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Einleitung. 

Das  wichtigste  Problem  einer  Darstellung  der  Verfassung 
des  romischen  Kaiserreichs  besteht  in  der  Definition  der  AnfiLnge, 
und  die  Schwierigkeiten  dieses  Problems  liegen  nicht  sowohl 
in  der  Überlieferung  als  in  den  geschichtlichen  Thatsachen.  Bei 
der  Neugestaltung  des  Oemeinwesens^  die  der  Diktator  Cäsar 
unternahm,  ist  das  letzte  Wort  nicht  gesprochen  worden,  die- 
jenige Form  aber,  welche  Augustus  der  Republik  gab  und  welche 
Bestand  hatte,  war  ein  so  künstlicher  Eompromifs,  dafs  der  Ur- 
heber selbst  seine  ganze  Lebenszeit  hindurch  daran  zu  arbeiten 
hatte  und  Wort  wie  Sache  überhaupt  nicht  einfach  formuliert 
werden  konnte.  Und  diese  Unbestimmtheit  hat  sich  auf  die 
Nachfolger  des  Augustus  fortgepflanzt,  so  lange  sie  sich  zu  seinem 
System  bekannten,  in  welchem,  wie  dem  Augustus  selbst,  so  jedem 
einzelnen  ein  so  weiter  Spielraum  verfassungsmäfsigen  Handelns 
[gegeben  war,  dafs  jede  neue  Persönlichkeit  den  Charakter  der 
Regierung  neu  bestimmte.  Wir  haben  es  nun  nicht  mehr  mit 
einer  Entwicklung  zu  thun,  die  durch  eine  Reihe  von  Akten  der 
Gesetzgebung  hindurchgeht  und  daran  ihre  Epochen  hat,  sondern 
die  konstitutiven  Momente  sind  sämtlich  schon  unter  Augustus 
gegeben;  nur  die  thatsächliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Hand- 
habung der  augusteischen  Verfassung  macht  die  politische  Ge- 
Bchichte  dieser  Zeit  aus  und  teilt  sie  in  eine  Geschichte  der  ein- 
zelnen Regierungen,  denen  man  Schritt  für  Schritt  nachgehen 
mafs.  Doch  stehen  neben  diesen  kleinsten  Zeitabschnitten  auch 
wieder  grofsere,  die  bedingt  sind  durch  die  allgemeinen  Verän- 
derungen, die  jedes  Gemeinwesen  im  Fortschritt  der  Zeit  in  seinem 
aufseren  Bestand,  in  den  gesellschaftlichen  Zuständen  seiner  Be- 
völkerung^ in  den  die  Menschen  bewegenden  Anschauungen  und 
Interessen  durchmacht^  Wandlungen,  die  sich  immer  nur  in  gro- 
fseren  Zeiträumen  vollziehen,  wenn  auch  zum  Teil  unter  Anstöfsen 
von  einzelnen  Personen  und  einzelnen  Thatsachen.     Den  hieraus 

a* 
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sich  ergebendeD  Aufgaben  einer  möglichst  genauen  Bestimmung 
der  konstitutionellen  Grundlagen,  der  Charakterisierung  der  grö- 
fseren  Perioden  und  der  Verfolgung  der  einzelnen  Regierungen  nach 
allen  Momenten,  die  sie  für  die  Entfaltung  des  im  augusteischen 
System  Liegenden  beibringen,  sucht  die  nachfolgende  geschichtliche 
Darstellung,  die  auch  hier  wieder  der  systematischen  vorangehen 
soll,  möglichst  gerecht  zu  werden.  Denn  von  dem  allgemeinen  Plane 
dieses  Werks,  Geschichte  und  System  der  Verfassung  neben  ein- 
ander zu  geben  und  die  Geschichte  in  möglichst  kleinen  Perioden 
zu  verfolgen,  dem  Plane,  wie  er  in  der  Einleitung  zum  ersten 
Band  S.  XLV  vorgezeichnet  ist,  kann  der  Verfasser  nicht  abgehen; 
es  ist  nicht  nur  seine  Überzeugung,  sondern  er  weifs  sich  damit 
im  Einverständnis  auch  mit  andern,  dafs  ein  Ineinanderarbeiten 
der  beiden  Seiten  jede  beeinträchtigt-,  eine  systematische  Darstel- 
lung allein  aber  ohne  die  historische  Auffassung  desselben  Ver- 
fassers vieles  unverständlich  läfst.  Um  die  Konstruktion  eines 
Bauwerks  klar  zu  machen,  sind  nicht  nur  Grund-  und  Aufrifs, 
sondern  auch  die  Durchschnitte  nötig.  Der  Nachteil,  dafs  manches 
zweimal  zu  sagen  ist,  läfst  sich  auf  ein  geringes  Mafs  zurück- 
bringen, wogegen  der  Vorteil,  was  jederzeit  nebeneinander  ist, 
aber  jederzeit  auch  wieder  in  andern  Verhältnissen,  eben  in  diesem 
Wechsel  der  Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  weit  ftberwiegt. 
Noch  ungenügender  als  das  System  allein  aber  wäre  eine  blofse 
Geschichte  der  Verfassung:  sie  wäre  nur  Stückwerk,  da  es  nicht 
möglich  ist,  den  inneren  Zusammenhang  der  Institute,  das  Detail 
ihres  Inhalts  und  ihrer  Formen,  das  gleichbleibende  im  Wechsel 
in  ihr  zu  geben  und  zur  Anschauung  zu  bringen  und  so  wichtigen 
Fragen  wie  den  Funktionen  des  Senats,  der  Gliederung  des 
Beamtentums,  woran  zugleich  die  Verwaltung  hängt,  oder  den 
rechtlichen  Verhältnissen  der  Bevölkerungsklassen  gebührend 
nachzugehen. 

Um  die  Fortsetzung  des  Werks  nicht  zu  weit  hinauszu- 
schieben, wird  der  geschichtliche  Teil  hiemit  besonders  veröfiFent- 
licht;  der  systematische,  der  eben  mit  Bezug  auf  das  Voran- 
gehende kürzer  gefafst  werden  kann,  soll  in  th unliebster  Bälde 
folgen.  Auch  diesem  Band  aber  soll,  da  in  der  Einleitung  zum 
ersten  Band  nur  die  Litteratur  über  die  früheren  Perioden  berück- 
sichtigt war,  eine  kurze  Übersicht  über  die  litterarischen  Voraus- 
setzungen vorangehen,  welche  der  heutige  Bearbeiter  der  römischen 
Kaiserzeit  hat. 
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Das  Interesse  fßr  die  römische  Kaisergeschichte  war  in  der 
Zeifc  der  Renaissance  und  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  wohl 
stärker  als  für  jede  andere  Periode  der  alten  Geschichte:  Gelehrte 
und  Gebildete,  Kirchenschriftsteller,  Juristen,  Staatsmänner,  Mili- 
tärs waren  dabei  beteiligt,  fanden  ihr  Ergötzen  an  dem  biogra- 
phisch erzählten  und  anekdotenreichen  Stoff,  und  in  einer  Periode, 
in  der  grofse  Monarchieen  die  Geschichte  beherrschten,  fehlte  es 
auch  nicht  an  Motiven  zu  Parallelen  mit  der  eigenen  Zeit.  Man 
las  die  Historia  Augnsta  in  den  Quellen,  doch  mehr  in  jener  bio- 
graphischen Form,  bei  Sueton  und  seinen  Nachfolgern,  als  bei 
Tacitns,  und  für  den  Gelehrten  war  durch  die  Kommentare  eines 
Casaubonus  und  Salmasius  gesorgt.  Die  erste  ausführlich  nach- 
erzählende und  zugleich  in  vollem  Sinn  wissenschaftliche  Ge- 
schichte der  Kaiserzeit  kam  erst  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
aas  der  Hand  des  Schülers  und  Freunds  der  Jansenisten  Le 
Nain  de  Tillemont.^)  Die  Absicht  des  gelehrten  Geistlichen,  der 
die  Kirchengeschichte  zu  seinem  Lebensberuf  gemacht  und  diese 
auch  zuvor  schon  bearbeitet  hatte,  ging  darauf^  im  Dienste  der 
Geschichte  der  Heiligen  und  der  Kirche  die  profane  Welt,  unter 
welcher  das  Christentum  entstand  und  sich  ausbildete,  kennen 
zu  lehren,  und  seine  ganze  Darstellung  ist  von  diesem  Stand- 
punkt durchzogen.  Aber  durch  die  beengenden  Schranken,  welche 
dieser  Gesichtspunkt  zog,  dringt  doch  überall  durch,  dafs  er,  der 
schon  als  Knabe  die  Annalen  des  Baronius  studierte  und  mit 
kritischen  Fragen,  die  ihm  bei  dieser  Lektüre  kamen,  seine  Lehrer 
iu  die  Enge  trieb,  ein  geborener  Historiker  war.  Die  Eigen- 
schaften, in  denen  sich  dies  ausprägt,  der  unermüdliche  Fleifs  im 
Sammeln  alles  ihm  zu  Gebot  stehenden  Materials  aus  den  Schrift- 
stellern, profanen  und  kirchlichen,  aus  Münzen  und  Inschriften, 
gewissenhafteste  Erwägung  aller  Momente  und  innerhalb  der 
Grenzen  seines  kirchlichen  Standpunkts  unbestechliche  Wahrheits- 
liebe, die  ihn  bei  seiner  Kirchengeschichte  lieber  auf  die  Heraus- 
gäbe  hatte  verzichten  lassen  als  dafs  er  sich  zu  Änderungen 
verstand,  die  er  nicht  gerechtfertigt  hielt,  haben  sein  Werk  zu 
der  soliden  Grundlage  der  Forschung  gemacht,  deren  Wert  auch 
heute  noch  nicht  vergangen  ist.     Näher  beruht  dieser  Wert  in 

1)  Histoire  des  empereura  et  des  atUres  princes,  gut  ont  regne  durant 
2es  Hx  Premiers  siicies  de  VSglise  (fünf  Bände).  Paria  1693.  Wo  er  hier 
citiert  wird,  geschieht  es  nach  der  Yenediger  Ausgabe  von  1732. 
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einer  Art  der  Darstelluug/  die  allerdings  den  pragmatischen  Zu- 
sammenhang zerreifst;  aber  für  die  methodische  Untersuchung 
um  so  nützlicher  ist^  in  der  annalistischen  Anlage  mit  der  An- 
gabe der  Quellen  und  den  Noten  und  Exkursen.  Tillemont  ver- 
dankt man  die  erste  genauere  Chronologie  der  Kaiserzeit,  und 
auch  der  Sammlung  des  Stoffs  ist  jene  Anlage  zu  gute  gekommen^ 
sofern  viele  Einzelheiten,  die  wegen  schwieriger  Einfügung  in 
irgend  eine  Pragmatik  leicht  bei  Seite  gelassen  werden^  hier  ihre 
Stelle  in  objektiver  Weise  fanden.  Seine  Aufstellungen  sind  frei- 
lich seitdem  durch  viele  Hände  gegangen ,  durch  neue  Zeugnisse 
kontrolliert  und  vielfach  auch  berichtigt  worden^  aber  sie  werden 
doch  jedem  Spezialforscher  ein  wertvoller  Ausgangspunkt  bleiben^ 
innerhalb  der  Zeit,  mit  der  dieses  Buch  es  zu  thun  hat,  zumeist 
für  das  zweite  und  dritte  Jahrhundert.  Auch  für  die  Verfassungs- 
geschiebte  im  engern  Sinn  ist  Tillemont  vorzugsweise  wegen  der 
Einordnung  des  Thatsächlichen  von  Bedeutung;  der  genaueren 
Definition  der  politischen  Institute  ist  schon  dadurch  Eintrag 
gethan,  dafs  Tillemont  zwar  mit  Augustus  den  Ausgangspunkt 
nimmt,  diesen  aber  nur  summarisch  behandelt,  sich  dabei  ent- 
schuldigend, dafs  er  vom  Standpunkt  der  Eirchengeschichte  aus 
überhaupt  so  weit  zurückgehe. 

Mit  ganz  entgegengesetztem  Gesichtspunkt  und  Verfahren 
tritt  beinahe  ein  Jahrhundert  später  der  Engländer  Gibbon*) 
mit  seinem  grofsen  Werk  in  die  Geschichte  der  Forschung  ein. 
Hinsichtlich  des  gelehrten  Stoffs  fuTst  er  bei  aller  eigenen  Quellen- 
forschung auf  Tillemont,  „dessen  unnachahmliche  Genauigkeit 
beinahe  den  Charakter  der  Genialität  annimmt."  Auch  er  kommt, 
wenn  auch  aus  andern  Gründen  als  sein  Vorgänger  nur  zu  einer 
summarischen  Würdigung  der  zwei  ersten  Jahrhunderte:  war  es 
ja  doch  der  Niedergang  und  Verfall  des  Reichs,  den  er  schreiben 
wollte,  während  bis  auf  M.  Aurel  für  niemand  mehr  als  für  ihn 
das  römische  Reich  seinen  Höhepunkt  hatte.  Indessen  hat  er 
wenigstens  das  System  des  Augustus  eingehender  charakterisiert 
und   eine  Analyse  der  zuständlichen  Verhältnisse  des  Reichs  im 

1)  Hütory  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  empire.  Von  der  ersten 
Ausgabe  in  Quart  erschien  Band  1  1776,  Bd.  2  und  3  1781,  Bd.  4—6  1788. 
Der  erste  Band,  der  mit  den  beiden  Kapiteln  (16  und  16)  über  das  Christen- 
tum Bchlofs  und  in  der  Geschichte  bis  zum  J.  824  ging,  ist  in  späteren 
Ausgaben  mehrfach  verändert  worden.  Er  war  der,  welcher  am  meisten 
gelesen  und  discutiert  wurde. 
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ersten  und  zweiten  Jahrhundert  gegeben.  Sein  Urteil  ist  dabei, 
obgleich  er  auch  hier  nicht  die  Quellenzeugnisse  genauer  ver- 
gleicht,  doch  tiefer  gehend  als  die  gangbare  Formel,  dafs  Augustus 
die  absolnte  Monarchie  unter  republikanischen  Formen  eingeführt 
habe,  aber  dafs  er  sein  Ziel  in  den  späteren  Jahrhunderten  hat, 
macht  sieb  darin  geltend,  dafs  die  Voraussetzungen,  welche 
Aagustus  hatte,  und  damit  die  Bedeutung  der  republikanischen 
Motive,  die  er  bestehen  läfst,  doch  nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Was  aber  seine  Stellung  in  der  Geschichtschreibung  betrifft,  ist 
die  rückhaltlos  aufgeklärte  auf  dem  Standpunkt  des  modernen 
Bewufstseins  stehende  Darstellung,  mit  welcher  er,  den  gelehrten 
Apparat  nur  in  wenigen  Noten  kundgebend  sonst  aber  den  stoff- 
lichen Charakter  überhaupt  abstreifend,  die  Periode,  die  er  schil- 
dert, in  die  Interessen  der  gebildeten  Welt  einführt  mit  einem 
Werk,  das  in  Form  und  Haltung  überall  den  Stempel  des  reifen 
und  überlegenen  Geistes  trägt  Unter  der  Ruhe  des  einfach  vor- 
nehmen  Tons  ist  doch  die  Begeisterung  nicht  zu  verkennen,  welche 
der  grofse  weltgeschichtliche  Stoff  auf  den  Verfasser  macht, 
jenes  tiefe  Gefühl,  das  nach  eigenem  Zeugnis  den  sonst  kühl 
denkenden  Mann  beim  ersten  Anblick  der  ewigen  Stadt  erfafste 
und  ihm,  als  er  auf  der  Hohe  des  Eapitols  auf  die  Trümmer  des 
alten  Roms  hinsah,  den  ersten  Gedanken  eingab,  den  Niedergang 
der  hier  versunkenen  Grofse  zu  schildern.  Schon  vor  Niebuhr 
endlich  hat  er  in  einem  Teil  der  alten  Geschichte  ein  durch 
eigene  wenn  auch  mehr  beobachtende  als  aktiv  eingreifende  Teil- 
nahme am  politischen  Leben  geschärftes  Urteil  geltend  gemacht^) 
und  ist  in  der  Einführung  der  wirtschaftlichen  Fragen  wie  in 
der  Freiheit  der  Kritik  seiner  Zeit  vorangegangen. 

Jahrzehnte  lang  ist  Gibbons  Werk  einzig  in  seiner  Art  ge- 
blieben, obgleich  die  kurze  Behandlung  der  früheren  Eaiserge- 
sehichte  zur  Ausfüllung  der  hier  vorliegenden  Lücke  hätte  auf- 
fordern sollen.  Allein  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  geschah 
es,  dafs  das  Interesse  für  die  Eaiserzeit  hinter  dem  an  der  Re- 
publik zurücktrat,  und  Niebuhr  findet  noch  in  der  Zeit,  da  er 
seine  Vortrage  an  der  Universität  Bonn  hielt  (nach  1823),  dafs 
die   Geschichte    der    römischen    Kaiser    zu    sehr    vernachlässigt 


1)  Er  sagt  selbst  in  seinen  Memoiren:  Eight  sessions  that  I  sat  in 
parliament  were  a  schoöl  of  civil  prudencej  tfie  first  and  most  essential  virtue 
of  an  historian. 
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seiJ)  Zuerst  waren  es  wohl  die  Tendenzen  der  Revolutionszeit  ge- 
wesen^  welche  die  Anschauungen  des  grofsen  Publikums  bestimm- 
ten ^);  später  aber  hat  Niebuhrs  eigene  Thätigkeit  für  die  ältere 
Zeit  eingewirkt,  das  Interesse  dieser  vor  allem  zuzuwenden.  Aber 
indessen  wurde  in  den  Hilfswissenschaften  der  Numismatik  und 
Epigraphik  um  so  bedeutender  und  für  zukünftige  Historiker 
fruchtbarer  gearbeitet.  Die  Münzen  der  römischen  Kaiser  hatten 
von  jeher  die  Liebhaberei  weiter  Ejreise  gebildet  und  auch  viel- 
fach die  Behandlung  durch  Fachgelehrte  gefunden.  Nun  aber 
hatte  die  antike  Numismatik  das  Glück,  in  dem  Jesuiten  Josef 
Eckhel  einen  Bearbeiter  zu  finden,  der  sie  eben  als  geschichtliche 
Disziplin  neu  schuf.  Was  Eckhel  in  den  Bänden  VI — VHI  seiner 
Doctrina  numorum  veterum^)  geleistet  hat  sowohl  in  den  Erklä- 
rungen zu  den  einzelnen  Kaisern  und  einzelnen  Jahren  als  in 
den  allgemeinen  Ausführungen  des  achten  Buchs,  hat  monumen- 
tale Bedeutung  und  bildet  bis  zum  heutigen  Tag  eine  Schule 
nicht  blofs  für  die  Chronologie  und  Bedeutung  der  aus  deii 
Münzen  zu  entnehmenden  Thatsacheo,  sondern  auch  für  die  Staats- 
rechtliche  Benutzung  der  Münzen.  Ahnliches  gilt  in  der  Epi- 
graphik von  Gaetano  Marini'a  Urkunden  der  Arvalbrüder*)  und 
der  reichen  Fülle  der  Abhandlungen  von  Bartolomeo  Bor- 
ghesi^),  die  jetzt  in  seinen  oeuvres  zusammengestellt  sind.  Hat 
sich  Marini  neben  seiner  Bedeutung  für  die  methodische  Behand- 
lung der  Inschriften  auf  geschichtlichem  Gebiet  besonders  um  die 
Konsularfasten  und  die  Personalkenntnis  der  Kaiserzeit  verdient 
gemacht,  so  ist  bei  Borghesi  die  Anknüpfung  der  epigraphischen 
Zeugnisse  an  die  litterarischen  besonders  von  Wert,  und  in  der 

1)  Römische  Geschichte  vom  ersten  punischen  Krieg  bis  zum  Tode 
Constautiüs  nach  Niebahrs  Vorträgen  bearbeitet  von  Leonh.  Schmitz,  aus 
dem  EDgl.  übersetzt  von  Gust.  Zeifs.    Jena  1845.     2.  Bd.     S.  2S2. 

2)  Vgl.  die  Aufserungen  von  Mirabeau  über  Gibbons  tableau  si  odietise- 
ment  faux  de  la  felictte  du  monde,  darüber,  dafs  ein  solches  Werk,  gewidmet 
der  Bewunderung  eines  Reichs  von  mehr  als  200  Millionen  Menschen,  in  dem 
niemand  sich  frei  nennen  durfte,  in  englischer  Sprache  geschrieben  sein 
konnte.    Bei  Sainte-Beuve  causeries  du  lundi,    8  p.  460. 

3)  Das  Werk  (in  8  Bänden)  erschien  Wien  1792—8. 

4)  Marini,   gli  atti  e  monumenti  da^  fratelli  Arvalu  I.  II.  Borna  1796. 

5)  Bart.  Borghesi,  oeuvres  cofnpUtes  publiees  par  Us  ordres  de  VEm- 
pereur  Napoleon  III.  9  vol.  Paris  1862—79.  Der  erste  und  zweite  Band 
ist  numismatisch,  die  übrigen  epigraphisch.  Die  bei  der  Herausgabe  be- 
teiligten Gelehrten  L.  Renier,  Mommsen,  Henzen,  G.  B.  Rossi  haben  die 
einzelnen  Abhandlungen  fortlaufend  kommentiert. 


—     IX     — 

Erklärung  einzelner  Inschriften,  namentlich  der  Ehren-  und  Grab- 
Schriften  hervorragender  Männer,  ist  er  von  einziger  Genauigkeit. 
Unverkennbar  fühlt  er  sich  in  dieser  Welt  der  römischen  Ari- 
stokratie völlig  zu  Hause:  diese  Männer  des  alten  Senats  sind 
ihm  wie  die  eigenen  Vorfahren  und  es  gewinnt  den  Anschein, 
als  ob  es  ihm  mehr  noch  als  um  die  Geschichte  des  Reichs  um 
die  Genealogie  jener  Adelsgeschlechter  zu  thun  wäre;  sonst  ist 
es  insbesondere  die  Geschichte  und  Verwaltung  der  Provinzen 
und  das  Heerwesen,  wofür  aus  seinen  Arbeiten  über  so  viele 
cursus  honorumy  über  die  Inschriften  von  Priesterkollegien  und 
von  Truppenkörpem  Gewinn  zu  ziehen  ist,  woneben  sich  das  Be- 
streben Marinis,  die  Eonsularfasten  möglichst  zu  vervollständigen, 
auch  bei  Borghesi  fortsetzt.  Auch  bei  ihm  hat  freilich  die  Be- 
schäftigung mit  dem  inschriftlichen  Material  noch  den  Charakter 
eines  Privilegiums  einiger  Auserwählten,  die  unter  den  Monumental- 
schätzen des  Altertums  leben  und  aus  sonst  verborgenen  Quellen 
zu  schöpfen  wissen:  es  war  den  mit  ihm  verkehrenden  deutschen 
und  französischen  Gelehrten  vorbehalten,  seine  Forschungen  auch 
weiteren  Kreisen  zu  vermitteln,  und  die  deutsche  Thätigkeit  vor- 
zugsweise war  es,  die  was  bei  den  griechischen  Inschriften  schon 
durch  Böckh  geschehen  war,  nun  in  noch  viel  grofsartigerer 
Weise  den  lateinischen  zuteil  werden  liefs,  indem  sie  durch  eine 
allgemeine  methodisch  musterhafte  Sammlung  wie  durch  kom- 
pendiarische Zusammenstellungen  aus  denselben  ein  Werkzeug 
der  allgemeinen  philologisch  -  historischen  Forschung  machte, 
jedermann  zugänglich  und  für  alle  Seiten  des  antiken  Lebens 
verwertbar.^) 

1)  Über  die  Geflchichte  der  lateinischen  Epigraphik,  die  verschiedenen 
Sammlongen  von  Inschriften,  speciell  das  Berliner  Corpus  inscriptionum 
laiinarum  vgl.  Hübner,  röm.  Epigraphik  in  Iwan  Müllers  Handbuch  der 
klaas.  ÄltertamswisseDBch.  1,  476—648.  —  Von  kompendiarischen  Samm- 
iaogen  sind  zu  nennen:  Orelli-Henzen,  inscriptiones  Rom.  antiquüatis 
I—III.  1828.1856.  Wilmanns,  exempla  inscriptionum  latinarum.  2  Bände. 
Berlin  1873.  Als  besonders  wertvoll  ist  ferner  zu  nennen  die  nach  den 
nenen  Ausgrabungen  beim  Lokal  der  Arvalbrüder  veranstaltete  neue  Aus- 
gabe der  Urkunden  derselben  von  Henzen,  (icta  fratrum  ArvcUium  ^  Berlin 
1874.  —  In  der  Numismatik  der  Eaiserzeit  ist  jetzt  das  Material  am  voll- 
ständigsten  bei  Cohen,  deseription  historique  des  m^aüks  imperiales.  6  vol. 
t  edit.  Paris.  Rollin  et  Feuardent  1880—1886.  Sonst  gehört  zum  numis- 
maUfchen  Apparat  der  Eaiserzeit  aufser  Mommsens  römischem  Münzwesen 
V.  Ssllet,  Die  Daten  der  alexandrinischen  Eaisermünzen.  Berlin.  Weid- 
mann 1870. 
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Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Stoffzufuhr,  welche  aus 
den  monumentalen  Quellen  kam^  dazu  beitrug  auch  das  Interesse 
für  die  Eaisergeschichte  neu  zu  beleben^  und  dies  war  in  der 
That  notwendig.  Bei  aller  Klage  darüber,  dafs  dieser  Teil  der 
Geschichte  Ternachlässigt  werde,  weifs  Niebuhr  doch  nur  die 
Gesichtspunkte  der  Praxis  geltend  zu  machen,  den  Theologen  und 
Juristen  zu  mahnen,  dafs  er  mit  ihr  vertrauter  sein  müsse.  Sonst 
ist  „die  ganze  Geschichte  des  Kaiserreichs  nur  merkwürdig  als 
ein  Teil  der  Weltgeschichte,  als  Volks-  oder  Staatsgeschichte  ist 
sie  im  höchsten  Grade  traurig  und  entmutigend"  (Vorträge  2, 
232),  und  so  will  er  denn  seinen  Zuhörern  nur  kurze  Übersichten 
und  Umrisse  geben,  hauptsächlich  Charakteristiken  der  Kaiser 
und  litteraturgeschichtliche  Bemerkungen,  die  immer  lesenswert 
sind.  Diese  Ungunst  der  Zeit  hatte  in  Deutschland  auch  Hock 
zu  erfahren,  als  er  es  unternahm,  die  Geschichte  vom  Verfall  der 
Republik  bis  zur  Vollendung  der  Monarchie  unter  Constantin 
(Braunschweig  1841)  zu  schreiben:  die  Teilnahme  des  Publikums 
reichte  nicht  zur  Vollendung  des  tüchtigen  Buchs;  es  wurde  nur 
bis  zum  Tode  Neros  fortgefiihrt.  Mehr  Glück  hatte  in  England 
Charles  Merivale  mit  seiner  „Geschichte  der  Römer  unter  dem 
Kaiserreich".^)  Auch  er  hatte  im  Sinn,  bis  zur  Zeit  Constantins 
vorzudringen,  von  einer  bestimmten  Tendenz  aus.  Er  wollte  eine 
Ergänzung  Gibbons  sein  zunächst  in  dem  Sinn,  dafs  er  die  von 
jenem  nur  kurz  behandelten  zwei  ersten  Jahrhunderte  in  voller 
Ausführlichkeit  erzählte,  sodann  darin,  dafs  er  den  viel  ange- 
fochtenen Kapiteln  15  und  16  Gibbons  über  das  Christentum,  die  frei- 
lich vom  Standpunkt  des  vorigen  Jahrhunderts  und  den  besonderen 
persönlichen  Erfahrungen  des  Schriftstellers  aus  begrififeu  sein  wollen, 
ein  von  anderem  Standpunkt  aus  geschriebenes  Bild  des  ältesten 
Christentums  und  seiner  Bedeutung  gegenüberzustellen  wünschte. 
Letzteres  kam  nicht  zur  Ausführung;  der  erstere  Plan  aber  wurde 
mit  der  Erzählung  der  Kaisergeschichte  bis  zum  Tode  M.  Aureis 
ausgeführt.  Das  Werk  hat  in  der  Heimat  des  Verfassers  viel 
Beifall  gefunden,  und  es  bietet  dem  Gebildeten  eine  lesenswerte, 
in  edlem  Ton  gehaltene  stofflich  reiche  Erzählung.   An  die  geistige 


1)  Erste  Ausgabe  der  History  of  ihe  Romans  under  the  empire,  VII.  vol. 
geht  von  1850  an;  deutsche  Übersetzung  Leipzig,  Dyk.  1866.  —  Von  eng- 
lischer Litteratur  ist  noch  zu  nennen  Henry  Clinton,  fasti  Bomani  from 
the  death  of  Augustus  to  the  death  of  Justin.  11.  Oxford  1846,  die  voll- 
ntändigste  quellenmäfsige  Chronologie  der  röm.  Eaiserzeit. 
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Hohe  Gibbons  reicht  es  nicht.  In  seiner  Würdigung  der  Ver- 
fassung ist  Merivale  bemüht^  die  Bedeutung  des  Senats  und  des 
Kechtslebens  ins  Licht  treten  zu  lassen  gegenüber  den  Vorstel- 
lungen von  einem  von  Augustus  an  gleichmäfsig  durchgehenden 
nur  verschleierten  Despotismus;  namentlich  aber,  und  dies  ist 
die  bekannteste  Seite  seines  Werks,  yertritt  er  die  Richtung  der 
Rettungen,  indem  er  die  schlimmsten  Namen  des  ersten  Jahr- 
hunderts bemüht  ist  durch  eingehende  Würdigung  ihrer  Hand- 
langen Ton  dem  Fluch  zu  befreien,  der  auf  ihnen  lastet,  und  vor 
allem  den  einseitigen  Einflufs  des  Tacitus  auf  das  Urteil  zu  zer- 
stören. Wie  überall,  wo  dies  mit  einer  gewissen  Tendenz  ge- 
schieht, läuft  auch  hier  Übertreibung  mit  unter  neben  annehm- 
baren Ausführungen.^)  Was  vom  wissenschaftlichen  Standpunkt 
aus  zu  vermissen  ist,  liegt  in  dem  Mangel  an  präziserer  Behand- 
lung der  staatsrechtlichen  Fragen,  die  mehr  in  breiten  allgemeinen 
Reflexionen  besprochen  als  nach  quell enmäfsiger  methodischer 
Untersuchung  dargelegt  werden,  womit  auch  die  unzureichende 
Benutzung  der  monumentalen  Quellen  zusammenhängt. 

Eben  die  volle  Geltendmachung  der  beiden  letztgenannten 
Momente  hat  zu  einer  wesentlichen  Forderung  des  Verständnisses 
der  Grundfragen  geführt,  welche  die  Geschichte  der  Eaiserzeit 
bewegen.  Die  Aufgabe  einer  genaueren  Definition  der  Kaiser- 
gewalt nach  Titel  und  Inhalt,  die  Beschreibung  dessen,  was  an 
konstitutionellen  Elementen  bei  den  Neuerungen  erhalten  ist, 
welche  Augustus  eingeführt  hat,  die  genauere  Berücksichtigung 
und  Analyse  der  formellen  Akte  gegenüber  blofs  allgemeiner 
politischer  Erwägung  war  zunächst  Aufgabe  der  Rechtsgeschichte; 
allein  diese  kam  bei  keinem  ihrer  Vertreter  zu  einer  Definition, 
welche  die  verschiedenen  einander  widerstrebenden  Momente,  das 
Imperium  der  Kaiser  und  ihr  Gebundensein  durch  die  republi- 
kanische Verfassung  zu  einer  befriedigenden  Zusammenfassung 
und  zum  Verständnis  gebracht  und  über  eine  Statistik  der  ver- 
schiedenen Befugnisse  hinausgeführt  hätte.    Erst  Mommsen^)  hat 


1)  Da  hierron  bei  den  einzelnen  Kaisern,  zuDächst  bei  Tiberias,  die 
^e  sein  wird,  so  möge  hier  die  blofse  Erwähunng  dieser  Richtung  ge- 
nügen. 

2)  Es  gehören  hieher  neben  Rom.  Staatsrecht  II.  2  (der  Principat) 
das  Werk  Bes  gestae  divi  Äugusti,  Ex  monumentis  Äncyrano  et  ApoUaniensi 
iierum  edidit  Th.  Mommsen,  Acceduml  tcdnUae  undecim.  Berlin,  Weidmann 
1BS3.    Die  erste  Ausgabe  war  auf  Grund  einer  franzÖsiBchen  Anfoahme  des 
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auch  auf  diesem  Gebiete  eine  neue  Grundlage  geschaffen^  teils  von 
exegetischer  teils  von  systematischer  Behandlung  aus.  Aus  dem 
eigenen  Zeugnis  des  Augustus  hebt  er  die  Stelle  hervor,  worin 
dieser  erklärt,  dass  er  in  den  Jahren  28  und  27  v.  Chr.  die 
Republik  wiederhergestellt  und  von  da  an  keine  andere  Gewalt 
angenommen  habe  als  eine  solche,  wie  sie  auch  andere  Magistrate 
neben  ihm  gehabt  (Bes  gestae  div.  Aug,  p.  144  ff.);  er  weist  ferner- 
hin nach,  wie  mit  dieser  authentischen  Aufserung  auch  die 
sichersten  Zeugnisse  der  Schriftsteller  übereinstimmen,  dafs  also 
die  offizielle  Bedeutung  der  politischen  Neueinrichtung  nur  die 
einer  Vervollständigung  der  Magistratur  in  der  Republik  sein 
sollte.  Dem  steht  gegenüber  und  wird  damit  hinfallig  die  Auf- 
fassung, dafs  die  Gewalt  des  Imperators  Augustus  eine  neue 
außerordentliche  gewesen  sei,  ein  imperium  in  absolutem  Sinn, 
eine  Auffassung,  die  Mommsen  auch  systematisch  nicht  gelten 
läfst,  da  das  römische  Gemeinwesen  ein  impenum  schlechthin 
nicht  kenne,  sondern  dies  immer  entweder  das  des  Konsuls  oder 
eines  andern  dazu  befähigten  Magistrats  sei  (Staatsr.  2,  815). 
Bei  Augustus  sei  es  als  imperium  proconsulare  definiert,  was  dann 

Monuments  (von  G.  Perrot)  1866  erschienen,  die  zweite  auf  Grund  der 
von  der  Berliner  Akademie  veranstalteten  Expedition  von  Humann  und 
Domaszewski.  Der  Mommsen'sche  Kommentar  begleitet  die  einzelnen 
Kapitel.  Über  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Monuments  in  seiner 
Originalaufstellung  beim  Grabmal  des  Augustus  und  seine  Klassifikation  hat 
sich  eine  kleine  Litteratur  gebildet.  Mommsen,  Hermes  18, 186  nennt  es  einfach 
den  Rechenschaftsbericht  des  Augustus,  Hirschfeld  (Verwaltungsgesch.  1,  3. 
Wiener  Stud.  7,  170 — 174)  sein  politisches  Testament,  Bormann  (Marburger 
Rektoratsprogr.  1884),  Nissen  (ital.  Landeskunde  1,  38  A.  1;  81  A.  1;  vgl. 
dazu  Rhein.  Mus.  41  (1886),  481—499),  Joh.  Schmidt  (Philolog.  44,  442  fi'. 
45,  898  fi.  46,  70  ff'.)  eine  Grabschrift,  Wölfflin  (Sitzungsber.  der  Münchner 
Akad.,  philol.  bist.  Kl.  1886)  in  Analogie  der  tabulae  accepti  et  expensi  ein 
Rechnungsbuch  „die  Bilanz  des  Begründers  der  Monarchie",  v.  Wilamowitz 
(Hermes  21,  623 — 7)  in  Analogie  mit  den  n^d^sis  'Hganliovs  als  Kommentar 
zur  albanischen  Tafel  mit  der  Apotheose  dqr  Herakles  eine  Begründung  der 
erwarteten  Apotheose.  Es  ist  natürlich,  dafs  man  Anknüpfungen  sucht;  aber 
einer  Klassifikation  bedarf  es  überhaupt  nicht.  Die  beste  Anknüpfung  liegt 
in  dem  sonstigen  Verfahren  des  Augustus.  Seit  er  die  Rekonstruktion  des 
Gemeinwesens  in  versöhnendem  Sinn  in  die  Hand  genommen,  war  er 
bemüht,  durch  Reden  vor  Senat  und  Volk  die  Römer  von  der  Redlichkeit 
seiner  Intentionen  und  dem  Verdienstlichen  und  Richtigen  in  seinem  Werk 
zu  überzeugen.  Dies  will  er  nun,  ernstlich  bemüht  um  seinen  Nachruhm 
wie  um  das  Gelingen  seiner  Lebensarbeit,  auch  noch  vom  Grabe  aus  thnn 
in  monumentaler  Weise. 
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weiterhin  an  den  Zeugnissen  auch  für  die  späteren  Imperatoren 
verfolgt  wird.  Es  gewinnt  ferner  in  Konsequenz  hiervon  der 
konstitutionelle  Charakter  der  kaiserlichen  Gewalt  eine  ernst- 
haftere Bedeutung  und  entsteht  zugleich  die  Aufgabe,  diese 
Stellung  in  ihren  Funktionen  durch  alle  Verhältnisse  hindurch, 
mit  denen  sie  zu  thun  hat,  zu  verfolgen.  Dies  ist  die  Aufgabe 
des  systematischen  Staatsrechts,  das  zugleich  auch  die  andern 
Seiten  der  obersten  Gewalt  beschreibt  und  analysiert.  Denn 
das  prokonsularische  Imperium  giebt  zwar  an  sich  schon  die 
Stellung  eines  Princeps  im  Staate,  d.  h.  nicht  des  princeps  senatus, 
sondern  eines  Princeps  in  absolutem  Sinn,  bedarf  aber  einer 
Ergänzung  nach  der  nichtmilitärischen  Seite:  diese  hat  Augustus 
zuerst  im  Konsulat  gesucht,  später  in  der  tribunicischen  Gewalt; 
denn  diese  als  die  höchste  mit  dem  Principat  notwendig  ver- 
knQpfte  bürgerliche  Magistratur  ist  namentlich  in  formaler  Be- 
ziehung der  rechte  und  volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt 
geworden  und  geblieben  (Staatsr.  2,  837).  Letzteres  steht  in 
Zusammenhang  mit  der  Lehre  vom  Volkstribunat^  wie  sie  Momm- 
sen  schon  für  die  republikanische  Zeit  vorgetragen,  wovon  be- 
reits Bd.  I  (Einl.  S.  XL  und  bei  der  Behandlung  des  Yolks- 
tribunats)  die  Rede  war.  In  Verbindung  damit  steht  weiter, 
dafs  Mommsen  die  sog.  lex  de  imperio  Vespasiani  als  den  Akt 
falst,  durch  welchen  in  den  comitia  tribuniciae  potestatis  diese  Gewalt 
erworben  worden  sei.  —  Ich  glaube,  dafs  man  den  exegetischen 
Nachweis  von  der  ausgesprochenen  Intention  des  Augustus  selbst, 
das  Principat  als  eine  Magistratur  in  die  Republik  einzuführen, 
und  damit  den  Ausschlufs  einer  über  dem  Gemeinwesen  stehen- 
den despotischen  Gewalt  anerkennen  mufs,  und  dafs  es  im  all- 
gemeinen richtig  ist,  dafs  letztere  Vorstellung  von  den  Schrift- 
stellern des  dritten  Jahrhunderts,  schon  nach  Dio,  nach  späteren 
Eindrücken  unrichtig  dem  originellen  System  Augusts  auf- 
gedrängt wurde.*)     Es  ist  die  auf  dieser  Grundlage  aufgebaute 

1)  Ganz  anders  nrteilt  freilich  Madvig:  „Das  römische  Kaisertum  ent- 
wickelte sich  ans  einem  rein  thatsächlichen  Znstand,  anf  der  anerkannten 
Notwendigkeit  beruhend  zu  einer  allmählich  durch  die  Gewohnheit  gnt- 
geheilsenen  absolnten  Monarchie  und  vererbte  sich  als  solche  sehr  lange 
Zeit,  jeder  einigermafsen  konsequenten  konstitutionellen  Theorie  fremd,  sodafs 
in  betreff  der  älteren  Zeit  die  Versuche  begrifflicher  Bestimmung  und  Be- 
grenzung der  Gerechtsame  sich  in  hohle  und  widersprechende  Spitzfindig- 
keiten auflösen."  Verf.  und  Verw.  1,  581.  Damit  ist  doch  das  Verfahren 
des  Angnstas  und  das  römische  Wesen  überhaupt  sehr  verkannt 
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Beschreibung  des  Principats  als  einer  Magistratur  nach  allen 
ihren  Rechten  und  Funktionen  wie  schon  der  Aufgabe  nach  die 
erste  epochemachende  Erfassung  eines  notwendigen  Problems  so 
in  ihrer  Durchführung  überall  hin  lichtgebend  und  neue  Ge- 
sichtspunkte auffallend.  Von  gewissen  Punkten  dieser  Auffassung 
aber  ist  in  der  folgenden  Darstellung  abgewichen.  Ich  halte 
weder  die  Bedeutung^  welche  Mommsen  der  tribunicischen  Ge- 
walt der  Kaiser  giebt,  für  richtig,  noch  die  Deutung  der  sog. 
lex  de  imperio,  ebenso  auch  nicht  die  Ableitung  des  Titels  prin- 
ceps  und  die  Lehre,  dafs  die  Erhebung  zum  Imperator  durch 
die  Soldaten  gleichberechtigt  gewesen  sei  der  durch  den  Senat. 
Letzteres  ist  ein  Ergebnis,  das  erst  im  Verlauf  des  dritten  Jahr- 
hunderts sich  geltend  macht,  und  ich  habe  in  der  Geschichte 
des  Kaisers  Maximinus  (S.  502  f.)  die  Epoche  dafür  nachzuweisen 
gesucht.  Überhaupt  suche  ich  die  Lösung  für  die  der  syste- 
matisch-theoretischen Betrachtung  sich  ergebenden  und  aus  der 
systematischen  Konsequenz  nicht  zu  erledigenden  Schwierig- 
keiten auf  geschichtlichem  Wege  zu  erzielen,  wozu  eben  notig 
ist,  die  Geschichte  in  möglichst  kleinen  Perioden  zu  durchlaufen. 
Dafs  z.  B.  bei  aller  fundamentalen  Bedeutung  der  Art,  wie  Au- 
gustus  das  Principat  eröflPnete  und  die  formalen  Akte,  durch  welches 
die  Rechte  desselben  erteilt  wurden,  feststellte,  doch  diese  Gewalt 
ihrem  Inhalt  und  ihrer  Benennung  nach  bald  auch  eine  Richtung 
auf  mehr  einheitliche  Stellung  und  autokratischen  Charakter  er- 
hielt, leuchtet  ein  und  zeigt  sich  auch  in  der  Überlieferung.  —  Die 
Ergänzung  der  Darstellung  des  Principats  durch  die  Stellung 
des  Senats  steht  in  Mommsens  Staatsrecht  noch  aus;  es  wird 
sich  mit  ihr  erst  genauer  darstellen,  wie  der  Begriff  der  Dyarchie 
zu  fassen  ist,  „d.  h.  der  zwischen  dem  Senat  einer-  und  dem 
Princeps  als  dem  Yertrauensmeinn  der  Gemeinde  andrerseits  ein 
für  allemal  geteilten  Herrschaft^',  womit  Mommsen  das  Ver- 
hältnis dieser  zwei  Paktoren  bezeichnet  (Staatar.  2,  725). 

Eine  weitere  wesentliche  Förderung  hat  die  Geschichte 
dieses  Zeitraums  durch  Mommsens  Beschreibung  der  römischen 
Provinzen  von  Cäsar  bis  Diocletian  erhalten,  die  als  fünfter 
Band  seiner  römischen  Geschichte  erschienen  ist  (zuerst  1885). 
Es  ist  in  dieses  aufs  vollste  ausgeführte  Bild  des  römischen 
Reichs  all  der  Gewinn  eingelegt,  welchen  die  Zusammenstellung 
der  inschriftlichen  Quellen  nach  den  Provinzen  im  Corpus  ifi- 
scriptionum  litterarum  gebracht  hat,  und  hiedurch  mehr  noch  als 
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durch  die  Abwägung  der  konstitutionellen  Verhältnisse  dem  Ur- 
teil über  diese  Periode  ein  Mafsstab  gegeben.  Gibbon  (Kap.  3 
gegen  Schlufs)  hat  den  Ausspruch  gethan:  ,,wenn  jemand  die 
Periode  der  Weltgeschichte  zu  bezeichnen  hätte,  in  welcher  der 
Zastand  des  Menschengeschlechts  der  glücklichste  und  gedeih- 
lichste gewesen,  so  würde  er  ohne  Zögern  diejenige  nennen, 
welche  vom  Tode  Domitians  zu  dem  Regierungsantritt  des  Com- 
modus  Yerflols'';  er  hat  aber  dafür  die  nähere  Begründung  durch 
die  Thatsacben  dem  Leser  nicbt  gegeben.  Nun  könnte  er  auf  dieses 
Werk  Mommsens  verweisen,  und  Mommsen  selbst  kommt  S.  5 
auf  ein  nahezu  ähnliches  Resultat.  Dafs  eine  absolute  Fassung 
eines  solchen  Urteils  ihre  Beschränkung  herausfordert,  ist  natür- 
lich und  bei  den  Vertretern  desselben  selbst  auch  zu  finden;  aber 
die  grofse  Bedeutung  dieser  Periode  für  die  Kultur  der  Menschheit, 
die  Fülle  von  Leben,  die  noch  in  ihr  pulsiert,  kann  uns  nicht 
deutlicher  sich  vergegenwärtigen  als  durch  die  Möglichkeit  jener 
Fassung  bei  so  kompetenten  Beurteilern. 

Die  seit  dem  Erscheinen  des  Mommsen'schen  Staatsrechts 
erschienenen  Bearbeitungen  der  Kaisergeschichte  stehen  hinsicht- 
lich der  Verfassung  mehr  oder  weniger  in  Beziehung  zu  der 
Mommsen'schen  Darstellung.  Unter  diesen  ist  besonders  hervor- 
zuheben Herm.  Schillers  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit 
vonCäsars  Tod  bis  zu  Theodosius  dem  Grofsen.  1883—1887.  Die 
reiche  Fülle  von  StoflF,  die  Vielseitigkeit  in  der  Berücksichtigung 
aller  Seiten  des  antiken  Lebens,  die  Zusammenstellung  der 
Quellenzeugnisse  wie  der  neueren  Litteratur  machen  diese  Schrift 
zu  einem  virertvoUen  Geschichtswerk^  in  mancher  Hinsicht  habe 
ich  für  weitere  Ausführung  auf  dasselbe  verwiesen  und  bekenne 
gerne,  dafs  ich,  demselben  Stoff  nachgehend,  viele  Erleichterung 
des  Suchens  demselben  zu  danken  habe.  In  der  Verfassungsge- 
schichte schliefst  sich  Schiller  an  das  Mommsen' sehe  System  an.^) 
—  Eine  sehr  vollständige,  ebenfalls  höchst  vielseitige  und  beleh- 
rende Darstellung  der  Kaiserzeit  verdankt  man  dem  französischen 
Staatsmann  und  Gelehrten  Victor  Duruy*);  man  darf  ihm  mit 


1)  Auch  die  Berichte  Schillers  für  röm.  Geschichte  und  Chronologie 
in  Borsians  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  klass.  AltertamswiBsensch. 
von  1883  an^sind  hier  zn  erwähoen.  Ich  verweise  auf  sie  hinsichtlich  der 
Monographieen,  die  in  diesem  Buche  nicht  erwähnt  sind. 

2)  Histoire   des  Bomaim  depuis   Us  temps  les  plus  recules  jtisqu'  d 
Tifaaswn  des  barhares.    1879—1885.    Hieher  gehören  die  Bände  3—6.    In 
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Recht  eine  gröfsere  Bedeutung  beilegen  als  dem  Werk  des 
Engländers  Marivale.  Dafs  die  Darstellung  dieser  Periode  in 
L.  V.  Ranke's  Weltgeschichte^)  sowohl  mit  ihrer  Charakteristik 
der  einzelnen  Regierungen  wie  mit  der  Einstellung  der  ganzen 
Zeit  in  den  gröfseren  Rahmen  der  weltgeschichtlichen  Betrach- 
tungen ihre  eigentümliche  Stellung  einnimmt^  bedarf  kaum  be- 
sonderer Erwähnung,  und  das  Interesse  dafür  wird  noch  gehoben 
dadurch,  dafs  die  Ranke'sche  Auffassung  nach  Mommsens  Werk 
erschienen  ist  und  mehrfach  Beziehung  auf  dasselbe  nimmt.  — 
Endlich  ist  auch  auf  juristischer  Seite  die  neueste  Darstellung 
der  römischen  Rechtsgeschichte  von  Earlowa^)  zu  erwähnen, 
die  sich  ausführlich  mit  den  Yerfassungsfragen  beschäftigt.  Kar- 
Iowa  bestreitet  den  Mommsen'schen  Begriff  von  imperium  als 
imp.  proconstilare,  geht  wieder  auf  die  Fassung  desselben  als 
eines  allgemeinen  neuen  Gewaltbegriffs  zurück,  woneben  die  pro- 
konsularische Gewalt  nur  die  Aufsicht  über  die  Senatsprovinzen 
bedeuten  solle.  Die  tribunicische  Gewalt  hat  für  ihn  nicht  die 
Bedeutung  wie  für  Mommsen,  die  offizielle  Bezeichnung  des 
Trägers  der  Gewalt  ist  nicht  in  ihr,  sondern  in  dem  Wort  Prin- 
ceps  gelegen,  das  die  erste  amtliche  Stellung  im  Gemeinwesen 
bezeichnet.  Das  rechtliche  Fundament  dieser  Stellung  ist  die 
lex  de  imperio,  von  der  wir  einen  Rest  aus  der  Verleihung  an 
Vespasian  haben;  in  dem  verlorenen  Teile  derselben  waren  auch 
die  feldherrlichen  Rechte  enthalten  (1,  492  ff.).  Bei  diesen  Defini- 
tionen, mit  denen  ich  nur  hinsichtlich  einiger  negativen  Aus- 
führungen übereinstimme,  ist  in  der  Hauptsache,  der  Definition 
des  Imperiums,  übersehen,  dafs  die  Stärke  der  Mommsen'schen 
Auffassung  in  ihrer  Berufung  auf  die  am  meisten  authentischen 
Zeugnisse  liegt,  über  die  man  nicht  hinweggehen  darf.  In  diesem 
Punkte  handelt  es  sich  nicht  um  eine  mehr  oder  weniger  zu- 
treffende systematische  Konstruktion,  sondern  um  die  richtige 
Würdigung  der  Zeugnisse. 


Beigabe  bildlicher  Darstellangen  ist  das  Werk  dem  Gescbmaek  der  Zeit 
nicht  blofs  nachgekommeu,  sondern  hat  ihn  noch  überholt.  Ins  Deutsche 
wurde  es  übersetzt  von  Q.  Hertzberg  (Leipzig  1886),  dessen  eigenes  Werk 
Bd.  I.  Einl.  XLI.  A.  3  erwähnt  ist. 

1)  Es  gehören   hieher  II.  2.  308  ff.  (Cäsar).    II.  2.  303  ff.  (Augnstus). 
III.   1. 

2)  0.  Kariowa,  römische  Eechtsgeschichte.    I.  Staatsrecht  und  Rechts- 
quellen.   Leipzig  1885. 
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Der  Reichtum  von  Belehrung,  der  sich  aus  den  inschrift- 
lichen Quellen  als  Ergänzung  der  litterarischen  ergiebt,  ist 
neuerdings  auch  fElr  die  Kenntnis  der  Verwaltung  verwertet 
worden  und  zwar  nicht  blofs^  wie  in  dem  Handbuch  von  Joach. 
Marquardt^)  f&r  eine  sachliche  Detailausftihrung  der  einzelnen 
Verwaltungszweige,  sondern  namentlich  auch  für  die  Organisation 
des  kaiserlichen  Verwaltungsdienstes  sowohl  in  technischer  Be- 
ziehung als  nach  der  Seite,  nach  welcher  er  die  konstitutionelle 
Stellung  der  kaiserlichen  Regierung  yerauschaulichi  Dieses  Ge- 
biet verfolgt  und  auf  demselben  eine  geschichtliche  Entwicklung 
nachgewiesen  zu  haben  ist  das  Verdienst  von  Otto  Hirsch- 
fei d.^  Durch  seine  Arbeit  hat  diese  grofse  und  stofflich  durch 
das  ganze  Gebiet  der  Inschriften  hindurch  zu  verfolgende  Auf- 
gabe ihre  Richtung  erhalten. 

Für  die  Geschichte  der  Republik  hat  die  quellengeschicht- 
liche Untersuchung  unserer  Überlieferung  eine  Rolle  von  höchst 
prinzipieller  Bedeutung  gespielt.  Dies  ist  in  demselben  Mafse 
für  die  Geschichte  der  Eaiserzeit  nicht  mehr  der  Fall.  Die 
Untersuchung  bewegt  sich  hier  iu  der  Aufgabe,  wie  sie  für 
jede  geschichtliche  Periode  besteht,  die  verschiedenen  Quellen 
auf  ihre  Authentie  zu  prüfen,  die  abgeleiteten  auf  ihre  Originale 
zurückzuführen,  die  einzelnen  Schriftsteller  nach  ihrer  Stellung 
zur  Sache  zu  prüfen.  Für  keinen  Teil  unserer  Periode  fehlt  es 
in  dieser  Beziehung  an  Untersuchungen,  und  auch  in  der  nach- 
folgenden Geschichte  der  Verfassung  ist  bei  den  einzelnen  Teilen 
stets  Rücksicht  auf  diese  Fragen  genommen.  Eine  wesentliche 
Rolle  spielt  dabei  die  Bedeutung  von  Tacitus  und  Dio  Cassius. 
Es  ist  am  gegebenen  Ort  die  Stellung  dieser  Männer  zu  ihrer  Auf- 
gabe und  zu  ihrer  Zeit,  für  welche  sie  nicht  blofs  als  Bericht- 
erstatter, sondern  auch  als  Typen  in  Betracht  kommen,  eingehend 
gezeichnet,  dabei  hinsichtlich  des  Dio  Cassius  auf  die  von  ihm 
dem  Mäcenas  in  den  Mund  gelegte  Rede  gebührend  Bezug  ge- 
nommen. Ein  Aufgabe  der  Quellenuntersuchung,  die  wohl  an- 
gefangen aber  nicht  vollendet  ist,  steht  noch  aus  in  der  Frage 
über  die  Authentie  der  in  die  Biographieen  der  historia  Augusta 
eingelegten   Reden.     Dafs   hier   viel   Fälschung   mit    unterläuft, 

1)  Von  den  hierher  gehörigen  Bänden  I  und  II  ist  I  von  Marquardt 
seibat,  II  Ton  Deasan  und  Domazsewski  in  zweiter  Anflage  bearbeitet. 

2)  Untersnchungen  aaf  dem  Gebiet  der  röm.  Yerwaltongsgeschichte. 
I.    Berlin,  Weidmann  1876. 

Hersog,  d.  röm.  Staativerf.  n.  1.  b 
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dürfte  aufser  Zweifel  sein^  andererseits  sind  sie  aber  jedenfalls 
in  antiquarischer  Beziehung  nicht  ohne  Wert;  nur  auch  hier 
wegen  der  Vermischung  von  Bezeichnungen  aus  der  Zeit  der 
Biographen  mit  den  Verhältnissen  der  Zeit,  die  sie  behandeln, 
mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Die  kulturgeschichtlichen  Zustände  dieser  Zeit,  die  sich  mit 
den  politischen  ja  so  vielfach  berühren,  haben  durch  Ludwig 
Friedländer  eine  Bearbeitung  gefunden ,  die  mit  ihren 
Schilderungen  wie  mit  ihrem  statistischen  Material  für  die  Ver- 
hältnisse der  leitenden  Kreise,  des  Hofs  und  der  Aristokratie,  für 
die  Gliederung  der  Stände  und  die  geistigen  Motive  der  Zeit 
von  hohem  Interesse  ist.^)  Die  Förderung,  welche  die  Geschichte 
der  Zeit,  der  Martials  Dichtung  angehört,  aus  dem  Kommentar 
desselben  Gelehrten  zu  diesem  Dichter  gewinnt,  konnte  diesem 
Bande  nicht  mehr  zu  gute  kommen. 

Die  Begrenzung  der  Zeit,  innerhalb  deren  die  Verfassung 
der  Kaiserzeit  hier  dargestellt  wird,  ist  hinsichtlich  des  Anfangs 
schon  in  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  (8.  XLV  f.)  begründet 
worden.  Dafs  der  Schlufs  mit  dem  Begierungsantritt  Diocletiaus 
gemacht  wird,  liegt  in  dem  Begriffe  von  Verfassung,  der  hier 
verstanden  ist  als  gebunden  an  ein  Gemeinwesen,  in  welchem  die 
oberste  Gewalt  nicht  blofs  durch  die  Anerkennung  eines  Rechts- 
zustandes im  allgemeinen  und  vorzugsweise  privatrechtlicher  Natur, 
sondern  durch  politische  Institute  in  irgend  einem  Grade  be- 
schränkt ist.  Dafs  diese  Institute  im  römischen  Staate  am  Schlufs 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  sich  ausgelebt  hatten,  ist  das 
Resultat  der  geschichtlichen  Ausführung. 

1)    DarstelluDgeii   aus   der   Sittengeschichte   Borns    in   der  Zeit   von 
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Tübingen,  im  August  1887. 
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Nachtrag. 

Zu  S.  244  A.  1.  Elimar  Klebs  schreibt  im  Rhein.  Museum  1887  S.  165 
bis  178  die  Errichtung  der  kaiserlichen  Stadtpräfektur  noch  dem  Augustus 
zu,  setzt  aber  die  Ernennung  Pisos  erst  unter  Tiberius  ins  J.  16/17  und 
nimmt  in  der  Zahl  XX  bei  Tac.  6,  11  einen  Irrtum  in  der  Zahlangabe  an. 
Ich  möchte  dieser  Ausführung  gegenüber  meine  Auffassung  nicht  aufgeben. 

Zu  S.  377  A.2.  Die  Erklärung  von  Casaubonus,  dafs  es  sich  vit.  Hadr. 
c.  26  um  ein  commendare  düs  handle,  empfiehlt  sich  bei  näherer  Betrach- 
tung wegen  der  Art  des  Omens  und  des  aperire  eapvU  doch  als  die  richtigere. 


L 
Die  Geschiehte. 

Erster  Abschnitt. 
Die  Begründung  der  Imperatorenlierrscliaft. 

§  72.     Die  Diktator  Oäsars.^) 

1.   Von  dem  Augenblick   an,   in  welchem  nach  dem  Tode  Bodentans  dor 
des  Pompejus  die  Regierung  der  romischen  Welt  von  Senat  und      ciiaarB. 
Volk  zu  Rom  in  Cäsars  Hände  gelegt  war,  hat  dieser  sie  zwar 

1)  Unsere  litterarischen  Quellen  umfangreicherer  oder  zusammenhängen- 
der Art  sind  für  diese  Zeit  Cicero  in  seinen  Briefen  und  den  Beden  für 
Marcellus,  Ligarins  und  Dejotanis,  Livius  in  Auszögen,  Vellejus,  Sueton, 
Appiao,  Piatarch,  Dio  Cassius.  Cicero  bietet  viel  weniger,  als  man  erwartet:  er 
begleitet,  was  vorgeht,  mit  Glossen  und  giebt  so  manches  Detail,  aber  er 
folgt  der  Politik  Cülsars  nicht  von  staatsmannischen  Gesichtspunkten  aus, 
"andern  zeigt  nur  Sinn  für  die  Beziehungen  auf  seine  persönliche  Lage.  Die 
Bede  betrefPeiid  die  Begnadigung  des  M.  Marcellus  halte  ich  nicht  nur  für 
echt,  sondern  ich  glaube,  dafs  gerade  sie  für  die  Zeit,  in  welcher  sie  ge- 
halten, beziehungsweise  ausgearbeitet  worden,  besonders  charakteristisch 
i»t.  Einer  geschichtlichen  Darstellung  mufs  Dio  zu  Grunde  liegen,  weil  wir 
in  ihm  zumeist  den  Livius  haben  und  damit  auch  die  annalistische  Anlage. 
Livius  selbst  hat  neben  den  Historien  des  Cäsarianers  Asinius  Pollio,  die  auch 
Plutarch,  Sueton  und  Appian  benützt  haben  und  die  jeder  benützen  mufste, 
der  über  diese  Zeit  schrieb^  jedenfalls  auch  andere  zeitgenössische  Quellen 
gehabt  und  gewifs  seinem  mehr  unparteiischen  Standpunkte  nicht  blofs 
binsichtlich  der  Persönlichkeit  des  Pompejus  (Tac.  Ann.  4,  34),  sondern  schon 
in  der  Benützung  der  Berichterstattung,  deren  Vertreter  er  zum  Teil  persön- 
lich kannte,  Ausdruck  gegeben.  Dem  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  unsre  Über- 
lieferang nicht  einseitig  lautet.  Vellejus  giebt  über  diesen  Zeitabschnitt  nur 
▼ier  Kapitel  (2,  54—67).  Plutarch,  der  neben  Asinius  auch  den  Livius  benutzt 
hat  (Gas.  47),  hat  in  den  hierher  gehörigen  Biographieen  von  Cicero,  Cäsar, 
Brutus  und  Antonius  wie  immer  mehr  das  menschlich  Interessante,  als  das 
iitaatlich  Wichtige  im  Auge,  Sueton  aber  falst,  was  Cäsar  ad  ordtnandum 
rop.  statum  gethan,  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Chronologie  sachlich 
znsammen  c.  40—44,  womit  c.  76  die   nitnii  hanores  zusammenzunehmen 

Herzog,  d.  röm.  SUativorf.  11.  1.  1 
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ununterbrochen  bis  zu  seinem  Ende  unter  der  Form  der  Diktatur 
als  Alleinherrscher  geführt  und  dieser  Form  zuletzt  einen  lebens- 
länglichen Charakter  geben   lassen^  aber  die  Folge  der  Gewalt- 


Fiind.  Appian  ferner,  ob  er  direkt  oder  indirekt  dem  Asinius  folgt,  hat  in 
ihm  jedenfalls  eine  gute  Grundlage;  aber,  abgesehen  von  der  Frage,  wie  weit 
AsiniuB  selbst  völlig  unterrichtet  war,  kommt  bei  Appian  in  Betracht,  dafs 
er  zwar  im  allgemeinen  nach  der  Zeitfolge  erzählt,  aber  auch  zum  Schaden 
der  Chronologie  und  nach  eigenem  Urteil  gruppiert,  so  besonders  die  Ver- 
fassnngsYorgSjige  (vgl.  2,  108),  denen  er  übrigens  ziemlich  wenig  Beachtung 
schenkt.  —  Die  monumentalen  Quellen,  Inschriften  und  Münzen  werden 
schon  mit  Cäsar  bedeutsamer.  Die  letzteren  sind  nicht  blofs  historisch, 
sondern  auch  sowohl  wegen  der  Titulatur  als  wegen  des  Münzsystems,  das 
in  ihnen  vertreten  ist,  staatsrechtlich  wichtig;  unter  den  Inschriften  sind 
die  bezüglichen  Teile  der  Eonsular-  und  der  Triumphalfasten,  die  Tafel  yon 
Heraklea  und  das  Gesetz  für  die  colonia  Genetiva  Julia  (Urso  in  Spanien)  die 
wichtigsten.  Über  die  zuletzt  genannte  Urkunde  s.  unt.  S.  16  A.  4.  Die  imMuseum 
von  Neapel  befindliche  bei  Heraklea  in^Unteritalien  gefundene  Bronzetafel,  ver- 
Gffentlicht  in  Corp.  inscr  lat.  1  n.  206.  Bruns,  fontes  p.  96,  ist  hinsichtlich  ihrer 
Bedeutung  kontrovers.  Sie  enthält  Bestandteile  von  dreierlei  Art:  1.  Vor- 
schriften über  die  Anmeldungen  zu  unentgeltlichem  Getreideempfang  in 
Rom  Z.  1—19.  2.  Polizeivorschriften  für  die  Stadt  Rom  Z.  20—82.  8.  Muni- 
zipalgesetzliche  Bestimmungen,  bei  welchen  einmal,  hinsichtlich  des  Census, 
italische  Gemeinden  besonders  genannt  sind  (Z.  142),  sonst  aber  Bürger- 
gemeinden  überhaupt  berücksichtigt  werden.  Savigny  (verm.  Schriften  3, 
327 £P.)  hat  zuerst  eine  lex  sattura  darin  gesehen,  zugleich  aber  entdeckt, 
dafs  die  Munizipalvorschriften  der  lex  niunicipalis  angehörten,  auf  welche 
sich  der  DigeBtentitel  50,  1  bezieht  und  die  eine  lex  Julia  munidpalis  war, 
wie  sie  in  einer  Inschrift  von  Patavium  (bei  Wilmanns,  ex.  inscr.  n.  2130) 
genannt  wird.  Dafs  dasselbe  Gesetz  bei  Cic.  ad  fam.  6,  18,  2  citiert  ist, 
war  schon  früher  erkannt.  Die  Ansicht  von  der  lex  satura  hat  Savigny 
a.  a.  0.  S.  829  A.  1  selbst  aufgegeben,  im  übrigen  handelt  es  sich  immer 
noch  darum,  ob,  was  hier  beisammen  steht,  ein  einziges  Gesetz  war  oder 
eine  Zusammenstellung  von  Teilen  verschiedener  Gesetze.  Beide  Ansichten 
sind  vertreten,  daneben  aber  auch  eine  vermittelnde.  Die  Einheit  im  voll- 
sten Sinn,  ^nach  wir  hier  ein  von  Cäsar  erlassenes  Munizipalgesetz  hätten, 
ist  angenommen  von  Mommsen,  Stadtr.  von  Salpensa  und  Malaca  in  Abh.  der 
Sachs.  Gesellsch.  11  409.  A.  46.  corp.  inscr.  lat.  a.  a.  0.;  dieses  Gesetz  hätte 
sich  gleichmäfsig  auf  die  Stadt  Rom,  die  italischen  und  Proviozialburger- 
gemeinden  bezogen  und  wäre  ein  sprechendes  Zeugnis  dafür,  wie  Cäsar  die 
Einheit  des  Reichs  und  die  Rolle  der  Stadt  Rom,  die  jetzt  nur  noch  prima 
inter  pares  sein  sollte,  aufiafste.  Eine  Zusammenstellung  von  Auszügen  aus 
cäsariscben  Gesetzen  sehen  in  der  tab.  Her.  Nipperdey,  die  leg.  annales  S.  14  ff. 
und  Lange,  r.  Altert..  3^,  439,  und  zwar  will  ersterer  dieselbe  einem  Privat- 
mann zuschreiben,  während  letzterer  sich  hierüber  nicht  äulsei*t.  Ver- 
mittelnd spricht  sich  aus  Puchta,  Institutionen  1*,  394  ff.,  welchem  sich 
Savigny  a.  a.  0.  nachtnlglich  anschliefst.     Er  hält  das  auf  der  Tafel  von 
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Übertragungen y  welche  neben  dieser  einen  Form  herging,  und 
was  von  Nebenumstanden  dieselbe  begleitete,  läfst  keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  zur  Zeit  der  Ermordung  des  Diktators  seine  Herr- 
Schaft  noch  keine  seinem  Sinne  nach  endgültige  Gestalt  gewonnen 
hatte;  sein  Adoptivsohn  und  Nachfolger  aber  ging,  als  er  der 
Casarengewalt  ihre  bleibende  Formulierung  gab,  seine  eigenen 
vorsichtigeren  Wege,  auf  welchen  er  nicht  nur  in  der  Gestaltung 
der  Form,  sondern  auch  in  der  Sache  hinter  dem  Plane  seines 


Heraklea  Stehende  für  ^in  Gresetz  und  zwar  aeinem  ganzen  Inhalt  nach  f&r 
eine  lex  munieipälis,  aber  in   dasselbe  wären  Teile  anderer  Gesetze,  anf 
welche  znr  Nachachtong  verwiesen  wurde,  aufgenommen  worden.    Meiner 
Ansicht  nach  sind  inhaltlich  drei  verschiedene  Gesetze  hier  vorliegend ,  ein 
Brnehstück  der  lex  Julia  frumentarxa,  die  mit  dem  recenaus  populi  v.  J.  46 
verbanden  war  (s.  u.),  ein  Bruchstück  von  einem  Gesetz  nicht  sowohl  über 
Polizeianordnnngen  als  über  die  Magistratur  für  die  StralBenpo1izei(n.  S.  24  A.  2), 
endlich  ein  Teil  des  Munizipalgesetzes ,  nach  dem  sich  Cicero  i.  J.  46  bei 
Balbna  erkundigt,  während  es  in  Vorbereitang  war  (n.  8. 19  A.  1).    Denn  wenn 
dieses  Gesetz  lex  mt/inicipalis  hiefs,  so  kann  es  sich  nicht  auf  die  Stadt 
Rom  bezogen  haben,  die  selbst  unter  Cäsar  nicht  den  italischen  Land-  und 
den  Provinzialgemeinden  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte;  jedenfalls 
würde  dann  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  gerade  hiervon  reden,  und  hätte 
nicht  80,  wie  er  es  thut,  die,  welchen  nach  diesem  Gesetz  in  municipiis  de- 
curi&nes  esse  liceret,  denen,  qui  in  sencUum  Romas  legerentur  gegenüber- 
gestellt   Dagegen  ist  denkbar,  daTs  die  Bürgergemeinden  in  Italien  und 
die  wenigen,  welche  in  den  Provinzen  sich  befanden,  unter  einem  Gksichts- 
pnnkt  befasst  wurden  mit  spezieller  Berücksichtigung  dessen,   was  für  die 
italischen  allein  galt.    Dafs  die  Vorschriften  Über  die  Anmeldung  zum  Ge- 
.  treideempfang  in  Rom  auch  für  die  Bürger  einer  Landstadt  Interesse  haben 
konnten,   dass   man  sich  ferner  die  Strafsenpolizeiordnnng  Roms   auch  in 
Heraklea  zum  Muster  nahm,   ist  begreiflich;  aber  wie  es  kam,   dafs  man 
diese  Bruchstücke  in  der  vorliegenden  Weise  mit  der  lex  Julia  municipaiis 
verband,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.   Die  Puchtasche  AufiBassnng  könnte  etwa 
damit,  dafs  in  letztere  Bestandteile  von  andern  Gesetzen  zur  Nachachtung  auf- 
genommen worden  wären  um  mit  ihr  zugleich  zur  Geltung  zu  kommen,  be- 
greiflich  machen,    warum  man  in  Heraklea   nicht   einfach    die   lex  Julia 
vtunieipaiis,  wie  es  doch  geschehen  mufste.  Öffentlich  aufstellte;  aber  anderer- 
fieib  ist  die  Art  der  Zusammenfügung  schwer  zurechtsnlegen.  Mit  Nipperdey 
die  Arbeit  eines  Privatmanns  in  dieser  Zusammenstellung  zu  sehen  vermag  ich 
noch  weniger.  Der  fragmentarische  Zustand  vetsagt  eben  genauere  Einsicht.  — 
Bei  den  Schriftstellern  werden  die  leges  Julicte  nur  gelegentlich  und  zufällig 
erwähnt  nnd  wie  bei  den  coloniae  Juliae,  so  hängt  es  auch  bei  den  leges 
Juliae,  welche  citiert  werden,  von  Nebenzeugnissen  ab,  ob  sie  von  Julius 
Cäcar  bei  Lebzeiten,  oder  auf  seinen  Namen  nach  seinem  Tode  oder  endlich 
Ton  Augnstus  gegeben  wurden.  —  Verzeichnisse  der  leges  Juliae  bei  Baiter 
im  Onomast  Tüll.  IIL  p.  187  ff.    Rein  in  Paulys  Realenc.  4,  976—979. 
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Vorgängers  sehr  wesentlich  zurückblieb.  Es  hat  also  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  die  Diktatur  Cäsars  nur  den  Charakter  einer 
Episode.  Allein  eben  jener  Nachfolger  hat  den  Mafsstab  für 
daS;  was  er  durchführen  zu  können  glaubte^  in  dem  gefunden, 
was  seinem  Vater  neben  dem  Namen  der  Diktatur  von  Senat 
und  Volk  bewilligt  worden  war,  und  Cäsar  selbst  hat  mit  der 
thatsächlichen  Gewalt,  die  in  seinen  Händen  lag,  für  die  wesent- 
lichsten Teile  einer  neuen  Reichsordnung  die  Wege  gewiesen. 
Darum  bietet  die  Regierung  Cäsars  für  die  Geschichte  der  römi- 
schen Eaiserzeit  nicht  blofs  das  Interesse  des  ersten,  originellen 
und  genialen,  aber  vorübergehenden  Versuchs  einer  Neugründung, 
sondern  auch  eine  Summe  von  Ideen,  die  zu  Resultaten  wurden. 
Definition  der  2.  Die  Diktatur,  welche  Cäsar  zu  Anfang  seines  Aufenthalts 

(Jewalt  CSsars.  .  '  ,  .         ° 

in  Alexandrien  übernahm,  hatte  ihre  zeitliche  Beschränkung  in 
der  nächsten  Aufgabe,  die  noch  drohenden  Kriege  zu  führen;  von 
einem  Auftrag,  mit  dieser  Gewalt  zugleich  auch  die  Verfassung 
neu  zu  gestalten,  wie  es  die  veränderte  Lage  verlangte,  wissen 
wenigstens  unsere  Quellen  nichts;^)  aber  ebensowenig  war  der 
Diktator,  wenn  er  die  ihm  zustehende  Initiative  in  der  Gesetz- 
gebung zur  Herbeiführung  einer  Verfassungsänderung   benützen 


1)  Fasti  Capit.  z.  varron.  J.  706:  C.  Julius  C,  /*.  C.  n.  Caesar  II 
dfict  ....,]  M.  Antonius  M.  f.  M.  n.  mafg  .  eq J  .Mommsen  er- 
gänzt zu  dict.  und  mag.  eq.  als  Zweckbestimmung  reip»  constitttendae  caussa. 
Zurapt  a.  a.  0.  S.  242  ergänzt  für  die  Diktaturen  der  verschiedenen  Jahre 
ie  eine  besondere  Zweckbestimmung.  Letzteres  ist  völlig  unannehmbar. 
Gegen  die  Mommsensche  Ergänzung  spricht,  dafs  in  keiner  litterarischen 
Quelle  die  Diktatur  so  benannt  wird  und  dafs  in  den  überlieferten  Titeln 
urkundlichen  Charakters  nur  dictator  schlechthin  vorkommt,  während 
z.  B.  die  spätem  Triumvim  sich  III  viri  reip.  const.  nennen;  es  scheint 
deshalb  richtiger,  die  Diktatur  rei  gerundae  caussa  anzunehmen,  die  aber 
freilich  in  dem  betreffenden  Gesetz  näher  definiert  werden  mufste,  schon 
weil  die  republikanische  Zeitgrenze  wegfiel.  Aus  dieser  Definition  mag 
stammen,  was  Dio  42,  20  sagt:  TIoXifMov  Hai  sigrivrig  %vqiov  ngotpaosi  %av 
iv  *A<pQi%^  avvuttafi^Bvmv  ngog  icdvzag  avd'gajcovg  ansdfi^av  avzbv  %av  fir]- 
d^v  fii^TS  zm  Sri  lim  firjzs  zij  ßovlj  negi  avzmv  noivmarjzcit.  Dafs  daneben 
derselbe  Dio,  wie  die  übrigen  oben  A.  1  genannten  litterarischen  Quellen, 
die  Diktatur  unrichtig  auffafst,  wenn  er  sagt:  8i%zdz<oQ  ovx  ig  syifirjvov  dXX^ 
ig  iviavzov  olov  Xsxd'ijvai  fZa^cf,  sofern  diese  zweite  Diktatur  von  Herbst 
48  bis  Ende  des  Jahres  46  reichte,  d.  h.  bis  zum  Antritt  der  zehnjährigen 
Diktatur,  zeigt  Mommsen  c.  i.  1.  1  p.  461.  Der  Irrtum  riihrt  wohl  von 
Livins  her.  Die,  welche  ihn  ausgezogen  haben,  geben  für  diese  Annahme 
allerdings  keine  Handhabe,  da  sie  nur  angeben:  dictator  creatus  est  (epit. 
112.  Gros.  6,  16,  8). 
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wollte^    durch    den    Maugel    solcher    ausdrücklichen    Zweckbe- 
stimmung   gehindert,    während    die    Unbestimmtheit   jener   zeit- 
lichen Begrenzung  ihm   für   eine  darauf  gehende  Absicht  freie 
Hand  liefe.     Dafs  die  gesetzmäfsige  Magistratur  neben  der  Dik- 
tatur weiter  fungieren  und  nicht  minder  Senat  und  Volk  fort- 
bestehen sollten,  verstand  sich  von  selbst;  es  fragte  sich  nur,  in 
welcher   Weise.     Senat  und  Magistratur  konnte  Sulla,  der  das 
aristokratische  Regiment  wiederherstellte,  nur  indirekt  und  vor- 
übergehend  beherrschen    wollen,   Cäsar  dagegen,   der   über   die 
Mitwirkung   dieser   Faktoren   bei   der  Regierung   anders   dachte, 
nahm    eine   direkte  Unterordnung   von  Anfang   an   in  Aussicht 
dadurch,  dafs  er  sich  in  den  Besitz  aller  magrstratischen  Initiative 
^setzte;  in  diesem  Sinne  ist  es  zu  verstehen,  wenn  er  sich  nicht 
blofs   die   Bekleidung   des  Konsulats   für   seine  Person   auf  die 
nächsten  fünf  Jahre  sicherte,  sondern  auch  —  wohl  zunächst  so 
lange  als  er  die  ihm  bewilligte  Diktatur  bekleidete  —  ein  Vor- 
ächlagsrecht    für    sämtliche   Magistrats  wählen,    hinsichtlich    der 
Provinzialbeamten  aber  direkte  Vergebung  sämtlicher  Posten  ohne 
Verlosung  gewähren  liefs.*)    Der  Gehorsam  der  Magistrate  wäh- 
rend ihrer  Funktion  aber  war  ihm  schon  durch  das  jeder  Diktatur 
zustehende  maias  imperium  gesichert,  insbesondere  war  damit  auch 
Alles  in  seiner  Hand  konzentriert,  was  von  der  Magistratur  mit 
dem  Senat   und  den    allgemeinen  Eomitien  zu  verhandeln  war. 
Dafs  er  über  Krieg  und  Frieden  nicht  zu  verhandeln  habe,  son- 
dern frei   und   allein  bestimmen  dürfe,  wurde  ihm   ausdrücklich 
zugestanden,    und   von    der  Verfügung   über   die  Einkünfte   des 
Staats,  die  dem  Diktator   verfassungsmäfsig   nicht  zustand  (IS. 
722)  dürfen  wir  dasselbe  annehmen.     In  besonderer  Weise  aber 
war  mit  dem  Volkstribunat  zu  verfahren.     Sulla  hatte  dasselbe 
so  beschränkt,  dafs  es  ihm  kein  Hindernis  bereiten  konnte,  Cäsar 
konnte  diesen  Weg  nicht  einschlagen.    Er  hatte  vor  dem  Jahre  49 
sich  desselben  in  der  ausgiebigsten  Weise  für  seine  Zwecke  be- 
dient, hatte   den  Ausbruch  des  Konflikts  damit  begründet,   dafs 
er  diese  geheiligte  Institution  zu   schützen  habe,  er  durfte  also 
jetzt  dieselbe  nicht  antasten.     Und  doch  konnte  sie  ihm,  da  er 
der  Wahlen   nicht  absolut  sicher  war,  Schwierigkeiten  machen. 
So  kam  er  auf  den  Ausweg,  sich  selbst  —  und  zwar  sofort  auf 
Lebenszeit  —  tribunicische  Gewalt  neben  den  Jahreskollegien  der 

1)  Dio  42,  20. 
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Tribunen  geben  zu  lassen^)  und  sich  so  den  Einflufs  auf  die 
plebejischen  Wahlen  und  die  Interzession  gegen  widerspenstige 
Tribunen  zu  verschaffen  und  sich  gegen  das  Tribunat  mit  dessen 
eigenen  Waffen  zu  schützen.  Dafs  man  diesem  Auskunftsmittel 
den  Schein  gegeben  hätte,  Cäsar  wolle  damit  die  Interessen, 
welche  das  Tribunat  vertrete,  selbst  mit  in  die  Hand  nehmen, 
wird  nicht  hervorgehoben.  Dagegen  war  die  tribunicische  ün- 
verletzlichkeit  ein  Recht  dieser  Gewalt,  das  gewifs  sofort  mit  in 
Betracht  kam.  —  Bewilligt  wurde  das  Alles  durch  Gesetz- 
gebungsakte.') Wie  bei  der  aufserordentlichen  Natur  des  Be- 
willigten die  gewöhnliche  Ernennung  zum  Diktator  nicht  genügt 
hätte,  so  konnten  auch  die  betreffenden  Gesetze  nicht  einfach  auf 
die  Diktatur  und  die  tribunicische  Gewalt  lauten,  sondern  es 
mufsten  die  damit  gegebenen  Befugnisse  für  den  gegebenen  Fall 
interpretiert  und  besonders  festgestellt  werden.  Hinsichtlich  der 
Diktatur  scheint  nichts  darüber  ausgesprochen  worden  zu  sein, 
dafs  sie  auch  auf  serhalb  Italiens  angetreten  werden  konnte  — 
dafs  Cäsar  sie  so  antrat,  wird  ausdrücklich  als  Usurpation  bezeich- 
net') — ,  hinsichtlich  der  tribunicischen  Gewalt  aber  mufste, 
wenn  sie  für  die  nächste  und  voraussichtlich  häufige  Abwesenheit 
Cäsars  von  Rom  wirksam  sein  sollte,  dieser  von  persönlicher 
Anwesenheit  in  Rom  zu  ihrer  Ausübung  dispensiert  und  zur 
Geltendmachung  durch  Edikt  bevollmächtigt  werden. 


1)  Dio  a.  a.  0.:  triv  i^ovciav  xmv  SrjiiaQxcav  dioc  ßiov  d>e  etnetv  n(fos- 
i^szo'  avyna^sisad'al  ts  yccQ  snl  zmv  avzmv  ßdd'Qmv  xal  eg  TofHa  avvi^e- 
td^BOd'ai  oq>iaiv,  o  /Litj^eyl  sirjv^  evqbxo'  atz*  d^xatQ^alai  näaai  nltiv  rcüv 
zov  nXi^d-ovg  in  avz^  iysvovzo.  So,  wie  hier  gefafst,  ist  die  tribunicische 
Grewalt  nur  eine  SchutzmaTsregel,  und  so  kann  Tacitus  aun.  3,  56  mit  einem 
gewissen  Recht  sagen:  id  summi  fastigii  vocabulum  (d.  h.  den  Titel  der 
tribunicischen  Gewalt)  Avigustus  repperit.  Cäsar  machte  auch  in  seiner 
Titulatur  keinen  Gebrauch  davon. 

2)  Aus  den  bei  Dio  gebrauchten  Ausdrücken  Eipri(ptaavzo^  iniz^s^ccv 
avzm^  sXaßsVf  TCQooid'szo  u.  dergl.  ist  nichts  zu  entnehmen,  den  formellen 
Hergang  giebt  weder  er  noch  die  andern  irgendwo  genau;  auch  wenn  er 
42,  20  sagt:  sytetQBtffav  avza,  iva  ticcI  bv  vofKp  dq  zivi  avxb  itoiBiv  So^ij^  so 
ist  mit  letzterem  Ausdruck  nichts  über  die  Form  gesagt.  Aber  es  ergiebt 
sich  aus  dem  sonstigen  Verfahren  Cäsars,  dafs  er,  wo  er  mit  den  ver- 
ibssungsmäfsigen  Erfordernissen  durchkam,  —  und  dazu  gehörte  hier  der 
Gesetzgcbungsweg  —  ihnen  gerecht  wurde.  Wenn  es  heifst:  dictator  creatus 
est,  so  schliefst  das  natürlich  nicht  ein  Gesetz  über  seine  Diktatur  aus. 

3)  Dio  42,  21:  6   KaCauQ  zr^v  diHzazo^üxv  na^axf^^ii^a  aainBQ  £|co    zfis 
'jzaUag  äv  vftBazri. 
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3.    Ffir    die    nächste   Zeit    konnte   von   einer   Verwendung  Vorgänge  in  der 
der  so   vereinigten  Gewalten  zu  einer  Änderung  der  Staatsyer-d.j.48MsMitto 
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fassung  nicht  die  Rede  sein;  sie  diente  nur^  um  die  Herrschaft 
über  die  noch  immer  kritische  Lage  zu  gewähren.  Nirgends  war 
noch  Beruhigung  eingetreten:  in  Ägypten  stand  Cäsar  selbst  im 
Kampf,  in  Asien  und  Illyrien  seine  Untergebenen,  in  Spanien 
fanden  infolge  der  Fehler  des  cäsarianischen  Statthalters  die  Pom- 
pejaner  wieder  Boden  und  begannen  den  Söhnen  des  Pompejus 
ein  Heer  zu  schaffen,  in  Afrika  sammelten  sich  unter  Scipio, 
Cato  u.  A.  die  Beste  der  republikanischen  Armee,  in  Rom  aber, 
wo  der  von  Cäsar  zum  magister  equitum  bestellte  M.  Antonius 
der  Stellvertreter  des  Diktators  war,  konnte  jede  von  aufsen 
kommende  ungünstige  Nachricht  gefahrlich  werden.  Da  Cäsar 
zur  Bestellung  der  Magistrate  durch  die  Wahlen  selbst  in  Rom 
sein  wollte,  die  Rückkehr  vor  Anfang  des  neuen  Amtsjahres  aber 
nicht  möglich  war,  so  trat  man  in  dieses  ohne  ordentliche  Be- 
amte ein,  nur  die  plebejischen  Magistrate  waren  gewählt  worden. 
So  war  die  Verantwortung  des  Antonius  doppelt  grofs,  und  er 
war  ihr  offenbar  nicht  völlig  gewachsen.  Sein  rücksichtsloses 
und  gewaltthätiges  Vorgehen  verletzte  die,  welche  zu  gewinnen 
waren,  und  war  doch  nicht  geeignet,  unbotmäfsigen  Tribunen, 
die  selbst  jetzt  in  dem  im  Allgemeinen  cäsarianischen  Kollegium 
nicht  fehlten  und  in  ähnlicher  Weise  Not  machten,  wie  das  Jahr 
zuvor  der  Prätor  Cälius  Rufus,  zu  imponieren.  Nicht  einmal  die 
Truppen,  ivelche  den  Sieg  von  Pharsalus  mit  erfochten  hatten 
und  nun  gewärtig,  nach  Afrika  geführt  zu  werden,  in  Cam- 
panien  standen,  wuIste  man  in  Gehorsam  zu  erhalten.  So  war  es 
hohe  Zeit,  dafs  der  Diktator  selbst  in  Rom  erschien  und  die 
Hoffnung  auf  eine  geordnete  Regierung  aufrichtete.  Im  Sommer 
des  Jahres  47  («=  September  des  alten  Kalenders)  traf  er  ein 
und  blieb  bis  in  den  Herbst  (Anfang  Dezember  des  alten  Kalen- 
ders). Von  Neuordnungen  konstitutioneller  Natur  war  in  dieser 
Zeit  und  unter  solchen  umständen  wiederum  nicht  die  Rede;  es 
war  genug,  wenn  er  die  Verhältnisse  des  Augenblicks  befestigte* 
Jene  Tribunen  wurden  zur  Ruhe  verwiesen,  indem  man  zugleich, 
um  ihren  Agitationen  den  Grund  zu  entziehen,  Erleichterungen 
der   materiellen   Lage    gewährte; ')    den    meuterischen   Soldaten 


1)  Dio  42,  &0  f.   Suet.  88,  48.   (Abweisang  des  Verlangens  nach  allge- 
meinem  SchnldenerlafB,  dagegen  Nachlals  der  Mietzinse  für  ein  Jahr  in  Rom 
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gegenüber  half  die  Macht  von  Cäsars  Persönlichkeit.  Nun  er- 
folgte auch  die  Einsetzung  der  ordentlichen  Jahresbeamten  zu- 
nächst für  den  Rest  des  Jahres,  wobei  zugleich  die  Kriegsgefährten, 
die  mit  ihm  gekommen,  belohnt  werden  konnten.  Für  das  fol- 
gende Jahr  wurden  statt,  wie  bisher,  acht,  nun  zehn  Prätoren 
bestellt,  auch  die  Priesterkollegien  ergänzt  und  zugleich  bei  den 
drei  vornehmsten  die  Zahl  der  Stellen  um  eine,  bei  dem  vierten 
um  drei  vermehrt.  Das  Eingreifen  in  die  Organisation  des  Kults 
war  für  ihn  schon  durch  die  seit  dem  Jahre  63  ihm  zustehende 
Würde  des  Oberpontifex  gegeben;  nun  behielt  er  sich  auch  noch 
vor,  selbst  Mitglied  aller  dieser  Kollegien  zu  werden.  ^)  Weitere 
Gelegenheit,  Dienste  zu  belohnen,  bot  die  Besetzung  der  Statt- 
halterposten und  die  Ergänzung  des  Senats,  der  infolge  der 
Kriegs  Verluste  und  weil  die  noch  unter  den  Waffen  stehenden 
oder  noch  nicht  begnadigten  Pompejaner  ihre  Mitgliedschaft  ver- 
loren, Lücken  genug  aufwies.  Dafs  den  Besiegten  keine  sulla- 
nische  Schreckensherrschaft  drohe,  hatte  man  bisher  schon  sehen 
können:  obgleich  dem  Cäsar  durch  besonderen  Beschlufs  freie 
Hand  im  Verfahren  gegen  die  Pompejaner  gegeben  war  und 
angesichts  noch  vorhandener  feindlicher  Heere  Schonung  gefährlich 
scheinen  konnte,  war  doch  die  Milde  vorherrschend,  und  bereit« 
ging  der  Diktator,  wie  er  bei  seiner  Ankunft  in  Italien  das  Entgegen- 
kommen Ciceros  freundlich  angenommen  hatte,  so  weit,  dafs  er 
dem  Pompejaner  M.  Brutus  das  wichtige  cisalpinische  Gallien 
anvertraute;^)  doch  konnte  er  hier  allerdings  daraufrechnen,  dafs 


bis  zu  2000|  im  übrigen  Italien  bis  zu  500  Sost.,  also  Benachteiligung  einer 
Kategorie  des  Besitzes,  Aufrechtbaltnng  des  Schnldengesetzes  von  49 
[1  S.  568],  Beschränkung  der  Anhäufung  beweglichen  Vermögens.)  Ob  die 
lex  dictatoris  Gaesaris,  qua  de  modo  credendi  et  possidendi  intra  lUütam 
cavetur  in  dieses  Jahr  gehört,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  Grundlage  einer 
neuen  epochemachenden  Konkursordnung,  durch  welche  die  Haftbarkeit  des 
Schuldners  mit  der  persönlichen  Freiheit  ersetzt  worden  sei  durch  die 
Hingabe  seiner  Habe,  entnimmt  den  Bestimmungen  Cäsars  Moramseu, 
r.  G.  3,  636  f. 

1)  Dio  42,  50:  Totg  re  novtüpi^t  nal  toig  oitopiazaig^  mv  wxl  avtog  i^^, 
to£s  T€  nevTSHcclSBua  wxXovftBvoig  eva  sKciatoig  nQogivsif^s,  HaütSQ  avrog 
ßovlri^elg  ndaag  rag  vsqmavvag  Xaßsiv  mansQ  stpr^fpiato.  c.  51 :  xal  ig  zovg 
smä  av  TiaXovfiBvovg  (die  VII  viri  epulofies)  xperg  stSQovg  nQoganodsi^ag. 
—  Das  Oberpontificat  erscheint  in  die  Titulatur  aufgenommen  bei  Joseph, 
antiq.  Jud.  14,  10,  2:  rdiog  *IovXu)g  KaiaaQ,  avtoHQattoQ  yial  dQXisQevg^  dix- 

2)  Um  die  Rede  pro  MarceUo  mit  ihrem  Ruhme  Cäsars  nicht  zu  er- 
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die  Anhänglichkeit  der  Bewohner  an  ihn  keine  feindliche  Haltung 
eines  Statthalters  aufkommen  Hesse. 

Im  letzten  Monat  des  Amtsjahrs,  nach  Abhaltung  der  Wahlen 
für  das  J.  46,  in  dem  er  selbst  mit  M.  Amilius  Lepidus  Konsul  zum 
dritten  Mal  sein  sollte,  ging  Cäsar  nach  Afrika  hinüber  und  wurde 
daselbst  bis  über  die  Mitte  des  Jahres  46  durch  den  Krieg  gegen 
die  Republikaner  unter  Scipio  und  Cato  und  gegen  deren  Ver- 
bündeten, den  Numidierkönig  Juba,  in  Anspruch  genommen. 
Während  seiner  Abwesenheit  war  Rom  diesmal  dem  Mitkonsul 
imd  Reiterobersten  Lepidus^)  anvertraut  und,  sei  es  weil  dieser 
seine  Stellung  besser  zu  behaupten  verstand  als  Antonius  oder 
weil  die  Anwesenheit  Gäsars  einen  nachhaltigen  Eindruck  hinter- 
lassen hatte,  es  scheint  während  des  afrikanischen  Kriegs  in  Italien 
vollständig  ruhig  geblieben  zu  sein.  Am  6.  April  alten  Kalenders 
wurde  in  Afrika  die  entscheidende  Schlacht  zwischen  der  Allein- 
herrschaft und  der  Republik  geschlagen ;  denn  während  bei  Pharsalus 
die  Person  des  Pompejus  das  republikanische  Interesse  überwogen 
hatte,  war  hier  dieses  allein  vertreten,  wenn  auch  bereits  nach 
Allem,  was  vorhergegangen,  nicht  mehr  in  einer  dem  Cäsar  eben- 
bürtigen Weise.  Der  Sieg,  den  letzterer  bei  Thapsus  erfocht, 
war  so  vollständig,  dals  er  nur  noch  Trümmer  der  feindlichen 
Partei  hinterliefs,  die  wieder  auf  den  Namen  des  Pompejus  zurück* 
kamen  und  sich  um  die  Söhne  desselben  sammelten. 

4.    Am  28.  Juli  a.  K.  kam  Cäsar  nach  Rom  zurück.     Schon  i^ie  ucaeu  gc 

,  _  .  ,  waltttbertraguu- 

vor  seiner  Ankunft  war  die  Frage  entschieden,  ob  die  Aufgabe  gen  v.  j.  4ü 

der  ihm  i.  J.  48  übertragenen  Diktatur  nun  zu  Ende  sei,  indem 

ilim  —  natürlich  mit  seinem  Einverständnis  —  sofort  nach  dem 

Siege  aufs  neue  die  Diktatur  übertragen  wurde  und  zwar,  wenn 

er  sie  vorher  mit  Beziehung  auf  die  vorliegenden  Kriegsaufgaben 

in  Anknüpfung  an  die  alte  Kriegsdiktatur  gehabt  hatte,  so  jetzt 

zwar  ohne  andere  offizielle  Zweckangabe,  aber  den  begleitenden 

Umständen  nach  eben  als  Form  der  Alleinregierung  auf  10  Jahre 

mit  Zählung  der  einzelnen  Jahre  im  Titel  und  mit  jährlichem  Wechsel 


wähnsD,  Tgl.  Cic.  adfam.  6,  6,  10  (i.  J.  46):  ntmquam  nisi  honorificentissifne 
PompetHm  appeUat;  no8  quemadmodum  est  complexus!  Cassium  tibi  legavit, 
Bruttm  Gfülioß  praefecü,  StUpicium  Graeciae,  Marcettum^  eui  maxime  succen- 
idnU,  cum  summa  üUus  dignitate  restüuit. 

1)  Nach  Fasti  Capit.  z.  varr.  J.  709  (gegenüber  von  Dio  43,  1.  £atrop. 
^1  23  Tgl.  Mommsen  c.  i  1.  1  p.  453)  wurde  Lepidus  mag.  eq.  mit  diesem 
Jahre. 


N 
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der  Reiterobersten. ^)  Naheliegend  war  es,  dem  Cäsar  neben 
dem  Sitz  im  Senat  auf  kurulischem  Stuhl  bei  den  Konsuln  als 
Recht  zu  bewilligen^  dafs  er  stets  zuerst  gefragt  werde  ^),  während 
darüber  früher  der  Vorsitzende  bestimmte  (1,  886  A.  4).  Aufser- 
dem^  da  vorauszusehen  war,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  in  irgend 
einer  Weise  die  früher  censorischen  Geschäfte  vorgenommen 
werden  müfsten,  in  den  bisherigen  Vollmachten  aber  nichts 
darüber  enthalten  war,  ebenso  wenig  aber  es  in  seiner  Absicht 
lag,  die  alte  Censur  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  so  liefs  er  sich 
die  Befugnisse  derselben  unter  dem  Titel  der  praefectura  nwrum 
übertragen^);  es  war  damit  eine  ursprünglich  nebensächliche, 
später  besonders  auffallend  gewordene  Seite  jenes  Amts  für  die 
Titulatur  gewählt,  vielleicht  weil  der  weniger  bestimmte  Titel 
für  die  Handhabung  freieren  Spielraum  gewährte.  Indem  er  sich 
diese  Funktion  auf  drei  Jahre  geben  liefs,  hatte  er  wohl  die 
Absicht,  auch  für  ausgedehntere  Reformen,  die  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt censorischer  Verwaltungsgeschäfte  sich  ergeben 
konnten,  sich  die  nötige  Zeit  zu  verschaffen;  was  er  aber  wirk- 
lich auf  dieseiu  Gebiete  ausführte,  konnte  meist  auch  unter 
andern  Titeln  geschehen  und  war  nicht  sehr  erheblich;  ins- 
besondere wurde  kein  eigentlicher  Census  gehalten,  während  die 
grofse  Reform,  die  Cäsar  in  den  statistischen  Au&ahmen  ein- 
leitete, teils  auf  Gesetzgebung,  teils  auf  Anordnungen  beruhte, 
welche  mit  ihrer  Tragweite  für  das  Reich  nur  von  der  Diktatur 
selbst  ausgehen  konnten  und  in  dem  Moment,  in  welchem  Cäsar 
die  praefectura  fnorum  sich  geben  liefs,  wohl  noch  gar  nicht  ge- 
plant waren. 

Aber  allerdings  begann   nun  nach  den  letzten  Erfolgen  die 
Zeit  der  Entwürfe  für  Reformen  im  Staat  und  für  die  Befestigung 


1)  Vgl.  folg.  Anm.  Diese  neue  Phase  seiner  Diktator  begann  aber  erst 
mit  dem  1.  Januar  45.  Er  hiefs  also  dictator  II  von  Herbst  48  bis  Dezem- 
ber 46;  dxctator  III  vom  1.  Januar  46  an;  dictator  IV  mit  1.  Januar  44; 
vgl.  Fasti  Gap.  zu  d.  J.  und  Mommsen  c.  L  1.  1  p.  453  f.  Über  die  Ablösung 
des  dictiUor  IV  durch  den  dictator  perpeHtns  s.  unten. 

2)  Dio  43,  14:  inl  a^xmov  dCfp^ov  fitxä  zmv  acl  vnaxwv  iv  xm  cvwb- 
9^{(p  na^i^siv  xal  yvafifiv  ael  nQmxov  ano<pa£vea9'ai. 

3)  Dio  43,  14:  xmp  xs  xQonmv  xmv  h%d6xov  Bjnaxdxriw  (ovtcd  ydif  nmg 
tovofidad^  m<tntif  av%  d^Cag  avxov  xr^g  xov  tiftijrot;  nQogfftiösag  ovarig)  ig 
xQÜc  avxov  ^xr\  %al  dixxdxoffa  Bg  dB%a  etpB^fjg  ttXovxo.  Sueton  Caes.  76: 
recepit  praefecturam  fnorum.  Gic.  ad  fam.  9,  15,  5  (i.  J.  46):  quam  diu  hie 
ei-it  noster  hie  prctefectus  moribus. 
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der  Alleinherrschaft.  Cäsar  hatte  jetzt  das  GefQhl  des  definitiv 
errungenen  Sieges:  er  gab  ihm  zunächst  Ausdruck  in  den  glänzen- 
den Triumphen,  in  der  Belohnung  seiner  Soldaten  und  in  den 
Schenkungen  an  das  Volk,  deren  Liberalität  ein  Gegenstück  bot 
zu  den  Ehren,  die  man  ihm  entgegenbrachte  und  hinsichtlich 
deren  er  nur  zu  sehr  die  Initiative  seinen  Anhängern  und,  wie 
schon  in  unsern  Quellen  gesagt  wird,  seinen  geheimen  Gegnern 
überliefs.  Italien  war  jetzt  gesichert,  die  Provinzen,  Illyrien  in- 
begriffen, mit  den  erforderlichen  Truppen  versehen  um  die  Auk- 
torität  der  neuen  Regierung  aufrecht  zu  halten,  selbst  in  Spanien 
hoffte  Cäsar  den  dort  sich  sammelnden  Rest  der  Pompejaner  ver- 
nichten zu  können,  ohne  selbst  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen.^) 
So  kann  man  von  des  Diktators  eigener  Anschauung  aus  die 
Zeit  von  der  Mitte  des  Jahrs  46  an  als  diejenige  betrachten,  in 
welcher  seine  Herrschaft  den  Charakter  einer  ordentlichen  Regie- 
rung des  Reichs  haben  sollte.^) 

5.  Als  Grundlage  hieför  betrachtete  Cäsar  die  Wiederkehr  Politik  der 
des  Vertrauens.  Eine  Reihe  von  einzelnen  Akten  wie  Mafsregeln 
allgemeinerer  Natur  zeigten,  dafs  er  nicht  die  Wege  Sullas  gehen 
wolle.  Nach  jedem  seiner  grofsen  Siege,  zuletzt  noch  nach  dem 
bei  Munda,  fürchtete  man,  nun  die  Proskriptionslisten  aushängen 
zu  sehen,  und  stets  folgten  Begnadigungen;^)  wo  in  bestimmten 
Fallen  Cäsar  sie  nicht  glaubte  gewähren  zu  können,  begnügte  er 
sich  mit  Verbannung  und  Konfiskation  des  Vermögens,  die  letz- 
tere auf  die  Schuldigen  selbst  beschränkend  und  die  Angehörigen 
schonend:  ebenso  sollte,  wo  Unfähigkeit  zur  Bekleidung  von 
Ämtern  ausgesprochen  wurde,  dieselbe  nicht  auf  die  Söhne  aus- 
gedehnt werden,*)  die  Begnadigten  aber  wurden  in  immer  gröfserer 
Zahl  von  dem  Sieger  in  politische  oder  militärische  Stellungen 
eingesetzt.     Selbst  die  Mifs vergnügten,  wie  Cicero,  mufsten  zu- 


1)  Dio  43,  28:  %av  xovxm  ifiav^avi  fihv  ndvxa  %a^  fnaarov  &v  b 
UopLnfitos  iv  xy  *Ißriif{ai  enoiet^  ov  (levroi  %cel  dvgvinriTOV  avtov  slvai  vo^lI- 
ifo9'  vaTt(f99  dh  xal  ta  arQazevfioczu  iTCBpi/tpsv  mg  nal  9i   hxBqmv  dictnoXs- 

2)  So  ULTst  ihn  auch  gerade  jetzt  Dio  43,  15—18  zu  Senat  und  Volk 
reden. 

3)  Znsammen&ssend  Appian  2,  107:  %ttXB%aXBi  xixl  xovg  tpBvyovxag  6 
Kaüa^  itXriv  tt  xig  Bnl  dvfi%B6xoi£  itpvys  %al  xoig  i%9Qoig  diriXXdaöBXOy  «al 
fov  MsnoXBfiriinoxtov  ot  noXXovg  nQoriyEv  d^Qomg  slg  Bxriaiovg  ocQxäg  rj  ig 
fdrwir  jj  üXffweaxBdmv  riys^MMfCag. 

4)  Suet  C&6.  41 :  admisit  ad  hanares  et  proscriptorum  liberos. 
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geben,  dafs  man  nicht  milder  und  versöhnlicher  sein  könne.  Den 
Anhängern  wurde  darum  nichts  entzogen,  vielen  liefs  er  nur  zu 
freien  Spielraum,  und  M.  Antonius  durfte  sich  erlauben,  der  von 
Cäsar  gewollten  Bestellung  seines  persönlichen  Gegners  Dolabella 
zum  Konsul  mit  den  Mitteln  seiner  amtlichen  Stellung  offen  ent- 
gegenzutreten. ^) 
Art  und  uajjg  6.  Dcr  Weg,  auf  dem  Cäsar  seine  Reformen  einführte,  war 

cäsars.  teils  der  der  Gesetzgebung  mit  einer  Reihe  von  Einzelgesetzen, 
teils  der  des  Edikts*)  und  der  Ausnützung  der  ihm  erteilten 
besonderen  Vollmachten,  teils  lagen  sie  in  der  Art  der  Bestellung 
zu  Ämtern.  Die  Aufstellung  eines  einheitlichen  umfassenden 
Programms  lag  ihm  ferne;  einheitlich  war  sein  Werk  in  dem 
Begriff  und  Beruf  des  Herrschens.  Damit  war  für  ihn  gegeben, 
dafs  jede  staatliche  Aufgabe,  die  sich  bot,  ergriffen  und  durch- 
geführt werde,  die  Gebiete  aber,  auf  welchen  diese  Aufgaben 
erwuchsen,  waren  durch  die  bisherige  Verfassung,  die  nur  auf 
ihn  zuzurichten  war,  und  die  Zustände,  welche  die  Republik  ge- 
schaffen oder  der  Bürgerkrieg  hervorgerufen,  von  selbst  gegeben, 
und  die  einzelnen  Aufgaben  brachte  Tag  um  Tag,  ihre  Zahl  war 
so  unbegrenzt  wie  die  der  Bedürfnisse  des  römischen  Weltreichs. 
Wie  bisher  in  der  Politik  und  im  Felde  die  glänzendste  Seite 
seines  Genies  die  Beherrschung  des  Augenblicks,  die  Macht  über 
die  kritischen  Momente  gewesen  war,  so  war  es  auch  jetzt  nicht 
der  reiflich  erwogene  und  methodisch  ins  Werk  gesetzte  Plan, 
der  den  Staat  umformte,  es  sind  nicht  einmal  gröfsere  Zusammen- 
hänge sicher  nachweisbar,  sondern  die  allseitige  Bethätigung  des 
Herrschergefühls,  des  Herrscherwillens  und  der  Herrscherkraft 
Darum  ist  auch  die  Frage  der  Zeitfolge  seiner  Anordnungen  von 
untergeordneter  Wichtigkeit:  teils  ergab  sie  sich  von  selbst 
durch  die  regelmäfsige  Beziehung  zu  den  bisherigen  Faktoren  des 
Staatslebens,  teils  hing  sie  ab  von  den  Erfordernissen  und  Wahr- 
nehmungen des  Moments.  In  der  ruhigen  Führung  seiner  Regie- 
rung aber  wurde  er  gegen  seine  Erwartung  unterbrochen  durch 
den  spanischen  Feldzug  gegen  die  Söhne  des  Pompejus.  Nicht 
blofs   wurde  er  genötigt,  die  Führung   des  Kriegs  selbst  in  die 


1)  Cic.  Philipp.  2,  79  ff.    Cicero  freilich  stellt  es  so  dar,  als  ob  Anto- 
nius  im  Einverständnis  mit  Cäsar  gehandelt  hätte. 

2)  Die  Bedeutung  seines  Edikts  hing  zunächst  an  der  Diktatur,  auTser- 
dem   aber  heifst  es  Dio  44,  6:   rä  ngax^Jicofisvoi  avxm  navxu  mv^ia  i^ctv 
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Hand  zu  nehmeD,  sondern  er  wurde  auch  yiel  länger  hingehalten 
als  er  gemeint  hatte.  Mit  einer  selbst  bei  ihm  noch  angestaunten 
Raschheit  war  er  gegen  Ende  des  J.  46  nach  Spanien  gegangen, 
überzeugt,  wie  eben  diese  Raschheit  verrät,  dafs  es  ihm  gelingen 
werde,  mit  einigen  Schlägen  die  Feinde  niederzuwerfen;  statt 
dessen  fand  er  einen  Kampf,  so  geföhrlich,  wie  kaum  einer  der 
Yorhergehenden  gewesen,  wurde  bis  Ende  Juli  45  in  Spanien 
festgehalten  und  sah  erst  im  Oktober  Rom  wieder.  So  teilt  sich 
denn  die  Zeit,  die  ihm  überhaupt  für  organisatorische  Thätigkeit 
gegeben  war,  in  die  vier  Monate  seines  Aufenthalts  in  Rom  im 
J.  46^)  und  die  Zeit  von  September  45  bis  März  44.  Die  Mehr- 
zahl der  wenigen  ausdrücklich  als  leges  Julien  bezeichneten  Ge- 
setze gehört  der  ersten  Periode  an;  allein  es  ist  zufällig,  dafs 
gerade  diese  Gesetze  citiert  werden,  in  beiden  Zeitabschnitten 
mnfs  eine  reichliche  Zahl  von  weiteren  Gesetzen,  sei  es  von  Cäsar 
selbst,  sei  es  auf  seine  Initiative  von  andern  eingebracht  worden 
sein,  und  wie  schon  bemerkt,  sind  wichtige  Mafsregeln  auch  auf 
anderem  Wege  eingeführt  worden. 

7.  Für  den  universellen  und  hohen  Sinn,  mit  welchem  CäsarKaienderreform 
die  bestehenden  romischen  Einrichtungen  übersah,  zeugt  nicht 

zum  wenigsten,  dafs  er  die  erste  Zeit,  in  welcher  er  freiere  Hand 
hatte,  benützte,  um  den  Kalender  zu  reformieren.  Den  Mangel 
des  bisherigen  Verfahrens  der  Pontifices  kannte  er  als  Vorstand 
ihres  Kollegiums  aus  erster  Hand,  die  Verpflichtungen,  die  er 
seiner  Zeit  mit  der  Übernahme  dieser  in  rein  politischer  Ab- 
sicht von  ihm  gesuchten  Stellung  übernommen,  loste  er  jetzt 
in  weltgeschichtlichem  Sinne  ein,  und  schon  das  J.  46  bereitete 
die  neue  Ordnung  so  weit  vor,  dafs  mit  dem  1.  Januar  45  der 
reformierte  Kalender  beginnen  konnte  und  von  da  an  Kalender- 
und  Amtsjahr  zusammenfielen.^) 

8.  Unmittelbar  nach  der  Feier  der  Triumphe  vom  J.  46  undRtatistisciieAuf- 

•"■  nahmen  nn  stelle 

nach  den  Spenden  an  das  römische  Volk,  welche  dieselbe  beglei-d^aait^^^^f^onsut.. 

1)  Daa  J.  708  d.  St.  als  das  t3bergaiig8Jahr  von  dem  alten  zum  neuen 
Kalender  nahm  die  zwei  Schaltmonate  zwischen  November  und  Dezember 
in  fcich  auf;  a.  d,  V.  Kai,  Interkälares  priores  ist  Cäsar  noch  in  Rom  (Cic. 
^  fam.  6,  14,  2),  vor  dem  folgenden  1.  Januar  ist  er  in  Spanien,  vgl. 
Wl.  Hiap.  c.  2:  Cetesar  dictator  III  designatus  IV  —  in  Hispaniam  cum 
Ffliwsrt,  wo  Nipperdey  unrichtig  vor  designatus  einsetzt  consul.  Die  Stelle 
ist  eben  ein  Zeugnis  für  die  Zählung  der  Diktaturen. 

2)  Vgl.  über  Cäsars  Ealenderreform:  Mommsen,  röm.  Chronol.  74-  79, 
27G-304.    Matzat,  röm.  Chronol.  1,  74—78. 
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teten,  liefs  Cäsar  in  Born  eine  Bevölkerungsaufnafame  von  Haus 
zu  Haus  vornehmen,  um  einen  Mafsstab  für  die  Erteilung  des 
Rechts  auf  unentgeltliche  Empfangnahme  monatlicher  Getreide- 
spenden zu  gewinnen.  Infolge  dieser  Zählung  wurde  das  Recht 
solchen  Empfangs,  zu  dem  sich  zuletzt  320000  herangedrängt 
hatten,  auf  die  feste  Zahl  von  150000  beschränkt  und  ftlr  ein 
geordnetes  Anmeldesystem  sowie  regelmäfsigen  Ersatz  der  Ab- 
gehenden gesorgt.^)  Es  wurde  damit  ein  unvermeidlich  gewor- 
denes Institut  wenigstens  finanziell  erträglich  gemacht,  dem 
Mifsbrauch  durch  Nichtbedürftige  gesteuert,  der  Zuzug  der  besitz- 
losen Menge  nach  Rom  beschränkt  und  zugleich  ein  Koutrollanit 
für  die  römische  Volksmenge  geschaffen.  Zu  einem  formlichen 
Census  nach  der  alten  noch  zu  Recht  bestehenden  Art  benützte 
dagegen  Cäsar  sein  Amt  als  praefedus  morum  nicht;  dafs  er  die 
Möglichkeit,  die  Censur  unter  dem  'alten  Namen  fungieren  zu 
lassen,  aufrecht  erhielt,  zeigt  sein  Munizipalgesetz,  ebenso  ist 
aber  daraus  auch  zu  ersehen,  dafs  er  den  Census  nicht  mit  der 
alten  Zentralisation,  nach  welcher  alle  Bürger  nach  Rom  vor- 
geladen wurden,  sondern  in  der  Hauptstadt  und  den  einzelnen 
Landstädten  besonders  halten  lassen  und  nur  die  Ergebnisse  in 
Rom  sammeln  wollte.*)    Die  Geschichte  der  letzten  Censusversuche 


1)  Liv.  epit.  115:  Recensum  egit  quo  censa  stmt  civium  capita  ^piinqua- 
ginta  milia.  Dio  43,  21.  Suet.  Caes.  41:  recensum  populi  nee  more  nee  loco 
solito,  sed  vicatim  per  dominos  instUarum  egit  atque  ex  viginti  trecentisque 
mülihus  acciinentium  frumentum  e  püblico  ad  centum  quinqitaginta  retraxit, 
ac  ne  qui  novi  coetus  recensionis  caussa  moveri  quandoque  possent,  instituitj 
guotannis  in  detnortuorum  Joeum  ex  iis,  qui  recensi  non  essent,  subsortitio  a 
praetore  fieret.  Dafs  diejenigen  Quellen,  welche,  wie  Appian  2,  102,  in 
dieser  für  einen  bestimmten  Zweck  vorgenommenen  Teilaufnahme  einen 
ordentlichen  Census  sehen,  durch  Anguäts  Angabe  (monum.  Ancyr.  p.  lat. 
12,  2 — 6),  der  von  ihm  im  J.  29  gehaltene  Census  sei  der  erste  nach  dem 
von  70/09  (ob.  1,  534)  gewesen,  widerlegt  werde,  ist  allgemein  anerkannt. 
—  Man  kann  diesen  reeensus  an  das  Amt  des  praef.  morum  anknüpfen,  aber 
notwendig  ist  es  nicht.  —  Bestimmungen  über  die  Anmeldung  zum  Ge- 
treideempfang giebt  die  tab.  Heracl.  (corp.  inscr.  lat.  1  n.  206)  Z.  1  ff. 

2)  Tab.  Heracl.  Z.  143  f.:  Quei  in  eis  municipieis  —  maximum  ma- 
g(isir(xtum)  hahebit  tum  cum  censor  aliusve  quis  m(ig{istratus)  Romae  popuH 
censum  aget,  in  diebus  LX  proxumeiSy  quibus  seiet  Romae  censum  populi 
agi,  —  censum  agito  etc.  Aus  Dio  43,  25  {insidri  ts  dsivrj  oXiyccvd'Qtan^ 
dia  to  tmv  anoXmXotmv  nkijd-og,  as  i%  ts  röav  dnoyQixq)av  (xa2  yuQ  inB^vceg 
zu  ts  &XIm  aüTtSQ  Ttff  Tiftritrig  inoiriasv)  xal  Ix  t^g  öipsmg  avxrjg  ijX^y^^ro, 
^v  — )  schliefst  Lange  3,  440,  Cäsar  habe  einen  allgemeinen  Census  begonnen ; 
allein  nicht  nur  weist  der  Ausdruck  Dios  auf  Teilaufnahmen  bin,  wie  jener 


Kolonien. 
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mafste  dies  als  notwendig  erscheinen  lassen,  es  mindert  dies  aber 
nichts  an  dem  Verdienste  Cäsars,  sofort  während  der  ersten 
Bahezeit  die  Grundlagen  dazu  gelegt  zu  haben,  auf  denen  sich 
eine  Statistik  zunächst  Italiens  aufbauen  konnte.  Dafs  er  aufser- 
dem  den  grofsen  Plan  einer  Vermessimg  des  ganzen  Reichs 
hatte,  mit  der  weitere  statistische  Aufnahmen  verbunden  gedacht 
werden  können,  wird  in  Quellen  späterer  Zeit  angegeben  und  der 
Anfang  der  Ausführung  ins  J.  44  gesetzt.^)  Obgleich  nach  der 
Beruhigung  der  Provinzen  und  in  Verbindung  mit  den  die  Grund- 
lage der  Vermessung  bildenden  Strafsenanlagen  unter  Augustus 
eine  solche  Arbeit  leichter  begreiflich  ist,  so  ist  es  doch  nicht 
undenkbar^  dafs  der  Geist,  der  die  Ealenderreform  durchführte, 
auch  den  Plan  zu  einer  solchen  Arbeit  fafste  und  geeignete 
Kräfte  dafür  suchte. 

9.  Mit  dem  republikanischen  Census  war  stets  eine  Gliederung  Auabreitang  des 
der  Bürgergemeinde  nach  Vermögens-  und  Bürgerrechtsstufen  und  der  j.a- 
yerbunden  gewesen;  selbst  in  denjenigen  Zeiten,  in  welchen  Provinzen. 
Bürgerrechtserteilung  von  grofserem  Belange  nicht  vorkam 
und  keine  neue  Tribus  mehr  gemacht  wurde,  hatte  doch  die 
blofse  Übersicht  über  den  vorhandenen  Bestand  zu  Mafsregeln 
geführt,  welche  die  Bechtsstufe  ganzer  Klassen  betrafen,  und  die 
Censuren,  welche  auf  die  Gesetze  über  die  Aufnahme  der  Italiker 
ins  Büi^errecht  gefolgt  waren,  hatten  mit  wichtigen  Fragen  über 
die  Anwendung  dieser  Gesetze  und  die  Einteilung  der  Neubürger 
zn  thun  gehabt.  So  hätte  auch  jetzt  schon  von  den  früheren 
Gesichtspunkten  aus  keine  Gensur  gehalten  werden  können,  ohne 
dafs  vorher  die  Frage  einer  Vermehrung  der  Bürgergemeinde 
zur  Sprache    gekommen  wäre,  ja,  schon  der  Vorgang  der  Er- 

reecntus  der  Getreideempfänger,  sonderD  es  könnte  nach  Cäsars  Dispositionen 
für  den  Partberkrieg  gar  keine  Zeit  für  die  Vornahme  einer  Censnr  heraus- 
gefunden  werden. 

1)  Aethicas  cosmogr. :  Julius  Caesar j  bissextüis  rattonis  inventor  divinis 
humcmsque  rebus  singulariter  mstructus  cum  constdatiAS  sui  fasces  erigeret, 
^  8.  c.  censuit  omnem  orbem  tarn  Romani  naminis  adme^iri  per  pruden- 
tissimoe  viros  et  omni  philosophiae  munere  decoratos;  ergo  a  Julio  Caesare 
d  M.  ÄfUonio  coss.  orbis  terrarum  metiri  coepit.  Vgl-  Eitschl,  die  Ver- 
Dieasnng  des  röm.  Beichs  in  Rhein.  Mus.  1,  481 — 623;  den  Tuzt  der  angef. 
äi.  S.  4S6.  —  Die  Bichiigkeit  dieser  Notiz  von  der  Reichsvermessung, 
speziell  die  Anknüpfung  an  Cäsar  bestreitet  mit  Berufung  darauf,  dafs 
weder  Strabo  noch  Plinius  noch  irgend  andere  Zeugen  des  Altertums, 
aondem  erst  Quellen  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  davon  wissen,  Müllenhofi' 
in  Hermes  9,  183  f. 


-     16     — 

teilung  des  Bürgerrechts  an  die  Transpadaner  i.  J.  49  mufste 
dazu  führen.  Allein  Cäsar  fafste  die  einschlägigen  Probleme 
nun  nicht  mehr  blofs  von  dem  alten  Standpunkt  der  auf  Italien 
beschränkten  Bürgerschaft  auf,  sondern  von  dem  Standpunkt  des 
Reichs.  Von  hier  aus  mufste  vor  Allem  die  schroflFe  Trennung 
zwischen  Italien  und  den  Provinzen  aufgegeben,  das  Burgerrecht 
auch  in  die  letzteren  getragen  und  damit  selbst  bei  mäfsiger 
Anwendung  dieses  Prinzips  die  ganze  Stellung  der  Provinzen 
verbessert  werden.  Die  Verbreitung  des  Bürgerrechts  nun  ge- 
schah teils  durch  Ansiedlung  der  Veteranen,  teils  durch  Ab- 
führung der  städtischen  Bevölkerung,  ohne  dafs  wir  genau  an- 
geben könnten,  wie  diese  Elemente  verteilt  wurden.  Die  wichtigsten 
Bürgerkolonien  aufser  Narbo,  der  alten  Kolonie  (1  S.  477 
A.  2),  welche  nur  Verstärkung  brauchte,  waren  Bäterrä,  (Beziers), 
Arelate  (Arles),  Arausio  (Orange)  und  Forum  Julii  (Prejus)  im 
narbonensischen  Gallien,  Noviodunum  (Nyon)  bei  den*Helvetiem, 
Urso  oder  Julia  Genetiva  (Osuna)  im  südwestlichen  Spanien, 
aufserdem,  was  die  Quellen  besonders  hervorheben  und  was 
offenbar  tiefen  Eindruck  machte,  Karthago  und  Korinth,  end- 
lich als  östlichste  Sinope  am  schwarzen  Meer.*)  Land  zu  der- 
artiger Kolonisation  hatte  man  durch  die  Eroberung  von  Massalia, 
die  Unterwerfung  der  Helvetier,  die  spanischen  Siege  zur  Ver- 
fügung, und  in  jenen  beiden  alten  Kulturstätten  war  nur  das 
von  C.  Gracchus  schon  Gewollte  zu  vervollständigen  oder  zu  er- 
neuern.    Daneben    wurde    die    Vorstufe    des    Bürgerrechts,    die 


1)  Über  die  Kolonien  im  narbonensischen  Gallien  vgl.  meine  GaUia 
Narhon.  p.  81  ff.;  hinsichtlich  des  casarischen  Ursprungs  von  Noviodunum 
ist  der  Schlufs  aus  dem  Namen  colonia  Julia  (Mommsen,  inscript  confoede- 
rationis  Helvet.  p.  18)  anf  den  Diktator  nicht  sicher,  aber  in  Verbindung  mit 
allgemeinen  Erwägungen,  wahrscheinlich.  Das  spanische  Urso  oder  die  colonia 
Genetiva f  deren  Stadtrecht  im  J.  1870/71  gefunden  wurde  (vgl.*  ephem. 
epigr.  2,  105  flF.;  3,  87  ff.),  heifst  ebenfalls  Julia  und  zugleich  wird  sie  c.  lOG 
bezeichnet  als  iussu  C.  Caesaris  dict(aiori8)  deducta;  die  Ausführung  föllt 
allerdings  erst  nach  Cäsars  Tode,  denn  es  heifst  c.  104:  qui  iussu  C.  Caesaris 
dict(atoris)  imp{eratoris)  et  Uge  Antonia  senat{us)quc  c{pnsulto)  pl(€bi}qu€ 
S€{ito)  ager  datus  atsignatus  erit.  Die  Norm  für  die  Art  der  Acker  Verteilung 
war  dabei  wohl  die  l.  Julia  agraria  aus  Cäsars  erstem  Konsulat  (1,  651), 
vgl.  c.  97:  cui  colonis  agrorum  dandorum  atsignandorum  ius  ex  lege  Julia 
est  und  eph.  epigr.  2,  120.  Ober  Korinth  and  Karthago  Dio  43,  50.  Strabo 
8  p.  381.  17  p.  833.  Plut.  Gas.  57;  über  Sinope  Strabo  12  p.  546.  Plin.  2,  G. 
corp.  inscr.  lat.  3  n.  239:  c{oJonia)  J{ulia)  F{elix);  derselbe  Titel  auf 
Münzen  Eckhel  doctr.  num.  2  p.  380. 
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Latinität  in  noch  bedeutenderem  Mafse  in  die  Italien  nächst  ge- 
legenen Provinzen  Sicilien  und  das  narbonensische  Gallien  ge- 
tragen^ so  dafs  letzteres  jetzt  dieselbe  Bolle  spielte,  wie  vorher 
das  transpadanische  (1^571)^),  und  in  Spanien  wurde  die  bisher 
selbständige  einheimische  Gemeinde  Gades  zu  einem  Municipium 
romischer  Bürger  gemacht.^  So  bestand  nun  von  den  Pyrenäen 
über  Sfidgallien,  nach  Italien  und  Sicilien  hin  ein  geschlossenes 
lateinisches  Kulturgebiet  gleichartiger  Städteverfassung,  eine  feste 
Grundlage  für  die  einer  nahen  Zukunft  vorbehaltene  Latinisierung 
Spaniens  und  des  neugewonnenen  Gallien.^)  Sueton  berichtet, 
es  seien  durch  jene  Kolonisationen  80000  Bürger  in  die  über- 
seeischen Länder  geführt  worden,  so  dafs  Veranlassung  war, 
durch  Beschränkung  der  Freizügigkeit  und  die  Bestimmung,  dafs 
die  grofsen  Viehzüchter  mindestens  ein  Drittel  freier  Arbeiter 
beschäftigen  müfsten,  für  genügende  Bevölkerung  Italiens  und 
gegen  den  Ersatz  der  Abgezogenen  durch  Sklaven  Vorsorge  zu 
treffen.^)  Übrigens  wurden  auch  in  Italien  selbst  viele  Veteranen  mit 
Assignationen  bedacht,  nur  liefs  sie  Cäsar  hier  nicht  in  der  Form 
von  geschlossenen  Kolonien  sich  ansiedeln,  um  nicht  Landkonfis- 
kationen vorzunehmen,  sondern  er  bedachte  sie  mit  Assignationen 
ans  vorhandenem  oder  ohne  Beschädigung  Dritter  zu  erlangen- 
dem Staatsgut/)     Teils   diese  Art   der  Verteilung,  teils  die  Er- 


1)  Cic.  ad  Att.  14,  12,  1:  Mtilta  Sicidia  Oaesar,  neque  me  invitOy  etsi 
LqUniUu  erat  non  ferenda;  so  hätte  sich  Cicero  nicht  ausgedrückt,  wenn 
nicht  die  I^tiniifit  mindestens  einer  gröfseren  Anzahl  von  Gemeinden  zumal 
erteilt  worden  wäre;  über  die  latinischen  Kolonien  im  narbonens.  Gallien 
Mommsen  r.  G.  3,  658  f.,  meine  Gällia  Narhon.  p.  83  ff. 

2)  Dio  41,  24  z.  J.  49:  zotq  radnQsvai  noXixBCav  anaciv  idomeVf  rjv  xal 
0  SrjiUg  cipiaiv  vaxsQOv  insxvgaüev.  Plin.  nat  hist.  4,  119:  oppidum  civiwm 
Born,  qui  appeUaniur  Ättgustani  urbe  Julia  Oaditana.  Colum.  8,  16:  in 
Mfitro  Gadium  municipio, 

3)  Vgl.  Bänke,  Weltgesch.  2,  2  S.  818:  „Cäsar  kann  als  der  vor- 
nehmste Begründer  der  Iromanisclien  Welt  betrachtet  werden.  Auf  dem 
(rninde^  den  er  legte,  hat  sie  sich  erhoben  und  die  Jahrhunderte  über- 
daueri" 

4)  Suet.  Caes.  42:  oetoginta  civium  tnüibus  in  transmarinae  colonias  distri- 
hvüs,  Ml  exhaustae  quoque  urbis  frequentia  9t4ppeteret,  sanxit,  ne  quis  civis 
naior  awnis  viginti  minorve  qucutragintOy  qui  sacramento  non  teneretur,  pltis 
triennio  continuo  Italia  abesset,  neu  qui  senatoris  ßius  niei  contuhernalis 
wd  comes  magistratus  peregre  proficisceretur,  neve  ii  qui  pecuariam  facerent, 
Ww«  terUa  parte  puberum  inter  pastores  haherent. 

6)  Ebendas.  c.  38:  Veteranis  legionibus  —  adsignamt  et  agros,  sed  non 

Hersog,  d.  rOm.  Staatarerf.  n.,   1.  2 
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eignisse  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  waren  schuld ,  dafa  die 
Wirkungen  dieser  italischen  Ansiedlungen  sich  wenig  bemerkbar 
machten;  in  den  Provinzen  aber  haben  die  Schöpfungen  Gäsars 
sich  bald  aufs  schönste  in  ihrem  Zusammenhang  geltend  ge- 
macht. Durch  die  allgemeine  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  bis 
zu  den  Alpen  wurde  die  Grenze  zwischen  Italien  und  dem  cisal- 
pinischen  Gallien  haltlos,  und  nur  militärische  Gründe  konnten 
Veranlassung  geben ,  in  letzterem  Gebiet  einen  besonderen 
Kommandoposten  aufrecht  zu  erhalten;  so  blieb  dort  für  jetzt 
der  Provinzialcharakter,  aber  da  Illyricum,  welches  eben  noch 
unter  der  Statthalterschaft  Oäsars  selbst  damit  verbunden  ge- 
wesen war,  jetzt  abgelöst  wurde  ^),  war  die  zukünftige  Verbindung 
des  Polandes  mit  Italien  noch  näher  gelegt. 
Das  Munizipal-  10.    Für  Italien    selbst   aber   wurde   nun   aus   der   völligen 

Italien.  Rechtsgleichheit  der  Einwohner  auch  die  Eonsequenz  gezogen, 
dafs  die  noch  vorhandenen  Ungleichheiten  in  der  Verfassung  der 
einzelnen  Gemeinden  durch  ein  einheitliches  Gemeindegesetz,  das 
zwar  nicht  blofs  für  die  Bürgergemeinden  Italiens,  sondern  auch 
für  die  der  Provinzen  berechnet  war,  aber  doch  für  Italien  in 
erster  Linie  und  für  alle  italischen  Landstädte  galt,  in  allen  wesent- 
lichen Dingen  aufgehoben  wurden  und  nur  in  der  Titulatur  der 
Gemeinden  als  Munizipien,  Kolonien,  Präfekturen  und  der  Gemeinde- 
beamten als  Quattuorvirn,  Duumvirn  u.  a.,  Unterschiede  blieben, 
welche  zugleich  einen  Rangunterschied  bezeichneten.  Durch  dieses 
julische  Munizipalgesetz*)  wurde  den  Gemeinden  die  Wahl  ih^er 
Lokalobrigkeiten  und  eine  ziemlich  weitgehende  Kompetenz  der 
Gemeindeversammlung  gewährleistet,  den  Magistraten  aber,  für 
deren  Wahl  aus  den  besseren  Bevölkerungsklassen  gesorgt  war, 
ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende  Jurisdiktion  und  Verwaltungs- 
kompetenz gelassen;  auch  stand  ihnen,  wie  den  republikanischen 
Censoren  in  Rom,  die  Aufstellung  der  Liste  des  Gemeinderats  nach 
den  in  diesem  Gesetz  gegebenen  Normen^  zu.  Der  Gemeinderat 
selbst  (ordo  decurionum)  blieb  ein  wichtiges  Glied  der  städtischen 


contintios,  ne  gute  possessarum  expeUeretur.  Dio  42,  54:  ;|r<gpay  l'x  rc  r^^ 
drjfioa^ag  xal  ^x  trjg  iccvTOv  Sr^  näaC  atpiciv  ^vfi(iBVy  alXovg  &Xlfj  xnl  ndvv 
noQQto  an'  dXlriX<ov  dnagtriaag. 

1)  In  dieser  Zeit  war  VatiniuB  Statthalter  von   Illyrikum.     Gic.  Phi- 
lipp. 10,  11. 

2)  tab.    Heracl.    Z.    88  ff.    s.    ob.    S.    2    A.     Dafs    dieses    Gesetz    auf 
Italien  beschränkt  war,  steht  in  dem  erhaltenen  Teil  nicht. 
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Verwaltung.  Wir  sehen^  dafs  dieses  Gesetz  zu  Anfang  des  J.  45 
während  Cäsars  Aufenthalt  in  Spanien  in  Vorbereitung  war.*) 
Die  Erfahrungen^  die  man  mit  den  Wirkungen  des  transpadanischen 
Gemeindegesetzes  t.  J.  49  machte,  konnten  hier  verwertet  werden, 
aufserdem  hatte  man  Veranlassung,  zur  Herstellung  der  Gesetze, 
die  man  den  neugeschaffenen  Kolonien  von  Bürgern  und  von 
Latinem  mitgeben  mufste,  sich  mit  den  Fragen  der  Gemeinde- 
Terfassung  zu  beschäftigen.  In  dem  Munizipalgesetz  ist,  wie 
schon  bemerkt,  fQr  die  Gemeinden  Italiens  speziell  Rücksicht 
genommen  auf  die  regelmäfsige  W^iederkehr  des  Census  und  seine 
Vornahme  den  Ortsmagistraten  auferlegt. 

11.  Unter  den  neuen  Verhältnissen  konnte  die  Einteilung  vwbutniB  sum 
der  Bürgerbevölkerung  nach  den  alten  Vermögensklassen  keinen 
Wert  mehr  haben,  für  keinen  der  Zwecke,  für  welche  sie  ge- 
schaffen war,  hatte  sie  jetzt  noch  Nutzen,  und  es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  Cäsar,  wenn  er  dazu  gekommen  wäre,  einen  Census 
yorzunehmen,  auch  in  dieser  Beziehung  reformiert  hätte.*)  Vor- 
läufig waren  für  die  Wahlkomitien  der  Centurien  die  Klassen 
formell  noch  notwendig,  allein  da  schon  längst  kein  Census  mehr 
ZQ  stände  gekommen  war,  konnten  sie  nur  zum  Schein  angewandt 
werden;  es  handelte  sich  ja  aber  bei  jenen  Komitien  überhaupt 
nur  um  Aufrechthaltung  eines  Scheines,  und  bei  allen  Volks- 
rersammlnngen  um  einen  Zusammenlauf  von  Bevölkerungsteilen, 
den  man  jederzeit  in  der  für  die  augenblicklichen  Bedürfnisse 
gewünschten  Zusammensetzung  haben  konnte,  ohne  über  die 
hauptstädtische  Bevölkerung  hinauszugehen.    Somit  repräsentierte 


1)  Cicero  schreibt  im  J.  45  (ad  fam.  6,  18,  1):  Statitn  quaeaivi  e 
Balbo  per  codiciüos,  quid  esset  in  lege;  gemeint  ist  das  Mnnizipalgesetz. 
Lange  3,  440  schliefst  ans  dem  Ansdrnck  lege,  dafs  das  Gesetz  damals 
setion  perfekt  gewesen  sein  müsse,  da  es  nicht  rogatione  heifse,  es 
sei  also  schon  im  J.  46  gegeben  worden.  Allein  Über  den  Inhalt  eines 
fertigen  Gesetzes  hatte  Cicero  nicht  nötig,  sich  neugierig  an  einen  Yer- 
traaten  und  Bevollmächtigten  Cäsars  za  wenden,  vielmehr  that  er  dies,  weil 
es  sich  eben  noch  am  einen  Entwurf  handelte;  so  gut  man  aber  sagen  kann: 
?ex  promülgatuTj  kann  man  auch  einen  Entwurf  lex  nennen.  Dieser  wurde 
gefertigt  während  Cäsars  Abwesenheit,  nach  seiner  Zurückkunft  von  ihm 
selbst  eingebracht. 

2)  Man  könnte  vermuten,  dafs  die  Nichtverwertung  der  tribuni  aerarii 
bei  den  Geschworenengerichten  damit  zusammenhing,  dafs  diese  Klasse  von 
Bürgern,  die  bei  dem  alten  Census  beschäftigt  gewesen  war,  überhaupt 
wegfallen  sollte. 

2* 
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diese  das  Volk  in  politischem  Sinn,  und  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  freilich  war  es  ganz  unmöglich,  ihr  irgend  einen 
wirklichen  Einflufs  innerhalb  der  verfassungsmäfsig  bestehenden 
Rechte  zu  lassen.  Dagegen  war  es  um  so  notwendiger,  sie  in 
den  freieren  und  schwerer  zugänglichen  ÄuTserungen  ihrer  Zu- 
oder  Abneigung,  die  bei  den  Eontionen,  bei  Festlichkeiten  oder 
bei  dem  öffentlichen  Erscheinen  Cäsars  sich  kundgaben,  zu  dis- 
ziplinieren; denn  Cäsar  übersah  keineswegs  das  Moment,  welches 
Popularität  in  Rom  für  ihn  hatte.  Zunächst  konnte  er  freilich 
nach  Allem,  was  er  für  die  hauptstädtische  Menge  gethan,  trotz 
der  Verminderung  der  Getreidespenden  auf  Sympathien  rechnen, 
allein  diese  Stimmung  war  doch  nicht  sicher  festzuhalten,  und 
es  bedurfte  jedenfalls  verschiedener  Vorsichtsmafsregeln,  am 
Überraschungen  fem  zu  halten.  Das  erste  Mittel  nun  war  zu 
finden  in  der  Disziplinierung  der  Beamten,  welche  das  Recht  zu 
Kontionen  hatten,  der  Magistrate  wie  der  Volkstribunen,  und 
dazu  hatte  der  Inhaber  der  Diktatur  und  der  tribunicischen  Gewalt 
die  Macht  in  der  Hand.  Aufserdem  aber  war  es  nützlich,  jenen 
Mifsbrauch  des  Assoziationswesens,  der  sich  von  den  Wahlen 
her  auf  sonstige  Gelegenheit  zu  politischer  Agitation  übertragen 
hatte,  zu  beseitigen  und  von  den  sog.  Kollegien  nur  einige  auf 
bestimmte  unpolitische  und  leicht  zu  überwachende  Zwecke  ge- 
richtete zu  belassen.  Es  geschah  dies  durch  die  im  J.  46  ein- 
gebrachte lex  de  cöllegiis,  ^)  Nach  dem  früher  (1,  554)  Bemerkten 
wurde  durch  diese  polizeiliche  Kontrolle  des  Vereinswesens  nur 
ein  Grundsatz  aufrecht  erhalten,  welcher  in  Rom  von  Anfang  an 
gegolten  hatte  und  nur  durch  ein  Gesetz  des  Tribuns  P.  Clodius 
(1, 1058  f.)  vorübergehend  bei  Seite  gesetzt  worden  war.  Dann  aber 
wurde  natürlich  von  den  Anhängern  in  positiver  Weise  Stimmung 
gemacht,  vor  Allem,  freilich  gerade  hier  mit  zweifelhaftem  Erfolge, 
für  eine  formliche  Proklamierung  des  Diktators  zum  Regenten. 
Neben  dem  hauptstädtischen  Pöbel  stand  nun  aber  auch  noch 
der  ganze  grofse  Mittelstand  in  den  italischen  Landstädten,  von 
dessen  Sympathien  die  Anhänglichkeit  Italiens  abhing.  Man 
darf  auch  glauben,  dals  die  Vermeidung  der  Eigentumsentziehungen, 
die  versöhnliche  Behandlung  der  in  vielen  Landstädten  vertretenen 


1)  Säet.  Caes.  42 :  cuncta  cöllegia  praeter  awtiquitvis  constittUa  distraxit. 
Dafs  unter  den  Aasnahmen  davon  auch  die  Judengenieinde  sich  befand^ 
sagt  JosephuB  antiq.  14,  17. 
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Pompejaner  und  die  Projekte  Gasars  fdr  grofse  Arbeiten  in  Italien 
aach  aoTserhalb  Borns  (s.  unten)  auf  jene  Anhänglichkeit  be- 
rechnet waren.  Die  Vorschrift  ferner^  welche  mehrjährigen 
Kriegsdienst  zur  Vorbedingung  der  Bewerbung  um  ein  Gemeinde- 
amt machte^),  mufste  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Kriegs- 
dienstes Männer,  die  dem  Kriegsherrn  ergeben  waren ,  in  diese 
Stellangen  bringen,  und  aufserdem  konnten  schon  jetzt  die  überall 
verteilten  Veteranen  als  eine  Garantie  für  die  Treue  ihrer  Um- 
gebung gelten.  —  Der  Absicht,  die  unteren  Klassen  der  stadt- 
lomischen  Bevölkerung  durch  das  Vereinsgesetz  polizeilich  schärfer 
zu  überwachen,  kann  man  als  eine  Mafsregel  der  Sittenpolizei, 
welche  gegen  die  oberen  Stände  gerichtet  war,  das  Aufwands- 
gesetz  vom  J.  46  zur  Seite  stellen.')  Die  Erfahrungen  mit  den 
bisherigen  Gesetzen  dieser  Art  liefsen  nicht  viel  Erfolg  von 
diesem  neuen  erwarten;  indessen  ist  speziell  bezeugt,  dafs  es 
Cäsar  ernst  damit  war,  wohl  deshalb,  weil  das  Übel,  das  er 
damit  bekämpfen  wollte,  so  grofs  erschien,  dafs  jede  auch  nur 
äoTaerlicbe  und  scheinbare  Mafshaltung  der  öffentlichen  Meinung 
gegenüber  Wert  hatte. 

12.    Es  versteht  sich,  dals  neben  der  Vermehrung  der  Bürger-  Bürgerrecht 
Schaft  durch  Begabung  ganzer  Städte  mit  der  Givität  noch  zahl-  oinEeine  und 
reiche  Einzelaufnahmen  stattfanden,  sei  es  an  verdiente  Soldaten  den  National! 
aus  den  Provinzen   oder  an  sonstige  Provinzialen,  die  Anspruch 
an  Cäsars  Dankbarkeit  hatten,   und  es  war  dies  ein  Zuwachs, 
der  mindestens    nicht   schlimmer   war,    als   der   aus   den   Frei- 
lassungen fliefsende.     Der  Natur  der  Sache  nach  werden  es  vor- 
zugsweise Occidentalen,  Gallier  und  Spanier,  gewesen  sein,  welche 
auf  diese  Weise  herangezogen  wurden'),  und  dies  wie  die  Art 
der  Städtegründungen  läfst  schon  jetzt  erkennen,  dafs  von  den 
zwei  gro&eii  Gruppen  von  Provinzialen,  der  hellenischen  im  Osten 
und  der  barbarischen  im  Westen  und  Norden  die  letztere  zur 
allmählichen  Assimilierung  bestimmt   war,  während  die  östliche 
mit  ihrer  eigentümlichen  Kultur  ihre  Sonderstellung  behielt.     Es 

i)  tab.  Heracl.  Z.  90  f.  100  f. 

2)  Suet.  Caes.  48:  Lecticcnrum  usum  —  ademit,  legem  praecipue  sump- 
twriam  exercuU^  disposUis  circa  maceUum  custadilms  etc.  Der  erste  Satz 
zeigt,  dab  Cäsar  nicht  etwa  ältere  Gesetze  wahrte,  sondern  ein  neues  auf- 
stellte.   Dio  43,  26. 

3)  Cic.  ad  üaa.  9,  16,  2:  cum  eas  videam  primum  oblitas  Lotio  tum, 
cum  in  urhem  nosbram  est  inftua  peregrinüoB ,  nunc  vero  etiam  brciceaHs  et 
irimsdlpiinis  natianibus  etc. 
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Finanz- 

vorwaliung. 

ÖfFentliolie 

Arbeiten. 


ist  anzunehmen^  dafs  gerade  für  die  dem  Osten  bestimmten 
Kolonien  >  die  Auswahl  in  Kom  unter  den  Freigelassenen ,  d.  h. 
grofsenteils  Leuten  hellenistischer  Nationalität  stattfand.^)  Afrika 
dagegen  war  geteilter  Natur:  die  phönikische  und  libysche  Be- 
völkerung war  aus  ihren  nationalen  Verhältnissen  schwer  heraus- 
zubringen,  dagegen  waren  durch  den  lebhaften  Verkehr  mit 
Italien  fremde  Elemente  genug  vorhanden,  um  allmählich 
eine  Anzahl  lateinischer  Städte  über  die  Provinz  auszubreiten. 
Dem  Austausch  der  Kulturverhältuisse  aber  im  ganzen  Reich 
zwischen  Osten  und  Westen,  d.  h.  der  Nutzbarmachung  griechischer 
Bildung  und  Kunstfertigkeit  für  das  Abendland^)  waren  durcL 
den  nunmehr  schärfer  gefafsten  Begriff  der  Reichseinheit  die 
Wege  viel  mehr  als  bisher  geebnet,  auch  ohne  die  abenteuer- 
lichen Pläne,  die  mau  an  das  Verhältnis  Gasars  zu  Kleopatra 
knüpfte. 

13.  Nach  der  systematischen  Vernichtung  des  Wohlstands, 
welche  die  letzte  Zeit  der  republikanischen  Verwaltung  in  Italien 
und  den  Provinzen  verschuldet  hatte,  und  nach  den  Schäden  des 
Bürgerkrieges  galt  es,  nicht  blofs  mittelbar  und  vereinzelt  durch 
Erteilung  von  Privilegien  für  bessere  Zeiten  zu  sorgen,  sondern 
auch  direkte  darauf  zielende  Verwaltungsmafsregeln  zu  treffen, 
soweit  es  das  Interesse  der  Reichsfinanzen  erlaubte.  Wie  Cäsar 
letzteres  im  Auge  hatte,  zeigt  die  Notiz,  dafs  nach  seinem  Tode 
700  Mill.  Sest.  im  Staatsschatz  sich  fanden^),  und  er  scheute 
sich  zu  diesem  Zweck  selbst  nicht,  die  der  Hauptstadt  wie  ganz 
Italien  empfindlichen  Einfuhrzolle  auf  fremde  Waaren,  die  im 
J.  60  abgeschafft  worden   waren,  wieder  einzuführen*);  aber  er 


1)  Von  Eoriuth  sagt  Strabo  8  p.  381:  rj  Kögipd-og  avc/l{qp<9^  Tcdliv 
vno  KaiaaQog  tov  &£ov  —  inoC%ovg  nsfitpavtos  xov  dnsXsvd'eQiTtov  yspovg 
nXB^atovg^  von  Karthago  17  p.  883:  dvslTjtp^  ndXiv  vno  KaiaaQog  rov  ^fov 
xe'fL^ayvoff  inoi%ovg  ^Pcofiaicov  xovg  nQoaiqovfiivovg  nai  xmv  ctfftiTimTwv 
tivag.  Die  Kolonie  Urso  heifst  bei  Plinius  u.  h.  3,  12  Gen[etiva]  urbanorum, 
ist  also  ebenfalls  aus  der  hauptstädtischen  Bevölkeriing  besetzt  worden; 
aus  dieser  konnte  man  die  Nationalität  entsprechend  auswählen. 

2)  Dahin  gehört  auch  Sueton  Gas.  42:  omnis  medicinam  Romae  pro- 
fessos  et  Uberalium  artium  dodores,  quo  libentius  et  ipsi  urhem  incoJererU  et 
ceteri  adpeterentj  civitate  donavit, 

3)  Cic.  Philipp.  5,  11:  sestertium  septiens  miUicns. 

4)  Suet,  Caes.  43:  peregrinarum  mercium  portoria  insiituü;  über  die 
Aufhebung  i.  J.  60,  welche  sehr  populär  gewesen  war,  (6  ^tlv  pofiog  6 
xaralvaag  avz«  näaiv  d(fsat6g  iyivsto)  Dio  37,  51. 
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nahm  sich  auch  der  Provinz  Asien  an^  welche  C.  Gracchus  durch 
Einführung  des  Zehnten  au  Stelle  der  durch  die  Gemeindebehörden 
aufzubringenden  festen  Steuern  den  Publikauen  in  die  Hände 
geliefert  (ob.  1^  468);  und  fUhrte  neben  einem  Steuererlafs  wieder 
die  ohne  jene  Yermittelung  zu  erhebende  Grundsteuer,  das  Stipen- 
dium ein*);  ebenso  war  es  nicht  im  Interesse  der  Ausbeutung, 
der  Provinz  Sicilien  die  Latin itat  zu  geben;  denn  mit  dieser 
wurde  dieselbe  stipendiär  statt  zehntpflichtig,  und  in  ähnlicher 
Weise  gewann  auch  das  narbonensische  Gallien.  Eine  grofse 
und  lohnende  Aufgabe  lag  vor  in  den  neueroberten  gallischen 
Provinzen;  die  Angaben  von  der  Bedeutung  der  gallischen  Beute 
lassen  erkennen,  dafs  das  Kriegsrecht  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde ^,  aber  was  wir  später  von  ihnen  wissen,  läfst 
schhelsen,  dafs  sie  bleibend  finanziell  nicht  überlastet  wurden.^) 
Zeigen  femer  yerschiedene  Fälle  von  Steuernachlässen,  dafs  Cäsar 
im  einzelnen  zu  helfen  bemüht  war,  wo  es  anging,  so  wurden 
andererseits  auch  heilsame  Beispiele  von  Strenge  gegen  Beamte 
statuiert,  die  sich  Erpressungen  hatten  zu  schulden  kommen 
lassen/)  Dafs  Cäsar  eine  neue  Ordnung  für  die  Führung  des 
Staatshaushalts  im  Sinne  hatte,  wird  nicht  berichtet;  zunächst 
handelte  es  sich  für  ihn  darum,  das  Finanzwesen  überhaupt  in 
der  eigenen  Hand  zu  behalten.  Zu  diesem  Zweck  liefs  er  sich, 
als  an  die  Stelle  des  aus  der  Kriegsvollmacht  sich  ergebenden 
Eecbts  eine  bleibende  Ordnung  auch  für  Friedenszeiten  begründet 
werden  sollte,  im  J.  46  das  Recht  bewilligen,  die  Finanzen  so 
selbständig    wie   das   Kriegswesen   zu   verwalten^),    womit   ver- 

1)  Dio  42,  6:  T«  aHa  tä  ins^vjj  (d.  h.  iv  rjj  'Acia)  —  dupyisi  — 
ivi^txav  navrag  oaa  ivsdixexo,  tovg  yovv  teXdvag  nixQOxaza  atputi  XQ""*' 
ftffovg  dnitXXdittg  ig  ipoQOv  awteXetav  zo  avfißaLVOv  i%  ttov  tslcöv  %at6- 
nrficno',  vgl.  App.  6,  4.  —  Dies  war  Bchon  im  J.  48  geschehen. 

2)  Snet.  Cäs.  54:  In  Gaüia  fana  templaque  deum  donis  referta  expilaml^ 
w^e8  diruU  saepius  ob  praedam  quam  ob  delu^i4m;  unde  factum,  ut  auro 
offwuUn'et  tenUsque  milibus  nummum  in  libras  promercaie  per  Italiam  pro- 
t^'ncku^tte  divenderet,  Dio  43 :  %al  avzavg  (die  Gallier)  6  KuicaQ  xal  q>Q0VQatg 
^^  9iKauocB4fi  XQTjiuixmv  %s  igt^ditoi  ncd  qtoQOiv  im^td^sai  tovg  f^hv  iza- 
^ivmcs  Z9ug  9h  inUifmütv. 

S)  Eutrop.  6,  17:  Gaüiae  tribuH  nomine  annuum  imperavit  sestertium 
^«Hidrm^enifes.  Bei  Saeton  G&s.  26  ist  die  Zahl  ausgefallen;  indessen  liegt 
^er  Malsstab  weniger  in  ihr  als  in  den  ZxtstSaiden  der  Folgeseit. 

4)  Snet.  Cäs.  48:  JKepetwfMJarum  conmctos  etiam  ordine  senatorio  mavit, 

b)  Dio  43,  45:    az^atUBzag   zs  (tovov   ^x^tv   %ai   zä  dtnikoeia  x^ijfiara 

op,ifw  dioi%eCv    ixtXsvcaVf    mezs    fmidavl   aXlm    (irjÖsziiftii  avzav,   Szm  firjifh 
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buDden  war^  dafs  er  auch  die  Organe  dafür  nach  seinem  Be- 
lieben bestellen  durfte.  Indessen  wurde  dies  vielleicht  von  denen, 
die  ihm  solche  Gewalt  übertrugen ,  wie  von  ihm  selbst  nur  als 
ein  provisorisches  Ubergangsstadium  angesehen.  Jedenfalls  waren, 
als  Cäsar  starb,  die  Grundlagen  für  einen  geregelten  Staats- 
haushalt mittelst  jener  diskretionären  Vollmacht  bereits  gelegt. 
Jene  italischen  Zölle,  die  sonstigen  indirekten  Steuern  und  das 
provinziale  Stipendium  gaben  die  Hauptposten  für  ein  ordent- 
liches Einnahmebudget,  eine  neue  Heeresorganisation,  wie  sie 
auf  Grund  des  einheitlichen  und  dauernden  Kriegsbefehls  erwartet 
werden  konnte,  war  geeignet,  einen  Eriegsetat  zu  bieten,  und 
wenn  einerseits  die  Erhöhung  des  Solds,  welche  Cäsar  gewährte, 
eine  stärkere  Belastung  veranlafste,  so  stand  dem  durch  die 
Beschränkung  der  Getreidespenden  eine  erkleckliche  Ersparnis 
gegenüber.  Der  durch  aufserordentliche  Einnahmen  gefüllte 
Schatz  aber  gewährte  die  Mittel  zu  den  gewaltigen  Entwürfen 
öffentlicher  Arbeiten,  die  dem  Cäsar  zugeschrieben  werden.^)  Unter 
diesen  waren  die  wesentlichsten  für  Rom  selbst  die  Ableitung 
des  Tibers  um  den  Vatikan,  so  dafs  dieser  mit  dem  Janiculum 
auf  die  linke  Seite  zu  liegen  kommen  und  das  eigentliche  Stadt- 
gebiet sehr  wesentlich  vergröfsert  werden  sollte,  grofse  Neuan- 
lagen in  Nutz-  und  Prachtbauten  innerhalb  der  Stadt,  zumal  auf 
dem  Forum,  woneben  die  Fürsorge  für  die  äufsere  Ordnung  der 
Stadt  bis  zur  Strafsenreinigung  herab  nicht  unterlassen  wurde  ^, 
für  Stadt  und  latinische  Landschaft  die  Weiterführung  des  ab- 
geleiteten Flusses  nach  Terracina  und  damit  verbundene  Ent- 
wässerung der  pomptinischen  Sümpfe,  für  Italien  Stra&enanlagen 
und  die  Ableitung  des  Fucinersees,  für  das  Reich  überhaupt  die 


insivog  initQiipetsv  i^Bivm  x(frja9'ai.  Sneton.  Caes.  76 :  tnonetae  publtcisqtte 
vectigalibtts  peculiares  servos  praeposuit  Von  Höhergestellten  war  haupt- 
sächlich P.  GorneliuB  üalbus  sein  finanzieller  Geschäftsmann;  vgl.  Cic.  ad 
Att.  18,  62:  (Caesar)  tertiis  Sa^maUbua  apud  PhÜippum  ad  horam  VU, 
nee  quemquam  admmt;  rationea  opinor  cum  BcUho. 

1)  Suet.  Cäs.  44.     Dio  44,  5. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  der  Teil  der  tab.  Heracl.  von  Z.  20  bis  Z.  88, 
nach  der  oben  S.  2  A.  vertretenen  Anfifasanng  nicht  mit  dem  julischen 
Mnnizipalgesetz  zusammengehörig,  sondern  Teil  eines  besonderen  Gesetzes, 
das  sich  auf  die  mit  diesen  Dingen  beschäftigten  Beamten  oder  auf  die  Sache 
selbst  beziehen  konnte.  Über  die  Frage,  ob  die  in  diesem  Gesetzesabschnitt 
genanuten  ////  viri  und  II  viri  viia  purgandis  cäsarischen  Ursprungs 
BCien  oder  nicht,  vgl.  1,  864  f. 
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Durchstecliang  des  korinthisclien  Isthmns.  Es  ist  nichts  unter 
diesen  Entwürfen,  das  nicht  entweder  später  ausgeführt  oder  bei 
neuen  Epochen  der  Geschichte  bis  in  unsere  Zeit  herab  von  kräftigen 
Geistern  geplant  worden  wäre.  Dafs  Cäsar  sie  alle  auf  ein- 
mal erfafste,  zeugt  von  der  gewaltigen  Kraft  seiner  Initiative, 
die  den  schreienden  Schäden,  welche  die  damaligen  Zustände 
zeigten,  gewachsen  sein  wollte. 

14*  An  die  finanziellen  Erfolge  Cäsars  knüpfte  sich  auch  eiue  Manzwesen. 
wichtige  Neuerung  im  Münzwesen.  Bis  dahin  hatte  die  romische 
Mfinze  in  Rom  nur  Silber  und  Kupfer  geprägt  und  nur  aufser- 
halb  Borns  war  von  siegreichen  Feldherrn  Prägung  von  Gold- 
münzen angeordnet  worden.  Cäsar  liefs  nun  das  von  Gallien 
mitgebrachte  Gold  in  Rom  ausprägen,  und  die  daraus  hervor- 
gehende Goldmünze  war  so  reichlich,  dafs  sie  geeignet  war,  die 
Goldwährung  vorzubereiten.  Von  diesem  Vorgang  an  führte 
man  das  Ausgeben  von  Goldmünzen  fort,  bis  endlich  der  formelle 
Übergang  zur  Goldwährung  stattfand.^) 

15.  Unter  den  Aufgaben,  welche  Cicero  fQr  Cäsar  in  An-  B«ohupflegc. 
Spruch  nimmt,  nennt  er  an  erster  Stelle  die  Wiederaufrichtung 
des  Gerichtswesens.')  Dies  war  noch  in  viel  höherem  Sinn  richtig 
als  Cicero  es  meinte.  Denn  die  römischen  Gerichte  waren  und 
zwar  nicht  erst  durch  den  Bürgerkrieg,  sondern  durch  ihre  fort- 
währende Verbindung  mit  der  Politik  in  schwersten  Verfall 
geraten. 

Im  Ejiminalrecht  nun  liels  Cäsar  die  suUanische  Organi- 
sation der  Geschworenengerichte  im  Allgemeinen  bestehen,  und 
konservativer,  als  man  erwarten  sollte,  gab  er  dieselben  zwar 
nicht  in  die  Hände  der  Senatoren,  aber  er  entfernte  die  Vertreter 
des  dritten  Stands,  die  tribuni  aerarii  (1,  533),  welche  schon 
Pompejus  im  J.  55  nur  unter  der  Bedingung  eines  hohen  Census 
belassen  hatte  (1,  557  A.  2),  gänzlich,  liels  also  nur  die  Ritter 
neben  den  Senatoren  sitzen.')    Es  ist  jedoch,  wie  schon  bemerkt 


1)  MommBeD,  rOm.  Münzwesen  S.  739  f.  750  f.  Derselbe  vennatet 
S.  208  nach  andern  Yorg&ngen,  dafs  die  c&sarischen  Goldmünzen  in  erster 
Linie  fOr  das  Trinmphalgeschenk  im  J.  46  gepr&gt  warden. 

2)  pro  Marc.  28:  omnia  9unt  excikmda  tibi^  C.  Caesar,  tmt,  quae  iacere 
i^yrfw,  belli  ipmus  tmpe^u,  guod  necesse  fuit,  prostrata  atque  pereuXsa:  con- 
ttü/iumda  iudicia,  revoeanda  fides,  camprimendae  Ubidines  etc. 

8)  Suet.  Caes.  41:  iudieia  ad  duo  genera  iiidieum  redegü,  equestris 
ordims  ae  senatom;   tribunoe  aerarioi,    quod  erat  terHum,  susMü,     Dio 
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(S.  19  Ä.  2),  fraglich^  ob  dies  nicht  darin  seinen  Grund  hat,  dafs 
die  Ärartribunen  jetzt  bedeutungslos  waren  und  eine  anderweitige 
Vertretung  des  gewöhnlichen  Bürgerstandes  nicht  leicht  zu  haben 
war.  Dem  Anscheine  nach  war  dies  immer  noch  eine  politische 
Besetzung  des  Geschworenenamts  und  demnach  zu  fürchten,  dafs 
die  Rivalität  der  beiden  Stände  im  Bechtsprechen  sich  fortwäh- 
rend  geltend  mache,  allein  die  Verhältnisse  lagen  jetzt  doch 
anders  als  unter  der  Republik:  es  war  nun  eher  zu  erwarten, 
dafs  die  gleichmäfsig  unter  die  Regierung  des  Diktators  gebeugten 
und  in  ihrer  politischen  Selbständigkeit  herabgesetzten  Stände 
den  Beruf  des  Rechtsprechens  sachlicher  aufpassen  würden  als 
bisher.  Freilich  dieses  diktatorische  Regiment  griff  nun  aber 
seinerseits  mit  seiner  politischen  Macht  in  die  Übung  der  Justiz 
ein.  Sei  es  in  Berufung  auf  die  allgemeine  Kompetenz  der  Dik- 
tatur oder  auf  die  Spezialbestimmung,  dafs  Cäsar  mit  den  Pom* 
pejanern  nach  Gutdünken  verfahren  dürfe,  zog  der  Diktator  An- 
klagen, die  sonst  vor  die  Geschworenengerichte  zu  verweisen 
waren,  vor  sein  Gericht  und  fällte  selbst  das  Urteil.  Es  ist  nicht 
sicher  zu  erkennen,  ob  darin  ein  Ausnabmerecht  oder  ein  bleiben- 
der Anspruch  geltend  gemacht  werden  sollte,  vorerst  konnte 
man  angesichts  der  Proskriptionenfurcht  dieses  Verfahren  leichter 
hinnehmen.^)  —  In  das  materielle  Kriminalrecht  kam  als  Reform 
herein,  dafs  für  die  Quästionen  über  Majestätsverbrechen  und 
über  Gewaltthat  neue  Gesetze  gegeben  wurden,  jenes  in  politi- 
schem Sinn,  dieses  jedenfalls  auch  in  dem  ohne  Zweifel  sehr 
notwendig  gewordenen  Interesse,  der  Unsicherheit  in  der  Haupt- 
stadt)  einer  unvermeidlichen  Folge  der  Bürgerkriege,  zu  steuern.^) 


43,  26  (z.  J.  46)  mit  dem  Motiv:  OTCas  ro   %ad'aQ<otaxov  oxi  fiaXtata  dei 
dindioi. 

t)  Ein  hervorragender  Fall  dieser  Art  ist  der  des  Q.  Ligarins,  den 
Cicero  verteidigte.  DaTs  Cäsar  als  Diktator  zn  Gericht  safs,  liegt  in  pro 
Lig.  8,  12:  Ät  istud  ne  apud  eum  quidem  dictatorem  (Süllam),  qui  etc,  — 
qui&quam  egit  isto  modo.  Allein  zugleich  kann  mau  daraus,  sowie  aas 
§.  30  (die  fe,  Caesar,  de  facto  iudicem  esse;  —  taceo,  ne  haec  quidem  coUigo, 
quae  fortasse  valerent  apud  iudicem,  —  ad  iudicem  sie  agi  solet,  aed  ego 
apud  pnrentetn  loquor)  Anspielungen  darauf  finden^  dafs  er  es  zu  den  der 
cäsarischen  Diktatur  beigegebenen  Ausnahmebestimmungen  gerechnet  wissen 
will.  —  Vgl.  übrigens  Suet.  Caes.  43:  Jus  laboriosimme  ac  severissitue  dixit, 
andererseits  freilich  Dio  43,  47:  hvdvvofiivovg  inl  SmQoig  rtvecg  xcrl  i|£- 
Xsyxofikivovg  ys  aniXvaeVj  wate  %ai  aitiav  doaQOÖonütg  ^xbiv. 

2)  Antonius  beantragte,   da£»  wer  de  vi  oder  de  maiiestate  verurteilt 
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Ebenso  zweckmäfHig  war  es,  dafs  zugleich  die  bisherige  milde 
Praxis,  welche  Selbstverbaunung  vor  erfolgtem  Spruch  mit  Bei- 
behaltung des  Vermögens  gestattete,  aufgehoben  und  mit  der  Strafe 
der  Verbannung  gänzliche  oder  teilweise  Konfiskation  des  Ver- 
mögens verbunden  wurde.  ^)  —  Hinsichtlich  des  Civilrechts  wer- 
den durchgeführte  Reformen  nicht  erwähnt,  wohl  aber  ist 
bezeugt,  dafs  Cäsar  die  grofse  Idee  hatte,  eine  Revision  desselben 
zum  Behuf  einer,  für  die  Rechtsprechung  bequemen  Auswahl,  Zu- 
sammenstellung und  Redaktion  des  Materials  zu  veranstalten.^) 
DaCs  hiefür  schon  vorbereitende  Schritte  gethan  worden  wären,  wird 
nicht  gesagt,  aber  die  blofse  Idee  genügt,  um  zu  zeigen,  dafs 
Cäsar  die  staatlichen  Aufgaben  weit  über  die  politischen  Interessen 
hinaus  erfafste.  Dieselbe  grofse  AuiFassung  sehen  wir  endlich  öffeuuiche 
daraus,  dafs  Cäsar  die  Einrichtung  öffentlicher  Bibliotheken  in 
grofstem  Ma&stabe  für  griechische  und  römische  Litteratur  plante, 
und  es  gereicht  dem  Diktator  wie  dem  M.  Varro  zur  Ehre,  dafs 
jener  f&r  die  Ausführung  auf  letzteren  rechnen  konnte.^) 

16.   Was  im  Vorstehenden  aufgezählt  ist,  giebt  einfach  in    Getumuuf. 

fassung  der  Be 

sachlicher  Ordnung  wieder,   was  die  Quellen  uns  ireben.     Wenn  fomou  cftsars 

.     °  '  »*  ,  Eiohoit  des 

man  darauf  verzichten  mufs,  diese  Mafisregeln  als  wohlberechnete      Bciciis. 


sei,  sollte  provocieren  dürfen.  Darin  liege  n.  A.,  sagt  Cic.  Philipp.  1,  23, 
dafti  obrogatttr  legibtis  Caesaris,  giMe  iubent  ei,  qui  de  vi,  item  gut  maiestaiis 
damnatu8  8it,  aqua  et  igni  interdici;  quibus  cum  provocatio  d€ttur,  nonne 
acta  Caesaris  rescindurUar?  Vorher  §.  32  war  dies  so  ansgedrfickt,  dafs  duae 
maxime  lahUares  lege»  quatstionesque  tolluniur;  quam  atUem  ad  pestem  furor 
iribumicius  impeUi  non  paterit  Ins  duabus  quaestionibus  de  vi  et  de  mcUestate 
sublatis?  Beide  hatten  also  einen  politischen  Charakter,  aber  die  quaestio 
(U  vi  war  zugleich  anch  nicht  politisch.  Es  läfst  sich  aus  Cicero,  dem 
einzigen  Zeugen,  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen,  ob  zwei  ganz  nene 
Qoästionsordnnngen  von  C&sar  gegeben  wurden^  oder  nur  Modificationen 
des  comeliachen  Majestäte-  (1,  521)  und  des  plautischen  Gewaltgesetzes. 
Zompt,  der  (Kriminalr.  der  rOm.  Rep.  2,  2,  476  ff.)  der  letzteren  Ansicht  ibt, 
läAst  Cäsar  nur  über  die  Strafen  neue  Bestimmungen  geben,  ist  aber  in  der 
Kombination  Ton  Ciceros  Angaben  mit  Sneton  (s.  folg.  Arim.)  willkürlich. 

1)  Suet.  Cäs.  42:  Ibenas  facinorum  auxit;  et  cum  locupletes  eo  facilius 
Keiere  se  obligarent,  quod  inlegris  patrimofUis  exulabant,  parricidas,  ut  Cicero 
iicribit,  banis  omnibus,  reliquos  dimidia  parte  muHtavit 

2)  Suel  C^.  44:  (detiinabat)  iu8  civUe  ad  certum  modum  redigere  atque 
tx  immenta  diffusaque  legum  copia  optima  quaeque  et  necessaria  in  paucissi- 
wcw  conferre  Ubros. 

3)  Ebendas.:  (destinabai)  btbliothecas  graecas  laUnasque  quas  maximas 
p088ä  publicare,  data  M,  Varroni  citra  oomparandarum  atque  digerendarum. 
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Glieder  eines  einheitlich  erfafsten  Planes  anzuerkennen^  so  wäre 
es  noch  viel  unrichtiger,  in  ihnen  eine  abenteuerliche  Häufung 
von  Entwürfen  zu  sehen,  die  in  überstürzender  Eile  hingeworfen 
worden;  es  ist  vielmehr  überall  nur  die  Bethätigung  einer  ge- 
waltigen Kraft,  die,  nachdem  sie,  zuerst  in  dem  Getriebe  der 
politischen  Intrigue  gebunden,  einen  grofsen  Schauplatz  für  ihre 
Entfaltung  gewonnen,  ihrer  selbst  sicher  vor  keiner  Aufgabe 
mehr  zurückschreckt,  mit  kühnem  Stofs  Alles,  was  sie  bisher 
noch  gehemmt,  über  den  Haufen  wirft  und  nun  in  freigewordener 
Bahn  den  die  Verhältnisse  überschauenden  und  durchdringenden 
Geist  schaffensfreudig  walten  läfst.  So  wurde  sein  Wirken  stoff- 
lich so  umfassend  als  die  menschliche  Kraft  reichte;  aber  auch 
in  anderer  Beziehung  war  es  universal.  Weit  seiner  Zeit  voraus- 
eilend war  Cäsar  bereits  bestrebt,  das  romische  Reich  so  rasch 
wie  möglich  einer  inneren  Einheit  zuzuführen,  rascher  als  seine 
Nachfolger,  auch  wenn  sie  auf  demselben  Wege  gingen,  möglich 
glaubten  und  fanden.  Er  hatte  dabei  wohl  in  erster  Linie  das 
Interesse  seiner  Herrschaft  und  die  Machtentfaltung  des  Reichs 
nach  auTsen,  für  welche  er  alle  Kräfte  zusammenfassen  wollte,  im 
Auge,  aber  seine  Bürgerrechts- und  Latinitätsverleihungen^)  zeigen, 
dafs  er  auch  die  Interessen  der  einzelnen  Teile  damit  verband.  — 
Jedoch  selbst  unbefangenen  Zeitgenossen  mufste  es  schwer  werden, 
in  der  Unruhe,  welche  die  grofse  und  entscheidende  Frage  der  Herr- 
schaft mit  sich  brachte,  diese  Fülle  von  Thatkraft  in  allem  dem, 
was  sie  für  die  Zukunft  vorbereitete,  zu  verfolgen  und  zu  würdigen; 
wie  wenig  war  vollends  eine  solche  Würdigung  zu  erwarten  in- 
mitten des  Übelwollens  der  personlich  Mifsvergnügten,  der  ge- 
heimen, aber  schon  durch  blofse  Passivität  gefährlichen  Opposition 
der  politischen  Gegner  und  der  blinden,  planlos  übertreibenden 
oder  politisch  unerfahrenen  oder  wenig  einsichtigen  Ergebenheit 
der  Anhänger.  Man  fühlte  wohl  die  alle  überragende  Grofse,  aber 
man  wollte  ihr  nicht  freie  Bewunderung  zollen;  man  sah  nur, 
wie  mit  der  Bethätigung  der  Herrscherkraft  das  HerrschergefÜhl 
zunahm  und  das  Herrscherziel  immer  deutlicher  hervortrat.  Was 
in  dieser  Beziehung  geschah,  führte  die  Katastrophe  herbei;  die 


1)  In  dieser  Beziehang  ist  freilich  vieles  auf  C&sars  Namen  nach  seinem 
Tode  geschehen,  vgl.  Cic.  Philipp.  1,  24:  civitiw  data  tum  solum  »ngulis^ 
sed  natianibus  et  pravinciis  universis  a  martiu);  allein  er  hat  diese  Liberalit&t 
eröffnet  und  sofort  selbst  schon,  wie  oben  gezeigt,  in  grofsem  Umfang  be- 
ihätigt. 
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Kehrseite  der  grofsen  Verwaltungsthaten  bilden   die  Schwierig- 
keiten der  Umgestaltung  der  Yerfsssnng. 

17.  Neben  der  Diktatur  ging  scheinbar  die  überkommene  Komtitationeiio 
Maschine  der  konstitutionellen  Einrichtungen  nach  wie  vor  ihren  «n  ou%t. 
Gang,  es  war  nur  zur  Ergänzung  die  aufserordentliche  Gewalt 
m  Anspruch  genommen.  An  den  Befugnissen  der  Bürger- 
gemeinde wurde  zwar  das  Wahlrecht  durch  das  dem  Diktator 
bewilligte  Yorschlagsrecht^  die  Gesetzgebungskompetenz  durch  die 
Erweiterung  der  den  persönlichen  Verfügungen  Cäsars  zukom- 
menden Kraft  und  Bedeutung  (ob*  S.  12  A.  2)  gekürzt,  allein 
jene  Beschrankung  des  Wahlrechts,  der  eine  Vermehrung  der  der 
Wahl  unterstellten  Ämter  zur  Seite  stand ,  fühlte  niemand  als 
eine  Verminderung  der  Volksrechte,  sondern  man  empfand  es 
nur  als  eine  Veränderung  in  den  Bedingungen  der  Bewerbung, 
mid  an  Gesetzen,  welche  den  Eomitien  vorgelegt  wurden,  fehlte 
es  auch  jetzt  nicht ;^)  Cäsar  hatte  kein  politisches  Interesse,  den 
Weg  der  Komitien  zu  meiden,  und  seine  GesetzesYorschläge  er- 
setzten reichlich,  was  die  sonst  berechtigten  Rogatoren  etwa  vor 
das  Volk  gebracht  hätten.  An  den  ursprünglichen  und  geschicht- 
lich erworbenen  Rechten  des  TribunenkoUegiums  wurde  nichts 
geändert  und  dem  äufseren  Anschein  nach  auch  an  den  person- 
lichen Rechten  und  Befugnissen  des  Senats  und  der  Magistrate  nur 
Tereinzeltes  gemindert,  zumal  wenn  man  in  Rechnung  nahm,  dafs 
aach  unter  der  Republik  die  höchste  ordentliche  Magistratur 
durch  ein  fnaius  imperium  in  eine  untergeordnete  Stellung  kommen 
konnte,  und  doch  war  durch  die  aufserordentlichen  Befugnisse, 
welche  dem  Cäsar  neben  diesen  Paktoren  der  Verfassung  ver- 
liehen worden,  und  durch  die  Art,  wie  er  sie  handhabte,  die  bis- 
herige Verfassung  vollständig  über  den  Haufen  geworfen.  Um 
dies  zu  erkennen,  sind  zuerst  die  Steigerungen,  die  ihm  seit  dem 
J.  46  zukamen,  zu  betrachten. 

Noch  vor  Cäsars  Rückkehr  aus  Spanien  wurde  wohl  aus 
Veranlassung  von  der  in  üblicher  Weise  an  den  Senat  gebrachten 
Meldung,  dafs  auf  den  errungenen  Sieg  das  Heer  den  Cäsar  zum 
Imperator  ausgerufen  habe  (1,  769  f.),  vom  Senate  dies  nicht 
klols  wie  üblich  angenommen  und  anerkannt,  sondern  dem^  sieg- 
reichen Feldherm  für  den  neuen  Erfolg,  für  den  er  zugleich  als 
Liberator  bezeichnet  wurde,  jener  Siegestitel*),  der  nach  sonstiger 

1)  Dio  43,  50:  tavta  xb  inoiei  Hol  voiiovg  etcitpSQe  u.  s.  w. 

2)  Dio  43,  44  (nach  Erwähnung  des  Titels  iXevd^effaiziis):  x6  xb  xox 
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Regel  nur  bis  zum  Tage  des  Triumphs  geführt  wurde,  bleibend 
und  sogar  als  erblich  wie  eine  Art  Namen  zuerkannt,  und  von 
jetzt  an  nennt  sich  Cäsar,  gewohnlich  unmittelbar  nach  seinem 
Personennamen  Hmperator^,^)  Eine  Gewalt  war,  wie  Dio  sagt, 
damit  nicht  verliehen,  und  Alles,  was  von  späterer  Auffassung 
des  Titels  in  diesen  Akt  vom  J.  45  etwa  hineingetragen  werden 
mochte,  ist  fernzuhalten.  Was  an  Gewaltverhältnis  in  dem  Namen 
liegen  könnte,  war  in  der  Diktatur  enthalten,  die  damals  aller- 
dings noch  zehnjährig  war,  aber  bald  darauf  lebenslftnglich  ge- 
macht wurde.  Wohl  aber  wurde  nach  Dio  um  dieselbe  Zeit  dem 
Cäsar  das  Konsulat  auf  zehn  Jahre  angeboten,  ferner  das  in  der 
Diktatur  von  Hause  aus  gegebene  maius  imperium  dahin  inter- 
pretiert und  ausgedehnt,  dafs  ihm  die  Bestellung  der  Magistrate, 
selbst  die  der  plebejischen  und  die  ausschliefsliche  Verfügung 
über  das  Heer  und  über  die  öflFentlichen  Gelder  zustehen 
solle.  ^)     Der  Beschlufs   über  das  Heer  und  die  Finanzen  legiti- 


avTOXQtitOQog  ovofia  ov  xara  t6  dQxuiov  Ixi  fuovov  mön€Q  aXlot  ts  xal  ixst- 
vog  Tcoliantg  iyi  töav  noXifKov  insiil^d'riaav ,  ovÖ'  mg  ot  xiva  avtOTslrj  rjys- 
yLOvCoLv  ^  xal  aXlr^v  Ttva  i^ovalccv  Xaßovtsg  tovoiidiovTO,  aXXä  nad^dna^  tovto 
drj  rb  xal  vvv  toig  ro  ngdtog  dsl  ^xovat  diSofisvov  i%fiv(p  tots  XQtöxm  rs 
xal  n^mtov  ooCTtsg  ri  hvqiov  nQOcid'saaVy  xal  xoaavTti  ys  vitsifpoX^  noXuTiSÜxg 
iXQvjaavTO,  mars  xal  xovg  natdotg  tovg  ts  iyyovovg  avxov  ovTm  xaXsieO'ai 
tf>rnptacco&ai  (ir^rs  tbkvov  zi  avzov  ix^vxog  xal  yigovTog  ijdrj  ovrog. 

1)  Vgl.  die  Münzen  Cohen,  les  monnaies  de  Vanpire  Born,  1  p.  6-— 14. 
Auf  diesen  steht  der  Titel  imperator,  wo  er  sich  findet,  nach  Caesar  und 
steht  auf  den  der  cäsarischen  Zeit  angehörigen  Münzen  nie  mit  einem 
andern  Titel  zusammen;  nur  auf  einer  von  Trajan  restituierten  Cäsarmünze 
(Coh.  1  p.  14  n.  53)  heifst  es:  C.  Julius  Caes.  imp,  cos.  III.  Auf  andern 
urkundlichen  Zeugnissen  pflegt  imper.,  wo  es  mit  dem  Diktator-  und  andern 
Titeln  zusammen  sich  findet  (vgl.  Joseph,  antiq.  14,  10,  2.  7.),  vor  diesen  zu 
stehen  mit  Ausnahme  der  lex  coloniae  Jul.  Genet.,  in  welcher  (eph.  p.  112 
c.  ClIII)  steht:  iussu  C  Caesaris  dict.  imp.  Aus  diesem  Sachverhältnis  ergiebt 
sich  einmal,  wie  Mommsen,  Staatsr.,2,  743  A.  3  bemerklich  macht,  dafs  Sueton. 
Caes.  76  irrtümlich  von  praenomcn  imperatoris  spricht.  Aufserdem  aber  führt 
Mommsen  a.  a.  0.  S.  743  f.  auch  die  allgemeinere  Angabe  Dies,  dafs  imperator 
ihm  als  Eigenname  (mansg  xi  v,vqiov)  gegeben  worden,  auf  die  Fiktion  des 
Octavian  zurück,  der  für  sein  Erbrecht  es  so  in  Anspruch  genommen,  wah- 
rend Cäsar  einen  Titel  darin  gesehen.  Letzteres  mufs  man  allerdings  darin 
sehen,  wenn  man  Wert  darauf  legt,  dafs  in  jenem  Eoloniegesetz  iinper. 
nach  did.  steht;  die  erbliche  Verleihung  dagegen  würde,  wenn  sie  wirklich 
dem  ersten  Cäsar  vorliehen  worden,  imper.  zu  einem  Namen  machen,  da 
dio  Römer  Vererbung  von  Wurden  und  Rangstufen  nicht  kannten. 

2)  Dio  43,  45  vgl.  ob.  S.  23  A.  6. 
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mierte  für  die  Zukunft  nur,  was  Cäsar  bis  jetzt  schon  aus  den 
früheren  Beschlüssen  abgeleitet;  das  zehnjährige  Konsulat  nahm 
er  nicht  an,  dagegen  alle  übrigen  Gewaltübertragungen. ^)  Unter 
dem  J.  44  wird  ihm  neben  verschiedenen  Ehrendekreten  ver- 
liehen das  Recht  der  Yerrückung  der  altherkömmlichen  Stadt- 
grenze des  Pomeriums  als  Symbol  der  durch  ihn  gewonnenen 
Mehrung  des  Reichs  nach  dem  Vorgänge  des  Serv.  TuUius  und 
Sulla,  der  Titel  eines  Vaters  des  Vaterlandes,  die  Ehre,  dafs  auf 
den  vom  Senat  geprägten  Münzen  an  der  Stelle,  wo  das  Bild 
der  Göttin  Roma  stehen  sollte,  d.  h.  auf  der  Vorderseite,  sein 
Bild  gesetzt  werde,  die  lebenslängliche  Censorbefugnis,  der  Ge- 
nub  der  sacrosancten  Stellung  der  Tribunen,  endlich  die  lebens- 
Iftngliche  Diktatur.  *)     Die  Censur  nun  scheint  er  auch  jetzt  unter 


1)  Appian  b.  c.  2,  107:  ra^  alias  tifiaQ  xmffls  vijg  denuBtovg  vnate^ag 
9^ilupog.  —  Wenn  es  in  der  lex  cöhmae  Genet,  heifst  (epfa.  epigr.  2 
S.  113  c.  124):  qui  tum  nuigistratus  —  %U99U  C,  C(usar%8  dkt(atori8) 
co(n)8(uli8)  prove  coinys^tüe)  hdbehü,  so  zeigt  dies,  dafs  der  Entwurf  des 
Gesetzes  ans  der  Zeit  der  noch  nicht  lebenslänglichen  Diktatur  stammt, 
far  deren  Ablauf  Cäsar  vorläufig  die  indifferente  Perspektive  des  Konsulats 
oder  Prokonsnlate  setzt. 

2)  Liv.  116:  cum  plurimi  maximique  honares  a  sewstu  decreti  essent 
ifder  quo8,  ut  parens  patriae  appdlaretur  et  sacroeanctus  ac  dictator  in 
Perpetuum  esset.  Sneton  Cäs.  76,  wo  auch  die  sonstigen  honores  kurz  zu- 
sammengestellt werden.  Dio  48,  60:  xo  natfii^Qiov  inl  nlsSov  ins^i^yayfv. 
Vgl.  44,  49  (in  der  Rede  des  Antonius):  o  t6  «co/ü^^ioy  avtris  inav^i^aag. 
Gell.  13,  14,  4:  cum  Aventinus  extra  p<nnerium  sit,  neque  id  Servius  TuUius 
rex  neque  Sulla,  qui.  proferendi  pomerii  titulum  quaesivit,  neque  postea  divus 
•fulius,  cum  pomcrium  proferret,  intra  effatos  urhi  fines  incluserint.  Ob  Cicero 
ad  Att.  13,  20,  1  {de  urhe  augenda  quid  sit  promutgcOurn  non  inteUexi) 
("benfalls  hierauf  oder  auf  Pläne  einer  Stadterweiterung  gehe,  ist  fraglich, 
dagegen  für  die  Thatsache  der  Erweiterung  des  Pomeriums  durch  Cäsar  von 
(lewicht,  dafs  Gellins  sich  auf  Messala,  Gonsul  53  v.  Chr.  und  Augur,  beruft. 
Wenn  Seneca  de  brev.  vit.  18,  8  sagt:  SuUam  ültitnum  Bomanorttm  protuUsse 
pomerium,  so  scheint  mir  der  Beisatz :  quod  numquatn  provinciali  sed  Italico 
agro  adquisiio  proferre  maris  apud  antiquos  fuit,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
die  hier  vertretene  Ansicht  die  Erweiterungen  des  Pomeriums  durch  Cäsar 
Qod  August,  weil  sie  sich  auf  Zuwachs  von  Provinzialboden  bezogen,  nach 
dem  alten  ius  pomerii  nicht  anerkennt.  Dem  Tacitus  aber,  der  12,  28  als 
Vorgänger  des  Claudius  wohl  Sulla  und  August,  aber  nicht  Cäsar  nennt» 
ist  der  letztere  eben  entgangen.  Für  Augustns  liegt  die  Frage  wieder  be- 
sonders; weiteres  unten  bei  der  äufseren  Reichsgeschichte  und  im  System 
bei  dem  ius  pomerii.  Die  interessante  Erörterung  von.  Detlefsen  im  Hermefi 
21,  407  ff.,  dafs  zum  Vorrücken  des  Pomeriums  Verbindung  von  Erweiterung 
der  Grenzen  Italiens  (fines  popüli  B.)  und  des  Provinziallands  gehört  habe. 
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dem  Titel  der  praefeciAira  morum  angenommen  zu  haben  ^)y  die 
Bewilligung  aber,  welche  an  die  ihm  schon  zustehende  tribuni- 
cische  Gewalt  angeknüpft  wurde^  kann  nach  den  mit  Dio  gerade 
für  diese  Zeit  zusammentrejQTenden  sonstigen  Zeugnissen^)  nur 
darin  gefunden  werden,  dafs  für  ihn  der  Titel  dieser  Gewalt  aufs 
neue  eine  Interpretation  erhielt,  welche  die  Unverletzlichkeit  und 
Heiligkeit  seiner  Person  in  einer  absoluten  Weise  ohne  diejenige 
Beschränkung,  welche  für  die  Tribunen  galt,  aussprach,  indem, 
wer  dieselbe  durch  Wort  oder  That  antasten  würde,  verfehmt 
wurde;  es  war  dies  also  nur  eine  Erhöhung  der  personlichen 
Würde  und  Geltung,  nicht  ein  Gewaltzuwachs,  während  die  cen- 
sorische  Gewalt,  wie  sie  ihm  zugeteilt  wurde,  ihm  für  alle  Re- 
formen auf  diesem  Gebiet  freie  Hand  gab,  aber  zugleich  auch 
die  konstitutionellen  Eautelen,  welche  in  der  Abtrennung  des 
Amts  von  der  obersten  Magistratur,  in  der  Kollegialität  und  der 
Zeitgrenze  gelegen  waren,  mit  einem  Male  preisgab  und  den 
Senator,  Ritter  und  Bürger  in  allem,  was  die  Gensur  mit  sich 
brachte,  ganz  von  ihm  allein  abhängig  machte.  Die  lebensläng- 
liche Diktatur  nahm  Cäsar  an,  nachdem  er  die  mit  dem  I.Januar  44 
als    vierte    gerechnete   bisherige    förmlich    niedergelegt    hatte.') 


hat  mich  nicht  überzeugt.  —  Dio  44,  4:  ig  xa  voyLlü\iMta  ivexaga^av  avtov. 
Die  vorhandenen  Münzen  Cäsars  zeigen,  dafs  es  sich  hier  handelt  nm  die- 
jenige Prägung,  welche  nach  altem  Recht  der  Senat  durch  die  Münz- 
beamten vornehmen  liefs,  also  um  die  herkömmliche  Silhermünze  des 
römischen  Staats,  vgl.  Mommsen,  röm.  Münzw.  S.  739  f.;  mit  der  Setzung  des 
Bilds  auf  die  Kopfseite  der  Münze  aber  ist  Cäsar  als  Staatsoberhaupt  erklärt. 
—  Dio  44,  5 :  xal  avrov  itkv  ztfirjtriv  xal  ft^vov  %al  dta.  ßCov  slvai  iipritpCcavxo. 

1)  Suet.  Cäs.  76 :  perpetuam  dictaturam  praefecturamque  morum. 

2)  Dio  44,  6:  xd  xb  xoig  dr^fiaQxoig  ^söofiiva  naQnova&aif  ornog^  aif  xig 
iq  ^Qyq>  rj  aal  Xoym  avxov  vpQiOfj,  tsQog  xb  y  xal  iv  xm  aytk  ivi%¥ixai. 
Appian  2,  106:  dvsQf^i^d'rj  Sl  —  nal  x6  amna  tsQog  %al  aavXog  tlvai;  auch 
in  der  epit.  des  Liv.  (s.  vorherg.  Anm.)  ist  nur  das  sacrosanctum  esse  her- 
vorgehohen. 

3)  Fastenfragment  für  die  Jahre  46  und  44  gef.  1872,  veröff.  von 
Henzen  in  eph.  epigr.  2,  286:  [C.  Julius  C.  f.  C.  n.  Caesajr  IUI,  ab- 
d{icavi().  Üher  den  Antritt  der  lebenslänglichen  Diktatur  zwischen  dem 
26.  Januar  und  16.  Fehruar  s.  Eckhel  doctr.  n.  p.  16  und  Henzen  a.  a.  O. 
S.  286.  Wenn  das  Aktenstück  bei  Joseph,  antiq.  14,  10,  7  datiert  ist  ^ix- 
xdxcoQ  xb  xixaqxoVy  vnazog  Sl  x6  niiintov,  Si-KtdxfOQ  dnoSsSsiyfiivog  {desig- 
natus)  Sia  ßiov,  so  erhellt  daraus,  dafs  die  Annahme  der  lebenslänglichen 
Diktatur  in  dem  betre£Penden  Gesetz  auf  einen  gewissen  Termin  fixiert  war, 
an  welchem  die  vierte  Diktatur  durch  die  lebenslängliche,  zu  welcher  er 
inzwischen  designiert  hiefs,  abgelöst  werden  sollte. 
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Was  sie  brachte^   war  die  Sicherstellung  des  jetzigen  Zustandes 

bis  zu  Cäsars  Tode,  aber  für  die  Verwendung  der  Gewalt  und 

für  deren  Inhalt  brachte  dieser  Beschlufs  nichts  Neues;  was  sie 

nicht  enthielt,  mufste  weiter  treiben.     Die  Führung  des  lebens- 
länglichen Amts  war  jedenfalls  so  gedacht,  dafs  die  Reiterobersten 

jährlich  wechseln  sollten.^) 

18.  Diesen  Gewalten  also  gegenüber  standen  die  Jahres- nie  Magutratnr 
magistrate  und  der  Senat.  Die  Magistratur  gestaltete  Cäsar,  als 
er  den  spanischen  Feldzug  vor  sich  hatte,  zunächst  rücksichtslos. 
Das  Konsulat  für  45  übernahm  er  für  sich  allein,  ohne  Kollegen, 
anfserdem  liefs  er  nnr  die  plebejischen  Magistrate  wählen,  da- 
gegen  weder  Prätoren,  noch  kurulische  Adilen  und  Quästoren,  er 
vertraute  vielmehr  die  Regierung  und  Verwaltung  in  Rom  dem 
Reiterobersten  Lepidus  und  einer  entsprechenden  Anzahl  Präfekten 
an,  also  Männern,  die  von  ihm  ernannt  waren.')  Ob  solches 
Vorgehen  dabei  auch  schon  für  die  Zukunft  in  Aussicht  ge- 
nommen war,  läfst  sich  nicht  ersehen;  doch  wiederholte  er  es 
nicht  im  J.  44,  wo  Veranlassung  dazu  da  war,  und  so  mag  es 
sein,  dafs  jenes  Verfahren  nur  aus  der  damaligen  Lage  hervor- 
gegangen war;  indes  war  damit  doch  ein  Vorgang  geschaffen, 
der  sich  erneuem  konnte  und  die  Magistratur  herabsetzte.  Nach 
seiner  Rückkehr  dankte  er  ab  und  liefs  fär  den  Rest  des  Jahres 
die  gewohnlichen  Beamten  wählen,  mit  Erhöhung  der  Zahl  der 
Prätoren  von  10  (ob.  S.  8)  auf  14,  der  Quästoren  von  20  auf 
40. ')  Die  hieraus  sich  ergebende  kurze  Amtszeit  hing  zusammen 
mit  der  bestehenden  Ordnung  des  festen  Amtsjahrs,  und  auch  in 
den  nächsten  Jahren  war  es  nicht  Cäsars  Schuld,  dafs  die  Konsulate 
verkürzt  waren  und  wie  Dio  bemerkt,  vom  J.  45  an  Konsuln 
mit  jähriger  Amtszeit  Ausnahmen  wurden,^)  aber  indem  es  nun 

1)  Ygl.  die  Fasten  z.  J.  710  varr.  (corp.  inscr.  lat.  1  p.  440):  Cn.  Domitius 
M.  f.  M,  n.  Calvin[us  mag,  eqj  in  insequentem  annfum  designatusj  erat, 
fion  imtl.  Appian  3,  9:  'Chtraovtog  —  tnnagxog  avtov  Kaiau(fog  ytyivrjxo 
«^C  ^v  ^tog,  ii  ov  xrivds  t^v  tiii^v  h  KaicuQ  ig  tovg  tp^ovg  nsQupi^tov 
hrietov  ic^  otb  inouito  slvai. 

2)  Dio  43,  28.  Sueton  Gas.  76:  tertium  et  quartum  consülatus  titülo 
ifmu  ffessit,  conUnius  dictaturae  potestate  decretae  cum  consulatthus  simul, 
f^ique  utroque  anno  binos  eonsuUs  subsiüuit  sibi  in  temos  navissimos  menses, 
<^  ut  meäio  tempore  comitia  nülla  Ttabuerit  praeter  tribunorum  et  aedüium 
lifdns  praefedosque  pro  praetoribus  constituerit,  qui  absente  se  res  urbanas  ad- 
ninistrarent. 

3)  Dio  43,  47.     Säet.  Gas.  41.  76. 

4)  43,  46:  Ix  tou  X(fovov  iiidvQV  ovKiti  ot  avrol  8tä  navrog  tov  ^tovg 
Herzog,  d.  röm.  StaatsTorf.  ü.  1.  3 
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vorkam,  dafs  infolge  des  Todesfalls  des  einen  der  nachge wählten 
Konsuln  am  letzten  Tag  des  Jahrs  noch  eine  zweite  Nachwahl 
stattfand  ^)  und  dem  so  bestellten  Magistrate  von  wenigen  Stunden 
dieselben  Rechte  erwuchsen  wie  den  andern  Konsularen ^  dafs 
er  ferner  zehn  Prätoriern  die  Auszeichnungen  von  Konsularen 
gab;  ohne  dafs  sie  das  Konsulat  bekleidet,')  so  war  hiedurch  die 
wirkliche  Führung  des  bisher  höchsten  ordentlichen  Amts  in 
ihrer  Würde  beeinträchtigt  und  die  Magistratur  als  solche  er- 
niedrigt; und  dasselbe  war  darin  gegeben,  dafs  er  in  den  Senat 
Neuaufgenommene  oder  auch  schon  darin  Befindliche  in  höhere 
Rangstufen  mit  allen  ihren  Rechten  einstellte,  als  ihnen  gebühr- 
ten.')  Bei  der  Vermehrung  der  Zahl  in  den  einzelnen  Ämtern 
bildete  zwar  neben  der  Sorge  für  die  Verwaltung  wiederum  die 


nlriv  oUytov  navv  ys  vndxsvaav.  Für  das  J.  44  wollte  zwar  G&aar  bei  semer 
Abreise  abdanken  nnd  den  Dolabeila  für  sich  eintreten  lassen,  aber  Antx>- 
nius  war  für  das  ganze  Jahr  in  Aussicht  genommen,  ebenso  die  im  M&rs  44 
für  43  gewählten  Hirtius  und  Pansa. 

1)  Dio  48,  46  u.  a  St.    Es  ist  die  von  Cicero  ad  fam.  7,  80  verspottete 
Nachwahl  des  C.  Caninias  Rebilos  am  81.  Dezember  46. 

2)  Saeton  Cäs.  76:   eadem  licentia  spi'cto  patrio  more  magistrattis  in 
pluris  annos  ordinavit,  decem  praetoriis  virü  consuJaria  ornamenta  tribuif. 

3)  Dio  48,  47:  noXXovg  xal  ig  tovg  swcaxQidag  rovg  te  vnaxsvxoxag 
%al  [allrjv  Nipperdey]  aQxriv  xtva  aQiavxag  iynaxiUiBv.  Dies  ist  nach  dem 
spätem  Sprachgebrauch  yon  der  in  vorherg.  Anm.  erwähnten  Erteilang  der 
ornamenta  verschieden,  indem  es  nicht  blofs  Gewähraog  von  den  Ehren- 
rechten einer  Rangstufe  im  Senat  bezeichnet,  sondern  Einstellung  in  die 
betreffende  Bangstufe  mit  allen  Rechten  derselben  (vgl.  Nipperdey,  leg.  ann. 
S.  78  f.),  und  beide  Arten  von  aufserordentlicher  Förderung  sind  von  Angustus 
ab  als  förmliche' Institute  ausgebildet  worden,  wovon  später  zu  reden  ist 
Bei  Cäsar  kommt  dies  Verfahren  zunächst  nur  als  ein  Auskunfts mittel  vor, 
um  möglichst  vielen  eine  Gunst  zu  gewähren  (noXXotg  yaQ  Srj  noXXcc  ims- 
üXrj(iivog  ov%  sIxbv  onag  aip&g  aXXag  dfisi^pexai  xal  did  xovxo  xavx  inoiei^ 
Dio  a.  a.  0.);  vereinzelte  Fälle,  in  welchen  aus  der  Republik  von  Senats- 
ehren oder  Senatsstellung  (Dio  36,  40.  Plut.  Cato  min.  39)  die  Bede  ist, 
die  nicht  auf  wirklichem  Anrecht  beruhten,  konnten  Anknüpfung  bieten.  Wil- 
lems, le  sänat  1,  629  will  wieder  Suetons  und  Dios  Angaben  auf  denselben 
Akt  beziehen.  Allein  Sueton  sagt  sehr  bestimmt:  decem  praetoriis  viris, 
während  Dio  auch  noch  von  andern  Stufen  spricht.  Wahrscheinlich  hat 
Cäsar  damit  angefangen,  dafs  er  zehn  Prätoren  die  höhere  Rangstufe  gab 
und  dann  bei  einer  späteren  lectio  auch  in  niedrigere  Stufen  solche  ein- 
treten liefs,  die  noch  nicht  dahin  gehörten;  es  mögen  also  mehr  zwei  ver- 
schiedene Fälle  als  zwei  verschiedene  Sachen  gewesen  sein.  —  Weil  dieses 
Verfahren  wichtiger  war  für  die  Magistratur  als  für  den  Senat,  ist  es  hier 
erwähnt. 


-     35     - 

Gelegenheit  zu  Belohnungeu  ein  Motiv,  aber  das  erstere  war 
gewifs  ein  ernstliches  und  voll  berechtigtes  Interesse;  insbeson- 
de^p  war  die  Vermehrung  der  Präturen,  deren  Zahl  för  44 
sogar  noch  bis  zu  16  stieg,  auch  durch  die  vermehrte  Zahl 
der  Provinzen  notwendig  geworden,  die  der  Quästoren  durch  den- 
selben umstand  sowie  durch  die  Vermehrung  des  Senats.*)  In 
ähnlicher  Weise  stand  die  im  J.  44  hinzukommende  Vermehrung 
der  Adilen  um  die  zwei  plebejischen  Stellen  der  sogenannten 
aediles  Ceruües  in  Verbindung  mit  der  Fürsorge,  die  Cäsar  der 
Wohlfahrtspolizei  in  Rom  zuwandte  und  die  HinzufQguug  eines 
vierten  Münzbeamten  nnt  der  Reform  des  Münzwesens.*)  Aber 
mit  dem  Allem  vollzog  sich  zugleich  ein  Herabsteigen  aller  dieser 
Amter  von  politischen  zu  blofsen  Verwaltungsposten,  und  was 
die  Verwaltung  gewann,  verlor  die  alte  Würde  der  Magistratur. 
Am  unmittelbarsten  machte  sich  dies  geltend  in  der  Provinzial- 
Terwaltung.  Vor  Allem  wurde  hier  das  Prinzip  kurzer  Dauer 
der  Statthalterschaften  aus  leicht  begreiflichem  politischem  Inter- 
esse nicht  nur  beibehalten,  sondern  noch  strenger  geregelt:  im 
J.  46  ordnete  Cäsar  durch  ein  Gesetz  an,  dafs  die  prätorischen 
Posten  ein-,  die  konsularischen  zweijährig  sein  sollten.*)  Aufser- 
dem  aber  wählte  er  die  Personen  selbst  aus^)  und  erhielt  sie  als 
seine  Legaten  seiner  Disziplin  untergeben,  so  dafs  der  magistra- 
tische Charakter  hier  überhaupt  aufgegeben  war.    Aber  auch  bei 


1)  Dio  43,  51,  woselbst  auch  die  Vennebnmg  der  übrigen  Amter. 

2)  Vgl.  die  IV  viri  monetales  statt  der  bisberigen  III  viri  snerst  aof 
Münzen  des  J.  45  Coben  1,  12  n.  26.  Eckbel  doct.  nnm.  V.  62.  VI.  8.  Dies 
in  Kombination  mit  Sueton  Cäs.  41 :  minorum  etiam  mcigistrcUuum  numerum 
(mpliavü;  vgl.  Mommsen,  röm.  Münzen  S.  870. 

S)  Dio  43,  25,  wobei  das  Motiv  Yon  Cäsars  eigener  langer  Statthalter- 
schaft in  Gallien  hergeleitet  wird.  In  republikanischem  Sinne  preist  dieses 
Gesetz  Cic.  Phil.  1,  19. 

4)  Schon  im  J.  46  tag  i^yiyLOvlag  xaq  iv  %m  vtcy^xooi  xotg  p,\v  vndtotg 
avxol  iq^iv  ^X^pio<ray,  toVs  9^  dri  orgarriyois  '^ov  Kaleaqa  auXriqoiTl  dovvai 
t^(pieavto'  ^g  ts  yä^  rovg  vnutovg  xal  ig  tovg  atffcctrjyovg  av^ig  na^a  tu. 
Moyi/kiva  ütpüttv  if[avrjX9ov  (Dio  42,  20).  Die  letztere  Bestimmung  besagt, 
dals  damit  die  h  Pompeia  vom  J.  52  (1,  559)  aufgehoben  worden  sei.  Die 
Beschränkung  des  Rechts  CSlsars  auf  die  prätorischen  Provinzen  war  un- 
wesentlich, da  es  einmal  darauf  ankam,  wie  es  Cäsar  selbst  mit  Übernahme 
dea  Konsulats  halten  wollte,  sodann  aber  die  untergeordnete  Stellung,  in 
welche  das  höchste  republikanische  Amt  nun  gekommen,  diese  Ausnahme 
vollends  bei  nur  zwei  Posten  unbedenklich  machte.  43,  47  heilst  es  (zum 
i-  46)  allgemeia:  ig  rä  i^ri  awlij^corl  i^enifupdiriaav. 
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den  städtischen  Magistraten  wurde  das  Moment  von  Unabhängig- 
keitj  welches  in  der  Bestellung  durch  das  Volk  lag,  so  gut  wie 
aufgehoben.  Im  J.  45;  sagt  DiO;  sei  dem  Cäsar  das  Recht  erteilt 
worden,  sämtliche  Magistrate  und  selbst  die  Yolkstribunen  zu 
ernennen;  in  welcher  Ausdehnung  von  Vollmacht  und  Zeit  dies 
gemeint  war,  läfst  sich  aus  der  kurzen  Notiz  nicht  ersehen,  ist 
auch  gleichgültig,  da  Cäsar  eine  so  allgemeine  Befugnis  nicht 
annahm,  sondern  durch  ein  Gesetz,  das  der  Tribun  L.  Antonius 
Ende  des  J.  45  einbrachte,  mit  Beibehaltung  des  Scheins  der 
Volkswahl  seinerseits  das  Mafs  seines  Rechts  feststellte.')  Das 
Volk  sollte  alle  Magistrate  wählen  und  zwar  die  Konsuln,  sowie 
die  Hälfte  der  andern  Beamten  blofs  unter  Cäsars  formlos  ge- 
übtem Einflufs;  die  andere  Hälfte  dagegen  wurde  gesetzlich 
solchen  Kandidaten  vorbehalten,  welche  er  dem  Volke  empfohlen, 
eine  eigentümliche  Verkleidung  der  einfachen  Ernennung,  welche 
er  in  möglichst  populärer  Form  anwandte,')  wobei  auch  der 
materielle  Gewinn  der  Wähler  selbst  bei  diesen  Schein  wählen 
den  Kandidaten  nicht  erspart  geblieben  sein  mag.')  Übrigens 
wurden  in  Voraussicht  der  Abreise  Cäsars  für  den  von  ihm  ge- 
planten Partherkrieg  für  43  die  Designationen  aller  Beamten,  für 
42  wenigstens  die  der  Konsuln  und  Tribunen  vorgenommen,^)  ein 
Verfahren,  das  zwar,  wie  bemerkt,  gegenüber  der  Vorsicht,  welche 
während  des  letzten  spanischen  Kriegs  geübt  worden,  eine  Kon- 


1)  Dio  43,  46  (im  J.  46):  xäg  a^;|^afi  avtm  xal  tag  rov  nXi^ovg  dpi- 
d-saavj  was  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  genau  sein  kann.  Cic.  Philipp.  7, 16: 
(L.  ÄntaniiM)  est  paUronus  quinque  et  trigi$Ua'trtbuum,  quarum  sua  lege^ 
qua  cum  C.  Caeaare  magistratus  partitus  est^  su/fragium  sustuUt^  patronus 
centuriarum  equitum  Bomanorum^  quas  item  sine  suftragio  esse  voluit.  Suet. 
Cäs.  41:  Comitia  cum  populo  paHittu  est,  ut  exceptis  consukUus  amipetitori- 
hu8  de  cetera  numero  candidatorum  pro  parte  dimidia  quos  populus  veüct 
pronuntiarentur^  pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset. 

8)  Sueton  a.  a.  0. :  et  edebat  per  libeUos  circum  tribum  missos  scriptura 
brevi:  Caesar  dictator  iüi  tribui,  Commendo  vobis  ülum  et  ültnn,  ut  vestro 
suffragio  suam  dignitatem  teneant, 

8)  Dafs  anibitus  yorkam,  zeigen  die  AmbituBprozeBse ,  and  dafs  Cäsar 
solche  anstrengen  liefs  und  selbst  darflber  richtete  (Dio  48,  47.  Cic.  ad  Alt. 
13,  49,  1),  beweist  nicht,  dafs  er  dies  abgescbaflft  wissen,  sondern  nur,  dafs 
er  auf  diese  Waffe  gegen  unbequeme  Bewerber  nicht  verzichten  wollte. 

4)  Dio  43,  61.  Cic.  ad  Att.  14,  6,  2:  Etiamne  consules  et  tribunos  pl. 
{tuemur)  in  biennium  quos  üle  voluit?  Dadurch  wird  Appian  2,  128  wider- 
legt, der  von  Designationen  auf  fünf  Jahre  Toraus  spricht  —  Vgl.  Aber 
Cäsars  Verfahren  Stobbe,  die  candidati  Caesaris  in  Philol.  27  S.  91—98. 
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Zession  an  die  frühere  Verfassung  war^  aber  doch;  weil  es  schon 
mehr  eine  definitive  Ordnung  voraussehen  liefs^  einschneidender 
wirkte.  Über  die  bevorstehende  absolute  Unterordnung  der  Ma- 
gistratur unter  einen  Herrn  des  Staats  konnte  kein  Zweifel  mehr 
bestehen. 

19.  So  war  der  Rest  alter  Herrlichkeit,  welchen  das  Senats- Der  Senat  unter 
regiment  der  späteren  Republik  der  Magistratur  noch  gewahrt  rang  des  Patii 
hatte,  geopfert;  allein  auch  jetzt  noch  hatte  das  einzelne  Amt 
in  seinen  Befugnissen  seinen  wenn  auch*untergeordneten  Teil  an 
einer  mächtigen  Exekutive.  Weit  fühlbarer,  durch  den  Kontrast 
mit  der  früheren  Stellung  auffallender,  zugleich  aber  auch  in 
dieser  Bedeutung  von  Anfang  an  ganz  und  voll  beabsichtigt  war 
die  Absetzung  des  Senats  von  seiner  bisherigen  Regierungshoheit 
(1,  546).  Durch  die  Heerfolge,  welche  ein  grofser  Teil  des  Senats 
.dem  Pompejus  geleistet  hatte,  und  durch  die  Verluste,  welche 
der  E[rieg  mit  sich  gebracht,  war  der  Senat  so  zusammen- 
geschmolzen, dalüs  die  Behörde,  welche  Cäsar  im  J.  47  bei  seiner 
RSckkehr  aus  Asien  zu  sich  berufen  konnte,  nach  Zahl  und  Per- 
sönlichkeiten nur  den  dürftigsten  Anblick  bieten  mochte,  zumal 
da  viele  der  bedeutenderen  Anhänger  im  Felde  standen.  Die 
Begnadigungen  führten  eine  Anzahl  Pompejaner  zurück,^)  und 
aufserdem  setzte  schon  jetzt  der  Diktator  einige  seiner  Offiziere 
in  den  Senat  ein  von  diktatorischer  Vollmacht  aus  und  mit  will- 
kürlicher Bemessung  der  Qualität.^)  Nach  dem  Feldzug  in  Afrika 
im  Sommer  46  fand,  wiederum  nicht  durch  censorische  Befugnis, 
sondern  mit  Herrschergewalt,  eine  neue  Vermehrung  statt,  wobei 
abermals  weder  die  herkömmlichen  Anforderungen  des  bürger- 
lichen Standes  noch  selbst  die  der  Nationalität  beachtet  und  die 
Vorschrift  des  ^Optimum  quemque'  in  einer  für  Optimatenan- 
ächauung    unfaiGslichen    Weif>e    interpretiert    wurde;')    als    dann 


1)  Vgl.  die  Rede  Ciceros  pro  Maroello. 

2)  Die  42,  61:  xovg  hagiag  xov  tilovg  tovg  ts  inazovtdQXOvg  %al  tovg 
vxofuibvffff  {a9riifT'^0a%o)  äXlovg  xi  xiai  %al  xA  mal  ig  x6  awidgiov  xivag  an 
mnv  U9xl  xmv  dnoXaXoxmv  nazccli^aii  43,  27:  ixt.  xs  ig  xr^v  ßovXriv  uv&'tg 
ov%  d^ünjg  xipdg  avxrig  iyxaTcle|e.    Suet.  Cäs.  76:   CivitcUe  omatos^  et  quos- 
dam  t  semibarbaria  GaUarum^  rccepit  in  curiam. 

8)  Die  48,  20:  xovg  ig  x6  awidqiov  atpmv  v%  avzov  naxaXsx&hxccg 
hn^acav.  Vgl.  über  diesen  8pott  Sneton  Cäs.  80.  Macrob.  Saturn.  2,  8,  11. 
Cic.  ad  fom.  6,  18,  1:  neque  enim  ercU  ferendum^  cum,  qui  hodie  haruapid- 
wm  facerent,  in  senatum  Bomae  Ugerentur,  eos,  qui  dliquando  pntcconium 
fedsien^  in  mtunicipiis  decuriones  esse  non  hcere. 
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vollends  im  J.  45  nach  der  Niederwerfung  der  Pompejussöhne  in 
Spanien  eine  Neubildung  des  Senats  durch  den  Diktator  mit  Er- 
höhung der  Zahl  bis  auf  900  stattfand  und  bis  zum  Soldaten 
und  Freigelassenen  herabgegangen  wurde/)  da  war  es  klar,  dafs 
dieser  Senat  nicht  mehr  ein  Teilhaber  an  der  Regierung,  sondern 
nur  eine  Abfindung  mit  der  Vergangenheit  war,  und  dafs  die 
Beugung  der  Exekutive  unter  die  Senatsherrschaft,  welche  das 
Werk  der  Republik  gewesen,  jetzt  in  das  vollständigste  Gegenteil 
verkehrt  werden  sollte.*) 

In  Verbindung  mit  der  Neubildung  des  Senats  wird  bei  den 
Schriftstellern  erwähnt,  dafs  Cäsar  im  J.  45  den  Patriziat  ver- 
mehrt habe.^)  Nach  einer  Zwischenzeit  von  beinahe  einem  halben 
Jahrtausend  sollte  also  wieder  an  die  Tradition  der  Eönigszeit 
angeknüpft;  werden  nicht  blofs  damit,  dafs  überhaupt  die  Zahl 
der  Patriziergeschlechter  gemehrt  wurde,  sondern  auch  damit,  dafs^ 
das  Staatsoberhaupt  die  Aufnahme  vorzunehmen  hatte.  Ob  da- 
neben eine  der  cooptatio  entsprechende  formelle  Mitwirkung  der 
noch  vorhandenen  Patrizier  (1,  116f)  für  erforderlich  erachtet 
wurde,  wird  nicht  berichtet,  auch  nicht  ob  dabei  die  Ver- 
einigung des  Oberpontifikats  mit  dem  Imperium  in  der 
Person  Cäsars  in  Betracht  kam;  wir  wissen  nur,  dafs  es  eine 
lex  Cassia  war,  welche  dem  Diktator  das  Recht  zusprach*);  aber 
auch  die  volle  Bedeutung  dieses  Wegs  der  Gesetzgebung  ist  nicht 
zu  erhärten,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  der  Abschlufs  des^  Patri- 


1)  Dio  43,  47:  nafinlrid'sis  ^^l  tr\v  ye^ovaiav  fkri^hv  dia%Qiv<ov  iii^v 
sC  Tts  CTQatimtrjg  y^riz  et  ziq  dnslsvd'iQov  naig  ^v  igey^atpsv,  maxe  xal  iwa- 
nooiovg  ro  iiS(pdXau)v  avtmv  ysviad'ut, 

2)  Wie  jetzt  Senatsbeschlüsse  gemacht  wurden,  darüber  vgl.  Cic.  ad 
fam.  9, 15,  3  f. :  timc  —  sedebamus  in  puppt  et  clavum  tenebamus:  nunc  atUem  uix 
est  in  8entina  locus.  An  minus  multa  senatus  cansvJta  futura  piUas^  si  ego 
sim  Neapöli?  Bomae  cum  sum  et  urgeo  forum,  senatus  consülta  scribunh^r 
apud  amaiorem  tuum^  familiärem  met*m.  Et  quidein  cum  in  mentem  venit, 
ponor  ad  scribendum  et  ante  audio,  s.  c,  in  Ärmeniam  et  Syriam  esse  perta- 
tum^  quad  in  meam  sententiam  factum  esse  dicatwr,  quam  omnino  menüonem 
uXlam  de  ea  re  esse  factam  etc. 

3)  Dio  43,  47  (ob.  S.  34  A.  3).  Suet.  Cäs.  41:  Senatum  supplevü, 
patricios  adlegit. 

4)  Tacit.  annal.  11,  26:  Isdem  diebus  in  numerum  patriciorum  ascivit 
Caesar  vetustissimum  quemque  e  senatu  aut  qttdbus  clari  parentes  fuerant, 
paucis  iam  reliquis  familiarum  quas  Romülus  maiorum  aiU  L,  Brutus  mina- 
rum  gentium  appellaverant  (1,  86  A.  3),  exhaustis  etiam^  quas  dictator  Caesar 
lege  Cassia  et  princ^s  A-ugustus  lege  Saenia  süblegere. 
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ziats  zu  Anfang  der  Republik  auf  formlichem  Verbot  oder  auf 
nur  thatsächlichem  wenn  auch  verabredetem  Grunde  und  daran 
sich  schließender  Tradition  beruhte.  Der  Zweck  der  Mafsregel 
konnte  in  dem  Bedürfnis  gefunden  werden,  mehr  Kandidaten  für 
die  patrizischen  Priestertümer  oder  für  den  Patrizierausschufs  im 
Senat  zu  bekommen;  indes  waren  dies  in  jenem  Augenblick  zu 
imtei^eordnete  Zwecke,  als  dafs  Cäsar  daran  denken  mochte,  und 
wenn  er  damit  seine  Anhänger  belohnen  wollte,^)  so  sollte  doch 
wohl  eine  gröfsere  Bedeutung  der  Sache  innewohnen.')  Möglich, 
dafs  gerade  hierin  der  Kern  dieser  Wiederaufiiahme  der  Patrizier- 
emennung  lag,  nämlich  über  dem  gewohnlichen  Senatorenstand 
einen  dem  Herrscher,  der  auch  Patrizier  war,  am  nächsten  stehen- 
den Rang  zu  schaffen,  der  nur  von  ihm  abhängig  wäre.  Es 
war  dies  nicht  dasselbe,  wie  wenn  unter  den  Eonigen  Plebejer 
oder  Fremde  in  das  romische  Yollbürgerrecht  aufgenommen  wurden, 
aber  es  war  doch  analog,  sofern  die  Betreffenden  mit  ihren  Fa- 
milien zu  derjenigen  Stufe  erhoben  wurden,  die  immer  uoch  die 
höchste  im  Bürgerrecht  war.  Das  republikanische  Patriziat  aller- 
dings, das  nur  auf  Geburt  beruhte,  wurde  jetzt  dadurch  herab- 
gedrückt, dafs  durch  die  Gunst  des  Diktators  Gleichberechtigte 
ihm  an  die  Seite  kommen  sollten.  Wiederum  aber  diente  es  zur 
Herabdrückung  des  Senats,  wenn  die  Senator  würde  nun  nicht 
mehr  die  höchste  unter  den  auf  politischem  Wege  zu  gewinnen- 
den Würden  war,  sondern  noch  ein  besonderer  Adel  gewonnen 
werden  konnte.  Zu  den  Akten  aber,  welche  zur  lectio  setKdus 
gehorten,  konnte  man  die  Schaffung  von  Patriziern  insofern 
rechnen,  als  sie  wohl  sich  äuüserlich  daran  anschlofs  und  der 
Besitz  der  Senatorenwürde  die  Voraussetzung  bildete.^) 

20.   Indessen   selbst   dieser  Senat   war   nicht   völlig   servil,  stimmiuig  des 

_^  »t.  SouatB.    Dio  re- 

Neben  all  den  Beschlüssen,  welche  die  Übertreibung  der  Ehren  pubiikaniache 
bis  znr  Vergötterung  bezeichnen,  geht  durch  Alles  eine  Zurück-    l.  cmsIus. 
haltung  hinsichtlich  der  letzten  von  Cäsar  erwarteten  Konzession. 
Ob  der  Vorschlag  der  lebenslänglichen  Diktatur  im  Schofse  des 
Senats  gemacht  oder  von  Cäsar  hineingetragen  wurde,  niemand 
konnte  sich  darüber  täuschen,  dafs  dies  nicht  der  Schlufsstein 

1)  So  motiviert  es  Dio. 

2)  Die  geringe  BedentuDg,  welche  die  Vermehning  des  Patriziats  weiter- 
hin in  der  Kaiaeiaeit  hatte,  ist  nicht  maßgebend  für  die  Intentionen  Cäsars. 

3)  Man  kann  auch  in  Betracht  ziehen,  dafs  Claudias  die  Aufnahme  ins 
Patriziat  als  Censor  yomahm  (Tacitos  a.  a.  0.). 
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war^  mit  welchem  Cäsar  das  Gebäude  krönen  wollte^  dafs  er 
aber  wünschte,  es  möchte  ihm  das,  was  er  wollte,  entgegen- 
gebracht werden.  Aber  es  fand  sich  in  diesem  Senat  niemand, 
der  offen  das  letzte  Wort  aussprechen  und  die  Majorität  dafür 
aufrufen  wollte,  trotzdem  die  Majorität  unzweifelhaft  im  Allge- 
meinen an  Cäsar  gebunden  war.  Es  war  die  Scheu  vor  dem 
Best  des  früheren  Senats,  in  welchem  zugleich  die  politische  und 
geschäftliche  Intelligenz  vertreten  war,  und  es  war  der  Name 
der  ehrwürdigen  Körperschaft,  was  es  nicht  zur  Selbstvernichtuug 
kommen  liefs.  In  dieser  Gruppe  von  republikanischen  Senatoren 
war  Cicero  wohl  der  angesehenste,  er  ist  derjenige,  von  dem  wir 
am  meisten  hören,  aber  er  hatte  keinen  Einflufs  auf  den  Gang 
der  Dinge.*)  Er  war  zu  sehr  mit  sich  selbst  beschäftigt,  ob  er 
reden  oder  schweigen  solle,  und  wenn  er  in  seinen  Briefen  von 
Politik  spricht,  so  geschieht  es  in  dem  einförmigen  Tone  einer 
passiven  Wehmut.  Eine  Führung  gab  es  aber  in  dieser  Gruppe 
überhaupt  nicht,  und  es  war  bei  der  Haltung,  die  sie  einnahm, 
keine  Möglichkeit  für  eine  solche;  denn  das  einzige,  was  wir  von 
aktivem  Auftreten  wissen,  besteht  in  dem  Eintreten  für  Begnadi- 
gungen; alles  übrige  war  Arger,  den  zum  Halbgott  erhoben  zu 
sehen,  der  ihnen  gleichgestanden,^)  imd  demonstrative  Zurück- 
haltung. Aber  diese  steigerte  sich  in  ihrer  Bedeutung,  je  ent- 
schiedener der  Diktator  ein  Vorgehen  zu  gunsten  seiner  Wünsche 
begehrte,  und  nun  allerdings  gelangte  sie  auch  zu  wirklicher 
Negation.  Die  wiederholte  und  lange  Abwesenheit  Cäsars  von 
Rom  trieb  die  feindseligen  Gedanken  der  thatenlos  zurückbleiben- 
den Mifsvergnügten  hervor,  man  mufste  zumal  während  des 
spanischen  Feldzuges  vom  J.  45  mit  dem  Gedanken  vertraut 
werden,  dafs  der  Diktator  verschwinden  könnte,  und  wenn  er  nun 
auch  siegreich  zurückkehrte,  so  war  er  doch  mehr  als  einmal 
dem  Zufall  des  Augenblicks  preisgegeben  gewesen.  Und  solche 
Augenblicke  konnte  man  schaffen.  —  Der  Mann,  in  dem  alle  Stufen 
dieses  Gedankengangs  bis  zur  offenen  That  vor  uns  liegen,  ist 
C.  Cassius  Longinus,  der  tüchtige  junge  Führer  des  römischen 


1)  Vgl.  zu  dem  Nachfolgenden  die  ciceronischen  Vertcidignngsreden 
auB  dieser  Zeit,  seine  Briefe  und  was  Plutarch  im  Leben  des  Cäsar,  Brutus 
und  Antonius  über  Cassius  sagt. 

2)  Nicht  ohne  Absicht  erinnert  Cicero  den  Cäsar  an  die  frühere  Gleich- 
Htellung  pro  Lig.  30:  Caums,  Caesar^  egi  muU<i8  quidem  tecum,  dum  ie  in 
foro  knuit  raUio  honorum  ittorum. 
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Heeres  nach  der  Katastrophe  des  Crassus,  Pompejaner  im  J.  49, 
Ton  Cäsar  sofort,  als  er  sich  ergab,  begnadigt.  Stolz  auf'  seine 
ersten  Verdienste,  konnte  er  es  schwer  verwinden,  dafs  er  sich 
in  einem  Augenblicke  dem  Sieger  unterworfen  hatte,  in  dem  es 
eher  zu  erwarten  gewesen,  dafs  der  Sieger  ihm  in  die  Hände 
fiele,  und  Cäsar  entrifs  ihn  solchen  Gefühlen  nicht  durch  rasche 
Beförderung.  So  befestigte  sich  in  dem  ehrgeizigen  Manne  die 
feindselige  Gesinnung,  und  wenn  er  auch  zugab,  dafs,  wenn  die 
Wahl  zwischen  einem  Pompejussohu  und  Cäsar  siehe,  der  letztere 
vorzuziehen  sei,  so  mufste  der  Gedanke  kommen,  dafs  denn  doch 
noch  ein  Drittes  möglich  wäre.  Nach  längerem  Fernbleiben  von 
Rom  kehrte  er,  als  Cäsar  von  Spanien  zurück  war,  ebenfalls 
dorthin  zurück,  wurde  zum  Peregrinenprätor  designiert  und  ihm 
für  später  die  Provinz  Syrien,  der  Schauplatz  seiner  früheren 
Verdienste,  bestimmt,  aber  Brutus  allerdings  als  städtischer  Prätor 
vorgezogen,  und  während  Brutus  dem  Diktator  näher  stand, 
hatte  dieser  einen  instinktiven  Widerwillen  gegen  Cassius.  Es 
kamen  die  mafslosen  Anträge  zu  Cäsars  Ehren,  Cassius  stimmte 
ihnen  nicht  zu  ^),  und  damit  war  eine  Stellung  gegeben,  an  die 
sich  anschliefsen  und  zu  der  herangezogen  werden  konnte,  wer 
aus  politischen  und  personlichen  Gründen  feindlich  gesinnt  war, 
und  in  demselben  Verhältnis,  in  welchem  Cäsar  seinem  Ziele  unge- 
duldiger zudrängte,  kam  die  blofse  Negation  dazu,  zur  Aktion 
überzugehen. 

21.  Die  Opposition  ermangelte  auch  nicht  ganz  eines  legalen  !>«•  voiks 
Organs.  Das  Volkstribunat  war  wie  die  Magistratur  unter  dem 
Einflufs  Cäsars  besetzt,  und  neben  d.  h.  über  ihr  stand  die  mit 
der  Diktatur  vereinigte  tribunicische  Gewalt.  Und  dennoch 
fanden  sich  Tribunen,  welche  sich  nicht  beugen  wollten^),  son-  ^ 
dem,  als  die  Proklamierung  der  bleibenden  Alleinherrschaft  vor- 
bereitet wurde,  ihre  Gewalt  geltend  machten,  um  die  Republik 
zu  schützen.  Sie  konnten  nun  freilich  nicht  vor  Senat  und  Volk  mit 
Antragen  oder  Intercessionen  auftreten,  denn  sie  waren  vereinzelt; 
aber  das  jedem  Tribun  zustehende  Einschreiten  gegen  Bürger, 
welche  die  Gemeinde  schädigten  oder  die  Verfassung  verletzten, 


1)  Dio  44,  8:  Mlriv  ya(f  xov  KaaaCov  %at  xwmp  alXmv,  oi  n^Qi^OTitoi 
inl  xavttj^  iyiwitvxOy  ov  ykhtoi  %al  inad'ov  Ti,   i{    oinsg  nal  xä  (idXiara  ri 

2)  Vgl.  Saeton  G&s.  78  die  Geschichte  von  dem  Tribunen  Pontius  Aquila, 
der  nch  vor  Gftaar  nicht  erhob. 
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konnte,  selbst  wenn  Intercession  folgte,  Wirkung  thnn,  ebenso  das 
Auftreten  in  Eontionen  und  durch  Edikt,  und  beides  wurde  gegen 
diejenigen,  welche  dem  römischen  Volk  durch  Zurufe  und  an- 
deutende Handlungen  einen  König  geben  wollten,  von  zwei 
Tribunen  C.  Epidius  Marullus  und  L.  Cäsetius  Flavus,  sonst  ganz 
unbekannten  Männern,  angewandt.  Bei  der  Wiederholung  dieses 
iribunicischen  Verfahrens  schritt  der  Diktator  ein,  nicht  mit  der 
Intercession  seiner  tribunicischen  Gewalt,  sondern  mit  einem 
illegalen  Verfahren,  indem  er  aus  dem  Schofse  des  Tribuuen- 
koUegiums  heraus  eine  Anklage  im  Senat  gegen  sie  erheben  liefs, 
infolge  deren  sie  ihres  Amtes  entisetzt  und  aus  dem  Senat  ge- 
stofsen  wurden.  Niemand  nahm  sich  direkt  der  so  Bestraften 
an^);  aber  der  Vorgang  trug  dazu  bei,  dafs  die  Demonstrationen 
für  das  Königtum  keinen  Wiederhall  fanden^);  die  Menge  stand 
hier  auf  derselben  Seite  wie  jene  Tribunen. 
stand  der  Dinge  ^2.  Dies  war  der  Stand  der  Dinge  zu  Anfang  des  Monats 
Grund  dorVata- März  im  Jahrc  44,  zu  derselben  Zeit,  da  Cäsar  mit  dem  Plane 
Btror  le.  eines  Partherkriegs  vor  einer  Unternehmung  stand,  die  ihn  wieder 
auf  unbestimmte  Zeit,  jedenfalls  lünger  als  bei  den  letzten  Feld- 
Zügen,  von  Rom  fernhalten  sollte.  Die  Lage  schien  geklärt  zu 
sein  durch  die  eben  erfolgte  Ernennung  zum  lebenslänglichen 
Diktator,  aber  die  fortgehende  Agitation  für  das  Königtum,  die 
Unbestimmtheit  der  Entwürfe,  welche  mit  dem  Partherkrieg  yer- 
bunden  sein  mochten,  das  in  römischem  Interesse  gefürchtete 
Verhältnis  zu  Kleopatra,  dies  Alles  waren  Umstände,  welche 
unter  der  Menge  Unruhe  hervorriefen,  Cäsar  zu  einem  Entschlüsse 
drängten,  aber  auch  den  Gegnern  die  Veranlassung  boten,  ihm 
oder  denen,  welche  in  seinem  Namen  eine  Lösung  herbeiführen 
wollten,  zuvorzukommen.  Für  Cäsar  aber  lagen  die  Dinge 
folgendermafsen : 

Nachdem  er  zum  Diktator  auf  Lebenszeit  ernannt  war,  gab 
es  zwar  kaum  noch  Herrscherbefugnisse,  die  ihm  nicht  entweder 


1)  Dio  44,  10:  (Nachdem  Cäsar  im  Senat  sie  zur  Yerantwortnng  ge- 
zogen und  eine  Verurteilung  erreicht)  ov%  aninzsivB  (i^hv  avxovg  naixot  nal 
TOVTov  xivmv  tt^iiTiadvxtov  atpiciy  nQüanaXld^ai  dl  i%  xijs  drifiaQxias  ^^' 
'Ekoviov  KCvvov  awdgxovxog  avxav  arniXBiipsv  ix  xav  awsSifiov,  Sueton 
C&8.  79.  gramter  ihcrepitoa  potealate  privavü.  Andere  fflgen  noch  weitere 
Streuge  hinzu.  —  Die  Reaktion  dagegen  bestand  in  Abgabe  Ton  Stimmen 
für  die  Gestraften  bei  den  folgenden  Eomitien.    Dio  44,  11.   Sueton  O&s.  80. 

2)  Dio  44,  11.    Appian  8,  109  u.  A. 
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ausdrücklich  zugestanden  oder  ans  der  allgemeinen  Stellung  ab- 
zuleiten gewesen  wären^  aber  diese  Gewalt  hatte,  wie  schon  der 
Name  gab,  den  Charakter  des  Aufserord^ntlichen,  neben  welchem 
die  Bepublik  fortwährend  als  die  ordentliche  zu  Recht  bestehende 
Verfassung  galt.  Für  den  Fall  des  Todes  von  Cäsar  trat  sie 
entweder  unmittelbar  wieder  ein  oder  es  mufste  neue  Bestimmung 
getroffen  werden.  Damit  war  nicht  blofs  alles  bis  jetzt  Erreichte, 
waren  die  grofsen  Anfänge  einer  Neuordnung  der  ganzen  römischen 
Welt  in  Frage  gestellt,  sondern  es  wirkte  die  Unsicherheit  der 
Zukunft  auch  auf  die  Gegenwart  zurück,  Cäsar  hatte  freilich 
im  Sept.  45  ein  Testament  gemacht,  es  war  dies  aber  ein  rein 
privater  Akt  gewesen,  der  infolge  der  veränderten  Verhältnisse 
an  die  Stelle  früherer  Bestimmungen  trat,  und  ebenso  leicht 
wieder  durch  andere  ersetzt  werden  konnte;  die  später  bekannt 
gewordenen  Bestimmungen  zeigen  auch,  dafs  damit  nur  diejenigen 
Personen  bezeichnet  waren,  welche  ihm  damals  am  nächsten 
standen^),  und  auch  die  darin  enthaltene  Adoption  war  nicht 
blofs  nicht  bei  Lebzeiten  offen  ausgesprochen,  sondern  auch  da- 
durch in  ihrer  Bedeutung  geschwächt,  dafs  Cäsar  daneben  die 
Eventualität  eines  natürlichen  Leibeserben  für  sich  ins  Auge 
fafste.^  Eine  Bestimmung  für  die  Zukunft,  welche  für  Cäsars 
Werk  befestigend  wirken  und  einer  Herrschematur,  wie  die  seinige 
war,  genügen  sollte,  mulste  öffentlich  rechtlichen  Charakter 
haben,  an  Stelle  der  Diktatur  eine  definitive  Ordnung  als  ordent- 
liche legitime  Begierungsform  setzen  und  die  Nachfolge  gesetz- 
lich feststellen.  Es  soll  freilich  dem  Cäsar  der  Imperatortitel 
erblich  erteilt  worden  sein,  allein  damit  war  jenen  Anforderungen 
nicht  entsprochen;  es  war  dies  zwar  ein  öffentlicher  Akt,  aber 
es  war  keine  Regierungsform  damit  gegeben,  und  gerade  mit 
der  Erblichkeit  nicht  einmal  ein  Titel,  sondern  nur  ein  Name. 
Die  Zeitgenossen  nun  glaubten,  dafs  der,  welcher  sein  Bild  den 
Statuen  der  sieben  Konige  zufügen  Hefs,  ebenfalls  Konig  werden 
und  heifsen  wolle,  von  diesem  Glauben  aus  gingen  diejenigen 
seiner  Anhänger,  welche  seine  Winke  verstehen  wollten,  mit 
Proben  auf  die  öffentliche  Stimmung  vor,  und  diesen  Glauben 
benutzten,  als  man  sah,  dafs  der  Konigstitel  nicht  populär  sei. 


1)  Suet.  G&s.  88. 

2)  a.  a.  0.:  plerosque  percussorum  in  tutaribus  fUt,   si  qui  sibi  no«- 
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die  Gegner,  um  eine  Handhabe  zum  Kampf  gegen  Cäsar  zu 
haben.  Indes  so  bedeutsam  demnach  der  Eonigstitel  jedenfalls 
war,  das  entscheidende  Moment  lag  in  ihm  nicht,  und  auf 
ihn  allein  wird  Cäsar  nicht  seine  zukünftige  Stellung  gesetzt 
haben.  Unter  welchem  Namen  es  sein  mochte,  nur  darüber 
können  wir  nicht  im  Zweifel  sein,  dafs  er  die  Sache  wollte, 
d.  h.  die  Alleinherrschaft  als  ordentliche  bleibende  Regierungs- 
form, also  Vernichtung  der  Senatsregierung  und  dauernde  Ver- 
einigung der  in  der  Republik  geteilten  und  zeitlich  verkürzten 
Exekutive  in   emer  Hand. 

Die  so  gefafste  Gewalt  erblich  zu  machen,  war  durch  die 
Logik  der  Sache  gegeben,  aber  die  nähere  Bestimmung  darüber 
mufste  ihm  vorbehalten  bleiben.  Bei  dem  völlig  Neuen,  das  in 
einer  solchen  Monarchie  lag,  wäre  es  wohl  erfolgreicher  gewesen, 
wenn  Cäsar  mit  eigener  Initiative  und  offen  verlaugt  hätte,  was 
er  wollte,  gesetzliche  Feststellung  oder  Usurpation  motivierend 
mit  dem  Interesse  der  Zusammenfassung  des  Reichs  unter  einer 
festen  Regierung.  Aber  solch  entscheidendes  Wort  kam  nicht: 
sei  es,  dafs  er  nicht  davon  ablassen  wollte,  für  die  künftige 
Herrschaft  die  populäre  Grundlage  des  Anerbietens  von  Volk 
und  Senat  zu  erhalten,  oder  weil  er  einen  gewissen  Moment 
zu  überraschender  Erklärung  sich  ausgedacht  hatte,  er  ver- 
schob, bis  es  zu  spät  war.  In  derselben  Zeit,  in  welcher 
die  Gefahr  eine  bestimmte  Gestalt  gewann,  wuchs  bei  ihm 
in  wahrhaft  tragischer  Weise  das  Vertrauen  in  sein  Werk 
oder  bemächtigte  sich  seiner  eine  vollkommene  Sorglosigkeit 
um  seine  Person,  ein  Gefühl  der  Erhebung  über  alle  Schwierig- 
keiten, dem  jede  Vorsicht  als  Schwäche  galt.  Als  ob  bereits 
ein  Zustand  allgemeiner  Versöhnung  eingetreten  wäre,  wies 
er  jede  Warnung,  jede  angebotene  Schutzmafsregel  zurück 
und  verlor  das  scharfe  Urteil  über  die  Personen,  die  ihn  um- 
gaben. Demselben  Vertrauen  in  die  Lage  entsprang  der  Plan, 
Rom  T^eder  zu  verlassen  und,  was  die  Republik  zu  thun  nicht 
imstande  gewesen  war,  zu  vollführen,  die  letzte  grofse  Nieder- 
lage, die  dem  Reich  zugefügt  worden,  zu  rächen,  der  Bedrohung 
der  Ostgrenze  ein  Ende  zu  machen  und  so  auf  die  Bürgerkriege 
hin  eine  neue  That  auswärtiger  Kriegserfolge  an  seinen  Namen 
zu  knüpfen,  gleichwertig  der  Eroberung  Galliens.  Seine  Gegner 
wollten  den  Alleinherrscher  auch  um  solchen  Preis  nicht,  und . 
wenn  sie  ihn  nicht  wollten,  so  durften  sie  nicht  zugeben,  dafs 
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die  Person  Cäsars  ihnen  entgehe  und  sein  Name  neuen  Glanz 
gewinne.  Dafs  aber  die  Aufrichtung  der  offenen  Monarchie  auch 
selbst  bei  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt  keinen  Anklang  fand, 
erklärt  sich  nicht  allein  aus  der  Abneigung  gegen  den  Namen 
Eöuigtam,  sondern  aus  Gründen  allgemeinster  Art.  Es  wieder- 
holte sich  die  Erscheinung  vom  J.  49,  als  der  Senat  sich  für 
die  Republik  oder  für  Cäsar  entscheiden  mufste  (1,  549).  Es 
war  undenkbar,  dafs  das  römische  Volk  nach  all  dem,  was  die 
Bepublik  als  im  Namen  von  Senat  und  Volk  vollbracht  aufwies, 
leichten  Herzens  die  bisherige  Verfassung  selbst  einem  Cäsar 
opfern  sollte,  und  wenn  auch  die  Stimmung  des  Volks  zu  über- 
winden gewesen  wäre,  so  war  es  nicht  ebenso  mit  der  Opposition 
derer,  die  aus  ihrer  Stellung  einen  Rechtsanspruch  auf  die  Mit- 
regierung und  die  Pflicht  der  Verteidigung  der  Verfassung  ab- 
leiteten. Es  ist  wahr,  dafs,  wenn  man  alle  gegen  Cäsars  Leben 
Verschworenen  nach  ihren  Motiven  prüft,  kaum  einer  ganz  im 
Dienste  dessen  stand,  was  man  Freiheit  nannte^),  und  doch  ist 
Cäsar  am  15.  März  des  Jahres  44  in  der  Senatssitzung,  in 
welcher  er  die  höchste  Stufe  der  Macht  erwartet  haben  soll, 
nicht  blofs  einer  Summe  von  Einzelinteressen  zum  Opfer  ge- 
fallen, sondern  dem  Kampf  derselben  Gegensätze,  die  unter  der 
nachfolgenden  Imperatorenherrschaft  noch  über  ein  Jahrhundert 
lang  selbst  unter  der  vorsichtigsten  Führung  der  Alleinherrschaft 
in  der  römischen  Aristokratie  sich  fortzogen. 

§  73.  Von  Cäsars  Tod  bis  8ur  Anfriohtnng  des  Triumvirats.^) 

1.    Die  Periode  vom  15.  März  des  Jahres  44  bis  zum  Tode    übersieht, 
des  M.  Antonius  im  August  30,  welche  den  Übergang  von  der 
Alleinherrschaft  des  Julius  Cäsar  zu  der  seines    Adoptivsohnes 


I»     1)  ^gl-     die    ZtisammenstellnDg    der    YerBchworenen    bei    DruTDann, 
ö,  697-721. 

2)  Unter  den  Quellen  fflr  diesen  AbBchnitt  tritt  Appian  darch  das 
l^tail,  das  er  giebt,  sehr  in  den  Vordergrund;  doch  müssen  er  und  Dio 
mit  ihrer  Erzählung  nicht  blofs  chronologisch  kontrolliert  werden,  sondern 
•^  ist  bei  Appian  noch  ersichtlich,  dafs  der  Qnellenschriftsteller,  dem  er 
^olgt,  eine  dem  Cicero  feindliche  Tendenz  hat;  derselbe  kann  insbesondere 
nnmiitelbar  nach  dem  Tode  Cäsars  nicht  in  Rom  gewesen  sein,  da  er  gerade 
fnr  diese  Zeit  mehrfach  ungenau  ist,  sogar  in  der  Datierung  der  so  wichtigen 
ersten  Senatssitsung.  Dies  würde  auf  Asinius  PoUio  passen,  der  damals 
bereits  in  Spanien  war.     Die  Kontrolle  für  die  Folge  der  Ereignisse  bildet 
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bildet;  zerföUt  durch  die  Aufrichtung  des  Triumvirats  von  Autonius, 
Lepidus  und  Octavianus  am  27.  November  des  J.  43  in  zwei  sehr 
ungleiche  Teile.  Der  erste  Teil  ist  dadurch  bezeichnet,  dafs  in 
ihm  die  legitime  Verfassung  wieder  die  der  Republik  ist,  also 
Senat  und  Konsuln  die  Regierung  in  der  alten  Weise  führen, 
im  zweiten  ist  die  Regierungsform  schon  im  Titel  als  die  eines 
Ausnahmezustands  bezeichnet,  aus  der  eine  neue  Verfassung 
hervorgehen  sollte;  zu  dieser  führen  dann  aber  nicht  konstitutionelle 
Akte,  sondern  der  Bürgerkrieg,  wie  auch  schon  das  Triumvirat 
selbst  aus  einem  solchen  hervorgegangen  war.  Unter  den  wechel- 
vollen  Ereignissen,  in  welchen  Übergangszustande  verlaufen,  hat 
eine  Verfassungsgeschichte  vor  Allem  den  Oang  der  Regierung 
im  Auge  zu  behalten,  zu  sehen,  auf  welchen  Wegen  die  öffent- 
liche Gewalt  von  den  einen  zu  den  andern  überging  und  in 
welcher  Weise  sie  ausgeübt  wurde,  und  dies  soll  zunächst  für 
jenen  ersten  Teil  dargelegt  werden. 
Die  Übergang«-  2.    Die  Verschworencn,  welche  am   15.   März  d.  J.  44  den 

Diktator  Cäsar  ermordeten,  hatten  keine  Vorkehrungen  für  die 
Übernahme  der  Regierung  getroffen;  es  war  wie  wenn  sie  an- 
genommen hätten,  dafs  nach  Entfernung  des  Inhabers  der  aufser- 
ordentlichen  Gewalt  die  ordentlichen  Organe  des  republikanischen 
Regiments,  die  ja  in  der  That  auch  unter  der  Diktatur  vorhanden 


überall  Cicero  in  den  Philippiken  und  Briefen,  zumal  in  den  leisteren. 
Die  Philippiken  enthalten  öfter  summarische  Rekapitulationen  dessen,  was 
Antonius  gethan,  so  gleich  die  erste  am  Anfang;  man  darf  aber  aus  der 
Ordnung,  in  welcher  Cicero  das  Geschehene  aufzählt  und  aus  dem,  was  er 
nicht  nennt,  nicht  zu  viel  schliefsen  wollen.  Gegenüber  diesen  Hauptquellen 
kommen  die  summarischen  Historiker  wenig  in  Betracht.  Auch  Plntarch 
bietet  in  den  Biographieen  des  Cicero,  Brutus  und  Antonius  gerade  für  die 
politische  Geschichte  wenig  Ausbeute.  Kritik  von  Appian,  die  übrigens 
nicht  überall  zutreffend  ist,  bei  C.  Peter  in  Philol.  8  (1863),  426—438. 
Die  Briefe  Ciceros  an  Brutus  sind  zuweilen  zur  Vergleichnng  citiert,  doch 
nicht  als  Quellen  benützt;  sie  bieten  erhebliche  Anstöfse,  namentlich  bei 
chronologischen  Einzelheiten,  sind  übrigens  für  den  hier  in  Frage  kommen- 
den Gang  der  politischen  Geschichte  überhaupt  nicht  von  gröfberem  Werte. 
—  Von  Quellenuntersuchungen  für  diese  Zeit  vgl.  u.  A.  G.  Thouret,  de 
Cicerone,  Asinio  PoZZtone,  (7.  Oppio  rer.  Caes.  scriptoribus  in  Leipzig.  Stud. 
1,  303  ff.  0.  Schmidt,  die  letzten  Kampfe  der  röm.  Rep.  in  Fleckeisens 
Jahrb.  f.  Phil.  13.  Suppl.  S.  666  ff.  Schmidt  will  besonders  auf  Nicolaus 
Damascenus  als  zuverlässige  Quelle  für  diese  Zeit  aufmerksam  mächen; 
doch  läfst  sich  aus  diesem  höchstens  Korrektur  Appians,  nicht  aber  ein 
neuer  Gesichtspunkt  gewinnen. 
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waren,  ohne  weiteres  in  dem  von  ihnen  gewünschten  Sinne 
funktionieren  würden,  obgleich  der  oberste  ordentliche  Magistrat, 
dessen  Schonung  Brutus  gegenüber  von  Cassius  durchgesetzt, 
der  entschiedenste  Cäsarianer  war.  Die  Folge  dieses  Mangels 
an  Vorsicht  war,  dafs  im  Momente  des  ersten  Schreckens  eine 
Regierang  überhaupt  fehlte.  Die  Verschworenen,  unsicher  über 
die  Au&ahmef  welche  ihre  That  bei  Senat  und  Volk  gefunden 
und  ohne  andern  Schutz  als  die  Gladiatoren  des  D.  Brutus, 
welche  dieser  schon  für  das  Attentat  bereit  gestellt  hatte,  die 
cäsarianisch  gesinnten  Magistrate  unsicher,  wie  weit  das  Attentat 
gehen,  was  es  ihnen  bringen  würde,  so  war  jeder  Teil  nur  auf 
seine  eigene  Sicherheit  bedacht,  die  Mörder  durch  Flucht  auf 
das  Eapitol,  Antonius  durch  Schutzmafsregeln  in  seiner  Wohnung, 
und  da  die  Regierungsfunktionen  den  Magistraten  zustanden, 
welche  auf  beiden  Seiten  verteilt  waren,  so  stand  inmitten  der 
beiderseitigen  Scheu  die  Exekutive  still,  der  Senat  aber  war 
dorch  das  Attentat  gesprengt.  Der  erste,  der  handelnd  auftrat, 
war  der  bisherige  Reiteroberst  M.  Lepidus,  dessen  Stellung  als 
Stellvertreters  von  Cäsar  zwar  mit  des  letzteren  Tode  erlosch,  der  aber 
eben  f&r  die  ihm  dieses  Jahr  zugewiesene  Statthalterschaft  des 
narbonensischen  Galliens  und  diesseitigen  Spaniens  bei  Rom  ein 
Heer  bildete.  Er  führte  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  seine 
Trappen  von  der  Tiberinsel,  auf  der  sie  standen,  in  die  Stadt, 
Terhinderte  damit,  dafs  sich  die  Verschworenen  zu  Herren  der 
Lage  machen  konnten  und  gab  denen,  welche  sich  als  von  ihnen 
bedroht  dachten,  einen  festen  Halt.  Indem  nunmehr  der  Konsul 
M.  Antonius  wieder  hervortrat,  sich  mit  Lepidus  verständigte 
und  gestützt  auf  die  ihm  dadurch  gegebene  Sicherheit  die  Regierung 
übernahm,  war  eine  Exekutive  legitimen  Charakters  vorhanden. 
Eben  damit  fiel  der  Gedanke,  Brutus  und  Cassius  als  Prätoren 
die  Leitung  des  Staats  übernehmen  zu  lassen^),  andrerseits  aber  war 
Antonius,  weil  nicht  er,  sondern  Lepidus  für  den  Augenblick 
derjenige  war,  dem  die  Truppen  gehorchten,  auf  Rücksichten  an- 
gewiesen  wie   gegen  Lepidus,   so   auch  gegen  die  Cäsarmörder, 


1)  Cicero,  der  sa  den  Verschworenen  auf  das  Eapitol  gegangen  war, 
will  dies  vorgeschlagen  haben,  ad  Att.  14,  10,  1:  mefninistine  me  damare 
^  tjMo  primo  Capüolino  die  senatum  in  Capitolium  a  praetoribus  vocari? 
&  wäre  mit  dieser  Nichtbeachtung  des  Konsais  der  Kampf  eröfiiiet  ge- 
weseiL  Die  Aufforderung,  mit  Antonius  zu  verhandeln,  lehnte  Cicero  ab 
Piiilipp.  2,  89. 
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auf  letztere  auch,  weil  die  Stimmung  des  Volks  fortwährend 
unsicher  war.  Der  folgende  Tag  vervollständigte,  wenn  auch  auf 
ungesetzlichem  Wege,  das  Konsulat,  indem  P.  Cornelius  Dolabella, 
den  Cäsar  die  Absicht  gehabt  hatte  sich  nach  wählen  zu  lassen, 
wenn  er  zum  Partherkriege  auszöge,  nunmehr  an  des  gestorbenen 
Cäsars  Stelle  sich  selbst  das  Konsulat  nahm  und  trotz  des 
Mangels  der  Volkswabl  und  der  gesetzlichen  Vorbedingungeo  *) 
des  Alters  und  der  Vorämter  von  beiden  Parteien  zugelassen 
wurde,  von  den  Cäsarmordern,  weil  er  ihnen  die  Hand  bot,  von 
Antonius,  weil  Widerstand  Verwirrung  bringen  konnte  und  wohl 
auch,  weil  er  seinen  Mann  kannte.  Sobald  das  Konsulat  auf 
dem  Platze  war,  konnte  auch  der  Senat  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  d.  h.  mau  konnte  ihn  nicht  nur  berufen  —  dazu  wären  auch 
Volkstribunen  beföhigt  gewesen  — ,  sondern  seinen  Beschlüssen 
stand  auch  ein  ausführendes  Organ  zur  Verfugung.  In  derselben 
Nacht  aber,  in  welcher  Lepidus  die  Truppen  einführte,  hatte 
Antonius  sich  des  im  Tempel  der  Ops  befindlichen  Staatsschatzes 
bemächtigt,  mit  Hilfe  von  Calpurnia,  Cäsars  Frau,  dessen  Hinter- 
lassenschaft an  sich  genommen  und  damit  wichtige  Mittel  für  zu- 
künftige Aktion  in  seine  Hand  gebracht.  Den  Versuchen  der  Ver- 
schworenen, das  Volk  zu  gewinnen,  trat  er  mit  seinem  Kontionsrecht 
gegenüber,  ihren  Antrag,  mit  ihm  zu  verhandeln,  verwies  er  an  den 
Senat,  der  auf  den  17.  März  in  den  Tempel  der  Tellus  berufen 
wurde. ^)  Damit  war  die  Auktorität  dieser  Behörde,  wie  sie  ihr 
nach  der  früheren  Verfassung  zukam,  aufgerichtet;  es  kam  nun 
darauf  an,  welche  Haltung  der  Senat  zeigen  wollte. 
Die  Senats-  3.    Der  Scuat  bestand  zur  Zeit  der  Ermordung  Cäsars  aus 

"17" Märe.  Mitgliedern,  die  im  Konflikt  mit  Pompejus  in  Rom  geblieben 
waren  und  somit  sich  dem  Cäsar  wenigstens  nicht  entzogen 
hatten,  aus  solchen,  die  Cäsar  zu  Senatoren  gemacht,  und  aus 
begnadigten  Pompejanern.  Dafs  der  letzteren  Stimmung  den 
Mördern   günstig   war,  ;]iefs   sich  erwarten,  aber  nach  all   dem 


1)  Der  Rechtsgrund  der  Annahme  des  Konsulats  bestand  aufser  in 
einer  Yorherbestimmung  durch  Cäsar  einfach  darin,  dafs  er  triv  vnatov 
^aO'rita  rifitpisaato  nal  tä  üTjfiBia  tijg  ccQxrjg  nsQisaTT^aaxo,  Appian  2,  122. 
Er  war  erst  25  Jahre  alt  (2,  129)  und  nicht  Prätor  gewesen  (Dio  42,  33). 
Weshalb  er  bei  seiner  ganzen  Vergangenheit  von  Cäsar  so  ungemein  bevor- 
zugt worden  war,  ist  nicht  ersichtlich. 

2)  Philipp.  2,  89:  post  diem  tertiuvi  veni  in  aedem  Telluris.  Irrtämlicb 
giebt  App.  2,  12ß  den  16.  März  an. 
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Reden  und  Spotten  über  Cäsars  willkührliche  Senatsergänzung 
molkte  man  sich  darauf  gefafst  machen,  dafs  die  Mehrzahl  der 
900  Mitglieder  mindestens  den  Mördern  nicht  günstig  gesinnt 
war,  zumal  da  bald  auch  Antonius  einen  Senatorenschub  yor- 
genommen  hatte.  ^)  Wenn  nun  trotzdem  in  der  nächsten  Zeit  der 
Senat  als  solcher,  d.  h.  die  Mehrheit  desselben  als  republikanisch 
gesinnt  bezeichnet,  wenn  in  dieser  Richtung  auf  ihn  gerechnet 
wird,  80  bedarf  dies  der  Erklärung.  Sie  ist  indes  nicht  schwer 
zu  finden.  Es  kommt  einmal  in  Betracht,  dafs  die  regierungs- 
fähigen und  Auktorität  übenden  Mitglieder,  die  Eonsulare,  von 
der  Republik  übernommen  waren  und  jetzt  nach  dem  nur  fünf- 
jährigen Intervall  sofort  für  den*  Senat  die  alte  Stellung  rekla- 
mierten. Sodann  waren  auch  die  Mitglieder  von  Cäsars  Gnaden 
wohl  dem  Diktator  verbunden,  nicht  aber  dem  Antonius  oder 
irgend  einem  andern  aus  Cäsars  Partei;  Cäsars  Sache  war  aber 
bis  zu  seinem  Tode  so  sehr  an  seine  Persönlichkeit  gebunden 
gewesen,  dafs  nach  seinem  Verschwinden  nur  ein  Mann  gleicher 
Art  die  Getreuen  um  sich  sammeln  konnte,  und  ein  solcher 
konnte  nicht  entfernt  vorhanden  sein,  eben  weil  Cäsar  voran- 
gegangen. Auch  diese  Gruppe  also  konnte  leicht  dazu  gebracht 
werden,  die  Rolle  der  regierenden  Behörde  für  den  Senat  auf- 
zunehmen und  selbst  die  Pflicht,  den  Mord  zu  rächen,  hintanzu- 
setzen. Und  schließlich  mag  unter  der  unkontrollierten  Menge 
der  von  Cäsar  Aufgenommenen  die  Zahl  derer  nicht  klein  ge- 
wesen sein,  die  bei  der  zweifelhaften  Stimmung  des  Volks  ent- 
weder auf  die  Ausübung  ihres  Rechts  verzichteten  oder  nicht 
wagten,  sich  zum  Andenken  des  Diktators  zu  bekennen  oder  die 
sich  von  den  Namen,  die  an  der  Spitze  der  Behörde  standen, 
imponieren  liefsen. 

Dem  Senat  lag  am  17.  März  ob,  die  Lage  zu  definieren^), 
7or  allem  zu  bestimmen,  wie  die  That  der  Verschworenen  anzu- 
sehen sei,  ob  als  berechtigter  Tyrannenmbrd  oder  als  Verbrechen. 
Die  Republikaner  waren  bestrebt,  die  Stimmung  des  Senats  für 
eine  Erklärung  in  dem  ersteren  Sinn  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und   schienen   bereits  Erfolg   zu  haben,   als  Antonius  mit  dem 

1)  App.  8,  6 :  ilg  x6  ßovXivtrjiftov  fcoHovg  %atiXiytv.  Es  geschah  anf 
Grund  der  angeblichen  acta  Caesaris, 

2}  Es  war  der  Sachlage  am  angemessensten,  dals  der  Konsul  infinite 
de  repubUea  referierte  nnd  fragte  (1,  918  A  8).  Für  den  Verlauf  der 
Sitacnng  selbst  ist  Appian  3^  127  ff.  belehrender  als  Dio  44,  28  ff. 
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Hinweis  auf  die  Eonsequenzen  fflr  die  einzelnen  Versammelten 
selbst,  wie  für  den  ganzen  Staat  eine  Wendung  hervorbrachte. 
War  Cäsar  ein  Tyrann,  so  waren  seine  Anordnungen  jeglicher 
Art  nichtig,  wessen  Stellung  irgend  von  Cäsar  herrührte,  wer 
irgend  eine  Gnade  von  ihm  erhalten  hatte,  war  dessen  verlustig, 
was  überall  im  Reiche  in  den  letzten  fünf  Jahren  von  dem 
Diktator  angeordnet  war,  war  gefährdet.  Dies  wirkte  und  nicht 
zum  mindesten  auf  Dolabella,  und  die  Wirkung  des  Arguments 
wurde  verstärkt  durch  geschickte  Benützung  der  draufsen  harren- 
den Menge,  mit  welcher  Antonius  und  Lepidas  verkehrt  hatten, 
während  in  der  Sitzung  Dolabella  sich  seiner  Eonsulswürde  zu 
wehren  hatte.  Cäsars  Anordifungen  sollten  also  gültig  bleiben, 
und  waren  dann  nicht  die  eines  Tyrannen.  Dann  waren  aber 
seine  Morder  nicht  im  Recht,  ihre  That  ein  Verbrechen,  und  nur 
Schonung  und  Begnadigung  war  es,  wenn  man  sie  nicht  zur 
Rechenschaft  zog.  Hier  nun  griff  Cicero  in  die  Verhandlung  ein, 
indem  er  in  Erinnerung  an  die  Amnestie,  welche  in  Athen  im 
J.  403  nach  dem  Sturz  der  Dreifsig  den  Frieden  zwischen  den 
Parteien  hergestellt,  in  ähnlicher  Weise  eine  Amnestie  und  Ver- 
söhnung mit  den  Mördern  befürwortete.  Der  Veigleich  pafete 
wenig,  aber  er  brach  dem  demütigenden  Vorschlag  einer  Be- 
gnadigung die  Spitze  ab. ')  Materiell  freilich  war  den  gepriesenen 
„Helden'^  ^)  auch  damit  der  Ruhm  genommen,  sie  waren  nur  zu- 
gelassen, ihre  That  konnte  so  die  Wirkung  nicht  haben,  welche 
sie  wollten,  und  nur  das  Zusammenwirken  verschiedener  Um- 
stände brachte  es  mit  sich,  dafs  nun,  nachdem  der  Alleinherrscher 


1)  Cic.  Philipp.  1,  1  :  in  quo  templo  (sc.  Telluris)  quantum  in  me 
fuit,  ieci  fundamenta  pcuiis  Atheniensiumque  renovavi  vettts  exemplum:  Grae- 
cum etiam  verhutn  usurpavi,  quo  tum  in  sedandis  discordiis  usa  erat  civitas 
illa  atque  omnem  memoriam  discordiarum  oblivione  sempüema  ddendam 
cen9ui,  Dio  lälst  den  Cicero  diesen  Gedanken  in  aller  Breite  ausführen 
und  die  entscheidende  Meinung  abgeben,  während  Appian  seiner  gar  nicht 
gedenkt.  An  Ciceros  Anteil  bei  dem  Resultat  kann  nach  seiner  eigenen 
Angabe  kein  Zweifel  sein;  der  Vorschlag  einer  Amnestie  kann  aber  nicht 
spontan  gewesen  sein,  da  auch  er  für  die  Verschworenen  ungünstig  war 
und  sie  als  Schuldige  darstellte,  nicht  als  Befreier;  er  war  aber  immer  noch 
besser  als  was  nach  App.  2,  134  Antonius  vorschlug  tovs  afjM^xovtas  i^tai- 
vBiv  \i,\v  ovBivl  TQonco,  nBQtamifiv  dh  i£  iliov  fiovov.  Den  Beschlufs  selbst 
formuliert  App.  c.  136  so:  <p6vov  fthv  ovn  slvai  Sixecg  inl  reo  Kaiaa^^  xvgux 
dl  elvai  tä  m-TtQtcyiJLivcc  avzip  ndvta  «al  iyvmafiiva^  insl  ty  «olsi  ovfKpiqBt, 

2)  Cic.  ad  Att.    14,  6,  1:   Antonii  coUoquium  cum  heroibus  nostris. 
11,  1:  noeiri  iUi,  non  heroes,  sed  di. 
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durch  sie  beseitigt  war,  die  Republik  als  die  wieder  gelteude 
Regierungsform  allgemein  anerkannt  war.  So  wurde  denn  be- 
schlössen,  es  solle  keine  Untersuchung  über  die  Ermordung 
Cäsars  angestellt  werden,  andrerseits  aber  alles,  was  Cäsar  ge- 
ihan  und  beschlossen  habe  zu  thun,  anerkannt  sein,  weil  es  dem 
Staat  so  fromme;  mit  letzterer  Motivierung  wollten  die  Republi- 
kaner ihren  Standpunkt  wahren.  Antonius,  der  leitende  Konsul 
in  dieser  Republik,  konnte  mit  dem  Beschlüsse  zufrieden  sein. 
Auf  denselben  hin  erfolgte  noch  an  demselben  Tage  die  Ver- 
söhnung mit  den  Mördern,  besiegelt  durch  personliche  Höflich- 
keitsakte zwischen  den  Führern  der  beiden  Parteien«  Diejenigen 
unter  den  Verschworenen,  welche  Amter  bekleideten  oder  solche 
Yon  Cäsar  zugesagt  erhalten  hatten,  behielten  ihr  Recht,  speziell 
Brutus  und  Cassius  ihre  Prätorstellung. 

4.  Indessen  der  Friede  war  nur  äulserlich  hergestellt.  Nie-  i^  Partei- 
mand  konnte  sich  darüber  täuschen,  dafs  zwischen  den  Tyrannen- 
morden,  and  Antonius  ein  dauerndes  Einvernehmen  nicht  mog- 
lieh  sei,  und  so  wurde  denn  vom  ersten  Augenblick  an  von  allen 
handelnden  und  nicht  blols  redenden  Politikern  die  Lage  als  ein 
Waffenstillstand  aufgefalst,  während  dessen  ein  jeder  Teil  sich 
nach  Bundesgenossen  und  Aktionsmitteln  umsah.  Am  thätigsten 
war  Antonius.  Sein  Aufbreten  beim  Leichenbegängnis  Cäsars 
und  seine  agitatorische  Verwertung  des  Testaments  von  Cäsar 
mit  den  Wohlthaten,  die  es  für  das  Volk  enthielt,  war  in  Wahr- 
heit eine  Kriegserklärung,  sein  Verhalten  gegenüber  den  alten 
Soldaten  Cäsars,  denen,  die  bereits  in  Kolonien  angesiedelt  waren 
und  den  noch  unter  den  Fahnen  vereinigten  aber  der  Ansiedlung 
harrenden,  bedeutete  die  Sammlung  eines  Kriegsheeres.  Die 
Verschworenen,  im  richtigen  Verständnis  der  Lage,  verliefsen 
Rom,  um  persönlich  sicher  zu  sein,  und  auch  die  vorsichtigeren 
Senatoren  zogen  es  vor,  den  Gang  der  Dinge  aufserhalb  Roms 
von  ihren  Gütern  aus  zu  beobachten.  Unter  diesen  Verhältnissen 
ist  es  für  das  Verständnis  der  nun  folgenden  Vorgänge  nötig, 
die  handelnden  Kräfte  und  Personen  einzeln  und  in  Gruppen  nach 
ihren  Absichten  und  Hilfsmitteln  zu  schildern« 

In  den  Zeiten  der  früheren  Republik  hatte  sich  Widerstreit 
unter  den  öffentlichen  Gewalten  geäuTsert  in  der  Form  von  Kon- 
flikten zwischen  der  Auktorität  des  Senats  und  dem  Selbstgefühl 
einzelner  Konsuln,  zwischen  Regierung  und  Volkstribunat,  zwischen 
den  ordentlichen  Gewalten  und  auJGserordentlichen  zeitweilig  ein- 

4* 
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gesetzten^  und  wenn  diese  Konflikte  nicht  innerhalb  der  Wirkungs- 
sphäre des  Senats  zur  Erledigung  kommen  konnten,  so  hatte  die 
Bürgerschaft  die  entscheidende  Stimme  gehabt;  eine  sehr  wesent- 
liche Bolle  war    aber   immer   dabei    einerseits   auktoritatsvoUen 
Mitgliedern  des  Senats,  andererseits  dem  Volkstribunat  zugefallen. 
Jetzt  waren  mehrere  dieser  Faktoren  in  ihrer  Bedeutung  dadurch 
geschwächt  oder  unwirksam  gemacht,  dafs,  nachdem  einmal  die 
Diktatur  als   bewaffnete  Macht  aufgerichtet   gewesen  war,    ein- 
fache konstitutionelle  Mittel  nicht  mehr  wirkten   und  niemand 
mehr   mit  Erfolg   auftreten  konnte,   der   nicht   eine   bewafi&iete 
Macht  zur  Verfügung  hatte.     An  die  Stelle  der  Bürgergemeinde 
waren  die  Legionen  getreten,  und  neben  ihnen  fiel  die  bürgerliche 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  nur  noch  insofern  ins  Gewicht,  als 
sie   zu   gewaltthätigen   Akten    hingerissen    werden   konnte;    die 
•      yerfassungsmäljsigen  Volksversammlungen  waren  nur  ein  Mittel 
derer,  welche  die  Initiative  der  Berufung  hatten.     Unter  diesen 
aber    traten    die    Volkstribunen,    eben    weil    sie   keine    Exeku- 
tive hatten,   vollständig  zurück,   trotzdem   dafs   durch   die  Auf- 
hebung  der  tribunicischen  Gewalt  Gttsars   ihre  Stellung  wieder 
frei  geworden  war:  die  Tribunen  selbst  waren  jetzt  nur  noch  ein 
Werkzeug  in  der  Hand  der  gegeneinander  arbeitenden  Intriguen. 
Die   höchste  Verfügung   über  die  Streitkräfte  des  Staats  stand 
beim  Senat,  aber  sie  ging  durch  die  Magistratur  hindurch  und 
wenn   diese   den  Gehorsam   verweigerte   und   das  Volkstribunat 
nebst  der  Volksversammlung  nicht   mehr  mit  Erfolg  aufgerufen 
werden  konnte,  so  gab  es  kein  anderes  Mittel  für  Aufrechthaltung 
der  Auktorität  des  Senats,  als  wieder  mit  aufserordentlichen  Ge- 
walten eine  bewaffnete  Macht  gegen  die  andre  aufzubieten,  oder, 
wenn  schon  mehrere  vorhanden  waren,  die  bereits  über  Waffen 
verfügten,   die  eine    Seite  in    die    Botmäfsigkeit   des  Senats    zu 
bringen.    Auf  diese  Mittel  war  der  Senat  jetzt  angewiesen,  nur 
war  die  Voraussetzung  für  ihre  Wirksamkeit,  dafs  er  in  seiner 
Mehrheit  eine  feste  Politik  vertrat. 
Diesteiiangdei         &•  Der  Eousul  M.  Autouius  War  vorher  nur  als  unbedingt 
^^'  ergebenes  Werkzeug  des  Diktators  bekannt  gewesen;   wo  er  in 
der  Politik  selbständig  zu  handeln  gehabt,  hatte  er  sich  nicht 
bewährt   (ob.   S.   7.).     Nunmehr    ganz   auf   sich   selbst   gestellt, 
zeigte  er  vom  ersten  Tage  an  ein  bedeutendes  Talent  der  politi- 
schen Intrigue,    das    gepaart   mit  vollständiger   sittlicher  Rück- 
sichtslosigkeit Erfolge  im  Kleinen  verbürgte.   Für  einen  bleibenden 
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und  darchscUagenden  Erfolg  fehlte  ihm  die  Konsequenz  der 
Ziele  und  imponierendes  Ansehen  bei  den  andern  Cäsarianem. 
Anfangs  mochte  es  ihm  forderlich  sein,  dafs  in  ihm  niemand, 
weder  Freund  noch  Feind,  einen  Mann  sah,  der  die  Stellung 
Cäsars  au&ehmen  konnte,  bald  aber  schadete  ihm  dies,  vollends 
nach  dem  Auftreten  des  Casarerben,  und  wenn  auch  eine  Reihe 
Ton  Jahren  hindurch  seine  sonstigen  Eigenschaften  genQgten,  um 
ihn  neben  dem  jungen  Cäsar  zu  halten,  so  fiel  doch  fOr  die 
letzte  Entscheidung  der  Mangel  einer  imponierenden  Persönlich- 
keit Yoll  ins  Gewicht.  Für  den  Augenblick  jedoch  war  seine 
Stellung  die  günstigste,  zumal  nachdem  die  Cäsarmörder  die  Stadt 
verlassen  hatten,  und  er  wuTste  sie  reichlich  auszubeuten.  Ganz 
abgesehen  von  den  Vorteilen,  welche  die  Führung  des  Konsulats 
ordentlicher  Weise  gab,  hatte  er  die  von  Cäsar  hinterlassenen 
Geldmittel  zur  Verfügung,  und  nachdem  er  mittelst  derselben 
auch  die  Opposition  seines  Kollegen  Dolabella  zum  Schweigen 
gebracht,  hatte  er  in  seiner  Amtsstellung  die  volle  Auktorität. 
Am  fruchtbarsten  aber  war  in  seiner  Hand  der  Beschlufs  über 
die  Anerkennung  der  Verfügungen  Cäsars.  Es  scheint,  dafs  schon 
die  erste  Formulierung  dieses  Beschlusses  in  einer  Weise  gemacht 
wurde,  die  nicht  blofs  auf  die  schon  ins  Leben  getretenen  oder 
formell  fertigen  Verfügungen  Cäsars,  sondern  auch  auf  schrift- 
liche Entwürfe  gedeutet  werden  konnte,')  und  es  begreift  sich, 
daCi  man  solche  Formulierung  zuliefs,  weil  z.  B.  wichtige  Gesetzes- 
entwürfe, wie  der  über  Ausführung  von  Kolonieen,  nur  halb  fertig 
waren,  Entwürfe,  die  man  nicht  aufzuheben  oder  der  Verzögerung 
preiszugeben  wagte.  Nun  hatte  sich  aber  Antonius  auch  in  den 
Besitz  des  schriftlichen  Nachlasses  von  Cäsar  gesetzt,  und  so  be- 
gann, indem  mit  Hilfe  des  Schreibers  von  Cäsar,  eines  gewissen 


1}  Wenn  die  Formel  des  8.  C.  bei  Appian  (S.  60  A.  1)  anthentlBch  ist,  so 
laatete  sie  allgemein  genug;  hinaichtlich  des  iyvmvy^iva  aber  kommt  es  auf 
die  lateinische  Fassung  an.  Der  allgemeine  Ausdrock  acta  Caesaris,  der 
bei  den  Schriftstellern  gebraucht  wird,  mufs  auch  amschrieben  gewesen 
sein.  Znn&chst  wird  man  dabei  Torsugsweise  an  die  veröffentlichten  Ediktal- 
Terordnaogen  und  an  die  Gesetze,  die  seinen  Namen  tragen,  gedacht  haben, 
während  Senatuskonsnlte,  anch  wenn  sie  anf  seine  Veranlassung  gefafst 
waren,  eine  selbständigere  Bedeutung  hatten.  Das  S.  G.  über  die  Juden, 
das  am  9.  Februar  gegeben^  aber  bei  C&sars  Tod  noch  nicht  formeU  perfekt 
geworden  war  und  deshalb  am  11.  April  zur  Bestätigung  nochmals  vor- 
kommt (Joseph,  antiq.  Jud.  14,  10,  10),  braucht  mit  dieser  Frage  nicht  zu- 
sammenzuhängen. 
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Faberius,  die  Menge  der  Entwürfe  ins  unbestimmte  erweitert  wurde, 
ein  Wucher  mit  dem  schöpferischen  Geiste  des  toten  Cäsar,  der 
die  Senatoren,  welche  dem  Beschlüsse  über  die  acta  Caesaris  am 
17.  März  zugestimmt,  in  Bestürzung  und  Schrecken  versetzte.^) 
Dabei  benützte,  wie  es  scheint,  Antonius  jenen  allgemeinen  Senats- 
beschlufs,  um  wirkliche  oder  angebliche  Gesetzesentwürfe  Cäsars 
als  mit  der  Genehmigung  des  Senats  versehen  dem  Volke  Yorzu- 
legen,  auch  setzte  er  sich  wohl  über  die  Fristen  und  Auspizial- 
erfordemisse  hinweg;  die  Dekrete  und  Edikte  vollends,  welche 
des  Wegs  der  Gesetzgebung  nicht  bedurften,  waren  überhaupt 
nicht  kontrollierbar.  Auf  demselben  Wege  hatte  er  auch  jene 
Ergänzung  des  Senats  vorgenommen.^)  Er  war  aber  klug  genug, 
mit  solchen  Dingen  zu  beginnen,  welche  an  sich  berechtigt  oder 
jedenfalls  nicht  leicht  zu  hemmen  waren,  wie  Kolonialgesetze, 
die  ihm  aber  dann  wiederum  Gelegenheit  zu  willkürlicher  Aus- 
führung gaben. ^)  Er  half  ferner  selbst  dazu,  dafs  der  allgemeine 
Beschlufs  über  die  acta  Caesaris  mit  Beziehung  auf  Erteilung 
von  Steuerfreiheiten  und  Bewilligung  personlicher  Vorteile  dahin 
beschränkt  werde,  dafs  neues  dieser  Art,  was  am  15.  März  noch 
nicht  erlassen  gewesen,  nicht  verfügt  werden,  auch  Verbannte 
nicht  zurückberufen  werden  sollten.*)  Ja  er  ging  so  weit,  dafs 
er,  um  das  Mifstrauen  des  Senats  zu  beschwichtigen,  ein  Gesetz 
einbrachte,  das  die  Diktatur  abschaffte  und  in  der  Art  eines 
Sakratgesetzes  den  Zuwiderhandelnden  verfehmte.^)  Daneben  aber 
kümmerte  er  sich  nicht  einmal  um  jenen  beschräukenden  Senats- 
beschlufs,  benützte,  was  derselbe  nicht  ausgenommen,  aufs  aus- 
giebigste  und   sicherte   durch   ein  Gesetz,   das  er  eigenmächtig 

1)  Appian  3^  6.  Dio  44,  63.  Plut.  Anton.  18.  Sueton  Aug.  35.  — 
Ciceros  Kritik  dieses  Verfahrens  Philipp.  1,  16  ff.  and  an  verschiedenen 
andern  Stellen. 

2)  ob.  S.  49  A.  1 ;  daher  die  senatorea  oreini  Sueton  und  Flut.  a.  a.  O. 

3)  Dafs  er  solche  Gesetze  auch  iussu  C.  Caesaris  als  leges  ÄnUmiae 
einbringen  konnte,  zeigt  das  Gesetz  der  Kolonie  Urso  ob.  S.  16  A.  1,  vgl. 
Lange,  de  leg,  Äntaniis  a  Cicerone  Phil.  5,  40  cammemaratia  I.  II.  Leipzig 
1872.  Nach  Lange  hat  die  Vorgänge  hinsichtlich  der  (ncta  Caesaris  zu  ent- 
wirren gesucht  0.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  687  ff.  (ob.  S.  45  A.  2). 

4)  Cic.  Philipp.  1,  3. 

5)  Ebendas. ;  femer  App.  3,  25.  Dio  44,  51:  vofiov  i^id'ri%av  fii/dcW 
avd'ig  Si^tdtOQa  y^VBa^at^  a^ag  re  noirjudfiksvoi  xal  d'dvatov  ngosmoptsg  ar 
xi  ttg  iaryyqarirtti  rovro  äv  &'  vnoöty,  xal  nqoaixi  xal  %Qri\kaxa  avxoig  avTt- 
TiQvg  ini'KTKfv^avxsg.  üra  mehr  Glauben  zu  finden,  wurde  hier  die  längst 
verschollene  Form  der  leges  sacratae  wieder  aufef weckt. 
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einbraehte  und  natürlich  seinen  Zwecken  gemäfs  formulierte,  sein 
Yerfahren  vor  Anfechtung,  f)  Das  Gesetz  über  die  Diktatur  aber 
hatte  in  Wirklichkeit  wenig  Wert  neben  den  verschiedenen  an- 
dern Formen  von  Alleinherrschaft,  die  möglich  waren,  ja  es  be- 
raobte  den  Senat  eines  Mittels,  das  im  Sinne  der  alten  Verfassung 
zar  Verteidigung  der  Bepublik  gebraucht  werden  konnte.  Natür- 
lich aber  mufste  Antonius  unter  den  gegebenen  Umständen  auch 
die  Möglichkeit  gewinnen,  auf  eine  bewaffnete  Macht  sich  zu 
stützen.  Die  Soldaten  des  Lepidus  waren  für  dessen  Provinzial- 
kommando  bestimmt  und  konnten  ihm  nur  durch  den  Senat  zu- 
gewiesen werden,  jede  etwaige  sonstige  Aushebung  in  Italien 
erforderte  ebenfalls  einen  Senatsbeschlufs,  er  mufste  also  auf 
besonderen  Wegen  zu  bewaffnetem  Rückhalt  gelangen.  Veran- 
lassung hiezu  gaben  ihm  Unruhen,  die  ein  angeblicher  Enkel 
des  Marius  zu  Ehren  des  Andenkens  von  Cäsar  erregte;  nach- 
dem Antonius  eingeschritten  und  bis  zur  Hinrichtung  des  Un- 
ruhestifters gegangen  war,  gab  er  sich  als  gefährdet  durch  die 
Anhänger  desselben  aus  und  verschaffte  sich  mit  Zulassung  des 
Senats  eine  Leibwache  aus  Centurionen  und  bewährten  Soldaten 
Cäsars,  die  er  bis  auf  6000  Mann  gesteigert  haben  soll.  Aber 
noch  ergiebiger  war  für  ihn  die  Ausführung  der  Eoloniegesetze^), 


1)  Cic.  Philipp.  5,  10:  Quibw  de  causis  eas  leges,  ^tas  M.  Antonius 
Udisse  dicüur,  omnes  censeo  per  vim  et  contra  atispicia  kUca  iisgue  legibus 
populum  non  ieneri;  si  quam  legem  de  actis  Caesaris  confirmandis  deve  dtcto- 
tura  in  perpeluum  toUenda  deoe  coioniis  in  agros  deducendis  tulisse  M.  An- 
tonius didtwr,  easdem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspiciis 
ferri  plaeet.  Vgl.  L.  Lange  a.  a.  0.  und  r.  Altert.  3',  488  fP.  499.  EEinsichtlich 
der  acta  Caesaris  sind  bis  hieher  zu  unterscheiden  das  s.  c.  vom  17.  März, 
daa  bald  darauf  von  Sulpicius  veranlafste  beschränkende  s.  c,  wohl  veran- 
lafst  durch  den  Anfang  des  MiTsbrauchs,  das  hier  erwähnte  Qesetz  de  actis 
Caesaris  confirmandis,  dessen  Formulierung  Antonius  wohl  der  Senats- 
kontrolle entxogen  hat.  Vielleicht  hat  Antonius  dieses  Gesetz  zugleich  mit 
den  beiden  andern  hier  erwähnten  eingebracht,  das  von  Cicero  erwähnte 
formwidrige  Verfahren  dabei  eingeschlagen,  um  es  rasch  unter  Dach  zu 
bringen,  und  es  wegen  des  dem  Senat  willkommenen  Gesetzes  über  die 
Diktatur  in  Verbindung  mit  diesem  ohne  weitere  Anfechtung  durchgebracht. 

2)  Die  l,  de  coioniis  in  agros  deducendis  (s.  Torherg.  Anm.)  wird  nicht 
als  ein  seinem  Inhalt  nach  neues,  sondern  als  Ausführungsgesetz  für  Cäsars 
Anordnungen  anzusehen  sein;  so  lief  es  leichter  mit  und  konnte  doch  von 
Antonius  für  seine  Zwecke  in  eigentümlicher  Weise  verwertet  werden.  Dafs 
dieee  2.  de  coi.  deduc.  nicht  mit  der  zwei  Monate  nachher  von  dem  Tribun 
L.  Antonius  durchgebrachten  zu  verwechseln  sei,  ist  zweifellos ;  vgl.  Lange 
a   a.  O.  II.  p.  11. 
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wegen  deren  er  nach  Campanien  ging,  um  das  früher  schon  den 
Veteranen  bewilligte  durch  neue  Wohlthaten  noch  wertvoller  zu 
machen  und  zugleich  fCLr  sich  auszubeuten.  Ohne  Zweifel  war 
seine  Absicht^  die  von  Cäsar  zerstreut  Angesiedelten  in  Zu- 
sammenhänge von  Ansiedlungen  zu  bringen  und  sich  so  eine 
Armee  in  der  Nähe  Roms  zu  schafiTen^  die  als  aus  entlassenen 
Soldaten  bestehend  in  doppelter  Weise^  für  die  Volksversamm- 
lungen wie  zur  Ergreifung  der  Waffen,  jederzeit  zu  haben  war. 
Was  Antonius  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  in  dieser  Richtung 
in  Latium  und  Campanien  that^  beimruhigte  zwar  die  Senatoren, 
zumal  die,  welche  in  den  betreffenden  Gegenden  Grundbesitz 
hatten,  allein  da  während  dieser  Zeit  Dolabella  in  Rom  die- 
jenigen, die  bei  einem  Altar  Cäsars  Unruhen  veranlafsten,  mit 
derselben  Rücksichtslosigkeit,  wie  Antonius  den  falschen  Marina, 
behandelte,  so  beruhigte  man  sich  wieder.  —  Durch  all  diese 
Mittel  hatte  Antonius  in  den  ersten  sechs  Wochen  nach  Cäsars 
Tode  sich  in  Rom  eine  Stellung  verschafft,  die  ihm^  bei  Wahrung 
des  konstitutionellen  Scheins,  Senat  und  Volk  gegenüber  die 
Führung  sicherte  und  selbst  gelegentliche  Verletzung  der  Ver- 
fassung gestattete.  Aber  —  und  das  war  die  Schwäche  seiner 
Stellung  —  es  galt  dies  eben  nur  für  Rom  und  Italien,  im 
ganzen  übrigen  Reich  konnten  ihm  von  Seiten  der  Statthalter 
Schwierigkeiten  bereitet  werden,  vollends,  da  die  Anerkennung  der 
Verfügungen  Cäsars  auch  diejenigen  Zuteilungen  von  Provinzen 
sicherte,  welche  den  Verschworenen  gemacht  worden  waren. 
DiestoUungder  6.  Nachdem  die  Verschworenen  durch  unzureichende  Vorbe- 
cäsarmörder.  ^git^ßg  jj^^es  Unternehmens  um  die  Vorteile  des  Moments  der 
Überraschung  gekommen  waren,  nachdem  sie  dann  durch  die 
Senatssitzung  vom  17.  März  nur  unter  dem  Schutze  einer  Am- 
nestie in  die  durch  sie  wiederhergestellte  Republik  hatten  frei 
einziehen  dürfen,  waren  sie,  ihre  Führer  voran,  durch  die  Vor- 
gänge bei  der  Leichenfeier  Cäsars  aus  der  Stadt  gedrängt  worden, 
und  Brutus,  der  als  städtischer  Prätor  noch  mehr  an  Rom  ge- 
bunden war  als  der  Peregrinenprätor  Cassius,  mufste  sich,  um 
den  Schein  der  Gesetzmäfsigkeit  zu  wahren,  durch  Antonius  Ur- 
laub  dazu  vom  Senat  erbitten.^)     Durch  dieses  Fernbleiben  von 


1)  Cic.  Philipp.  2,  81:  cur  M.  Bruttts  referente  U  legibus  est  solutus,  si 
ab  urbe  plus  quam  decem  dies  afuisset.  Es  ist  nicht  gesagt,  wann  dies  ge- 
schah; von  der  späteren  Zuteilung  der  Provinzen  wird  es  aber  weiterhin 
getrennt.    Ich  vermute,  dafs  es  schon  im  April  geschah;  es  mufste  ja  doch 
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der  Hauptstadt  war  der  Zusammenhang  unter  ihnen  selbst  er- 
sehwerty  eine  richtige  Parteiführung  unmöglich  gemacht,  die  Füh- 
lung mit  dem  Senat  offiziell  yerloren  und  nur  indirekt  ermöglicht. 
Trotzdem  waren  sie  nicht  ganz  beseitigt  und  gerade  da,  wo  die 
Stellung  des  Antonius  schwach  war,  lag  ihre  Starke.  Cäsar  hatte 
einem  Teil  Yon  ihnen  für  das  laufende  Jahr,  andern,  wie  dem 
Brutus  und  Cassius,  für  das  folgende  wichtige  Provinzen  zugeteilt^ 
nämlich  für  44  dem  D.  Brutus  das  cisalpinische  Gallien,  dem 
Trebonius  Asien,  dem  Tillius  CSmber  Bithynien,  für  43  dem 
Brutus  Makedonien,  dem  Cassius  Syrien.  Für  den  Augenblick 
war  die  wichtigste  Position  das  cisalpinische  Gallien,  weil  dort 
die  Rom  nächste  Truppenmacht  in  legitimer  Weise  aufgestellt 
werden  konnte  und  die  Zugänge  zu  Italien  von  Gallien  wie  Yom 
Osten  aus  in  der  Hand  dieses  Statthalters  lagen;  aber  auch 
Aaien  und  Bithynien  waren  wertvoll  genug.  Gelang  es,  diese 
Provinzen  in  den  Anfang  des  nächsten  Jahrs  hinüber  zu  halten, 
so  konnte  unter  Brutus'  und  Cassius'  Führung  von  Syrien  bis 
nach  Makedonien  hin  ein  Zusammenhang  von  anticäsarischen 
Statthaltern  hergestellt  werden,  der  eine  wirkliche  und  bedeutende 
Macht  darstellte,  Trebonius  und  Tillius  waren  sofort  auf*  ihre 
Posten  abgegangen,  schon  ihrer  persönlichen  Sicherheit  wegen, 
D.  Brutus  nach  einigem  Zögern  ebenfalls  und  so  waren  Stütz- 
punkte gewonnen.  Aber  das  unentschiedene  Verhalten  der  beiden 
Führer  liefs  es  für  jetzt  noch  zu  keiner  einheitlichen  Ausnützung 
derselben  kommen;  sie  mufsten  sich  sogar  jene  Provinzen  aus 
den  Händen  spielen  sehen  und  durften,  von  Antonius  überwacht, 
keinen  stärkeren  Anhang  um  sich  dulden.^)  Im  übrigen  war  in 
der  Führung  der  Yerschworenenpartei  nun  die  Wendung  einge- 
treten, dafs  dem  Brutus  in  der  öffentlichen  Meinung  und  dadurch, 
selbst  wenn  er  keinen  Anspruch  darauf  erhob,  bei  etwaiger 
Aktion  die  erste  Rolle  zufiel:  er  sollte  nach  der  blutigen  That 
zum  Volke  sprechen  und  mit  den  Veteranen  verhandeln;  mit  ihm 
vorzugsweise  verkehrte  Cicero,  wenn  er  zu  dieser  Partei  sich  ins 
Benehmen  setzen  wollte.   Der  Grand  für  dieses  Hervortreten  des 


aoch  für  die  Stellvertreiimg  in  der  städtischen  PiUtur,  die  dann  C.  Antonins 
abernahm,  gesorgt  werden. 

1)  Über  die  Provinzen  s.  nnten;  über  die  Stellung  in  Italien  ihren  Brief 
an  Antonios  bei  Cic.  ad  fam.  11,  2,  1:  cum  ipH  in  tua  poUstate  fuerimua 
Utoque  adducH  eonsüio  dmüerimus  ex  munieipiis  nostroa  neeesacurias,  negue 
ichtm  edicto  ud  UUeris  id  feoarimus  etc. 
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Brutus  lag  in  dem  grofseren  Vertrauen,  das  seine  Persönlichkeit 
einflöfste  und  darin,  dafs  sein  Name  und  sein  Charakter  eine 
Idee  zu  repräsentieren  schienen,  eine  Idee,  in  die  er  in  der  That, 
nachdem  sie  ihm  aufgedrungen  war,  selbst  einging.  Für  den  Er- 
folg der  Partei  war  es  kein  Vorteil,  dafs  es  nie  zu  einer  ent- 
schiedenen Leitung  durch  einen  thatkräftigen  Mann  kam,  solidem 
im  Wesentlichen  geteilte  Führung  blieb,  nur  mit  einem  gewissen 
Übergewicht  gerade  eines  Mannes,  der,  mehr  eine  nachdenkliche, 
ja  grübelnde  Natur,  weder  im  Feld  noch  in  der  Politik  als  Mann 
der  That  auftreten  konnte.  Und  doch  war  es  sofort  notig  zu 
Entschlüssen  zu  kommen,  um  auch  nur  die  Hilfsmittel  zu  be- 
halten, die  man  in  der  Hand  hatte. 

M  Lepidui.  7.  Während  uämlich  Brutus  und  Cassius  sich  in  der  Nähe 

Ton  Rom  Umtrieben,  ohne  zu  einem  Eingreifen  irgend  einer  Art 
zu  gelangen,  waren  andere  Persönlichkeiten  in  die  Linie  der 
aktiven  Politik  eingerückt.  Von  untergeordneter  Bedeutung,  aber 
doch  nicht  unwichtig,  wie  die  Zukunft  zeigte,  war  M.  Lepidus, 
derselbe,  der  bereits  am  Tage  des  Mords  durch  rechtzeitiges 
Eintreten  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Truppen  vermittelt 
hatte,  dafs  das  verfahrene  Staatswesen  wieder  in  eine  gewisse 
Richtung  kam.  Das  Feld,  das  er  damals  besetzt,  für  sich  zu 
behaupten,  vermochte  er  nicht;  weder  hatte  er  dazu  die  Stellung, 
noch  neben  Antonius  die  Geschicklichkeit;  sobald  der  letztere 
sich  gefafst  hatte,  brachte  er  den  Lepidus  in  die  zweite  Linie. 
In  dieser  aber  suchte  er  ihn  sich  zu  sichern,  indem  er  ihm  seine 
Tochter  verlobte  und  ihm  das  durch  Cäsars  Tod  erledigte  Ober- 
pontifikat  verschaffte;  so  glaubte  er  darauf  rechnen  zu  können, 
dafs  Lepidus,  als  derselbe  nun  auf  seine  spanische  Statthalter- 
schaft abging,  ihm  zur  Verf&guug  stehen  werde.  Zunächst  aber 
führte  er,  ohne  die  Tragweite  dessen,  was  er  that,  zu  übersehen, 
mittelst  des  Lepidus  einen  andern  Prätendenten  auf  Machtstellung 
ein,  indem  er  jenem  vom  Senat  den  Auftrag  geben  liefs,  mit  dem 

s,  pompÄjiiB.  noch  übrig  gebliebenen  Sohn  des  grofsen  Pompejus,  Sextus,  der 
sich  seit  der  Niederlage  seiner  Brüder  mit  Resten  des  pompeja- 
nischen  Heers  und  heimatlosen  Leuten  im  jenseitigen  Spanien 
umtrieb  und  den  Statthaltern  Cäsars  zu  schafften  machte,  einen 
Vergleich  zu  schliessen;  wohl  half  dies  den  Senat  über  die  Ab- 
sichten des  Antonius  täuschen  und  machte  den  Pompejus  un- 
mittelbar unschädlich,  aber  es  gab  diesem  auch  Zeit  und 
Mittel,  sich,  bis  die  Waff'en  wieder  aufgenommen  würden,  eine 
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Stellung  zu  yerschaffen.  —  Indes  war  nun  aber  in  Rom  selbst  oourjAn. 
eine  neue  Persönlichkeit  Ton  unmittelbarster  Bedeutung  erschienen^ 
die  von  yornherein  zum  Prätendententum  bestimmt  war.  Unter 
den  Verwandten  Cäsars  konnte  nach  den  Verhältnissen  des  Alters^ 
des  Verwandtschaftsgrads  und  der  sonstigen  Verwendbarkeit  keiner 
mehr  in  Betracht  kommen  als  G.  OctayiuS;  sein  Grofsneffe,  der 
Sohn  seiner  Nichte  Atia,  derselbe^  den  er  in  dem  im  Herbst  45 
gemachten  Testament  adoptiert  hatte.  Indem  die  Schwester 
Cäsars ,  Julia,  den  Aridner  M.  Atius  Baibus  heiratete  und  dann 
die  Tochter  aus  dieser  Ehe  sich  mit  einem  C.  Octayius  yerband, 
war  Cäsar  mit  einer  Familie  yerwandt  geworden,  die  eben  erst 
durch  diesen  Octayius  in  die  Aristokratie  hereinkam,  aber  durch 
ihre  Wohlhabenheit  fähig  war,  sich  in  ihr  zu  behaupten  und 
anerkannt  zu  werden,  und  nachdem  Octayius  gestorben  war,  hatte 
die  Witwe  einen  der  angesehensten  Männer,  L.  Marcius  Philippus, 
Konsul  im  J.  56,  geheiratet.  Den  Sohn  des  Octayius  nun  hatte 
sich  Cäsar  zum  Erben  ersehen,  ihn  in  dieser  Absicht  in  den 
Patriziat  erhoben,  in  den  spanischen  Feldzug  nachkommen  heifsen, 
darauf  testamentarisch  adoptiert,  weiterhin  beabsichtigt,  yon 
Apollonia  aus,  wo  fOr  seine  wissenschaftliche  und  militärische 
Ausbildung  gesorgt  wurde,  ihn  in  den  parthischen  Krieg  mitzu- 
nehmen, endlich  ihm  im  Wechsel  seiner  magistri  equitum  eine 
Stelle  bestimmt.  Auf  die  Nachricht  yon  dem  Tode  Cäsars  ent- 
schlofs  sich  der  junge  C.  Octayius,  nachdem  er  yon  seiner  Ad- 
option gehört,  nach  Rom  zu  gehen  und  daselbst  die  ihm  durch 
das  Testament  Cäsars  erwachsenen  Ansprüche  geltend  zu  machen. 
Geboren  am  23.  September  63  war  er  noch  nicht  19  Jahre  alt» 
als  die  Forderung  an  ihn  kam,  einen  Preis  höchster  Art,  den 
das  Geschick  ihm  in  Aussicht  gestellt  hatte,  aus  einer  Welt  yoU 
Gefahren  sich  herauszuholen  und  was  an  diesem  Preis  noch 
nicht  yollendet  war,  zugleich  zur  Vollendung  zu  bringen.  Aber 
die  Lage  war  durch  die  Geteiltheit  der  ihm  im  Wege  Stehenden 
eine  solche,  dafs  gerade  seine  Natur,  die  wie  wenige  für  die 
Künste  der  Diplomatie  angelegt  war,  hier  den  Boden  fand,  auf 
dem  sie  mit  Erfolg  auftreten  konnte.  Früh  yerstandesreif,  wie 
solche  Naturen  yor  andern  zu  sein  pflegen,  nahm  er  die  ihm 
yorgezeichnete  Aufgabe  an,  im  wesentlichen,  so  weit  geistige 
Hilfsmittel   in  Betracht   kamen,   auf  sich  selbst  gestellt^)     Zu 

1)  Die   nächsten  Verwandten  rieten  ihm,   die  Erbschaft  abzulehnen. 
App.  3,  10.    Kicol.  Damascenus  ßiog  Kai^affog  IS. 
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Anfang  April  fuhr  er  von  Apollonia  an  die  Ostküste  Italiens 
hinüber,  landete  vorsichtig  nicht  in  Brandisiam,  dem  gewöhn- 
lichen Hafenort^  sondern  an  einer  Nebenstation,  und  reiste  dann 
langsam  Rom  zu,  in  der  Nähe  dieser  Stadt  von  dem  Gute  seines 
Stiefvaters  Philippus  aus,  wo  er  länger  verweilte,  sich  nach  der 
Stimmung  von  Hoch  und  Niedrig  erkundigend.  Anfang  Mai 
sodann  liefs  er  sich  in  Rom  durch  einen  Tribunen  in  einer 
Eontion  dem  Volke  vorstellen.  Viele  der  Freunde  Cäsars  hatten 
ihn  sofort  bei  seiner  Ankunft  in  Italien  begrüfst,  die  Menge  sah 
zunächst  noch  mit  mehr  Neugier  als  Sorge  auf  ihn,  Antonius 
und  die  andern  für  sich  selbst  arbeitenden  Cäsarianer  waren 
bereit,  ihn  bei  Seite  zu  schieben,  die  Republikaner  geteilt  zwischen 
MÜBtrauen  und  der  Ho£Fnung,  ihn  für  ihre  Zwecke  gebrauchen 
zu  können;  alle  die  aber,  welche  glaubten,  den  jungen  Mann 
täuschen  zu  können,  gingen  selbst  schwerer  Täuschung  entgegen. 
Der  Senat.  8.  lumittcu  all  dicscr  Strebungen   stand  der  Senat  mit  der 

Aufgabe,  die  Regierung  des  Staats  zu  führen  mittelst  des  von 
einem  andern  System  hinterlassenen  Apparats  der  Magistratur 
und  mit  all  der  Hinterlassenschaft  des  Diktators,  die  man  hatte 
übernehmen  müssen.  Die  intellektuelle  Leitung  dieser  Körper- 
schaft stand  —  so  wollte  es  die  Organisation  derselben  —  bei 
den  Konsularen,  die  mit  ihrer  motivierten  Meinungsabgabe  die 
Beratungen  bestimmten.  Der  angesehenste  Konsular  war  Cicero, 
und  an  gutem  Willen,  alles  das  geltend  zu  machen,  was  ihm 
nach  seiner  Vergangenheit  an  Würde  und  Auktorität  vor  Senat 
und  Volk  zukam,  ja  geradezu  die  Lenkung  des  StaatsschiiFes  zu 
übernehmen,  fehlte  es  ihm  nicht;  noch  stand  ihm  auch  die  alte 
Kraft  der  Beredtsamkeit,  ja  noch  die  alte  Frische  der  Invektive 
zu  Gebot,  die,  wenn  sie  einmal  in  den  Wortkampf  eingetreten 
war,  sich  von  der  Macht  der  Phrase  rücksichtslos  forttragen  liefs. 
Aber  es  waren  auch  noch  alle  die  alten  Schwächen  vorhanden, 
die  Übermacht  der  Fähigkeit  zum  Wort  über  die  Fähigkeit  zur 
That,  das  dem  Augenblick  folgende  Urteil,  das  den  Personen 
gegenüber  nicht  nur  in  dem  grofsten  Wechsel  sich  ergeht, 
sondern  sich  auch  für  den  Zweck  des  Moments  bis  zur  Unwürdig- 
keit  herabgiebt^)  und  schliefslich  vor  keiner  Täuschung  sicher 


1)  Das  sprechendste  Beispiel  hiefür  ist  seine  Stellung  zn  Dolabella,  dem 
früheren  Schwiegersohn;  brachte  er  es  doch  nach  allen  von  ihm  selbst 
persCnlichst  gemachten  Erfahrangen,  in  denen  er  noch  mitten  drin  stand, 
über  sich,   ihn,   den  nichtswürdigsten  Menschen  in  seinem  erschlichenen 
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ist  Dnd  weil  es  nicht  einmal  eines  scharfen  Blicks  bedurfte^  um 
dies  zu  sehen,  fehlte  auch  das  Vertrauen  der  andern.  Die  Ver- 
schworenen hatten  sich  gehütet,  ihn  bei  ihrem  Plane  ;,zu  dem 
herrlichen  Mahle''  beizuziehen  ^)y  nach  yoUzogener  That  hatte  er 
sich  ihnen  angeschlossen,  aber  als  die  Umstände  anders  wurden, 
richtete  er  seinen  Verkehr  mit  ihnen  äulserst  diplomatisch  ein 
und  notigte  sie  ohne  ihn  zu  rechnen;  im  Senat  horten  selbst  die, 
welche  im  allgemeinen  auf  seiner  Seite  standen,  nur  halb  auf  ihn. 
Als  er  es  sich  herausnahm,  von  der  blolsen  Stellung  eines  ange- 
sehenen Konsulars  auktoritatsYoUe  Briefe  an  die  Statthalter  zu 
schreiben,  wurden  diese  zwar  gelesen  und  beantwortet,  aber  die 
Empmnger  handelten,  wie  es  ihnen  ihr  eigenes  urteil  oder  der 
eigene  Nutzen  vorschrieb;  denOctayius,  den  „tre£Flichen  Knaben''^), 
wollte  er  ausnützen  und  wegwerfen,  und  der  2()jährige  Jüngling 
gab  den  64jährigen  Eonsular  in  die  Hände  des  Mörders.  Die 
Konsulare,  welche  neben  Cicero  noch  Yorhanden,  waren  entweder 
Ton  Cäsar  zu  ihrer  Würde  befordert  oder  es  war  das  Interesse  für 
die  Bepublik,  das  zugleich  das  ihrer  Senatorenwürde  war,  doch 
mit  anderem  gemischt:  so  bei  Piso,  dem  Schwiegervater  Cäsar s, 
bei  L.  PhiUppus,  dem  Stiefvater  des  Octavian,  bei  C.  Marcellus, 
dem  Konsul  von  50,  dem  Gemahl  der  Octavia,  also  Schwager 
Octavians,  mit  Rücksichten  der  Verwandtschaft.^)  Andere,  wie 
die  designierten  Konsuln  Hirtius  und  Pansa,  hatten  zwar  kein 
Interesse  f&r  die  Macht  des  Antonius,  aber  auch  nicht  gegen  die 
Erinnerungen  an  Cäsar  mit  deren  Konsequenzen.  Aufserdem 
fehlte  es  nicht  an  solchen,  die,  wie  der  Jurist  Ser.  Sulpicius,  stets 
vermittelnd  auftreten  wollten.  Die  Masse  der  Senatoren  war 
denn  auch  in  ihrer  Stimmung  nicht  entschieden;  sie  stand  zwar 
ebenfalls  dem  Antonius  nicht  von  vornherein  zur  Verfügung, 
aber  ebensowenig  war  sie  für  die  Zukunft  der  Bepublik  gesichert; 

EoDBolat  zu  loben  und  sich  für  Zwecke  des  Augenblicks  zu  seinem  Legaten 
machen  zn  lassen,  was  ihn  dann  freilich  nicht  hinderte,  als  Dolabella  in 
Syrien  auf  der  andern  Seite  stand,  fiir  seine  Ächtung  zu  stimmen. 

1)  Ad  fam.  10,  28,  1  (an  Trebonins):  quam  vettern  ad  iUas  pulcherrimas 
epuUu  me  Idibtu  Martiis  invüasses!  rdiquiarum  nihil  haberemus.  12,  4,  1 
(an  Cassins):  reSem  Idibas  Martiis  me  ad  cenam  invüasses:  rdiquiarum 
mhä  fiMset, 

8)  Pner  egregim,  z.  B.  ad  &m.  10,  28,  3;  12,  26,  4  in  öffentlicher  Bede, 
f^pp.  3,  3:  O.  CaitMT  adoilescms,  pame  potius  puer, 

8)  Cic.  ad  Att  16,  14,  2:  nee  me  PMippus  aut  Mareettus  movet,  aüa 
^'»  eorum  raiio  est,    16,  13,  3:  caMbum  Marceüuml 
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und  es  gilt  dies  auch  für  die  der  alten  Aristokratie  Angehörige!); 
deren  Zahl  unter  den  900  nicht  zu  schätzen  ist;  ob  die  Ehre, 
mit  zu  den  Regierenden  zu  gehören  oder  die  Ho£Qaung  auf  per- 
sönliche Vorteile  beim  Anschlufs  an  einen  Machthaber  über- 
wiegen sollte,  war  bei  jedem  einzelnen  eine  Frage;  eine  über- 
mächtige Militärgewalt  hatte  jedenfalls  hier  leichtes  Spiel.  Übel 
genug  aber  war  es  für  die  zukünftige  Festigkeit  des  Senats  zu 
deuten,  dals  selbst  die,  welche  die  Führung  beanspruchten,  und 
zwar  Cicero  voran,  nicht  auf  dem  Posten  blieben,  sondern  so- 
bald die  Lage  bedenklicher  aussah,  sich  auf  ihre  Villen  begaben 
oder  gar  an  Flucht  dachten. 
Der  Kampf  der  9.  Im  Mai  waTcu  alle  Stellungen,  um  die  es  sich  handelte,  zu 

übersehen,  der  Kampf  der  verschiedenen  Interessen  mufste,  zu- 
nächst als  Kampf  der  Intrigue,  beginnen«  Das  nächste  Interesse 
erweckte  der  junge  Octavius;  er  war  die  neueste  und  durch  seine 
Jugend  wie  sein  Verhältnis  zu  Cäsar  die  Teilnahme  des  Volks 
am  meisten  fesselnde  Erscheinung.  Vorerst  trat  er  nur  auf  mit 
seinen  Erbansprüchen:  er  meldete  die  Übernahme  der  Erbschaft 
mit  allen  ihren  Lasten  an,  erklärte  die  Annahme  der  Adoption 
beim  Stadtprätor  ^)  und  wollte  sie  auch  durch  ein  Kuriatgesetz 
gültig  erklären  lassen.^)  Doch  hiezu  verlegte  ihm  Antonius 
den  Weg,  jedoch  ohne  wesentlichen  Erfolg,  da  die  Adoption  selbst 
und  die  aus  dem  Testament  folgenden  Rechte  rechtlich  nicht 
bestritten  werden  konnten,  sondern  höchstens  gewisse  neben- 
sächliche Konsequenzen  des  Übertritts  in  das  julische  Geschlecht. 
Ebenso  verweigerte  Antonius  die  Herausgabe  des  cäsarischen 
Barvermögens  und  machte  ihm  Schwierigkeiten,  als  er  nun  die 
ihm  zugefallenen  liegenden  Güter  verkaufen  wollte,  um  den  Erlös 
nebst  seinem  eigenen  Vermögen  zur  Bezahlung  der  Vermächtnisse 
Cäsars  an  die  Bürger  zu  verwenden.  Auch  bei  persönlicher  Zu- 
sammenkunft hatte  er  nur  schroffe  Ablehnung.  Somit  war  der 
Zwiespalt  zwischen  beiden  erklärt.  Indessen  hiels  nun  Octavius 
von  jetzt  an  C.  Julius  Cäsar  Octavianus,  und  hatte  alles  das 
voraus,   was   der  Name  Cäsars    enthielt^)     Es  war  uun  natür- 


1)  App.  8,  14. 

2)  Dio  45,  5.  Darüber,  dafs  die  testamentarische  Adoption  der  unter 
Lebenden  gleich  stand  nnd  nnr  das  kontrovers  war,  ob  ohne  die  Bestätigung 
des  Euriatgesetzes  einzelne  Rechte  nicht  ausgeübt  werden  konnten,  vgl. 
Dramann,  1,  387  A.  5.    Mommsen  im  Hermes  8,  64. 

3)  CictTO  im  April  ad  A(t    14^  12,  2:  Octavius,  quem  qw'dem  8ui  Goß- 
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lieh  genug,  dals  diejenigen,  welche  die  Politik  des  Senats  leiteten, 
wenn  sie  dem  Antonius  nicht  vertrauten,  den  einen  Prätendenten, 
wenn  er  sich  korrekt  hielt,  gegen  den  andern  zu  verwenden 
suchten,  allein  so  korrekt  sich  der  Erbe  einem  Cicero  und  andern 
gegenfiber  aussprach,  Vertrauen  konnte  doch  nur  schwer  auf- 
kommen, und  zunächst  war  derselbe  noch  keine  Macht.  Immer- 
hin suchte  man  die  Verbindung  mit  ihm  zu  erhalten.  Dies 
hinderte  nun  aber,  sich  mit  den  Cäsarmördem  offen  zu  verbinden, 
um  alles,  was  diese  an  Macht  zusammenbringen  konnten,  als 
zuverlässigstes  Hilfsmittel  der  republikanischen  Sache  dem  Senat 
zur  Verfügung  zu  stellen;  ^enn  der  Cäsarerbe  nahm  die  Rache 
an  Cäsars  Mordern  als  Teil  seiner  Erbverpflichtung  auf.  Die 
Konsequenz  von  all  dem  war,  dafs  der  Senat  weder  in  Italien 
noch  in  den  Provinzen  ein  Heer  hatte,  auf  welches  er  sich  vei^ 
lassen  konnte. 

Indessen  zunächst  war  eine  Veranlassung,  dies  zu  er- 
weisen,  nicht  vorhanden,  die  Prätendenten  hatten  genug  zu 
than,  um  ihre  Stellung  zu  befestigen  und  die  Politik,  welche 
die  Führer  des  Senats  auf  ihren  Villen  machten,  führte  nicht 
zum  Handeln.  Die  weitertreibende  Aktion  knüpfte  sich  vielmehr 
an  die  Bemühungen  des  Antonius,  eine  Provinz  zu  erhalten. 
Wie  schon  bemerkt,  hatte  er  sein  Augenmerk  zuerst  auf  Make- 
donien gerichtet  und  um  dies  zu  erreichen,  verschaffte  er  zuvor 
dem  Dolabella  mit  Umgehung  des  Senats  durch  einen  Volks- 
beschluls  Syrien,  worauf  dann  ihm  Makedonien  bewilligt  wurde« 
Weiterhin  kam  er  mit  Dolabella  überein,  dafs  von  den  Truppen, 
die  in  Makedonien  von  Cäsar  für  den  parthischen  Krieg  ge- 
sammelt waren  und  noch  dort  standen,  vier  Legionen  dem  Statt- 
halter derselben  bleiben  sollten.     Indessen  bald  sah  er  ein,  dafs 


Mrem  sakäabani,  Fhüippue  non;  üague  ne  nos  quidem.  Im  weiteren  Ver- 
lauf des  Jahres  nennt  er  ihn  Cäsar;  der  vermittelnde  Akt  kann  nur  der 
Akt  vor  dem  Stadtprätor  gewesen  sein.  Saeton  Ang.  7:  posteaGai  Caesaris 
ä  dände  AufftuU  cognomen  casumpsU,  aUerum  testamento  maioris  avun- 
cuU  n.  8.  w.  Die  46,  6.  Unrichtig  ist  die  Angabe  Dio  46,  47,  er  habe  sich 
vor  der  l.  eitnata  zwar  Caesar  genannt,  aber  nicht  mit  Recht.  Caesar 
Octacumus  nennt  ihn  z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  25,  4.  Im  gewöhnlichen 
Üben  wollte  er  natürlich  Cäsar,  nicht  Octavianns  genannt  werden,  während 
fo  historische  Zwecke  znr  Unterscheidung  von  dem  älteren  Cäsar  letzterer 
Name  der  bequemere  ist.  Dio  allerdings  sagt,  nachdem  er  46,  47  den 
Namen  C.  JttUus  Caesar  Ockivianus  angegeben  und  erklärt  hat:  iyco  dl  <h$« 
Ommoffutpov  alla  KaüsaQa  ccvzov  ovoiiacm. 
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Makedonien  zu  entlegen  sei  und  richtete  nun  sein  Augenmerk 
auf  das  von  D.  Brutus  bereits  übernommene  cisalpinische  Gallien. 
Auch  dieses  liefs  er  durchs  Volk  mit  Umgehung  des  Senats  dem 
D.  Brutus  abnehmen  und  auf  sich  übertragen;  zugleich  ordnete 
ein  tribunicisches  Gesetz  an,  dafs  die  gewesenen  Konsuln  ihre 
Provinzen^  statt,  wie  es  Cäsar  geordnet^  auf  zwei^  nun  auf  sechs 
Jahre;  die  Prätoren,  statt  auf  eines,  auf  zwei  Jahre  haben  sollten; 
endlich  wurde  ihm  gestattet^  die  Legionen  Yon  Makedonien  nach 
der  neuen  ihm  übertragenen  Provinz  herüberzuziehen.  Sehr  be- 
quem war  es  ihm  dabei  gewesen,  dafs  Brutus  und  Gassius  sich 
von  Rom  entfernt  hatten;  damit  dioße  Abwesenheit  von  ihren 
Posten  dauernd  und  zugleich  legitimiert  sei,  hatten  sie  sich  ge- 
fallen lassen  müssen,  sich  eine  Mission  für  Getreideaufkauf  geben 
zu  lassen;  für  das  nächste  Jahr  sollten  sie  dann  Kreta  und  Kyrene 
statt  Makedoniens  und  Syriens  erhalten.^)  In  der  Zeit,  in  welcher 
dies  geschah,  stand  die  Macht  des  Konsuls  auf  ihrer  Hohe.  Den 
einen  seiner  Brüder  in  der  städtischen  Prätur,  den  andern  als 
Tribun  zur  Seite,  hatte  er  die  Verwaltung  und  Gesetzgebung 
in  der  Hand,  und  die  Veteranen  seiner  Leibwache  bürgten  für 
seine  Sicherheit;   hatte   er   doch   auch   ihnen  zu  lieb  ein  neues 


1)  Die  80  wichtige  Frage  der  Proyinzialznteilang  ist  bei  den  Schrift- 
stellern nicht  übereinstimmend  behandelt,  nnd  es  begreift  sich  dies,  da 
gerade  hier  dnrch  Intrignenspiel  nnd  Gewaltmafsregeln  besonders  unklar 
wurde,  was  galt  Fest  steht,  dab  am  5.  Juni  fOr  sie  1)  die  Kommission 
des  Getreideanfkanfs,  für  Bratos  in  Asien,  für  Cassius  in  Sicilien,  2)  die 
Provinzen  Kreta  (Brutus)  und  Kyrene  (Cassius)  beschlossen  wurden.  Gic. 
ad  Att.  16,  5,  2.  9,  1:  14^  Brutus  in  Äsia,  Ccissiiis  in  Sicilia  frumentum 
emendum  et  ad  urhem  tnittendum  cwrarent,  —  Äit  autem,  eodem  tempore  decre- 
tum  iri,  ut  et  iis  et  reliquis  provineuu  decemantur.  Über  Kreta  und  Kyrene 
App.  8,  8,  12.  Gic.  Phil.  2,  98.  Die  Getreidekommission  sollte  sie  für  das 
laufende  Jahr  von  Eom  fem  halten,  Kreta  und  Kyrene  galten  für  das 
nächste.  Letztere  Zuteilung  setzt  voraus,  dafs  Makedonien  nnd  Syrien,  die 
dem  Brutus  und  Gassius  von  Cäsar  zugeteilten  Provinzen,  ihnen  bereits 
entzogen  waren.  Appian  a.  a.  0.  läfst  dies  auch  vorhergehen  und  zwar 
schon,  ehe  Octavian  nach  Rom  kam.  Es  mufs  dies  in  einem  Zeitpunkt 
geschehen  sein,  in  dem  die  GäsarmOrder  machtlos  waren,  und  dies  weist 
allerdings  darauf  hin,  dals  es  bald  nach  ihrer  Flucht  aus  Bom  geschah  und 
auch  in  Abwesenheit  ihrer  Freunde;  denn  der  Senat  begnügte  sich  mit  dem 
Vorbehalt  künftiger  Entschädigung.  Der  Umtausch  von  Makedonien  und 
Gallien  muTs  längere  Zeit  vor  dem  24.  Juni  geschehen  sein,  denn  an  diesem 
Tage  waren  bereits  zwei  Legionen  nach  Italien  herübergeschaflfb;  Cic.  ad  AH. 
16,  13,  2,  vgl.  App.  3,  27. 
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ÄckerverteilungBgesetz  durch  seinen  Broder  einbringen  lassen.^) 
Von  ihnen  liefs  er  den  Senat  umstellen ^  die  VolksYersammlung 
beherrschen,  and  auf  sie  gestützt  wirtschaftete  er  neben  dem, 
dafs  er  wichtige  Ordnungen  Cäsars  umstiefs,  mit  den  angeblichen 
acta  Caesaris  in  aller  Willkür.  Wohl  hatte  der  Senat  beschlossen, 
dafs  vom  1.  Juni  ab  über  das,  was  als  acUi  Caesaris  gelten 
sollte,  die  Konsuln  mit  einem  Konsilium  von  Senatoren  bestimmen 
sollten,  und  es  war  dies  durch  Yolksbeschlufs  bestätigt  worden, 
allein  Antonius,  seines  Kollegen  Dolabella  sicher,  wurde  dadurch 
nicht  gehindert.  Nur  auf  den  Erben  Cäsars  mufste  er  Rücksicht 
nehmen,  dazu  zwangen  ihn  eben  jene  Veteranen.")  Unter  ihrem 
Einflufs  kam  wiederholt  eine  Versöhnung  .zwischen  beiden  zu- 
stande; sie  wollten  dem  Antonius  als  dem  Freunde  des  verewigten 
Cäsar  nicht  untreu  werden,  aber  der,  welcher  yon  diesem  als 
Sohn  angenommen  war  und  nun  seinen  Namen  trug,  war  ihnen 
rechtUch  jenem  mindestens  gleichstehend  und  personlich  sym- 
pathischer, und  er  hatte  gezeigt,  dafs  er  zu  belohnen  wuUste. 
An&erdem  war  es  vielen  von  ihnen  ernstlich  um  Rache  für 
Cäsars  Ermordung  zu  thun,  sie  hatten  für  das  Intriguenspiel, 
mit  dem  man  die  Mörder  bald  wegstiefs  bald  anerkannte,  wenig 
Sinn  und  verlangten  klare  Verhältnisse,  Einigung  der  Freunde 
Cäsars  gegen  seine  Feinde.  Allein,  sobald  Antonius  nicht  mehr 
blofs  mit  diesen  Veteranen  zu  rechnen  hatte,  sondern  sich  auf 
andre  Kräfte  verlassen  zu  können  glaubte,  liefs  er  die  eine  Zeit 
lang  genommenen  Rücksichten  fahren  und  nahm,  obgleich  oder 
weil  er  nun  sich  überzeugt  hatte,  dafs  der  Erbe  eine  Macht  zu 
werden  anfimg,  den  Kampf  auf.  Dies  geschah,  nachdem  er  die 
Trappen  von  Makedonien  nach  Brundisium  beordert  hatte. 

10.  Indessen  war  es  qun  auch  im  Verhältnis  des  Antonius  Die  vor- 
zum  Senat  zu  einem  Bruch  gekommen.  Sein  willkürliches  Ver-  *  Krieg! 
fahren  hatte  den  L.  Piso  veranlafst,  am  1.  August  im  Senat 
gegen  ihn  au&utreten.  Diese  Rede,  obgleich  ohne  unmittelbaren 
Erfolg,  hatte  doch  grofses  Aufsehen  gemacht,  und  war  insbesondre, 
wie  es  scheint,  geeignet,  den  Cäsarmördern  Hoffnung  zu  geben, 
dafs  sie  nun  nach  Rom  zurückkehren  könnten,  während  Antonius 
allerdings  sie  nicht  zulassen  wollte.*)     Sie  erliefsen  die  dringende 

1)  Vgl.  anlser  den  Erzählangen  den  Brief  von  Bmtns  und  Caasins  an 
Antonina  bei  Cic.  ad  iam.  11,  2. 

8)  Dies  legt  besonders  ansffihrlich  dar  Appian  8,  39  ff. 

3)  Vgl.  ihren  Brief  an  Antonias  vom  4.  Angust  bei  Cic.  ad  fam.  11,  3. 

Herzog,  d.  rDm.  StaaUTerf.  IL  1.  5 
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Aufforderung   an   ihre  Freunde   im   Senat,   ihre   Sitze  in  dieser 
Behörde  einzunehmen  und  zu  ihren  Gunsten  zu  wirken.^)     Aach 
Cicero,    der  bis    zum    Amtsantritt  der   nächsten   Konsuln   hatte 
warten  wollen ,  mochte  sich  nun  nicht  länger  seiner  Pflicht  ent- 
ziehen und  begab  sich,  ungern  genug,  auf  den  Weg  nach  Rom. 
Gleichzeitig   hatte    aber   auch   der  junge  Cäsar  sich  an  ihn  ge- 
wendet und  wiederholte    seine  Bitte  um  Beratung  für  sein  Vor- 
gehen gegen  Antonius  und  um  die  Vertretung  seiner  Interessen 
im  Senat     Cicero  konnte  sich  keine  Illusionen  darüber  machen, 
dafs  er  in  Rom  in  Konflikt  mit  Antonius  kommen  muTste,  und 
es  war  angezeigt,  hiefur  einen  Rückhalt  an  dessen  Gegnern  zu 
haben,  aber  diese  Gegner  waren  verschiedener  Art  und  es  war 
ihm  unbequem,  sich  mit  dem  einen  oder  andern  für  die  Zukunft 
zu  kompromittieren.     Indessen  langte  er  am  31.  August  in  Rom 
an,  eben  recht,  um  von  Antonius  auf  den  1.  Sept.  in  den  Senat 
geladen   zu   werden.     Er   entzog   sich  der  Ladung,   obgleich  er 
vom  Konsul   dafQr   bedroht   wurde,   erschien   aber   am  2.  Sept., 
und  nun  begann  der  Kampf  seiner  Reden  gegen  Antonius,  der 
immer  heftiger  werdend  ihn  nicht  mehr  zurücktreten  liels,  um 
ihn   schlief  such    zum  Untergang   zu   führen.^)     Die   erste  Rede 
führte  zu  einem  unmittelbaren  Resultate  nicht;  ihr  Hauptgegen- 
stand  war,   sich   zu  rechtfertigen   und   die  Anklage   gegen  das 
ganze  bisherige  Verfahren  des  Antonius  offen  zu  erheben,  vor 
Allem  gegen  das  Verfahren  mit  den  angeblichen  acta  Cciesaris, 
während  er  doch  daneben  wirkliche  Ordnungen  Cäsars,  wie  die 
über  die  Provinzen,  über  die  Zusammensetzung  der  Gerichtshofe, 
über  die  Verschärfung  der  Strafjustiz  in  teils  fertigen,  teils  eben 
erst  promulgierten   Gesetzen  umstofse.     Dafür,   dafs  die  Cäsar- 
morder  zurückkehren  sollten,  geschah  nichts.     Auch  der  einige 
Wochen  darauf  folgende  rhetorische  Waffengang  konnte  nur  den 
Zweck  haben*   Stimmung  unter  den  Senatoren  zu  machen,   die 

1)  Ad  Att.  16,  7,  1. 

2)  Znr  Charakteristik  dieser  Reden  ist  bemerkenswert,  dafs  die  beiden 
Gegner  in  diesem  Kampf  sich  nie  persönlich  gegenüberstanden.  Am  2.  Sept. 
war  Antonius  nicht  zugegen;  eine  Erwiderung  gab  er  erst  am  19.  Sept., 
nachdem  er  die  Zwischenzeit  aoTserhalb  Roms  zugebracht;  an  diesem  Tage 
war  wiederum  Cicero  nicht  anwesend,  und  die  Antwort,  die  er  in  der 
2.  Philippika  gab,  war  nur  eine  schriftliche.  Als  Cicero  am  20.  Deo.  wieder 
in  der  Kurie  erschien,  um  den  Kampf  aufs  neue  an&unehmen,  Btand  An- 
tonius bereits  im  Feld,  und  so  sind  auch  alle  folgenden  Reden  gegen  den 
abwesenden  Gegner  gehalten  worden. 
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wirkliche  Aktion  hatte  bereits  auf  einem  andern  Felde  begonnen. 
Die  Truppen  von  Makedonien  waren  im  September  vollends  in 
Brandisium  angekommen,  und  Antonius  ging  dorthin  ab,  um  sie 
zu  fibemehmen.  Nun  glaubte  Octavian  den  Augenblick  ge- 
kommen, in  dem  auch  er  rüsten  müsse,  warb  seinerseits  unter 
den  Veteranen  in  Campanien  und  suchte  die  makedonischen 
Legionen  dem  Antonius  abwendig  zu  machen.  Das  erstere  ge- 
lang in  erheblichem  Mafse,  das  letzlere  führte  schon  in  Brun- 
disiam  wenigstens  zu  ernstlichen  Schwierigkeiten  für  Antonius, 
und  nachdem  derselbe  dann  einen  Teil  der  Truppen  an  der  Ost- 
küste hin  nordwärts  geschickt,  einen  andern  in  die  Nähe  von 
Rom  verlegt  hatte,  ¥nirde  dieser  letztere  meuterisch  und  zwei 
Legionen  gingen  zu  Octavian  über.  So  hatte  nun  dieser  ein 
Heer,  aber  er  hatte  es  als  Privatmann  ohne  jede  Berechtigung.^) 
Er  selbst  wuTste  wohl,  was  das  für  ihn  bedeute,  und  drängte, 
dafs  Cicero  im  Senat  ein  Imperium  für  ihn  durchsetze,  aber 
Cicero  beeilte  sich  nicht.  Am  9.  Dec.  kam  er  endlich  nach  Rom, 
das  ohne  Konsuln  war,  da  Antonius  im  Feld  stand  und  Dola- 
bella,  über  den  auch  Cicero  sich  keiner  Täuschung  mehr  hin- 
geben konnte*),  fortging,  um  die  Provinz  Syrien  sich  zu  sichern.*) 
In  einer  von  den  neuen  Tribunen  berufenen  Sitzung  trat  er  am 
20.  Dec.  für  die  Erteilung  eines  Kommandos  an  Octavian  auf, 
wobei  er  es  vollkommen  billigte,  dafs  dieser  gegen  den  Konsul 
ohne  Auftrag  ein  Heer  geworben,  Meutereien  unter  den  Legionen 
kervorgerlden  und  gegen  ihn  nun  im  Feld  stand.  Doch  sollte 
jetzt  seine  Stellung  an  der  Spitze  von  Truppen  legitimiert,  D. 
Bratus  in  Gallien  bestätigt  und  die  Veränderungen  in  der  Pro- 
?inzenverteilung,  welche  Antonius  veranlafst,  für  ungültig  erklärt 
werden.*)  Der  volle  Sinn  der  Anträge  des  Cicero  war,  dem 
Antonius  direkt  den  Krieg  zu  erklären,  allein  der  Senat  trat  ihm 
nicht  ganz  bei;  er  liefs  dem  D.  Brutus  Gallien,  ging  auch  hin- 


1)  Monum.  Anoyr.  tab.  lat.  1,  1:  Atmo8  tmdeüigMi  natus  exercitum 
pnrato  conaUo  et  pnoota  tmpefwa  eompanwi^  per  quem  remp.  donUnaHone 
faäiomi  appreuam  m  libertaUm  vindieavi,    Cic.  Phil.  8,  8. 

2)  Ad  Att  16,  16,  1. 

3)  Die  45,  15.     47,  29.    App.  8,  24. 

4)  Cic.  Philipp.  8,  87 — 89.  —  Die  Tribunen  hatten  zunächst  referiert, 
«d*  seneitus  Kai,  Januanis  tuto  haberi  Hntentiaeque  de  eumrna  rep.  libere 
^  poMM,  womit  eine  Erörterung  der  allgemeinen  Lage  yon  selbst  ge- 
geben war. 

5* 
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sichtlich  der  andern  Provinzen  auf  die  Ordnung  vor  den  letzten 
Änderungen  des  Antonius  zurück,  aber  er  verschob  die  Erteilung 
eines  Imperiums  an  Octavian  und  die  Belohnung  der  gegen 
Antonius  im  Feld  stehenden  Führer  und  Soldaten  auf  das  neue 
Konsulat  und  er  erklärte  nicht  direkt  dem  Antonius  den  Krieg.  ^) 
Cicero  konnte  dem  Volk  gegenüber^),  als  er  diesem  die  Senats- 
beschlüsse mitteilte,  wohl  so  sprechen,  als  ob  der  Krieg  damit 
erklärt,  Antonius  als  Feind  bezeichnet  wäre,  der  Senat  hatte  die 
Sache  doch  nur  so  gefafst,  dafs  die  Möglichkeit  zu  Unterhand- 
lungen noch  offen  bleibe. 

Für  Brutus  und  Cassius,  welche  dem  Octavian  ebenso  mifs- 
trauisch  gegenüberstanden  wie  dem  Antonius,  war  diese  Wendung 
der  Dinge  am  wenigsten  befriedigend.  Sie  hatten  bereits  im 
September,  nachdem  ihre  Aussicht,  in  Rom  auftreten  zu  können, 
vereitelt  war,  darauf  verzichtet,  zu  warten,  bis  ihnen  der  Senat 
helfe,  hatten  die  ihnen  zuletzt  überwiesene  Funktion  abgeworfen 
und  sich  nach  den  Provinzen  auf  den  Weg  gemacht,  die  ihnen 
früher  Cäsar  bestimmt  hatte,  Brutus  nach  Makedonien,  Cassius 
nach  Syrien.*)  Es  war  dies  durchaus  willkürlich;  denn  über 
diese  Provinzen  w'ar  seit  Cäsars  Tod  wiederholt  anders  verfugt 
worden,  über  Makedonien,  nachdem  M.  Antonius  sich  Gallien 
hatte  bewilligen  lassen,  D.  Brutus  aber  auf  den  Tausch  mit 
Makedonien  nicht  eingegangen  war,  zuletzt  noch  zu  Gunsten 
des  E^ätors  C.  Antonius;  und  auch  der  Beschluijs  vom  20.  Dez., 
der  die  durch  Antonius  getroffenen  Bestimmungen  ^n  dieser 
Beziehung  aufhob,  liefs  die  Frage  über  die  Neubesetzung  offen, 
indem  in  denjenigen  Provinzen,  über  welche  noch  nicht  nament- 


1)  Ad  fam.  12,  22,  3:  a.  d.  XIII.  Kai.  Jantuir.  aenatus  mihi  est  ad- 
sensus  cum  de  caeteris  rebus  magnis  et  necessariis  tum  de  provinciis  ab  iis 
gut  obtinerent  retinendis  neque  cuiquam  tradendis  nisi  pii  ex  s.  c.  sitccessisset^ 
ebenso  12, 25, 2.  Damit  war  der  Volksbeschlafs  über  Gallien  nicht  anerkannt. 
Philipp.  4,  4:  (C.  Caesaris)  de  laudibus  et  honoribus  —  mihi  senatus  ad- 
sensus  decrevit,  ut  primo  quoque  tempore  referretur;  damit  war  der 
Beschlufs  darüber  anf  1.  Jan.  verschoben.  6,  4:  decrevistis,  ttt  et  depraemüa 
militum  et  de  honoribus  imperatorum  primo  quoque  tempore  referretur.  4,  1: 
est  hostis  a  sencttu  nondum  verbo  appellatus,  sed  re  iam  iudiccUtis 
Antonius. 

2)  Philipp.  4,  IfF.  (s.  vorh.  Anm.) 

3)  Plut.  Brat.  23  f.,  Cic.  Philipp.  10,  8:  eundem  {Brutum)  vidi  postea 
Veliae  (vgl.  ad  Att.  16,  7),  cedentem  Itaiia.  —  Gassii  classis  paucis  post 
diebus  consequebintur. 
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licli  entschieden  '—  und  zu  diesen  gehörten  Makedonien  und 
Syrien  nicht  —  die  bisherigen  Statthalter  gelassen  wurden.^) 
Der  Senat  sah  auch  hierüber  hinweg,,  verzichtete  also  auch  ihnen 
gegenüber  wie  bisher  gegenüber  dem  Octavian  auf  Geltend- 
machung dessen^  was  seine  Regierungsauktoritat  dagegen  einzu- 
wenden hatte,  und  liefs  vorläufig  die  Dinge  gehen,  wie  sie  gingen, 
sich  dabei  vorbehaltend,  diese  Usurpatoren  von  Provinzen,  wenn 
sie  es  zu  einer  Macht  gebracht  hätten,  zu  gebrauchen.  Allein 
das  Bedenkliche,  das  in  diesem  Gehenlassen  lag,  mufsten  gerade 
die  Cäsarmorder  wohl  empfinden.  Nach  den  bisherigen  Vor* 
gangen  war  die  Möglichkeit  eines  Übergewichts  des  jungen 
Cäsar  wohl  denkbar;  dann  war  der  Senat,  wenn  er  dem  Cicero 
folgte,  an  ilm  gebunden  und  ihnen  der  Kampf  unter  ungünstigen 
Bedingungen  sicher;  ebenso  leicht  möglich  war  eine  Verbindung 
der  Rächer  Cäsars  gegen  seine  Morder,  und  dann  war  es  für 
diese  noch  schlimmer.  Für  den  Senat  aber  lag  im  gegenwärtigen 
Augenblick  die  Sache  so,  dafs  die  einzige  Stütze,  welche  sich  aus- 
drücklich zu  seiner  Verfügung  gestellt  hatte,  der  in  seiner  Pro- 
vinz eingeschlossene  D.  Brutus  war.  In  dieser  Provinz  lag  denn 
nun  auch  die  nächste  Entscheidung. 

11.  Als  D.  Brutus  das  Kommando  im  Polande  übernommen  Der  muuueu. 
hatte,  war  denkbar,  dafs  ein  rasches  Vorgehen  gegen  Rom  die  ' "  *  ""*' 
Lage  zu  Gunsten  der  Verschworenen  hätte  ändern  und  eine- 
Restauration  in  sullanischem  Sinn  ermöglichen  können.  Allein 
hiezu  war  Brutus  der  Mann  nicht  Hatte  er  doch  anfangs  die 
günstige  Position,  die  ihm  seine  Provinz  gewährte,  gar  nicht  er- 
kannt und  daran  gedacht,  auf  sie  zu  verzichten;  wie  er  dann 
ein  Heer  unter  seinem  Befehl  hatte,  liefs  er  die  Dinge  in  Rom 
gehen  wie  sie  wollten,  und  wufste  nichts  besseres  zu  thun,  als 
in  einem  Raubzug  gegen  Alpenvolker  sich  den  Titel  Imperator 
und  seinen  Soldaten  Beute  zu  holen.  Antonius  war  es,  der  ihn 
in  die  Aktion  für  die  Republik  hereinzog,  indem  er  ihm  durch 
Vülksschlufs  seine  Provinz  nahm.  Brutus  weigerte  sich  auch 
des  angebotenen  Tausches  und  erklärte  dem  Senat  gegenüber  auf 
seinem  Posten  bleiben  und  damit  zugleich  die  Sache  der  Republik 
verfechten  zu  wollen.  Inzwischen  hatte  Antonius  seine  make- 
donischen Truppen  gegen  ihn  mobil  gemacht,  darüber  war 
Octavian  aufgetreten  und  hatte  die  zu  ihm  haltenden  Heeresteile 


1)  Ad  fam.  12,  22,  3  (ob.  S.  68  A.  1). 


—     70     - 

nach  Etrurien  bestellt,  und  der  Senat  stand  nun  vor  der  Ent- 
scheidung zwischen  dem  Konsul^  der  die  ihm  durch  einen  Yolks- 
schlufs  zugesprochene*  Provinz  besetzen  wollte^  und  den  Gegnern 
desselben,   dem  diesem  Yolksschlub  widerstrebenden  D.  Brutus 
und  dem  ohne  jegliche  Auktorität  handelnden  Gäsarerben.     Der 
Bürgerkrieg    konnte    verhindert    werden,    wenn    der   Senat  der 
Auktorität   des  Konsuls   beitrat   und   dann  seine  Gegner^   einer 
wesentlichen  Stütze  beraubt,  sich  zum  Nachgeben  bereit  erklärten; 
auch  durfte  man  den  Kampf  nicht  leicht  nehmen,  da  die  Statt- 
halter des  jenseitigen  Galliens  und  Spaniens  dem  Antonius  geneigt 
waren;  aber  wenn  nun  Antonius  Herr  der  Lage  und  auf  sechs 
Jahre  Statthalter  an  der  Grenze  Italiens  war,  was  stand  dann 
zu  erwarten?     Der  Senat  versuchte  noch  einen  Mittelweg.     Die- 
jenigen, welche  die  am  10.  Dez.  ins  Amt  gekommenen  Tribunen 
zu  der  Berufung  des  Senats  auf  den  20.  Dez.  und  zu  dem  An- 
trag veranlafst  hatten,  es  solle  Fürsorge  getroffen  werden,  dafs 
der  Senat  am  1.  Januar  unter  dem  Vorsitz  der  neuen  Konsuln 
in  Sicherheit   beraten   könne,    wollten   damit   offenbar  den  An- 
tonius schrecken,  aber  indem  sie  keine  Weisungen  gaben,   wie 
jene  Fürsorge  getroffen  werden  solle,  weder  den  D.  Brutus  noch 
den  Octavian   dabei   nannten,   so   konnte  ein  solches  Vorgehen 
auf  Antonius   keinen  Eindruck   machen,   und  Cicero   hatte   von 
seinem  Standpunkt  aus  Recht  gehabt,  wenn  er  verlangte,  dafs 
jene  beiden  anerkaimt  würden;  er  hatte  aber,  wie  bereits  bemerkt^ 
seine  Anträge  nicht  sofort  ganz  durchgebracht.     Die  Majorität^ 
vorsichtiger  als  Cicero,  wollte   sich,  so   lange   der  Senat  nicht 
Konsuln  zu  seiner  Verfügung  hätte,  nicht  dem  Octavian  in  die 
Hände  geben,  der  allein  zwischen  Rom  und  Antonius  stand,  und 
hoffte  trotz  allem,  dafs  die  neuen  Konsuln  die  Sache  zu  besserer 
Wendung   bringen  würden;    die  kurze   Zwischenzeit  völlig  irre- 
gulärer Verhältnisse  wollte   man   auf   sich   nehmen.     In   dieser 
Zwischenzeit  rückte  Antonius  in  die  Provinz  ein,  D.  Brutus  wich 
zurück  und  warf  sich  schliefslich  in  die  wohl  befestigte  und  ver- 
sehene, auch  günstig  gelegene  Kolonie  Mutina,  um  sich  dort  zu 
halten,  bis  Antonius  von  der  andern  Seite  gefafst  würde.     So 
war  man  denn  thatsächlich  im  Bürgerkrieg,  als  das  sehnlich  er- 
wartete neue  Jahr  anbrach.     Als  die  neuen  Konsuln  am  1.  Jan. 
den  Senat   beriefen  und  über  die  Lage  des  Staats  berichteten, 
trat  sofort  noch  deutlicher  als  am  20.  Dez.  hervor,  dafs  Ciceros 
Drängen  gegen  Antonius  nicht  im  Sinne  der  Majorität  des  Senats 
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war^  und   dafs   auch  die  Konsuln  die  Stimmung  der  Mehrzahl 
teilten.     Die    durch    die   Beschlüsse    vom    20.   Des.    angezeigte 
Richtung   der  Debatte   auf  Belohnung   der   gegen   Antonius   im 
Felde  Stehenden  wurde  zwar  im  allgemeinen  eingehalten,   aber 
entsprechend  dem  för  diese  Sitzung  notwendig  gegebenen  B.eferat 
über  die  Lage  des  Staats  überhaupt  war  der  Gesichtspunkt  er- 
weitert    Die    Wortführer    des   Antonius    waren    der    Konsular 
Q.  Fufius  Calenusy  der  des  referierenden  Konsuls  Schwiegervater 
war,  L.  Piso^)   und  der  Tribun  Salvius.     Es  war  schon  unan- 
genehm, dafs  der  Konsul  nicht  den  Cicero,  sondern  den  Calenus 
zuerst   fragte;   als  dieser  den  Vorschlag  einer  Gesandtschaft  an 
Antonius    machte,   war   dem,   was  Cicero  wollte,   einer  Kriegs- 
erklärung an  denselben  mit  allen  ihren  Konsequenzen,  zum  voraus 
die  Spitze  abgebrochen.    Innerhalb  der  viertägigen  Verhandlungen, 
deren  lange  Dauer  zum  Teil  durch  den  Tribun  Salvius  veranlafst 
war,  wurde  zuerst  in  einer  Abstimmung  vom  3.  Jan.  dem  Cicero 
das  Zugeständnis  gemacht,  dafs  man  den  einen  Teil  seiner  An- 
trage vom  1.  Jan.  erledigte  und   den  Gegnern  des  Antonius  be- 
deutende Bewilligungen  machte,  am  4.  Jan.  aber  ging,  nachdem 
Salvius    die   Abstimmung    über   die   Hauptfrage   bis   zu   diesem 
Tage  hinausgezogen,  nicht  die  Kriegserklärung,  sondern  die  Ab- 
sendung der  Gesandtschaft  durch  mit  der  Weisung,  dieselbe  solle 
den  Antonius  von  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten  abbringen'); 
nur  war  die  Klausel  zugegeben,  dafs,  wenn  er  sich  nicht  füge, 
der  Krieg  erklärt  werden  solle.  ^     Jene  Beschlüsse  aber  für  die 
bereits  im  Feld  Stehenden  boten  dem  D.  Brutus  den  Ausdruck 
der  Anerkennung,  den  Soldaten  des  Octavian,  insbesondere  den 

1)  Piso,  der  Schwiegervater  des  yerat.  Cäsar,  hatte  sich  am  1.  Aug. 
gegen  den  Mifshrauch  des  Antonius  mit  den  <ieta  und  cammentarii  Cciesaria 
erklärt,  auch  jetzt  war  er  nicht  fQr  Antonius  (Cic.  Phil.  12,  14:  excesswrum 
ae  ex  Italia  dixit  Püo,  st  remp.  oppressisset  Antonius) ,  er  wollte  nur  nicht 
die  Kriegserklärung  und  sprach  in  diesem  Sinn  für  ihn  und  gegen  Cicero. 

2)  Die  fünfte  Philippika,  am  1.  Jan.  gehalten,  welche  seine  Anträge 
enthielt,  gehört  dieser  Debatte  an;  über  die  Dauer  der  Debatte  App.  3,  50 f. 
Dio  46^  29;  an  letzterer  Stelle  die  Beschlüsse.  Letztere  teilte  er  wie  nach 
der  Sitsong  vom  20.  Dez.  in  der  4.  Philipp.,  so  jetzt  in  der  6.  noch  am 
4.  Jan.  dem  Volk  in  einer  durch  den  Tribun  P.  Appulejus  berufenen 
Kontio  mit,  sie  für  seine  Zwecke  interpretierend.  Die  Angabe  bei  Appian 
3,  61,  dafs  Cicero  die  Instruktion  der  Gesandten  formulieren  sollte,  un- 
wahrscheinlich an  sich,  wird  durch  Cicero  selbst  nicht  bestätigt. 

3)  Philipp.  6,  9:  est  üa  decretum,  ut,  8t  üle  auctorücUi  senatus  non 
pommset,  ad  saga  iretur. 
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von  Antonius  abgefallenen  Legionen  die  Zusicherung  beträchir 
lieber  Belohnungen  ^);  dem  OctaTian,  und  dies  war  für  die  Zu- 
kunft das  wichtigste,  eine  legitime  Stellung.  Bei  letzterer  Kon- 
zession ging  man  sogar  über  den  Antragsteller  Cicero  in  etwas 
hinaus.  Dieser  hatte  in  Anwendung  von  Vorgängen  unter  Cäsar 
beantragt,  dafs  Octavian  in  den  Senat  aufgenommen  und  damit 
für  die  Amterlaufbahn  über  die  unterste  Stufe  der  Magistratur, 
die  Quästur,  hinausgehoben,  also  fernerhin  berechtigt  sein  solle, 
sich  um  die  Magistrate  zu  bewerben,  wie  wenn  er  im  vorher- 
gehenden Jahre  Quästor  gewesen  wäre;  im  Senat  aber  solle  er 
sein  Stimmrecht  unter  den  Prätoriern  ausüben  dürfen.  Der 
letztere  Teil  des  Antrags  nun  wurde  noch  dahin  gesteigert^  dafs 
man  ihn  mit  der  Stufe  der  Eonsulare  stimmen  liefs.^)     Sodann 


1)  Über  D.  Brutus  Philipp.  6,  6;  über  das  Heer  des  OctaYian  7,  10: 
vacationeSj  pecwniaSj  agros.  Dio  46,  29:  Totg  cz^azKoxutq  %a\  ixstpoig  (den 
VOD  ihm  geworbeDen)  xal  toig  tbv  'Avtoiviov  SynaTaXinovai  to  fnqx'  aHov 
tLva  jcolsiiov  TtoXsiif^cai  %ccl  x^^gccv  sv9'vg  dod'fjvai  irifrjcpiaavzo. 

2)  Cicero  beantragt  nach  unsrer  Überlieferung  Philipp.  5,  46:  C.  (Joe- 
sarem,  C.  filium,  pontificem^  pro  praetore^  sencUorem  esse  sententiamgue  loco 
praetorio  dicere:  eiuaque  rationem^  quenicunque  magistratwill  petet,  ita  haberi 
ut  haberi  per  leges  liceret,  si  anno  superiore  qiMestor  fuisset.  Vorher  45: 
demf48  igitur  imperium  Caesari:  —  8%t  pro  praetore  eo  iure  g%iO  gui  optimo. 
Den  Beschlufs  giebt  das  monum.  Ancyr.  tab.  lat.  1,  3 f.:  fsenajtus  decretis 
hcnarifids  in  ordinem  suum  mfe  adUgit  C.  Pansa  Ä.  Ilirtijo  consu- 
lihufs,  cjonfsulajrem  locum  [simül  dans  sententiae  ferendae  et  imjperium  mihi 
dedit;  respublica  n[e  quid  detrimenti  caperet,  mej  pro  praetore  simul  cum 
consülibus  profvidere  itMsitJ.  An  diese  authentischen  Erklärungen  müssen 
wir  uns  halten,  nach  ihnen  sind  die  anderen  Zeugnisse  zu  beurteilen;  dals 
August  in  der  Angabe  von  dem  locus  consularis  übertrieben  habe,  ist  nicht 
anzunehmen,  wie  es  aber  dazu  kam,  dafs  man  hierin  über  den  Antrag  des 
Cicero  hinausging,  wissen  wir  nicht.  Bei  Cic.  ad  Brut.  1,  16,  7  heifst  es: 
decrevi  imperium  — ;  statuam  PhilipptAS  decreint,  celeritatem  petitionis  primo 
Servius,  post  maiorem  etiam  Servilius;  nihil  tum  nimium  videbatur.  Indessen 
bezog  sich  jene  Steigerung  im  Beschlufs  nicht  auf  die  celeritas  petitionis^ 
sondern  nur  auf  die  Rangstufe  der  Abstimmung.  Die  celeritas  petitionis 
drücken  App.  3,  61.  88,  Dio  46,  29  richtig  dahin  aus,  dafs  er  dabei  10  Jahre 
gegenüber  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Alter  für  Prätnr  und  Konsulat 
gewinnen  sollte.  Die  Beschlüsse  über  die  Senatsehren  und  über  das  imperium 
waren  gesondert.  —  Über  die  Bedeutung  dieser  Beschlüsse  haben  in-  ver- 
schiedenem Sinne  gehandelt  Nipperdey,  die  leges  annaies  der  röm.  Kep. 
(Abh.  der  phil.-hist.  Kl.  der  sächs.  Gesellsch.,  Bd.  V)  S.  69  fP.  Mommsen, 
Staatsr.  1,  442  f.  Res  gestae  divi  Aug.  p.  3'.  Lange  3,  611.  Mommsen 
zeigt,  dafs  es  nicht  richtig  ist,  mit  Nipperdey  und  Lange  Philipp.  6,  46  zu 
schreiben  loco  quaestorio  st.  2.  praetorio. 
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aber  sollte  er  an  der  Spitze  der  von  ihm  gesammelten  Truppen 
ein  r^ulares  Kommando  mit  der  Stellung  eines  Proprators  haben. 
So  war  dem  Octavian  viel  bewilligt  an  wirklicher  Gewalt^  wie 
an  Ehre;  in  letzterer  Hinsicht  ging  man  noch  so  weit^  ihm  in 
Analogie  der  höchsten  bisherigen  Machthaber  ein  Reiterstandbild 
za  dekretieren^);  zur  Beschränkung  sollte  es  dienen^  dafs  minde- 
stens der  eine  Konsul  sofort  ausrücke^  indem  damit  jenes  pro- 
prätorische  Kommando  mimittelbar  zu  einem  untergeordneten 
wurde.*) 

Nachdem  durch  diese  Beschlüsse  eine  neue  Grundlage  ge- 
schaffen war^  liefs  sich  die  Lage  übersehen.  Sie  hatte  sich  mit 
diesem  Jahresanfang  für  die  Republik  anscheinend  wesentlich 
gebessert.  Die  Magistratur  in  Rom,  in  den  Händen  der  ordent- 
lichen Beamten  y  war  in  sich  einig  für  den  verfassungsmäisigen 
Zustand;  ^lie  Konsuln,  gemäfsigte  Gäsarianer,  aber  weder  dem 
jungen  Cäsar,  noch  dem  Antonius  verpflichtet,  waren  gewillt,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Senat  und  unter  dessen  Auktorität  zu 
handeln,  und  hatten  für  Politik  und  Kriegführung  die  zu  ihrem  Amte 
nötige  Befähigung.  Im  Senat,  geteilt  wie  er  war,  war  doch  eine 
Majorität  mindestens  für  die  Aufrechthaltung  der  Republik,  das 
Volk  in  Rom  war  ähnlich  gestimmt,  und  diese  Stimmung  band 
auch  diejenigen  Elemente  des  Yolkstribunats,  welche  von  Antonius 
gewonnen  waren.  Von  solchen  hauptstädtischen  Verhältnissen 
aus  hatte  man  zur  unmittelbaren  Verfügung,  was  die  Konsuln 
mit  dem  ihnen  gewordenen  Auftrag  an  Truppen  und  sonstigen 
Hilfsmitteln  aufbringen  konnten,  das  Heer  des  Octavian  und  dem 
Auschein  nach  wenigstens  die  Italien  zunächstliegenden  Provinzial- 
kommandos.  Die  Verhältnisse  im  Osten  harrten  noch  der  Rege- 
lung; augenblicklich  waren  Brutus  und  Cassius  dort  nicht  legiti- 
miert und  was  ihnen  entgegenstand,  C.  Antonius  in  lUyrien  und 
Dolabella  in  Syrien,  zwar  mit  einer  Vollmacht  versehen,  aber 
der  bestehenden  Regierung  feindlich;  indessen  die  östlichen  Ver- 
hältnisse konnte  man  vorläufig  sich  selbst  überlassen  und  alle 
unmittelbare  Fürsorge  auf  das  cisalpinische  Gallien  konzentrieren. 
Nachdem  Hirtius  den  Oberbefehl  übernommen,  war  hier  das 
Operationsgebiet  gegeben  durch  die  Linie  der  ämilischen  Strafse 
von  Ariminum    bis    jenseits   von   Mutina.     Antonius,    der    den 

1)  Vell.  2,  61. 

2)  Philipp.  7,  11.'  decrevistü,  ut  consules  älter  ambave  ad  bellum  pro- 
ficiscereniur. 
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D.  Brutus  in  letzterer  Festung  eingeschlossen  hielt  und  in  der 
Richtung  gegen  Ariminum  die  Strafse  bis  Bononia  beherrschte^ 
hatte  vor  dieser  Stadt  sich  gegenüber  zuerst  das  Heer  des  Hirtias, 
hinter  diesem  das  des  Octavian.  Zunächst  hatte  die  Gesandtschaft^ 
mit  der  Sulpicius^  Piso  und  Philippus  betraut  waren,  in  dem 
Lager  des  Octavian,  Antonius  und  Brutus  ihre  Aufträge  zu  be- 
stellen und  mit  Antonius  zu  verhandeln;  unterwegs  starb  Sul- 
picius;  die  zwei  andern  vollf&hrten  ihren  Auftrag,  brachten  aber 
von  Antonius  Ende  Januar  nicht  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
des  Senats  mit,  sondern  Gegenvorschläge,  welche  geeignet  sein 
sollten,  den  Freunden  des  Antonius  Gelegenheit  zu  Fortführung 
der  Verhandlungen  zu  schaffen,  und  sie  hätten  wohl  diesen 
Erfolg  gehabt  ^),  wenn  nicht  andere  Umstönde  dazwischen  gekommen 
wären.  Die  Verhältnisse  im  Osten  und  in  Afrika  hatten  sich 
inzwischen  so  gestaltet,  dafs  die  extremen  Gegner  des 'Antonius, 
deren  Wortführer  Cicero  war*),  dort  nun  einen  Rückhalt  hoffen 
konnten,  und  bei  allen  Wendungen,  welche  in  der  nächsten  Zeit 
das  Vorgehen  des  Senats  in  Rom  bezeichnen,  waren  diese  Neben- 
umstände mitbestimmend.  Eben  im  Januar  hatte  Brutus  von 
der  von  ihm  usurpierten  Provinz  Makedonien  aus  bedeutende  Er- 
folge gehabt^  eine  beträchtliche  Macht  gewonnen  und  den  G.  An- 
tonius in  ApoUonia  eingeschlossen.  Dies  mu&te  in  Rom  bekannt 
sein,  noch  ehe  Brutus  selbst  Nachricht  gab,  und  bewirkte  ohne 
Zweifel,  dafs  der  Senat  die  von  Antonius  angebotenen  weiteren 
Verhandlungen  ablehnte  und  den  Kriegszustand  eintreten  liefs, 
jedoch  auch  jetzt  nicht  so,  wie  Cicero  wollte,  indem  man  ihm, 
wie  einem  Feinde  den  Krieg  erklärte,  sondern  indem  man  sein 
Auftreten  als  Unruhestiftung  (tumulhis)  behandelte'),  wohl  in  der 
Absicht,  damit  rascher  zu  einem  friedlichen  Ziel  zu  gelangen.^) 


1)  Vgl.  was  Cicero  in  der  8.  Philippika  über  die  Ansichten  der  Kon- 
Bulare  sagt. 

2)  In  der  7.  Philippika,  die  während  der  Abwesenheit  der  Gesandten 
im  Senat  gehalten  wurde,  suchte  Cicero  zum  voraus  friedlichen  Gegen- 
vorschlägen entgegenzuarbeiten. 

3)  Die  8.  Philippika,  im  Senat  am  Tage  nach  dem  Beschlufs  gehalten, 
giebt  hierüber  an  §  1:  victa  est  propter  verbi  asperitcUem  te  {Pansa)  audore 
nostra  aententia;  vicit  L,  Caesaris,  qui  verbi  atroeitate  den^ta  orati&ne  fuit 
quam  sententia  lenior,   2 :  Belli  nomen  ponendum  in  sententia  non  putobant 
tumuUium  appeUare  mcUebant. 

4)  Eigentlich  war  tumuUus,  wie  Cicero  mit  Recht  hervorhebt,  stärker 
als  bellum  (3:  gravius  tumtUtum  esse  quam  beUum),  weil  das  Wort  herkOnun- 
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Für  den  Augenblick  aber  war  damit  gegeben  sofortiges  Auf- 
nehmen der  Feindseligkeiten  auf  dem  Kriegsschauplatz  und  Fort- 
setsung  der  Rüstungen  in  Italien,  deren  Ergebnis  dann  der  Konsul 
Pansa  ins  Feld  führen  sollte.  Unmittelbar  darauf  kam  offizielle 
Notiz  des  M.  Brutus  über  das,  was  er  in  Makedonien  erreicht, 
und  nur  diesem  thatsächlich  Erreichten  kann  man  es  zuschreiben, 
wenn  Pansa  bei  Vorlage  dieser  Meldung  im  Senat  das  Verlangen 
des  Brutus,  nun  als  Oberbefehlshaber  auf  dem  ganzen  dortigen 
Kriegsschauplatze  anerkannt  zu  werden,  befürwortend  vorlegte 
und  zur  Annahme  brachte.^)  Es  mochte  dies  durch  die  that- 
saehlichen  Umstände  geboten  sein  oder  nicht,  jedenfalls  zeigte 
es,  dafs,  was  Konsuln  und  Senat  an  Macht  zur  Verfügung  hatten, 
nicht  ausreichte,  um  die  Auktorität  der  B.egierung  als  die  herr- 
schende zu  erweisen:  sonst  wäre  man  nicht  genötigt  gewesen, 
die  Usurpatoren,  hier  den  Octavian,  dort  den  M.  Brutus  anzu- 
erkennen. Dieselbe  Strömung,  welche  zu  dem  letzterwähnten 
BeschluTs  geführt,  gestattete  nun  auch,  an  einigen  Verfügungen 
des  verstorbenen  Cäsar  und  des  Antonius  zu  rütteln  und  dem 
Verfahren  des  letzteren  hinsichtlich  der  Hinterlassenschaft  Gäsars 
zu  Leibe  zu  gehen^),  ohne  dafs  jedoch  dies  eine  andere  als 
symptomatische  Bedeutung  gehabt  hätte.  —  Mit  all  dem  war 
indessen  ftir  die  Kriegsoperationen  in  Oberitalien  der  Februar  und 
der  halbe  März  so  gut  wie  verloren  gegangen;  denn  das  Vor- 
rücken der  konsularischen  Truppen  bis  Bononia  war  nicht  von 
wesentlicher  Bedeutung,  half  insbesondere  den  in  Mutina  einge- 
schlossenen nicht. 

Kein  Wunder,  wenn  darüber  in  Rom  die  Freunde  des  An- 

lich  bei  besonderer  Gefahr  für  Born  gebraucht  und  demgemäfB  die  Mafs- 
regeln  der  Abwehr  getroffen  wurden.  Wenn  hier  tumuUus  das  für  Antonius 
mildere  sein  sollte,  so  verband  mau,  wie  es  scheint,  damit  den  Sinn,  dafs 
es  in  die  Hände  der  Konsuln  gelegt  sein  sollte,  mit  Beseitigung  der  Gefahr 
den  Kampf  beendigt  sein  zu  lassen;  nach  der  Schlacht  von  Mutina  nämlicb 
verlangten  nun  die  Anhänger  des  Antonius,  ut  vestitiu  muietur,  d.  h.  die 
saga  abgelegt,  der  Kriegszustand  als  aufgehoben  betrachtet  werde.  Phi- 
lipp. 14,  2. 

1)  Den  Antrag  Pansas  unterstützte  Cicero  mit  der  10.  Philippika,  nach- 
dem vorher  Calenns  dagegen  gesprochen.  Der  Antrag  lautete  (§  26):  %U%  — 
Brutus  pro  constäe  provinciam  Macedoniatn,  Illyriam  cunctamqut  Graeciam 
tueaiWy  defendcUy  custodiat  incolwmemque  canservet  eique  exercituiy  quem  ipse 
amsCümt  eomparavit,  prctesü  etc.  Hortenaius  sollte  Statthalter  von  Make- 
donien bleiben. 

2)  Vgl.  darüber  die  13.  Philippika. 
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tüuius  wieder  mit  VeriBittlungsvorscliIägen  kamen,  bei  denen  sie 
jetzt  —  man  sieht  nicht  klar,  weshalb  —  einen  Augenblick  so- 
gar den  Cicero  dazu  brachten,  dafs  er  bereit  war,  Mitglied  einer 
Gesandtschaft  an  Antonius  zu  werden^);  mit  seiner  schliefslichen 
Weigerung  wurde  die  Gesandtschaft  selbst  aufgegeben.  Inzwischen 
war  nun  aber  gegen  die  Mitte  des  März  auch  die  Nachricht  ge- 
kommen, dafs  Dolabella,  der  in  Syrien  dem  Cassius  zuvorge- 
kommen war,  den  Statthalter  von  Asien,  den  Cäsarmörder  Trebonius, 
grausam  getötet  habe.  Selbst  die  Freunde  des  Antonius  konnten 
in  der  Verurteilung  dieser  That  nicht  zurückbleiben,  und  es 
kostete  den  Calenus  wenig,  den  Yerdammungsantrag  gegen  Dola- 
bella zu  stellen:  die  Hauptfrage  aber  war,  wer  nun  den  Kampf 
gegen  Dolabella  au&ehmen  und  damit  die  Auktorität  des  Staats 
in  ganz  Vorderasien  vertreten  sollte.  Cicero  wollte  dies  in  der- 
selben Weise  dem  Cassius  verschaffen,  wie  man  es  dem  Brutus 
für  Makedonien,  Illyrien  und  Griechenland  übertragen'),  und  dann 
freilich  war  der  ganze  Osten  den  Cäsarmördern  förmlich  in  die 
Hände  gegeben;  dann  war  aber  auch  die  jetzige  Regierung  von 
ihnen  abhängig,  wenn  sie,  was  Cicero  als  selbstverständlich  an- 
sah, den  Krieg  gegen  Antonius  aufrecht  erhalten  wollte.  Kein 
Wunder,  wenn  der  Konsul  Pansa  hier  entschieden  Widerstand 
leistete  und  dafür  sorgte,  dafs  der  Vorschlag  Ciceros  im  Senat 
nicht  zur  Abstimmung  «kam,  der  Krieg  in  Syrien  vielmehr  den 
Konsuln  selbst  vorbehalten  blieb  und  Ciceros  Versuck,  in  einer 
Kontio  Stimmung  für  seinen  Vorschlag  zu  machen,  fehlschlug. 
Cicero  tröstete  sich  und  den  Cassius  damit,  dafs  thatsächlich  der 
letztere  in  Asien  alles  sich  nehmen  könne,  was  er  ihm  durch  den 
Senat  zu  verschaffen  versucht  hatte'),  aber  es  war  für  den  Erfolg 
doch  nicht  gleichgültig,  ob  Cassius  ein  legitimer  Heerführer  war 
oder  nicht,  und  vom  Eingreifen  im  Westen  wurde  er  damit 
vollends  abgehalten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  März  ging  nun  auch  der  Konsul 
Pansa  auf  den  Kriegsschauplatz  ab  und  übergab  die  Stellver- 
tretung  in   Rom    dem    städtischen    Prätor   M.    Cornutus,   einem 


1)  Der  Senat  beschlofs  darüber  am  19.  März.  Dnimann  1,  27B  deutet 
die  Zustimmung  Ciceros  in  einem  für  diesen  durchaus  ungünstigen  Sinne. 
Cicero  selbst  erklärt  in  der  12.  Philippika,  in  der  er  das  Fallenlassen  der 
Gesandtschaft  empfiehlt,  er  sei  gei&uscht  worden. 

2)  Dies  der  Zweck  der  11.  Philippika. 

3)  Vgl.  über  dies  alles  ad  fam.  12,  7. 
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Manne,  der  nur  für  die  formelle  Repräsentation  geeignet  war, 
so  dafs  die  materielle  Leitung  des  Senats  nun  ganz  bei  den  Kon- 
salaren  war.  Die  nächste  Entscheidung  lag  freilich  jetzt  auf  dem 
italischen  Kriegsschauplatze,  aber  die  Verwicklungen,  welche  die 
Provinzen  boten,  kamen  vor  den  Senat  in  Rom  und  dieser  allein 
konnte  die  Hilfsmittel,  welche  aus  den  verschiedenen  Teilen  des 
Reichs  zn- ziehen  waren,  verwerten.  Für  den  Augenblick  erfolg- 
los,  aber  eine  Warnung  für  die  Zukunft  waren  die  Yersohnungs- 
versuche  der  Statthalter  Lepidus  und  Plauens^);  sie  bildeten  für 
den  ersieren  bereits  den  Anfang  zum  Übergang  und  zeigten  hin- 
sichtlich des  zweiten,  dafs,  obgleich  derselbe  sonst  sich  eifrig  zum 
Senat  bekannte,  wenigstens  die  ciceronische  Seite  des  Senats  nicht 
auf  ihn  zählen  konnte.  Dagegen  stellten  sich  den  Republikanern 
zur  Verfügung  der  Statthalter  der  alten  Provinz  Afrika  Q.  Corni- 
fieins*)  und  von  Massilia  aus,  wo  er  sich  eben  mit  seiner  Flotte 
aufhielt,  S.  Pompejus.') 

Nach  einem  vergeblichen  Versuche  des  Antonius,  die  ihm 
gegenüberstehenden  Cäsarianer  zu  sich  herüberzuziehen,  wurde 
der  Kampf  vor  Mutina  ernsthaft  aufgenommen;  er  endigte  nach 
vorübergehendem  Erfolg  des  Antonius  in  der  zweiten  Hälfte  des 
April  infolge  der  Schlachten  von  Forum  Gallorum  und  Mutina 
mit  dem  Sieg  der  Konsuln/)  Aber  der  einzige  Erfolg  war  die 
Befreiung  Mutinas,  die  beiden  Konsuln  wurden  das  Opfer  des 
Kampfe,  der  eine  in  der  Schlacht,  der  andere  infolge  seiner  Ver- 
wundung, Antonius  entkam,  ohne  dafs  ihn  D.  Brutus  und  Octa< 
rian  verfolgten,   unterwegs    neue  Kräfte  an  sich   ziehend,  nach 

1)  Ad  fam.  10,  6,  1  (an  Plancus,  datiert  vom  20.  März,  dem  Tage  der 
betr.  Senatssitsung):  quae  recUatae  lüterae  sunt  in  sencUUy  nequaquam  con- 
senUre  cum  Fwmii  oratione  viäeniwr.  —  de  pcux  Htterae  vel  Lepidi  vel  ttuxe 
etc.  Cicero  spricht  darüber  in  der  13.  Phüippika,  in  eben  jener  Sitznng. 
Ober  das  Datnm  Drnm.  1,  288. 

2)  Ad  fam.  12,  25;  nach  diesem  Briefe  wnrde  die  Stellungnahme  des 
Q.  GomificiuB  im  Senat  am  19.  März  anerkannt.  Com.  hatte  als  Nachbar 
den  cäsarianischen  Statthalter  der  neuen  afrikanischen  Provinz  Nomidien 
T.  Seztias  nnd  in  seiner  eigenen  Provinz  seines  Postens  sich  zn  wehren 
gehabt.     Dio  48,  21. 

3)  Wenigstens  versicherte  dies  Cicero  im  Senat    Philipp.  13,  18. 

4)  Die  Daten  der  Schlachten  sind  nicht  genan  überliefert  Die  Aktion 
begann  am  15.  April  (Bericht  des  Galba  ad  fam.  10,  80,  1)  and  war  minde- 
stens 2  Tage  vor  dem  29.  zu  Ende.  (Vgl.  den  Brief  des  D.  Brutus  vom 
29.  Mai  ad  fiam.  11,  9.)  Die  Erzählung  von  den  Kämpfen  geben  App.  3,  66  ff. 
Dio  46,  37  ff. 
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Gallien,   wo   Lepidus   stand,   mit   dem   er  bereits  Verbindungen 
angeknüpft  hatte. 

Für  den  Fall  des  Verschwindens  beider  Konsuln   hatte  die 
alte  Verfassung  vor  Allem  das  Interregnum  vorgesehen,  um  eine 
Neuwahl  zu  veranstalten,  und  je  nachdem  die  Verhältnisse  lagen, 
konnte  man  dann  vermittelst  der  Konsuln  auch   noch  zu  einer 
Diktatur  gelangen,  um  über  den  getrennten  Kriegsschauplätzen 
Einheit  des  Kommandos  zu  haben  und  die  Auktorität  der  Regie- 
rung möglichst  kräftig  zu  vertreten;  allein  von  einem  Interregnum 
schreckten  wohl  die  Erfahrungen  der  Jahre  53  und  52  (1,  558) 
ab,   und  die  Diktatur  war  eben  feierlichst   abgeschafiFt  worden. 
Aber  man  wollte  auch  nicht  auf  andere  Weise  sofort  zu  neuen 
Konsuln  kommen,  schob  die  Wahlen  hinaus,  und  so  stand  das 
republikanische   Regiment   in   Rom   wieder   einmal   Heerführern 
geföhrlichster  Art  gegenüber  ohne  ein  magistratisches  Oberhaupt 
von  Auktorität,   mit  einem  unselbständigen  Stellvertreter  eines 
solchen,  ohne  irgend  namhafte  eigene  Truppen,  angewiesen  auf 
die  Unterstützung  entlegener  Provinzialheere,  die  in  diesen  Pro- 
vinzen selbst  mit  Gegnern  zu  kämpfen  hatten,  die  Oberleitung 
aber   wollte   die   rednerische   Rührigkeit   eines   Konsulars    über- 
nehmen.  Eine  solche  Schwäche  der  Stellung  der  Senatsregierung 
lud  die  Heerführer  aus  Gäsars  Schule  geradezu  ein,  sich  gegen 
sie  zu  verschwören.^)  —  Cicero  freilich  und  die,  welche  im  Senat 
sich  zu  ihm  hielten,  dachten  zunächst  gar  nicht  an  das  Bedenk- 
liche der  Lage^;  wohl  machte  Cicero  denen  gegenüber,  welche 
schon   nach   dem   ersten  Siege   der  Konsuln   in   Oberitalien   im 
Interesse  des  Antonius  den  Kampf  als  beendigt  ansehen  wollten, 
geltend,  daXs  Antonius  vernichtet  sein  müsse,  ehe  man  das  Kriegs- 
kleid ablegen  dürfe  ^);  allein,  da  er  die  Lage  nicht  übersah,  ver- 
griffer sich  vollständig  in  den  Mitteln,  welche  zu  diesem  Ziele  führen 
sollten.  Nach  dem  Entsatz  von  Mutina  wurde  Octavian  durch  demon- 
strative Zurücksetzung  beleidigt  und  D.  Brutus,  der  bis  jetzt  ffir 


1)  Dies  sah  anch  D.  Bnitns  wohl  ein.    Ad  fean,  11,  10. 

2)  Ad  fam.  11,  14:  victoria  nuntiata  in  9Hu2to  saeetäa  videbamus  remp, 
liberatam;  auch  die  Beitdem  bis  in  dem  betr.  Brief  eingetretene  Einsicht  in 
den  mangelhaften  Erfolg  d&mpfte  nur  etwas  die  Zuversicht. 

S)  Vgl.  die  14.  Philippika.  Es  wurde  nun  auch  Antonius  förmlich  als 
Feind  erklärt.  Liv.  epit.  119:  hostis  a  senatu  cum  omnibus,  qui  intra  pra^ 
sidia  eiu8  essenty  iudiea^  est.  Nach  ad  Brut,  1,  6,  1  w&re  dies  am  26.  April 
geschehen. 


-     79     - 

die  republikanische  Sache  so  gat  wie  nichts  geleistet^  ihm  voran- 
gesetzt, nm  nun  sich  erst  recht  unfähig  zu  zeigen.^)  In  Born 
wurde  eine  Zehnmännerkommission  zur  Revision  des  Verfahrens 
von  Antonius  mit  den  cuia  Caesaris  eingesetzt  und  eine  zweite, 
welche  die  Ackerverteilung  mit  Beziehung  auf  die  siegreichen 
Trappen  in  die  Hand  nehmen  sollte.  Diese  letztere  hatte  nicht 
blofs  darin  eine  Spitze  gegen  Octavian*),  dafs  er  nicht  in  diese 
Kommission  gewählt  wurde,  sondern  man  sprach  auch  von  Hint- 
ansetzung seiner  Veteranen  gegenüber  den  bei  den  Kämpfen  be- 
teiligt gewesenen  neuausgehobenen  Truppen.  Andrerseits  gab 
man  nun  dem  Gassius  den  Oberbefehl  in  den  asiatischen  Pro- 
▼inaen  und  dem  S.  Pompejus  ein  legitimes  Flottenkommando  ^), 
näherte  sich  also  allem,  was  anticäsarianisch  war,  ohne  zu  be- 
denken, dafs  dem  gegenüber  nun  auch  die  ganze  alte  cäsarianische 
Partei  sich  zusammenfinden  konnte. 

Unter  diesen  Umständen  vollzog  sich  am  29.  Mai  die  Ver- 
einigung von  Antonius  und  Lepidus.  Diese  erhielt  zwar  scheinbar 
ein  Gegengewicht  dadurch,  dafs  auch  Plauens  und  D.  Brutus,  die 
für  das  nächste  Jahr  designierten  Konsuln,  in  derselben  narbo- 
nensiscfaen  Provinz  sich  vereinigten^),  allein  diesen  beiden  fehlte 
jede  Initiative.  Nun  dachte  Cicero  an  Brutus  und  Gassius  und 
rief  die  afrikanischen  Truppen  des  Comificius  herbei '^),  indes  jene 
kamen  nicht,  und  die  afrikanischen  Legionen  hatten  unter  Gäsar 
gedient.  Den  Lepidus  nunmehr  wie  den  Antonius  als  Feind  zu 
betrachten,  wagte  man  übrigens  auch  in  Rom  noch  nicht  —  er 
selbst  hatte  gemeldet,  er  sei  in  einer  Zwangslage  gewesen.  Erst 
am  30.  Juni,  als  man  sich  über  den  Sinn  jener  Vereinigung  nicht 
mehr  täuschen  konnte,  erklärte  man  ihn  als  Feind  des  Staats^, 
sah  sich  aber  eben  deshalb  genötigt,  den  Octavian,  den  man 
hatte  bei  Seite  schieben  wollen,  wieder  beizuziehen  mit  dem 
Auftrag,  die  in  Gallien  stehenden  Feinde  gemeinsam  mit  D.  Brutus 


1)  App.  3,  74  f.^  wo  Octavian  anfser  durch  die  Thatsachen  anch  noch 
durch  den  sterbenden  Panaa  über  das  Verhalten  des  Senate  gegen  ihn  be- 
lehrt wird.    Dio  46,  40. 

5)  VgL  hierüber  besonders  ad  fam.  11,  20  f. 

3)  Dio  46, 40,  wo  jedoch  ungenau  das  dem  M.  Brutus  schon  früher  er- 
teilte Kommando  zugleich  erw&hnt  wird. 

4)  Vgl.  über  beide  Daten  den  Bericht  des  Plauens  ad  fam.  10,  23. 

6)  Ad  fam.  11,  14,  26. 

6)  Ad  foin.  10,  36  (entschuldigender  Bericht  des  Lepidus);  12,  10,  1 
(Bescblufs  der  Ächtung). 
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zu  bekriegen.^)  Indes  hatte  aber  Octavian  ein  anderes  Ziel  vor 
sich^  das  Konsulat.  Als  man  nach  der  Schlacht  bei  Mutina 
zwei  seiner  Legionen  dem  D.  Brutus  zugewiesen  hatte,  hatten 
sich  diese  geweigert,  von  ihm  wegzugehen,  und  seitdem  war 
Octavian  noch  weiter  der  Stimmung  seiner  Truppen  gewifs  ge- 
worden. Nachdem  er  nunmehr  durch  den  neuen  Kriegsauftrag 
auch  zu  genügender  Stärke  gelangt  war,  liefs  er  im  Juli  durch 
eine  Deputation  seines  Heeres  für  sich  das  Konsulat  verlangen. 
Als  der  Senat  die  empörerische  Forderung  zurückwies,  marschierte 
Octavian  gegen  Rom.  Nun  zeigte  sich,  wie  wehrlos  der  Senat 
war.  Dem  stadtischen  Prätor,  als  Kommandierenden  des  Senats, 
stand  eine  einzige  Legion  von  den  Rüstungen  für  den  mutinen- 
sischen  Krieg  her  zu  Gebot,  mit  ihr  konnte  er  die  2wei  aus 
Afrika  gekommenen  verbinden  und  so  versuchen,  die  Stadt  zu 
verteidigen,  aber  auch  diese  Truppen  gingen  zu  Octavian  über 
und  die  Hoffnung,  dafs  diesem  seine  eigenen  Soldaten  abtrünnig 
gemacht  werden  könnten,  erwies  sich  als  trügerisch.  Man  mufste 
nachgeben,  die  Konsularwahlen  anordnen,  und  so  wurde  am 
19.  August  Octavian  Konsul^)  mit  einem  von  ihm  bestimmten 
Kollegen  Q.  Pedius.  Unter  den  Senatoren,  welche  im  Lager  des 
Octavian  erschienen  waren,  befand  sich  auch  Cicero;  war  es  der 
Stachel  der  Demütigung  oder  unüberwindliche  Neigung  zu  Ulu- 
sionen  —  er  war  es,  der  nochmals  in  der  Nacht  darauf  durch 
ein  blofses  Gerücht  sich  verleiten  liefs,  auf  Abfall  der  Truppen 
Octavians  zu  rechnen,  um  sofort  wieder  enttäuscht  zu  werden.') 
Die  Wahl  der  neuen  Konsuln  wurde,  da  ein  Interregnum  schon 
deshalb  nicht  zulässig  erfunden  wurde,  weil  möglichst  rasche 
Herstellung  der  vollendeten  Thatsache  notig  war,  durch  zwei  vom 
städtischen  Prätor  bestellte  Wahlkommissäre  konsularischer  Ge- 
walt zustande  gebracht.*) 

1)  App.  3,  86.  Vgl.  auch  ad  fam.  10,  24.  —  Von'bier  an  ist  man,  da 
die  Ciceronische  QueUe  aufhört,  auf  die  Historiker  angewiesen. 

2)  Monam.  Ancyr.  tab.  lat  1, 7:  PoptUus  eodem  anno  me  consulem,  cum 
[cos.  uterque  beßo  ceci]  disset,  —  creavit 

8)  App.  3,  92,  93  f.:  ^  ßovlrj  yvKrop  ig  to  ßovXsvrij^ioy  nvpid'BOP  Kixi- 
Qmvog  inl  vaig  ^Qatg  atvovg  dtiiovfiivov, 

4)  Dio  46,  45:  vnctxog  nffog  xov  driitov  dnEÖsix^t  ^vo  xi.vmv  artl  vna- 
xav  nffog  xäg  aif%ai(^Baiag  atQsd'ivxiov ,  insl  ddvvaxov  f^v  (isüoßaöilia  dC 
oXiyav  ovxmg  In  avxdg  %axä  xä  ndxQia  fsviad-ai^  nollmv  dvdQmv  xmv  tag 
svnaxQi9ecg  aQxäg  i%6vxmv  dieodriftovvxmiß.  Es  scheint  demnach  immerhin  in 
Erwägung  gekommen  ku  fein,   die  konstitutionelle  Form  des  rnterregnuma 
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1^3.  So  war  denn  nun  der  Erbe  Cäsars  an  der  höchsten  OotevUns  Kon- 
ms^stratischen  Stelle  im  Reich.  Es  war  allerdings  nur  die  einigang  mit 
ordentliche  republikanische  Magistratur^  also  koUegialisch  und  Lepidui. 
zeitlich  beschränkt,  aber  da  der  Kollege  unbedingt  von  ihm  ab- 
hängig war,  so  fiel  diese  Beschränkung  thatsächlich  weg;  die 
zeitliche  dagegen  kam  voll  in  Rechnung  und  war  um  so  wich- 
tiger,  weil  es  sich  ja  nur  um  ein  Nachkonsulat  Ton  wenigen 
Mooaten  handelte.  Da  es  undenkbar  war,  dafs  Octavian  sich 
damit  begnQgte,  so  lag  hierin  der  unmittelbare  Antrieb,  so  bald 
wie  möglich  für  eine  länger  befristete  Gewalt  zu  sorgen*  An 
rechtzeitiger,  dabei  aber  nicht  übereilter,  sondern  sicherer  und 
zielbewulüster  Fürsorge  hieftir  liefs  es  Octavian  auch  nicht  fehlen. 
Das  erste,  worauf  er  bedacht  war,  war  die  Erfüllung  der  Erb- 
schaftsbedingungen mit  ihren  Rechten  und  Lasten.  Nachdem,  um 
allen  Anfechtungen  zu  begegnen,  und  der  Adoption  einen  publi- 
cistischen  Charakter  zu  geben,  dieselbe  nunmehr  auch  durch  die 
Formalität  der  Euriengenehmigung  bestätigt  war,  wurden  die 
materiellen  Tom  Testament  auferlegten  Lasten  an  Legaten  und 
Schenkungen,  soweit  sie  noch  nicht  ausgefolgt  waren,  voUends 
erledigt  und  dann  der  moralischen  Anforderung  der  Bestrafung 
der  Mörder  genug  gethan.  Durch  ein  von  dem  Kollegen  Pedius 
eingebrachtes  Gesetz  wurde  ein  Spezialgerichtshof  für  diesen  Fall 
errichtet,  die  direkten  und  indirekten  Teilnehmer  in  Anklage* 
stand  versetzt  und  vorgeladen  und,  da  niemand  erschienen,  in 
Abwesenheit  verurteilt,  demgemäüs  in  die  Acht  erklärt  und  ihres 
Vermögens  verlustig  gesprochen.^)  Nunmehr  war  alles  hinfallig, 
was  dem  Brutus  und  Gassius  vom  Senat  verliehen  worden  war, 
and  dem  letzteren  sollte  gleichzeitig,  indem  Dolabella  restituiert 
wurde,  ein  Gegner  gegenübergestellt  sein,  der  von  rechtswegen 
ihn  zu  bekämpfen  und  die  Achtung  zu  vollziehen  hätte,  —  letzteres 
ohne  Bedeutung,  da  Dolabella  von  Gassius  bedrängt,  zur  Zeit  da 

anzawenden.  —  Städtischer  Pr&tor  war,  nachdem  ComntiiB  sich  selbst  enir- 
leibt  hatte,  Q.  Gallins.    App.  8,  9S.  96. 

1)  Monmo.  Ancyr.  1, 10:  ^f  parentem  tneum  interfecenmt,  eo8  in  exilium 
txpuii  iudiciis  legiümü  ultus  eorum  faeinus.  Über  die  Qoästio  der  Jtx  Pedia 
Tgl.  Appian  3,  95.  Dio  46,  48.  Vell.  2,  69:  lege  Pedia,  quam  consul  Pedius 
cdUega  Caesaris  UdercU,  amnibus,  g^ui  Caesarem  patrem  imUrfeceram^,  aqua 
ignique  damnoHe  interdietum  erat,  quo  tempore  Capito,  patnms  meus,  vir 
ordims  tenatorii,  subscripsit  in  C.  Cassium.  Über  Motive  and  das  Verfahren 
bei  diesem  letzten  republikanischen  Kriminalgesets  vgL  Zampt,  Kriminalr. 
der  rdm.  Rep.  2,  2,  489  ff. 

Hersog,  d.  rOm.  Staatsrerf.  IL  1.  6 
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der  Beechlufs  in  Rom  erfolgte,  sich  selbst  getötet  hatte.  Damit 
waren  aber  bei  Beginn  des  neuen  Konsulats  die  bedeutendsten 
Heerführer  im  Osten  und  Westen  zu  gleicher  Zeit  geächtet  und 
Octayian  zum  Krieg  gegen  beide  bevollmächtigt,  alle  diejenigen 
ferner,  welche,  wie  Cicero,  bisher  gestützt  auf  die  offizielle  Stellung 
des  Brutus  und  Cassius,  mit  diesen  in  Verbindung  geblieben 
waren,  vor  die  Alternative  gestellt,  jede  Verbindung  abzubrechen 
oder  ihr  Schicksal  zu  teilen,  unter  den  im  Felde  stehenden  bis- 
herigen Beauftragten  des  Senats  sodann  war  nun  auch  D.  Brutus 
geächtet  und  damit  die  Lage  in  Gallien  aufs  neue  in  Frage  ge- 
stellt. Indessen  zwischen  zwei  über  beträchtliche  Hilfsmittel  ver- 
fügende Feinde  gestellt  zu  bleiben,  hatte  Octavian  nicht  im  Sinn, 
und  die  Lösung  der  Situation  war  schon  seit  der  Schlacht  bei 
Mutina  vorbereitet.  Selbstverständlich  konnte  sie  nur  in  einer 
Verbindung  mit  Antonius  bestehen,  die  von  dem  Augenblick  in 
Aussicht  genommen  war,  da  er  nach  jener  Schlacht  den  gefange- 
nen Truppen  des  Antonius  die  Bückkehr  zu  diesem  &ei  stellte.^) 
Seitdem  hatte  der  letztere  seine  Stellung  wesentlich  verstärkt, 
sich  mit  Lepidus  vereinigt,  den  Statthalter  des  jenseitigen  Spaniens, 
Asinius  Pollio,  der  vom  Senat  früher  mit  seinem  Heere  nach 
Italien  berufen  worden  war,  zum  Anschlufs  gewonnen,  nicht 
minder  den  Plauens,  der  den  geächteten  D.  Brutus  abstief s  und 
damit  der  Rache  des  Antonius  preisgab.  Es  fehlte  nur  noch 
Octavian,  um  die  ganze  cäsarische  Partei  vereinigt  zu  haben. 
Der  Kreis  wurde  auch  sofort  geschlossen.  Nachdem  Octavian, 
anscheinend  gegen  Antonius,  ausgezogen  war,  brachte  Pedius  den 
Antrag  auf  Zurücknahme  der  Achtserklärung  gegen  Antonius  und 
Lepidus  ein,  Octavian,  darüber  während  des  Marsches  befragt, 
stimmte  zu.  Noch  blieb  die  persönliche  Annäherung  der  Führer 
übrig,  mit  der  die  Festsetzung  der  gegenseitigen  Bedingungen 
wenigstens  für  die  nächste  Zeit  verbunden  sein  mufste.  Wie 
schon  unmittelbar  nach  Cäsars  Tode  Lepidus  im  richtigen  Augen- 
blick eingegriflFen,  so  war  er  auch  jetzt  der  geeignete  Vermittler.^) 
Der  Schauplatz  der  letzten  Kämpfe,  eine  Flufsinsel  bei  Bononia, 


1)  App.  3,  80. 

2)  Appian  (4,  2  ff.)  und  Dio  (46 ,  64  ff.)  geben  außfOhrliche  Erz&hlung 
nach  guter  Quelle,  der  erstere  insbesondere  mit  wertvollem  Detail.  8ueton 
Aug.  27.  Vell.  2,  65,  die  Epitomatoren  des  Livius,  auch  Plutarch  Cic.  46. 
Anton.  19  geben  kurz  die  Konstituierung  des  Triumvirats  und  haben  sonst 
nur  Interesse  für  die  Proskriptionen. 
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war  der  Ort  der  Zusammenkunft.  Die  Besprechung  mufste  sich 
naturgemä£s  beziehen  auf  die  Formulierung  der  neu  aufzurichtenden 
Gewalt,  auf  die  Ausgleichung  der  Ansprüche  an  die  Ausübung 
derselben,  auf  die  Sicherung  gegen  die  Gegner  sowie  die  Belohnung 
der  Heere  und  der  hervorragenden  einzelnen  Anhänger.  Die  Ge- 
walt mufste  notwendigerweise  eine  aufserordentliche  und  höchste 
sein,  zugleich  aber,  um  den  nicht  eingestandenen  aber  selbst- 
verständlichen Sonderinteressen  Spielraum  zu  lassen,  eine  zeitlich 
begrenzte  und  provisorische.  Das  letzte  Moment  fand  nach  früheren 
Vorgängen  seinen  Ausdruck  in  der  Zweckbestimmung  einer  Neu- 
gestaltung des  Gemeinwesens;  für  die  Zeitbegrenzung  wurden  fünf 
Jahre  in  Aussicht  genommen;  der  Vermittler  Lepidus  sollte  mit 
den  zwei  andern  gleichberechtigt  in  die  neue  Regierung  eintreten, 
alle  drei  teilten  unter  sich  das  Provinzialgebiet;  die  Heeresmacht 
and  damit  zugleich  auch  die  nächsten  Aufgaben  der  Kriegführung. 
Die  bisherigen  Faktoren  der  Verfassung  blieben  in  ihren  Funk- 
tionen, nur  durch  die  aufserordentliche  Gewalt  beschränkt^),  für 
die  Magistraturen  wurde  die  Verteilung  unter  die  Anhänger  eben- 
falls für  fünf  Jahre  verabredet,  die  Besetzung  der  nächsten  Eon- 
salate teils  für  die  Oberhäupter  selbst,  teils  für  die  obersten  ihrer 
Anhänger  in  Anspruch  genommen.  Den  Gegnern  war  rücksichts- 
lose  Vernichtung  bestimmt,  den  friedlichen  wie  den  in  Waffen 
stehenden,  und  für  eine  Anzahl  der  hervorragendsten,  darunter 
Cicero,  unmittelbar,  noch  vor  dem  Einzug  in  Rom,  angeordnet.') 
Die  Belohnung  der  Heere  sollte  auf  Kosten  Italiens  vor  sich 
gehen,  die  römische  Bürgerschaft,  mit  der  man  zu  rechnen  hatte, 
war  jetzt  im  Lager,  das  Heer  vor  allem,  dessen  Kern  die  cäsa- 
rischen Veteranen  waren,  repräsentierte  die  Einheit  der  neuen 
Gewalt  und  deren  Kontinuität  mit  der  Ton  Cäsar  eingeleiteten 
Ordnung  des  Staats,  diesem  Heer  mufste  die  friedliche  Bevölke- 
rung Italiens  weichen,  und  achtzehn  Städte  wurden  dazu  bestimmt, 
ihr  Land  für  die  Belohnung  der  Soldaten  nach  beendigtem  Kriege 
abzutreten.  Nach  diesen  Verabredungen  erfolgte  im  November 
der  Marsch  nach  der  Hauptstadt,  in  welche,  da  selbst  der  Be- 
vollmächtigte des  Octavian,  Pedius,  von  dem  Verabredeten  nicht 


1)  Über  die  Art  dieser  Beschrankiuig  s.  unten. 

2)  Über  die  Zahl,  ob.  12  oder  17,  ist  Appian,  der  c.  6  dies  Detail  gpiebt, 
nicht  sicher.  Da  diese  Exekutionen  vor  das  titische  Gesetz  fallen,  auf 
Grand  dessen  die  Proskriptionstafeln  aufgestellt  wurden,  so  sind  sie  nackte 
Gewaltthaten. 

6* 
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in  Kenntnis  gesetzt  worden,  die  drohende  Gefahr  mit  dem  ganzen 
Gewicht  des  überraschenden  eingefallen  war.  Der  Einzug  selbst 
erfolgte  mit  voller  Entfaltung  der  Macht  jedes  einzelnen  drei 
Tage  nacheinander.  Da  Pedius  unter  den  Versuchen,  die  Bevölke- 
rung zu  beruhigen,  wie  gesagt  wird,  infolge  eigener  Aufregung 
gestorben  war,  so  wurde  ein  Tribun  P.  Titius  damit  beauftragt, 
den  Inhalt  des  Abkommens  von  Bononia  in  Form  eines  Gesetzes 
bei  den  Tributkomitien  einzubringen,  und  es  geschah  dies  ohne 
Beobachtung  der  vorbereitenden  Formen  am  27.  November.  Der 
Titel  der  neuen  Gewalthaber  war  Illviri  reipublicae  constituendae, 
so  dafs  also  die  so  vereinigten  den  Namen  Triumvim  nicht  wie 
einst  Pompejus,  Cäsar  und  Grassus  bloik  thatsächlich  (1,  545  A.  1), 
sondern  von  Gesetzes  wegen  hatten.  Die  Zeitfrist  von  fünf 
Jahren  wurde  der  Frist  des  Amtswechsels  entsprechend  gerichtet, 
als  ob  der  Übergang  in  die  ordentliche  Magistratur  vorbehalten 
wäre,  und  demgemäfs  bestimmt  vom  27.  Nov.  43  bis  31.  Dez.  38.^) 
Das  Konsulat  wurde  sofort  noch  für  den  Rest  des  Jahres  neu  be- 
setzt. Wie  einst  in  dem  Verhältnis  zwischen  Pompejus  und  Cäsar, 
so  sollte  auch  jetzt  eine  Verlobung,  die  des  Octavian  mit  der  Stief- 
tochter des  Antonius,  die  Eintracht  verbürgen.  ^)  Die  Proskriptionen, 
die  noch  in  der  Nacht  nach  jenem  Volksbeschlufs  bekannt  gemacht 
wurden^),  kamen  unverzüglich  zur  Ausführung;  sie  räumten  unter 


1)  Monum.  Ancyr.  1,  8:  (popülus)  me  triumvirum  reipublieoie  con^ 
8Htuend[ae  creavit'].  Titel  auf  Münzen:  III  vir  r.  p.  c,  Cohen  1,  p.  32 — 60, 
ebenso  in  den  fasti  Colot.  zum  J.  711,  corp.  inscr.  lat  1  p.  466  und  in 
den  Triumphalfasten  ebendas.  p.  461.  Appian  4,  7:  dr^yAtqxo^  flovnXiog 
TCxioq  ivonod'iTSi  naivriv  ccQXfiv  inl  xaraatdcEi  zav  TUCQOvxmv  ig  icBvrasxhg 
Bivat  T^ioSy  avdqmv  —  tcov  laxvovoav  vndxotg  —  ovxs  Siaav^iuczog  ig  Soxi- 
fuiaiav  ovzB  %vqiag  ig  xrjv  %BiQOXQvCav  rjfiiQag  ngoxsd'tütrig,  dH'  avxinLa 
iüVQOvxo  b  vofiog;  in  der  Oberschrift  des  Edikts  c.  8  nennen  sie  sich  o[ 
XBtQOXovrj^ivxsg  agfiocai  xal  diOQd'möai  xd  xoivd,  Dio  46,  56:  %oiv^  xovg 
xQsig  ngog  xe  dioCuriciv  %ul  nqog  xaxdaxaciv  xmv  ngayiLaxatv  imfult^xag  xi 
xtvctg  %al  diogd'aixdg  %al  xovxo  ov%  ig  dsl  drfisv  diX  ig  ixjj  nivxs  aCpfd^f  at, 
äaxB  xd  xe  aXAa  ndvxa,  %dv  fijidlv  vnhQ  avxav  fiijrc  toS  d^ft^  (irjxB  xy 
ßovl^  xoivmaoictj  SioinBiv  xal  xdg  dgx^S  '^^S  '^^  alXag  xifidg  otg  av  id'Bliiemai 
didovai;  47,  2:  nal  nagaxifrilta  xd  do^avxd  afputt  did  xmv  drjfuigx^^  ivoi^o- 
d-BXTiüav.  Die  zeitliche  Befristung  fast.  Colot.  z.  J.  711  d.  St:  ea;  a.  d.  V. 
Kai.  Dec.  ad  pr.  K.  Jan.  sext(as). 

2)  Dio  46,  66.  Flui  Ant.  20.  Dais  diese  Ehe  nicht  zum  Vollzug  kam, 
sagt  Sueton  Aug.  62. 

8)  Das  Proskriptionsedikt  giebt  Appian  4,  8.  Derselbe  giebt  c.  5  als 
beiläufige  Gesamtzahl  der  proskribierten  Senatoren  300  (so  auch  Flut  Ant.  20), 
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den  Republikanern  so  auf,  dafs  aufserhalb  der  Heere  der  Cäsar- 
morder  und  des  S.  Pompejus  «von  einer  republikanischen  Partei 
nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Zum  Zeichen  dafür  aber,  dafs 
die  Erinnerung  an  den  verewigten  Cäsar  die  Verbindung  der  drei 
zusammenhalte,  wurde  durch  verschiedene  Beschlüsse  dessen  An- 
denken gefeiert,  seine  gottliche  Würde  anerkannt  und  die  Er- 
richtung eines  Tempels  für  ihn  beschlossen.^) 

13.  Die  Periode  von  Cäsars  Tode  bis  zur  Aufrichtung  des  Kritik  der 
Triamrirats  ist  die  letzte,  in  welcher  die  republikanische  Yer-  Republik, 
fassung  wirklich  in  Geltung  war,  und  zwar  so  vollständig  wie 
möglich,  da  sie  ja  sogar  auf  die  Ausnahmegewalt  der  Diktatur 
verzichtete.  Dafs  diese  Periode  so  kurz  ausfiel,  war  durch  die 
Umstände  nicht  notwendig  gegeben.  Es  waren  wohl  durch  das, 
was  Cäsar  an  Einrichtungen  und  Anhängern  hinterliefs,  viele 
Schwierigkeiten  gegeben;  allein  wenn  diejenigen,  die  ihn  beseitigt 
hatten,  entschlossen  die  Regierung  in  die  Hand  nahmen,  so  war 
eine  Periode  der  Restauration  von  einiger  Dauer  so  lange  nicht 
undenkbar,  als  nicht  ein  überlegener  populärer  Mann  auftrat.  Ein 
solcher  war  aber  zunächst  nicht  in  Sicht,  und  bei  dem  persön- 
lichen Ansehen,  welches  Brutus  genofs,  sowie  mit  einer  Macht, 
wie  er  und  Cassius  sie  später  anzubringen  wufsten,  war  ein  Sieg 
der  republikanischen  Sache  über  die  Prätendenten  aus  Cäsars 
Hinterlassenschaft,  auch  wenn  man  von  Zufällen,  wie  sie  sich  aus 
der  persönlichen  Teilnahme  derselben  an  den  Kämpfen  ergeben 
konnten,  absieht,  wohl  möglich.  Ohne  Zweifel  wären  über  die  Zeit 
des  Kampfes  Ausnahmegewalten  nötig  gewesen,  allein  da  bei  der 
Persönlichkeit  und  ganzen  Stellung  der  Führer  als  Resultat  eines 
Siegs  die  Wiederkehr  der  Republik  nicht  zweifelhaft  war  —  wenn 


der  Bitter  2000  an.  Wenn  Livins  ep.  120  nur  180  Senatoren  nennt,  so 
waren  dies  wohl  die  anf  der  ersten  grOfseren  Liste  stehenden.  Yal.  Max. 
9i  5,  4  zeigt  an  einem  konkreten  Beispiel^  wie  willkürlich  verfahren  wurde. 
1^  nicht  blols  auf  die  politische  Stellang,  sondern  auch  auf  die  Einträg- 
lichkeit der  Konfiskation  gesehen  wurde,  wird  überall  heryorgehoben,  ebenso 
daf«  nach  Art  und  Umfang  diese  Proskription  schlimmer  war  als  die  snlla- 
uMie.  In  der  Entschnldigang  Octavians  geht  am  weitesten  Vell.  2^  66 
mit  seinem  repugnante  Caesare  sed  frustra  adversus  duos.  Am  richtigsten 
charakterisiert  wohl  seine  anfängliche  Opposition  und  spätere  Konsequenz 
in  der  Durchführung  Sueton  c.  27.  Appian  4,  16  sagt,  dafs  es  eine  ganze 
Litteratar  über  die  Proskriptionen  gab  {noUa  9*  hxiy  xal  noXkol  ^Pmftaüov 
t*  noUnSg  pißlotg  ovr«  nwiyQitipav  itp  iavxmv). 
1)  Dio  47,  18. 
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auch  der  Republik  mit  allen  Schäden  des  früheren  aristokrati- 
schen Regiments  — ,  so  wären  derartige  Inkonsequenzen  der  re- 
publikanischen Idee  nicht  nachteilig  gewesen.^)  Die  Fehler  der 
Republikaner  sind  es,  welche  der  wiederhergestellten  Verfassung 
ein  so  jähes  Ende  bereiteten.  Nicht  blofs  versäumten  die  Cäsar- 
mörder den  Moment,  sich  der  Gewalt  zu  bemächtigen^  nicht  blofs 
überliefsen  die  Anhänger  der  Republik  im  Senat  Monate  lang  die 
Exekutive  dem  Gegner  derselben,  sondern  auch,  nachdem  dieser 
Gegner  zu  offener  Feindseligkeit  gebracht  war,  versäumte  man 
ihm  gegenüber  die  volle  Einigung  dessen,  was  Interesse  an  Er- 
haltung der  alten  Verfassung  hatte,  glaubte  insbesondere  in  Rom, 
mit  den  neuen  Konsuln  und  vom  Senat  aus  eine  Regierung  durch- 
führen zu  können,  die  über  den  Extremen  stand,  und  wagte  nicht, 
sich  offen  zu  denjenigen  zu  bekennen,  die  allein  die  Verteidiger 
der  alten  Verfassung  sein  konnten.  Nichts  war  in  dieser  Be- 
ziehung verderblicher,  als  die  Führung  Ciceros,  der  sehr  reellen 
und  entschlossenen  Feinden  gegenüber  fortwährend  mit  Illusionen 
sich  wafifnete.  Vielleicht  in  der  Meinung,  dafs  die  republikanische 
Sache  mehr  Anhänger  gewänne,  wenn  man  sie  nicht  einfach  mit 
der  der  Cäsarmörder  identifiziere,  jedenfalls  mit  einer  gewissen 
Scheu  vor  ihnen  und  in  dem  Bestreben,  von  seiner  Stellung  als 
Senatsredner  aus  die  Leitung»  der  Dinge  in  der  Hand  zu  behalten, 
verhinderte  er,  als  es  Zeit  war  anders  zu  verfahren,  die  Herbei- 
ziehung jener  und  rief  erst  nach  ihnen,  als  es  zu  spät  war.  Aber 
nicht  blofs  durch  diese  Unterlassung,  sondern  auch  durch  das, 
was  er  zur  Ausführung  brachte,  hat  er  zum  Untergänge  der  Re- 


1)  Eine  solche  Inkonsequenz  war  es,  wenn  Brutns  auf  die  im  Bereich 
seines  Kommandos  geprägten  Münzen  seinen  Kopf  setzen  liefs  (Cohen  1  p.  26  f., 
Mommsen,  röm.  Münzw.  1  S.  740)  und  eine  materiell  viel  wichtigere,  wenn 
Cicero  Philipp.  11,  28  sagt:  Qua  lege,  quo  iure  {C.  Cassius  in  Syriam  pro- 
fectus  est)?  Eo  quod  Juppiter  ipse  sanxit,  ut  omnia,  quae  reip,  saltUaria 
essent,  legitima  et  iusta  lidbeTentur.  Est  enim  lex  nihil  aliud  nisi  recta  et  a 
numine  deorum  tracta  ratio,  impeians  honesta  prohihens  contraria;  liuic  igitur 
legi  paruit  Cassius,  cum  est  in  Syriam  profectus,  alienam  provinciam,  si 
hamines  legibus  scriptis  uterentur,  his  vero  oppressis  suam  lege  naturae. 
Cicero  citiert  hier  sich  selbst  aus  de  leg.  1,  6:  lex  est  ratio  summa  insita 
in  natura  quae  iubet  ea  quae  facienda  sunt  prohibetque  contraria,  wozu  hin- 
sichtlich der  Anwendung  zu  vergleichen  ebendas.  2,  11  —  14.  Als  Cicero  im 
J.  52  bei  Abfassung  der  Schrift  de  legibus  zuerst  diese  Theoiie  entwickelte, 
handelte  es  sich  um  eine  Ausnahmestellung  für  Pompejus.  Damals  der- 
artige Gedanken  auszusprechen,  war  für  die  Republik  jedenfalls  gefährlicher 
als  gegenüber  einem  Brutud  oder  Cassius. 
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publik  beigetragen.  Die  rhetorische  Energie  seiner  Philippiken 
hat  in  den  Augen  vieler  gerade  dieser  Periode  seines  Lebens 
eiaen  besonderen  Glanz  verliehen ,  die  Verwerflichkeit  seiner 
Gregner  hat  diesen  Eindruck  verstärkt,  und  sein  Ende,  tragisch 
an  sich  selbst  wie  dadurch,  dafs  es  mit  dem  Ende  der  Bepublik 
zusammenfallt,  nimmt  vollends  das  Urteil  gefangen.  Und  doch 
kann  man  über  diese  Periode  seines  Lebens  nicht  anders  urteilen, 
als  über  seine  frühere  politische  Thätigkeit.  Es  ist  nicht  nötig, 
hiefar  den  fär  ihn  unglücklichen  Umstand  auszubeuten,  dafs  die 
Erhaltung  seiner  Korrespondenz  die  Schwankungen  der  Entschlüsse 
und  Urteile,  denen  auch  kräftigere  Naturen  unterworfen  sind, 
besonders  deutlich  vor  Augen  stellt,  auch  nicht  den  Kontrast 
hervorzuheben,  so  stark  er  ist,  zwischen  den  Huldigungen,  die  er, 
wenn  auch  ungern,  dem  Cäsar  dargebracht  und  der  Verherr- 
lichung seiner  Mörder^)  —  die  Reaktion  gegen  die  lange  und 
schwer  empfundene  Demütigung  mag  das  erklären  — ,  die  blofsen 
Konsequenzen  seines  öffentlichen  Handelns  genügen,  um  seine 
Bewunderer  zu  widerlegen.  Nachdem  er  in  der  Zeit,  in  welcher 
es  galt,  personlich  im  Senat  den  Absichten  des  Antonius  ent- 
gegenzutreten, von  Rom  fern  geblieben  war,  kam  er  zurück,  als 
er  glaubte,  den  einen  Prätendenten  gegen  den  andern  gebrauchen, 
sich  durch  den  einen  gegen  den  andern  schützen  zu  können,  und 
führte  ueben  den  Konsuln  den  Cäsarerben  ein.  Er  hat  mit  seinen 
Reden  es  wohl  dahin  gebracht,  dafs  die  neuen  .Konsuln  und  der 
Senat  zum  Kampf  für  die  Republik  sich  entschlossen,  aber  erst 
nachdem  der  Republik  gefährlichster  Feind  durch  ihn  zu  Macht 
gekommen  war.  Als  nach  dem  mutinensischen  Kriege  Octavian 
Tersagte,  verstummte  Cicero:  von  dem  Konsulatsantritt  des  jungen 
Cäsar  bis  zum  7.  Dezember,  dem  Tage  der  Ermordung  Ciceros'), 
war  dieser  vollständig  aus  dem  öffentlichen  Leben  verschwunden, 
er  hatte  nicht  den  Entschlufs  finden  können,  die  republikanische 
Sache  an  der  einzigen  Stelle,  an  der  sie  noch  zu  verteidigen  war^), 
im  Lager  des  Brutus,  fortzuführen.     Indessen  für  die  geschicht- 


1)  Ein  Mahner  in  dieser  Beziehung  war,  sich  selbst  verteidigend, 
C.  Matiua,  vgl.  seinen  Brief  ad  fam.  11,  28. 

2)  Hinsichtlich  der  näheren  Umstände  vgl.  die  Kritik  der  Berichte  bei 
Dramann  6,  377.    Datum  des  Todes  VII.  id.  Dec.  bei  Tacit.  dial.  17. 

8)  Ad  Att  14,  18,  2:  Bestat,  ut  in  caOra  SexH  atOj  si  forte,  Bruti  nos 
CMferomiM;  res  odiosa  et  aiiena  nostris  ctetattbus  est  incerto  belli  exitu.  — 
Erst  die  Proskription  drängte  ihn  auf  diesen  Weg. 
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liehe  Stellung  Giceros  war  sein  Ende  in  gewissem  Sinne  ein  natür* 
lieher  Tod.  Im  Eriegslager  war  nun  einmal  jetzt  sein  Platz  so 
wenig  wie  zur  Zeit  des  Kampfs  zwischen  Cäsar  und  Pompejus;  ihn 
sieh  in  ^inem  Senat  unter  den  Triumvirn  zu  denken  wäre  peinlich. 

§  74.    Von  der  Gründung  des  TriumviiatB  bis  zur  Sohlaoht 

bei  Aktiani. 

tJbePBicht.  1.  Die  Geschichte  des  Triumvirats  verläuft  in  einer  Reihen- 

folge von  Verwicklungen  zwischen  den  Machthabem,  die,  nachdem 
sie  zu  wiederholten  Malen  eine  friedliche  Losung  gefunden,  weiter- 
hin zuerst  die  Zahl  der  Prätendenten  vermindern  und  sodann,  als 
nur  noch  zwei  sich  gegenüberstehen,  in  den  entscheidenden  Kampf 
zwischen  diesen  ausmünden.  Die  Epochen  dieses  Zeitabschnitts 
sind  durch  die  verschiedenen  Abmachungen  gegeben,  welche  die 
Verwicklungen  losen  und  zum  Teil  mehr  privater  Natur  sind,  zum 
Teil  in  formlichen  Staatsakten  niedergelegt  werden.  Es  sind  dies 
die  Verabredungen  von  Philippi  im  J.  42,  Brundisium  im  J.  40, 
Misenum  im  J.  39,  Tarent  im  J.  37.  Die  Beseitigung  des  Lepidus 
im  J.  36  hatte  keine  neue  Vereinbarung  zur  Folge,  der  fernere 
Verlauf  bewegt  sich  durchaus  in  der  thatsächlichen  Ausbildung 
und  Ausbeutung  der  Machtverhältnisse. 
Rechtliche  De-  2.  lu  dcn  Abmachungen  von  Bononia  hat  ohne  Zweifel  die 

fiuitiou  dea  ,  , 

TriumviratB.  genauere  rechtliche  Bestimmuniz  der  Gewalt  der  Triumvirn  wenig 

Inhalt  und  Um-  ...  , 

fang  der  Gewalt.  Schwierigkeiten  verursacht.  Man  konnte  leicht  darüber  einig 
werden,  dafs  die  neue  Gewalt  dieselbe  Machtvollkommenheit  haben 
solle,  wie  sie  kurz  vorher  Cäsar  mittelst  der  Diktatur  geübt. 
Bei  ihm  hatte  freilich  wie  bei  Sulla  der  Name  der  Diktatur  die 
Definition  erleichtert,  allein  der  Ersatz  hiefür  war,  da  man  die 
republikanische  Verfassung  nicht  wiederkehren  lassen  wollte, 
wiederum  nach  dem  Beispiel  Sullas  durch  die  Zweckbestimmung 
reipuUicae  constütiendae  leicht  gefunden,  ohne  dafs  man  über  die 
Art  dieser  Konstituierung  sofort  sich  hätte  erklären  müssen. 
Dafs  die  übernommene  Gewalt  im  allgemeinen  die  Exekutive  sei, 
koonte  durch  den  von  einem  Gewährsmann  angegebenen  Zusatz 
cansulari  imperio  zum  Ausdruck  kommen;  doch  ist  dies  jedenfalls 
in  der  offiziellen  Formulierung  nicht  überliefert^),  in  dem  Ein- 
führungsgesetz wird  dagegen  ausdrücklich  angegeben  gewesen 
sein,  was  in  dem  Namen  der  Diktatur  von  selbst  lag,  dafs  die 

1)  App.  4,  7;  ob.  S.  84  A.  1. 
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neue  Gewalt  allen  andern  übergeordnet  sein  sollte.  Dafs  man 
aber  die  Magistraturen  noch  mehr  als  unter  Cäsar  in  ihrer  bis- 
herigen Yerwaltongskompetenz  lassen  wollte,  erhellt  daraus, 
dals  sofort  im  J.  42  eine  Censur  stattfand,  die  freilich  nicht  zum 
Ziele  kam.^)  Es  war  dies  auch  das  einfachste,  so  lange  das 
Regiment  der  Drei  mit  dem  gemeinsamen  Zentrum  in  der  Haupt- 
stadt gedacht  wurde;  denn  in  der  kollegialischen  Besetzung  der 
ordentlichen  Magistraturen  konnte  man  die  Interessen  aller  drei 
berücksichtigen,  während  bei  besonderen  Mandaten  es  sich  um 
einzelne  Persönlichkeiten  handeln  muTste  und  dann  Zwiespalt  hin- 
sichtlich der  Wahl  der  einzelnen  unausbleiblich  war.  Anders 
wurde  dies  aber^  sobald  Octavian  mit  der  Verwaltung  der  west- 
lichen Hälfte  des  Reichs  auch  die  Regierung  in  Rom  in  seine 
Hand  genommen  hatte;  von  da  an  war  es  eben  einer  seiner  Vor- 
teile, dafs  er  nun  seine  persönlichen  Organe  in  aufserordentlichen 
Stellangen  neben  der  gemeinsam  vereinbarten  Magistratur  ein- 
fuhren konnte.  FOr  das  Verhältnis  des  Triumvirats  zu  Senat 
und  Volk  mochte  genügen,  dafs  man  diese  Faktoren  liefs,  da- 
neben aber  ausdrücklich  bestimmte,  dafs  die  Triumvirn  nicht  an 
ihre  Befragung  gebunden  seien  und  speziell  die  Ämter  nach  ihrem 
Gutdünken  besetzen  dürften.^  Hinsichtlich  der  Gesetzgebung 
liegt  die  Anwendung  dieser  Bestimmung  darin  vor  Augen,  dafs 
dieselbe  beinahe  vollständig  ruhf)  Ebenso  wird  es  aber  auch 
mit  den  Wahlen  gewesen  sein:  wenn  auch  Ausdrücke  gebraucht 
werden,  welche  sonst  für  die  Bestellung  der  Beamten  durch  Wahl 
stehen^),   so  ist  doch  nirgends  deutlich  von  Wahlen  die  Rede, 


1)  Die  Censoren  sind  verzeichnet  in  den  f&ai.  Colot.  znm  J.  712:  [0. 
Ä]tU<miuSj  P.  Sulpicius  eensipres).  Lu9tr{um)  nHon)  f[ecerunt).  Corp.  inscr. 
^  1  p.  466,  woza  p.  568:  P.  Sulpicius,  O.  Antonius  cen{sores).  Dieser 
C.  Antonius  war  der  Oheim  des  Triomvirs,  vgl.  Mommaen  zu  1,  568.  Die 
Hiitoriker  wissen  von  diesen  Censoren  nichts  zu  berichten. 

2)  Dio  46,  56;  ob.  S.  84  A.  1. 

3)  Gemeinsame  Gesetze  der  Triam virn  selbst  giebt  es  nicht.  Die  gött- 
lichen Ehren,  welche  gleich  zu  Anfang  der  Triumviratsherrschaft  für  Cäsar 
beschlossen  wnrden,  bringt  Lange  8,  546  mit  der  Corp.  inscr.  lat.  1  n.  626 
erwähnten  Inschrift  zusammen:  Divo  Jülio  iussu  popuU  Bomani  stcUutum 
est  kge  Bufrena.  Im  J.  40  wurde  die  tribnnicische  l.  Fälcidia  (Dio  48,  33) 
über  die  Beschränkung  der  Legate  auf  drei  Viertel  des  Nachlasses  gegeben 
(Gal  2,  227:  ne  plus  testaiori  legare  liceat  quam  dodrantem;  falcidische 
Quart),  in  Zusammenhang  mit  der  Erhebung  der  Testamentsteuer. 

4)  Z.  B.  Dio  48,  35:  Im  J.  39  nach  dem  Vertrag  von  Misenum,  vna- 
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und  das  ganze  Verfahren  bei  Besetzung  der  Magistraturen^  wobei 
die  damit  betrauten  oft  an  demselben  Tage  wieder  das  Amt 
niederlegten  um  andern  Platz  zu  machen^),  macht  wahrscheinlich, 
dafs  man  von  Veranstaltung  von  Wahlen  absah;  man  glaubte 
eben,  mit  der  Stütze  der  Legionen  auf  eine  abstimmende  Bürger- 
schaft keine  Rücksicht  nehmen  zu  müssen.  Natürlich  mufste 
dann  aber  auch  das  Volkstribunat  zwar  nicht  aufgehoben,  aber 
doch  mundtot  gemacht  werden.  Cäsar  hatte  dies  teils  durch  die 
eigene  tribunicische  Gewalt,  teils  durch  den  Einflufs  auf  die  Wahlen 
erzielen  wollen,  es  aber  doch  nicht  ganz  erreicht.  Die  Triumvirn 
halfen  sich  dadurch,  dafs  sie  auch  die  Tribunen  selbst  bestellten 
und  konnten  es  im  übrigen  dem  Druck  ihrer  Gewalt  überlassen, 
dafs  die  so  bestellten  ihr  Amt  nicht  gegen  sie  gebrauchten. 
Kuuegiaiitftt  Am  schwierigstcn  war  die  Regelung  der  Kollegialität     Die 

Drei  sollten  von  vorn  herein  völlig  gleich  sein;  dies  findet  seinen 
Ausdruck  darin,  dafs  wo  sie  mit  einander  auftreten,  der  Vortritt 
nach  den  gewohnlichen  Regeln,  in  diesem  Falle  nach  dem  Alter 
in  der  Eonsularwürde  bestimmt  wird;  die  Namensfolge  war  also 
Lepidus,  Antonius  und  Cäsar.')  Doch  war  dies  lediglich  eine 
formelle  Regel,  die  auf  die  Art  der  Funktion  höchstens  den 
Einfiufs  hatte,  dafs  Lepidus  auch  zuerst  —  im  J.  42  —  das 
Konsulat  wieder  übernahm;  eine  gemeinsame  Wirkung  in  dem 
Sinne,  dafs  ein  Turnus  und  dabei  ein  Vortritt  in  der  Leitung 
hätte  stattfinden  können,  war  nicht  in  Aussicht  genommen;  es 
handelte  sich  vielmehr  lediglich  um  gemeinsames  einheitliches 
oder  gleichzeitiges,  aber  räumlich  getrenntes  Wirken.  Dabei 
muisten  sich  die  Triumvirn  zum  voraus  darüber  klar  sein,  dafs 
die  Kollegialität  in  dem  in  der  Magistratur  geltenden  Sinne  der 


xovg  ov  dvo  itiiaiovSy  mantg  sCd'iato^  dllä  nXsiovs  tote  n^mtov  ev^vg  fv 
taig  aQxaiQsaütig  ftlovto, 

1)  Dio  a.  a.  0.:  tote  iviavatog  fihv  ovdslg  r^Qi^j  TtQog  dh  drj  tä  xov 
XQOVOV  I16Q7J  aXloi  Hai  aHoi  dnsdtixd^aav.  48,  63:  ov  yäq  onag  ot  xe  vna- 
toi  xai  ot  axqaxriyol  dXloi  xal  ot  tapLlai  kn  dlXriXoig  avti%a9'C<stavto  %cc\ 
xovx  inl  xQOvov  iyivsto^  ahhov  d^  oxi  ndvxeg  ovx  ovttog  tv  oinoi  htl  nXeiov 
uQ^aeiv  dig  tva  iv  totg  äg^aatv  dgi&iimvtai  %al  dti  avrov  xal  tag  xiyMg 
xal  xdg  dwdfisig  xdg  i^m  Xafipdvoaaiv  ianov^a^ov.  Ovnovv  ov^  ig  ^ijroy 
ixir  xivlg  X90VOV  ^govvxo  dlX'  cocrr  inißfjvccl  xe  xov  ovoiiaxog  t^g  dgi^g  xai 
dnoaxfjvai  otav  toCg  xo  yigoxog  ^x^vai  dS^jj  xal  noXXol  yc  inl  xrig  ctvxrig  rnki- 
qag  indxsQov  inga^av. 

2)  Vgl.  die  Ordnung  in  der  Folge  der  Namen  in  den  Fasten  und  dem 
Edikt  bei  App.  4,  8. 
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Interzession  (1,  598)  für  sie  nicht  möglich  sei;  diese  negative 
Seite  muTste  also  ausdrücklich  ausgeschlossen  werden.  Um  nun 
aber  ein  positives  Zusammenwirken  zu  ermöglichen,  wurden  vor 
Allem  die  Provinzen  räumlich  geteilt^  jedem  in  seinem  Teile  die 
freie  Verfügung  über  die  Yerwaltungs-  und  Militarposten  und 
über  die  Verwaltung  selbst  zugesprochen.  Ferner  wurden  der 
jeweiligen  Verabredung,  die  aber  auf  mehrere  Jahre  zum  voraus 
geschab,  überwiesen  die  Bestellung  der  Magistraturen^),  die  Be- 
schaffung von  Mitteln  für  die  gemeinsamen  Interessen,  insbeson- 
dere die  Aushebung  und  Steuererhebung  in  Italien,  femer  die 
Ansiedlung  der  Veteranen,  die  Zuteilung  von  Kriegsaufgaben, 
die  nicht  unmittelbar  mit  der  Verteidigung  der  Provinzen  zu- 
sammenhingen, sondern  wie  die  gegen  die  Cäsarmorder  und 
S.  Pompejus  einen  allgemeinen  Charakter  hatten,  die  Zahl  der 
jedem  zukommenden  Legionen^),  endlich,  wie  die  Proskriptionen 
Ton  43  und  die  Verhandlungen  von  39  über  die  Restituierung 
der  zu  S.  Pompejus  geflüchteten  Proskribierten  zeigen *),  auch 
Verurteilungen  und  Begnadigungen  in  grofsem  Stile.  Prinzipiell 
ergab  sich  aus  diesem  allgemeinen  Verfahren,  dafs  auch  einzelne 
Zwischenfälle  der  angegebenen  Art,  also  nötig  gewordene  Ände- 
rungen in  der  Besetzung  der  Magistratur,  einzelne  Verurteilungen 
und  Begnadigungen  u.  dgl.  der  Verabredung  anheimfielen,  aber 
man  überliefs  die  Anwendung  dieser  Eonsequenz  ohne  Zweifel 
der  Zukunft.^)     Die  Verwaltung   Roms   und   Italiens   war   dem 


1)  8.  d.  Yorherg.  Stellen.  Z.  B.  im  J.  42  waren  EonBuln  neben  Lepi- 
das  der  Vertrauensmami  des  Antonios  Munatias  Plauens,  41  der  Bruder  des 
Antonius  und  Seryilius  (Oct.)i  40  Domitius  Calvinns  (Oct)  und  Asinius 
Pollio  (Ant.)  u.  s.  f. 

2)  Letzteres  spielt  bei  allen  Verträgen  eine  wesentliche  Bolle. 
8)  App.  5,  72.    Dio  48,  26. 

4)  Instruktiv  fär  die  Erledigung  eines  einzelnen  Falls  ist  die  Begna- 
digung des  durch  seine  Frau  Turia  verborgen  gehaltenen  C.  Locretius  Ve- 
3pillo  (Val.  Max.  6,  7,  2),  wie  sie  in  dessen  Leichenrede  auf  Turia  (corp. 
inacr.  lat.  VI.  1  p.  832 ff.  n.  1627)  dargestellt  ist  frgm.  d.  Z.  11  ff.:  [reddito 
tarn  non  inutüt]  cive  patriae  benefieto  apsentis  Caesaris  Äugusti,  [quom  per  te] 
de  retUHUume  mea  M.  Lepidus  conUga  praesens  interp[ellaretur  et  ad  eins]  pedes 
prostrata  humi  non  modo  non  adlevata^  sed  tra[cta  et  servilem  in]  modum 
rapsiUa  livoribus  corporis  firmissimo  [animo  cum  admone]  res  edidi  Caesaris 
cum  gratitlxUione  restittUionis  me[ae  auditisque  verbis  et%]am  contumeliosis  et 
crudelibus^  exceptis  volnerihtis  pa[lam  ea  perferres],  ut  atictor  meorum  pericu- 
lorum  notesceret.  Quoi  noc[uit  mox  ea  res].  Quid  h<ic  virtute  efficacius? 
proibere  Caesari  clementia[e  locum  et  cum  cu]stodia  spiritus  mei  notare  im- 
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Prinzip  nach  gemeinsam,  aber  da  die  Machthaber  jedenfalls  nicht 
in  Aassicht  nahmen,  zusammen  ihren  Sitz  in  Rom  zu  nehmen 
und  thatsächlich  nur  ausnahmsweise  auch  nur  zwei  yon  ihnen  in 
Rom  anwesend  waren,  so  lag  diese  Gemeinsamkeit  vorherrschend 
darin,  dafs  jeder  durch  spezielle  Anhänger  in  der  Magistratur 
vertreten  war  und  Zwiespalt  zwischen  diesen  Organen  unter  sich 
oder  Zwiespalt  zwischen  einem  derselben  und  einem  Triumvim 
wieder  der  Vereinbarung  der  letzteren  vorbehalten  blieb.  Alles 
aber;  was  von  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter  der  Verant- 
wortung eines  der  drei  vor  sich  ging,  ohne  dafs  Vereinbarung 
gesucht  oder  erzielt  worden  wäre,  fiel  lediglich  der  thatsäcfalichen 
Politik  anheim,  d.  h.  dem  Oeschehenlassen  aus  Zweckmäfsigkeits- 
gründen,  der  Entschädigung  durch  Repressalien,  schliefslich  der 
Aufhebung  des  Einverständnisses,  d.  h.  der  Kriegserklärung.^) 
Für  die  in  der  Zweckbestimmung  enthaltene  Aufgabe  der  Neu- 
gestaltung der  Verfassung  war  eine  nähere  Bestimmung  von 
vornherein  völlig  überflüssig;  denn  weder  bei  Gründung  des 
Triumvirats  noch  in  den  verschiedenen  weiteren  Phasen  desselben 
dachte  jemand  daran,  dieser  Aufgabe  durch  eine  friedliche  Gesetz- 
gebungsarbeit nachzukommen.  —  Im  Allgemeinen  also  war  die 
Kollegialität  in  keiner  Weise  in  technischem  Sinne  geordnet,  son- 
dern nur  in  der  Art  einer  Koalition,  welche  dadurch,  dafs  sie 
das  Zusammenwirken  der  Koalierten  durch  ein  Gesetz  sanktioniert, 
dem  politischen  Belieben  eine  Rechtsform  giebt.  In  welcher  präcisen 
Formulierung  aber  dies  in  dem  titischen  Gesetz  ausgesprochen 
war,  wissen  wir  nicht.  Diesem  Charakter  und  überhaupt  dem 
Mangel  des  republikanischen  Begriffs  der  Kollegialität  entspricht 
es  auch,  dafs,  nachdem  Lepidus  beseitigt  war,  nicht  daran   ge- 

portunam  crudelüatem  [egregia  tua]  patientia,  Oetavian  hatte  also  während 
einer  Abwesenheit  von  Rom  den  Yespillo  durch  ein  schriftliches  Edikt  be- 
gnadigt, der  in  Born  anwesende  Lepidas  (wohl  während  seines  Eonsalats 
im  J.  42)  wollte  trotzdem  die  Proskription  zum  Vollzug  bringen;  Turia  aber 
machte  mit  Erfolg  das  Edikt  Octavians  geltend.  Das  Wesentliche  ist  aber 
fOr  uns  hier  nicht  blols  der  Erfolg,  sondern  der  Umstand,  dafs  das  Edikt 
eines  der  Drei  genügte;  denn  Octavian,  indem  er  seinem  Edikt  ein  Gratu- 
lationsschreiben beifügte,  erachtete  die  Sache  durch  sein  Edikt  allein  für 
erledigt  Wollte  Lepidus  dies  nicht  gelten  lassen,  so  kam  er  in  Konflikt 
mit  Octavian,  und  es  war  lediglich  eine  Frage  der  Politik,  ob  dieser  sich 
die  Nichtachtung  seines  Edikts  gefallen  liefs  oder  nicht. 

1)  Vgl.  das  Verhalten  des  Antonius  gegen  Octavian  gelegentlich  der 
Beseitigung  des  Lepidus  und  ihrer  Konsequenzen.  Er  sah  ruhig  zu,  brachte 
aber  die  Beschwerde  vor,  als  es  zum  Konflikt  kommen  sollte.    Dio  60,  1. 
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dacht  wird,  einen  andern  als  dritten  beizuziehen  und  die  Gewalt 
der  zwei  andern  dieselbe  bleibt.^) 

Zu  den  gesetzlichen  Grundbestimmungen  gehörte  auch  die  DieBettimmung 
zeitliche  Begrenzung.  Dafs  eine  solche  in  dem  titischen  Gesetz 
ausgesprochen  war^  ist  aufser  Zweifel  (ob.  8.  84  A.  1);  dagegen 
ist  kontrovers^  wie  es  mit  der  prinzipiellen  Bedeutung  des  Ter- 
mins sich  verhält  und  wie  mit  der  Verlängerung,  welche  geschicht- 
lich vorliegt.  Die  Einsicht  in  die  letztere  Frage  ist  die  Voraus- 
setzung fOr  die  erstere.  Die  alten  Quellen  sprechen  von  zwei 
Quinquennien,  und  Octavian  selbst  sagt,  dafs  er  das  Triumvirat 
10  Jahre  hindurch  ununterbrochen  geführt  habe.*)  Daraus  würde 
sich  als  SchluJstermin  der  31.  Dezember  des  J.  33  ergeben. 
Damit  stimmt,  dafs  in  den  kapitolinischen  Fasten  mit  dem 
1.  Januar  37,  also  unmittelbar  mit  dem  Ablauf  der  ersten  Früh- 
jahrsfrist, die  Übernahme  des  Triumvirats  zum  zweiten  Male  ver- 
zeichnet ist^),  und  mit  der  Einzeichnung  in  den  Fasten  ist  der 
Begriff  verbunden,  dals  die  betreffende  Gewalt  legitim  ist.  Nun 
ist  aber  einmal  ein  Gesetz  über  die  Erneuerung  vor  dem  J.  37 
nicht  berichtet,  sondern  aus  späterer  Zeit^),  und  sodann  ist  — 
abgesehen  von  der  Frage,  mit  welcher  Gewalt  Octavian  nach  dem 


1)  Ebenso  hätte  wohl,  nachdem  AntoniuB  im  J.  32  seiner  Gewalt  ver- 
lustig erklärt  worden  war,  Octavian  dieselbe  noch  bis  zum  vorausbestimmten 
Termin  behalten  können;  er  zog  aber^  wie  unten  zn  zeigen,  einen  andern 
Oewaltstitel  vor. 

2)  App.  5,  95 :  ixiqav  iavtoig  m^t^op  nBvxttsrücp,  Monum.  Ancyr.  tab. 
gr.  4,1:  xifimv  uvi^mv  iysvo^riv  drutocüov  nqayyMxmv  awB%iüiv  ireatv  dina, 

3)  Corp.  inscr.  lat.  1  p.  440.  Daus  die  Münze  ans  dem  J.  38  (arch&ol. 
Zeit  1878  8.  76,  Sallet,  nnm.  Zeitschr.  4,  140)  mit  der  Legende  der  Bück- 
seite:  M,  Agrippa  cos,  desig.  auf  ihrer  Vorderseite  nicht  die  Iteration  des 
Triumvirats  enthält,  darüber  vgl.  Mommsen  zn  Borghesi  oenvres  11.  262  nnd 
Staatsr.  8,  687  A.  6. 

4)  Im  J.  39  wird  zwar  für  S.  Pompejus  eine  bestimmte  Frist  ange- 
geben (Dio  48,  36:  inl  nivts  itri,  wogegen  App.  5,  72:  a^x^iv  —  ocov 
aQxoiBv  %av  Bxiqmv  'Jptmviog  ra  »al  KatauQ^  nnt.  S.  96  A.  3)^  nicht 
aber  den  Trinmvim.  Dagegen  lauten  hinsichtlich  dieser  die  Berichte  in 
widerspruchsvoller  Weise.  App.  6,  96  sagt  znm  J.  37  (Vertrag  von  Tarent): 
i%ü  o  x^ovt^  avtoig  iXriys  rfjg  dgirig  rj  roug  xqiuI/p  irffrJKptexo  avdifciaiv^  ixiqu» 
lavzoig  Affilov  9t9xu£xCaVf  ovShv  ^xi  xov  SrjiMv  Ssri^ivxßg;  derselbe  Appian 
aber  sagt  bell.  lUyr.  znm  J.  33:  (b  Kaicag)  agxmv  ixi  xriv  xmv  xQiav  dff- 
mv  dvo  yuQ  ilimsv  ixfi  x^  dsvxiQ^  nnvxatxia  xrigdB  xijg  d(fXVSi  ^^  ^^^ 
TJ  nifoxig^  ctpünv  avxoig  iifnifpürccvxo  %al  6  di^fiog  ini%siiVQmnBi\  Dio  end- 
lich 48,  54  sagt,  wie  App.  in  der  ersten  Stelle,  znm  Vertrag  von  37:  scevxoüs 
tT^9  Jiyi^oviav  ig  aXXa  ixri  nivxSy  insl  xä  nifoxsQcc  i^slrilv^ei,  inixqB'^av, 
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aktischen  Krieg  die  Regierung  führte  —  sicher,  dafs  Antonius 
und  Octavian  zu  Anfang  des  J.  32,  also  nach  Ablauf  des  zweiten 
Quinquenniums,  noch  dieselbe  Stellung  hatten,  wie  in  den  vorher- 
gehenden Jahren.^)  Dafs  nun  die  Weiterführung  der  Stellung 
nach  dem  ersten  Quinquennium  durch  eine  Bestimmung  des  titi- 
schen  Gesetzes  den  Triumvirn  anheimgestellt  worden  wäre^),  ist 
unwahrscheinUch;  denn  welchen  Sinn  hätte  dann  der  in  demselben 
Gesetz  ausgesprochene  Termin  gehabt?  Ebenso  wenig  ist  an- 
zunehmen, dafs  es  in  dem  Wesen  der  aufserordentlichen  Gewalt 
gelegen  hätte,  sich  selbst  ein  Ziel  zu  setzen^);  denn  nicht  nur 
sind  die  in  früheren  Zeiten  verliehenen  geschichtlich  kontrollier- 
baren außerordentlichen  Gewalten,  die  von  Sulla  und  Cäsar,  zeit- 
licher Beschränkung  unterlegen  gewesen,  sondern  es  bestände 
auch  vriederum  ein  innerer  Widerspruch  zwischen  der  Angabe 
eines  Endtermins  im  Gesetz  und  der  Gestattung  willkürlicher 
Verlängerung  durch  die  Gewalthaber.  Es  ist  also  nicht  anders 
möglich,  obgleich  die  Überlieferung  darüber  schweigt,  als  dafs 
die  Verlängerung  auf  einem  neuen  gesetzgeberischen  Akte  be- 
ruhte, der  aus  einer  der  verschiedenen  Vereinbarungen  zwischen 
den  Machthabem  hervorging,  und  zwar  mufs  diese  dem  1.  Jan.  37 
vorangegangen  sein.    In  der  That  ist  es  nun  aber  auch  aus  andern 

1)  Dio  50,  4  (nach  Anfang  des  J.  32):  x'^v  4>nat8iav  (tov  'Avxmvtop)^ 
ig  rjv  nQosx^tQOTOvriro  (für  31)  xal  triv  aXlriv  i^ovaiav  na6av  ätpBßiocvxo. 
Octavian  behielt  dagegen  in  diesem  Augenblicke  noch  diese  aus  dem  Trium- 
virat stammende  i^ovaCa, 

2)  Wie  man  die  Angabe  bei  Appian  5,  96,  dafs  sie  des  Volks  nicht 
mehr  bedurft  hätten  (ob.  S.  93  A.  4),  deuten  könnte. 

3)  Mommsen,  röm.  Staatsr.  2,  697:  „Bei  dem  Triumvirat  des  J.  711' 
sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dals  bei  konstituierenden  Gewalten  die 
Zeitgrenze  ohne  rechtsverbindliche  Kraft  sei,  die  schlagendsten  und  wichtig- 
sten Anwendungen  gemacht  worden."  Folgen  dann  die  thataächlichen  Ver- 
hältnisse, wonach  gesetzmäfsig  die  Gewalt  am  31.  Dezember  33  erloschen 
wäre,  aber  ohne  besondere  Ermächtigung  noch  länger  beibehalten  wurde; 
darauf  S.  699:  ,, unleugbar  ist  nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von 
Cäsar  die  dem  Triumvirat  gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt  worden, 
dafs  mit  dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger  die  Verpflichtung  ent- 
stand, ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt  selbst  nicht  mit  dem  Eintritt  der 
Frist,  sondern  erst  durch  die  Abgabe  von  Rechts  wegen  zu  Ende  ging/* 
Nach  unsrer  Auffassung  ist  die  Endfrist  erst  31.  Dezember  32,  und  jener 
theoretische  Satz,  den  Mommsen  auch  durch  die  Beispiele  des  Decemvirats 
und  das  Verhalten  des  Censors  Ap.  Claudius  im  J.  311  v.  Ch.  stützen  will, 
weder  für  diese  Beispiele  zutreffend  noch  prinzipiell  haltbar  (vgl.  ob.  1, 
680  A.  4). 
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Gründen  nicht  unwahrscheinlich,  daJüs  der  Vertrag  von  Misenum 
im  J.  39  es  war,  bei  welchem  die  Weiterfuhrung  beschlossen 
wurde.  Nicht  nur  brachte  das  Abkommen  mit  S.  Pompejus  ein 
wesentliches  neues  Moment  herein ,  sondern  es  wurden  damals 
auch  die  Magistraturen  neugeordnet.  Und  das  letztere  Moment 
giebt  nun  auch  AufschluDs  über  den  damals  verabredeten  Termin. 
Wir  ersehen  aus  den  Angaben  über  das  Konsulat,  dafs  dieses  bis 
zum  J.  31  in  der  Weise  vorausbesetzt  wurde,  dafs  am  1.  Jan. 
dieses  Jahres  Antonius  und  Octavian  dasselbe  übernehmen  sollten, 
während  im  J.  32  Cn«  Domitius  und  C.  Sosius,  die  in  der  That 
am  1.  Jan.  32  antraten,  Konsuln  sein  sollten.  Diese  Festsetzung 
hatte,  wie  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  den  Sinn,  daJs  nach 
Beendigung  der  Triumviratszeit  die  zwei  leitenden  Machthaber 
unter  der  Form  des  Konsulats  fortfahren  würden  die  Regierung 
zu  fOhren.^)  Es  wurde  also  in  Misenum  die  zweite  Periode  des 
Triomvirats  geordnet  auf  die  Zeit  vom  1.  Januar  37  bis  zum 
31.  Dezember  32,  also  auf  sechs,  nicht  auf  fünf  Jahre.  Octavian 
aber  nimmt,  was  er  vom  J.  32  an  bis  zum  Schlufs  des  aktischen 
Kriegs  gethan,  auf  Rechnung  des  ihm  übertri^enen  Kriegs- 
konunandos  und  zählt  so  für  die  Zeit  des  wirklich  geführten 
Triumvirats  nicht  elf,  sondern  zehn  Jahre.  In  die  Angaben 
unserer  sonstigen  Quellen  aber  ist  teils  hiedurch  teils  durch  die 
ungenaue  Kenntnis  der  Verabredungen  von  Misenum  Verwirrung 
gekommen.^)  Diese  Verabredungen  müssen  aber,  schon  wegen 
des  Neuen,  das  sich  mit  der  Einbeziehung  des  S.  Pompejus  ergab, 
auch  die  Form  der  Gesetzgebung  durchgemacht  haben.')   Im  J.  37 

1)  App.  5,  73  (nach  den  Angaben  för  die  Jahre  34—32):  elr  ocid-ig 
Avtaytav  xB  %al  KaiavQa  xqUov  dr^  xots  fislXovtug  vnatavcetv  xal  ilmio- 
jUvovg  x&tB  %al  dnodnüsiv  xm  di^fi^p  xr^v  xoXixbüxv, 

2)  £b  genügte  hieför,  dafs  in  der  Hanptqaelle,  welcher  Dio  und  Appian 
folgten,  der  Vertrag  von  Misenom  in  der  angegebenen  BeziehungV^ungenan 
dargestellt  war;  dann  war  man  für  das  übrige  auf  Kombinationen  ange- 
wiesen. In  eigentümlicher  Weise  ungenan  ist  Tacitns  ann.  1,  2,  Octavian 
babe  erst  interfecto  Antonio  den  Triumviratstitel  aufgegeben. 

3)  Wenn  Octavian  sich  auf  Münzen  and  Inschriften  III  vir  r.  p,  e. 
Üerwn  nennt,  Antonius  dagegen  die  Iteration  nnterläfst  (vgl.  Mommsen, 
Str.  2,  697  f.),  so  liegt  darin  wohl,  dafs  Antonius  nicht  für  nötig  erachtete, 
den  in  der  Iterationsziffer  liegenden  Akt  einer  nenen  gesetzlichen  Ober- 
tiagung  zam  Ausdruck  zu  bringen,  nicht  aber,  dafs  ein  solcher  nicht  statt- 
gefunden habe  und  von  Octavian  nur  fingiert  worden  sei.  Vielmehr  ist  hier 
des  letzteren  ausdrückliche  Angabe  der  Iteration  mafsgebend  für  die  Er- 
kenntnis des  Thatsächliohen.    Hinsichtlich  des  S.  Pompcijos  ist  bemerkens- 
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beim  Vertrag  vod  Tarent  mag  das  Abkommen  über  den  Termin 
aufs  neue  besprochen  und  die  im  J.  39  beschlossene  Frist  ans- 
drücklich  festgehalten  worden  sein;  diese  nahm  sich  von  hier 
aus  dann  allerdings  aus  wie  ein  weiteres  Quinquennium^  bedorffce 
auch  nicht  einer  nochmaligen^ Bestätigung.^) 
Mansrecht.  Das  Münzrecht  liefsen  die  Triumvirn  dem  Senat  nicht  nur 

so,  wie  er  es  vorher  gehabt,  sondern  derselbe  durfte  durch  seine 
Münzbeamten  auch  Goldmünzen  ausprägen  lassen.  Dabei  nahmen 
sie  aber  allerdings  für  sich  in  Anspruch,  daljs  auch  ihr  Bild  und 
Name,  wie  dies  bei  Cäsar  der  Fall  gewesen  (ob.  S.  31),  auf  den 
Senatsmünzen  stehe.  Nicht  minder  natürlich  liefsen  sie  auf  die- 
jenigen Münzen,  welche  sie  nach  dem  Recht  des  ihnen  zustehen- 
den Provinzialkommandos  selbständig  prägen  liefsen,  ihre  Bilder 
setzen,  ein  Verfahren,  das  ja  übrigens  selbst  die  Cäsarmörder 
sich  gestattet  hatten.^ 
Allgemeine  Ge-  3.  Die  im  Vorstehenden  erörterten  Punkte  machen  den  recht- 
lich fixierbaren  Charakter  der  Gewalt  der  Triumvim  aus,  wie  er 
die  ganze  Zeit  ihrer  Ausübung  hindurch  gefafst  wurde,  wobei 
freilich  das  Recht  eben  nur  in  der  Formulierung  bestand,  wäh- 
rend der  Gehalt  der  eines  Willkürregiments  war,  welches  nur  in 

wert,  daffi  zwar  Appian  6,  72  sag^,  man  habe  ihm  seine  Provinzen  in  Mi- 
senom  bewilligt,  ^tp  oaov  zwv  iti^mv  «qxoibv  'AvxmvUg  te  xal  KaSeaff^ 
dagegen  Dio  60,  4  angiebt,  er  habe  von  dem  Vertrag  ab  sollen  aQ%siv  ^ni 
nivxB  itJi.  Letzteres  ist  das  richtigere;  denn  es  stimmt  damit,  dafs  für  das 
Jahr  nach  Ablauf  dieser  fünf  Jahre,  d.  h.  für  33  ihm  das  Konsulat  bestimmt 
war,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  für  sich  nach  Ablauf  der  Zeit  ihres  Trium- 
virats sich  .das  Konsulat  vorbehielten.  Den  S.  Pompejns  ganz  sich  gleich- 
stellen wollten  sie  sicher  nicht. 

1)  Daher  denn  die  Angabe  bei  App.  5,  96  (S.  93  A.  4).  Obige  Darstellung 
weicht  ab  wie  in  den  angegebenen  Beziehungen  von  Mommsen,  Str.  8,  697  f., 
80  auch  von  Borghesi,  der  oeuvr.  2,  261  ff.  von  unrichtig  gedeutetem  Münz- 
zeugnis aus  eine  Iteration  schon  fär  das  J.  38  annimmt,  femer  von  Zumpt^ 
comment.  epigr.  1,  16  ff.,  der  ein  zweites  Quinquennium  im  Vertrag  von 
Misenum  und  eine  Verlängerung  des  letzteren  im  Vertrag  von  Tarent  auf- 
stellt, endlich  von  Lange  3,  666—672,  der  in  Misenum  eine  Verlängerung  fiber 
38  hinaus  nur  geplant  und  erst  nach  dem  Vertrag  von  Tarent  festgemacht 
und  legalisiert  werden  läfst. 

2)  Über  die  Prägung  des  Senats,  die  sich  durch  die  Namen  der  haapi- 
städtischen  Münzmeister  kennzeichnet,  vgl.  Mommsen,  r.  Münsw.  S.  741  f.; 
über  die  Münzen  des  Brutus  und  Cassius  ob.  S.  86  A.  1.  Die  Piftgnng 
vermöge  des  Feldhermrechts  ist,  wie  die  des  Senats  durch  die  Münzmeister, 
durch  die  Namen  der  vom  Feldherm  Bevollmächtigten  bezeichnet.  Die 
Beispiele  für  dies  alles  bei  Cohen,  m^d.  imp.  1,  24  ff. 
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der  Rivalität  der  Machthaber  eine  Schranke  fand.^)  Daneben 
existierte  aber  die  Republik  immerhin  noch  insoweit^  als  sie 
nominell  nach  dem  Ablauf  der  zeitlich  fixierten  Gewalt  wieder 
eintreten  sollte  und  als  in  dem  Kampf  der  Rivalen  jeder  sich 
der  Ankündigung  einer  Wiederherstellung  derselben  als  eines  Kampf- 
mittels bedienen  konnte.')  Die  wandelbaren  und  von  der  je- 
weiligen Konstellation  abhangigen  Seiten  betrafen  die  Verteilung 
der  Provinzen  und  Heere ,  die  Personalfragen  der  Magistraturen 
und  Nebenpunkte  momentaner  Bedeutung;  ihre  Erledigung,  sowie 
die  Behauptung  der  neuen  Gewalt  gegen  die  CäsarmSrder,  gegen 
mnere  Unruhen,  gegen  S.  Pompejus,  die  Art,  wie  die  einzelnen 
Machthaber  in  ihrem  Gebiete  verfuhren,  macht  die  Geschichte  des 
Triumvirats  aus. 

Das  Bild  des  romischen  Reichs,  mit  welchem  diese  Geschichte 
anhebt,  ist  ein  ungemein  dfisteres,  kein  Teil  des  Gebiets  und 
keine  Schichte  der  Bevölkerung  blieb  unberührt  von  dem  Elend 
dieser  Zeit.  Von  dem  Augenblick  an,  in  welchem  die  Schergen 
der  Triumvim  ^ich  auf  die  Opfer  der  Proskription  stürzten,  zum 
Hohn  der  tribunicischen  ünverletzlichkeit  den  Anfang  machend 
mit  dem  Volkstribunen  Salvius'),  bis  zu  den  Exekutionen,  welche 
auf  die  Schlacht  bei  Philippi  folgten,  war  die  romische  Aristo- 
kratie und  was  mit  ihr  zusammenhing  unter  einer  Schreckens- 
herrschaft, welche,  obgleich  der  Ursache  nach  ganz  verschieden, 
doch  in  ihren  Wirkungen  verglichen  werden  kann  mit  den 
Schrecken  der  französischen  Revolution';  die  Versorgung  der  Vete- 
ranen mit  Land  und  Geld  hob  in  ganz  Italien  die  Sicherheit  des 
Besitzes  auf^);  denn  die  Expropriationen,  die  man  sich  meist 
ohne  Entschädigung  gefallep  lassen  mufste,  verbreiteten  sich  will- 
kfirlich  über  die  ganze  Halbinsel  und  nur  persönliche  Gunst,  die 
eine  Gemeinde  oder  einzelne  bei  den  Triumvim  fanden,  konnte 
Tor  Beraubung  schützen*    Die  zur  Geldversorgung  der  Veteranen 


1)  Dio  47,  16:  9vvMini  ihteCp  %al  xalXa  itdvta  oxmg  notl  %€ti  id6%8i 
avtoig  Ijcqacöov'  %mv  p,\v  yuQ  ini%Xriüsav  tmv  inup^oviov  %al  Sm  xovto 
*(nalv9sioÄv  ov%  dinsieoirieapto ,  ta  Sl  dri  n^dyiiata  nifog  %s  x6  ßovXfi(ux 
xttl  n(f6g  t6  iv^vp/rifia  xo  iavx&v  diijyov,  Soxb  xmveov  xriv  xo%  JTaAra^of 
ItofuifxUcv  tpetritPttt. 

2}  Wie  im  J.  41  L.  AntoniuB,  im  J.  86  Octavian,  im  J.  82  M.  Antonius 
(8.  uni). 

8)  Vgl.  die  drastische  Schilderang  bei  Appian  4,  17. 

4)  Die  47,  14;  48,  6.  App.  6,  12  f.  und  die  bekannten,  den  Vergil 
l£«L  1,  1)  und  Horaz  (epist.  2,  2,  50)  betreffenden  Vorgänge. 

Hersog,  d.  rOm.  StMUcverf.  II.  1.  7 
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nötigen   Summen  wurden  in  den  Provinzen  erhoben  ^  und  diese 
hatten  aufserdem  noch  die  Eriegskosten  zu  bestreiten^  und  zwar 
die  osth'chen  Provinzen  zuerst  mit  zehnjährigem  Steuerbetrag  für 
die  Cäsarmörder  und  darauf  mit  neunjährigem  für  ihre  Besieger.  ^) 
Dazu  kam  Jahre  lange  Bedrängung  Italiens   durch  S.  Pompejus, 
den  Herrn  des  Meeres  und  der  Küste,  der  nicht  blofs  diese  un- 
sicher  machte,   sondern   auch    mit  Abschneidung   der  Getreide- 
zufuhr der  Hauptstadt  das  tägliche  Brot  gefährdete.   Der  grölste 
Teil  des  Reichs  glich  Jahre  hindurch  einem  Kriegslager,  Syrien 
war  fortwährend  in  Kriegsznstand  zuerst  in  Zusammenhang  mit 
den  Bürgerkriegen,  dann   im  Kampf  mit  den  Parthem,   die  in 
einem  versprengten  Pompejaner,  dem  jüngeren  Labienus,  einen 
Führer  gegen   die  Römer  gefunden,  Italien  selbst,  während  des 
perusinischen  Kriegs  auch   im  Innern  Kriegsschauplatz,    bildete 
während  dieser  ganzen  Zeit  den  Boden  für  die  Aushebungen.   Die 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  wurde  durch   die  bewaffnete  Macht 
niedergehalten,  aber  zu  wiederholten  Malen  war  sie  in  erregter 
Stimmung,  und  es  kam  zu  off^enem  Kampf.    Politisch  spielte  sie 
sonst   freilich   keine  Rolle,   an  ihre  Stelle   waren   die  Legionen 
getreten,  deren  gemeinsame  Interessen  das  Triumvirat  wesentlich 
mit   geschaffien  hatten    und   die   fortwährend   für   die   Aufrecht- 
erhaltung der  Einigkeit  den  Ausschlag  gaben.    Aber  in  der  zweiten 
Periode  bessern  sich,  wenigstens  überall  wo  Octavian  Herr  war,  die 
Zustände  merklich.     Die  positiven  Ziele,  welche  er  verfolgt,  ver- 
langen   eine   Politik    der    Schonung,    die    Reste   der    geächteten 
firüheren  Aristokratie,  denen  S.  Pompejus  eine  Zuflucht  gewährt 
hatte,  kehren  schon  nach  dem  Vertrag  von  Misenum  zurück,  die 
Verhältnisse  Italiens  konsolidieren  sich  allmählich  und  zwischen 
Antonius  und  Octavian  hat  sich  die  Lage  so  gestaltet,   dafs  der 
schliefsliche  Kampf  auf  wenige  Teile  des  Reichs  sich  beschränkt 
und  rasch  zu  Ende  geführt  wird. 
Der  Kampf  4.  Seinen  äufseren  Bestand  hatte  das  Triumvirat  zuerst  gegen- 

n7?d?^"8siJr  und  über  den  zur  Zeit  seiner  Gründung   den  Osten   beherrschenden 
"^  PMii^i.^'*'^ Cäsarmördem  zu   bewähren.*)     Die  Führung  des  Kriegs  war   in 

1)  App.  4,  74:  (Gassins)  initaTCS  -  %al  rotg  aHoig  i&vBCi  t^g  *AeCag 
Snaci  (poQOvg  itmv  dsna  aviitpigetv,  5,  6  (Antonius  sagt):  ä  iSoti  xoiß  rifit- 
rsQOtg  Ix^'^oig  iv  ^tsai  9vo,  tavta  laßsiv  d^%iasi  —  cell'  ivl  ^zsi.  C.  6: 
tslog  nagatialovvTBg  irvxop  ivvia  ixmv  tpOQOvg  iüsviynsCv  ivsat  dvo, 

2)  Die  Quellen  für  die  fortlaufende  Geschichte  des  Triumvirats  sind 
dieselben  wie  bisher  Velleius,  Appian,  Dio,  Plutarch  und  die  Epitomatoren; 
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Bononia  dem  Antonius  und  Octarian  zugewiesen  worden,  während 
Lepidns  als  Konsul  in  Rom  blieb.  ^)  Dafs  es  ein  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  war,  darüber  war  man  anf  keiner  Seite  im  Zweifel, 
die  Yemrteilungen  durch  das  Gericht  des  pedischen  Gesetzes  und 
die  Proskriptionen  beantwortete  Brutus  durch  die  Hinrichtung  des 
in  seinen  Händen  befindlichen  C.  Antonius,  und  in  strengster 
Aofbietong  aller  &äfte,  yon  Mannschaft  und  Geld  blieben  die 
republikanischen  Führer  hinter  ihren  Gegnern  nicht  zurück.  Der 
Sieg  war  nach  der  beiderseitigen  Macht  nicht  zum  Toraus  sicher, 
aber  an  Raschheit  des  Handelns,  einsichtiger  Leitung  der  Ope- 
rationen Qud  Energie  des  Vorgehens  war  Antonius  auch  dem 
Cassius  überlegen,  und  zwischen  jenem  und  Octayian  bestand  ein 
richtigeres  Zusammenwirken  als  zwischen  Brutus  und  Cassius; 
endlich  war  in  den  Heeren  der  Triumyim  die  italische  Bürger- 
schaft mehr  vertreten  als  in  dem  der  Republikaner.  So  hing 
denn  das  Unterliegen  der  republikanischen  Sache  nicht  blofs  an 
dem  zufalligen  Ausgang  der  zwei  Schlachttage  bei  Philippi,  son- 
dern wesentlich  mit  an  denselben  Fehlem,  welche  das  Vorgehen 
der  Republikaner  seit  der  Ermordung  Cäsars  bezeichnet  hatten: 
es  geht  im  Gegensatz  gegen  die  Illusionen  Ciceros  durch  ihr 
ganzes  Auftreten  neben  all  dem  kriegerischen  Treiben  eine  Stim- 
mung der  Resignation  her,  die  keinen  Erfolg  mehr  hoffen  mag 
und  dann  auch  nach  dem  ersten  grofseren  Mifserfolg  das  eigene 
Leben  und  die  Sache,  für  die  man  die  Welt  in  Bewegung  gesetzt 
hat,  wegwirft.  Der  Ausgang  des  Kampfs  in  Makedonien  drückte 
nur  das  Siegel  auf  das,  was  schon  mit  Gründung  des  Triumvirats 
entschieden  war  und  bildet  so  diesem  gegenüber  keinen  hervor- 
ragenden Wendepunkt  mehr.  Wiederum  wurde  mit  gröfster 
Strenge  unter  den  Gegnern  aufgeräumt,  aber  es  gelang  immerhin 
nicht  wenigen,  sich  direkt  oder  auf  Umwegen  zu  S.  Pompejus 
KU  flüchten.  Unter  den  Siegern  selbst  aber  mufste  die  Teilung 
des  Gewinns  zu  neuer  Vereinbarung  führen,  bei  der  nun  auch 
die  ostlichen  Provinzen  in  Betracht  zu  ziehen  waren.    Nach  dem 


sie  geben  ein  genügend  vollBtftndigee  Bild  nnd  sind,  abgesehen  von  der 
Chronologie  des  Triomviiats,  im  Wesentlichen  übereinstimmend  nnd,  zumal 
Appian,  auch  im  Detail  zuverlässig,  so  dafs  nur  vereinzelt  Kontroversen 
entstehen  oder  Kombination  nötig  ist.  Auch  die  Motive  liegen  bei  Appian 
wd  Dio  zuweilen  einfiusher  nnd  natürlicher  vor  als  in  manchen  neueren 
l^ttstelhmgen. 

1)  Appian  4,  2.     Dio  46,  66. 

7* 
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Vertrag  von  Bononia  war  im  Anschlufs  an  die  unmittelbar  vorher 
eingenommenen  Positionen  dem  Antonius  das  neugewonnene  und 
das  cisalpinische  Gallien^  dem  Lepidus  das  narbonensische  und 
ganz  Spanien^  dem  Oetavian  Afrika^  Sicilien,  Sardinien  mit  den 
übrigen  Inseln  dieses  Teils  des  Mittelmeers  zugewiesen  worden. 
Für  die  neue  Vereinbarung  war  die  Grundlage  dadurch  geändert^ 
dafs  Lepidus  bei  den  beiden  andern  in  den  Verdacht  einer  Ver- 
bindung mit  S.  Pompejus  gekommen- war;  nicht  blofs  wurde  er 
deshalb  von  der  Mitwirkung  beim  Vertragsschlufs  ausgeschlossen^ 
sondern  auch  in  passiver  Weise  nur  für  den  Fall  seiner  Recht- 
fertigung berücksichtigt  und  auch  dann  in  untergeordneter  Weise; 
andrerseits  blieb  insofern  die  Basis  dieselbe,  als  über  den  Osten 
noch  nicht  als  über  einen  Besitz  verfugt  wurde,  sondern  wie 
über  eine  noch  zu  losende  Aufgabe  der  Kriegführung,  womit 
freilich  das  weitere  gegeben  war:  es  fiel  dies  dem  Antonius  zu, 
während  Oetavian  die  Ansiedlung  der  Veteranen  in  Italien  aus- 
führen sollte.  Demgemäfs  wurde  der  feste  Besitzstand  an  Pro- 
vinzgebieten wieder  allen  Beteiligten  im  Westen  angewiesen  in 
der  Weise,  dafs  von  den  Provinzen  des  Lepidus  das  narbonen- 
sische Gallien  dem  Antonius,  Spanien  dem  Oetavian  gehören, 
dagegen  das  cisalpinische  Gallien  als  Provinz  aufgehoben  und  mit 
Italien  verbunden  werden  sollte;  von  Afrika  sollte  Oetavian  nur 
die  neunumidische  Provinz  behalten  und  dem  Antonius  das  alte 
Afrika  abtreten.  So  wurde  in  der  Hoffnung,  dafs  man  sich  des 
Lepidus  entledigen  könnte,  auf  diesen  zunächst  gar  keine  Rück- 
sicht genommen,  im  übrigen  es  dem  Oetavian  anheimgegeben, 
mit  ihm  sich  auseinanderzusetzen,  wie  diesem  auch  die  Bekäm- 
pfung des  S.  Pompejus  zufiel.^)  Über  alle  diese  Punkte  wurde 
ein  schriftlicher  Vertrag  zwischen  den  Zweien  aufgesetzt^);  doch- 
war  es  eben  nur  ein  Vertrag  zwischen  ihnen,  dem  keine  Sanktio- 
nierung durch  einen  Staatsakt  folgte. 
Der  perusinische         5.    Die    Aufgabe    Octavians    war    in   jeder   Beziehung    die 

Kriog  und  dor       «..  .  ,  i<i  «i  j'ii 

Vortrag  yon   schwicngere,  sie  war  aber  zugleich,  wenn  sie  gelang,  die  dank- 
run  iBium.  ^^j^qj,^^  ^gjj  gj^  ihreu  Schauplatz  in  Rom  und  Italien,  überhaupt 

im  Westen  hatte.     Als  aber  Oetavian  zu  Anfang  41   nach  Rom 
kam,  fand  er  alle  die  Schwierigkeiten,  die  er  voraussehen  konnte, 

1)  App.  6,  8.     Dio  48,  1  f. 

2)  Dio  48,  2:  rav^'   ovtos  %ata  iMvag  ew^ii^BVOi  aal  yifwipavxBg  %al 
%ataarifi,7ivixfievoi  rd  ts  y^aftftarf ta  aXXriXois  avteSocav,  tv    av  xi  naifaßaöj 
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dadurch^  dafs  andere  die  durch  die  Landan Weisungen^),  die  Geld- 
beschaffung und  durch  S,  Pompejus  herbeigefQhrte  Not  gegen 
ihn  ausbeuteten^  zu  einer  grofsen  Gefahr  zusammengehäuft  Fulvia^ 
in  ihrer  Stellung  als  Gemahlin  des  Antonius,  Schwiegermutter 
Octayians  und  Schwägerin  des  eben  ins  Amt  getretenen  Konsuls 
L.  Antonius,  wollte  mit  letzterem  die  Gewalt  führen,  und  L.  An- 
tonius selbst  spielte,  um  diese  Absichten  zu  fordern,  ihm  gegen- 
über die  Rolle  eines  liberalen  der  Wiederherstellung  der  Republik 
zugeneigten  Politikers.  Unter  diesen  Umstanden  fand  es  Octavian 
fiir  gut,  den  Lepidus  nicht  schuldig  zu  finden,  und  dieser  kam 
solcher  Auffassung  durch  Fügsamkeit  entgegen.  Jetzt,  wie  später, 
mnlBten  Erwägungen  mancherlei  Art  den  Lepidus  in  seiner  Teil- 
nahme am  Triumvirat  schützen:  so  lange  noch  ein  vierter  da 
war,  der  sich  lästig  genug  machte,  war  die  Möglichkeit  yor- 
handen,  dafs,  was  man  dem  Lepidus  vorgeworfen,  wirklich  ge- 
schah, d.  h.  dafs  der  dritte  sich  mit  seinen  Mitteln  an  Geld  und 
Truppen  dem  vierten  anschlofs;  auDserdem  aber  war  selbst  für 
das  Spiel  um  die  Macht  unter  den  zweien  die  Teilnahme  eines 
dritten,  so  lange  man  Friede  unter  sich  halten  wollte,  eine 
Forderung  dieses  Friedens  —  für  den  Fall  des  Kriegs  eine  Hilfe, 
mit  der  inzwischen  jeder  rechnen  konnte;  im  gegenwärtigen 
Augenblick  speziell  konnte  Octavian,  wenn  er  gegen  Lepidus 
enl^genkommend  verfuhr,  einigen  Beistand  erhoffen.  So  trat 
er  ihm,  nachdem  er  sich  mit  ihm  auseinandergesetzt,  Afrika  ab; 
dafs  er  auf  diese  Provinz  beschränkt  blieb  ^)  und  in  die  gemein- 
samen Angelegenheiten  nicht  störend  eingriff,  dafür  sorgte  schon 
die  Natur  des  Mannes.  —  Der  Zwist  mit  Fulvia  aber,  von  deren 
Tochter  sich  Octavian  wieder  geschieden,  und  mit  L.  Antonius 
fQhrte  im  Sommer  41  zum  sog.  perusinischen  Krieg,  indem 
L  Antonius,  der  mit  den  Hilfsmitteln  Galliens  und  den  Truppen 

1)  Über  die  noch  nachweisbar  bei  diesen  Landanweienngen  beteiligten 
Städte  Ygl.  Mommsen  in  Hermes  18,  169 — 172.  Dafs  nicht  blols  die  nr- 
sprangllch  dazu  besümmteir  18  oder  nach  Begnadigung  von  zweien  16  Städte, 
sondern  so  ziemlich  ganz  Italien  darunter  litt,  sagt  App.  5,  22. 

2)  Das  völlige  Zurücktreten  in  der  allgemeinen  Begierung  zeigen  auch 
die  MünzeD;  vgL  Mommsen  in  Sallet,  Zeitschr.  fAr  Numism.  2,  67:  „Die 
Denare  der  Münzmeister  L.  Livineius  Begulns  und  L.  Mussidius  Longus 
des  Jahres  711  —  weisen  allein  Münzen  mit  dem  Kopf  des  Lepidus  auf, 
welche  für  den  Anfang  des  Triumvirats  vortrefflich  passen,  wogegen,  nach- 
dem Lepidus'  wirkliche  Stellung  offenkundig  geworden  war,  niemals  weiter 
mit  seinem  Bildnis  gepiügt  worden  ist." 
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der  Statthalter  seines  Bruders  den  Kampf  aufnehmen  wollte,  auf 
dem  Wege   nach  dem  Norden   nach   Perusia  gedrängt  und  da> 
selbst  belagert  wurde.     L.  Antonius  mufste  sich  trotz  der  ihm 
geleisteten  Beihilfe  jener  Generale  seines  Bruders  zu  Anfang  40 
ergeben  und  wurde  durch  kluge  Schonung  unschädlich  gemacht. 
Welch   losen   Charakter   aber   die   Verbindung   der   Machthaber 
hatte,  zeigte  sich  hier  in  schlagendem  Licht.     Der  Triumvir  An- 
tonius   sah  ruhig  zu,    wie   sein  Bruder  und  seine  Generale  mit 
seinem  Genossen  in  der  Regierung  Krieg  führten,  nach  keiner 
Seite  einschreitend   und  schliefslich   auch  die  Entscheidung  über 
den   Bruder    dem   Octavian    überlassend.^)     Es   war   damit   die 
Praxis  eingeleitet,  dafs  jeder  in  seinem  Machtgebiet  herrsche  und 
es  lediglich  Sache  des  augenblicklichen  Interesses  war,  ob  der 
Genosse  sich  um  die  Vorgänge  nicht  etwa  blofs  im  Gebiet  des 
andern, .  sondern    auch    in    dem    der    gemeinsamen    Interessen 
kümmerte.    Indessen  das  Interesse  des  M.  Antonius  selbst  ver* 
langte,  auch  abgesehen  von  der  Aufforderung,  die  ihm  unmittel- 
bar nach   dem  Ausgang  des  Kriegs  in  Italien  durch  die  zu  ihm 
flüchtende  Fulvia  zukam,   nunmehr    doch  ein  Eingreifen  in  die 
italischen  Verhältnisse.     Er   hatte  nach  dem  Verschwinden  der 
Cäsarmörder    in    Asien    gegenüber    der    Bevölkerung    und    den 
Vasallenfürsten  leichtes  Spiel  gehabt,  es  handelte  sich  hier  nur 
noch  um  einen  Beute-  und  Rachezug,  wie  denn  auch,  was  in  ,den 
Verhältnissen  damals  etwa  neu  geordnet  wurde,  diesen  Charakter 
trägt,  nur  in  Syrien  drohte  ein  ernster  Krieg  mit  den  Parthern. 
Jener  Durchzug  durch  Asien  war  es  nun  aber,  der  ihn  in  Tarsus 
im  J.  41  in  die  verhängnisvolle  Verbindung  mit  Kleopatra  brachte. 
Sofort   machte   sich   dies   in   dem  Auftreten  gegen  die  Parther 
geltend.     Ihnen   gegenüber  galt  es,   entweder  nach  genügender 
Vorbereitung  die   Offensive    zu   ergreifen   oder   mit  vorsichtiger 
Politik  den  Ausbruch  des  Kriegs  abzuwenden;  statt  dessen  wurden 
von  Antonius  durch  leichtsinnige  Plünderung  der  reichen  Handels- 
stadt Palmyra  die  Parther  nach  Syrien  hereingezogen^,  und  dann 
der  Krieg  weder  von  ihm  selbst  geleitet,  vielmehr,  während  er  in 
Ägypten  blieb,  einer  untergeordneten  Persönlichkeit  überlassen, 
noch  war  dafür  gesorgt,  dafs  im  Osten  selbst  genügende  Streit- 

1)  Dafs  er  über  das  Vorgehn  der  Fnlvia  und  seines  Bniders  später 
seine  Mifsbilligung  aussprach,  sagt  Appian  6,  52. 

2)  Appian  6,  9.     Palmyra   tritt   hier   zuerst   in   den   geschichtlichen 
Horizont. 


-     103     - 

kräfte  fär  einen  so  bedeutenden  Kampf  zur  Verfügung  standen. 
So  war  denn  eben,  als  Fulvia  die  Folgen  des  Konflikts  in  Italien 
ihm  nach  Griechenland  herüberbrachte,   Antonius   darauf  ange- 
wiesen, im  Westen  Verstärkung  zu  suchen  und  sich  mit  den  da- 
selbst   eingetretenen   Verhältnissen    persönlich    zu    beschäftigen. 
Dabei  konnte  er  aber,  was  vorgegangen  war,  nicht  einfach  igno- 
rieren und  ebensowenig  bei  Octavian  voraussetzen,  dafs  er  ihm 
in  Italien  keine  Schwierigkeiten  mache;  hatte  sich  doch  so  eben 
damit,  dals  letzterer  die  bisher  unter  einem  General  des  Antonius, 
Calenus,  stehenden  Truppen  nach  dessen  Tode  an  sich  gezogen, 
ein  nener  Streitpunkt   ergeben.     Er  nahm   also  einen  Konflikt 
mit  Octavian  in  Aussicht,  und  da  Lepidus,  der  eben  im  J.  40 
nach  Afrika  gegangen  war,  ihm  wohl  eine  schwache  Stütze  zu 
sein  schien,  so  kam  er  darauf,  mit  S.  Pompejus  Verbindung  an- 
zuknüpfen: er  hoffte  so,  da  inzwischen  der  frühere  Kommandant 
der  Flotte  der  Cäsarmörder,  Domitius  Ahenobarbus,  mit  seinen 
Schiffen    zu   ihm   übergegangen   war,    von   der   nun  gesicherten 
Beherrschung  des  Meeres  aus  die  Fehde  mit  Octavian  au&ehmen 
ZQ  können.     Der  Kampf  begann  in  der  That  bei  Brundisium, 
als  Antonius  im   Frühjahr  40   mit   der   Flotte   unter  Domitius 
?or  diesen  Hafen  kam  und  den  Zugang  versperrt  fand.     Allein, 
obgleich  auch  Pompejus  durch  Besetzung  von  Küstenorten  mit 
in  den  Kampf  eintrat,  kam  es  doch  bald  einerseits  durch  diplo- 
matische Geschicklichkeit,  andrerseits  durch  das  energische  Drängen 
der  beiderseitigen  Legionen  zur  Wiederherstellung  der  alten  Ver- 
bindung,  wobei  die  Lage  nicht  wenig  erleichtert  wurde   durch 
den  Tod  der  Fulvia.     Die  diplomatischen  Unterhandlungen  gingen 
aas  von  dem  Lager  des  Octavian,  und  nachdem  ein  zur  Wieder- 
kerstellnng    freundlicher    Beziehungen    geeigneter    Unterhändler, 
Coccejus  Nerv%  aus  der  Umgebung  Octavians,   aber  als   beider 
Triumvirn  Frexmd  bezeichnet,  die  ersten  Schritte  eingeleitet  und 
eine  durch  Frauen  vermittelte  Korrespondenz  weitere  Grundlagen 
gelegt  hatte,  kam  es  in  Brundisium  im  Verlauf  des  Sommers  40 
durch  Kommissäre,   neben   C.   Nerva  von    seiten   des    Octavian 
Macenas,  von  seiten  des  Antonius  Asinius  PolUo,  zu  Verhand- 
lungen, die  unterstützt  durch  die  Haltung  der  Heere,  vor  allem 
aber  unter    dem   Drang    der   Verhältnisse   zu  einem   günstigen 
Besuliat  führten^);  denn,  wenn  gleich  Antonius  hoffen  konnte. 


1)  App.  5,  soff,  in  auHfährlicher,  Dio  48,  28  in  karzei-  Darstellung. 
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mit  Pompejus  dem  Octavian  überlegen  zu  sein,  ein  vollstän- 
diger Sieg  war  doch  keineswegs  sicher,  bei  längerem  Aufge- 
haltensein mit  den  westlichen  Verhältnissen  aber  auch  das,  was  er 
im  Osten  sich  bereiten  wollte,  gefährdet^  Octavian  seinerseits 
konnte  bei  vorläufiger  Fortsetzung  der  bisherigen  Verbindung 
für  die  Zukunft  nur  gewinnen.  Wiederum  wurde  Lepidus  zum 
Mitverhandeln  nicht  beigezogen,  dagegen  in  dem,  was  er  hatte, 
belassen  und  während  er  es  bisher  durch  Octavians  einseitige 
Bewilligung  besessen,  wurde  es  nun  von  beiden  Genossen  an- 
erkannt. Den  S.  Pompejus  in  irgend  einer  Weise  beizuziehen, 
wenigstens  zu  einem  friedlichen  Verhältnis  mit  ihm  zu  kommen, 
war  das  Bestreben  des  Antonius,  der  ja  eben  vorher  ihn  an  seine 
Seite  gezogen;  jedoch  Octavian  verweigerte  hier  jede  Konzession. 
Unter  den  zwei  leitenden  Genossen  selbst  aber  wurde  nun  zuerst 
deutlich  Ost  und  West  geschieden,  indem  was  westlich  von  der 
Linie  liege,  die  durch  die  illyrische  Stadt  Skodra  (Skutari)  ging, 
dem  Octavian,  was  östlich,  dem  Antonius  unterstehen  sollte. 
Jener  hatte  zu  sehen,  wie  er  mit  S.  Pompejus  fertig  würde, 
dieser  sollte  den  Partherkrieg  führen,  und  um  bei  letzterem  den 
schlimmen  Charakter  der  Defensive,  den  die  letzten  Vorgänge 
ihm  aufgedrückt,  nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen,  wurde  als 
Zweck  die  Rache  für  die  Niederlage  des  Grassus  angegeben. 
Auch  jetzt  noch  sollte  die  Zentralregierung,  wie  bisher,  gemein- 
sam gedacht  sein,  und  gerade  unmittelbar  nachher  wurde  sie 
persönlich  so  in  Rom  ausgeübt,  es  sollte  Italien  gemeinsames 
Aushebungsgebiet  bleiben  —  dies  hatte  ja  wesentlich  mit  den 
Antonius  hergeführt;  aber  dennoch  war  diese  Teilung  in  Ost 
und  West  epochemachend,  schnitt  zum  ersten  Male,  seitdem  die 
römische  Republik  ihre  Herrschaft  über  das  jonische  Meer  hin- 
übergetragen, bei  Abgrenzung  von  Machtgebieten  zwischen  den 
zwei  Kulturgebieten  durch  und  bereitete  jedenfalls  für  die  vor- 
liegenden Verhältnisse  in  demselben  Augenblick,  in  dem  sie 
Frieden  stiften  sollte,  die  Lösung  der  Koalition  vor.  —  Der 
Friede  wurde  besiegelt  durch  die  Vermählung  des  Antonius  mit 
der  eben  verwitweten  Octavia,  Octavians  Schwester,  eine  Bürg- 
schaft, welche,  wie  bei  ähnlichen  frühereu  Gelegenheiten,  von 
den  Heeren  vor  allem  als  besonders  kräftig  begrüfst  wurde. 
Dio  umgobuug  6.    Die   neuen   Dispositionen    veranlafsten    nun    vor    allem 

*"  auch   neue  Verfügungen   über    die   Kommandostellen,   zum  Teil 
auch  über  die  Magistraturen,  und  überhaupt  treten  nun,  da  es 


—     105    - 

sich  nicht  bloCs  um  militärische  Posten^  sondern  auch  um  poli- 
tische Funktionen  im  Hahmen  der  neugeschaffenen  Herrscher- 
gewalt handelte^  zum  ersten  Male  die  Persönlichkeiten^  welche 
den  Stab  der  Herrscher  bilden,  deutlicher  hervor.  Des  Diktators 
Cäsar  überlegener  Geist  hatte  aus  den  Legatenstellungen  heraus, 
die  den  aufserordentlichen  Gewalten  beigegeben  wurden,  auch 
auf  dem  politischen  Gebiet  seine  Umgebung  zu  persönlicher 
Abhängigkeit  gebracht;  aber  die  an  die  Selbständigkeit  der  alten 
Magistratur  gewöhnten  hatten  dies  nicht  ertragen,  und  mit 
Cäsars  Tode  kam  ohnedies  die  alte  Selbständigkeit  des  politischen 
Amts  wieder  zu  ihrem  Recht.  Mit  der  neuen  Herrscherstellung 
trat  wieder  naturgemäfs  die  Unterordnung  aller  andern  Stellangen 
unter  Regierende  ein,  die  stadtische  Magistratur  hatte  ja  nur  die 
Bedeutung  einer  Belohnung  für  die  im  Felde  und  in  der  Um- 
gebung des  Herrn  geleisteten  Dienste,  und  die  persönliche 
Stellung  der  diese  Dienste  leistenden  war  durchaus  die  der 
militärisch  Untergebenen.  Die  Proskriptionen  und  der  Bürger- 
krieg hatten  unter  denen,  die  solchen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechen wollten,  aufgeräumt,  und  wer  von  unabhängigen  noch 
übrig  war,  hatte  nur  noch  bei  S.  Pompejus  eine  Zuflucht,  freilich 
nur,  um  dort  einen  persönlich  geringeren  Herrn  und  die  Kon- 
kurrenz von  gewesenen  Sklaven  zu  finden.  Bei  dem  eigentüm- 
lichen Charakter  des  Triumvirats  mufsten  die,  welche  ihm  dienst- 
bar sein  wollten,  sich  an  die  Person  des  einen  oder  anderen 
anschliefsen^),  und  es  ist  von  Interesse  zu  bemerken,  wie  diese 
Scheidung  sich  vollzog.  Lepidus  war  so  vollständig  bei  Seite 
geschoben  und  persönlich  so  wenig  imponierend,  dafs  er  nur  auf 
Angehörige,  Subalterne  und  unter  den  höheren  Offizieren  auf 
solche  rechnen  konnte,  die  eben  nur  bei  ihm  ankamen  und 
aus  seinem  Reichtum  Nutzen  zogen.*)  Von  den  Zweien  aber, 
welche  die  Herrschaft  wirklich  führten,  hatte  offenbar  Antonius 
bis  jetzt  das  gröfsere  Zutrauen:  in  seinem  Stabe  waren  die  an- 
gesehensten der  alten  Cäsarianer,  ein  Asinius  Pollio,  Munatius 
Plauens,   P.  Yentidius,   ihm    schlofs  sich  der  geächtete  und  an 


1)  Vgl.  App.  5,  53:  o  Kaütaq  tmv  'Avtaviov  tplXmv  xal  fftgarmv  oGovg 

2)  Octavian  hatte  ihm  aiÜBerdem  nnzuverläsflige  Legionen  und  Offiziere 
n&ch  Afrika  mitgegeben.  App.  a.  a.  0.:  xal  Ainidov  ig  t^v  itpritpiafiivriv 
«fw«  Aipvriv  (insfinsv)  Syovta  tmv  'Avxtoviov  xtlmv  ta  vnontozata  f  J. 
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der  Spitze  einer  Flotte  nicht  ungefährliche  Republikaner  Domitius 
Ahenobarbus  an,  ebenso  Ti.  Nero,  der  Gemahl  der  LiYia^)^  ja 
einer  der  tüchtigsten  Offiziere  des  Octavian,  mit  Agrippa  sein 
Genosse  von  Apollonia  her,  Q.  Salvidienus  Rufus,  hatte  eben  ge- 
legentlich des  letzten  Zwiespalts  sich  zu  Antonius  hinüberschl^en 
wollen.  Es  war  offenbar,  dafs  Offiziere  wie  Soldaten  in  Antonios 
von  Cäsar  her,  dann  vollends  seit  den  Kämpfen  bei  Philippi  den 
besseren  Kriegsmann  sahen,  und  er  hatte  auch  bei  der  Teilung 
der  Provinzen  bis  jetzt  diejenigen  gehabt^  aus  denen  am  meisten 
Gewinn  und  Genufs  zu  holen  war,  Gallien  und  den  Osten,  während 
Octavian  sich  mit  den  Schwierigkeiten  der  noch  wenig  lohnen- 
den italischen  Aufgabe  hatte  herumschlagen  müssen;  auch  mochte 
es  den  älteren  schwer  fallen,  von  dem  jungen  Mann,  selbst  wenn 
er  den  Namen  Gäsars  führte,  Befehle  anzunehmen.  Aber  der 
junge  Cäsar  hatte  den  grofsen  Vorteil,  in  zwei  neuen  Männern 
die  weitaus  tüchtigsten  Genossen  zu  haben,  den  von  frühester 
Jugend  an  vertrauten  M.  Yipsanius  Agrippa  und  den  eben  bei 
den  letzten  Verhandlungen  neben  Coccejus  die  erste  diplomatische 
Rolle  spielenden  C.  Mäcenas.')  Agrippa  hatte  zum  ersten  Male 
im  perusinischen  Krieg  seine  militärische  Begabung  gezeigt,  war 
eben  im  J.  40  Prätor^  hatte  die  Verteidigung  Unteritaliens  gegen 
S.  Pompejus  geleitet,  und  schon  jetzt  konnte  man  sehen,  dafs  er 
vollständig  geeignet  war  zu  ersetzen,  was  dem  Octavian  an  mili- 
tärischer Fähigkeit  abging;  namentlich  aber  hatte  bei  ihm  wie 
bei  Mäcenas  dieser  die  überaus  wertvolle  Sicherheit  absoluter  Zu- 
verlässigkeit.^) Wann  und  wie  der  letztere,  der  aus  munizipaler 
Nobilität  stammend,  keine  Gelegenheit  gesucht  oder  gehabt  hatte, 


1)  Dio  48,  16. 

2)  Frandsen,  M.  Agrippa.  Altona  1836.  C.  Cilnius  Mäcenas,  1843, 
in  DiBposition  und  Darstellung  umständlich  und  altfränkisch,  aber  von 
tüchtiger  Stoffkenninis  aus  und  mit  entschiedenem  Urteil.  Dafs  der  genaue 
Name  des  Mannes  C.  Maeccnas  sei  und  Maecenas  etruskischcs  Nomen, 
nicht  Cognomen,  weist  nach  Bormann,  ind.  lect.  aest.  Marb.  1883.  Derselbe 
vermutet,  dafs  das  Nomen  Cilnius,  das  ihm  an  einigen  Stellen  gegeben 
wird,  von  mütterlicher  Seite  hereingekommen  sei. 

3)  Wie  weit  dieses  Vertrauen  Octavians  ging,  zeigen  Plinius  nat. 
bist.  37,  10.  Dio  61,  3:  xoaavtriv  ye  inl  navxa  xal  zA  *AyQinn^  xal  reo 
Mamriva  i^ovoCav  ^damev^  maze  a(pag  %al  rag  iitiaToXag,  äff  t^  re  ßovXy 
%al  roig  akXoig  ^ygatpe  ni}oavayiyv(6c%siv  %a%  zovxov  %a\  fi€zayQäfp$iv  oaa 
ißovlavzo'  nal  dtä  zovzo  xal  daxzvXiov  iXaßov  nag'  avzoVj  tv'  intatpifayC' 
l^sa^aL  avzäg  i%iDCiv, 
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auf  dem    Wege   der   gewöhnlichen   Magistratur   zu   den   Staats- 
gesehäften  zugelassen  zu  werden,  dazu  kam^  in  nähere  Verbindung 
mit  Octavian  zu  treten,  wissen  wir  nicht;  wie  finden  ihn  sogleich 
bei  seinem  ersten  geschichtlichen  Auftreten  in  einer  diplomatischen 
Vertrauensmission  erster  Bedeutung.    In  jener  Zeit  des  Jahres  40, 
da  Verbindungen  zwischen  Antonius  und  S.  Pompejus  im  Werk 
waren,  sollte  dem  gegenüber  Pompejus  für  Octavian  gewonnen 
oder  wenigstens  unschädlich  gemacht  werden  durch  eine  Werbung 
fQr  letzteren  um  die  Hand  der  Scribonia,  einer  Schwester  von 
Pompejus'  Gemahlin.     Die   Aufgabe,  dies  zustande  zu   bringen, 
fiel  dem  Mäcenas  zu,  und  es  kam  auch  zu  der  Vermählung;  die 
politischen   Zwecke,   die   man   dabei   gehabt,   wurden  allerdings 
nicht  erreicht,   doch  dies  hing  von  Verhältnissen  ab,  die  kein 
Unterhändler  beseitigen  konnte.    Jetzt  nun,  bei  den  durch  Coccejus 
angeknüpften  Verhandlungen  in  Brundisium  war  Mäcenas  wieder 
der  beToUmächtigte  Kommissär  gewesen,  und  diesmal  mit  vollem 
Erfolg.     Diese   zwei   Männer   an   der  Seite   konnte  Octavian  es 
nihig  mit  ansehen,  dafs  sein  Rivale  eine  höher  im  Rang  stehende 
Umgebung  hatte.    Eine  allgemeinere  Betrachtung  aber  wird  nicht 
rerkennen,   dals  der  Kontrast  zwischen  dem  beiderseitigen  Ver- 
halten eine  viel  tiefere  Bedeutung  als  die  des  augenblicklichen 
Vorteils  hatte:  Antonius  hatte  Männer  um  sich,  die  ihm  gesell- 
schaftlich nach  bisherigen  Anschauungen  gleichberechtigt  waren, 
deren  Stellung   sich    immer   noch   den    verfassungsmäfsigen  Be- 
dingungen der  Magistratur  anschlofs  und  die  nie  ganz  als  persön- 
lich Untergebene  behandelt  werden  konnten,  weil  sie  von  früher  her 
noch  den  Charakter  eines  Kriegsrats   oder  in  der  Politik  eines 
Konsiliums    des  obersten  Magistrats  hatten.     Bei  Agrippa  war 
der  Anschlufs  an   die  Magistratur  vorhanden,  aber  es  fehlte  die 
gesellschaftliche  Stellung,  Mäcenas  war  durchaus  persönlich  Unter- 
gebener,   der   bevollmächtigte   Minister   eines   absoluten   Herrn. 
Damit  nahm  auch  die  Führung  der  Politik  einen  andern  Charakter 
an:  der  traditionellen  und  verfassungsmäfsigen  Politik  und  Diplo- 
matie, welche  von  den  Beratungen  des  Senats  ihren  Ausgang  zu 
nehmen  und  in  dem,  was  der  persönlichen  Handhabung  durch 
die  Beauftragten   zufällt,   ihre  Richtung   in    den   hergebrachten 
und  bewährten  Grundsätzen  zu  suchen  hat,  bleibt  jetzt  nur  noch 
das  untergeordnete  Gebiet  des  täglich  Anfallenden:  für  die  höheren 
Aufgaben  der  Staatsleitung  ist  die  geheime  Kabinetspolitik  er- 
o&et. 
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8.  PompejuB  und  7.' Nach  dem  Abschlufs  des  Vertrags  begaben  sich  die  beiden 
Miseuum.  Herrscher  nach  Rom,  um  von  dort  aus  das  Verabredete  in  Voll- 
zug zu  setzen,  und  es  ist  dies  der  einzige  Zeitabschnitt,  in  welchem 
sie  eine  einheitliche  Regierung  wenigstens  äufserlich  darstellen. 
Antonius  hatte  in  der  Wahl  des  Kommandanten  P.  Ventidius, 
den  er  an  seiner  Stelle  nach  Syrien  sandte^),  glückliche  Hand 
und  konnte  so  ohne  Gefahr  für  seine  dortigen  Interessen  zurück- 
bleiben, und  die  Vermählung  mit  Octavia,  sowie  die  Klugheit 
des  Octavian  und  seiner  Ratgeber  trug  dazu  bei,  das  Ein- 
vernehmen aufrecht  zu  erhalten.  In  Rom  selbst  aber  waren  die 
Verhältnisse  für  das  Triumvirat  ungünstig.  Alle  die  Übel,  welche 
Italien  bedrückten,  wurden  aufs  äufserste  gesteigert  durch  den 
Krieg  mit  Pompejus.  Es  war  nun  das  vierte  Jahr,  dafs  dieser 
mit  seiner  Flotte  Herr  des  westlichen  Meeres  war.  Als  man  ihn, 
während  er  noch  kraft  der  ihm  vom  Senat  kaum  erst  verliehenen 
legitimen  Gewalt  (ob.  S.  79)  mit  einer  Flotte  in  Massilien  war, 
im  J.  43  dem  pedischen  Gesetz  zufolge  geächtet,  hatte  man  ihn 
damit  auf  das  Meer  getrieben;  da  er  aber  für  seine  Seemacht 
einen  festen  Puukt  haben  mufste,  so  hatte  er  die  Inseln  in  der 
Nähe  von  Italien  zu  besetzen  gesucht  und  es  war  ihm  gelungen, 
den  günstigsten  Platz  für  eine  Beherrschung  der  See,  Sicilien, 
zu  gewinnen,  und  von  da  aus  dann  zeitweilig  auch  in  Sardinien 
und  Korsika  sich  festzusetzen.  In  einer  Zeit,  in  welcher  Pro- 
skriptionen, Bürgerkrieg  und  gewaltsame  Expropriationen  zahl- 
lose  Existenzen  aus  ihrer  Bahn  warfen  und  in  verzweifelte  Lage 
brachten,  war  es  ihm  leicht  genug  gewesen,  Zuzug  zu  ge- 
winnen und  da  er  auch  entlaufene  Sklaven  aufnahm,  so  hatte  er 
Menschenmaterial  aller  Art  zur  Verfügung,  das  nur  die  Wahl 
hatte  für  ihn  zu  kämpfen  oder  in  die  Hände  unerbittlicher 
Feinde  zu  fallen.  Den  Unterhalt  für  diese  Streitmacht  lieferte 
neben  den  Hilfsmitteln  der  Inseln  die  Plünderung  der  Küsten- 
plätze Italiens    und  der   Seeraub.  ^)     Bei  der  Persönlichkeit   des 


1)  Appian  5,  65:  %al  Bvd'vg  ig  xa  inefyovta  tovg  tpilovg  indrsQog 
ftvtmv  nsQUnsunsv,  OvBvziSiov  ftihv  sig  x^v  'Aclav  'Avx6viog\  unrichti^^  läfst 
Plutarch  AntoD.  c.  83  den  Yentidiaa  erst  nach  dem  Vertrag  von  Misenum 
abgehen;  vgl.  Bürcklein,  Quellen  und  Chronologie  der  römisch-parthischen 
Feldzüge  in  den  Jahren  713—718  d.  St.     Berlin  1879.     S.  61  f. 

2)  Aagnst  bezeichnet  deshalb  im  Mon.  Ano.  (tab.  lat.  6, 1  f.)  diesen  Kampf 
als  Seeräuber-  und  Sklavenkrieg  und  giebt  hinsichtlich  der  Sklaven  Zahlen. 
(Marepacavi  a  praedonihus.  Eo  hello  sci'vorum,  qui  fugerant  a  dominis  suis  et 
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Pompejus  ^)  war  an  ein  Ziel  mit  bleibender  Machtstellung  im  Ernste 
nicht  za  denken;  dagegen  war  ein  Anschlufs  an  die  republikanische 
Macht  ToUends  nach  Errichtung  des  Triumvirats  nahe  genug  ge- 
legen; aber  Pompejus  hatte  ihn  nicht  gesucht,  weil  es  ihm  eben 
an  allen  höheren  politischen  Gesichtspunkten  fehlte.  Nach  Ver- 
nichtung der  Republikaner  war  anzunehmen ,  dafs  er  der  ver- 
einten Macht  der  Triumvirn  nicht  gewachsen  sei,  allein  die  Ver- 
hältnisse waren  selbst,  jetzt  noch  nicht  dazu  angethan,  ihn  diese 
vereinte  Macht  fühlen  zu  lassen,  und  in  Wirklichkeit  ergab  es 
sich  im  J.  40,  dafs  er  einen  Anziehungspunkt  f&r  den  einen 
Triumvirn  gegen  den  andern  bildete.  Die  Not  aber,  die  er  über 
Italien  mit  seinen  Einfallen,  der  Verhinderung  der  Zufuhr,  der 
Entziehung  der  Sklaven,  endlich  nicht  zum  geringsten  durch  die 
Last  der  EriegsfÜhrung  gegen  ihn  brachte,  hatte  die  Bevölkerung 
Italiens  und  besonders  Roms  nicht  gegen  ihn  aufgebracht,  sondern 
gegen  seine  Gegner,  in  erster  Linie  gegen  Octavian,  von  dem  man 
miTste,  dafs  er  am  hartnäckigsten  gegen  Pompejus  war.^)  Die 
Stimmung  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  führte  während  der 
Anwesenheit  der  beiden  Herrscher  zu  bedrohlichen  Unruhen,  und 
wenn  auch  Antonius  diese  mit  Gewalt  niederschlug,  so  war  doch 
eine  Gefahr  blofsgelegt,  die  bei  der  damaligen  Lage  von  ganz 
Italien  ernst  zu  nehmen  war,  vollends,  da  es  eben  selbst  jetzt 
nicht  gelange  dem  Pompejus  auch  nur  die  Küsten  der  Halbinsel 
zn  verschliefsen.  So  ergriff  denn  Antonius,  der  schon  früher 
einem  Frieden  mit  Pompejus  nicht  abgeneigt  gewesen,  die  Ini- 
tiative, um  letzteren  zu  einer  Verständigung  mit  jenem  zu  bringen, 
and  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrs  39  kam  es  zu  einer 
personlichen  Zusammenkunft  zwischen  den  drei  Beteiligten.') 
Das  Verlangen  des  Pompejus,  an  die  Stelle  des  Lepidus  im 
Triumvirat  zu  treten,  wurde  rund  abgeschlagen,  dagegen  gegen 
das  Versprechen   Frieden    zu    halten,    die    in  Italien    besetzten 


onna  contra  rem  publicam  ceperant^  triginta  fere  millia  capta  dominis  ad 
sitpplieittm  »umendum  tradiÜ.  Vgl.  Oros.  6,  18,  33:  triginta  milia  aervarum 
t^oKUfi»  resHtuü,  sex  müia,  quorum  domini  non  extabant  in  crticem  egit,) 

X)  Vell.  2,  78:  adülescens  erat  attuliis  ntdis,  sermane  barbartts,  impetu 
ftretmus,  manu  promptua,  cogitcUione  euer,  fide  pcUri  dimmülimua,  libertorum 
9wmm  liberhts  aervorumque  aervits,  apeciosis  invidens,  lU  pareret  humUimia, 
S^e  Biographie  bei  Dramann  4,  660  ff. 

2)  Dio  48,  31:  (in  der  Stadt)  nifog  tov  £i^xov  imMivocv,    App.  6,  6  7  f. 

3)  App.  6,  68—73.     Dio  48,  36. 
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Punkte  zu  räumen,  keine  entlaufenen  Sklaven  mehr  aufzunehmen, 
den  Verkehr  nicht  mehr  zu  belästigen,  und  selbst  zur  Getreide- 
Versorgung  Roms  mitzuhelfen,  ihm  bewilligt,  Herr  der  Inseln  um 
Italien,  vor  allem  von  Sicilien,    Sardinien  und  Korsika  zu  sein 
oder  vielmehr  zu  bleiben,  und  dazu  noch  den  Peloponnes  zu  er- 
halten und  für  den  Verlust  der  von  Antonius  genommenen  Güter 
seines  Vaters  mit  Geld  entschädigt  zu  werden.    Pompejns  hatte 
sich  bis  jetzt  für  seine  Gewalt  auf  den  Senatsbeschlub  berafen, 
der  ihn  zum  Präfekten  der  Flotte  und  der  Küste  gemacht  hatte; 
möglich,  dafs  dieser  Titel  auch  jetzt  bleiben  sollte;  denn  er  fahrt 
fort,  auf  seinen  Münzen  ihn  zu  führen,  und  wir  kennen  keinen 
andern;  doch  wäre  er  wohl  nur  beibehalten  worden^  um  nicht 
einen  andern  schöpfen  zu  müssen.^)     Die  Dauer  seiner  Gewalt 
wurde  auf  fünf  Jahre,  bis  zum  31.  Dez.  34,  bestimmt,  aber  nach 
Ablauf  der  fünf  Jahre,  also  für  das  Jahr  33  ihm  das  Konsalat 
vorbehalten,  auch  sollte  er  Augur  werden.     Da,  wie  wir  oben 
annahmen,   zu    gleicher  Zeit   die  Triumvirn  ihre  Gewalt  in  der 
Weise   neu   festsetzten,  dafs   sie   vom   1.  Jan.  37  an  auf  sechs 
weitere  Jahre  gelten  sollte,  so  blieb  das  Mafs  der  vertragsmäTsig 
dem  Pompejus  zuerkannten  Gewalt  innerhalb  der  Frist  des  Trium- 
virats.    Besonders   wichtig   aber  war .  die   Begnadigung   der   zu 
Pompejus  Geflüchteten;  dafs  er  für  die  ihm  zugelaufenen  Sklaven 
die  Freiheit  verlangte  und  durchsetzte,  war  natürlich,  dies  konnte 
ihm  nicht  versagt  werden;  dagegen  war  die  Rückkehr  der  Ge- 
ächteten ihrer  Person  wegen,  wie  hinsichtlich  ihres  Besitzes  eine 
gewichtige  Frage;  es  entsprach  aber  der  Lage  der  Dinge,  dafs 
nicht  nur  die  ohne  Verurteilung  zu  ihm  Gekommenen  in  ihr  volles 
unbewegliches  Besitztum  wieder  eingesetzt  wurden,  sondern  auch 
die  durch  das  Edikt  von  43  Geächteten  wenigstens  in  ein  Vier- 
teil, während  die  Cäsarmörder  von  der  Begnadigung  ausgeschlossen 
blieben.     Die   Restituierten   sollten   für   Magistratur   und   Senat 
berücksichtigt  werden,  womit  zugleich  die  Interessen  des  Pom- 
pejus  darin    vertreten   erschienen.     Hier   eben    kam  das   einzige 
positive   Interesse   zum   Ausdruck,   welches   Pompejus   vertreten 


1)  Den  Titel  eines  praefectus  classis  konnte  man  ihm  jedenfalls  nnr 
in  dem  beschränkten  Sinti  der  von  ihm  geschaffenen  Flotte  zugestehen; 
zu  dem  praef.  orae  marüimae  stimmte  nicht,  dafs  er  alle  Punkte  der 
italischen  Küste  räumen  mufste,  und  die  Verleihung  ex  8.  c.  pafate  nicht  zu 
der  Stellung  des  Senats  unter  dem  Triumvirat,  wetin  darin  nicht  etwa  eine 
Beschränkung  gesehen  werden  wollte. 
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hatte:  die  Erhaltung  der  bisher  unabhängigen  Reste  der  Aristo- 
kratie fdr  die  neuen  Zustände,  ein  Vorteil  ^  dem  nicht  geringer 
Wert  beizulegen  war  und  ein  Zugeständnis,  das  auch  mit  un- 
geheurer Freude  aufgenommen  wurde.  ^)  Für  ihn  selbst  war  es 
lediglich  ein  Schaden;  denn  die  Zurückgekehrten,  welche  den 
Charakter  ihres  bisherigen  Patrons  und  das  Treiben  der  frei- 
gelassenen Griechen,  deren  Seekunde  er  die  Erfolge  seiner  Flotte 
verdankte^  zur  Oenüge  kennen  gelernt  hatten,  waren  nunmehr 
anschwer  in  ein  anderes  Lager  herüberzuziehen.  —  Da  Pompejus 
mit  den  ihm  überlassenen  Provinzen  nicht  in  ein  untergeordnetes 
Verhältnis  zu  den  Triumvim  kam,  sondern  ein  selbständiges 
Kommando  neben  ihnen  haben  sollte^  so  wäre  es  nötig  gewesen, 
den  ihn  betreffenden  Teil  durch  einen  Akt  der  Gesetzgebung  be- 
stätigen zu  lassen^  und  unumgänglich  notwendig  war  dies,  wenn 
die  Triumvim  zugleich  ihre  eigene  Gewalt  verlängerten.  Es  ist 
ans  aber  hierüber  nichts  berichtet,  sondern  nur,  dafs  die  Urkunde 
des  Vertrags  in  Rom  bei  den  Vestalinnen  niedergelegt  wurde  ^), 
ein  Akt,  der  natürlich  nicht  eine  Legalisierung  war,  sondern  nur 
eine  Garantieform  für  ein  Privatabkommen.  Dafs  auf  Grund 
des  Vertrags  die  Magistraturen  nun  bis  z.  J.  31  festgesetzt 
wurden^  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  dieselben  ihren  Charakter 
als  Verwaltungsstellen  beinahe  ganz  einbüfsten,  nur  Rangstufe 
und  den  Durchgang  zu  militärischen  Posten  geben  sollten,  wurde 


1)  YgL  die  Schildenmg  Dio  48,  37. 

2)  App.  6,  73:  ig  xavxa  awißricutv  Mtfl  tavta  cvveyifatl}avto  %al  icif- 
jiifyayTO  %al  taig  is^aig  nag^ivoig  fpvXaaaBiv  insft^av  ig  *P(o/ti;y.  Dio  48, 
37:  tavxa  {tkv  ovv  cvv9'i(isvoi  %al  avyy^arpditsvot  ta  ts  yganfiatsia  ratff 
ifQStatg  Tff^  dsl  TtaQd'ivoig  nagit'Katid'Svro  xal  fietd  tovto  ds^idg  ts  otplaiv 
i9ii€ec9  %al  itpClrjeav  dXl^lovg,  —  Immerhin  ist  zu  beachten,  dals  wenigstens 
für  einen  Teil  der  Abmachang  die  Vorlegung  im  Senat  bezeugt  ist.  App. 
5,  131:  nal  avtoSg  (den  zu  Pompejus  geflüchteten  Sklaven)  T^y  ilsv&SQÜcv 
it^ti  noftmjqiog   (eben  bei  Misenum)   xal  17  ßovlri    nal   at  crvy^^xai  ^£- 

3)  Dio  48,  36:  dqt*  ovnsQ  xal  ccQxdg  dHag  te  inl  nlBÜo  itri  xal  x^y 
Tov  vxaxaiv  ig  oxtco  oXa  nqo%aTBaxri<savxo  xovg  pikv  dfis^ßofiBvot  xmv 
9ü9aQafiiifW9  otpüti  xovg  dh  vnayofitvoi;  dagegen  App.  5,  73:  initprflfav  9\ 
xr^q  intovinjg  vndxovg  ig  xtxgaexlg  'Jpxmviov  fihv  xctl  Mßiovu  niftoxovg 
miiui&i^xavxQg  ofio^ag  'AvxmvCov  ov  dv  ßovloixo.  Ans  der  Liste,  welche 
Appian  hat,  geht  hervor,  dalJs  er  för  die  vier  Jahre,  die  er  angiebt,  die 
vier  letzten  des  von  Dio  gemeinten  achlj&hrigen  Zeitraums  meint,  beide 
also  dasselbe  Ziel,  das  Jahr  31  im  Auge  haben,  Appian  speziell  demnach 
nur  berficksichtigt,  was  völlig  neu  veralHredet  wurde. 
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schon  oben  bemerkt.  —  Auch   dieser  Vertrag  wurde  schlieCslich 
durch  eine  Verlobung  besiegelt,  die  des  M.  Marcellus,  eines  nahen 
Verwandten  der  Triumvirn  mit  der  Tochter  des  Pompejns. 
Der  Krieg  mit  8.  Nachdem  dies  geordnet  war,  glaubte  Antonius  die  Dinge 

'  Vortrag  von  im  Wcstcu  ihrcu  Gang  gehen  lassen  zu  können  und  begab  sieh 
liescitigaiig  dM  zunächst  mit  Octavia  nach  Athen:  auch  Octavian  verlielSs  Rom, 
um  Gallien  zu  besuchen,  während  Pompejus  in  Sicilien  blieb. 
Dafs  aber  der  eben  geschlossene  Frieden  nur  für  den  Augenblick 
eine  Erleichterung  gewähren  konnte  und  sollte,  stand  för  Octayian 
von  Anfang  an  fest.  Er  sah  klar  ein,  dafs  für  seine  Herrschaft, 
auch  wenn  er  nur  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Teilung  mit 
Antonius  im  Auge  hatte,  Pompejus  nicht  versöhnt,  sondern  be- 
seitigt werden  mufste;  darum  besann  er  sich  nicht,  das  durch 
den  Verrat  des  pompejanischen  Flottenführers  Menas  ihm  ange- 
botene Sardinien  anzunehmen  und  durch  Scheidung  von  seiner 
Gemahlin  Scribonia,  die  eben  im  J.  39  Mutter  der  Julia  geworden, 
das  Verwandtschaffcsband  wieder  zu  lösen,  kehrte  auch  Ton  Gallien 
möglichst  bald  zurück,  diese  Provinz  dem  Agrippa  überlassend; 
ein  Grund  für  solches  Vorgehen  war  ja  aus  dem  Verhalten  des 
Pompejus  in  Erfüllung  seiner  Bedingungen  leicht  zu  entnehmen, 
und  da  auch  Antonius  sich  mit  der  Abtretung  Achajas  nicht 
beeilte,  so  war  Octavian  von  dieser  Seite  vor  Einreden  sicher. 
Indessen  der  daraus  sich  ergebende  Wiederausbruch  des  Kriegs 
im  J.  38  war  für  letzteren  eine  ungemein  schwierige  Aufgabe; 
alle  Anstrengungen,  die  gemacht  wurden,  um  eine  Flotte  aufs 
Meer  zu  bringen,  die  der  des  Pompejus  gewachsen  wäre  und  ein 
Heer  in  Sicilien  landen  könnte,  waren  vergeblich:  Elementar- 
ereignisse oder  die  Überlegenheit  der  Seekunde  bei  den  Gegnern 
kosteten  ohne  irgend  einen  Erfolg  die  schwersten  Opfer  an  Mann- 
schaft und  Geld^),  die  Bedrängnis  Italiens  steigerte  sich  fort- 
während, und  es  war  nur  ein  Glück,  dafs  Pompejus  seinen  Vor- 
teil nicht  zu  einer  energischen  Offensive  in  Italien  selbst  veiv 
wandte.  In  dieser  Not  rief  Octavian  im  J.  37,  in  demselben 
Jahr,  mit  welchem  die  zweite  Periode  des  Triumvirats  begann, 
den  Agrippa,  der  in  Gallien  sich  aufs  neue  ausgezeichnet,  nach 
Italien  zurück,  um  ihn  abermals  mit  dem  Krieg  gegen  Pompejus 
zu  betrauen,  zu  gleicher  Zeit  aber  wandte  er  sich  an  Antonius 


1)  Von  dem  Seekrieg  gegen  Pompejus  geben  Appian  6,  81  ff.  and  Dio 
48,  46  ff.  sehr  auaführlichen  und  lebendigen  Bericht. 


—     113    — 

und  Lepidus  um  Beistand.  An  jenen  wurd^  Mäcenas  geschickt 
und  er  brachte  es  dahin ,  dafs  Antonius^  der  seinerseits  wieder 
Aushebungen  in  Italien  machen  wollte^  nach  Italien  herüberfahr. 
Aber  inzwischen  hatte  Octayian,  wie  es  scheint^  Mifstrauen  gegen 
ihn  gefafst  nnd  liefs  ihm^  als  er  in  Brundisium  landen  wollte, 
dies  Yersagen.  Die  hiedurch  entstandene  bedenkliche  Situation 
wurde  jedoch  durch  Octavian  und  Mäcenas  wieder  gelöst  und  es 
kam  im  J.  37  zu  einer  neuen  Zusammenkunft  bei  Tarent  und 
einem  neuen  Vertrag.  Octavian  erhielt  die  Zusage  einer  Flotte 
von  Antonius,  dieser  Truppen  aus  Italien,  während  dem  Pompejns 
die  ihm  bei  Misenum  bewilligten  Würden  abgesprochen  wurden^); 
hinsichtlich  des  Triumvirats  waren  neue  Verabredungen  nicht 
notig.  ^)  Nach  dem  Vertragsschlufs  wandte  sich  Antonius  wieder 
seinem  Herrschaftsgebiet  und  dem  Partherkriege  zu.  Lepidus, 
der  abermals  in  Tarent  nicht  beigezogen  worden  war,  entschlofs 
sich  ebenfalls,  dem  Octavian  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  zwar 
personlich,  allein  keineswegs  in  freundlicher  Absicht.  Ihm  schien 
jetzt  der  Augenblick  gekommen,  sich  für  die  Zurücksetzung,  die 
er  erfahren,  zu  rächen,  und  mit  dem  Gedanken,  für  sich  selbst 
nun  einzutreten,  kam  er  mit  einem  bedeutenden  Heere.  Im 
Sommer  36  waren  die  Rüstungen  überall  fertig  und  am  1.  Juli 
erfolgte  die  Ausfahrt  der  drei  Flotten,  der  des  Octavian,  der  des 
Antonius  unter  Statilius  Taurus  und  der  des  Lepidus  von  drei 
rerschiedenen  Punkten,  um  an  drei  Stellen  in  Sicilien  einen 
kombinierten  Angriff  zu  machen.  Der  Beginn  war  aber  auch 
hier  durch  Stürme  unglücklich,  und  Octavian  nahm  diesen 
Unfall  so  ernst,  dafs  er  den  Mäcenas  nach  Rom  schickte, 
um  die  Sympathieen  f(ir  Pompejus,  die  daselbst  immer  noch 
bestanden,  nicht  zum  Ausbruch  kommen  zu  lassen^);  im  weiteren 
Verlauf  jedoch  war  es  insbesondere  Agrippa,  der  wesentliche  Erfolge 
errang  und  durch  die  Schlacht  bei  Naulochos  den  Pompejus  de- 

1)  Appian  6,  93  f.  Die  48,  64;  jener  setzt  den  Vertrag  in  den  Früh- 
ling 37  (c.  98:  cLQxoykivov  9*  ^Qog\  dieser  in  den  Anfang  38  (49,  1:  iv  nlv 
vm  za  xsiiioivi,  iv  m  Aovnioq  re  riXXioq  %a\  Äoxxi]iOff  NsQOvag  vncetsvaav, 
tav^*  ovxmg  iyivsto).  Der  Abschlufs  rnnfs  aber  jedenfalls  im  Verlanf  des 
Jahn  37  stattgefonden  haben. 

2)  Ober  die  anderweitigen  Angaben  der  Quellen  hierüber  ob.  S.  93  A.  4. 

3)  App.  5,  99:  mg  dh  inl  avfupOQa  iis^iovg  Mai%rjvctv  iihv  elg  *Pmftriv 
iiivtfi/xs  dia  tovg  ijctorifüivovg  itt  n(fog  ttjv  fivTJfiriv  tov  Ilofinrjtov  Mdyvov 
und  e.  118:  MoMitivav  d'  av^ig  ig  'Ptofiriv  insfMts,  woraus  hervorgeht,  dafs 
Mäeenas  nach  der  ersten  Mission  bald  wieder  zu  Octavian  zurückkam. 

Herzog,  d.  ri^m.  StuLtayerf.  IL  1.  8 
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finitiv  besiegte,  so  daXs  dieser  sich  nach  Asien  flüchtete,  während 
die  Beste  seines  Heeres  sich  in  Messina  konzentrierten.  Hier 
nun  trat  Lepidus  mit  seinen  Plänen  heraus:  er  veranlafste  die 
Pompejaner,  sich  ihm  zu  ergeben,  nahm  sie  unter  seinen  Befehl, 
spielte  mit  dieser  Macht  den  Herrn  von  Sicilien  und  trat  in 
offener  Feindseligkeit  gegen  Octavian  auf.  Dieser  jedoch  wufste, 
nachdem  er  sich  versichert,  dafs  Lepidus  an  seinen  Truppen 
keinen  Halt  habe,  durch  ein  kühnes  Wagstück  im  Lager  des 
Lepidus  sich  selbst  zum  Herrn  der  Lage  zu  machen,  und  mit 
einem  Schlage  war  Lepidus  beseitigt,  einer  der  glücklichsten 
Momente  in  dem  Leben  des  sonst  mehr  durch  bedächtige  Vor- 
sicht als  durch  die  mit  dem  Augenblick  spielende  Kühnheit  eines 
Julius  Cäsar  bekannten  Mannes,  zwar  gegenüber  einem  Menschen 
durchaus  untergeordneter  Art  und  unter  sonst  günstigen  Um- 
ständen, aber  doch  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens.^)  Der  Erfolg 
war  grofs:  Pompejus  nicht  blofs  besiegt  und  aus  der  Nähe  Italiens 
vertrieben,  sondern  auch  in  das  Gebiet  des  Antonius  geflüchtet, 
diesem  eine  Verlegenheit;  Lepidud  durch  Octavian  in  einer  Weise 
beseitigt,  dafs  diesem  allein  die  Verfügung  über  ihn  und  sein 
Gebiet  zustand,  Italien  von  seiner  Not  befreit  und  nunmehr  freie 
Hand  für  die  Regierung  Octavians  im  ganzen  Westen.  Und  dabei 
kehrte  dieser  zurück  nicht  blofs  mit  den  Erfolgen  seines  Unter- 
gebenen, sondern  mit  dem  Ruhm  eigener  Grofsthat,  und  schliefslich 
hatte  er  noch  Gelegenheit  zu  zeigen,  dafs  er  nicht  blofs  mit  den 
Sklavenlegionen  des  Pompejus,  sondern  auch  mit  der  Unbot- 
mäfsigkeit  des  eigenen  Heeres  fertig  werden  konnte.')  Hinsicht- 
lich des  Lepidus  genügte  es,  ihn  in  Italien  zu  internieren;  selbst 
das  Oberpontifikat,  das  er  seit  Cäsars  Tod  hatte,  blieb  ihm.  Des 
Pompejus  abenteuerliche  Versuche,  in  Asien  sich  wieder  geltend 
zu  machen,  nahmen  auf  der  Flucht   zu  den  Parthern  ein  Ende, 

1)  App.  6,  124  f.  Dio  49,  12.  Käl.  Amitem,  (corp.  inscr.  lat  1  p.  324) 
zu  iert.  won.  Sept  (8.  Sept.)  fer{%ae)  et  auppUcationes  aput  omnia  pülvinaria^ 
quod  €0  die  Cae8{ar)  divi  fiüius)  vidt  in  Sidlia  Cen8orin(o)  et  Ccilvisiio)  cos. 
Dafs  hier  das  Jahr  87  irrtümlich  statt  des  J.  36  angegeben  ist,  darüber  vgl. 
Eckhel,  doctr.  numm.  6^  72.  Mommsen  in  corp.  i.  1.  1  p.  401.  Aus  dem 
Datum  dieser  Ealenderangabe  ergänzt  Mommsen  in  einem  neuen  Bruchstück 
des  Festverzeichnisses  von  Cumä  Hermes  Bd.  17  S.  632  Z.  2:  [III.  nan. 
Septembr,  eo  die  ex€r]cittt8  Lepidi  trcididit  se  Caesari.  Supplilelaltio]  ,  .  . 
Darnach  würde  auf  den  8.  Sept.  36  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  die 
Schlacht  von  Naulochos,  sondern  die  Unterwerfung  des  Lepidus  fallen. 

2)  App.  6,  128.  131.     Dio  49,  12  f.  vgl.  auch  ob.  S.  108  A.  2. 
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und  so  standen  nun  die  zwei  in  Tarent  neu  verbtindeten  Rivalen 
allein  sich  gegenüber. 

9.  Von  nun  an  aber  war  es^  wie  wenn  alles  darauf  zuginge,  Antonius  als 
die  beiden  Prätendenten  in  Kontrast  zu  einander  zu  stellen  zu 
gQDsten  des  Octavian.  Antonius  hatte  sich  von  Tarent  nach 
Syrien  begeben,  wobei  er  unterwegs  in  Eorkyra  die  Octavia,  die 
ihn  begleiten  wollte,  zurückschickte.  In  Syrien  war  die  Lage  der 
Dinge  jetzt  im  Ganzen  günstig.^)  Schon  in  den  Jahren  40 — 38 
war  es  dem  Yentidius  gelungen,  die  Parther,  nachdem,  er  ihnen 
erhebliche  Niederlagen  beigebracht,  wieder  aus  Syrien  zu  ent- 
fernen; im  J.  38  war  Antonius  kurze  Zeit  von  Athen  herüber- 
gekommen, um  sich  von  dem  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen, 
und  hatte  dabei  die  Erfolge  des  Yentidius  so  bedeutend  gefunden, 
dafs  er  ihn  in  Eifersucht  zurückschickte  und  durch  C.  Sossius 
ablöste,  der  dann  hauptsächlich  mit  den  Angelegenheiten  Judäas 
zu  thun  hatte.  Als  der  Triumvir  nun  im  J.  37  wieder  nach 
Syrien  kam,  schienen  ihm  die  Yerhältnisse,  wie  sie  unter  der 
neuen  Regierung  Phraates'  lY.  im  Partherreich  sich  gestalteten, 
einladend,  um  offensiv  gegen  den  gefahrlichen  Nachbar  aufzu- 
treten. Die  Forderung  der  Herausgabe  der  dem  Grassus  ab- 
genommenen Feldzeichen  gab  den  Anlafs  zu  Yerhandlungen,  die, 
wenn  sie  friedlich  ausgingen,  jedenfalls  einen  Ruhmestitel  ge- 
währten, bei  dem  wahrscheinlichen  Mifserfolg  aber  ein  passendes 
Motiv  f&r  eine  Kriegserklärung  gaben;  umfassende  Kriegsrüstungen 
Dahmen  das  Ende  des  Jahrs  37  und  den  Anfang  von  36  in  An- 
sprach. Daneben  hatte  aber  bereits  Kleopatra,  die  in  Syrien  mit 
Antonius  zusammengetroffen,  ihre  alte  Gewalt  über  ihn  gewonnen, 
und  von  nun  an  hörte  er  nicht  mehr  auf,  unter  diesem  Banne 
zu  stehen.  Im  Frühjahr  36  wurde  der  Feldzug  gegen  die  Parther 
unternommen,  auf  dem  ihn  indessen  Kleopatra  nicht  begleitete; 
im  Herbst  kehrte  Antonius  wieder  auf  schmählichem  und  gefähr- 
lichem Bückzuge  nach  Armenien  zurück  und,  da  er  hier  nicht  über- 
wintern wollte,  nach  weiteren  durch  die  Jahreszeit  veranlafsten 
Verlusten  nach  Syrien:  er  hatte  vollständigen  Mifserfolg  gehabt. 


1)  Über  den  Partherfeldzug  und  was  damit  zusammenhängt  sind  wir, 
da  Appian  in  den  Bürgerkriegen  mit  dem  Tode  des  S.  Pompejus  aufhört 
imd  seine  Jla^fxiJ  verloren  gegangen,  für  die  ausführlichere  Erzählung  auf 
Dio  und  Plutarch  angewiesen.  Von  Neueren  vgl.  Drumann  1,  452  ff.  Schiller 
1,  97—101.  113—119.  Die  Kritik  der  Quellen  und  deren  Zurückführung 
äuf  Q.  DelliuB  bei  Bürcklein  in  der  ob.  S.  108  A.  1  angeführten  Abhandlung. 

8* 
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Die  den  wahren  •Sachverhalt  ^tischenden  Berichte  nach  Rom 
konnten  hier  keine  Täuschung  hervorbringen^),  und  der  Eindruck 
dieses  öffentlichen  Unglücks  steigerte  sich,  da  man  erfuhr,  wie 
es  in  Alexandrien  am  Hofe  der  Kleopatra,  an  den  Antonius 
sofort  nach  seiner  Rückkehr  sich  begeben  hatte,  zuging  und  die 
Haltung  der  Octavia,  die  in  Rom  das  Haus  des  Antonius  weiter- 
führte und  im  J.  35  ihm  sogar  Hilfe  in  den  Orient  zuführen 
wollte,  damit  verglich.  Die  nächsten  Jahre  brachte  Antonius 
mit  den  Verfugungen  über  die  orientalischen  Provinzen  zu,  das 
Jahr  34  mit  dem  Feldzug  gegen  den  Eonig  von  Armenien,  den 
er  für  untreue  Haltung  in  dem  Krieg  von  36  strafen  wollte,  und 
es  gelang  ihm  —  freilich  nicht  auf  rühmliche  Weise  — ,  den 
König  gefangen  nach  Alexandrien  zu  bringen.  Aber  nun  er- 
reichte das  unrömische  Treiben  und  die  Preisgebung  aller  Inter- 
essen des  Reichs  ihren  Gipfel:  der  Triumph  über  Armenien  in 
Alexandrien,  statt  in  Rom,  die  öffentliche  Erklärung  des  Kleopatra- 
Bohns  Gäsarion  für  den  legitimen  Erben  des  Julius  Gäsar,  die 
neue  Gestaltung  und  Yergröfserung  des  Königreichs  Ägypten,  die 
Vergebung  römischer  Provinzen  an  beliebige  Vasallen,  die  Ten- 
denz Alexandrien  gegen  Rom  zu  hetzen,  —  kurz  die  ganze 
Schmach  der  Herrschaft  eines  fremden  Weibs  über  den  obersten 
Magistrat  des  römischen  Reichs,  dies  konnte  nicht  anders  als 
alles  ins  Gegenteil  verkehren,  was  Antonius  je  an  Sympathieen 
im  römischen  Volk  und  in  Italien  gehabt  hatte.') 
octavians  Be-  10.  luzwischcu  wufste  Octaviau  die  Zeit  seiner  Herrschaft 

^wertfn."  im  Westen  und  den  Vortheil  der  Regierung  in  der  Hauptstadt 
zu  nützen.  Zum  ersten  Male  waren  ihm  nun  Jahre  einer  zu- 
sammenhängenden Regierungsthätigkeit  gegeben,  und  so  tritt 
auch  für  den  Historiker  zum  ersten  Male  das  Bild  des  Regenten  in 
ihm  hervor,  der  wie  wenige  andere  eben  den  Beruf  zum  Regenten 
in  sich  entwickelte.  Dio  berichtet,  Octavian  habe  nach  der  Schlacht 
bei  Philippi,  nachdem  ihm  die  Aufgabe  geworden,  das  Trium- 
virat in  Italien  zu  vertreten,  an  den  Senat  in  Rom  geschrieben, 
man  möge  Mut  fassen,  er  werde  ein  mildes  Regiment  wie  sein 
Vater  führen.')    Dio  läfst  diese  Zusicherung  aus  der  Furcht  vor 


1)  Dio  49,  32. 

2)  Flut.  Anton.  60:    i  luxliata  *Pmiuc£ovg  ilvnrjGBV    ag   xa  uala  %al 
aefiva  rrjg  n<trQ£dog  Alyvnxloig  9ia  KXsonccTQav  xaQiiofievog, 

3)  48,  3:  iniavetXs  t^  ys^ovalct  d'agofCv  te  avT^  naqctivtov  u.  s.  w. 
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Unruhen  in  Rom  hervorgehen;  es  ist  aber  wohl  möglich,  dafs  in 
demselben  Manne,  der  eben  noch  schonungsloser  als  Antonius 
gegen  die  Besiegten  gewesen  war^),  zu  gleicher  Zeit  der  psycho- 
logische Moment  eintrat,  der  ihn  erkennen  liefs,  dafs  seine  Zu- 
kunft in  einer  Politik  der  Versöhnung  und  der  Sammlung  alles 
dessen,  was  lebensfähig,  zu  suchen  sei.  Auch  später  noch  ist 
strafendes  Vernichten  und  weise  Schonung  bei  ihm  neben  ein- 
ander Soldaten  wie  Bürgern  gegenüber,  die  letztere  aber  nicht 
Ausflols  des  Gefühls  und  noch  weniger  einer  genialen  Grofsmut, 
wie  sie  der  erste  Cäsar  geübt,  auch  nicht  blofs  politischer 
Klugheit  und  auf  Furcht  beruhender  Berechnung,  sondern  eines 
gewissen  Instinkts  des  zum  Regenten  Geschaffenen,  der  sein  wohl 
abgemessenes  Ziel  verfolgt  und  diesem  gemäfs  Menschen  und 
Dinge  zerstört  oder  erhält.  Nun  waren  die  ersten  Jahre  des 
Triumvirats  für  andere  Zwecke  als  die  Erhaltung  der  eigenen 
Stellung  gänzlich  unfruchtbar  gewesen,  die  Geschichte  der  auf- 
einander folgenden  Verträge  erklärt  dies  zur  Genüge.  Nachdem 
aber  zuerst  durch  die  in  Brundisium  im  J.  40  gezogene  Linie 
zwischen  Ost  und  West  klarere  Verhältnisse  geschaffen,  dann 
durch  die  Beseitigung  des  S.  Pompejus  freie  Hand  gewonnen 
war,  wurde  die  Sachlage  anders«  In  erster  Linie  galt  es,  für 
Rom  und  Italien  gesicherte  Verhältnisse  zu  schaffen.  Es  war 
aber  das  grofse  Verdienst  Octavians,  jetzt  schon  nicht  blofs  die 
Heilang  der  in  den  letzten  Jahren  dem  Wohlstand  Italiens  ge- 
schlagenen Wunden  sich  zur  Aufgabe  zu  machen,  sondern  seine 
ganze  Politik  in  kriegerischer  und  bürgerlicher  Thätigkeit  in 
erster  Linie  auf  die  Wiederherstellung  Italiens  und  auf  die  Hebung 
der  Hauptstadt  zu  richten,  während  das  konstitutionelle  Problem 
vorläufig  kaum  in  Frage  kam.  Doch  wurde  im  Verhältnis  zu 
Senat  und  Magistratur  der  Zukunft  wenigstens  vorgearbeitet. 
Der  Senat  war,  so  viel  zu  sehen,  in  den  letzten  Jahren  nur  zu 
Steuerauflagen  und  Ehrendekreten  für  die  Herrscher  beigezogen; 
nur  hatte  ihn  Octavian  im  J.  40,  nachdem  er  gelegentlich  des 
Vertrags  von  Brundisium  von  Antonius  erfahren,  dafs  sein  Statt- 
halter Salvidienus  Rufus  mit  Verrat  umgegangen  sei,  Gericht 
über  diesen  üben  lassen.^    Auch  die  Magistratur  hatte,  wie  schon 

1)  Sueton  Angnst.  18:  nee  successum  vietoriae  moderatiM  est,  sed  capite 
BruU  Somam  mieso  tU  statuae  Caesarü  9uiHcereti*r,  in  splendidissimimi 
quemque  capHvum  non  sine  verharum  eontumdia  saeviit  n.  s.  w. 

2)  Dio  48,  38:  natry/ogrid^  iv  xm  ßovXsvxriqui}  vit  avxov  tov  Kaiaaffog. 
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früher  bemerkt,  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  gespielt  gegenüber 
den  anwesenden  Triumvirn  oder  dem  Stellvertreter  Mäcenas^  der 
während  des  sicilischen  Kriegs  wiederholt  in  Rom  die  Polizei 
übte  (ob.  S.  113  A.  3).  Nach  der  Rückkehr  aus  Sicilien  nun 
erklärte  Octavian,  indem  er  in  Anbequemung  an  die  Verfassung 
den  Senat  aufserhalb  des  Pomeriums  sich  versammeln  liefs,  die 
Bürgerkriege  für  beendigt;  kündigte  Erleichterung  der  Lasten 
Italiens  an  und  stellte  in  Aussicht,  sich  mit  Antonius  darüber  zu 
bereden,  dafs  sie,  wenn  dieser  vom  Partherkrieg  zurückkäme,  die 
aufserordentliche  Gewalt  niederlegen  wollten.^)  Es  war  dies  Ver- 
sprechen, schon  an  die  Zustimmung  eines  andern  gebunden,  für 
den  Augenblick  nicht  geeignet,  grofse  Hoffnungen  zu  erwecken; 
es  kann  aber  doch  als  Anfang  der  Politik  bemerklich  gemacht 
werden,  welche  die  des  Princeps  Augustus  blieb,  die  oberste  Ge- 
walt  nur  mit  dem  Charakter  einer  aufserordentlichen  auf  Zeit 
verliehenen  führen  zu  wollen.  Für  jetzt  beschränkte  er  sich 
darauf,  Senat  und  Magistratur  wieder  mehr  zur  Geltung  kommen 
zu  lassen,  so  weit  es  sich  eben  mit  den  für  die  Beruhigung 
Italiens  notwendig  erachteten  Ausnahmemafsregeln  vertrug.  Von 
diesen  war  aber  die  erste  wieder  die  Aufstellung  des  Mäcenas 
als  Polizeiminister  für  Rom  und  Italien. ^)  Die  Stellung  dieses 
Mannes  kann  weder  für  das  J.  36  noch  jetzt  mit  früheren  Vor- 
gängen, der  republikanischen  Stadtpräfektur  oder  den  Präfekten 
Cäsars  (ob.  S.  33  A.  1),  verglichen  werden;  sie  ist  in  ihrer  Art  einzig 
und  kann  rechtlich  nur  aus  der  Befugnis,  die  sich  der  Triumvir 
zuschrieb,  abgeleitet  werden,  seine  Gewalt  nicht  blofs  in  den 
Provinzen  durch  Legaten,  sondern  auch  in  Rom  durch  einen 
ähnlichen  Stellvertreter  ausüben  zu  lassen.  Auch  mit  der  späteren 
Stadtpräfektur  ist  sie  nicht  identisch');  denn  diese  ist  zwar  auch 


1)  App.  6,  132.     Dio  49,  16. 

2)  Dio  49,  16:  zd  rs  ccXla  tä  iv  tjj  noXsi  r^  ts  Xoiity  'itccXia  Vaioq  xiq 
Maiwqvag  avriq  innsvgy  xat  tote  xol  ^neiza  inl  noXv  äi<6x7}üsv.  Yelleius 
2,  88:  urhis  custodiis  praepositiAS  Maecenas.  Seneca  epist.  114,  6:  cum  ab- 
sentis  Caesaris  partibus  fungeretu/r,  Signum  a  disciticto  petebatur, 

3)  Wenn  Tacitus  ann.  6,  11  in  der  Geechichte  der  Stadtpi^ectur  die 
Notiz  über  Mäcenas  giebt:  ceterum  Augustus  beUis  civilibus  Cünium  Mctece- 
natem^  equestris  ardiniSj  cufictis  apud  Bomam  atque  Italiam  prcieposuit,  so 
nnterscheidet  er  doch  ebendaselbst  diese  Stellung  von  der  späteren  mit 
Messalla  eröffiieten  Präfektur,  will  überhaupt  nur  die  Funktionen  vergleichen, 
ohne  die  von  ihm  angeführten  Stellungen  als  solche  zu  identificieren. 
Dafs  die  unter  Mäcenas  gesammelten  Erfahrungen  für  die  spätere  Stadt- 
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eine  Tom  Kaiser  abhängige  Polizeigewalt,  aber  eine  gegenüber 
andern  amtlichen  Stellungen  abgegrenzte  und  in  sich  bestimmte; 
Mäcenas  dagegen  stand  in  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiet  über 
allen  Ämtern  mit  einer  völlig  diskretionären  Gewalt;  es  hing  an 
der  Persönlichkeit  des  Mannes,  dafs  sie  in  seiner  Hand,  obgleich 
er  vor  Mafsregeln  äufserster  Strenge  nicht  zurückschreckte^),  doch 
nicht  zum  Schrecken  wurde.  An  eine  Verwaltung  durch  die 
ordentliche  Magistratur  allein  war  in  der  That  auch  nur  für  Rom  und 
Italien  gar  nicht  zu  denken;  war  doch  eine  der  ersten  Mafsregeln, 
welche  für  Italien  ergriffen  werden  mufste,  die  Aufstellung  eines 
Kommandos  gegen  die  überall  auftauchenden  Räuberbanden.^) 
Zam  Dank  für  die  ihm  angekündigten  Wohlthaten  aber  bewilligte 
der  Senat  dem  Octayian  neben  yerschiedenen  andern  Ehren  auch 
tribunicische  Unverletzlichkeit  und  das  Recht,  auf  der  Bank  der 
Tribunen  zu  sitzen,  womit  jedoch  offenbar  jedenfalls  nicht  mehr 
gegeben  sein  wollte,  als  was  ausdrücklich  in  der  Formulierung 
gesagt  war.^)  —  All  dies  liefs  Antonius  ruhig  geschehen:  er 
reklamierte  nicht  gegen  die  Aufstellung  des  Mäcenas  zu  einer 
Funktion,  deren  Ausübung  für  beide  gleich  wichtig  war,  er  liels 
zo,  dafs  Octayian  Modifikationen  an  der  yerabredeten  Vergebung 

präfektnr  Terwertet  wurden,  er  also  einen  Übergang  in  dieser  Beziehung 
bildete,  mag  man  wohl  sagen. 

1)  App.  5,  112  zum  J.  36:  Mai%i^vav  d*  aid'ig  ig  ^Pcaftriv  ineiiatB  dia 
Tovff  TtaxsQi^ovxag'  %a£  tivsg  7ca(fa%ivovvttg  ixoXdadriaav.  Im  Allgemeinen 
aber  sagt  Seneca  epist.  114,  7:  maxitna  laus  tili  tribuitttr  manauetudinis: 
pepercä  gladiOf  san^ine  abstinuü  nee  uUa  aiia  re,  quid  posaet,  quam  Uceniia 
ostendit.  Die  Art  und  Geschicklichkeit  seines  Vorgehens  zeigt  Vell.  2,  88: 
speculatm  est  per  summam  quietem  ac  dÜHimdationem  prciecipitis  constlia 
iutenis  et  mira  cderitcUe  nuUaque  cum  perturhatione  aut  rerum  aut  hominum 
oppresso  Lepido  (während  des  aktischen  Kriegs)  immane  novi  ac  reasurrecturi 
beut  eivüis  regiinxtt  initium :  et  ÜU  quidem  male  conaultorum  poenas  exsolvit, 

2)  App.  5,  132.  Wenn  dieser  weiter  sagt,  es  sei  in  diesem  Jahre 
^angeblich'  auch  schon  zo  xrig  öti^atiäg  xmv  vv%tOfpvXa%mv  i&og  ts  aal  Bldog, 
d.  h.  die  Trappe  der  vigües  eingerichtet  worden,  so  ist  dies  andern  sichern 
Nachrichten  gegenüber  irrtümlich  (s.  unt.). 

3)  App.  5,  132:  süXovto  Örifiaffxop  ig  del  dirjvensi  ofpa  dgiy  nQOXQS- 
^ovztg  zfig  Tt^otiqag  anoctifVtti'  b  Sl  idi^cczo  filv  »al  trivde  n.  s.  w.  Dio 
49,  16:  iypjjtpiaavzo  —  to  ^rixB  ^ifyo)  fii^s  loyto  xt  vfiff^^BO^ai'  et  dh  1»,% 
ToTg  avxoSg  xo9  xoiovxo  xi  Hqdaavxa  ivixBO^'cci  olg  ytcQ  inl  xm  drifJMQxm  ixi- 
TsxTO'  %al  ya^  inl  xäv  uvxmv  ßdd'Qotv  avynaQ'iiec^ai  atp teiv  iXaßiV  xm 
fitt  oiv  KaüjccQt  TavT«  xaffä  xrjg  fiovl^g  ido&rj.  Oros.  6,  18,  84:  ovana  ur^ 
^  ingresaus  tU  in  perpetuum  tribumdae  poteataüs  esset  a  senatu  decretum 
^.    Weiteres  darüber  s.  nnt. 
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der  Ämter  vornahm  mid  begnügte  sich  damit,  dafs  er  in  Magi- 
stratur  und  Senat  durch  Männer  aus  seinem  Stabe  vertreten  war.^) 
Da  die  innere  Verwaltung  Italiens  in  festen  und  sicheren 
Händen  lag,  so  konnte  Octavian  sich  in  den  nächsten  Jahren  mit 
dem  Schutz  seiner  Grenzen  befassen.  Dazu  gehörte,  dafs  im 
ganzen  Umkreis  der  nördlichen  Alpengrenze  Einfälle  der  dort 
noch  nicht  unterworfenen  Yölkerschafben  zurückgewiesen  oder 
verhindert  würden;  es  gehörte  dazu  aber  auch  im  weiteren  Sinne 
der  Schutz  der  Ostküste  des  adriatischen  Meers.  Indem  die 
Grenze  zwischen  den  zwei  Machtgebieten  durch  die  Linie  von 
Skodra  bestimmt  war,  war  diese  Aufgabe  in  ihrem  nächsten  Um- 
fange dem  Octavian  zugefallen;  denn  damit  war  ganz  Illyrien 
seinem  Anteile  zugewiesen.  Nach  dem  damaligen  Stande  der 
römischen  Herrschaft  in  diesen  Gegenden  war  damit  nicht  blofs 
das  Küstenland,  sondern  es  waren  auch  weiter  nach  Osten  liegende 
Verbindungen  zu  sichern  und  zu  diesem  Behuf  mindestens  alles, 
was  zwischen  der  Save  und  dein  Meere  lag,  in  friedlichen  Zu- 
stand zu  bringen;  ein  Konflikt  mit  den  weiter  nach  Nordosten 
wohnenden  Völkern  des  Dakerreichs  auf  beiden  Seiten  der  Donau 
konnte  in  Rechnung  kommen,  war  aber  nur  mit  kombinierter 
Aktion  der  beiden  Triumvirn  erfolgreich  aufzunehmen.  Jene 
nächste  Aufgabe  nun  löste  Octavian,  persönlich  den  Befehl  über- 
nehmend und  sich  nur  kurzen  Zwischenaufenthalt  in  Rom  gönnend, 
in  den  Jahren  35  bis  33.^)  Die  Energie,  mit  welcher  er  vorging 
und  die  eigene  Person  einsetzte,  zeigte,  welches  Kraftgefühl  ihm 
der  sichere  Besitz  der  Macht  in  Italien  gab,  und  die  Resul^te, 
welche  er  aus  den  kriegerischen  Erfolgen  in  der  Befriedung  dieser 
Gegend  und  der  Romanisierung  der  Küste  zog^),  zeugen  dafür, 


1)  Ein  noch  anfTallenderes  Zageständnis  wäre,  wenn  die  von  Dio  (49, 43: 
ig  t6  tmv  svnaxQLÖmv  yivog  i%  xov  nXri%'ovg  xwäq  rfnjtptaafiivrjg  xrjg  ßovXrjg 
IcriyayBv)  im  J.  33  dem  Octavian  zugeschriebene  Vermehrung  des  Patriziats 
richtig  wäre;  allein  sie  steht  nicht  im  Einklang  mit  Mon.  Ancyr.  2,  1  und 
Tac.  11,  25  und  ist  auch  aus  innem  Gründen  nicht  wahrscheinlich.  YgL 
Mommsen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  34. 

2)  Dio  49,  84—43.  App.  6,  146  (Schlnfs  der  Bürgerkriege).  Ders. 
Illyr.  16 — 28.  Zippel,  die  römische  Herrschaft  in  lllyrien  bis  auf  Augustus. 
S.  226-236. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  der  durch  Octavian  hergestellten  Mauern  von 
Tergeste  (Triest)  corp.  inscr.  lat.  V.  n.  626.  626.  Wahrscheinlich  erhielt 
jetzt  Tergeste  die  Plin.  n.  h.  3,  127  ihm  beigelegte  Kolonieeigensohafk. 
Mommsen  c.  i.  1.  Y.  p.  63. 
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dafs  Tiel  weitere  Gesichtspunkte  als  die  Beschäftigung  unruhiger 
Truppen  ihn  yeranlafsten,  in  dieser  Zeit  der  Rivalität  mit  Anto- 
nius drei  Jahre  an  diese  Aufgabe  zu  wenden.  Nachdem  im  J.  33 
auch  im  Nordwesten  Oberitaliens  durch  den  in  Sicilien  und  Dal- 
matien  bewährten  Messaüa  Goryinus,  den  Antonius  nach  Philippi 
begnadigt,  aber  in  seinem  Lager  nicht  hatte  festhalten  können, 
die  Salasser  zurückgewiesen  waren  ^)y  war  für  diese  Unterneh- 
mungen ein  Ziel  erreicht.  In  demselben  Jahre  33  liefs  Octarian 
nach  dem  Tode  des  mauretanischen  Königs  Bocchus  dessen  Reich 
Torläufig  wenigstens  dem  römischen  einverleiben^),  so  dafs  der 
Besitz  der  Römer  in  Afrika  nun  aufs  neue  vermehrt  wurde. 

Der  Eindruck  aber,  den  diese  äufseren  Erfolge  in  Rom  Agripp»  »i« 
machten,  wurde  gesteigert  durch  die  Leistungen  der  Adilität  des 
Agrippa.  Das  Amt,  das  diesen  Titel  trug,  hatte  in  der  letzten 
2*eit  wegen  des  mit  ihm  verbundenen  Aufwands  und  ohne  Zweifel 
auch  wegen  der  gänzlich  veränderten  Bedingungen  der  höheren 
Amierlaufbahn  aus  Mangel  an  Bereitwilligkeit  dafür  in  einzelnen 
Jahren  nicht  besetzt  werden  können.  Da  erlangte  es  nun  eine 
ganz  neue  Wichtigkeit,  indem  im  J.  33  Agrippa,  ein  Mann,  der 
schon  im  J.  37  Konsul  gewesen,  unter  dem  Titel  und  Jahresamt 
eines  Adilen  aber  ohne  Kollegen  die  Fürsorge  für  die  öffentlichen 
Arbeiten  in  der  Stadt  Rom  übernahm  und  mit  Nutzbauten,  wie 
Wasserleitungen,  Kloakensystem,  Strafsen-  und  Hochbauten,  sowie 
mit  Spenden  an  das  Volk  die  Verpflichtungen,  welche  die  republi- 
kanische Aristokratie  sich  einst  auferlegt,  auf  die  neu  erstehende 
Gewalt  übertrug');  denn  jedermann  sah,  dafs  es  trotz  des  Namens 
und  trotz  der  Einfügung  in  die  Jahresfolge  der  Magistratur  nicht 
ein  republikanisches  Amt  und  nicht  ein  selbständiger  Magistratus 
war,  der  so  auftrat,  sondern  dafs  all  dies  durch  das  Eingreifen 
und  mit  den  Mitteln  einer  Obergewalt  zustande  kam. 

In  dieser  Zeit  haben  sich  femer  bereits  die  Beziehungen  der  Bio  Begomti- 
römischen  Litt«ratur  zu  der  Herrschergewalt  gebildet.    Dafs  noch  ^^^^rat«/ 
mitten   in   den   Drangsalen   Italiens    die   römische    Dichtung   in 
epochemachender  Weise   auftrat,   war  Folge   ihrer   innern  Ent- 
wicklung: die  griechischen  Muster  waren  am  Schlufs  der  Republik 


1)  Dio  49,  34.  38.    App.  Illyr.  17. 

2)  Dio  49,  43:  tov  zs  B6%xov  xsXBvxTiaavtog  ovSsvl  z-^v  ßaaiXsiav  avzov 
idmvLSVy  all'  ig  zä  zmv  'PeoiMXLtov  id^rj  avziiv  igiyffaiffsv.  Spater  setzte  er 
wieder  einen  Vasallenkönig  ein. 

3)  Dio  49,  43.    Frontin  de  aquaed.  9. 


-     122     - 

der  römischen  BilduDg  so  zu  eigen  geworden  ^  dafs  der  Drang, 
sie  in  der  eigenen  Sprache  nachzuahmen  und  in  die  eigenen 
Lebensverhältnisse  hereinzuarbeiten,  sich  von  selbst  gab;  der 
neuen  Zeit  gehörte  an  der  Anschlufs  an  die  Machthaber,  die  Hul- 
digung für  die  herrschenden  Personen  als  Wohlthäter  oder  Götter 
des  Dichters  wie  des  Staats,  das  Mäcenatentum,  wie  es  eben  jetzt 
zu  einem  geschichtlichen  Typus  wird.  Dabei  ist  aber  auch  eben 
schon  in  dieser  Periode  die  positivere  Bedeutung  des  Anschlusses 
an  die  reformierenden  Bestrebungen  der  neuen  Herrschaft  zu  be- 
merken, zu  allermeist  in  Vergils  Dichtung,  die  in  dem  Preis  des 
Landbaus  und  in  der  Verklärung  gerade  des,  italischen  Land- 
lebens schon  jetzt  leitende  Ideen  augusteischer  Politik  vertritt 
und  auf  die  bessere  Seite  der  Soldatenansiedlungen,  nachdem  der 
Dichter  ihre  gewaltthätigen  Wirkungen  an  sich  erfahren  und 
durch  die  Gunst  der  Herrscher  überwunden,  nun  idealisierend 
eingeht.  Indes  ist  auch  jene  Form  des  Mäcenatentums  nicht  völlig 
neu,  sondern  nur  die  Überleitung  einer  republikanischen  Erschei- 
nung in  die  Monarchie.  Gerade  die  schöne  Litteratur  war  auch 
in  der  Republik  stets  durch  Personen  untergeordneter  Stellung 
vertreten  gewesen ;  hatte  zum  Schutze  dieser  Stellung  das  Patronat 
der  Mächtigen  gesucht  und  war  in  der  Verwertung  des  wichtigsten 
Zweigs,  der  dramatischen  Litteratur,  völlig  von  den  Magistraten 
abhängig  gewesen;  doch  hatte  der  Charakter  einer  republikani- 
schen Aristokratie  solchem  Verhältnis  immer  noch  eine  freiere 
Form  gewährt  und  war  durch  die  Einrichtungen  des  Freistaats 
im  Kontakt  mit  dem  bürgerlichen  Leben  geblieben.  Jetzt  ord- 
nete sich  die  dichterische  Kunst  direkt  oder  durch  Vermittlung 
der  Regierenden  zweiten  Rangs  den  Zwecken  der  Alleinherrschaft 
unter  und  bildete  einen  Teil  des  werdenden  Hofes.  —  In  den- 
jenigen Zweigen  der  Litteratur  dagegen,  welche  f&r  den  Römer 
sich  in  dem  Begriff  der  eloqtientia  zusammenfassen,  der  Redekunst 
und  Geschichtschreibung,  deren  Vertretung  traditionell  politischen 
Persönlichkeiten  zustand,  führte  diese  Zeit  in  einem  Asinius  Pollio 
und  Valerius  Messalla  bedeutende  Männer  der  Monarchie  zu, 
Männer,  welche  dann  auch,  so  weit  es  eben  eine  solche  Monarchie 
zuläfst,  ihre  Selbständigkeit  nicht  ganz  aufgaben. 
Die  Frauen  in  Noch   ciuc   andere   Erscheinung   dieser   Übergangszeit   darf 

nicht  übersehen  werden,  die  Rolle  der  Frauen  in  der  Politik.  Es 
soll  dabei  nicht  gedacht  sein  an  die  Verhältnisse  ganz  singulärer 
Natur,  wie  das  des  Cäsar  und  des  Antonius  zu  Kleopatra,  noch 
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an  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  Verlobungen  politischen 
Charakters  bei  jeder  Phase  der  Koalition  —  spielte  hier  doch 
die  Frau  eine  durchaus  passive  Rolle,  da  selbst  für  unmündige 
Kinder  solche  Verlobungen  bestimmt  wurden  — :  was  hier  ge- 
meint ist,  ist  vielmehr  der  Anteil,  welcher  den  Frauen  an  der 
Führung  der  Politik  gewährt  wird.  Auch  dies  ist  nicht  völlig 
neu.  Die  Gestaltung  der  romischen  Gesellschaft  hatte  schon  in 
den  letzten  Zeiten  der  Bepublik  den  Frauen  wie  vermögensrechtlich 
so  auch  persönlich  eine  Geltendmachung  von  Einflufs  ermöglicht, 
und  in  guten  und  schlimmen  Erscheinungen,  in  einer  Cornelia 
wie  in  den  Frauen,  die  in  der  Umgebung  eines  Gatilina  waren, 
war  solcher  Einflufs  in  das  öffentliche  Leben  hereingetreten.  In 
den  Bürgerkriegen  seit  Cäsar  finden  wir  aber  das  Eingreifen  der 
Frauen  in  die  Politik  in  allen  Lagern:  im  republikanischen  eine 
Servilia  und  Porcia,  in  dem  der  Triumvirn  und  des  Pompejus  die 
Mutter  des  letzteren^  Mucia,  durch  ihre  frühere  Verbindung  mit 
dem  ersten  Cäsar  zur  Vermittlung  geeignet,  Julia  die  Mutter 
des  Antonius,  Octavia  und  in  ganz  eigentümlicher  Rolle  die 
Falvia.  Wiederum  aber  wurde  nun  auch  bereits  in  der  beson- 
deren Weise,  wie  es  die  Monarchie  mit  sich  bringt,  dieses  Ele- 
ment auf  einen  Weg  gebracht,  in  welchem  mittelst  der  Frauen 
die  allgemeine  Staats-  und  die  Hauspolitik  in  einander  übergehen, 
indem  Octavian  im  J.  38  die  Li  via  heiratete,  bisher  Gemahlin 
des  Ti.  Claudius  Nero  (ob.  S.  106  A.  1).^)  Noch  war  in  den  ersten 
Jahren  dieser  Ehe  der  Einflufs  dieser  Frau  nicht  offenkundig, 
aber  es  konnte  schon  als  ein  Symptom  zukünftiger  Stellung  gelten, 
dals  in  dieser  Zeit  der  leichten  Scheidung,  deren  Vorteile  für 
politische  Zwecke  auch  Octavian  schon  verwertet  hatte,  er  der 
kinderlosen  Frau  treu  blieb. 

11.  Indessen  war  die  Zeit  der  Auseinandersetzung  zwischen    Der  Bruch 

J*  •Tfc'-j.jx  1  "D'j  'j  j.        «wischen  Octa- 

den  zwei  rratendenten  gekommen,  beide  waren  in  den  ersten  yian  und  Anto 
Jahren  nach  dem  Vertrag  von  Tarent  dem  Konflikt  ausgewichen; 
Antonius  hatte,  wie  bereits  bemerkt,  gegen  Octavian  bei  keiner 
Erweiterung  seiner  Stellung  Einsprache  erhoben,  und  dieser 
wiederum  hatte  zwar  von  Octavia  verlangt,  dafs  sie  die  von  ihrem 
Gemahl  erfahrene  Kränkung  mit  Scheidung  erwidere,  war  aber, 
als  sie  sich  dessen  weigerte,  nicht  weiter  in  sie  gedrungen;  er 
hatte  die  Lügenberichte  des  Antonius  über  den  parthischen  Feldzug 


muB. 


1)  Dio"48,  44. 
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angenommen  und  den  Senat  entsprechende  Ehrenbesclilüsse  fassen 
lassen.  Nachdem  nun  aber  beide  im  J.  33^  der  eine  nach  dem 
Feldzug  in  Armenien,  der  andere  nach  dem  in  lUyrien,  die  Hände 
frei  hatten,  begannen  die  Feindseligkeiten.  Es  scheint,  dafs 
zuerst  Antonius  den  Streit  mit  Worten  und  mit  Zurüstungen  er- 
öffnete^), ohne  jedoch  entsprechend  rasch  zu  handeln.  Nachdem 
zuerst  durch  Korrespondenz  die  beiderseitige  Rechnung  aufgestellt 
war,  wurde  am  1.  Januar  32  mit  dem  Amtsantritt  eines  Kon- 
sulats, dessen  beide  Mitglieder  der  Seite  des  Antonius  angehörten, 
die  Trennung  eingeleitet.^)  Den  im  Senat  erhobenen  Anklagen 
des  Konsuls  Sossius  gegen  seine  Regierung  antwortete  Octayian; 
er  hatte  leichtes  Spiel  damit,  und  die  Konsuln  sahen  sich  yer- 
anlalst,  Rom  zu  verlassen  und  sich  zu  Antonius  zu  begeben; 
ihnen  und  allen,  die  ihnen  folgen  wollten,  liefs  Octayian  hiezu 
volle  Freiheit.^)  Dagegen  erhielt  er  Zuwachs  aus  dem  Lager  des 
Antonius;  schon  vor  Jahren  war  Messalla  von  diesem  zu  ihm 
übergegangen,  Asinius  PoUio  hatte  sich  wenigstens  von  Antonius 
zurückgezogen,  jetzt  erschienen  Munatius  Plauens  und  dessen 
Neffe  M.  Tilius,  die  nächsten  Vertrauten  des  Antonius,  und  führten 
sich  damit  ein,  daüs  sie  den  Inhalt  des  ganz  im  Sinne  der  Kleo- 
patra  abgefafsten  und  bei  den  Yestalinnen  in  Rom  niedergelegten 
Testaments  ihres  bisherigen  Gebieters,  das  sie  selbst  mit  unter- 
zeichnet, verrieten  und  damit  dem  Octavian,  der  es  an  sich  nahm 
und  öffentlich  bekannt  machte,  neue  Gelegenheit  zur  Beschämung 
seines  Gegners  vor  allen,  die  noch  römisches  GemeingefiELhl  hatten, 
gewährten.^)  Antonius  aber  vollzog  die  Trennung  von  seinem 
Genossen  in  der  Gewalt  nun  auch  darin,  dafs  er  die  Scheidung 
von  Octavia  aussprach.  Um  in  Rom  Popularität  zu  gewinnen,  liefs 
er   erklären,   dafs   er   die   auf  serordentliche  Gewalt,   die   er   als 


1)  Dio  50,  1:  ttlx£ai  d\  xov  nolspLov  nccl  c%i^eig  at&s  avrotg  iyivovto' 
'Avtmviog  ithv  KaCeagi  insxdXet  u.  8.  w.  Bei  Plutarch  Anton.  65  heilafc  es 
allerdings:  xavxu  d%  eis  cvyuXrjtov  intpi^oav  KaiaaQ  xal  noXXdmg  iv  tm 
di^fica  TiccrrjyoQoiv  nagci^ws  to  nXfjd^os  ^n  'Avztoviov '  inefins  9h  xal  'Avttovtog 
dvxeyyiaXäv  ixt^vco.  Aber,  wie  dem  auch  sein  mochte,  Antonins  begann 
zuerst  mit  den  Rüstungen,  c.  56.  58:  Katcaq  äh  %6  tdxog  xal  x6  f^iy^^og 
xrjg  Tca^ccansvfjg  dnovaag  ^d'o^pijd^. 

2)  Dio  50,  2:  6  Zoaatog  noXld  filv  xov  'Avxtoviov  iv  avxy  sv^vg  x^ 
vavfiTjvia  infjvBaSf  noXld  dl  xal  xov  KaCoaqa  %axi9qafLiv.  Octavian  war 
damals  von  Rom  abwesend. 

8)  Sueton  Aug.  17. 

4)  Dio  50,  8.    Sueton  a.  a.  0. 
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TriüQiYir  hatie^  inDerfaalb  einer  bestimmten  Frist  niederzulegen 
bereit  sei,  wenn  Octavian  gleichzeitig  sich  dazu  verstünde  ^);  allein 
diese  Erklärung  übte  keine  Wirkung.  Bereits  hatte  Octayian 
beschliefsen  lassen,  dafs  Antonius  der  Triumviratgewalt  entkleidet 
und  auch  des  Konsulats,  das  er  im  folgenden  Jahre  mit  ihm 
führen  sollte,  verlustig  gehen  sollte.^)  Dann  wurde  zwar  nicht 
ihm,  aber  der  Eleopatra  der  Krieg  erklärt.  Dafs  Octavian  seiner- 
seits nun  die  Triumviratgewalt  ebenfalls  niederlegte  und  sich 
aufs  neue  in  Verbindung  mit  der  Übertragung  des  Eriegs- 
kommandos  eine  aufserordentliche  Gewalt  übertragen  liefs,  sagen 
die  Historiker  nicht,  läfst  sich  aber,  wie  bemerkt  (ob.  S.  95),  aus 
seiner  eigenen  Erklärung  in  Kombination  mit  thatsächlichen  Um- 
standen entnehmen.  Ein  blofses  Kriegskommando  wird  es  nicht 
gewesen  sein,  weil  daraus  allein  Anordnungen  politischer  Natur, 
die  er  in  der  betrefifenden  Zeit  vornahm,  nicht  zu  erklären  wären; 
dagegen  kann  zugleich  mit  dem  Ejiegsauftrag  auch  eine  aufser- 
ordentliche Vollmacht  analog  der  bisherigen  ausdrücklich  mit 
übertragen  worden  sein. 

Das  ganze  Jahr  32  kam  dem  Octavian,  der  zunächst  weniger 
yorbereitet  war,  für  seine  Rüstungen  zu  gute^),  während  Antonius, 
anch  jetzt  von  Kleopatra  begleitet,  die  grofse  Macht,  die  er  nach 
Griechenland  herüberführte,  nutzlos  die  Hilfsmittel,  welche  dieses 
Land  bot,  verzehren  liefs,  um  dann  in  der  entscheidenden  Zeit 
Mangel  zu  haben.  Zum  Glück  für  das  Reich  mufste,  nachdem 
Octavian  von  Brundisium  an  die  gegenüberliegende  Küste  hin- 
ubergelangt  war,  die  Entscheidung  zwischen  den  auf  engem  Raum 
einander  gegenüberstehenden  Streitkräften  rasch  erfolgen,  und  am 
2.  September  31*)  wurde  der  entscheidende  Sieg  bei  Aktium  von 
Octavian  erfochten.  Noch  währte  es  zwar  ein  ganzes  Jahr,  bis 
es  zur  Vernichtung  des  Gegners  in  Ägypten  kam,  und  war,  so 
lange  Antonius  lebte,  für  Octavian  jede  Schwierigkeit  eine  Ge- 
fahr; aber  die  Verkommenheit  des  Antonius  wufste  auch  das  für 
ibn  günstige  nicht  mehr  zu  nützen.  Auf  dem  Zug  über  Klein- 
asien nach  Ägypten,  der  bereits  zu  verschiedenen  Anordnungen 
&  die  östlichen  Provinzen-  Anlafs  gab,  mufste  der  Sieger  zu 
Anfang  des  J.  30  wieder  auf  kurze  Zeit  nach  Italien  zurück,  da 

1)  Dio  60,  7. 

2)  Dio  60,  4.     Piut.  Anton.  60. 
8)  Dio  60,  6—8. 

i)  Dio  61,  1.    Kai.  Amitem.  zu  dem  Datam. 
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die  Unbotmftrsigkeit  der  dorthin  gebrachten  Veteranen  und  die 
schwierige  Stimmung  in  der  Hauptstadt;  der  Mäcenas  samt 
dem  ihm  als  Beistand  gesandten  Agrippa  nicht  ganz  Herr  ge- 
worden war^  sein  personliches  Eingreifen  wünschenswert  machte. 
Nachdem  es  ihm  gelungen  war,  von  Brundisium  aus  diese 
Schwierigkeiten  zu  überwinden^),  konnte  er  über  Syrien,  wo  die 
Truppen  des  Antonius  zu  ihm  übergingen,  in  Ägypten  eindringen, 
und  am  Jahrestag  der  Schlacht  von  Aktium  war  er  nach  dem 
Einzug  in  Alexandrien  und  dem  Selbstmord  des  Antonius  und  der 
Eleopatra^)  alleiniger  Machthaber  im  romischen  Reich.  Nachdem 
er  die  Anordnungen  für  die  erste  Einrichtung  einer  neuen  romi- 
schen Verwaltung  Ägyptens  getroffen,  ging  er  über  Syrien  nach 
Asien  und  es  gelang  ihm  hier,  unter  kluger  Benützung  der  augen- 
blicklichen Verhältnisse,  in  ein  die  Ruhe  sicherndes  Verhältnis 
zu  dem  Partherreich  zu  gelangen.  Den  Winter  30/29  brachte  er 
in  Eleinasien  zu,  liefs  am  1.  Jan.  29  seine  bis  dahin  getroffenen 
Einrichtungen  vom  Senat  in  Rom  bestätigen  und  schiffte  sich  im 
Frühjahr  zur  Rückkehr  nach  Rom  ein.^) 

§  75.     Das  Frinoipat  des  Augastas. 

Die  Jahre  29  1.   Als  dcr  Erbc  Cäsars  mit  dem  Glanz  seiner  Erfolge  sich 

'■Rom  zuwandte,  ging  die  allgemeine  Erwartung  dahin,  dafs  nun- 


1)  Dio  51,  3  f.  Auf  die  Rückknnft  des  Octavian  war  das  Attentat  des 
jüngeren  Lepidus  (ob.  S.  119  A.  1)  geplant. 

2)  Besetzung  von  Alexandrien  am  1.  August  (Kai.  Antiai  z.  d.  Tag: 
Äug{u8tn8)  Alex(andream)  rec^ü);  und  damit  wurde  der  vor  den  Einzug  fallende 
Tod  des  Antonius  zusammengenommen,  (Kai.  Amit.  z.  d.  Tag:  feriae  ex  8.  c, 
q{twd)  e(o)  d{ie)  imp.  Caesar  divi  f,  rempüblic{am)  tristissimo  periaUo  liberat\ 
welcher  Ausdruck  eben  auf  die  Beseitigung  des  Antonius  zu  deuten  ist. 
Da  mit  dem  Tode  der  Kleopatra  der  Übergang  Ägyptens  in  das  römische 
Reich  zusammenfällt,  so  sollte  für  jenen  bestinunend  sein,  dafs  die  römische 
Ära  Ägyptens  am  80.  August  des  J.  30  beginnt;  allein  kalendarische  Rück- 
sichten lassen  es  möglich  erscheinen,  dafs  der  Anfang  dieses  Jahres  nach- 
träglich so  fixiert  wurde,  wenn  auch  Kleopatra  nicht  genau  an  diesem  Tage 
gestorben  war.  Vgl.  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  1,  164  f.  Mommsen,  röm. 
Chronol.  S.  262  f.  —  Nach  Rom  kam  die  Nachricht  vom  Tode  des  Antonius 
einige  Wochen  später,  da  eben  der  Sohn  Ciceros  Konsul  war.    Dio  51,  19. 

3)  Dio  61,  16—21  Anf.  c.  20:  (in  Rom)  ra  nQaxQ-ivta  vn  clvxov 
navza  iv  avtrj  x^  tov  'lavovaqiov  vovfirivüj^  OQ*oi.g  ißsßaimaavto.  Sueton 
läfst  den  Octayian  das  vierte  Konsulat,  das  vom  J.  30,  in  Asia,  das  fünfte 
in  Samos  antreten;  nach  Dio  61,  2.  4.  18  war  es  umgekehrt.  Den  Ereignissen 
entspricht  die  Angabe  Dies  besser,  auch  war  er  mit  seiner  annalisüscben 
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mehr  eine  Alleinherrschaft  werde  aufgerichtet  werden ,  die  un- 
mittelbar auf  den  durch  die  Diktatur  Gäsars  gelegten  Grundli^en 
weiter  baue.  In  diesem  Sinne  waren  die  Beschlüsse  gehalten^ 
mit  denen  man  den  Sieg  in  Ägypten  und  das  günstige  Abkommen 
mit  den  Parthern  begrüfste,  Beschlüsse^  die  nicht  die  Gewaltfrage 
betrafen  —  denn  diese  lag  durchaus  in  den  Händen  des  Siegers  — , 
sondern  die  personliche  Stellung^  indem  sie  durch  weitere  Aus- 
dehnung des  Rechts  der  tribunicia  potestas  und  durch  Ehrenbezeu- 
gungen religiösen  Charakters  den  Octavian  dem  Mafs  von  Erhöhung 
zaführen  sollten,  welches  dem  Erben  des  zum  Gott  erklärten  ver- 
ewigten Cäsar  gebührte.^)  In  diesem  Sinne  begrüfste  der  Dichter 
Vergil  in  der  Einleitung  seiner  Georgica  den  vor  dem  Einzug  in  Rom 
in  Unteritalien  verweilenden  Herrn  in  bisher  unerhörter  Schmei- 
chelei als  ein^  Gott;  um  den  sich  Erde  und  Himmel  streiten.^) 
Allein  Octavian  selbst  dachte  anders.  Er  kam  allerdings  als 
Imperator  Caesar  mit  der  in  der  Art  eines  Namens  ererbten  Be-    Der  Name 

Imperator« 

Zeichnung  (ob.  S.  30  A.  2),  die  er  schon  seit  einigen  Jahren 
wieder  aufgenommen  hatte ^,   und  er  führte  von  da  ab  diesen 


EnUilangsweiBe   einer  YerwechBlnng  weniger  aasgesetst  als   Saeton   mit 
seiner  Btatistisch-sammarischen. 

1)  Über  die  Ebrendekrete  Dio  51,  19;  ebendas.:  xal  xov  KaiaaQoc  xr{v 
n  l^ovtf/ffir  T^  x&v  Bi\\La^%wv  dtä  ßü>v  ixBtv  %al  toig  iitißoapLBvoig  avtov 
xol  irtog  xov  xchiitjqiov  xorl  i^m  fiixQtg  oyÖoov  intioxadiov  diivvsiv,  o  firiSsvl 
XU9  drilucQiovrteav  iiijv.  Das  beigefügte  inxlrixov  xs  dixdtsiv  xal  rprjvpov 
uva  a«Too  iv  näci  xoig  di%aaxriQ£oig  müneg  'A&ip^äg  q>fQee&ai  tritt  hier  auf 
ohne  Beziehung  auf  eine  um&ssendere  Ordnung  des  Gerichtswesens  und 
ohne  ersichtlichen  Zusammenhang  mit  den  späteren  Einrichtungen.  August 
selbst  scheint  hieraus  keine  weiteren  Eonsequenzen  gezogen  zu*  haben, 
über  das  Yerh&ltnis  der  verschiedenen  Beschlüsse  betr.  die  tribunicische 
Gewalt  8.  unten;  die  oben  angeführten  Worte  Dios  bis  dfivvsiv  darf  man 
wohl  als  in  dem  betr.  Gesetz  —  denn  durch  ein  Gesetz  mufs  die  Über- 
tragung gegangen  sein  —  enthalten  annehmen.  Huldigungen  religiöser  Art 
ebendas.:  xovg  xe  tsifiag  «al  xdg  tsQ^iag  iv  xtttg  vnig  xt  xov  Srjiiov  xol  xrjg 
fovlrlg,  Bvxatg  %al  vnlq  tneCvov  opLOÜog  Evxsa^at  %al  iv  xol^g  avanixloig  ovx 
ort  toig  lunvoig  dXld  xal  xoig  Idioig  ndvxag  avxm  anivSiiv  i%ilsvcav,  c.  20: 
tntidri  ^''^^  "^^  vbqI  xav  IldQ^tov  y^aftfiara  ijl^sy,  ig  xs  xovg  viivovg  avxov 
«I  üov  xo£(s  ^BOig  igyffdtptad'ai  —  n(fog%ttxeaxijoavxo. 

2)  In  dieses  Jahr,  speziell  auf  die  von  Sueton  bei  Donat  (Reifferscheid, 
Snet.  reliq.  p.  61)  erzählte  Vorlesung  in  Atella  gerichtet,  beziehe  ich  Vergil 
Georg.  1,  24—42,  während  die  Verse  498  ff.,  wie  sie  früher  gedichtet  waren, 
uch  femer  stehen  blieben  und  stehen  bleiben  konnten ;  vgl.  insbes.  v.  42 : 
f<rfis  iom  ntmc  adauesce  vocari  mit  Dio  51,  20  (vorherg.  A.). 

8)  Imperator  Caesar  findet  sich  in  den  fasti  colot.  (c.  i.  1.  1  p.  466) 
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Namen  in  Anknüpfung  der  neuen  Ordnung  an  seinen  Adoptiv- 
vater; eine  seiner  ersten  Handlungen  war  auch  die  Einweihung 
des  Tempels^),  den  man  im  J.  42  dem  als  Gott  erklärten  Cäsar^ 
dem  divus  Julius,  wie  er  nun  zu  nennen  war^  zuerkannt  hatte 
(ob.  S.  85  A.  1);  er  kam  zunächst  noch  als  Inhaber  der  vollen  Kriegs- 
gewalt^  die  ihm  zustand  bis  zum  Triumph.  Wenn  es  nun  für 
die  weitere  Gestaltung  der  Begierungsstellung  des  Imperators  auf 
die  augenblickliche  Stimmung  der  Bevölkerung  angekommen  wäre^ 
so  konnte  er  von  dieser  alles  erreichen:  mit  voller  Freude  gab 
man  sich  dem  Gedanken  hin^  dafs  nunmehr  die  Periode  der 
Bürgerkriege,  die  schwere  Zeit  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  über- 
wunden^) und  auch  nach  aufsen  der  Friede  überall  so  weit  ge- 
sichert war,  dafs  der  Janustempel  geschlossen  werden  konnte.') 
Allein  anders  verhielt  es  sich  mit  dem  Senat  und  überhaupt  den 
höheren  Schichten  der  römischen  Gesellschaft,  zumal  den  Ange- 
hörigen der  alten  Familien.  Einer  Majorität  im  Senat  war  er 
wohl  auch  jetzt  selbst  für  die  weitest  gehenden  Anträge  seiner 
Anhänger  sicher;  aber  diese  Majorität  war  aus  Elementen  von 
höchst  zweifelhaftem  Charakter  zusammengesetzt  und  eine  übel- 
wollende Minorität,   die  jetzt  widerwillig   der  Strömung  folgte, 

beim  J.  43;  imp.  Caes.  divi  f,  in  den  fasti  triumph.  Capit.  zum  J.  40  und 
in  den  fast.  cons.  Cap.  zum  J.  S7;  aber  diese  Benennung  in  den  Fasten 
gehört  der  Redaktion  derselben  an.  Gleichzeitiges  authentisehes  Zeugnis 
geben  die  Agrippamünzen  bei  Cohen  m^d.  cons.,  woneben  auch  die  In- 
schriften der  Mauern  von  Tergcste  c.  i.  1.  V.  n.  625.  626  (ob.  S.  120  A.  3) 
in  Betracht  kommen.  Regelmäfsig  aber  fuhrt  er  diesen  Namen  mit  dem 
Charakter  des  imperator  als  praenomen  unter  Weglassung  des  Vornamens 
C.  vom  J.  29  ab.  Welche  Bedeutung  der  in  der  Etymologie  liegende  Zu- 
sammenhang mit  Imperium  haben  sollte,  hing  bei  ihm  ebenso  von  der 
weiteren  Gestaltung  der  Stellung  ab  wie  früher  bei  Cäsar  (vgl.  ob.  S.  30  A.  2). 

1)  Dio  61,  22,  wonach  im  J.  29  die  Einweihung  der  cwia  Julia  und 
der  aedes  divi  Jtdii  stattfand. 

2)  Liv.  epit.  133:  imposito  fine  civilibw  heUia  ältero  et  vicesimo  anno. 
Vell.  2,  89:  finita  vicesimo  anno  bella  civüia  etc.  Tac.  ann.  8,  28:  exin 
continiM  per  viginti  annos  discordia, 

3)  Monum.  Ancyr.  lat.  2,  42  (mit  den  aus  dem  Griechischen  Text  ent- 
nommenen Ergänzungen,  bei  Mommsen  r.  g.  p.  49):  Janum  Quirinum,  quem 
clausum  esse  maiores  nostri  voluerunt,  cum  per  totum  Imperium  populi  JRo- 
mani  terra  marigue  esset  parta  victoriis  pax,  cum  priusquam  nascerer,  a 
condita  urbe  bis  omnino  clatisum  fuisse  prodatur  memoriae,  ter  me  principe 
senatus  daudendum  esse  censuit  Von  Schrifbst.  u.  a.  Dio  61,  20,  wo  be- 
merkt ist,  dals  Octavian  über  diesen  Senatsbeschluls  besonders  erfreut  ge- 
wesen sei. 
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hätte  der  Herstellung  einer  festen  Regierung  die  gröfsten  Schwierig- 
keiten bereiten  können,  um  so  grofsere,  wenn  sie  nicht  offen  auf- 
trat An  eine  Regierung  aber,  welche  den  Senat  beseitigte  oder 
auch  nur  in  der  Weise  herabsetzte,  ^  wie  es  Cäsar  gethan,  war 
selbst  gegenüber  der  Bevölkerung  auf  die  Dauer  nicht  zu  denken. 
So  entschloss  sich  Octavian  in  entschiedenem  Gegensatz  gegen 
Cäsar,  den  Senat  gerade  als  die  Stütze  seiner  Regierung  darzu- 
stellen und  auf  das  Verhältnis  zu  ihm  hin  auch  die  Form  der 
Machtstellung,  die  er  sich  zudachte,  zu  richten.  Die  Natur  dieser 
Machtstellung  aber  sollte  der  Art  sein,  dafs  sie  ihm  und  dem 
Gemeinwesen  dieselben  Dienste  leiste,  wie  die  cäsarische  Diktatur 
ohne  die  Gefahren,  welche  aus  dieser  erwachsen  waren. 

Vor  allem  aber  sollte  im  Interesse  der  persönlichen  Sicher-  B«iiiiguiig  de« 

*  Senats. 

heit  des  Imperators  wie  der  Würde  der  Körperschaft  selbst  der 
Senat  als  Behörde  wie  als  Repräsentant  eines  Standes  eine  Art 
Wiedeigeburt  erfahren.  In  diesem  Sinne  ging  Octavian,  nachdem 
er  in  den  vom  13.  bis  15.  August  gefeierten  Triumphen  die  volle 
Gröfse  seines  Siegs  entfaltet  hatte,  zuerst  an  die  Reinigung  des 
Senats.  Es  war  diese  Behörde,  deren  Normalzahl  von  Cäsar  her 
noch  900  war,  auf  mehr  als  1000  Mitglieder  angewachsen,  und 
damit  auf  eine  Zahl,  die  für  eine  erspriefsliche  Thätigkeit  viel 
zu  grofs  war.  Da  nun  überdies  eine  reichliche  Menge  gefähr- 
licher und  unwürdiger  Senatoren  darunter  war,  so  wurde  —  und 
zwar  noch  im  J.  29  —  eine  Reduktion  vorgenommen,  bei  welcher 
er  natürlich  auch  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeit  verwertete. 
Um  nicht  zu  gewaltsam  vorzugehen,  wurde  zuerst  zu  freiwilligem 
Rücktritt  aufgefordert;  da  aber  die  Zahl  der  sich  dazu  erbieten- 
den nur  etwa  fünfzig  betrug,  wurden  noch  mehr  als  zweimal  so 
viele  zwangsweise  entfernt  und  im  Ganzen  so  gegen  200  be- 
seitigt^') Freilich  da  zugleich  neue  Mitglieder  aufgenommen 
wurden'),  so  war  die  cäsarische  Normalzahl  noch  nicht  aufge- 
geben; aber  weiter  zu  gehen  war  für  jetzt  bedenklich.  Hatte 
doch  Octavian  nur  mit  ängstlichen  Vorkehrungen  für  seine  Sicher- 
heit diese  Mafsregeln  vorgenommen,  um  aber  die  Berechtigung 
zu  zeigen,  machte  er  die  Namen  der  zwangsweise  entfernten  be- 
kannt, während  den  andern  die  Standesehren  gelassen  wurden. 
Im  Zusammenhang  mit  der  Vorsicht  gegen  die  im  Senate  noch 


1)  Dio  52,  42.    Saeton  Ang.  35. 

2)  Dio  a.  a.  0.:  izigovs  iii  Ttvag  ßovXsvsiv  inoiriae. 

Her  so  ff,  d.  röm.  StMtaTerf.  n.  1.  9 
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verbleibenden  gefährlichen  Elemente  wurde  allen  Senatoren  ver- 
boten, ohne  Erlaubnis  Octavians  in  die  Provinzen  zu  reisen.') 
Neben  dieser  Läuterung  des  obersten  Standes  ging  eine  direkte 
Vermehrung  Erhöhung  der  obersten  sozialen  Klasse  her,  indem  Octavian,  nach- 
dem er  schon  am  Schlufs  des  J.  30  durch  ein  Gesetz  des  Kon- 
suls L.  Sänius  und  einen  darauf  folgenden  Senatsbeschlufs  dazu 
bevollmächtigt  worden  war,  nach  dem  Beispiel  Cäsars  (ob.  S.  38) 
einen  Patrizierschub  vornahm*),  bei  ihm  zugleich  ein  Zeichen 
dafür,  dafs  er  die  Einrichtungen,  namentlich  religiöser  Art,  die 
von  Alters  her  an  das  Patriziat  gebunden  waren,  aufrecht  erhalten 
wollte. 
Deflnienmg  der  Die   angeführten    noch   ins  J.  29   fallenden  Mafsres^eln,    zu 

Gewalt  Oct»-  o         / 

vians  im  j.  29.  dcueu  auch  uoch  Anordnungen  hinsichtlich  der  Kolonisation 
Karthagos  und  der  auswärtigen  Politik  kommen,  sind  in  ihrem 
Verhältnis  zu  der  Stellung,  welche  Octavian  zur  Zeit  ihrer  Vor- 
nahme in  Anspruch  nahm,  schwierig  zu  beurteilen,  und  es  ist 
überhaupt  nach  dem  Stande  unserer  Überlieferung  die  Definierung 
seiner  damaligen  Gewalt  vielleicht  das  schwierigste  Problem,  das 
seine  Laufbahn  jetzt  noch  bietet.  Der  Grund  liegt  wesentlich 
darin,  dafs  Octavian  selbst  den  Dingen  nicht  den  richtigen  Namen 
geben  will.  Sicher  ist,  dafs  er  bis  zum  J.  27  auJDserordentliche 
Gewalt  in  Händen  hatte,  neben  dem,  dafs  er  jedenfalls  das  Kon- 
sulat das  ganze  J.  28  hindurch  bekleidete;  denn  nach  seiner 
eigenen  Angabe  hat  er  erst  am  13.  Januar  27  die  Verfassung 
wiederhergestellt  (s.  unten),  und  selbst  wenn  er  im  J.  29,  ebenso 
wie  in  den  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Jahren  ununter- 
brochen Konsul  war,  so  ging  doch  die  Konzentration  aller  Pro- 
vinzen und  Heere  in  seiner  Hand  über  die  verfassungsmäfsigen 
Befugnisse  des  Konsulats  hinaus.  Er  sagt  ferner  von  sich  selbst, 
er  habe  im  J.  28  in  dem  Konsulat,  das  er  mit  Agrippa  beklei- 
dete, den  Census  gehalten;  ein  Teil  dieses  Census  aber  war  die 
Läuterung  des  Senats,  welche   er  im  J.  29  vornahm^),  also   in 

1)  Dio  a.  a.  0.:  ngogccnsCns  fcaat  toig  ßovlevovai  firj  i%9rifjLBty  ^|o>  zTJg 
'itaXiagj  7}v  firj  avtog  tivi  xfXevai;  17  '^^^  inLTQiiffrj. 

2)  Monum.  Anc.  1.  2,  1:  patriciorum  numerum  auxi  consul  quintum 
iussu  popiUi  et  senatus,  Dio  a.  a.  0.  Zu  dem  itusus  populi,  den  Dio  nicht 
angiebt,  vgl.  Tac.  ann.  11,  26:  exhaustis  (familiis),  quas  dictator  Caesar  lege 
Cassia  et  princeps  Äugustus  lege  Saenia  sublegere.  Über  einen  angeblichen 
Vorgang  hierin  ob.  S.  120  A.  1. 

3)  Dio  52,  42:  (im  J.  29)  xal  /u-sra  ravTCf  xifiritsvaag  Gvv  tm  'AyqCTcna 
aXXa  TB  xiva  ÖLcoQd'oDes  hccI  zijv  ßovXriv  i^TjtaaBv. 
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einer  Zeit^  in  welcher  er  jedenfalls  nicht  mit  Agrippa  zusammen 
Konsul  war,  und  nach  einem  Zeugnis  im  letzten  Viertel  des 
Jahrs  nicht  einmal  selbst^),  aber  auch  wenn  Octavian  sein  fünftes 
Konsulat  das  Jahr  durch  beibehielt,  so  wäre  es  doch  unerhört 
gewesen,  einen  Gensus  unter  zwei  verschiedene  Konsulpaare  zu 
verteilen,  selbst  wenn  ein  Mitglied  in  beiden  Kollegien  dasselbe 
war;  er  kann  also  nicht  wohl  durchaus  als  Konsnl  den  Census 
gehalten  haben.  Ebenso  wenig  aber  ist  zulässig,  dafs  er  die 
eine  Hälfte  des  Census  mit  einer  besonderen,  censorischen  oder 
anderweitigen  auf  serordentlichen  Befugnis  abmachte,  die  andere 
als  Konsul.  Dafs  er  nun  die  mit  dem  Triumvirat  gegebene 
Exekutive  und  konstituierende  Gewalt  sogar  nach  dem  Verschwinden 
auch  des  Antonius  ohne  weiteres  bis  zum  J.  27  fortgeführt  hätte, 
kann  nach  dem  oben  (S.  123  £P.)  Ausgeführten  nicht  angenommen 
werden;  jetzt  vollends  hätte  dies  als  eine  Usurpation  erscheinen 
müaaen;  aber  die  anderweitigen  Erklärungen,  welche  die  alten 
Qaellen  geben,  sind  ebenso  wenig  befriedigend.  Dio  läfst  im 
J.  29  den  Octavian  die  oberste  Vollgewalt  als  in  dem  Titel  Im- 
perator gelegen  erblich  übernehmen  und  auf  dies  hin  den  Census 
mit  Agrippa  führen,  Sueton  dagegen  kraft  lebenslänglicher  Sitten- 
nnd  Gesetzesgewalt,  die  er  erhalten  hätte,  jenen  Census  vornehmen, 
beide  unter  sich  uneins  und  jeder  mit  seiner  Auffassung  aus- 
drücklichem Zeugnis  des  Octavian  zuwider.^    Unter  diesen  Um- 


1)  Soeton  Aag.  26:  Quinque  medios  cansulatus  a  sexio  od  decitnum 
oftfitM»  ge99it,  eeteros  aiU  novem  aut  sex  atU  quatttwr  aut  trilms  menstbus, 
seetmdum  vero  paucissimis  haris.  Das  vom  J.  89  wäre  demnach  neim- 
monatlich  gewesen.  Dagegen  Dio  51,  21:  (6  KaicaQ)  ticci  tovxo  näv  xo  itog 
m^KSQ  xccl  xä  dvo  xcc  nQ6x£(fcc  vndxsvasv.  Ein  sonstiges  entscheidendes 
Zeugnis  g^ebt  es  nicht. 

2)  52,  41:  iv  xA  ixsi  i%sCv€Oj  iv  qt  x6  niit/xxov  vnaxsvce  —  xriv  xov 
€cvxo%Q43cxoQog  IjcMficiv  i^i^sxo'  Isym  dh  ov  xr^v  knl  xaig  vlnaig  %axa  xo 
aQXfuop  didopkivrjv  xutCv  -^  uXkk  xriv  Ixsqocv  xr^v  xb  nQcixog  liiaörificc^vovaccv 
m^nsQ  To  ts  nat(fl  avxov  xA  KaCaaqi  %al  xotg  ncciül  xotg  xe  eyyovotg  itpr}- 
ipicto'  Tucl  f^xä  xavxa  xifirjxsvüag  u.  s.  w.  (ob.  S.  180  A.  3).  Dagegen  spricht  die 
Bdckgabe  des  Gemeinwesens  an  Senat  und  Volk  in  den  J.  28  und  27  (mon. 
Anc  s.  unten);  denn  damit  ist  nicht  nnr  die  Erblichkeit  hinfällig,  sondern 
auch  die  Bedeutung  des  itnpercUor  als  Herrscher,  da  er  ja  imperator  blieb, 
die  Ton  Dio  damit  yerbnndene  Gewalt  aber  abgab.  —  Saeton  Aug.  27: 
recqnt  et  morum  legumque  reffimen  aeque  perpetuum,  quo  iure  quamquam  sine 
eenswrae  honore  censutn  tarnen  populi  ter  egit^  primum  ac  tertium  cum  cöllega^ 
medium  scius.  Dagegen  spricht  die  Erklärung  im  Mon.  Anc.  (s.  unt,),  dafs 
ihm  die  cura  morum  legumque  angeboten,  aber  von  ihm  nicht  angenommen 

9* 
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ständen  bleibt  nur  übrig,  die  eigene  hinsichtlich  der  formellen 
Vorgänge  unbestimmte  Erklärung  Augusts  durch  Kombination 
auszudeuten.  Wenn  er  sagt,  die  Gewalt,  welche  er  im  J.  27 
zurückgegeben,  habe  er  nach  den  Bürgerkriegen,  dem  allgemeinen 
Wunsche  seiner  Mitbürger  entsprechend,  geführt,  so  liegt  darin, 
er  habe  auf  Kundgebungen,  die  ihm  im  J.  29  geworden,  es  auf 
sich  genommen,  die  aufserordentliche  Gewalt,  die  er  aus  dem 
Kriege  mitgebracht,  weiter  zu  führen.  Der  Umstand,  dafs  er 
keinen  formellen  Akt  nennt,  der  diese  Fortführung  der  Gewalt 
legalisierte,  schliefst  nicht  aus,  dafs  er  einen  solchen  vollziehen 
liefs;  denn  es  ist  immerhin  erklärlich,  dafs  er  lieber  den  Moment 
des  freiwilligen  Entgegenbringens  betonte  als  die  formelle  Über- 
tragung, die  als  erzwungen  erscheinen  konnte^),  und  dafs  auch 
die  übrige  Überlieferung  über  diesen  Akt  nichts  Authentisches 
weifs,  liefse  sich  teils  dadurch  erklären,  dafs  Octavian  selbst  ihn 
nicht  erwähnt,  teils  dadurch,  dafs  er  ohne  besonderes  Aufsehen 
sich  vollzogen.  Der  Wortlaut  der  Angabe  des  Augustus  selbst 
weist  darauf  hin,  dafs  nach  den  Bürgerkriegen,  d.  h.  im  J.  29, 
etwas  Neues  eintrat.*)  Die  Form  solcher  Legalisierung  aber  läfst 
sich  so  denken,  dafs  ihm  das  imperium  consiilare  definiert  wurde 
nicht  blofs  als  über  alle  Provinzen  und  Heere  sich  erstreckende 
Exekutive,  sondern  auch  als  konstituierende  Gewalt  einschliefslich 


worden  sei,  wobei  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  dieses  Angebot  ins  J.  19 
fällt,  Augnst  also-  nicht  vorher  schon  diese  cura  als  perpettM  gehabt  haben 
kaDD.  Wenn  Tacitas  1,  2  sagt:  postqtiam  —  inier fecto  Antonio  ne  Julianis 
quidem  partibtis  nisi  Caesar  dux  reliquus,  posito  triumviri  nomine  constdem 
se  ferens  et  ad  tuendam  pUbem  tribunicio  iure  contentum,  so  ist  mit  dieser 
allgemeinen  und  als  solcher  richtigen  Charakteristik  ffir  die  Präzision  der 
einzelnen  Zeitmomente  nichts  gegeben. 

1)  Vgl.  Snet.  Aug.  c.  57:  omitto  senatus  consuitay  guia  possunt  videri 
vel  necessitate  expressa  vel  verecundia. 

2)  Mon.  Ancyr.  lat.  6,  13:  In  consulatu  sexto  et  septimo  (28  und  27) 
b[ella  ubi  €ivit]ia  exstinxeram,  per  consensum  universorum  [potitus  rerum 
omn]iumy  rempüblicam  ex  mea  potestate  in  senat\us  populique  Bomani  a]rbitrium 
transtüli.  Die  hier  mit  Mommsens  Ergänzungen  bezeichnete  Stelle  lautet 
im  Griechischen:  fistcc  to  zovg  ivq)vX£ovg  aßiaai  iis  xoXiiiovg  [%]axd  xag 
sv^cig  tmv  ifjKov  nols{^L\z€ov  ivXQarrig  yBvofjkevog  ndvtmv  rmv  feqayyMxoiv, 
Stellung  der  Satzteile  und  Ausdruck  weisen  darauf  hin,  iyx^av^g  yhvoi^vog 
auf  einen  bestimmten  Moment  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Krieg  zu  deuten, 
und  dafs  der  Ausdruck  nicht  die  thatsächliche  Alleinherrschaft  durch  den 
Sieg,  sondern  eine  politische  Gewaltübemahme  bezeichnet,  liegt  in  dem 
per  consensum. 
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des  Rechts  der  Censur,  des  letzteren  entweder  mit  eigener  Wahl 
des  Gehilfen  oder  so,  dafs  ihm  Ägrippa  als  Kollege  dafür  gegeben 
wurde.  Dabei  wäre  aber  anzunehmen,  dafs  er  das  Konsulat,  wie 
Dio  berichtet,  das  ganze  Jahr  hindurch  führte.  Dafs  die  disparaten 
Elemente,  welche  die  thatsächliche  Ausübung  seiner  Gewalt  neben 
dem  Konsulat  in  sich  schlofs,  das  Heeres-  und  Provinzialkommando, 
die  konstituierende  und  die  censorische  Gewalt  je  besonders  ver- 
liehen und  definiert  worden,  wftre  denkbar  und  zu  vereinigen  da- 
mit, dafs  er,  wie  Sueton  angiebt,  im  J.  29  das  Konsulat  nur 
9  Monate  führte;  allein  es  würde  dies  in  die  Darstellung  des 
Octavian  selbst  noch  viel  auffallendere  Lücken  hineintragen.^) 

Indessen,  mit  welcher  Begründung  Octavian  die  Gewalt  nun 
fahrte,  er  betrachtete  sie  in  dieser  Weise  jedenfalls  als  eine 
vorabergehende  und  legte  in  sie  die  Aufgabe,  eine  neue  Ordnung 
auf  anderer  Grundlage  zu  schaffen.  Schon  in  der  konsularischen 
Ämtsführung  des  J.  28  wird  hervorgehoben,  wie  er  in  dem 
Wechsel  der  Fasces  demonstrativ  sein  Konsulat  als  verfassungs- 
mäfsig  vor  Augen  führte.^)  Bei  der  Feststellung  der  neuen 
Senatsliste  sodann  liefs  er  sich  als  princeps  senatus  erklären,  zu- pnncep$  »enatus 
nächst  in  keinem  anderen  Sinn  als  in  dem  althergebrachten  des  Absolutem  sinn, 
ersten  Yotanten,  selbstverständlich  mit  der  Tragweite,  dafs  er 
damit,  wie    dies   die   alte  Übung   war,   regelmäfsig  als  solcher 


1)  Dals  man  nicht  etwa  aus  der  Angabe  Dioe  die  Definition  der  6e- 
deninng  von  imperator  herausnehmen  nnd  sie  im  übrigen  fQr  richtig  er- 
klären darf  mit  der  Dentang,  dafs  neben  feierlicher  Übernahme  des  Impera- 
iomamens  die  Übertragang  der  censorisohen  Gewalt  (ttutitsvaag)  stattfand, 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  dann  die  prokonsularische  Gewalt  keinen  Boden  hat. 
Dagegen  könnte  man  zur  Erklärung  von  per  cansensum  universorum  den  Vor- 
gang vom  J.  12  nach  Suetons  (c.  58)  authentischer  Darstellung  {ipsa  —  posut) 
beiziehen:  PcUris  ptxtriae  eognomen  universi  repentino  tnaximoque 
consensu  detulenmt  ei:  prima  plebs^  legatione  AnUum  missa,  dein,  quia 
wm  recipiebat,  inetmti  Romae  »pedcusula  frequens  et  laureata\  mox  in  cwria 
«enoliw  neque  decreto  neque  addamoHone ,  sed  per  Väleriwn  MesscUam.  Is 
iMndantibtts  cunctiSy  guod  honum,  inquit^  faiutumque  sit  tibi  domuique  tuae, 
Caesar  Auguste!  senatus  te  consentiens  cum  populo  B,  consalutat  patriae 
patrem.  Darauf  folgt  die  annehmende  Erwiderung  Augusts.  Doch  war 
liiefSr  das^  um  was  es  sich  im  J.  29  handelte,  zu  inhaltsreich  und  wichtig. 

S)  Vgl.  ob.  S.  182  A.  2:  tn  cormitatu  sexto  et  septimo  —  remp,  transtuli, 
I^io  53,  1:  T«  TS  aXloc  ncna  to  vofiiioi/^svov  dno  xov  ndvv  ecQxaiov  inolrics 
xffl  xovq  tpaxiXovg  xmv  (dßSmv  ta  'AyqCnna  cvvdif%ovxl  ot  naxa  ro  inißdlXav 
'a^e'dcovcv,  avtog  ts  taig  Mqaig  ixQTjaato,  Es  wird  dies  dahin  zu  deuten 
seij],  dafs  er  dem  Vorgang  von  Cäsars  Konsulat  vom  J.  59  folgte  (1, 691  A.  2). 
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aufgerufen  werden  sollte,  während  in  der  den  Bürgerkriegen 
vorhergehenden  Zeit  der  Vorsitzende  sich  nicht  streng  an  den 
ersten  Namen  des  Verzeichnisses  gehalten  hatte,  sondern  mit 
einer  gewissen  Freiheit  verfahren  war,  um  Männer,  die  damit 
als  prindpes  civitatis  bezeichnet  werden  sollten,  zu  ehren  und  vor 
der  Bürgerschaft  zu  bezeichnen,^)  Wenn  nun  jetzt  wieder  beides 
vereinigt  war,  der  erste  Platz  auf  der  Senatsliste  und  die  erste 
Stimme,  und  zwar,  wie  einst  bei  einem  Pabius  Maximus  im  zwei- 
ten punischen  Krieg,  dann  beim  älteren  Africanus,  bei  M.  Amilius 
Lepidus  (1,  383  f.)  oder  M.  Amilius  Scaurus  (1,  480)  wiederholt 
oder  gar  dauernd ,  so  war  jener  ein  zugleich  anerkannter  prin- 
ceps  civitatis  oder  Romani  nominis  (1,  886  A.  4).  Aber  Octavian 
ging  nun  weiter:  er  machte  aus  dem  princq^s  senatus  den  bleiben- 
den Titel  princeps^  in  dem  Sinne,  dafs  er  damit  durch  eine  Art 
freiwilliger  Huldigung,  die  aber  doch  "eine  bestimmte  äufsere 
Form  hatte,  als  die  leitende  Persönlichkeit  nicht  blofs  innerhalb 
des  Senats,  sondern  auch  im  sonstigen  bürgerlichen  Leben  be- 
zeichnet sein  sollte.  Zuerst  liefs  er  sich  wohl  princeps  nosier 
im  Senate  nennen,  dann  den  Namen  auch  aufserhalb  des  Senats 
anwenden  und  schliefslich  machte  er  davon  in  offizieller  Weise 
Gebrauch.*)     Damit  war  ein  Titel  für  seine  Stellung  gefunden, 


1)  Wie  es  damit  anter  Cäsars  Diktatur  und  dem  Triumvirat  gehalten 
wurde,  ist  nicht  berichtet;  Cäsar  und  die  Triumvirn  stellten  sich  wohl  eben 
wie  Magistrate  dem  Senat  gegenüber,  und  so  konnte  man  den  Vorzug  der 
ersten  Stimme  unter  den  abstimmenden  Senatoren  in  indifferenter  Weise 
nach  der  Anciennetät  behandeln. 

2)  Dio  53,  1:  xäq  d7tayQaq)äg  B^stilBas  xal  iv  avtai^g  ngoiiQitog  trji 
ysQovciccg  insuXi^d'Tj  oiansQ  iv  d%Qißet  8rjiio%Qaxioc  ivBv6(ticto,  Dalüs  Dio  den 
allgemeinen  Titel  princeps  aus  dem  princeps  sencUiM  ableitet,  geht  hervor 
aus  67,  8,  wo  er  das  Wort  des  Tiberius  wiedergiebt:  deanorrig  ^Iv  xwv 
dovXtoVj  av xotiQdx fOQ  Sl  xav  axQaxuoxmv,  xmv  Sl  dij  Xoinav  ngoKQixog  slfii. 
Mommsen,  Staatsr.  2,  750  A.  4.  752  A.  1  sieht  darin  einen  schweren  Irr- 
tum Dios.  Gewifs  konnte  Dio  irren  und  hat  sonst  Späteres  in  die 
augusteischen  Ordnungen  hineingetragen;  dafs  er  aber  hier  recht  hat»  geht 
indirekt  aus  dem  Ancyranum  hervor.  In  diesem  gebraucht  er  wiederholt 
die  Bezeichnung  me  principe  (lat.  2,  45.  6,  6)  in  absolutem  Sinn,  er  erwähnt 
seine  Würde  als  princ^s  sencUw  (graec.  4,  2:  tcqoxov  d^icafuixog  xonov 
icxov  xijg  evvHXi^xov  dxQt  xavxrjg  xijg  rjfAeQccg,  rig  xavxa  iyqatpov  inl  ixri 
xsaaaQd%ovxa) ,  aber  nirgends  erwähnt  er  eines  besonderen  Momentes,  von 
dem  die  Bezeichnung  ^princ^s^  in  ersterem  Sinn  abzuleiten  wäre,  und 
doch  müfste  für  diesen  neuen  und  besonderen  Titel  mindestens  der  con- 
sensus  universorum  als  Begründung  angenommen  werden;  den  aber  hätte 
August  für  eine  ihm  so  genehme  Bezeichnung  sicher  angeführt.  Hing  dagegen 
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der  konstitutionell  unverfönglich  uud  doch  zugleich  ebensowohl 
von  sachlichem  Gewicht  wie  anerkannt  höchst  ehrenvoll  ihn 
dauernd  über  seine  Mitbürger  erhob. 

Was  sonst  vom  J.  28  berichtet  wird,  war  durchaus  dazu  Mabregein  de« 
angethan  anzuzeigen,  in  welchem  Sinn  die  Leitung  des  Staats- 
wesens künftig  geführt  werden  sollte.  Hebung  der  Verwaltung, 
bezüglich  der  Finanzen  durch  Neuerung  der  Geschäftsführung 
und  Eingreifen  mit  eigenen  Mitteln,  des  Gerichtswesens  durch 
zweckmäfsigere  Verteilung  der  Jurisdiktion,  der  Religion  durch 
Erneuerung  des  Nationalen  und  Verbot  verwirrender  fremder 
Kulte  —  diese  Grundzüge  der  späteren  augusteischen  Politik 
werden  schon  jetzt  durch  einzelne  Anordnungen  eingeleitet.^) 
Schliefslich  wurde  alles,  was  in  diesem  Jahr  Verfassungswidriges 
geschehen  sei,  durch  eine  Verordnung  aufser  Wirkung  gesetzt.^) 
Eine  so  allgemeine  Erklärung  hatte  freilich  nur  beschränkten 
Wert;  denn  der  Begriff  dessen,  was  aus  der  jüngsten  Vergangen- 
heit „gesetzwidrig^^  gewesen,  war  doch  im  einzelnen  Fall  zu 
prüfen;  allein  das  Edikt  mufste  guten  Eindruck  für  den  Augen- 
blick machen  und  liefs  freie  Hand  für  die  Zukunft.  —  Am 
31.  Dez.  dieses  Jahres  leistete  Octavian  für  sein  Konsulat  den 
Abgangseid  auf  die  Gesetze,  wie  er  unter  der  Republik  üblich 
gewesen  war,  und  trat  am  Tag  darauf  das  siebente  an. 

2.   Am  13.  Jan.  des  J.  27  trat  er  sodann,  um  die  in  dem  nie  Neuordnung 
letzten  Jahre  eingeleitete  Rückkehr  zur  Verfassung  zu  vollenden. 


der  Titel  mit  dem  princepa  senaius  zusammen,  so  ist  die  absolnte  Bedeu- 
tnng  nicht  unmittelbar  allgemein  geworden,  sondern  allmählich,  indem 
Aognstus  201  erkennen  gab,  dafs  ihm  diese  Bezeichnung  angenehm  sei. 
Das  früheste  Zeugnis,  gleichsam  ein  Fühler  für  den  allgemeinen  Gebrauch, 
ist  vielleicht  Hör.  carm.  1,  2,  60:  hie  ames  dici  pater  alque  princeps.  Und  nun 
ist  allerdings  auch  die  Bezeichnang  eine  besondere^  lateinisch  princeps  ab- 
solut, griechisch  riysfMov  (mon.  Anc.  gr.  7,  9.  17,  9.  =  1.  2,  45—6,  6).  Ana- 
log ist  dem  princeps  senattis  mit  dieser  Fähigkeit  der  Erweiterung  des 
Begriffs  der  princeps  iuoentiUis  mit  seiner  Doppelbeziehnng  auf  die  Stellung 
an  der  Spitze  der  Ritterschaft  und  auf  die  Designation  zur  Nachfolge. 
Vgl.  Ovid.  ars  amat.  1,  194:  nunc  iuvenum  princeps,  deinde  future  senum. 
Übrigens  erhellt,  dafs  das  hier  Erörterte  lediglich  eine  Frage  des  Ursprungs 
ist;  denn  nachdem  einmal  die  allgemeinere  Bedeutung  entstanden  war,  war 
etwas  Neues  gegeben,  das  nun  seinen  besonderen  Weg  ging. 

1)  Dio  63,  2. 

2)  Dio  a.  a.  0. :  insidri  noXXä  ndvv  nazd  zs  zag '  azdasig  %dv  rois 
Wilifioiq  dXltog  ze  xal  iv  zy  zov  'AvztovCov  zov  zs  Asn^Sov  awaQ%Ccc  %al 
avoftio;  xal  ddUtog  izetdxtt,  ndvza  avzd  8i    evog  itQoyqdfifiazog  naziXvasv 
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im  Senat  auf  mit  der  Erklärung^  dafs  er  die  ihm  anvertraute 
Leitung  des  Staats  wieder  zur  Verfügung  von  Senat  und  Volk 
stelle.^)  Es  wird  dieser  Akt  von  Dio  Cassius  dargestellt  als  ein 
verabredetes  Spiel,  das  nur  einen  Anlafs  zu  förmlicher  Über- 
tragung monarchischer  Gewalt  mit  einem  unanfechtbaren  Titel 
geben  sollte.  Sicher  hatte  auch  Octavian  damals  so  wenig  wie 
je  sonst  die  Absicht,  die  Gewalt  niederzulegen,  um  sich  ins 
Privatleben  zurückzuziehen^),  aber  es  lag  doch  ein  ernsthafter 
Sinn  darin,  wenn  er  jenem  Akt  eine  konstitutionelle  Bedeutung 
beimafs.  Es  ist  bei  dem  Charakter  des  Mannes  nicht  unmöglich, 
dafs  er  den  Schein  einer  Niederlegung  aller  besonderen  Gewalt 
wählte^  um  dann  gegenüber  dem  Drängen  seiner  Anhänger  auf 
Wiederannahme  neuer  und  zwar  ausgesprochen  monarchischer 
Gewalt  ein  Programm  vorzulegen,  das  durch  seine  Mäfsigung 
überraschen  konnte;  aber  man  kann  die  Thatsachen  auch  dahin 
deuten,   dafs   er   bei  Niederlegung   der   alten  Gewalt   sofort   in 

OQOV  xriv  BKxriv  avtov  vnateiav  7CQoa9's£g.  Tac.  ann.  3,  28:  sexto  constüatu 
Caesar  ÄugtistuSj  potentiae  secwrus,  quae  triumviratu  iusserat,  aholevit  dedit- 
que  iuroj  quis  pace  et  principe  uteremur. 

1)  Die  Erzählung  bei  Dio  53,  3  ff.  mit  der  Einleitung  c.  2  extr.:  ig 
xriv  yBqovoiav  slafjX^sv  sßSofiov  vnatsvcav  ohne  Tagesdatum.  Dieses  ist 
zu  entnehmen  aus  fast.  Praenest.  z.  13.  Jan.:  Corona  quemfa  uti  super 
tanuam  domus  imp.  CaesarisJ  Äugusti  ponerfetur  senatus  decreüit,  quod 
retnpiiblicamj  p(opulo)  B(omano)  restituit,  und  aus  Ovid.  fast.  1,  689  f.  zu 
dems.  Tag:  redditaque  est  omnis  populo  provincia  nostro  et  tuus  Attgusto 
nomine  dictus  avus.  —  Das  Epochemachende  des  Aktes  v.  J.  27  tritt  bei 
Dio  in  der  Darstellung  wohl  hervor,  auch  knüpft  er  c.  17  hieran  die  Aufse- 
rung:  an'  avvov  (sc.  xov  Avyovarov)  xal  d^gißrig  pLOvagx^a  'KaTaarrj  nach 
seiner  Auffassung  des  Vorgangs;  indessen  hat  er  52,  1  auch  zum  J.  29  gesagt: 
£x  dl  xovtov  iLOVdüiXBicQ'ai  ccvd^Lg  dnQi^ßmg  rJQ^avTO  {ot  ^PcafiaCoi).  Bei  der 
Art  des  Aufsteigens  des  Octavian  kann  man  verschiedene  Ausgangspunkte 
seiner  persönlichen  Gewaltstellung  nehmen,  je  nachdem  man  die  besonderen 
Akte,  durch  welche  ihm  imperium  und  Magistratstellung  verliehen  wurde, 
auffafst,  und  die  Quellen  zeigen  auch,  dafs  man  bei  persönlichen  Ehren- 
bezeugungen bald  den  bald  jenen  Moment  hervorhob.  (Vgl.  Zusammen- 
stellungen darüber  Mommsen  Str.  2,  724  A.  8).  Für  den  Historiker  aber, 
der  nicht  die  persönliche  Stellung  allein,  sondern  die  damit  verbundene 
Begründung  des  bleibenden  Verfassungszustands  ins  Auge  zu  fassen  hat, 
ist  das  J.  27  die  bedeutendste  Epoche. 

2)  Wie  es  Sueton  deutet  c.  28 :  de  reddenda  rep.  bis  cogitavü,  primutn 
post  oppressum  statim  Antonium  —  ac  rursus  taedio  diutumae  valetudinis  — ; 
sed  reputans  et  se  privatum  non  sine  periculo  fore  et  illam  plurium 
arhitrio  temer e  committi,  in  retinenda  perseveravit ,  dübium,  eventu  mdiore 
an  voluntate. 
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Aussicht  stellte^  er  wäre  bereit,  seine  Dienste  dem  Gemein- 
wesen anch  femer  in  neuer  Weise  zu  widmen^),  und  die  letztere 
Form  war  mehr  geeignet,  der  liberalen  Partei  des  Senats,  der 
gegenüber  allein  jenes  Spiel  Sinn  hatte,  einiges  Vertrauen  für  die 
Zukunft  einzuflöfsen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  die  neue  Ord- 
nung selbst  wurde  nun  in  der  Tbat  geschafiPen.  Prokomuia- 
Octayian  drückt,  was  er  abgab,  so  allgemein  wie  möglich  Teilung  der ' 
aus,  indem  er  sagt,  er  habe  das  „Gemeinwesen*'  an  die  her- 
kömmlichen Gewalten  zurückgegeben');  das  sollte  aber  nicht 
heilsen,  dafs  er  alle  Gewaltstellung,  die  er  damals  hatte,  nieder- 
lege; es  handelte  sich  nicht  um  Abgabe  des  Konsulats,  das  er 
eben  neu  angetreten,  selbst  nicht  um  Niederlegung  der  tribuni- 
dschen  Gewalt,  —  denn  diese  sollte  eine  Garantie  der  Yolks- 
rechte  sein  —  wohl  aber  gab  er  Heer  und  Provinzen  ab,  so 
dafs  mit  dem  Moment  seiner  Erklärung  Senat  und  Volk  das 
Becht  hatten,  die  Legionen  zu  entlassen  und  die  Provinzen  nach 
den  alten  dafür  bestehenden  Gesetzen  zu  vergeben  und  mit 
Truppen  auszustatten;  er  erkannte  femer  für  die  Zukunft  an, 
dafs  Gesetze  und  Senatskonsuite  für  die  Exekutive  bindend 
bleiben,  die  letztere  aber  durch  die  herkömmlichen  Magistrate 
in  der  diesen  verfassungsmäfslg  zukommenden  Weise  geführt 
werden  sollte.  In  demselben  Augenblick  aber  schlug  er,  um  den 
Anforderungen  der  Lage  und  den  durch  die  jetzige  Reichsmacht 
bedingten  Ansprüchen  an  militärische  Bereitschaft  zu  genügen, 
vor,  diejenigen  Provinzen,  welche  zu  ihrer  Sicherung  eine  Heeres- 
macht bedürften,  also  insbesondere  die  Grenzprovinzen  auszu- 
sondern und  ihm  mit  dem  Titel  des  prokonsularischen  Imperiums 
auf  Zeit  zu  überlassen,  während  die  bereits  gesicherten,  ins- 
besondere die  Italien  zunächst  gelegenen,  die  zugleich  die  ein- 
traglichsten waren,  sofort  an  vom  Senat  bestellte  Magistrate  in 
jährlichem  Wechsel  übergingen,  dabei  aber  ohne  Legionen  zu 
verwalten  wären;  auch  für  diese  übrigens  bot  er  sich  an  in  er- 
gänzender Weise   Oberaufsicht   zu   führen,   wie  ja   auch   schon 


1)  Neben  der  Daratellang  von  der  Komödie  einer  förmlichen  Ab- 
dankung' bei  Dio  58,  3 — 11,  welche  durchaus  rhetorischen  Charakter  hat, 
findet  sich  c.  lit  das  einfachere  Motiv:  rTjv  riysiioviav  rovrco  xa  rgonm  %ccl 
%€tQa  trjg  yBQOveüxg  tov  ze  drifiov  ißsßttimoaxo ,  ßovlri&Flg  dl  dr}  xal  mg 
9Ti^(ni%6g  %ig  slvui  do^ai  xriv  (ilv  xp^ovxida  xi^v  xs  nqoGxaoCav  xmv  %oivmv 
xa6a9  cag  xal  inifiksXsCag  xivog  9eofiiv<ov  vnBdi^axo. 

2)  Vgl.  ob.  S.  132  A.  2:  rempttblicam  —  transtuU. 


-     138    — 

früher  von  Senat  und  Volk  ein  über  mehrere  Provinzen  sich  er- 
streckendes neben  und  über  den  gewöhnlichen  Statthaltern  stehen- 
des prokonsularisches  Imperium  bewilligt  worden  war.  Rom 
und  Italien  sollten  unter  der  Verwaltung  der  Konsuln  und  der 
übrigen  Magistrate  bleiben ^  wobei  er  allerdings  sich  selbst  eine 
Stelle  im  Konsulat  vorbehielt.  Jenes  prokonsularische  Imperium 
war  freilich  wieder  eine  aufserordentliche  Gewalt^  aber  eine 
solche^  wie  hie  nach  Vorgängen  vor  der  Zeit  Cäsars  als  noch 
innerhalb  der  Verfassung  stehend  betrachtet  werden  konnte.') 
Jene  Teilung  der  Provinzen  mufste  Konsequenzen  für  die  Finanz- 
verwaltuug  haben,  aber  diese  waren  entweder  durch  die  Natur 
des  Grundverhältnisses  von  selbst  gegeben  oder  besonderer  Ver- 
einbarung vorbehalten.  Vor  Allem  aber  sollte  diese  Ordnung 
sich  als  republikanisch  geben  durch  die  Zeitgrenze,  indem  Octavian 
die  Provinzialgewalt  nur  auf  zehn  Jahre  annahm,  auch  für  diese 
Frist  Verkürzung  in  Aussicht  stellend.^)  Indessen  war  mit  dem 
letzteren  Versprechen  das  Neue  wiederum  als  provisorisch  hin- 
gestellt und  damit  bei  allem  konstitutionellen  Schein  dieser 
Versicherung  der  Charakter  der  konstituierenden  Gewalt,  von 
dem  jetzt  konsequenter  Weise  nicht  mehr  die  Rede  sein  sollte, 
noch  nicht  ganz  abgelegt,  jedenfalls  eine  künftige  Modifikation 
vorbehalten.  Republikanisch  war  auch  die  Kollegialität,  die  im 
Konsulat  lag,  und  die  scheinbare  Gleichheit  der  tribunicischen 
Gewalt  neben  den  Tribunen  und  der  prokonsularischen  neben 
andern  Prokonsuln.  Aber  der  ungeheure  Unterschied  zwischen 
diesem  Konsul  und  seinem  Kollegen,  zwischen  dem,  der  alles 
tribunicische  Recht  auf  Lebenszeit  in  seiner  Person  konzentriert« 
und  den  jährlich  wechselnden  Mitgliedern  des  zehnstelligen 
Tribunenkollegiums,  zwischen  dem  auf  zehn  Jahre  bestellten 
Verwalter  der  wichtigsten  und  militärisch  besetzten  Provinzen 
und  dem  auf  ein  Jahr  bestellten  Statthalter  einer  friedlichen 
Provinz,  zwischen  der  früheren  Initiative  gegenüber  von  Senat 
und  Volk   und   der  jetzigen,    konnte  für  die  in  der  alten  Ver- 


1)  Das  Detail  der  Provinzialteilang  bei  Dio  63,  12.     Strabo  17  p.  840. 
Weiteres  darüber  s.  unt. 

2)  Dio  63,  18:  ßovlri^slg  xal  äg  o  KaiaaQ  noQQto  atpäg  dnayayeCv  tov 
XI  ikOvaQ%i%6v  (pQOvsiv  doxctv,  ig  8i%a,  itri  t^v  ^QXV^  "^^"^  dod'ivt(ov  ot 
vniatrii  ro^ovroD  t£  yäg  ZQ^"*^^  iiazaan^asLV  avtä  vniaxBto  xal  nffocBvsavi- 
ivaato  elnmv  ozi,  Sv  xal  d'äxtov  fifieQmd'^  ^  d'ätzov  avtoig  xal  ixetva 
dnodmosi. 
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fassang  Erwachsenen  nur  dann  nicht  als  Alleinherrschaft  gedeutet 
werden,  wenn  man  die  Diktatur  Cäsars  und  die  Gewalt  der 
Trinmvirn  damit  verglich.  Immerhin  war,  wenn  auch  nicht  das 
Wesen  der  alten  Verfassung,  so  doch  ein  yerfassungsmäfsiger 
Zustand  überhaupt  begründet,  der  insbesondere  auch  darin  seinen 
Ausdruck  fand,  dafs  Octavian  in  seinem  provinziellen  Macht- 
gebiet zwar  die  unter  ihm  kommandierenden  Statthalter  wie  bisher 
nur  als  Legaten  behandelte,  sich  aber  für  die  Auswahl  der  Per- 
sonen an  die  republikanischen  Vorbedingungen  hielt,  oder  so  weit 
sich  durch  die  lokalen  Verhältnisse  etwas  anderes  empfahl,  wie 
bei  Ägypten  und  gewissen  kleineren  Gebieten,  neue  feste  Regel 
an  die  Stelle  setzte. 

Einen  einheitlichen  neuen  Titel  hat  auch  diese  Gewaltordnung 
dem  Inhaber  derselben  nicht  gebracht.  Sie  enthielt  das,  was 
den  Charakter  des  Principats  in  dem  Sinne  ausmacht,  dafs  der 
erste  Mann  im  Staate  im  Auftrag  von  Senat  und  Volk  die  oberste 
Aufsicht  über  das  Gemeinwesen  mit  bestimmten  Hechten  haben 
solle,  aber  ein  besonderer  Akt,  der  dies  dem  Octavian  mit  dem 
Namen  des  Principats  übertragen  hätte,  ist  weder  bezeugt  noch 
anzunehmen.  Nach  der  oben  (S.  134  A.  2)  schon  dargelegten  Auf- 
fassung geschah  es  vielmehr  in  erweiterter  Anwendung  des  Titels 
eines  princq^  senattiSy  dafs  die  Bezeichnung  princeps  als  die 
eigentlich  für  jene  Stellung  bezeichnende  aufkam  und  von  Octa- 
vian selbst  angenommen  wurde. 

Mit  der  dem  Senate  am  13.  Jan.  gemachten  Eröffnung  und 
deren  Eonsequenzen  konnten  die  Rätsel,  welche  die  Politik  des 
Siegers  im  Bürgerkrieg  bisher  geboten,  soweit  als  gelost  erachtet 
werden,  dafs  eine  schroffe  Ausübung  der  Gewalt  von  ihm  nicht 
zu  fürchten  war;  wer  sich  der  Leistungen  Octavians  in  den  letzten 
Jahren  vor  dem  Krieg  mit  Antonius  erinnerte,  konnte  sich  der  neuen 
Ordnung  mit  der  Hoffiiung  unterwerfen,  dafs  für  die  Wohlfahrt 
des  Reichs  gesorgt  sei.  Darum  mögen  die  Ehren,  mit  welchen 
Senat  und  Volk  jene  Ankündigung  beantworteten,  der  Stimmung 
der  überwiegenden  Mehrheit  entsprochen  haben,  sie  zeigten  aber 
zugleich,  was  man  bisher  noch  von  ihm  gefürchtet  hatte  und 
worüber  man  nun  erst  beruhigt  war;  denn  sie  wurden  ihm  be- 
willigt wegen  Erhaltung  seiner  Mitbürger,  d.  h.  wegen  seiner 
Milde  gegen   die   Besiegten.*)     AuXi3erdem   war   mit   ihnen    der 

1)  Monnm.  Ancyr.  tab.  lat.  6,  16  (zum  Teil  nach  dem  Griech.  ergänzt): 
Quo  pro  merüo  meo  senatus  constUto  Äug.  appelliUus  sum  et  laureis  postes 


AugUBtUB. 
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Ehrenname  gefunden,  der  auch  den  Nachfolgern  blieb »  zugleich 
aber  durch  die  Art,  wie  er  dem  ersten  Träger  in  der  geschicht- 
lichen Bezeichnung  als  Eigenname  geblieben  ist,  seine  epoche- 
Dor  Name  machende  Bedeutung  festgestellt.  Der  Name  Augustus,  der 
göttlich  Erhabene^),  reihte  den  Urheber  der  neuen  Ordnung  den 
Schutzmächten  an,  denen  Rom  seine  Entstehung  und  seine  Herr- 
lichkeit yerdankte;  ins  politische  übersetzt  zeigte  er,  dafs  man 
sich  in  dem  soeben  mit  der  alten  Verfassung  geschlossenen  Eom- 
promifs  über  die  Bedeutung  des  persönlichen  Moments  in  der 
Leitung  des  Reichs  keinen  Illusionen  hingab.  Ein  äufseres 
Zeichen  fiir  die  hohe  Stellung  des  Augustus  sollte  es  sein,  dafs 
seine  Wohnung  auf  dem  Palatin  durch  entsprechende  Insignien 
hervorgehoben  und  dem  Charakter  einer  Privatwohnung  ent- 
nommen wurde.  Die  Epoche  selbst  aber,  welche  so  der  Anfang 
des  Jahres  27  durch  Kundgebung  des  Grundgedankens  der  künf- 
tigen Yerfassungsform  bildete,  bezeichnet  Augustus  am  Schlüsse 
seines  Lebens  selbst  unzweideutig.^)  Es  fehlte  allerdings  noch 
die  genauere  Formulierung  und  die  Durchführung  durch  die 
verschiedenen  Zweige  des  öffentlichen  Dienstes;  jene  erfolgte  bald 
nachher,  diese  war  die  Aufgabe  eines  langen  in  organisatorischer 
Thätigkeit  zugebrachten  Lebens. 

aedium  tnearum  vestiti  publice  coronaque  civica  super  ianuam  tneam  fixa 
est  clupeusque  aureus  in  curia  Julia  positus,  quem  miM  senatum  papülumque 
Eomanum  dare  virtutis  clementiae  iustitiae  pietatis  causa  testatum  est  per 
eius  clupei  inscriptionem.  In  der  corona  civica,  einem  Eichenkranz^  war  die 
Inschrift  ob  civis  servatos;  vgl.  d.  Münze  bei  Cohen  1'  Aug.  n.  80:  Caesar 
COS.  VIL  civibus  servateis;  dafs  dies  auf  die  gegen  die  Besiegten  gehende 
Schonung  zu  deuten  sei,  darüber,  sowie  über  alles,  was  das  Detail  dieser 
Ehrenbezeugungen  betrifft  vgl.  Mommsen  res  gestae  p.  149—153. 

1)  Vgl.  vorherg.  Anm.j  ferner  u.  A.  Dio  53,  16.  Suet.  Aug.  7:  Äu- 
gusU  nomen  assumpsit  —  Munati  Planci  sententia,  cum,  quibusdam  censenti- 
bus  Bomidum  appeUari  oportere  qtiasi  et  ipsum  conditarem  urbis,  praeva- 
luisset,  ut  Augustus  potius  vocaretur  non  tantum  novo  sed  etiam  ampliore 
cognomine.  Die  Verleihung  dieses  Namens  durch  den  Senat  fand  statt  am 
16.  Jan.  nach  dem  Ealend.  Praenest.;  dafs  nach  dieser  Angabe  die  im  Tag 
abweichenden  zu  korrigieren  sind,  darüber  Tgl.  Mommsen  corp.  inscr.  1.  1. 
p.  384  z.  16.  Jan. 

2)  Mon.  Anc.  tab.  lat.  6,  21—28  (ergänzt  nach  dem  gpiech.  t.  18, 
6—8):  post  id  tempus  praestiti  omnibus  dignitaie,  potestatis  autem  nihilo 
amplius  habui  quam  qui  fuerunt  mihi  quoque  in  magistratu  conlegae,  — 
Von  Neueren  hat  das  Epochemachende  der  Vorgänge  vom  13.  —  16.  Jan. 
in  einer  Weise,  die  neuen  Grund  legte,  Mommsen  erkannt,  und  im  Staats- 
recht 2,  723  ff.  durchgeführt.    Vgl.  auch  dess.  res  gestae  divi  Aug.  p.  145—149. 
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3.  Noch  im  Lauf  des  J.  27  verliefs  Augustus,  nachdem  er  Dia  Modifi- 
Yorher  für  die  Instandsetzung  der  Strafsen  Italiens  Fürsorge  ge-  j.  2s. 
troffen  und  die  der  flaminischen  Strafse  selbst  übernommen 
hatte,  Rom  auf  mehrere  Jahre,  um  sich  in  Gallien  und  Spanien 
der  Provinzialverwaltung  zu  widmen^);  es  galt  zu  zeigen,  wie 
er  das  neue  Imperium  zum  Besten  des  Reichs  zu  verwerten  wisse 
und  wie  zugleich  die  Verhältnisse  in  Rom  unter  den  wiederher- 
gestellten gesetzlichen  Bedingungen  ihren  Weg  gehen  konnten. 
Seine  Stellung  als  Imperator  hatte  er  sofort  nach  der  erneuten 
Annahme  des  Kommandos  darin  bethätigt,  dafs  er  die  jedem 
Oberkommando  für  sein  Hauptquartier  (Prätorium)  zustehende 
besondere  Wache,  die  cohors  praetoriay  in  einer  den  Vorgängen 
der  jüngstvergangenen  Zeit  entsprechenden  Weise  organisierte 
und  durch  Gewährung  des  doppelten  Legionarsolds  in  eine  noch 
mehr  als  früher  privilegierte  Stellung  brachte.^)  Nicht  mit  un- 
recht bemerkt  Dio,  dafs  diese  Mafsregel  einen  eigentümlichen 
Kontrast  zu  der  Wiederherstellung  der  Republik  gebildet  habe. 
In  jenen  beiden  Ländern,  die  damals  noch  beide  mit  ihrem 
ganzen  Umfang  zum  Provinzialgebiet  des  Imperators  ge- 
horten, war  seine  personliche  Anwesenheit  von  höchster  Be- 
deutung, in  Gallien  durch  die  Einführung  eines  Census,  in  Spanien 
neben  den  für  die  laufende  Verwaltung  nötigen  Einrichtungen 
durch  energische  Mafsregeln  für  die  Pazifikation  des  Nordens 
und  Nordwestens,  die  zwar  nicht  vollendet,  aber  gefordert  wurde. 
In  Rom,  wo  indessen  Agrippa,  im  übrigen  damals  Privatmann, 
durch  Vollendung  der  von  ihm  in  Amtsstellung  unternommenen 
Bauten  den  Glanz  der  Hauptstadt  weiter  forderte^,  blieb  es 
ruhig,  bis  August  nach  Anfang  des  J.  24  zurückkehrte.  Einen 
Stellvertreter,  wie  er  ihn  früher  in  Mäcenas  bestellt  hatte,  hatte 
er  jetzt  nicht  wieder  zurückgelassen;  es  wäre  dies  der  eben  her- 
gestellten alten  Ordnung  schroff  zuwider  gewesen.  Wie  früher, 
that  er  dem  Rechte  des  Senats  dadurch  genüge,  dafs  er  seine 
Mafsnahmen  in  den  Provinzen  demselben  zur  Genehmigung  vor- 
legte^  worauf  der  Senat  seinerseits  auf  diese  acta  sich   eidlich 


1)  Liv.  epist.  134.   Dio  ^3,  32.    S.  auch  unten  bei  dem  Abschnitt  über 
die  Provinzialziutände. 

2)  Dio  53,  12  mit  der  Bemerkung:  ovrakg  cos  aXri^mg  naTM^ic^cci  xriv 

3)  Dnrchf&hrung  eines  im  Amte  übernommenen  Baues  bis  zur  Ein- 
weihung ist  ein  altes  Becht;  s.  l,  841  f. 
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verpflichtete^),  nnd  da  er  der  hauptstädtischen  Plebs  eine 
Schenkung  machen  wollte,  liefs  er  sich  yon  dem  Gesetz  über 
Schenkungen  dispensieren  -  ein  Verfahren,  das  mit  seiner  nach 
allem,  was  in  dieser  Beziehung  vorangegangen,  überflüssigen  Kor- 
rektheit eher  geeignet  war  anzuzeigen,  auf  welchem  Umwege 
der  Princeps  über  das  Gesetz  gestellt  werden  konnte.*) 

Schien  nun  im  Allgemeinen  ein  ruhiger  Fortgang  auf  Grund 
der  neuen  Ordnung  verbürgt,  so  brachte  das  J.  23  aus  Anlafs 
einer  tötlichen  Erkrankung  Augusts  neue  Fragen  und  eine  neue 
Losung.  Jene  Erkrankung  hatte  dem  eben  geschafTenen  Werk 
mit  einer  ernsten  Probe  gedroht.  In  einem  Moment,  in  welchem 
sich  ihm  die  Todesgefahr  besonders  nahe  gelegt,  hatte  nun 
August  symbolisch  angedeutet,  dafs  nach  seinem  Urteil  für  das 
Gemeinwesen  am  richtigsten  gesorgt  wäre,  wenn  Agrippa  die 
Rolle,  die  er  sich  selbst  vorgezeichnet,  weiter  führte.'^)  Er  hatte 
wohl  schon  begonnen,  die  ihm  gemachten  Zugeständnisse  auch 
seinen  Angehörigen  zu  gute  kommen  zu  lassen^);  aber  in  richtiger 
Abstraktion  von  den  verwandtschaftlichen  Verhältnissen,  wie  sie 
damals  mit  der  Jugend  der  in  Frage  kommenden  gegeben 
waren,  hatte  er  so  gezeigt,  dafs  ihm  das  Wohl  des  Ganzen  über 

1)  Dio  53,  28:  iv  tj  vitvi^rivia  (J.  24)  Oi^%wq  rj  ßovXri  ßsßaiovoa  zag 
nga^sig  ocvtov  inon^aaro. 

2)  Dio  63,  28:  reo  drjiup  iia&'  cxccroy  ^Qaxfictg  9moeiv  vniaxszo  zo  zs 
yQoifiiicc  t6  icbqI  avtmv  anrjyogevaB  {irj  nqoxsf^ov  ^xrs^^von,  nfftv  Sv  %al 
ixeiinj  avvdo^ij,  fcdörjg  avzov  z^g  zeöv  voftmv  ävocyurig  dm^llaiav,  tv'  manfif 
hHqyjftal  fioiy  xccl  avTozeXrig  Svzmg  %al  avzoxQcizcaif  xal  iavzov  nal  zmv  pofimv 
ndvza  ze  oaa  ßovXotzo  noioCii  xal  ndvd'*  oaa  iiri  ßovloizo  fifi  TC^fdzzoi. 
Dafs  es  sich  hier  formell  nicht  um  eine  allgemeine  Dispensation,  sondern 
nur  um  die  von  der  1.  Cincia  (1,  366)  handle,  bemerkt  richtig  Höckh  1, 
334;  es  steht  dies  ja  auch  im  Widerspruch  damit,  dafs  nach  52,  18  das 
legibus  solutum  esse  dem  August  schon  zuvor  zugeschrieben  war.  Der  Vor- 
gang selbst  aber  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel  dafClr,  wie  Angustas  in 
seiner  konstitutionellen  Praxis  es  verstand,  Mücken  zu  seigen  nnd  Kamele 
zu  verschlucken. 

3)  Indem  er  inmitten  eines  Konsiliums  dem  obersten  Magistrate  ein 
Verzeichnis  der  öffentlichen  Mittel,  dem  Agrippa  den  Siegelring  überreichte. 
Dio  53,  80.  Über  die  chronologischen  Schwierigkeiten  dieser  Angabe  s. 
unten  gelegentlich  der  Verschwörung  Murenas. 

4)  Im  J.  24  war  dem  zwanzigjährigen  eben  mit  Jolia  vermählten 
Neffen  Marcellns  und  dem  18  jährigen  Stiefsohn  Tiberins  durch  Zulassung 
zur  Adilität  und  Quästur  beschleunigter  curstis  konorum  bewilligt  worden. 
Dio  53,  28.  Bei  jener  Vermählung  hatte  Agrippa  als  Augusts  Stellvertreter 
fungiert,    c.  27. 
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die  Familieninteressen  ging.  Nach  seiner  Genesung  jedoch  hatte 
ihm  der  damalige  Vorgang  Verlegenheiten  geschaffen.  Die 
Liberalen  konnten  finden,  dafs  der  wenn  auch  in  ganz  unver- 
bindlicher Form  und  nur  symbolisch  gegebene  Rat  nicht  gut 
stimme  zu  der  Terkündigten  Herstellung  der  alten  Verfassung; 
Marcellus  fShlte  sich  zurückgesetzt ,  und  er  konnte  jetzt  wieder 
für  sein  Mannesalter  die  Eonsequenzen  der  Verwandtschaft  in 
Aussicht  nehmen.  Agrippa  aber,  zu  den  höchsten  Hoffnungen 
angeregt^  war  nicht  geneigt,  das  in  bedeutsamer  Stunde  kund 
gewordene  Urteil  des  kompetentesten  Richters  jetzt  als  nicht 
ansgeaprochen  anzusehen.  Den  Senatoren  gegenüber  nun  verwies 
August  auf  sein  Testament,  als  mafsgebendes  Zeugnis,  in  dem 
er  einen  Nachfolger  für  seine  Stellung  nicht  genannt  habe;  der 
Rivalität  zwischen  Marcellus  und  Agrippa  aber  suchte  er  dadurch 
auszuweichen,  dafs  er  den  Agrippa  als  Stellvertreter  in  seinem 
Kommando  in  den  Orient  schickte.  Agrippa  nahm  den  Auftrag 
an,  that  aber  durch  sein  Verbleiben  in  Lesbos  und  Übertragung 
der  wirklichen  Funktion  an  Legaten  in  demonstrativer  Weise 
kund,  dafs  er  den  Zweck  der  Mission  verstehe.  ^)  Doch  dies  waren 
Sorgen  der  Zukunft;  aber  sie  mochten  auch  dazu  beitragen,  dafs 
der  unablässig  an  seiner  künstlichen  Schöpfung  arbeitende  Prin- 
ceps  die  eigene  Stellung  in  der  Gegenwart  neuer  Erwägung 
unterzog.  Dabei  kam  er  zu  folgendem  Resultat:  der  Grund- 
gedanke sollte  der  im  J.  27  kundgegebene  bleiben,  das  römische 
Gemeinwesen  wie  unter  der  Republik  zerfallen  in  ein  herrschen- 
des und  ein  unterthäniges,  Rom  und  Italien  mit  einheitlicher 
Bürgerbevölkerung  einer-,  die  Provinzen  andrerseits;  er  selbst  für 
die  Provinzen  bleibender  Generalstatthalter  mit  unmittelbarer 
und  militärischer  Verwaltung  in  den  einer  bewaffneten  Macht 
bedürftigen  Provinzen,  mittelbarer  in  den  andern;  für  die  Haupt- 
stadt und  Italien  mafsgebender  Leiter  der  durch  den  Senat  ge- 
führten Regierung  mittelst  einer  der  republikanischen  Überlieferung 


1)  Dio,  der  in  Agrippa  überall  nnr  die  absolute  Selbstlosigkeit  sieht, 
fafst  (c.  31)  das  VerbleibeD  in  Lesbos  als  ein  in  (talXov  fisrifidSsiv  auf. 
Die  andern  sehen  richtiger  Yell.  2,  93:  {MarceUum)  stACcessorem  potentiae 
äua  arbitrabaMur  futurum  ^  ut  tarnen  td  per  M.  Agrippam  securo  ei  can- 
tingere  non  existimarent,  Soeton  c.  66:  desideravit  —  M,  Ägrippae  paHen" 
Umn,  cum  —  ex  lern  frigoris  suspitione  et  quod  Marcellus  sibi  anteferretur, 
Mytäenas  se  rdictis  omnibus  contulisset.  —  Über  die  Natur  der  Gewalt, 
welche  Agrippa  im  Orient  aasübte,  s.  unten. 
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angepafsten  Stellung  gegenüber  dem  Senat  und  neben  oder  in 
der  Magistratur^  geschützt  und  geehrt  durch  den  lebenslänglichen 
Titel  der  tribunicischen  Gewalt  und  durch  den  eines  Princeps. 
Aber  in  einigen  Punkten  sollte  dieses  System  vom  J.  27  ge- 
ändert werden:  die  Form  des  magistratischen  Einflusses  auf  die 
Regierung;  für  welche  eine  Stelle  im  Konsulat  vorbehalten  war, 
wurde  aufgegeben  und  das  Konsulat  vom  Princeps  frei  gelassen, 
mit  dem  Vorbehalt  nur  gelegentlicher  Bekleidung,  anscheinend 
also  mit  einer  bescheideneren  Rolle,  in  Wirklichkeit  aber,  wenn 
das  Wesen  der  leitenden  Stellung  anderweitig  gewahrt  wurde, 
mit  dem  Erfolg,  dafs  dieselbe  nun  erst  recht  in  ihrer  Einzigkeit 
über  die  Magistratur  zu  stehen  kam.  Ferner  sollte  nunmehr 
die  tribunicische  Gewalt  mehr  in  den  Vordergrund  treten;  sie 
war  dem  Octavian  bereits  im  J.  36  verliehen  und  im  J.  30  in 
ihrer  Anwendung  schon  einmal  erweitert  worden  (ob.  S.  127  A.  1), 
allein  sie  hatte  bisher  wie  beim  ersten  Cäsar  nur  die  Bolle  einer 
Sicherheitsvorrichtung  gehabt.  Jetzt  sollte  alles,  was  sie  ge- 
schichtlich in  repräsentativer  wie  in  handlungsßlhiger  Beziehung 
enthielt,  zu  voller  Verwertung  kommen.  In  ersterem,  geschicht- 
lich ältestem  und  reinstem  Sinn  war  ihr  Inhaber  der  Vertreter 
und  Anwalt  des  Volks;  alle  Befugnisse,  welche  in  dieser  Schutz- 
pflicht für  das  Verhältnis  zum  einzelnen  Bürger  wie  zum  ganzen 
Volk  lagen  y  konnten  hier  nützlich  angewandt  werden.  Sodann 
waren  die  Volkstribunen  zut  Initiative  in  der  Gesetzgebung,  zum 
Referat  im  Senat  und  zu  einer  strafgerichtlichen  Befugnis  zuge- 
lassen gewesen.  Wenn  nun  dies  auf  Einen  in  besonderer  Weise 
übertragen  war,  gewann  es  neue  Bedeutung,  drängte  die  ent- 
sprechende Befugnis  der  Mitglieder  des  Tribunenkollegiums,  denen 
jener  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt,  ohne  ihr  Kollege  zu 
sein,  doch  mit  dem  Rechte  der  Interzession  gegenüberstand, 
zurück  und  gewährte  Ersatz  für  wichtige  Befugnisse  des  auf- 
gegebenen Konsulats.  Waren  aber  die  Interessen  des  Volks  in 
dieser  Weise  gewahrt,  so  konnte  man  auch  dessen  Mitwirkung 
bei  der  Gesetzgebung,  ohne  sie  prinzipiell  aufzuheben,  doch 
thatsächlich  und  allmählich  einschränken.  Zum  Zeichen  dafür, 
dafs  er  der  tribunicischen  Gewalt  nunmehr  eine  hervorragende 
Rolle  in  seiner  Stellung  zur  inneren  Politik  geben  wolle,  liefs 
er  dieselbe  neu  definieren  und  nahm  sie  so  an,  dafs  er  sie  zwar 
als  lebenslänglich  behielt,  aber  durch  die  Fiktion  jährlicher  Er- 
neuerung  zur  Zählung   der  Jahre  geeignet  machte;   mit   dieser 


—    145    — 

Bestimmung  wurde  sie  in  die  Titulatur  nicht  blofs  als  ein  inte- 
grierendes, sondern  als  ein  hervorragendes  Glied  aufgenommen. 
Letzterer  Umstand  motivierte  wohl  einen  neuen  gesetzlichen  Akt 
über  diesen  Gewalttitel;  im  übrigen  handelte  es  sich  nicht  um 
eine  rechtliche  Erweiterung,  sondern  nur  um  eine  neue  politische 
Verwendung.*) 

Zugleich  mit  dem  Yolkstribunat  läfst  Dio  dem  Augustus 
das  Recht  übertragen,  in  jeder  Sitzung  über  einen  Gegenstand 
einen  Antrag  mit  dem  Anspruch  privilegierter  Behandlung  zu- 
gehen  zu  lassen,  wozu  dann  im  folgenden  Jahr  das  weitere  Recht 
kam,  den  Senat  so  oft  er  wolle  zu  berufen,  und  dafs  Augustus 
dasselbe  hatte,  ist  bezeugt  in  dem  Gesetz  über  die  Regierangs- 
gewalt des  Vespasian.*)  Wie  bereits  bemerkt,  war  das  Recht 
der  Senatsberufung  und  des  Referats  auch  im  Yolkstribunat  ent- 
halten, aber  von  der  Republik  her  wird  das  Recht  des  Konsuls 
in  dieser  Beziehung  als  das  vornehmere  gegolten  haben;  auch 
zog  August  wohl  vor,  gerade  in  der  Leitung  des  Senats  nicht 
von  der  tribunicischen  Gewalt  auszugehen,  während  er  für  die 
Gesetzgebung  es  populärer  fand,  sie  auf  diesen  Titel  hin  zu  hand- 
haben. 

Ein  anderes  besonderes  Recht  des  August,  das  über  Krieg  Nene  Dofinie- 
und  Frieden,  erwähnt  Strabo  in  Verbindung  mit  dem  prokon-  konBuiariachen 

Gewalt 

sularischen  Lnperium.^     Es  wird  dies  identisch  sein   mit   dem 


1}  Fasti  Capit.  consnl.  z.  J.  731  Varr.:  [postquam  c(m8u]latu  se  ab- 
dicavit  if\ibun\ciam  potestaUm  accepit].  Mommsen  Str.  2,  772  A.  1  ergänzt: 
ir[ibunicia  potestas  annua  facta  est"].  Dio  53,  82:  rj  yeqovaiu  drjiiaQxov  xs 
avzov  Siä  ß£ov  etvai  Ir^ipicato  xal  xQTifiax^isiv  avtm  icbqI  svog  tivog  otov 
av  i^eXi^CTj  xad*'  snaötriv  ßovXi^Vj  vtav  ptij  vnatsvij,  ^da%ev  ttjv  tc  a^x^t' 
T^v  af^vnazov  ioasl  Tiad'dna^  i%Hv  £cts  (irjte  iv  t§  iaoSoo  t^  sCato  tov 
n&^riffCov  %uzatC&s6^ai  avrijv  fi^r'  avd'ig  ävavtovöd'at.  xal  iv  tä  vnrinom 
t6  9Uiav  rmv  sxaaxaxod'i  af^xovrtov  init^s^sv  atp'  ov  Srj  xal  ixsLvog  xal 
oi  fMT*  avxov  avxoxgaxoQsg  iv  vofup  S-q  xivi  xoig  xe  aXXoig  xal  r^  i^avc£a 

2)  Dio  68,  32  (fl.  vorh.  A.);  1.  de  imp.  Vesp.  8  f.  (corp.  i.  1.  VI.  n.  939. 
Brons,  fontes  inr.  Rom.  p.  128 — 131):  utigue  ei  setuituin  habere^  relationem 
facere  remitiere,  senatus  consulta  per  relationem  discessionemque  facere  liceat 
ita,  uti  lieuit  divo  Aug.  etc.  So  wie  dieses  Recht  bei  Yespasian  definiert 
ist,  hat  es  bereits  eine  Entwicklung  hinter  sich;  über  seine  Bedeutung, 
speziell  über  das  relationem  facere  s.  im  Syst. 

3)  Strabo  17  p.  840:  iitsidii  ^  Trarpl;  insxQ£ipsv  avzm  xr^v  TCQoaxccaüxv 
^^iS  iiySfiOv£ag,  xal  noXiiuov  xal  etQTivrig  xaxsaxrj  xvQiog  diä  ß^ov.  1.  de  imp. 
Tesp.  1  f. :  foedusve  cum  quibus  volet  facere  liceat  ita  uti  lieuit  divo  Aug.  etc. 

Herzog,  d.  xöm.  StMtsyerf.  n.  1.  10 
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Rechte  der  Bündnisschliefsung,  das  in  der  auf  Vespasian  bezüg- 
lichen Urkunde  ebenfalls  dem  August  zugewiesen  wird.  Es  ist 
wohl  möglich,  dafs  im  J.  23  bei  neuer  Feststellung  und  Defi- 
nierung jener  Generalstatthalterschaft  dieses  Recht  als  ihm  zur 
Wahrung  der  Interessen  des  Reichs  in  den  Grenzprovinzen  un- 
entbehrlich gegeben  wurde.  ^)  In  der  Titulatur  kam  das  pro- 
konsularische Imperium  nicht  besonders  zum  Ausdruck;  es  schien 
wohl  bereits  in  dem  Namen  Imperator  ausgedrückt,  der  ja  schon 
früher  in  den  Namen  aufgenommen  war. 

Ghronoiogisohe  Die  Akte,  in  welchen  die  angegebenen  Neuerungen  sich  yoU- 
j.  88.  zogen,  schlössen  sich  an  die  Erklärung  an,  welche  August  am 
Schlufs  der  ersten  Hälfte  des  J.  23  abgab,  dafs  er  das  Konsulat 
dieses  Jahres  niederlege  und  für  die  Zukunft  auf  regelmäfsige 
Führung  desselben  verzichte.  Von  dem  auf  diese  Erklärung  hin 
erfolgten  Beschlufs  über  die  tribunicische  Gewalt,  dessen 
Tagesdatum  nicht  direkt  überliefert  ist,  wird  nun  die  Jahres- 
folge seinerFührung  dieserGewalt  bei  Augustus  datiert.^) 


1)  Die  Spur  einer  solchen  neuen  Definition  finde  ich  in  den  Be- 
stimmungen bei  Dio  von  der  Lebenslänglicbkeit  u.  s.  w.  Es  war  dies 
allerdings  auch  die  Eonsequenz  des  Aktes  vom  J.  27:  allein  jetzt  erst  mag 
es  mit  Titel  und  näheren  Bestimmungen  ausführlicher  als  bleibende  Gewalt 
definiert  worden  sein.  August  hielt  wohl  die  Fiktion  der  Erteilung  auf 
Decennien  und  Quinquennien  fest,  aber  er  konnte  es  sich  doch  daneben  ge- 
fallen lassen,  dafs  man  ihm  in  dem  Übertragungsakt  die  Gewalt  als  lebens- 
länglich bestimmte.  Nach  Mommsen,  Str.  2,  769  A.  4  hätte  Dio  mit  dem 
iaaBl  ^aJ^dnai  i%siv  wohl  sagen  wollen,  dafs  dem  Augustus  innerhalb  der 
jedesmal  laufenden  Frist  das  Imperium  zustehen  solle,  ohne  durch  das 
Überschreiten  des  Pomeriums  verloren  zu  gehen. 

2)  Dio  63,  32:  aTtsine  n^y  vnaxsüxv  ig  'AXßavov  iWoiv'  —  %al  lim  tov 
aatsog  avto  inoiriösv  tva  fti}  xcdXvO'^.  Fast.  fer.  Lat.  in  corp.  inscr.  1.  1 
p.  422  Vni.  z.  J.  781  Van-.:  \lat{%nae)  fuer(unt)  eid]  «7u2.,  [tinp.  Caesjar  in 
monte  fuit;  [imp.  Cd]e8ar  abdicavit.  Als  genaueres  Datum  für  die  Annahme 
der  tribunicischen  Gewalt  ist  es  üblich,  den  27.  Juni  anzunehmen;  über  die 
darauf  bezüglichen  Kombinationen  vgl.  Noris  Cenot.  Pis.  p.  261  ff.  Eckhel, 
doctr.  numm.  8,  404.  Das  Hauptargnment  dabei  ist  die  schon  von  Pan- 
Tinius  geltend  gemachte  Adoption  und  Erteilung  der  tribunicischen  Gewalt 
an  Tiberius,  welche  nach  Vell.  2,  103  am  27.,  nach  Kai.  Amitem.  am 
26.  Juni  d.  J.  4  n.  Chr.  stattfand,  indem  man  schUefst,  August  habe  dies 
auf  den  Tag  gelegt,  an  dem  ihm  selbst  die  tribunicische  Gewalt  sich  er- 
neuerte. Mommsen  Str.  2,  773  A.  4  ist  eher  geneigt,  den  1.  Juli  anzu- 
nehmen, indem  Tiberius  zwar  am  26.  od.  27.  Juni  adoptiert  worden  wäre, 
aber  am  1.  Juli   die  tribunicische  Gewalt   angetreten  hätte.    Dafür  kann 
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Wie  die  Gewalt  selbst^  so  kann  auch^  was  sonst  nach  der  oben 
angefahrten  Kombination  an  wesentlichen  Befugnissen  auf  nicht 
militärischem  Gebiet  ihm  bewilligt  wurde,  nur  durch  Volks- 
beschloISs  auf  Grund  eines  Senatuskonsults  nicht,  wie  es  bei  Dio 
erscheint,  durch  blofsen  Senatsbeschlufs  ihm  zu  Teil  geworden 
sein,  was  auch  durch  die  Form  der  Urkunde  des  Vespasian  be- 
stätigt wird.  Wie  es  sich  mit  der  prokonsularischen  Gewalt  in 
dieser  Beziehung  verhielt,  ist  mehr  Sache  der  systematischen 
Kombination  als  des  geschichtlichen  Zeugnisses.^)  Nach  Dio 
wäre  die  Quelle  für  das  Neue  des  Jahres  23  die  Dankbarkeit  des 
Senats  gewesen,  die  noch  dadurch  gesteigert  worden  sei,  dafs 
August  sich  einen  Nachfolger  im  Konsulat  in  L.  Sextius  gegeben 
habe,  einem  Freunde  und  treuen  Verehrer  des  M.  Brutus.  Allein 
es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  alles  was  damals  geschah, 
dem  genau  überlegten  Plane  Augusts  entsprang  und  ausschliefst 
lieh  seine  Gedanken  in  Beschlüsse  von  Senat  und  Volk  umge- 
setzt wurden.  In  der  Inschrift  seines  Mausoleums  erwähnt  er 
dieses  Akts  von  Mitte  des  J.  23  in  keiner  Weise,  ebensowenig 
ist  in  den  Kalendern  der  augusteischen  Zeit  davon  die  Bede,  es 
war  eben  ein,  wenn  auch  einschneidender,  so  doch  in  seiner 
Bedeutung  kaum  den  Eingeweihten  klarer  Anhang  zu  der  Epoche 
des  J.  27  und  nicht  geeignet,  wie  die  übrigen  in  den  genannten 
Quellen  verzeichneten  Ereignisse  als  Zeugnis  für  den  Ruhm  und 
die  Popularität  des  Augustus  zu  dienen.  Darum  hat  Augustus 
sein  prokonsularisches  Imperium  nicht  aufs  neue  v.  J.  23  an 
gerechnet,  sondern  als  Anfangspunkt  für  das  zunächst  in  Aus- 
sicht genommene  Decennium  auch  jetzt  noch  das  Jahr  27  be- 
trachtet. 


anch  das  Zasammentreffen  mit  dem  geeignetsten  Tag  für  den  Konsulats- 
wechael  sprechen:  bei  Sueton  c.  26  zählt  das  11.  Eonsnlat  Augusts  einfach 
als  Bechsmonatliches.  Ein  Zeugnis  aus  den  nach  Jahren  der  tribunicischen 
Gewalt  gegebenen  Daten,  welches  dem  1.  Juli  widerspräche,  giebt  es  nicht. 
0.  Hirschfeld,  Wiener  Stud.  1881  S.  97^108  will  den  26.  Juni  rechtfertigen 
durch  Kombination  mit  der  für  das  J.  23  beabsichtigten,  aber  durch  den 
Tod  des  Marcellus  gestörten  Säcularfeier;  das  Säkularjahr,  das  auf  das 
J.  d.  St  891,  ein  Pestjahr,  zurückzurechnen  wäre,  hätte  mit  der  Sommer- 
sonnenwende zu  beginnen  gehabt.  Für  die  nachträgliche  Abhaltung  im 
J.  17  hätte  dann  die  zehnjährige  Dauer  des  Principats  und  die  Geburt  des 
zweiten  Enkels,  L.  Cäsar,  mafsgebend  sein  können. 

1)  Dio  läfst  alle  Bewilligungen  des  Jahrs  23  gleichmäfsig  vom  Senat 
ausgehen;  über  die  prokonsularische  Gewalt  s.  unt.  im  Syst. 

10* 
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Die  Beschiaise  4.    Mit  dem  J.  23  stand  die  prinzipielle  Seite  der  augustei- 

die  Wahl  zum  sehen  Regierungsforui  fest-,  weder  durch  Gründe  eigener  neuer 
im  j.  18.  Reflexion  noch  durch  mehrfaches  Andrängen  Anderer  liefs  er  sich 
von  jenen  Grundlagen  abbringen.  Als  im  darauffolgenden  Jahr 
Italien  durch  Seuchen  und  Hungersnot  bedrängt  war^  wollte  die 
Bevölkerung  ihn  zur  Übernahme  der  Diktatur  notigen:  er  leimte 
mit  gröfster  Entschiedenheit  ab  und  verstand  sich  nur  dazu,  die 
Getreideversorgung  zu  übernehmen,  also  nicht  Macht,  sondern  nur 
Gelegenheit  zu  Wohlfchaten  zu  holen.  ^)  Mehrere  Jahre  lang  wurde 
ihm  die  eine  Eonsulatstelle  vorbehalten;  er  machte  keinen  Gebrauch 
davon  und  drang  darauf,  dafs  zwei  Konsuln  gewählt  würden.^)  Als 
es  gelegentlich  der  Wahlen  im  J.  19  während  der  Abwesenheit  des 
Augustus  Unruhen  in  Rom  gab  und  man  diesem  wiederum  eine 
allgemeine  Vollgewalt  unter  dem  Titel  der  cura  legum  et  morum  auf- 
nötigen wollte,  lehnte  er  wieder  jede  über  der  Verfassung  stehende 
Gewalt  ab  und  wies  darauf  hin,  dafs  er  die  Lücken,  die  man  in 
der  Gesetzgebung  ausgefüllt  haben  wollte,  mittelst  der  ihm  über- 
tragenen tribunicischen  Gewalt  ausfüllen  könne;  ebenso  wies  er 
dasselbe  Anerbieten  in  den  Jahren  18  und  11  zurück.^)  Diesem 
negativen  Verhalten  entsprach  positiv,  dafs  er  im  J.  22  zur  Ab- 
haltung eines  Census  verfassungsmäfsig  zwei  Gensoren  wählen 
liefs*),  in  demselben  Jahr  zwei  der  von  ihm  übernommenen  Pro- 


1)  Dio  54,  1.  Monum.  Anc.  gr.  3,  2  f.:  Avts^ovaiov  (loi  cigxrjv  xal 
dnovTL  xal  naqovzi  di,dofiivTiv  vno  ts  xov  Br^itOv  %al  xijg  avyitl'qtov  Mdgxm 
MaQ%iXXa}  nal  AsvTtlat  'Aqgovvxüp  VTtdtois  ov%  iSs^äptriv  n.  8.  w.;  wo  auch 
die  Übernahme  der  cura  annonae  angeführt  ist.  Die  übrigen  Zeugnisse  bei 
Mommsen  r.  g.  p.  23—27. 

2)  Da  Angnstüs  fortfährt:  vnarelav  ze  ftot  tote  didofiBvrjv  xal  ivi- 
avaiov  Tial  diä  ßlov  ovx  iSs^dfiTjVy  so  yermatet  Mommsen  a.  a.  0.  p.  27, 
es  sei  ihm  im  J.  22  zugleich  auch  die  Führung  des  Konsulats  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  der  tribunicischen  Gewalt  im  J.  23  angeboten  worden,  und 
bringt  damit  den  Vorbehalt  der  einen  Eonsulstelle  in  Verbindung;  über 
letzteren  Dio  64,  6.  10. 

3)  Monum.  Anc.  gr.  3,  11  ff.:  In  den  angegebenen  3  Jahren  t^g  zb 
avynl'qtov  xal  zov  drjfiov  ofioXoyovvzmVj  tva  iTttfisXritrjs  tmv  ze  voftmv  %ul 
zmv  ZQoncav  inl  zy  fieyiazrj  i^ovafy  (lovog  2^^9<'^^*'^^ «  ^QX^  ovdefUav 
naqd  zä  ndzQia  ^d'rj  didoftevrjv  dvede^dfiTjv'  a  de  totc  9i'  ifJMv  ri  avyxXi^rog 
oliiovo(i£ta9'ai  ißovXezOf  zrjg  drifiaQxi'^^9  i^ovaiag  mv  izeXeaa.  Dio  54,  10, 
Sueton  c.  27  lassen  den  August  das  regimen  morum  legumque  mit  all- 
gemeinster Vollmacht  übernehmen;  dafs  dies  nur  von  falscher  Auffassung 
der  augusteischen  Censuren  ausgehe,  weist  Mommsen  r.  g.  p.  28 — 30  nach. 

4}  Dio  54,  2.    Die   gewählten  Gensoren  P.  Amiüus  Lepidus   und  L. 
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TinzeD,  das  narbonensische  Gallien  und  Cypern  in  die  Senats- 
Verwaltung  übergab  ^)^  und  dafs  er  nach  Ablauf  des  ersten 
Deceuniums  das  eigene  Provinzialkommando  zweimal  je  auf 
weitere  fünf,  dann  jedesmal  wieder  auf  zehn  Jahre  sich  neu 
geben  liefs^^  also  die  Idee  der  nur  zeitweiligen  Übertragung  der 
Form  nach  festhielt.  Dazu  kamen  endlich  eine  Menge  von  Einzel- 
zügen, in  denen  er  demonstrativ  sich  als  einen  Senator  und 
Bürger  wie  die  andern  gab  und  mit  seinem  Hause  nur  das 
Muster  einer  römischen  Bürgerfamilie  darstellen  wollte.^) 

Aber  die  Ausbildung  der  Gegenseite  dieses  Verhältnisses 
warde  darüber  nicht  versäumt,  und  es  kam  dabei  zu  sehr  wesent- 
lichen Ergänzungen  des  Werks  der  Jahre  27  und  23.  Am  Ende 
des  J.  22  begab  sich  der  Imperator  wieder  in  die  Provinzen  und 
zwar  diesmal  in  die  östlichen,  zunächst  in  solche,  die  dem  Senat 
unterstanden,  Sicilien,  Griechenland  und  Asien,  in  denen  er  also 
sein  Oberaufsichtsrecht  zur  Ausübung  brachte.  Wiederum  war 
nun,  wie  nach  dem  J.  27,  während  seiner  Abwesenheit  die 
republikanische  Seite  der  Verwaltung  sich  selbst  überlassen, 
aber  sie  bewährte  sich  weniger  gut.  Infolge  von  Wahlunruhen, 
mit  denen  die  ordentlichen  Beamten  nicht  fertig  wurden,  mufste 
er  mit  aufserordentlicher  Hilfe  einschreiten  und  er  that  dies,  in- 
dem er  den  Agrippa  ans  Asien  zurückrief  und  als  obersten 
Polizeichef  in  Rom  einsetzte.^)  Unter  allen  Vollmachten,  welche 
für  August  seit  dem  J.  27  v.  Chr.  bezeugt  sind,  findet  sich 
keine,  ans  welcher  man  für  den  damals  das  Konsulat  nicht 
führenden  Princeps  die  Befognis  ableiten  konnte,  entweder  selbst 
einzuschreiten  oder  einen  andern  mit  einer  in  Rom  zu  führenden 
auOBerordentlichen  Gewalt  zu  bestellen.     Es  mufs  also  entweder 


Maoatins  Plancns,  gftnzlich  unfähige  MännDsr  (Vell.  2,  96)  kamen  nicht 
zun  Lnsiram;  es  war  das  letzte  Paar  von  Censoren,  die  Privatleute  waren. 
Wenn  Bio  hinzusetzt:  xal  tote  dh  6  Avyovatog  %ai  nsg  i%sivmv  atq^^imtxiv 
xoUa  xmv  ig  avTövff  dvrinovtmv  in^aitv  und  dann  eine  Reihe  von  Anord- 
mmgen  anü^lt,  so  ist  dies  auch  ohne  Zweifel  unrichtig  gefafst;  dieselben 
^treffen  nur  Dinge,  über  die  ordnungsmftrsig  der  Senat  zu  bestimmen 
^tte;  August  wird  also  hier  durch  Senatebeschlüsse  gewirkt  haben. 

1)  Dio  54,  4. 

2)  Dio  63,  16  z.  J.  27,  wobei  dann  auch  die  übrigen  Fristen  znsammen- 
{asaend  angegeben  werden. 

3)  Z.  6.  Sueton  c.  63.  64. 

4)  Dio  64,  6:    {tov  'AfqCmtav)  ig  t^v  *Pwfiriv  —   inl  rj  t^j  n6lea>g 
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eine  BewilliguDg  hiDeiogedacht  werden^  aus  der  diese  Befugnis 
abzuleiten  wäre^  öder  eine  durch  das  an  Augustus  ergangene 
Ersuchen  motivierte  besondere  Mafsnahme.  Die  Spuren  der 
Überlieferung,  welche  eine  Erweiterung  der  Vollmachten  erst  im 
J.  19  vermuten  lassen,  machen  die  zweite  Annahme  wahrschein- 
lich, wobei  angenommen  werden  kann,  dafs  Augustus  in  dem 
Edikt,  in  welchem  er  den  Agrippa  aufstellte  und  seine  Befug- 
nisse normierte,  sich  auf  das  übereinstimmende  Verlangen  von 
Senat  und  Volk  bezog.  —  Agrippa  blieb  bis  ins  J.  20  in  Rom; 
darauf  wurde  er  als  Stellvertreter  des  Imperators  nach  Gallien 
und  Spanien  geschickt.  Die  damit  sich  selbst  wieder  überlassene 
Senatsregierung  aber  stand  im  J.  19  neuen  und  zwar  so  be- 
deutenden Unruhen  gegenüber,  dafs  der  Senat  beschlols,  den  einen 
Konsul,  dessen  Wahl  zustande  gekommen  war,  C.  Sentius  Satur- 
ninus,  nach  den  entsprechenden  Vorgängen  der  Republik  zur 
Verhängung  des  Belagerungszustands  zu  bevollmächtigen.^)  Allein 
dieser  nahm  die  Vollmacht  nicht  an  und  August,  dem  solche 
Konsequenz  seiner  Ordnung  denn  doch  nicht  erwünscht  war,  be- 
eilte sich  einzuschreiten:  er  ernannte  einen  zweiten  Konsul  direkt 
und  kehrte  selbst  zurück.^  Jetzt  nun,  nachdem  er  mit  dieser 
Bestellung  des  Konsuls  abermals  veranlafst  gewesen  war,  einen 
Schritt  zu  thun,  zu  dem  ihm  seine  eigene  Ordnung  ein  Recht 
nicht  gab,  scheint  es  gewesen  zu  sein,  dafs  er  sich  eine  Er- 
gänzungsvollmacht geben  liefs,  die  für  die  Zukunft  allen  aufser- 
ordentlichen  Bedürfnissen  abhalf.  Mit  Aufgabe  der  konsularischen 
Gewalt  hatte  Augustus  ein  höchst  bedeutsames  Recht,  das  der 
positiven  Anordnung  für  die  Administration  im  weitesten  Sinn 
oder  des  magistratischen  Edikts,  welches  im  Volkstribunat  nicht 
gegeben  war  (1,  1163)  und,  wenn  man  dessen  Natur  berück- 
sichtigen wollte,^  auch  nicht  wohl  in  die  tribunicische  Gewalt 
hinein   interpretiert    werden  konnte,    aufgegeben.     Was  ihm  da- 

1)  So  wird  68  doch  wohl  zn  verBtehen  sein,  wenn  Die  64,  10  sagt: 
atdöig  XB  av9'i>g  iv  x^  ^Poof^^  avvrivixd^  xal  aipayal  avvißriaav,  oa<rv8  xovg 
ßovXsvxäg  (pQovgäv  xm  ZBvxüp  '^rifpCcaa^ai. 

2)  Dio  a.  a.  0.,  aus  dessen  Erzählung  der  wahre  Hergang  entnommen 
werden  kann.  Angnstus  selbst  vertuscht  die  Wahrheit,  indem  er  mon.  Anc. 
gr.  6,  15  fif.  nur  von  den  ihm  bei  seiner  Bückkehr  dekretierten  Ehren 
spricht  und  den  Lucretius,  der  ihm  entgegen  reist,  schon  Konsul  sein  läfst, 
während  er  ihn  erst  dazu  ernennt  (Dio:  Ix  tcov  nQsaßBvxSv  avxmv  AovxQiq' 
xLov  %cil  nsQ  iv  xo£g  iniitrii^xd'sCaiv  avayQatpivxa  vnaxov  dniSsiisv),  Vgl. 
Mommsen  r.  g.  p.  47  f. 
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durch  entging,  hatte  ihm  nicht  verhorgeu  sein  können;  wenn  er 
also   einen  Ersatz   dafür  auf  dem  Gebiete  der  hauptstädtischen 
und  italischen  Verwaltung  sich  nicht  hatte  geben  lassen,  so  war 
er  offenbar  der  Zuversicht  gewesen,  dafs  es  möglich  wäre,  der 
ordentlichen   Magistratur    für    die    laufende   Verwaltung    freiere 
Hand  zu  lassen,  ohne  die  Auktoritat  des  Principats  und  die  von 
ihm  beabsichtigte  Politik  zu  gefährden.     Diese  Auffassung  wurde  seBoudore  Er- 
nun  nach  den  jüngsten  Erfahrungen  aufgegeben  und  durch  ein  «u^d^.^'Vi? 
besonderes  Gesetz  dem  Augustus  das  Recht  erteilt,  wo  auf  irgend    **  "ipfa,^"*^' 
einem  Gebiete  der  Nutzen   des  gemeinen  Wesens  es  rätlich  er- 
scheinen  lasse,  handelnd  einzutreten,  d.  h.  mittelst  des  Edikts 
im  einzelnen  Falle  zu  bessern  und  zugleich  Anweisung  für  ähn- 
liche Fälle  zu  geben,  wobei  natürlich  die  Kraft  des  Edikts  der 
Stellung  des  Princeps   entsprechend   so    allgemein    wie   möglich 
definiert  wurde.  ^)     War  diese  Vollmacht,  so  bedeutend  sie  war, 


1)  DalB  Augaatua  eine  aolche  Vollmacht  erhielt,  ateht  in  der  1.  de 
imp.  Vesp.  Z.  18—20:  uti  quaecumque  ex  usu  rtipuhlicoß  maiesUUe  divinarum 
humanarum  publicarum  privatarumque  rerum  esse  censebtt  ei  agere  facere 
ius  potesiasque  sü  ita  uii  divo  At^gi^Mio)  Ttberioque  Julia  Caesari  Aug. 
Tiberiogue  Ciaudio  Caesari  Aug,  Oermanico  fuit  In  den  Quellen  Über 
Angasts  Begiemng  iat  nirgenda  dayon  die  Bede,  inabeaondere  erwähnt  Aug. 
selbst  eine  aolche  Verleihung  nicht;  es  iat  alao  Sache  der  Hypothese,  einen 
Zeitpankt  dafCLr  zu  beatimmen.  Natürlich  liegt  ea  an  sich  nahe,  an  das 
J.  23  und  die  Gelegenheit  der  Niederlegnng  dea  Eonaulata  zn  denken  und 
man  würde  in  dieaem  Falle  die  Ernennung  Agrippaa  zum  Polizeiminiater 
in  Born  eher  unterbringen  können.  Allein  daa  ganze  sonstige  Verhalten 
des  Anguatna  in  dieser  Zeit  weiat  darauf  hin,  dafa  er  ein  aolchea  ius  edi- 
<xndi  sich  früher  nicht  hatte  geben  laaaen,  vielmehr  der  ordentlichen 
Magistratur  freieren  Spielraum  liefa^  und  andreraeits  beginnt  erat  vom  J.  19 
ab  die  Beformation  der  Verwaltung  nicht  blofa  durch  Geaetz  und  Senatua- 
konsalte,  aondem  auch  durch  Edikt  in  energischer  Weiae.  —  Der  Bericht 
Dio8  54f  10  bringt  hier  wieder  Bichtigea  und  ünrichtigea  durcheinander. 
Er  lälet  dem  Augustus  in  dieaem  Jahr  übertragen  werden  die  cura  morum 
imd  die  patestas  eensoria  auf  fünf  Jahre,  die  poi.  consularis  auf  Lebenazeit 
mit  den  Insignien  derselben  und  fährt  dann  fort:  'ffnitpiadiisvoi  S^  xavra 
^(o^ovv  TS  itavxa  avtov  *a,l  vo(io9'etBLV  oca  ßovXoizo  rj^iow  xttl  tovg  rs 
vofurog  %ovs  yQacpr^aoftivovs  vn'  avtov  Avyovaxov  e%SLd'sv  ^dij  jiQoariyoQSvov 
%al  £(ifid9Hv  atp^iv  6(i6aai  rl^elov  6  dh  tä  iihv  aXXa  mg  xal  dvay%ttia 
idiiaxoy  Tovg  9'  offnovg  d<pri%8v  avtoig.  Hier  widerspricht  die  cura  morum  . 
mid  die  pot  eens.  den  ausdrücklichen  Erklärungen  Augusts  (ob.  S.  148 
A  3);  die  paUstas  consularis  kOnnte  man  ala  Substrat  des  ius  edicendi  an- 
nehmen, und  dies  thnt  auch  Hock  1,  891  f.;  es  stünde  dem  auch  nicht  not- 
wendig entgegen,  dafa  Augustus  die  späteren  Censua  consuiari  cum  imperio 
abgebalten  hat  (vgl.  Mommsen  r.  g.  p.  27),  da  ja,  wenn  dieae  Cenauren  auf 
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doch  bescheiden  gegenüber  der  ihm  damals  angebotenen  und 
abgelehnten  aira  nwrum  et  Uffum,  indem  sie  nicht  völlige  Ver- 
fügungswillkür erteilte,  sondern  auch  die  Schranken  der  Kraft 
des  magistratischen  Edikts  aQ  sich  trug^  so  fehlte  wohl  auch 
die  populäre  Motivierung  nicht;  dafs  auf  diese  Weise  den  Be- 
dürfnissen und  Noten  des  Staats  da,  wo  die  ordentliche  Magistra- 
tur nicht  ausreiche,  abgeholfen  werden  könne,  und  war  angesichts 
des  wiederholten  Vorkommens  solcher  Nöten  einleuchtend.  lu 
diesem  besonders  verliehenen  Rechte  ist  wohl  die  Wurzel  für 
die  constitutio  principis  zu  suchen  als  einer  besonderen  Rechts- 
quelle, die  weder  Gesetz  noch  Edikt  einer  ordentlichen  Magistra- 
tur ist.  Aufserdem  wurde  ihm  das  Recht  bewilligt,  die  Aus- 
zeichnungen des  Konsulats,  zwölf  Liktoren  und  Sitz  zwischen  den 
jeweilig  fungierenden  Konsuln,  lebenslänglich  zu  haben,  auch 
wenn  er  nicht  Konsul  sei.' 

Mit  der  eben  ausgeführten  Erweiterung  war  nun  auch 
die  konstitutionelle  Ausbildung  des  Principats  auf  dem  bürger- 
lich-politischen wie  auf  dem  militärischen  Gebiet  im  wesent- 
lichen fertig.  Was  Augustus  von  nun  an  vornahm,  die 
wichtigsten  und  für  die  bleibende  Regelung  der  Kompetenzen 
bedeutendsten  Vorgänge  werden  nicht  mehr  durch  neue  Ver- 
leihung von  allgemeinen  Rechten  begründet,  sondern  entweder 
als  besonders  erbetene  Vollmacht  bewilligt,  oder  aus  den  schon 
angeführten  allgemeinen  Vollmachten  abgeleitet.  So  liefs  er  siel 
für  die  aufserordentliche  Revision  der  Senatsliste,  welche  er  so- 
fort im  J.  18  vornahm,  so  später  für  die  Censuren  von  8  v.  Ch. 
und  14  n.  Ch.  besondere  Vollmacht,  letztere  mit  der  Definition 
als  konsularischer  erteilen,  während  für  bleibende  Anordnungen 
in  den  Verwaltungszweigen,  für  die  Schaffung  neuer  Amter,  für 
Koloniegründungen,  die  Stellung  zum  Münzwesen  u.  A.  keinerlei 
Akt  einer  Rechtsverleihung  oder  einer  organisatorischen  Gesetz- 
gebung nachzuweisen  ist.    Insbesondere  wurde  für  die  Verwaltung 


besonderer  Anordnung  beruhten,  dabei  auf  die  cotmiUciris  potestas  verwiesen 
werden  konnte,  wohl  aber  verträgt  es  sich  nicht  damit,  dafs  Augustus  diese 
pat,  cons,  sonst  nicht  erwähnt,  und  dafs  die  Nachfolger,  wie  aus  der  L  de 
imp.  Yesp.  hervorgeht,  das  ins  edicendi  mit  dem  Principat  als  solchem 
verbinden. 

1)  Da£s  dem,  der  diese  Insignien  und  jenes  ius  edicendi  hat,  potestas 
consülaris  zugeschrieben  werden  kann,  ist  zuzugeben;  allein  diesen  Titel 
hat  Augustus  nicht  aufgenommen. 
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die  prokonsolarische  Gewalt  so  sehr  wie  möglich  ausgedeutet, 
und  es  mag  ihrem  Inhaber  dabei  zustatten  gekommen  sein,  dafs 
die  Vorgänge,  welche  dieselbe  seit  Pompejus  und  Cäsar  gegen- 
über der  früheren  republikanischen  so  sehr  gesteigert  hatten, 
eine  solche  Ausdeutung  erleichterten;  es  ist  in  dieser  Beziehung 
nicht  einmal  notig,  an  eine  genauere  Definierung  ihrer  Attribute 
im  J.  27  oder  23  zu  denken,  obwohl  dies  immerhin  möglich  ist; 
in  einem  Punkt,  dem  Becht  der  Landanweisung  und  Kolonie- 
gründung, haben  offenbar  die  Eonsequenzen  der  prokonsularischen 
Gewalt  sich  nach  Italien  hinein  geltend  gemacht,  sofern  für  das, 
was  Augustus  in  dieser  Beziehung  auf  italischem  Boden  that, 
kein  gesetzgeberischer  Akt  nach  altem  Recht  nachweisbar  ist. 
Für  einen  höchst  wichtigen  Punkt,  den  Einflufs  auf  die  Wahlen 
zu  den  Magistraturen,  scheint  Augustus  sich  weder  das  dem  ersten 
Cäsar  bewilligte  Recht  erneuern,  noch  das,  welches  seine  Nach- 
folger hatten,  schon  erworben,  sondern  neben  dem,  dafs  er  in 
kritischen  Momenten  rücksichtslos  direkt  ernannte,  für  gewöhnlich 
sich  damit  begnügt  zu  haben,  thatsächlich  seine  Kandidaten  in 
dem  Umfange,  in  dem  er  es  jeweilig  wollte,  dem  Volke  zu  em- 
pfehlen.^)   Er  hat  aber  mit  dieser  Art  des  Vorgehens  nicht  nur 


1)  Halflgebend  für  diese  Annahme  ist,  dafs  in  der  1.  de  imp.  Vesp.  bei 
der  entsprechenden  Bestimmnng  (Z.  10  S,)  nicht  anf  Angnstas  zurückgegangen 
ist;  allein  auch  was  über  dessen  Verfahren  berichtet  wird,  stinunt  dazn. 
Er  hatte  das  unter  dem  Triumvirat  aufgehobene  Wahlrecht  überhaupt  erst 
wieder  einzuführen  (Sueton  c.  40:  eomiUomm  pristinum  ius  redttxit.  Dio 
53,  21:  orc  S'^i^og  ig  tag  aq%cLiqB6lag  %al  to  nXfi^og  av  üffvilsysto)^  emaxmte 
aber  im  J.  19  v.  Gh.  den  Konsul  Lucretius  selbst  nnd  ebenso  bei  erneuten 
Wahlnnmhen  im  J.  7  n.  Gh.  sämtliche  Beamte  (Dio  55,  34:  tm  filv  nffo- 
xifHo  Irsi  icaptag  toifg  a^^avtccg  avt6g,  insidrinBQ  iaxaciaiito,  dnidaiie); 
gewöhnlich  jedoch  trat  er  persönlich  zur  Empfehlung  der  von  ihm  speziell 
gewünschten  Kandidaten  vor  das  Volk,  ohne  dafs  von  einer  bestimmten 
Zahl  bei  solcher  Empfehlung  die  Bede  ist.  Dio  a.  a.  0.  (z.  J.  8  n.  Gh.): 
h  Tov  diifbov  ovnixi  nag^Uy  dlXä  tm  fkhv  n^tegq»  hsi  —  dnidst^s  [s.  vori- 
ges Citat],  xovta  dl  mxI  totüg  insixa  yQuiifkazd  tiva  exn^el^  awiotri  t^  te 
^jfiti  xtf l  T9  ^i^p  oewg  icnovdaie ;  also  erst  in  den  letzten  Jahren  seiner 
Regierang  empfahl  er  schriftlich,  vorher  hatte  er  eine  Form  gewählt,  die 
dtt  repubUkanischen  Art  der  Empfehlung  näher  gestanden,  weniger  formell 
und  popolärer  war.  Die  Stelle  Dio  53,  21  (—  cweHyszo  [s.  oben]  ov  iiiv- 
toi  %ai  in^TXizo  xi  o  f»^  xal  imsivip  ^i^iünsv'  tovg  yovv  aQ^ortccg  tovg  (ihv 
avtog  iydiyoiitvog  nQotßdXlero^  xovg  Sl  xal  snl  tm  9i^(Mp  x<ß  xt  hfUkip  %axd 
xo  oQiaiop  noiovfififog  B*tpaXsixo  ontog  fiijT  dvenixridnoi  firix'  in  naf^ainB' 
^vtfcoff  ^  xal  9B%a6yk^  dnoSei%vvmvxat)  kann  demnach  nicht  für  eine  feste 
Regel  und  ein  bestimmtes  Becht,  wie  es  später  allerdings  vorhanden  war, 
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in  den  nun  folgenden  Jahren  die  Reform  der  Staatsverwaltung 
vollendet^  sondern  mit  seiner  Interpretation  der  Rechtsstellung  des 
Princeps  seinen  Nachfolgern  Rechte  geschaffen,  welche  dann 
bei  diesen  als  Befugnisse  des  Principats  formell  ausgesprochen 
wurden. 

Nur  auf  einem  Gebiet,  dem  sacralen,  war  noch  eine  weitere 
Stufe  der  Rechtsstellung  zu  erreichen  und  damit  zugleich  eine 
neue  konstitutionelle  Rechtssphäre  zu  begründen.  Schon  in  den 
ersten  Stadien  seiner  Laufbahn  war  der  Sohn  Cäsars  Mitglied 
der  grofsen  Priestertümer  geworden;  sicher  ist,  dafs  er  im  J.  16 
den  sämtlichen  vier  grofsen  Kollegien  angehörte,  den  Pontifices, 
Augurn,  Quindecemvim  für  die  Hut  der  sibyllinischen  Bücher 
und  den  mit  der  Ausrichtung  des '  epulum  Jovis,  des  grofsen 
Mahles  für  die  kapitolinischen  Gotter  beauftragten  Epulonen,  und 
daXs  er  schon  im  J.  32  Fetiale  war.^)  Dagegen  hatte  er  die 
Vorstandschaft  des  PontificalkoUegiums  und  damit  die  leitende 
Stelle  im  ganzen  Kult  dem  gestürzten  Triumvir  M.  Lepidus, 
trotzdem  dafs  dieser  sie  auf  anfechtbare  Weise  übernommen, 
überlassen.  Im  J.  13  starb  Lepidus;  seinem  bisherigen  Verfahren 
entsprechend  gab  nun  Augustus  die  Wiederbesetzung  dem  vorge- 
schriebenen Wahl  verfahren  durch  die  Komitien  der  17  Tribus  anheim 
(1, 1134)  und  liefs  dann  die  Wahl  am  6.  März  des  J.  12  zu  einer 
grofsen  Kundgebung  seiner  Popularität  werden.*)     Indem  es  so 


verwertet  werden.  Aach  die  wiederholten  Wahlanruhen  zeigen^  dafs  Augoatus 
hier  noch  mehr  Freiheit  liefs. 

1)  Zum  Pontifex  hatte  ihn  Cäsar  schon  im  J.  48  wählen  lassen;  Nicol. 
Damasc.  vit.  4.  Vell.  2,  69:  quem  C,  Caesar — pontificatus  saeerdotio  puerum 
honoravit  Zusammenfassend  sagt  er  selbst  mon.  Anc.  t.  gr.  4,  6:  agxuffivg^ 
avyovQ,  zmv  dsnanivts  dvSgmv  xmv  [(Qouotmv,  xmv  eittoc  avÖQmv  fepoxoMoy, 
ddsl(p6g  dQOvaXig,  ixatgog  Titiogy  rprtTiaXig,  Über  die  Belege  eu  den  ein- 
zelnen Priestertümern  Borghesi,  oeuvr.  1,  847  fP*.  Mommsen,  r.  g.  p.  32—34. 
Die  vier  grofsen  Kollegien  sind  zusammen  durch  ihre  Symbole  ausgedrückt 
auf  der  dem  J.  16/15  angehörigen  Münze  des  Münzmeisters  C.  Antistius 
Vetus,  Eckhel  6  p.  105.  Cohen,  m^d.  cons.  Antistia,  pl.  III  n.  9.  10,  über 
welche  eben  Borghesi  a.  a.  0.  handelt.   Über  die  Fetialenwürde  Dio  50,  4. 

2)  Mon.  Anc.  1.  2,  23  £f.  gr  5,  19:  dQXkSQmavrqVy  ^v  6  nax^Q  ^^rv 
iexriusi,  xoü  driftov  fioi  xaxatpiqovxog  Big  xov  xov  ^mvxog  TO^rotr,  ov  nf^g- 
sde^dfifiv  rjv  igxtSQaxsCav  —  dno^avovxog  xov  ngoHaxBilrffpoxog  avxrjv  Iv 
noX^iximatg  xagaxaig  ay^Af^qpa,  sig  xd  ifui  dgx^*^^^^^  ^£  0X17^  xr^g  'ixaXlag 
xoaovxov  nli^^ovg  avwelrjlv^oxog,  oaov  ovdüg  ivn(f0ü9'tv  taxoQtiüsv  inl  'Paftf^g 
ysyovivai;  dazu  das  Jahresdatum;  Jahr  und  Tag  s.  fast.  Praen.  z.  6.  März; 
den  Tag  Ovid.  fast.  S,  419 f.  —  Dio,  welcher  54,  27  die  Notiz  schon  zum 
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der  Form  uach  dem  Zufall  überlassen  wurde,  ob  diese  Funktion  dem 
Pnnceps  zukommen  solle ,  war  ihr  scheinbar  eine  unwesentliche 
Rolle  zugewiesen;  sie  blieb  auch  jetzt  gleichsam  aufserhalb  des 
Systems.  Sie  war  aber  darum  keineswegs  gleichgiltig.  Mehr 
als  andere  hat  gerade  der  erste  Princeps  auch  das  Religionswesen 
in  seine  Pläne  mit  hereingezogen,  und  hiefür  konnte  ihm  das 
Oberpontificat  auch  in  diesem  Jahre  noch  wichtig  sein.  Und 
wiederum  gilt^  dafs  für  die  Würde  des  Principats  überhaupt  so- 
fort bei  dem  nächsten  Nachfolger  dieses  Amt  eine  wesentlichere 
Bedeutung  gewinnen  mufste;  denn  nun  erfolgte  die  Neuwahl  fQr 
den  abgegangenen  im  Zusammenhang  mit  der  Übernahme  der 
andern  Bestandteile  der  Gewalt,  und  damit  war  die  Stellung  selbst 
in  engeren  Zusammenhang  mit  diesen  gezogen.  ~  Den  höchsten 
ihm  gewordenen  Ehren,  die  Augustus  am  Schlufs  der  Inschrift 
seines  Mausoleums  angegeben,  zählt  er  die  Benennung  eines 
Taters  des  Vaterlandes'  bei;  er  nahm  sie  an  im  Jahre  seines 
dreizehnten  Konsulats,  am  5.  Februar  des  J.  2  n.  Ch.^),  doch 
war  es  eben  nur  eine  Ehren-,  keine  Gewaltsbezeichnung  und  in 
der  Führung  derselben  als  eines  formlichen  Titels  war  ihm  der 
erste  Cäsar  vorangegangen  (ob.  S.  31).  Augustus  nahm  diesen 
Titel  wie  den  des  Oberpontificats  unter  die  offiziell  von  ihm  ge- 
ehrten auf. 

5.  Wenn  die  ersten  zwölf  Jahre  nach  der  durch  die  Beseiti-  übersieht  über 

die  fernere 

gung  des  Antonius  gewonnenen  Alleingewalt  dazu  verwendet  Lebenszeit 
worden  waren,  dieselbe  zu  definieren  und  funktionsföhig  zu  ge- 
stalten, so  ist  vom  J.  19  an  die  Regierung  des  Augustus  be- 
zeichnet durch  die  energische  Anwendung  derselben  auf  allen 
Gebieten  des  Staatslebens.  Was  durch  Gesetz  und  Verordnung 
einer  Neuerung  zu  bedürfen  schien,  wurde  in  Angriff  genommen, 
nach  der  Neubildung  des  Senats  (ob.  S.  129.  152)  die  vom  Volke 

J.  18  giebt  (vgl.  Mommsen,  r.  g.  46),  bemerkt,  dals  er  nicht,  wie  er  sollte, 
die  Amtswohnung  besog  und  deshalb  ein  Teil  seiner  Privatwohniing  zn  einer 
öffentlichen  erklärt  wurde. 

1)  Mon.  Anc.  L  6,  24:  [senaiua  et  eque]iiteT  ordo  populusque  B^mumu» 
«ntMrsiw  [ajppdUmt  me  patrem  p]atriae.  Datum  fast.  Praen.  z.  6.  Febr. 
Ot.  hat,  8,  187  f.  {sancte  pater  patriae^  Ubi  plehs,  tibi  curia  nomen  hoc  dedit, 
Aoe  dedmua  nos  tibi  nomen  eques;  res  tarnen  ante  dedit).  Die  66,  10. 
Die  letzteren  Zeugnisse  wie  auch  Müuzen  und  InBchriflen  zeigen,  dafs  er 
auch  vor  dieser  förmlichen  Annahme  Öfter  so  genannt  wurde.  Über  den 
fonnellen  Heigang  dieser  Ehrenerweisung  im  Senat  Sueton  c.  68  (ob. 
S.  13S  A.  1). 


-     156     - 

mit  seinem  Verlangen  einer  cura  morum  et  legum  geforderte  Gesetz- 
gebung, ferner  die  Reformen  im  Militär-,  Finanz-  und  Gerichts- 
wesen,  in  der  Verwaltung  der  Stadt  Rom  und  Italiens,  in  allen 
Stufen  der  Magistratur;  dazu  die  beständige  Aufsicht  über  das 
gesamte  Provinzialgebiet,  die  Einrichtung  der  grofsen  neuen  Pro- 
vinzen und  die  Besserung  allgemeiner  Natur  in  der  Organisation 
der  Provinzialbehörden,  vor  Allem  aber  die  grofsartigen  An- 
strengungen, noch  über  des  ersten  Cäsars  Erfolge  hinaus  eine 
gesicherte  und  hinlänglich  umfangreiche  Reichsgrenze  zu  ge- 
winnen. Jene  Gesetzgebung  des  Jahrs  18  und  was  sich  daran 
anschlofs,  fafste  Augustus  im  Sinne  einer  Erneuerung  des  herr- 
schenden Volkes  in  sittlicher  und  religiöser  Beziehung,  wobei 
mit  den  Einzelgesetzen  gegen  übertriebenen  Luxus,  Ehebruch  und 
Unzucht,  Ehelosigkeit,  Bestechung  vorzugsweise  die  oberen  Stände 
getroffen  sein  sollten.^)  Eine  religiöse  Weihe  aber  sollte  dieses 
Werk  und  zugleich  die  ganze  bisherige  Wirksamkeit  des  Gewalt- 
habers erhalten  im  J.  17.  Indem  hier  Augustus  die  altheiv 
gebrachte,  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  aber  unterlassene 
Säcularfeier  in  neuer  Anknüpfung  an  den  Kult  des  von  ihm  ein- 
geführten palatinischen  Apollon  und  in  eigenmächtiger  zeitlicher 
Rechnung  nun  im  J.  17  wieder  feiern  liefs,  als  fünfte  Feier  dieser 
Art  seit  Rom  bestand,  wollte  er  den  epochemachenden  Charakter 
seines  Principats,  das  mit  der  in  demselben  Jahr  stattfindenden 


1)  Sueton  34:  Leges  retractavit  et  quasdam  ex  integro  sanxit^  td  sumph^a- 
riam  et  de  adtUteriis  et  pitdicitiay  de  ambitu,  de  maritandis  ordinibus.  Die 
5V  16*  l^i^  ^'  Julia  sumptuaria  iet  der  letzte  Gesetzgebungsakt  dieser  Art 
(Gell.  D.  ati  2,  24,  14);  die  {.  Jidia  de  adülteriis  et  de  pudicitia  und  die 
de  ambitu  werden  noch  citiert  cod.  Just.  4,  18,  4,  11;  die  l.  Julia  de  mari- 
tandis ordinibus  (citiert  Gai.  1,  178)  wnrde  gemildert  durch  die  Z.  Julia 
Papia  Poppaea  vom  J.  9  n.  Gh.  (s.  unten).  Die  genannten  vier  Gesetze 
können  auf  Grund  der  angegebenen  Stellen,  speziell  auf  Dios  Zeugnis  hin 
diesem  Jahre  zugewiesen  werden;  sie  sind  sämtlich  mittelst  der  gesetzgebe- 
rischen Kompetenz  der  tribunicischen  Gewalt  in  Tributkomitien  gegeben 
worden  (mon.  Anc.  'gr.  8 ,  19 :  a  tots  dt'  ifM)v  rj  avvKXrjTog  olnovofkstöd'ai 
ipovUxOf  trls  SriniXQxi'yiiji  i^ovaüxg  äv  itslsaa.  Seneca  de  benef.  6,  32: 
forum  ipsum  ac  rostra,  ex  quibus  pater  legem  de  adülteriis  tulerat);  die  ohne- 
hin unpopuläre  1.  de  mar.  ord.  war  in  ihrem  ersten  Entwurf  so  streng,  dafs 
hanc  prae  tumuHtu  recusantium  perferre  non  potuit,  nisi  adempta  demum  leni- 
tave  parte  poenarum  et  vacatione  trienni  data  auetisqiie  praemiis.  (Suet.)  Die 
Mitwirkung  des  Senats,  welche  Horaz  (carm.  saec.  17^20:  diva  —  pa^rum 
prosperes  decreta  super  iugandis  feminis  prolisque  novae  feraci  lege  marita) 
hervorhebt,  war  nur  mit  Mühe  gewonnen  worden.    Dio  64,  16. 
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Adoption  der  Sohne  Agrippas  nun  in  seinem  Bestand  gesichert 
erschien,  so  feierlich  als  möglich  zum  Ausdruck  bringen.^)  Aber 
diese  Feier  bildete  auch  in  anderer  Beziehung  den  Höhepunkt  in 
Augustus'  Leben.  Wohl  gehören  der  darauf  folgenden  Zeit  die 
groben  Eroberungen  an  der  Nordgrenze  des  Reichs  an  und  be- 
währte sich  auch  fernerhin  im  Innern  die  Politik  der  Versöhnung, 
wie  er  sie  verstand,  aber  es  fielen  auch  tiefe  Schatten  in  das 
glänzende  Bild,  das  die  Stellung  des  Princeps  bot.  Der  Tod 
'dller  der  Freunde,  die  von  Anfang  an  mit  ihm  aufgestiegen  oder 
sich  ihm  auf  dem  Wege  angeschlossen,  vor  Allem  der  Tod  des 
Agrippa  und  Mäcenas,  war  ftir  ihn  ein  nicht  mehr  ersetzter  Ver- 
last So  wenig  er  diesen  Männern  geistig  untergeordnet  war,  so 
waren  sie  doch  in  Krieg  und  Frieden  ihm,  der  nur  auf  Grund 
allseitiger  Erwägung  und  Beratung  zu  handeln  pflegte,  unentbehr- 
liche Stützen  geworden,  und  auch  Mäcenas,  der  in  den  letzten 
Jahren  yon  offizieller  Teilnahme  an  der  Politik  ganz  zurück  ge- 
treten war,  war  doch  der  intime  Batgeber  geblieben  und  wurde 
schmerzlich  vermifst.^)  Das  Familienleben  des  Herrschers  wurde, 
nachdem  zuerst  der  Tod  die  ihm  nächststehenden  und  liebsten 
Glieder  weggerissen,  durch  die  Schuld  der  einen  und  die  Intriguen 
der  andern  vergiftet;  dicht  neben  den  grofsen  Kriegserfolgen 
stehen  die  selbst  für  Italien  bedrohlichen  Aufstände  der  unter- 
worfenen Barbaren  und  schwere  Niederlagen,  und  selbst  den 
geistigen  Glanz  dieser  Periode  in  Dichtung  und  prosaischer  Litte- 
rator  sieht  Augustus  ohne  entsprechenden  Ersatz   schwinden.') 


1)  Sueton  31.  Dio  54,  18:  xd  zs  aai,%ovXttQia  tä  nifinttt  snstiXeasv. 
Cber  die  Berechnung  der  sctectda  Censorin  de  die  nat.  17.  Ausführliche 
Beschreibung  der  Säkularfeier  bei  Zosim.  2,  6.  Den  Nachweis,  dafs  diese 
Feier  ursprünglich  mit  der  Erinnerung  an  die  Gründung  Borns  nichts  zu 
than  hatte,  bei  Mommsen,  r.  Chron.  172  ff.  Über  die  Rechnung  des  August 
TgL  auch  Bergk,  ind.  rer.  gest.  S.  78.  Hürschfeld  an  dem  ob.  S.  146^7  A.  2 
a&g.  0.  Über  die  religiösen  Motive  Preller- Jordan,  rOm.  Mythol.  2,  82  ff. 
Vgl.  auch  die  Kommentare  zu  Horaz*  Carmen  saec. 

2)  Über  Agrippa  s.  unten.  Mäcenas  konnte,  da  er  sdnatorische  Stellung 
amschlng,  in  dem  augusteischen  System  eine  offizielle  Bolle  nicht  mehr 
spielen;  d&G»  seit  der  Verschwör ang  des  Cäpio,  in  welche  sein  Schwager 
Morena  yerwickelt  war,  eine  Spannung  zwischen  ihm  und  August  einge- 
treten, sagt  Sueton  c.  66;  dieselbe  entzog  aber  sicherlich  dem  Princeps 
nicht  den  Bat  des  im  Triumvirat  erprobten  früheren  Ministers.  Vgl.  Seneca 
de  benef.  6,  32:  saepe  excUxmavü:  horum  mihi  nihü  accidisset,  si  aiU  Agrippa 
wi  MaecenoB  vixisset. 

3)  Von  den  grofsen  litterarischen  Namen  der  augusteischen  Zeit  in 


—     158     - 

Aber  fQr  die  Festigung  des  neuen,  politischen  Systems  war  es 
ungemein  förderlich ,  dass  der  Gründer  desselben  nicht  nur  mit 
denen  sich  auseinanderzusetzen  hatte,  mit  welchen  oder  denen 
gegenüber  er  die  Gründung  vollzogen,  sondern  auch  in  den 
33  Jahren,  in  denen  er  nach  der  letzten  Epoche  der  konstitutio- 
nellen Festsetzungen  vom  J.  19  noch  das  Staatswesen  weiter 
leitete,  eine  ganze  zweifle  Generation  in  demselben  führen  konnte. 
In  stetigem  Reformieren,  nicht  in  grofsen  einheitlichen  Beform- 
akten  ging  in  dieser  Zeit  der  Prozefs  vor  sich,  durch  welchen 
er  alle  Funktionen  des  Staatslebens  enger  oder  freier  an  das 
Principat  band^),  aber  der  Erfolg  war  um  so  dauerhafter. 
Die  Vor-  Eiuc  Frage  aber  war  noch  zu  lösen,  die  in  den  früheren 

Nachfolge.  Aktcu  konstitutionellen  Charakters  nicht  berührt  wurde  und  ab- 
sichtlich beseitigt  scheinen  sollte  und  die  doch  eine  ganze  spätere 
Zeit  beherrschte,  die  Frage  der  Nachfolge.  Da  keine  einzige 
Gewalt  dem  Augustus  erblich  übertragen  war  und  er  für  die 
wichtigste  Seite  seiner  Stellung,  das  militärische  und  Provinzial- 
kommando,  sogar  die  Form  der  fQnf-  oder  zehnjährigen  Über- 
tragung aufrecht  erhielt,  so  war  prinzipiell  für  den  Fall  seines 
Ablebens  der  Zukunft  nicht  vorgegriffen.  Höchstens  empfehlen 
konnte  der  in  der  Gewalt  befindliche  Princeps  einen  Nachfolger, 
aber  nicht  designieren.  Solche  Empfehlung  hatte  im  J.  23  Augustus 
in  dem  Moment  schwerster  Erkrankung  geübt,  jedoch  sofort 
nachher  wieder  verdeckt  (ob.  S.  142).  Die  Schwierigkeiten,  die 
ihm  gegenüber  den  in  Frage  kommenden  Prätendenten  Agrippa 
und  Marcellus  daraus  erwachsen  waren,  hatte  noch  im  J.  23  der 
Tod  des  Marcellus  beseitigt,  und  nun  fand  Augustus  ein  Mittel, 
um  die  Zukunft  in  dynastischem  Sinne  zu  regeln  und  doch  jenes 
Prinzip  zu  wahren,  das  verbot,  eine  förmliche  Nachfolgeordnung 
aufzustellen:  der  Nachfolger  sollte  auf  dem  thatsächlichen  Wege 
empfohlen,  durch  entsprechende  Stellung  zur  Seite  des  Princeps 


Prosa  und  Poesie  ist  Ovid  der  einzige,  der  ganz  dem  Principat  des  Au- 
gastos  angehört,  indem  er  auch  mit  seiner  Ausbildnng  in  diesem  wurzelt, 
und  der  noch  in  das  zweite  Principat  hineinreicht,  anfser  ihm  hat  die 
augusteische  Regierung  keinen  aus  ihr  erwachsenen  Ruhm  an  die  des  Tiber 
hinübergegeben.  Das  Vermächtnis,  das  Horaz  in  seinen  Liiteraturbriefen 
den  folgenden  Generationen  hinterliefs,  war  wohl  für  die  Schule  des  Ge- 
schmacks fruchtbar,  wurde  aber  von  keiner  originellen  Kraft  aufgenommen. 
1)  Tac.  ann.  1,  2:  insurgere  paülatim,  munia  sencUus  magtstratuHm  U- 
gum  in  se  trahere  nüUo  adversante. 


—     159    — 

als  der  von  diesem  gewOnschte  und  in  die  Regierung  schon  ein- 
geführte bezeichnet  werden.  Die  Wahl  der  Person,  selbstTersiand- 
lieh  prinzipiell  ebenfalls  ganz  frei,  bestimmte  er  nun  entschieden 
nach  Familienverhältnissen,  d.  h.  da  er  einen  leiblichen  Sohn  nicht 
hatte,  mittelst  Adoption  und  Yerschwägerung.  In  diesem  Sinne 
wurde  sofort  nach  dem  Tode  des  Marcellus  Agrippa  mit  des 
Äugustus  Tochter  Julia,  der  Wittwe  des  Marcellus,  vermählt  und 
dadurch  in  die  nächste  Stellung  zum  Princeps  gebracht,  jedoch 
wohl  mit  der  Absicht,  dafs,  wenn  er  Söhne  erhielte,  auf  diese 
jenes  thatsächliche  Anrecht  übertragen  werden  und  er  selbst  nur 
als  eventueller  Vormund  regieren  sollte;  zugleich  erhielt  er,  wie 
es  scheint,  prokonsularische  Gewalt  in  einer  Weise,  die  nicht 
naher  definiert  werden  kann,  die  ihm  aber  jedenfalls  in  der  Pro- 
Tinzialverwaltung  eine  den  einzelnen  Statthaltern  übergeordnete 
Stellung  gab.^)  Im  J.  18  sodann,  als  Äugustus  sein  eigenes 
prokonsularisches  Imperium  erneuerte,  liefs  er  dem  Agrippa  die 


1)  Über  die  Stellnng  Agrippas  zur  Provinzialverwaltong  hat  nenestens 
gehaodelt  Mommsen,  r.  g.  p.  163  ff.,  wo  auch  das  Material  zusamm engestellt 
ist,  TgL  Str.  2,  1094  A.  4.  Nach  Joseph.  Antiq.  lud.  16,  8,  8  ist  Agrippa 
im  J.  18  nach  Born  zurückgekehrt  iiBtcc  xriv  dtoUtieuf  tmv  inl  t^g  'Aa^ag 
iixttsrri  Y^yevfif^ivfiv  und  war  nach  15,  10,  2  ausgesandt  tnv  nsQav  'loviov 
9ta8(^og  KaCctiQi;  in  jene  zehnjährige  Zeit  aber  föllt  zugleich  im  J.  21  die 
SteÜTertretang  Augusts  in  Born  und  im  J.  20/19  das  Kommando  in  Gallien 
nnd  Spanien,  während  August  im  Orient  ist,  woraaf  er  dann  wieder  in  den 
Orient  zorückgeht.  Mommsen  vermutet,  dafs  dem  Agrippa  schon  im  J.  27 
zugleich  mit  Äugustus  prokonsularische  Gewalt  yerliehen  worden  sei,  so 
dals  er  in  derselben  minor  cöüega  war,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  das 
ganze  Beich;  auch  hält  er  für  möglich,  dafs  die  Stellung  in  Born  im  J.  19 
im  dieser  prokonsnlarischen  Gewalt  abzuleiten  war  (ob.  S.  149  A.  4 ).  Letztere 
Stellmig  ist  oben  anders  erklärt  worden;  was  aber  das  Provinzialkommando 
betrifft,  so  ist  zwar  weder  ein  besonderer  Akt  der  Übertragung  für  Agrippa 
bezeugt^  wie  dies  später  bei  andern  der  Fall  ist,  noch  seine  Gewalt  irgendwo 
all  prokonsularisch  definiert,  aber  sie  läfst  sich  allerdings  kaum  anders 
definieren,  da,  wie  Mommsen  sicher  mit  Becht  betont,  er  das  Becht  eigener 
Legaten  hatte.  Allein  die  Vorgänge  des  Jahrs  28  machen  es  nicht  wahr- 
icheinÜch,  dafs  Agrippa  schon  seit  27  solch  prokonsularisches  Imperium 
hatte,  wohl  aber  ist  ea  mOglich,  daCi  dem  Äugustus  in  der  Definition  seiner 
eigenen  Gewalt  im  J.  27  oder  23  zugleich  das  Becht  erteilt  wurde,  einen 
StellTertreter  mit  einer  analogen  Gewalt  nach  Bedürfnis  in  einer  durch  ihn 
ZQ  bestimmenden  räumlichen  und  zeitlichen  Begränznng  auszusenden.  Zuerst 
ist  der  förmliche  Titel  des  imp.  procans.  für  diese  Stellung  bezeugt  für  den 
von  August  adoptierten  Sohn  des  Agrippa,  Gajus,  der  im  J.  1  v.  Ch.  in  den 
Orient  geschickt  wurde  (Zonaras,  der  hier  für  Dio  in  die  Lücke  tritt,  10,  36: 
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tribunicische  Gewalt  auf  dieselben  fünf  Jahre  verleihen,  für  die  ^ie 
der  Princeps  hatte.  ^)  Selbstverständlich  mufste  auch  diese  tribuni- 
cische  Gewalt  so  definiert  sein,  dafs  nicht  nur  kein  Zwiespalt  mit 
der  des  Princeps  entstehen,  sondern  die  letztere  auch  in  keiner 
Weise  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  war.  Als  dann  im  J.  17  dem 
Agrippa  ein  zweiter  Sohn  geboren  wurde,  adoptierte  Augustus  seine 
beiden  Enkel  und  setzte  sie  dadurch  ihrem  natürlichen  Vater  im 
Verhältnis  zu  sich  vor,  aber  angesichts  der  sämtlichen  in  Frage 
kommenden  Altersverhältnisse  mit  der  Sicherheit  für  diesen,  keiner 
andern  Rivalität  als  dieser  ihn  nie  beschämenden  weichen  zu 
müssen.  Im  J.  13  wird  ihm  die  tribunicische  Gewalt  erneuert', 
aber  schon  im  darauffolgenden  Jahre  stirbt  er.  Jetzt  tritt  in 
die  persönliche  Stellung  des  Agrippa  durch  Vermählung  mit 
dessen  Wittwe  Tiberius,  der  Stiefsohn  Augusts,  ein,  der  bisher 
Schwiegersohn  Agrippas  gewesen;  doch  erhält  er,  der  im  J.  13, 
27  Jahre  alt,  das  Konsulat  bekleidet  hatte,  nicht  die  tribunicische 
Gewalt,  tritt  aber  von  nun  an  mit  seinem  jüngeren  Bruder 
Drusus,  damals  gewesenem  Prätor,  in  Provinzialverwaltung  und 
Kriegführung  in  die  Aufgabe  Agrippas  ein,  jedoch  nur  in  Legaten- 
stellung. Die  dynastische  Richtung  war  nun  in  jeder  Beziehung 
klar:  in  den  Aufgaben  wie  in  den  Ehren,  in  eigenem  ernsten 
Thun  wie  in  Repräsentation  wurden  die  zum  Hause  des  Princeps 
Gehörigen  in  die  erste  Linie  gestellt,  in  ihrem  Namen  wurden 
wie  in  dem  des  Princeps  selbst  Schenkungen  gemacht  und  Bauten 
aufgeführt^);  wie  er  das  Principat  der  Regierung  von  dem  Titel 
eines  princeps  senatus  aus  genommen,  so  sollten  die  ihm  nächst 
stehenden  jugendlichen  Prinzen  in  der  Ehrenstellung  von  prin- 
cipes  iuventutis,  welche  ihnen  die  Ritter  erteilten,  an  der  Spitze 
dieses  Standes  die  Anwartschaft  auf  den  künftigen  politischen 
Principat  zeigen.*)    Und  auch  innerhalb  der  kaiserlichen  Familie 


1)  Dio  64,  12:  tm  'Ayqinna  aXXa  re  Ig  taov  nrj  iavtm  %al  trjv  ^ovaiav 
trjv  drjiiaQX'^^V^  h  tov  avzof  xqovov  idmKSv. 

2)  Dio  54,  26.    56,  6.    8.     Snet.  Aug.  29. 

3)  Mon.  Anc.  lat.  3,  3:  Ex  eo  die,  g[iu)  deducti  swd  in  forum,  ut  inter- 
cssent  consiliis  puhlicis,  decremt  senatus;  equites  autem  Roniani  universi 
principem  iuventutis  tUrumque  eorum  partnis  et  hastis  argenteis  donatum 
appellaverunt,  daselbst  auch  andere  ihnen  erwiesene  Ehren.  Es  geschah  in 
den  Jahren  5  und  2  v.  Ch.  Tac.  ann.  1,3:  (Augustus)  Gaium  ae  Ludum 
in  familiam  Caesarum  induxerat  necdum  posita  puerili  praetexta  principes 
iuventutis  appellariy  destinari  consüles  spede  recusantis  ftagrantissime  cupiverat. 
Inschriftzeagnisse  Mommsen,   r.    g.  p.  63.     Or.-Henzen  634  ff.    Wilmanns, 
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selbst  war  die  Absicht  des  Augustus  klar  gestellt:  die  von  ihm 
abstammende  Linie  sollte  die  nächst  berechtigte  sein,  die  Stief- 
sohne in  zweiter  Linie  stehen,  ein  Zug,  der  angesichts  der  Alters- 
yerhältnisse  und  personlichen  Leistungen  den  dynastischen  Cha- 
rakter vielleicht  deutlicher  als  alles  andere  ausprägte.  Aber  von 
hier  aus  ergab  sich  auch  der  Kampf  zwischen  den  beiden  Linien, 
der  f&r  Augustus  selbst  die  schmerzlichsten  Erfahrungen  brachte 
und  noch  über  seinen  Tod  hinaus  fortwirkte.  Im  J.  9  y.  Cb. 
wird  aus  der  clandischen  Linie  mit  dem  Tode  des  Drusus  das- 
jenige Glied  entfernt,  das  allein  populär  und  dem  Augustus  selbst 
sympathisch  war,  obgleich  er  als  Anhänger  der  republikanischen 
Partei  galt  und  als  Sprofsling  eines  der  ältesten  Adelsgeschlechter 
die  Sonderstellung  der  republikanischen  Aristokratie  vertreten 
konnte.^)  Die  Verdienste  der  Söhne  der  Livia  waren  in  den 
Jahren,  in  denen  sie  das  Kommando  in  Germanien  und  an  der 
Donau  geführt,  so  grofs,  dafs  Augustus  dem  Tiber  die  Belohnung 
nicht  versagen  konnte  und  so  gab  er  ihm  6  v.  Gh.,  nachdem  er 
ihm  das  Jahr  zuvor  das  zweite  Konsulat  gewährt,  wie  früher 
dem  Agrippa  die  tribunicische  Gewalt  auf  fünf  Jahre ^):  aber 
Tiber  hatte  auf  Adoption  gehofft®)*,  war  doch  auch  das  Opfer, 
das  er  durch  die  Ehe  mit  Julia  dem  Augustus  gebracht,  für  ihn 
eine  Quelle  der  Unehre  geworden  und  waren  die  ihm  Vorge- 
zogenen Sohne  eines  Mannes,  dessen  Herkunft  tief  unter  der 
eines  Claudius  stand.  Offen  brach  er  nun,  indem  er  sich  noch 
im  J.  6  nach  Rhodus  zurückzog.^)  Hier  ist  der  Moment,  an 
welchem  die  Rolle  des  Historikers  in  die  des  Psychologen  oder 


exempl.  inscr.  662.  888;  in  letzterer  Inschrift,  den  eogen.  Cenotaphia  Pisana 
(b  Or.-Henz.  641)  heifst  es  von  dem  zuletzt  gestorbenen  Gajus:  tarn  de- 
iignatum  itistissimum  ac  similUmum  parentis  sui  virtutibus  principem.  Münzen 
Eckhel  6,  171.  Cohen,  m^d.  imp.  1  p.  115.  Über  die  Bedeutung  des  prin- 
ceps  iuvent.  e.  unten  im  Syst.  Zum  Behuf  der  dedudio  in  forum  der  beiden 
übernahm  August  ein  zwölftes  Konsulat  im  J.  5,  ein  dreizehntes  und  letztes 
im  J.  2.     Säet  Aug.  26. 

1)  Snet.  Claud.  1.  Tib.  50  (epistdla,  qtia  secum  de  eogendo  (ut  restituen- 
dam  IxbtrUUem  Augutto  agebai,  apokryph,  aber  bezeichnend  für  die  Ansicht, 
die  man  von  Drusus  hatte). 

2)  Dio  55,  9:  povlrfi-slg  xQonov  nvä  iiaXXov  avtovg  (die  übermütig 
gewordenen  Adoptivsöhne)  ctotpqoviüai  z^  TißsQÜp  xriv  drjfuxifx^xriv  ig  nivts 
ixri  h&iiu.     Vell.  2,  99. 

3)  Dio  a.  a.  0.:    ot  ds   iq>aaav   ;i;fifX£9r^vai   avtov  ort  ft^   xal  Katcocq 

4)  Dio  a.  a.  0.  Suet  Tib.  10.    Vell.  2,  99. 

Herzog,  d.  rOm.  Staataverf.  II.  1.  11 
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wenn  man  will  Untersuchungsrichters  übergeht.  Auf  die  immer 
entschiedener  auftretende  Einführung  der  Enkel,  trotzdem  dafs 
ihr  Leben  einen  starken  Kontrast  zu  der  yerdienstvoUen  Tüchtig- 
keit des  Tiberius  bildet,  folgt  die  Vernichtung  nicht  blofs  ihrer, 
sondern  aller  derer,  die  den  Ansprüchen  des  letzteren  im  Wege 
stehen  oder  stehen  können;  überall  sind  äufsere  wie  moralische 
Gründe  aufzufinden,  welche  das  Geschehene  natürlich  erscheinen 
lassen,  den  Tod  der  Enkel,  die  Verbannung  der  Julia  und  des 
Agrippa  Postumus,  des  jüngsten  Agrippasohnes  ^),  aber  die  Kon- 
sequenz in  dem  Erfolg  aller  dieser  Momente  sowie  gewisse  Einzeln- 
heiten in  ihrem  Verlauf  lassen  eine  leitende  und  zielbewufste  ELand 
erkennen.  Die  ebenso  bestimmt  überlieferte  als  in  ihrem  thatsäch- 
liehen  Gehalt  unwahrscheinliche  uud  unwahre  Beschuldigung, 
Julia  habe  das  Leben  ihres  Vaters  geföhrdet^,  eine  Anklage, 
die  schwerlich  auf  August,  der  sie  nicht  glauben  konnte,  yielmehr 
auf  die  öffentliche  Meinung  berechnet  war,  zeigt,  mit  welchen 
Mitteln  man  vorging,  und  wenn  Augustus  nachher  neben  Tiberius 
den  Agrippa  Postumus  adoptierte  und  am  Schlüsse  seines  Lebens 
noch  zeigte,  wie  ungern  er  ihn  verstofsen,  so  sieht  man,  wie  er 
ursprünglich  diesen  Enkel  anders  beurteilte  und  zu  seinem  späteren 
Verfahren  gegen  ihn  ebenso  überrumpelt  wurde  wie  zu  dem 
gegen  Julia.  Wenn  endlich  eine  der  ersten  Handlungen  der 
Regierung  Tibers  die  Ermordung  des  Postumus  war,  so  wirft 
dies  das  stärkste  Licht  auf  das  Vorhergegangene.')  Wie  weit 
Tiberius  selbst  bei  diesem  allem  beteiligt  war,  ist  nicht  zu  er- 
kennen; es  ist  denkbar,  dafs  die  eine  Hand  der  Liyia  Alles  allein 
leitete  und  er  nur  den  Nutzen  davon  hatte  und  sich  gefallen  liefs. 
Mit  Ausnahme  des  letzten  Vorgangs,  bei  dem  man  nicht  anders 
als  mit  rascher  Gewalt  zum  Ziele  gelangen  konnte,  war  bei  allem 
die  Benützung  der  Umstände  nur  allzu  leicht  und  an  Werkzeugen, 
durch  welche  man  sie  benützen  konnte,  wird  es  nie  gefehlt 
haben.     Es    war    die    Kehrseite    der    Regierung    mit    geheimen 


1)  Dio  65,  10.  10*  Bekk.    Suei  Aug.  66. 

2)  Plin.  nat.  bist.  7,  149:  cMlterium  filiae  et  conaüia  parricidae  pa- 
lam  facta. 

8)  Saeton  Aag.  65.  Tiber  15.  21.  22.  Dio  55,  82.  Tacit.  1,  5.  (Ge> 
beimer  Besucb  Augusts  bei  dem  verbannten  Agrippa  und  Absiebt  ibn  zurück- 
zurufen.) Plin.  n.  h.  7,  150:  äbdicatio  Postumi  Ägrippae  poat  adoptionem, 
desiderium  post  relegationem,  inde  suspitio  in  Fabium  arcanorumque  pro- 
ditionem,  hinc  uxoris  et  Tihtri  cogitationes,  suprcma  eins  cura. 
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Mitteln^  die  Angastus  hier  zu  erfahren  bekam.  Die  Unsicherheit 
der  Historiker  über  diese  Vorgänge  zeigt,  wie  wenig  Einsicht 
die  gleichzeitigen  gebildeten  Kreise  in  das  Detail  des  Geschehenen 
hatten,  aber  dals  die  öffentliche  Meinung,  vor  welcher  der  Cha- 
rakter der  dabei  handelnden  und  leitenden  Personen  kein  ver- 
schlossenes Buch  sein  konnte,  die  Kaiserin  entschieden  verurteilte, 
geht  so  ziemlich  aus  allen  Berichten,  indirekt  selbst  aus  dem  des 
Vellejus,  hervor.^)  Nachdem  in  den  Jahren  2  und  4  n.  Ch..  zu- 
erst der  jüngere  Lucius,  dann  der  ältere  Enkel  Gajus  gestorben 
war,  erreichte  Tiberius  das  Ziel  seines  Strebens.  Er  hatte  im 
Sommer  des  J.  2  n.  Ch.,  kurz  ehe  Lucius  Cäsar  in  Massilia  starb, 
die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  aus  dem  freiwillig  übernommenen, 
aber  höchst  unfreiwillig  bis  ins  achte  Jahr  verlängerten  Exil 
erhalten,  und  nun,  nach  dem  Tode  des  Gajus,  wurde  er  am 
27.  Juni  4  n.  Ch.  adoptiert  und  ihm  zugleich  die  tribunicische 
Gewalt,  die  in  Rhodus  abgelaufen  uud  nicht  erneuert  worden 
war,  aufs  neue  verliehen.')  Wie  sehr  aber  auch  jetzt  noch 
Angnstus  sich  dagegen  sträubte,  allein  auf  Tiberius  angewiesen 
za  sein,  zeigt  die  gleichzeitige  Adoption  des  Agrippa  Postumus 
und  die  dem  Tiberius  auferlegte  Bedingung,  seines  Bruders  Drusus 
Sohn  Germanicus  zu  adoptieren.^)  Aber  Xi^erius  wufste  sich 
unentbehrlich  zu  machen.  Durch  die  Dienste,  die  er  aufs  neue 
leistete  und  denen  ähnliches  weder  ein  anderes  Glied  der  Familie 
noch  ein  anderer  Heerführer  aufzuweisen  hatte,  blieb  ihm,  welches 
anch  die  personlichen  Gefühle  des  Augustus  sein  mochten^),  der 
erste  Platz  nach  diesem  unbestritten,  und  im  J.  13  n.  Ch.  wurde 
gelegentlich  der  Erneuerung  der  tribunicischen  Gewalt  ihm  durch 
ein  Eonsulatgesetz  nicht  nur  die  Vornahme  des  Census  als 
Kollegen  Augusts  übertragen,  sondern  auch  bestimmt,  dafs  er  zu- 
sammen mit  diesem  die  Provinzen  verwalten  sollte.^)     Hiedurch 

1)  Von  den  Neuere^  vgl.  auf  Seite  der  Anklage  gegen  Livia  und  Tiber 
Hock,  rOm.  Gesch.  2,  84—61,  anf  Seiten  der  Verteidigung  das  Extrem  bei 
Stahr,  Tiberius.    Berlin  1863.    Römische  Eaiserfrauen.    Berlin  1865. 

2)  Yell.  2,  103  (Datam).  Säet.  Aag.  65.  Tertium  nepotem  Ägrippam 
simulgue  prMgnum  Tiberium  adopiavit  in  foro  lege  cwricUa.  Ders.  Tib.  15. 
Dio  56,  la. 

3)  Bezeichnend  dabei  die  Anfserong,  reip.  causa  adoptare  se  cum,  sa 
gamten  des  Tiber  gedeutet  bei  Sueton  Aug.  21.    Yell.  2,  104. 

4)  Yerschiedene  Urteile  darüber  bei  Sueton  Tiber  21. 

6)  Sueton  Tib.  21:  lege  per  consulea  lata,  ut  provincias  cum  Äugusto 
communiter  administraret  sivMdque  censum  ageret,  candito  lustro  in  Illyricum 

11* 
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war  ihm  ein  Besitzstand  geschaffen,  der,  weil  er  nicht  wie  seine 
bisherige  prokonsularische  Funktion  von  personlicher  Verleihung, 
sondern  von  Gesetz  ausging,  mit  dem  Tode  Augusts  nicht  erlosch. 
Weitere  Bestimmungen,  welche  direkt  auf  Nachfolge  bezüglich 
gewesen  wären,  erschienen  dem  August  mit  seinem  System  an- 
verträglich; ja  er  soll  in  einer  fQr  Tiber  nicht  unbedenklichen 
Weise  in  einer  über  seinen  Tod  hinausgehenden  Kundgebung  zu 
wissen  gethan  haben,  dafs  neue  Verleihung  des  Principats  auch 
von  andern  Gesichtspunkten  erfolgen  könnte.*) 
Die  Komequen-  6.  Mit  dem  Akt  vom  J.  27  sollte  nach  der  Erklärung  Augusts 
pubiikanischen  die  Republik  wiederhergestellt  sein;  diese  aber  bestand  in  dem 
herkömmlichen  Ineinandergreifen  von  Senat,  Magistratur  und 
Volk,  oder  der  Führuug  der  Regierung  durch  Senat  und  Magi- 
stratur unter  verfassungsmäfsiger  Beiziehung  der  Volksgemeinde. 
Das  Principat  sollte  nur  eine  weitere  Magistratur  sein,  freilich 
trotz  aller  gegenteiligen  Erklärungen  eine  lebenslängliche  und 
nichtkollegiale,  aber  doch  eine  Magistratur,  gebunden  an  die  Ge- 
setze. Verglichen  nun  mit  dem  Zustand  unter  dem  Triumvirat 
war  jede  Art  von  Verfassuugszustand  ein  Fortschritt,  auch  gegen- 
über der  cäsarischen  Zeit  war,  selbst  wenn  mau  auf  das  Wesen 
sah  und  durch  die  versöhnenden  Formen  sich  nicht  tauschen 
liefs,  die  Stellung  der  republikanischen  Institute  eine  würdigere; 
allein  Augustus  hatte,  je  mehr  das  Staatswesen  wieder  in  ein 
geordnetes  Geleise  überging,  um  so  mehr  auch  mit  den  weiter 
zurückliegenden  Zeiten  sich  auseinanderzusetzen  und  ihnen  gegen- 
über die  Probe  zu  bestehen. 


profectus  est.  Dio  65,  28:  xriv  xb  nQoataa^av  tmv  %oivmv  xr^v  ds%ixiv  x6  nifi- 
Ttxov  axoov  Sri  o  Avyovatog  iXa§s  xal  xm  TißsQico  xtjv  ä^futQX^%fiv  av^ig 
^d(o%e.  Zugleich  wurde  er  vom  Senat  an  die  SpiUe  dea  Ausschusses  ge- 
stellt, welchen  Augustus  sich  stellvertretend  für .  den  Gesamtsenat  erbat 
(s.  unt.).  Dio  a.  a.  0.  Dafs  hier  die  prokonsularische  Gewalt  nicht-,  wie  früher 
dem  Agrippa  und  C.  Cäsar  (ob.  S.  159  A.  1)  anflGfrund  einer  Bestimmung 
der  eigenen  Gewalt  des  Augustus  durch  diesen,  sondern  durch  Gesetz  er- 
teilt wird,  hatte  seinen  Vorgang  darin,  dafs  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik 
aufserordentliche  Prokonsulate  an  Pompejus  u.  A.  durch  Gesetz  übertragen 
worden  waren. 

1)  Dio  56,  38:  (in  den  hinterlassenen  Batschlägen)  xa  x$  xotva  nact 
xoig  dvvaiiivoig  %al  slSivai  xal  nqaxxsiv  inix^insiv  xorl  ^g  firiösva  ava(fxav 
avxä  na^yveas  C(fiüiVy  ontog  (irßs  xvQavvCSog  xtg  iittd-vfiT^orj  fi7}x'  av  nxax- 
cavxog  iyisivov  x6  97i\i6aiov  acpaXfj.  S.  darüber  unten  beiTiberiusBegierungs- 
antritt 
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Das  Becht  der  Eomitien  wurde  unzweifelhaft  weäentlich  be-  Die  Komitien 
schränkt;   aber   dies   machte   am   wenigsten  Schwierigkeit.     Die 
allein  noch  zu  denselben   mit   einiger  Regelmäfsigkeit  sich  ein- 
findende  hauptstädtische  Menge   fühlte   nach   der  volligen  Auf- 
hebung unter  dem  Triumvirat  die  Minderung  des  Wahlrechts^  die 
in  dem  Vorschlagsrecht  des  Princeps  lag,  höchstens  in  den  geringeren 
Vorteilen,  welche  der  übrigens  auch  jetzt  noch  stattfindende  Ambitus 
unter  den  neueren  Verhältnissen  brachte,  und  dafür  gab  Augustus 
sogar  noch  Ersatz  auf  eigene  Kosten.^)     Dazu  hatte  gerade  im 
Anfang  seines  Principats  Augustus  die  Wahlen   absichtlich  und 
probeweise  möglichst  frei  gelassen,   und   es  hatte  sich   dabei  in 
greifbarer  Weise  gezeigt,   dafs  solche  Freiheit  nur  zu  Unruhen 
fahrte  (ob.  S.  148).     Die  Gesetzgebung  war  sowohl  von -der  re- 
publikanischen Magistratur  wie  von  der  tribunicischen  Gewalt  in 
wichtigen  Fragen  zur  Anwendung  gebracht,  und,   wie  die  Ehe- 
gesetzgebung zeigt,  zum  Teil  in  einer  Weise,  welche  der  Oppo- 
sition Raum  liefs  (ob.  S.  156  A.  1);  indessen   war  diese  soziale 
Frage  so  besonderer  Art,  dafs  die  öffentliche  Meinung  hier  mehr 
Spielraum    haben   mufste.     Im   übrigen    konnte    von    dem,    was 
früher  die  Gesetzgebung  belebt  hatte,  von  einer  Diskussion  in 
Torbereitenden  Eontionen,  jetet  nicht  mehr  die  Rede  sein;  diese 
waren  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten   der  Republik  durch  den 
Unfug,  der  mit  ihnen  getrieben  worden,  genügend  diskreditiert, 
um  sie   für   agitatorische  Verwendung  verschliefsen  zu   können. 
Hinter  der  Volksmenge  Roms  stand  allerdings  noch  die  Bürger- 
schaft Italiens,  und  wenn  es  galt,  deren  Stimme  zu  Kundgebungen 
der  Anhänglichkeit   zu  benützen,    wie   bei    der  Wahl  des  Ober- 
pontifex  im  J.  12,  sah  man  es  gerne,  wenn  sie  zu  den  Eomitien 
in  die  Hauptstadt  strömte  (ob.  S.  154  A.  2)^  es  wird  sogar  be- 
richtet, Augustus  habe  daran  gedacht,  das  aktive  Wahlrecht  für 
die  Magistratur  dadurch  für  die  italischen  Gemeinden  zu  einem 
reellen  zu  machen,  dafs  die  Decurionen  der  Kolonieen  in  ihren 
Gemeinden   abstimmten   und   deren  Stimmen   auf  den   Tag   der 
Eomitien  nach  Rom  gesendet  würden');  allein  welche  Tragweite 


1)  Säet.  Aag.  40 :  ComiHorum  pristinum  ins  reduxit  ac  tnuUiplici  poena 
coereito  anibitu,  Fabiams  et  Scaptiensibtts  tribulibua  suis  die  comitiorum^ 
n^^ttul  a  qw>qwxm  candidato  desiderarent,  singula  tnilia  nummutn  a  se  dividebctt, 

IS)  Snet.  Aug.  46:  Itäliam  —  etiatn  iwre  ac  dignatione  urhi  guodam 
■odo  pro  parte  aliqua  adaequavit,  excogiiato  genere  suffragiorum^  quae  de 
^iMgittratibw  vrhicis  dectmanes  colonici  in  sua  quisque  colonia  ferrent  et  suh 
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man  auch  dieser  Idee  eines  indirekten  Wahlrechts  der  italischen 
Gemeinden  neben  dem  direkten  der  hauptstädtischen  Bevölkerung 
zuschreiben  mag,  sie  wurde  nicht  weiter  verwertet  Zunächst  hätte 
es  sich  doch  auch  hier  nur  um  die  Abstimmung  über  eine  ge- 
gebene Kandidatenliste  gehandelt,  und  für  weitere  Eonsequenzen 
ist  die  Notiz  zu  kurz  und  zu  vereinzelt.  Möglich,  dafs  Augustus 
eine  Zeit  lang  erwog,  ob  er  nicht  bei  der  grofsen  Popularität, 
die  er  beim  Volk  in  Rom  wie  in  ganz  Italien  sich  erworben,  die 
Eomitien  lebensfähiger  machen  und  eine  Stütze  in  ihnen  ge- 
winnen könnte;  bei  näherer  Erwägung  verzichtete  er  darauf,  und 
niemand  fühlte  sich  dadurch  beschwert.  Eine  andere  Frage  war, 
wie  man  sich  darein  finden  würde,  dafs  die  tribunicische  Gewalt 
nun  ein  Hebel  für  eine  Art  von  Tyrannis  geworden  und  die  alt- 
republikanischen Volkstribunen  zwar  jährlich  wiedergewählt,  aber 
auch  jeder  politischen  Bedeutung  entkleidet  wurden.  Aber  der 
Gedanke,  die  Idee  der  Volksvertretung  so  auszunützen,  dafs  man 
aus  ihr  in  der  tribunicischen  Gewalt  der  Kaiser  eine  populäre 
Einkleidung  für  die  Leitung  der  inneren  Politik  gegenüber  von 
Senat  und  Volk  gewann,  hatte  Glück;  weder  auf  dem  Markt 
noch  in  der  Kurie  protestierte  man  gegen  diese  Verdrehung  eines 
altgeheiligten  Freiheitsprinzips,  gegen  diese  Konfiskation  des 
wichtigsten  aller  Volksrechte;  der  einzige  Protest  war  der  still- 
schweigende, dafs  die  Kandidaten  für  das  Jahresamt  des  Volks- 
tribunats  fehlten  und  aufserordentlicher  Weise  beschafft  werden 
mufsten.  —  Die  komitialen  Gerichte,  welche  bis  zum  Ende  der 
Republik  anerkannt  geblieben  waren,  hörten  nun  auf,  und  das 
ordentliche  Kriminalverfahren  konzentrierte  sich  im  Quästionen- 
prozefs.  Dies  war  der  Natur  der  Sache  entsprechend  und  vom 
Standpunkte  der  Gerichtsorganisation  aus  nur  die  Vollendung 
des  schon  unter  der  Republik  Eingeführten;  es  braucht  also  auch 
diese  Minderung  der  Komitialrechte  nicht  schwer  genommen  zu 
werden.  Auch  die  Errungenschaften,  welche  die  persönliche 
Freiheit  der  Bürger  in  der  Republik  durch  die  Provokations- 
gesetzgebung gemacht  hatte,  waren  dadurch  nicht  gefährdet;  sie 

die  comitiorum  obsignata  Bomam  mitterent.  Aus  dieser  Angabe,  der  eindgeii, 
die  wir  darüber  haben,  geht  hervor,  dafs  die  Idee  wirklich  zur  AnsfühniDg 
kam^  aber  aof  die  Eolonieen^  und  wie  es  scheint,  auf  die  von  August  aus- 
gefOhrten,  die  am  Anfang  desselben  Kapitels  genannt  werden,  und  auf  die 
Wahlen  beschränkt  wurde.  Dann  mulste  sie  mit  der  Übertragung  des  Wahl- 
rechts auf  den  Senat  durch  Tiberius  von  selbst  fallen. 
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konBten  in  deu  Strafbestimmungen  zum  Ausdruck  kommen.  Allein 
indem  zugleich  das  frühere  aufserordentliche  Gericht  des  Senats  - 
und  der  Magistrate  nun  in  ganz  anderer  Ausdehnung  in  der  , 
Kriminalkompetenz  des  Senats  und  des  Priuceps  mit  dem  Recht^ 
auf  Todesstrafe  zu  erkennen^  neben  die  Quästionen  trat,  yrox  das 
Resultat  der  ProYokationsgesetze  wieder  aufgehoben.  Auf  welche 
Weise  diese  Veränderungen  sich  einführten,  ist  in  der  Geschichts- 
erzählung nicht  überliefert  und  kann  nur  auf  Grund  systema- 
tischer  Erwägung  erörtert  werden.  Die  römischen  Bürger  er- 
hoben auch  hiegegen  keinen  Widerspruch;  es  trafen  allerdings 
die  schwersten  Folgen  der  Neuerung  nicht  den  gemeinen  Mann, 
sondern  die  höheren  politisch  ins  Gewicht  fallenden  Stände. 

In  sämtlichen  hier  erörterten  Beziehungen  kam  es  dem 
Augustus  zu  statten,  dafs  teils  die  Natur  der  Sache,  teils  das 
Aufbreten  neuer  Interessen  die  hauptstädtische  Bürgerbeyölkerung 
von  der  der  italischen  Landstädte  trennte.  Es  wird  weiterhin 
noch  näher  erörtert  werden,  wie  die  letztere  auf  die  Pflege  der 
munizipalen  Interessen  hingewiesen  wurde  und  in  ihr,  materiell 
unterstützt  durch  Zuwendungen  der  Kaiser,  einen  Ersatz  fand  für 
die  frühere  Teilnahme  an  der  allgemeinen  Politik.  Für  die  erstere 
aber,  die  plebs  Bomana,  welche  nun  allein  noch  für  den  Besuch 
der  Eomitien  in  Betracht  kam,  war  es  schon  durch  Augustus 
vorbereitet,  dals,  um  es  kurz  zu  sagen,  indem  ihr  Nahrung  und 
Genufs  gesichert  wurde  ^),  die  Kundgebungen  der  Popularität  an 
die  Stelle  der  politischen  Mitwirkung,  der  Zuruf  an  die  Stelle  der 
Abstimmung  treten  sollte. 

\\2  Von  ganz  anderer  W^ichtigkeit  als  die  Stellung  der  Komitien  s«n»t  «nd 
war  die  des  Senats  und  der  Magistratur:  in  das  Verhältnis  zu 
jenem  insbesondere  war  von  nun  an  der  Schwerpunkt  der  inneren 
PoUtik  gelegt,  so  weit  es  sich  um  verfassungsmäfsiges  Regiment 
handelte,  die  ordentliche  Magistratur  aber  ist  in  dieser  Beziehung 
in  die  Stellung  des  Senats  eingeschlossen  und  unter  denselben 
Gesichtspunkten  zu  behandeln.  In  der  Darstellung  schon  der 
ursprünglichen  römischen  Verfassung  ist  oben  der  Einrichtung 
des  Interregnums  eine  wesentliche  Bedeutung  zugewiesen  und 
geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Behörde,  welche  nach  dem 
völligen  Verschwinden  der  gewöhnlichen  Exekutivgewalt  die  Re- 


1)  Vgl.  die  snmmarische  Aofsählnng  der  Leisttingep  Augusts  mon.  Adc. 
lafc.  8,  7- 14.    Suet.  Aug.  41  f. 
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gierung  bis  zum  Eintreten  einer  neuen  weiter  führte,  auch  für 
die  Zeit,  in  welcher  eine  magistratische  Exekutive  vorhanden  ist, 
mehr  als  blofs  beratende  Stellung  zuzuschreiben  sei.  Auch  in 
der  Eaiserzeit  tritt  die  prinzipielle  Stellung  des  Senats  wie  teil- 
weise beim  Regierungswechsel  überhaupt,  so  vorzüglich  da  hervor, 
wo  nach  dem  Verschwinden  einer  Familienfolge  von  Kaisem  die 
Verleihung  der  Kaiserwürde  voraussetzungslos  erfolgt.  Welchen 
Einflufs  auch  das  thats'achliche  Vorgehen  der  Heere  haben  mag, 
die  Bestellung  einer  neuen  Regierung  steht  dem  Senate  zu.  In 
der  Republik  nun  hat  der  Senat  mit  von  diesem  Recht  aus  eine 
regierende  Stellung  wirklich  geübt,  unter  den  Kaisern  jedoch 
sind  es  nur  jene  vorübergehenden  geschichtlichen  Momente,  in 
denen  sein  Recht  deutlich  hervortrat;  während  des  Bestands  eines 
Principats  und  der  durch  den  Vorgänger  bestimmbaren  Regenten- 
folge war  es  verdunkelt  und  einem  System  fortwährenden  Kom- 
promisses anheimgegeben. 

Wenn  man  die  Idee,  welche  Augustus  in  dieser  Beziehung 
hatte,  jeder  persönlichen  Rücksicht  entkleidet  und  nur  vom  höch- 
sten Staatsinteresse  aus  fafst,  so  war  es  die  eines  von  politischen 
Kämpfen  und  Reibungen  freien  Zusammenwirkens  in  der  Neu- 
gestaltung und  fortwährenden  Regierung  des  Staats^  wobei  aller- 
dings die  leitenden  Impulse  vom  Principat  ausgehen  sollten,  eine 
Idee,  wie  sie  in  der  Zeit  Trajans  oder  M.  Aureis  verwirklicht 
und  in  jener  von  dem  jüngeren  Plinius  in  Worte  gefafst  worden 
ist.  Allein  Augustus  selbst  war  weit  entfernt  davon,  die  Verwirk- 
lichung dieser  Idee  zu  sehen.  Nicht  dafs  in  politisch  wichtigen 
Fragen  sich  ihm  der  Senat  offen  versagt  oder  dafs  er  sich  mit 
Ehrenbezeugungen  karg  erwiesen  hätte,  aber  die  halb  offen  oder 
geheim  mifsgünstigen  oder  feindlichen  Stimmungen  waren  in  der 
Erinnerung  an  die  Vergangenheit  und  an  eigene  überkommene 
Stellung  noch  zu  stark,  und  trotz  allem  Bemühen,  die  zweifel- 
haften Elemente  zu  entfernen  und  die  Widerstrebenden  zu  ge- 
winnen, war  er  am  Schlüsse  seines  Lebens  nicht  sicher,  dafs 
sein  politisches  System  das  der  Zukunft  sein  werde. ^)    Das  Be- 


1)  Dies  zeigt,  was  Tac.  anu.  1,  13  von  seinen  ÄufBerangen  über  even- 
taelle  Prätendenten  nach  seinem  Tode  berichtet.  Es  handelt  sich  hier  aller- 
dings nicht  um  das  Principat  selbst,  sondern  um  solche,  die  es  au&ehmen 
wollten,  aber  mit  solcher  Unsicherheit  über  die  Personen  war  auch  jenes 
selbst  gefährdet. 
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wafsiseiD;  solche  feindseligen  Kräfte  sich  gegenüber  zu  haben,  war 
es,  was  seiner  ohnehin  za  verdecktem  Spiel  geneigten  Natur  das 
eigentümliche  Verfahren  eingab,  mit  dem  er  die  Alleinherrschaft 
in  verfassungsmäfsige  Formen  kleidete. 

Wäre  die  kaiserliche  Gewalt  unter  Beibehaltung  der  republi- 
kanischen Magistratur  in  der  Art  der  Diktatur  des  Julius  Cäsar 
definiert  worden,  so  hätte  sich  ihr  Verhältnis  zum  Konsulat  nach 
dem  Prinzip  des  maius  imperium  gestaltet.  Allein  nach  der  Er- 
klärung Yom  J.  27  war  die  Republik  als  solche  wiederhergestellt, 
die  Konsuln  waren  damit  wieder  die  Präsidenten  derselben,  und 
für  die  zu  gleicher  Zeit  neu  bestimmte  aufserordentliche  Ober- 
gewalt muTste  ein  neues  Verhältnis  gefunden  werden.  Augustus  hatte 
es  zunächst  darin  gefunden,  dafs  er  sich  die  eine  Stelle  im  Konsulat 
selbst  geben  liefs  und  damit  einen  Teil  dieser  Präsidentschaft 
übernahm,  nur  einen  grofseren  als  die  neben  ihm  stehenden  Kol- 
legen, sofelrn  er,  während  diese  halbjährlich  wechselten,  beinahe 
jedes  Jahr  das  Konsulat  ganz  behielt  und  an  jedem  1.  Januar 
nea  antrat.  Zu  gleicher  Zeit  aber  hatte  er  sich,  wie  oben  aus- 
geführt, Ergänzungsgewalten  geben  lassen,  die  in  ein  staatsrecht- 
liches Verhältnis  zur  obersten  republikanischen  Gewalt  zu  bringen 
waren  abgesehen  davon,  ob  er  selbst  Konsul  war  oder  nicht.  Ein 
maius  imperium  war  in  keiner  Weise  möglich,  es  hätte  den  Ge- 
danken der  hergestellten  Republik  sofort  wieder  zerstört.  Kol- 
legialisches  Verhältnis  war  sinnlos;  denn  die  in  diesem  liegende 
negaÜTe  Seite  mit  der  Kraft  der  Interzession  lag  in  der  tribuni- 
ciächen  Gewalt,  die  der  Inhaber  der  aufserordentlichen  Stellung 
neben  dieser  behalten  sollte,  schon  der  persönlichen  ün verletz- 
lichkeit wegen,  welche  jene  verlieh.  So  wurde  die  Idee  einer 
positiven  Nebengewalt  aufgestellt,  die  sich  mit  dem  Konsulat  und 
der  sonstigen  republikanischen  Magistratur  nicht  kreuzen,  sondern 
nar  ausfüllen  sollte,  was  jene  nicht  bewältigen  konnte.  Auf  dem 
Gebiet  der  Provinzialgewalt  geschah  diese  Auseinandersetzung 
in  Form  der  räumlichen  Teilung,  sonst  in  der  der  geschäftlichen. 
Wäre  nun  hinsichtlich  der  letzteren  eine  genaue  Grenzbestimmung 
zwischen  der  ordentlichen  Magistratur  und  der  aufserordentlichen 
Stellung  getroffen  worden,  so  wäre  die  letztere  eben  ein  weiteres 
Amt  gewesen,  das  dem  natürlichen  Lauf  der  Dinge  nach  mit  der 
Zeit  in  die  ordentliche  Verwaltung  hineingezogen  worden  wäre: 
der  Generalstatthalter  der  Republik  hätte  einen  abgegrenzten  Platz 
in  der  bürgerlichen  Verwaltung,  d.  h.  der  von  Rom  und  Italien^ 


—     170     - 

sowie  in  der  allgemeineu  Beichsregierung  gehabt.  Allein  wenn 
auch  Äugustus,  der  die  Macht  hatte,  sich  die  Schranken  selbst 
zu  setzen y  sie  sich  in  dieser  Weise  gesetzt  hätte,  so  wäre  ein 
solches  Verhältnis  doch  nicht  auf  die  Dauer  haltbar  gewesen; 
der  damalige  romische  Senat  mit  seinen  Konsuln  hatte  nicht  die 
Kraft  und  Selbständigkeit  von  holländischen  Generalstaaten,  und 
die  Stellung  an  der  Spitze  aller  miUtärischen  Kräfte  des  romi- 
schen Reichs  war  so  gewaltig,  dafs  hier,  die  Form  mochte  im 
übrigen  sein  wie  sie  wollte,  nur  ein  oberster  Wille  möglich  war. 
Der  Weg  aber,  auf  dem  Augustus  dazu  kam,  diesen  zur  Geltung 
zu  bringen,  liegt  in  seiner  langen  Regierung  klar  vor  Augen: 
nachdem  er  sich  eine  Stellung  zur  Gesetzgebung  und  das  Yer- 
ordnungsrecht  für  seine  Ergänzungs-  und  Hilfsmagistratur  in 
ganz  allgemeiner  Weise  hatte  erteilen  lassen,  machte  er  der 
wiederhergestellten  Republik  auf  allen  Gebieten  den  Unfahigkeits- 
prozefs:  während  er  die  Provinzen  ordnete,  erklärten  Konsuln  und 
Senat  zu  wiederholten  Malen  sich  selbst  als  hilf-  und  ratlos;  für 
die  Getreideversorgung,  den  Verkehr  Italiens,  die  Sicherheits-  und 
Wohlfahrtspolizei  in  der  Hauptstadt  waren  die  ordentlichen  Be- 
hörden fortwährend  ungenügend,  und  so  mufste  die  Hilfs-  und 
Nebengewalt  überall  eintreten.^)  Wenn  auf  dem  provinziellen 
Gebiet  die  räumliche  Trennung  in  Verbindung  mit  der  verschie- 
denen Organisation  eine  im  täglichen  Verlauf  der  Funktion  selb- 
ständige Senats  Verwaltung  möglich  machte,  so  fiel  dies  am  Sitz  der 
Zentral  Verwaltung  weg:  im  Senat,  in  welchem  der  Princeps  durch 
ordentliches  Amt,  besondere  Vollmacht  und  durch  die  tribuni- 
cische  Gewalt  mafsgebende  Stellung  hatte,  in  den  Gerichten,  in 
der  städtischen  Verwaltung,  in  ganz  Italien,  selbst  in  Munizipal- 
angelegenheiten waren  aller  Augen  zuerst  darauf  gerichtet ,  was 
der  Princeps  anordnen  und  für  sich  nehmen  wolle,  und  erst^  nach- 
dem man  darüber  unterrichtet  war,  ging  man  an  diejenigen  Ge- 
schäfte, die  der  autonomen  Thätigkeit  anheimgegeben  waren.  So 
wurde  den  Magistraten  und  dem  Senat  nichts  genommen  und 
doch  nichts  frei  gelassen,  der  Princeps  war  alles  und  die  Republik 


1)  Ohne  Beziehung  auf  seine  Machtstellung,  sondern  lediglich  den 
sachlichen  Zweck  aufstellend  drückt  er  sich  in  einem  Edikt  bei  Snet.  c.  28 
so  ans:  Ita  mihi  salvam  ac  saspitem  remp.  sistere  in  sua  sede  liceat^  atque 
eiu8  rei  frudum  percipere,  quem  peto,  ut  optimi  Status  auctar  dicar  et  moriens 
ut  feram  mecum  spem,  mensura  in  vestiffio  «wo  ft^ndamenta  reip.  guae 
iecero. 
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war  alles;  aber  jener  bestimmte  in  jedem  Augenblicke,  wer  han- 
deln solle,  und  damit  war  das  ursprüngliche  Verhältnis  in  das 
Gegenteil  verkehrt,  der  Hilfs-  und  Ergänzungsmagistfat,  der  für 
sich  nur  die  erste  Stellung  in  der  öffentlichen  Meinung  bean- 
spruchte ohne  einen  einzigen  klaren  Titel,  war,  während  er 
nur  der  erste  an  Ansehen  sein  wollte,  die  einzige  wirkliche 
Macht,  der  Alleinherrscher,  in  den  Augen  der  Menge  die  Vor- 
sehung, der  Gott.  Die  Li^e  der  Dinge  war  allerdings  so,  dafs 
jene  Unfahigkeitserklärung  ganz  offen  durch  die  Beteiligten  selbst 
geschehen  mufste,  ohne  Anwendung  von  Zwang  und  ohne  Über- 
eilung, zumal  da  das  einmal  eingeschlagene  Verfahren  den  Unter- 
nehmungsgeist Anderer  vollends  ganz  lahm  legte.  Erst  in  der 
zweiten  Hälfte  seines  Principats  griff  Augustus  mittelst  desselben 
in  der  städtischen  Verwaltung  entschiedener  in  diesen  Prozefs 
ein  und  bereitete  hinsichtlich  der  wichtigsten  Fragen,  der  mili- 
tärischen Überwachung  Roms  und  der  obersten  hauptstädtischen 
Polizei  vor,  was  Tiberius  dann  zur  Vollendung  brachte.  Was 
speziell  den  Senat  betrifft,  so  konnte  Augustus  mit  gröfster 
Liberalität  die  Senatoren  auffordern,  mit  ihm  zu  wirken  und  ge- 
meinsame Sache  zum  besten  des  Gemeinwesens  zu  machen:^)  es 
war  doch  immer  nur  er,  der  die  leitenden  Gesichtspunkte  angab; 
es  konnte  die  Kompetenz  des  Senats  vermehrt  werden,  wie  sie 
es  in  yerschiedener  Weise  wurde,  aber  der  Senat  war  dabei  nur 
Werkzeug,  und  gerade  in  einem  Gebiet,  das  ihm  Augast  schon 
anfing  zuzuweisen,  war  er  es  in  einer  der  Freiheit  gefährlichsten 
Weise,  auf  dem  der  Eriminaljustiz.  Während  der  Senat  und  in 
seinem  Auftrag  die  Konsuln  nur  ganz  ausnahmsweise  ein  Forum 
der  Kriminalgerichtsbarkeit  gebildet  hatten,  nahm  diese  Kompe- 
tenz jetzt  den  Charakter  einer  ordentlichen  an  und  wurde  bald 
genug  ein  Werkzeug  des  Despotismus  zur  Vernichtung  der  Würde 
des  Senats  durch  diesen  selbst 

In  allem,  was  der  Princeps  für  das  Gemeinwesen  vollbringen  Boomte  des 
sollte,  war  er  als  selbstthätig  gedacht,  so  lange  die  Verfassung 
des  Kaiserreichs  auf  augusteischer  Grundlage  stand,  war  also 
die  SieUung  der  Kaiser  auf  persönliche  Regierung  berechnet, 
und  wie  Augustus  und  Tiberius  in  ihrer  früheren  Regierungs- 
zeit rastlos  thätig  waren,  so  waren  auch  ihre  Nachfolger  mit 
wenigen   Ausnahmen   wirkliche   Regenten.     Dies   schliefst  nicht 


1)  Tgl.  8.  B.  Dio  55,  4.    25.   28. 
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aus,  dafs  sie  ihrerseits  nicht  blofs  für  ihr  Provinzialgebiet,  son- 
dern auch  für  das  Eingreifen  in  die  sonstige  Verwaltung  einen 
Stab  von  Beamten  brauchten^  und  so  begann  schon  unter  Au- 
gustas  die  Aufstellung  eigener  Funktionäre  des  Principats,  die 
in  Konkurrenz  mit  den  Magistraten  treten,  aber  lediglich  vom 
Princeps  abhängig  sind.  Diese  Doppelverwaltung  mit  verschiede- 
nem Personal  in  getrennter  Laufbahn  zu  führen  hätte  die  grolsten 
Schwierigkeiten  gemacht,  wäre  überhaupt  bei  der  Ungleichheit 
der  Stellung  in  gleichartigen  Funktionen  nicht  lange  haltbar 
gewesen.  Aber  Augustus  gestaltete  die  Laufbahn  so,  dafs  die- 
selben Personen  bald  in  seinen,  bald  in  des  Senats  Provinzen 
verwendet,  auch  die  oberen  Beamten  seiner  Seite  nur  aus  dem 
Senat  genommen  wurden  und  für  die  letzteren  also  nicht  nur  ebenso 
feste,  sondern  ganz  dieselben  Bedingungen  der  Laufbahn  bestanden 
wie  für  die  Senatsbeamten,  dafs  es  überhaupt  wie  unter  der 
Republik  nur  einen  allgemeinen  und  festen  ctirsus  honarum  gab, 
dem  selbst  die  kaiserlichen  Prinzen,  wenn  auch  mit  Begünstigungen, 
sich  imterzogen.  —  Damit  war  auf  die  Personen  Rücksicht  ge- 
nommen, aber  die  republikanischen  Amter,  das  Konsulat,  wie 
die  niedrigeren,  litten  unter  dem  Verhältnis  in  Umfang  und  Be- 
deutung ihres  Geschäftskreises,  ja  sie  verloren  ihre  politische 
Bedeutung  so  gut  wie  vollständig:  nur  die  äufsere  Repräsen- 
tation, die  hohe  Rangstufe,  welche  es  bezeichnete,  die  gelegent- 
liche Kollegialität  mit  dem  Kaiser  und  die  Erinnerungen  der 
Republik  gaben  dem  Konsulat  noch  Glanz. 
Dir  Eindruck  Jcucr  Unfähigkeitsprozcfs   fiel   dem   wahren  Sachverhältnis 

auf  die  republi-  •         /n 

kaniich  üe-    entsprechend  aus,  und  war  im  Grofsen  schon  durch  die  letzten 

sinnieu. 

Zeiten  der  Republik  gemacht  worden.     Wenn  ihn  Augustus  jetzt 


wiederholte,    so   war  das   Neue  dabei  einmal,   dafs  er  auch  auf 
dem  beschränkteren  Gebiet,  welches  die  Verfassung  von  27  dem         1 
Senat   liefs,    sich   vollziehen   konnte,   sodann   dafs  der  Princeps 
in  diesem  Vollzug  die  in  die  neuen  Verhältnisse  herübergenomme- 
nen Republikaner  durch  den  Augenschein  überzeugen  und  darauf- 
hin  mit  der  neuen  Ordnung  versöhnen  wollte.     Es  gelang  ihm, 
nicht   blofs    die  Majorität   des  Senats   in  Botmäfsigkeit   zu    er- 
halten, sondern  die  angesehensten  Republikaner,  einen  Cn.  Cal-         i 
purnius  Piso  und  L.  Sestius  zu  loyaler  Mitwirkung  heranzuziehen : 
diese  beiden  waren  es,  welche  i.  J.  23,  in  demselben  Jahr,   in 
dem    er    die   Form    seiner   Herrschaft   definitiv    machte   und    in         I 
welchem  eine  von  ihm  als  gefährlich  behandelte  Verschwörung         j 
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entdeckt  wurde,  das  Konsulat  fQhrten.^)  Aber  vollständig  gelang 
die  Versöhnung  nicht.  Dum  veritati  consulitur,  Überlas  corrumpe- 
lahir,  sagt  Tacitus  gegenüber  dem  Eingreifen  des  Tiberius  in 


1)  Über  Piso  Tac.  tarn.  2,  43:  insüa  ferocia  a  patre  Pisane,  qui  civili 
hdlo  resurgentes  in   Africa   partes  acerrimo  ministerio  (idveraua    Caesares 
iuvitf  mox  Brutum   et  Cassium  secutus  concesso  reditu  petitione  honorum 
ahsUnuü,  danec  uUro  ambiretur  delatum  ah  Augusto  consulatum  acctjpere; 
über  Sestios  Dio  63,  32:   avd"'  iavtov  Zfiexiov  dv^ellero  aei  xg  tw  BQovttp 
6ff^iiOv6dl^ov%a  *al  iv  naci  xoiq  noXiyMiq  cvaxgaxsvoavxa  %al  ixt  xal  xoxb 
xffl  nvrjftopsvoitca  avxov  xal   Bl%6vag  IjrovTa  xal  InaCvovg  xoiovfisvov.     In 
diesem  Jahr  wird  als  Kollege  des  Augustas  am  1.  Jan.  genannt  A.  Terentias 
Varro  Mnrena,   nach   dessen  Namen  in   den  kapitolinischen  Fasten   frag- 
mentarisch erhalten  ist:  .  .  .  est:  in  e{i%u)  l{ocum)  /{actus)  e(ßt),  so  dafa  nur 
ergänzt  werden  kann:  [in  magistratu  fMrtuus']  est.    Murena,  der  Schwager 
des  MäcenaSy  starb  verurteilt  wegen  Teilnahme  an  der  Verschwörung  des 
Fannins  Cäpio,  die  Dio  54, 3  unter  dem  J.  22  erzählt:  avvoiLaiyLO%ivui  bCx'  dlrjtmg 
tiXBxtd  i%  diaßolijg  iXixd"r}  (MovQr^vag)'  xal  ov  yäg  vniiisivav  xb  diKaaxi^giov 
h^(tTi9  (UV  wg  xal  qtsv^ofisvoi  riltoaaVy  dnsötpdyr^öuv  dl  ov  nolXä  vaxtQOv, 
Wenn  nach   den  kapitolinischen  Fasten  Murena  in  magistratu  tnortutts  est, 
so  müssen  sich  entweder  in  die  erste  Hälfte  des  Jahrs  23  die  Amtsführung 
des  Murena,    die   Verschwörung   und   ihre    Entdeckung,   darauf  die   Ver- 
urteilung und   der   Tod    des  Murena   zusammengedrängt  haben,    oder   in 
migistratu  ist  für  das  durch  seinen  Namen  mit  bezeichnete  Jahr  zu  ver- 
stehen, und  dann  kann  die  Verschwörungegeschichte  noch  im  zweiten  Halb- 
jahr von  23  gespielt  haben.     Ende  Juni  dieses  Jahrs  legte  Augustus  das 
Eonsalat  nieder,  um  fernerhin  mit  der  Principats vollmacht  und  der  tribuni- 
eischen  Gewalt  die  Regierung  zu  führen,  und  Calpumius  Piso  wurde  sein 
Nachfolger.     Aus  dem  Bericht  Dios   geht  hervor,  dafs  August  diese  Ver- 
schwörung, bei  deren  Verfolgung  Tiberius  als  Ankläger  auftrat,    (Sueton. 
Tib.  8),  sehr  ernst  nahm  und  keine  Fürsprache  gelten  liefs,  während  das 
Publikum   von   der   Schuld  jedenfalls    des   Murena   nicht   überzeugt   war. 
Welchen  Einflufe  nun  die  Verschwörung  auf  die  Entschlüsse  des  Augustus 
übte,   ob  sie  mit  dazu  beitrug,  dafs  er,   um  den  üblen  Eindruck  zu  ver- 
▼ischen,  die  zwei  Republikaner  für  das  Konsulat  nahm,  oder  ob  er,  weil 
er  vorher  solche  Eonzessionen  gemacht,  nur  um  so  strenger  vorging,  darüber 
ZQ  urteilen,  müfste  man  genauere  chronologische  Kenntnis  der  Verhältnisse 
haben.    Jedenfalls  aber  sehen  wir,  dafs  unsre  Berichte  über  den  Zusammen- 
hang der  Ereignisse  des  Jahrs  23  sehr  mangelhaft  sind.     Eigentümlich  ist, 
dafs  in  dem  Chronographen  vom  J.  354,  der  doch  sonst  mit  den  kapitolin. 
Fasten  stimmt,  femer  in  den  idatian.  Fasten  und  bei  Cassiodor  das  Jahr 
nur  durch  Augustus  und  Piso  bezeichnet  ist  (Klein,  fast.  cons.  z.  d.  J.),  so 
(lä&  Murena  wie  nach  seiner  Verurteilung  ausgemerzt  erscheint.     Anders 
ist  es,  wenn  in  den  Fasten  des  Latinerfests  (c.  i.  lat.  1  p.  472)  zur  Zeit 
dieses  Festes  Augustus  und  Piso  zusammen  genannt  werden.     Ober  Murena 
Tgl.  Henzen   in    c.    i   1.  1  p.  450  z.  J.  781.     Pauly,    Realenc.    IV.   10771 
Kiefcling  in  Philol.  Unters.  2,  55  f. 
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die  Jurisdiktion  der  ordentlichen  Gerichte;  dieselbe  Antwort 
hatten  auf  die  wirklich  wohlthätigen  Neuerungen  Augusts  in 
der  Stille  viele,  die,  was  sie  libertas  nannten,  nicht  ver- 
schmerzen wollten,  ob  sie  nun  wirklich  republikanische  Über- 
zeugung hatten  oder  nur  ihre  persönlichen  Interessen  verletzt 
fühlten^),  und  diese  einzelnen  Unversöhnlichen  liefsen  noch  auf 
lange  Zeit  das  Principat  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Bei  aller 
Rücksicht,  welche  Augustus  übte,  kam  er  aus  den  Verschwörungen 
nicht  heraus^),  sei  es,  dafs  die  einen  überhaupt  keinen  Herrn 
über  sich  dulden  wollten  oder  dafs  sie  sich  durch  Geburt  und 
persönliche  Tüchtigkeit  zu  derselben  Stellung  berechtigt  fühlten, 
wie  denn  in  den  Gesprächen  seiner  letzten  Tage  Augustus  noch 
eine  Anzahl  von  solchen  nennt,  die  nach  ihm  auf  die  Leitung 
des  Staats  Ansprüche  erheben  könnten  (ob.  S.  168  A.  1).  Und 
wie  nun  vollends  nach  seinem  Tode  die  Nachfolger  entweder 
nur  das  Imponierende  geltend  machen  ohne  das  Gewinnende 
oder  die  brutale  Gewalt  ohne  zu  imponieren  oder  zu  gewinnen,  da 
wird  der  Kampf  in  der  That,  wie  ihn  Tacitus  schildert,  zu  einem 
Konflikt  zwischen  Despotismus  und  Charakter,  zwischen  einer 
Monarchie,  die  trotz  aller  rechtlichen  Begründung  als  Usurpation 
erscheint  und  der  von  Augustus  selbst  anerkannten  republi- 
kanischen Idee.     Erst  als  die  alte  Aristokratie  sich  in  eine  neue 


1)  Bezeichnend  für  die  Stimmung  der  Aristokratie  ist^  daß  beim 
Leichenbegängnis  des  Agrippa,  den  die  republikanische  Aristokratie  als 
einen  sie  weit  überragenden  Emporkömmling  hafste,  von  den  Spitzen  der 
Aristokratie  keiner  an  der  Feier  sich  beteiligen  wollte.    Dio  54,  29. 

2)  Aufzählung  derselben  bei  Sueton  c.  19  und  Seneca  de  dem.  1,  9; 
vgl.  auch  Yell.  2,  91  und  Zon.  10,  36,  wo  dicht  neben  dem  Zeugnis  über 
die  grofse  Popularität  des  August  die  Verschwörung  des  Julius  Antonius 
angeführt  ist.  Die  des  Cinna  erwähnt  Vellejus  und  Sueton  nicht,  sondern 
vor  Dio  66,  14—22  nur  Seneca  (de  benef.  4,  30  de  dem.  1,  9),  und  Dio 
hat  den  Seneca  benützt,  nur  dafs  er  sie  erst  gelegentlich  des  Eonsalats 
Cinnas  (6  v.  Chr.)  erwähnt  und  weil  dieses  Konsulat  den  höchsten  Grad 
der  Versöhnlichkeit  zeigen  soll,  unmittelbar  vor  dasselbe  setzt,  während  sie 
nach  Seneca  geraume  Zeit  vorher  stattgefunden  hätte.  Deshalb  will 
Weichert  (Imp.  Caes.  Augusti  librorum  rel.  p.  131—136)  sie  als  Erfindung 
des  Seneca  betrachten.  Immerhin  spricht  Seneca  de  benef.  4,  30  davon  wie 
von  einer  allgemein  bekannten  Sache.  —  Dio  hat  im  Jahre  vorher  66,  12  von 
Augustus  gesagt,  dafs  er  ngaott^fog  xs  xal  ouvtiqozeqos  vnö  xov  yi^^atg  sr^6$ 
t6  tmv  ßovlevtmv  rtaiv  dicsx^ocvsad'ai  ysyovms  ovSsvl  ix'  avxmv  nffogxQovBtv 
T]d'£Xsv,  und  doch  beginnt  er  c.  14  den  Bericht  über  Cinna  damit:  insßov- 
levaav  avzm  aXloi  xs  %al  Koifvriliog.  —  Vgl.  zur  Stimmung  der  Senatoren 
auch  die  sparsos  de  Atigusto  in  ctma  famosos  libeUos  Suet.  c.  66. 
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auf  die  Schule  des  neuen  Reichsdienstes  gegründete  verwandelt 
hatte,  und  aus  ihr  neue  Herrscher  erwuchsen,  die  diesem  Ur- 
sprung entsprechend  auftraten,  verschwand  der  Gegensatz  und 
konnte  das  Pnncipat  leisten,  was  Augustus  gewollt  hatte.  Man 
kann  die  Frage  aufstellen,  oh  es  nicht  richtiger  und  für  raschere 
Herstellung  eines  befriedigenden  Zustands  erspriefslicher  gewesen 
wäre,  die  veritas  entschiedener  in  der  Gestaltung  der  Verfassung 
zur  Geltung  zu  bringen,  den  Schein  von  libertas  zu  opfern  und 
nur  den  Teil  derselben ,  der  zum  Begriff  einer  Verfassung  unent- 
behrlich war,  zu  lassen;  aber  wo  ein  so  grofsartiges  Werk,  wie 
die  politische  Neuordnung  eines  Weltreichs  in  die  Hand  ^ines 
Mannes  gelegt  ist,  da  entscheidet  neben  dem  letzten  objektiven 
Zweck  auch  der  Mann  selbst  mit  seinem  persönlichen  Charakter; 
Augusts  Charakter  aber  war  nicht  für  die  geraden  Wege. 
Mit  all  dem  hat  sein  wohl  überdachtes  und  berechnetes  Werk 
drei  Jahrhunderte  bestanden,  weil  es  der  obersten  Aufgabe 
des  romischen  Staats,  der  Reichspolitik  gerecht  wurde  und  durch 
deren  Gewicht  die  Machtstellung  des  Principats  sicherte,  woneben 
es  allerdings  mit  seiner  allgemeinen  Vollmacht  des  Princeps 
neben  dem  ebenso  allgemeinen  Regierungsrecht  des  Senats  die 
Funktion  der  Verfassung  von  der  Persönlichkeit  jedes  einzelnen 
Princeps  abhängig  liefs. 

7.  Eine  mit  der  wahren  Republik  der  vergangenen  Zeit  KAbmetspoutik 
auch  in  ihrer  konservativsten  Form  verbundene  Eigentümlichkeit 
war  die  Öffentlichkeit  des  politischen  Lebens  gewesen.  Ob  die 
eiui&uhaltende  Politik,  äuTsere  wie  innere,  auf  dem  Markte  oder 
in  der  Kurie  darzulegen,  zu  empfehlen  oder  zu  verteidigen  war, 
68  geschah  stets  vor  grofsem  Kreise  und  mit  derjenigen  Öffent- 
lichkeit, die  notwendig  war,  wenn  die  Bürgerschaft  an  der 
Richtung  der  Politik  lebendigen  Anteil  nehmen  sollte.  Diese 
Teilnahme  war  nun  zur  blofsen  Dekoration  herabgesunken,  aber 
die  Beratung  im  Senat;  in  einer  Körperschaft  von  mindestens 
600  Mitgliedern,  war  noch  öffentlich  genug,  um  eine  konstitu- 
tionelle Garantie  zu  sein.  Indes,  die  Bestimmung  darüber,  was 
überhaupt  vor  diese  Behörde  kommen  sollte,  war  jetzt  dem  Prin- 
ceps überlassen,  und  mehrfache  Interessen  brachten  es  mit  sich, 
dafs  die  oberste  Leitung  der  Politik  auTserhalb  des  Senats  lag. 
Die  Verhaltnisse  der  Verantwortlichkeit  waren  für  den  Princeps 
andere  als  für  die  Konsuln  der  Republik,  es  brauchte  also  ein  Rück- 
halt an  Senatsbeschlüssen   keineswegs   in   dem   früheren   Mafse 
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gesucht  zu  werden.  Ferner  konnten  die  Entwürfe  der  grofsen 
Politik  um  der  Sache  willen  nicht  mehr  in  der  früheren  Weise 
der  Besprechung  im  Senat  anheimgegeben  werden^  und  zu  den 
allgemeinen  Interessen  kam  nun  das  des  Principats  hinzu,  das 
keine  ernsthafte  Diskussion  ertrug.  So  wird  schon  für  die  Zeit 
des  Augustus  hervorgehoben,  dafs  die  Politik  zur  Eabinetspolitik 
geworden  und  damit  auch  der  Bjstoriker  weit  ungünstiger  als  früher 
gestellt  sei.^)  Die  Art)  wie  sich  diese  monarchische  Form  einführte, 
war  je  nach  den  Zwecken  verschieden.  Die  intimsten  arcana 
imperii^,  die  Lebensinteressen  der  Principatsstellung,  waren 
persönlichste  Sache  des  Princeps  selbst:  was  Augustus  hierüber 
mit  einem  Mäcenas  und  Agrippa  oder  andern  Vertrauten  ähnlich 
naher  Stellung  beriet,  war  so  gut  wie  Beratung  mit  sich  selbst. 
Schon  offizielle  Form  war  es,  wenn  der  Princeps  für  die  Fragen 
der  allgemeinen  Politik  sich  ein  Konsilium  aus  Männern  offizieller 
Stellung  bildete,  mochte  dasselbe  sonst  so  willkürlich  zusammen- 
gesetzt sein  wie  es  wollte  und  die  Beratung  durchaus  an  den 
Kreis  der  Berufenen  gebunden  sein:  es  war  dies  die  Anwendung 
des  magistratischen  Konsiliums  und  hatte  die  Bedeutung  einer 
förmlichen  und  sorgfaltigen  Begründung  für  den  eigenen  Entschlufs 
der  Berufenden.  Die  offiziellste  Form  war  die  mehr  oder  weniger 
häufige  Ersetzung  der  Beratung  im  Plenum  des  Senats  durch 
Bildung  eines  Senatsausschusses,  dessen  Zusammensetzung  teils 
durch  Amtsstellung,  teils  durchs  Los  der  willkürlichen  Auswahl 
entnommen  ihn  zu  einer  wirklichen  Kompetenz  fähig  machte,  sei 
es  in  Vorbereitung  der  Beratung  im  Plenum  oder  in  definitiver 
Beschlufsfassung.  Es  wurde  dies  schon  durch  Augustus  einge- 
führt, gehörte  jedoch  zu  denjenigen  Dingen,  deren  Anwendung 
dem   Belieben   jedes    einzelnen   Princeps    anheimgegeben    war.*) 

1)  Dio  53,  19:  17  iihv  ovv  TioXivBia  ovto»  tote  (im  J.  27)  nQog  ti  ro 
ßiltiov  "Kul  yrQog  to  atozriqi(o8iazsqov  iisisvioofn^d'rj.  —  ov  {livzoi  mal  oiiotcag 
toig  itQoad'sv  tä  fista  ravTa  TtQnx^ivxa  Xsx^ijvai  dvvazai,  ngoTB^ov  iilv 
yccQ  ^g  TB  T7JV  ßovXriv  xorl.  ig  roy  dijfio'v  Tcdvxa  —  igstpigszo  —  ix  91  Örj 
zov  XQOvov  infivov  ra  (ilv  nXBlfo  %qvfpa  xal  di  anoQQT^zmv  yCfVBC^ai 
riq^CLZO  u.  8.  w. 

2)  Tac.  ann.  2,  36.  69  (etwas  anders  bist.  1,  4  »>  ein  Geheimnis,  das 
die  Schwäche  der  Imperatorenherrschaft  birgt). 

8)  Für  Augustus  Zeit  Dio  53^  21  z.  J.  27  y.  Chr.,  übrigens  in  einer  Aus- 
einandersetzung, die  späteres  mit  heranzieht;  56,  28  (zum  J.  18  n.  Chr.)  als 
eine  Mafsregel,  die  durch  sein  hohes  Alter,  das  ihn  an  der  Beteiligung  bei 
den  Sitzungen  hinderte,  veranlafst  war;  allgemein  Sueton  c.  35:  sibi  imstüuü 
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Für  Augustns  selbst  aber  war  bei  seiner  sorgfaltig  wägenden 
und  bei  aller  eigenen  Klugheit  doch  von  fremdem  Rat  abhängigen 
Natur  die  Beratung  mit  einem  Konsilium  gewifs  von  wesentlichster 
Bedeutung:  wenn  irgendwo,  so  fand  hier  die  Auseinandersetzung 
zwischen  den  Republikanern  und  dem  neuen  System  statt  und 
konnten  Vorstellungen  und  sogar  oppositionelle  Tendenzen  Raum 
finden,  die  im  offenen  Senat  nicht  zulässig  waren. 

Die  Ausbildung  des  Principats  äufserte  aber  auch  ihren  AnsbUdung 
Einflufs  auf  die  geselligen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  penöniiohea 
obersten  Standes.  Wie  jeder  Senator,  war  auch  der  Princeps  Kalten  n  den 
Haupt  eines  Hauses  und  mit  seiner  Würde  hob  sich  die  seines 
Haushalts.  Die  Ordnung  desselben  zeigt,  wie  überall  im  An- 
schlufs  an  Gebräuche  der  Einrichtungen  eines  yornehmen  Privat- 
haoshaltes,  aber  ebenso  überall  mit  entsprechender  Modifikation 
derselbeü  eine  Hofhaltung  eingerichtet  wurde,  die,  privater  Natur, 
wie  sie  sein  sollte,  doch  mannigfaltige  Beziehungen  zu  der  öffent- 
lichen Stellung  des  Princeps  hatte J)  Dasselbe  gilt  für  den  Ver- 
kehr des  letzteren  mit  den  Senatorenkreisen,  obwohl  hier,  wenn 
irgendwo,  die  Persönlichkeit  in  Frage  kam  und  die  ganze  Stufen- 
leiter der  Formen  von  der  Gleichstellung  im  geselligen  Verkehr 
bis  zu  monarchischer  Abgezogenheit  dem  Spielraum  der  recht- 
lichen Begriffe  entsprach.^)  Die  höchste  Steigerung,  die  möglich 
war,  der  Charakter  der  Göttlichkeit,  aus  mehrfachen  Quellen 
entsprungen,  der  orientalisch  -  hellenistischen  Despoten tradition, 
dem  Genien-  und  Larenkult  der  Italiker  und  dem,  was  man  bar- 
barischen Nationen  erst  eingepflanzt  hatte,  war  auf  den  Verkehr 
mit  denen,  die  zugleich  Standesgenossen  und  Mitbürger  waren,  von 
wenig  Einflufs.^)     Dagegen  wufste  Augustus  aus  dem  Zug  der  an 


cotmUa  9orHri  aemenstria,   cum  quibm  de  negciüf  ad  frequentem  senatum 
referendis  ante  tractaret.    Näheres  unt.  im  System  beim  Senat. 

1)  Ifälierea  über  die  Hofämter,  welche  von  dem  persönliohen  Dienst 
des  Princeps  in  Sekretariats fonktionen  und  Geldverwaltung  aus  mit  dem 
Staatsdienst  sich  berührten,  s.  im  Syst. 

2)  Was  Sneton  c  68  berichtet,  zeigt  die  persönliche  Anspruchs- 
losigkeit des  Augustns,  aber  zugleich  auch,  dafs  die  Stellung  allgemein 
so  hoch  geachtet  war,  dals  sie  Huldigungen  hervorrief  und  beanspruchen 
konnte. 

8)  Die  dichterischen  Verwendungen,  die  bei  s&mtlichen  Porten  der 
aognsteischen  Zeit,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade  sich  finden,  sind 
nicht  einflulslos  geblieben,  aber  doch  etwas  ganz  anderes  als  religiöse  Hand- 
langen oder  öffentliche  Beschlüsse. 

Her  sog,  d.  rOm.  StMiUyerl  IL  1.  12 
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das  Dienen  gewofanteu  Kreise,  der  kaiserlichen  Stellung  die  Göttlich- 
keit anfzudrängen,  in  mehrfacher  Beziehung  Nutzen  zu  ziehen.  In- 
dem er  sich  für  den  offiziellen  Verkehr  jeden  Akt  von  Adulation 
verbat  und  personlich  die  einfachsten  Formen  einhielt^  erschien 
der  ihm  entgegeugebrachten  Huldigung  gegenüber  seine  Be- 
scheidenheit um  so  yerdienstlicher.  Daneben  aber  nahm  er  die 
Göttlichkeit  für  seinen  Vater  und  damit  für  den  Ursprung  seiner 
Stellung  sehr  entschieden  in  Anspruch,  liefs  in  dem  Titel  Au- 
gustus  an  gottliche  Würde  erinnern^  liefs  sich  in  den  Provinzen, 
wenn  auch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Kult  der  Dea  Roma  offen 
als  Gott  verehren,  und  selbst  in  Italien  solche  Verehrung  in 
Formen  gewähren,  welche  der  rein  freiwilligen  und  nicht  kon- 
trollierbaren Huldigung  zugehörten  und  darum  ein  um  so  ent- 
schiedeneres Zeugnis  für  seine  Popularität  ablegten.^) 

EiDflufs  auf  die  Dafs  die  ständische  Gliederunir,  wie  sie  von  der  Republik 
schiede,  ererbt  war,  nicht  zu  erschüttern,  sondern  zu  festigen  sei,  ergab 
sich  infolge  der  Stellung  des  Senats  als  oberster  Reichsbehörde 
von  selbst,  nur  mufste  sich  jeder  Rang  in  die  Unterordnung 
unter  den  Princeps  finden.  Die  Regelung  der  Bedingungen  des 
Eintritts  in  den  Senat,  die  Geltung  der  Rangklassen,  die  Heran- 
ziehung der  Familien  zu  dem  Genufs  und  den  Pflichten  der  sena- 
torischen Würde  —  alle  die  Eigentümlichkeiten,  welche  den  Be- 
griff des  Standes  ausmachen,  werden,  soweit  sie  früher  nur  that- 
sächliche  Ehrenvorzüge  waren,  jetzt  fest  geregelt,  und  dies  trägt 
sich  über  auf  den  zweiten  Stand,  während  sich  für  den  dritten 
aus  verschiedenen  Reichs-  wie  Munizipalfunktionen  neue  Gesichts- 
punkte von  Abstufungen  ergeben.  In  diesem  Zuge  der  Ent- 
wicklung werden  gegenüber  der  in  der  Republik  erkämpften 
prinzipiellen  Berechtigung  aller  Bürger  zu  jeder  Laufbahn  jetzt 
die  Stufen,  welche  von  senatorischer,  ritterlicher  oder  bürger- 
licher Stellung  aus  erreicht  werden  können,  immer  bestimmter 
abgegrenzt  und  damit  ein  System  gesellschaftlicher  Hierarchie 
begründet,  wie  es  der  Monarchie,  nicht  aber  den  Rechtsunter- 
schieden eines  republikanischen  Volks  zugehört 


1)  Dio  51,  20.  Sueton  c.  52:  Templa  quamvis  aeiret  eHam  procon- 
stUibiM  decerni  sölere,  in  nulla  tarnen  provineia  nisi  cammuni  stw  Romcteque 
nomine  recepit  (nam  in  urbe  quidem  pertinacissime  absHnuit  hoc  honore), 
Zeugnisse  für  die  einzelnen  anf  Augusts  gOtÜiche  Würde  bezüglichen  Ennd- 
gebungen  bei  Preller-Jordan,  lOm.  Myth.  2,  429  f. 


-     179    — 

8.  In  den  Regierungsmafsregeln  Augusts  spielt  die  Fürsorge  verwaituB« 
für  die  italisclie  Verwaltung  eine  verhältnismäfsig  unbedeutende  Stadt  Bom.  ^' 
Rolle;  aber  es  liegt  hier  eben  mehr  in  dem  negatiyen  Verhalten 
als  in  positiven  Anordnungen.  Wie  energisch  Octavian  die  Grund- 
bedingung für  die  Wohlfahrt  Italiens,  den  Grenzschutz^  schon  in 
den  letzten  Jahren  des  Triumvirats  in  die  Hand  nahm,  ist  oben 
(S.  120f.)  erwähnt.  Nach  der  Schlacht  von  Aktium  waren  es  aber 
aufs  neue  die  inneren  Zustande  Italiens,  welche  in  Verwirrung 
gerieten.  Die  Versorgung  der  Veteranen  sollte  abermals  in  Auguiteitche 
Italien  vorgenommen  werden,  und  da  zugleich  die  Soldaten  des 
Antonius  und  Lepidus  berücksichtigt  werden  mufsten,  war  wieder 
das  Schlimmste  für  die  italischen  Städte  zu  fürchten.  Indessen 
Ocfcavian  verfuhr  jetzt  anders  als  bei  den  triumviralen  Koloni- 
sationen. Zwar  wurden  auch  jetzt  einzelne  Städte,  die  ihm  feind- 
selig gesinnt  waren,  demgemäfs  wie  eroberte  behandelt  und  ohne 
Entgelt  für  die  Landanweisungen  in  Anspruch  genommen;  im 
Allgemeinen  aber  wurde  Entschädigung  geleistet  in  Geld  oder 
in  Provinzialland;  bei  manchen  entvölkerten  Städten  war  auch 
Gelegenheit  zu  Ansiedlung  neben  den  vorhandenen  Einwohnern 
gegeben.  Augustus  rühmt  von  sich,  dafs  er  damals  in  Italien 
und  später  in  den  Provinzen  grofse  Summen  an  Entschädigungs- 
geldem  gezahlt  habe  und  der  erste  gewesen  sei,  der  überhaupt 
dieses  Zugeständnis  bei  Soldatenansiedlungen  machte.^)  Es  wäre 
in  der  That  eine  Ungerechtigkeit  unklugster  Art  gewesen,  die 
friedliche  Bevölkerung  Italiens,  die  Octavian  in  der  letzten  Zeit 
des  Triumvirats  für  sich  gewonnen,  als  völlig  rechtlos  zu  be- 
handeln und  so  auch  für  die  Zukunft  niemand  in  Italien  zur 
Bähe  kommen  zu  lassen.  Die  achtundzwanzig  Eolonieen  aber^ 
die  nun  den  Augustus  als  ihren  Schöpfer  verehrten,  waren  eben- 
soTiele  Garnisonen  von  Hütern  seiner  Machtstellung,  und  nach 
seiner  Angabe  sah  er  sie  am  Schlüsse  seines  Lebens  in  blühendstem 
Zustand.^) 

1)  Dio  51,  3  f.  Mon.  Anc.  tab.  lat.  1,  16.  3,  22:  Fecuniam  [pro] 
agris  quo8  in  comulatu  meo  quarto  (30  v.  Chr.)  et  postea  constUibw  M.  Grosso 
et  Cn.  Lenhüo  Augure  (14  v.  Chr.)  adsignavi  müitibus,  solvi  mtmicipis,  Ea 
sutmna  sesieriium  dreiter  sexsiens  milliens  fuit,  quam  pro  Italicis  praedis 
numeravi,  et  ei/rciter  bis  müliens  et  sescentiens,  quod  pro  agris  provinciälibus 
sdlvi.  Id  primus  et  solus  omnium  qui  deduxerunt  colonias  müitum  in  Italia 
ttut  in  provineiSf  ad  memoriam  aetatis  tneae  feci,  Hygin.  de  lim.  (Schriften 
der  röm.  Feldm.  1  p.  177).    Mommseo,  r.  g.  p.  63. 

2)  Mon.  Anc.  6,  36  f.:  Itaiia  XXVIII  colonias,  quae  vivfo  me  cele- 

12* 
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Als  der  prokonsularischen  Gewalt  nicht  unterthan  kehrte 
Italien  aus  den  Ausnahmezuständen  des  triumviralen  Regiments 
durch  Augustus  wieder  in  die  alten  republikanischen  Verhältnisse 
zurück.  Der  Verband  mit  der  Hauptstadt  war^  wie  früher  durch 
die  Ausübung  der  Bürgerrechte  bei  den  romischen  Eomitien 
hergestellt  und  hinsichtlich  der  Verwaltung  einerseits  durch  das 
allgemeine  Oberaufsichtsrecht  der  Magistratur  und  des  Senats, 
andrerseits  durch  die  den  einzelnen  Gemeinden  verliehenen  weit- 
gehenden Selbstverwaltungsrechte  bestimmt  Letztere  beruhten 
auf  den  Gesetzen^  welche  Julius  Cäsar  in  den  Jahren  49  und  45 
hiefür  gegeben  hatte,  den  leges  Rubria  und  Jtdia  municipcUis 
(ob.  S.  18  f.);  und  gewährten  in  der  nichtpolitischen  Kriminal- 
justiz und  Polizei  weitgehende  Selbständigkeit^),  in  der  Civil- 
gerichtsbarkeit  bis  zur  Grenze  von  15000  Sest,  über  welche 
hinaus  der  Prätor  in  Rom  kompetent  war.^  Finanziell  waren 
die  Gemeinden  als  solche  ganz  unabhängig,  die  einzelnen  romischen 
Bürger  standen  den  Anforderungen  des  Staats  eben  als  einzelne 
gegenüber,  zunächst  dem  römischen  Census,  dann  überhaupt  der 
für  die  Bürger  geltenden  Steuer-  und  Dienstpflicht.  Die  Steuer- 
einforderung auf  dem  Wege  des  alten  Tributums  nun  war  nie 
ausdrücklich  aufgehoben,  das  Recht,  den  Bürger  mit  Auflagen 
zu  belasten,  konnte  der  Staat  durch  Steuergesetze  stets  ausüben, 
und  das  Triumvirat  hatte  mit  der  Vollmacht,  die  es  sich  bei- 
gelegt, dasselbe  wiederholt  rücksichtslos  ausgeübt.  Nachdem 
nun  aber  im  J.  27  Italien  wieder  unter  das  alte  Recht  ge- 
kommen war,  fielen  die  durch  die  Ausnahmezeiten  auferlegten 
Lasten  weg,  die  Staatskasse  begnügte  sich  mit  den  Einkünften 

berrimaej  et  frequefUisiimae  fuerunt,  tnefis  atupicis]  deductM  h[abet];  daraus 
Säet.  Ang.  46.  Vgl.  über  diese  Kolonieen  Mommsen  r.  g.  p.  121—123  and 
im  Hermes  18,  186  ff. 

1)  Beschränkung  der  kriminellen  Kompetenz  ist  nnr  aus  der  1.  Julia 
mnnic.  zn  entnehmen,  sofern  dort  nebeneinander  steht  Z.  117 — 120:  g^eive 
itidicio  pubheo  Bomae  condemnatw  erü  und  gueive  in  eo  mtmicipio  eolonia 
praefectiwra  fofo  conciUabfUo,  quoius  erü,  iudtcio  publieo  condemnatus  est  erit. 
Für  welche  Fälle  das  ittdieium  pubh  Bomae  vorbehalten  war,  wissen  wir 
nicht;  dagegen  beschi^knkt  die  I.  Cornelia  de  eieariis  das  iudic,  publ,  wegen 
Mords  auf  das,  quod  in  urbe  Borna  propiueoe  miUe  paeam  factum  eü  (CoU. 
leg.  mos.  et  rom.  1,  3).  Vgl.  Bethmann-HoUweg,  rOm.  Givilprozefs  2,  24 
und  die  ausführliche  Erörterung  fflr  die  italischen  und  Provinäalstildte  bei 
Dnruy,  bist  des  Romains  V  p.  860  ff. 

2)  L.  Babria  c.  XXI.  XXII.    Bethmann-Hollw.  a.  a.  0.  p.  23  f. 
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aus  den  SeDatsprovinzen,  der  Freilassimgssteuer  und  den  Z&llen 
mit  Verzicht  auf  das  Recht,  ein  Tributum  in  dem  altrepubli- 
kanischen Sinn  zu  erheben^),  und  soweit  jene  Einkünfte  nicht 
reichten,  trat  der  Princeps  mit  seinen  Mitteln  ein.*)  So  blieb 
Italien  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  wieder  ohne  andere  Be- 
lastung gegenüber,  dem  Staat  als  die  indirekte  durch  die  Zölle. 
Die  munizipalen  Lasten  wurden,  soweit  die  Einkünfte  aus  den 
munizipalen  Domänen  nicht  genügten,  auf  dem  Wege  der  den 
Yermoglichen  aufgelegten  oder  freiwillig  übernommenen  persön- 
lichen Lasten  {munerd)  bestritten  und  es  war  dabei  ganz  den 
Munizipalen  anheimgegeben,  durch  zweckmäfsige  Sparsamkeit 
diese  Lasten  erträglich  zu  erhalten.')  Der  Staat  kümmerte  sich 
freilich  jetzt  nicht  mehr  um  die  im  Interesse  einzelner  Gemeinden 
liegenden  Bauten  und  sonstige  Aufwendungen,  höchstens  die 
Liberalitat  des  Princeps  trat  da  und  dort  ein;  indessen  blieb 
eine  wesentliche  Last,  die  Unterhaltung  der  groüsen  Verkehrs- 
strafsen  (cura  viaruni)y  nach  wie  yor  der  Centralverwaltung,  nur 
jetzt  anders  geordnet  als  unter  der  Republik.^)  unter  diesen  Um- 
standen konnten  die  Gemeinden  Italiens  sich  von  den  Schäden 
der  Büi^erkriege  erholen,  und  die  Segnungen  dieses  Zustands 
wurden  gewüs  lebhaft  genug  empfunden,  um  an  Stelle  der  in 
manchen  Munizipien  ursprünglich  vorhandenen  republikanischen 
Stimmungen  die  Anhänglichkeit  an  die  Person^  des  Princeps 
treten  zu  lassen.  Ahnlich  war  es  mit  Geltendmachung  der  Dienst- 
pflicht Dieselbe  galt  prinzipiell  für  alle  Bürger,  wie  früher, 
und  die  Legionen  sollten  nur  aus  Bürgern  gebildet  werden;  allein 
das   neue  Militärsystem,   die   auf  allen  Seiten  von  Italien  weg- 

1)  Direkte  VerfüguDgen  darüber,  wie  es  mit  dem  tribuitum  ex  eensu 
gehalten  werden  solle,  giebt  es  nicht;  ebensowenig  eine  Spmr  davon,  dafs 
man  ein  solches  erhoben  hätte.  Der  Census  bestand  also  fort,  fand  aber 
keine  Anwendung  für  das  Tribntom.  Dasselbe  geht  anch  hervor  aus  den 
Worten  des  Clandins  (or.  Clandii  II.  Z.  38^41):  Qi*od  opus  (d.  h.  ein 
Censns^  wie  ihn  Claudius  im  J.  48  n.  Chr.  veranstaltete)  quam  arduwn 
8Ü  nobis  fmnc  cum  maximej  quamvis  nihil  ultra  quam  ut  publice 
noiae  sint  faeultaies  noetrae  exquiratur,  nimiis  magno  experimento 
eogno9cimu8. 

2}  Monum.  Ancjr.  S,  84:  Quater  pecunia  mea  iuvi  aerarium,  ita  ut 
iesterUum  TniHiens  et  quingentiens  ad  eos  qui  praerant  aerario  detuUrim, 
Was  der  Begriff  |)tfcimta  mea  bedeute^  ist  an  andrer  Stelle  zu  erörtern. 

3)  Das  System  der  mwMra  (vgl.  den  Digestentitel  60,  4  de  muneribus 
et  honoribue)  bedarf  hier  keiner  weiteren  Belege. 

4)  Weiteres  hierüber  im  System  bei  den  AmtssteUnngen. 
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gerückte    Grenzverteidigung    und    die    Handhabung    der   neuen 
Heeresordnung  nahm  die  Italiker  sehr  wenig  in  Anspruch  (Tgl. 
unten   S.   208)^    so    dafs    sich    auch    in    dieser    Beziehung    das 
Land  von  den  Verlusten  der  Bürgerkriege  erholen  konnte.     Die 
Politik  Augusts   war   offenbar,   der   italischen  Bürgerschaft   für 
die  frühere  Beteiligung  an  der  grofsen  Politik  einen  Ersatz  zu 
gewähren  in   der  Pflege  der  munizipalen  Interessen  und   in  der 
möglichsten  Entlastung  durch  Abwälzung  auf  die  Provinzen.    Für 
die  Besteuerung  hatte  dieses  Prinzip  schon  in  der  letzten  Zeit  der 
Bepublik  gegolten,  aber  die  Bürgerschaft  hatte  dafür  die  Kriege 
des  Reichs  durchzukämpfen;  jetzt  sollte  beides  möglichst  erspart 
werden  und  die  von  August  selbst  gerühmte  Blüte  der  italischen 
Städte   war  darauf  gegründet.     Aber  die  Kehrseite  dieses  Ver- 
hältnisses lernte  August  selbst  noch  kennen,  so  dafs  er  sich  ge- 
nötigt  sah,    wenigstens   im   Steuerwesen   einen   Ersatz   für   das 
Tributum  zu  schaffen.     Zur  Deckung  der  Ausgaben  für  das  Heer 
fand   er   im  J.  6  n.  Chr.    es  unumgänglich,  eine  Auflage  einzu- 
führen.   Er  forderte  den  Senat  zu  Vorschlägen  darüber  auf,  aber 
niemand   wufste  etwas  Annehmbares  oder  hatte  überhaupt  Lust 
sich  besteuern  zu  lassen.    Der  darauf  von  Augustus  unter  Berufung 
auf  einen  Plan  Cäsars  eingeführten  auf  alle  römischen  Bürger,  aber 
auch  nur  auf  sie,  gelegten  Erbschaftssteuer  von  5  Proz.  {vicesima 
hereditatum)  i^ufste  man  sich  fügen;  alleiii  sie  wurde  nicht  nur 
ungern  getragen,  sondern  fand  offene  Anfechtung,  bis  Augustus, 
nachdem  er  aufs  neue  vergebens  zu  besseren  Vorschlägen  auf- 
gefordert,  dadurch,   dafs   er  Miene  machte,   das  Recht  zur  Er- 
hebung eines  Tributums  geltend  zu  machen  und  hiezu  die  liegen- 
den Güter  einschätzen  zu  lassen,  den  Widerspruch  zum  Schweigen 
brachte.^)  Ebenso,  als  im  J.  9  n.  Chr.  im  Schrecken  über  die  Varus- 
schlacht in  Italien  Aushebungen  für  die  paar  verlorenen  Legionen 
gemacht  werden  sollten,  zeigte  sich  der  kriegerische  Geist  bereits 
so  gesunken,  dafs  die  gröfste  Strenge  und  aufserdem  noch  starke 
Inanspruchnahme  der  Freigelassenen  nötig  war,  um  den  Ersatz 
zusammen  zu  bringen.')     Jene  Steuer  nun  blieb,  die  militärische 
Leistung    Italiens    aber    sank   bald   zu   einem   Minimum    herab, 
so  dafs  gerade  das  Gegenteil  zu  dem  früheren  Verhältnis  ein- 
trat,   und    die    Dienstpflicht    durch    eine   Geldleistung    abgelöst 
erscheint. 


1)  Dio  66,  26.     66,  28. 

2)  Dio  66,  28. 
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Nach  dem  oben  erörterten  munizipalen  Prinzip  gab  es  in  Keine  Bezirki- 
Italien  keine  andere  stehende  und  in  festen  Einrichtungen  aus-  sehen  itoiiJ^her 
geprägte  Einteilung  als  die  in  Stadtgemeinden«  Die  alte  Tribus-  suat. 
einteilung  bestand  wohl  noch^  wie  ja  auch  die  Tributkomitien 
noch  beibehalten  wurden,  aber  sie  war  jetzt  nur  noch  der  Rahmen 
für  die  Zugehörigkeit  zur  römischen  Bürgerschaft  und  für  die 
Ausübung  gewisser  Bürgerrechte,  der  Charakter  eines  geographisch 
abgeschlossenen  Bezirks  in  Italien  war  blofs  noch  die  geschicht- 
liche Grundlage,  über  welche  die  neuere  Entwicklung  der  Ver- 
breitung des  Bürgerrechts  unter  Beibehaltung  der  fünfunddreifsig 
Tribus  von  241  v.  Chr.  weit  hinausgegangen  war.  Spuren  von 
Erhaltung  alter  landschaftlicher  Verbände  finden  sich  noch,  aber 
nur  in  religiöser  Beziehung'),  und  in  dieser  Hinsicht  mag  gerade 
Augastus,  der  die  Pflege  der  einheimischen  althergebrachten 
Kulte  begünstigte,  erhaltend  gewirkt  haben;  doch  war  jede  poli- 
tische oder  administrative  Verwendung  solchen  Zusammenhangs 
schon  Ton  der  Praxis  der  Republik  her  ausgeschlossen.  Dagegen 
findet  sich  bei  Plinius  auf  Äugustus  zurückgeführt  eine  Ein- 
teilung in  11,  mit  EinschluTs  Roms  in  12  Regionen,  von  welcher 
die  litterarischen  Quellen  sonst  nichts  wissen.')     Da  den  monu- 

1)  Nach  der  ürkande  Ton  Hispellum  Henzen  n.  5580  «*  Wilmanns, 
ex.  iDscr.  n.  2843  wurden  j&hrliche  Feste  mit  scenischen  AafTührungen  und 
Gladiatorenspielen  instituto  consuetudinis  priscae  in  Yolsinii  gemeinsam  für 
ümbrien  imd  Tnscien  gefeiert 

2)  Plin.  n.  h.  8,  46:  Fr<»efar%  necessarium  est  auctorem  nos  divum 
Auyustutn  gectUwos  discriptionemque  ab  eo  factam  Italiae  totius  in  regiones  XIj 
ud  ordine  eo  qui  litorum  trcLCtu  fiel  urbium  quidem  vicinitatea  oratione  uti- 
^  praepropera  aervari  non  posae^  iiaqu^  interiore  exin  parte  digestionem 
in  Utleraa  eiusdem  nos  secuturos,  coUmiarum  tnentione  signata,  quas  ille  in 
fo  prodidit  numero,  —  Heisterbergk,  Name  und  Begr.  des  ius  Itaiicum. 
Tübingen  1885,  S.  68  f.  sagt:  „Die  administrative  Einteilung  Italiens  in 
Regionen  durch  Augnstus  bat  niemals  existiert.  Mit  Worten,  wie  sie  hier 
Plinius  gebraucht,  beruft  sich  niemand  auf  eine  schon  seit  einem  Jahr- 
himdert  als  Einrichtung  bestehende  Laudeseinteilung,  in  solcher  Weise 
citiert  man  vielmehr  lediglich  einen  Schriftsteller.  Nicht  Italien  hat  Au- 
gnstus eingeteilt,  nur  ein  Verzeichnis  der  italischen  Gemeinden  hat  er  in 
Abschnitte  abgeteilt"  Eine  Landeseinteilung  in  administrative  Kreise  mit 
eigener  Verwaltung  war  es  freilich  nicht,  aber  auch  nicht  blofs  ein  Vor- 
gang von  nur  litterarischer  Bedeutung,  die  Einteilung  eines  Geographie- 
buchs; eine  solche  hätte  man  schwerlich  weiterhin  für  administrative 
Zweclce  benützt,  wie  es  geschehen  ist.  Das  in  der  Mitte  liegende  ist  eine 
Emteilung,  die  sich  an  gegebene  Zusammenhänge  anschliefst  und  für  be- 
stimmte administrative  Zwecke  der  Gentralverwaltung  verwendbar  ist. 
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mentalen  Zeugnissen  nach  diese  geographische  Gruppierung  zu 
Yerwaltungszwecken,  insbesondere  zur  Bildung  von  Bezirken  fdr 
die  Erhebung  der  Erbschaftssteuer  verwendet  wurde  ^),  so  wird 
sie  hiefür  wohl  auch  entstanden  sein.  Je  nach  besonderen  Ver- 
hältnissen erscheinen  diese  Regionen  einzeln  oder  in  Verbänden 
von  mehreren^);  einen  Verwaltungsbezirk  für  sich  mit  besonderen 
Beamten  aber  bildet  die  Region  nicht. 

Pflöge  itaUflohen  Obgleich  das  römische  Bürgerrecht  nicht  mehr  an  Italien 
gebunden  war,  so  sollte  doch  nach  Augusts  Sinn  diese  Halbinsel 
noch  auf  lange  Zeit  der  einzige  geschlossene  Komplex  von 
Bürgerstädten  bleiben  und  als  solcher  den  festen  Kern  in  dem 
Ganzen  der  jetzt  im  Reiche  geeinigten  Nationalitäten  bilden. 
Diesem  Zweck  diente  jene  materielle  Schonung  Italiens,  und  ihm 
zuliebe  wurden  auch  die  ideellen  Momente ,  welche  die  Ver- 
gangenheit bot,  hervorgesucht.  Schon  mit  der  Pflege  des  muni- 
zipalen Wesens  an  sich  hatten  die  einzelnen  Gemeinden  gleich- 
sam anzuknüpfen  an  die  Zeit  jenseits  des  Bundesgenossenkriegs, 
bis  zu  welcher  so  viele  einzelne  Städte  ihr  eigenes  Recht  gehabt 
hatten,  —  jetzt  konnte  man  solche  Reminiscenzen  wohl  gestatten. 
Aber  auch  die  Litteratur  in  Dichtung  und  Prosa  und  die  Religion 
mit  ihren  nationalen  Wurzeln  und  lokalen  Anknüpfungspunkten 
sollten  im  Dienste  der  neuen  Ordnung  Italien  preisen,  den  Be- 
strebungen zur  Hebung  des  italischen  Ackerbaus  eine  geschicht- 
liche, poetische  und  religiöse  Grundlage  geben  und  das  Selbst- 
gefühl des  italischen  Römers  heben  ^),  und  gewifs  konnte  in  allen 
diesen  Beziehungen  Augustus,  wenn  er  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  in  Italien  reiste  und  was  er  sah,  mit  dem  Zustand 
verglich,  den  er  während  des  Triumvirats  übernommen,  die 
Wiedergeburt  Italiens  zu  den  in  seinem  Sinn  erreichten  Zielen 
rechnen. 

Die  Stadt  Born.         Die  Sonderstellung  der  Stadt  Rom  innerhalb  des  römischen 

'  Bürgergebiets   war   schon   unter   der   Republik,    nachdem    ganz 

Italien   Bürgergebiet   geworden,    immer   schärfer   herausgebildet 


1)  Z.  B.  Or.  Henz.  n.  3885  »  Willm.  ex.  inscr.  n.  2114:  pro{cwraior) 
XX    her{ediiatum)  region{im)  Campan(i<ie)  Aptd{uie)  Caiabr(iae). 

2)  Einzeln  Apulien  (das  mit  Calabrien  zuBammengehört  Plin.  3,  99} 
Wilmanns  n.  1195;  mehrere  zus.  s.  vorh.  A.  u.  Wilmanns  n.  1273  (Umbrien, 
Tuscien,  Picenum,  Samniam  (?),  Campanien). 

3)  Vgl.  Verg.  Georg.  2,  136  ff.  und  die  italischen,  spezieller  latizdschen 
Motive  in  der  Äneis;  Bjjäter  Plin.  n.  h.  3,  39  f. 
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worden:  so  im  politischen  Leben  in  dem  Getriebe  der  Eontionen, 
in  denen  die  hanptstadtiBclie  BoTÖlkerung  allein  vertreten  war, 
und  der  Eomitien,  bei  welchen  sie  wenigstens  den  allein  regel- 
mäfsigen  Bestandteil  bildete;  im  sozialen  und  wirtschaftlichen 
Leben,  einerseits  in  den  Anstalten  für  die  Versorgung  der  Haupt- 
stadt mit  Lebens-  uud  Genufsmitteln  und  in  der  öffentlichen  Bau- 
thätigkeit^  andrerseits  in  der  Ausbildung  des  munizipalen  Wesens. 
In  der  Kaiserzeit  trat  dies  alles  noch  yiel  starker  hervor  durch 
die  Bedeutung,  welche  die  Stimmung  der  Hauptstadt  für  die 
Sicherheit  des  Principats  hatte  und  durch  die  grofsartige  Zu- 
nahme des  Umfangs  derselben,  wie  durch  die  Tendenz  den  Muni- 
zipalgeist  geradezu  zu  fordern.  Dem  entsprechend  kam  Rom  für 
den  Princeps  sehr  wesentlich  in  Betracht  sowohl  für  die  Hilfs- 
thätigkeit  wie  für  die  Machtstellung.  Welche  Rolle  Rom  in  den 
Entwürfen  des  Diktators  Cäsar  gespielt  hatte,  geht  aus  dem 
'  frfiher  gesagten  hervor;  die  Art  und  Weise,  wie  Augustus  den 
Bedttrfiiissen  Roms  und  seiner  Bedeutung  als  Reichshauptstadt 
Rechnung  trug,  prägte  sich  bereits  in  festen  Einrichtungen  aus, 
wobei  er  fibrigens  durch  die  Verhältnisse  darauf  angewiesen  war, 
mehr  die  helfende  und  fürsoi^ende  Rolle,  als  die  Interessen  der 
Macht  zur  Geltung  zu  bringen.  In  der  italischen  Regionenein- 
teilnng  bildete  Rom  ein  besonderes  Ganze  neben  den  11  andern, 
die  Stadt  selbst  wurde  im  J.  7  v.  Ch.  in  14  Regionen  eingeteilt 
und  jeder  eine  Anzahl  von  Quartieren  (vici)  zugewiesen.  Diese 
Regionen  wurden  dann  unter  die  mit  der  städtischen  Verwaltung 
betrauten  Magistrate  in  der  Art  verlost,  dafs  aus  den  Prätoren, 
Adilen  und  Volkstribunen  14  Vorsteher,  f&r  jede  Region  einer, 
bestimmt  wurden.  Ob  die  Funktionen  dieser  magistratischen 
Torsteher  unter  Augustus  bedeutender  waren,  wissen  wir  nicht; 
darch  die  neue  Ordnung  des  Feuerloschwesens  im  J.  6  n.  Ch. 
trat  hiefür  schon  durch  ihn  eine  kaiserliche  Behörde  ein,  und 
später  mofsten  jene  Regions  Vorsteher  durch  die  Stadtpräfektur 
vollends  ziemlich  überflüssig  werden.^) 


1)  Dio  56,  8  (z.  J.  7  v.  Gh.):    oC  nepmxol  intfiBlritdiv  xivonv  i%  xov 

toi  (aßdovxoig  Ovo  iv  avrotg  xolg  zeaifioig  nv  av  a^%aat9  fifii^aig  tmtI  x^^- 
9^fu  ido^f  rj  te  dovlsia  ^  xotg  ayo^avo^ig  xmv  iiinnt^aiiivmv  llvena  evv- 
m«  imsxqanrij  %a£  roi  «al  i%ilvmv  %ul  xmv  SrjfjuiifXiov  xmv  xs  ax(fttxriyav 
xtt<utv  xriv  noXiv  dantniüüttQa  fiiffti  vifkffiBicav  xli^^eo  ici^ogixax^ivxnv  o  %al 
^  yiyvBxtu,    Saeton  Aag.  30:   SpcUium  urbis  in  regwma  vicosque  divisit 
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cura  urbu.  Hiüsichtlich  der  Fürsorge  für  die  Stadt  kam,  wie  die  eben- 

genannte  Anordnung  vom  J.  7  v.  Ch.  zeigt,  zunächst  die  Kompetenz 
der  alten  Magistratur  in  Betracht;  diese  bedurfte  jedenfalls  für  diese 
Zwecke  einer  Reform,  da  die  Censur,  welche  früher  einen  grofsen 
Teil  der  Bauleitung  gehabt  hatte,  längst  nicht  mehr  regelmäfsig 
eintrat,  das  Konsulat  mit  seiner  kurzen  Dauer  nicht  in  die  Lücke 
treten  konnte  und  überhaupt  eine  Thätigkeit  in  grofsem  Mafs- 
Stabe,  wie  sie  jetzt  nötig,  nicht  mehr  mit  jährlichem  Wechsel 
der  leitenden  Behörde  verträglich  war.  Das  erste  grofse  Gebiet 
städtischer  Thätigkeit,  in  welches  August  mit  Begründung  dauern- 
der neuer  Einrichtungen,  zugleich  solcher,  die  am  Principat  hingen, 
eintrat,  war  das  der  Getreideversorgung  nach  ihrer  doppelten 
Seite,  der  unentgeltlichen  Abgabe  an  die  als  bedürftig  aner- 
kannten Bürger  und  der  Versorgung  des  hauptstädtischen  Marktes, 
beziehungsweise  der  Übernahme  des  Verkaufs.  Wie  oben  schon 
(S.  148)  bemerkt,  wurde  dem  Augustus  im  J.  22  dieser  Zweig  der 
Verwaltung  vom  Volk  aufgedrungen.  Er  ging  auf  das  Verlangen 
ein  durch  Schöpfung  einer  bleibenden  Administration;  aber  auch 
ohne  jenes  Drängen  hätte  er,  da  neben  den  Senat sprovinzen 
Afrika,  Sicilien  und  Sardinien  das  kaiserliche  Ägypten  wesentlich 
in  Frage  kam  und  das  Arar  allein  die  Kosten  nicht  beschaffen 
konnte,  dieser  Übernahme  sich  nicht  entziehen  können.  Die 
Folge  war  die  Einführung  von  wechselnden  Beamten,  deren 
Stellung,  wenn  sie  auch  anfangs  selbständiger  und  mit  Rück> 
sieht  auf  den  Senat  mehr  im  Sinne  einer  Magistratur  ausgedacht 
war,  doch  wegen  der  finanziellen  Seite  bald  in  eine  ausschliefslich 
dem  Kaiser  imtergeordnete  übergehen  mufste.^)  Nächstdem  wurden 


instituitque,  ut  ülw  annui  magistrattM  sortito  tuerentur,  hos  mctgistri  e  plebe 
cuiusque  viciniae  lecti.  Diese  Einteilang  trat  an  die  Stelle  der  vier  alten 
von  Servias  TuUius  herrührenden  Qaartiere  (tribus)» 

1)  Bis  zum  J.  23  v.  Gh.  war  der  Dienst  der  von  C.  Qracchus  her  be- 
stehenden Getreidegaben  vom  Arar  aus  besorgt  worden;  im  J.  23  hatte 
Angustns  zu  dem,  was  das  Ärar  that,  von  sich  aus  eine  Verteilung  gegeben 
(mon.  Anc.  3,  10:  constU  undedmum  duodecitn  frutnentationes  frumento  pri- 
vatim  coempto  emensua  sutn);  dann  kam  das  Neujahr  22  (Dio  54,  1);  hier 
nun  sagt  August  mon.  Anc.  gr.  3,  6:  ov  TcaQ^xriaaiiTjv  iv  tj  (uyiütfi  rov 
aCtov  cnavBi  rr^v  iniftiXsiav  rrjg  dyoQug,  rjv  ovzoas  inetriSsvaUf  mcx*  iv 
oXfyctig  TiniQaig  tov  nagovtog  q>6ßov  %ccl  mviivvov  zatg  i(utig  Sandvatg  vov 
dijpiov  ilevd'SQmaai.  Dies  lautet,  wie  wenn  es  sich  nur  um  ein  einmaliges 
und  vorübergehendes  Eingreifen  gehandelt  hätte.  Allein  August  und  Dio 
stellen,  was  das  Volk  jenem  damals  aufdnuig,  in  Parallele  mit  der  Diktatur 
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in  ähnlicher  Weise  übernommen  die  Verwaltung  der  Wasser- 
leitongen  {cura  aquarum)  und  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen 
Gebäude  (cura  operum  puhlicorum),^)  —  Anderer  Art  wurde 
die  Einrichtung  des  Losch wesens,  wie  sie  Augustus  im  J.  6 
B.  Ch.  gestaltete.  An  Stelle  der  Funktion  der  Magistrate  mit 
dem  ihnen  zugewiesenen  Apparat  von  Sklaven  trat  die  mili- 
tärische Organisation  einer  Wachmannschaft,  der  sieben  cohortes 
vigüumy  je  eine  zu  1000  Mann  für  zwei  städtische  Regionen. 
Natürlich  wurde  auch  das  Kommando  als  ein  militärisches  be- 
stellt und  demgemäfs  ist  der  praefedus  viffilum  ohne  jegliche 
weitere  Rücksicht  kaiserlicher  Beamter,  aus  dem  Ritterstand  ge- 
nommen.') In  keinem  der  bisher  erwähnten  politischen  Ver- 
waltnngszweige  fehlte  die  politische  Machtfrage;  aber  sie  wurde 
überall  schonend  behandelt     Bei  der  cura  annonae  war  sie  von 


und  mit  dem  Getreideamt  des  Pompejas  im  J.  57,  das  wenigstens  in  der  Ab- 
sieht  derer,  die  es  aufgebracht,  einen  politischen  Charakter  gehabt  hatte 
nod  aof  fönf  Jahre  normiert  war;  ferner  heftet  sich  an  dieses  Eingreifen 
vom  J.  82  die  Einrichtang  eines  administrativen  Amts  (Dio  a.  a.  0. :  xal  os  xovto 
p\v  avuyxaCnq  iSs^aro  xal  inelevat  8vo  avÖ(fag  tmv  ngb  nivxe  nov  asl 
hav  iax^TTjYfiKOTwv  ngog  xriv  %ov  aitov  diravo(iriv  %ax  itog  atffsiad'ai.) 
Gegenüber  der  sp&t^ren  Einrichtung  des  -Getreidewesens  ist  dies  allerdings 
nur  eine  Erweiterung  des  bisherigen  Systems  der  Senatsyerwaltnng  und  jede 
weitergehende  Gewalt  wurde  von  Augustus,  der  eben  im  J.  23  den  kon- 
ätitationellen  Charakter  seiner  Grewalt  neu  festgestellt,  abgelehnt,  aber  die 
Oberao&icht  des  Princeps  über  diesen  so  wichtigen  Zweig  der  Verwaltung 
war  damit  eingeführt.  Über  die  weitere  Entwicklung  s.  unten  bei  den  be- 
treffenden Ämtern;  über  die  Bedeutung  des  Eingreifens  Augusts,  ob  vorüber- 
gehend oder  bleibend,  einerseits  0.  Hirschfeld,  Unters,  auf  dem  Gebiet  der 
röm.  Yerwaltungsgesch.  1,  129  f.^  andrerseits  Mommsen,  r.  g.  25;  über  die 
Getreideverwaltung  überhaupt  0.  Hirschfeld  im  Philol.  29,  1—96;  daselbst 
aach  die  ältere  Litteratur  und  speziell  Erörterung  der  Frage,  ob  unentgelt- 
liche Abgabe  oder  nur  Verkauf  zu  billigem  Preis. 

1)  Sueton  Aug.  37:  nova  officia  excogitavit:  curam  operum  piiblicorum, 
tiarum,  aquarum,  ähei  Tiberis,  frumenti  populo  dimdundi;  praefecturam 
Nrfrö  etc.;  über  die  cura  alvei  Tiberis  s.  unten  bei  der  Zeit  des  Tiberius; 
^  die  cura  aquarum  giebt  Frontin  de  aq.  99  f.  das  Datum  (11  v.  Ch.),  die 
Art  der  Anordnung  {senatus  cansuUa  facta  sunt  ac  lex  promulgaia)  und  den 
Senatsbeschlnfs  über  die  Ausstattung  der  curatores  aquai-um, 

2)  Suet  Aug.  30:  Ädversus  incendia  excubia»  noctumas  vigilesque  com- 
netdus  ett.  Das  Jahr  aus  Dio  56,  26.  Die  Organisation  angegeben  bei 
Clpian  Dig.  1,  15,  1.  Das  J.  6  n.  Ch.  war  ein  Notjahr  durch  Mifswachs, 
Feuersnot  xmd  finanzielle  Bedrängnis  des  Staats,  damals  war  aufserordent- 
liche  Getreideschenkung  nütig  und  wurde  auch  die  Erbschaftssteuer  ein- 
geführt. 
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denen,  welche  sie  dem  Augustus  aufdrangen,  in  der  höchsten 
Weise  gestellt,  von  ihm  aber  in  eine  administrative  Funktion 
abergeleitet')  und  zugleich  wie  bei  den  andern  curae  durch  die 
in  der  Bestellung  der  Amter  auf  den  Senat  geübten  Rücksicht 
sehr  gemildert  worden,  die  praefectura  vigüum  aber,  der  solche 
Milderung  fehlte,  konkurrierte  mit  magistratischer  Gewalt  unter- 
geordneter Art,  wurde  auch  anfangs  nur  provisorisch  eingeführt.^) 
In  vollem  Sinne  dagegen  war  eine  Frage  der  Macht  die  Hand- 
habung der  hauptstädtischen  Polizei.  So  lange  Augustus  selbst 
anwesend  war,  konnte  er  mit  den  ihm  erteilten  Vollmachten 
eintreten,  konnte  durch  den  Senat  die  Magistrate  zu  besonderer 
Fürsorge  veranlassen  und  in  auferordentlichen,  ernsteren  Fallen, 
in  welchen  es  sich  um  Anwendung  militärischer  Macht  handelte, 
stand  ihm  seine  Leibwache  zu  Gebot;  allein  ein  derartiges  Ein- 
greifen war  mit  seinem  jedesmal  aufserordentlichen  Charakter 
für  die  Art,  wie  August  seine  Stellung  aufgefafst  wissen  wollte, 
bedenklich.  In  Fällen  von  Abwesenheit  des  Princeps  aber  war 
die  Konsequenz  der  Teilung  der  Gewalten  die,  dafs  die  ordent- 
lichen Magistrate  genügen  mulsten.  Dabei  mochte  er  sich  nun 
nicht  mehr  beruhigen  und  wagte  doch  auch  nicht,  einen  von  ihm* 
abhängigen  Polizeiminister  aufzustellen.  So  setzte  er  denn  zu 
wiederholten  Malen  in  Analogie  der  alten  vor  Einsetzung  der 
Prätur  bestehenden  Stadtpräfektur  unter  demselben  Titel  eine 
Stellvertretung  für  sich  ein.  Beim  ersten  Mal  war  diese  Gewalt 
selbst  dem,  der  damit  betraut  wurde,  zu  wenig  der  wiederher- 
gestellten Verfassung  entsprechend,  so  dafs  er  nach  wenigen 
Tagen  abdankte,  späterhin  aber  kam  die  Funktion  doch  wieder 
in  Anwendung.*) 


1)  Welche  MifeBtände  und  welche  Verantwortung  die  Framentationen 
und  die  ganze  cura  annonae  mit  sich  brachten,  fühlte  August  wohl  und  in 
jenem  Notjahr  6  n.  Gh.  dachte  er  nach  Säet.  42  sogar  an  Abschaffung  der 
Getreidegaben;  neque  tarnen  perseverasse  {se  scribit),  quia  eertum  haberet,  past 
86  per  amhitianem  quandoque  resHtui. 

2)  Dio  56,  26.  Zu  bemerken  ist  auch,  dafs  in  dem  index  rer.  geti, 
August  davon  nicht  spricht. 

3)  Tacit  ann.  6,  11 :  anUa  profecUs  domo  regUnts  ac  mox  nuigistraHbus^ 
ne  ttrhs  sine  imperio  foret,  in  tempus  deligebaiur,  qui  ius  redderet  ae  subMs 
mederetur;  —  Äugiuius  —  mox  remm  potitus  oh  magnitudinem  popM  €u: 
tarda  legutn  atusilia  aumpsit  e  constdaribtis ,  qui  coerceret  servil  et  quod 
civium  audada  twrhidum^  nm  vim  metuat.  Primusque  Messaia  Comim«  eam 
potestcOem  et  paucos  intra  dies  finem  accepit,  quasi  nesciua  exercendi.    Tum 
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Die  f&r  die  Hauptstadt  von  dem  Diktator  Cäsar  in  Aussicht  Nenbauton. 
genommene  Bauthätigkeit  hat  Augustas  in  seiner  mafsTollen  und 
doch  höchst  bedeutsamen  Weise  aufgenommen.  Mit  der  cura 
operum  publicorum  hat  dies  nichts  zu  thun^  es  bedurfte  dazu 
überhaupt  keiner  besonderen  Stellung:  es  handelte  sich  vielmehr 
hier  nur  um  die  Anregung  und  die  Beschaffung  der  Mittel.  In 
der  Urkunde  von  Ankyra  giebt  Augustus  selbst  eine  Aufzählung 
der  Werke  9  die  er  in  seinem  und  in  verstorbener  Familien- 
mitglieder Namen  oder  in  Vollendung  des  von  seinem  Vater 
Begonnenen  geschaffen,  nach  der  Zeitfolge^);  bei  einigen  fügt  er 
bei,  dals  er  sie  aus  den  Beutegeldern  ^),  also  aus  den  dem  sieg- 
reichen Feldherm  von  jeher  zu  solcher  Verwendung  zustehenden 
Mitteln  beatritten;  bei  den  andern  kamen  die  verschiedenen,  unter 
seiner  personlichen  Verwaltung  zusammengefafsten  Geldquellen 
in  Betracht.  Dazu  kam,  was  auf  seine  Anregung  andere,  vor 
Allen  Agrippa,  schufen,  ebenÜEills  aus  Privatmitteln  oder  solchen, 
über  welche  sie  nach  dem  Herkommen  von  öffentlicher  Stellung 
aas  verfügen  konnten,  Werke,  die  gleichfalls  seiner  Regierung 
zum  Ruhme  gerechnet  wurden.  Die  Verschönerung  von  Eapitol, 
Palatin,  Forum  und  seiner  Umgebung,  die  Hinzufögung  eines 
neuen  Forums,  die  grofsartigen  Monumente  des  Marsfelds,  die 
neuen  oder  neu  hergestellten  Tempel  überall  in  der  Stadt  umher, 
dieses  ganze  Werk  der  neuen  Stadt  aus  Marmor^)  war  in  der 
öeachichte  der  Hauptstadt  ebenso  nachhaltig  wirksam  und  ebenso 
einschneidend  wie  die  Aufrichtung  des  Principats  in  der  politi- 
schen Verfassung,  und  das  in  Rom  gegebene  Beispiel  wirkte  auch 
auf  die  italischen  Munizipalstädte  und  die  Provinzen.  Die  grofsen 
Bauperioden  der  folgenden  Eaiserzeit,  die  flavischen,  trajanischen, 
hadrianischen   und   antoninischen   Bauten   haben   wohl   für   den 


Taurus  StaüUtu  qwxmqyam  proveda  (MekUe  egregie  toUravit  Hinsichtlich 
des  ersten  Falls  helTst  es  bei  Hieronjm.  Ghron.  z.  J.  26:  Messdia  Corvinus 
primus  praefeetus  urhis  fadus  sexto  die  magisPratu  se  abdieavit,  incivilem 
potestatem  esse  eontestans.  Statilias  war  praef.  urhi  im  J.  16  v.  Ch. 
IHo  54,  19.  Über  die  Stellvertretung  durch  Agrippa  im  J.  21,  die  andern 
Charakter  hat,  s.  ob.  8.  149. 

1)  Mon.  Anc.  lat  4,  1~M. 

2)  Ex  manibüs  a.  a.  0.  Z.  21.  24. 

3)  Suet.  Ang.  28:  ürbem  neqtte  pro  tnaiesiate  imperii  omcUam  et  in- 
wdatiombua  weendiisque  obnoxiam  excoluU  adeo,  td  iure  sit  gloriatuSy  mar- 
moreaim  se  reUnquere,  quam  lateneiam  accepisset.  Vgl.  über  das  augnsteische 
Korn  a.  A.  Friedländer,  Darstellungen  ans  der  Sittengeschichte  Borns.  1\  10  f. 
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Anblick^  den  die  späteren  Generationen  hatten,  die  angnsteischen 
Werke  in  den  Hintergrund  gedrängt,  zumal  da  diese  zum  Teil 
Yom  neronischen  Brand  betroffen  wurden,  aber  die  Geschichte 
hat  das  Epochemachende  dieses  Eingreifens  des  ersten  Augustus 
stets  voll  und  ganz  anerkannt. 
Die  ProTinxeii.  9.  Wie  die  Provinzen  seit  ihrem  Eintritt  in  den  romischen 

Staat  von  wesentlichem  Einflufs  auf  die  innere  Politik  und  Ver- 
fassung und  in  der  Entscheidung  zwischen  Republik  und  Mon- 
archie der  Ausgangspunkt  für  den  Kampf  gewesen  waren,  so 
wurde  in  sie,  wie  wir  gesehen,  bei  der  Neuordnung  vom  J.  27 
geradezu  das  Schwergewicht  der  Machtverteilung  gelegt  Sie 
waren  es,  für  welche  der  Generalstatthalter  notig  war  und  an 
denen  die  Militärmacht  hing;  sie  nahmen  dementsprechend  die 
persönliche  Thätigkeit  des  Princeps  am  meisten  in  Anspruch;  sie 
sind  es  aber  auch,  welche  das  lohnendste  Gebiet  fQr  die  Kraft 
des  romischen  Kaisertums  gebildet  haben. 

Die  Gebiete,  welche  im  J.  27  fär  die  unmittelbare  Ver- 
waltung des  Generalstatthalters  ausgesondert  wurden,  waren 
Spanien  mit  Ausnahme  von  Bätica,  ganz  Gallien,  Syrien  mit 
Cilicien*  und  Cypern  und  in  besonderer  Weise  Ägypten.*)  Diese 
Auswahl  zeigt,  dals  Augustus  in  der  Beschränkung  auf  das 
militärisch  Notwendige  sehr  weit  ging,  weiter  als  der  fernere 
Verlauf  rechtfertigte.  Nicht  blofs  wurde  der  Senatsverwaltung 
Afrika  —  und  zwar  mit  einem  Militärkommando  —  zugewiesen, 
sondern  auch  Illyrikum,  dessen  Zustand  sich  Augustus  friedlicher 
dachte,  als  er  war.  Ebenso  mufs  auffallen,*  dafs  unter  den  Ver- 
hältnissen der  dortigen  Nordgrenze  Makedonien  als  friedliche 
Provinz  behandelt  wurde.  Indessen  gilt  fdr  die  beiden  letzt- 
genannten Gebiete,  dafs  wenigstens,  wenn  es  sich  um  grofsere 
Kombinationen  handelte,  die  Einrichtung  eines  umfassenderen  an 
der  prokonsularischen  Gewalt  des  Kaisers  hängenden  Militär- 
kommandos eintreten  konnte.  Immerhin  erwies  sich  die  Senats- 
verwaltung solcher  Grenzprovinzen  auf  die  Dauer  nicht  haltbar. 


1)  Saeton  47:  Provincias  vcdidiores  et  quas  annuis  magistratuum  im- 
periis  regt  nee  facile  nee  iutum  erat,  ipse  sme^t,  ceteraa  provincias  sortito 
pertnisit;  et  tarnen  nonniUlas  commiUavit  interdum  atgue  ex  utroque  genere 
phrasque  saepius  adiit.  Ansführlicher  an  der  geschichtlichen  Stelle  z.  J.  27 
und  mit  Aufzählung  der  einzelnen  Dio  58,  12;  letztere  ebenfallB  bei  Strabo 
p.  840,  wo  das  narbonensiBche  Gallien  bereits  und  Uljrien  noch  seiiato- 
risch  ist. 
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Illyrien  wurde  schon  im  J.  11  kaiserlich;  in  Afrika  wurden  die 
Militärverhältnisse  später  anders  geordnet^  und  Makedonien  konnte 
nur  deshalb  Senatsprovinz  bleiben,  weil  es  durch  die  Fortschritte 
der  römischen  Macht  in  den  Donauländern  aufhörte  Grenzprovinz 
zu  sein;  andererseits  gab  Augustus  im  J.  22  das  narbonensische 
Gallien  und  Cypem  als  völlig  befriedet  dem  Senat  zurück.^) 
Übrigens  nahm  er,  wie  oben  (S.  149)  schon  bemerkt,  unmittelbar 
nachdem  seine  prokonsularische  Gewalt  definitiv  festgestellt,  im 
J.  22  sein  Oberaufsichtsrecht  über  die  Senatsprovinzen  sehr  ernst- 
lich in  Anspruch,  indem  er  auf  seiner  Reise  in  den  Orient,  in 
Sicilien  beginnend,  die  Verhältnisse  derer,  die  auf  seinem  Wege 
lagen,  nen  regelte.  Die  Rücknahme  der  einen  oder  andern  Pro- 
vinz in  kaiserliche  Verwaltung  blieb  stets  vorbehalten.  Wie  weit 
den  Statthaltern  der  senatorischen  Provinzen  in  der  laufenden 
Verwaltung  freie  Hand  gelassen  wurde,  hing  von  der  Persönlich- 
keit der  einzelnen  Kaiser  ab;  im  Allgemeinen  aber  ist  zu  be- 
merken, dafs  in  der  Eontrolle  weniger  gethan  wurde,  als  für  die 
Provinzen  gut  war,  und  man  es  meist  darauf  ankommen  liefs, 
ob  die  Provinzialen  von  dem  ihnen  zustehenden  Elagerecht  Ge- 
brauch machten.  Eine  Quelle  des  Übels  suchte  Augustus  von 
vornherein  zu  verstopfen,  indem  er  an  Stelle  der  wechselnden 
und  unkontrollierbaren  Bezüge,  welche  die  Statthalter  bisher  ge- 
habt, für  alle  Eategorieen  je  nach  ihrem  Rang  feste  Geldsummen 
aussetzte.^)  Für  das  dem  Senat  unterstehende  Arar  wie  für  die 
Statthalter  war  es  wichtig,  dals  die  senatorischen  Provinzen  die 
reicheren  waren,  während  andrerseits  der  ehrenvollere  Titel  Pro- 
konsul gegenüber  dem  kaiserlichen  Proprätor  niemand  darüber 
tauschen  konnte,  dafs  der  letztere  trotz  der  unmittelbaren  Ab- 
hängigkeit vom  Eaiser  doch  mit  seiner  militärischen  St'CUung  und 
der  längeren  Dauer  auf  einem  wichtigeren  Posten  stand.  In- 
dessen war  dieser  Unterschied  der  Würde  dadurch  wieder  auf- 
gehoben, daCs  dieselben  Personen  das  eine  Mal  im  Senats-,  das 


1)  Dio  a.  a.  0.  —  Auch  Sardinien  wurde  wegen  der  Bennrahigung 
durch  Bäaberbanden  im  J.  6  n.  Gh.  in  kaiserliche  Verwaltung  übernommen 
^d  zwar  nnter  einen  Proknrator  gestellt    Dio  65,  28. 

2)  Saeton  Ang.  86:  Äuctor  et  äliarum  rerum  fuit,  in  quis,  ut  procansu- 
Kbi»  ad  mulas  et  iaberiMcula  guae  püblke  hcari  sölebant  certa  pecunia  con- 
^ituerehir.  Dio  68,  16,  der  es  nnter  den  Ordnungen  des  J.  27  auffahrt; 
▼gl.  c.  16:  %av%a  pkhv  ovto  tot«  —  9tBxd%^.  Ob  dies  unter  den  Begriff  des 
GehalU  £EÜle,  darfilier  s.  im  System. 
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andere  Mal  im  kaiserlichen  Dienst  thätig  und  die  Regeln  der 
Laufbahn  für  beide  Seiten  die  gleichen  waren.  Dagegen  war  es 
natürlich  dem  Kaiser  überlassen,  sich  nach  den  Erfahrungen^  die 
er  machte,  die  geeigneten  Personen  auszusuchen  und  in  seinem 
Dienst  zu  Auszeichnungen  kommen  zu  lassen,  solche  aber,  die  er 
nicht  wollte,  dem  Senatsdienst  zu  überlassen.  Die  Bestellung  der 
Senatsstatthalter  sollte  in  Fortsetzung  der  republikanischen  Über- 
lieferung mit  Vorbehalt  besonderer  Ausnahmefalle  im  gewohn- 
lichen Gang  dem  Lose  anheimgegeben  bleiben. 

Die  personliche  Thätigkeit  und  personliche  Verantwortung, 
welche  in  der  so  ausgedachten  Generalstatthalterschaft  lag,  hat 
Augustus  in  vollem  Mafse  auf  sich  genommen.^)  Er  selbst  ging 
noch  im  J.  27  nach  Gallien,  nicht  blofs  um  die  Einteilung,  Or- 
ganisation und  Verwaltung  sämtlicher  gallischen  Provinzen  fest- 
zustellen, sondern  auch  mit  der  Absicht,  zu  sehen,  ob  im  Anschlufs 
an  die  Unternehmungen  Cäsars  Britannien  in  den  Kreis  der 
Berechnung  gezogen  werden  könnte.  Allein  hierauf  sich  einzu- 
lassen wurde  er  verhindert  durch  den  Ausbruch  neuer  Kämpfe 
in  Spanien,  die  seine  Anwesenheit  erforderten  und  neben  den 
gallischen  Fragen  keiner  andern  Sorge  Raum  liefsen.  In  Gallien 
aber  wurde  damals  das  wichtige  Werk  des  Census  begründet'), 
und  die  beiden  Länder  Gallien  und  Spanien  hielten  den  Augustus 
bis  Anfang  des  J.  24  zurück.  Ende  des  J.  22  ging  er,  während 
nun  Agrippa  sein  Stellvertreter  in  Gallien  war,  über  Sicilien, 
Griechenland,  Asien  nach  Syrien,  und  er  und  Tiberius  waren 
trotz  der  Thätigkeit,  die  Augustus  nach  der  Schlacht  bei  Aktiam 
und  wieder  nach  der  Eroberung  Ägyptens  geübt,  mit  Verfügungen 
über  die  Provinzen,  die  kleinen  zwischen  diesen  noch  geduldeten 
Dynasten  und  in  Verhandlungen  mit  den  Grenznachbam  bis  über 
die  Mitte  des  J.  19  in  Anspruch  genommen.^)  Während  bei  der 
früheren  Anwesenheit  die  Rücksicht  auf  das  unmittelbar  Vor- 
hergegangene bestimmend  gewesen  war,  war  jetzt  der  Blick 
freier  auf  das  allgemeine  Interesse  des  Reichs  gerichtet.  Weiter- 
hin im  J.  16  führte  ihn  die  Niederlage  des  M.  Lollius  gegen  die 


1)  Sueton  a.  a.  0.:  nee  est,  ut  ojpinor,  provincia,  excepta  tkimtttxat 
Africa  ei  Sardinia,  quam  non  adierit. 

2)  Dio  63,  22.  Liv.  epit  134:  censvM  Narbone  egü.  Censtu  a  tribus 
GalUxs,  quas  Caesar  pater  vicerat,  actus.  Über  die  Einteilung  GallienB  Strabo 
4,  1  p.  177. 

8)  Dio  64,  6  ff. 
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Germanen^  sowie  die  gesamte  Lage  Galliens  aufs  neue  in  die 
nördlichen  Provinzen  bis  Mitte  des  J.  13 ,  und  während  dieser 
Zeit  war  es,  dals  in  der  grofsen  Unternehmung  des  Tiberius  und 
DrusQs  gegen  Ratien  das  Mittelglied  zwischen  Gallien  und  lUyri- 
cam  eingefügt  wurde. ^)  Zu  derselben  Zeit  war  wiederum  Agrippa 
an  der  äufsersten  Nordostgrenze^  beim  kimmerischen  Bosporus 
thätig.  Nochmals  war  er  in  den  Jahren  10  und  8  in  Gallien, 
während  seine  Adoptivsöhne  Drusus  und  Tiberius  an  der  Rhein-, 
und  Donangrenze  kämpften  und  dazwischen  im  J.  9,  in  welchem 
Drusus  in  Germanien  starb,  hielt  er  sich  wenigstens  in  Ober- 
italien, zu  Ticinum,  auf,  um  den  Ereignissen  an  der  Nordgrenze 
naher  zu  sein.  Von  da  ab  machte  er,  obgleich  Agrippa  tot  war 
und  Tiberius  sich  ihm  entzog,  von  dem  Vorrecht  des  Alters  Ge- 
branch und  blieb  in  Italien,  zumeist  in  Rom;  allein  auch  von 
hier  aus  war  er  in  der  Leitung  der  Provinzen,  zumal  derer,  in 
welchen  zu  kämpfen  war,  unausgesetzt  thätig^),  selbst  nachdem 
er  in  den  jüngeren  Gliedern  seiner  Familie  wieder  Stellvertretung 
in  den  Provinzen  selbst  gefanden,  und  so  bildet  den  richtigen 
Abschlaljs  seines  Lebens,  dafs  er  noch  im  J.  8  n.  Gh.  zur  Zeit, 
da  der  gefahrliche  illyrische  Aufstand  vollends  niedergeworfen 
werden  sollte,  in  Ariminum  verweilte  und  endlich  im  J.  14,  nach- 
dem er  eben  den  dritten  von  ihm  veranstalteten  Census  mit 
Tiberius  als  Kollegen  beendigt,  diesen,  wie  er  aufs  neue  sich 
nach  niyricum  begab,  wenigstens  bis  Benevent  begleitete. 

Der  Gewinn,  welcher  sich  für  die  Regierung  des^  Reichs  aus 
dieser  Thätigkeit  eines  Mannes  ergab,  war  so  einleuchtend,  dafs 
schon  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  eine  einheitliche  Leitung 
des  Reichs  sich  als  unentbehrlich  behaupten  mufste.  Auch  unter 
der  Republik  war  dem  Senat  als  der  leitenden  Behörde  die 
Kenntnis  der  Lokalverhältnisse  zu  gute  gekommen,  da  es  im  Rate 
ja  nie  an  Männern  fehlte,  die  auf  Grund  einer  solchen  ihr  Urteil 
abgeben  konnten.  Aber  die  Schwächen  der  Eollektivregierung 
hatten  dieses  Moment  nicht  zur  vollen  Geltung  kommen  lassen, 
aach  abgesehen  davon,  dafs  zwischen  der  leitenden  Behörde  und 


1)  Die  64,  19  ff.  Die  weiteren  Zeugnisse,  mehr  zasammenhängender 
oder  vereinselter  Art  bei  Fischer,  Zeittafeln  bei  den  betr.  Jahren. 

2)  Aach  während  er  in  dem  einen  Teil  des  Reichs  aufserhalb  Italiens 
^^Mg  war,  erlieft  er  wichtige  organisatorische  Verfügungen  über  andere 
ganz  entlegene  Teile,  so  im  J.  25  von  Spanien  aus  über  Dynastengebiete  in 
Kleinasien  und  Afrika.    Die  53,  26. 

Heriog,  d.  rOm.  StMtsverf.  IL  1.  13 
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dem  Vollzug  die  nie  sicheren  ausführenden  Organe  lagen,  welche 
die  Amtslaufbahn  im  jährlichen  Wechsel  darbot  Jetzt  war  die 
beste  und  umfassendste  Kenntnis  in  ^iner  leitenden  Person  ver- 
einigty  und  was  die  im  Senat  nach  wie  vor  gegebene  Erfahrung 
der  vielen  einzelnen  gewesenen  Provinzialbeamten  bot,  war,  wenn 
auch  weniger  in  der  öffentlichen  Diskussion  im  Senat  als  in  der 
individuellen  Inanspruchnahme  durch  den  obersten  und  allgemeinen 
Prokonsul;  stets  verfügbar  zur  Unterstützung  im  Rat  und  zur 
Ausführung  der  leitenden  Gedanken  mit  der  That,  und  wenn 
auch  der  Ruhm  der  Erfolge  nur  dem  ^inen  voll  zu  gute  kam, 
so  sorgte  Augusts  Mäfsigung  doch  dafür,  dafs  auch  den  Werk- 
zeugen noch  ein  Teil  der  republikanischen  Ehren  verblieb.^)  Für 
die  Ordnung  der  Provinzen  selbst  aber  ergab  jene  einheitliche 
Lokalkenntnis  eine  eingehende  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  und  die  Herstellung  eines  Reichs- 
und Kulturganzen,  wofür  die  Reichsregierung  nun  nicht  mehr 
blofs  wie  unter  der  Republik  nur  den  äufseren  Rahmen  gab, 
sondern  auch  die  fördernden  Kräfte.  Den  Ausgangspunkt  bil- 
dete freilich  diese  ideelle  Seite  nicht^  und  sie  war  für  Augastus 
jedenfalls  viel  weniger  bewufst  vorhanden  als  bei  Cäsar;  aber 
auch  der  durch  die  Thatsachen  allein  gewonnene  Erfolg  ist^  wie 
er  unmittelbar  fühlbar  wurde,  so  auch  von  der  Geschichte  bei 
der  Beurteilung  seiner  Politik  anzuerkennen.  Der  reale  Zweck, 
welcher  neben  der  Sicherheit  der  Herrschaft  überall  im  Vorder- 
grund stand,  war  der  iinanzielle  Ertrag  und  dem  entsprechend 
war  neben  der  militärischen  Besetzung  die  wichtigste,  aber  auch 
die  schwierigste  Aufgabe  die  Regelung  der  Besteuerung,  wobei 
ebensowohl  allgemeine  Grundsätze  wie  die  besonderen  ortlichen 
Verhältnisse  bis  zu  denen  der  einzelnen  Stadtgemeinden  herab 
in  Betracht  kamen  und  für  das  gröfsere  oder  geringere  Mafs  von 
organiMtion  Autouomic  mitbestimmend  waren.   Von  diesem  Gebiet  wird  unten 

der  eiiuelneD 

proTüuen.  noch  ZU  rcdcu  sein;  hier  möge  es  genügen,  die  allgemeine  poli- 
tische Organisation,  in  welcher  die  leitenden  Gresichtspunkte  ihren 
Ausdruck  fanden,  in  den  umrissen  zu  zeichnen.  Schon  die  Ab- 
stufung unter  den  zum  Reich  nunmehr  gehörigen  Sondergebieten 


1)  Die  Triumphe  von  gewOhnliclien  ProkonBuln  gehen  in  den  Triom- 
phalfasten  noch  fort  bis  sum  J.  19  v.  Ch.  (c.  i.  1.  1  p.  461);  dann  folgt  eine 
neue  Ordnung,  welche  dem  Kaiser  ausschlielklich  die  yoUe  Ehre  des  Triam pha 
zuweist,  seinen  Heerführern  aber  noch  gewisse  Teile  jener  Ehre  l&Ist.  Näheres 
darüber  unten. 
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war  eine  sehr  mannigfaltige.  Obenan  steht  Ägypten.  Dieses 
Land  war  unter  der  Diadochenherrschaft  in  yiel  höherem  Grade 
als  unter  den  früheren  Regierungen  in  die  Mittelmeeryerhältnisse 
hereingezogen  worden,  aber  es  hatte  sich  doch  nur  auf  den 
Interessenkreis  beschränkt,  der  durch  die  Reiche  der  Nachfolger 
Alexanders  gebildet  worden  war;  nachdem  «odann  die  Römer  in 
das  Mittelmeersystem  als  bestimmende  Macht  eingetreten  waren, 
hatte  sich  die  ägyptische  Politik  ihnen  gegenüber  teils  passiv, 
teils  yerbündet  verhalten.  Nunmehr  als  Glied  eines  Reichs,  das 
den  ganzen  Umkreis  des  Mittelmeers  umspannte,  trat  es  mit  der 
Bedeutung  seiner  geographischen  Lage,  seinen  natürlichen  Hilfs- 
mitteln, seiner  Hauptstadt  Alexandrieu,  der  ersten  Handels-  und 
Industriestadt  der  Welt,  in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  hervor  und 
wurde  ihr  entsprechend  von  Augustus  behandelt  Negativ  wurde 
es  in  jeder  Hinsicht  dem  EinfluTs  des  Senats  entzogen,  positiv 
politisch  und  finanziell  der  möglichst  direkten  Verfügung  des 
Princeps  unterstellt  Nicht  blofs  war  es  nicht  Senatsprovinz, 
sondern  es  wurde  der  Verwalter  nicht  aus  den  Senatoren,  sondern 
aus  den  Rittern  genommen,  und  dementsprechend  auch  das  Kom- 
mando der  daselbst  stehenden  Legionen  nicht  Männern  von  sena- 
torischem  Rang  anvertraut;  ja  ein  Senator  durfte  dieses  Land 
nicht  einmal  ohne  Erlaubnis  des  Kaisers  betreten  und  den 
Ägyptern  selbst  war  die  Möglichkeit^  in  den  Senat  zu  gelangen, 
versagt.^)    Die  finanzielle  Belastung  wie  die  sonstige  Verwaltung 


1)  Tac.  bist  1,  11:  Aegyphim  copiasque  gtUbus  coerceretur  iam  inde  a 
dm  Äugusto  equites  Bomani  ohtinent  loco  regum:  ita  visum  expedire,  pro- 
vindam  aditu  difficüem,  annonae  fecundam,  superstitione  ae  iMcivia  discordem 
ä  mobilem,  insciam  legum,  ignaram  mckgistratuwn ,  dornt  retinere.  Den. 
ann.  2,  69:  Tiberius  —  (Germanicum)  (tcerrime  increpuU,  quod  contra  in- 
üiiida  Augusti  non  sponte  principis  Alexandriam  introisset;  nam  Augustus 
ifikr  (dia  dominationis  areana  vetitis  nisi  permissu  ingredi  sencUoribus  aut 
fqnitibus  Bomanis  wHustribus  seposuit  Aegyptum^  ne  fame  urgeret  Maliam, 
^isquis  eam  provindam  claustrague  terrae  ac  maris  guamuis  levi  praesidio 
adversum  ingentes  exercitus  insedisset,  Dio  51,  17  (nach  Erwähnang  des 
Verbots  an  die  Senatoren):  ov  {ihtot  ov^  ixsivoig  ßovXsveiv  sv  tj  ^Ptofiji 
M**^.  53,  13.  76,  6.  —  Vgl.  Suet.  Caes.  85:  {Caesar)  regnum  Aegypti 
(^ieopatrae  permisitf  veritus  provindam  facere,  ne  quandoque  violentiorem 
praesidem  nacta  novarum  rerum  mcUeria  esset,  —  Über  die  Organisation  des 
I^ooflkommandos,  das  einem  praefectus  castrorum,  also  einem  Manne  aus 
dem  Bitterstande  gegeben  wurde,  vgl.  die  Inschrift  ans  Syene  c.  i.  1.  UI 
n-  6086.    Joseph,  b.   Jnd.  6,  4,  3.   Renier,  conseil  de  gaerre  tenn  par  Titus 

13* 
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unterstand  der  willkürlichen  Verfügung  des  Kaisers,  die  Ein- 
künfte gehörten  ihm  personlich  in  dem  höchsten  innerhalb  der 
Keichsyerwaltung  überhaupt  möglichen  Sinn,  und  die  Landes- 
angehörigen waren  in  besonderer  Weise  und  mit  eigentümlichen 
persönlichen  Beschränkungen  untertban,  während  andrerseits  die 
kaiserliche  Verwaltung  den  Eigentümlichkeiten  des  Landes  in 
Religion  und  Sitte  mit  besonderer  Vorsicht  entgegenkam.  Ägypten 
zunächst  standen  die  grofsen  Militärkommandos,  welche  die 
Grenzprovinzen  bildeten,  jedes  für  sich  ein  Ganzes  ausmachend 
und  wieder  mit  andern  zusammen  zu  einer  gröüseren  Verbindung 
vereinbar,  die  für  umfassendere  Unternehmungen  von  dem  Kaiser 
selbst  oder  einem  von  ihm  mit  allgemeinerer  prokonsularischer 
Gewalt  Abgesandten  geleitet  wurden.  Weiter  einwärts  kamen  die 
gröfseren  alten,  friedlichen  Provinzen  und  zwischen  hinein ,  zum 
Teil  auch  an  den  Grenzen,  kleinere  Distrikte  sei  es  unter  Ver- 
waltern und  Befehlshabern  untergeordneten  Bangs,  sogenannten 
Prokuratoren  oder  auch  Präfekten  aus  dem  Ritterstand  ^),  oder 
unter  Stammfürsten  als  Vasallen.  Gegen  zwanzig  solcher  Vasallen- 
fürsten ^)  liefs  Augustus  im  ganzen  Umkreis  des  Reichs,  zumeist 
im  nordöstlichen  Europa,  in  Asien  und  im  westlichen  Afrika  zu 
leichterer  Anfügung  der  ihnen  unterstehenden  Bevölkerung,  zur 
einfacheren  militärischen  und  finanziellen  Verwertung  und  zur 
Ersparnis   an   administrativem  Personal^),   wobei  überall  durch 


in  Mdm.  de  TAcad.  des  inscr.  XXVI.  1  p.  316  f.  Mommsen  arch.  Zeit  26  (1869) 
p.  124.    Wilmanns  in  ephem.  epigr.  1,  90  f. 

1)  Unter  AugastiiB  sind  als  prokuratorisch  zu  nennen  die  Alpes  mort- 
timae  und  Räfcien;  hinsichtlich  Noricums  s.  folg.  Anm.  Für  die  cottiBchen 
Alpen  wird  anf  dem  Bogen  von  Snsa  (Orelli-Henzen  n.  626)  der  Sohn  des 
letzten  rex,  M.  Julius  regis  Donni  filius  CotHus,  genannt  praefectus  ceivitnh 
tiutn,  quae  sübscriptae  sumt. 

2)  In  den  ersten  Jahren  des  Principats  sind  die  Vasallendistrikte  das 
regnum  Cottii,  Thracien,  der  kimmerische  Bosporus,  Teile  des  früheren 
pontischen  Reichs  (der  Pontas  Cappadocicus  und  der  Pont.  Galaticus), 
Kappadokien,  Galatien  (bis  zum  J.  26  v.  Gh.),  Paphlagonien  (bis  snm 
J.  7  y.  Gh.),  in  Gilicien  drei,  in  Syrien  sechs  (Jadäa  als  einheitlich  gerechnet), 
Numidien  (vom  J.  80  bis  26  v.  Gh.);  im  J.  26  wird  Maaretanien,  das  vom 
J.  33  an  ohne  einheimischen  Fürsten  gewesen  war,  an  den  bisherigen  König 
Jaba  Ton  Numidien  gegeben,  dessen  bisheriges  Gebiet  dann  zur  Provinz 
Afrika  kam.  Das  regnum  Noricum  steht  später  unter  einem  Prokurator;  die 
Bezeichnung  regivum  weist  aber  darauf  hin,  dafs  wie  bei  dem  regnum  CoUii 
die  erste  Stufe  der  Abhängigkeit  auch  die  eines  Vasallenfürsten  war. 

8)  Strabo  p.  671  (gelegentlich  der  cilicischen  Djnastieen):  kdoiut  9CQog 
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Gimstbezeugung  oder  Bedrohung,  durch  Überwachung  von  Pro- 
vinzen aus,  von  denen  ihre  Gebiete  eigentlich  nur  besondere  Bezirke 
bildeten,  durch  Bereithaltung  yon  Rivalen,  endlich  durch  Erziehung 
der  Kinder  am  Hofe  zu  Born  für  den  Gehorsam  der  Vasallen 
geso]^  war.  —  Neben  diesen  verschiedenen  Formen  von  Unter- 
thänigkeit  der  Bezirke  unter  irgend  einer  verwaltenden  Persön- 
lichkeit fand  in  Eleinasicn  auch  eine  föderative  Vereinigung 
Raum,  der  lykische  Städtebund,  dem  August  das  von  der  Republik 
gewährte  und  zuletzt  wieder  von  Antonius  bestätigte  Mafs  von 
Unabhängigkeit  mit  den  daran  hängenden  Privilegien  liefs.^) 

Innerhalb  der  einzelnen  Provinzen  war  die  Rechtsstellung 
jeder  einzelnen  Gemeinde  zu  regeln,  zu  erwägen,  ob  Kolonisation 
angezeigt  sei,  wer  romisches  Bürgerrecht  oder  Latinität  erhalten 
solle,  wo  Autonomie  und  Steuerfreiheit  zu  gewähren  sei,  und 
neben  den  Verhältnissen  jeder  Provinz  kamen  hier  auch  die  all- 
gemeineren Verschiedenheiten  des  Westens  und  des  Ostens,  alten 
Besitzes  mit  alter  Kultur  und  neuer  nicht  nur  für  das  Reich, 
sondern  auch  für  die  Lebensordnungen  der  griechisch-romischen 
Welt  erst  zu  gewinnender  Gebiete  in  Betracht.  In  den  letzteren 
waren  zuvorderst  die  Grundlagen  für  die  Besteuerung,  die  Kataster- 
aufnahmen zu  beschaffen,  und  der  Entwurf  zuerst,  dann  die  Durch- 
fahrang  des  gallischen  Gensus  war  ein  Werk,  das  einen  grofsen 
Teil  der  Regierungszeit  vne  der  Regierungssorgen  Augusts  in 
Anspruch  nahm.  In  Verbindung  mit  den  hiefÜr  notigen  Arbeiten 
der  grofsen  Verwaltung  standen  auch  die  Mafsregeln  für  die 
Verkehrsverhältnisse,  die  Anlage  der  Strafsenzüge  und  was  damit 
zusammenhing,  insbesondere  auch  eine  auf  denselben  laufende 
Reichspost. ^  Die  Pläne,  welche  Cäsar  in  dieser  Richtung  ent- 
worfen (ob.  S.  23 — 25),  fanden  unter  Augustus,  der  ein  zu  guter 
Verwaltungsmann  war,  um  ihre  Bedeutung  nicht  zu  würdigen. 


axav  TO  TOtotrxo  ßaatXtvBü^ai  lUtllov  xovg  t6novg  rj  vno  zoig  *Pm(ucioig 
ifftfLoviv  elvai  toig  inl  rag  x^Cnug  n€fkno(i$voig,  ol  urix'  asl  nagsivai 
hillo9  fMJTf  iLS^'  onXav. 

1)  Für  Lykien  sind  die  zwei  bekannten  Zeitgreuzen  das  J.  41  v.  Gh., 
in  welchem  Antonias  den  Lykiem  ihre  Freiheit  best&ttgte  {Avuüivg  uttXeig 
90909  atpulg  xal  Säv^av  olu^teiv  nuQatvah)  und  das  J.  43  n.  Gh.,  in 
velchem  Glandios  ihnen  diese  Freiheit  hahm.    Dio  60,  17. 

2}  Snet  Aug.  49:  Quo  cderius  ae  a%tb  manum  cidnufUiari  eognoscique 
pot9äf  quid  in  provincia  quaque  gereretw,  iuvenea  primo  modicis  intervallis 
P^  milüares  via»,  ddhinc  vehicula  disposuit. 
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ihre  Verwirklichung  durch  Agrippa^  der  in  der  Technik  und 
Praxis  des  Kriegs-,  Bau-  und  Ingenieurwesens  gleich  einzig  da- 
steht;  und  dessen  Thätigkeit  speziell  für  die  Reichsyermessung 
auch  die  Grundlage  für  das  geographische  Wissen  der  Eaiserzeit 
bildete.  —  Die  einfache  Zusammenstellung  der  so  gegebenen  und 
vollzogenen  Aufgaben  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  tiefgreifend  hier 
die  Zusammenfassung  der  Regierung  in  einer  Hand  und  wie 
wichtig  es  für  das  Provinzialgebiet  war,  dafs  der  Eine  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  diesen  Aufgaben  sich  widmen  konnte. 
Koionieen  imd  Ein  einzelner  besonders  wichtiger  Gesichtspunkt  war,  welche 

BflrgerrechtB  in  Grundsätzc  Augustus  hiusichtlich  der  Ausbreitung  des  römischen 
'  Bürgerrechts  in  den  Provinzen  befolgte.  Er  selbst  hebt  hervor, 
dafs  er  in  einer  Anzahl  von  Provinzen  Veteranenkolonieen  an- 
gelegt habe^);  dagegen  giebt  weder  er  selbst  an,  noch  ist  aus 
monumentalen  Zeugnissen  sicher  zu  erweisen,  dafs  er  einheimi- 
schen Provinzialgemeinden  das  romische  Bürgerrecht  erteilt  habe, 
und  hinsichtlich  der  Vergebung  desselben  an  Einzelne  ist  ge^ 
nügend  bezeugt,  dafs  er  darin  möglichst  sparsam  vorging.^)  Es 
stand  dies  durchaus  im  Einklang  mit  seinem  Bestreben,  Italien 
als  den  herrschenden  Teil  des  Reichs  hinzustellen,  dabei  aber 
auch  das  national-romische  Gefühl  unter  den  Italikem  als  Tragern 
diefer  Herrschaft  zu  stärken  und  als  geschichtlich  begründet  im 
Bewufstsein  erhalten.^)  Für  die  Kulturarbeit  unter  den  Provinzialen 
schien  daneben  durch  das  Beispiel,  das  von  den  Militärkolonieen 
und  regelmäfsigen  Ansiedlungen  von  entlasse&en  Veteranen  aus- 

1)  Mon.  Anc.  ].  5,  36:  CoUmias  in  Africa  {ßicilia]  Maeedania  uir(tque 
Hispania  Achaia  Äsia  Syria  GcMia  Narbonensi  IPisidiä]  miUtum  deduxi. 
(SicilieD  und  Pisidien  sind  aus  dem  griech.  völlig  erhaltenen  Text  ergänzt.) 
Welches  diese  EoloDieen  waren,  ist  nur  zum  Teil  sicher  bezeugt,  zum  Teil 
durch  Kombination  aus  monumentalen  Zeugnissen  zu  erschliefsen.  Ein  Ver- 
zeichnis derselben  bei  Mommsen  res  g.  p.  119.  Derselbe  macht  geltend, 
dafs  Augustus  hier  nur  von  col.  militum  rede,  und  will  Kombinationen 
über  Koionieen  anderer  Art  damit  ausgeschlossen  wissen. 

2)  Suet.  Oct.  40:  Magni  exisiimans  sincerutn  aJtque  ab  omnt  coüuciont 
peregrini  ac  servilta  sanguinis  incorruptum  servare  populum  et  civitatem  Borna- 
nam  parcissime  dedit  et  manumittendi  modum  tefTninavü.  7\berio  pro  cUente 
Graeco  petenti  rescripsit,  non  cUiter  se  daJburwn  quam  si  praesens  sUn  per- 
suasisset  quam  iustas  petendi  causas  haberet,  et  Liviae  pro  quodam  trilmtario 
Gallo  roganti  civitatem  negamt,  immunitaiem  optuiit  afßrmans  faciUus  se 
passurum  fisco  detrahi  aliquid  quam  civitatis  Bomanae  vulgari  honorem, 

3)  Sueton  a.  a.  0.  Die  unwillige  Äufsenmg  über  die  püllatorum  turba 
in  der  Kontio:  En  Bomanos,  rerum  dominos,  gentemque  togatam! 


—     199    — 

ging,  durch  die  Latinität  und  auch  durch  das  Wirken  der  Pro- 
yinzialyerwaltung  genügend  gesorgt 

10.  In  engster  Beziehung  mit  der  Provinzialverwaltung  steht  Heerwesen 
das  Heerwesen,  da  ja  die  Teilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser 
and  Senat  nach  dem  Gesichtspunkt  der  militärischen  Besatzung 
gemacht  war.  Hiervon  ist  denn  auch  bei  der  rechtlichen  Auf- 
fassung der  Heeresgewalt  des  Kaisers  auszugehen.  Jene  Teilung 
war  geschehen  unter  dem  Yorwand,  die  mühsamen  und  gefahr- 
licheu  Posten  selbst  zu  übernehmen,  dem  Senat  diejenigen  zu 
überlassen,  welche  nur  GenuTs  boten,  aber  mit  der  beabsichtigten 
Wirkung,  dafs  der,  welcher  jene  Posten  übernommen,  dann  auch 
allein  Heeresmacht  habe.  In  welcher  Weise  dies  formuliert 
wurde,  ist  nicht  bekannt;  wie  es  vermutlich  geschah,  mufs  aus 
dem  bekannten  thatsächlichen  Verhältnis  abgeleitet  werden.  Da 
Angustus  sein  oberstes  Provinzialkommando  immer  nur  auf  eine 
gewisse  Anzahl  von  Jahren  übernahm,  so  konnte  die  Bestimmung 
über  den  daran  hängenden  Heeresbefehl  auch  nur  so  lauten,  dafs, 
so  lange  jene  Generalstatthalterschaft)  bestehe,  die  Verfügung 
über  das  Heer  damit  verbunden  sei.  Wenn  ferner  jene  Wirkung 
der  alleinigen  Verfügung  mit  Sicherheit  eintreten  sollte  —  und 
darauf  mufste  Augustus  rechnen  können  — ,  so  mufste  durch 
eine  direkte  Bestimmung  für  dieselbe  Zeit  nicht  blofs  dem 
Generalstatthalter  die  alleinige  freie  Verfügung  über  die  Bildung, 
Starke,  Führung  und  Verteilung  der  Truppen  in  seinen  Pro- 
vinzen zugesprochen,  und  nicht  blofs  den  Statthaltern  des  Senats 
Aufbietung  von  Truppen  verboten,  sondern  auch  dem  Senat 
selbst  das  Recht  entzogen  sein,  in  den  unter  ihm  stehenden 
Provinzen  Truppen  aufzustellen.^)  Dafs  das  Recht,  welches  die 
tribnnicische  Gewalt  dem  Princeps  gegenüber  dem  Senat  gab, 
für  genügend  erachtet  worden  wäre,  etwaige  selbständige  mili- 
tärische Beschlüsse  des  Senats  zu  hindern,  ist  nicht  wahrschein* 
lieh.  Militärische  Hilfe  in  Notzeiten  war,  soweit  nicht  gewisse 
überall  geltende  Notwehrmafsregeln  ausreichten,  für  die  Senats- 
provinzen dadurch  gegeben,  dafs  auch  für  sie  dem  Generalstatt- 
balter  ein  Oberaufsichtsrecht  zugestanden  war;  wenn  dieses  nicht 


1)  Nicht  als  AnsfliiJb  eines  bestimmten  Gesetzes,  sondern  bei  allge- 
meiner  Cbarakteiisiening  der  Rechte  des  Imperators  sagt  Dio  53,  17:  %aza- 
^ovq  x€   socecb^ffi   %al    nfiiiucnt   d^Qo^Btv  noliftovg  ts  dvaiQSiad'ai  %al 


-     200     - 

ausreichte,  so  trat  die  kaiserliche  Verwaltung  völlig  ein.^)  Fiel 
je  die  Generalstatthalterschaft  weg,  so  erhielt  yon  selbst  der 
Senat  dasselbe  Recht  zurück,  das  ihm  von  der  Republik  her 
zustand  und  das  er  in  der  Zeit  nach  Cäsars  Tode  den  Statt- 
haltern und  Heerführern  gegenüber  geübt  hatte.  Ausgeschlossen 
war  nicht,  aber  dem  Ermessen  des  Generalstatthalters  über- 
lassen, ob  er  über  Aushebungen,  Vermehrung  der  Legionen  und 
'  ähnliche  tiefer  eingreifende  Mafsregeln  sich  mit  dem  Senat  ins 
Benehmen  setzen  wollte^),  und  insoweit  als  für  die  UnterhaltuDg 
der  Truppen  das  Arar  beizuziehen  war,  mufste  der  Senat  darüber 
befragt  werden.')  —  Gegenüber  den  Statthaltern  der  kaiserlichen 
Provinzen  ist  das  oberste  Verfügungsrecht  des  Generalstatthalters 
dadurch  gewahrt,  dafs  diese  seine  Legaten  sind.^)  Die  Bestellung 
und  Organisation  des  Kommandos  steht  dem  obersten  Befehls- 
haber zu,  aber  es  werden  dafür  wie  für  die  Amterlaufbahu  über- 
haupt feste  Regeln  aufgestellt. 

Augustus  hat  das  römische  Heer  zu  einem  stehenden  ge- 
macht: dies  ist  ein  längst  anerkannter  Zug  in  dem  Bild,  das  die 
Geschichte  von  ihm  aufstellt.  Auch  dieses  Moment  bedarf  aber 
seinem  Ausgangspunkt  nach  näherer  rechtlicher  Bestimmung. 
Die  Zeit,  in  welcher  im  römischen  Staat  in  einem  Teil  des  Jahres 
alle  Heere  aufgelöst,  sämtliche  Bürger  nach  Hause  entlassen 
worden,  war  längst  vorbei,  der  Provinzialbesitz  allein  schon  ver- 
langte an  verschiedenen  Punkten  fortwährende  Besetzung.  Allein 
rechtlich  waren  darum  doch  jedes  Jahr  die  Heere  neu  gebildet 
worden,  auch  wenn  dieselben  Leute  mit  Anfang  des  neuen 
Konsuljahrs  weiter  dienten,  und  für  den  einzelnen  Bürger  wurde 
die  Dienstpflicht  nach  den  alten  Bestimmungen  über  das  dienst- 
pflichtige Alter  geregelt,  während  im  übrigen  seit  Marina  die 
Censusverhältnisse  nicht  mehr  die  Bedeutung  für  den  Kriegs- 
dienst  hatten   wie   früher.     In   den   ersten  fünfzehn  Jahren  des 


1)  Vgl.  ob.  S.  191  A  1  das  Beipiel  Sardiniens. 

2)  Zu  dem  Verhalten  des  Tiberias  gegen  den  Senat,  bei  welchem  er 
speciem  Ithertatis  quandam  indiAxü,  gehört  auch,  dafs  er  de  legendo  vel  ex- 
auctorando  milite  ac  Ugionum  et  auxiliorum  descripHane  referierte.  Suet.  Tib.  30. 

3)  Vgl.  die  Verhandlungen  Augusts  mit  dem  Senat,  die  zu  der  Ein- 
richtung des  aerarium  militare  fährten.,   Dio  55,  24  f. 

4}  Dio  fafst  53,  15  die  für  die  Statthalter  beider  Eategorieen  gelten- 
den Regeln  dahin  zusammen:  inl  naaiv  oftolmg  ivofio&Bnqdifi ^  lurti  nutun- 
loyovg  c(pag  noisia^'ai  fir/r'  dgyvQtov  i^m  tov  xstayfiivov  iünifaocBi»^  tl  iitj 
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Principats  nun  begnügte  sich  Augustus  damit,  die  Heere,  welche 
er  in  den  Provinzen  brauchte,  auf  der  alten  Grundlage  auszu- 
heben; nachdem  die  alten  Legionen,  die  nach  der  Besiegung  des 
Antonius  vorhanden  waren,  soweit  er  sie  nicht  beibehalten  wollte, 
aufgelöst,  die  Veteranen  verabschiedet  und  durch  neue  Aus- 
hebungen ersetzt  waren,  konnte  er  die  Leute  einfach  auf  Grund 
des  fortwahrenden  Eriegserfordernisses  in  allen  Grenzprovinzen 
bei  den  Fahnen  behalten.  Im  J.  13  v.  Chr.  jedoch  nach  der 
R&ekkehr  aus  dem  neugeordneten  Gallien  und  dem  erfolgreichen 
Alpenfeldzug  seiner  Söhne,  da  zugleich  eine  Erneuerung  seiner 
prokonsularischen  Gewalt  bevorstand,  ordnete  er  die  Dienstpflicht 
in  einer  neuen  Weise,  indem  er  für  die  Ausgehobenen  eine  An- 
zahl Jahre  festsetzte,  für  die  Legionäre  16,  für  seine  Garde  12, 
welche  sie  ununterbrochen  im  Dienst  zu  bleiben  hätten.  Zugleich 
wurden  für  den  Abschlufs  der  Dienstzeit  -statt  des  Lands  eine 
Ablohnung  in  Geld  bestimmt.  Die  Dauer  der  Dienstzeit  wurde 
im  J.  5  n.  Chr.  auf  20,  bezw.  16  Jahre  erhöht  Durch  diese 
Bestimmungen  wurde  zugleich  der  Unterschied  zwischen  den 
Trappen  der  Garde  und  den  Legionen  vollends  fest  gemacht^) 
Diese  Festsetzungen  gingen  durch  den  Senat  und  mindestens 
über  die  daraus  hervorgehende  Belastung  der  Staatskasse  mufste 
förmlicher  Beschlufs  gefafst  werden.^)  Nach  republikanischem 
Recht  hätte  eine  so  wichtige  Neuerung  in  den  Grundrechten 
lind  -pflichten  des  Bürgers,  wie  diese,  die  keineswegs  nur  mili- 
tärischen Charakter  hatte,  den  Weg  der  Gesetzgebung  gehen 
m&ssen;  Augustus  scheint  sich  mit  dem  Wege  durch  den  Senat 
begnügt  zu  haben.  Die  bezüglichen  Senatsbeschlüsse  aber  sind 
die  konstitutionellen  Grundlagen  der  Einrichtung  des  stehenden 


1)  Schon  im  J.  27  vojjp  doffvipoi/^covaiv  avtov  SiatXaaioif  tbv  (ua&ov 
t9v  toig  aXXoig  ^Qettimxaif  didopLsvov  fffTitpic^vai  duTtQaiato^  onov  dnQißij 

2)  Dio  54,  26  (z.  J.  13):  avvayaymv  ix  tovtov  to  ßovXivT^qiov  avtog 
fut  ovdhv  elnsv  vno  ß^dyxoVy  to  dl  Sri  ßtßXhv  xa  tafiüx  dvayvmvai  doifg 
ti  ze  KiXQoyykiva  ot  xaTi^^t^fiijoaTO  xal  8iiza^8  xd  xb  ixri  oaa  ot  noXixai 
9\^uxhvoow%o  %aX  xd  x^rnutta  oaa  navadfisvot  xr^g  axffaxsiag  dvxi  xijg 
fd^ag  ^y  di^  nox8  ^xovv  li^oipxo,  oitmg  inl  (Tfxoig  inei^sv  ^dij  xaxaXeyo- 
fi^tvoi  i^rfiiv  xovxav  ye  ^vexa  vBmxsQitmatv  x.  r.  X.  Dies  lautet  bo,  als  ob 
e«  lieh  nur  nm  eine  Mitteilung,  nicht  am  ein  Referat  zur  Abstimmung 
darftber  gehandelt  hätte;  allein  56,  23  (z.  J.  6  n.  Chr.)  heifst  es:  i^ri- 
^it^ti  ^oig  itkv  in  xo9  doifVfpOQixov  vnvxai/LtöxiXCag  dgaiiutg,  insiSdv  i%%a£' 
9ixa  tri},  xo£g  dh  ixiffoig  xffiaxtXütg,  imidetv  sCmoat  cxifaxsvacovxtti  Sidoa9'tti. 
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Heers   der  Eaiserzeit^):   alles   übrige,   was  die  Einrichtung  des- 
selben betraf,  ging  von  dem  Oberkommando  allein  aus. 

Diese  Einrichtung  begreift  die  Festsetzung  der  Starke  des 
Heers,  seine  Organisation  und  Einteilung,  die  Verteilung  an 
die  verschiedenen  Provinzen,  das  Kommando  und  das  Dienst- 
reglement. In  allen  diesen  Punkten  hat  Augustus  die  Ordnung 
der  Eaiserzeit  geschaffen,  und  seine  Festsetzungen  werden  aus- 
drücklich als  Grundlage  citiert.  Die  Einteilung  in  Legionen 
blieb  mit  der  von  Marius  und  Cäsar  gegebenen  Zahl  von  6000 
im  Maximum,  nicht  wohl  weniger  als  5000,  jede  zerfallend  in 
10  Cohorten  und  60  Centurien.^)  In  der  Legion  sollen  nach 
wie  vor  nur  romische.  Bürger  dienen;  die  Zahl  der  Legionen 
wird  nach  Bedürfnis  bestimmt,  jede  Provinz,  welche  einer  be- 
wafi&ieten  Macht  bedarf,  erhält  ihr  Kontingent,  das  in  feste  Lager 
gelegt  wird.  Das  Kommando  der  Legion  haben  im  Anschluls 
an  eine  schon  von  Cäsar  eingeführte  Neuerung  nicht  mehr  die 
Kriegstribunen  der  Legion  zusammen  und  im  Wechsel  unter- 
einander, sondern  es  wird  einheitlich  in  die  Hände  eines  legahis 
Äugusti  von  senatorischer  Stellung,  gewöhnlich  prätorischem  Bang, 
gelegt^);  die  Kriegstribunen,  vorerst  noch  zum  Teil  wie  unter 
der  Republik  gewählt^),  bald  aber  durchaus  vom  Oberkomman- 
danten ernannt,  sind  jetzt  dem  Legaten  untergeordnete  Stabs- 
offiziere, Führer  der  einzelnen  Cohorten.  Wie  schon  im  republi- 
kanischen Heer^  noch  mehr  aber  in  den  Heeren  der  Bürgerkriege 


1)  Dio  bestimmt  62,  27  in  der  Rede  des  M&cenas  den  Begriff  des 
stehenden  Heers  so:  rovg  ati}aTimTag  a&avdzovg  ^%  ts  tav  noXitmv  %a% 
xmv  vnrjmooav  xmv  xs  av^iidxoov  xjj  (ihv  nXsüivg  x^  d*  ildxxovg  nad"'  ^xamov 
id'vog  onmg  av  ^  XQB^oc  xav  nQayfidxmv  anaixr^  XQStpscd'ai  nqoaipisi  %al  av- 
xovg  dsi  X6  iv  xoig  onXoig  slvai  %al  xr^v  dcarifsiv  x&v  noXsftnitov  dut  navxbg 
noisicd'ai  dsi,  %kntddid  xe  iv  xoiüg  inmaiQoxdxoig  xa^iotg  %axs<nLSvaC(Uvovg 
mal  xQOVov  xanxov  axQctxBvofiivovg  maxB  xi  avxoig  mal  nqo  xov  yiiifng  x^g 
TiXinlag  nfQutvai.  Dies  wird  dann  weiter  gegenüber  der  früheren  £in- 
richtong  aus  den  Umständen  gerechtfertigt. 

2)  Das  Nähere  über  die  Zahlenverhältnisse  bei  Marqoardt,  röm.  Staats- 
verw.  2',  465.  Der  der  Zeit  des  Augustus  nächstliegende  Beleg  für  die 
CO  Centurien  ist  Tac.  ann.  1,  82,  wo  diese  Zahl  vorausgesetzt  ist.  Die 
genaue  Fixierung  der  Stärke  der  augusteischen  Legion  wird  nicht  an- 
gegeben. 

3)  Dio  62,  22  in  der  Bede  des  Mäcenas.  Vgl.  Caes.  b.  g.  1,  62: 
Caesar  singülis  legionibus  singülos  legatos  et  qtiaestorem  praefecU  u.  a.  Si 

4)  Über  die  unter  Augustus  vorkommenden  tribuni  müüum  a  populo 
s.  an  and.  St. 
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hai  der  oberste  Befehlshaber  eine  Gardetruppe  ^  cohors  praetoriay 
jetzt  80  stark,  dals  sie  in  eine  Anzahl  von  Cohorten,  unter  Au- 
gustos  neun  zu  je  1000  Mann,  zerföUt  und  ein  besonderes  Korps 
bildet,  das,  wie  bemerkt,  durch  Beschlüsse  der  Jahre  27  und 
13  T.  Chr.  und  5  n.  Chr.  für  die  neuen  Verhältnisse  mit  be- 
sonderen Dienstyerhältnissen  anerkannt  und  unter  das  Kommando 
Yon  zwei  praefecH  aus  dem  Bitterstand  gestellt  ist.^)  Eine  Leib- 
wache, wie  sie  Augustus  aus  Spaniern  und  Germanen  gehabt 
hatte,  sollte  dadurch  überflüssig  gemacht  werden.')  Das  prae- 
torinmy  dessen  unmittelbaren  Dienst  diese  Truppe  zu  versehen 
hat,  ist  das  Hauptquartier  des  Oberfeldherm;  es  ist  überall,  wo 
dieser  yerweilt,  und  kann  jetzt  auch  in  Hom  selbst  sein,  indem 
der  Imperator  seine  militärische  Stellung  auch  innerhalb  der 
Stadtgrenze  beibehält;  doch  liels  Augustus  nur  einen  kleineren 
Teil   in   der  Stadt    Quartier   beziehen.')     Alle    Truppen   haben 


1)  Über  die  Stellung  der  praefecti  praetorio  s.  an  and.  St.  —  Die 
cohoftes  praetoriae  wurden  nicht  durch  Mannschaft  ans  den  Legionen  ge- 
bildet, sondern  es  wurde  für  sie  rekrutiert  und  zwar  nur  aus  der  nächsten 
Nähe  von  Rom,  wobei  man  jedoch  stets  mit  Freiwilligen  auskam.  Tac. 
anD.  4,  5:  guamquam  insideret  urhem  prapr%u8  miles^  tres  urbanaey  navetn 
praetoriae  cohortes  Etruria  ferme  ümbriaque  delectae  aut  vttere  Lotio  et 
coloniis  antiquitus  Bomanis.  Ober  die  Gieschiehte  der  Gardetruppe  des 
Feldherrn  in  der  Bepublik  (Fest-Paul.  p.  223),  die  neue  Ausbildung  unter 
dem  Triumyirat,  nnter  welchem  bereits  eine  Mehrheit  von  cohortes  praC' 
toriae  bezeugt  ist  (Oros.  6,  19,  8:  octo  legionea  classi  [des  Octaylan  bei 
Actium]  8uperpo9itae  abeqtte  cohortibus  quinque  praetoriis),  und  über  die 
Formation  in  der  Eaiserzeit  Tgl.  Mommsen  im  Hermes  14,  25 — 85.  Die 
TOQ  Tacitus  a.  a.  0.  erwähnten  tres  urhanae  cohortes  y  die  bist.  1,  5  als 
rnHes  urlanus  mit  den  Prätorianern  zusammengenommen  werden  und  eben- 
falls jede  1000  Mann  z&hlten,  treten  unter  Augustus,  unter  dem  es  noch 
keinen  stehenden  praefectus  urhi  giebt,  nnr  wenig  hervor.  Vgl.  folg. 
Adid*  Eine  vierte  lag  in  Lngudunum.  —  Über  die  cohortes  vigüwn,  die 
neben  ihrer  speziellen  Bedeutung  natürlich  auch  für  den  Schutz  des  Kaisers 
and  der  Stadt  in  Betracht  kamen,  s.  ob. 

2)  Sneton  Aug.  49  wo  überhaupt  die  Grundzüge  der  augusteischen 
Heeresordnnng  gegeben  werden:  ceterum  numerum  partim  in  urbis  partim 
in  sui  custodiam  adkffit,  dimissa  QUagurritanorum  manu  qwxm  usque  ad 
devictum  Antonium,  item  Germanorum  quam  usque  ad  cladem  Varianam 
ii^Ur  armigeros  circa  se  hdbuerat, 

3)  Dio  53,  17  (vgl.  ob.  S.  199  A.  1):  xov  te  ievnov  «al  tov  noXixinov 
atl  Kul  navxa%ov  optoitog  a^xstv  matt  xal  ivtog  rov  naiiTiQiov  %al  tovg 
unscos  xal  xovg  ßovXsvTctg  ^avarovv  dvvaa^ai  Xafißavovütv.  Die  letztere 
Konsequenz  gehört  nicht  hieher.    Sueton  Aug.  49:  neque  tarnen  umquam 
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dem  Kaiser  den  Eid  zu  leisten.^)  Das  Dienstreglementi  die 
discipUna^  wird  durch  constitutiones  Aagusti  festgestellt^  Es  ist 
möglich,  dafs  im  Zusammenhang  mit  jener  Regelung  der  Dienst- 
zeit auch  diese  Konstitutionen  zusammengestellt  wurden.  —  Die 
Wichtigkeit  einer  Flotte  hatte  August  im  Kriege  gegen  An- 
tonius zu  sehr  kennen  gelernt^  um  nicht  auch  sie  in  sein  Wehr- 
system aufzunehmen.  Seiue  Organisation  derselben  bestand  darin, 
dafs  er  feste  Flottenstationen  anlegte,  zwei  an  der  italischen 
Küste,  Misenum  und  Ravenna,  und  eine  an  der  gallischen,  Forum 
Julii.  Aber  insofern  blieb  er  in  der  Tradition  der  Republik,  als 
auch  er  diesen  Dienst  durch  die  Aushebung  aus  Freigelassenen 
und  Peregrinen  und  durch  die  Bestellung  des  Kommandos  aus 
Rittern  oder  Freigelassenen  als  einen  untergeordneten  hinstellte.') 
Aus  den  Befugnissen  der  prokonsularischen  Gewalt,  sowie  aus 
den  Rechten,  welche  dem  Princeps  hinsichtlich  des  Abschlusses 
von  Bündnissen  zustehen,  ergiebt  sich,  dafs  die  Verwendung  aller 
Truppengattungen,  welche,  sei  es  aus  den  unterworfenen  Be- 
völkerungen der  Provinzen  oder  aus  verbündeten  Gebieten  bei- 
gezogen werden,  dem  Ermessen  des  Imperators  zusteht. 

Die  Art  nun,  wie  Augustus  die  wichtigste  Seite  der  neuen 
Ordnung,  die  Gesamtstärke  des  Landheers,  festsetzte,  zeigt  die- 
selbe vorsichtige  Mäfsigung,  die  sein  sonstiges  Vorgehen  be- 
zeichnet. Am  Schlufs  der  Bürgerkriege  hatte  er  vor  allem  die 
Reduktion  oder  Auflösung  der  zu  dem  Entscheidungskampf  auf- 
gebotenen Legionenmassen  vorzunehmen.  Wie  viele  Legionen 
er  auflöste,  läfst  sich  nicht  sagen,  da  weder  dieser  negative  Teil 
seines  Vorgehens  noch  die  darauf  folgende  Reorganisation  be- 
richtet,  sondern  nur  das  Resultat  der  letzteren  angegeben  wird, 


plures  quam  tres  cohortea  in  u/rhe  esse  passtts  est  easgue  sine  ecutris;  rdiqiMS 
in  hiberna  et  (lestiva  circa  finitima  oppida  dimittere  assuerat, 

1)  Dio  57,  8 :  {TißiQiog)  tovg  iv  xfi  'itaXi^  ovtag  totg  ognoig  xoig  vno 
zov  Avyovazov  naradstxd'eioi  nQonatiXaßsv  y  übrigens  wird  noch  in  der 
Formel,  welche  VegetiaB  (2,  6)  kennt,  auch  die  respublica  Bomana  genannt. 

2)  Als  seine  Quellen  citiert  Yegetius  1,  8.  27  Augusti  et  Traiani 
Hadrianique  constitutiones.  Ans  der  disciplina  Augusti  ist  eine  Stelle  citiert 
Digest  49,  16,  12. 

3)  Tac.  ann.  4,  5:  Itaiiam  utroque  mari  duae  classes,  Misenum  aput 
et  Ravennam,  proximumque  Gälliae  litus  constratae  naves  praesidebani,  quas 
Actiaca  victoria  captas  AUfQusius  in  oppidum  Foraiüliense  miserat  valido 
cum  remige,  Snet.  Aug.  49.  —  Hinsichtlich  der  Bestellung  des  Kommandos 
vgl.  die  Liste  bei  Hirschfeld,  Yerwaltungsgesch.  1,  123  f. 
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wie  es  am  SchliÜB  seiner  Regierung  vorlag.^)  Die  Zahl  der 
Legionen,  welche  in  diesem  Resultat  erscheint,  ist  25,  nicht  die 
Hälfte  der  Legionen,  die  in  der  Schlacht  bei  Aktium  einander 
gegenübergestanden.  *)  Dals  das  Heer  des  Antonius  zum  weitaus 
grofsten  Teil  aufgelost  wurde,  Tersteht  sich  von  selbst;  aber  yon 
einer  Legion  desselben  wissen  wir  sicher^),  dafs  sie  mit  der 
Nonmier,  die  sie  unter  Antonius  gehabt,  in  das  neue  Heer 
herübergenommen  wurde,  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  auch 
unter  den  andern,  welche  Parallelnummern  haben,  solche  zu 
Sachen  sind,  die  früher  unter  Antonius  gedient  oder  schon  unter 
Lepidus,  dessen  Legionen  ja  August  schon  früher  übernommen 
hatte/)  Zugleich  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs  letzterer  die  schon 
besiehenden  Legionen  m'cht  durcheinander  warf,  sondern,  soweit 
er  sie  nicht  ganz  auflöste,  in  ihrer  überkommenen  Formation 
lieb,  und  nur  durch  Rekrutierung  ergänzte.  Dafs  nun  vor  der 
Zahl  25  infolge  der  ersten  Reduktion  eine  wesentlich  geringere 
gelegen  sei  und  jene  erst  infolge  der  ErfieJirungen  im  illyrischen 
Krieg  erreicht  worden  wäre,  ist  kaum  anzunehmen,   da  weder 


1)  Dio  66,  28  som  J.  6  d.  Chr.  (vgl.  ob.  8.  201  A  2)  und  Tac.  ann. 
4,  5  nun  J.  23  n.  Chr. 

2)  Zusammenstelliing  der  Legionen  Cäsars  und  des  Triumvirats  bei 
Marqoardt  röm.  Staats verw.  2*,  444  f.  Die  Zahl  26  für  den  Anfang  der 
Begienmg  Tibers,  was  anch  für  das  Ende  der  Zeit  Angnsts  gilt,  giebt 
sieber  Tacitos  a.  a.  0.^  indem  er  zogleich  die  damalige  Verteilung  beschreibt, 
wahrend  Dio,  der  in  seiner  Aufzählung  eben  die  19  noch  zu  seiner  Zeit 
▼orhandenen  Legionen  Augusts  nennt,  von  einem  Schwanken  der  Angaben 
swischen  23  und  26  spricht.  Tacitus  ist  mafsgebend,  und  das  Schwanken 
anderer  erklärt  sich  aus  der  Berücksichtigong  vorhergehender  geschicht- 
licher umstände.  Die  Geschichte  der  römischen  Legionen  überhaupt  s.  bei 
Grotefend  in  Paulys  Realencyklop.  4,  868  fif.  Borghesi,  oeuvr.  IV  p.  182  £ 
Beide  gel>en  die  AnAnge  unter  August  nicht  in  besonderer  Untersuchung, 
sondern  berücksichtigen  sie  bei  den  einzelnen  Legionen;  dagegen  behandeln 
speziell  die  Bildung  der  Legionen  Augusts  Mommsen,  res.  g.  1.  Aufl.  p.  48  f., 
und  ihn  bekämpfend  Ch.  Robert  in  comptes  rendus  de  TAoad.  des  inscr.  n. 
8.  1868  p.  94 — 107,  wogegen  wieder  Mommsen  r.  g.  2.  Aufl.  p.  68 — 76. 

3)  Die  Jegio  IIL  GaUica  vgl.  Tao.  bist.  8,  24:  tertianos  veterum  re- 
cetäiumque  adnumens,  ut  sub  M.  Antonio  Parthoa  pepulissent, 

4)  Die  Vermutung,  dafs  die  Doppelnummem  so  zu  erklären  seien,  bei 
Grotefend  p.  876  (Leg.  Hl  Cyrenaica),  p.  878.  881  (IV.  und  V.  Macedonica) 
und  Mommsen  r.  g.'  p.  74.  Das  sichere  Zeugnis  bei  der  ^inen  läfst  diese 
Vermutung  nicht  durch  allgemeine  Erwägungen  beseitigen.  Parallelnummem 
giebt  es  in  dem  Heer  Augusts  drei  fQr  die  Nummer  III,  je  zwei  für  die 
Nummern  IV.  V.  VL 
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die  indirekte  Überlieferung^  auf  die  wir  angewiesen  sind,  dafQr 
spricht,  noch  die  innere  Wahrscheinlichkeit.^)  Ja  wenn  man 
bedenkt,  dafs  ein  wesentlich  neues  Moment  in  der  Heeresreform 
des  Augustus  die  Aufgebote  der  Provinzialen  als  Ergänzung  der 
Legionen  bildete  und  dafs  einige  Zeit  verflofs,  bis  diese  organi- 
siert waren,  so  wird  man  eher  vermuten,  dafs  die  Reduktion  des 
Heers  Schritt  hielt  mit  dem  Zuwachs,  den  die  Aushebungen  unter 
den  peregrinen  Bestandteilen  des  Reichs  lieferten.  So  sehr  auch 
die  Finanzlage  eine  Verminderung  des  Heers  empfahl,  so  waren 
die  Zustände  des  Reichs  doch  nicht  so  gefestigt,  dals  der  Kern 
auch  der  neuen  Formation,  an  den  sich  jene  (mxilia  anlehnen 
mufsten,  bis  100000  Mann  hätte  vermindert  werden  können. 
Wie  aber  auch  diese  geschichtliche  Frage  gelöst  werden  mag, 
charakteristisch  und  für  die  Folgezeit  mafsgebend  ist  das  Er- 
gebnis der  Zahl  von  25  Legionen,  die  Augustus  hinterliefs.  Mit 
jenen  peregrinen  Truppenkorpern  aber,  den  auxäia,  wurde  eben- 
falls in  den  Typus  eines  stehenden  Heers  und  damit  zu  neuer 
viel  gröfserer  Bedeutung  gebracht,  was  die  spätere  Republik  in 
Truppen  von  Verbündeten  gehabt.  Es  wurden  cohortes  und  äkie 
von  1000  und  500  Mann  als  leichtes  Fufsvolk  und  Reiterei  mit 
Berücksichtigung  der  speziellen  Befähigung  gebildet  und  den 
einzelnen  Legionen  je  in  einer  Stärke  beigefügt^  welche  der  der 


1)  Mommsen  hat  a.  a.  0.  die  Vermntang  angestellt,  August  habe  bei 
der  Gründung  des  PrincipaU,  um  den  gewonnenen  Frieden  mögUchst  demon- 
strativ hervorzuheben,  die  von  seinem  und  des  Antonius  Heer  vorhandenen 
mehr  als  60  Legionen  auf  18  reduziert,  und  erst  für  die  Erfordernisse  des 
Kriegs  in  Qennanien  und  Pannonien  im  J.  6  n.  Chr.  8  weitere  errichtet; 
von  diesen  seien  dann  in  der  Varusschlacht  8  vernichtet  worden,  an  deren 
Stelle  2  neue  kamen,  so  dafs  man  auf  diese  Weise  zu  den  35  des  Tacitus 
gelange.  Ich  glaube,  dafs  Ch.  Robert  mit  Recht  hiegegen  einwendet,  dafa 
die  Zeugnisse  über  Mafsregeln  für  den  pannonischen  Krieg  (Vell.  2,  110—113, 
Dio  65,  31)  nicht  auf  die  Bildung  von  neuen  Legionen  gehen,  sondern  nur 
auf  Ergänzungsmafsregeln  für  die  bestehenden  TruppenkOrper;  die  Bildung 
von  acht  neuen  Legionen  wäre  in  andern  Ausdrücken  gegeben.  Auüserdem 
aber  scheint  mir  übersehen,  dafs  die  geringe  Zahl  der  augusteischen  Legionen 
überhaupt  nur  erklärlich  ist  von  der  Organisation  der  Hilfstruppen  aus,  die 
längere  Zeit  brauchte  und  also  gerade  am  Anfang  eine  so  bedeutende 
Herabsetzung  der  Legionenzahl  nicht  erlaubte.  Daher  die  obige  Darstellung. 
Das  Schweigen  der  Quellen,  sowohl  des  Augustus  selbst,  als  der  Historiker 
erklärt  sich  am  besten  bei  Annahme  eines  successiven  Gangs  der  neuen 
Heeresorganisation,  Auflösung  von  Legionen  nach  Mafsgabe  der  Formation 
der  auxilia. 
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Legion  nahe  kam;  au&erdem  wurden  solche  Abteilungen  auch 
besonders  yerwendet  und  die  prokuratorischen  Provinzen  über- 
haupt nur  mit  solchen  belegi  Das  Kommando  dieser  Abteilungen 
hatten  romische  Bürger  von  Ritterstellung^  wobei  natürlich  Pro- 
viozialen,  welche  das  Bürgerrecht  gewonnen,  verwendbar  waren. 
Die  Bestimmungen  über  die  Dienstzeit  dieser  Art  von  Truppen, 
—  sie  wurden  auf  25  Jahre  in  Anspruch  genommen^)  —  konnten 
kraft  der  prokonsularischen  Gewalt  erlassen  werden;  auch  hin- 
sichtlich der  Unterhaltung,  welche  aus  den  Provinzialeinkünften 
bestritten  wurde,  war  der  Senat  nicht  zu  befragen* 

Wie  schon  die  Legionen  der  republikanischen  Heere  nach 
der  Reihenfolge  ihrer  Formation  Nummern  gehabt  hatten,  so 
erhielten  solche  auch  die  augusteischen;  allein  dieselben  bekamen 
jetzt  eine  andere  Bedeutung.  Früher  galt  die  Nummer  nur  dem 
jeweiligen  Aufgebot  und  ging  mit  dessen  Entlassung  wieder 
unter,  nur  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  dem  Triumvirat  hatte 
die  Zählung  schon  einen  besonderen  Charakter  angenommen,  als 
jeder  der  Prätendenten  seine  eigenen  Nummern  hatte.  Jetzt 
wurde  die  Nummer  ein  wesentliches  Moment  in  dem  Charakter 
des  stehenden  Heers,  die  Doppelnummem  veranlafsten,  wozu 
auch  schon  von  früher  her  Vorgänge  da  waren,  Beinamen,  und 
jede  Legion  war  bestrebt,  sich  solche  in  auszeichnendem  Sinn 
zu  gewinnen.  Auch  die  Kohorten  und  Alen  der  Hilfstruppen 
worden  nummeriert  und  nach  den  Stämmen,  aus  denen  sie  ge- 
nommmen  waren,  benannt;  doch  waren  die  Nummern  nicht 
durchgehend,  sondern  hielten  sich  innerhalb  des  Stammes  und 
der  Waffengattung.^)  Endlich  war  ein  sehr  wesentliches  Moment 
der  feste  Standort.  Die  einzelnen  Provinzen  erhielten  ihre 
Eontingente,  je  nach  der  Wichtigkeit  von  einer  bis  zu  vier 
Legionen,  und  diese  wurden  mit  den  dazu  gehörigen  Hilfstruppen 
in  stehenden  Lagern  untergebracht,  in  welche  sie  ge wohnlich 
zurückkehrten,  selbst  wenn  sie  unter  besonderen  Verhältnissen 
zeitweilig  in  weit  entlegenen  Gegenden  verwendet  worden  waren. 
Nummer,  Name,  Standort  in  Verbindung  mit  der  langen  Dienst- 


1)  25  Jahre  sind^  wie  die  sog.  Militärdiplome  zeigen  (Corp.  inscr.  lat. 
m.  p.  843  ff.)  die  Voranssetzung  für  das  den  Verabschiedeten  zu  gebende 
Bürgerrecht.  Näheres  über  die  Formation  und  den  Dienst  der  atixüia  bei 
Marqnardt,  Staatsverw.  2,  448  ff. 

2)  Vgl.  die  Verzeichnisse  bei  Orelli-Henzen,  ind.  p.  128  ff.  Wilmanns 
ex.  inscr.  n  f.  676—696. 
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zeit  geben  jedem  dieser  Truppenkörper  seine  besondere  geschicht- 
liche Bedeutung;  und  die  Geschichte  der  einzelnen  Legionen, 
welche  für  die  Kriegs-  und  Proyinzialgeschichte  so  wichtig  ist, 
beginnt  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  weiter  zurückgehen,  eben 
mit  Augustus.  Alle  diese  geschichtlichen  Momente  liefsen  sich 
zu  Gunsten  der  einzelnen  Kaiser  wie  der  Kaiserdynastieen  ver- 
werten, und  eine  Reihe  von  Beinamen  legt  von  dieser  Verwertung 
Zeugnis  ab.  — -  Neben  den  angeführten  Truppen  standen  dann 
noch  die  Kontingente  der  verbündeten  Dynasten,  die,  wie  oben 
bemerkt,  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschafi;  namentlich 
für  Asien  von  einiger  Bedeutung  waren. 

Gewifs  ist  zuzugeben,  dafs  die  so*  gebildete  stehende  Kriegs* 
macht  für  die  Bedürfnisse  des  römischen  Reichs  in  seinem  nun- 
mehrigen Bestand  und  für  die  Hilfsmittel,  welche  die  in  demselben 
vereinigten  *  Gebiete  mit  der  Stärke  ihrer  Bevölkerungen  boten, 
auffallend  klein  war.  Um  von  den  Zahlen  der  modernen  Staaten 
nicht  zu  reden,  so  hatte  ja  im  J.  225  v.  Chr.  allein  Italien  in 
seinem  damaligen  Umfang  eine  Zahl  von  800000  Waffenfähigen, 
also  mehr  als  dreimal  so  viel  geboten  (1,  347).  Diese  Be- 
schränkung der  Militärmacht  ist  zunächst  allerdings  eine  Idee 
Augusts  gewesen^),  allein  sie  ist  auch  weiterhin  für  das  Principat 
charakteristisch  geblieben,  sie  ist  aber  für  die  spätere  Zeit  noch 
auffallender;  denn  die  späteren  Kaiser  sind  nicht  blofs  mit  der 
Vermehrung  der  Legionen  der  Mehrung  des  Reichs  nur  not- 
dürftig oder  geradezu  ungenügend  nachgefolgt,  sondern  es  fielen 
für  sie  auch  manche  Stützen  weg,  auf  welche  Augustus  noch 
zählen  konnte.  Denn  für  diesen  kamen  folgende  Umstände  in 
Betracht: 

Die  Entblöfsung  Italiens  von  stehenden  Garnisonen  mit 
Ausnahme  der  Garde  und  die  Verlegung  der  Legionen  in  die 
Grenzprovinzen  war  zunächst  ein  politischer  Gedanke,  aber  dieser 
konnte  doch  nur  angenommen  werden,  wenn  er  sich  mit  der 
Sicherheit  des  Reichs  vertrug,  und  dafs  es  Augustus  mit  dieser 


1)  Mommsen  fuhrt  in  Sybels  bist.  Zeitschr.  88  (1877),  1^15  („Das 
Militärsystem  Cäsars'')  aof  Grund  der  Verteilung  der  Legionen  in  den  Pro- 
vinzen ans,  daia  August  in  diesen  Einrichtangen  nur  das  von  Cäsar  Vor- 
gezeichnete ausgeführt  habe.  Aliein  die  Verschiedenheit  der  politischen 
Grundlage  wirkt  auch  hier  nach  und  die  Einrichtung  des  Auziliarheers 
durch  Augustus  läf^t  auch  die  Legionenverteilung  in  einem  anderen  Licht 
erscheinen. 
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ernst  nahm,  hatte  er  schon  als  TriumTir  gezeigt.  In  dieser  Beziehung 
imn  konnte  er  sich  immerhin  noch  auf  die  28  von  ihm  besetzten 
Eolonieen  verlassen,  die   als  ebensoviele    dem  Kaiser    ergebene 
Garnisonen  betrachtet  werden  durften,  und  so  war  hiedurch,  sowie 
durch  die  drei  Flottenabteilungen  in  den  umgebenden  Meeren  doch 
auf  eine  bereitstehende  Hilfe  zu  rechnen.     Den  Schutz  der  Nord- 
grenze, der  von  Osten  her  gegebenen  Landzugänge  und  der  Ost- 
kuste  herzustellen  war  Aufgabe  der  Kämpfe  in  den  Alpen  und 
in  lUyrien.      In    den   Senatsprovinzen   waren    ebenfalls    Bürger- 
kolonieen  als  Posten  aufgestellt^  in  deren  Grundgesetzen  ausdrücklich 
vorgesehen  war,  dafs  die  Bürger  im  Fall  der  Not  sich  in  Truppen- 
korper  unter  der  Führung  ihrer  Gemeindebeamteu  zu  verwandeln 
hätten*),    wie   sie  ja   auch  zum   Teil  als   Truppenkorper   unter 
Führung  ihrer  Offiziere  bei  Gründung  der  Kolonie  in  diese  ein- 
gerückt   waren.     Einen   Rückhalt    boten    die   benachbarten   be- 
waffneten Provinzen.     Diese    selbst  können  nun  freilich  dürftig 
besetzt  erscheinen   gegenüber  der  mehrfachen  Aufgabe,  die   sie 
hatten:   sie  sollten  in  erster  Linie  den  Grenzschutz  nach  aufsen 
im  Osten  gegenüber  dem  parthischen  Reich ,  im  Westen  gegen- 
über dem  in  seiner  Bedeutung  schwer  zu  übersehenden  grofsen 
Germanien    leisten   und  zwar  von   einem  Boden   aus,   der  selbst 
kaum  erst  erobert  worden  war,  und  wenigstens  am  Rhein  und 
an  der  Donau  in  einer  Weise,  bei  welcher  die  Defensive  zunächst 
noch  in  der  Gewinnung  einer  weiter  vorwärts  liegenden  Grenze  lag; 
sodann  sollten  sie,  wie  gesagt,  den  Rückhalt  für  das  Hinterland 
bilden,  und  schlielslich  die  stärkste  Garantie  für  die  Person  des 
Imperators  und  die  Verfassung,  die  derselbe  vertrat,  bieten.     Es 
scheint  unbegreiflich,  dafs  Augustus  unter  diesen  Verhältnissen 
den  an  der  Grenze  stehenden  Heeren  nicht  starke  Reserven  gab. 
Indessen,   wenn  er   anders   dachte,   so  kam   für  ihn  personlich 
aufser  der  Überlegenheit  der  römischen  Kriegskunst  in  Betracht, 

1)  Vgl.  das  Gesetz  der  von  Jnlias  Cäsar  gegründeten  Kolonie  Urao  in 
Spanien  (ob.  S.  16  A.  1)  eph.  epigr.  2  p.  112.  CIIl:  Qudcunque  in  coJonia 
Genetiva  Ilvir  praefectuwe  iure  dicvmdo  praerity  \ewn\  coJonos  incölasque 
(xmiribvtas  quacungue  tempore  coloniae  finiiim  tuendorwn  cattsa  armatos 
eäucere  decwrumts  censuerint^  quot  maiar  pars  qui  tum  aderunt  decreverint, 
id  et  sine  fraude  sua  facere  liceto,  Eique  Ilviro  atU  quem  Ilvir  armaJtis  prae- 
feeerü  idem  iu8  eademque  animadversio  esto,  uti  tribuno  mxlitum  populi 
Bomani  in  exercitu  populi  B,  est^  itque  ei  sine  fraude  sua  facere  liceto,  ius 
poteslasque  esto^  dum  it,  quot  maior  pars  decurionum  decreverit  qui  tum 
aderani,  fiat. 

Her  sog,  d.  röm.  Staatevcrf.  IL  1.  14 
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dalSs  er,  zumal  im  Osten,  durch  Klugheit  der  Politik  zu  ergänzen 
hoffte,  was  der  aufgestellten  Truppenmacht  an  Starke  abging. 
Sodann  aber  wirkte  gewifs  noch  die  Tradition  der  Republik  nach, 
die  auch  die  gröfsten  Kämpfe  in  den  Grenzprovinzen  bestanden 
hatte  ohne  bereitgestellte  Reserveheere,  nur  angewiesen  auf 
eventuell  erst  vorzunehmende  Aushebungen  weiterer  Legionen. 
Auch  jetzt  noch  war  die  Möglichkeit  solcher  Aushebungen  nicht 
blofs  im  Princip  unangetastet,  sofern  rechtlich  jeder  Bürger  im 
Bedürfnisfall  aufgeboten  werden  konnte  und  Bürgerrecht  und 
Dienstpflicht  sich  deckten,  sondern  für  Augustus  lag  auch  ihre 
Ausführung  gewifs  noch  nähei^  als  für  seine  Nachfolger.  Den 
Ausschlag  aber  in  den  Erwägungen  des  vorsichtigen  Politikers 
gab  die  finanzielle  Seite,  indem  der  Unterhalt  eines  stärkeren 
Heers  unüberwindliche  Schwierigkeiten  zu  machen  schien.  Auch 
in  dieser  Beziehung  konnte  er  seinen  Nachfolgern  überlassen,  in 
Ausnützung  der  von  ihm  geschaffenen  Verhältnisse  mehr  Mittel 
flüssig  zu  machen.  Indessen  erhielt  schon  seine  Regierung 
wenigstens  eine  ernste  Mahnung,  dafs  diese  Berechnung,  wenn  ein 
Punkt  durchbrochen  war,  leicht  zusammenstürzen  konnte.  Sie 
dauerte  gerade  lange  genug,  um  die  Erfahrung  zu  machen,  dafs 
eine  Bevölkerung,  die  auch  nur  in  die  zweite  Generation  hinein 
des  Kriegsdienstes  entwöhnt  ist,  ebenso  kriegsunlustig  als  un- 
tüchtig wird,  und  der  Schrecken  nach  der  Varusschlacht 
zeigte,  dafs  die  von  ihm  aufgerichteten  Bollwerke  Italien  nicht 
ersetzten,  was  die  frühere  Kraft  der  eigenen  Bevölkerung  an 
Schutz  gewährt  hatte.  Es  kam  hinzu,  dafs  das  Verfahren  bei 
der  Aushebung  der  Abneigung  der  Bürgerbevölkerung  gegen  den 
Waffendienst  in  hohem  Grade  entgegenkam.  Stellte  die  regel- 
mäfsige  Ergänzung  der  Legionen  und  der  wenigen  Kohorten  der 
hauptstädtischen  Truppen  an  eine  Bürgerbevölkerung,  die  ganz 
Italien  und  bedeutende  Städte  in  den  Provinzen  umfafste,  bei 
zuerst  sechzehn-,  später  zwanzigjähriger  Dienstzeit  die  denkbar 
mäfsigsten  Anforderungen,  so  wurde  noch  dazu  die  Rekrutierung 
in  einer  Weise  vollzogen,  die  das  Bewufstsein  der  Dienstpflicht 
völlig  abhanden  kommen  liefs.  Die  geringe  Zahl  der  jeweilig 
nötigen  Ergänzungen  liefs  es  möglich  erscheinen,  an  die  Stelle 
geordneter  Aushebung  freiwilliges  Anerbieten  treten  zu  lassen, 
und  während  die  an  das  Bürgerrecht  gebundene  Dienstpflicht 
ein  ererbtes  oder  jedenfalls  schon  vor  der  Aushebung  erworbenes 
Bürgerrecht  im  Auge  hatte,  zu  diesem  Zweck  solches  Recht  erst 
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zu  verleihen.^)  Wenn  man  sich  ferner  dabei  auf  die  Provinzial- 
bevölkerang  mit ,  latinischem  Recht  beschrankt  hätte  ^,  so  wäre 
eine  Analogie  dazu  erwachsen,  dafs  unter  der  Republik  den  Bürger- 
legionen die  der  Latiner  zur  Seite  standen;  allein  man  zog  in 
den  Notzeiten  der  Jahre  6  und  9  n.  Chr.  selbst  die  nichtbürger- 
liche hauptstädtische  Menge  heran.  Unternehmenden  Nachfolgern 
war  in  all  dem  ein  Anlafs  zu  durchgreifenden  Änderungen  ge- 
geben; aber  er  wurde  nicht  ergriffen.  Nicht  blofs  wurde  die 
augusteische  Truppenverteilung  und  das  numerisch  schwache 
Heer  beibehalten,  sondern  auch  Italien  von  Rekrutierungen  mit 
Ausnahme  derer  für  die  Garde  ganz  befreit,  trotzdem  dafs  der 
Rückhalt,  den  Augustus  in  seinen  Kolonieen  hatte,  in  den 
folgenden  Generationen  bedeutungslos  wurde.  Die  Geschichte 
des  Reichs  in  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  hat  die  Be- 
rechnung des  Gründers  dieses  Systems  richtiger  erscheinen  lassen 
als  zu  vermuten  war,  selbst  den  Provinzen  eine  strengere  Mili- 
tarherrschaft  erspart  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  all- 
gemeinen Sicherheit,  und  sogar  weitere  Eroberungen  ermöglicht. 
Daneben  hat  die  Verteilung  und  Verwendung  der  Legionen,  die 
Art  ihrer  Rekrutierung  und  die  Heranziehung  der  Provinzialen 
zum  Eri^sdienst  einen  gewaltigen  Hebel  für  die  Romanisierung 
gebildet,  wobei  zugleich  auch  das  ganz  neue  Moment  eines  sol- 
datischen Berufsstandes  dem  bürgerlichen  Leben  wieder  näher 
gebracht  wurde.  Aber  das  dritte  Jahrhundert  hat  die  Kehrseite 
gezeigt  anfseren  und  inneren  Feinden  gegenüber  und  damit  die 
g^chichtliche  Kritik  vollzogen. 

Die  angegebenen  Einrichtungen  geben  das  urteil  darüber,  war,  wm  au- 
ob  die  augusteische  Ordnung  der  Gewalten  eine  Militärmonarchie  eine  Muiur-* 
darstellte,  von  selbst  an  die  Hand.  Die  Erhaltung  der  Macht 
Dnd  Stellung  des  einen  Mannes,  der  unter  mannichfaltigen  ver- 
fassungsmäßig zugerichteten  Formen  die  Regierung  des  Reichs 
nun  führte,  war  durchaus  auf  die  Ausschlief slichkeit  und  Kraft 
seiner  militärischen  Stellung  gegründet,  aber  das  Prinzip,  den 
Sehein  einer  bürgerlichen  Verfassung  so  weit  als  möglich  zu 
wahren,  kluge  Mäüsigung  der  mafsgebenden  Inhaber  dieser  Gewalt, 

1)  VgL  Mommsen,  die  KonakriptionBordnang  der  röm.  Kaiserzeit  in 
flermes  19,  1  fiP.,  Ausf&brangen,  welche  sich  stützen  auf  die  epigraphischen 
CntersQchmigen  yon  MomiÄsen  nnd  Bohn  in  ephem.  epigr.  V.  p.  159—258. 
Näheres  im  Syst.  beim  Bürgerrecht. 

2)  Vgl.  meine  Gallia  Narb.  p.  161. 

14* 


vreeen. 
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das  Überwiegen  der  finaDziellen  Gesichtspunkte  über  das  Macht- 
gefühl,  der  Geist  der  zum  Reich  gehörigen  Bevölkerungen,  derer, 
welche  selbst  noch  den  Gegensatz  zwischen  ununterbrochenen 
Fehden  und  gesichertem  Frieden  erlebt  und  derer,  welche  in  den 
letzteren  hinein  erwachsen  waren,  endlich  die  vorsichtig  benützte 
Gunst  der  äufseren  Verhältnisse  —  all  das  machte  es  möglich, 
den  Charakter  einer  militärischen  Gewalt  so  verdeckt  zu  halten 
und  dem  Beschauer  im  Mitt-elpunkt  der  gebildeten  Welt  durch 
weite  und  immer  mehr  sich  erweiternde  Gebiete  hindurch  den 
Anblick  einer  durchaus  friedlichen  und  geordneten  bürgerlichen 
Gesellschaft  zu  bieten,  wie  es  in  der  That  geschehen  ist. 
Das  Finuii-  11.  Wie   die  Provinzial Verwaltung   und  das  Heerwesen,    so 

hing  auch  die  Ordnung  der  Finanzverwaltung  an  dem  Akt  des 
J.  27;  nur  war  hier  die  Auseinandersetzung  zwischen  dem,  was 
dem  Senat  verblieb  und  dem,  was  dem  Princeps  zukommen  sollte, 
viel  weniger  klar.  Mit  der  Verwaltung  der  ihm  verbleibenden 
Provinzen  übernahm  Augustus  auch  ihre  Einnahmen  und  die 
Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse  für  die  Administration  und  für  die 
in  ihr  stehenden  Truppen  in  Frieden  und  Krieg  zunächst  in  jeder 
Provinz  für  sich,  doch  mit  dem  Recht,  Überschufs  in  der  einen 
zur  Deckung  für  Abmangel  in  der  andern  zu  verwenden.  Die 
Quellen  der  Einnahmen  zu  bestimmen  war  seine  Sache,  wie  er 
denn  den  Census  von  Gallien  für  sich  ordnete  und  auch  in  den 
Senatsprovinzen,  sei  es  von  Rom  aus  sei  es  bei  seinem  Auf- 
enthalt in  denselben,  die  Steuerverhältnisse  festgestellt  hatte, 
soweit  eine  Änderung  der  früheren  Ordnung  für  zweckmäfsig 
erachtet  worden  war.  Die  rechtliche  Konsequenz  davon  war  die, 
dafs  die  Reichsstaatskasse,  das  aerarium  publicum  populi  Romanik 
nach  wie  vor  das  Zentralinstitut  war  unter  der  verfassungs* 
mäfsigen  Verwaltung  des  Senats  und  der  Magistratur,  und  dafs 
in  sie  auch  zu  fliefsen  hatte,  was  in  den  dem  Imperator  unter- 
stehenden  Gebieten  an  allgemeinem  Überschufs  sich  ergab,  denn 
letzterer  nahm  ja  doch  nur  einen  Teil  der  republikanischen  Ver- 
waltung zur  Förderung  der  Gesamtinteressen  des  Gemeinwesens 
auf  sich.  Umgekehrt  konnte  er,  wenn  er  die  ihm  obliegenden 
Ausgaben  von  der  Einnahme  seines  Gebiets  nicht  zu  bestreiten 
vermochte,  sich  an  das  Ararium  wenden.  Allein  so  einfach  ge- 
staltete sich  in  der  Praxis  die  Sache  nicht;  teils  waren  es  that- 
sächliche,  also  zufällige  Umstände  in  dem  Verhältnis  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  welche  die  natürliche  Konsequenz  ver- 
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scbobeo,  teils  das  Eingreifen  der  persönlichen  Stellung  des  Princeps, 
das  auch  ohne  besondere  ihm  gemachte  Einräumungen  die  sachlich 
gegebene  Einrichtung  bestimmte,  teils  endlich  Voraussetzungen 
der  republikanischen  Praxis,  an  welche  das  Übergehen  in  ein 
neues  Verfahren  anknilpfen  konnte.  Das  Ärarium  hatte  als  Ein- 
nahmequelle wohlhabende  Provinzen,  ferner  eine  von  Augustus 
nach  den  Bürgerkriegen  eingeführte  indirekte  Steuer^)  und  Straf- 
gelder^ und  dabei  keinen  Aufwand  für  Heeresmacht;  wenn  aber 
die  ganze  Last  der  hauptstädtischen  Verwaltung  und  dessen,  was 
von  Reichs  wegen  für  Italien  zu  thun  war,  von  ihm  getragen 
werden  sollte,  so  waren  diese  Quellen  ungenügend,  zumal  da  die 
Statthalter  in  den  Provinzen  dieser  Seite  trotz  der  neuen  Ordnung 
der  Bezüge  hier  wie  unter  der  Bepublik  immer  noch  reichlich  Ge- 
legenheit zur  Mehrung  ihres  Privatvermogens  nahmen.  Die  Steuer- 
freiheit  Italiens  fand  also  ein  entsprechendes  Gegengewicht  in  den 
Einnahmen  aus  den  Senatsprovinzen  nicht.  Von  den  Provinzen  des 
cäsarischen  Imperiums  war  Ägypten  imstande,  Überschüsse  zu 
gewähren,  die  übrigen  kaum  oder  nicht,  da  z.  B.  die  Hilfsmittel 
Galliens  erst  noch  ihrer  Entwicklung  bedurften  und  die  Kriege 
an  der  germanischen  Grenze  viele  Kosten  verursachten.  Ein 
klares  Verhältnis  beider  Seiten  hätte  sich  ergeben,  wenn  der 
Imperator  regelmäfsig  Bechnung  geleistet  hätte;  allein  dies  that 
er  nicht.  Für  Ägypten  nahm  er  von  vornherein  völlig  freie 
Verfügung  in  Anspruch,  er  leistete  wohl  von  den  Naturalein- 
künften  dieses  Landes  seinen  Beitrag  zu  der  Getreideversorgung 
der  Hauptstadt,  aber  mehr  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  Ge- 
schenks, als  einer  festen  und  rechnungsmäfsigen  Auflage.  Über 
den  Stand  der  übrigen  Provinzen  gab  er  von  Zeit  zu  Zeit  öffent- 
lich Mitteilung'),   aber   nicht  in  der  Form  oder  in  dem  Sinne 


1)  Tac.  aniL  1,  78:  centesimam  rerum  venalium^  post  bdla  civüia  in- 
siUuUun, 

2)  Die  Staatsdomänen  in  Italien  waren  fär  die  Veteranenversorgung 
Tom  Princeps  vorbehalten.  Vgl.  Frontin  de  contr.  agr.  p.  54,  3  Lachm.: 
pecmuam  quarundam  coloniarum  Vespcutianus  exegity  quae  non  haberent  suÖ- 
äsiva  (d.  h.  Teile  der  Staatsdomänen)  cancetsai  non  enim  fieri  potuU,  lU 
solvm  iüud,  guod  erat  nemini  adsignatum,  äUerius  esse  posset  qitam  qui 
poUrat  adsignare.    Non  enim  exiguum  pecuniae  fisco  contulit  venditis  sub- 

3)  Saeton  Calig.  16:  raUones  impcrii  ab  Äugusto  proponi  solitas  sed  a 
Tiberio  intermissM  publieavit  Dio  59,  9.  Denselben  Charakter  hat  auch 
<ias  von  Angostus  hinterlassene  breviarium  totius  imperii,  qiMntum  milüum 
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einer  vorschriftsmärsigen  kontrollierbaren  Rechnungslegung,  son- 
dern als  freiwillig  gegebenen  Nachweis ,   in  welchem  gleichsam 
in  für  das  Principat  apologetischer  Weise  Auskunft  erteilt  werden 
sollte  über  das^  was  der  Princeps  für  den  Staat  erzielt  habe.    Da 
dieser  zugleich  vermöge  seiner  Stellung  zum  Senat  sein  Augen- 
merk stets  auf  die  hauptstädtische  Verwaltung  und  deren  Bedürf- 
nisse hatte,  so  war  er  immer  in  Kenntnis  darüber,  wie  weit  das 
Ärar   seiner  Hilfe   bedürfe,   und   konnte   diese   eintreten  lassen. 
Allein  auch  diese  Ausgleichung  von  der  einen  Seite  zur  andern 
hatte  nicht  den  Charakter  eines  staatlichen  Geschäfts,  sondern 
wiederum  den  einer  persönlichen  Schenkung.    Dafs  dem  so  war, 
beruht  in  erster  Linie  auf  der  Art,  wie  Augustus  personlich  dem 
Gemeinwesen   gegenüberstehen   wollte,   als   grofsmütiger  Helfer, 
der  demnach  auch  das  Mafs  seiner  Hilfe  selbst  bemessen  dürfe, 
und  die  Machtyerteilung  zwischen  ihm  und  dem  Senat  war  nicht 
der  Art,   dafs   vom  Senat  aus  auf  ein  richtiges  Rechuungsyer- 
fahren  gedrungen  werden  konnte,  wie  es  von  den  Statthaltern 
der  Republik  wenigstens  verlangt  worden  war.     Daneben    kam 
aber   noch   in  Betracht,   dafs  alles,   was  dem  Princeps  an  Ein- 
künften öffentlicher  Natur  zur  Verfügung  stand,  für  die  allge- 
meinen Ausgaben  nicht  ausreichte,  und  er  nun  mit  seinem  Privat- 
vermögen  in  die  Lücke  trat.     Endlich  aber  gab  es  Leistungen 
von  der  Art,   wie  sie  die  römische  Magistratur  als  Entgelt  für 
die  Wahl   zum  Amt   von   jeher  dem  Volke  gegenüber  auf  sich 
genommen  hatte,  Spiele,  Bauten,  Ausschmückung  der  Stadt  und 
der  Tempel,  Speisungen  u.  dgl.,  teils  in  Übernahme  öffentlicher 
Pflicht  mit  Deckung  unzureichender  Leistung  des  Staats  aus  eigenem 
Vermögen,  teils  mit  Übernahme  des  ganzen  Aufwands  auf  eigene 
Kosten.     Dafs    ein   Magistrat    von   der   Stellung    des    Augustus 
diesen  Leistungen   in   ganz  besonderem  Mafse  sich  unterziehen 
mufste,  stand  aufser  Frage. 

Nach  der  hier  gezeichneten  Grundlage  gab  es  also  zwei 
öffentliche  Verwaltungen,  das  aerarium  publicum  und  den  Finanz- 
dienst der  kaiserlichen  Provinzialverwaltung,  jenes  besorgt  von 
Magistraten,  dieses  vom  Princeps  selbst  mittelst  seiner  Prokura- 
toren.     Einen  gemeinsamen  Namen  für  die   letztere  Verwaltung 

sub  signis  itbique  esset^  quantum  pecuniae  in  aerario  et  fiscis  ei  vectigaHiorum 
residuis.     Adiecit  et  libertorum  servorumque  nomina,  a  quibus   ratio  exigi 
poBset.    Saeton  Aug.  101.    Dafd  letzteres  kein  Ersatz  für  die  Verantwort- 
lichkeit des  Princeps  selbst  war,  bedarf  keiner  Ausführung. 
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gab  es  noch  nicht;  wenigstens  gebraucht  Augustus  in  dem  von 
ihm  hinterlassenen  Aktenstück  einen  solchen  nicht  ^)  Beiden 
Verwaltungen  gegenüber  stand  das  Privatvermögen  des  Princeps, 
sein  Patrimonium]  dem  letzteren  lag  nach  dem  Herkommen  alles 
das  oby  was  der  Princeps  als  Largition,  als  freiwillige  Schenkung 
betrachtet  wissen  wollte^  soweit  er  dies  nicht  etwa  unter  dem  her- 
kömmlichen Rechte  des  dem  Feldherrn  zustehenden  und  der  Ver- 
reclinung  nicht  unterliegenden  Beutegelds  (manubiite)  unterbringen 
wollte  (1,  819  A.  3).  Was  nun  die  Behandlung  dieser  Yer- 
mogensgebiete  betrifft,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln  ^  dafs  in  der 
Verwaltung  selbst  das  Patrimonium  und  der  Provinzialdienst  ge- 
sondert gehalten  waren  und  dafs  auch  der  Dienat  des  ägyptischen 
Einkommens  nicht  mit  dem  Patrimonium  zusammengeworfen 
wurde.  Allein  gegenüber  dem  Gemeinwesen  verfuhr  Augustus 
anders:  ihm  ist^  was  er  diesem  auch  aus  Einkünften  öffentlicher 
Natur  leistet;  pectmia  sua,  und  wenn  er  auch  daneben  Largitionen 
ausdrücklich  als  vom  Patrimonium  aus  geleistet  bezeichnet;  so  ist 
doch  durch  jenen  Ausdruck  der  wahre  Sachverhalt  verdeckt; 
denn  mochte  auch  in  dem,  was  er  pectmia  sua  that;  sein  Privat- 
vermögen mitbeteiligt  sein,  so  war  es  doch  nur  der  kleinere  Teil 
und  deshalb  jener  Ausdruck  ungerechtfertigt.'.)     In  diesem  Ver- 

1}  Snet.  Aug.  101  (s.  vor.  A.)  gebraucht  dafflr  fisci;  über  diese  Stelle 
vgl.  Mommsen,  Str.  2,  968  A.  1,  der  sie  als  aus  Augusts  Schriften  ent- 
Dommen  vermutet.  Bei  Sueton  c.  40  ist  der  Ausdruck  fisco  detrahere 
(ob.  S.  198  A  2)  gebraucht.  Vgl.  auch  Hirschfeld,  Yerwaltüngsgescb.  1, 
2  A.  3  und  unten  im  Syst. 

2)  In  dem  allein  für  das  Verfahren  Augusts  malsgebenden  Aktenstück, 
dem  index  rerum  gestarum^  sind  angegeben  als  Leistungen,  die  nach  dem 
J.  27  fiilien:  im  J.  23  lat.  3,  11  duodecim  frumenta^iones  frumefUo  privatim 
cocmio;  im  J.  22  l.  1,  34  »  gr.  3,  8  die  cwratio  awnonae,  Beseitigung  der 
Hongersnot  taig  ifuti^g  dandvatg;  im  J.  14,  wie  schon  im  J.  30,  l.  3,  22: 
pecimiam  pro  agris,  quos  adsignavi  müittbus,  soM  mtmieipiis  und  zwar  für 
die  italischen  agri  im  J.  30  600  Mill.  Sest.,  fOi  die  provinzialen  im  J.  14 
260  MilL,  in  den  Jahren  7,  6,  4,  3,  2  v.  Ch.  an  praemia  miUtiae  für  die 
Veteranen  in  Geld  lat.  8,  28—83  400  Mill.  libenter  impendi;  femer  in  vor- 
tchiedenen  Jahren,  wobei  das  erste  Mal  im  J.  28,  quater  pecwnia  tnea  iuvi 
aerariwmf  iia  ut  sesiertium  mtUietui  et  quingentiens  (160  Mill.)  ad  eos  qui 
praerant  aerario  deMerim  (vgL  Mommsen  r.  g.  p.  66);  ferner  an  Bauten 
^1  20  ff.  Capitoliufn  et  Pompeium  theatrum  impensa  gra/ndi  feci  sine  uUa  in- 
scriplione  nomnis  mei,  andere  Bauten  ohne  Andeutung  über  die  Kosten, 
28  Tempel  im  J.  28  eo;  decreto  senattM,  Anderes  von  Cäsar  angefangene 
vollendet,  wieder  Anderes  süb  iitido  nominis  ßiorutn  meorum  incohavi  et, 
ti  twu8  non  perfedaem^  perfid  ab  hereditm»  iussi,  endlich  4,  21  f.  Bauten 
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fahren  lag  die  willkürliche  Seite  im  Charakter  des  Principats 
offen  zu  Tage  und  konnte  keinen  politisch  Denkenden  täuschen. 
Allein  teils  weil  das  thatsächliche  Verhältnis  zum  Teil  wirklich, 

ex  manubiis,  ebenso  dana  für  Tempel.  Femer  1.  3,  40  ff.  »  gr.  9,  21  ff.  im 
J.  36  mid  weiterhin  wiederholt  cum  deficerent  veetigaUc^  tum  cmlum  mülibus 
hominwn  tum  jpluribtta  inlato  frumento  vtt  ad  nummarios  {[ri&u^us  ex  agro] 
et  pa(\r%m<mi6\  fn[e]o  [opem  t%d%\  =^  CHxi%aq  %«!  aoyv^iyLaq  owxa^siq  ix  t^s 
ilifig  vnaffiBag  idanoc  Sodann  congiaria  an  die  pld^  Bomana  in  dem 
Jahre  24  ex  pcttrimonio,  in  den  Jahren  19  nnd  6  v.  Gh.  ohne  Angabe  der 
Quelle ,  aas  der  es  gegeben  wurde;  femer  1.  4,  31  ff.  Spiele  aller  Axt  ter 
meo  nomine  et  quinquiens  ßiorum  meorum;  bis  meo  nomine  et  tertium  nepoUs 
mei;  meo  nomine  quater,  aUorum  autem  magistratuum  vicem  ter  et  viciens;  pro 
conlegio  XV  virorum  magister  conUgi,  consul;  meo  nomine  aul  fUiorum  meo- 
rum  et  nepotum  sexeiena  et  viciena.  Endlich  za  dem  aerarium  müitcure  im 
J.  6^.  Gh.  170  Mill.  Sest.  ex  patrimonio  meo  detuli,  —  Dafs  hier  bei  den  Fm- 
mentationen  verschiedener  Art,  den  Entschädigungen  für  Veteranenguter,  den 
in  Geld  gezahlten  praemia  müitiae,  bei  dem  iuvare  aerarium  und  zum  Teil 
jedenfalls  bei  den  Gongiarien  der  ^eigene  Aufwand'  nicht  die  Inanspruch- 
nahme des  Privatvermögens  bedeutet,  wird  aufser  Zweifel  sein.  Bei  den 
Bauten  ist  was  ex  decreto  senatus  wiederhergestellt  wurde,  auch  aus  dem 
Arar  geleistet  worden ;  andere  Bauten  werden  in  ähnlicher  Weise  behandelt 
worden  sein  wie  unter  der  Republik,  unter  Zufügung  eigener  Mittel  zn 
denen  des  Arars.  Die  Inanspruchuahme  des  reinen  Privatvermögens  für  die 
Spiele  ist  noch  weniger  kontrollierbar,  wie  ähnlicher  Aufwand  bei  den 
Magistraten;'  wenn  Augustus  im  Namen  anderer  Magistrate,  wie  Sneton 
Aug.  43  es  deutet,  pro  aliis  magistratibus,  qui  aut  abessent  aut  non  suffke- 
rent,  Spiele  gab,  so  gehört  dies  unter  die  Kategorie  der  Unterstützungen, 
die  er  der  seuatorischen  Aristokratie,  deren  Mittel  jetzt  nicht  mehr  so  leicht 
wiederherzustellen  waren  wie  unter  der  Republik,  gewährte  und  billiger 
Weise  gewähren  mufste,  nachdem  er  die  höchsten  Ehren  und  Vorteile  der 
Magistratur  in  sich  konzentriert  hatte.  Zu  voller  Beurteilung  dessen  aber, 
was  er  auf  sein  Patrimonium  nahm,  würde  eine  genauere  Kenntnis  der 
Quellen  gehören,  aus  denen  sich  das  Patrimonium  zusammensetzte  und 
mehrte,  ob  das  eigentliche  Erbgut  und  die  hinzugekommenen  Erbschaften, 
in  deren  Annahme  Augustus  übrigens  diskreter  verfuhr  als  seine  Nachfolger, 
genügte,  um  es  auf  einer  der  Stellung  entsprechenden  Höhe  zu  erhalten. 
Wir  müssen  uns  in  dieser  Beziehung  an  die  allgemeine  Erklärung  im 
Testament  des  Augustus  halten,  wo  er  (Sueton  Aug.  101)  erklärte:  excusata 
(betr.  seiner  Legate)  rei  familiaris  mediocritate^  nee  plus  perventurum  ad 
lieredes  suoe  quam  milies  et  quingenties  (150  Mill.  Sest.)  professuSy  quamvis 
viginti  proximis  annis  quaterdedes  milies  (4000  Mill.  Sest.)  ex  testamentis 
amicorum  percepisset^  quod  paene  omne  cum  duobus  patemis  patrimoniis 
ceterisque  hereditatibus  in  remp.  absumsisset.  Der  Begriff  des  Patrimonium, 
der  mit  der  Fortsetzung  des  Principats  eine  eigene  Geschichte  hat,  ist 
beim  ersten  Princeps  noch  identisch  mit  dem  ererbten  Privatvermögen  und 
dessen  sämtlichem  Zuwachs  während  der  Regierungszeit.  ~  Nach  dieser 
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zum  Teil  wenigstens  scheinbar  zum  Vorteil  des  Ganzen  ausschlug, 
vor  Allem  aber,  weil  Widerspruch  nichts  half,  liefs  mau  es  sich 
gefallen. 

Indessen  schliefslich  erwiesen  sich  die  Hilfsmittel  des  Arars 
und  des  kaiserlichen  Proyinzialfonds  auf  die  Dauer  unzureichend, 
und  man  mufste  sich  nach  neuen  Hilfsmitteln  umsehen.  Als  das 
dringendste  Bedür&is  erwies  sich  die  Fürsorge  für  die  Veteranen- 
versorgung,  die  grofse  Summen  in  Anspruch  nahm,  trotzdem  daüs 
die  Dienstzeit  verlängert  und  dadurch  eine  Verminderung  der 
Ausgaben  erzielt  war.  Augustus  sonderte  nun  diesen  Ausgabe- 
posten der  praemia  müüiae  aus,  fixierte  dieselben  in  Geld  statt 
in  Land  und  gründete  hiefür  einen  besonderen  Fonds.  Für  diesen 
äiellte  er,  nachdem  er  aus  eigenen  Mitteln  ihn  mit  170  Mill.  Sesi 
fundiert  hatte,  an  den  Senat  jenes  Verlangen  einer  neuen  Steuer 
und  setzte,  da  niemand  andere  Auskunft  wufste,  trotz  dem  allge- 
meinen Widerwillen  die  von  Cäsar  schon  ins  Auge  gefaCste  und 
jetzt  von  ihm  wieder  aufgenommene  Erbschaftssteuer  von  5  Proc. 
durch')  und  aufserdem  wies  er  dieser  Kasse  jene  Iprocentige  Ver- 
kaufssteuer (ob.  8.  213  A.  1)  zu.^)  Hiedurch  entstand  ein  neuer 
öffentlicher  Kassendienst,  der  des  aerarium  militare,  den  er  ge- 
mischter Natur  machte,  indem  er  ihn  zwar  unter  seine  Leitung 


Darleguog  kann  es  sich  für  die  augneteische  Zeit  nur  dämm  handeln,  an 
der  Hand  des  thatsächlichen  Materials  die  geschichtliche  Grandlage  für  die 
Begriffe  Arar,  Fiskus,  PrivatvermÖgen  eq  gewinnen;  die  weitere  Aasbildung 
and  die  Dantellung  des  vOllig  ausgebildeten  Bechte  gehGrt  teils  der  Folge- 
zeit teils  dem  System  an. 

1)  Dio  56,  26  (ausführlichere  Darstellung).  Mon.  Ancyr.  1.  3,  36:  in 
aerariMm  militare^  quod  ex  consilio  tneo  consHttUum  est,  ex  quo  praemia 
darentur  milüQms,  qui  vicena  ac  plura  stipendia  emeruissent,  sest.  tnüiens  et 
Kptingentiens  ex  patritnonio  tneo  detuli,  Sueton  Aug.  49.  Vgl.  Hirschfeld, 
daa  aerarium  militare  in  Fleckeis.  Jahrbb.  97  (1868)  S.  683  ff.,  wo  nach- 
gewiesen ist,  dals  das  aer,  mit.  weder  die  Funktionen  des  Fiskus  überhaupt 
hatte,  noch  die  Kosten  des  Heeres  bestritt,  sondern  nur  die  Veteranen- 
versorgung.  Aus  der  Darstellung  Dios  ist  zu  entnehmen,  dais  die  Ein- 
richtung durch  einen  förmlichen  Senatsbeachlofs  erfolgte.  Wenn  es  bei  Dio 
heifiit:  t^v  sinomr^v  täv  ve  TilrjQmv  ual  xmv  StoQemv  —  xavsatrieato  mg  %al 
i9  xoig  xov  Kaüfaifog  vnoiuf rjiiaai  to  telog  xovvo  ysygaiiiiivov  evQtov  igrjxto 
fi'fr  yccQ  xal  x^oxtgop  «ors  Katalv^hv  Ss  fifxa  ravta  aid'ig  xoxb  inavi^x^j 
^  wird  damit  nicht  eine  Berufung  auf  das  Zurechtbestehen  der  acta  Caesaris 
gemeint  sein,  sondern  nur  auf  den  Vorgang  Cäsars  hinsichtlich  der  Idee. 

2)  Vgl.  Tac.  ann.  1,  78:  centesimam  rerum  vencUium  —  deprecante 
popiUo  edixit  Tiherius  müüare  aerarium  eo  subsidio  niti. 
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nahm,  aber  die  Verwaltung  durch  magistratiäche  Stellungen  be* 
sorgen  liefs.  Endlich  bei  der  Einführung  der  neuen  Feuerwache 
im  J.  7  n.  Ch.^  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Heeresbedürfiiisse 
sich  sehr  dringend  geltend  machten,  führte  er  eine  Steuer  auf 
den  Sklavenkauf  ein.^) 

Dies  war  das  System,  welches  Augustus  bei  seinem  Tode 
hinterliefs.  Es  ist  klar,  dafs  das  unbestimmte  Verhältnis  zwischen 
dem  aerarium  und  dem  kaiserlichen  ProTinzialfonds,  femer  die 
unzureichende  Ausstattung  des  aerarium  publicum  der  ganzen 
Finanzverwaltung  den  Stempel  des  unfertigen  aufdrückte.  Hier 
war  für  die  rechtliche  und  technische  Ausbildung,  insbesondere 
für  die  erstere,  ein  Feld  eröflPnet.  Die  Richtung,  in  welcher  diese 
Ausbildung  sich  vollzog,  war  die,  dafs  man  die  Freiheit,  welche 
Augustus  io  der  Verwaltung  des  ihm  unterstellten  Gebiets  sich 
mehr  nur  thatsächlich  genommen,  zu  rechtlicher  Feststellung 
brachte,  das  aerarium  nicht  durch  Zuweisung  neuer  Quellen  selb- 
ständiger stellte,  sondern  vielmehr  schwächte  und  die  kaiserliche 
Verwaltung  immer  mehr  übergreifen  liefs.  Die  Arbeit  an  dieser 
Ausbildung  aber  War  eine  unausgesetzte;  sparsame  wie  ver- 
schwenderische Nachfolger  des  ersten  Augustus  suchten  sich 
durch  Beformen  zu  helfen  und  die  rechtlichen  Befugnisse  des 
Fiskus,  wie  weiterhin  die  kaiserliche  Seite  der  öffentlichen  Finanz- 
verwaltung hiefs,  zu  sichern. 
Dai  Müusreohi.  Mit  dem  Finauzwcscn  hängt  zusammen,  ist  aber  in  hervor- 

ragender Weise  ein  Ausdruck  des  Systems  der  politischen  Gewalt  die 
Ordnung  des  Münzrechts.  Nach  rechtlicher  Konsequenz  und  dem 
überlieferten  Recht  sollte  in  dem  System  des  Augustus  dem  Senat 
die  Münzprägung  im  allgemeinen  zustehen,  dem  Generalstatthalter 
nur  das  Recht,  Münzen  in  seinem  Provinzialgebiet  prägen  zu  lassen. 
August  zog  jedoch  im  Verlauf  seiner  Regierung  das  Recht,  Gold- 
und  Silbermünzen  prägen  zu  lassen,  an  sich  und  überliefs  dem 
Senat  nur  die  Prägung  der  kupfernen  Scheidemünze.')     Im   Au- 


1)  Die  66,  81:  nQOtSeofisvog  xQfjiulixanf  ngog  tc  xovg  noXiiiovg  nal  ig 
xfiv  tmv  w%xoipvXa%a}v  XQOtprjv  xo  xilog  xijg  neyxtinoaxijg  inl  x^  xmv  avdif«- 
nodmv  nqaoH  igriyaysv.  Tac.  ann.  13,  31:  (im  J.  67)  vecti^  quint€ie  tt 
vicesimae  vendlium  mancipiorum  remissum.  Es  fragt  sich,  ob  hier  eine 
Steigernng  von  2  Proc.  za  4  Proc.  anzunehmen  oder  mit  Lipsius  und  Momm- 
sen  Str.  2,  974  A.  2  nivxsiKoaxrjg  zu  lesen  ist. 

2)  Vgl.  Mommaen,  röm.  Munzwesen  S.  739  ff.  Als  Resultat  der  Unter- 
suchung über  die  Prägungen  der  vom  Senat  bestellten  Münzmeister  spricht 
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schlufs  an  den  Vorgang  Gäsars  und  der  auf  diesen  folgenden 
Machthaber  genofs  auch  der  Priuceps  die  Ehre,  daCs  sein  Bild 
Haf  die  Münzen  gesetzt  wurde  ^  nicht  blofs  auf  die  von  ihm  ge- 
pr^ten,  sondern  auch  auf  die  des  Senats.  —  Die  Zulassung  der 
Prägung  von  Scheidemünzen  provinzialen  und  munizipalen  Cha- 
rakters fitnd  aus  ZweckmaCsigkeitsgründen  statt;  und  Augustus 
bewilligte  sie  in  noch  ziemlich  reichlichem  Mafse.  —  Die  neue 
Ordnung  des  Münzrechts  zog  natürlich  auch  eine  Organisation 
des  betr.  Dienstzweigs  nach  sich,  von  der  wir  übrigens  aus  der 
Zeit  Augusts  wenig  wissen. 

12.  Das  Reich;  dessen  Regierung  mit  der  Übernahme  des  Der  Aubere 
Principats  dem  Augustus  zufiel  ^  hatte  seinem  äufseren  Bestand  Beiohs. 
nach  weder  überall  sichere  Grenzen ^  noch  bot  es  innerhalb  der 
geographisch  angenommenen  Begrenzung  einen  ununterbrochenen 
Zusammenhang  durchaus  römischen  oder  den  Römern  wenigstens 
botmäfsigen  Gebiets,  noch  war  es  in  allen  Teilen^  die  ihm  unter- 
worfen waren ;  befriedet.  Es  ist  nun  auch  in  dieser  Beziehung 
noch  darzulegen,  welche  Aufgaben  Augustus  hier  traf,  wie  er 
sie  in  Anwendung  der  ihm  verliehenen  Gewalt  löste  und  welche 
Erfolge  er  hinterliefs.^) 

Die  Provinzen  des  Reichs  waren  während  der  Bürgerkriege 
im  Ganzen  auffallend  ruhig  gewesen;  insbesondere  war  das 
mittlere  und  nördliche  Gallien,  für  das  die  Römer  in  jenen  Zeiten 
wenig  Truppen  und  wenig  Fürsorge  übrig  hatten,  ruhig  geblieben, 
obgleich  oder  weil  es  von  Cäsar  sehr  unvollkommen  unterworfen 
war;  in  dem  neuhinzugekommenen  Teil  des  Südens,  in  Aquitanien, 
wurde  zuletzt  noch  im  J.  27  gekämpft.')  In  Spanien  dagegen, 
in  dem  die  Kämpfe  mit  den  Pompejanern  noch  lange  nachwirken 


MomniBeii  8.  748  aas:  „Tm  J.  788  (16  v.  Ch.)  oder  kurz  nachher  mäSBen 
die  Mfinflmeister,  d.  h.  der  Senat,  das  Recht  verloren  haben,  in  Gold  und 
Silber  sn  prägen." 

1)  Die  äofsere  Politik  des  Augostus  und  die  Kriegsgeschichte  seiner 
Begiemng  ist  in  den  neneren  Darstellnngen  der  Eaisergeschichte  ausführlich 
behandelt,  zuletzt  von  Mommsen,  röm.  Gesch.  Bd.  V,  sowohl  in  dem  Ab- 
sebnitt  über  die  Nordgrenze  Italiens  (S.  1—56)  als  bei  den  einzelnen  Pro- 
vinsen.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  die  Grundzflge.  Augustus  selbst 
spricht  sich  über  seine  auswärtige  Politik  aus  mon.  Anc.  lat.  5,  9 — 6,  12, 
voza  der  Kommentar  yon  Mommsen.  Eine  summarische  Zusammenstellung 
giebt  auch  Sneton  20—28. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  fast  triumph.  zum  J.  727  varr.:  M.  Vaieritts 
Mmalla  Corvinus  pro  cos.  ex  Gaüia, 
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mufsten,  verharrte  der  auch  früher  nie  genügend  unterworfene 
Nordwesten  in  fortwährendem  Widerstand;  in  den  Jahren  27 — 24, 
in  denen  August  selbst  in  Spanien  thätig  ist,  wird  ununterbrochen 
gegen  die  Kantabrer  und  Asturer  gekämpft,  nach  der  Unter- 
werfung vom  J.  24  bricht  der  Aufstand  im  J.  22  aufs  neue  aus, 
und  erst  in  den  Jahren  20/19  gelingt  es  dem  Agrippa,  durch 
Verpflanzung  der  noch  von  den  Kämpfen  übrigen  Bergbewohner 
in  die  Ebene  Ruhe  zu  schaffen.  Die  Dauer  derselben  sollten  die 
in  jene  Gegenden  gelegten  Legionen  verbürgen,  deren  es  nicht 
weniger  als  drei  waren.  ^)  Bei  der  darauf  folgenden  neuen  Organi- 
sation der  Halbinsel  wurden  drei  Provinzen  gebildet,  indem  die 
jenseitige  Provinz  in  zwei,  Bätica  und  Lusitanien,  geteilt  wurde, 
von  denen  die  erstere  dem  Senat  verblieb.^)  Um  dieselbe  Zeit, 
da  in  Spanien  zu  kämpfen  war,  brachen  auch  in  demjenigen  Teil 
der  Westalpen,  der  als  unterworfen  galt  und  dessen  Haltung  für 
die  Verbindung  mit  Gallien  sehr  wesentlich  war,  abermals  (oben 
S.  121  A.  1)  die  Salasser  los;  ihre  Besieguug  nahm  die  Jahre  26/25  in 
Anspruch,  an  die  Stelle  des  so  gut  wie  ausgerotteten  Stammes 
trat  die  Kolonie  Augusta  Praetoria  (Aosta).^)  Damit  waren  aber 
die  aufständischen  Bewegungen  in  früher  schon  unterworfenen 
Gebieten  zu  Ende,  alle  übrigen  Kämpfe  standen  mit  dem  Grenz- 
schutz und  der  Unterwerfung  der  bisher  noch  freien  Alpenvolker 
in  Zusammenhang. 

Die  Grenzen  des  Reichs  waren  nach  dem  Tode  des  Diktators 
Cäsar  infolge  von  dessen  gallischen  Kriegen,  seinen  Plänen  hin- 
sichtlich Britanniens  und  des  gegen  Parthien  beabsichtigten  Feld- 
zugs an  den  wichtigsten  Punkten  nicht  fest  bestimmt,  und  die 
darauf  folgenden  anderthalb  Jahrzehnte  waren  nicht  geeignet 
gewesen,  die  hier  offenen  Fragen  zu  lösen,  hatten  vielmehr  durch 
die  Kriegführung  Octavians  in  Illyrien,  des  Antonius  in  Asien, 
die  Annexion  Ägyptens,  die  Absetzung  des  Herrschers  von 
Mauretanien  neue  Probleme  gebracht.  Die  Lösung  derselben  war 
die  Aufgabe,  welche  die  auswärtige  Politik  Augusts  während  seines 


1)  Tac.  ana.  4,  5:  HispaniaiB  recens  perdomüae  tribus  (legianibus)  habe- 
hantur;  über  die  Nummern  und  die  Verteilung  derselben  vgl.  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  69  f. 

2)  Strabo  3  p.  166.  App.  Hiap.  102.  Marqiiardt,  Staataverw.  1*,  253 
A.  4.  Mommaen,  res  gestae  d.  Aug.  *  p.  222  (ad  p.  119),  derselbe,  röm. 
Gesch.  5,  58  A.  1. 

3)  Dio  53,  26. 
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ganzen  Principats  beschäftigte.  Die  Frage,  ob  nach  Britannien 
eine  neae  Expedition  gemacht  werden  sollte,  hatte  schon  den 
TriumTir  im  J.  34  beschäftigt  und  kam,  damals  aufgegeben,  not- 
wendig wieder,  als  Augustus  sich  im  J.  27  nach  Gallien  begab, 
aber  nur,  um  jetzt  wieder  aufgegeben  zu  werden  und  dann  auf- 
gegeben zu  bleiben.^)  In  Afrika  handelte  es  sich  zunächst  um 
die  Verfügung  über  Numidien  und  Mauretanien.  Jenes,  das  der 
Diktator  Cäsar  eingezogen  hatte,  blieb  annektiert  und  mit  der 
alten  Provinz  Afrika  vereinigt;  Mauretanien,  das  im  J.  33  durch 
den  Tod  des  Königs  Bocchus  herrenlos  geworden  war,  wurde  im 
J.  25  an  Juba,  den  in  Rom  erzogenen  Sohn  des  letzten  Königs 
von  Numidien  gegeben,  also  in  der  Form  eines  Vasallenreichs 
gelassen.^  Die  Grenze  beider  Gebiete  gegen  Süden  blieb  damit 
so  bestimmt  oder  unbestimmt,  wie  sie  es  unter  den  früheren 
Herrschern  gewesen  war.  Aus  der  Provinz  Afrika  werden  unter 
den  Jahren  21  und  19  Kämpfe  gemeldet:  sie  hatten  aber  nur 
ein  lokales  Interesse,  indem  es  sich  blofs  um  Sicherung  der 
Grenze  gegen  einige  Nachbarstämme,  insbesondere  die  Gara- 
manten,  handelte. ")  Das  Königreich  Ägypten  übernahm  Augustus 
in  der  Ausdehnung,  die  es  unter  den  Ptolemäern  gehabt^  d.  h.  südlich 
bis  Syene,  wo  die  Grenze  gegen  Äthiopien  war;  allein  er  wurde 
darch  die  von  diesem  Nachbarland  aus  um  24  gemachten  Ein- 
falle genötigt,  die  Grrenze  zu  überschreiten.  Indessen  wurde  trotz 
des  Erfolgs,  den  der  die  Expedition  leitende  Statthalter  von 
Ägypten,  Petronius,  hatte,  die  Grenze  in  dieser  Richtung  nicht 
verschoben.  Diese  Mäfsigung  stand  in  Kontrast  mit  dem  offen- 
siven Voi^ehen,  das  unter  dem  Vorgänger  des  Petronius,  Alius 


1)  Dio  49,  38.  63,  22.  25.  Angnsins  selbst  spricht  von  diesen  Pläneo 
oichte,  sondern  erwähnt  (mon.  Anc.  6,  2)  nnr,  was  einige  Genugthnnng  ge- 
währte nnd  anch  von  Strabo  (p.  200)  als  Nachwirkung  der  cftsarischen  Expedi- 
tionen erwähnt  wird,  die  Botschaften  nnd  Geschenke  britannischer  Fürsten. 

2)  Ob.  S.  196  A.  2.  Über  die  mit  andern  Thatsachen  nicht  vereinbaren 
Angaben  Dios  (49, 43.  51, 15),  wonach  Numidien  im  J.  33  Provinz  geworden, 
im  J.  29  aber  dem  König  Jaba  übergeben  worden  wäre,  nm  25  diesem, 
der  dann  Haoretanien  erhielt,  wieder  genommen  za  werden,  vgl.  Mommsen, 
r.  6.  5,  628  A. 

^)  ^S^'  di®  TrinmphalfiEisten  zn  den  genannten  Jahren  nnd  Mommsen, 
r.  g.  d.  A.  p.  170  f.  Die  Kämpfe,  welche  in  den  Jahren  4  nnd  1  v.  Ch.  in 
Afrika  geführt  worden  (Vell.  2,  116:  qtiem  honorem  [sc.  ornamentorum 
inumpHaltum]  ante  pauoos  annos  Passienm  et  Cassus  ex  Africa  meruerunt; 
Tgl.  Mommsen,  r.  g.  p.  18.  103),  waren  wohl  derselben  Art. 
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GalluS;  gegen  die  Sabäer  in  Arabien  anbefohlen  worden  war. 
Dieses  bei  Augustus  höchst  merkwürdige  Vorgehen  —  um  so 
merkwürdiger^  weil  er  auch  später  wieder  darauf  zurückkam  — 
scheiterte  gänzlich,  und  der  Mifserfolg  mochte  zu  dem  Festhalten 
an  der  überkommenen  Grenze  in  Ägypten  beitragen.^) 

Von  gröfster  Tragweite  war  die  Stellung ,  die  man  Ton 
Augustus  den  Parthem  gegenüber  zu  erwarten  hatte.  ^  Cäsar 
hatte  beabsichtigt  und  Antonius  versucht,  den  Krieg  über  den 
Euphrat  hinüberzutragen  mit  der  Intention,  bei  günstigem  Erfolg 
es  nicht  bei  der  Euphratgrenze  zu  belassen.  Jener  war  durch 
den  Tod,  Antonius  durch  das  völlige  Mifsglücken  des  Einfalls  in 
Medien  im  J.  36  von  der  Verfolgung  solcher  Erobemngspläne 
zurückgehalten  worden.  Augustus  entsagte  denselben  von  vorn- 
herein: die  Euphratgrenze  sollte  festgehalten  bleiben,  Grofsarmenien 
nicht  Provinz  werden^),  und  die  Auseinandersetzung  mit  den  Par- 
thern reduzierte   sich  auf  Ziele,    die   man  hoffen  konnte,   ohne 


1)  Mon.  Anc.  lat.  6,  18—23:  meo  iu89u  et  auspido  ducii  swni  [dud\ 
exercitus  eodem  fere  tempore  in  Äethiopiam  et  in  Är[a]biafn,  quae  appell[atur] 
eudfumon  etc.,  wozu  Momtnsen,  r.  g.  p.  106  sqq.,  wogegen  Krüger,  der 
Feldzug  des  Älius  G  alias.  Wismar  1862  und  Schiller,  r.  K.  1  p.  198  nach- 
gewiesen wird,  dafs  Petronins  dem  Älius  Gallus  in  der  Präfektur  Ägyptens 
nachgefolgt  ist  und  Älius  im  J.  25/24  den  arabischen  Feldzug  als  Präfekt 
gemacht  hat  (Dio  63,  29:  6  xriq  Alyvnzov  &q%(ov\  Die  Zeitbestimmung 
untersucht  genauer  Joh.  Schmidt  im  Philologus  44  (1885)  S.  463  f.  und 
sucht  das  eodem  tempore  des  Aagustns  noch  genauer  durch  die  Darlegung 
zu  rechtfertigen,  dafs  der  in  Ägypten  zurückgebliebene  Petronius  als  Stell- 
Vertreter  des  im  J.  26  nach  Arabien  abgegangenen  Älius  einen  Einfall  der 
Athioper  ausgehaltcn  und  die  weiteren  Feldzüge  gegen  diese  als  Nachfolger 
des  Älius  in  der  ägyptischen  Präfektur  gemacht  habe.  Als  Grund  der 
ai*abischen  Expedition  führt  Mommsen,  r.  G.  5,  607  f.  die  römischen  Handels- 
interesseq  gegenüber  den  konkurrierenden  Sabäern  aus.  —  Auf  Arabien 
wollte  August  zurückkommen  im  J.  1  y.  Gh.  gelegentlich  der  Sendung  des 
C.  Cäsar  in  den  Orient  (Plin.  n.  h.  6,  141);  aber  der  Tod  des  Prinzen  schnitt 
auch  dies  ab. 

2)  Über  die  parthischen,  armenischen,  medischen  Verwicklungen  dieser 
Zeit  Tgl.  mon.  Anc.  1.  5,  24—31.  40—48.  54—6,  1.  9—12.  Die  kritische 
Behandlung  mit  Zuziehung  der  litterarischen  und  monumentalen  Zeugnisse 
bei  Mommsen,  r.  g.  d.  A.  p.  109  fif.,  erzählende  Darstellung  bei  Sdiiller, 
Gesch.  der  r.  K.  1,  190  ff.    Mommsen,  r.  G.  5,  339  ff. 

3)  Mon.  Anc.  5,  24:  Ärmenicuti  maiorem  interfecto  reffe  eius  Artaxt, 
cum  possem  facere  provinciam,  maiui  maiorum  nostrorum  exemplo  regnum  id 
Tigrani  regia  Artavasdia  fUio,  nep^i  autem  Tigranis  regis,  per  IV.  Nenmem 
treuere,  qui  tum  mihi  privignus  erat. 
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grofsen  Krieg  in  Parthien  zu  erreichen,  die  Herausgabe  der  dem 
Crassus  abgenommenen  Feldseichen,  sowie  der  in  den  früheren 
Kämpfen  gemachten  Gefangenen  und  die  Besetzung  des  grofs- 
armenischen  und  womöglich  auch  medischen  Throns  mit  einem 
römischen  statt  mit  einem  parthischen  Vasallen,  also  eine  Ausübung 
von  Einflufs  wenigstens  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  oberen  Eu- 
phrat.  Beides  wurde  im  J.  20  bei  der  Anwesenheit  des  Augustus  in 
Syrien  erreicht,  ebenso  sehr  durch  Diplomatie  als  durch  das  be- 
wa&eie  Einschreiten  des  jugendlichen  Tiberius  in  Armenien;  aber 
hinsichtlich  dieses  Landes  hatte  die  vorsichtige  Politik  Augusts, 
weil  sie  in  Parthien  ein  mächtiges  Nachbarreich  bestehen  liefs, 
zar  Folge,  dafs  Armenien  fortwährend  der  Zankapfel  zwischen 
den  beiden  Beichen  blieb.  Im  J.  6  v.  Ch.  kam  das  Land^  wieder 
anf  mehrere  Jahre  auf  die  parthische  Seite,  das  Eingreifen  des 
AdoptiTsohns  G.  Cäsar  brachte  im  J.  2  n.  Gh.  wieder  die  römische 
Partei  zur  Herrschaft,  aber  der  damals  geführte  Krieg  kostete 
dem  Kaiser  den  zum  Thronfolger  ausersehenen  Adoptivsohn,  und 
in  Armenien  wurde  doch  wieder  nur  auf  kurze  Zeit  geholfen,  am 
meisten  dadurch,  dalüs  die  Parther  durch  Thronstreitigkeiten  ver- 
anlalst  waren,  sich  von  August  für  das  eigene  Reich  einen  König  zu 
erbitten,  der  bisher  in  Rom  gewesen  war.  Durch  die  Herein- 
Ziehung  dieses  Lands  in  den  Bereich  der  römischen  Macht  war 
diese  veranlafst,  sich  auch  die  Nordgrenze  Yorderasiens  vom 
schwarzen  zum  kaspischen  Meer  durch  Vasallen  zu  sichern, 
worüber  wohl  ebenfalls  im  J.  20  die  erforderlichen  Abkomnoen 
getroffen  wurden.^)  Am  schwarzen  Meer  selbst  war  das  bos- 
poranische  Reich  schon  von  Gäsar  her  dem  römischen  ange- 
schlossen. 

War  es  dem  Augustus  im  Orient  gegenüber  einer  bestimmten 
einheitlich  gestalteten  und  repräsentierten  Macht  und  unter  geogra- 
phisch leichter  übersehbaren  Verhältnissen  möglich  geweseu,  der 
eigenen  Politik  feste  Grenzen  zu  ziehen,  so  lagen  die  Verhältnisse 
ganz  anders  im  Nordwesten  gegenüber  von  Völkern,  die  niemals  auf 
einige  Dauer  unter  einer  bestimmten  Herrschaft  standen  und  bei 
denen  alles  von  den  Impulsen  einer  noch  ursprünglichen  und 
ungeregelten  Kraft  abhing.     Man.  konnte  wohl  die  Rhein-  und 

1)  Mon.  Änc.  5,  61 :  nostram  am[icitiam  petierufit]  per  Ugatos  Bastarnae 
Scythaeque  et  Sarmatarum  q[ui  sunt  citra  flujmen  Tanaim  et  tdtra  reges, 
Manortunque  rex  et  Hiber[arum  et  Medorum],  (Der  griechische  Text  ist 
ToUständig.) 
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DouaDgrenze  als  Princip  aufsiellen  und  sich  vor  Provokationen 
IiQten^  um  dieses  Princip  zu  wahren:  wenn  die  Bewegung  von 
der  andern  Seite  diese  Grenze  nicht  anerkannte,  so  mufste  Gegen- 
bewegung erfolgen,  und  dann  erwuchsen  leicht  ganz  neue  Ziele. 
Beinahe  drei  Jahrzehnte  lang  nachdem  Cäsar  den  Rhein  über- 
schritten, hatte  sich  die  Planlosigkeit  und  der  geringe  Zusammen- 
halt der  germanischen  Stamme  für  die  Romer  günstig  erwiesen. 
Gallien  blieb  unbehelligt  und  Augustus  konnte  die  provinzielle 
Organisation  dieses  Landes,  den  gallischen  Census  und  die  Art 
der  Besetzung  der  Grenzdistrikte,  grofse  Fragen,  die  ruhige  Zeit 
verlangten  und  bei  der  Belastung,  welche  sie  den  Galliern 
brachten,  leicht  zu  Ausbrüchen  der  Unzufriedenheit  führen  konnten, 
wenn  nicht  durchführen,  so  doch  fest  begründen.  Nur  im  J.  37 
war  Agrippa  veranlafst,  über  den  Rhein  zu  gehen,  um  den  mit 
den  Romern  befreundeten  Ubiern  zu  helfen,  wobei  es  sich  jedoch 
als  notig  ergab,  dafs  man  dieselben  über  den  Rhein  herüberzog 
und   im  diesseitigen  Gebiet  zwischen  Bonn   und  Köln   ansiedelte 

—  zugleich  ein  deutliches  Zeichen,  dafs  man  damals  an  Erobe- 
rungen auf  dem  linken  Ufer  nicht  dachte.  Dann  wurde  Gallien 
zum  ersten  Male  wieder  von  Germanien  her  beunruhigt  im  J.  19, 
zur  selben  Zeit,  als  Agrippa  das  Kommando  in  Spanien  führte 

—  er  konnte  in  Verbindung  damit  auch  in  GaUien  Ruhe  schaffen; 
aber  bald  wurde  die  Bedrohung  ernster.  Zwar  war  die  Nieder- 
lage, welche  die  im  J.  16  in  Gallien  eingefallenen  mittelrheini- 
schen Germanenstämme  dem  Lollius  beibrachten,  mehr  schimpf- 
lich —  wegen  des  Verlusts  des  Legionsadlers  —  als  auf  die 
Dauer  fühlbar,  weil  diese  Stämme,  als  die  romische  Gegenwehr 
sich  ernstlicher  gestaltete  und  Augustus  selbst  auf  den  Platz 
kam,  sich  wieder  entfernten  und  Frieden  schlössen;  aber  der 
lange  Aufenthalt,  den  Augustus  damals  in  Gallien  nahm,  sowie 
eine  Reihe  von  andern  Umständen  in  der  damaligen  Lage  des 
Reichs  führten  nun  dazu,  dafs  er  umfassenderen  Plänen,  die 
schliefslich  zur  offensiven  Kriegführung  im  grofsen  Stil  führten, 
sich  zuwandte. 

Die  erste  grofse  Unternehmung  aber  betraf  nicht  die  Rhein- 
grenze,  sondern  die  Alpen.  Gleichzeitig  mit  dem  Einfall  der 
überrheinischen  Germanen  hatten  Bedrohungen  Italiens  und 
Störungen  des  durchgehenden  Verkehrs  durch  die  noch  freien 
Alpenvolker  die  Notwendigkeit,  diese  unschädlich  zu  ,machen,  aufs 
neue  dringend  nahe  gelegt,  und  so  wurde  denn  hier  zuerst  sowohl 
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zum  Schutz  Italiens  als  zur  Sicherung  des  Verkehrs  mit  dem 
Norden  und  zur  Rückendeckung  für  Operationen  am  Rhein  das 
kriegerische  Vorgehen  in  Scene  gesetzt.  Wenige  Jahre  vorher 
waren  die  orientalischen  Verhältnisse  so  geordnet  worden^  dafs 
Ton  dort  keine  Verwicklungen  zu  fürchten  waren,  Augustus  hatte 
an  seinen  Stiefsöhnen  kräftige  Stützen  gewonnen,  eine  genügende 
Truppenstärke  stand  zur  Verfügung,  und  so  wurde  denn  die  Er- 
oberung der  Älpenländer  zwischen  Italien  und  dem  oberen 
J3oiiaugebiet  in  Angriff  genommen.^)  Zum  ersten  Mal  wurde 
hier  die  Kombination  gemeinsamen  Vormarsches  von  Süden  und 
von  Westen  her  angewandt,  indem  Drusus  von  Italien,  Tiberius 
von  Gallien  her  gegen  die  Räter  und  Vindeliker  vorging,  und 
der  eine  Feldzug  des  Jahrs  15  genügte,  um  die  Unternehmung 
zu  Ende  zu  führen.  Rätien  und  Vindelicien  wurde  als  Provinz 
dem  Reiche  zugefügt,  in  den  Westalpen  die  Einfügung  der  bisher 
noch  freien  Seealpen,  des  in  freier  Weise  verbündet  gewesenen 
cottischen  Reichs  und  der  die  westliche  Kette  schliefsenden  graji- 
schen  Alpen  vollzogen,  und  da  kurz  zuvor  im  J.  16  von  Illyricum 
her  auch  das  norische  Königreich  in  römische  Botmäfsigkeit  ge- 
bracht war,  so  war  nunmehr  vom  Fufs  der  Seealpen  bis  nach 
llljrien  hin  alles  Alpengebiet  römisch,  der  Weg  von  Italien  bis 
zur  oberen  Donau  frei  und  eine  Verbindung  vom  Rhein  zur 
Donau  ermöglicht.  Diese  Erfolge  gestatteten  nun  auch  am  Rhein 
selbst  energisch  vorzugehen  und  muTsten,  selbst  wenn  nicht  die 
illjrisch-pannonischen  Vorgänge  von  sich  aus  dies  nahegelegt 
bätten,  auf  eine  weitere  Kombination  der  Rhein-  und  der  Donau- 
armeen  führen.     Die  Operationen   am  Rhein   wurden,   nachdem 


1)  Mon.  Anc  5,  10 — 18.  44—49.  Andere  zeitgenÖBsische  Quellen  sind 
8trabo  bei  Bescbreibong  der  betreffenden  (hegenden  (vgl.  z.  B.  für  den 
ratuch-vindelicischen  Feldsng  p.  292}  und  Yellejas,  der  (2,  111)  in  dem 
pannonischen  Krieg  im  J.  107  in  die  Aktion  mit  eintritt;  von  späteren  ist 
der  ftosfahrlichste  Dio  zn  den  betr.  Jahren.  Die  Fülle  der  historischen  nnd 
topographischen  Litteratur  der  Neuzeit  anzufahren  ist  nicht  dieses  Orts; 
von  kritdjBcher  Bearbeitung  neuester  Zeit  vgl.  Abraham,  zn  den  german.  nnd 
paonoiL  Krisen  des  Angnstns  1876.  Zippel,  die  röm.  Herrschaft  in  Illyrien 
bis  auf  Cäsar  1878.  Mommsen,  r.  g.  d.  A.  p.  108  ff.,  128  ff.  Erzählende 
Darstellung  bei  Dahn,  Urgeschichte  der  german.  nnd  roman.  Völker  1,  28  ff. 
Schiller,  Gesch.  d.  r.  K.  1,  206  ff.  Mommsen,  r.  G.  6  Kap.  I.  IV.  VI.  All- 
gemeine Beurteilung  bei  Mommsen,  die  germanische  Politik  des  Angnstns  in 
i  Zeitsehr.  'im  neuen  Reich'  1  (1871)  67  ff.  Victor  Duruy,  hist.  des  Ro- 
mains IV  (1882)  p.  96  ff 

Hersog,  d.  rOm.  Bt»atoyerf.  IL  1.  16 
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Augustus  im  J.  13  Gallien  verlassen  hatte^  in  die  Hände  des 
Drusus  gelegt,  und  es  erfolgten  nun  teils  in  selbständigem  Offen- 
sivplan teils  in  Erwiderung  auf  die  feindliche  Haltung  der 
Sugambrer  und  ihrer  Verbündeten  in  den  Jahren  12 — 9  die 
Unternehmung  gegen  das  Land  zwischen  Niederrhein  und  Weser 
von  der  Küste  her,  der  Zug  nach  der  Weser  zu  den  Cheruskern 
an  der  Lippe  hin,  der  Feldzug  vom  Mittelrhein  aus  gegen  die 
Chatten,  endlich  im  Jahre  9  die  Überschreitung  der  Weser  und 
der  Vormarsch  zur  Elbe,  der  durch  den  Tod  des  Drusus  auf« 
dem  Rückweg  bezeichnet  ist.  Der  Gedanke  an  Unterstützung 
dieser  Operationen  von  Rätien  und  Noricum  aus  ist  noch  nicht 
zu  bemerken,  auch  ist  zu  beachten,  dafs  zwar  von  Kastellen  bis 
zur  Elbe  hin  die  Rede  ist*),  aber  nie  die  Legionen  ihr  Winter- 
lager auf  dem  linken  Ufer  angewiesen  erhielten,  sondern  stets 
wieder  über  den  Rhein  zurückgingen.  Die  Rheinlinie  selbst  aber 
wurde,  wenigstens  von  Mainz  an  abwärts  neben  den  grofsen 
Winterlagern  mit  Kastellen  besetzt  und  die  Truppenstärke  in 
den  beiden  linksrheinischen  germanisch-keltischen  Distrikten  auf 
acht  Legionen  normiert.  —  Indessen  waren  aber  auch  an  der 
unteren  und  mittleren  Donau  wichtige  Fortschritte  gemacht  und 
durch  allmähliches  Vorrücken  der  Anschlufs  an  die  mit  der  Ein- 
beziehung Noricums  erreichte  Flufsbesetzung  erzielt  worden. 

Die  Stellung,  welche  Octavian  in  lUyrien  als  Triumvir  er- 
zielt hatte  (ob.  S.  120),  konnte  erst  vervollständigt  werden, 
seitdem  mit  der  Besiegung  des  Antonius  auch  Makedonien  ihm 
zur  Verfügung  stand.  Noch  vor  der  Feststellung  des  Principats, 
im  J.  29,  ging  denn  auch  der  Statthalter  von  Makedonien,  M. 
Crassus,  dort  vor  und  nahm  den  bisher  unabhängigen  mosischen 
und  thrakischen  Stämmen  zwischen  seiner  Provinz  und  der 
Donau  ihre  Selbständigkeit,  wahrscheinlich  in  der  Weise,  dafs 
wie  schon  vorher  in  Thrakien,  so  nun  auch  in  diesem  Gebiet 
eingeborene  den  Römern  botmäfsige  Fürsten  die  Grenzhut  über- 
nehmen sollten.  Wie  schon  oben  (S.  190  f.)  bemerkt,  wurde  es 
dadurch  möglich,  bei  der  Verteilung  der  Provinzen  im  J.  27 
Makedonien  dem  Senatsteil  zuzuweisen.  Von  Illyrien  aus  wurde 
damals   nicht   über   das  unter  dem  Triumvirat  Erzielte  hinaus- 


1)  Flor.  4,  12  (=»  2,  30  Halm):  {BmsuB)  praeterea  in  tutelam  proüineiac 
praesidia  atque  custodias  ttbiqtie  disposuit  per  Mosam  flumen,  per  Älbin,  per 
Visurgin;  in  Bheni  quidem  ripa  guinquaginta  amplius  castella  direxit. 
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gegangen.  Ein  Vorgehen  wurde  auch  hier  von  aufaen  hervor- 
gerufen um  dieselbe  Zeit  wie  in  den  Alpeuländern  und  am 
ßhein^  sei  es,  dafs  in  der  That  gerade  damals  auch  auf  dieser 
Seite  ein  besonderer  Ansturm  stattfand  oder  dafs  man  Angriffe, 
die  wobl  auch  sonst  vorkamen ,  damals  ernster  nahm;  indessen 
spricht  der  Umstand ,  dafs  bei  der  Teilung  der  Provinzen  auch 
Illyricmn  dem  Senat  überlassen  worden  und  die  ganze  Zeit  her 
ihm  geblieben  war,  dafür,  dafs  bis  zum  J.  16  Ruhe  geherrscht 
hatte.  Die  Abwehr  des  Einfalls  von  aufsen  erfolgte  ohne  Mühe; 
ernster  dagegen  wurde  die  Sache,  als  in  der  illyrischen  Provinz 
selbst  ein  Aufstand  ausbrach,  und  hier  war  nun  im  J.  13  Agrippas 
aofserordentliches  Kommando  eingetreten.  Dieses  hatte  so  rasch 
geholfen,  dab  Agrippa,  der  im  Herbst  erst  von  Syrien  gekommen 
war,  schon  im  Frühjahr  12  wieder  nach  Italien  zurückkehren 
konnte.  In  eben  diesem  Jahr  starb  er  jedoch,  und  als  nun  eine 
Erneuerung  des  Au&tands  folgte,  wurde  nicht  bloDs  die  Provinz 
kaiserUch,  sondern  auch  ein  neues  Oberkommando  hergestellt 
and  in  die  Hände  des  Tiberius  gelegt,  der  in  den  Jahren 
12—10  V.  Chr.  nicht  blofs  die  Ruhe  diesseits  der  Savegrenze 
herstellte,  sondern  jetzt  auch  über  diese  hinaus  zur  Drau  vor- 
rückte, um  von  hier  aus  Anschlufs  an  die  norische  Grenze  zu 
nehmen,  während  man  sich  für  das  Gebiet  zwischen  Drau  und 
Donau  wohl  mit  indirekter  Abhängigkeit  begnügte,  auch  wohl 
hoffte,  dafs  das  schonungslose  Verfahren,  das  Tiberius  gegen  die 
Besiegten  geübt,  seine  Wirkung  thun  werde.  Bald  darauf  wurde 
das  Grenzverteidigungssystem  an  der  unteren  Donau  infolge  von 
Aafätanden  dadurch  vervollständigt,  dafs  das  Land  zwischen  diesem 
Flds  und  dem  Balkan  Yon  der  Drina  ostwärts  bis  zum  schwarzen 
Meer  zur  Provinz  Mösien  gemacht  wurde,  was  natürlich  auch 
fnr  den  oben  angrenzenden  pannonischen  Bezirk  von  Wichtig- 
keit war. 

Kurz  nach  dem  pannonischen  Kommando  wurde  Tiberius 
dazu  berufen,  an  die  Stelle  von  Drusus  in  Germanien  zu  treten, 
zanachst  um  die  von  letzterem  erzielten  Erfolge  zu  befestigen« 
Oline  Zweifel  hätte  die  Übernahme  dieses  Postens  durch  den 
Mann,  der  soeben  die  Führung  im  Donaugebiet  gehabt,  schon 
jetzt  bedeutendere  Eonsequenzen  nach  sich  gezogen,  wenn  nicht 
eben  damals  im  J.  6  wieder  der  Orient  Schwierigkeiten  gemacht 
^d  zugleich  Tiberius  seinem  Stiefvater  den  Dienst  versagt  hätte. 
In  den  Jahren,  die  auf  diese  Wendung  in  den  Regiernngskreisen 

16* 
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folgten,  wurden  zwar  die  errungenen  Vorteile  an  Rhein  und 
Donau  nicht  unmittelbar  beeinträchtigt^  aber  es  bildete  sich  da- 
mals das  Markomanenreich  des  Marbod  in  Böhmen,  gleich  ge- 
fahrlich für  die  römische  Stellung  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
wie  fQr  die  Donauprovinzen  ^),  zugleich  freilich  ein  wirkliches 
Reich,  zu  dem  ein  politisches  Verhältnis  möglich  war.  In  welchem 
Zusammenhang  mit  diesen  Verhältnissen  die  Expedition  des 
Doraitius  Ähenobarbus  stand,  die  ihn  sogar  jenseits  der  Elbe 
führte,  ist  nicht  zu  ersehen;  es  scheint,  dafs  ein  zufalliges  Er- 
eignis, das  Herankommen  eines  unsteten  Hermundurenschwarms 
an  die  römische  Grenze,  ihn  veranlafste,  von  Rätien  oder  Norikum 
aus  in  das  Markomanengebiet  überzugreifen,  um  jenen  Schwärm 
anzusiedeln,  und  dafs  ein  günstiger  Augenblick  ihm  gestattete, 
nicht  blofs  unbehelligt  dies  auszuführen,  sondern  sogar  eine  Re- 
kognoszierung über  die  obere  Elbe  vorzunehmen:  eine  gröXsere 
Tragweite  scheint  sein  Unternehmen   nicht  gehabt  zu  haben. *) 

1)  Yell.  2,  109:  (Marohoduus)  erat  ttiam  eo  timendus,  quod  cum  Ger- 
maniam  ad  laevam  et  in  fronte,  Fannoniam  ad  dextram,  a  tergo  sedium 
suarum  haheret  Narieos,  tamquam  in  omnis  aemper  veniurus  ab  omnibus 
timebatur.  Nee  s^fiuram  incrementi  mi  patithatur  esse  Italiam,  qtäppe  cum 
a  summis  Älpium  iugis,  quae  finem  Itäliae  terminant,  initium  eius  finium 
haud  mtUto  plus  ducentis  milibus  passuum  abesset, 

2)  Diese  Expedition  dee  L.  Domitius,  eines  dem  Cäsarhanse  nahe  ver- 
wandten Mannes,  Cons.  im  J.  16  v.  Chr.,  ist  ihrer  Bedentnng  nach  unklar. 
Dio  65,  10*  sagt:  *0  Jofi£tiog  ngotfQOv  fiiv^  iwg  ixi  xmv  nQog'^IüzQm  x^P^* 
VQX^f  Tov$  TS  '  EQfiovvdovifovg  Ix  tijg  olnsCag  ov%  old*  onmg  i^avacxoPTag 
xal  xafa  ^rixriüiv  exigag  yijg  nXavoofjiivovg  vnolaßmv  iv  iisqh  xijg  Maffno- 
fiavviSog  %axipmos  xal  xov  'Jlßlav  (jLrjdsvog  ot  ivccvxLOVfiivov  diaßag  q>illa9 
xs  xoig  ineivji  ßuQßccQOig  ovvid'sxo  %al  ßmfiov  in'  avxov  xA  Avyovaxto 
tS(fvccexo.  T6x8  Sl  nQog  xs  xov  *p7Jvov  iiBXiWav  %al  imneifovxag  rivcrc 
XsQovantov  %axayayBtv  Si'  ixigoav  i^Bli^cag  idvüxvxfi<fBv.  Domitius  komman- 
dierte also  in  der  Zeit  der  Zurückgezogenbeit  des  Tiberius  zuerst  in  Illjrien, 
später  am  Rhein.  Wie  die  Expedition  von  Illyriknm  aus  geographisch  sn 
denken  ist,  ist  lediglich  der  Vermutung  anheimgegeben,  aber  es  konnte  sich 
da  nur  um  die  Richtung  gegen  die  obere  Elbe  handeln.  Dafs  diese  Ex- 
pedition nur  eine  Episode  bildete,  nicht  Teil  einer  grOfseren  Kombination 
war,  geht  aus  Dio  herror.  Doch  erhellt  aus  Tac.  Ann.  4,  44  {post  exer- 
citu  flumen  Älbim  transcendit  longius  penetrata  Germania  quam  ^uisquam 
priorum;  easque  ob  res  insignia  triumphi  adeptus  est),  dafs  der  gluck- 
liche Vorstofs  über  die  Elbe  Aufsehen  erregte.  In  seinem  Kommando  am 
Rhein  legte  er  die  pontes  longi  an  (Tac.  ann.  1,  63).  Dafs  der  sonst  nicht 
bedeutende  Mann  jene  Unternehmung  ausfahren  konnte,  ist  nur  durch  be- 
sonders günstige  Umstände  erklärlich.  Der  Erfolg  mag  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  man  sich  zu  dem  Feldzug  gegezv  Marbod  entschlob. 
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Gröl^ere  Ziele  kamen  in  diese  Grenzverhältoisse  erst  wieder 
mit  der  Rfickkehr  des  Tiberius  nach  Germanien  im  J.  2  n.  Chr. 
Er  ergriff  das  Kommando  wieder  in  einem  Augenblick,  in  dem 
unter  den  Germanen  auf  dem  rechten  Rheinufer  bedenkliche 
Zeichen  einer  beabsichtigten  Erhebung  bemerkt  wurden.  Dies 
war  nun  ihm  gegenüber  nicht  gefährlich,  und  der  Erfolg  seines 
Auftretens  war  der^  dafs  der  Plan,  die  Rheingrenze  zu  verlassen 
und  die  Grenzwehr  an  die  Elbe  zu  verlegen,  immer  deutlicher 
hervortrat;  die  wichtigsten  Schritte  zur  Verwirklichung  dieser 
Idee  waren,  da&  vom  J.  4  auf  5  zum  ersten  Mal  das  Winterlager 
rechts  vom  Rhein  an  den  Lippequellen  genommen  und  wie  früher 
unter  Dmsus  in  die  Weser,  so  nun  von  der  Küste  her  in  die 
Elbe  eingefahren  wurde.  ^)  Aber  wenn  man  diese  Stellung  be- 
haupten wollte,  so  mufste  man  mit  Marbod  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  sich  auseinandersetzen.  Es  scheint,  dafs  August 
und  Tiber  eine  Zeit  lang  hofften,  es  konnte  ein  friedliches  Ver- 
hältnis bestehen,  indem  Marbod,  der  den  benachbarten  Volks- 
genossen gegenüber  einer  Stütze  bedurfte,  an  den  Romern  diese 
»uchen  konnte,  seinerseits  in  romischem  Interesse  die  böhmische 
Grenze  hütend  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  Thrakien  und  an 
der  Nordgrenze  Vorderasiens  durch  Vasallen  geschah.  Allein 
das  Verhalten  des  Germanenfürsten  war  dieser  HofiFhung  nicht 
günstig,  und  so  wurde  gegen  ihn  gerüstet  und  zwar  nunmehr 
Yon  zwei  Seiten,  vom  Rhein  und  von  der  Donau  her,  Tiberius 
selbst  ging  von  der  Donau  aus,  Sentius  Saturninus  sollte  von 
ßhein  und  Main  aus  sich  mit  ihm  vereinigen,  und  bereits  waren 
beide  Heere  auf  dem  Punkte,  die  Vereinigung  zu  vollziehen,  als 
ein  in  Pannonien  und  Dalmatien  ausbrechender  Aufstand  den 
Tiberius  nötigte,  mit  Marbod  rasch  ein  friedliches  Abkommen  zu 
treffen  und  alle  Kraft  zur  Bekämpfung  der  Aufstandischen  zu 
verwenden.  Drei  Jahrie  (6 — 8  n.  Chr.)  währte  dieser  Kampf, 
zum  Glück  der  Romer  von  Marbod  unbenutzt  gelassen,  und  es 
schlofs  sich  an  ihn  noch  ein  Feldzug  gegen  die  Daker  jenseits 
der  Donau  an,  weil  diese  im  J.  6  n.  Chr.  in  Mösien  eingefallen 


1)  Yell.  S,  106:  tvkßa  imperii  (Ti.  Cctesarem)  veris  initio  reduxit  in 
^«rmanünn,  in  cuitu  mediis  finibus  ad  caput  Lupiae  fluminis  hibema  di- 
^redtff»  princeps  locaverat,  106:  mira  feliciMe  et  cwra  ducis  temporvmque 
oh^Tvaniia  classis,  qtioe  Oceani  drcumnavigaverat  sinus,  ab  inaudito  atque 
*wogmta  a/i/Ue  mari  flumine  AWi  subveda  —  exercitui  Caesarique  se  iiMxit, 
^gl  darüber  auch  mon.  Anc.  lat.  5,  14  f. 
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waren.  Im  J.  9  n.  Chr.  war  die  untere  Donaugrenze  wieder 
gesichert  und  es  konnte  nun  aufs  neue  in  Frage  kommen,  ob 
man  die  unterbrochene  Unternehmung  gegen  Marbod  aufnehmen 
wolle.  Allein  nun  folgte  die  Katastrophe  im  Teutoburger  Wald, 
die  den  Tiberius  wieder  nach  Germanien  rief,  und  wenn  auch 
seine  und  vom  J.  12  n.  Chr.  an  des  Germanicus  Thätigkeit  am 
Rhein  bald  weitere  Gefahren  ausschlofs,  so  fand  Augustus  doch 
nicht  mehr  den  EntschluTs,  den  Plan  der  Eibgrenze  wieder  auf- 
zunehmen. Bei  seinem  Tod  war  die  Grenzfrage  allerdings  in 
ihren  beiden  konkreten  Aufgaben,  hinsichtlich  des  Vorrückens 
vom  Rhein  zur  Elbe  wie  hinsichtlich  der  Stellung  zu  Marbod, 
noch  offen,  aber  damit,  dafs  sie  nicht  unmittelbar  nach  der  Ab- 
wehr jener  Schläge  aufgenommen  worden,  war  den  Bedenken 
gegen  ihre  Lösung  in  der  früher  beabsichtigten  Ausdehnung  in 
entscheidender  Weise  Raum  gegeben,  zunächst  im  Sinne  des 
Augustus,  damit  aber  auch  im  Sinne  des  Nachfolgers,  der  vom 
Anfang  seiner  Regierung  an  die  Unterordnung  unter  das  Testa- 
ment des  Augustus  proklamierte.  Obgleich  nun  die  schliefsliche 
Entscheidung  erst  unter  die  Regierung  des  Tiberius  fällt,  so  mag 
doch  schon  hier  auf  die  Gründe  der  Entscheidung  eingegangen 
werden.  Als  untergeordnet  darf  wohl  die  Frage  der  Erreichung 
des  Ziels  betrachtet  werden:  es  mochte  schwierig  sein,  eine  feste 
Elbegrenze  zu  gewinnen  und  den  böhmischen  Kessel  hinter  sich 
zu  bringen,  aber  unmöglich  war  es  zunächst  nicht.  Ob  das  Ziel 
die  Opfer  rechtfertigte,  war  die  Frage.  Dieses  Ziel  aber  konnte 
nicht  in  weiterem  Landgewinn,  sondern  nur  in  besserer,  d.  h. 
kürzerer  und  leichter  zu  verteidigender  Grenze  gesucht  werden. 
Dies  fiel  auch  sehr  wesentlich  ins  Gewicht;  es  stand  dem  jedoch 
gegenüber,  dafs  schon  Galliens  wegen  die  Besetzung  des  Rheins 
damit  nicht  erspart  blieb.  Zu  solchem  Aufwand  aber  war  es  schwer 
den  Mut  zu  finden,  nachdem  eben  die  Rekrutierung  für  den 
pannonischen  und  germanischen  Krieg  nur  mit  der  gröfsten 
Schwierigkeit  hatte  vollzogen  werden  können.^)  Lidessen  in  der 
Zeit  der  Erwägung,  die  dem  Augustus  gewährt  ^war,  mochten 
auch  andere  politische  Gründe  bei  dem  ängstlich  wägenden 
Herrscher  sich  Geltung  verschaffen.  Die  grofsen  Erfolge  seines 
militärischen  Vorgehens  im  Westen,  erreicht  einzig  und  allein 


1)  Vgl.    auch   die  Besprechuiig   dieser  Grenzfrage   bei  Damy,   h.  des 
Rom.  rV  p.  290.    Mommsen,  r.  6.  6,  50—64. 
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durch  sein  und  der  zu  seinem  Hause  gehörigen  Männer  Vor- 
gehen,  hatten  die  Idee  irgend  einer  Form  der  Alleinherrschaft 
gerechtfertigt  und  für  die  Zukunft  unüberwindlich  festgestellt. 
Dafs  sie  in  der  Form  des  Principats  erhalten  bleiben  solle,  war 
des  Augustus  Wille,  zugleich,  dals  diese  Wfirde  in  seinem  Hause 
bleibe.  Es  war  dies  ein  Vermächtnis,  in  welchem  das  Interesse 
an  dem  politischen  Werk  eines  ganzen  Lebens,  die  Familien- 
politik und  der  Gedanke  an  die  Wohlfahrt  des  Reichs,  der  dem 
is  der  Herrschaft  gesicherten  Augustus  nicht  zu  bestreiten  ist, 
sich  begegneten.  Die  Einrichtung  und  Behauptung  von  Pro- 
vinzen aber,  welche  in  so  grofser  Entfernung  von  Rom  lagen, 
gefährdete  das  Prinzipat:  sie  erforderte  entweder  lange  und  häufige 
Abwesenheit  des  Princeps  von  Rom  oder  Errichtung  von  grofsen 
Kommandos,  für  welche  auf  fähige  und  zugleich  ergebene  Per- 
sönlichkeiten nicht  immer  gerechnet  werden  konnte;  hatte  sich 
doch  selbst  dem  von  zahlreichen  tüchtigen  Kräften  des  eigenen 
Hauses  umgebenen  Augustus  die  Hilfe  versagt,  und  war  doch 
auch  für  Tiberius  das  dringende  Verlangen  des  Germanicus,  die 
Eroberungspolitik  fortzusetzen,  der  stärkste  Grund,  sie  aufzugeben. 
Die  spätere  Geschichte,  das  Vierkaiserjahr  69  n.  Chr.  und  das 
dritte  Jahrhundert,  hat  diese  Erwägungen  gerechtfertigt,  und 
Trajan  hat  sie  zu  den  seinigen  gemacht,  indem  er,  bestrebt  die 
Linie  der  Grenzwehr  abzukürzen,  zwar  vorrückte,  aber  in  sehr 
viel  engeren  Grenzen,  als  sie  der  germanischen  Politik  des  Au- 
gustus anter  Drusus  und  Tiberius  bis  zum  J.  6  n.  Chr.  vorge- 
schwebt hatten. 

Mit  dem  Aufgeben  der  grofsen  Aufgaben  der  auswärtigen 
Politik  fiel  auch  die  Notwendigkeit  hinweg,  die  grofsen,  über 
mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden  Kommandos  weiter  beizu- 
behalten^ wie  sie  August  für  Agrippa  und  seine  Stiefsohne  und 
Enkel  geschaffen.  Aber  eben  zum  Verständnis  dieser  wichtigen, 
wenn  auch  nur  vorübergehenden  Einrichtung  und  zur  richtigen 
Würdigung  der  Art,  wie  später  ähnlichen  Aufgaben  gegenüber 
anders  verfahren  wurde,  war  es  notwendig,  die  auswärtigen  Ver- 
hältnisse, denen  sie  ihren  Ursprung  verdankt,  hier  darzulegen. 


Die  Form,  welche  Auirustus  dem  cäsarischen  Imperium  im  ^^ers'cht  über 

f^  .  '^  die  Funktion 

Gemeinwesen    iregeben,    blieb   durch    drei   Jahrhunderte   in   an-  d«' «««"toi- 

^^   "     _       '  ^  sehen  Ver- 

erkannter  Geltun tr:  immer  wurde  angenommen,  dafs  das  Gemein-   f»»«"«»  von 

°  ^  '  Tiberiu«  bis 

Wesen  seine  genaueste  Repräsentation  habe  in  Senat,  Magistratur    i>iokietiftn. 
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und  Volk,  dafs  es  gegründet  sei  auf  die  Herrschaft  der  Gesetze 
und  dafs  die  Stellung  des  Princeps  nur  eine  Hilfsmagistratur 
darstelle,  verfassungsmäfsig  bestimmt  durch  eine  Art  von  Wahl. 
Aber  die  Art,  wie  diese  Gewalt  des  Einen  sich  bethatigte,  ist 
zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen,  indem  die  mancher- 
lei Befugnisse,  die  in  derselben  lagen,  in  mannigfaltiger  Weise 
sich  geltend  machten.  Schon  die  Militargewalt,  die  am  ein- 
fachsten definiert  war,  blieb  sich  in  ihrer  Bethätigung  nicht 
immer  gleich,  aber  noch  viel  mehr  treten  die  andern  Motive 
des  Principats,  die  Bedeutung  der  Person  in  der  Herrschafts- 
stellung, das  Verhältnis  zum  Senat  und  die  Art  der  Fortpflanzung 
der  Gewalt  in  wechselnder  Weise  auf.  Bei  der  grofsen  Bedeutung 
der  Persönlichkeit  nun,  und  da  die  Erblichkeit  weder  prinzipiell 
anerkannt  ist^)  noch  thatsächlich  sich  behauptet,  wäre  zu  erwarten, 
dafs  sich  die  Unterschiede  nicht  nach  gröfseren  Perioden  geltend 
machten,  sondern  nur  nach  einzelnen  Herrscherfiguren  ausprägten; 
es  ist  dem  aber  infolge  des  Zusammenwirkens  verschiedener 
Motive  doch  nicht  so;  vielmehr  lassen  sich  neben  allem  Gewicht 
der  einzelnen  Personen  in  der  Gesamtentwicklung  drei  grofse 
Perioden  herausstellen,  zwar  nicht  in  so  strenger  Geschlossen- 
heit, dafs  nicht  zwischenhinein  Regierungszeiten  kommen,  die  den 
Typus  einer  andern  Periode  vertreten,  aber  doch  im  allgemeinen 
in  sich  zusammenhängend  und  gegen  andere  Zeiten  sich  ab- 
grenzend. Die  erste  Periode  ist  die,  in  welcher  das  Prindpat 
die  Züge  der  Tyrannis  trägt,  in  dem  griechischen  Sinne  des 
Worts,  nach  welchem  neben  einer  bestehenden  Verfassung  Allein- 
herrscher übertragene  oder  usurpierte  Gewalt  in  einer  Weise 
fuhren,  dafs  die  Person  des  Herrschers  alles  bestimmt  und  in 
guter  oder  schlimmer  Richtung  wirkend  die  Funktion  der  kon- 
stitutionellen Faktoren  zurückdrängt,  wobei  solches  Unter- 
liegen der  letzteren  um  so  stärker]  hervortritt,  je  näher  noch 
die  Erinnerung  an  die  Republik  liegt.  Begriffen  sind  in  ihr 
die  Kaiser  bis  auf  Domitian.  Nur  teilweise  tritt  die  Re- 
gierungsweise des  Vespasian  aus  diesem  Rahmen  heraus  und 
liegt  in  der  Zeit  der  Flavier  eine  Vorbereitung  filr  die  folgende 
Periode;  entschieden  ist  die  Tyrannis  vertreten  durch  Domitian 


1)  vit  Alex.  Ser.  10:  Äugustus  primtM  primw  est  huiiis  auctor  im- 
perii  et  in  eius  [nomen]  omnes  velut  qtMdam  adoptione  atU  iure  hereditario 
succedimus. 
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und  Titas,  wenn  auch  bei  beiden  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Da  in  dieser  Periode  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  wieder- 
holt f&r  die  Nachfolge  entscheidend  sind,  so  zerfallt  dieselbe 
wieder  in  zwei  Gruppen,  die  der  julisch-claudischen  und  die  der 
flarischen  Kaiser,  beide  getrennt  durch  ein  Jahr  des  Kampfes 
von  Heeresprätendenten.  Die  zweite  Periode  ist  bezeichnet  durch 
das  von  Nerva  und  Trajan  begrOndete  bureaukratisch-konstita- 
tionelle  Imperium,  aus  dem  erst  Commodus  wieder  heraustritt 
sowohl  mit  seinem  personlichen  Charakter  als  dadurch,  dafs  er 
leiblicher  Sohn  des  Vorgängers  isi  In  der  dritten  Periode,  der 
der  Militarkaiser,  tritt  dem  Ursprung  der  Regierungen  entsprechend 
die  Militargewalt  mit  ihren  Ansprüchen  den  konstitutionellen 
Faktoren  meist  rücksichtslos  gegenüber,  und  Regierungen  ver- 
fassungsmäfsiger  Haltung,  wie  die  des  Severus  Alexander,  er- 
scheinen nur  noch  als  Episoden.  Im  Verlauf  dieser  drei  Perioden 
vollzieht  sich  auch  eine  Verschiebung  der  persönlichen  Be- 
dingungen des  Principats:  die  Kaiser  der  ersten  entspringen  der 
republikanischen  Aristokratie  oder  haben  wenigstens  italischen 
Ursprung  aufzuweisen,  in  der  zweiten  wird  lateinisch-provinzielle 
Abkunft  in  das  Imperium  eingeführt,  in  der  dritten  sind  gemischte 
Nationalitats  verh  äl  tnisse. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das  Principat  als  Tyrannis.    Von  Tiberius  bis  Domitian    , 

14—96  n.  Chr. 

§  76.    Der  Übergang  von  Begienmg  sn  Begiemng. 

1.  Aus  der  früheren  Darlegung  der  Einrichtungen  des  Au-  von  Aagastua 
gustus  geht  hervor,  dafs  beim  Ableben  des  ersten  Princeps  eine 
rechtlich  zwingende  Bestimmung  über  die  Wiederbesetzung  seiner 
Stellung  nicht  vorhanden  war:  hatte  er  ja  doch  dieselbe  für  sich 
Dicht  einmal  auf  Lebensdauer  festsetzen  lassen.  Seine  Nach- 
folger haben  zwar  die  Lebenslänglichkeit  angenommen,  aber  eine 
rechtliche  Ordnung  der  Nachfolge  nicht  geschaffen,  so  dafs  nach 
dem  Ableben  oder  Verschwinden  eines  Princeps  für  die  Organe, 
denen  die  Bestellung  des  ersten  Princeps  zugekommen  war,  recht- 
lich freie  Verfügung  vorlag.  In  Wirklichkeit  war  aber  diese 
Freiheit   wesentlich   beeinträchtigt   durch  thatsächliche  Verhält- 
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nisse,  und   es  fallt  daher  der  Geschichte  anheiiU;  die  Umstände, 
unter  welchen  sich  die  Nachfolge  gestaltete^  zu  erörtern. 

Unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Augustus  gab  Tiberius, 
nachdem  er  den  Agrippa -Postumus  beseitigt,  der  Leibwache  die 
Parole,  that  den  Heeren  die  Übernahme  des  Principats  kund, 
und  die  Heere  wie  die  Provinzen  leisteten  ihm  den  Eid.^)  Dies 
war  eine  Usurpation,  ein  occujpare  principatum,  denn  das  dem 
Tiberius  zu  Lebzeiten  des  Augustus  yerliehene  imperium  procan- 
sulare  gab  ihm  auch  den  Truppen  und  Provinzen  gegenüber  nicht 
das  Recht  desjenigen  Imperiums,  welches  ein  Ausflufs  des  Prin- 
cipats war,  sondern  nur  ein  Recht  analog  dem,  welches  der 
Legat  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Abgang  des  Ober- 
kommandanten und  dem  Antritt  des  Nachfolgers  hatte.  Jener 
Usurpation  kam  aber  nicht  blofs  der  Gehorsam  der  Legionen, 
sondern  auch  die  Furcht  der  Behörden  in  Rom  entgegen:  ohne 
Aufforderung  leisteten  die  Konsuln  und  die  von  Augustus  ein- 
gesetzten Präfekten,  der  Senat,  die  hauptstädtische  Garnison  und 
das  Volk  dem  Tiberius  den  Eid,  auch  ihrerseits  ohne  rechtliche 
Grundlage,  da  noch  kein  formeller  Akt  vorlag,  demzufolge  auf 
die  Person  des  Tiberius  isin  Eid  geleistet  werden  könnt«.*)  So 
gesichert,  konnte  Tiberius  mit  gleicher  Zuversicht  den  konstitu- 
*  tionellen  Weg  für  die  rechtliche  Übertragung  einschlagen  wie 
Augustus  im  J.  27  v.  Chr.,  als  er  nach  Niederlegung  der  von  früher 
her  überkommenen  aufserordentlichen  Gewalt  dem  Senat  und  Volk 
die  Entscheidung  über  die  Zukunft  anheim  gab.  Den  Verhandlungen 
über  die  Übertragung  der  Gewalt  im  Senat  war  die  Verlesung 
des  Testaments  des  Augustus,  in  welchem  er  den  Tiberius  zum 
Erben    von   zwei   Dritteln    seines  Vermögens  einsetzte,   in  einer 


1)  Tac.  ann.  1,  7:  Defundo  Augusto  Signum  proiCtariis  cohortibua  tU 
Imperator  dedeiaty  —  litteras  ad  exercitus  tamquam  adepto  principatu  misü, 
nusquam  cunctabunduSj  nüi  cum  in  sencUu  laqtteretur  c.  33:  Germantco  p(r 
Germanias  censua  accipienti  excessisse  Äugustum  adfertur.  —  Sequcmos, 
proximas  et  Belgarum  civitates  in  verba  eins  adigit,  Sneton  Tib.  24:  Prin- 
cipatum  quamvia  neque  occupare  confestim  neque  agere  dubitasset  et  statione 
müitum  hoc  est  vi  et  specie  dominationis  assumpta  diu  tarnen  recusavit  im- 
pudentissimo  mimo.  Dio  57,  2:  ig  xe  ta  atgatone^a  xol  h  tä  ^«Ovij  narra 
cag  avxoüQdtatQ  svd'vg  ano  rfjg  NdXrig  iniaTSilsv.  Auch  die  in  PannoDien 
und  Germanien  revoltierenden  Heere  hatten  den  Eid  geleistet;  Tiberia«  ist 
ihnen  novus  princeps.    Tac.  ann.  1,  17. 

2)  Tac.  ann.  1,  7.  Erst  nach  der  Beerdigung  des  Augustus  c.  11 
kommen  die  Verhandlungen  im  Senat  über  die  Annahme  des  Priudpats. 
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früheren  Sitzung  vorangegangen^),  aber  die  Verhandlung  schloss 
sich  nicht  an  das  Testament  an,  sondern  man  wandte  sich  unabhän- 
gig daron  im  Senat  mit  der  Bitte  an  Tiberius,  das  Principat  zu  über- 
nehmen. Nach  längerem  Sträuben  verstand  er,  der  inzwischen 
dem  Senat  gegenüber  nur  die  unzweifelhaft  ihm  zukommende 
tribunicische  Gewalt  geltend  gemacht,  sich  zur  Annahme,  und  es 
erfolgten  die  betreffenden  Beschlüsse,  ohne  Zweifel  in  Analogie 
der  für  Augustus  angewandten  Formen,  wenn  auch  über  die 
formellen  Akte  nichts  berichtet  wird.^)  Die  Fixierung  auf  Lebens- 
zeit liefs  Tiberius  nicht  zu,  aber  andrerseits  steckte  er  keinen 
Termin,  sondern  stellte  blofs  die  Niederlegung  in  Aussicht,  wenn 
das  Bedürfnis  nicht  mehr  da  sei^);  damit  ist  der  augusteische 
Vorgang  der  Formulierung  auf  fünf  oder  zehn  Jahre  aufgegeben, 
nur  noch  in  der  Feier  der  Dezennalien  eine  Spur  hinterlassend. 
Dafs  Augustus  selbst  den  Schein  angenommen,  als  konnte  an 
eine  Answahl  unter  mehreren  gedacht  werden,  (ob.  S.  164  A.  1), 
machte  sich  nur  darin  fühlbar,  dafs  die  so  bezeichneten  dem 
Mifstrauen  des  Tiberius  preisgegeben  waren  ^);  dafs  die  von 
Augustus  zu  seinen  Ounsten  gemachten  Vorbereitungen  die 
Voraussetzung  für  den  schliefslichen  Hergang  bildeten,  das  Vor- 
gehen des  Tiberius  ermöglichten  und  Senat  und  Volk  in  die- 
selbe Richtung  brachten,  war  wohl  in  letzter  Linie  ausschlag- 
gebend gewesen.  Es  wurde  jedoch  damit  dem  Principat  nicht 
das  Zugeständnis  der  Anordnung  der  Nachfolge  gemacht,  immer- 
hin aber  die  Auktoritat  zuerkannt,  durch  Adoption,  Zuweisung 
einer    hervorragenden    Stellung    oder    blofs    Kundgebung    eines 

1)  Tac.  ann.  1,  8.    Saeton  101.    Die  67,  32. 

2)  Tac.  ann.  1,  7 :  n«  edidum  quidem,  quo  pcttres  in  cwriatn  vocabcU,  nisi 
tribunieiae  potestaüs  praescriptiane  posuit  «uft  Äugusto  acceptae.  c  18: 
ftssvLS  damore  omniiMn,  expostulatione  singiUorum  flexit  pauUcsHm,  nan  ut 
fateretur  8U8cipi  a  se  imperiunty  sed  ut  negare  et  rogari  desineret.  Nachdem 
so  die  Weigerung  aufgehört^  erfofgen  die  betreffenden  Beschlüsse,  wobei 
Tftcitas  gerade  die  auf  Tiberius  bezüglichen  als  blofse  Form  nicht  hervor- 
hebt, soodem  nur  (c.  16)  die  über  Livia  und  Germanicus. 

3)  Sneton  Tib.  24:  tandem  quasi  eo(ictM  —  recepit  imperium;  nee  tarnen 
äliter  quam  ttt  depceiturum  se  qttandoque  spem  faceret.  Ipsiiis  verba  stmt: 
^um  veniam  ad  id  tempus,  quo  vobis  aeqtmm  poesit  videri  dare  vos  cdiquam 
senectuti  meae  requiem/'  Wenn  dies  mit  dem  taciteischen  non  ut  fateretur 
(9.  Torh.  A.)  Yereinigt  werden  sotl,  so  müssen  diese  Worte  nach  den  er- 
folgten formellen  Beschlüssen  gesprochen  worden  sein. 

4)  Tac. ann.  1, 13,  wo  die  Namen  genannt  werden  mit  dem  Beisatz:  omne»' 
que  praeter  Lepidwn  variis  mox  criminibus  struente  Ttberio  circtmventi  atmt. 
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Urteils  den  über  die  Nachfolge  rechtlich  bestiuimendeu  Organen 
den  Weg  zu  weisen.^) 
Yoa  Tiberina  2.   Bei  den  drei  Nachfolgern  des  Tiberius  aus  dem  augustei- 

schen Hause  wurde  gleichfalls  bei  dem  Vorhandensein  mehrerer 
Möglichkeiten  durch  eine  auf  militärische  Macht  gestützte  Usur- 
pation der  rechtlichen  Entscheidung  vorgegriffen  und  letztere 
darauf  beschränkt,  dafs  vollzogener  Thatsache  die  Bestätigung 
ertheilt  wurde.  Tiberius  hinterliefs,  nachdem  während  seiner 
Regierung  nähere  Verwandte  hinweggerafft  waren,  in  seinen  zwei 
Enkeln,  dem  einzigen  noch  übrigen  Sohn  des  von  ihm  adoptierten 
Germanicus,  Gaius  Cäsar,  und  demjenigen  Enkel,  den  er  von 
seinem  leiblichen  Sohn  Drusus  hatte,  Tiberius  Cäsar,  zwei  Nach- 
kommen, zwischen  denen  er  in  seinem  Testament  nicht  unter- 
schied, obgleich  Gaius  durch  das  höhere  Lebensalter  und  die 
begonnene  Amterlauf  bahn  voran  war^),  wogegen  dann  Gaius  bei 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  im  Einverständnis  mit  dem  nicht 
koUegialisch,  sondern  allein  fungierenden  Kommandanten  der 
Leibwache,  Macro,  sich  als  einzigen  Nachfolger  ausrufen  liefs 
und  dadurch  die  verfassungsmäfsigen  Organe  zwang,  die  Ver- 
leihung des  Principats  auf  ihn  zu  richten.  Das  Testament  des 
Grofsvaters  wurde  für  ungiltig  erklärt  und  ersetzt  durch  die  Adop- 
tion des  Enkels  und  rechtmäfsigen  Miterben  Tiberius.')  —  Als 


1)  Ann.  3f  56:  M.  Agrippam  socium  (trihuniciae)  potestaiis,  quo  defuncto 
Tiherium  Neronem  delegit,  ne  sitccessor  in  incerto  foret;  sie  cohiberi  prtxvas 
äliorum  spes  rebatur.  Dagegen  läfst  bist.  1,  15  {ut  principatum  —  bdlo 
aäeptus  quiescenti  offeram  exemplo  divi  Augusti^  qui  sororis  filium  Marcettum, 
dein  generum  Agrippam  —  in  proximo  sibi  fastigio  conlocavit;  sed  AugtiHus 
in  domo  successorem  quaesivit^  ego  in  rep.)  Tacitns  den  Gfalba,  mit  weniger 
Vorsicht  als  in  dem  ne  successor  in  incerto  foret  liegt,  von  den  thataäch- 
liehen  nicht  den  rechtlichen  Verhältnissen  aus  sprechen. 

2)  Der  ältere  Enkel  Gains  war  Pontifex  und  im  J.  83,  also  mit 
21  Jahren  Qnftstor  mit  Dispensation  von  den  Altersgesetzen  fclr  die  fernere 
Laufbahn;  dies  galt  als  ein  ad  spem  suecessionis  admoveri  Suet.  Galig.  12. 
Vgl.  Dio  58,  8.  23.  Tiberius  war  für  die  Amterlaufbahn  zu  jung,  aufser- 
dem  sagt  Dio  c.  28:  inBtvov  dia  ts  triv  fiXi-aütv  —  %al  Sia  r^y  vnojplav 
(ov  ya^  iniiftsvero  dgovaov  nccig  slvai)  naQsmQa.  Eine  Entscheidung  wollte 
er  aber  nicht  treffen,  sondern  incertus  animif  fesso  corpore  conaüium,  eui 
impar  erat,  fato  permisit,  iactis  tarnen  vocibus,  per  qiMS  inteUegeretur  pro- 
fddus  futurorum  (d.  h.  dafs  Gaius  sich  des  Tiberius  des  jüngeren  entledigen 
werde).  In  seinem  Testament  heredes  aequis  partibua  reliquit  Gaium  —  et 
Tiherium  —  suhstituitque  in  vicem,    Suet.  Tib.  76.    Cal.  14.    Dio  69,  1. 

8}  Sueton  und  Dio  a.  a.  0. 
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Gaius  ermordet  war,  fehlte,  da  Tiberius  bald  nach  seiner  Adop- 
tion beseitigt  worden,  jede  Voraussetzung,  und  der  Senat  glaubte 
sich  schon  in  dem  Besitz  voller  Entscheidungsfreiheit,  bei  welcher 
sogar  die  Beibehaltung  des  Principats  selbst  in  Frage  kommen 
konnte'):  allein  wiederum  griffen  die  Soldaten  ein,  indem  sie 
den  andern  Sohn  des  älteren  Drusus,  also  Bruder  des  Germani- 
cus  und  Neffien  des  alten  Tiberius,  Oheim  des  Gaius,  den  bisher 
seiner  personlichen  Eigenschaften  wegen  hintangesetzten  Claudius, 
an  den  vorher  niemand  gedacht  hatte,  auf  den  Schild  hoben  und 
abermals  den  Senat  zwangen,  ihrem  Kandidaten  die  rechtliche 
Sanktion  zu  geben.')  —  Endlich  bei  dem  gewaltsamen  Ende  des 
Claudius  war  zwar  der  von  diesem  adoptierte  Sohn  der  Agrippina, 
Nero,  durch  Verleihung  wichtiger  Auszeichnungen,  worunter  der 
Titel  princq^s  iuventuHs  und  die  Verleihung  prokonsularischer 
Gewalt,  letztere  in  einer  bis  dahin  ungewöhnlichen  Weise  hier 
angewandt,  femer  eine  andeutende  Erklärung  des  Claudius  be- 
sonders hervorgehoben  werden,  dem  ohnedies  jüngeren  leiblichen 
Sohn  des  Kaisers,  Britanniens,  vorangestellt  worden,  aber  denen, 
welche  Neros  Nachfolge  betrieben,  schien  damit  die  Entschei- 
dung nicht  genügend  gesichert,  sondern  sie  fanden  für  notig,  durch 
die  Prätorianer,  deren  einziger  Befehlshaber  Burrus  mit  Agrippina 
im  Einverständnis  war,  zuerst  die  Leibwache  für  sich  zu  ge- 
winnen und  so  die  Anerkennung  durch  Gewalt  zu  erlangen.^) 
Das  Ergebnis  aller  dieser  Vorgänge  war  einmal,  dafs  eine  feste 
Regel   der  Nachfolge   im  Principat   in    dynastischem  Sinn  nicht 

1]  Säet.  Cland.  10:  consulea  cum  senatu  et  cöhoriibus  urbanis  forum 
CapUoliumque  occupaverani,  asserturi  communem  libertatem,  c.  11:  biduum, 
quo  de  mutcmdo  reip,  statu  haesitatum  fuerat  Vgl.  auch  Oalig.  60.  Vgl. 
über  diese  Voigänge  auch  Die  60,  1.    Joseph,  antiq.  iud.  19,  2,  1  ff. 

2)  Glaud.  10:  poetero  die  et  aenixtu  eegniore  in  exequendis  canatibus  per 
taedium  ae  dissensionem  diversa  cementium  et  tnüUiiudine  quae  circumstabat 
tffium  rectarem  iam  et  nomincUim  exposcente  armatos  pro  contione  iurare  in 
<ttum  nomen  passtis  est  (Claudius  im  Frätorianerlager)  promisitque  singuUs 
9wna  dena  sestertia,  primus  Caesarutn  fidetn  mtlitis  etiam  praemio  pigneratus, 
Dio  60,  1:  ot  dh  vjcaxoi  teeng  ii>lv  alXovg  ts  Hai  diifuxQxovg  niiinovtBs  (in 
<la8  Prätorianeriager)  ani^oQtvov  avtm  ftijd^y  zouyoto  xoteiv  aXX'  ixi  xt  %A 
^^  %tti  TJ  ßovl^  %al  TOÜs  v6(ioig  ysvia&ai'  insl  dl  avtovg  ot  avvovxsg 
&püfi  etQaximxat  iytucxilinov,  xoxe  dri  «al  avxol  mfLoXoyrjeav  xal  xä  loina 
00«  ig  xipf  aixoQXULV  rjnavta  fjv  avio  i'ip7j(p{aavxo. 

3]  Tac.  ann.  12,  64—69.  c.  69:  Sententiam  militum  secuta  patrum 
^onndta  nee  dubitatum  est  apud  provindas.  Sueton  Claud.  43—46.  Nero 
7  f.    Die  61,  1.    Zonar.  11,  11. 


-     238     — 

erzielt  wurde.  Es  wäre  denkbar  gewesen,  dafs  ohne  Aufhebung 
der  augustischen  Idee  von  Verhältnis  zwischen  Princeps  und 
Senat  das  Principat  erblich  geworden  wäre,  ähnlich  wie  die 
Generalstatthalterschafb  in  der  Republik  der  vereinigten  Nieder- 
lande; so  aber  kommt  die  Nachfolge  in  einer  Familie  darauf 
hinaus,  dafs  in  denjenigen  Kreisen,  welche  die  militärische 
Gewalt  in  der  Hauptstadt  vertreten,  sowie  in  der  öffentlichen 
Meinung  die  Zugehörigkeit  zum  Hause  des  ersten  Augustus  einen 
Anspruch  der  Berücksichtigung  gab,  dieser  jedoch  so  wenig 
an  die  privatrechtliche  Erbfolge  gebunden  war,  dafs  jeder,  der 
jene  Zugehörigkeit  hatte,  in  den  Verdacht  eines  Strebens 
nach  der  Gewalt  kommen  konnte^)  und  die  Nähe  der  Verwandt- 
schaft nur  einen  thatsächlichen,  nicht  einen  rechtlichen  Yor- 
sprung  gab.  Eine  weitere  Folge  aber  war  die,  dafs  das  Recht 
von  Senat  und  Volk,  das  Principat  zu  vergeben,  jener  Reihe  von 
Usurpationen  gegenüber  zwar  in  jedem  einzelnen  Fall  ein  nur 
formelles  war,  aber  doch  durch  die  jedesmalige  Ausübung  und 
weil  in  den  betreffenden  Fällen  eine  andere  Entscheidung  immer- 
hin möglich  war,  prinzipiell  gewahrt  und  besser  im  Gedächtnis 
behalten  wurde,  als  wenn  die  Praxis  sich  einfach  an  die  Ver- 
hältnisse privatrechtlicher  Succession  gehalten  hätte.  Endlich, 
was  die  Auktorität  vorbereitender  Akte  betrifft,  so  bildete  diese 
in  den  gegebenen  Fällen  nur  ein  unterstützendes  Moment: 
wenn  nicht  blofs  die  Usurpation,  sondern  auch  der  Senat 
das  Testament  des  Tiberius  bei  der  Entscheidung  über  das 
Principat  nicht  beachtete,  so  wurde  damit  kein  Recht  verletzt. 
Aber  von  grofsem  Gewicht  war  die  testamentarische  Verfügung 
jedenfalls,  und  die  Furcht  vor  dem  Testament  des  Claudius  be- 
schleunigte im  Falle  Neros  das  Eintreten  der  Usurpation«  In 
der  geschichtlichen  Bezeichnung  der  Reihenfolge  der  Principes 
als  der  Herrscher  vom  julisch-claudischen  Hause ^)  kommt  jener 
Schein  einer  dynastischen  Folge  zum  Ausdruck;  Julier  heifsen 
dabei  diejenigen,  welche  in  der  Adoptionsfolge  von  Cäsar  und 
Augustus  her  liegen,  Tiberius  und  Gaius;  mit  Claudius  tritt  die 
cognatische  Verwandtschaft  ein,  die  auf  die  Ehe  des  Augustus 


1)  So  unter  Nero  L.  Janias  Silanns  als  divi  ÄugusH  abnepos  Tac. 
ann.  13,  1  und  Bubellios  Piautas  per  maternam  originem  pari  ae  Nero  gradu 
a  divo  Äugusto.    13,  19.     14,  22. 

2)  Tac.  bist.  1,  16:  Jtdioruii}  Claudiorumque  domus. 
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mit  Livia,  der  froheren  Gemahlin  des  Ti.  Claudins  Nero^  (ob. 
S.  123  A.  l)y  znrQckgehty  und  der  claudische  Name  wurde  durch  die 
Adoption  auf  den  Sohn  des  Cn.  Domitius  Ahenobarbus^  Cons. 
32  D.  Chr.  übertragen,  wobei,  da  Nero  durch  seine  Mutier 
Agrippina  Enkel  des  in  die  julische  Familie  hinübergenommenen 
Germanicus  war,  auch  diese  Seite  mit  Berücksichtigung  fand. 

3.  Beim  Übergang  des  Principats  von  Nero  auf  Galba  folgte  von  oaiba  bis 
der  Senat  nicht  blofs  den  usurpatorischen  Akten,  welche  die  Er- 
hebung des  Nachfolgers  herbeiführten,  sondern  er  hatte  sein 
Recht  schon  in  der  Verurteilung  Neros  ausgeübt.^)  Die  Vor- 
gänge in  den  Provinzen  hatten  zum  Teil  wenigstens  dem  Senat 
Veranlassung  geben  können,  das  Principat  aufzuheben  und  zur 
Uepublik  zurückzukehren;  allein  er  folgte  solchen  Impulsen  nicht, 
und  mit  Recht;  denn  es  wäre  unmöglich  gewesen  die  Republik 
aufrecht  zu  erhalten  gegenüber  dem  übermächtigen  Eintreten  der 
Legionen,  welche  irgend  einen  Imperator  in  der  Stellung  des 
Principats  haben  wollten  und  damit  die  Zukunft  des  letzteren 
sicherten.')     Bei  der  Verleihung  selbst  war  durch  dieses  Ver- 


1)  Saeton  Nero  49:   legit  $e  hostem  a  unatu  ituUeatum  et  guaeri,  ut 
puntotiir  more  mawrum. 

2)  Dio   63,  29:    xA   FaXßa   xa  rj   a^ouQatOQi  a^^xj  tCQogtiiLavxcc  ifpri' 
^itano.     Plüt.    Gralba   7:    (Ikelos,   der   n^ch   Spanien   zn   Galba  kommt) 
a%^ytilgv,    ort   nal    iavrog  iti   tov    Nigavog   ov%    ovtos   81    ipccvSQOv  xb 
oxQaxtviuc  n^ÄxoPj  Blxa  i  drji^og  %al  rj  avyxXfixos  avxongatOQa  xov  rdXßav 
arayo^tv€suVy  oUyav  dl  SaxBQOP  anceyyil^fifj  xs9vfi%io£  ixBiPog.    In  Rom 
also  war  kein  Gedanke  an  Aufgeben  des  PrineipatB.    In  den  Provinzen  nnn 
C&M  Mommsen  in  Hermes  18  S.  90—106.     14,  147—162  die  Vorgänge  so 
auf,  dais  auch  nach  dem  Tod  des  Vindex,  der  im  März  mit  der  Erhebung 
l>egomien  hatte,  im  Mai   68  sämtliche  Generale  des  Westens,  Ga]ba  und 
Otho  in  Spanien,   Macer   in  Africa,   Rufns   und  Capito  in  Germanien  die 
Republik  proklamiert  hatten  und  dafs,   wie  Verginios  Rufiis,   so  auch  die 
übrigen  nicht   den  Wunsch   gehabt   hätten,   die  lebenslängliche  Oberherr- 
schaft in  ihrer  Person   fortzusetzen;   so   habe   die  Erneuerung   des   alten 
aristokraüschen  Regiments   nie   näher   gelegen  als  damals,   und  in  diesem 
BinQ  sei   es  wie  philologisch  und  juristisch ,   so  auch  sachlich  angemessen 
ZQ  deuten,  wenn  Vindex  und  die  andern  Heerfflhrer  als  adsertores  libertaiiSf 
(L  h.  als  Befreier  der  Republik,  die  in  der  Gewalt  eines  nicht  berechtigten 
dominus  gewesen   sei,   bezeichnet  würden.    H.  Schiller  dagegen  in  seiner 
Gesch.  des  röm.  Eaiserr.  unter  Nero,  in  Bnrsians  Jahresb.  1876—78  S.  609 
und  Hermes  16,  620   will    von   republikanischen  Tendenzen   nichts   wissen 
nnd  deutet  das  adserere  libertatem  nur  dahin,  dafs  der  schlechte  Herrscher 
beseitigt  und  durch  einen  bessern  ersetzt  worden  sei.    Die  entscheidenden 
Momente  scheinen  mir  in  folgendem  zu  liegen:  nach  den  yorUegenden  Zeug- 
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hältnis  aufs  neue  gegeben,  dafs  der  Senat  annehmen  mufste,  was 
die  Gewalt  der  Umstände  ihm  aufdrängte,  aber  ebenso  konstant 
wurde  bei  allen  aufeinanderfolgenden  Prätendenten  des  Jahres  69, 


nissen   haben    die  Heerführer   allerdings  zunächst  nur  Nero  beseitigen  and 
Senat  und  Volk  die  Entscheidung  anheimgeben  wollen.    Galba  weigert  sich 
zunächst,  von  den  Soldaten  das  Imperium  anzunehmen,  und  will  nur  hgcUus 
sencUus  ac  poprüi  Rom.  sein  (Plut.  Gralba  5.     Sueton  Galba  10),  und  Ver- 
ginius  sagt  bei  Plut.  Galba  6  (vgl.  Dio  63,  25):   ovrs  avxoq  Xr^^B^^ai  riiv 
iiyi^LOvCctv  ovts  ällio  neQtoiffECd'ai  SidofitivriV   ov  av  firi  rj  cvymXrjtog  tXjjTai^ 
aber   dafs    sie   dabei   an   die  Herstellung   der  Bepublik  dachten,   ist  nicht 
wahrscheinlich,   da   die  Stimmung   der   Truppen  deutlich  genug  dagegen 
sprach.     Sie    wollten   eben  nur,   dafs  der  Senat  einen  neuen  Imperator  er- 
nennen  solle.    Dies   konnte   unter   den  damaligen  Verhältnissen  schon  ein 
adserere  libertatem   genannt  werden.     LäTst   doch    auch  in   diesem   Sinne 
Tacitus  bist.  1,  16  den  Galba  zu  Piso  sagen:  si  inmenaum  imperii  corpus 
Stare  ac  Ixbrari  sine  imperio  passet,  dignus  er  am  a  quo  resp.  inciperei:  nunc 
eo  necessitaJtis  ventum  est,   tU  nee  mea  senectus  conferre  plus  populo  Rom. 
possit  quam  honum  successorem  nee  tua  plus  iuventa  quam  honum  principem; 
loco  lihertatis  erit  quod  eligi  coepimus,  und  auch  sonst  zu  Anfang  der 
Historien,  wo  doch  mehrfach  Gelegenheit  dazu  gegeben  war,  wird  dessen  nicht 
Erwähnung  gethan,  dafs  die  Wiederherstellung  der  Bepublik  in  Frage  stand. 
Vielmehr  wenn  es  1,  8  heifst  {Germanici  exercitus)  tarde  a  Nerone  deseiverani 
nee  statim  pro  Galba  Verginius;  an  imperare  noluisset,  duHum,  so  ist  daraus 
deutlich   zu    ersehen,    dafs  Tacitus   bei  Verginius   nicht  an  ein  Schwanken 
zwischen  Galba  und  der  Bepublik,  sondern  nur  zwischen  Galba  und  sich 
selbst   dachte.    Was    den  Kommandanten   der   Legion   in  Afrika,   Olodius 
Macer  {in  Africa  haud  diibie  turhantem  Tac.  bist.  1,  7)  betrifiPb,  so  weisen 
seine  Münzen  allerdings  aus,  dafs  er  den  Schein  eines  Auftretens  für  die 
alte  Verfassung  annahm  (vgl.  Cohen  1,  p.  317  f.  die  Münzen  mit  dem  republ. 
Titel  pro  prae{tore)  und  der  Bezeichnung  der  Legion  als  liberatrix)^  aber 
dafs   dies   auf  die  Dauer   nicht   ernsthaft   gemeint  und  er  kein  Mann  von 
republikanischer  Gesinnung   war,   zeigt   nicht   nur   sein  Verfahren   in  der 
Provinz,  die  ihn  bald  genug  hatte  (contenta  quälicunque  principe  post  ex- 
perimentum  domini  minoris  bist.  1,  11),  sondern  auch  seine  Verbindung  mit 
Calvia  Crispinilla,  magistra  lihidinum  Neronis  (1,  78).  —  In  Bom  aber  kam, 
wie  schon  bemerkt,  der  Senat  nicht  einmal  in  die  Lage,  von  der  Freiheit  der 
Beratung   über   einen   neuen  Princeps,    die  ihm  die  Statthalter  geschaffen 
.  hatten,  Gebrauch  zu  machen;  denn  ehe  noch  Nero  tot  war,  hatte  der  jproe/l 
praet.  Nymphidius  Sabinus  die  Prätoiianer  für  Galba  verpflichtet  und  da- 
durch den  Senat,  dem  übrigens  wohl  Galba  auch  am  meisten  genehm  sein 
mochte,    in    eine    Zwangslage    gebracht.     In    Bevue    numism.    7    (1862), 
197—234  bat  der  Herz.  v.  Blacas  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Münzen, 
darunter   Gold-    und    Silbermünzen,    zusammengestellt    («»    Cohen    1,   p. 
34*2—350),   welche  im  Gewicht  mit  den  Münzen  Neros  und  Galbas  und  im 
Typus   zum  Teil   mit  Münzen  Galbas   und   des  Vitellius,   die   aber  keinen 
Kaisernamen  haben,  zum  Teil  die  Legende  s.  p.  q.  r.  tragen.    Er  bezeichnet 
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Galba^  Otho,  -Vitellins  und  Vespasian,  die  Anerkennung  durch 
Senat  und  Volk  als  unentbehrliche  Notwendigkeit  behandelt.^) 
Der  Übergang  Ton  Yespasian  auf  Titus  konnte  keine  Schwierig- 
keiten bieten;  wir  wissen  aber  darüber  nichts.  Domitian  hielt 
eine  Usurpation  für  nötig  und  handelte  demgemäfs^);  doch  ist 
nicht  bekannt^  dafs  Titus  bemüht  gewesen  wäre^  ihm  die  Nach- 
folge zu  erschweren.  Im  Gegenteil,  bestimmter  als  unter  den 
früheren  Kaisern  war  unten  den  Flaviern  schon  von  dem  leben- 
den Princeps  die  Nachfolge  vorbereitet');  woneben  noch  besonders 


diese  Münzen,  die  man  firüher  unter  Angnst  oder  auch  unter  der  Bepublik 
eingestellt,  als  autonome  und  brin(?t  sie  alle  in  der  Zeit  nach  dem  Tode 
Neros  unter,  indem  er  in  dieser  Münzprägung  des  Senats  ausgedrückt  findet, 
was  Tac.  hist.  1,  4  sagt:  (nach  dem  Tode  Neros)  patres  laeti  uaurpata 
äatim  Itbertate  licerUius  %U  erga  principem  novum  et  absentem.  Alles  dies 
zugegeben,  so  folgt  gerade  aus  diesem  treffenden  Citat,  dafs  der  Senat 
aUerdings  sich  eine  Kompetenz  nahm,  die  er  bisher  nicht  gehabt,  aber 
bereits  unter  Anerkennung  eines  princepa  novfM,  der  dann,  nachdem  er 
eich  festgesetzt,  das  Münzrecht  in  der  früheren  Weise  wieder  in  die 
Hand  nahm. 

1)  Tac.  hist.  1,  47:  exacto  per  acelera  die  (der  Tag,  an  dem  Otho  tou 
den  Prätorianem  erhoben  war)  voccU  senatum  praetor  urhanus:  —  decernüur 
Oüumi  tribunida  potestas  et  namen  Äugusti  et  omnea  principum  honares. 
t,  66:  ut  coneessisse  Othonem  et  a  Flavio  Säbino  praefecto  wbis  quod  erat 
in  urbe  müüum  saeramerUo  Vitellii  adactum  —  attulertmt^  Viteüio  plausere 
(im  Theater  an  den  Cerealien);  —  in  senatu  longis  aliorum  prine^patibus 
composita  sttUitn  decermmtur.  4,  8:  (nach  dem  Tode  des  Vitellius  und 
zwar  am  Tage  darnach  Joseph,  h.  iud.  4,  11,  4)  Romc^  senaius  cuncta 
prinäpibus  solita  Vespctsiano  (der  damals  noch  in  Alezandrien  war)  decemit. 
G.  6:  eo  senalus  die^  quo  de  imperio  Veapasiani  censeba/nt,  placuerat  mitti 
ad  prindpem  legatos. 

2)  Dio  6,  26:  ^ti  ^ävtag  avtov  (sc.  tov  TCxov)  ig  ts  xriv  *Pm(i7jv 
aipimtvcs  xal  ig  x6  cxQaxonsdov  igr^Ws  xr^v  xe  ininXr^aiv  xorl  xriv  i^ovaüxv 
TOV  avxom^xoffog  Aa^c,  9ovg  avxoig  oaov  ns(f  xal  o  d9sXq>6g  avToi;  ids- 
Satti',  am  Tage  darauf  wird  dann  der  Senat  darüber  beschloasen  haben. 
Hensen,  act.  fratr.  Arv.  p.  64. 

8)  Schon  den  Galba  läfst  Tacitus  hist.  1,  14—19  die  Adoption  Pisos 
in  einer  Weise  vollziehen,  die  ganz  offen  den  Adoptierten  als  präsumtiven 
Nachfolger  bezeichnet.  Titus  aber  wird  von  Vespasian  neben  dem,  dafs  er 
die  tribnniciBche  Gewalt  erhält,  in  neuer  Weise  als  Teilhaber  im  Imperium 
aogenonmien  und  dadurch  offen  schon  in  Besitz  gesetzt;  näheres  hier- 
über unten.  Wenn  aufserdem  Yespasian  die  Neuerung  einführte,  seinem 
Sohn  die  Präfektur  der  Leibwache  zu  geben  (Suet.  Tib.  6),  so  ist  dies 
nicht  sowohl  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  besonderen  Ehre  als  unter 
dem  der  Sicherheitaffirsorge  zu  fassen.  Das  zwischen  Domitian  und  Titus 
bestehende  MifsTerhältnis  nOügte  den  Titus,  in  dem,  was  er  dem  Domitian 

Herxog,  d.  Tom.  SUatsrerf.  U.  1.  16 
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die  testamentarische  Auordnung  hervorgehoben  wird  in  einer 
Weise,  dafs  in  ihr  eine  direkte  Beziehung  auf  das  Imperium 
angenommen  werden  kann.^)  Hierin  liegt  eine  auf  das  Dynastische 
gerichtete  Tendenz^  und  es  darf  wohl  angenommen  werden,  dafs 
bei  ununterbrochener  Fortführung  des  Familienbestands  diese 
Tendenz  rechtliche  Ausprägung  gesucht  und  der  unter  Domitian 
ganz  besonders  ausgeprägte  Charakter  der  Tyrannis  auch  hierin 
Eonsequenzen  gezogen  hätte.  Trotzdem  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  die  Übertragung  durch  Senat  und  Volk,  wie  sie  herkömm- 
lich war,  obgleich  nichts  davon  berichtet  wird,  auch  bei  Titus 
und  Domitian  stattfand. 

Über  die  Art  der  Übertragungsakte  ist  durch  schriftstelle- 
rischen Bericht  und  urkundliches  Zeugnis  am  meisten  zu  ersehen 
aus  dem  Regierungsantritt  Yespasians;  doch  sind  auch  hier  die 
Zeugnisse  keineswegs  so  vollständig,  dafs  nicht  zur  vollen  Her- 
stellung des  Verfahrens  Kombination  nötig  wäre.^) 

§  77.     Die  jnlisoli-olandiBohen  Kaiser. 

Tiberiiu.  1.    Veränderungen     der    konstitutionellen    Grundlagen    des 

iinderaiigen.   augustcischcn  Systcms  brachte  von   den  nächstfolgenden  Regie- 

Abgehen  von  _.        .         _,.  .  i  i         •  •  •  -       - 

deu  Yoikswah- rungen  nur  die  des  Tibenus  und  auch  sie  nur  m  emer  einzigen 

Yoiksgesets-   Mafsrcgcl,  wclchc  Tiberius  im  Sinne  des  Augustus  selbst  sogleich 

nach  seinem  Regierungsantritt  noch  im  J.  14  vornahm,  nämlich 


gewährte,  zurückhaltend  zu  Bein;  es  heilst  zwar  Snet  Tit.  9:  frcArtm  m- 
sidiari  sibi  non  desinentem,  —  ne  in  minore  quidem  honore  habere  susiimtü, 
sed  tU  a  primo  imperii  die  consortem  successoremque  testari  perseveravit;  aber 
Domitian  klagt  (Suet.  Domit  2) :  reHictum  se  parHcipem  imperii,  sed  fraudem 
testamento  adhibitam;  auch  hierüber  s.  nSJieres  unten. 

1)  Vgl.  vorherg.  Anm.  Bezeichnend  für  das  Bestreben  eine  dynastische 
Reihe  herzustellen,  ist  nicht  nur  die  Herübernahme  des  Cäsarennamens  in 
die  neue  Folge  von  Principes,  sondern  auch,  dafs  Titus  seine  Tochter 
Julia  nannte.  Und  doch  war  die  niedrige  Herkunft  der  Flavier  so  wenig 
vergessen,  dals  patrizische  Abstammung  dem  Titus  gegenüber  zur  adfectatio 
imperii  zu  genügen  schien.  Suet.  Tit.  9.  —  Von  Domitian  selbst,  der 
keinen  eigenen  Sohn  hatte,  heifst  es  Suet.  Domit.  16:  (FUwii  CletnenUs 
patruelis  sui)  fdios  etiam  tum  parvulos  siKicesaores  palam  destinavercU  et 
abolito  prior e  nomine  cdterum  Vespasianum  appeUari  iusserat,  aiterum 
DomiHanum, 

2)  Deshalb  ist  auch  die  Einreihung  der  uns  erhaltenen  lex  de  imperio 
Vespasiani  in  die  Bestellungsakte,  soweit  nicht  schon  bei  der  Aufirichtun^ 
des  Augusteischen  Principats  davon  die  Rede  war,  im  System  zu  erOrtem. 
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die  Übertragung  des  Wahlrechts  für  die  sämtlichen  ordentlichen 
Magistrate  vom  Volk  auf  den  Senat  ^)  in  der  Weise,  dafs  das 
Volk  nur  noch  zur  Renuntiation  in  den  alten  Formen  berufen 
wurde.  An  sich  war  dies  keine  Erhöhung  der  kaiserlichen  Ge- 
walt: nicht  nur  war  das  Empfehlungsrecht  des  Princeps  dem 
Senat  gegenüber  dasselbe  wie  gegenüber  dem  Volk,  sondern  der 
erstere  verzichtete  dadurch  auf  die  Möglichkeit,  gegen  den  Senat 
in  den  von  ihm  sicher  beherrschten  Eomitien  ein  Gegengewicht 
zu  haben,  und  so  wurde  in  dieser  Hinsicht  sogar  ein  Mittel  der 
Macht  aufgegeben.  Indessen  für  Tiberius  fiel  letzteres  nicht  ins 
Gewicht:  ohnedies  seiner  Natur  nach  wenig  volksfreundlich 
erachtete  er  die  Wege,  auf  welchen  ein  Julius  Cäsar  zur  Macht 
gelangt  war,  jetzt  nicht  mehr  für  zeitgemäfs,  schuf  sich  dem 
Senat  gegenüber  eine  andere  Stütze  und  liefs  so  eintreten,  was 
für  die  Stetigkeit  und  Würde  der  Staatsverwaltung  unstreitig 
notwendig  war.  Zugleich  wurde  dadurch  die  Aristokratie  von  der 
grofsen  Last  des  Ambitus  bei  den  Tribus  befreit  und  konnte 
dem  ihr  wenig  günstigen  Kaiser,  wenn  er  auch  nicht  ihr  zu 
Danke  die  Mafsregel  vorgenommen,  doch  nur  dankbar  dafür  sein.') 
Von  weiterem  politischem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  verlor 
allerdings  die  Magistratur,  indem  sie  hiedurch  von  der  Volks- 
wähl  losgelost  war,  und  mit  ihr  die  Beichsaristokratie,  wie  sie 
im  Senat  vertreten  war  und  nun  aus  sich  selbst  heraus,  nur 
noch  durch  die  Kaiser  beschränkt,  die  Beamten  bestellte,  an 
Volkstümlichkeit;  aber  das  Volk,  das  in  gesunder  Weise  Popu- 
larität geben  konnte,  war  ebenfalls  nicht  mehr  da.  Indirekt 
wirkte  die  Beseitigung  der  Volkswahlen  gewifs  auch  zum  all- 
mählichen Aufgeben  der  Komitialgesetzgebung  mit.  Die  Zahl  der 
überhaupt  noch  sei  es  durch  Principes  oder  durch  Magistrate 
eingebrachten  Gesetze  ist  aufserordentlich  klein,  und  die  gesetz- 
geberische Thätigkeit,  mit  welcher  das  Volk  bei  der  Bestellung 
des  Princeps  beteiligt  bleibt,  rein  formeller  Natur.     Jetzt  also 


1)  Tac.  ann.  1,  15:  Tum  primum  e  campo  comitia  ad  patres  translata 
9UfU:  nam  ad  eam  diem  etsi  potissima  arbitrio  principis  qua^dam  tarnen 
Mim  inbuum  fiebant  Vell.  2,  124,  8:  post  redditum  codo  patrem  —  pri- 
num  principaiium  eiiM  operum  fuit  ordinatio  comitiorum,  quam  manu  8ua 
9cripkm  Auffustus  religuerat.  Alles  Nähere  ist  aas  den  Angaben  über  ein- 
leke  Wahlvorgänge  zu  kombinieren. 

2)  Tac.  a.  a.  0.:  neque  populua  adeptum  ius  questus  est  nisi  inani 
nmore  et  senatus  largitianibus  ac  precibus  sordidis  exsolutus  libens  tenuit 

16* 
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begann  schon  der  Ersatz  der  Volksgesetzgebung  durch  die  Senats- 
beschlüsse und  Anordnungen  des  Princeps. 

Binfluij  auf  die  JcDC  eben  erwähnte  Eonsequenz  der  neuen  Art  der  Wahlen, 

Setzung  des  dafs  der  Senat  nun  selbst  sich  ergänzte  und  die  Rangerhöhung 
seiner  Mitglieder  bestimmte^  verdient  noch  besondere  Beachtung. 
Sie  beruhte  darauf^  dafs  mit  bekleideter  Quästur  der  Eintritt  in 
den  Senat  verbunden  war  und  das  Aufsteigen  in  den  Bangklassen 
des  Senats  an  der  Bekleidung  höherer  Amter  hing.  An  sich  war 
nun  neben  dem  Empfehlungsrecht  des  Princeps  der  freien  Wahl 
durch  den  Senat  immer  noch  Spielraum  gelassen ^  selbst  dann 
noch,  als  mit  der  Zeit  direkte  Ernennung  durch  den  Kaiser  (ad- 
ledio)  hinzukam,  und  bei  wirklich  konstitutionellem  Verhältnis 
wäre  so  in  der  Zusammensetzung  des  Senats  eine  Ausgleichung 
der  beiden  Seiten,  der  kaiserlichen  und  der  autonomen  der  Be- 
hörde selbst  denkbar  gewesen;  aber  der  mit  dem  Principat  ver- 
bundene  Scheinkonstitutionalismus  liefs  es  durch  die  angegebenen 
Bestimmungen  doch  höchstens  dazu  kommen,  dafs  die  Kaiser  in 
der  Ausübung  ihres  indirekten  Einflusses  auf  die  vom  Senat  ohne 
Empfehlung  geübte  Wahl  gewisse  Bücksichten  nehmen  und  die 
einmal  aufgenommenen  ihren  Weg  gehen  lassen  mufsten;  es  war 
dann  für  sie  nur  um  so  gröfsere  Vorsicht  bei  der  Bestellung  der 
untersten  Stufe  geboten.  Freilich  wäre,  so  wie  die  Dinge  lagen, 
eine  ernst  gemeinte  Teilung  des  Wahlrechts  nur  möglich  ge- 
wesen bei  zweckmäfsiger  und  ernstgemeinter  Teilung  der  Funk- 
tionen. —  Die  neue  Emrichtung  der  Wahlen  wurde  zwar  von  Cali- 
gula  wieder  beseitigt,  aber  nur  vorübergehend,  da  sich  die  Wieder- 
erweckung der  Volkswahlen  sofort  als  zu  sinnlos  erwies  (s.  unten). 

Die^stadtprft-  2.   Nicht   eine  Änderung   der  Verfassung,    wohl   aber  eine 

bleibende  Neuerung,  welche  das  Verhältnis  der  beiden  grofsen 
Gewalten,  des  Princeps  und  des  Senats,  in  etwas  verschob,  wurde 
durch  die  Einführung  der  Stadtpräfektur  als  eines  stehenden 
Amts  von  Tiberius  gemacht.  Unter  ihm  zuerst  erscheint  das 
Amt  dauernd  von  einem  Mann  bekleidet,  und  zwar  schon  in  der 
Zeit,  in  welcher  Tiberius  stets  in  Bom  selbst  oder  höchstens  in 
seiner  nächsten  Nachbarschaft  verweilte,  so  dafs  es  offenbar  von 
der  Abwesenheit   des  Herrschers    unabhängig  war.^)     Natürlich 

1)  Tac.  ann.  6,  11,  nachdem  er  gelegentlich  des  Todes  des  L.  Piso 
im  J.  S2  die  Geschichte  der  Stadtpräfektur  vor  l'iberius  gegeben  (ob.  S.  188 
A.  8)  fährt  fort:  dein  Fiao,  viginti  per  annos pariter  probatus  publico  funere 
ex  decreto  senattis  celebrtxtus  est.    Von  Piso  selbst  hatte  er  c.  10  gesagt; 


fektar. 
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war  es  aber  während  dieser  Abwesenheit  noch  yiel  wichtiger  und 
auch  neben  der  so  hoch  gesteigerten  Gewalt  des  Präfekten  der 
Leibwache  yoft  grofser  Bedeutung*  Die  erprobte  Zuverlässigkeit 
des  L.  Piso,  den  Tiberius  auf  diesen  Vertrauensposten  gestellt^ 
stand  ihm  eben  noch  während  der  kritischen  Zeit  des  Sturzes 
Sejans  zur  Verfügung.^)  Wenn  nun  die  Funktion  des  Stadt- 
präfekten  überhaupt  nicht  mehr  für  die  Stellvertretung  des  ab- 
wesenden Kaisers  bestimmt  wurde,  sondern  für  die  Leitung  der 
hauptstädtischen  Polizei  und  das  Kommando  der  städtischen 
Kohorten  als  Spezialamt,  so  trat  zum  Schein  während  der  Ab- 
wesenheit des  Kaisers  die  Stellung  der  Konsuln  wieder  hervor, 
als  deijenigen,  welche  nun  die  Regierungsbehörde  in  Rom  bildeten'); 


praecipfM  ex  eo  gloria,  quod  praefectus  urbi  reeens  continuam  potestcUem  et 
insoknÜa  parendi  ffraviorem  nitre  temperamt.  Sueton  Tib.  42:  postea  prin- 
ceps  in  ipsa  jpublicorwn  morum  correcHone  cum  Pomponio  Flacco  et  L.  Pisone 
noctem  contiwuumq^e  hidwum  epulando  potandoque  comumpnt^  quorum  älteri 
Syriam  pravindam,  altert  praefecturam  urbia  confestim  dettUit.  Plinins  n.  h. 
14,  145:  credidere  L.  Pisonem  urbis  curae  ab  eo  delectum,  quod  biduö  — 
per  potationem  continuasset  apud  ipaum  iatn  principem.  Da  mit  der  Er- 
nennnsg  unter  Tiberius  als  Princeps  die  20  Jahre  des  Tacitus  nicht 
stimmen,  so  wollen  Lipsius  X,  Emesti  und  Nipperdey  XV  statt  XX  lesen; 
Mommsen  dagegen  (Staatsr.  2,  1014  A.  2)  behält  XX  bei  und  setzt  die  Er- 
nennung des  Piso  in  das  J.  13,  mit  Bezug  auf  die  gemeinsame  Abreise  des 
Augustns  und  Tiberius  im  J.  14.  Indessen  kann  man  auf  diese  Art  wohl 
die  20  Jahre  des  Tacitus  unterbringen,  nicht  aber  den  Qegenaatz  gegen  die 
Betonung  des  princeps  bei  Flinius  und  Sueton  Wegschaffen.  Ich  möchte 
die  20  Jahre  des  Tacitus  als  runde  Zahl  fassen,  die  Einführung  der  Stadt- 
pi&fektor  in  dem  nunmehrigen  Sinn  in  den  Anfang  des  Principate  von  Tiber, 
aber  natürlich  nach  Tac.  1,  7,  wo  nur  die  von  Augustus  her  übernommenen 
Priifekten  erwähnt  werden  konnten,  setzen  und  zwar  sogleich  mit  einer 
Kompetenz,  die  neben  dem  anwesenden  Princeps  ausgeübt  werden  sollte. 
Diese  Kompetenz  selbst  war  nach  Tacitus  schon  von  Augustus  normiert  ob 
inagniMinem  populi  ac  tarda  legum  atixilia  —  qui  coerceret  serviHa  et  quod 
ctrium  audacia  turbidum^  nisi  vim  metiMt.  Tiber  konnte  sich  also  auch  hier 
ad  Augustus  bemfen,  und  diese  Schöpfung  eines  Polizeiministeriums  würde 
dann  zu  den  Mafsregeln  gehOren,  mit  denen  er  Yon  Anfang  an  für  seinen 
persönlichen  Schutz  sorgte.  —  Darüber,  dafs  Tiber  vor  dem  J.  26  es  ver- 
nded,  Rom  anders  zu  verlassen  als  zu  einer  peregrinatio  suburbana  (Tac. 
ann.  8,  47),  vgl.  Sueton  Tib.  38. 

1)  Bei  der  Verhaftung  des  Sejan  werden  zwar  die  vigiles  statt  der 
Praiorianer  verwendet  (Dio  58,  9),  aber  die  Aufgabe,  über  die  Buhe  der 
Stadt  zu  wachen,  konnte  nur  dem  Stadtpräfekten  zufallen. 

2)  Der  abwesende  Princeps  führt  die  Geschäfte  durch  Korrespondenz 
mit  Konsuln  und  Senat.    Dio  58,  10.    Sueton  Tib.  65.    Tac.  ann.  6^  2. 
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allein  eben  durch  die  Aufrichtung  der  Stadtpräfektur  neben  den 
andern  kaiserlichen  Präfekten  waren  jetzt  die  wichtigsten  Teile 
der  hauptstädtischen  Verwaltung  der  alten  Magistratur  vollends 
entzogen.  So  war  mit  dem  neuen  Amt  die  Teilung  der  Macht 
zu  gunsten  des  Princeps  weiter  verschoben. 

3.  Der  Mangel  an  anderweitigen  Yerfassungsneuemngen  er- 
klärt sich  zur  Genüge  durch  die  bereits  hervorgehobene  Weite 
der  Befugnisse  des  Principats.  Es  ist  also  die  Handhabung 
dieser  Gewalt  in  erster  Linie,  welche  jetzt  in  dem  Verfassungs- 
leben  Geschichte  macht. 
Yersöhiedene  Die  Rcgicrung  dcs  crstcu  Nachfolgcrs  des  Augustus  ist  in 

des  cbarakten  der  altcu  wic  in  der  neueren  Geschichtschreibung  gleich  ver- 
schiedenen Urteilen  ausgesetzt  gewesen.  Einem  Tacitus  und 
Dio  steht  Veliejus  gegenüber^),  der  an  die  Auktorität  des  Tacitus 
sich]  bindenden  Jahrhunderte  lang  in  Wissenschaft  und  Schule 
herrschenden  Auffassung  die  günstigere  Würdigung  neuerer 
EUstoriker,  die  teils  auf  einem  gewissen  Bedürfnis  der  Reaktion 
gegen  das  Überkommene  beruhend  bis  zu  systematischen  Rettungs- 
versuchen gehen ,  teils  auf  eingehende  Kritik  und  Detailkenntnis 
sich  stützend  von  dem  engen  Standpunkt  der  aristokratischen 
Quellen  an  die  Interessen   des  ganzen  Reichs  appellieren.*)     Es 


1)  Bei  Tacitus  geht  von  Anfang  an  die  ganze  Darstellung  von  bo  un- 
günstiger Auffassung  aus,  dafs  man  von  dem  berühmten  günstigen  Urteil 
über  das  erste  Decennium  ann.  4,  6  überrascht  ist  Die  dem  Principat  des 
Tiberius  gewidmete  Schlufspartie  des  Yellejus  2,  124—181,  geschrieben  vor 
dem  Sturz  Sejans  (über  welchen  c.  127  f.),  preist,  was  irgend  gelobt  werden 
konnte,  übergeht  das  Bedenkliche,  oder  stellt  sich,  wie  gegenüber  der 
Agrippina  (c.  180)  auf  den  Standpunkt  der  offiziellen  Darstellung.  Sueton 
nimmt  wie  überall  jeden  ihm  merkwürdig  scheinenden  Zug,  der  ihm  auf- 
stöfst,  unbekümmert  um  das  Gesamtbild,  das  dabei  herauskommt.  Dio,  der 
gleich  zu  Anfang  (67,  1)  eine  Charakteristik  giebt,  weicht  von  Tacitos  nicht 
im  Urteil,  sondern  nur  in  der  Art  der  Darstellung  ab.  Die  spätere  AuBsugs- 
litteratur  kommt  nicht  in  Betracht,  auch  Orosius  (7,  4)  nicht,  der  fclr  seine 
Hervorhebung  der  günstigen  Seiten  des  Tiberius  seine  besonderen  Gründe 
hat.  —  Eine  wertvolle  Nebenquelle,  die  des  Josephus,  der  die  Beziehungen 
der  jüdischen  Fürsten  zu  dem  römischen  Eaiaerhofe  mit  gro&em  Interesse 
und  greiser  Ausführlichkeit  verfolgt,  kommt  in  B.  XVIIl  der  Arch&ologie 
auch  der  Geschichte  des  Tiberius  zu  gute. 

2)  Niebuhr,  Vortr.  herausg.  von  Schmitz-Zeifs  2,  247:  „Von  Napoleon 
wird  erzählt,  dafs  er  gesagt  habe,  Tacitus  habe  dem  Tiberius  nicht  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.**  Niebuhr  seibat  meint,  bis  zu  seinem  fünfzig- 
sten Jahre  sei  er  ein  grofser  Feldherr  nnd  Staatsmann  gewesen;  aber  ,,er 
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liegt  aber  auch  in  den  überlieferten  Thatsachen  selbst  ein  greller 
Widerspruch  zwischen  dem  allgemeinen  Zustand  des  Reichs,  der 
befriedigend  war^  und  der  Stimmung  in  Rom,  zwischen  der  Sicher- 
heit und  Festigkeit  des  Kaisers  in  der  Führung  der  Reichs- 
geschäfte und  dem  unheimlich  Lauernden  und  Mifstrauischen  in 
seiner  Stellung  zum  Senat,  zwischen  Zügen  von  Menschenfreund- 
lichkeit und  selbst  weichem  Gefühl^)  und  dem  vorherrschenden 
Typus  eines  grausamen  und  unerbittlichen  Despoten,  von  ein- 
fachem, natürlichem  Wesen  und  abschreckendster  Heuchelei.  So 
ist  der  Charakter  Tibers  ein  psychologisches  Problem.  Die  un- 
abhängige Geschichtschreibung  der  Alten  hat  wenigstens  fdr  die 
Zeit  des  Principats  eine  vorherrschend  ungünstige  Auffassung, 
erklärt  die  besseren  Zeiten  als  Ausfiufs  einer  durch  die  Verhält- 
nisse aufgenötigten  Heuchelei,  welche  die  Maske  fallen  läfst,  so- 
bald jener  Zwang  aufhört;  aber  sie  kann  sich  doch  auch  nicht 
dem  Eindruck  entziehen,  dafs  die  ungünstigen  Seiten  der  Natur- 
anlage sich  erst  allmählich  zu  der  erschreckenden  Erscheinung 
ausgebildet  haben,  welche  das  Principat  des  Tiberius  zeigt.  ^  Für 
den  Zweck  unsrer  Darstellung,  für  die  Einsicht  in  die  Fortbildung 
des  ganzen  Systems  dieser  Regierungsform  ist  bei  der  hohen 
Bedeutung  der  Persönlichkeit  in  diesem  System  jene  psycholo- 
gische Seite  nicht  gleichgültig,  aber  im  Vordergrund  der  Be- 
trachtung steht  die  Erwägung  der  mafsgebenden  Einrichtungen, 
in  welchen  die  Mittel  der  Ausübung  der  Herrschaft  liegen. 


besaXs  alle  die  Laster,  welche  die  Alten  siibdola  Dennen;  sie  alle  werden 
jetzt  offenbar/*  Weiter  in  Beschränkung  des  Urteils  von  Tacitus  geben 
Merivale,  Doroy,  Ranke,  Mommsen;  um  förmliche  Bettung  sind  bemüht 
Sievers,  Tacitu8  et  Tiberius,  Hamburg  1850.  1861.  Frejtag,  Tiberius  und 
Tacitus.  Marburg  1868.  Stahr,  Tiberius.  Berlin  1863;  letzterer  kommt 
Bchlielslieh  zu  einer  absurd  sentimentalen  Auffassung.  Auch  Schiller 
1  %  82.  35.  86  steht  der  Rettungstendenz  sehr  nahe.  Eine  mittlere  Auf- 
fiuBUBg  findet  sich  bei  Binder,  Tacitus  und  die  Gesch.  des  röm.  Reichs 
unter  Tiberius.  Wien  1880,  wo  insbesondere  die  Quellenfrage  behandelt-, 
auch  die  Litteratur  über  die  letztere  gegeben  ist. 

1)  Sueton  Tib.  7  (Verhältnis  zu  seiner  ersten  Frau    Agrippina,   der 
Tochter  Agrippas  aus  dessen  erster  Ehe). 

2)  Tac.  ann.  6,  51:  Morum  quoque  tempara  Uli  diversa:  egregium  vita 
famaque,  quoad  privaius  vel  in  imperiis  Bub  Augtuto  fuit;  occultum  ac  eub- 
dolum  fi/ngendis  virtutihus  donec  Germanicw  ac  Drustts  superfuere  etc. 
Sueton  Tib.  21  ist  der  Meinung,  dafs  August  vitiis  Tiber ii  viriutibus^ue 
perpenns  pMores  dfMfisse  pirtuUa. 
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Die  Bedeutaxig         4.  Da  erscheint  nun  als  die  durchschlagendste,  alles  beherr- 
schende Mafsregel  die  Bedeutung,  welche  der  Kaisergarde  in  Elom 
gegeben  wurde.     Wie  Tiberius  sofort,   indem   er  nach  Augusts 
Tod   den  Befehl    über  sie  an  sich  nahm,    die  Lage  beherrschte 
und  dann   ruhig  das  Spiel  des   Zwangs  mit  dem  Senat  treiben 
konnte,  so   blieb  die  bewaffnete  Macht,  die  er  in  Rom  um  sich 
hatte,  die  wahre  Stütze  seiner  Regierung.     Diese  Waffe    stand 
von  Anfang  an  jeder  unabhängigen  Aufserung  drohend  entgegen 
und  vernichtete  damit  trotz  dem  gegenteiligen  Schein  den  Spiel- 
raum,  der  dem  Senat  und  überhaupt  dem  yerfassungsmäfsigen 
Leben  von  August  gelassen.    Es  gehören  hieher  die  Sicherangs- 
mafsregeln  und  das  Auftreten  in  bewaffneter  Begleitung  gegen- 
über  dem  Senat,  demonstratives  Entfalten  der  bewaffneten  Macht 
in  Rom^),  die  Steigerung  der  Stellung  des  Gardekommandos,  die 
Zusammenziehung  der  ganzen  Prätorianertruppe  in  einem  Lager 
unmittelbar   bei   der   Hauptstadt.^)      Auf    diese    Macht    gestützt 
konnte  Tiber  in  der  laufenden  Politik  des  Tages  den  Senat  in 
ausgedehntestem  Mafse  an  der  Regierung  teilnehmen  lassen;   er 
war  sicher,  dafs  man  nicht  gegen  seinen  Willen  handeln  würde. 
Daher  die  Hervorhebung  der  äuTseren   Achtung  vor  der  hohen 
Körperschaft  und  der  Magistratur,  die  Verweisung  von  Geschäften, 
die  der  Princeps    ohne  jeglichen  Widerspruch   allein  vollziehen 
konnte,  an  den  Senat  ^^  ja  sogar  die  Steigerung  seiner  Kompetenz 
durch  die  Übertragung  der  Magistratswahlen  und  den  Ersatz  der 
Gesetzgebung  durch  Senatskonsuite. ^)    Aber  das  Verhältnis  zum 


1)  Tac.  ann.  1,  7:  miles  in  forum,  miles  in  curiam  comüabatur.  Dio 
57,  2:  tovg  ts  amfiaxocpvXayiag  dfiq>'  avtbv  tjStj  i%<ov  iSsito  trjg  yiffov^iag 
cvvuqaaQ'aC  ot  u.  B.  w.  c.  24  (z.  J  .25) :  iv  S*  ovv  rm  tots  o  Tißiifiog  t^v  vov 
do(fvq>0(fi'KOv  yv{ivaaiav  zoig  ßovXsvzaig  mansq  dyvoovct  Tqv  dwafuv  «vtcm^ 
iniÖBiisv  onmg  xal  noXlovg  atpocg  nal  if(<ofiivovg  idovtsg  ftallov  avtov 
cpoßmvtai. 

2)  Tac.  ann.  4,  2 :  Vitn  praefecturae  tnodieam  aniea  inUndit,  dispersas 
per  urhem  cohartes  una  in  castra  conducendo,  Sueton  c.  87.  Dio  67«  19. 
Das  Lager  lag  aoTserhalb  der  porta  Vimindlis  des  servianischen  Walls, 
zwischen  diesem  and  der  späteren  aurelianischeu  Maaer. 

3)  Tac.  ann.  8,  60 :  Sed  Tiberius  vim  prindpatus  sibi  firmana  imaginem 
cmtiquitatis  senatwi  praebebat,  postulata  provinciarum  ad  disquisitionem  pa- 
trutn  mittendo.  8,  69.  4,  6:  iam  primum  publica  negotia  et  privatontm 
maxima  apud  patres  tractabantur  — ;  8%m  consultbtu  sua  praetoribus  gpeciea  etc. 
Sueton  27  ff.    Dio  57,  8  ff. 

4)  Es  ist  gelegentlich  der  Übertragung  der  Wahlen  an  den  Senat,  dafs 
Mommsen,  Staatsr.  2,  898  urteilt:   „auch  nach  dieser  Seite  hin  also  wie 
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Senat  wurde  darum  für  den  Princeps  doch  kein  beruhigendes. 
Ware  er  auch  anderer  Natur  gewesen  als  er  war,  so  hätte  der 
Fluch  der  Tjrannis,  —  und  nichts  anderes  ist  es  ja  eben  durch 
diese  Stellung  zur  bewaffneten  Macht,  was  er  einführte  — ,  das 
Mifstrauen  gegen  jeden  Mitwirkenden,  sein  Werk  gethan:  so  aber 
waren  durch  die  Naturanlage,  die  früheren  Schicksale,  das  Be- 
wnfstsein  der  Unpopularitat  und  der  eigenen  Unfähigkeit  solche 
zu  gewinnen^)  gegenüber  gröJBter  Popularität  anderer,  durch  die 
Möglichkeit,  dafs  über  das  Principat  auch  in  anderer  Weise  Ter- 
fügt  werden  konnte,  ebenso  viele  Momente  gegeben,  das  Mifs- 
trauen zu  erhalten  und  schliefslich  zum  entscheidenden  in  allem 
zu  machen.^)  Die  unvermeidliche  Begleiterin  des  Miüstrauens 
aber,  die  Heuchelei,  fehlte  auch  hier  nicht,  auch  hier  vorbereitet 
durch  den  Zwang,  den  der  wenig  geliebte  Stiefsohn  Augusts  zu 
dessen  Lebzeiten  andern  gegenüber  sich  hatte  auferlegen  müssen.') 
Man  wird  dem  Tiberius  nicht  unrecht  thun,  wenn  man  urteilt, 
dafs  niemals  in  seinem  ganzen  Principat  ein  aufrichtiges  Yer* 
hältnis  zwischen  ihm  und  dem  Senate  geherrscht  habe,  nicht 
blofs  in  dem  Sinne,  in  dem  dieser  Mangel  am  Principat  über- 
haupt,  auch  an  dem  des  Augustus  hing,  sondern  in  dem  beson- 
deren, da&  jeder  Akt  des  Senats  dem  Mifstrauen  des  Herrschers 
begegnete  und  die  Ausübung  der  Funktion  des  Senators  nicht 
mehr  ein  Recht,  sondern  ein  Zwang  war,  dem  unter  der  stets 
wachsamen  Eontrolle  ängstlich  gehorcht  wurde. 

5.  Ein  Gecrenffewicht  aetten  den  Mifsbranch  dieses  Gewalt-  nie  besiereii 

P      ®  °   ^  .  Seiten  Ton   Ti- 

verhältnisses  bildeten  nun  allerdings  bessere  Züge  seines  Charak-  ben  Begieraog. 
ters.     Angeborenes  Gefühl   für  eine  ererbte   hohe  Stellung,    die 
keines  leeren  Aufputzes  bedarf,  liefs  ihn  leere  Ehrenbezeugungen 
gering  achten  und  das  Wesen  der  Macht  erfassen,   nicht  deren 
Schein/)     Ein   in   Arbeit  und   mannigfacher   Entsagung    zuge- 


Aach  der  monarchiscben  hat  Tiberitts  das  Princip  der  Dyarchie  zuerst  voll 
and  scharf  zum  Aasdrack  gebracht.*' 

1)  Tac.  ann.  8^  69:  quanto  rariar  apud  Tiherium  popiUariUu. 

2)  4,  70:  aecuiM  UUerc^  —  grates  agentis  quod  hominem  infensum  reip. 
pumüissentf  adkcto  trepidam  sibi  vitam^  suspedas  tnimicorum  iimdiaa  etc. 

S)  Liels  er  sich  doch  zu  eioem  Gedicht  anf  den  Tod  des  L.  C&sar 
herbeif  des  Enkelsohns  Augusts,  der  seinen  Hoffnungen  in  den  Weg  gestellt 
worden  war.    Snet.  Tib.  70. 

4)  Tac.  2,  14:  (Tib,)  modercmdos  feminarutn  honofes  didüans  eademque 
9e  temperamtia  ummm  in  iis,  quae  sibi  tribuerentur.  4,  37:  {Tib,)  välidus 
ttlioqui  spemendis  hanaribtu,    Saeton  Tib.  86:  pr(ienOfnen  guogue  imperatoria 
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brachtes  Leben  hatte  den  Sinn  für  einfache  Lebensweise  in  ihm 
erhalten  und  liefs  ihn  denselben  auch  in  der  Stellung  des  Herr- 
schers nicht  nur  für  sich  selbst  bewahren,  sondern  auch  in  Be- 
gierungsmafsregeln  bethätigen  ohne  Übertreibung.^)  Dieselbe 
rege  Thätigkeit  in  allen  Teilen  des  romischen  Herrschaftsgebiete, 
unter  den  Augen  und  in  steter  Beratung  mit  einem  Politiker  wie 
Augustus  hatte  ihn  die  Bedürfnisse  des  Reichs  in  einer  Weise 
kennen  gelehrt^  wie  kein  anderer  neben  ihm  sie  kannte,  und  liefs 
ihn  fortwährend  —  gleichgültig,  ob  aus  menschlichem  Interesse  für 
die  Unterthanen  oder  aus  dem  Interesse  des  Staatsmanns,  den 
überkommenen  guten  Zustand,  den  er  mitgeschaffen,  erhalten  zu 
sehen  —  als  natürlichen  Anwalt  der  Provinzialen  gegen  räuberische 
Beamte  und  als  Helfer  in  Unglücksfällen  handeln.*)  Die  augusteische 
Idee  des  Principats  als  einer  Gewalt,  die  überall  aushelfen  sollte, 
machte  er  in  seiner  beständigen  Teilnahme  an  den  Gerichts- 
verhandlungen^) wie  in  der  Fürsorge   für  das   materielle  Wohl 

cognomenque  patris  patriae  et  civicam  in  vestibtUo  coranam  recusavit,  ac  nt 
Augusti  quidem  nomen,  quamqiiam  hereditariutn  ullis  nisi  ad  reges  ac  dyna- 
stas  epistolis  addidit.  Dio  67,  2.  8:  ovts  yciQ  decnotrjw  lavtov  toig  i^v- 
d'SQOtg  ovts  avtoHQciroQa  nXiiv  Toig  otQazuotaig  naXsiv  ifpCsi,  das  übrige  wie 
SuetoD.  Bestätigung  hiefür  giebt  sum  Teil  die  Titulatur  auf  Inschriften  und 
Münzen,  vgl.  die  Indices  yon  Orelli-Henzen  und  Wilmanns,  sowie  die  Münzen 
bei  Cohen  I  p.  188  ff.  Der  Titel  ist  TL  Ca^ar  divi  Augusti  f{üius)^  wozu 
dann  noch  der  Augustusname ,  der  die  Siege  bezeichnende  Imperatorcntitel 
öfter  ohne  die  Wiederholungszahl,  die  trib,  pot.  und  der  Pontificat  kommen. 

1)  Vgl.  die  Verhandlungen  über  Malsregeln  gegen  den  Luxus.  Tac. 
ann.  8,  52  ff.  und  die  Charakterisierung  des  Tiberius  selbst  c.  62  als  princeps 
antiquae  parsimoniae. 

2)  Tac.  ann.  4,  6 :  ne  provinciae  novis  oneribus  turharentur  utque  vetera 
sine  avaritia  aut  crudelitate  tnagistratuutn  tolerarent,  providehat:  corporum 
verbera^  ademptiones  bonorum  aberant.  Die  Ironie  des  oft  citierten  Worts  Snet. 
Tib.  32 :  boni  ptistoris  esse  tonderepecus  non  deglubere  iSJÜst  yerschiedene  Deutung 
zu.  Dahin  gehören  dann  auch  die  zahlreichen  Bepetundenprozesse,  wovon 
übrigens  unten.  Auch  das  continuare  imperia  ac  plerosque  cut  finem  vitae  in 
isdem  exercitibus  aut  iurisdictionib%is  habere  (Tac.  ann.  1,  80)  wirkte  fördernd 
mit,  obwohl  hier  auch  andere  Gründe  mit  unterliefen.  —  Positive  Hilfe- 
leistung nach  dem  Erdbeben  in  Asien  2,  47,  nach  Sueton  48  allerdings  der 
einzige  Fall. 

3)  SuetoD  Tib.  33.  Tac.  1,  76:  nee  patrum  cognitionibus  satiatus 
iudiciis  adsidebaJt  in  cornu  tribunalis,  ne  praetorem  cundi  depeUeret,  muHaque 
eo  coram  adversus  ambitum  et  potentium  preces  constituta;  wenn  aber  Tacitus 
hier  beisetzt:  sed  dum  veritaii  constdittw,  Itbertas  corrumpebaiur^  so  hat  er 
auf  diesem  Gebiet  nicht  unrecht,  da  sich  die  Selbständigkeit  des  Recht- 
sprechens mit  solch  beständiger  Überwachung  nicht  vortrug. 
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der  Hauptstadt^),  in  der  sorgfältigen  Pflege  des  Finanzwesens 
bis  zuletzt  geltend.^)  Jene  Schule  des  Augustus  machte  ihn 
femer  zum  Torsichtigen  Hüter  der  auswärtigen  Beziehungen  des 
Reichs^  und  so  auffallend  es  sein  mochte,  den  Heerführer,  der 
in  grofsen  Unternehmungen  Thatkraft  und  Initiative  gezeigt,  nun 
nachdem  er  zu  freiem  Handeln  gelangt  war,  das  Testament  des 
Augustus  mit  seiner  Empfehlung  der  Enthaltsamkeit  getreu 
wahren  zu  sehen'),  so  mufste  der  kühle  Beurteiler  doch  aner- 
kennen, dafs  diese  dem  reifen  Alter  des  Herrschers  zu  yerdankende 
Vorsicht,  wenn  sie  auch- zum  Teil  Berechnungen  der  personlichen 
Sicherheit  entsprungen  war,  doch  zugleich  den  wahren  Interessen 
des  Reichs  besser  diente,  als  die  abenteuerlichen  Eroberungsplane 
des  Germanicus. 

Endlich  selbst  den  Soldaten  gegenüber  hat  Tiberius,  nach- 
dem einmal  die  ersten  durch  den  Regierungswechsel  hervor- 
gerufenen Bewegungen  durch  mäfsige  Eonzessionen  überwunden 
waren,  ohne  weitere  Zugeständnisse,  ja  selbst  unter  Zurücknahme 
der  früher  gemachten,  Disciplin  und  Ergebenheit  aufrecht  zu  er- 
halten gewufst^) 

Gelang  es  ihm  so,  in  Fortführung  dessen,  was  Augustus 
erzielt  hatte,  mit  seiner  ebenfalls  langen  Regierung  der  ganzen 
ReichsYerwaltung  eine  Festigkeit  und  Sicherheit  zu  geben,  wie 
sie  bisher  noch  niemals  dagewesen,  so  wirkten  nun  aber  andrer- 
seits jene  entgegengesetzten  Züge  seines  Charakters,  je  mehr  sie 
sich  ausbildeten,  so  yerhängnisvoU,  dafs  die  zweite  Hälfke  seiner 


1)  Ffirsorge  gegen  Hungersnot  Tac.  2,  87.  Yell.  2,  126:  quando  an- 
nona  moderatior?  wozu  Tac.  6,  13:  cMidü,  quihtu  ex  provinciis  et  qtuxrUo 
maiorem  quam  Augustus  rei  frumentariae  copiam  advectareL  Hilfe  nach  dem 
Bmndnnglück  der  J.  27  (Tac.  4,  64  f.)  nnd  86  (6,  46).  Eingreifen  bei  Geld- 
kalamität 6,  17  {refecta  fides).    Snet.  48. 

2)  Bei  aller  Sparsamkeit  war  er  doch  erogandae  per  Jumesta  pecumcbe 
cupiens,  quam  viriutem  diu  retinuit,  cum  ceteras  exueret.  Tac.  1,  76.  Das 
Resultat  seiner  Verwaltung  war  ein  wohlgefüllter  Staatsschatz.  Suet.  Cal.  87. 
Indessen  wollte  er  dabei  unkontrolliert  sein,  vgl.  ebendas.  c.  16:  rationes  ab 
Augusto  proponi  solitas  sed  a  Tiberio  intermissas  puhlicamt  {C.  Caesar). 

3)  Tac.  ann.  2,  26. 

4)  Suei  Tib.  JA :  Militi  post  duplicata  ex  AugusH  testamento  legaUi 
nihil  umquam  largitus  est  praeterquam  singula  milia  denariorum  praetorianis, 
quod  Seiano  se  nan  aceammodassent,  et  quaedam  munera  Syriacis  legionibus, 
quod  scHae  nuRam  Seiani  imagtnem  inter  signa  cöluissent;  cUque  etiam 
missiones  veteranorum  rarissimas  fecit  ex  senio  mortem  ex  morte  campendium 
etqptams. 
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Regierungszeit  nicht  nur  für  sich  zu  den  düstersten  Perioden  der 
Eaiserzeit  gehört,  sondern  auch,  indem  sie  die  Widerstandsföhig- 
keit  des  Senats  systematisch  yemichtete^    dem   Despotismus  der 
nachfolgenden  Regierungen  die  Wege  bahnte. 
Die  Wendung  6.  Die  älteu  Quellen  machen  den  ersten  Einschnitt  in  der 

meren.  '  Regierung  des  Tiberius  bald  mit  dem  Tode  des  Germanicus,  bald 
mit  dem  des  eigenen  Sohns  des  Tiberius,  des  Drusus,  im  J.  23, 
sofern  letzteres  Ereignis  teils  an  sich  von  wichtigen  Folgen  ge- 
wesen,  teils  in  Verbindung  gestanden  sei  mit  dem  Aufkommen 
Sejans.^)  In  der  That  ist  das  Verschwinden  dieser  zwei  Sohne^ 
wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  epochemachend  gewesen.  Die 
Stimmung  von  Volk  und  Armee  für  Germanicus  war  ein  Faktor, 
mit  dem  Tiberius  rechnen  muTste.  Die  Vorgänge  in  Germanien 
unmittelbar  nach  dem  Regierungswechsel  liefsen  zwar  die  Loyalität 
des  Adoptivsohns  glänzend  aus  der  scharfen  Probe  hervorgehen, 
so  dafs  selbst  das  Mifstrauen  dieses  Herrschers  ihm  personlich 
gegenüber  beschwichtigt  sein  mufste;  allein  ebenso  hatte  man 
gesehen,  dafs  die  Popularität  des  jüngeren  Mannes,  der  alles  zu 
haben  schien,  was  dem  Tiberius  fehlte,  genügte,  um  gegen  seinen 
Willen  Bewegungen  hervorzurufen,  und  die  Klugheit  gebot,  dieser 
Lage  der  Dinge  nicht  durch  ein  offen  despotisches  Verfahren 
Nahrung  zu  geben  und  so  die  Erinnerung  daran  wachzurufen, 
dafs  Germanicus  der  leibliche  Sohn  des  Mannes  war,  dem  man 
republikanische  Neigungen  zugeschrieben  hatte  (ob.  S.  161  A.  1). 
Bitter  mochte  es  Tiberius  empfinden,  dafs  in  der  öffentlichen  Meinung 
ihm  der  Neffe  und  Adoptivsohn  vorgezogen  wurde,  der  an  Regie- 
rungsfähigkeit, weit  unter  ihm  stand,  und  dessen  Auftreten  er  mit 
Recht  in  wichtigen  Punkten  Veranlassung  hatte  in  Schranken  zu 
weisen  oder  direkt  zu  tadeln.  Denn  nachdem  Germanicus  gezeigt 
hatte,  dafs  er  jedenfalls  keine  Garantie  für  glückliche  Durch- 
führung germanischer  Eroberungen  bot,  mufste  ihm  Tiberius 
die  Grenzen  vorschreiben  und  ihn  auf  ein  anderes  Kommando 
versetzen,  und  wenn  von  Augustus  her  für  jeden  Mann  senato- 
rischen Standes  streng  verboten  war,  ohne  Erlaubnis  des  Princeps 
Ägypten  zu  betreten,  so  durfte  Tiberius  es  nicht  übersehen,  dafs 

1)  Wendepunkt  beim  Tode  des  Germanicus  Dio  67,  18  a.  £.,  bei  dem 
des  Drusas  Tac.  4,  7.  Sohlierslicli  nach  dem  Tode  der  Livia  Tac.  h,  Sz  ex 
eo  praeru/pta  iam  et  urgens  dominatio;  nam  incolumi  Ättgttsta  erat  cidhuc 
perfugium,  quia  Tiberio  inveteratum  erga  tnai^em  obsequium  negue  Seianus 
atidebat  auctoritati  parentis  anteire. 
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Germanicus  dieses  Yerbot  miüsachtete.^)  Der  Tod  des  letzteren 
im  J.  19y  an  dem  ihm  die  Schuld  aufzubürden  weder  durch  die 
gegebenen  Indicien  gerechtfertigt^),  noch  nach  den  innern  Gründen 
des  Zwecks  und  daraus  zu  ziehenden  Nutzens  angezeigt  ist,  befreite 
ihn  immerhin  Yon  dem  Oefühl,  sich  mit  dem  eignen  Verhalten 
fortwährend  in  der  offentUchen  Meinung  an  einem  andern  ge- 
messen zu  wissen,  brachte  den  eigenen  Sohn  Drusus  in  die  natür- 
liche Stellung  und  verwies  die  Ansprüche  der  Germanicuskinder 
in  eine  fernere  Zukunft.  Aber  diese  Zeit  einer  gewissen  Beruhi- 
gung währte  nicht  lange.  Der  Tod  des  Drusus  im  J.  23  brachte 
die  Nachkommenschaft  des  Germanicus  wieder  in  die  nächste 
Anwartschaft  und  veranlafste  damit  zugleich  das  schroffere  Her- 
Yortreten  seiner  Wittwe,  der  unversöhnlichen  Agrippina,  die  jetzt 
nicht  blofs  mit  ihren  Klagen  über  das  Vergangene  dem  Tiber, 
sondern  auch  mit  ihren  Hoffnungen  für  die  Zukunft  dem  Sejan 
gegenüberstand,  dem  derselbe  Todesfall  die  Herrschaft  bereiten 
sollte.  L.  Älius  SejanuS;  gleich  zu  Anfang  der  neuen  Regierung 
seinem  Vater  Seius  Strabo  im  Kommando  der  Leibwache  bei- 
gegeben, Begleiter  des  jungen  Drusus  auf  seiner  Mission  zu  den 
auÜBtändischen  Legionen  in  Illyricum,  nach  seiner  Rückkehr  sofort 
ein  Gegner  des  Germanicus,  seit  dem  J.  17  alleiniger  Inhaber 
des  Gardekommandos  ^)  und  in  dieser  Stellung  mit  Erfolg  bemüht, 
den  Einflofs  seines  Postens  aufs  höchste  zu  steigern,  hatte  eben 
im  J.  23  die  Zusammenziehung  des  ganzen  Gardekorps  in  dem 
einen  Lager  in  Rom  ausgeführt.  Von  Tiberius,  der,  nahezu  gegen 
alle  andern  mifstrauisch^),  diesem  Manne  allein  unbedingtes  Ver- 

1)  Tac.  ann.  2,  69. 

2)  Wenn  Antonia,  die  Mutter  des  GermauieuB,  deren  Charakter  all- 
gemein  anerkannt  war,  gegen  Tiberius  Yerdacht  gehegt  hätte,  so  hätte  sie 
üim  nicht  die  Freundschaft  gewahrt,  die  sie  nach  Joseph,  antiq.  18,  6,  6 
for  ihn  hatte. 

3)  Über  SejanB  Laufbahn  Tac.  1.  24.  69.    S,  29.    36.    72.    4,  1. 

4)  Im  J.  21  war  der  von  Augustus  übernommene  Geheimsekretär 
C.  Sallnstins  gestorben,  der  aetcUe  provecta  speciem  magia  in  amicitia  prin- 
cipis  quam  vim  tenuit.  (Tac.  3,  30).  Die  sonst  genannten  Vertrauten  und 
anch  von  Tacitus  als  Charaktere  anerkannten  Senatoren  M\  Lepidus  (4,  20), 
der  Stadtpräfekt  L.  Piso  (ob.  S.  244  A.  1),  der  rechtsgelehrte  Eonsular  Coccejus 
^'erra,  Tibers  Begleiter  nach  Capri  (4,  68),  und  der  homo  novus  Lucilius 
Ix^ngos,  (3on8.  im  J.  7  n.  Ch.,  gest.  im  J.  23  (4,  16)  übten  ofiPenbar  nur 
gelegentlich  EinfluTs  und  hfiteten  sich  entschieden  aufzutreten.  Dafs  Lepidus 
dem  Kreise  des  Sejan  aus  dem  Wege  ging,  zeigt  Tac.  8,  86,  und  Nerva 
^t«>g  sich  den  Eindrücken  des  Aufenthalts  in  Capri  durch  Selbstmord  6, 26. 
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trauen  schenkte,  zum  Mentor  seines  Sohnes  Drusus  bestimmt, 
hatte  er  noch  hoher  gehende  Pläne  gefafst  und  nach  der  Nach- 
folge für  sich  selbst  strebend  nun,  was  freilich  erst  später  er- 
wiesen wurde,  den  Drusus,  der  sich  schon  seinen  unmittelbaren 
Einflufs  nicht  gefallen  lassen  wollte,  durch  Yergifkung  beseitigt^) 
Jetzt  beginnt  dann  die  Zeit,  in  welcher  Sejans  Einflufs  alles  andere 
zurückdrängt,  und  es  entsteht  ein  wahrhaft  dramatisches  Inter- 
esse, wenn  man  sieht,  wie  der  betrogene  Herrscher  den  nicht 
hoch  genug  heben  kann,  der,  nachdem  er  seinen  Herrn  von  Greuel 
zu  Greuel  geführt,  ihn  selbst  zu  stürzen  sucht,  bis  er,  dem  kein 
Mann  zu  trotzen  wagte,  endlich  durch  das  Eingreifen  einer 
Frauenhand  der  Rache  yerföUt.^) 

Der  Schlüssel  nun  zum  Verständnis  des  Verhaltens  Tibers  wäh- 
rend der  Zeit  des  Sejanischen  Einflusses  und  in  den  sechs  darauf 
folgenden  Jahren  mag  darin  gefunden  werden,  dafs  Tiberius  wahr- 
nahm, wie  Agrippina  nunmehr,  nachdem  Drusus  gestorben,  durch 
die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  ihrer  Söhne  unter  den  Senatoren 
Freunde  gewann.  Es  galt  diese  entgegenstehende  Seite,  die  dazu 
wirklich  gehörenden  oder  im  Verdacht  stehenden,  zu  vernichten. 
Sicherheit  dagegen  suchte  er  jetzt  mehr  als  je  in  der  jedermann 
vor  Augen  gestellten,  unter  Sejans  Befehl  concentrierten  Militär- 
macht, aber  es  bildete  dies  nur  den  drohenden  Hintergrund  für 
anderweitiges  Vorgehen.  Die  WaflFen  nämlich,  welche  der  Princeps 
unmittelbar  gebrauchte,  waren  die  früher  schon  vereinzelt  von 
ihm  angewandten,  auch  unter  der  Republik  gegen  politische 
Gegner  bewährten,  welche  der  Eriminalprozefs  bot,  und  zwar  die 
durch  das  Majestäts-  und  Repetundengericht  gegebenen  Anklagen, 
die  er  vor  sein  Forum  ziehen  oder  dem  Senat  zur  Aburteilung 
überlassen  konnte,  und  die  ihrer  Natur  nach  eben  gegen  Schul- 
dige aus  dem  Senatorenstand  gerichtet  waren.  Die  Schuldigen 
herauszufinden  und  zu  bezeichnen  war  die  Aufgabe  der  Delatoren, 
der  freiwilligen  Angeber,  deren  durch  die  Prozefsordnung  be- 
günstigtes und  durch  Belohnungen  gefordertes  Auftreten  nun 
eine  stets  bereite  Hilfe  für  die  Verfolgung  wird;  die  Exekution 


Immerhin  zeigen  diese  Beispiele  wie  das  Verhalten  der  Antonia,  daJs  die 
besseren  Seiten  im  Charakter  geeignet  waren,  ihm  nachhaltige  Sympathieen 
zu  erwecken. 

1)  Dio  67,  22.    68,  11.     Tac.  4,  11. 

2)  Vgl.  die  Erzählung  vom  Eingreifen   der  Antonia  Joseph,  antiq.  18, 
6,  6.     Es  geschah  im  J.  31. 
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der  Urteile  und  die  Niederhaltung  der  ErbiUeruiig,  welche  der 
gegen  die  Mifsliebigen  eröffnete  Kampf  hervorbringen  mufste^  war 
durch  die  Prätorianer  gesichert 

7.  Die  Einführung  des  Majestätsprozesses  in  das  römische  nie  Mi^est&ts- 
Kiiminalgericht  war  in  der  Republik  durch  ein  tribunicisches  proseiM. 
Gesetz  erfolgt  (1,  485  A.  4);  durch  Sulla  und  den  Diktator  Cäsar 
war  derselbe  durch  neue  Gesetze  weiter  ausgebildet  worden^  und 
die  lex  Julia  de  maiest(xte,  ob  in  der  Form  des  Julius  Cäsar,  oder 
in  einer  durch  Augustus  schon  erweiterten  Gestalt,  war  die 
Grundlage  des  Verfahrens  in  der  Kaiserzeit.  ^)  Unter  den  ur- 
sprünglichen Motiven  der  Majestätsanklage  war  nachweislich  mit 
begriffen  gewesen  der  Schutz  der  tribunicischen  Gewalt,  indem 
diese  zwar  mit  dem  Recht  der  Selbsthilfe  und  dem  ganzen  Schutz 
der  lex  scurtxta  ausgestattet,  aber  in  den  Parteikämpfen  der 
späteren  Republik  damit  nicht  ausgekommen  war.  Allein  dies 
war  nicht  der  einzige  Zweck  des  neuen  Verfahrens  gewesen, 
sondern  es  waren  auch  Staatsverbrechen  in  weiterem  Sinne  mit 
in  den  Begriff  aufgenommen  worden.  Auch  in  der  Kaiserzeit 
sollte  nicht  etwa  blofs  die  tribunicische  Gewalt  durch  dieses 
Gesetz  geschützt  werden,  sondern  es  war,  wie  die  klassischen 
Jaristen  zeigen,  immer  noch  auch  auf  die  Majestät  des  Staats 
und  seiner  Organe  in  weiterem  Sinne  und  die  Abwehr  von  Hoch- 
venat  gerichtet.*)  Eine  besondere  Verwertung  für  die  Person 
des  Princeps  hatte  nun  schon  Augustus  eingeführt  und  ziemlich 
weit  auszudehnen  versucht;  allein  er  war  doch  selten  in  den  Fall 
gekommen,  davon  Gebrauch  zu  machen.')  Tiberius  dagegen 
machte  nicht  blofs,  zuerst  sparsam,  dann  in  immer  steigendem 
Mafse  diesen  Gebrauch,  sondern  er  nützte  auch  die  Weite  des 
Begriffs  in  unerhörter  Weise  aus,  liefs  neben  die  gesetzliche 
Strafe  der  Verbannung  die  Todesstrafe  setzen  und  die  Mittel  des 
Verfahrens   aufis  gehässigste   handhaben/)     Diese  Waffe  war  es 

1)  Vgl.  Dig.  48, 4.  Äd  legem  JtUiam  maiestatis.  Von  Neueren  vgl.  für  die 
K&iserzeit  Rein,  Eriminalrecht  S.  604—697.  Ders.  in  Panljs  Bealencykl.  4, 
U54ff.    Mommsen,  röm.  Str.  2,  730  f. 

2)  Tac.  1,  72  nnd  die  angef.  Digestenatelle. 

3)  So  gegen  Cornelius  Gallus.  Dio  63,  23.  Soet  Ang.  66.  AuTserdem 
sagt  TacitoB  ann.  3,  24  mit  Bezug  auf  die  bei  dem  Ehebruch  der  Julia  Be- 
teiligten: {Augtutus)  ciUpam  inter  viros  oc  feminas  vtUgcUam  gravi  nomine 
^fusarum  religionum  ac  viokUae  mcUestoHs  appellando  dementiaim  maiorum 
8iuuque  ipse  leges  egrediebaiwr ;  b.  femer  folg.  Anm. 

4)  Tac.  1,  72:  primus  Atigustus  cognüionem  de  famoeie  Ubellis  specie 


-     256     — 

denn,  welche  die  zweite  Hälfte  der  tiberianischen  Regierung  zu 
einer  Schreckensherrschaft  für  die  römische  Gesellschaft  machte 
und  gleich  abschreckend  gehandhabt  wurde  unter  dem  Einflufs 
Sejans  wie  in  dem  Straf-  und  Rachegericht;  das  über  diesen 
selbst  erging,  sowie  schliefslich  nach  dessen  Sturz  in  der  Ver- 
nichtung der  Agrippiuapartei.  Aber  immer  nur  das  Majestats- 
gesetz  anzuwenden  war  zu  einförmig,  und  da  nun  in  dem  Repe- 
tundengesetz  eine  zweite,  analoge  Waffe  vorhanden  war,  so  wurde 
auch  diese  zu  Hilfe  genommen.  Es  war  an  sich  gerade  eine 
gute  Seite  der  Verwaltung  des  Tiberius  gewesen,  dafs  er  der 
Ausplünderung  der  Provinzen  entgegentrat-,  allein  auch  hier  war 
es  nicht  schwer,  Dinge,  die  durch  das  Herkommen  den  Charakter 
des  Strafbaren  verloren  hatten,  nach  strengem  Recht  zur  Strafe 
zu  ziehen.  Um  das  Merkmal  des  Tendenzprozesses,  das  hier  in 
der  Auswahl  derer,  die  man  vor  Gericht  zog,  gegenüber  den  un- 
behelligten liegt,  zu  erkennen,  ist  das  Material  der  Thatsachen 
für  uns  zu  unvollständig,  doch  genügt  es  immerhin,  um  den  Ein- 
druck zu  gewinnen,  dafs  auch  hier  Mifsbrauch  stattfand.^)  Die 
Gesetze  hatten  für  die  genannten  Verbrechen  den  Quästionen- 
prozefs  in  Aussicht  genommen;  allein  wie  schon  unter  Augustus 
der  Senat  ein  mit  den  Quästionen  konkurrierendes  Forum  ge- 
worden war,  so  liefs  auch  Tiberius  den  Majestäts-  und  Repetunden- 


legis  eiu8  tractavit,  eommotus  Cassii  Severi  libidine  (vgl.  Dio  56,  27  z.  J.  IS 
n.  Gh.),  mox  Tiberius  (i.  J.  15)  consultante  Pompeio  Macro  pradore^  an 
iudicia  maiestatis  redderentur^  exercendcts  leges  esse  respondit.  Zur  Geschichte 
der  Weiterbildung  unter  Tiberius  2,  50  {adolescebat  interea  lex  maiestatis 
zum  J.  17);  8,  88:  postulaverat  de  repeiundis  addito  maiestatis  crimine,  quod 
tum  omnium  accusationum  complementum  erat;  hinsichtlich  der  angeklagt(>n 
Handlungen  Sueton  Tib.  58.  61.  Tac.  4,  34  f.  Indessen  sind  die  Fälle  in 
dem  ersten  Jahrzehnt  verhältnismäfsig  selten,  und  bei  mehreren  lehnt 
Tiberius  die  Verfolgung  ab,  so  1,  78.  2,  50;  um  so  zahlreicher  sind  sie  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Regierung.  (Aufzählung  z.  B.  bei  Rein,  Eriminalr. 
S.  543  f.)  Die  im  Gesetz  vorgeschriebene  Strafe  des  Exils  erscheint  gegen- 
über den  Fällen  mit  Todesstrafe  als  Ausnahme.  Nach  dem  Sturze  des 
Sejan  incitattis  suppliciis  cunctos  qui  carcere  attinebantur  cuicusati  societatis 
cum  8eiano  necari  iubet,  ann.  6,  19.  Hinsichtlich  des  Verfahrens  der  Dela- 
toren, des  ZeugenverhGrs  u.  dgl.  aufser  den  von  Tacitus  beigebrachten  DetaiU 
Sueton  61.  Hinsichtlich  der  Strafe  besonders  zu  bemerken  die  sententia  des 
M\  LepiduB  Tac.  8,  50  extr. 

1)  Vgl.  die  Darstellung  vom  Prozefs  des  Prokonsuls  von  Asien« 
G.  Silanus,  im  J.  22  bei  Tac.  3,  66  ff.  (c.  67:  muUa  adgere^ntur  etiam 
insontibus  pericuüosa  etc.). 
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prozefs  im  Senat  vor  sich  gehen  ^),  und  dies  war  in  seinen  Folgen 
noch  schlimmer  als  der  vom  Despoten  direkt  verübte  Justizmord. 
Während  durch  jene  Prozesse  der  erste  Stand  des  Reichs  sich 
selbst  zerfleischte  y  das  Geschwür  des  Delatorentams  am  eigenen 
Leibe  ausbildete^  nicht  nur  ein  freisprechendes  Urteil  nicht  wagte^ 
sondern  sich  in  Schärfung  der  Bluturteile  überbot')^  stand  Tiberius 
schweigend  daneben,  zuweilen,  wo  er  besonders  hafste,  auftauchen, 
den  Gefühlen  der  Milde  entgegentretend^)  und  gegen  die  am 
bittersten  Gehafsten  in  grausamer  Lust  des  Quälens  schwelgend^), 
zuweilen  mit  gleich  bitterer  Ironie  der  Sache  wie  des  Willens 
mälsigend  und  Garantie  gegen  allzu  rasches  Vorgehen  heuchelnd.^) 

Nicht  dafs  der  Senat  eine  tote  Masse  war,  in  der  niemand  Parteifiregm- 
besondere  Bestrebungen  gehabt  hätte:  im  eigenen  Anhang  des  seDaukroisen. 
Despotismus  gab  es  Parteien,  Anhänger  des  Sejanus  und  wieder 
Männer,  die  direkt  der  Person  des  Princeps  nahe  genug  standen 
am  der  Vermittlung  des  allmächtigen  Günstlings  nicht  zu  be- 
dürfen, ja,  soweit  die  Eaiserinmutter  eine  eigene  Stellung  am  Hofe 
einnahm,  auch  ihre  Anhänger,  und  diesen  allen  gegenüber  dann 

1)  Näheres  über  die  Kompetenz  des  Senats  und  die  unter  andern 
Kaisern  häufig  konkurrierende  des  Princeps  unten  im  System.  Hinsichtlich 
des  Tiberius  vgl.  Tac.  4,  15:  —  patres,  apud  qu08  eiiam  tum  cuncta  traeta. 
bmdur,  adeo  ut  proewrator  A$we  Imcüvus  Capito  accitsante  provincia  causam 
dixerit,  magna  cum  adseveratione  principis  non  se  ius  nisi  in  servitia  et  pe- 
eunias  familiäres  dedisse, 

2)  Tac.  ann.  8,  65 :  Exequi  sententias  haud  institui  nisi  insignes  per 
honestum  aut  notabüi  dedecore,  worauf  dann  Erzählung  von  Beispielen. 

3)  So  in  dem  ganz  besonders  gehässigen  Fall  des  Vibins  Serenus 
Tac  4,  28—30,  (vgl.  c.  29:  non  occültante  Tiberio  vetus  odium  adversus 
aadem  Serenum).  Als  hiebei  verhandelt  wird  de  praemvs  accusatorum  alh 
dendis^  si  quis  maiestaiis  postukUus  ante  perfectum  iudicium  se  ipse  vita 
priravisset^  wäre  im  Senat  dies  durchgegangen,  ni  durius  contraque  morem 
Buum  palam  pro  aecusatoribus  Caesar  inritas  leges  —  conquestus  esset:  sub- 
verterent  potius  iura  quam  custodes  eorum  amoverent 

4)  Sueton  Tib.  61:  Mox  in  omne  genus  crudelitatis  erupit.  —  Mori 
voletUihus  vis  adhibOa  vivendi. 

5)  Tac.  ann.  3,  69:  (Tib.)  prudens  moderandi,  si  propria  ira  non  im- 
pdleretur.  —  Da  Verurteilung  durch  den  Senat  sofort  exekutiert  werden 
«oUte,  veranlaTst  er  im  J.  22  ein  s.  c,  ne  decreta  patrum  ante  diem  decimum 
«i  aerarium  deferreniur  idque  vitae  spatium  damnatis  prorogaretur,  Tac. 
3,  51.  Dio  57,  20.  Sed,  fügt  Tacitus  bei,  non  senatui  libertas  ad  paeniten- 
dum  erat  neque  Tiberius  interiectu  temporis  mitigabatur,  —  In  seinem  ganzen 
Verfahren  bewährt  sich  das  kompetente  Urteil  Augusts  Sueton  Tib.  21: 
»iserum  poptdum  Born,,  qui  sub  tarn  lentis  maxUlis  erit!  vgl.  c.  57:  Saeva 
ae  lenta  natura  ne  in  puero  quidem  latuit, 

Herzog,  d.  rOm.  Stuataverf.  U.  1.  17 


""^X. 
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die  Freunde  der  Agrippina.^)  Allein  es  waren  dies  nicht  poli- 
tische Parteien  y  sondern  Interessengruppen ,  von  denen  die  einen 
im  Spiel  der  Intrigue  gegen  einander  um  den  Einflufs  bei  Tiber 
stritten  und  gelegentlich  ein  schwaches  Bemühen  hatten,  die  Be- 
drohten des  eigenen  Kreises  zu  retten ,  die  andern  aber,  die  von 
der  Gruppe  der  Agrippina,  zwar  in  Freundschaft  und  Treue 
für  das  Unglück  Selbständigkeit  zeigten,  aber  zu  einer  poliüscheo 
Aktion  nicht  kommen  konnten,  sondern  nur  in  Eundgebangen 
von  Sympathieen  und  Gemeinsamkeit  des  Leidens  sich  erschöpften. 
Eine  republikanisch  gesinnte  Partei,  wie  sie  die  stoische  Philo- 
sophie unter  den  folgenden  Regierungen  hervorbrachte,  ist  unter 
Tiberius  nicht  zu  bemerken;  wer  von  den  alten  Familien  ver- 
einzelt republikanische  Erinnerungen  und  Hoffnungen  hegte, 
konnte  dies  nur  verstohlen  hinter  der  Maske  der  Ergebenheit 
thun.  Noch  viel  weniger  aber  hatte  irgend  eine  Partei,  auch 
die  der  Agrippina  nicht,  Rückhalt  im  Volk.  Die  romische  Bürger- 
schaft mochte  wohl  nach  den  Beziehungen  der  einzelnen  zu  den 
grofsen  Häusern  an  deren  Geschicken  teilnehmen'),  und  es 
mochten  weitverbreitete  Sympathieen  für  die  Familie  des  Germa- 
nicus  bestehen:  ein  Trieb  zur  Handlung  ergab  sich  daraus  nicht, 
und  Tiberius,  obgleich  er  nie  dem  Volke  schmeichelte,  nicht 
seinen  Vergnügungen  oder  Launen,  sondern  nur  seinen  Bedürf- 
nissen diente,  war  von  dieser  Seite  her  sicher.  So  blieb  der 
Kampf  des  Tyrannen  mit  den  von  ihm  als  Feinde  erachteten 
Senatoren  innerhalb  des  Senatsgerichts,  und  wo  irgend  sein  ent- 
schiedener Wille  zu  erkennen  war,  verstummte  in  diesem  jeder 
Widerspruch.  Den  Despoten  selbst  soll  der  Anblick  solcher 
Servilität  angewidert  haben  ^),  aber  es  fehlte  ihm  das  Recht,  die 


1)  Einen  interessanten  Versnch,  diese  Parteien  nach  den  dazn  ge- 
hörigen Persönlichkeiten  zu  skizzieren,  macht  Abraham,  Vellejas  nnd  die 
Parteien  in  Bom  unter  Tiberias.  Berlin  1885.  Über  die  Partei  der  Agrippina 
vgl.  Tac.  4,  17:  incn^dbat  {Seianits)  diductam  civitatem  tU  civüi  heUo;  esse 
qui  se  partium  Ägrippinae  vocent  ae  ni  resistatur,  fore  pluris  etc.  —  Dals 
die  Haltung  der  Agrippina  selbst  herausfordernd  war,  geht  auch  aus  Tacitu» 
hervor;  daf»  aber  von  ihrer  Partei  die  Stellung  des  Tiberius  bedroht  ge- 
wesen, wie  ihr  vorgeworfen  wurde  (4,  67),  liefs  sich  nicht  erweisen  und  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Es  war  eine  Partei  der  Zukunft,  die  für  diese  ihre 
Rolle  sehr  unvorsichtig  vorging. 

2)  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Tac.  bist.  1,  4:  pars  poptUi  ifUegra  et  magnis 
domibiM  adnexa^  clientes  libertigue  damnatorum  et  extdum  in  spem  erecU, 

3)  Tac.  ann.  3,  65 :  Memoriae  prodiiur,  Tibcrium  quotiens  curia  egrtdere- 
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zu  verachten^  welche  seine  unheimliche  Herrschaft  gesinnongslos 
gemacht  hatte  und  vor  denen  er  selbst  vom  J.  26  an  Rom  auf 
immer  yerliefs^),  um  Mifstrauen  und  Menschenhafs  von  der 
sichern  Einsamkeit  von  Capri  aus  ungestraft  wirken  zu  lassen. 

Bemerkenswert  in  den  Regierungseinrichtungen  des  Tiberius  dt  Beirat  .ic 

Tiberini 

ist  noch,  dab  er  dem  Vorgang  des  Augustus  (ob.  8.  176  f.)  ent- 
sprechend einen  Beirat  nicht  blofs  für  das  Rechtsprechen,  sondern 
auch  itir  politische  Angelegenheiten  annahm,  aus  Senatoren 
zusammengesetzt,  doch  nicht  ausschliefslich,  sofern  auch  der 
NichtSenator  Sejanus  dazu  gehörte.^  Ob  dies  zu  dem  von  An- 
fang an  kundgegebenen  Princip  gehorte,  sich  möglichst  an  das 
Beispiel  des  Vorgängers  zu  halten,  oder  zu  dem  angenommenen 
Schein,  die  Last  der  Regierung  mit  andern  teilen  zu  wollen,  oder 
ob  es  eine  Mafsregel  der  Eontrolle  gegenüber  den  prindpes  dvir 
tatis  war,  läCst  sich  nicht  erkennen.  Das  Schicksal,  das  die 
meisten  dieser  iUlte  hatten,  macht  wahrscheinlich,  dafs  letzteres 
Motiv  wenigstens  mitwirkte.  Dafs  dieser  Beirat  wirklich  Einflufs 
auf  die  Regierung  gehabt  hätte,  läfst  sich  nicht  erkennen.  Unter 
seinen  Nachfolgern  ist  auf  lange  Zeit  nur  noch  von  einem 
richterlichen,  nicht  von  einem  allgemein  politischen  Konsilium 
die  Rede. 

Die  Regierungen  der  drei  Nachfolger  des  Tiberius  haben 
unter  sich  wie  mit  der  tiberianischen  das  gemein,  dafs  einem 
guten  Anfang  ein  schlimmer  Fortgang  folgte,  und  so  bietet  vom 
Tode  Augusts  ab  die  Geschichte  seines  Hauses  nur  verschiedene 
Variationen  eines  Schreckensregiments,  dessen  Greuel,  ob  man 
sie  in  Suetons  statistischer  Aufzählung  oder  in  dem  tragisch 
gehaltenen  Pragmatismus  des  Tacitus  liest,  einen  ungemein 
düstern  Eindruck  machen.  Es  besteht  indessen  nicht  blofs  ein 
Unterschied  zwischen  den  Persönlichkeiten  der  Herrscher,  sondern 
es  war  auch  die  Wirkung  auf  den  Kernpunkt  alles  dessen,  was 
man  noch  Verfassungsleben  nennen  konnte,  d.  h.  auf  das  Ver- 
hältnis des  Senats  zum  Princeps,  eine  verschiedene. 

^Wf  Graeäs  verbis  in  hune  modum  eloqui  solüum:  o  homines  ad  servüutem 
poratosl  Sdlicet  etiam  iUum,  gui  libertalem  publicam  noUei,  tarn  proiectae 
f^rtietUium  patierUiae  taedehat. 

1)  Tac.  4,  67. 

8)  Sneton  Tiber.  65:  Super  veteres  amicos  ac  familiäres  viginti  sibi  e 
i*»*mero  prindputn  civitiUis  depoposcerat  velut  consiliarios  in  negotiis  piihlicis. 
Honcm  vix  dms  anne  tres  ineoJumis  praestUit,  ceteroa  alium  alia  de  eatua 
P^cuUt,  inter  qw)8  cum  plurimarum  clade  Ädium  Seianum. 

17* 
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Kaiser  Gaiuf.  8.  Der  Übergang  von  der  Bahn  konstitutioneller  Yerheifsangen 

zu  ausgesprochener  Willkür  vollzog  sich  am  raschesten  bei  EAiser 
Gaius,^)  Unbekümmert  um  die  Folgen,  der  Erziehung,  weiche 
der  jüngste  Sohn  des  Germanicus  und  der  Agrippina  am  Hofe 
des  Tiberius  durchgemacht  und  um  die  schlimmen  Eigenschaften, 
die  er  bereits  gezeigt,  gab  man  sich,  als  im  März  des  J*  37  der 
25jährige  Herrscher  von  dem  Präfekten  Macro  vorgestellt  wurde 
und  alles  gute  versprach*),  der  vollen  Freude  über  die  Befreiung 
von  dem  langen  Druck  und  dem  Einflufs  der  populären  Familien- 
erinnerungen hin,  übersah  die  Usurpation,  die  in  dieser  Einfüh- 
rung lag  und  entschuldigte  mit  dem  jugendlichen  Alter,  was  in 
der  personlichen  Haltung  an  warnenden  Anzeichen  vorlag.  Gegen- 
über der  jeder  Volksfreude  feindlichen  festlosen  Zeit  des  Vor- 
gängers schien  die  Menge  der  jetzt  gebotenen  Feste  ein  goldenes 
Zeitalter  einzuleiten.^)  Die  Ernüchterung  folgte  früh  genügt), 
denn  bald  zeigte  die  neue  Regierung  das  Treiben  eines  Knaben, 
der  aus  schwerstem  personlichem  Zwang  zur  höchsten  Macht  ge- 
langt, von  der  Schule  des  Drucks  wohl  so  viel  Klugheit  mit- 
gebracht hat,  um  bis  zur  vollen  Sicherheit  der  Herrschaft  gnte 
Eindrücke  erzielen  zu  wollen,  dann  aber,  sobald  dies  nicht  mehr 


1)  Der  offizielle  Name:  C.  Caesar  Äugustus  Germanictis.  Die  59,  3: 
dri(io%QatL%(6xatog  slvai  tä  nQmta  do^ag  mcts  (nqts  tm  dTifico  Ij  t^  ys  ßoylig 
yQcitpat  XI  flirte  xmv  ovofidxmv  xav  aQxiTimv  ngogd'ia^ai  xi  fLOvaqxiiuoxaxog 
iyivsxo  eaaxs  navxa  oca  6  Avyovcxog  iv  xoaovxqt  xtjg  «QX^g  Z^o'o  (hoXi^  nal 
%a&'  cy  BTiaaxov  tpritpiü&svxa  of  ids^ccxo,  mv  ivux  6  TißiQiog  ovS*  olat^ 
nqogi^Kaxo,  iv  ftia  rjfis^^  Xaßeiv.  Hiezu  ist  za  bemerken,  dala  er  den  Im- 
peratornamen 80  wenig  wie  Tiberius  führt.  Der  offizielle  Antrittstag  {die3 
imperii)  ist  der  18.  März.  Henzen^  acta  fratr.  Arv.  p.  XLIII  z.  d.  Dat.: 
hoc  die  C,  Caesar  Äugustus  Germanicus  a  senatu  impera{tor  appeUatusI  est, 
wozu  p.  63.  Die  potestas  trib,  wird  vom  18.  März  87  an  gezählt  —  Auf 
den  Regierungsantritt  des  Gaius  bezieht  sich  der  Eid,  den  der  Legat  Ton 
Lusitanien  in  seiner  Provinz  abnimmt  und  von  dem  uns  eine  Urkunde  von 
der  Stadt  Aritium  erhalten  ist.  C.  inscr.  lat.  U.  n.  172.  Wilmanns,  exempla 
inscr.  n.  2839. 

2)  Vgl.  über  den  Anfang  der  Regieruog  Sueton  Gai.  13—16.  Dio  59,  6  f. 
—  Das  Thatsächliche,  das  der  verlorene  Bericht  des  Tacitus  bot,  wird  wohl 
in  dem  des  Dio  zu  finden  sein. 

8)  Phil.  leg.  ad  Gai.  p.  547. 

4)  Als  Wendepunkt  wird  von  dem  Zeitgenossen  Philo  a.  a.  0.  p.  648 
die  Krankheit  angegeben,  welche  den  Kaiser  im  achten  Monat  befiel;  vgl. 
Dio  59, 8.  Die  bezeichnenden  Thatsachen  waren  die  Beseitigung  des  Bruders 
Tiberius  und  des  Schwiegervaters  Silanus. 
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nötig  scheint^  jeden  Zwang  abwirft.  Seine  Naturanlage,  die  nun 
in  voller  Schrankenlosigkeit  sich  kandgiebt,  brachte  es  mit  sich, 
dafs  sich  in  ihm  das  Gefühl  der  Selbstherrschaft  als  solcher  bis 
zum  Wahnsinn  steigerte^):  bald  wurde  jeder  Ratgeber  überflüssig, 
weder  Prafekten-  noch  Freigelasseneneinflufs  galt  unter  diesem 
Herrscher,  er  allein  war  alles,  der  Inhalts-  und  zweckloseste  und 
darum  von  keinem  Gefühl  einer  Verantwortlichkeit  begleitete 
Eigenwille  war  es,  der,  genährt  durch  die  Ideen  des  orientalischen 
Despotismus,  die  er  in  seiner  Umgebung  schöpfte'),  schliefslich 
jenes  ungeheuerliche  Bild  eines  Tyrannen  bietet,  welcher,  der  ver- 
worfenste der  Menschen,  der  Welt  seine  Göttlichkeit  aufdrängen 
will  und  bereits  mit  Erfolg  aufdrängt.  Unter  diesen  Um- 
standen erscheinen  denn  auch  die  Mafsregeln,  welche  von  der 
Initiative  dieses  Kaisers  ausgingen,  nicht  als  Ton  sachlicher  Er- 
wägung, sondern  von  Laune  oder  Berechnung  des  Augenblicks 
eingegeben.  Zum  Teil  hat  er,  was  er  eingeführt,  bald  selbst 
wieder  aufgehoben.^)  Die  Magistratswahlen  wurden  im  J.  38 
der  Yolkswahl  zurückgegeben  und  dann  wieder  im  J.  39  der- 
selben entzogen;  die  Majestätsprozesse  sollten  im  Kontrast  zur 


1)  Bie  Quellen  nehmen  ausgesprochenen  Wahnsinn  als  Krankheit  ao, 
Soeton  Cal.  50.  Tac.  ann.  13,  3:  etiam  C.  Caesaris  iurbata  mens  vim  dt- 
cmdi  non  corrupit.  Philo  spricht  p.  548  wohl  von  den  Folgen  der  durch 
die  Lebensweise  des  Gaias  herbeigeführten  Krankheit,  drückt  sich  aber  sonst 
TOraichtiger  aus  und  spricht  von  Selbstverblendung,  jugendlicher  Über- 
bebung  u.  dgl.  Wirkliche  Krankheit  bezweifeln  HOck  3,  243.  Schiller  1,  306. 
Physiologisch  hereditären  Wahnsinn  will,  begründen  Wiedemeister,  der 
C&sarenwahnsinn  in  der  julisch-claudischen  Familie.  Hannover  1875.  Dafs 
bei  Gaius  eine  gewaltthätige  Natur  (Tac.  ann.  6,  45:  commotus  ingenio)  in 
bankhafter  Weise  aufs  äulserste  gesteigert  erscheint,  kt  unverkennbar;  ob 
in  einer  Weise,  welche  die  Zurechnung  aufhebt  —  denn  darauf  allein  kann 
Jie  Frage  gerichtet  werden  — ,  ist  nicht  vom  Historiker  zu  entscheiden» 
Für  unseren  Zweck  vollends  handelt  es  sich  nur  um  Darstellung  der  Orenae, 
big  in  welcher  die  augusteische  Kaisergewalt  im  römischen  Staat  ausgedehnt 
werden  konnte,  d.  h.  um  den  Wert,  welchen  die  in  ihre  rechtliche  Fixierung 
gelegten  Schranken  gegenüber  solchen  Prüfungen  hatten. 

2)  Sueton  Cal.  82,  besonders  Philo  a.  a.  0.  Dio  59^  24:  invv^uvowo 
tov  re  'AyQtnvKv  avtm  xorl  tov  *Avx{o%qv  xovg  ßaatXiag  A^ntQ  zi'^a^  rvf  cxvro* 
diJaffMsXovß  awitvat^  vgl.  Sueton  a.  a.  0.:  nee  tnulitum  afuit  quin  Btatim 
di^idcma  sumeret  speciemque  principatus  in  regni  formam  converUret. 

3)  Vgl.  die  Ausführung  bei  Dio  59,  4.  Sueton  z&hlt  c.  15  ff.  die 
^^esieren  Seiten  anf  und  geht  dann  c.  22  {JyjictemtS  quasi  de  principe,  rdiqtta 
^  de  monstro  narranda  sunt)  zu  der  Statistik  der  ünthaten  über.  Jenes 
ß€88ere  gehört  gröfstenteil?,  aber  nicht  ganz,  der  Zeit  vor  der  Krankheit  an. 
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vorhergehenden  Regierung,  auf  deren  Akte  Gaius  nicht  schwören 
liefs,  eingestellt  werden,  im  J.  39  wurden  sie  mit  rühmender 
Berufung  auf  Tiberius  wieder  aufgenommen.^)  Es  sollte  über 
die  Finanzen  des  Reichs  wie  unter  Augustus  Rechenschaft  ge* 
geben  werden,  aber  bald  folgte  die  tollste  Verschwendung,  der 
zuerst  der  reiche  von  Tiberius  gesammelte  Schatz  und  dann  die 
laufenden  Mittel  der  Verwaltung  zum  Opfer  fielen.  Italien  wurde 
Steuererleichterung  gewährt,  um  dann  infolge  jener  Verschwen- 
dung Rom,  Italien  und  die  Provinzen  mit  Steuern  und  Beraubung 
einzelner  heimzusuchen.^)  Würde  und  Kompetenz  des  Senats  und 
der  Magistratur,  letztere  namentlich  in  der  Jurisdiktion,  sollten 
gewahrt  werden,  während  Senatoren  und  Magistrate  jedem  Schimpf 
und  jeder  Mifshandlung  ausgesetzt  waren.')  Von  bleibender  Be> 
deutung  und  dem  sachlichen  Bedürfnis  entsprechend  war  die 
Vermehrung  des  Ritterstands  unter  Zuziehung  auch  von  Pro- 
vinzialen  und  die  Hinzufügung  einer  fünften  Decurie  zum  Ge- 
schworenendienst ^);  ebenso  wurden  in  die  Provinzialeinrichtungen 
einschneidende  Neuerungen  eingeführt,  von  denen  weiterhin  zu 
reden  ist.  —  Wo  Philo  von  den  Gefühlen  der  Sympathie  spricht, 
welche  die  Krankheit  des  Gaius  hervorrieft),  fQhrt  er  dieselben 
zurück  auf  die  Furcht,  es  mochte  dem  Tod  des  Princeps  der 
Rückfall  in  die  Greuel  der  Bürgerkriege  folgen.  Drei  Jahre  nach- 
her hatten  die  Greuel  dieses  Principats,  indem  sie  alle  Stande 
des  Reichs,  zuvorderst  den  Senat,  heimsuchten,  die  personliche 
Sicherheit  der  Bürger  wie  der  Provinzialen  aufhoben  und  selbst 
das  Heer  nicht  schonten,  es  dahin  gebracht,  dafs  jene  Furcht 


1)  Dio  69,  6.    16. 

2)  Sueton  c.  16:  ducentesimam  auctionum  Italic^  remiaü.  Die  entgegen- 
gesetzte Seite  c.  38  ff.  Über  die  VeröffentlichuDg  der  Rechnangen  Säet  16, 
(ob.  S.  251  A.  2).     Dio  69,  9. 

8)  Einerseits  Dio  69,  6.  Sueton  16  (maffistrcUthtM  liberam  iuris  dictio- 
nem  et  sine  sui  appellcUione  concessit)^  andrerseits  c.  26:  nihüo  reveretUior 
Icniorve  erga  senatum  etc.  und  Dio  c.  18:  iSinctf^s  xal  Idia  xecl  ftcra  ««^g 
trJ9  yBQOvaiag  %a£  tiva  xal  iüsivrj  %a^'  iavtiiv  i%Qivev'  ov  (livxoi  %al  avxo- 
tsXrig 'qv,  all'  iq>iat(ioi  dinat  an'  avr^s  kyCyvovzo  avxvaC,  Letzteres 
war,  wie  im  System  zu  zeigen,  der  Ordnung  der  Kompetenzen  zuwider.  — 
Vgl.  auch  Joseph,  antiq.  Jud.  19,  1,  1. 

4)  Suet.  Dio  69,  9.  (Vermehrung  des  Ritterstands,  worüber  n&heres 
im  System  beim  Bitterstand.}  Suet.  Cal.  16:  ut  levior  läbor  iudicantibus 
foret,  ad  quaituor  prioris  quintam  decuriam  addidit 

5)  Legat,  ad  Gai.  p.  548. 
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Tor  dem  Sprung  ins  Ungewisse  schwand  und  die  Reaktion  gegen 
diese  Tyrannei  das  Principat  selbst  gefährdete.  Gaius  fiel  durch 
einen  Akt  persönlicher  Rache,  aber  der  Prätorianeroffizier,  der 
den  Tyrannen  beseitigte,  gewann,  wie  er  schon  Yor  der  That 
Zustimmung  in  dem  Kreise  seiner  Kameraden  gefunden,  nach  der 
That  sofort  Anschlufs  an  eine  republikanische  Strömung,  die 
stark  genug  schien,  um  die  Leitung  des  Staats  zu  erhalten.^) 
Aber  die  Germanen  yon  der  Leibwache  und  die  Prätorianertruppe 
machten  der  neuerstandenen  Republik  sofort  wieder  ein  Ende 
und  hielten  nicht  nur  das  Principat,  sondern  speziell  die  Herr- 
schaft des  augusteischen  Verwandtschaftskreises  aufrecht  und 
zwar  sogar  mit  der  Person  eines  Claudius.  Das  war  ireilich 
anwürdig  und  ungeheuerlich,  unwürdig  insbesondere  die  Rolle 
des  Senats,  der  bereits  wieder  im  Besitz  der  Regierung  zu  sein 
schien  und  doch  dem  Claudius  sich  ergab.  Indessen  die  Soldaten 
ersparten  mit  ihrem  Eingreifen  doch  nur  Kämpfe,  wie  sie  später 
das  J.  69  brachte.^)    Jene  kurze  Zeit  der  freien  Diskussion  ge- 


1)  Ob  im  J.  39  der  Statthalter  von  Obergermanien,  Cn.  Lentolus 
GätoliciiB,  der  zehn  Jahre  auf  seinem  Posten  gelassen  worden  war,  wirklich 
einer  Yerschwörung,  die  sich  auch  an  den  Hof  verzweigte,  schuldig  war, 
Mit  sich  nicht  entscheiden.  Die  offizielle  Angabe  (Henzen,  act.  fratr.  Arv. 
p.  XLIX  Z.  7;  über  die  Zeit  p.  77)  wird  von  Sueton  (Gai.  24.  Cland.  9) 
angeDommen;  allein  Dio  59,  22  sieht  als  Verbrechen  des  Mannes  doch  nur 
&D,  oTi  xoi^  cxQttTuotaig  aneCmxo.  War  die  Beschuldigung  richtig,  so  war 
bei  der  Stellang  des  Gätulicus  an  der  Spitze  eines  ihm  ergebenen  Heeres 
nicht  blois  die  Gefahr  grofs,  sondern  auch  der  Hintergrund  eines  politischen 
Plana  schon  damals  vorhanden.  Auch  Seneca  war  ein  Freund  des  Gätulicus 
Tgl.  Sen.  quaest.  nat.  4.  praef.  15.  17. 

2)  Über  die  Verschwörung  des  Prätorianertribuns  Cassius  Chärea  Sueton 
c  56f.  Dio  59,  29 f.  Joseph,  antiq.  19,  1,  3.  —Über  die  politische  Seite: 
^*eque  coniurctU  cuiquam  Imperium  desHnaverunt;  et  senatus  in  caserenda 
liberiate  adto  consenait,  ut  cansules  primo  non  in  ct^riam,  qtMte  Julia  voca- 
hatur,  ied  in  CapiMium  convocarint,  quidam  vero  sententiae  loco  aholendam 
Coesamm  memoriam  ae  cUruenda  templa  cemuerint.  Vgl.  auch  Suet.  Claud. 
10  f.  Hinsichtlich  der  Details  der  Vorgänge  kommt  TOrzugsweise  Josephus 
in  Betracht,  dessen  höchst  ausführlichen  Bericht  wir  der  Anwesenheit  des 
KOugB  Agrippa  am  Eaiserhof  zu  verdanken  haben.  Dieser  Bericht  ist  im 
Allgemeinen  wohl  gut,  aber  die  Bolle,  welche  Agrippa  bei  der  Überleitung 
der  ephemeren  Wiederherstellung  der  Bepublik  zur  Anerkennung  des  Clau- 
dios durch  den  Senat  gespielt  haben  soll,  ist  sicher  zum  gröfseren  Ruhme 
der  jadischen  Nation  übertrieben.  Die  Dauer  der  republikanischen  Episode 
^Td  Suet.  Claud.  11  auf  zwei  Tage  angegeben;  bei  solch  kurzer  Dauer  ist 
begreiflich,  da&  sie  sich  im  Münzwesen  nicht  bemerklich  macht.  —  Ge- 


J 
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nügte  um  zu  zeigen^  wie  bei  der  voUständigea  Schwäche  der  so 
unerwartet  und  unvorbereitet  restaurierten  Magistratur  und  dem 
Mangel  an  leitenden  Persönlichkeiten  im  Senat  nur  ein  Kampf 
Yon  Prätendenten  entfesselt  worden  wäre^),  die  zunächst  wenig- 
stens  sich  eine  militärische  Macht  erst  hätten  suchen  müssen. 
Die  Fortführung  des  Principats  im  nächsten  Zusammenhang  mit 
der  bisherigen  Cäsarenfamilie  war  so  in  der  That  eine  Bettung 
aus  völlig  unberechenbarer  Lage.  Wie  wenig  Boden  die  republi- 
kanische Richtung  hatte ,  zeigte  sich  in  dem  Nachspiel  dieser 
Vorgänge  im  J.  42,  in  der  Erhebung  des  Furius  Camillus  Scri- 
bonianus^  Statthalters  von  Dalmatien.  Damals  handelten  die 
Führer  der  Bewegung,  neben  Camillus  dieselben  wie  im  J.  41, 
von  einem  bedeutenden  Truppenkommando  aus,  fanden  aber  weder 
unter  den  Truppen  noch  unter  der  Bevölkerung  Roms  oder  Italiens 
Heerfolge  und  scheiterten  kläglich.^) 
Claudios.  9.  Die  Regierung  des  Claudius^)  ist  epochemachend  durch 

das   offene  Eingreifen   des  kaiserlichen  Haushalts  in  die  Staats- 


legentlich  der  Erhebung  des  Claudias  durch  die  PrätoriaDer  wird  derselbe 
(Saet.  Claud.  10)  bezeichnet  als  primus  Caesarum  fidem  müüis  etiam  pretemio 
pigneratus, 

1)  Vgl.  die  Darstellung  bei  Dio  60,  1.  —  Unter  den  Prätendenten  ist 
bemerkenswert  L.  Annias  Vinicianas  (Borghesi,  oeuvr.  4  p.  478.  Henzen, 
act.  fratr.  Arv.  p.  XLIV  Z.  34,  bei  Josephus  fälschlich  Minucianus  genannt), 
der  schon  unter  Tiberius  in  einen  Majestätsprosefs  verwickelt  ist  (Tac. 
ann.  6,  9),  unter  Claudius  sich  an  der  Verschwörung  des  Scribonianns  (siehe 
folg.  Anm.)  beteiligt  und  darin  untergeht  Dio  60,  16.  Aufser  ihm  wird  als 
Fuhrer  einer  republikanischen  Partei  von  Josephus  ant.  Jad.  19,  1,  3  ein 
aus  der  Provinz  in  den  Senat  gekommener  Amilius  Regulas  von  Cordaba 
genannt. 

2)  Dio  60,  15.  Suet.  Claud.  13.  86.  Tac.  ann.  12,  62.  Nominell 
wurde  die  Republik  proklamiert  (Dio:  tov  KaiUkXov  xots  tov  öi^iiov  ctpiaiv 
Svofia  n{foxBlvovxoq  %al  xr^v  dQxct^ccv  iXsvd'SQiccv  awoBfochiv  vntaxvovnivov), 
aber  man  fafste  allgemein  den  Camillus  als  Prätendenten  auf  (Dio  c.  16: 
xi  av  inoirjaagf  il  KccfidXog  i(is[iLovciQXT^%Bi;  Sueton  c.  13:  denuntiato  ad 
novum  imperatorem  itinere). 

3)  Name:  Ti.  Claudius  Drusi  f.  Caesar  Äugustus  Germanicus,  Dazu 
Sueton  Claud.  12:  in  semet  augendo  parcus  atque  civilis  praenomine  impera- 
toris  abstinuit.  Was  er  als  dies  imperii  annahm,  ist  nicht  bekannt;  er  wird 
ihn  wohl  nicht  von  seiner  Anerkennung  durch  den  Senat,  sondern  von 
seiner  Erhebung  durch  die  Piätorianer,  die  noch  am  Todestag  des  Gaius 
stattfand,  gerechnet  haben  (Sueton  Claud.  11:  nihil  antiguius  hc^uit  quam 
id  biduum,  quo  de  mutando  reip.  statu  haesitatum  erat,  memoriae  eximere)^ 
also  vom  24.  Jan.  41  (Sueton  Caljg.  58).   Das  Datum  der  trib,  pot.  dagegen 
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gefichäfte^  speziell  durch  das  Hervortreten  des  Einflusses  der 
Freigelassenen.  Der  aus  einem  Leben  tiefster  Mifsachtung  und 
gelbst  Gefahrdung  und  einem  Augenblick  beschämendster  Angst 
zur  Herrschaft  über  die  Welt  erhobene  von  Hause  aus  geistig 
schwache  Mann  ist  der  Typus  eines  unter  Weiber-  und  Diener- 
regiment stehenden  Schwächlings  in  all  den  Erzählungen  von 
Messalina  und  Agrippina,  von  dem  Einflufs  nicht  nur,  sondern 
auch  Ton  dem  aller  römischen  Tradition  spottenden  öffentlichen 
Auftreten  und  Einwirken  eines  Eallistus,  Narcissus  und  Pallas '), 
Yon  der  Stellung,  die  diesen  und  andern  gewesenen  Sklaven  nicht 
blofs  in  der  kaiserlichen  Regierung,  sondern  selbst  dem  Senate 
gegenüber  eingeräumt  wurde,  von  der  Art,  wie  sie  diese  Stellung 
mifsbrauchten,  endlich  von  den  Unthaten,  die  Claudius  selbst 
unter  diesem  Einflufs  beging.^  Aber  allen  diesen  Un Würdig- 
keiten und  Verbrechen^)  stehen  nun  andere  Züge  gegenüber:  die 
Stellung  des  Senats  unter  dieser  Regierung,  die  sofort  die  Majestäts- 
prozesse wieder  einstellte  und  eingestellt  sein  liefs^),  war  eine 
wesentlich  bessere  als  unter  den  zwei  vorhergehenden,  und  die 
Interessen  des  Reichs  im  Ganzen  erscheinen  nicht  wesentlich  ge- 
fährdety  in  vielen  Dingen  sogar  entschieden  gefördert.  Der  Pedant, 
der  nun  in  die  Rolle  des  Augi\stus  eingesetzt  war,  fühlte  sich 
doch  bei  persönlich  bescheidenem  Auftreten,  das  in  wahrhaft  er- 
losendem Kontrast  zu  dem  eben  erlebten  Yergötterungswahn 
stand,  in  der  Berufsstellung  der  Nachfolge  in  solchem  Namen 


biog  von  einem  Akt  ab,  der  erst  nach  der  Anerkennung  durch  den  Senat 
erfolgen  konnte. 

1)  S.  über  aie  Lehmann  S.  147  f.  FriedlÜnder,  Sittenscbilderungen 
l\  83.  168  ff. 

2)  Während  im  Verlauf  des  J.  47  die  Erzählnng  des  Tacitus  mit  dem 
am  Anfang  nnvollständigen  B.  11  eintritt,  hört  der  ausführliche  Bericht 
DioB  (59,  28)  auf  nnd  treten  die  Epitomatorcn  Xiphilinns  und  Zonaras  ein. 
Seaecaa  ludita  de  tnorte  Claudii,  charakteristisch  trotz  oder  in  den  Über- 
treibungen der  Satire,  giebt  im  Grunde  nicht  viel  eigentümliche  Thatsachen. 
--  Von  Neueren  vgl.  H.  Lehmann,  Claudius  und  Nero  und  ihre  Zeit  I. 
Gotha  1868  (Band  II  über  Nero  nicht  erschienen),  der  im  Anhang  auch 
die  Münz-  und  Inschriftenzeugnisse  zusammenstellt. 

8)  Bei  dem  Widerspruch  zwischen  einer  gutmütigen  Anlage  und  Zügen 
von  empörendster  Crrausamkeit  ist  der  abstumpfende  Einflufs,  den  die  Tra- 
dition des  Blutvergiefsens  im  damaligen  Rom  hervorbringen  mufste,  in  An- 
tchlag  %n  bringen;  wie  derselbe  sich  hier  gerade  bei  einem  Menschen  dieser 
Anlage  äu(serte,  ist  eben  als  psychologische  Thatsache  zu  beachten. 

4)  Dio  60,  3. 
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und  liefs  das  Beispiel  des  grofsen  Stifters  des  Principats  auf 
sich  einwirken^);  ein  Trieb  der  Geschäftigkeit  liefs  ihn,  den 
schwachen  Geist,  vieles  unternehmen,  was  selbst  die  grofsen 
Vorgänger  nicht  gewagt  hatten*),  derselbe  Trieb,  der  ihn  in  un- 
ruhiger Thätigkeit  in  den  Gang  der  ordentlichen  Jurisdiktion  sich 
einmischen  liefs,  veranlafste  ihn  auch  zu  eifriger  Behandlung  der 
an  ihn  kommenden  Verwaltungsgeschäfte,  und  eine  ihm  nicht 
abzustreitende  Beigabe  gesunden  MenscheuTerstands  machte  sein 
Thun  nicht  so  gar  selten  zu  einem  erspriefslichen.^)  Die  gelehrte 
Richtung  seiner  Pedanterie  aber  gab  ihm  auch  jene  Achtung  vor 
der  Bedeutung  des  Senats  ein,  liefs  ihn  geschichtliche  Erinne- 
rungen wahren  und  in  nicht  unwichtigen  Dingen  selbst  den  Geist 
der  Geschichte  des  alten  Staats  richtig  erfassen.^)  Sein  Ehrgeiz 
als  Redner  zu  gelten  führte  ihn  mit  einer  gewissen  Regelmäfsig- 
keit  in  den  Senat,  veranlafste  ihn,  der  Diskussion  Raum  zu  geben, 
selbst  an  ihr  teilzunehmen,  so  mit  und  durch  den  Senat  zu  re- 
gieren, und  selbst  die  wider  einander  streitenden  Einflüsse  am 
Hof  suchten  ihre  Sache  vor  dem  Senat  und  durch  ihn  zum  Aus- 
trag zu  bringen.^)  Dafs  trotz  aller  Habsucht  der  Freigelassenen 
die  Finanzlage  bei  seinem  Tode  keine  schlechte  war,  ist  aus  den 
Mitteln  zu  erkennen,  welche  dem  Nero  zu  Gebote  standen,  und 
dies  nach  den  grofsen  Ausgaben,  die  Claudius  während  seiner 
Regiehing  für  öffentliche  Arbeiten  gemacht.  Italien  und  die 
Provinzen  hatten  über  ihn  nicht  zu  klagen,  für  Rom  schuf  er 
Wasserleitungen  und  das  grofsartige  Werk  des  Hafens  von  Ostia, 
sorgte  auch  sonst  für  den  Verkehr  durch  den  Bau  und  die  Unter- 


1)  Sueton  Claud.  11:  iusiurandum  neque  sanctius  sibi  neque  crdfrius 
instäuit  quam  per  AugiMlum.  Die  Regierangsakte  des  (xaius  wurden  nicht 
anerkannt  (ebendas.:  Gai  acta  omnia  resddit). 

2)  So  die  zuversichtliche  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  in  Gallien  und 
die  Expedition  nach  Britannien. 

5)  Durch  daS|  was  Sueton  Claud.  14  f.  sagt,  wird  der  Hohn,  den  Seneca 
darüber  ausgiefst,  eingeschränkt. 

4)  Vgl.  seine  Rede  über  das  Bürgerrecht  der  Gallier  (T^c.  ann.  11,  23  f., 
im  Original  auf  den  Lyoner  Tafeln  Boissieu,  inscript.  de  Lyon  p.  136. 
Nipperdeys  Ausg.  von  Tac.  Annalen,  Anh.),  die,  wie  sie  auch  sonst  mit 
ihrer  krausen  Zusammenstellung  der  Vorgänge  beschaffen  sein  mag,  doch 
die  liberalen  Momente  auswärtiger  römischer  Politik  richtig  erüeifst  Über 
Sinn  und  Tragweite  jener  Verleihung  s.  im  Syst.  bei  dem  Bürgerrecht. 

6)  Lehmann  S.  198.  250  f  360  und  sonst  bei  den  einzelnen  Jahreu; 
Schiller  1,  336  f. 
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lialiiiiig  der  Strafsen,  yeratarkte  den  Schutz  der  Provinzialen 
gegen  Bedrückung*),  kurz  die  materielle  Blüte  des  Reichs  erfuhr 
keine  Beeinträchtigung  und  die  Verbreitung  des  romischen  Bürger- 
rechts unter  den  Provinzialen ^  wie  sie  Claudius  betrieb,  war 
epochemachend.  Der  Grenzschutz  wurde  nicht  yersäumt,  sogar 
in  aktivem  Vorgehen  bethätigt^),  und  an  Claudius'  Namen  knüpft 
sich  die  Eroberung  Britanniens.  So  ist  diese  Regierung  von 
dreizehn  Jahren,  die  nach  den  Persönlichkeiten  derer,  die  sie 
f&hrten,  bald  der  Komödie,  bald  der  bittersten  Satire  und  wieder 
der  schärfsten  Verdammung  verfallen  erscheint,  in  ihren  Resul- 
taten ernst  zu  nehmen;  sie  ist  in  ihnen  überwiegend  positiv 
gewesen.  Dieser  Kontrast  zwischen  der  Persönlichkeit  und  den 
Resultaten  wird  für  die  Kritik  zum  Teil  allerdings  abgeschwächt 
durch  die  Erwägung,  dafe  aus  der  Geschichtschreibung  hohen 
Stils  eines  Tacitus  und  der  anekdotenhaften  eines  Sueton  ein 
solcher  Charakter  nur  als  Zerrbild  hervorgehen  konnte:  wer  den 
Konflikt  zwischen  der  Freiheit  der  Republik  und  der  Willkür 
des  Imperiums  mit  der  Würde  der  Tragödie  beschreibt,  sieht 
nur  die  Würdelosigkeit,  und  wer  die  Figuren  der  Geschichte  in 
den  Privatgemächern  aufsucht,  um  ihr  Bild  zu  gewinnen,  wird 
es  von  hier  aus  leicht  erreichen,  selbst  wirkliche  Gröfsen  klein 
zu  malen.  Indes  alle  solche  Kritik  der  Berichterstattung  läfst 
doch  für  jenen  Kontrast  in  der  Persönlichkeit  des  Claudius  noch 
genug  stehen,  und  es  wäre  vergebliche  Mühe,  dem  Charakter 
dieses  Kaisers  imponierende  Züge  reiten  zu  wollen.  Nur,  was 
dann  notwendig  ein  besseres  Licht  gewinnt',  ist,  wenn  nicht  der 
Charakter,  so  doch  die  persönliche  Fähigkeit  der  Ratgeber. 

Jene  Freigelassenen,  welche  Einflufs  auf  die  Verwaltung 
übten,  besalsen  wirkliches  Regierungstalent  und  verstanden,  dafs 
es  ihr  eigenes  Interesse  war,  es  zu  bethätigen,  und  es  wird  dies 
insbesondere  für  Narcissus  gelten,  dessen  Bild  selbst  in  der 
taciteischen  Schilderung  bessere  Züge  zeigt.')    Sodann  ist  unver- 


1)  Die  60,  26  (Mafsregeln  allgemeiner  und  individueller  Art  v.  J.  46). 

S)  Tac.  ann.  11,  19  f.  Dio  60,  80.  Die  Heerfahrer  in  Nieder-  und 
Obergennanien,  Corbalo  und  Gartias  Bafoa  operieren  im  J.  47  auf  dem 
reehten  Rheinufer.  Claudius  soll  allerdings  durch  kleinliche  Intrigae  ver- 
anlaCit  worden  sein,  den  Gurtius  zorflckgeben  zu  lassen;  allein  ob  die  Rat- 
geber nieht  sachlich  recht  hatten,  kann  immerhin  gefragt  werden. 

3)  Vgl.  Tac.  ann.  12,  66:  müUum  adoersanU  Narcisso,  qui  Agrippinam 
magü  magisgue  suspedans  prompsisse  tnter  proximoa  ferebatur    certam  sibi 
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kemibar,  dafs  die  durch  Augustus  und  Tiberius  geschaffene  und 
zwei  volle  Generationen  hindurch  gehandhabte  Reichsordnung, 
wo  man  nicht  störend  und  verwirrend  einwirkte^  bereits  mit  der 
Macht  der  Tradition  sich  geltend  machte.  Endlich  kommt  in 
Betracht,  dafs  jene  Ausbreitung  des  Bürgerrechts  und  der  Zutritt 
neuer  Elemente  in  den  öffentlichen  Dienst  und  durch  ihn  zu  den 
oberen  Ständen  bereits  frische  Kräfte  der  Verwaltung  zur  Ver- 
fügung stellten,  deren  untergeordnete  Stellung  ihre  Bedeutung 
nicht  erkennen  läfst,  die  aber  darum  nicht  minder  in  allen  Zweigen 
der  Verwaltung  fruchtbar  wirkten.*) 

Hinsichtlich  der  Verfassungsinstitute  ist  die  Regierung  des 
Claudius  bezeichnet  durch  die  Wiedererweckung  der  Censur,  die 
er  im  J.  47,  demselben  Jahr,  in  dem  er  den  800jährigen  Bestand 
Roms  durch  Säcularspiele  feierte,  nach  Niederlegung  des  Kon- 
sulats mit  dem  von  ihm  zum  Kollegen  bestimmten  L.  Vitellius 
übernahm  und  im  Anschlufs  an  die  republikanische  Sitte  mit 
Vornahme  des  Census  bis  zum  Lustrum  im  J.  48  durchführte.*) 


pemiciem  seu  Britannicus  seu  Nero  poteretur;  verum  ita  de  se  meritum 
Caesar em,  ut  mtam  %ASui  eius  impenderet,  Tacitas  schreibt  ihm  also  wirk- 
liche Anhänglichkeit  za.  —  Den  Claudius  selbst  schildert  Mommsen,  Hermes 
4,  107  als  den  'wunderlichsten  aller  römischen  Regenten,  in  dessen  Gemüt 
die  Keime  lagen  von  naiver  Ehrlichkeit,  humoristischer  Laune,  Sinn  für 
Recht  und  Ordnung^  ja  selbst  von  Scharfsinn  und  Thatkrafl,  nur  dafs  diese 
schönen  Fähigkeiten  in  Verwirrung  geraten  waren  und  in  Kopf  und  Herz 
nichts  fest  zusammenhielt,  so  dafs  alle  jene  Eigenschaften,  wie  im  Hohl- 
spiegel verzerrt  und  fratzenhaft  ein  Bild  von  grausenhafter  Lächerlichkeit 
ergeben.'  Jene  Freigelassenen  haben  oft  genug  diedc  Verwirrung  benfitzt, 
nicht  selten  aber  auch  die  bessere  Anlage. 

1)  Als  Beispiel  sei  der  zufällig  erwähnte  L.  Vestinus  aus  Vieuna  ge- 
nannt, ein  zur  Umgebung  des  Claudius  gehöriger  Ritter  (Claud.  or.  tab. 
Lug.  I[.  11),  Yon  Vespasian  mit  der  cura  restituendi  Capitolii  beauftragt, 
den  Tacitus  bist.  4,  53  bezeichnet  als  atActoritate  famaque  inter  proceres. 

2)  Die  Dauer  dieser  Censur,  für  deren  Anfang  Tacitus  noch  nicht  ein- 
getreten ist,  ist  bestimmt  durch  die  Inschrift  Henzen  5181,  in  welcher 
Claudius  heifHt:  trib,  pot.  VIL  cos,  IUI.  (=»  47  n.  Ch.)  censor  desigtuUuSy 
also  nach  dem  24.  Jan.  47  noch  designiert  erscheint,  und  durch  Tac.  ann. 
12,  4,  wonach  am  Ende  des  J.  48  lectus  pridem  sencttus  lustrutnqtie  con- 
ditum  est.  Der  genauere  Anfang  hängt  davon  ab,  ob  man  annimmt,  dafs 
bei  Tacitus  11,  IS,  wo  Claudius  unmittelbar  nach  Erwähnung  der  Säcular- 
spiele eingeführt  wird  als  munia  censoria  usurpans^  der  Beginn  seiner 
Censur  angegeben  ist,  oder  ob  dieser  Beginn  in  dem  yerlorenen  Anfang  des 
11.  Buchs  stand,  also  vor  die  Säcularfeier  fällt.  Das  letztere  ist  nur  wahr- 
scheinlicher,  weil  Tacitus  doch  wohl  jenen  Anfang  bestimmter  hervorhob. 
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Diese  Censur  war  wohl  zunächst  einem  altertümelnden  Einfall 
entsprungen  und  war  politisch^  d.  h.  für  die  Verteilung  der  Ge- 
walten,  indifferent,  da  sie  unter  dieser  Regierung  vereinzelt  da- 
steht und  ihre  Zwecke  auch  auf  anderen  Wegen  erfällt  werden 
konnten;  allein  da  sie  unter  Yespasian  wieder  Nachfolge  findet^ 
mufs  das  Verfahren  f&r  die  Verwaltung  doch  Vorteile  geboten 
haben.  Fraglich  ist,  ob  Claudius  mehr  als  seine  Vorgänger  die 
Komitialgesetzgebung  eintreten  liefs.  Indessen  sind  claudische 
'Gesetze',  soweit  sie  überhaupt  auf  Grund  direkter  Erwähnung 
oder  Ton  Andeutung  als  vorhanden  anerkannt  werden  können, 
keinenfalls  zahlreich  und  ihrem  Inhalt  nach  unbedeutend.^)  Viel 
mehr  Gewicht  hat  unter  ihm  die  Teilnahme  des  Senats  an  der 
Rechtschaffung  durch  Senatskonsuite,  ja  man  wird  wohl  sageif 
dürfen,  dafs  die  Verschiebung  in  den  Rechtsquellen,  welche  von 
der  Volksgesetzgebung  zum  Senatskonsult  hin  stattfand,  unter 
Claudius  zuerst  in  entscheidender  Weise  hervortrat') 


Ob,  was  für  die  Bepnblik  Bchon  1  S.  757  A.  4  abgewiesen  iat,  auf  Qrund 
Ton  Zonar.  7,  19  and  der  für  die  Censnr  des  Claadius  vorliegenden  Zeng- 
nisae  eine  fün^ährige  Daner  des  Amts  anzunehmen  sei  (Nipperdey  sn  Tac. 
ann.  11,  13),  ist  noch  im  System  zu  besprechen.  —  Über  die  Säcularfeier 
(Tac.  ann.  11,  11.  Sueton  c.  21),  die  Verbindung  des  achthundertjährigen 
Besiands  von  Rom  (Dio  60,  29)  mit  dem  Begriff  der  ludi  saectUares  und  das 
Verhältnis  dieser  Säcularfeier  zu  den  vorhergehenden  s.  Mommsen,  Chrono). 
192.  —  Das  Konsulat,  welches  Claudius  im  J.  47  annahm,  war  zweimonat- 
lich (Sneton  c.  14). 

1)  Sicher  ist  die  h  Claudia  Gai.  1,  167,  quae  quod  ad  feminas  attinet^ 
agnaiorum  ttUdas  8ustulit,  bestritten,  ob  Tac.  ann.  11,  13  mit  der  l  lata, 
qua  gaevüiam  creditorutn  coereuit,  ein  Eomitialgesetz  oder  eine  h  censaria 
(1,  786)  gemeint  ist;  doch  spricht  der  Ausdruck  l.  lata  für  ein  Volksgesetz. 
Ganz  unsicher  ist,  ob  11,  14  unter  dem  aes  ptublicum  per  fora  ac  templafixum, 
das  die  claudischen  Buchstaben  zeige,  Volksgesetze  in  gröfserer  Zahl  ver- 
standen seien.  Auch  hätte  Tacitus,  wenn  für  Claudius  ein  charakteristisches 
Moment  in  der  Legislation  durch  das  Volk  läge,  dies  wohl  hervorgehoben. 
Vgl.  auch  Earlowa,  röm.  Rechtsgesch.  1,  623. 

2)  Durch  direkte  Zeugnisse  läfat  sich  das  nicht  beweisen,  aber  es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  unter  dem  ersten  Kaiser  seit  Augustns,  der 
den  Senat  nicht  hafste,  sondern  im  Gegenteil  ihn  zum  Schauplatz  eigener 
Thätigkeit  machte,  auch  die  Beschlüsse  dieser  Körperschaft  eine  gröfsere 
Bedeutung  wenigstens  in  den  indifferenten  Gebieten  des  Privatrechts  und 
der  Administration  gewannen.  Zufällig  sind  uns  aus  der  Zeit  des  Claudius 
mehrere  Senatskonsnlte  oder  Fragmente  von  solchen  im  Wortlaut  erhalteni 
zusammengestellt  bei  Bruns,  fontes  ^  p.  152  f.  158  ff.  (betr.  die  Säcularspiele 
ond  den  Ankauf  von  Häusern  auf  Spekulation  aus  dem  Abbruch).  In  den 
Tafeln  von  Lyon  tritt  an  die  Stelle  des  S.  C.  die  Bede  des  Princeps,  was 
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Nero.<)  10.  Claudius'  Sturz  erfolgte^  als  es  schien,  dafs  er  in  einer 

Regung  von  Selbständigkeit  in  der  Ordnung  der  Nachfolge  die 
ihm  aufgedrungene  Zurücksetzung  des  eigenen  Sohnes  aufheben 
wolle,  und  hier  tritt  uns  nun  schon  die  eigentümliche  Verbindung 
von  Kräften  verschiedenster  Art  entgegen,  welche  dann  die  erste 
Hälfte  der  Regierungszeit  Neros  beherrscht. 

Schon  im  J.  49  hatte  Agrippina,  die  eben  ihre  Ehe  mit 
Claudius  vollzogen,  den  Philosophen  Seneca,  nachdem  sie  ihm 
die  Rückkehr  aus  dem  Exil  verschafft,  mit  der  Erziehung  ihres 
Sohnes  aus  der  Ehe  mit  Cn.  Domitius  betraut;  zu  den  Mitteln 
sodann,  mittelst  deren  sie  diesem  Sohne  Nero,  nachdem  sie  ihm 
die  Adoption  durch  Claudius  verschafft,  den  Vorzug  vor  Britanni- 
ens, dem  Sohne  des  Claudius  und  der  Messalina,  verschaffen 
wollte,  gehörte  es,  dafs  sie  nicht  nur  die  Offizierstellen  in  der 
Leibwache  mit  ihren  Günstlingen  besetzen,  sondern  auch  die  dem 
Andenken  der  Messalina  ergebenen  zwei  Gardepräfekten  ent- 
fernen und  das  Kommando  des  Korps  in  die  Hände  eines  ein- 
zigen ihr  ergebenen  Mannes  legen  liefs.  Dieser  Mann,  Afranius 
Burrus,  galt  für  einen  tüchtigen  Militär  und  ernsten,  zuverlässigen 
Charakter.    So  bestand  denn  nun  eine  Verbindung  zwischen  einer 

io  diesem  Falle  i  da  sie  gegenüber  einem  widerstrebenden  Senat  die  Ent- 
scheidung gab|  besonders  berechtigt  war.  —  Anch  die  andere  Bechtsquelle, 
welche  neben  dem  S.  G.  an  die  Stelle  der  Volksgesetsgebnng  trat,  die 
kaiserliche  Verordnung,  ist  aus  dieser  Zeit  (dem  J.  46)  erhalten  in  dem 
Edikt  des  Claudius  über  das  Bürgerrecht  einiger  zum  Trientinischen  ge- 
hörigen kleinen  Gemeinden  (Anauni  u.  a.).  ^ommsen,  Hermes  4,  99— ISO. 
1)  Name:  Nero  Claudius,  divi  Claud.  f.,  Gcrmanici  Caesaris  n.,  Ti. 
Caesaria  Äugusti  pron.,  divi  Äugusti  ahn.,  Caesar  Äugustus  Germanicus, 
(Vgl.  das  Militärdipl.  c.  i.  1.  III  p.  845).  Der  Name  imperatar  fehlt  auch 
bei  Nero  meist,  doch  nicht  immer,  vgl.  Wilmanns,  ex.  inscr.  n.  902  n.  1. 
—  Der  dies  imperii  ist  der  13.  Okt.  64.  Henzen,  act.  fratr.  Arval.  p.  LXIX 
Z.  9  f.  Tac.  ann.  12,  69.  Snet.  Claud.  45.  Die  comitia  tn5umctae  pot. 
(s.  darüber  im  System)  waren  am  4.  Dez.,  Henzen  a.  a.  0.  p.  LXIV  Z.  14. 
p.  LXX  Z  20,  wozu  die  Bemerkungen  p.  65.  Bei  der  Z&hlung  der  Mb. 
pot  findet  sich  das  eigentümliche,  dafs  in  den  Arvalakten  Nero  am  3.  Jan.  69 
trib,  pot,  V.,  am  1.  und  8.  Jan.  60  trtb.  pot  VIL  heifst.  Vgl.  hierüber 
Stobbe  im  Philol.  Bd.  32  S.  24  und  Mommsen,  Staatsr.  2,  774  A.  3.  Letz- 
terer fiodet  eine  Erklärung,  welche  die  Beseitigung  urkundlicher  Daten,  wie 
sie  Stobbe  will,  vermeidet,  darin,  dafs  Nero  im  J.  60  in  der  Z&hlung  der 
Jahre  habe  einen  Systemwechsel  eintreten  lassen,  indem  nun  nach  dem 
tribunic.  Jahr  (10.  Dez.  bis  9.  Dez.)  gerechnet  worden  wäre  und  13.  Okt.  54 
bis  9.  Dez.  54  dann  »  trib,  pot.  J,  10.  Dez.  64  bis  9.  Dez.  55  •-  trib.  pot.  II 
gewesen  wären. 
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Frau,  die  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen  vor  keinem  Verbrechen 
zuruckscheute,  einem  politischen  Philosophen,  der  mit  seinen 
Moralschriften  der  Wortführer  der  römischen  Stoa  sein  wollte, 
und  einem  militärischen  Politiker,  der  an  dem  Platz,  an  den  er 
sich  hatte  stellen  lassen,  den  Ruf  eines  braven  Mannes  einsetzte 
für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Wohlfahrt,  die  aber  doch  zugleich 
die  Zwecke  jener  Frau  waren,  über  die  niemand  sich  täuschen 
konnte.  Eine  Welt  seltsamer  Kontraste,  zunächst  in  den  Menschen 
liegend,  die  sie  darstellten,  aber  zugleich  tief  begründet  in  dem 
Wesen  einer  Herrschaft,  welche  über  Menschen,  die  das  Spiel 
freier  Einrichtungen  handhaben  und  die  Erinnerungen  einer 
grofsen  Vergangenheit  fortführen  sollten,  die  äufserste  Knecht- 
schaft verhängen  konnte. 

Es  ist  für  das  Verständnis  der  Politik  dieser  Zeit^)  von  Inter- 
esse zu  betrachten,  wie  in  diesem  Komplot  der  Tugend  und  des 
Lasters  die  Bollen  verteilt  waren.  Nach  dem  unverdächtigen 
Zeugnis  des  Tacitus*)  führte  Agrippina  die  Beseitigung  des  Clau- 
dias allein  aus  ohne  die  Beihilfe  namhafter  Personen'),  aber 
nachdem  die  That  geschehen,  war  es  Burrus,  der  unter  dem 
Schatze  der  Prätorianer  den  Nero  als  Herrscher  einführte.  Der 
Senat,  der  schon  vorher  der  Agrippina  die  Bahn  geebnet,  ver- 
sagte unter  Senecas  Führung  der  vollendeten  Thatsache  seine 
Zustimmung  nicht,  das  Volk  hatte  schon  früher  den  Nero  vor 
Britanniens  bevorzugt  und  that  es  auch  jetzt,  und  nochmals 
jubelte  Rom  dem  Hause  des  Germanicus  zu  ungeachtet  des 
Schlimmen,  das  diese  Anhänglichkeit  schon  gebracht.  Die  Be- 
stimmung der  Richtung,  in  welcher  die  Regierung  geführt  werden 
sollte,  gebot  die  Klugheit  den  angesehenen  Namen  eines  Seneca 
und  Burrus  zu  überlassen,  und  diese  nahmen  die  Aufgabe  in  die 


1)  FQr  Nero  haben  wir  den  vollen  Bericht  des  Tacitns  bis  gegen  den 
Sehloig  des  J.  66,  dagegen  von  Dio  nur  den  Auszug,  der  Übrigens  über  die 
griechische  Reise  und  über  den  Sturz  Neros  ausführlich  ist  Neueste  Mono- 
graphieen  H.  Schiller,  Gesch.  des  röm.  Kaiserreichs  unter  der  Regierung  des 
Nero.  Berlin  1862.  A  H.  Raabe,  Geschichte  und  Bild  von  Nero.  Utrecht 
1872.  (Apologie  der  taciteischen  Charakteristik  Neros;  ohne  wissenschaft- 
lichen Wert.) 

2)  Tacitus  ist  13,  2  und  sonst  dem  Seneca  nicht  ungünstig  gesinnt^ 
während  bei  Dio  61,  10  die  Summe  des  Urteils  lautet:  ov  fiovov  iv  tovtat, 
<ilia  Tutl  iv  äHois  nuvxtt  ta  ivavxuoxaxa  olq  i(piXoa6(pti  nomv  filiyx^' 

3)  Tac.  ann.  12,  66 :  Agrippina  scderia  olim  certa  et  oblatae  occasianis 
propera  nee  ministrorum  egens. 
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Hand  mit  der  Zuversicht  eines  grofsen  Zwecks  ohne  Rücksicht 
auf  das  Vorhergegangene^  bei  dem  sie  ja  nicht  beteiligt  gewesen. 
Der  Plan  war  beiden  gemeinsam,  die  Beratung  des  Princeps  und 
die  Vertretung  der  Politik  vor  dem  Senat  fiel  dem  Lehrer  des 
Regenten  und  Senator  Seneca  zu,  die  Sorge  für  den  militärischen 
Schutz  und  die  Mitberatung  der  allgemeinen  Mafsregeln  dem 
Burrus.^)  Nero  selbst,  im  Gegensatz  zu  den  Vorgängern  rhetorisch 
nicht  ausgebildet,  und  mit  dem,  was  er  an  geistigen  Beschäfti- 
gungen trieb,  auf  anderes  gerichtet,  überliefs  gerne  seinem  Minister 
die  Anfertigung  der  Reden,  mit  welchen  er  selbst  öffentlich  auf- 
zutreten hatte:  der  erste  Princeps,  der  nicht  voll  mit  seiner 
Person  eintrat,  sondern  ein  Ministerregiment  einführte*),  zugleich 
aber  auch  ein  beim  Antritt  der  Regierung  noch  nicht  voll 
siebenzehnjähriger  Jüngling.  Eine  Weiterbildung  dieses  Verhält- 
nisses bis  zur  Konsequenz  eines  veranfwortlichen  Ministers  war 
denkbar  und  hätte  die  Einführung  einer  erblichen  Monarchie 
über  dem  Senate  mächtig  gefordert,  aber  dieser  Gedanke  war 
dem  Sinn  des  augusteischen  Principats  vollständig  zuwider,  und 
wie  es  sich  auch  mit  der  Möglichkeit  seiner  Durchführung  ver- 
hielt, die  Ereignisse  sind  darüber  so  hinweggegangen,  dafs  er 
auch  in  der  Folgezeit  nicht  auftrat.  —  Das  Programm,  das  Seneca 
entwarf,  hat  uns  Tacitus  authentisch  erhalten^),  es  geht  vollständig 


1)  Seneca  war  im  J.  57  eonsrd  suffeclus  (Klein,  fast.  cons.  k.  d.  J.); 
eine  andere  offizielle  Stellung  als  die  eines  Eonsulars  im  Senat  bekleidete 
er  seitdem  nicht  mehr,  wenn  man  nicht  die  Zuziehung  zum  Konsilium  des 
Kaisers  als  eine  solche  betrachten  will.  Darnach  ist  zu  beurteilen  Tac. 
ann.  14,  63:  Quarius  decimus  annus  est^  Caesar ^  ex  quo  spei  tuae  admotus 
sum^  octavus,  ut  Imperium  obtines:  medio  temporis  tantum  honorum  atque 
opum  in  me  cumtHaati^  ut  nihil  felicitaii  meae  desü  nisi  modercUio  eius. 
Burras  war  Präfekt  vom  J.  51  (Tac.  ann.  12,  42)  bis  zu  seinem  Tode  im 
J.  62  (14,  51). 

2)  Tac.  ann.  13,  3 :  oratio  (die  laudatio  funebfis  für  Claudius)  a  Seneca 
composita.  —  Ädnotabant  seniores,  —  primum  ex  iis  qui  rerum  potiti  essent, 
Neronem  alienae  facundiae  eguisse  (folgt  das  Verhalten  der  Vorgänger  in 
dieser  Hinsicht).  Nero  pueriUbus  stcUim  annis  vividum  ingenium  in  alia 
detorsit,  caelare,  pingere,  cantus  aut  regitnen  equorum  exercere,  Suet.  Nero  53 : 
a  cognitione  veterum  oraiorum  Seneca  praecepior  {avertit),  quo  diutius  in 
admiratione  sui  detineret. 

3)  Ann.  13,  4:  tum  formam  futuri  principatus  praescripsit  (Ktro):  — 
discretam  domum  et  rempuhlicam;  teneret  antiqua  munia  senatus,  cansulum 
tribunalibus  Italia  et  püblicae  provinciae  assisterent,  Uli  patrum  aditum  prae- 
berent,  sc  mandatis  exercitibus  consulturum. 
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zurück  auf  die  augusteische  Idee  der  wiederaufgerichteien  Re- 
publik mit  der  Gewalt  des  Princeps  als  einer  Hilfsgewalty  ja  es 
geht  noch  Qber  den  liberalen  Schein  des  Augustus  hinaus  durch 
die  Betonung   der  militärischen  Seite:   dieser   sollte   im  wesent* 
liehen  die  Thätigkeit  des  Princeps  gewidmet  sein,  sonst  der  Senat 
regieren;  der  letztere  natürlich  als  Vertreter  alles  dessen ,  was 
eigentlich  Senat  und  Volk  zugestanden  war^  ohne  Eonzessionen 
an  die  Eomitien.   Dieses  Programm  wurde  denn  auch  festgehalten, 
80  lange  Burrus  und  Seneca  mit  am  Ruder  waren,  es  bildete  den 
moralischen  Grujjd  des  Yerharrens  in  ihrer  Stellung,  die  einzige 
Erklärung  für  ihr  persönliches  Verhalten,   so  lange  man  irgMid 
noch  einen  höheren  Mafsstab  an  dasselbe  legt;  es  bildete  aber 
zugleich  den  entgegenstehenden  Einflüssen  gegenüber  seine  Durch- 
fabnmg  eine  Aufgabe,  an  der  schliefslich  auch  der  in  nachsich- 
tigem Geschehenlassen  opferwilligste  Staatsmann  scheitern  mufste. 
Unter  jenen  Einflüssen  standen  oben  an  der  Ehrgeiz  der  Agrippina 
und  die  jedem  ernsten  Treiben  abgewandte  Natur  Neros;   denn 
jene  konnte   wohl   die  Männer,    die   sie   selbst   in   die   leitende 
Stellung  eingesetzt,  bis  zur  vollen  Erreichung  des  Ziels  gewähren 
lassen,  sie  war  jedoch  nicht  gemeint,  ihnen  die  Leitung  auch  ferner 
anheimzugeben;  von  Nero  aber  war  nicht  zu  erwarten,  daüs  er 
mit  seiner  Persönlichkeit  in   die  Ausführung  jenes  Programms 
eintrete,  man  mufste  zufrieden  sein,  wenn  er  es  nicht  geradezu 
durchkreuzte.    Die  Politik  der  Minister  war  nun  dahin  gerichtet^ 
den  Einflufs   der  Eaiserinmutter   auf  die   Geschäfte   soviel   wie 
möglich  zu  beschränken,   den  ihrer  höfischen  Vertrauten  zu  be- 
seitigen oder  wenigstens  nicht  über  das  Gebiet  der  Hofintriguen 
hinaus  wirken  zu  lassen,  den  Einflufs  der  Mutter  auf  den  Sohn 
aber  womöglich  zu  brechen  und  damit  auch  ihrem  direkten  Ein- 
greifen  ein  Ende  zu  bereiten.^)     Hinsichtlich  Neros  selbst  war 
das  Gegenmittel  gegen  den  mütterlichen  Einflufs  das  einer  Ab- 
lenkung seiner  Neigungen  und  Interessen  auf  weibliche  Einflüsse 
anderer  Art*),  und  dies  hing  zusammen  mit  dem  Princip,  was 
nicht  zu  verhindern  war,  in  einer  für  den  Staat  unschädlichen 
Richtung    gewähren    zu    lassen,    zugleich    aber   hier   vor   allem 

1)  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehang  die  Scene  beim  Empfang  der 
umeniachen  Gesandten  im  Senat  Tac.  ann.  13,  6. 

2)  Dio  61,  7  f.  Tac.  ann.  18,  12  ff.  13,  4:  {Seneea  ei  Burrus)  iuvantes 
if^neem,  quo  faeiUua  lubricam  principis  aetatem,  si  virtutem  aspemareiur, 
^luptatibus  conceasis  retinerefU, 

Hertog,  d.  rOm.  SUata verf.  II.  1.  18 
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zwischen  Hof  und  Staat  eine  Wand  einzuschieben^  nur  mit  dem 
Vorbehalt^  was  von  dem  Treiben  des  Hofs  für  die  eigenen  poli- 
tischen Zwecke  zu  verwerten  war^  sich  zu  gute  kommen  zu  lassen. 
Das  Gefühl  der  Macht  und  des  Herrseins  sollte  dem  jugendlichen 
Kaiser  nicht  bestritten  werden  —  wäre  dies  doch  auch  gegenüber 
dem,  was  seine  Umgebung  ihm  hierüber  sagte,  unmöglich  ge- 
wesen  — ,  und  so  unterläfst  Seneca  nicht,  in  der  dem  Nero  in 
der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  gewidmeten  Schrift  Von  der 
Milde'  diesem  Gefühl  zu  huldigen^),  aber  er  sucht  es  nach  den 
persönlichen,  nicht  politischen  Beziehungen  hin  zu  richten  und 
leistet  den  Anforderungen  an  den  Moralisten  Genüge,  indem  er 
dem  Bewufstsein  der  Willkür,  die  über  ungezählter  Menschen 
Los  zu  entscheiden  hat,  den  Preis  der  Milde  und*  Gnade  gegen- 
überstellt. 

Weniger  aus  den  annalistischen  und  biographischen  Berichten 
über  die  neronische  Zeit  selbst  als  aus  dem,  was  noch  spätere 
Generationen  über  dieselbe  wufsten,  ersehen  wir,  dafs  es  dem 
Seneca  und  Burrus  gelang,  während  der  ersten  fünf  Jahre  mit 
den  angegebenen  Grundsätzen  ein  Senatsregiment  zu  erhalten, 
das  den  besten  Zeiten  der  Eaiserherrschafb  zugerechnet  wurde.*) 
Ohne  Zweifel  wurde  dabei  als  Wendepunkt  der  im  J.  59  erfolgte 
Muttermord  angenommen;  vom  politischen  Standpunkt  ans  wirkte 
das  Motiv,  das  den  fünf  ersten  Jahren  den  Ruf  einer  glückliehen 
Zeit  verschaffte,  d.  h.  der  Einflufs  der  leitenden  Minister  noch 
fort  bis  zu  deren  Ausscheiden  im  J.  62.  Denn  ihnen  kommt  das 
Verdienst  weitaus  am  meisten  zu.')  Der  Senat  ging  zwar  auf 
ihre  Intentionen  ein,  allein  da  die  personliche  Sicherheit  der  ein- 
zelnen Senatoren  dabei  doch  nicht  entsprechend  gesichert  war, 
nur  in  passiver  Weise  und,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  ohne  eine 
prinzipielle  Festigung  seiner  Stellung  auch  nur  anzustreben. 
Indessen   war   es   auch   für   die   spätere   Bedeutung  des   Senats 


1)  De  dement.  1,  1,  If.:  iuvat  —  ita  loqui  secum:  egone  ex  omnibus 
mortalibus  placui  electusgpie  sum^  qui  in  terris  deorum  vice  fungerer?  ego 
vitae  necisque  gentibus  arbiter?  etc. 

2)  Aurel.  Vict.  epit.  6 :  quinquennio  iolerabilia  vism;  unde  quidam  pro- 
didere^  Traianum  sölitum  dicere,  procül  distare  cunctos  principes  Neranis 
quinquennio. 

3)  Bei  Tacitus  ist  ein  solcher  Einschnitt  bei  dem  J.  69  nicht  hervor- 
gehoben. Über  die  Rolle  von  Seneca  und  Bnrrus  als  rectares  imperaloriae 
iuventae  Tac.  ann.  13,  2.     Dio  61,  3. 
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keineswegs  gleichgültig,  dafs  dud  in  einer  noch  entschiedeneren 
und  freieren  Weise  als  unter  Claudius  der  Senat  an  den  Ge- 
schäften der  Reichsregierung  beteiligt  war.  Der  Kampf  gegen 
Ägrippina  und  die  zu  ihr  haltenden  war  erfolgreich;  ihr  Einflufs 
wurde  zurückgedrängt,  und  die  Absicht,  eine  Kluft  zwischen 
Mutter  und  Sohn  aufzurichten,  gelang  bis  zum  Resultate  des 
Muttermords;  aber,  selbst  wenn  man  von  dieser  Konsequenz  ab- 
sehen will^  so  war  bei  der  Natur  Neros  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  von  Anfang  an  ein  Geschehenlassen  notig,  das  fär  den 
Moment^  in  welchem  die  Auktoritat  der  Führer  abgeworfen  wurde, 
das  Schlimmste  in  Aussicht  stellte  und  wenigstens  dem  erziehen- 
den Einflufs  des  Philosophen  grofse  Erfolge  nicht  versprach. 
Allerdings  heifst  es,  dafs  die  Minister  viel  Schlimmes  verhindert^); 
allein,  um  von  dem  Tode  des  Silanus,  dem  EroflPnungsakte  der 
neuen  Regierung,  zu  schweigen,  da  derselbe  der  Ägrippina  zur 
Lost  fiel,  wie  leicht  ging  man  über  die  Ermordung  des  Britanniens 
hinweg,  die  doch,  man  mochte  über  ihre  politischen  Folgen 
denken,  wie  man  wollte,  über  den  wahren  Charakter  des  Herr- 
schers keinen  Zweifel  lassen  konnte.  Das  allerdings  kam  den 
leitenden  Staatsmännern  zu  gute,  dafs  dem  Nero  der  autokra- 
tisehe  Sinn  eines  Caligula  fehlte,  dafs  er  in  der  That  auf  die 
Trennung  zwischen  Privatleben  und  Regierung  einging  und  für 
die  vollkommene  Freiheit  des  ersteren  sich  in  der  letzteren  die 
Einflüsse  der  Politiker  gefallen  liefs,  wobei  immerhin  zwischen 
Seneca  und  ihm  ein  persönliches  Verhältnis  bestehen  mochte, 
das  dem  ersteren  die  Illusion  einer  Möglichkeit  auch  sittlicher 
Leitung  gewährte  und  für  Nero  selbst  das  Eingehen  auf  die  Ab- 
sichten  seiner  Führer  erleichterte. 

Wenn  nun  aber  dies  die  Lage  war,  so  mochte  man  wohl 
erwarten,  dafs  irgend  grofsere  und  durchgreifendere  Entwürfe 
dieser  Gunst  der  Verhältnisse  entsprungen  wären,  dafs  die 
Minister^  des  Senates  sicher,  ihrerseits  Reformen  geplant  und  den 
nicht  unbegabten  jugendlichen  Herrscher  dafür  gewonnen  hätten, 
solche  an  seinen  Namen  zu  knüpfen.  Allein  hiervon  nehmen  wir 
nichts  wahr:  weder  bei  den  Historikern,  noch  in  den  Schriften 
Senecas  finden  wir  eine  Spur,  dafs  man  daran  gedacht  hätte. 
Von  Nero  selbst  wird  berichtet,  dafs  er  einmal  den  Gedanken 


1)  Tac.  ann.  18,  2;  ibatur  in  eaedes,  nisi  Äftranius  Burrm  et  Annaeua 
Stn^Cfi  obviam  issent, 

18* 
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gehabt^  Italien  von  der  Last  der  indirekten  Steuern  zu  befreien^); 
aber  diese  Idee  trug  so  sehr  den  Charakter  eines  augenblicklichen 
Einfalls,  entbehrte  so  sehr  des  staatsmännnischen  Hintergrunds, 
dafs  sein  Mentor  hiegegen  nur  Einsprache  erheben  konnte. 
Offenbar  lag  der  Gesichtskreis  von  Seneca  und  Burrus  nicht  blob 
innerhalb  der  augusteischen  Ordnung  der  Dinge^  sondern  er  ging 
nicht  einmal  über  die  Ausnützung  momentaner  Verhältnisse  hin- 
aus, höchstens  dafs  man  sich  von  dem  gegebenen  Beispiel  auch 
gutes  für  die  Zukunft  versprechen  konnte.  Diese  Beschränkung 
in  den  Zielen  hinderte  indessen  nicht,  dafs  einzelnes  in  den  be- 
stehenden Einrichtungen  gebessert  wurde:  so  vor  allem  im  Ge- 
richtswesen. Es  war  besonders  die  Art  des  Bechtsprechens  ge- 
wesen, welche  Seneca  dem  Vorgänger  Neros  vorgeworfen*);  nun 
konnte  er  darauf  hinwirken,  dafs  die  von  ihm  gerügten  Mifs- 
stände,  willkürliche  Einmischung  in  die  Jurisdiktion,  allzu  rasches 
und  einseitiges  urteilen  u.  A.  durch  ein  überlegteres  und  gerech- 
teres Verfahren  beseitigt  würden.  Daher  die  grofsere  Sorgfalt 
in  der  Art  des  kaiserlichen  Rechtsprechens,  dessen  Entscheidung 
nun  erst  nach  Prüfung  der  schriftlich  gegebenen  Ansichten  des 
Konsiliums  erfolgte^),  die  Steigerung  der  Ehre  und  Kompetenz 
des  Senatsgerichts  ^),  Neuerungen  in  den  Verwaltungskompetenzen 
der  Magistrate  und  in  der  magistratischen  Jurisdiktion^),  welcher 
übrigens  —  schwerlich  zum  Nachteil  der  Sache  —  in  erweiterter 
Kompetenz  des  Stadtpräfekten  Abbruch  gethan  erscheint^,   vor 


1)  Tac.  ann.  13,  60:  (Im  J.  58)  crebris  populi  ftagüaiicmibus  inmodestiam 
publicanorum  arguentis  dubüavü  Nero,  an  cuncta  vecUgcäxa  omüti  iuberei 
idque  pulcherrimum  donum  generi  mortcdium  daret.  Sed  itnpetum  eius  mült%un 
prius  laudata  magnitudine  animi  attinuere  seniores  (Hdschr.  senatores)  dis- 
solutionem  imperit  docendo,  si  fructus,  quibus  resp.  susUnerelur,  deminuerentur. 

2)  Seneca  lud.  d.  m.  Cl.  12. 

3)  Saeton  Nero  16. 

4)  Tac.  axm.  14,  29:  (Im  J.  60)  auxit  pcUrutn  honorem  slatuendo,  ut 
qui  a  privatü  iudicibus  cid  senatum  provocavissent,  eiusdem  pecuniae  pericu- 
lum  facerentf  cuius  ii  qui  imperatorem  appellavere;  nam  antea  vacuum  id 
soltUumque  poena  fuerat.  Säet.  Ner.  17:  cautum  vi  omnes  appeÜaJtiones  ad 
senatum  fierent.  Wana  und  wodurch  Nero  zu  letzterem  kam,  ist  nicht  ge- 
sagt; immerhin  wird  es  bei  Sneton  unter  den  MaTsregeln  der  besseren  Zeit 
aufgeführt. 

6)  Tac.  ann.  13,  28  f. 

6)  14,  41:  (Im  J.  61)  pari  ignominia  Vdleritis  Pontieus  affidtur^  quod 
reos  ne  apud  praefectum  urbis  arguerentur,  ad  praetorem  deMissei,  interim 
specie  legum^  mox  praevaricando  uUionem  elusurus.    Damals  hatte  also  be- 
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ÄUem  aber  die  thatsächliche  Enthaltung  von  Majestatsprozessen^ 
die  Yon  Claudius  her  bis  zum  J.  62  unterblieben.^)  Gegen  mifs- 
bräuchliclies  Verfahren  det  Pnblikanen  wurde  gelegentlich  jenes 
projektierten  Steuererlasses  durch  ein  Edikt  eingeschritten.^ 
Noch  war  die  kaiserliche  Kasse  imstande^  dem  Arar  d.  h.  den 
Finanzen  der  Senatsverwaltung  zu  Hilfe  zu  kommen.')  In  der 
Provinzialverwaltung  wurde  gegen  die  zwei  wesentlichsten  Quellen 
der  Bedrängnis  der  ProTinzialen^  die  Habsucht  der  Beamten  und  das 
Eingreifen  der  Steuereinnehmer  in  die  Verhältnisse  der  Privaten 
wie  der  Gemeinden,  einige  Vorkehr  getroffen^);  aber  besonderer 
Eifer  zum  Schutz  dieser  Klasse  von  Reichsangehorigen  war  von 
einem  Minister  nicht  zu  erwarten ,  dem  man  vorwerfen  konnte, 
dafs  er  selbst  durch  Wuchergeschäfte  zum  Ruin  einer  Provinz 
sein  redliches  Teil  beitrage.^)  Dals  eine  grofsartige  Unter« 
nehmung,  die  aus  der  Initiative  äines  Statthalters  hervorging,  an 
der  Eifersucht  eines  Kollegen,  welcher  die  des  Kaisers  ins  Spiel 
Eog,  scheiterte,  wird  ausdrücklich  bemerkt.^    Die  Reichsverteidi- 

reits  der  Stadtpräfekt  die  fragliche  Kompetenz,  die  sonst  der  Prätor  gehabt. 
Wann  der  Präfekt  sie  an  sich  gezogen,  ist  damit  nicht  gesagt. 

1)  Ober  ClandinB  ob.  S.  265  A.  4.  Tac.  ann.  14,  48:  tum  primum  (im 
J.  62)  revoeata  ea  Ux  {sc,  maiesiaiis). 

%)  13,  51 :  ergo  edixü  princeps,  tU  hges  cuiusque  publici  (d.  h.  die  für 
jede  Steuer  geltenden  Grundsätze  der  Erhebung)  occtUtae  ad  id  temptia  pro- 
icHbereniur;  omissca  petiHones  non  ultra  annum  resumerent  (Verjährung  der 
Forderungen);  Bomae  praetor,  per  provincias  qui  pro  praetore  aut  consule 
«sent,  iura  adversus  pubUcanos  extra  ordinem  redderent,  militibus  immunitas 
urvaretiur,  niH  in  Ü8  quae  veno  exercerent,  aliaque  €utmodum  aequa,  quae 
brevi  servtUa  dein  frustra  habita  sunt. 

3)  13,  48:  (Im  J.  57)  sestertium  quadringenties  (8700000  Mark)  aerario 
inlcUum  est  ad  retinendam  populi  fidem,  15,  18  rahmt  Nero  im  J.  62  von 
»ich  se  annuum  sexcenties  sestertium  (13  Mill.  Mark)  reipubUcae  largiri, 

4)  Tac.  ann.  18^  31.  (Durch  Verbot  von  Spielgeben  soll  den  Statt- 
haltern und  Prokuratoren  verwehrt  sein,  ne  quae  libidine  ddiquerant,  amhitu 
propugnarent).  15,  22  (gegen  DankBagungsbeschlüsse  der  Provinzialen). 
Dagegen  hatte  15,  20  Pätus  Thrasea  aus  Anlafs  der  übermutigen  Äufse- 
mögen  eines  Eretensers  Verwahrung  eingelegt,  dafs  den  Provinzialen  zu  viel 
gegenüber  den  Beamten  eingeräumt  werde  (nunc  coJimtu  extemos  et  adüla- 
nmr\  hiosichtlich  der  Publikanen  s.  vorherg.  Anm. 

5)  Gegen  Seneca  bringen  seine  Gegner  vor,  dafs  durch  ihn  Italiam  et 
prwtneias  inmenso  faenore  hauriri;  vgl.  Dio  62,  2  (der  Aufstand  in  ßri- 
tannien  vom  J.  61  bricht  aus)  xorl  oxi  6  Zsvi%ag  xiliag  atpiai  fivQiiitfag 
t^oveiv  inl  %(ffiinaig  ilniai  toxav  dav^lcag  insiv'  d&Qoag  te  Sfia  avtag 
iuä  ftaimg  slgivf^wzv, 

6)  Tac.  ann.  13,   53    (Plan   des   obergermanischen   Statthalters,   den 
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gung  blieb  unter  Burrus  iu  gatem  Stand;  für  die  Eriegführung, 
welche  vor  dem  Tode  dieses  Präfekten^  dem  man  den  bestimmen- 
den Einflufs  hierin  zuschreiben  mufs,  in  Armenien  und  Britannien 
notig  wurde,  wurden  in  Corbulo  und  Suetonius  Paulinus  die 
tüchtigsten  Heerführer  bestellt.  Indessen  wurde  im  Unterschied 
von  der  augusteischen  Zeit,  in  welcher  die  leitenden  Persdnlich- 
keiten  sich  selbst  in  die  Provinzen  begaben,  dies  alles  von  Bom 
aus  besorgt,  und  für  die  Begierung  stand  so  sehr  das  Interesse 
an  den  hauptstädtischen  Dingen  im  Vordergrund,  dafs  hier  nur 
von  defensivem  Verhalten  die  Bede  sein,  an  eine  aktive  auswär- 
tige Politik  nicht  gedacht  werden  konnte.^)  Dafs  auch  dem 
Detail  der  Heeresverhältnisse  nicht  besondere  Sorgfalt  gewidmet 
wurde,  zeigen  die  Klagen,  die  nach  dem  Sturze  Neros  in  den 
Soldatenkreisen  zu  Tage  kommen.^) 
Nero  unter  dem         Nachdcm  Burrus  im  J.  62   gestorben  und  Seneca  bei  Seite 

KinAttfs  des  , 

TiKeiiinuB  und  getreten  war,   um   drei  Jahre  darauf  selbst  ein  Opfer  der  ver- 

der  Freige-  .  . 

lassenen.  änderten  Verhältnisse  zu  werden,  hörte  jede  Produktivität  in  der 
Begierung  auf.  An  die  Stelle  der  Verbindung  eines  Führers  im 
Senat  und  des  Präfekten  der  Leibwache  tritt  seit  der  Nachfolge 
des  Tigellinus  in  diesem  Kommando  die  Verbindung  des  letzteren 
mit  den  Freigelassenen;  die  Politik,  welche  den  Schutz  des  Ge- 
meinwesens in  der  Scheidung  zwischen  dem  Privatleben  des 
Herrschers  und  seiner  öffentlichen  Stellung  gesucht  hatte,  wird 
völlig  über  den  Haufen  geworfen,  die  Majestätsprozesse  kommen 
wieder  auf,  für  den  Senat  bildet  die  Frage  der  persönlichen 
Sicherheit  der  einzelnen  wieder  die  erste  Sorge,  und  dem  ent- 
sprechend kommt  für  den  Princeps  die  Abwehr  der  Verschwö- 
rungen. Grofse  Energie  von  bleibender  Bedeutung  wurde  für 
den  Umbau  Boms  und  der  zweit-wichtigsten  Stadt  des  Westews 
Lugudunum  (Lyon)  entwickelt;  aber  die  das  Brandunglück  in  der 
Hauptstadt  begleitenden  Umstände  und  die  ihm  folgenden  Hand- 


Rhein  mittelst  Kanalisation  über  Mosel  and  Saone  mit  der  Rhone  zu  ver* 
binden). 

1)  Sueton  charakterisiert  c.  18  die  auswärtige  Politik  sogar  dahin: 
augendi  propagandique  imperii  neque  voluntate  uUa  neque  spe  tnotus  umgfUttm 
etiam  ex  Brüannia  dedticere  excrcitum  cogüavit,  nee  nisi  verecundia,  ne  ab- 
trectare  parentis  gloriae  vidattur,  dcstitü, 

2)  Sowohl  bei  Othos  Erhebong  von  Seiten  der  in  der  Stadt  befind- 
lichen Truppen  als  bei  der  des  Vitellius  von  Seiten  des  germanischen  Heem. 
Tac.  bist.  1,  46.  58. 
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langen  grausamster  Verfolgung  müssen^  welche  Meinung  man 
auch  über  die  Veranlassung  des  Brandes  haben  mag,  alles  was 
man  Nero  bei  dem  Neubau  zum  Verdienste  anrechnen  könnte, 
YoUig  in  den  Hintergrund  drängen  und  drücken  für  das  Urteil 
der  Geschichte  gleichsam  das  Siegel  auf  die  Verdammung  seines 
Andenkens. 

In  der  Erzählung  über  die  vielen  Opfer ,  welche  bei  dem 
Gericht  über  die  pisonische  Verschworung  fielen,  ergreift  den 
Taeitus  ein  Oefühl  schmerzlichen  Staunens,  ja  des  Unwillens 
darüber,  dafs  so  viele  treffliche  Männer  sich  hinmorden  liefsen' 
oder  sich  selbst  den  Tod  gaben  ohne  den  Versuch  eines  mann- 
haften Widerstands,  er  bittet  aber  den  Leser,  nicht  Hafs  gegen 
die  geduldig  leidenden  Opfer  von  ihm  zu  verlangen,  sondern  dem 
tieschick  die  Schuld  zu  geben,  das  es  so  schlimm  mit  dem 
römiBchen  Staat  gemeint  habe.')  Auch  der  moderne  Leser,  wenn 
er  sich  nicht  bei  dieser  Entschuldigung  beruhigen  will,  mufs  bei 
der  Betrachtung  all  der  despotischen  Regierungen  und  der  nach 
Unterbrechung  weniger  Jahre  immer  sich  wiederholenden  Greuel 
des  Kampfes  gegen  die  Aristokratie  sich  fragen,  ob  sich  denn 
so  wenig  Thatkraft  in  dieser  fand,  dafs  sie  solche  Herrscher  so 
lange  geduldig  ertrug.  Was  man  zu  Erklärung  der  Resignation 
des  Selbstmordes  anführt,  die  Sorge  für  die  Hinterbleibenden, 
welchen  bei  einem  solchen  das  Vermögen  erhalten  blieb,  ist 
immer  nur  ein  untergeordnetes  .Motiv,  das  nur  in  Betracht 
kommen  konnte,  wenn  überhaupt  stärkere  Entschlüsse  nicht  vor- 
handen waren.  Man  kann  nun  wohl  sagen,  die  wiederholten 
Verschworungen,  insbesondere  die  weitverbreitete  des  Piso,  seien 
eben  ein  Beweis,  dafs  die  Geduld  der  Bedrohten  eine  Grenze 
hatte.  Allein  schon  das  verkehrte  Bestreben,  in  möglichst  weiter 
Ausdehnung  der  Verschwörung  Sicherheit  zu  suchen,  beweist, 
wie  gering  das  Mafs  der  Entschlossenheit  bei  den  einzelnen  war, 
und  die  Geschichte  der  Entdeckung  wie  des  Strafgerichts,  das 
auf  dieselbe  folgte,  zeigt  wieder  nur  Menschen,  die  eher  zu  leiden 
als  zu  handeln  vrufsten,  und  deren  deshalb  das  despotische  Principat 
mit  den  Schutzwehren,  die  es  in  der  materiellen  Macht  der  Leib- 
wache, wie  in  deren  Sympthieen  für  das  Haus  der  Cäsaren  hatte, 

1}  Ann.  16,  16:  patientia  servilia  tantumgue  sanguinis  domi  perdilum 
[(digamt  animum  et  mciestitia  restringunt;  neque  aliam  defensionem  ab  iis^ 
9»*^  wta  noscentiMT,  exegerim  quam  ne  oderim  tarn  segniter  pereuntes.  Ira 
^a  numinum  in  res  Eomanas  fuit. 
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mit  dem^  was  das  Interesse  oder  die  Ergebenheit  der  häuslichen 
Umgebung  för  sie  that,  und  mit  den  besonderen  Schutzmafsregek, 
welche  ihre  Person  vor  Angriffen  irgend  einer  Art  sichern 
sollten^),  in  Rom  -Herr  wurde.  In  dem  Falle  des  Piso  waren 
zudem  die  für  einen  Erfolg  notwendigen  Eigenschaften  in  der 
leitenden  Persönlichkeit  nicht  vorhanden^  da  Piso  wohl  einen 
glänzenden^  altrepublikanischen  Namen  hatte,  aber  seiner  Haltung 
nach  nur  den  Typus  eines  vornehmen  Lebemanns  vertrat.*)  Unter 
diesen  Umständen  war  lange  unglaubliches  möglich;  man  konnte 
sehen,  wie  Männer  von  höchster  Bildung,  wie  ein  Cluvius  Rufiis, 
oder  von  militärischer  Tüchtigkeit,  wie  Yespasian,  sich  bei  dem 
in  Griechenland  umherziehenden  Eomödiantenkaiser  dem  würde- 
losesten Hofdrenst  fügten'),  und  wie  ein  Mann  von  den  Ver- 
diensten eines  Corbulo  willenlos  den  Todesbefehl  eines  solchen 
Tyrannen  an  sich  vollstreckte.*)  Es  bedurfte  des  Ehrgefähls 
und  der  Thatkraft  eines  Provinzialen,  des  Julius  Vindex*),  um 
zuerst  den  Heerführern  und  dann  dem  Senat  und  dem  Volk  in 
Rom  dazu  zu  helfen,  sich  eines  Princeps  zu  entledigen,  der 
Namen  und  Recht  des  julischen  und  claudischen  Hauses  nur 
dazu  in  sich  vereinigt  hatte,  um  schliefslich  auch  die  blindeste 
,  Ergebenheit,  die  der  Prätorianer,  von  sich  abzustofsen. 
Das  Jahr  der  ^ier  H.  Das  Jahr,  wclches  dem  Sturze  Neros  folgte*),  stellte, 
was  bisher  durch  die  dynastische  Tendenz  der  Cäsaren  verdeckt 

1)  Dio  60,  3:  (Claudius)  xa  vs  aXla  a%Qißmg  itpvldTtBXO  xal  itavtag 
Tovg  ngogiovTug  ot  %€tl  ttvd^a^  xoel  ywaCaag  iQsvväcd'at  inoisi  pttj  xt  ^itpidiov 
^Xmatv  ^v  xB  xotg  avfinoatoig  Jtdcvxmg  xivag  cx^axuixag  ovvovxag  slx^w  %ai 
xovzo  filv  i^  i%Bivov  xara^ftjr^cv  xal  dsvQO  del  yiyvBxcci^  tj  dl  S-q  ^QBvva 
rj  öiä  ndvxmv  inl  OvBOnaatavov  inctvcaxo, 

2)  Tac.  ann.  16,  48, 

3)  Dio  63,  14.  Tac.  ann.  16,  8.  Suet.  Vesp.  4.  Vgl.  Tac.  bist  2,  71: 
Neroneni  —  VttelUus  —  scctari  cafiJbaniem  solüus .  non  necessiieUe,  qua 
honesiissimus  quisque, 

4)  Dio  63,  17. 

5)  Dio  62,  22  ff.  Hinsichtlich  der  Zeit  Suet.  Nero  40:  Neapöli  de  maiu 
Gcüliarum  cognovit  die  ipso  quo  matrcm  occiderat  d.  h.  nach  Tac.  ann.  14,  4 
um  die  Zeit  des  Qninquatrusfests  (19. — 23.  März.) 

6)  Hinsichtlich  der  Quellen  ist  dieses  Jahr  besonders  bemerkenswert, 
weil  wir  hier  neben  einander  Tacitus'  Historien,  Plutaroh  (Galba  und  Otho), 
Sueton,  Dio  (Auszug),  haben.  Die  vielen  Verhandlungen  über  das  Ver- 
hältnis dieser  Scbriftsteller  zu  einander  und  zu  den  Originalquellen  haben 
viel  mehr  ein  litterargeschichtliches  als  historisches  Interesse;  vollends  die  für 
die  VerfasBungsgeschichte  bedeutsamen  Tbatsachen   werden  dadurch  kaum 
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worden  war,  nun  als  eine  Eonsequenz  der  militärischen  Stellung 
des  Principats  in  schrecken  voller  Weise  klar  vor  Augen,  dafs 
es  möglich  war,  auch  anderswo  als  zu  Rom  Kaiser  zu  werden  ^), 
die  bfirgerlich  konstitutionelle  Art  der  Einsetzung,  wie  sie  Au- 
gnstus  festgestellt,  noch  rücksichtsloser,  als  es  bisher  unter  dem 
Schutz  der  Leibwache  geschehen  war,  zum  untergeordneten  Moment 
zu  machen  und  wieder  wie  der  erste  Gasar  von  der  Provinz  aus 
an  der  Spitze  eines  Heeres  sich  die  Herrschaft  zu  gewinnen. 
Allerdings  war  es,  wie  schon  hervorgehoben  (ob.  S.  239  f.),  die 
Meinung  weder  des  Vindex  noch  des  Galba,  das  Recht  des  Senats 
zu  beseitigen,  sie  wollten  nur  dem  Senat  eine  geeignete  Persön- 
lichkeit, die  zugleich  den  Schutz  eines  Heeres  mitbringe,  zur  Ver- 
fügung stellen,  und  auch  die  andern  Kaiser  dieses  Jahrs  waren 
um  die  Anerkennung  durch  den  Senat  bemüht;  aber  die  Initiative 
zur  Bestellung  des  Reichsoberhauptes  war  in  die  Hand  der  Sol- 
daten gelegt,  und  Willenlos  mufste  der  Senat  nach  einander  die 
ihm  von  den  verschiedenen  Seiten  gebotenen  Herrscher  bestätigen. 
Noch  trat  dieses  Geheimnis  des  Kaisertums  durch  den  weiteren 
Gang  der  Ereignisse,  welcher  wieder  die  friedlichen  und  ge- 
ordneteren Formen  zur  Geltung  brachte,  in  die  Verborgenheit 
zurück,  aber  seine  Bedeutung  war  nicht  unbemerkt  geblieben, 
und  mitten  aus  einer  Zeit  heraus,  welche  die  Schrecken  jenes 
Geheimnisses  völlig  überwunden  zu  haben  schien,  ruft  es  Tacitus 
seinen  Zeitgenossen  ins  Gedächtnis,  wie  wenn  er  mit  vorahnen- 
dem Geiste  vor  der  Zukunft  hätte  warnen  wollen. 

Wenn  irgend  eine  der  damals  in  Frage  kommenden  Persön- 
lichkeiten den  Übergang  von  der  Usurpation  zu  einem  konstitu- 
tionellen Regiment  hoflFen  liefs,  so  war  es  Galba.*)  Mit  einem 
Heere,  wie  das  seiner  spanischen  Provinz,  das  eben  genügte,  um 
die  Erhebung  in  Scene  zu  setzen,  von  hohem  Alter,  zwar  nicht 


berührt    Eine  wertvolle  Originalqnelle  für  diese  Zeit  haben  wir  dagegen 
in  den  Fragmenten  der  Arvalakten. 

1)  Tac.  bist.  1,  4:  Finis  Neranis  —  varios  mottis  animorum  —  conci- 
t^ai,  evolffoio  imperit  arcano,  passe  principem  dlibi  quam  Romae  fieri, 

2)  Nach  Dio  64,  6  regierte  Galba,  der  am  15.  Jan.  69  umkam,  9  Mon. 
13  Tage;  also  von  Anfang  April  69  an;  wenn  dies  die  offizielle  Rechnung 
vär,  Bo  zählte  er  trotz  seiner  Ergebenheitsversicherung  gegen  den  Senat 
sein  Imperium  von  dem  Tage  seiner  Proklamation  durch  die  Truppen  in 
Spanien  an,  also  ftfanlich  wie  sp&ter  Yespasian  (s.  unten).  Neros  Tod  föllt 
ent  Anfang  Juni  (vgl.  die  Daten  bei  Schiller,  Nero  S.  268  A.  6);  erst  kurz 
TOT  letzterem  Datum  hatte  der  Senat  den  Galba  anerkannt. 
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ohne  militärischen  Ruhm  aber  ohne  Verlangen  ihn  zu  mehren, 
als  kinderloser  Greis  in  der  Vorbereitung  der  Nachfolge  frei 
genug  gestellt  um  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem  Senat  zu  ordnen, 
durch  Abstammung  von  einem-  altrepublikanischen  Geschlecht 
zwar  zu  den  wenigen  Altadeligen  des  Senats  gehörig  aber  auch 
auf  Achtung  dieser  Körperschaft  hingewiesen,  angesichts  der 
Stimmung  der  grofsen  Heere  doppelt  veranlafst,  sich  auf  den 
Senat  und  was  dieser  repräsentierte  zu  stützen,  konnte  er  be- 
stimmt erscheinen,  eine  Periode  gemäfsigter  Freiheit  einzuleiten, 
und  nicht  nur  läuft  die  Grundtendenz  seiner  kurzen  Regierung  in  der 
That  in  diesen  Wegen  ^),  sondern  auch  die  Zukunft  sollte  durch  die 
Adoption  des  Piso  Licinianus  derselben  Richtung  gesichert  werden.^) 
Aber  eben  die  Schwäche  des  Heers,  auf  das  er  sich  stützte,  gegen- 
über den  Ambitionen,  welche  durch  das  Vorgehen  mit  diesem 
Heere  bei  den  Prätorianern  wie  bei  den  anderen  Proyinzial> 
armeen  erweckt  wurden,  und  dazu  dann  die  personlichen  Mängel 
des  Kaisers^  die  Abhängigkeit  von  schlecht  ausgewählter  Um- 
gebung, unkluge  Verteilung  von  Strenge  und  Gehenlassen,  und 
was  ponst  von  einzelnen  Mifsgriffen   berichtet  wird,  zog  seiner 


1)  Die  Rede  Galbas  bei  Tac.  bist.  1,  15  f.  kann  in  sofern  als  Zeagim 
gelten,  als  der  Schriftsteller  den  Galba  nicht  so  reden  lassen  konnte,  wenn 
er  nicht  in  dem  wirklichen  Charakter  des  Kaisers  Anknüpfung  für  die  da- 
selbst entwickelten  Grundsätze  gefunden  hätte.  Im  übrigen  ist  die  Rede, 
wie  unten  zu  zeigen  ist,  eine  Zurechtlegung  des  Principats  aus  den  An- 
schauungen des  Tacitus  selbst  und  der  trajanischen  Zeit  heraus.  Da«  wirk- 
liche Urteil  des  Tacitus  über  Galba  liegt  in  1,  49:  ipsi  medium  inffenium, 
magis  extra  vitia  quam  cum  virtutibus\  —  et  omnium  consensu  capax  tw- 
perii,  nisi  imperasset.  Dafs  die  Öffentliche  Meinung  der  besseren  Kreise  in 
Galba  einen  konstitutionellen  Kaiser  sah  und  der  Senat  im  Ganzen  seine 
Stellung  wahren  konnte,  liegt  in  1,  4.  19.  Bezeichnend  ist  auch  3,  7: 
Galbae  imagines  diacordia  temporum  subversaa  in  omnibus  mutiicipiis  recali 
iussit  Antonius,  dccorum  pro  causa  ratus,  si  placere  Galbae  principaius  d 
partes  revirescere  viderentur;  also  der  Führer  der  Flayianer  glaubt  durch 
Anknüpfung  an  Galba  Stimmung  für  Vespasian  in  Italien  zu  machen.  —  Daik 
Galba  von  Anfang  an  das  augusteische  Principat  im  Auge  hatte,  zeigt  auch 
die  interessante  von  ihm  in  Spanien  geschlagene  Münze  Cohen  1'  p.  79 
n.  109  mit  Divus  Äugustus  —  Hispania. 

2)  Auch  in  der  Interpretation  dieses  Adoptionsakts  geht  Tacitus 
1,  15  f.  im  Sinne  seiner  Zeit  über  die  Intention  Galbas  hinaus,  aber  die 
Wahl  der  adoptierten  Persönlichkeit  war  gewifs  von  liberalem  Geiste  ein- 
gegeben.  —  Diese  Adoption  ist  auch  erwähnt  act  fratr.  ArY.  b.  Henzen 
p.  XCL  Z.  24  ff.  Über  die  Genealogie  des  Adoptierten  Mommsen  in  eph. 
epigr.  1  p.  148, 


—    283     -- 

Regierung  den  Boden  anter  den  Füfsen  weg.  Ziemlich  zu  gleicher 
Zeit  und  unabhängig  von  einander  führten  jene  Ambitionen  in 
Rom  und  am  Rhein  zu  der  Erhebung  des  Otho  als  Erkorenen 
der  Prätorianer  und  des  Vitellius  als  des  Prätendenten  der  Rhein- 
armee und  der  yon  dieser  abhängigen  Provinzen.  Den  Verlauf 
des  darauf  folgenden  Kampfes  zwischen  diesen  beiden,  den  Sieg 
des  Vitellius^  das  Auftreten  und  den  Erfolg  Vespasians  gegen  diesen 
hat  Tacittts  mit  so  kunstvoller^  wahrhaft  dramatischer  Darstellung^ 
mit  so  klarer  Zeichnung  der  einander  gegenüberstehenden  Parteien 
und  der  grofsen  Wendepunkte  erzählt,  dafs  dem  modernen  Historiker 
kaum  etwas  hinzuzufügen  bleibt.  Für  uns  genügt  es,  die  rechtliche 
Datierung  dieser  Imperien  festzustellen.  Sofern  Otho  nach  der  Er- 
mordung Galbas  den  Senat  in  Rom  zu  seiner  Verfügung  hatte,  war 
er  bis  zu  seinem  Tode  legitimer  Kaiser;  dann  trat  die  Anerkennung 
des  Vitellius  durch  den  Senat  ein,  und  dieser  begnügte  sich  damit, 
sein  Imperium  von  dem  Tage  dieser  Anerkennung  ab  zu  datieren 
und  die  Zeit  vom  2.  Januar,  an  dem  er  von  den  Soldaten  aus- 
gerufen wurde,  bis  zu  jenem  Senatsbeschlufs  nicht  nachträglich 
in  dasselbe  hereinziehen  zu  lassen.  Vespasian  dagegen,  welchen 
die  Heere  des  Orients  dem  Vitellius  entgegengestellt,  liefs  sich 
bei  der  Anerkennung  durch  den  Senat  die  Regierung  zurück- 
datieren bis  zum  Tage  der  Erhebung  durch  dasjenige  Heer,  das 
den  Anstofs  gab,  die  Truppen  in  Alexandrien.^) 

1)  Hinsichtlich  Othos  vgl.  Tac.  hist.  1,  47:  exacto  per  acelera  (Er- 
oiordnDg  Galbas)  die  (15.  Jao.)  —  vccat  senatum  praetor  urbantts  — :  decemitur 
(Wumi  trihumcia  potestas  et  momen  Augusti  et  omnes  principum  honores; 
dagegvn  opfern  die  Arvalen  erst  am  28.  Febr.  ob  coimü(ia)  trib{uniciae) 
p(4{estatis)  impieratoris)  act  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  XCII  Z.  60.  Damals 
also  eist  faod  der  Scheinakt  des  Eomitialbeschlusses  statt;  aber  gerechnet 
wurde  die  tribnniciBcbe  Gewalt  ohne  Zweifel  yom  Datum  des  Senatsbe- 
Schlusses  an.  Über  Vitellius'  Erbebang  durch  die  Legionen  am  2.  Jan.  Tac. 
hl»i  1,  56  f.  Von  diesem  Datum  aus  hatte  er  also  die  Priorität  vor  Otho; 
allein  er  erhielt  TOm  Senat  natürlich  die  Anerkennung  erst,  nachdem  die 
Nachricht  vom  Tode  Otbos  angekommen  (Tac.  bist  2,  55:  Cericües  Itidi  — 
deren  letzter  Tag  der  19.  April  war  —  ex  more  gpectahantur ,-  ut  cecidisse 
Othonem  —  adttderunt  —  in  senatu  cunda  longis  äliorum  principatibus 
compo$ita  staHm  deeemuntur)^  nnd  er  nahm  diesen  Tag  als  den  dies  imperii 
so;  TgL  acta  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  XCIV  Z.  85:  ob  diem  imperi  [Vitelli 
autgemerat]  öm»an(fc»)  imp{eratoris)y  quod  XIII  k.  MaUfls)  (19.  April) 
^aiMt{ym)  est.  Ans  Tacitns*  allgemeiner  Angabe  erhellt,  dafs  in  dem  Senats- 
beschlufs auch  die  trib.  potr  gegeben  war;  dagegen  die  comitia  trib.  pot 
waren  am  SO.  April,   act.  fratr.  Arv.  am  angegebenen  Ort  Z.  81  f.    Vgl. 
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In  die  Einrichtungen  des  Reichs  warde  in  diesem  ereigois- 
vollen  Jahr  nichts  neues  von  Bedeutung  eingeführt:  der  Kampf 
um  das  Dasein  nahm  unter  so  kurzen  Regierungen,  'während 
deren  die  kaiserliche  Initiative  ja  noch  kürzere  Zeit  in  der 
Hauptstadt  sich  befand,  alle  Interessen  und  vor  allem  die  der 
Regierenden  selbst  in  Anspruch ,  und  was  irgend  gethan  wurde, 
trägt  personlichen  und  ephemeren  Charakter.^)  Für  die  Eaiser- 
regierung  selbst  aber  war  es  von  unzweifelhafter  Bedeutung,  dafs 
die  Folge  in  der  einen  Familie  unterbrochen  wurde;  das  ostensible 
Princip  des  augusteischen  Principats,  die  in  jedem  Fall  neue 
Verleihung  durch  Senat  und  Volk  wurde  so  durch  die  That- 
sachen  aufs  neue  in  den  Vordergrund  gedrängt^  und  indem  jeder 
der  neuen  Herrscher  einfach  die  Bestimmungen  seiner  Gewalt  so 
annahm,  wie  sie  die  früheren  Principes  gehabt,  wurde  auch  diese 
wieder  befestigt.     Durch  Annahme  derselben  Titel  ^  war  diese 

über  diese  Daten  Henzen  p.  64.  Dieselben  Arvalakten  geben  anch  Auf- 
Bchlufs  über  die  comitia  consularia  und  die  Verleihung  der  Priestertümer 
für  Otho.  Darüber,  dafs  in  Gelübden,  welche  für  Othos  Rückkehr  gethan 
waren,  nachträglich  an  die  Stelle  von  Othos  Namen  der  des  Vitellioa  kam, 
vgl.  Henzen  p.  116.  —  Vespasian  endlich  verfuhr  anders  als  Vitellins;  er 
wurde  am  1.  Juli  69  in  Alexandrien  aufgerufen  und  nahm  diesen  Tag  als 
dies  imperii  an  (Tac.  bist.  1,  79:  initium  ferendi  ad  Vespasianum  imperii 
Alexandriae  coeptum  fesHnante  Tiber io  Alexandra,  qui  kaJ,  JtUüs  sacra- 
mento  eius  legionea  adegit,  isque  primus  principatiM  dies  in  posterum  cele- 
bratiis).  Die  Anerkennung  durch  den  Senat  konnte  erat  nach  Viteliius' 
Tod  im  Dez.  nach  den  Saturnalien  erfolgen  (Tac.  8,  78.  88  a.  £.;  über  die 
verschiedenen  Annahmen  des  genaueren  Datums  in  den  Quellen  Cbambaln, 
de  magistratibus  Flatnorum  p.  7  A.  1);  vgl.  4,  8:  Bomae  senaius  euncta 
principibus  solita  Vespasiano  decemit  (über  das  Verhältnis  dieser  Stelle  ta 
der  lex  de  imp.  Vespasiani  a.  and.  0.).  Die  dabei  in  Frage  kommenden 
Rechte,  also  auch  die  trib.  pot.  müssen  dann  auf  den  1.  Juli  zurfickdatieri 
worden  sein,  vgl.  Borgheäi,  oeur.  VI.  14—20.  Ober  Sueton  Vesp.  12  s.  unten 
S.  289  A.  1. 

1)  Was  Sueton  c.  14  von  Galba  erwähnt,  ist  negativer  Art  oder  war 
nur  geplant.  Von  Otho,  dessen  Stellung  zum  Senat  so  war,  dafs  er  selbst 
und  die  ihm  ergebenen  Soldaten  sich  stets  voll  Mifstrauen  gegen  denselben 
zeigen  (Tac.  bist.  1,  80  ff.  2,  52.  54.  Suet.  Otb.  8),  sagt  Tacitus  bist  1,  77: 
munera  imperii  obibat,  quaedam  ex  dignitate  reip.,  pleraque  contra  dectis  ex 
praesenti  tMU  properando.  Was  von  Vitellius'  Mafsregeln  berichtet  wird, 
hat  für  ihn  selbst  wie  für  andere  nur  persönliche  Bedeutung.  Dafs  er  sich 
zum  eonsul  perpeiuus  macht  (Suet.  11:  comitia  in  decetn  annos  ordinavit 
seque  perpetuum  consülem),  ist  nicht  einmal  in  den  Fasten  oder  auf  Ur- 
kunden bemerklich. 

2)  Die  Münzen  Galbas,  welche,  wie  es  scheint,  unmittelbar  nach  seiner 
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Kontinaitat  anch  äufserlich  kund  gegeben,  und  indem  dabei  zu- 
gleich der  Cäsarenname  mit  herübergenommeu  wurde  ^)y  gewann 
dieser  vor  allem  die  Bedeutung;,  künftig  jenen  Zusammenhang  in 
freier  von  der  Familienberechtigung  losgelöster  Weise  darzustellen, 

§  78.    Die  Flanier. 

1.  Die  siebenundzwanzigjährige  Regierung  der  Imperatoren  üb«nicb(. 
des  flavischen  Namens  trägt  nach  den  Persönlichkeiten  der 
Herrscher  keinen  einheitlichen  Charakter;  nicht  nur  stellen  «lie 
drei  Regenten  als  Menschen  Typen  von  verschiedenen  Eigen- 
schaften daTy  sondern  es  unterscheidet  sich  hinsichtlich  des  per- 
sonlichen Eingreifens  insbesondere  der  Despotismus  Domitians 
von  der  mit  Mäfsigung  gepaarten  Festigkeit  Yespasians  und  der 


ErhebnDg  in  Spanien  geschlagen  worden  und  seinen  Kopf  nicht  tragen 
(Cohen  \\  p.  818  f.),  haben  die  Aufschriften  GaXba  imp.  oder  5«fT.  Galha, 
tmp.,  Ca/tzar  Aug.  Galba  imp.,  die  späteren  bald  tmp.  ebenso  nach  dem 
Namen  gesetzt,  bald  als  praenomen,  am  vollständigsten  imp.  Serv.  Galba 
Caesar  Aug.,  nnd  zwar  finden  sich  dieselben  Varianten  anf  den  kaiserlichen 
wie  auf  den  SenatsmOnzen.  In  dem  Militärdiplom  c.  i.  1.  III  p.  847 
»  Or.-Henzen  737.  Wilmaons  916  heilst  es  Ser.  Galba  impercUor  CaeMr 
Augu8iu8.  —  Otho  heifst  auf  seinen  Münzen,  die  übrigens  bemerkenswerter 
Weise  in  Kupfer  nicht  existieren,  am  yollständigsten :  imp,  M.  Otho  Caesar 
Augustus,  ebenso  in  den  Arvalakten ;  andere  Inschriften  von  ihm  giebt  es  bis 
jetzt  nicht  Von  Vitellius  heilst  esTac.  bist  1,  62:  nomine  Germamci  Vitdlio 
ttatim  addüo  (yon  den  Soldaten  bei  seiner  Erhebung)  Caesarem  se  appeÜcfgi 
e^iam  vidor  prohümit  2,  62:  praemisit  in  urbem  edietum^  quo  voeabulum 
AugutU  differret,  Caesaris  non  reciperet,  cum  de  potestaU  nüiü  retrahereL 
2,  90:  dbnuenti  nomen  Augusti  expressere  ut  adsumeret,  schliefslich  S,  58: 
(in  der  letzten  Not)  quin  et  Caesarem  se  dici  voluit^  aspernatus  antea,  sed 
tunc  supersiitione  nominis;  in  den  Arvaltafeln  (Henzen  XCIIIf.)  heifst  er 
demgemäis  auch  VitelUus  Germanicus  imperator,  auf  den  Münzen  tritt  dazu 
um  Teil  Aug.  Wenn  auf  Provinzialmonumenten  (Henzen  5417  «-  WiU 
manns  916)  Caesar  erscheint,  so  ist  dies  Unkenntnis  des  für  korrekt  Er- 
achteten. Vitellins  hatte  also  die  Caprice  —  etwas  anderes  war  es  sicherlich 
nicht  — ,  mit  sich  anfangen  zu  wollen;  nachher  aber  fand  er  doch,  dafs 
die  Anknüpfung  an  die  Cäsaren  Vorteile  habe.  Speziell  wollte  er  wie  Otho, 
der  sogar  daran  dachte,  den  Namen  Nero  anzunehmen  (Sneton  Otho  7), 
den  letzten  der  Cäsaren  ab  sein  Vorbild  anerkennen  (Sneton  Vit  c.  11). 

1)  Hinsichtlich  der  Kaiser  selbst  s.  yorherg.  Anm.,  aber  auch  die 
präsumtiven  Nachfolger  oder  Prinzen  nehmen  den  Namen  Caesar  an;  Tgl. 
act  fratr.  Arv.  p.  XCI,  wo  der  yon  Galba  adoptierte  Piso  [Serv.  Sulpieius 
Giü]ba  C[ae8ar]  heifst  und  Tac.  bist.  1,  19:  hie  (Piso)  dignaiionem  Caesaris 
iaiurusi  ^nier  bist.  3,  86:  (nach  Vitellins'  Tod)  Domitianum  —  Caesarem 
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beflissenen  Milde  des  Titus.^)  Indessen  bietet  sich  diese  Periode 
doch  auch  wieder  in  einheitlicher  Beleuchtung  dar.  Die  Zu- 
stande^ welche  Yespasian  antraf^  blieben  dieselben  unter  seinen 
Nachfolgern,  die  drei  Regenten  mufsten  mit  ihnen  rechnen,  sie 
haben  mit  ihrem  darauf  gegründeten  Verfahren  die  Überleitung 
von  der  Periode  des  julisch-claudischen  Hauses  zu  der  des  zweiten 
Jahrhunderts  gebildet,  und  trotz  der  Verschiedenheit  der  Charaktere 
geht  doch  durch  die  drei  flavischen  Regierungen  ein  autoritativer 
von  Vespasian  eingeführter  Zug.*) 
vespaaian.  Zu-  2.  lu  dem  AugcubHck,  da  Vespasian  anerkannter  und  alleiniger 
nahme  der  Re-  Herr  wurdc,  bot  das  Reich  selbst  noch  den  Anblick  einer  Zer- 
*^''°"'''  rissenheit  dar,  welche  viele  örtlich  getrennte  und  der  Art  nach 
verschiedene  Aufgaben  stellte.  Der  jüdische  Krieg  war  noch 
nicht  zu  Ende  und  erhielt  den  ganzen  Osten  in  Erregung,  in 
Germanien  und  Gallien  begann  jetzt  erst  der  Kampf  des  Reichs 
mit  den  aufständischen  Provinzialen,  in  verschiedenen  andern  Grenz- 
provinzen hatte  die  römische  Herrschaft  in  Kampf  sich  zu  be- 
haupten, Italien  war  von  Grund  aus  erschüttert,  Rom  selbst 
hatte  eben  eine  Katastrophe  durchgemacht  wie  seit  Sulla  und 
Marius  nicht  mehr,  und  dem  allem  stand  nun  ein  Mann  gegen- 
über, der  bis  jetzt  nichts  gezeigt  hatte  als  die  EigenBchaft-en 
eines  guten  Soldaten,  nicht  einmal  die  eines  dem  grofsen  Krieg 
gewachsenen  Heerführers.  Es  gelang  aber  diesem  Mann,  aller 
jener  Schwierigkeiten  in  einer  Weise  Herr  zu  werden,  welche 
ni^ht  nur  für  seine  Regierung,  sondern  auch  für  fernere  Zeiten 
eine  neue  Wohlfahrt  des  ganzen  Reichs  begründete. 

Die  örtlich  getrennten  Aufgaben  verlangten  verschiedene 
Kräfte  zu  ihrer  Bewältigung.  Die  östlichen  Verhältnisse  hatte 
naturgemäfs  Vespasian  selbst  noch  in  der  Hand:  zwar  den  Krieg 
in  Judäa  überliefs  er  seinem  Sohne  Titus  zur  VoUfuhrung 
dieser  nächsten  Aufgabe  selbst  wie  zur  Bewährung  für  die 
Zukunft,  aber  indem  er  langsam  im  Verlauf  des  Jahres  70  über 
Ägypten  und  die  Küstenprovinzen  nach  Rom  reiste,  befestigte 
er  überall  auf  dieser  Seite  des  Reichs  die  neue  Herrschaft.    Rom, 


consaitUatum  miles  frequens  —   deduxit.     4,   2:    nomen  sedemque  Caescais 
Dotnitianus  aeceperat, 

1)  Zueammenfassende  Charakteristiken  bei  Aar.  Vict  in  den  Caesares 
und  der  Epitome  9—11. 

2)  Saeton  Vespas.  1:   Rebellionc  trium  principum  ei  caede  incertum 
diu  et  quasi  vagum  impeiium  suscepit  firmavitque  tandem  gena  Flavia. 
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Italien  and  der  Westen  mufste  wahrend  dieser  Zeit  den  Heer- 
fuhrern  überlassen  bleiben ^  welche,  wie  Antonius  Primus  und  x 
Arrius  Varus,  den  Krieg  in  Italien  geführt  oder,  wie  Mucian, 
als  Stütze  der  zunächst  aktiven  Kräfte  nachgerückt  waren.  Der 
letztere,  als  der  durch  Stellung  und  politische  Befähigung  unbe- 
dingt überlegene  übernahm  die  Leitung;  neben  ihm  stand  als 
Repräsentant  der  Herrscherfamilie  der  zweite  Sohn,  Domitian, 
der  aber  nach  kurzen  Yelleitäten  von  Eigenmächtigkeit  mehr 
geduldet  und  überwacht  als  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde. 
Der  glückliche  Umstand,  dafs  der  Ehrgeiz  Mucians  eine  gewisse 
Grenze  einhielt,  verbunden  mit  der  klugen  Übersicht  Vespasians 
überwand  die  mancherlei  Gefahren  dieser  Teilung  der  leitenden 
Kräfte,  nnd  nachdem  Vespasian  im  Sommer  70  selbst  in  Rom 
eingetroffen  war,  konnte  er  die  oberste  Leitung  ohne  weitere 
Schwierigkeit  selbst  in  die  Hand  nehmen.^) 

3.    Die  nächste  Aufgabe,  die  er  hier  sich  stellte,  war  die  Modifikationen 

Y,  ,  in  der  Kon- 

Feststellnng  des  Imperiums  selbst.  Die  Thatsachen  hatten  ge-  >traktion  dea 
zeigt,  welchen  Halt  demselben  der  dynastische  Zug  gegeben  hatte, 
den  es  unter  den  Cäsaren  gehabt,  und  wie  haltlos  das  blofse 
Soldatenkaisertum  war.  Unter  den  Motiven,  welche  Tacitus  dem 
Mttcian  in  den  Mund  legt,  da  er  den  Vespasian  zur  Übernahme 
des  Imperiums  bestimmen  will,  ist  nicht  das  wenigst  schwer- 
wiegende, dafs  Vespasian  zwei'  Sohne  habe,  während  Mucian 
selbst  kinderlos  sei.^  Wiederum  also  sollte  die  Nachfolge  in 
der  Familie  gesichert  werden,  aber  nun  nicht  blofs  durch  Vor- 
bereitung der  Zukunft,  sondern  schon  durch  eine  Mitwirkung  in 
der  Gegenwart,    die   über   die   in   früheren   Fällen   kaiserlichen 


1)  um  Einsicht  in  diese  Verhältnisse  zu  geben,  reicht  eben  noch  die 
DarsteUong  des  Tacitns,  die  fQr  diese  Dinge  bis  zum  Schlufs  des  vierten 
Baehs  der  Historien  geht.  Kürzer  ist  der  Aaszag  aas  Die  66,  1  ff.  Über 
Vespasians  Rückkehr  Joseph,  bell.  lud.  4,  11.  7,  2.  Zonar.  11,  17.  — 
Cbombaln  in  Philo!.  44,  602  ff.  dentet  die  statos  aestivis  flatibus  dies,  welche 
Vespasian  nach  Tac.  bist.  8,  81  in  Alezandrien  abwartete,  auf  die  Zeit 
zwischen  19.  Ang.  nnd  17.  Sept.  nnd  läTst  ihit  nicht  vor  Mitte  Oktober 
nach  Rom  kommen  nnd  dort  die  Regierang  übernehmen.  Pick  dagegen 
(Berl.  Zeitschr.  für  Namism.  18,  378  A.  2)  bezieht  jene  flatus  aestivi  anf 
die  frühere  Periode  der  Südwinde  and  lä&t  den  Kaiser  gegen  Ende  August 
in  EU>m  ankommen. 

2)  Eist.  2,  77:  tuae  domui  —  duo  iuvenes,  capax  xam  imperii  alter; 
ohiurdum  fucrit  non  eedere  tmpmo  et,  euius  filium  adoptaturtis  essem,  si 
fpse  tmperarem. 
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Prinzen  gewährte  Stellung  kinausreiche.  Zugleich  aber  wurde 
das  Principat  anders  gefafst  als  bisher.  Zunächst  natürlich  hatte 
sich  Yespasian  einfach  die  Gewalten,  welche  dasselbe  ausmachten^ 
in  derselben  Weise  übergeben  lassen,  wie  es  von  Augustus  her 
üblich  gewesen^);  aber  nachdem  er  die  Aufgabe  einer  Neuordnung 
in  Rom  selbst  in  die  Hand  genommen,  brachte  er  eine  Modifi- 
kation an.  Zwar  die  militärische  Seite  der  Eaisergewalt  blieb 
dieselbe:  ein  Imperator,  wie  er,  der  von  den  Legionen  erhoben 
war  und  den  Tag  dieser  Erhebung  als  Antrittstag  seiner  Regie- 
rung bestimmt  hatte,  hätte,  wenn  er  ändern  wollte,  seine  Stellung 
eher  durch  eine  allgemeinere  Grundlage  als  die  der  prokon- 
sularischen  Gewalt  verstärkt;  auch  die  tribunicische  Gewalt,  die 
ihm  mit  den  übrigen  Attributen  vom  Senat  übertragen  worden 
war,  behielt  er  bei,  allein  er  gab  ihr  nicht  die  Bedeutung,  welche 
sie  bisher  gehabt.  Die  Idee,  die  einst  Julius  Cäsar  mit  diesem 
Titel  verbunden  hatte,  die  Anerkennung  der  demokratischen  Ent- 
wicklung, welche  die  römische  Verfassung  durch  sie  gehabt  und 
die  ihm  die  Wege  gebahnt  hatte,  lag  dem  Yespasian  zu  ferne 
und  war  auch  der  damaligen  Generation  bedeutungslos;  für 
die  besondere  Berechnung  aber,  mit  welcher  Augustus  in  seiner 
Konstruktion  des  Principats  den  Titel  wieder  aufgenommen,  hatte 
er  keinen  Sinn,  und  so  kam  er  nun  auf  den  Gedanken,  den  ja  eine 
Zeit  lang  auch  Augustus  gehabt  (ob.  S.  138.  144) ,  das  Konsulat^ 
die  autoritative  Spitze  der  republikanischen  Magistratur,  durch  jähr- 
liche Übernahme  desselben  enger  mit  dem  Principat  zu  verbinden. 
Eine  Verfassungsänderung  war  dazu  nicht  notig,  sondern  nur 
ein  anderer  Usus  als  der  bisherige;  dabei  konnte  man,  wie  bis- 
her, sich  auf  die  Annahme  des  ordentlichen  Konsulats  beschränken 
und  die  Stellen  mit  nachträglichem  Eintritt  den  Privaten  über- 
lassen, ja  auch  innerhalb  der  gewöhnlichen  Funktionszeit  der 
ordentlichen  Konsuln  zurücktreten,  um  einem  ergänzenden  Privaten 
Platz  zu  machen:  es  genügte,  den  ersten  republikanischen  Magi- 
stratstitel mit  dem  Charakter  der  Eponjmie,  der  darin  lag,  an  die 
Person  des  Princeps  zu  knüpfen,  auf  diese  Weise  insbesondere 
die  Leitung  des  Senats  und  der  ganzen  republikanischen  Seite  in 
seiner  Hand  konzentriert  zu  zeigen  und  den  Unterschied  zwischen 
dem  Princeps  und  den  Senatoren  durch  ein  weiteres  Privilegium 
noch    schärfer   zu   bezeichnen;    dagegen  wurde  auf  die  Zählung 


1)  Eist  4,  3  (ob.  S.  241  A.  1  u.  S.  288  A.  1). 
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der  Regierungsjahre  nach  der  tribunicischen  Gewalt  jetzt  kein 
Wert  mehr  gelegt.^)  Die  Übernahme  der  höchsten  republi- 
kanischen Würde  durch  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  femer 
war  auch  durch  die  Praxis  der  früheren  Zeit  von  selbst  gegeben, 
nur  ebenfalls  in  sporadischer  Weise;  jetzt  wurde  jener  Zweck, 
das  Imperium  mittelst  der  Sohne  zu  befestigen,  mit  in  dieses 
System  des  kaiserlichen  Konsulats  hereingezogen,  indem  der 
Kaiser  beinahe  regelmäfsig  den  älteren  Sohn  zum  Kollegen  im 
ordentlichen  Konsulat  nahm. 

Weiter    wurde    aber    nun    dieser   neben    dem,    dafs    auch  Tit»  ai«  lot- 
er  die  tribunicische  Gewalt  erhielt,  zugleich  zur  Teilnahme  an 
dem  Imperatomamen  zugelassen,  nachdem  er  sich  im  jüdischen 
Krieg   den  Anspruch   darauf  erworben  und  jene  Ehre  von  den 
Soldaten  für  ihn  gleichsam  gefordert  worden  war.*)     Noch  kam 


1)  Über  die  Titulatur  der  Flavier  und  deren  staaterechtliche  und  ge- 
&cbichtliehe  Bedeutung  haben  neuBBtens  nach  Münzen  und  Inschriften,  und  zwar 
der  Natur  der  Sache  nach  zumeist  nach  den  ersteren  als  den  offiziellsten  Quellen, 
gebändelt  Mommsen  in  der  Wiener  numismat  Zeitschr.  3  (1871),  468  ff.  Cham- 
bala,  de  maffistrtxtibus  Flaviorum.    Bonn  1882.    Ders.  in  Philol.  44,  106—131. 
502ff.  Hoffmann,  quomodo  quando  Titus  imperator  fac^us  sit  Bonn  1883.  Pick, 
Bert.  Zeitschr.  für  Numismatik  18,  190—239.    856—883.    Die  Liste  der  cons, 
crdin.  von  70—79  ergiebt:  70  Yespasian  11  und  Titus,  71  Yespasian  III  und 
Nerva,    72  Yespasian  Uli   und  Titus  II,  73  Domitian  11   (nachdem   er   im 
J.  71  Buff.  gewesen)  und  Messalinus,  74  Yespasian  Y  Titus  HI,  76  Yespasian 
VI  Titus  nil,   76  Yespasian  YII    Titus  Y,    77  Yesj^sian  YIU  Titus  YI, 
78  L.  Ceionins  Commodus  D.  Novins  Priscus,  79  Yespasianus  YIIII  Titus  YII. 
~  Von  der  trib.  pot.  werden  die  Jahrzahlen  auf  den  Münzen  der  ersten  Jahre 
nnd  wieder  im  J.  79  angegeben,  sonst  aber  nicht  (Chambalu,  Philol.  44, 126  f., 
in  einzelnem  berichtigt  durch  Pick ,  a.  a.  0.    S.  3  A.  1).    Auf  Inschriften 
jedoch,  darunter  auch  auf  den  Militärdiplomen  wird  die  trib.  pot.  gez&hlt 
(Wilmanns  II  p.  506),  so  dafs  der  Plan,  sie  für  die  Zählung  der  Begierungs- 
jahre au&ugeben,  nicht  fest  erscheint.    Er  hätte   dies   freilich  nur  sein 
können,  wenn  die  jährliche  Übernahme  des  Konsulats  ausnahmslos  statt- 
&nd.    Auch  erscheint  die  trib.  pot.  in  der  gemeinen  Aufüassung  in  nicht 
geminderter  Bedeutung,  wenn  Plinius  in  der  an  Titus  gerichteten  praefaJtio 
der  uat.  bist.  §  5  den  bildlichen  Ausdruck  gebraucht:  Fulffurat  in  ntUlo 
i^nquam  verius  dicta  vis  ehquentiae,   tribunicicie  potestatis  factmdia  {Cod. 
facundiae).  —  Bei  den  angegebenen  thatsächlichen  Yerhältnissen  kann  in 
der  Yerstümmelten  Stelle  Suet.  Yesp.  12:  ne  triburUciam  quidem  patestcUem 

' .  patris  pahiae  appeüatianem  nisi  sero  recepit  nicht  blols  et  oder  aut  er- 
gänzt werden^  sondern  es  mufs,  wenn  die  Bemerkung  den  Thatsachen  ent- 
Bprechen  soll^  bemerkt  gewesen  sein,  dafs  er  die  Ehre  der  tribunicischen 
^walt  nicht  so  würdigte,  wie  seine  Vorgänger. 

2)  Die  pot  trib.  führt  Titus  vom  1.  Juli  71  ab,  dem  Jahrestag  der 

H erzog,  d.  rOm.  Siaatayerf.  n.  1.  19 
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es  nicht  so  weit,  dafs  zwei  Herrscher  mit  gleicher  Würde  neben 
einander  auch  nominell  die  Regierungsakte  vertraten,  aber  die 
Stellung,  welche  Titus  mit  jenem  Imperatornamen  und  als  Mit- 
konsul neben  seinem  Vater  einnahm,  ist  gegenüber  dem,  was 
frühere  Imperatoren  den  ihnen  nächstatehenden  und  zur  Nach- 
folge designierten  Familiengliedem  gewährt  hatten,  ein  neues 
und  höheres  gewesen.  Dazu  kam  dann  noch  im  J.  73,  dafs 
Titus  mit  dem  Vater  die  Censur  führte,  also  in  dieser  von  Ve- 
spasian  wichtig  genommenen  Funktion  kollegiale  Mitwirkung  und 
Ehre  genofs  und  weiterhin  am  Münzrecht  teilnahm.^)  Wenn  er 
dagegen  nach  seiner  Rückkehr  vom  jüdischen  Krieg  das  Kommando 
der  Garde  erhielt^),  so  war  die  Übertragung  dieses  notwendig 


Gewaltübemahme  des  Vaters.  Sueton  Tit.  C :  (patri)  collega  et  in  tribunicia 
potestate  et  in  Septem  consulatibus  fuit;  über  das  Datum  Borghesi,  op.  VI. 
p.  10  f.;  ob,  vie  Pick  a.  a.  0.  S.  128  meint,  aus  Philostr.  vit.  Apoll.  7,  29 f. 
zu  entnehmen  ist,  dafs  die  Verleihung  schon  früher  statt  £änd  und  nur  die 
Zählung  in  der  angegebenen  Weis^  geregelt  wurde,  ist  Nebensache.  Mit 
dem  Imperator titel,  d.  h.  der  Acciamation  als  Sieger  ehrten  die  Sol- 
daten den  Titus  im  Moment  der  gesichei-ten  Eroberung  Jerusalems  am 
5.  Aug.  70;  zur  Annahme  dieser  Rhre  bedurfte  er  aber  der  Genehmigung 
seines  Vaters;  die  Monumente  zeigen,  dafs  dieselbe  gewährt  wurde.  Ebenso 
zeigen  sie  aber  auch,  dafs  Titus  den  Imperator n amen  erhielt,  und  swar  auf 
seinen  eigenen  Münzen  mit  der  Folge  Imp.  T.  Caesar,  aber  auf  denen  des 
Senats  T.  Imp.  Caesar,  letzteres  übrigens  auch  auf  Inschriften  und  zwar 
nicht  blofs  in  der  se^torischen  Provinz  Afrika  (c.  i.  1.  8,  7057  f.),  sondern 
auch  in  dem  kaiserlichen  Pannonien  (archäol.  epigr.  Mitteil,  aus  Ostreich 
V.  209);  vgl.  über  diese  Titel  Mommsen,  numism.  Zeitschr.  a.  a.  O.,  Hofi- 
mann  a.  a.  0.  u.  besonders  Pick  S.  226  fiP.  Nun  giebt  es  aber  auch  eine 
Senatsmünze  (Coh.  1  Yesp.  46 — 51)  nach  gewöhnlicher  Lesung  mit  der  Legende: 
Cae8{ar)  Aug{usti)  /".,  des(ignatu$)  imp{erator)  =  Titus;  Äug{iuti)  f{iliuif) 
co{n)8{u1)  d€s(ignatits)  iter{um).  Pick  will  S.  190  ff.  den  des.  imp.  entfernen, 
indem  er  teilt:  Imp{erator)  Äug.  f.,  cos.  des.  iter.  =*  Titus.  Caes.,  Aug.  /., 
desig{natus)  sc.  consül  primum  »»  Domitian.  Aber  diese  Lesung  ist  sehr 
bedenklich  (vgl.  Mommsen  in  Zeitschr.  f.  Numism.  14  S.  31—36,  und  dor  des. 
imp.  wird  nicht  wegzubringen  sein.  Allein  es  wurde  sonst  gar  kein  offizieller 
Gebrauch  davon  gemacht  und  so  scheint  er  eine  ganz  vorübergehende  Be- 
deutung gehabt  zu  haben. 

1)  Suet.  Tit.  6.  Über  Titus  auf  den  Müuzen  infolge  der  Erteilung 
der  Mitregentschaft  Mommsen,  Zeitschr.  f.  Numism.  3,  462  ff. 

2)  Suet.  Tit.  6:  receptaque  ad  sc  prope  amnium  officiarum  cura,  cum 
patris  nomine  et  epistolas  ipse  dictaret  et  edicta  conscriberet  orationeaque  in 
senatu  recitaret  etiam  quaestoris  vice,  praefectttram  quoque  praetorii  suscepU 
nunquam  ad  id  tempiis  nisi  ab  equite  Romano  administratam.  Zugleich 
wurde  die  unter  Vitellius  bis  zu  16  goätiegene  Zahl  der  prätor.  Kohoit«n 
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untergeordneten  Po»teus,  wie  schon  bemerkt  (8.  241  A.  3), 
nicht  eine  Frage  ehrenvoller  Stellung^  sondern  der  Sicher- 
heit.') Wie  bei  dem  Allem  das  personliche  Verhältis  zwischen 
Vater  und  Sohn  war,  wem  die  Initiative  zu  diesen  eigentüm- 
lichen Neuerungen  zukomme,  liegt  in  den  Zeugnissen  nicht  mit 
voller  Klarheit  vor;  aber,  wenn  auch  vorübergehend  am  An- 
fang Schatten  von  Mifstrauen,  erzeugt  durch  die  Vorliebe  der 
Soldaten  für  Titus  und  durch  gewisse  vSeiten  in  dessen  Cha- 
rakter, das  Einvernehmen  zwischen  den  beiden  gefährdeten,  so 
ist  doch  aus  dem  Urteil  der  Zeitgenossen  und  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  überhaupt  der  Gesamteindruck  zu  schöpfen, 
dafs  die  Regierung  von  Vespasian  und  Titus  in  einheitlichem 
Ueiste  geführt  wurde  und  dafs  mit  vollem  Willen,  ja  auch  aus 
der  Initiative  und  nach  dem  Plan  des  ersteren  den  Wünschen  des 
Sohnes  in  der  Weise,  wie  es  geschehen  ist,  Genüge  gethan  wurde. 
Insbesondere  ist  die  Übertragung  der  Gardepräfektur  gar  nicht 
anders  denkbar  als  auf  Grund  vollständig  gesicherter  Eintracht.') 

auf  die  augusteische  NeuDzahl  rednciert;  8.  den  Naobweia  bei  Mommsen 
in  Hermes  14,  35.     16,  647. 

1)  Vgl.  was  Sneton  weiter  über  die  Strenge,  mit  der  Titas  daa  Amt 
führte^  sagt  mit  dem  Beisatz:  quüms  rebtM  sicvU  in  posterum  securitaii  satia 
cavÜ,  ita  ad  praesens  plurimutn  contraxit  invidiae. 

2)  Ans  dem,  was  Sueton  c.  6  berichtet,  bo  wie  aus  der  Laufbahn  des 
Titus  haben  insbesondere  Chambalu  und  Hoffmann  abgeleitet,  Titus  habe 
sich  die  ihm  Ton  Vespasian  erteilte  Stellung  erzwangen  und  der  Vater  sie 
eben  erteilt,  am  einen  Konflikt  zu  vermeiden.  Allein  nicht  einmal  aus 
Saetons  Darstellang  geht  hervor,  dafs  der  Schriftsteller  selbst  das  Ver- 
lialten  des  Titus  in  der  angegebenen  Weise  fafste,  sondern  nur,  dafs  es 
Leate  gab,  welche  den  Vespasian  gegen  seinen  Sohn,  wie  es  scheint  nicht 
ohne  augenblicklichen  Erfolg,  einsunehmen  suchten,  wogegen  Titus  selbst 
in  rascher  Bückkehr  und  offener  Loyalität  das  Gegenmittel  fand.  Neque 
tx  eo  destüit^  sagt  Sueton,  participem  <Uque  etiam  ttUorem  imperii  agere. 
In  Tacitus'  Historien  vollends  herrscht  zwischen  Titus  und  Vespasian  durch- 
weg das  offenste  Verhältnis,  wie  Tacitus  überhaupt  eine  ganz  ausgesprochene 
Vorliebe  für  Titus  hat,  selbst  was  unleugbar  war,  mit  seiner  Jugend  cnt~ 
Bcholdigt  nnd  seine  Liebe  zu  Berenice,  —  den  Römern  ein  schwerer  Anstofs, 
—  in  einem,  romantischen  Lichte  erscheinen  läfst  (2,  2).  Das  ist  persönliche 
Aoffassang,  aber  von  da  bis  zur  Annahme  wissentlicher  UnterdrückuDg 
der  Wahrheit  bei  Tacitus  ist  ein  weiter  Schritt,  den  zu  thun  schon  die 
richtige  Auffassung  des  Vespasian  hindern  muls.  Die  Momente,  welche 
Uoffm.  und  Chamb.  aus  den  Thatsachen  der  Münz-  und  Inschriftzeugnisse 
entnehmen  und  unter,  denen  auch  jener  imperator  designcUtu  eine  zu 
grofde  Eolle  spielt,  nötigen  keineswegs  zu  der  von  ihnen  vertretenen  Auf- 
fäMiiog.  —  Mit  Pick   in   der  HandhabuDg   des  Imperatomamens   auf  den 

19* 
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Anders  allerdings  verhielt  es  sich  mit  dem  zweiten  Sohne  Domi- 
tian.  Dafs  dessen  Teilnahme  von  Anfang  an  mit  in  Rechnung 
gezogen  war,  ist  au&er  Zweifel,  und  die  Lage  der  Dinge  in  Rom 
begünstigte  den  Ehrgeiz  desselben  ausnehmend;  auch  wurde  von 
Anfang  an  Gewicht  darauf  gelegt,  dafs  das  Haus  des  neuen 
Herrschers  auf  zwei  Söhne  sich  stütze.  Aber  die  Art,  wie  der  junge 
Mann  seine  Stellung  mifsbrauchte,  bis  zu  einem  Grade,  dafs  er  in 
Verdacht  des  Reichsverrats  kam  (unt.  S.  304  A.  4),  veranlafste  den 
Vater  für  diesen  Sohn  an  Ehren  und  Teilnahme  an  den  Geschäften 
nur  so  viel  zu  bewilligen,  als  das  dynastische  Interesse  verlangte, 
wenn  ihm  die  Berücksichtigung  für  die  Zukunft  überhaupt  ge- 
wahrt werden  sollte.^) 

Die  angeführten  Neuerungen  in  der  Gestaltung  und  Führung 
des  Principats  durch  das  neue  Herrscherhaus  wurden,  wie  sie 
nicht  in  eine  Form  von  gesetzlicher  Kraft  gebracht  waren  ^  so 
auch  nach  Ausweis  der  Monumente  schon  von  Vespasian  nicht 
mit  voller  Eonsequenz  gehandhabt. ^)  Unter  der  kurzen  Regie- 
rung des  Titus  sodann  wurde  schon  im  zweiten  Jahr,  im  J.  81, 
das  ordentliche  Konsulat  wieder  Privaten  bewilligt  und  die  Jahres- 
zählung nach  Jahren  der  tribunicischen  Gewalt  wieder  eingeführt, 
die  Rechte  der  Mitregentschaft  aber  dem  Domitian  nicht  ge- 
währt, sondern  derselbe  auf  die  Aussicht  der  Nachfolge  be- 
schränkt. Domitian  endlich  nahm  allerdings  wieder  für  sich 
das  Konsulat  zunächst  Jahr  um  Jahr  in  Anspruch  und  dann  in 
neuer  Weise  als  bleibendes  Attribut;  allein  es  war  dies,  wie 
weiterhin  zu  zeigen,  Ausflufs  einer  persönlichen  AufiGetösung  ohne 

Senatsmünzen  eine  gewisse  Opposition  zu  erkennen,  ist  nach  dem  S.  289 
A.  2  Bemerkten  nicht  angezeigt;  das  Verfahren  des  Senats  kann  anch  harm> 
loser  staatsrechtlicher  Düftelei  entsprungen  sein. 

1)  Sueton  Domit.  1  f.  Tac.  hist.  4,  51  f.  86.  Tacitns  VSSst  den  Titos 
als  Vermittler  zwischen  Domitian  nnd  dem  Vater  auftreten,  und  auch  Saeton 
sagt  Domit.  2:  in  sex  consulatibus  nonnisi  tmum  ardinarium  gessit^  eumque 
cedefUe  ac  suffragante  fratre.  Auch  dies  will  Chambalu  p.  106  fiP.  nicht 
gelten  lassen,  da  vielmehr  Titus  überall  den  Domitian  zurückgedrängt  h&tte. 
Allein  die  Beweise,  welche  er  und  Hoffmann  aus  den  Daten  über  die  Lauf- 
bahn der  Brüder  beibringen,  sind  nicht  zureichend  und  werden  auch  durch 
die  Zurechtlegung  der  Konsulate  Domitians  bei  Pick  S.  366  ff.  entkr&ftet. 
Dals  Titus  der  regelmäfsige  Teilhaber  im  ordentlichen  Konsulat  war,  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  daneben  aber  war  es  Vespasian  in  erster  Linie, 
der  gegenüber  dem  Ehrgeiz  und  den  Intriguen  Domitians  für  gut  fand, 
diesen  zurückzuhalten. 

2)  S.  d.  vorhergehenden  Anmerkungen. 
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Neuordnung  des 
Baiohs. 


Aufnahme  der  Gedanken  Yespasians,  wie  er  denn  daneben  eben- 
falls die  Jahre  der  tribunicischen  Gewalt  zählte.^) 

4.  Die  nächste  Aufgabe  nach  der  Befestigung  im  Principat^lurserer  Friede 
die  Wiederherstellung  des  äufseren  Friedens  konnte  Vespasian 
semen  Generalen  überlassen ,  deren  richtige  Auswahl  ihm  nicht 
schwer  fiel.  Der  Erfolg  eines  gesicherten  Friedenszustands  wurde 
denn  auch  nach  einiger  Zeit  erreicht,  im  J.  71  durch  Schliefsung 
des  Janustempels  feierlich  besiegelt  und  durch  die  Erbauung 
eines  Friedenstempels  auch  für  die  Erinnerung  der  folgenden 
Generationen  in  seiner  Bedeutung  erhalten.^) 

Aber  von  bleibenderen  Folgen  wie  von  grofster  Bedeutung 
für  die  Gegenwart  war  die  Neuordnung  des  Reichs.  Sie  wurde 
Ton  Vespasian  mit  Recht  in  erster  Linie  von  der  finanziellen 
Seite  erfafsty  zunächst  wohl  weil  für  eine  geordnete  Verwaltung 
dies  unentbehrlich  war,  aber  jedenfalls  auch  in  den  Folgen  mit 
tieferer  politischer  Bedeutung;  denn  unter  früheren  Regierungen, 
bei  einem  Oaius  und  Nero,  hatte  die  finanzielle  Zerrüttung  nicht 
die  geringste  Rolle  unter  den  Motiven  der  tyrannischen  Akte 
gespielt.  Zu  dem  nun,  was  in  dieser  Beziehung  neu  eingeführt 
werden  sollte,  hätten  wohl  die  gewöhnlichen  Wege  der  Gesetz- 
gebung und  Verordnung  genügt.  Aber  indem  Vespasian  die 
Reformen  in  der  Verwaltung  als  ein  Ganzes  auffafste,  ersah  er 
sich  ein  besonderes  Mittel,  mittelst  dessen  das  ganze  Werk  in 
einheitlicher  Weise  ausgeführt  werden  konnte,  die  Gensur.^)  Von 
den  früheren  Kaisern  hatte  Augustus  diese  Magistratur  im  An- 
schloTs  an  die  republikanische  Tradition  wieder  aufgenommen, 
Claudius  mehr  im  Sinne  seiner  archäologischen  Politik,  bei 
Vespasian  kann  weder  das  eine  noch  das  andere  dieser  Motive  in 
Frage  kommen,  ihn  kann  nur  der  Nutzen  der  Sache  bestimmt 
haben.  Wir  besitzen  leider  keine  Berichte  über  die  Führung 
dieser  Censur,  über  die  Zwecke,  die  sie  erfüllen  sollte  und  über 
ihre  Resultate,  sondern  nur  vereinzelte  Notizen^)-,  aus  der  Natur 
der  Sache  aber  ergiebt  sich  hierüber  etwa  Folgendes: 

Die   alte  Censur   hatte   mit   ihren  Aufgaben  der  Übersicht 

1)  Die  Zeugnisse  übersichtlich  zusammengestellt  bei  Chambalu,  de 
9iagi8tr,  Flav.  p.  24—27. 

2)  Beides  nach  dem  jüdischen  Krieg  Oros.  7,  9.    Joseph,  b.  lud.  7,  5,  7. 

3)  Säet.  Vesp.  8:  stMcepit  et  eemuram  ac  per  totum  imperii  tempiM 
Ht%»I  habuit  antiquiiis  quam  prope  afftictam  ntUantemque  remp.  stabüire 
primo,  deinde  et  ornare. 

4)  S.  die  folg.  Anmerkungen;  eine  Zusammenfiissung  ist  am  ehesten 


Dio  Gcnenr 
von  78/74. 
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über  die  Wehr-  und  Steuerkräfte  des  Staats,  mit  ihrer  Feststellung 
der  verschiedenen  Rechtskreise  in  der  Bürgerschaft,  mit  dem  Ein- 
flufs,  den  sie  auf  die  ständische  Gliederung  hatte,  mit  der  seit 
dem  ovinischen  Gesetz  ihr  anheimgegebenen  Feststellung  der 
Senatsliste,  mit  ihren  finanziellen  und  baulichen  Funktionen  den 
Mittelpunkt  der  Verwaltung  gebildet.  Sie  war  nun  als  regel- 
mäfsig  in  Funktion  tretendes  Institut  überflüssig  und  unpraktisch 
geworden  infolge  des  numerischen  Verhältnisses  der  Bürgerschaft 
zu  den  anderen  Klassen  der  Reichsbevölkerung,  infolge  der  Pro- 
vinzialverfassung  und  der  Neuerungen  im  Heerwesen,  endlich  auch, 
wenigstens  wenn  man  sie  kollegial  fafste,  infolge  der  auf  einheit- 
liches Handeln  gerichteten  Form  des  Principats,  das  lieber  andere 
Machtbefugnisse  für  ihre  Zwecke  anwandte.  Allein  wenn  nun 
in  einem  Ausnahmezustand  eine  allgemeine  Revision  all  der  an- 
gegebenen Verhältnisse  nötig  war,  so  liefs  sich  das  alte  Amt 
mit  der  Freiheit  seines  Waltens  als  auf  eine  gewisse  Zeit  an- 
genommene Gesamtbefugnis  wohl  verwenden,  und  so  wie  Vespasian 
den  Titus  neben  sich  gestellt  hatte,  pafste  nun  hiezu  auch  die 
Kollegialität  in  der  Censur.  Von  diesem  Ami  aus  wurde  nun 
der  gründlich  zusammengeschmolzene  und  seiner  altadeligen  Be- 
standteile beraubte  Senat  erneuert,  ihm  durch  Hereinziehung  des 
italischen  Munizipal-  und  Provinzialadels  neue  Bestandteile  zu- 
geführt^), schon  vorhandene  durch  Erhebung  in  das  Patriziat  zu 


bei  Sueton  c.  9—11  zu  finden.    Vgl.    über   diesen  Census   auch   de  Boor^ 
fasti  cens,  p.  33.  99. 

1)  Suet.  c.  9:  amplissimos  ordines  et  exhaustos  caede  varia  et  conia- 
minalos  veteri  neglegentia  purgavit  supplevitqite  recenso  senaiu  et  equite 
aummotis  indignissimis  et  honestissinio  quoque  ItaUcorum  ac  provindalium 
allecto.  Vgl.  Plin.  ep.  1,  14:  Minicitis  Macrinus,  eguestris  ordinis  princejs. 
quia  nifiil  altius  voluit:  adlectus  enim  a  Divo  Vespasiano  tnter  pra€tor%os 
honestam  quietem  huic  nostrae  ambiiioni  praetuUt;  er  stammte  aus  Brixia 
ex  illa  nostra  Itcdia,  quae  muUum  cidhtic  verecundtae,  frugalitatis  atque  etiam 
rusticitatis  antiqitae  retinet  ac  servat.  Der  Sohn  Minicius  Acilianns  wurde 
dann  Senator.  Beispiel  eines  Provinzialen  corp.  i.  1.  8,  7058,  wo  ein  ad- 
lectus ab  imp.  Caes.  Vespasiano  Aug.  et  Tito  imp.  Äug(usti)  f{ilio)  heif&t 
cofisul  ex  Africa  primus  (nach  Borghesi  opp.  8,  668  Pactumeius  Franto 
Kons.  80).  Auf  die  Censur  wird  senatorische  Beförderung  zurückgeführt 
Orell.-Henz.  3669  {adlectus  inter  praetorios  a  divis  Vespasiano  et  Tito  cen- 
soribus),  aber  auch  sonst  wo,  wie  in  der  Inschrift  des  Pactumeius,  die 
beiden  Regenten  genannt  werden  ohne  den  Beisatz  censores,  kann  nur  die 
Censur  gemeint  sein.  Über  die  Bedeutung  der  adlectio  in  eine  gewis^t» 
Kangklasse  s.  unt.  im  Syst. 


-     295    — 

höherer  Stufe  gebracht^),  der  Ritteratand  nach  seinen  Bestand- 
teilen übersehen  und  nach  seiner  Brauchbarkeit  für  die  Verwal- 
tung geprüft,  die  Grundlagen  ffir  das  Mafs  der  Ausdehnung  des 
Büi^errechts  und  der  Latinität  gewonnen^),  ebenso  die  Übersicht 
über  die  Bezugsquellen  für  die  Aushebung  der  Legionen;  über 
den  Yeimogensstand  der  Bürgerschaft  und  ihre  Befähigung  in- 
direkte Steuern  zu  ertragen,  über  die  Notwendigkeit  öffentlicher 
Arbeiten  und  über  andere  Dinge  mehr'),  welche  zur  Herstellung 
einer  festen  Ordnung  zunächst  in  Italien,  aber  auch  durch  die 
Provinzen  hindurch  notig  waren.  Um  so  beklagenswerter  ist  es, 
dafs  die  Bücher  dieser  Censur,  die  ohne  Zweifel  in  gesetzmäfsiger 
Weise  und  innerhalb  des  gesetzmäfsigen  Termins,  wenn  auch  in 
den  Formen«  der  Aufnahmen  den  damaligen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, bis  zum  Lustrum  durchgeführt  wurde  ^),  für  uns  ver- 

1)  Tac.  Agric.  9.  Capitol.  vit.  Marct  1 :  adscittM  in  patricios  a  Vespa- 
siano  et  Tüo  cemortbua.  WilmanDs  ex.  iDscr.  1164:  (L.  Neratio  Marcello 
cons.  II  129)  acUecto  inter  patric(io8)  ab  divo  Ve»pa9%aino, 

2)  Der  Gensus  bezog  sich  nach  altem  Recht  auf  die  römischen  Bürger; 
Indem  man  aber  diese  durch  das  ganze  Reich  hindurch  zählte,  gewann  man 
den  Ma&stab  für  die  Erweiterung  des  Bürgerrechts. 

3)  Dafs  aoch  die  Banthätigkeit  Vespasians  zum  Teil  hier  anknüpfte, 
geht  herror  aus  Plinius  n.  h.  3,  66,  wo  die  Aufnahme  des  Umfangs  der 
Maaern  Borns  an  den  Gensus  angeknüpft  wird,  femer  aus  Or.-Henz.  2864: 
Vespaaiano  —  cemori  conserocUori  cerettwniarum  publicarum  et  restittUori 
aedium  sacrarum  — ;  ygl.  auch  die  Ausscheidung  öffentlichen  Eigentums 
Suei  Vesp.  8.  Or.-Henz.  3260.  Ausdehnung  auf  Provinzen  Hensen  5419 
(Sardinien).  —  Vor  die  Gensur  ftllt  die  Sorge  für  die  Wiederherstellung 
des  Kapitels  (Tac.  bist.  4,  4.  9.  Suet.  8)  und  die  Erneuerung  der  zerstörten 
BroDzetafeln  (Suet.  Vesp.  8):  aerecnrum  tabülarum  tria  tnilia,  quae  simtd 
&mflagra)cerant  ^  restituenda  siMcepit  undique  investigatis  exemplaribus ,  tn- 
strumentum  imptrii  ptUcherrimum  ac  vettMtissimum  quo  cantinebatUur  paene 
a&  exordio  urbis  sefMtus  consuUa,  plebiscita  de  societate  et  foedere  ac  privüegio 
citicttf^^  caneesitis.  Tac.  bist.  4,  40:  sorte  ducti,  —  qui  aera  legum  vetusUxte 
dehpsa  noecerent  figerentqiie  et  fastos  adülatione  temporwn  foedatos  exane- 
rarent.  Vgl.  darüber  Mommsen  in  ann.  dell*  inst.  1858  p.  200.  Während 
Saeton  in  einer  summarischen  Darstellung  das  Verdienst  einfach  dem  Vesp. 
zuschreibt,  giebt  Tacitus  präciser,  dafs  im  Senat  unter  Vorsitz  des  Prinzen 
Domitian  eine  Kommission  dafür  niedergesetzt  wurde.  Der  Auftrag  an  die 
Kommission  lautet  bei  Tacitus  allgemeiner  und  wird  so  wohl  auch  in  dem 
S.  C.  gestanden  haben.  Gewifs  war  aber  auch  in  diesem  dann  die  Be- 
schränkung auf  die  im  Tempel  der  Fides  auf  dem  Kapitel  aufbewahrten 
internationalen  Urkunden  ausgesprochen. 

4)  Censorio.  de  die  nat.  18,  14:  inter  primum  a  Servio  rege  conditum 
lustrum  et  id  qt*od  ab  imperatore  Vespasiano  V.  et  T,  Caesare  III  cos.  (74) 
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schlössen  sind  und  nicht  einmal  die  Schlufszahl  des  Bürgercensns 
uns  erhalten  ist.^) 
Gonstige  Begni-  5.  Nachdcm  durch  den  Census  mindestens  die  Grundlagen 
waltung.  der  neuen  Reichsverwaltung  gegeben  waren^  schritt  diese,  wenn 
sie  auch  anfangs  namentlich  nach  den  Leiden  des  Kriegs  mit 
ihren  Lasten  als  drückend  gefühlt  wurde,  doch  in  ungestörter 
Weise  fort;  ohne  dafs  wir,  da  uns  der  annalistische  Bericht  des 
Tacitus  ohne  Ersatz  fehlt,  diesem  Gang  folgen  konnten.  Das 
Resultat  dieser  Regierung  war  ein  neuer  Status  des  Reichs,  Her- 
stellung geordneter  Finanzen  nach  einem  Zustand  tiefster  Zer- 
rüttung^), Belebung  der  Provinzen  und  mächtige  Fortschritte  in 
der    Romanisierung    derselben^)    und    insbesondere    Einführang 

fcLCtum  est.  Allgemeine  Zeitangabe  bei  Plin.  n.  h.  7,  162  intrct  quaedriennium 
d.  h.  vier  Jahre,  ehe  Plinius  das  Buch  schrieb.  In  der  ersten  Hälfte  des 
J.  73  heifst  Vespasian  noch  censor  designcUits  (corp.  inscr.  L  II.  n.  186. 
ephem.  epigr.  IV.  p.  9);  wenn  die  alte  Begel  galt  (Mommsen,  Staatsr. 
2,  840  A.  3),  so  mag  diese  Censur  von  April  73  an  zu  rechnen  sein  mit 
dem  üblichen  Zeitraum  von  18  Monaten. 

1)  Aus   den  Listen  hat  Plinius   a.  a.  0.    einige   nach   den   italischen 
Regionen  verzeichnete  Angaben  über  die  höchsten  Altersstufen  erhalten. 

2)  Sueton  Vesp.  16:  sunt  qui  opinentur,  ad  manübias  et  rc^nas  nc- 
cessitate  comptdsum  summa  aerarii  fiscique  inopia;  de  qua  testificaius  ait 
initio  statim  principatus,  professus  quadringenties  millies  opus  esse  ut  resp. 
Stare  passet.  Diese  vielbesprochene  und  für  statistische  Verwertung  in  An- 
spruch genommene  Angabe  mufs  vor  Allem  auf  einen  geschichtlichen 
Moment  gebracht  werden.  Sie  ist  sehr  allgemein  gehalten  und  doch  nicht 
in  so  runder  Zahl,  dafs  sie  nicht  als  eine  Summierung  gewisser  Ziffern 
erscheinen  müfste;  so  wie  sie  ihrem  Betrag  nach  in  der  Überlieferung 
lautet,  40  Milliarden  Sest.  =»  rund  8700  Mill.  Mark,  ist  sie  gewifs  sehr 
hoch,  aber  nicht  undenkbar  und  deshalb,  da  keinerlei  Anhaltspunkt  für 
eine  Korrektur  vorliegt,  beizubehalten;  in  ihrer  Höhe  mag  in  vieler  Be- 
ziehung einmaliger  Aufwand,  bei  anderem  fortlaufende  Befriedigung  von 
Bedürfnissen  gerechnet  sein,  also  Zuschufa  an  die  grofsen  Kassen,  um  für 
einige  Zeit  die  laufenden  Ausgaben  bestreiten  zu  können.  Die  Interpretation 
kann  sich  in  dieser  Beziehung  nur  halten  an  den  Ausdruck  „u<  respuhUca 
Stare  posset^^  In  dem  Moment  also,  da  Vespasian  in  Rom  die  Regierung  in 
die  Hand  nahm,  überschlug  er  die  zunächst  dringenden  Ausgaben;  dazu 
gehörte  neben  der  Speisung  der  entleerten  Centralkassen  die  Errichtung 
neuer  Truppenkörper,  der  Wiederaufbau  des  Kapitols,  der  Krieg  in  Germanien 
u.  B.  w.,  und  beim  Überschlag  über  diese  Bedürfnisse  des  Reichs  kam  er 
auf  die  obige  Summe.  Anderweitige  Einsicht  in  das  römische  Finanzwesen 
dieser  Zeit  bietet  die  Stelle  nicht. 

3)  Plin.  n.  h.  3,  30:  wniversae  Hispaniae  Vespasianus  Äugustus  tacla- 
tum  proceUis  reip.  Latium  trihuit.  Näheres  darüber  s.  unten  bei  der  Über- 
sicht über  die  Provinzen. 
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neuen  Bluts  in  die  oberen  Stande  (ob*  S.  294  A.  1.)  Der  letztere 
Punkt  liegt  statistisch  vor  in  der  Namenreihe  der  Fasten^  in  dem, 
was  wir  von  der  Zusammensetzung  des  Senats  wissen  und  über- 
haupt in  allen  den  Quellen,  welche  Beiträge  zum  Personalbestand 
der  Verwaltung  und  Regierung  der  Folgezeit  geben.  In  dieser  sosuie  smeac- 
Beziehung  nicht  zum  wenigsten  bildet  diese  Periode  eine  Über-  stand«, 
gangszeit;  denn  in  ihr  bereitet  sich  diejenige  Gesellschaft  vor^ 
mit  welcher  Trajan  und  seine  Nachfolger  in  anderer  Weise  als 
die  julisch-claudischen  Kaiser  regiert  haben  und  regieren  konnten. 
Fertig  also  werden  wir  diese  gesellschaftliche  Umwandlung  erst 
in  der  folgenden  Periode  sehen;  dagegen  möge  hier  hervorgehoben 
werden,  was  gerade  diesem  Übergang  angehört:  der  Geist^  welcher 
?on  der  bisherigen  Aristokratie  sich  auf  die  neue  übertrug,  war 
noch  immer  machtig  genug,  um  die  neuen  Elemente  nicht  blofs 
im  Allgemeinen  in  die  Tradition  des  Früheren  einzuführen,  son- 
dern in  einzelnen  neuen  Persönlichkeiten,  wie  in  einem  Tacitus, 
die  republikanischen  Traditionen  wie  altererbte  wirken  zu  lassen. 
Soweit  diese  Richtung  sich  auf  politischem  Gebiet  hielt,  konnte 
sie  unter  der  Regierung  eines  Yespasian  wohl  bestehen;  denn 
sie  mu£ste  die  ernsthafte  Fürsorge  für  das  Gemeinwesen  aner- 
kennen, daran  mitarbeiten  und  wulkte  sich  jedenfalls  der  poli- 
tischen Notwendigkeit  der  Gegenwart  zu  fügen.  Wenngleich 
dem  Senat  als  mitregierender  Behörde  auch  jetzt  nur  ein  be- 
schränkter Anteil  yerblieb,  so  war  doch  das  Verhältnis  zwischen 
den  beiden  höchsten  Faktoren  ein  geregeltes,  und  gegenüber  dem 
Znstand  unter  den  früheren  Regierungen  fühlte  man  sich  gegen- 
seitig persönlich  sicherer.^)  Dagegen  die  stoischen  Doktrinäre, 
welche  wie  unter  Nero  in  Pätus  Thrasea,  so  unter  Yespasian  in 
Thraseas  Schwiegersohn  Helyidius  Priscus  ihre  Wortführer  im  Senat 
hatten,  spielten  die  Unversöhnlichen,  aber  dies  allerdings  mit  üblem 
Erfolg,  indem  der  Konflikt,  den  sie  suchten,  sehr  ernstlich  aufge- 
nommen wurde.  Der  eigenen  Natur  des  Kaisers  widerwärtig, 
fanden  sie  auch  noch  in  Mucian  einen  rücksichtslosen  Gegner, 
Belyidius  Priscus  hülste  seine  schro£fe  Opposition  zuerst  mit 
Verbannung,  dann  mit  dem  Tode,  und  der  Anhang  im  Publikum, 

1)  Saeton  16  c.  11:  siaiim  ab  initio  principcUiu  usque  ad  exUum  civilis 
^  ckmens,  non  fernere  gws  punittu  insons  rtperietvr  nisi  dbaente  eo  et 
ipuiro  aut  certe  ifwito  atgue  decepto;  andererseits  Gefahl  der  Sicherheit 
bei  ihm,  c.  12:  eon»%uiudinem  senUandi  saiutantes  manente  adhuc  hello  civHi 
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die  philosophischen  Sekten^  wurden  aus  Rom  verwiesen,  einzebie 
auf  Inseln  verbannt.*) 

Yespasian  wird  geschildert  als  in  seiner  Lebensführung  schlicht 
und  bürgerlich  einfach^  jeder  Verschwendung  auch  för  die  eigene 
Person  abgeneigt^  hinsichtlich  geistiger  Interessen  nüchtern,  und 
wenn  auch  personlich  im  Besitz  höherer  Bildung,  doch  zu  sehr 
aufs  praktische  gerichtet,  um  ein  Protektor  von  Kunst  und  Wissen- 
schaft zu  sein.  Indessen  ist  schon  unter  seiner  Regierung  und 
nicht  ohne  seine  Initiative  Kunst,  Wissenschaft  und  Litteratur 
sehr  wesentlich  gefordert  worden,  da  es  seinem  Sinne  keines- 
wegs fremd  war,  auch  diese  Gebiete  unter  die  staatlichen  Auf- 
gaben zu  begreifen.  Dieser  seiner  Auffassung  entsprechend  war 
es  und  wird  als  geradezu  epochemachend  angeführt,  dafs  er  durch 
Bewilligung  staatlicher  Gehälter  die  höchsten  Unterrichtszweige 
als  ordentliche  Gegenstände  der  staatlichen  Fürsorge  anerkannte.*) 
Titas»)  Bei  der  Stellung,  welche  der  Nachfolger  Vespasians  zu  der 

Regierung  bisher  gehabt  hatte,  war  von  vornherein  zu  erwarten, 
dafs  der  neue  Herrscher,  wenn  gleich  die  Leitung  des  Staats 
unter  eigener  Verantwortung  eine  wirklich  neue  Stellung  be- 
gründete*), doch  konstitutionelle  Neuerungen  nicht  eintreten 
würden;  höchstens  konnte  man,  da  schärfere  Mafsregeln  des 
früheren  Regiments  in  der  öffentlichen  Meinung  dem  Titus  zur 
Last  gelegt  wurden,  erwarten,  dafs  die  Auktorität  der  kaiser- 
lichen Stellung  sich  noch  strenger  fühlbar  mache,  und  war  um 
so  mehr  überrascht,  als  das  Gegenteil  eintrat.^)  Dafs  der  Cha- 
rakter ganz  ausnehmender  Milde,  welcher  die  Regierung  des  Titus 
in  der  Geschichte  auszeichnet,  geschichtlich  wahr  ist,  dafür  spricht 
neben  der  Einstimmigkeit   der  Zeugnisse   besonders  wieder  das 


1)  Saeton  Vesp.  15:  Dio  66,  12  f.  Zur  Charakteristik  des  Helvidiaa 
Tac.  bist  4,  5.  43.    Epiki  diss.  1,  2. 

2)  Saeton  18:  Primtis  e  fisco  Latinis  graecisqut  rhetorihus  annua 
centena  constüuit, 

3)  Der  Todestag  Vespasians  und  damit  der  dies  imperii  des  Titas  war 
der  23.  Juni  79.     Suet.  Vesp.  24. 

4)  Die  in  der  1.  de  imp.  Vesp.  enthaltenen  Rechte  mnlsten  nach  unsrer 
Auffassung  durch  einen  neuen  Akt  verliehen  werden.  Neu  ist  femer  der 
Titel  Auffustus  und  das  Oberpontifikat  (Suet.  Tii  9),  übernommen  wohl  in 
thunlichster  Bälde  nach  dem  Regierungsantritt.  Der  Name  lautet  jetzt 
offiziell  Imp.  T.  Caesar  divi  f.  Vespasianus  Äugtisttts;  vgl.  die  Münzen  and 
Inschriften. 

5)  Suet.  Tit.  6  f. 
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Urteil  des  Tacitus,  sofern  dieses  gewifs  über  den  Prinzen  Titus 
ganz  anders  lauten  würde,  wenn  der  Geschichtsehreiber,  der  unier 
Titus  bereits  im  Senat  war,  gegen  den  Kaiser  hätte  Vorwürfe  zu 
erheben  gehabt.  Indessen  bedarf  sowohl  die  Würdigung  der 
Person  des  Kaisers  wie  seiner  Regierung  einer  genaueren  Be- 
stimmung. Von  der  letzteren  werden  keine  Züge  berichtet,  welche 
eine  Verletzung  der  dem  Senate  zustehenden  Rechte^)  oder  ein 
Eingreifen  in  die  Funktionen  der  Magistratur  in  sich  schlössen, 
und  so  mag  ihr  der  Ruhm  verfassungsmäfsigen  Verfahrens  ge- 
bühren; allein  sie  war  doch  durch  und  durch  personliches  Re- 
gieren, und  in  nichts  erscheint  die  kaiserliche  Initiative  zu  Gunsten 
eines  selbständigeren  Eingreifens  des  Senats  geopfert  oder  be- 
schränkt. Noch  deutlicher  tritt  die  Wahrung  des  Rechts  der 
eigenen  Stellung  darin  hervor,  dafs  eine  Mitregentschaft  nicht 
zugelassen,  vielmehr  der  Bruder  Domitian  auf  die  Aussicht  der 
Nachfolge  beschränkt  bleibt.*)  Nach  der  Überlieferung  war  Titus 
dareb  das  Verhalten  Domitians  dazu  genötigt;  immerhin  fragt 
sich,  ob  er  seiner  Natur  nach  auch  unter  andern  Umständen 
geneigt  gewesen  wäre,  eine  Teilung  der  Regierungsgewalt  einzu- 
räumen. Der  einheitliche  Zug  in  seinem  Wesen,  für  den  Mit- 
regenten wie  den  Kaiser  gleich  bezeichnend,  ist  der  Trieb  einer 
leicht  an-  und  erregbaren  Natur,  die  Entfaltung  einer  glänzenden 
Thätigkeit  liebt;  mit  edler  Anlage  verbunden,  in  grofse  Verhältnisse 
hineingestellt  konnte  es  dieser  nicht  fehlen,  blendend  zu  wirken 
und  grofse  Erfolge  der  That  und  der  Popularität  zu  haben,  aber 
unruhig  und  Widerstand  gegenüber  reizbar,  wie  sie  zugleich  war, 
dabei  zu  vollem 'Lebensgenufs  drängend  und  in  die  Lage  gebracht, 
ihn  sich  zu  schaffen,  war  sie  auch  schlimmer  Richtung  ausgesetzt. 
Titas  wuljste  der  letzteren  zu  entgehen,  in  der  früheren  Zeit  ge- 


1)  Über  die  Popularität  des  Titas  beim  Senat  Suet.  11. 

2)  Daik  in  den  Worten  Suei  Tit.  9:  Fratrem  insidiari  aibi  non  de- 
^'MwUm  —  ne  in  minore  quidem  honore  habere  »ustinnit,  sed  ut  a  primo 
mperH  die  consarteni  sueeessoremque  testari  perseveravit  eine  offizielle  Stellung 
als  Mitregent  nicht  liegt,  zeigt  die  Klage  Domitians  (Suet.  Dom.  2):  reHic- 
t»m  se  parUeipem  imperii,  sed  fra%tdem  testamento  culhihitam.  Die  Monumente 
aber  zeigen  (s.  unten),  dala  Domitian  die  trib.  pot  vor  seinem  Regiernngs- 
antritt  nicht  hatte.  Noch  weniger  konnte  Titus  in  Nachahmung  seiner 
eigenen  Stellung  dem  Domitian  das  Kommando  der  Garde  anvertrauen, 
wenn  man  denselben  im  Verdacht  hatte,  er  habe  die  Soldaten  beim  Re- 
gierungswechsel für  sich  zu  gewinnen  gesucht.  Suet.  Dom  2.  Wer  dieses 
Kommando  unter  Titus  führte,  ist  nicht  bekannt. 
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wiTs  unter  dem  Einflols  des  Vaters,  unter  der  eigenen  Regierung 
aber  blieb  ihm  die  schwierigste  Probe  erspart.  Die  zeitgenössische 
Geschichtschreibung,  geblendet  durch  die  glänzenden  Seiten  dieses 
Charakters,  war  geneigt,  ihm  schon  bei  der  Regeneration  des 
Reichs  unter  Vespasian  nicht  blofs  eine  hervorragende,  sondern 
sogar  die  überwiegende  Rolle  zuzuweisen,  aber  die  Thatsachen, 
welche  diese  selbe  Geschichtschreibung  aus  der  eigenen  Regierung 
des  Titus  beibringt,  dienen  dazu,  ihr  Urteil  zu  berichtigen.  Es 
ist  nicht  blofs  der  für  die  zwei  Jahre  des  Titus  besonders  dürf- 
tige Stand  der  Überlieferung,  der  uns  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  beinahe  nur  Akte  des  Princeps  kennen  lehrt,  die 
persönlicher  Entscheidung  des  Augenblicks  angehören  oder  äufser- 
lieber  Art  sind^),  sondern  es  liegt  dies  tiefer  in  jener  mehr 
glänzenden  als  nachhaltig  eingreifenden  Natur.  Vor  Allem  aber 
bildet  ein  Gegengewicht  gegen  allzu  günstige  Beurteilung  die 
Sorglosigkeit  hinsichtlich  der  Zukunft:  was  ihm  im  täglichen 
Leben  gesagt  wurde,  dafs  er  mehr  verspreche,  als  er  halten 
könne  ^),  gilt  für  seine  Regierung  überhaupt.  Die  Verschwendung, 
die  sie  bezeichnet,  ohne  dafs  neue  Einnahmen  beschaflPt  wurden, 
mufste  die  Zukunft  beeinträchtigen^),  und  dafs  dann  der  Charakter 
des  Herrschers  die  Einhaltung  der  durch  Vespasian  eingeleitefön 


1)  Die  geschichtliclie  Litteratar  geht  ganz  auf  in  der  Schilderang  der 
dementia  und  Uberalüas.  Der  Versuch,  bei  denjenigen,  welche  die  HiBtorien 
des  TacituB  benützt  haben  können,  Spuren  von  dessen  jedenfalls  das  Poli- 
tische gebendem  Bericht  zu  finden,  bietet  kein  Ergebnis.  Auch  die  sonstige 
Litteratur  der  Zeit  und  selbst  die  monumentalen  Zeugnisse  yersagen.  Die 
Verfügung  über  die  Jurisdiktion  in  Fideikommifssachen  (Dig.  1,  2,  2,  32. 
s.  im  System  beim  Konsulat)  ist  indi£Perent  und  unbedeutend;  der  Verzicht 
auf  die  Geltendmachung  des  Majestätsgesetzes  und  die  Bestrafung  der  De- 
latoren (Dio  66,  19.  Suet.  8)  begründet  kein  bleibendes  Verfahren;  dagegen 
wirkt  die  generelle  Bestätigung  der  von  den  Vorgängern  bewilligten  Bene- 
fizien  ohne  besonderes  Nachsuchen  darum  (Sueton  8.  Dio  66,  19  Vict  de 
Caes.  10  und  unten  im  Syst.)  zwar  nicht  rechtlich,  aber  als  Vorgang  für 
das  Gefühl  der  Sicherheit  des  Bechtsstands  in  vorteilhafter  Weise  auf  das 
Verfahren  der  Nachfolger. 

2)  Suet  Tit.  8:  admonentibw  domeaticis,  qtuisi  plura  polliceretur  quam 
praestare  poaset 

3)  Bei  der  Fürsorge  für  die  vom  Vesuv  verschütteten  Orte  und  für 
das  aufs  neue  von  Brandunglück  betroffene  Rom  war  er  bemüht,  die  öffent- 
liehe  Fürsorge  thunlichst  zu  entlasten  (Suet.  Tit.  8);  dagegen  der  Luxus 
der  Spiele,  das  hunderttägige  Fest  (Suet.  9.  Dio  66,  25)  war  neben  der 
übermäfsigen  Liberalität  für   die  Zukunft  dem   öffentlichen  Geist   ebenso 
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Richtong  nicht  verbürgte,    ist   auch   dem   Altertum   nicht   ent- 
gangen,*) 

7.  Die  schärfere  Betonung  der  Regierungsgewalt  des  Princi-  Domiuan. 
pats,  welche  die  Flavier  Ton  Anfang  an  vertraten,  hatte  in  der 
Persönlichkeit  des  Titus  eine  Form  angenommen,  welche  geeignet 
war,  sogar  den  Schein  des  Gegenteils  hervorzurufen.  Sein  Bruder 
und  Nachfolger,  der  bisher  niedergehaltene  Domitian'),  suchte 
nun  die  Herrscherstellung  aufs  höchste  zu  steigern,  und  die  Idee 
des  Princi pats  als  einer  nicht  erblichen,  sondern  von  Person  zu 
Person  neu  zu  verleihenden  Gewalt  blieb  durch  ihn  wohl  nur 
deshalb  unangetastet,  weil  er  kinderlos  war.  Im  übrigen  that  er 
innerhalb  des  gegebenen  Rahmens  alles,  um  sämtliche  Regierungep- 
fonktionen  in  sich  zu  vereinigen,  wenn  auch  insofern  im  Anschlufs 
an  die  geschichtlich  gegebene  Ordnung,  als  seine  Gewalt  eine 
aus  den  überlieferten  Teilgewalten  zusammengesetzte  blieb.') 
Nachdem  er  die  bisher  üblichen  Rechte  und  Titel  des  Principats 
angenommen  und  mit  ihnen  bis  zum  J.  84  ein  ordentliches  Kon- 
sulat in  der  herkömmlichen  Weise  der  jährlichen  Ernennung 
Jahr  für  Jahr  übernommen  hatte,  liefs  er  sich  im  J.  84  auf  die 
zehn  nächsten  Jahre  zumal  designieren  und  zugleich  sich  die  cen- 


gefäbrlich  wie  den  Finansen,  wenngleich  ihm  bei  ZonarM  11,  18  bezeugt 
ist:  ^  »tgl  Kfi^iucxu  attgißrig  %al  o^  (tdxtjv  dvrjXicnev, 

1)  Zonaraa  a.  a.  0.    Anson.  de  XII  Caes.  11:  Titm  imperii  feUx  &re- 

2)  Name:  Imperator  Caesar  divi  Vespcisiani  f.  Domitianua  Aug,^  wozu 
nach  dem  germanischen  Feldzag  im  J.  84  Germanicua  kam.  (Snet.  Dom.  13. 
Eckhel  doctr.  nnmm.  6,  896  f.)  Über  die  Titulator,  zn  welcher  neben  den 
fiogleich  angenommenen  wesentlichsten  Gewaltstiteln  in  thunlichster  Bälde 
der  Oberpontifikat  kam,  vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlnngen  nnd 
Ch&mbaln,  de  mag.  Flav.  25—27.  —  Titas  starb  am  18.  Sept.  81  im  Sa- 
binerland;  ehe  er  noch  gestorben,  eilte  Domitian  nach  Rom  and  liefs  sich 
TOD  den  Prätorianem  als  Imperator  anerkennen.  (Säet.  Tit.  11.  Domit.  8. 
Dio  66,  26.)  Als  sein  Tod  bekannt  worde,  senatua  prius  quam  edieto  con- 
tocaretur  eul  curiam  cucurrit,  obseraüsque  adhue  foribus,  deinde  apertie 
UmUa  mortuo  gratias  egit  laudesque  congessit  etc.  Das  Aaftreten  bei  den 
Piätorianem  kann  noch  am  13.,  aber  aach  erst  am  14.  Sept.  vorgefallen 
sein;  der  Senat,  der  am  13.  Sept.  eine  ordentliche  Sitzung  gehabt  hatte, 
konnte  am  14.,  oder,  wenn  die  Nachricht  erst  im  Laufe  des  14.  allgemein 
bekannt  wurde,  am  15.  in  der  angegebenen  Weise  zusammenkommen;  am 
14.  opfern  die  Arvalen  auf  dem  Eapitol  ob  imperwm  CaesariSy  divi  /*.,  Do- 
^iani  Äug.    Henzen,  act.  p.  CX.  8.  64. 

3]  Trotz  gehässiger  Haltung  gegenüber  den  zwei  vorhergegangenen 
Regierangen  (Dio  67,  2.   Sueton  Domit.  2  a.  E.)  bestätigte  er  übrigens,  dem 
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sorische  Gewalt  auf  Lebenszeit  verleihen.')  War  für  Vespasian 
die  Übernahme  der  Censur  das  Mittel  für  die  Neugestaltang  des 
Senats  und  für  leichtere  Durchführung  mannigfaltiger  Reformen 
gewesen^  so  stand  jetzt  die  censorische  Gewalt  für  die  ganze 
Regierungszeit  zum  Behuf  der  Entfernung  oder  Nichtzulassung 
mifsliebiger  Persönlichkeiten  in  vollerem  Mafse  als  durch  den 
bisherigen  Einflufs  zur  Verfügung  und  die  sonstigen  censorischen 
Befugnisse  gestatteten  Eingriffe  auch  in  das  Privatleben.^)  Da- 
gegen diente  die  konsularische  Gewalt^  die  meist  nur  je  auf 
wenige  Tage  beibehalten  wurde,  blols  zur  Repräsentation^)  und 
für  denselben  Zweck  wurden  die  Insignien  der  Herrscherstellung 
gesteigert.  Vom  Hof  dieses  Kaisers  aus  wurde  die  Bezeichnung 
des  Herrschers  als  dominus  und  deus  auch  dem  Publikum  auf- 
gedrängt.*) 

Die  Führung  des  Regiments  mit  diesen  Mitteln  hat  in  der 


Beispiel  des  Titus  (ob.  S.  300  A.  1)  folgend,  die  von  diesen  erteilten  Bcnefizien 
(Dio  a.  a.  0.:  ygccfifia  i^id'rins  zriQoäv  navza  xa  jtQOg  zs  ixfivoov  xal  ngog 
zmv  aXXcav  avxoKQatoQcav  ziüCv),  Auffallen  muTs  daher,  dafs  Martial,  der 
das  iu8  trium  liberorum  schon  von  Titns  erhalten  hat  (8,  95,  5  f.  9,  97,  5  f.), 
doch  2,  91  den  Domitian  wieder  daram  bittet  und  auf  seine  Bitte  diese 
Vergünstigung  erhält  (2,  92:  natarum  mihi  ius  trium  roganli  —  decUt). 

1)  Dio  67,  4:  vnazog  (ihv  izrj  dexa  itps^rjgf  zip^rjzTig  de  dta  ßCov  MQmtog 
dfj  Ttal  Iduozmv  wxl  avzo'KgazoQCov  ixBiQOtovtj&i] ,  QaßÖovxoig  öh  ziooaffoi 
xal  Bt%oCL  aal  z^  czoXii  z^  inivinitp,  ozav  ig  z6  ßovXevzjqqiov  ig^fj^  Z^Q^^^i^* 
elccpBv.  Hinsichtlich  des  Konsulats  wird  bemerkt,  dafs  yom  J.  84  an  die 
vorher  regelmälsige  Designation  zum  nächsten  Konsulate  in  der  Titulatur 
nicht  mehr  erscheint  (Mommsen,  Str.  2,  1043  A.  8).  Der  Titel  der  Censur 
lautet  bald  censoria  poteatcUe  bald  censar  perpetuus, 

2)  Suet.  Domit.  8.    Martial  5,  8. 

3)  Von  der  zehnjährigen  Desi^^nation  machte  Domitian  nicht  vollen 
Gebrauch;  in  den  Jahren  89,  91,  93,  94,  96  finden  sich  privati  als  ordent- 
liche Konsuln.  Über  die  Führung  der  einzelnen  Konsulate  Sueton  13:  Con- 
sulcUus  septemdedm  cepit,  quot  ante  eutn  nemo;  ex  quibtts  Septem  medios  coh- 
tinuavitf  omne$  autem  paene  titulo  t€nu9  gessit,  nee  quemquam  ultra  K.  Maias, 
pJerosque  cul  Id.  usque  Januarias,  Das  17.  Konsulat,  vom  J.  95,  feiert 
Statins  silv.  4,  1.  Wenn  es  dort  heilst  v.  9  f.:  precibusque  rec^tis  Curia 
Caesdreum  gaudet  vicisse  pudorem  (vgl.  v.  88  f.),  so  sieht  man,  daTs  Domitian, 
nachdem  er  auf  das  continuare  der  10  Konsulate  verzichtet  hatte,  sich  vom 
Senat  um  neue  Übernahme  bitten  liefs. 

4)  Suet.  13:  Adclamari  in  amphüheatro  eptUi  die  lihenter  audüt:  do- 
mino  et  dominae  feliciter.  —  Pari  arrogantia  cwn  procuratarum  suorwm  nch- 
mine  formalem  dictaret  epistolam^  sie  coepit:  'dominus  et  deus  noster  hoc  fieri 
itibeC,  ut  ne  scripto  quidem  ac  sermone  cuiusquam  appeiUaretur  aliter. 
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Gesehichte^)  den  Kuf  eines  Despotismus,  der  den  Domitian  an 
die  Seite  eines  Tiberius,  Galigula^  Nero^)  stellt,  und  Tacitus 
kann  für  das  Gesamtbild  der  Zeit,  das  er  in  seinen  Historien  giebt, 
nicht  anders  als  in  dem  unmittelbar  nach  dem  Sturze  Domitians 
geschriebenen  Ägricola  nur  die  düstersten  Schatten  aus  ihr  ge- 
winnen.^) Domitian  selbst  suchte  in  Tiberius  sein  Vorbild'^),  und 
mit  ihm  ist  er  in  der  That  am  ehesten  zu  vergleichen.  Wie 
uuter  Tiberius,  so  war  auch  unter  ihm  die  Lage  des  Keichs  im 
Ganzen  eine  günstige^)  und  dies  nicht  blofs  dadurch,  dafs  der 
Princeps  sich  der  Bedrückung  der  Provinzen  enthielt,  sondern 
mit  durch  sein  Verdienst:  niemals  sollen  die  Beamten  schärfer 
iu  Ordnung  gehalten  worden  sein.  Sein  Eingreifen  in  die  Juris- 
diktion wird  als  wohlthätig  gerühmt^  in  der  bürgerlichen  wie  in 
der  militärischen  Verwaltung  fanden  eingreifende  Reformen  statt^ 
in  der  letzteren  freilich   teils   nur   aus  Gründen   der  Vorsicht^), 


1)  Die  Zeugen  der  Prosa,  die  Historiker  Tacitus  und  Sueton,  sowie 
der  jüngere  Plinius  sind  den  Ereignissen  gleichzeitig,  dabei  Tacitus  und 
Plinias  in  Amtsstellung,  aber  ihr  Urteil  über  Domitian  ist  aus  der  Zeit 
nach  dem  Sturze  desselben  geschrieben.  Qnintilian  steht  der  Politik  ganz 
fero.  Von  den  Dichtem  hat  der  vornehme  Silius  Italiens,  der  unter  Nero 
Delator  gewesen  sein  soll,  es  an  gelegentlicher  Huldigung  (Pun.  3,  594  fF.) 
nicht  fehlen  lassen,  bei  Martial  und  Statius,  die  noch  unter  Domitian  publi- 
zieren, entspricht  der  Ton  den  Anforderungen  der  Zeit  (vgl.  bei  Martial  die 
Gesddchte  seines  10.  Bnchs.  —  Stobbe  im  Philol.  26,  71  flF.  27,  630  fF. 
Friedländer,  Sittengesch.  3,  3S6  f.  und  die  Stellen  6^  8:  edictum  domini 
iieique  nostri.  Dagegen  10,  72:  dicturus  dotninum  deutnque  non  sum  —  non  est 
hk  dominus,  sed  imperatar).  Als  entgegengesetzte  Enden  kann  man  betrachten 
Sitatiog  silv.  4,  1  und  die  vierte  Satire  Juvenals.  Zeugnisse  gleichzeitiger 
Stimmung  unabhängiger  Zeugen  haben  wir  nicht.  Bestimmter  aber  läfst 
sich  der  Vorwurf  ungerechten  Urteils  über  den  Kaiser  hinsichtlich  des 
Kriegs  in  Germanien  erheben.  Die  Fortschritte,  welche  die  römische  Macht 
Qoter  Domitian  hier  erzielte,  sind  unzweifelhaft. 

2)  Juv.  Sat.  4,  38:  cälvus  Nero,  Eutrop.  7,  23:  Neroni  aut  Oäligidae 
aut  Tiberio  similior  quam  pcUri  vel  fratri  suo. 

3)  Hist  1,  2  f.     Agric.  2,  39  ff. 

4)  Saeton   20:    Praeter    commerUarios   et  acta    2'iberi   Caesaris    nihil 

5)  Sueton  stellt  7  f.  die  günstigen  Seiten  zusammen. 

6)  So  dafs  er  die  Zusammenlegung  der  Legionen  in  einzelnen  Pro* 
Tinzen  nicht  mehr  zulieis  und  verbot,  die  Ersparnisse  der  Soldaten  in 
gröfaeren  Summen  in  der  Legionskasse  anzuhäufen  (Säet.  7:  geminari  legto- 
num  castra  prohibuit,  nee  plus  quam  tnüle  nummos  a  quoquam  ad  signa  de* 
jKrni),  beides  infolge  des  Anfatands  des  Satuminus. 
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teils  mit  zweifelhaftem  Wert.*)  Aber  das  persönliche  Verdienst 
bei  den  guten  Seiten  der  Verwaltung  ist  nicht  dasselbe:  an  die 
Regierungsfahigkeit  und  -kraft  des  Tiberius  reicht  Domitian  ent- 
fernt nicht  heran,  dazu  ist  viel  zu  sehr  das  persönliche  Interesse, 
die  eifersüchtige  Herrschsucht  bei  ihm  mafsgebend,  während  bei 
seinem  Gegenbild  eine  lange  Übung  in  Stellungen  zweiten  Ranges 
und  die  eigene  persönliche  Tüchtigkeit  ein  Interesse  an  der 
Sache  erzeugt  hatte.  Wenn  Domitian  bald  als  Prineeps  und 
Imperator,  bald  als  Oberpontifex^)  und  Censor  strafend  und  re- 
formierend eingreift,  so  ist  es,  wo  nicht  geradezu  grausame  Lust, 
nur  ein  unruhiger  Drang,  die  Macht  zur  Geltung  zu  bringen, 
nicht  AusfiuTs  eines  tiefer  gehenden  Plans');  die  Feldzüge,  die 
unter  ihm  unternommen  wurden,  mögen  sämtlich  mit  durch  die 
Lage  der  Dinge  motiviert  gewesen  sein,  aber  ihm,  der  als  Prinz 
in  gefahrvollster  Lage  des  Staats  fähig  gewesen,  einen  vor  dem 
auswärtigen  Feinde  stehenden  Obergeneral  zu  Verrat  an  Kaiser 
und  Reich  aufzufordern^),  war  es  dabei  nicht  um  Sicherheit  und 
Gröfse  des  Reichs,  sondern  um  persönlichen  Erfolg  eigenen 
Eriegsruhms  zu  thun. 

Wiederum  gleich  aber  ist  die  mifstrauisch  verschlossene  Art 
der  beiden  Despoten,  und  gleich  ist  auch  die  Wirkung,  der  Krieg 
mit  dem  Senat  und  den  Senatoren,  auch  hier  zuerst  nur  zu  spo- 
radischen Strafurteilen  führend,  dann  aber,  nachdem  dadurch 
Verschwörungen  hervorgerufen  waren,  von  Seiten  des  Kaisers 
ununterbrochen  und  mit  allen  Waffen   der  Tyrannei   geführt^) 

1)  So  die  Erhöhung  des  Solds,  der  eine  Verminderung  der  Heeresstftrke* 
entsprechen  sollte;  da  letztere  sich  nnaasfflhrbar  erwies,  führte  die  ver- 
mehrte Last  dazu,  dafa  er  whil  pensi  h€J)uit,  quin  praedaretur  omni  modo. 
Sueton  7.  12. 

2)  Vgl.  das  Urteil  bei  Plinius  ep.  4,  11  über  die  Vestalinnenprosesse. 

8)  Wenn  Schiller,  Gesch.  der  Kaisers.  1,  586,  dem  Kaiser  einen  fiber- 
legten Kampf  mit  geistigen  Mitteln  gegen  die  philosophischen  und  religiösen 
Sekten  zuschreibt,  so  thut  er  ihm  zu  viel  Ehre  an. 

4)  Tac.  bist.  4,  86:  creditur  Domitianaa  occiiUis  ad  Cerialem  nuntiis 
fidem  eiiM  temptavisse,  an  praesefUi  aibi  exercitum  imperiumque  traditunu  foret. 

6)  Epochemachend  ist  die  Verschwörung  des  L.  Antonius  Satominus 
in  Obergermanien,  wahrscheinlich,  da  die  im  Sept.  87  erw&hnten  deteeta 
scelera  nefariorum  (act.  fratr.  Arv.  p.  CXX  Z.  61  Henz.)  nicht  notwendig 
sich  auf  diese  Verschwörung  beziehen  müssen,  88/89  zu  setzen  (vgl.  die 
Litter.  darüber  Schiller,  Kaiserz.  1,  624).  Dio  67,  11:  6  Jo(i,  aipoQi^iji  iv- 
Tsv^ev  BvnoQJicag  inl  xovs  (povovg  biffii^aas  ovd'  Sv  gCnoi  Tig  ocovg  änintti- 
v$v,    Sneton  10.    Tacitus  setzt  aber  die  eigentliche  Schreckenshemchaft 
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TiberiuB  hatte  gegen  den  Geist  der  alten  Aristokratie  und  die 
Opposition  geschichtlicher  Ansprüche  gekämpft^  Domitian  sah 
den  jüngeren  Adel  und  die  seit  Nero  im  Senat  vertretene  philo* 
sophische  Opposition,  die  seinem  Vater  schon  lästig  geworden 
war^  sich  gegenüber,  und  die  letztere  vor  allem,  welche  die  Un- 
abhängigkeit der  Gesinnung  als  Glaubensartikel  aufstellte,  reizte 
ilm.^)  Der  Senat  verlangte,  das  von  diesem  Kaiser  zu  erwar- 
tende richtig  würdigend,  dafs  die  Senatoren  nicht  vom  Kaiser, 
sondern  vom  Senat  gerichtet  werden  sollten;  es  war  dies  nicht 
zu  erreichen'):  das  Gericht  des  Kaisers  war  so  furchtbar  wie  je. 
Von  einem  offenen  Auftreten  als  Partei  im  Senat  konnte  auch 
damals  nicht  die  Bede  sein;  die  Opposition  machte  sich  vielmehr 
aaf  litterarischem  Gebiet  oder  im  Senat  bei  einzelnen  Gelegen- 
heiten zu  Meinungsäufseiungen  und  bei  Abstimmungen  geltend, 
und  dies  eben  war  der  Kampfplatz  für  die  Philosophenpartei.  ^) 
Schlielslich,  als  Kriegführung  und  Bauten  den  kaiserlichen  Schatz 
erschöpft  hatten,  kamen  auch  hier  die  Verurteilungen  mit  dem 
Zw^k  der  Konfiskationen  hinzu. ^)    Immerhin  konnten  vorsichtige 


eist  nach  dem  Tode  des  Agricola  im  J.  98.  Agric.  c.  44:  fesHnatae  fnortia 
grande  solaHum  tulit  eoasiase  postremum  ülud  tempus,  quo  DomUianus  nan 
iam  per  intervaüa  et  spiraimenta  temparum,  sed  cofUinuo  et  velttt  imo  idu 
rmp.  exhaiisü  c.  45:  Non  vidU  Agricola  obsessam  curiam  etc. 

1)  Aufzählung  der  Opfer  beiTac.  Agric.  45.  Snet.  10  ff.  Plin.  ep.  8,  11. 
Die  zweimalige  Philosophen  Verfolgung  Euseb.  (89  und  95)  Chron.  p.  160  Schöne. 

2)  Dio  67,  2:  ovit  iq>q6vtiCBv  —  ort  ^  ytifOvcCa  noXkaitu^  rii,iov  ffftitpi' 
tf^iJTai  ftri  i^Btvai  xm  avTOxpoeTO^t  tmv  6fiOt£fimv  xiva  unoXicai'  naw  yuQ 
onv  6fpüft  noXv  dieq>iQiv  fh$  ISüc  xiiii  avxmv  stxs  %al  dt'  insipmv  %axa- 
X^rioaixo,  mcittQ  xi  dvxBmtiv  ^   mal  nrj  %axwpritplcac^u£  xivog  dwafikdvotg. 

8)  Die  Vertreter  derselben  sind  der  jüngere  Helvidins  Priscus,  Heren- 
mos  SeneciOy  die  beiden  Bruder  Junius  Mauricns  und  Arnlenus  Busticns 
(dieser  yon  Regulus  stoieorum  simia  genannt  Plin.  ep.  1,  5,  2).  Bei  aller 
Klage  um  sie  (Agric.  45)  sind  sie  dem  Tacitus  doch  diejenigen,  gui  con- 
tvmaeia  et  inani  iadatione  liberiatis  famam  fatwmque  provocabant,  die,  quibus 
noris  erat  iHicita  nUrari,  und*  welche  per  {»brupta,  sed  in  nüUum  reip.  usum, 
ombüiosa  morte  indaruerunt  (c.  42).  Herennius  wird  verurteilt  wegen  seiner 
Lebensbeschreibung  des  älteren  Helvidius  (Plin.  ep.  7,  19,  5.  Taa  Agric.  2), 
Hasticns  wegen  des  Lobs  des  Thrasea  und  Helvidius  (Tac.  a.  a.  0.  Sueton  10). 
Wie  man  wegen  gelegentlicher  MeinungsäuTserung  gefafet  werden  konnte, 
zeigt  PUnins  ep.  1,  5,  5.  —  Schilderungen  des  Belagerungszustands,  unter 
dem  Senatssitzungen  gehalten  wurden,  bei  Tac.  Agric.  45  (ob.  S.  804  A.  5). 
Plin.  ep.  8,  14,  8.    Paneg.  76. 

4)  Sueton  Demi.  10:  Sed  neqtie  in  clementiae  neqae  in  abstinentiae  tenore 
P^rmansit,  et  tarnen  aliquanto  celerius  ad  saevitiam  deacivit  quam  ad  cupidi- 

Her  sog,  d.  rOm.  Staataverf.  IL  1.  20 
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Männer  zwar  nicht  ohne  Gesinnungsopfer,  aber  doch  ohne  8er- 
vilität  auch  jetzt  noch  durchkommen;  der  jüngere  Plinius  ver- 
säumt nicht^  die  Gelegenheiten  aufzuzählen^  bei  denen  er  seine 
Unabhängigkeit  in  gefährlichster  Zeit  bewiesen  habe^),  und  er 
scheint  nie  die  Gunst  des  Domitian  verloren  zu  haben ^)y  und 
TaeituS;  der  Schroffheit  und  Herausforderung  vermied,  dem  aber 
noch  weniger  als  dem  Plinius,  eine  Handlung  nachzuweisen  ist, 
in  welcher  er  über  die  Linie  der  blofsen  Vorsicht  hinausgegangen 
wäre^),  hatte  höchstens  vielleicht  gegen  das  Ende  dieser  Regie- 
rung Ungnade  zu  erfahren.^)  Indessen  diese  Männer  waren  da- 
mals jung,  ohne  Auktorität  und  ihrer  Herkunft  nach  ohne  be- 
deutende Familienstellung,  ja  Tacitus  als  Sohn,  Plinius  als  Neffe 
eines  kaiserlichen  Beamten,  waren  von  Hause  aus  den  Interessen 
des  Hofes  nahestehend;  sie  forderten  weder  das  Mifstrauen  noch 
die  Eifersucht  Domitians  heraus,  neben  der  Rachsucht  die  ge- 
fahrlichsten Eigenschaften  dieses  Despoten,  der  darum  freilich 
auch  keinen  Günstling  weder  unter  Freigelassenen  noch  unter 
seinen  Beamten  hatte  und  von  keinem  beherrscht  wurde.*)  Je 
mehr  jedoch  im  Laufe  seiner  Regierung  der  Mangel  einer  sicheren 
Nachfolge  sich  geltend  machte,  desto  gefahrlicher  erschien  dem 


tatem.    12;  exhaustw  operutn  m  munerum  impensis  stipendioque  quod  adif- 
cerat  —  nihil  peim  häbuit  quin  praedareiur  omni  modo  etc. 

1)  Ep.  1,  6.    3,  11. 

2)  Zn  Anfang  seiner  Laufbahn  mnfs  er,  da  er  quaestor  Caesaris  war 
(ep.  7,  16),  dem  Kaiser  genehm  gewesen  sein.  Vgl.  die  Darlegung  seiner 
Lanfbahn  überhaupt  bei  Mommsen,  Hermes  3,  79  ff.  Die  Art  seiner  Vor- 
sicht gegenüber  yersuchtem  Angriff  des  Delator  Regulus  zeigt  1,  5.  Schliefs- 
lich  allerdings  will  er  in  Gefahr  geschwebt  sein  ep.  7,  28,  14:  nan  fui  revSj 
futurus,  8%  Domittanus  longius  vixmet;  nam  in  scrinio  eius  datus  a  Coro 
de  me  libeHus  inventtM  est. 

3)  Die  oben  angeführte  Stelle  Agric.  c.  42  sieht  aus  wie  eine  Abwehr 
gegen  nachträgliche  Angriffe  der  Philosophen  gegen  Agricola  und  ihn,  weil 
sie  nicht  deren  Wege  gegangen  waren;  indessen  war  der  Charakter  des 
Historikers,  wie  wir  ihn  aus  seinen  Schriften  entnehmen  können,  deren 
Auftreten  zuwider.  Das  Wort  von  Stoicorum  arrogantia,  qua€  turbidos  et 
negotiorum  adpetentes  facit,  legt  er  zwar  ann.  14,  67  dem  Tigellinns  in  den 
Mund;  er  selbst  wird  aber  ähnlich  gedacht  haben. 

4)  Dals  der  grofse  Zwischenraum  zwischen  der  Prätor  des  Tacitus  im 
J.  88  (ann.  11,  11)  und  seinem  Konsulat  unter  Nerya  auf  Zurücksetzung 
darch  Domitian  deute,  macht  Mommsen,  Hermes  3,  88  bemerklieb. 

5)  Dio  67,  14:  vicomsvcov  ndvxctg  dvd'Qmnovg  ovnix'  ovdh  iv  xois 
iXsv^'Sifoig  manfg  ov9l  iv  roig  inaQ^oig,  ovg  yf  xorl  nag'  avt^v  ttip  ijyf- 
(loviav  n^ivta^ai  inoisif  iXttCda  distpulBCag  slxsv. 
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sich  gehafst  wissenden  Despoten  Geburt  und  Verdienst.  Einen 
der  wenigen  Übriggebliebenen  der  alten  republikanischen  Nobi- 
liiaty  den  M'.  Äcilius  Glabrio,  schützte  weder  persönlicher  Un- 
wert noch  Servilismus  yor  dem  Verdacht  versuchten  Umsturzes^), 
und  die  unter  den  vorhergehenden  Begierungen  angekommenen 
tüchtigen  Männer  der  Verwaltung  fanden  früher  oder  später  für 
gnt^  sich  von  den  Geschäften  zurückzuziehen.  Der  treffliche 
Frontin,  der  schon  im  J.  70  unter  dem  Prinzen  Domitian  im 
Krieg  gegen  Civilis  gedient,  später  Britannien  verwaltet  und 
unter  Domitian  wahrscheinlich  in  Germanien  kommandiert  hatte'), 
tritt  in  den  späteren  Jahren  Dömitians  nicht  mehr  hervor.  Ver- 
ginius  Rufus  liefs  sich  unter  dieser  Regierung  noch  weniger  als 
unter  den  zwei  vorhergehenden  zur  Teilnahme  am  Staatsleben 
herbei,  Agricola  fand  für  gut,  nach  seiner  Rückkehr  aus  Bri- 
tannien auf  weitere  Verwendung  zu  verzichten,  und  wie  es  sich 
auch  mit  der  Schuld  Dömitians  an  dem  Tode  dieses  Mannes 
verhalten  mag,  jedenfalls  fühlte  derselbe  sich  dem  Despoten 
gegenüber  nicht  sicher.  Auch  Vestricius  Spurinua  und  der  Vater 
Trajans  mögen  dieser  Seite  beigezählt  werden.')  Moglieh,  dafs 
diese  Männer,  deren  Tüchtigkeit  das  Produkt  der  besten  Seite 
des  Kaisertums,  des  Geists  einer  geordneten  Verwaltung  war,  in 
der  Hoffnung  einer  baldigen  Änderung  der  Lage  sich  reservierten, 
möglich  auch,  dafs  sie  zu  dem  Umsturz  des  Despotismus,  naoti- 
dem  er  unerträglich  geworden,  mitwirkten;  wenigstens  mufste  der 


1)  Juveu.  Sat  4,  94- ff.  Saeton  10:  CompJures  senaiares,  in  iü  dliquoi 
ctmsuiaret  inUremü;  ex  qwhus  Civieam  Certdkm  in  ip80  Asiae  proeonsulaiu, 
Süiüidienum  OrfUum,  Acüium  Glabrionem  in  exilio  quasi  molitore»  rerum 
«oranifli. 

2)  Strateg.  4,  8,  14.  Tac.  Agric.  17.  Ein  Kommando  im  gennamgchen 
Krieg  Yon  84  oder  Teilnahme  an  demselben  als  Begleiter  mid  Batgeber  des 
Kaisers  ist  nicht  bezeugt,  allein  sehr  wahrscheinlich  durch  die  Bezugnahme 
aof  diesen  Krieg  in  den  strategematica  (1,  1,  8.   8,  10  u.  a.  St.). 

3)  Diese  beiden  hatten  sich  unter  den  früheren  Regierungen  zum 
Konsulat  und  su  konsularischer  Statthalterschaft  erhoben,  werden  aber 
imter  Domitian  nicht  genannt.  Ulpius  Tn^ianus  war  übrigens  zur  Zeit  der 
Eifaebnng  seines  Sohnes  gestorben  (Plin.  paneg.  89),  während  Spurinna  in 
den  neuen  Verhältnissen  wieder  thätig  war.  Plin.  ep.  2,  7.  —  Was  die 
Quellen,  litterarische  und  monumentale,  zur  Orientierung  Über  die  Personal- 
Verhältnisse  dieser  Zeit  bieten,  ist  zusammengestellt  von  Mommsen  im 
Index  nominum  zu  Plini  epistol.  ed.  H.  Keil.  Leipzig  1870.  Vgl.  auch 
Urlichs,  de  vita  et  honoribus  Agricolae  1868.  De  vita  et  honoribus  Ta- 
citi  1879. 

20* 
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an  Domitians  Stelle  erhobene  M.  Goccejus  Nerva^  der  ihneoL  nahe 
stand^  zum  voraus  verständigt  sein  und,  wenn  er  es  war,  mit 
diesen  Männern  Fühlung  suchen.^)  Jedenfalls  beeilte  sich  die 
neue  Regierung^  die  Erfahrung  und  Auktorität  dieser  Männer 
wieder  für  das  Staatsleben  nutzbar  zu  machen. 

§  79.     Der  äuTsere  Bestand  des  Keiohs  von  Tiberins  bis 

Domitian. 

1.  In  der  äufseren  Ordnung,  welche  Augustus  für  Italien  und 
die  Provinzen  hinterlassen,  wurde  in  den  achtzig  Jahren,  die  seit 
seinem  Tod  verflossen,  verhältnismäfsig  wenig  geändert^  jedenfalls 
in  den  allgemeinen  Dispositionen  der  Verwaltung  seine  Grund- 
sätze beibehalten,  und  so  konnten  die  Früchte  von  dem,  was  er 
Italien,  gesäct,  zur  Reife  gelangen.  In  Italien  wurde  während  dieser 
Zeit  an  dem  Princip  der  Verwaltung  wohl  nichts  geändert:  die 
einzelnen  Städtebezirke,  in  welche  die  ganze  Halbinsel  zerfiel,  — 
denn  die  Regioneneinteilung  macht  sich  für  die  politische  Ver- 
waltung nicht  bemerklich  —  behielten  das  Mafs  von  lokaler 
Autonomie,  das  ihnen  von  den  Municipalgesetzen  der  cäsarischen 
Zeit  her  bewilligt  war,  im  allgemeinen  unverkürzt,  auf  keinem 
Gebiet,  weder  bezüglich  der  Wahlen  noch  der  Finanzverwaltuug 
noch  der  Kriminal-  und  Giviljurisdiktion   ist  eine  Beschränkung 

1)  Dio  67,  15:  (Die  Verschwörer  am  Hofe)  ov  yti^oxsgov  intxsC^cav 
^gyq)  tcqIv  rbv  diaS e^ofisvov  xriv  iq%iiv  avxov  ßsßaidaaad'ai'  diBÜ^apto  {liv 
$il  xal  aXloig  xiaCv^  firiSevog  dl  iiisivtov  dsiafi.ivov  ifd  tov  Ni^vav  ^l^ov, 
intidri  aal  svysviaxctxog  xal  intsmiaxaxog  17V.  Wenn  Sueton  c.  15  über  die 
Uinrichtnng  des  Flaviiis  Clemens,  welchen  Dom.  iantum  non  ipso  eiua  eon- 
sülatu  interemit,  sa,gi:  quo  maonme  facto  maturavit  »ibi  exitium,  so  hat  er 
wohl  im  Sinn,  dafs  diese  Unthat  endlich  die  Senatskreise,  in  denen  Bie  zu- 
nächst einschlug,  in  Erregung  brachte.  —  Das  Verhältnis  des  Nerva  zu 
Domitian  in  der  letzten  Zeit  dieses  Kaisers  ist  unklar.  Von  der  Notiz  des 
Aurelius  Victor  Caes.  12,  nach  der  er  aptid  Sequanos,  quo  iyranni  defecU 
metu^  imperium  arbitrio  legionum  cepisset,  ist  ganz  abzusehen.  Mit  mehr 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  tritt  die  Angabe  des  Philostratos  vit  Apoll. 
7,  8  auf,  Nerva  sei  in  Verdacht  einer  VerschwOmng  mit  Oifitus  und  Bufns 
(im  J.  95)  gekommen  und  nach  Tarent  verwiesen  worden;  aber  sie  kann 
mit  der  Darstellung  in  den  Auszügen  aus  Dio  (Xiphil.  a.  a.  0.  u.  Zon.  11,  20) 
eben  nur  so  vereinigt  werden,  dals  Domitian  den  Nerva  zwar  nicht  ge- 
tötety  aber  aus  Bom  verwiesen  und  dann  die  Verabredungen  zwischen  Rom 
und  Tarent  stattgefunden  hätten.  Indes  da  beide  Auszüge  aus  Dio,  der 
seinerseits  die  Wahrsagung  des  Apollonius  aus  Philostratos  kannte  (67,  18), 
keine  Spur  von  der  Verbannung  nach  Tarent  enthalten,  so  wird  bei  Dio 
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sicher  nachzaweisen.  ^)  Dafs  Italien  unter  den  friedlichen  Ver- 
hältnissen sich  einer  grofsen  Blüte  erfreute^  dafür  sprechen  die 
monumentalen  wie   die   litterarischen  Zeugnisse.     Auch  hat  der 


daroD  nichts  ^standen  haben.  Es  gab  eben  verschiedene  Angaben  über 
die  Sache;  die  des  Philostratus  könnte  auf  einer  Verwechslung  damit  be- 
ruhen, dais  Nerva  den  Calpnrnius  Crassas,  der  sich  gegen  ihn  yeraohworen, 
nach  Tarent  verwies.    Dio  68,  S. 

1)  Dafs  die  Beamten  der  städtischen  Gemeinden  in  Italien  wie  in  den 
Provinsen  diese  ganze  Periode  hindurch  noch  von  der  Yolksgemeinde 
gewählt  wurden,  beweisen  —  abgesehen  von  den  meist  nicht  datierten  In- 
9cfariften  —  die  unter  Domitian  gegebenen  Stadtrechte  der  spanischen 
lAtinerstadte :  was  diesen  bewilligt  ist^  kann  Gemeinden  höheren  Rechts 
nicht  gefehlt  haben.  Die  Beispiele  von  kaiserlicher  Kommendation  (Momm- 
sen,  Staatsr.  2,  887  A  8)  beruhen  wohl  auf  gelegentlichen  Ausnahmen; 
denn  regelmäfsig  sie  zu  üben  verbot  schon  die  Menge  der  Fälle  und  die 
Unmöglichkeit,  die  Lokal  Verhältnisse  zu  beurteilen.  Wie  weit  sieh  son- 
stiges Abstimmnngsrecht  der  Komitien  erstreckte,  ist  nicht  zu  ersehen.  Be- 
schiänkuug  der  städtischen  £riminaljurisdiktion  (über  deren  Ausdehnung  s.  ob. 
S.  180),  ist  nicht  bekannt,  ebensowenig  der  Civiljarisdiküon  über  das  Mals 
der  in  der  lex  Bttbria  ausgesprochenen  Grenze  (Bethman- Hell  weg.  Civil- 
proz.  2,  65).  Die  Frage  über  die  Beschränkung  der  sonstigen,  speziell  der 
finanziellen  Verwaltung  hängt  an  der  über  den  Ursprung  der  von  den 
Kaisem  eingesetzten  cturaiores  reipubliccie  von  Gemeinden.  Die  Stelle  aus 
Ulpian  Dig.  48,  24,  3,  4  (Plane  8%  praeses  vel  cwratar  reip,  permiserit  in 
pubUeo  facere:  Nerva  scribü  exceptianem  loeum  non  habere)  deutet  Kuhn, 
städt.  Verf.  des  r.  Reichs  1  S.  87  A.  162  auf  den  Kaiser  Nerva,  Mommsen, 
Str.  2,  1034  A.  2  ohne  nähere  Begründung  auf  den  unter  Tiberius  lebenden 
Juristen.  Für  letzteren  scheint  mir  zu  sprechen,  dab  auch  sonst  in  der 
Weise:  N.  N.  seribit,  Juristen  citiert  werden,  vom  Kaiser  dagegen  gesagt 
werden  muTste:  divus  Nerva  rescnptit  (vgl.  15,  7  aus  demselben  Buch 
Clpians:  üa  divus  Piua  et  deinc^s  amnea  prineipes  reacripsernnt,  dagegen 
Cassim  ecribü,  Neratius  8cribit  n.  dgl.).  Aber  damit  ist  die  Frage  noch 
schwieriger  gemacht;  denn  dann  müssen  solche  curatores  reip.  schon  in  den 
Mimicipalgesetzen  vorgesehen  gewesen  sein,  da  es  weiter  heifst:  hoc  Ua  verum 
est,  81  noti  lex  municipalia  curatori  reip,  amplius  cancedcA.  Wenn  aber  dies, 
weshalb  erscheinen  sie  so  spät  auf  Inschriften?  Zwar  ist  es  nicht  ganz 
richtig,  dafs,  wie  Henzen  (annali  d.  inst.  aroh.  1861  p.  6—36)  meint,  die 
curatoree  inschriffclich  nicht  überTrajan  zurück  nachzuweisen  wären;  vgl.  die 
TOD  £d.  Degner  de  curatore  reip.  I.  Halle  1888  p.  14  namhaft  gemachte  In- 
Bchrift  c.  i.  L  8,  291,  wo  ein  Prätorier,  der  auf  der  expedüio  jSue&ica,  also 
unter  Domitian,  ausgezeichnet  wurde,  curator  coloniarum  et  municipiarum 
beult;  allein  eine  Folge  von  curatores ^  wie  sie  auf  eine  stehende  Einrieb- 
tofig  deutet,  ist  allerdings  erst  von  Trajan  an  nachzuweisen.  Kombinationen 
einer  Stufenfolge  in  der  Durchführung  einer  kaiserlichen  Kontrolle  der 
städtischen  Verwaltungen,  wie  sie  mit  diesen  curatores  eintreten  sollte, 
lassen  sich  auf  Grund  des  angegebenen  Qnellenmaterials  wohl  machen ;  von 
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Despotismus  hier  nicht  tief  eingegriffen,  während  andrerseits  die 
munizipale  Aristokratie  durch  die  neue  politische  Ordnung  ihren 
Besitzstand  und  ihre  gesellschaftliche  Bedeutung  so  gut  gewahr- 
leistet erhielt  wie  die  senatorische  in  Rom  ohne  die  Gefahren, 
denen  diese  ausgesetzt  war;  darum  konnte  sie  auch,  als  die  letz- 
tere schwand,  in  die  Lücke  treten.  Allerdings  ergofs  sich  im 
J.  69  schweres  Unheil  beinahe  über  alle  Teile  der  Halbinsel,  und 
es  wird  ein  gutes  Stück  der  Regierung  Vespasiaus  vorüber- 
gegangen sein,  bis  die  Landstädte  sich  von  dem  über  sie  er- 
gangenen erholten.  Indessen  zeigt  das  Beispiel  Pompejis,  wie 
wir  aus  den  heutigen  Ruinen  ersehen,  was  zwischen  der  Zer- 
störung durch  das  Erdbeben  im  J.  63  und  der  vom  J.  79  auf- 
gerichtet worden  war,  in  sprechendster  Weise,  wieviel  unter 
günstigen  Verhältnissen  geschehen  konnte.  Schwerer  als  diese 
vorübergehenden  Ereignisse  wog  für  die  Wohlfahrt  Italiens  die 
Gestaltung  der  Bevölkerung  und  des  Besitzes.  Augustus  hatte 
nach  dem  Abschlufs  der  Kolonisation  eine  Sicherheit  der  Besitz- 
verhältnisse hergestellt,  die  nachher  nicht  mehr  erschüttert  wurde. 
Der  Despotismus  seiner  Nachfolger  griff  wohl  in  seinem  Kampf 
mit  der  Aristokratie  oft  genug  mit  Konfiskationen  in  das  Privat- 
eigentum ein,  allein  der  dadurch  hervorgerufene  Besitz  Wechsel 
änderte  an  den  allgemeinen  Verhältnissen  nichts,  und  es  war 
eben  die  Folge  der  neuen  festen  Regierungsform,  dafs  keine 
soziale  Krise  revolutionärer  Art  mehr  zu  fürchten  war.  Damit 
war  aber  der  von  der  Republik  her  vorhandene  Grofsgrundbesitz 
des  senatorischen  und  ritterlichen  Reichsadels  wie  der  landstadti- 
schen Familien  nicht  nur  gesichert,  sondern  zugleich  auch  in 
seiner  Ausdehnung  begünstigt;  denn  der  natürliche  Zug  des 
grofsen  Besitzes  treibt  ihn  zu  fortwährender  Steigerung,  und  die 
Konkurrenz  zieht  nur  maftige  Schranken.  Die  Ansiedlung  der 
Veteranenkolonieen   nach   den    Bürgerkriegen    bildete   wohl    ein 


jener  Inschrift  der  domitianischen  Zeit  anB,  welche  die  cura  als  bereits  all- 
gemeiner üblioh  bezeichnet,  könnte  man  z.  B.  anf  die  Oensor  Veapasians 
zarückschliefsen,  von  dem  sonstigen  Bestand  der  Inschriften  in  Verbindung 
mit  dem,  was  Kerva  für  Italien  that  (s.  nnt.),  anf  diesen  Kaiser,  ohne  jedoch 
darum  die  Digestenstelle  anf  ihn  za  beziehen.  Allein  all  dies  ist  zu  unbe- 
stimmt, und  es  bleibt  nur,  dafs  man  erst  im  zweiten  Jahrhundert  mit  dieser 
Eon  trolle  ernstlicher  vorging.  —  Eine  Darstellung  der  Verwaltung  Italiens  auf 
Grund  des  Inschriftenmaterials  ist  noch  zu  erwarten.  Camille  JuUian,  Us 
transformations  politiques  de  Vltalie  sou^  les  empereurs  Romains.  Paris  1S8S 
erfafst  die  Aufjgabe,  erledigt  sie  aber  nicht. 
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Gegengewicht  zu  gunsteu  des  kleineren  Besitzes  und  Augustus 
versicherte,  dafs  dieselben  zu  seinen  Lebzeiten  blühend  geblieben 
(ob.  S.  179  A.  2),  aber  der  spätere  Zustand  zeigt  doch,  dafs  sie 
zur  Aufrechthaltung  einer  normalen  Beyolkerungsstärke  nicht 
genflgten.  Man  hatte  es  nun  freilich  in  der  Hand,  auch  ferner- 
hin die  Veteranenversorgung  zur  Ausfüllung  der  Lücken  zu  ver- 
wenden statt  mit  Geld  abzulohnen,  und  man  wandte  dies  Mittel 
auch  an;  es  konkurrierten  jedoch  hier  die  Provinzen,  und  dann 
erwiesen  sich  die  von  den  Legionen  nach  Italien  gebrachten 
Veteranen  als  ein  sehr  wenig  brauchbares  Material  für  die  Kultur 
des  Landes,  während  sie  unter  Provinzialverhältnissen,  die  sie, 
wie  es  scheint,  selbst  auch  vorzogen,  besser  verwendbar  waren.  ^) 
Einigen  Ersatz  gewährten  die  Freigelassenen;  denYi  diese  ver- 
mehrten wohl  auch  die  ländliche  Bevölkerung,  aber  es  wurde 
mit  ihnen  doch  nicht  die  Widerhersteilung  des  alten  freien  Bauern- 
standes möglich,  bei  dem  die  Anhänglichkeit  an  den  ererbten 
und  heimischen  Boden  die  moralische  Stütze  der  Wohlfahrt  ge- 
wesen war.  Gewifs  darf  man  sich  darum  den  Zustand  Italiens 
in  dieser  Zeit  nicht  so  denken,  dals  die  Grofsgrundbesitzer  über- 
wiegend mit  Sklaven  den  Landbau  betrieben  hätten,  es  war  viel- 
mehr in  den  meisten  Teilen  Italiens  der  kleine  freie  Pächter, 
welcher  an  die  Stelle  des  freien  kleinen  Eigentümers  trat,  und 
in  dieses  Pachtverhältnis  mag  sich  eben  der  Freigelassene  und 
der  frühere  Bauer  geteilt  haben  ^);  aber  solche  Kultur  Verhältnisse 
mit  dem  geringen  Gewinn,  den  sie  bieten,  waren  nicht  geeignet, 
die  Bevölkerung  zu  mehren,  sie  konnten  sie  höchstens  auf  not- 
dürftigem Stand  erhalten,  und  die  Bodenkultur  Italiens,  beschränkt 
durch  Luxusanlagen  und  in  manchen  Teilen  durch  Weidewirt- 
schaft, genügte,  wenngleich  dieser  über  so  bedeutende  Kapitalien 


1)  Tac.  ^D.  14,  27:  (im  J.  60)  veterani  Tarentum  et  Antium  adscripH 
iwn  tomen  infreguentiae  locorum  subvenere,  dilapsis  pltiribus  in  pravincias, 
in  quihus  stipendia  expieoerant;  neque  comugiis  suadpiendis  neque  aUndis 
liberü  8%ieti  orbas  sine  posteria  damos  relinquebant  Non  enim  ut  olim  uni- 
^^sae  legianes  dedueebantur  —  sed  ignoti  in^  se  diversis  e  manipulis  — 
numerus  magis  quam  colonia.  Übersicht  der  italischen  Eolonieen  bis  aof 
Vespaeian  bei  Mommsen  im  Hermes  18,  211  f. 

2)  Übertriebenen  Vorstellungen  von  der  AnhSofang  des  Grolsgrnnd- 
bezitzee  nnd  dem  Vorherrschen  des  Sklavenbetriebs  begegnet  Mommsen 
Hetmee  20,  393—416  mit  Verwertung  des  Materials,  welches  die  Urkunden 
der  Alimentartafeln  for  die  Erkenntnis  der  Verteilung  des  Grundbesitzes 
fteben. 
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verfügende  Grofsgrund  besitz  auch  mit  dem  Pächtersystem  den 
Ertrag  steigern  konnte ^  doch  auch  jetzt  entfernt  nicht  f&r  die 
Bedürfnisse  Italiens.^)  In  normalen  Zeiten  trat  nun  allerdings 
die  auf  die  Eornprovinzen  gegründete  Fürsorge  ein^  allein  nicht 
nur  war  in  Kriegszeiten  Rom  und  Italien  überhaupt  sofort  dem 
Mangel  ausgesetzt^  sondern  es  erhellt  auch  aus  den  gleichzeitigen 
Zeugnissen,  dafs  man  nicht  das  Gefühl  hatte,  für  den  Rückgang 
des  Ackerbaus  Ersatz  in  ähnlicher  Weise  gefunden  zu  haben, 
wie  ihn  in  unsrer  Zeit  Industrieländer,  die  der  Eomeinfuhr  be- 
dürfen, durch  andere  Erwerbsgebiete  finden:  es  blieben  eben  doch 
alle  Verhältnisse  in  Italien  auf  den  Grundbesitz  angelegt.  Im 
übrigen  genofs  die  Halbinsel  die  ganze  Zeit  hindurch  nicht  nur 
die  Segnungen  des  Friedens,  sondern  auch  die  Vorteile  jedenfalls 
thatsächlicher  Freiheit  von  direkten  Abgaben,  nur  vorübergehend 
drückten  die  indirekten  Auflagen  des  Willkürregiments  geld- 
bedürftiger Despoten  (ob.  8.  262  A.  2),  und  endlich  fiel  die 
Militärlast  weg.^)  Das  J.  69  freilich  brachte  die  unerfreuliche 
Seite  dieses  Zustandes  klar  zu  Tage:  es  zeigte  das  Land,  dessen 
Bürger  die  Welt  erobert  hatten,  ^jeglicher  Eiiechtschaft  aus- 
gesetzt' und  Oberitalien  mit  seinen  stattlichen  Sl»dten  einer  kleinen 
Schaar  Reiter  willenlos  preisgegeben.^) 
Die  Provinzen.  2.  Der  Bestand   des  Reichs   an   Provinzen,   sowie   die  Ver- 

Brltannien.  Die 

germanische  v.  tcilung  derselben  zwischen  der  kaiserlichen  und  der  Senatsver- 

die  DonAU- 

gren»e.  waltuug  erlitt  einige  Veränderungen.  Vorher  völlig  fremdes 
Gebiet,  durch  Eroberung  gewonnen,  kam  in  bedeutendem  Mafse 
in  Britannien  hinzu:  hier  gelang  es  in  der  Zeit  von  der  ersten 
Expedition  unter  Claudius  im  J.  43  bis  auf  Domitian,  d.  h.  bis 


1)  Tac.  3,  64.  12,  43.  An  der  ersten  Stelle  klagt  Tiberias  darüber, 
dafs  die  Villen  und  die  LuxoBkaltur  das  Ackerfeld  verdrängt  hätten,  an  der 
zweiten  Tacitns  selbst,  dafs  man  wohl  Ägypten  and  Afrika  bebaue,  abet 
Italien  nicht. 

2)  Was  die  Pr&toriauer,  die  städtischen  Gehörten  und  die  sog.  Cohorteu 
der  italischen  Freiwilligen  an  Italikern  in  Ansprach  nahmen,  dafür  konnte 
freiwillige  Meldung  genfigen.  Hinsichtlich  des  Dienstes  in  den  Legionen 
vermutet  Mommsen,  Hermes  19,  18  f.,  dafs  seit  Vespasian  die  Italiker  ge- 
radezu von  ihm  ausgeschlossen  waren. 

3)  Tac.  hist.  1,  11:  inermes  protfincMe  atque  ipsa  in  primia  lUüia, 
cuicumque  servitio  exposita^  in  pretium  belli  cesswae  erant.  c.  70:  (die  Sol- 
daten der  ala  Siliana)  transiere  in  partes  (VitellO)  ei  ut  donum  aiiquod 
novo  principi  firmissima  transpadanae  regionis  municipia  Mediölanum  oo 
Novariatn  et  Eporediam  et  Vercellas  adiunxere. 
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zu  der  uns  zuletzt  genauer  bekannten  Statthalterschaft  Agricolas, 
in  systematiachem  Vorgehen  die  römische  Herrschaft  nach  Nor- 
den so  weit  auszudehnen,  als  von  Eburacum  (York)  aus  beherrscht 
werden  konnte;  das  kühne  Vordringen  Agricolas  in  Schottland 
war  nicht  yon  Erfolg  begleitet  gewesen  und  nach  Irland  hin- 
abeizugehen  wurde  ihm  geradezu  untersagt  An  der  germanischen 
Grenze  steht  am  Anfang  dieses  Zeitabschnitts  das  Aufgeben  des 
rechten  Rheinufers  nach  den  Feldzügen  des  Germanicus,  wovon 
oben  schon  die  Rede  war  (S.  230  f.).  Doch  wurde  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Flufsübergänge  durch  rechtsrheinische  Festungen  gesichert 
blieben,  zumal  bei  Köln  und  Mainz.  Das  Schreckensjahr  69  stellte 
die  römische  Herrschaft  in  Gallien  und  am  Rhein  auf  die  schärfste 
Probe,  aber  nur  um  so  deutlicher  zeigte  sich  einerseits,  dafs  das 
in  den  vorhergehenden  Jahrzehnten  eingeführte  Römertum  in 
den  römischen  Grenzgebieten  doch  den  Resten  nationaler  Ten- 
denzen überlegen,  andrerseits,  dafs  das  rechtsrheinische  freie 
Germanien  noch  keiner  Zusammenfassung  gegen  die  Römer  föhig 
war.  Alle  die  aufeinanderfolgenden  Schläge  und  unglücklichen 
Umstände,  die  Empörung  der  batavischen  Truppen  und  des  bata- 
vischen  Stamms  und  damit  die  Gefahr  eines  Ansturms  der  freien 
Germanen,  in  Gallien  selbst  der  Versuch  der  Gründung  eines 
eigenen  gallischen  Reichs,  die  Demoralisierung  des  römischen 
Rheinheers,  das  in  dem  Schwanken  zwischen  Vitellius  und  seinen 
Gegnern  nicht  wuIste,  woran  es  sich  halten  konnte  und  den 
Reichsgedanken  ohne  festen  Halt  an  einem  Imperatomamen  nicht 
zu  erfassen  vermochte  —  all  das  wurde,  nachdem  ein  kräftiger 
Herrscher  dem  Reiche  gesichert  war,  überwunden  in  erster  Linie 
durch  die  Fürsorge  dieses  Mannes,  wesentlich  aber  auch  mit  da- 
durch, dafs  in  dem  Widerstreit  zwischen  Germanen  und  Galliern 
und  gegenüber  der  Halbheit  des  romanisierten  Galliertums  das 
romische  Imperium  allein  ein  klares,  imponierendes  und  anziehend 
wirkendes  Wort  war.  Nach  Wiederherstellung  der  Ordnung 
wurden  die  beiden  grofsen  Kommandos  am  Rhein  in  der  alten 
Weise,  nur  infolge  der  Verschiebung,  Auflösung  und  Neubildung 
der  Legionen  mit  anderer  Verteilung  der  Truppenkörper  wieder 
aufgerichtet.  Die  Grenzverhältnisse  blieben  in  Niedergermanien 
dieselben,  trotzdem  dafs  die  Bataver  Ton  jenseits  des  Rheins 
Bundesgenossen  an  sich  gezogen  hatten:  man  hatte  hier  kein 
Interesse,  weiter  nach  Osten  zu  gehen  und  fühlte  sich  mit  der 
Beherrschung  des  Rheinstroms  genügend  gesichert.    Dagegen  von 
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Obergermanien  aus  ging  man  nun  über  den  Rhein  herüber;  denn 
hier  lag  die  Aufgabe  vor,  neben  der  Beseitigung  der  Chatten- 
einfalle  auch  eine  möglichst  gute  Verbindung  mit  den  Donau- 
ländem  herzustellen.  Das  Vorgehen  geschah  in  mehrfacher 
Weise:  von  Mainz  aus  in  das  Neckargebiet  und  von  Strafsbu^ 
aus  nach  dem  Schwarzwald  zU;  und  zwar  vollzog  es  sich  hier, 
so  viel  aus  dem  Vorhandensein  nur  indirekter  Zeugnisse  zu  er- 
schliefseu  ist,  in  friedlicher  Weise  durch  Anlegung  von  Strafsen- 
zügen  mit  dem  dafür  nötigen  Schutz.  Dies  ist  schon  vor  Domitian 
nachweisbar.^)  Das  Vordringen  von  Mainz  aus  gegen  den  Taunus 
dagegen  wurde  von  Domitian  im  J.  83  unternommen  in  einem 
förmlichen  Kriegszug  gegen  die  Chatten.  Das  Resultat  des 
kurzen  und  wie  es  scheint  unblutigen,  aber  doch  erfolgreicheu 
Feldzugs  war  die  Ausdehnung  der  Grenze  über  das  Mattiakerland 
(um  Wiesbaden)  bis  zum  Taunus.^)  Ebenfalls  unter  den  fla vi- 
schen Kaisern  erfolgte  nun  auch  ein  ernstlicheres  Vorgehen  von 
der  Linie  des  Oberrheins  (Basel -Bodensee)  aus.  Schon  vor  69 
finden  wir  Truppen  des  festen  Lagers  von  Vindonissa  nordlich 
vom    Rhein,    aber    nicht    über    eine    mäfsige    Entfernung    hin- 


1)  Zangemeister  ia  Westdeutsobe  Zeitechr.  f.  Gesch.  und  Kunst  3, 
237—265.    307—326.     Mommsen,  r.  G.  5,  134  f. 

2)  Über  den  Cbafctenkrieg  Domitians,  der  nach  den  monumentaleD 
Zengnissen  über  die  Annahme  des  Titels  Germanicna  ins  J.  83,  nicht  84, 
fällt/ 6.  aufser  den  allgemeinen  Darstellungen  der  KaiBergeschichte  Asbach 
in  Westd.  Zeitschr.  8,  6flF.  Mommsen,  r.  G.  6,  186  f.  —  Den  Vorwürfen, 
daifl  Domitian  den  Kneg  gar  nicht  gesehen  (Dio  67,  4),  einen  erlogenes 
Triumph  gefeiert  und  Gefangene  für  denselben  zusammengekauft  habe  (Tac. 
Agr.  39),  mufs  etwas  wahres  zu  Grunde  liegen.  Mit  dem  unbeatreitbareii 
Zeugnis  des  bei  dem  Feldzug  beteiligten  Frontin  (strateg.  1,  1,  8.  1,  3,  10. 
2,  8,  23.  2,  10,  7),  dafa  Erfolge  errungen  wurden,  lassen  sich  jene  Vorwürfe 
so  vereinigen,  dafs  Domitian  selbst,  wie  später  im  dakischen  Krieg  (Dio 
67,  6)  hinter  der  vorrückenden  Armee  blieb,  dals  keine  wirkliche  Schlacht 
geliefert  wurde  und  die  Erfolge  wesentlich  strategischen  Mitteln  unil 
auch  klugem  Entgegenkommen  zu  danken  waren.  Dafs  für  Land  zn  Kastell- 
zwecken  im  Chattengebiet  Entschädigung  geleistet  wurde,  mochte  als  ein 
Erkaufen  des  Siegs  gedeutet  werden;  dafs  aber  Frontin  überall  die  Anord- 
nung der  Mittel,  durch  welche  die  Erfolge  gewonnen  wurden,  dem  Domitias 
als  dem  obersten  Kriegsherrn  zuschrieb,  verstand  sich  von  selbst  —  Die 
Frage,  ob  die  litnUes,  welche  Domitian  auf  120  Meilen  anlegen  liela,  nörd- 
lich oder  südlich  vom  Main  anzunehmen  seien,  ob  sie  mit  Teilen  des  noch 
heute  erhaltenen  TfahlgrabeDs'  identisch  seien  oder  nicht,  ist  fortwähr<^nd 
kontrovers  und  wird  es  bleiben,  bis  ein  entscheidendes  monumentales  Zeug- 
nis aufgefonden  wird. 
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aas.^)  Das  Land  zwischen  Rhein,  Schwarzwald  und  Main,  seit  dem 
Markomanenabzug  unter  Augustus  kaum  noch  mit  Resten  yon 
Bevölkerung  ausgestattet^  war  damals  wohl  unter  einer  gewissen 
allgemeinen  Hut  der  Römer,  aber  nicht  zur  Provinz  geschlafen 
and  der  Oeeupation  unter  römischer  Aufsicht  überlassen.  Zwischen 
Rhein  und  Schwarzwald  und  wiederum  von.  diesem  ab  nach  Osten 
war  knltorfahiges  Land,  jenes,  wie  schon  bemerkt,  von  Strafsburg 
aus  gehütet  und  besetzt,  letzteres  von  dem  Lager  und  den  Kastellen 
der  Schweiz  aus;  der  dazwischen  liegende  Schwarzwald  mufs 
keine  Gefahr  geboten  haben,  er  war  zweifellos  ohne  Bevölkerung. 
Die  unter  Vespasian  nach  Yindonissa  gelegte  Legion  nun  rückte, 
wie  es  sdieint,  mit  einem  Teil  ihrer  Mannschaft  Tor  bis  Rott- 
weil am  oberen  Neckar^),  und  an  derselben  Stelle,  jedenfalls  in 
derselben  Gegend,  finden  wir  den  Ort  Arae  Flaviae'),  der  schon 
durch  seine  Bezeichnung  sich  kund  thut  als  einen  gewichtigen 
Mittelpunkt  für  neubesetztes  Land,  das  damit  im  Namen  des 
Kaiserhauses  feierlich  als  annektiert  erklärt  wird.  Zu  welcher 
Zeit  dies  genauer  anzusetzen  ist,  läfst  sich  nicht  sagen,  da  wir 
aber  die  örtlichen  Vorgänge  bei  dem  Aufstand  des  Saturninus 
im  J.  88  nicht  unterrichtet  sind;  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs 
erst  nach  demselben  dieses  Ziel  erreicht  wurde.  In  Verbindung 
mit  der  Bewegung  vom  unteren  Neckar  her  war  damit  die  Neckar- 
ünie  überhaupt  gewonnen  und  die  notwendige  Konsequenz  ge- 
geben, diese  an  das  ostliche  Ende  der  Mainlinie  anzuschliefsen. 
Dies  wird,  wie  die  Neckarlinie  selbst  durch  Kastelle  befestigt 
wurde,  unter  Domitian  noch  durch  eine  Reihe  von  Kastellen  ge- 
schehen und  damit  die  erste  befestigte  Grenzlinie  jenseits  des 
Oberrheins  gewonnen  worden  sein.*)  —  Der  Bestand  des  Reichs 


1)  YgL  die  Ziegel  der  21.  Legion  bei  Schieitheim  Mommsen,  insc. 
Helf.  Q.  344. 

2)  An  diesem  Ort  sind  wiederholt  Ziegel  der  11.  Legion,  die  nach  70 
in  Vindonissa  stand,  gefunden  worden. 

3)  Ptolem.  2,  11,  30.  tab.  Penting. 

4)  Diese  Yerh&ltnisBe  durch  Anfsuchen  der  Kastelllinie  klar  zu  stellen 
ist  die  Lokalfbrschnng  gegenwärtig  bemüht.  Nach  den  Truppendislokationen 
zu  »chliersen^  boten  sich  die  von  der  Schweiz  einerseits,  vom  unteren  Neckar 
utdreneits  Torrückenden  Truppen  bei  Rottweil  and  Rottenburg  a.  N.  die 
Hand.  Das  damit  in  Besitz  genommene  Land,  das  Tac.  Qerm.  29  mit  dem 
Aiudnick  ^deewnaUt  agrV  bezeichnet  und  in  welchem  der  Bezirk  Sumelo- 
cenne  (Rottenbarg  a.  N.)  von  der  ursprünglichen  rechtlichen  Lage  selbst 
noch  bei  munizipaler  Organisation  scätus  Sumdacermenais  heifst  (Brambach, 


—    316     - 

an  der  Donaügrenze  wurde  nicht  geändert.  Die  rätische  und 
norische  Donaugrenze  war  durch  das  günstige  Verhältnis  zu  den 
Germanen  auf  dem  linken  Ufer  leicht  zu  hüten  ^)  und  ebenBO 
konnte  man  an  der  pannonischen  Donaulinie  durch  diplomatische 
Behandlung  der  jenseitigen  Qermanenfürsten  den  Frieden  wahren. 
Dagegen  war  von  Mösien  aus  das  thrakische  Ufer  und  Thrakien 
selbst  nicht  genügend  gegen  Einfalle  gesichert.^)  Doch  gab  es 
bis  auf  Domitian  nördlich  von  der  Donau  grofsere  feindliche 
Macht  nicht,  und  dem  entsprechend  war  das  römische  Grenzheer 
schwach  an  Zahl  gehalten  worden:  der  Einfall  vom  J.  69  führte 
zur  Verlegung  der  in  ihrer  bisherigen  Provinz  entbehrlich  ge- 
wordenen zwei  Legionen  von  Dalmatien  nach  Mösien,  so  dafs 
hier  die  Truppenzahl  verdoppelt  wurde.  Bald  darauf  erstand  das 
neue  Reich  der  Daker  unter  Dekebalus,  und  stellte  auf  einmal  der 
Grenzhut  an  der  Donau,  speziell  den  Provinzen  Pannonien  und 
Mösien  ganz  neue  Aufgaben.  Der  dakische  Krieg  Domitians 
änderte  an  den  Gebietsverhältnissen  nichts,  brachte  aber  auch 
die  Markomanen  in  Feindschaft  mit  dem  Reich  und  endigte  im 
J.  89  mit  einem  für  die  Würde  desselben  bedenklichen  Frieden. 
Zur  Erleichterung  der  Wacht  an  der  unteren  Donau  diente  im 
Gefolge  dieses  Kriegs  die  Teilung  der  ^inen  Provinz  Mösien  in 
zwei,  eine  obere  und  untere.') 
Der  Ölten.  3.  Was  an  der  Nordost-  und  Ostgrenze  des  Reichs  vorging, 

stand  beinahe  durchaus  im  Zusammenhang  mit  dem  Verhältnis 
zum  Partherreiche.  Es  handelte  sich  auch  nach  Augustus  nicht 
um  eine  Gebietsvermehrung,  weder  in  Armenien  noch  in  Parthieu, 
und  ebenso  wenig  hatten  die  Parther  Eroberungspläne,  sondern 
die  Kämpfe  um  die  Besetzung  des  armenischen  Thrones  wie  das 


inscr.  Bhen.  n.  1633),  mag  zunächst  als  kaiserliche  Domäne  (scdtus)  beban- 
delt und  mit  der  Auflage  eines  Zehnten  verpachtet  worden  sein,  bis  die 
vorgeschrittene  Kultur  die  Einrichtung  eines  munisipalen  Bezirks  gestattete. 

1)  Tac.  Qerm.  41:  Hermtmdiirorum  civitas^  fida  Bomanis,  eoque  sdHs 
Gcrmatwrum  non  in  ripa  commercium^  sed  penitus  atque  in  splendidissima 
Raetiae  provinciae  cölonia.  Passim  »ine  custode  transeun^^  ei  cum  c^teri^ 
gentibtis  arma  modo  Ciutragu^  nostra  ostendamuSy  his  domos  vükague  paU- 
fecimus  non  concu/piecentilma. 

2)  Snet.  Tib.  41:  Begressus  in  ineulam  (Tiberius)  reip.  curam  usqtu 
adeo  abiecit,  ui  —  Moesiam  a  JÜads  SarmtUisque  —  vcietari  neglexerit, 
Tac.  bist.  1,  79  (Einfall  der  sarmatiBchen  Bhoxolanen  in  Mösien  im  J.  69V 

3)  Über  den  Dakerkrieg  Domitians  Mommsen  im  Hermes  3,  115  f. 
Ders.  r.  G.  6,  200  ff.     Schiller  1,  528  ff. 
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sonstige  aktive  Vorgeben  hatte  stets  nur  defensive  Bedeutung, 
und  so  wurde  in  den  Grenzverhältnissen  nichts  geändert.  Auch 
die  gröfste  kriegerische  Machtentfaltung  Roms  gegen  Parthien 
unter  Nero  fOhrte  nur  zu  einem  Ausgleich,  bei  dem  der  Gewinn 
eher  den  Parthem  zufiel,  wenn  diese  gleich  hinsichtlich  der  Form 
auf  den  Stolz  Roms  Rücksicht  nahmen.  ^)  Dieselbe  Vorsicht  und 
Rücksicht  herrschte  in  den  persönlichen  Beziehungen  zwischen 
den  beiderseitigen  Regierungen  und  in  der  Einmischung  in  die 
Thronstreitigkeiten.  Die  Romer  hatten  durch  die  Parther  gar 
zu  oft  Gelegenheit  solche  zu  benützen,  um  es  nicht  zu  thun, 
und  die  Parther  ihrerseits  .lieisen  es  sich  nicht  ganz  entgehen, 
das  Auftreten  eines  falschen  Nero  eine  Reihe  von  Jaliren  hin- 
dorch  unter  Vespasian,  Titus  und  Domitian  zu  verwerten,  bis 
der  Betrüger  endlich  ausgeliefert  wurde;  aber  überall  waren  es 
nur  augenblickliche  Zwecke,  wegen  deren  man  sich  um  die 
inneren  Verhältnisse  des  Nachbarreichs  kümmerte,  und  die  Par- 
ther insbesondere  waren  im  J.  69  keineswegs  bemüht,  die  Wirren 
im  romischen  Reich  gründlich  für  sich  auszunützen,  sondern 
wollten  nur  so  eingreifen,  dafs  sie  sich  erboten,  den  ihnen  zu- 
nächst stehenden  Prätendenten  zu  unterstützen.  Noch  herrschte 
beiderseits  die  Überzeugung,  dafs  die  beiden  Grofsstaaten  nur  in 
dem  einen  Punkte  Armenien  sich  berührten,  und  wenn  dieser 
befriedigend  geordnet  sei,  am  besten  thun,  Frieden  zu  halten, 
weil  im  S[riege  nichts  zu  gewinnen  wäre.  Erweiterung  des  Reichs 
im  Nordosten  hat  Nero  am  Ende  seiner  Regierung  allerdings 
angestrebt^  aber  gegenüber  einem  Rom  und  den  Parthern  gemein- 
samen Feind.  —  Einen  Rückschlag  auf  die  Ordnung  des  romi- 
schen Staatswesens  haben  die  Vorgänge  in  Parthien  insofern 
geübt,  als  sie  dazu  führten,  mehrere  der  kleinen  einheimischen 
Dynastieen  zu  beseitigen,  um  die  ihnen  bisher  überlassenen  Ge- 
biete zu  Provinzialland  zu  machen  (s.  unten),  und  als  der  Krieg 
witer  Nero  wieder  einmal  zur  Aufstellung  eines  grofsen  kom- 
binierten Kommandos  unter  Corbulo  führte.*)  —  Während  der 


1)  Der  FriedensscfalnfB  im  J.  63  bei  Tac.  15,  28-81.  16, 23.  Dio  62, 23. 
^  Iff.  Der  parthiflche  Schützling  Tiridates  wird  von  den  Römern  für 
An&enien  angenommen,  holt  sich  aber  die  Anerkennung  in  Born.  Über  die 
^iegtgeechichte  selbst  nnd  das  ganse  Verhältnis  der  Römer  zn  den  Par- 
sern T.  Gatschmid  in  der  Encyclopaedia  Britannica  vol.  XVI II.  (Artikel 
PeniaX  speziell  p.  601  £F.    Mommsen,  r.  G.  6,  375  ff. 

2)  Tac.  aon.  15,  25:  Corbulo  —  gerendae  rei  praeßcüur ;  Syriae  executio 
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Verwicklungen  mit  Parthien  erwachs  den  Römern  in  Palästina 
ein  Kampf;  der  einzig  in  der  Reichsgeschichte  dasteht.  Von 
weltgeschichtlicher  Bedeutung  wird  er  doch  wie  auf  einer  Insel 
geführt;  denn  die  Verzweigungen^  die  er  nach  Ägypten  und  nach 
den  jüdischen  Ansiedlungen  der  Zerstreuung  hat,  stehen  nur  in 
geistigem  Zusammenhang  mit  den  Vorgangen  in  der  Heimat  Ae$ 
Judentums,  und  zu  den  Parthern  finden  keine  Beziehungen  statt. 
Aufserlich  handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Durchführung  der 
Proyinzialregierung  in  vorher  mittelbar  abhängigem  Gebiet: 
aber  die  Art  des  Volks  stellt  dieser  Aufgabe  grofsere  Schwierig- 
keiten entgegen  als  in  irgend  einem  anderen  Teile  des  Reichs. 
Der  im  J.  66  zum  offenen  Ausbruch  gekommene  Krieg  fuhrt 
ebenfalls  zur  Bildung  eines  besonderen  grofsen  dem  Vespasian 
anvertrauten  Kommandos^)  und  tritt  dadurch  schon  in  seiner 
ernsten  Bedeutung  hervor,  aber  derselbe  Charakter  der  aufstän- 
dischen Nation,  der  ihn  schwer  und  langwierig  macht,  hindert 
seine  Ausdehnung,  da  das  sich  gegen  alle  andern  Völker  ab- 
schliefsende  Judentum  nirgends  Hilfe  findet.  Dem  Sieg  folgen 
auch  hier  dieselben  Mittel  der  Verwaltung  und  Wiederherstellung, 
die  an  andern  Orten  einen  Ersatz  für  das  zerstörte  nationale 
Wesen  geben,  Belegung  des  Landes  mit  Truppen^)  und  mit  An- 
Siedlungen,  aber  mit  noch  weniger  Erfolg  als  sonst  im  Orient, 
weil  ein  Anschlufs  an  die  einheimische  ländliche  Bevölkerung 
nicht  möglich  war:  aus  ihr  hatte  der  Aufstand  die  besten  Kräfte 
gezogen,  und  was  von  ihr  übrig  blieb,  fügte  sich  dem  Sieger  nicht 
Afrika.  4.   In   Ägypten    und   Nordafrika   brachte   die   Aufgabe   des 

Grenzschutzes     öfter     militärische    Unternehmungen    mit    sich; 
doch   führten   diese   nirgends   zu  einer  bedeutenderen  Grenzver- 


C  Gestio,  eopicte  mxlüares  (Jorbuloni  permisaae;  —  scribüur  tetrarchis  ac  regi- 
hM  praefeetisque  et  procuratoribus  et  qui  prctetarum  finitinuu  pronincias  regt- 
hant^  iiusis  Corhulonis  obsequi^  in  tantum  ferme  modum  atusta  patestate,  quem 
populus  Born,  Cn»  Pompeio  bellum  pircUicum  gesturo  dederat.  Über  diese 
Art  von  Kommando  vgl.  nnten  im  Syst. 

1)  Joseph,  b.  lud.  8,  1,  3:  (Nero)  nifinei  Toy  avöga  dtaXryipontvow  rfjir 
riyefjboviecv  xmv  inl  ZvqUis  ctQatsvfMxtmv,  Tac.  bist.  1,  10:  Bellum  Judai- 
cum Flavius  Vespasianus  {ducem  eum  Nero  ddegeraJk)  iribus  hgionäms  ad- 
minietrabat;  daneben  war  Mncianns  Statthalter  von  Syrien. 

2)  In  das  zerstörte  Jerusalem  wurde  eine  Legion,  die  X  Fretemis,  ge- 
legt. Joseph,  b.  Jnd.  7,  1,  1.  8.  eph.  epigr.  2,  p.  292  f.,  nach  Emmani: 
(Nicopolis)  Veteranen  Jos.  7,  6,  6.  Site  der  römischen  Verwaltung  war  wie 
nnter  den  Prokuratoren  das  jetzt  zur.  Kolonie  erhobene  C&sarea. 
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rückimg;  auch  da  nicht,  wo,  wie  in  Äthiopien,  die  geographischen 
Yerhältoisae  nicht  besonders  hinderlich  gewesen  wären.  Von 
Nero  wird  berichtet,  dafs  er  jenseits  der  ägyptischen  Grenze  bei 
Syene  Vermessungen  nach  Äthiopien  hinein  vornehmen  liefs,  und 
Sporen  romischer  Kultur  sind  noch  südlich  von  Syene  nach- 
zuweisen^), allein  eine  Verrückung  der  Provinzgrenze  war  damit, 
so  viel  wir  sehen,  nicht  gegeben.  —  In  der  Provinz  Afrika  war 
unter  Tiberius  einmal  ein  ernstlicher  Kampf  gegen  die  südlichen 
Wüstenbewohner  zu  bestehen,  der  in  Tacitus'  Annalen  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  (17 — 24  n.  Chr.)  eine  regelmäfsige  Stelle 
Iiat.  Aber  nach  der  Überwindung  des  Führers  in  diesem  Aufstand, 
Tacfannas,  wird  eine  Kriegführung  im  GroJAen  in  dieser  Periode 
nicht  mehr  erwähnt.  Es  wurde  eben  auch  hier  —  allerdings 
nicht  blofs  ans  militärischen  Gründen  —  der  Grenzschutz  ähnlich 
wie  in  Germanien  in  besonderer  Weise  organisiert.  Bis  in  die 
Regierung  des  Kaisers  Gaius  hinein  war  die  Civil-  und  Militär- 
verwaltung der  Provinz  Afrika  in  der  Haud  des  vom  Senate  be- 
stellten Prokonsuls  vereinigt,  nur  dafs  in  bedenklichen  Zeiten, 
wie  während  des  Ejriegs  mit  Tacfannas  die  Bestellung  nicht  der 
Losung  unter  den  Berechtigten  überlassen  wurde.  Gaius  da- 
gegen stellte  innerhalb  der  Provinz  die  Grenze  gegen  die  Wüste 
und  den  westlichen  Teil  des  Provinzialgebiets,  d.  h.  Numidien, 
besonders,  zog  in  diesem  alle  militärischen  Kräfte  zusammen 
und  stellte  die  letzteren  unter  ein  von  dem  Prokonsul  unab- 
hängiges Kommando  eines  prätorischen  Legaten.  Damit  war  die 
Beschränkung  der  senatorischen  Statthalter  auf  die  Civilverwal- 
tung  in  allen  dem  Senat  unterstehenden  Provinzen  durchgeführt 
und  hier  zugleich  in  dem  kaiserlichen  Legaten  dem  senatorischen 
Prokonsul  eine  Kontrolle  gesetzt^) 


1)  Fun.  n.  b.  6,  181.  184.  12,  19 ;  Tgl.  Senec.  nat.  quaest.  6,  8,  3.  corp. 
i-  iftt  III  p.  16.  MommBcn,  r.  G.  5,  693.  694  A.  1  mit  den  daselbst  er- 
wähnten ZeagniiBen,  darunter  c.  i.  gr.  III  n.  6101  das  eines  T.  Julius 
Seztus,  ffr^flCTUDTijs  Xtyiarot  III  KviftitaXnfig  ;|ra>^oy^aq>r/<rag  aus  dem  Jabre 
33  n.  Chr. 

2)  Tac.  4,  48:  Legio  in  Äfiriea  auxÜiaque  tuUmAxs  imperii  finibtts  sub 
dko  Äugugto  Tiberiogue  principänu  proconsuli  parebant,  tnax  Gaius  Caesar 
^hidus  animi  ae  M.  SHanum  obtinenUtn  Africam  metuens  ablaiam  pro- 
(OMuli  legionem  misso  in  eam  rem  legato  tradidit;  aequattis  inter  duos  bene- 
ßäorttm  numerus  et  mixUs  wtriusque  mandaiis  discordia  quaesita  atictaque 
ftrtamine  legatorum  vis  adolevit  diutumitate  officii  vel  quia  mincribus  maior 
cmtdandi  cura,  proeonstUum  spUndidissimus  qiMsque  securitaii  magis  quam 
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Unter  demselben  Kaiser  Gaius  wurde  das  Königreich  Maure- 
tanien gewaltsam,  durch  die  Ermordung  des  Königs,  aufgehoben, 
und  das  Gebiet  desselben  direkt  zum  Reiche  geschlagen  in  der 
von  Kaiser  Claudius  eingerichteten  Form  von  zwei  prokuratorischen 
Statthaltereien  Mauretania  Cciesariensis,  unmittelbar  an  die  Provinz 
anstofsend,  und  Tingitana,  die  afrikanische  Westgrenze  des  Reichs 
bildend.^ 
Anfhebung  der         5.   Es  stcht  dicscr  Vorficanfir,  wenn  auch  irerade  er  nicht  so- 

kleinen  Dy-  .  O       O?  O 

nantieen.  wohl  ciucm  staatsmänuischeu  Gedanken  als  schnödem  Despotismus 
entsprungen  war,  doch  in  einer  Reihe  von  Veiunderungen  des  von 
August  hinterlassenen  Zustands,  durch  welche  der  unmittelbare 
Bestand  des  Reichs  vorzugsweise  vermehrt  wurde.  Augustus  hatte, 
wie  wir  gesehen,  noch  eine  grofse  Anzahl  von  lokalen  Dynastieen^ 
teils  an  den  Grenzen,  teils  innerhalb  des  Reichs  zwischen 
den  Provinzen  liegend,  gelassen  (ob.  S.  196  f.).  Von  ihnen  ver- 
schwindet in  dieser  Periode  der  gröfste  Teil,  je  nach  Grofse  und 
Bedeutung  schon  bestehenden  Provinzen  zugeschlagen  oder  in 
eigene  Provinzen  verwandelt.  Es  waren  teils  persönliche  Be- 
ziehungen zum  Herrscherhaus,  teils  Zweckmäfsigkeitsrücksichten 
gewesen,  was  diesen  Dynasten  ihre  Herrenstellung  bewahrt  hatte: 
aus   denselben  Gründen  wurde  auch  jetzt  noch  Schonung  geöbt^ 


potenticu!  consulebant.  (c.  49)  Sed  tum  legianem  in  Africa  regebaV  VälmM> 
Festus.  Wie  Tacitus,  so  weist  auch  Dio  69,  20,  wo  er  zum  J.  39  die  Maf-- 
regel  erwähnt,  dem  Legaten  nur  das  militäriscbe  Kommando  bq,  nnd  düfs 
d^s  Gebiet,  in  welchem  die  Truppen  anter  demselben  standen,  zur  Provinz 
Afrika  gerechnet  wurde,  ist  schon  nach  diesen  Zeugnissen  aufser  Zweifel; 
aber  ohne  Verwaltungsbefugnisse  innerhalb  des  den  Garnisonen  zugewieseneu 
Gebiets  konnte  die  Stellung  nicht  sein,  und  Tacitus  zeigt  eben,  wie  weni^ 
definiert  einerseits  diese  Befugnis  war  und  wie  man  sie  andrerseits  sich 
ausdehnen  liefs.  Zugleich  sieht  man  aus  Tacitus,  wie  man  in  den  Kreisen, 
die  den  Senat  hochgehalten  wissen  wollten,  über  diese  Verkürzung  der 
einzigen  militärisch  ausgerüsteten  Provinz,  welche  dem  Senat  noch  ver- 
blieben war,  dachte.  Bezeichnend  für  die  Bedeutung  dieses  prätoriachen 
Legatenpostens  ist  auch,  dafs  SO  Jahre  nach  der  Einrichtung  ein  solcher 
Legat  GlodiuB  Macer  (bei  Sueton  Galba  11  legatus  genannt)  wagen  konnte, 
sich  dem  Galba  gegenüberzustellen.  —  Vgl.  über  die  Sonderstellong  diesem 
Kommandos  Mommsen  in  Ber.  der  sachs.  Gesellsch.  1882  8.  213—230. 
Henzen  in  anncUi  deW  inst,  1860  p.  24  ff.  Corp.  inscr.  lat.  VIII  p.  XV  s^q. 
und  die  Karte  zu  diesem  Band. 

1)  Suet.  Cal.  26.  35.  Dio  59,  25  z.  J.  40  (Ermordung  des  dem  Call- 
gula  verwandten  Königs  Ptolemäus).  60,  9  z.  J.  42  (Einrichtang  der  zwei 
Provinzen).    Dazwischen  liegt  eine  Empörung  der  Mauren  Plin.  n.  h.  5,  11. 
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aber  der  allgemeine  Zug  ging  doch  früh  auf  Einziehung  der 
kleinen  FOrstentQmer.  Augustus  selbst  hatte  schon,  nachdem 
er  die  Teilung  des  Reichs  yon  Herodes  unter  seine  Söhne  zuge- 
lassen, Judäa,  den  wichtigsten  Teil,  dem  Archelaus  genommen; 
um  eine  prokuratorische  Provinz  daraus  zu  machen  und  in  Eappa* 
dokien  dem  altersschwachen  Fürsten  Archelaus  einen  Proknrator 
zugesellt^)  Yeranlafst  teils  durch  nötig  gewordene  allgemeine 
Fürsorge  für  die  östlichen  Grenzländer,  teils  durch  persönliche 
Stimmungen  oder  zufallige  Umstände  beseitigte  sodann  Tiberius 
die  kappadokische  Herrschaft  ganz  und  ebenso  die  von  Komma- 
gene.  In  derselben  Zeit,  in  der  er  die  Mission  des  Germanicus 
in  den  Osten  anordnete,  im  J.  17,  liefs  er  nämlich  den  alten 
Arcbelaus,  den  er  von  früher  her  hafste,  nach  Rom  kommen, 
und  als  dieser  dort  unter  der  Behandlung,  die  ihm  zu  teil  wurde, 
gestorben  war  und  zu  gleicher  Zeit  der  Fürst  der  Grenzherrschaft 
Kommagene  starb,  wurde  beschlossen,  [Eappadokien  zu  einer 
prokoratorischen  Prorinz  zu  machen,  Eommagene  aber  mit  Syrien 
zu  verbinden:  Germanicus  liefs  dann  durch  zwei  seiner  Legaten 
die  Veränderung  durchführen.')  In  Thrakien  griff  er  im  J.  19 
Ton  Aufsichtswegen  in  den  Streit  zwischen  den  zwei  vorhandenen 
Fürsten  ein^  und  nachdem  der  eine  durch  den  andern  und  der  zweite 
durch  römische  Verfügung  beseitigt  war,  führte  er  für  die  minder- 
jährigen Nachfolger,  die  man  lielig,  vormundschaftliche  Regierung 
mit  einem  römischen  Beamten  ein,  die  dann  unter  seiner  ganzen 
Begierong  auch  blieb;  das  wichtige  Land,  auf  dessen  Kräfte  sich 
der  Statthalter  von  Mösien  zum  Schutz  der  unteren  Donau  stützen 
moTste,  konnte  in  der  That  nicht  unsicheren  Zuständen  überlassen 
werden;  aber  die  durch  dieses  Eingreifen  yerursachten  Kämpfe 
zeigten  immerhin,  dafs  Vorsicht  im  Zerstören  solcher  Reste  von 
Lnabhängigkeit   angezeigt  sei.^     Des   Kaisers  Graius  Verfahren 

1)  Joseph,  ant.  Jud.  17,  11—13.  Dio  56,  27.  (Judaa).  Dio  57,  17. 
i^ppad). 

2)  Tac.  ann.  2,  42.  Dio  a.  a.  0.  (beide  zum  J.  17).  Strabo  p.  534. 
Soel  Tib.  37.  Tac.  ann.  2,  56:  Cappadoces  in  fortnam  provinciae  redacii 
Q.  Veramum  legatum  accepere;  —  Commagenis  Q.  Servaeus  praeponitur  tum 
primum  ad  ius  praetoris  iranslatis;  beide  Legaten  des  Germ,  waren  nur 
2Qr  Doichfahrnng  der  Annexion  beordert.  Im  J.  17  war  auch  der  Fürst 
einer  cilicischen  Teilherrschaft  gestorben  (2,  42);  was  mit  dessen  Gebiet 
geschah,  sagt  Tacitas  nicht. 

3)  Tac.  2,  67.  8,  38  f.  4,  5.  Strabo  p.  556.  Vgl.  die  Geschichte  der 
thrakischen  Dynastie  bei  Mommsen,  ephem.  epigr.  2,  250 — 261. 

Herzog,  d.  rOm.  ßUaUvorf.  II.  1.  21 
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in  dieser  Richtung  beruhte  durchaus  auf  persönlicher  Willkür: 
mehrere  solcher  Prinzen,  zum  Teil  mit  ihm  verwandt^  waren  am 
Hofe  des  Tiberius  mit  ihm  aufgewachsen,  und  daher  ihm  be- 
freundet; nachdem  er  auf  den  Thron  gekommen,  wufsten  sie  die 
Gunst  eines  Herrschers,  der  selbst  die  Wege  des  orientalischen 
Despotismus  ging,  auszunützen.  So  erhielt  Agrippa,  der  Enkel 
des  Herodes,  in  Judäa  zuerst  im  J.  37  die  eine  Tetrarchie,  im 
J.  39  die  zweite^),  einem  andern  dieser  Prinzen,  Antiochus,  wurde 
Eommagene  zurückgegeben,  —  freilich  gleich  darauf  wieder  ge- 
nommen —  *),  dem  Vertreter  der  einen  thrakischen  Familie  wurde 
ganz  Thrakien  überlassen  und  von  der  zweiten  Familie  am  Pontus 
ein  Sprosse  in  Trapezunt,  wo  sein  Grofsvater  mütterlicher  Seite 
früher  geherrscht  hatte,  der  andre  in  Eleinarmenien  eingesetzt^) 
Aber  derselbe  Kaiser  war  es,  der  aus  Raubsucht  den  ihm  eben- 
falls verwandten  Eonig  von  Mauretanien  umbringen  liefs  und 
sein  Land  einzog  (ob.  S.  320  A.  1).  Eaiser  Claudius  liefs  die  Anord- 
nungen seines  Vorgängers  zunächst  bestehen  und  war  sogar 
zum  Teil  noch  freigebiger  gegen  die  Fürsten:  Agrippa  erhielt 
von  ihm  im  J.  41  auch  noch  Judäa,  so  dafs  in  dieser  Hand  nun 
wieder  das  ganze  Reich  des  Herodes  vereinigt  war,  und  der  von 
Gaius  wieder  abgesetzte  Antiochus  wurde  in  Eommagene  aufs  neue 
eingesetzt,  auTserdem  gab  er  einem  Mithridates  einen  Teil  des 
Pontusreichs,  wofür  der  aus  Thrakien  in  den  Pontus  versetzte  Fürst 
Entschädigung  in  Gilicien  erhielt.  All  das  geschab  sogleich  nach 
der  Thronbesteigung^);  später  wurde  es  anders:  die  Freigelassenen 
am  Hofe,  die  als  Minister  die  Geschäfte  führten,  lenkten  in  eine 
andere  Richtung  ein.  Als  im  J.  44  Agrippa  starb,  wurde  Judäa 
wieder  prokuratorisch,  und  der  Sohn  des  Verstorbenen  auf  ein 
kleineres  Gebiet  gesetzt,  im  J.  46  wurde  nach  dem  Tode  des 
thrakischen  Eonigs  dessen  Land  zur  Prokuratur  gemacht,  ob- 
gleich mit  Sicherheit  ein  Aufstand  dagegen  zu  erwarten  war, 
der  denn  auch  eintrat.^)     Und  wie  diesen  Fürstentümern,  so  war 


1)  Vgl.  über  Agpippa  die  ausführliche  Erzählung  bei  Joseph,  ant.  Jud. 
18,  1—7.     19,  6. 

2)  Dio  69,  8.     60,  8  (unt.  A.  4). 

3)  Mommsen,  eph.  epigr.  a.  a.  0. 

4)  Zusammenfassend  aufgezählt  Dio  60,  8  mit  dem  Beisatz:  xar ra 
fihv  oiv  avTov  ts  tov  KlcevdCov  ^gya  rjv  xal  V(p'  aitdvtmv  inijvfi^Oj  worauf 
folgt,  was  die  Freigelassenen  weniger  löbliches  gethan  h&tten. 

6)  Joseph,  ant.  19,  8  f.  (Jod.)  Mommsen,  eph.  ep.  2,  269  (Thrak.). 
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schon  Yorher  der  freien  Landschaft  Lykien  ihre  Sonderstellung 
genommen  und  sie  zur  prätorischen  Provinz  gemacht  worden.^) 
Unter  diesen  Verhältnissen  hatte  es  nur  die  Bedeutung  einer 
Titelyerleihung,  wenn  im  J.  44  dem  Nachkommen  der  früheren 
„Könige^  der  cottischen  Alpen,  der  sonst  als  romischer  Präfekt 
die  Verwaltung  gefuhrt,  wieder  der  Titel  Eonig  bewilligt  wurde,*) 
Die  R^erung  unter  Nero  fuhr  in  der  Verminderung  der  Fürsten- 
tümer fort:  die  eben  erwähnte  cottische  Königs  würde  wurde 
nicht  nur  nach  dem  Tode  des  Inhabers  nicht  wieder  hergestellt^ 
sondern  das  Land  unter  gewöhnliche  Prokuratoren  gestellt,  im 
J.  63  wurde  die  pontische  Herrschaft  des  Polemo  eingezogen 
und  zu  Galatien  geschlagen.')  Am  entschiedensten  aber  ging 
schliefslich  Vespasian  vor:  Eommagene  wurde  jetzt  definitiv  ein- 
gezogen und  mit  Syrien  verbunden,  ebenso  das  bergige  Cilicien 
und  wohl  auch  Eleinarmenien;  ebenso  wurde  einer  Reihe  von 
freien  Städten  die  Freiheit  genommen.^)  Nicht  nur  wurde  durch 
jene  erstgenannten  Mafsregeln  die  Provinz  Syrien  einheitlicher 
hingestellt,  sondern  es  wurde  zugleich  in  Eappadokien,  mit  d6m 
Galatien  wenigstens  bis  auf  Domitian  vereinigt  war^),  ein 
starkes  Provinzkommando  mit  zwei  Legionen  errichtet  Lidern 
non  Syrien  vier,  Kappadokien  zwei,  Judäa  eine  Legion  mit  den 
entsprechenden  Nebentruppen  hatte,  war  eine  grofse  gegen  Osten 
and  Norden  gerichtete  Macht  als  stehende  Grenzwacht  vorhanden. 
Was  noch  innerhalb  Syriens  an  kleinen  Herrschaften  bestand, 
wie  die  des  jüngeren  Agrippa  im  nördlichen  Palästina,  war  so 
gut  wie  auf  den  Aussterbeetat  gesetzt;  nur  das  jenseits  der 
Grenze  gelegene  Arabien  blieb  als  selbständige  Dynastie  noch 
von  Bedeutung.*) 

1)  Dio  60,  17  znm  J.  43.    Säet.  Cland.  25. 

2)  Dio  60,  24:  MccQTiai  ^lovUm  Kotzltp  triv  naxQipav  tigx^^  —  ngog- 
ean^v^i^tfe  ßttciXia  avxhv  tozs  nQmxov  ovoiiaaag. 

3)  Sueton  Nero  18:  Ponti  regnum  concedente  Folemone  item  Älpium 
dtfundo  CoUio  in  provinciae  formam  redegit  Über  das  Jahr  63  und  die 
Zateüung  von  Fontos  zu  Galatien  Marquardt,  Staatsverw.  4*,  360  A.  8.  9. 
Über  das  regnum  CaUii  und  die  daraas  entstandene  Provinz  c.  i.  1.  5, 
p.  808—810. 

4)  Säet.  Vesp.  8:  Juchaiam,  Lydam^  Bhodumf  Byzantium,  Samum 
lib&rtate  adempta,  üem  tracheam  Cüiciam  {Thraeiam,  Ciliciam  d.  Handschr.) 
ä  Cammagenem  didonia  regiae  usque  ad  id  tempus  in  protfinciarum  formam 
redegU. 

5)  Die  Beweise  hiefür  bei  Marquardt  4^  S.  361  f. 

6)  Über     die    arabische     Dynastie     des    Nabatäerreichs    und     ihre 

21» 
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Senats-  und  6.  HinsicbtHch  der  Verteilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser 

proYinsen.  und  Senat  verschob  sich  das  Verhältnis  schon  insofern,  als  der 
durch  Eroberung  oder  Einziehung  bisher  nominell  selbständiger 
Gebiete  gewonnene  Zuwachs  vom  Kaiser  übernommen  wurde, 
dessen  Teil  also  beträchtlich  wuchs:  dafs  früher  freie  Städte  oder 
Inselgebiete,  wie  Rhodos,  der  Senatsprovinz  zugeschlagen  wurden^ 
in  der  oder  der  sie  zunächst  lagen,  kommt  dagegen  nicht  in 
Betracht.  Direkt  verkürzt  wurde  der  Teil  des  Senats  einmal 
durch  die  schon  erwähnte  Ausscheidung  des  Militärbezirks  in 
Afrika,  sodann  durch  wenigstens  zeitweilige  Übernahme  von  Senats- 
provinzen, die  aus  vorübergehenden  Ursachen  militärischen 
Schutzes  oder  auch  infolge  von  senatorischer  Mifsregiening  einer 
Erleichterung  bedurften.  Der  erste  Grund  war  es,  der  im  J.  15 
den  Tiberius  veranlafste,  die  Provinzen  Makedonien  und  Achaja 
dem  Senat  abzunehmen  und  dem  Statthalter  von  Mosien  zn  über- 
geben, und  in  dieser  Stellung  blieben  sie  dann,  bis  Claudias  im 
J.  44  wieder  zwei  Senatsprovinzen  daraus  machte.  ^)  Dabei  wurde 
es  dann  belassen  mit  Ausnahme  einer  kurzen  Zeit;  Achaja  ward  näm- 
lich von  Nero  gelegentlich  seiner  griechischen  Kunstreise  im  J.  67 
für  frei  erklärt,  eine  Gunst,  die  Vespasian  dann  für  gut 
fand  sogleich  wieder  rückgängig  zu  machen.^)  Die  Notwendig- 
keit militärischer  Hilfe  hatte  noch  den  Augusius  veranlafst^  einen 
kaiserlichen  Prokurator  mit  Truppen  auf  die  Insel  Sardinien  zu 
schicken,  um  diese,  zu  der  Korsika  gehorte,  von  den  Räubern  zu 


Beziehungen    zu    den    Römern     Strabo    p.    779  f.     Mommaen,    r.    6.  5, 
676—679. 

1)  Tac.  ann.  1,  76:  Ächaiam  ac  Macedonicm  onera  depreccmUs  Uvari 
in  praesens  proconstUari  imperio  tradique  Caesari  placuü,  c.  80:  H'opa- 
gcUur  Poppaeo  Sdbino  provincia  Moesia^  additis  Ächaia  ae  Maeedania. 
Da  gerade  die  mOsische  Statthalterei  besonders  lange  in  denselben 
Händen  blieb  (Tac.  c.  80.  Marquardt,  Staatsyerv.  4',  502  A  7),  so 
kam  die  Stabilität  dieser  Verwaltung  anch  jenen  zugefügten  Provinzen 
zu  gute.  Dnrch  den  geringen  Betrag  des  stipendiären  Teils  von  Griechen- 
land  neben  den  freien  Städten  nnd  römischen  Eolonieen  erklärt  es  sich,  vtie 
diese  Provinz  leicht  einen  Anhang  an  eine  andere  bilden  konnte.  Diu 
60,  24  (z.  J.  44):  triv  'A%aCav  %al  xr\v  Maxsdovüxv  at^stoig  a^jovtfcv  ii 
ovnsQ  0  TirßfQtog  tJqI^  didofiivug  dnidoDKSv  o  KXavdiog  xots  xm  «Xi^^o». 
Sueton  Glaud.  26. 

2)  Sneton  Ner.  24:  Decedens  provindam  universam  lihertate  donnvit 
simulque  ittdices  civitaU  Bomana  et  pectmia  grandi;  quae  ben^ida  e  meddo 
stadio  Isthmiarum  die  sua  ipse  voce  pronuntiavit.  Pansan.  7,  17,  S.  s.  folg. 
Anmerkung. 
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befreien.  Als  Ersatz  fBr  Achaja  gab  sie  Nero  dem  Senat  zurück, 
aber  wie  dann  dieser  von  Yespasian  Makedonien  und  Achaja 
zurückerhielt^  ging  Sardinien  wieder  in  kaiserliche  Verwaltung 
über.^) 

7.  In  der  grolsen  Masse,  welche  die  Provinzen  gegenüber  xaitur- 
Ton  Italien  bilden,  bleibt  der  Unterschied  der  Eulturgebiete  vemituDg^' 
natürlich  bestehen.  Der  hellenische  und  hellenistische  Osten,  der 
letztere  mit  den  zum  Teil,  wie  in  Syrien,  recht  beträchtlichen, 
in  den  unteren  Schichten  vorherrschenden  semitischen  oder 
sonstigen  yorgriechischen  Volksteilen  ^,  nimmt  zwar  in  Eolo- 
nieen,  Verkehrsmitteln,  Verwaltungsorganen  Bestandteile  des 
westlichen  und  allgemeinen  Staatswesens  auf,  behalt  aber  im 
fibrigen  seine  Eigentümlichkeit,  es  besteht  kein  Bestreben,  die- 
selbe zu  stören,  ja  sie  wird,  namentlich  in  Griechenland  selbst, 
sogar  gepflegt.  Ägypten  behält  ebenfalls  seinen  Sondercharakter, 
nur  dafs  unter  dem  Schutz  der  romischen  Verwaltung  der  helle- 
nistische Verkehr  das  noch  weiter  ausbreiten  kann,  was  unter 
den  Ptolemäern  an  neuen  Eulturelementen  eingeführt  worden 
war.')  Dagegen  fällt  die  ganze  übrige  Ländermasse  den  Ein- 
wirkungen der  italischen  Kultur  anheim.  Durch  die  ^rt 
der  Truppen  Verteilung  und  Rekrutierung  wird*  die  Trennung 
zwischen  den  beiden  Hälften  auch  auf  das  Militärwesen  ausge- 


1)  Dio  65,  S8  z.  J.  6  n.  Chr.:  XijaTul  w^va  %axit(fB%ov,  Saxe  rriv 
Za^a  yi,ffi'  &Q%orta  ^cvlivti^v  itefft  T^»0l  üxBiv  dXXa  cxifaznotaig  tb  %€tl 
n^atiuQxf^^  Tiiarevatv  ixivQctnijvai»  Paosan.  a.  a.  0.  Socgda  xrj^v  vj^cov 
h  Tff  fuxiUtfra  ivBaCyMvu  avx\  *ElXa9oq  etp^aiv  (den  Römern,  d.  h.  dem  Senat 
and  Tolk)  dvxiScoTisv  {Ni^v).  —  ov  ft^v  ''EXXriaC  ye  iisyivexo  ovaa^at  xov 
9(äifW  OvBcnaaicnfov  yuQ  —  aq^avxog  ig  ifttpvXiov  axdöiv  ngoTlixd^üecv  %ccl 
«^ig  VMOftBXsig  xe  av^ts  h  Ovaateaeucvog  tlvat  fpoffmv  xal  d%ovBiv  i%iXBvasv 
ijyilLOwos  a7eont(ia^%ivai  ifiqcag  x'^v  iXav^eiflkv  x6  itXrjvixav,  Über  die 
ZeityerhältDiBse  des  ümtauschs  von  Sardinien  und  Achaja  Mommsen, 
HenneB  2,  111.  3,  172.  Marqnardt,  Staatsverw.  4',  249.  —  Unter  Yespasian 
ist  Sardinien  anfangs  noch  unter  Prokonsuln  (Mommsen,  Herrn.  2,  173), 
später  wieder  unter  Proknratoren.  Or.-Henz.  n.  6190  (74  n.  Chr.);  4031 
(anbest  Jahr);  spätere  Inschriften  Wilmanns,  ex.  2.  ind.  p.  458. 

2)  Vgl.  Nöldeke  in  Zeitschr.  der  deutschen  morgen!  Ges^llsch.  XXXIX 
(1885)  S.  1  ff.  (mit  Beziehung  auf  Mommsens  Darstellung  in  rCm.  Gesch. 
Bd.V.) 

8)  Der  Stand  der  römischen  Verwaltung  zu  Anfang  dieser  Periode  bei 
Stmbo  p.  797;  Schilderung  der  zuständlichen  Verhältnisse  nach  neuen 
QneUen  bei  W.  t.  Hartel,  über  die  griech.  Papyri  Erzh.  Bainer,  Wien 
1886  S.  19  ff. 


-     326     -^ 

dehnt  ^);  und  in  der  Teilnahme  der  Bevölkerung  an  den  staatlichen 
Kechten  macht  sich  das  Verhältnis  zur  westlichen  Seite  auch  darin 
geltend,  dafs  ein  Aufsteigen  in  die  oberen  Reichsstande  der  Ritter- 
Schaft  und  des  Senats  den  westlichen  Provinzen  schon  ziemlich 
freigebig  gewährt  ist,  als  aus  den  ostlichen  erst  vereinzelte  Beförde- 
rungen bemerklich  werden.*)  Durch  alle  Teile  dieses  Provinzial- 
gebiets  hindurch  aber  zeigt  sich  die  Macht  der  romischen  Ver- 
waltung. Sie  zieht  mit  einem  geringen  Apparate  in  jeder  Provinz 
auf  und  läfst  oft  die  bisherigen  Gemeinden  beinahe  unverändert 
fortbestehen,  und  doch  welche  Wirkungen  bringt  sie  im  ganzen 
wie  im  einzelnen  hervor!  Sie  trennt,  wo  sie  grofsen,  weit  ver- 
breiteten Nationalitäten  gegenübersteht^  zuerst  durch  die  Schöpfung 
der  provinziellen  Bezirke  die  bisherigen  nationalen  Zusammen- 
hänge und  richtet  die  Interessen  auf  neue  von  ihr  geschaffene 
Mittelpunkte  hin;  dabei  werden  je  nach  den  Verhältnissen  die 
Verbände  bald  gröfser  bald  kleiner  gestaltet:  die  einzelnen  Pro- 
vinzen müssen  ein  beschränktes  Gröfsenmafs  haben,  daneben 
aber  wird  in  Gallien  ein  gemeinsamer  Landtag  für  drei  Provinzen 
gewährt,  während  in  Spanien  jede  Provinz  einen  besonderen 
Lai^tag  erhält.  Gerade  in  Gallien  zeigt  das  Jahr  69,  wie  selbst 
eine  grofse  Nationalität  nach  kurzer  Zeit  unter  dem  Einflofs  der 
römischen  Verwaltung  so  sehr  auf  die  neuen  Verhältnisse  zu- 
gerichtet worden  ist,  dafs  sie  die  nationale  Vereinigung  nicht 
mehr  finden  kann.  Daneben  aber  wahrt  diese  selbe  Verwaltung 
die  Reichseinheit,  indem  sie  alle  Besonderheiten  der  einzelnen 
Provinzen  in  denselben  Rahmen  der  gleichen  leicht  verstandlichen 
allgemeinen  Einrichtungen  fafst,  mit  denen  jeder  überall  zu  thun 
hat,  und  indem  sie  die  durch  das  ganze  Reich  gehenden  Ver- 
kehrswege schafft,  auf  denen  man,  nur  wenig  gehindert  durch  die 
Provinzgrenzen,  alle  Teile  durchziehen  kann.^) 


1)  Vgl.  Mommsen,  die  Eonskriptionsordnung  der  röm.  Eaiserzeit  in 
Hermes  XIX,  1  ff. 

2).  Vgl.  die  Beispiele  bei  FriedlS^nder,  Sittenscbild.  1^  219.  Das  Ein- 
treten von  Griechen  und  Orientalen  zuerst  in  den  Bitter-,  dann  aach  in  den 
Senatorenstand  wird  von  Domitian  an  bemerkbar;  dagegen  die  Opposition 
bei  Martial  10,  76;  Juv.  7,  14;  nur  für  die  Ägypter  blieb  der  von  Augastas 
angeordnete  AusBchlniB  noch  bis  zum  Anfang  des  dritten  Jahrh.  bestehen. 
Dio  61,  17.  76,  6. 

3)  Was  in  dieser  Beziehung  nnter  den  eineeinen  Kaisern,  oder  auch 
unter  einzelnen  Statthaltern  geschah,  zeigen  die  Inschriften  der  Meilensteine, 
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Die  gröXsten  Wirkungen  aber  brachte  sie  her?or  durch  die  städtoweson  in 
Übertragung  der  italischen  Städteverfassung  in  die  Provinzen« 
So  weit  dies  in  den  ostlichen  durch  Anlage  von  römischen 
Bürgerkolonieen  oder  Erhebung  vorhandener  Orte  zum  Rang  von 
solchen  geschieht^  hat  es  neben  den  überkommenen  griechischen 
Städten  nur  den  Zweck,  die  Bevölkerung  zu  mehren,  neue  Stütz- 
punkte für  die  Verwaltung  zu  schaffen  und  die  Verkehrslinien 
zu  hüten;  die  Zahl  der  östlichen  Kolonieen  ist  darum  auch  gering 
und  in  der  Periode  von  Tiberius  bis  auf  Domitian  sind  es  nur 
die  Regierungen  des  Claudius  und  Vespasian,  welche  sich  durch 
eine  bewufste  und  geplante  Vermehrung  dessen,  was  Augustus 
in  dieser  Richtung  gethan,  bemerklich  machen.^)  In  der  west- 
lichen Hälfte  des  Reichs  dagegen  war  auch  nach  Cäsar  und 
Augustus  noch  jungfräulicher  Boden,  für  neue  Saat  günstig,  im 
weitesten  ^Umfang  vorhanden,  und  wie  jene  zwei  Begründer  der 
Cäsarenherrschaft  auf  diesem  Gebiet  gegenüber  der  Republik 
neue  Wege  eingeschlagen  hatten,  so  fanden  sich  auch  Nachfolger, 
welche  diese  Wege  weiter  gingen,  während  andere  mit  Absicht 
oder  aus  Indifferenz  die  Romanisieruug  der  natürlichen  Entwick- 
lung der  vorhandenen  Grundlagen  überliefsen.  Es  wurde  bereits 
bemerkt,  dafs  schon  Augustus  in  dieser  Beziehung  vorsichtiger 
war  als  der  erste  Cäsar:  Tiberius  hielt  vollständig  zurück;  denn 
weder  monumentale  noch  inschriftliche  Zeugnisse  legen  ihm  irgend 
einen  Akt  dieser  Art  bei;  aber  er  hatte  gerade  in  dem  Lande, 
das   zunächst  in  Betracht   kam,    in  Gallien   noch   zu   kämpfen. 


die  jetzt  im  corp.  inscr.  lat.  durch  die  einzelnen  Provinzen  verfolgt  werden 
k&nnen.  Wie  in  wenig  bevölkerten  Provinzen  der  Strafsenzug  zugleich  die 
Aoiänge  für  Ortschaften  giebt,  zeigt  die  Inschr.  aus  Mahalä  in  Bulgarien 
c.  i.  I.  III  D.  6123  V.  J.  61  n.  Chr.:  (Nero  Clattdius)  divi  Claiidi  i{üitb8\ 
Genn(ßHici)  Caesarü  n{epo8\  Ti,  Caeaaria  Aug{iL8ti)  pr<m{epo8),  divi  Aug{usti) 
obn{epo8),  Caescar  Aug{tistw)  Germ(anicu8)  pontifiex)  inax(itntui),  trib(unicia) 
pci{tsiat€)  VIII.  COS.  IUI.  p{ater)  p(atriae)  tdbernas  et  prcuioria  per  vias 
mUiares  fieri  iussU  per  Ti.  Jüliwm  proc(ur(xtorem)  provinciae  Thr<ic{iae). 

1)  In  Galatien  finden  wir  Iconium  und  Claudiopolis,  (Marquardt  1', 
3G4),  in  Eappadokien  Archelais  (Plin.  n.  h.  6,  8),  in  Syrien  Ptolemais  (Plin. 
ö,  75)  als  claudische  Kolonieen,  während  sonst  weder  in  diesen  noch  in  den 
aDdem  Provinzen  seit  Augustus  weitere  Städte  angelegt  waren.  Unter 
Yespasian  wird  Kolonie  Cäsarea  in  Palästina  (Plin.  5,  69  vgl.  auch  Emmaus- 
Nikopolis  ob.  8. 318  A.  2).  Aufschlufs  hierüber  geben  auch  die  Beinamen  der 
S^te  auf  Inschriften  und  Münzen;  vgl.  die  Indices  in  corp.  inscr.  lat.  III. 
üod  die  StAdtemünzen  bei  Cohen,  monnaies  frappees  sous  Vemp.  rom. 


1 
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Caligulas  Herrschaft  war  zu  sehr  rein  persönlich^  als  dafs  ein 
sachlicher  Gesichtspunkt^  wie  er  hier  erforderlich  war^  von  ihm 
in  Betracht  gezogen  worden  wäre.  Mit  Claudius  dagegen  beginnt 
ein  energischeres  Vorgehen.  Es  gab  drei  Wege,  die  man  ein- 
schlagen konnte,  die  Provinzen  Italien  näher  zu  führen:  Erhebung 
der  besten  Elemente  zu  den  Ehrenstellungen  des  Reichs,  Gründung 
von  Eolonieen,  Erteilung  der  Latinität  oder  des  Bürgerrechts  an 
eine  gröfsere  Anzahl,  beziehungsweise  an  zusammenhängende 
Bevölkerungen.  Alle  diese  Mittel  hat  Claudius  angewandt:  er 
hat  die  höchste  Stufe  personlicher  Rechte,  das  ius  hanorum  im 
nordlichen  Gallien  freigebig  ausgeteilt  und  dieses  liberale  Ver- 
fahren dem  wenig  hiezu  geneigten  Senat  gegenüber  ausfährlich 
begründet^);  nach  ihm  benennen  sich,  wie  im  Orient  (ob.  S.  327 
A.  1)  so  auch  im  Westen  neu  angelegte  oder  vermehrte  Eolonieen 
bürgerlichen  oder  latinischen  Charakters^)  und  vielleicht  war  er 
es,  der  einigen  zwischen  der  gallischen  Südprovinz  und  Italien 
gelegenen  Alpenstämmen  die  Latinität  gab.^)     Von  seinem  Nach- 

1)  Tao.  ann.  11,  23  ff.  und  die  Lyoner  Bede  des  Clandius  vgl  oben 
S.  266  A.  4. 

2)  Z.  B.  in  den  zwei  manretaniBchen  Provinzen,  die  Olandina  ein- 
richtete, vier:  Tingis  und  Lixos  (Plin.  n.  h.  6,  2)  in  Tingitana,  Cäsarea  und 
Oppidnm  novom  in  Caesariensis  (Plin.  5,  20);  die  Hauptstadt  der  Narbo- 
nensis  nennt  sich  col.  Julia  Patema  Claiidia  (vgl.  meine  Gallia  Karb. 
p.  110);  in  Thrakien  ist  die  colonia  Claudia  Apremia  (Apri  des  Plin.  4,  47) 
Orelli  612;  in  Pannonien  Plin.  3,  146:  oppida  {Noricorum)  Virunum,  Cdeia, 
2'eurniay  Agwntum^  Juvavum^  omnia  Claudia,  Flavium  Soivense.  NoricU 
iunguntur  lactM  Pet^o,  deserta  Boiorum:  iam  tarnen  colonia  divi  Claudii 
Sabaria  {colonia  Savaria  in  Pannonien)  et  oppido  Sarabantia  Julia  habi- 
tantur. 

3)  Rin.  n.  h.  3,  135:  Sunt  praeterea  Lotio  donati  incölae,  ut  Oetodu- 
renses  et  finitimi  Ceutrones,  Cottiancte  civitates,  Esturi  Liguribus  orti,  Vagienni 
Ligures  et  qui  Montani  vocaiüur  CapiUatorumque  plura  genera  ad  confinium 
Ligustici  maris.  Mommsen,  c.  i.  1.  Y.  810  schreibt  diese  Verleihong  dem 
AuguatuB  zn,  weil  die  Beschreibung  der  Provinzen  bei  Plinius  anf  diesen 
zurückgehe,  und  0.  Uirschfeld,  zur  Gesch.  des  latin.  Rechts  S.  9  stimmt 
ihm  bei.  Ich  habe  in  meiner  QbM.  Narb.  p.  96  n.  63  vermutet,  dafs  die 
Ceutronen,  in  deren  Gebiet  ein  forum  Claudii  liegt,  von  Claudius  die  La- 
tinität erhalten  hätten,  und  p.  110  n.  18,  dafs  die  cottischen  Alpen,  wie  dio 
Seealpen  (s.  folg.  Anm.)  sie  dem  Nero  dankten.  Das  erstere  halte  ich 
auch  jetzt  noch  für  das  nächstliegende;  das  andere  ist  allerdings  zweifel- 
haft, weil  in  dem  Zeugnis  über  Nero  die  cottischen  Alpen  nicht  mit  er- 
wähnt werden.  Was  aber  das  Zeugpiis  des  Plinius  betrifft,  so  erscheint  er 
gerade  in  dem  betreffenden  Abschnitt  von  seiner  sonstigen  Hauptquelle 
unabhängig.  -—  Wenn  es  ferner  bei  Plin.  5,  20  heifst:  oppidum  (in  Maure- 
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folger  Nero  wird  berichtet^  dafs  ihm  der  südlichste  Teil  der 
Westalpen,  die  Seealpenprovinz^  diese  Vergünstigung  verdankte  ^)y 
sonst  aber  ist  seine  Regierung  den  Grundsätzeli  des  Claudius 
nicht  gefolgt.  Mit  Hohn  spricht  sein  Minister  Seneca  von  den 
BürgerrechtsTerteilungen  des  Vorgängers*),  wohl  nicht  blofs, 
weil  eben  dieser  nach  allen  Seiten  hin  verunglimpft  werden  sollte, 
sondern  auch  hier  in  Einklang  mit  der  Stimmung  in  Senats- 
kreisen,  die  einer  rascheren  Ausbreitung  der  Civitat  abhold  war. 
In  den  auf  Nero  folgenden  Kämpfen  war  die  Verleihung  höherer 
Rechtsstufen  ein  Mittel  um  Anhänger  zu  gewinnen  oder  zu  be- 
lohnen, wobei  mit  dem  Untergang  des  Verleihers  öfter  auch  das 
Verliehene  wieder  entzogen  wurde.*)  Dagegen  trat  mit  Vespasian 
auch  hier  wieder  ein  überlegtes  Verfahren  ein:  in  Kolonisationen, 
Verleihung  von  Bürgerrecht  und  Latinität,  in  Verbindung  damit 
Vergebung  von  Stadtrechten  an  bisherige  Unterthanenorte,  wo- 
darch  dieselben  Municipien  wurden.  Das  hervorragendste  Bei- 
spiel hievon  ist  die  Verleihung  der  Latinität  an  die  bisher  in 
gemeinem  Unterthanen Verhältnis  stehenden  Gemeinden  Spaniens, 
eine  Mafsregel,  die  von  der  Gensur  des  Vespasian  und  Titus  aus- 
gehend (ob.  S.  295.  296)  mit  ihren  Konsequenzen  begreiflicherweise 
erst  unter  der  Regierung  Domitians  völlig  durchgeführt  werden 


tanien)  celeberrimum  Caesarea  ^  antea  vocitcUum  Jöl^  Juibae  regia  a  divo 
Claudio  coloniae  iure  donata,  eiusdem  itMSu  deductia  veteranis  Oppidum 
Noüum,  et  Lotio  dato  Tipasa^  iUmque  a  Vespaaiano  imperatore  eodem  munere 
donatum  Icosium,  bo  erscheint  auch  hier  Claudias  als  Verbreiter  der  Latini- 
tät; fl.  überdies  nnten  S.  330  A.  2. 

1)  Tac.  ann.  16,  32:  Eodem  anno  (im  J.  63)  Caesar  nationes  Älpium 
naritimarum  in  ius  LaUi  transtulü. 

2)  Lad.  de  morte  Gl.  3:  Clotho:  ego  meihereules,  inquit,  pusillum  lern- 
poris  adieere  Uli  voleham,  dum  hos  pauctdos,  ^i  superswnt,  civitate  donaret; 
constituerat  enim  omnes  Graecos,  GaUos,  Hispanos,  Britannos  togaios  videre, 

3)  PliniuB  n.  h.  3,  30:  iacMum  proceUis  reip.  Latium  (ob.  S.  296  A.  3); 
dieser  Aasdruck  für  das  zn  Parteizwecken  in  den  Prätendentenkämpfen  des 
J.  69  Tergebene  latinische  Becht  wird  verständlich  dorch  Tac.  bist.  1,  8: 
Gaüiae  super  memoriam  Vindicis  öbligatae  (dem  (xalba)  recenti  dono  Eomanae 
eitüatis  et  in  posterum  tribuH  UvamentO',  proximae  tarnen  Germanids  exer^ 
citibus  GaMiarum  ciwtaies  non  eodem  Tumore  habitae;  1,  78:  Eadem  largitione 
(Oiho)  civitatium  quoque  ac  provinciarum  animos  adgressus  —  lAngonibus 
ufiirerms  eivitatem  Bomanam  >-  dono  dedit;  nova  iura  Cappadociae,  nova 
Äfricae,  ostentata  magis  quam  manswra.  3,  66:  (Vitellias)  foedera  sociis, 
Latium  externis  dilargiri]  his  tributa  dimiUere,  älios  immiMitatibus  iuvare. 
Vgl.  0.  flirschfeld  a.  a.  0. 
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konnte.^)  Durch  direkte  und  indirekte  Zeugnisse  ergiebt  sich 
aber,  dafs  Yespasian  auch  sonst  die  Latinitat  in  bedeutsamer 
Weise  verwendet^  z.  B.  sie  den  HeWetiem  gegeben  hat.*)  Ins- 
besondere war  er  es,  der  wie  im  Orient  so  auch  in  den  sonst  der 
Bomanisierung  noch  weniger  zugänglichen  Donaugegenden  einige 
beträchtliche  weitere  Mittelpunkte  derselben  schuf.  ^)  —  All 
dieses  ging  in  den  kaiserlichen  Provinzen  wie  in  denen  des  Senats 
vor  sich.  Von  den  letzteren  war  in  Sicilien,  Hispania  Baetica, 
dem  narbonensischen  Gallien,  Afrika  durch  Augustus  schon  so 
viel  geschehen,  dafs  die  bereits  Italien  näher  gebrachte  Gestaltung 
mit  ein  Motiy  für  die  Überlassung  an  den  Senat  war.  Was 
aber  in  dieser  Richtung  weiter  gethan  werden  sollte^),   konnte 


1)  Infolge  der  Verleihung  wurden  den  jetzt  zn  mwMci'pia  cttnum  Lati- 
wyrum  gewordenen  Städten  Stadtrechte  gegeben;  die  zwei  davon  aaf  uns 
gekommenen  Exemplare  der  Städte  Salpensa  und  Malaca  in  Bätica  (c.  L 

1.  II  n.  1963.  1964.  BrunB,  fontes^  p.  130—141)  sind  zwischen  82  und  84 
gegeben  (Mommsen,  Stadtr.  von  Salp.  und  Mal.  in  Abb.  der  sächs.  Gesellsch. 

2,  389  f.  399  f.).  Yerzeicbnisse  von  spanischen  Latinerstädten,  die  nun  als 
munictpia  Flavia  bezeugt  sind,  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  400  A.  24.  Ind. 
zu  corp.  i.  1.  II  p.  747 f.;  vgl.  überdies  das  in  diesem  Bande  von  Hühner 
zu  den  einzelnen  Städten  bemerkte. 

2)  Hinsichtlich  Helvetiens  vgl.  Mommsen,  Schweizer  Nachstudien  in 
Hermes  16,  467 — 474.  Mommsen  sucht  a.  a.  0.  nachzuweisen,  da(s  die  yod 
Hadrian  eingeführte  kaiserliche  Leibwache  der  equites  singulares  aus  Völker- 
schaften und  Gemeinden  von  latinischem  Recht  genommen  worden  sei,  und 
bestimmt  dann  nach  diesem  Gesichtspunkt  das  Bechtsverhältnis  der  Heimats- 
gemeinden,  die  auf  den  Inschriften  der  equites  sing,  angegeben  sind.  Es  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  eine  Reihe  von  Städten,  welche  bei  Plinius  und  auf  Inschriften 
coloniae  genannt  werden  (aufgezählt  S.  472),  darunter  eben  solche,  die  ihr 
Eolonierecht  von  Claudius  und  Vespasian  herleiten,  nicht  Bürger-,  sondern 
Latinerkolonieen  waren.  Damach  ist  also  nun  yon  Claudius  und  Yespasian 
das  von  Julius  Cäsar  angewandte  Princip  der  Verbreitung  der  Latinitat  als 
Vorstufe  des  Bürgerrechts  im  Greisen  aufs  neue  wieder  angewandt  worden. 

3)  Vgl.  die  eöl.  Flavicte  Sirmium  und  Seiacia,  vielleicht  auch  das 
municipium  Vindohona,  Von  Bedeutung  für  diese  Gebiete  war  aach  Flacia- 
pölis  in  Thrakien,  das  Plin.  4,  47  nennt,  wozu  nach  Zumpt  1,  896  und 
Marquardt,  Verw.  1,  316  auch  noch  Develtus  und  Oleiticos  {AvXaiav  tBixoi) 
zu  fügen  wären.  —  Mösien  dagegen  blieb  hiervon  noch  unberührt. 

4)  Über  Sicilien  vgl.  Marquardt,  Verw.  1,  246;  über  Bätica  sagt  schon 
Strabo  p.  161:  ot  nsQl  xov  Baixtv  rsXiag  slg  xöv  ^Panfutiiov.  fietaßißlfjvrai 
TQonov  ovöh  rfjg  Si-aXi%tov  trjg  ctpBziifag  ^zi  (isuvrjfiivo^.  Aazivoi  zs  ot 
nleiazot  yeyovaat  %al  inoi%ovg  eili^<paei  ^PmiMciovg  äazB  ilitiqov  dnixovct 
tov  ndvzBg  slvat  *Pafiaioi\  genauer  Plinius  3,  7  nach  der  augustischen 
(juelle;   col.  Villi,   municipia  c.  B,  X,  Latio  arUiquitus  donata  XXVIlj 
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wohl  durch  Statthalter  oder  durch  Initiative  von  Senatoren  beim 
Senate  angeregt  werden;  aber  die  Erteilung  Ton  Rechten  war 
Sache  des  Kaisers.  Es  ist  jedoch  allem  nach  der  kaiserlichen 
Regierung  überall  auch  die  Initiative  zuzuschreiben;  nur  werden 
die  Kaiser  Mafsregeln  von  mehr  als  personlicher  Bedeutung  mit 
dem  Senat  vereinbart  haben.  Ob  man  in  diesen  friedlichen  Pro- 
finzen  schon  in  dieser  Periode  über  die  Latinität  hinaus  ging 
und  latinischen  Gemeinden  das  Bürgerrecht  erteilte,  dafür  fehlen 
sichere  Daten.  ^) 

Die  auf  diese  Weise  durch  das  Reich  in  die  Provinzen  ge- 
tragene Kultur  hat  natürlich  je  nach  den  Formen  des  Ein- 
heimischen, das  sie  dort  traf,  verschiedene  Gestalt  gehabt ,  und 
ein  Gang  durch  die  römischen  Provinzen  bietet  darnach  sehr 
mannichfaltige  Bilder,  aber  diesen  nachzugehen  ist  nicht  die  Auf- 
gabe dieser  Darstellung*);  dieselbe  hat  vielmehr  gerade  die  einheit- 
liche Kraft  hervorzuheben,  der  diese  Wirkungen  entspringen. 
Dafs  es  das  Verdienst  des  Kaisertums  war,  diese  Kraft  geübt  zu 
haben,  ist  allgemein  anerkannt;  der  Anteil,  der  den  einzelnen 
Regierungen  an  diesem  Werke  zukommt,  tritt  für  die  heutige 
Forschung  immer  deutlicher  zu  Tage^)  und  dient  wesentlich  mit 
dazu,  das  Urteil  über  dieselben  festzustellen. 


UbertcUe  VI  foedere  Uly  sHpendiaria  XX;  über  das  südl.  Gallien  meine 
Gall.  Narb.  p.  97  ff.  und  Hirschfeld  a.  a.  0.;  über  Afrika  der  bei  Plinins 
5,  29  f.  beschriebene  Zastand  mit  YergleichaDg  des  in  c.  i.  lat.  YIII  ge< 
gebenen  und  verarbeiteten  Materials. 

1)  Wenn  in  B&tica  die  von  Plinius  erwähnten  120  Städte  erst  unter 
den  Flayiem  die  Latinit&t  erhielten,  sind  sie  in  dieser  Periode  jedenfalls  la- 
tiniach  geblieben.  Hinsichtlich  des  narbonensischen  Galliens  giebt  Plinius 
in  seiner  Beschreibung  3,  31 — 37  den  durch  Augustus  erreichten  Zustand 
wieder,  ohne  wie  in  Spanien  eine  seitdem  eingetretene  Neuerung  anzufügen. 
Mommsen  schliefst  Hermes  16,  471  aus  dem  Nichtvor kommen  Ton  equiUs 
tingulare$  dieser  Provinz,  dafs  dieselbe  vor  Hadrian  das  römische  Bärger- 
recht hatte.  In  Afrika  können  wir  nur  sagen,  dals  die  Einrichtung  italischer 
Städte  in  dieser  Periode  nicht  tiefer  in  das  Binnenland  hinein  getragen 
wnrde.  —  Übrigens  sind  beim  römischen  Bürgerrecht  selbst  wieder  mehrere 
Stafen  zu  unterscheiden,  worüber  jedoch  erst  im  System  zu  reden  ist. 

t)  Vgl.  für  diesen  Zweck  J.  Jung,  die  romanischen  Landschaften  des 
r5m.  Reichs.    Innsbruck  1881,  vor  allem  aber  Mommsen,  röm.  Gesch.  Bd.  V, 

3)  Die  Zusammenstellung,  welche  Zumpt  comtnentat  epigraph.  (1860) 
1,  881 — 488  für  die  einzelnen  Regierungen  giebt,  für  ihre  Zeit  verdienstlich, 
bedürfte  einer  Erneuerung  nach  dem  seither  so  ungemein  vermehrten  In- 
scfariftenmaterial;  doch  ist  bei  Marqnardt,  Verw.  Bd.  1  in  die  Statistik  der 
eimelnen  Provinzen  dieses  Material  zu  einem  guten  Teil  eingearbeitet* 
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Dritter  Abschnitt. 
Die  verfassimgsniäfsige  Eaiserfolge  von  Nerva  bis  Commodns. 

Allgomeine  

Charakteristik.  Welcher  Initiative  auch  der  neue  Kaiser  die  Nennung  seines 

Namens  fOr  das  Principat  zu  danken  hatte  ^);  nachdem  er  genannt 
war,  wurde  er  vom  Senat  formell  anerkannt  und  war  damit  ein 
verfassungsmäfsiger  Princeps.  Von  ihm  aus  sind  die  nächst- 
folgenden Principes  in  geordneter  Weise  zu  ihrer  Stellung  ge- 
kommen mit  einem  als  korrekt  anzusehenden  Verfahren  und 
diese  konstitutionelle  Regierungsfolge  ist  es,  welche  die  ganze 
Reihe  einschliefslich  des  Commodus  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
Hinsichtlich  des  letzteren  macht  sich  eben  noch  in  seinem 
Regierungsantritt  der  Einflufs  der  vorhergehenden  Zeit  geltend; 
denn  er  ist  zwar  als  leiblicher  Sohn  eines  Herrschers  auf  den 
Thron  gekommen,  wahrend  seine  Vorgänger  durch  Adoption  dazu 
gelangt  waren,  aber  formell  wurde  bei  seiner  Erhebung  dasselbe 
Verfahren  wie  vorher  eingeschlagen  und  damit  anerkannt,  dafs 
nicht  die  Geburt,  sondern  die  mit  dem  Senat  vorgenommenen 
politischen  Akte  die  rechtliche  Grundlage  der  Gewalt  seien.  In 
dieser  Regelmäfsigkeit  der  Übertragungsform  spiegelt  sich  der 
verfassungsmäfsige  materielle  Charakter  dieser  Regierungen  wieder; 
er  reicht  so  weit  als  die  Initiative  der  Übertragung  geht,  bis  auf 
Marcus  Aurelius,  während  der  letzte  der  Reihe  tyrannisch  auf- 
tritt, aber  auch  dem  entsprechend  endigt.  Das  Programm  dieser 
Periode  wird  von  senatorischer  Seite  gleich  zu  Anfang  ver- 
kündigt.*)     Was  sonst  unversöhnlicher  Gegensatz  war,  Principat 


1)  Der  Hergang  der  Erhebnng  des  Nerva  wird  nicht  näher  berichtet, 
aber  da  er  nicht  von  den  Soldaten  erhoben  war,  so  kann  es  nicht  anders 
zugegangen  sein,  als  dafs  die  Anhänger  der  Verschworenen  im  Senat  ihn 
in  dieser  Behörde  Torschlugen  und  der  Senat  für  ihn  cwncta  principüms 
solita  beschlofs. 

2)  Tac.  Agric.  8:  quamquam  primo  statim  heatissimi  saecuU  ortu  Nerva 
Caesar  res  olim  dissocidbües  miscuerit^  principatumk  ac  libertatem,  au^eatque 
quotidie  felicitatem  temporum  Nerva  TraiantM^  nee  ^em  modo  ae  totum 
securitas  publica  sed  ipsiits  voti  fidliciam  ac  rohur  adsumserü.  —  Hist.  1,  16 
(dem  Galba  in  den  Mund  gelegC,  aber  auf  die  eigene  Zeit  des  Tacitm 
gehend):  si  inmenstun  imperii  corpiM  stare  ac  librari  sine  rectore  posset,  dignus 
eram  a  quo  respublica  inciperet :  nunc  eo  necessitatis  iam  pridem  ventum  esi, 
ut  nee  mea  senectus  conferre  plus  populo  Bomano  possit  quam  honum  suc- 
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und  Freiheit,  wird  jetzt  vereinigt.  Die  Republik,  die  volle  Form 
der  Freiheit,  ist  allerdings  nicht  mehr  möglich;  aber  man  kann 
ihr  mit  dem  Principat  wenigstens  nahe  kommen.  Die  Grundlage 
daf&r  ist  eben,  dafs  man  den  Princeps  wählt,  dafs  die  Adoption 
es  ist,  welche  den  für  die  Wahl  empfehlenswertesten  findet  und 
vorschlägt.  Was  man  unter  Freiheit  in  materiellem  Sinn  ver- 
steht, wird  nicht  ausgeführt;  sie  hätte  genau  genommen  nicht 
anders  als  dahin  definiert  werden  können,  dafs  die  eigentliche 
Kegierung  wieder  der  Magistratur  und  dem  Senat  zustehe  und 
das  Principat  zur  blofsen  Hilfsgewalt  zurückgebracht  werde;  allein 
dies  wagt  man  denn  doch  nicht  auszusprechen,  vielleicht  kaum 
ernstlich  zu  wünschen,  und  so  begnügt  man  sich,  die  Wirkung 
zu  bezeichnen,  welche  man  sich  von  dem  neu  angebrochenen  glück- 
lichen Zeitalter  verspricht,  die  Wiederkehr  der  5fifentlichen  Sicher- 
heit, gewilis  nach  der  eben  durchlebten  Zeit  Domitians  der  natür- 
lichste und  in  jeder  Hinsicht  berechtigtste  Wunsch.  Die  Darstellung 
der  nun  folgenden  Regierungen  wird  zeigen,  in  welcher  Weise 
die  Ho£fnungen,  die  an  den  Aufgang  der  neuen  Zeit  geknüpft 
waren,  sich  erfüllten,  dafs  nicht  blofs  die  personliche  Rechts- 
sicherheit erzielt  wurde,  sondern  auch  ein  Zustand  vorher  nie 
gesehener  positiver  Wohlfahrt,  aber  freilich  nicht  durch  6e- 
wäfarenlassen,  sondern  dadurch,  dafs  das  Principat  sich  als  die 
lebendigste,  handlungsföhigste  und  handlungskräftigste  Magistratur 
bewährte^  die  von  ihren  herkömmlichen  Befugnissen  nicht  nur 
nichts  abgiebt,  sondern  sie  so  sehr  wie  möglich  verwertet  und 
die  republikanischen  Faktoren  in  bestimmten  Grenzen  der  Mit- 
wirkung erhält.  Die  Regierung  des  Commodus  aber  bildet  zu  den 
vorhergehenden  Principaten  nicht  nur  den  Kontrast,  sondern  auch 
gewissermafsen  die  Kritik:  sie  zeigt  aufs  neue,  daCs  ein  Verhält- 
nis öffentlicher  Gewalten,  bei  dem  die  Mäfsigung  des  mächtigeren 
Teils  in  der  Hauptsache  auf  dem  guten  Willen  beruht,  nicht 
genügt,  wie  denn  auch  der  Widerspruch  zwischen  Wahl  und 
Erbrecht   nur   durch    die   Thatsachen   eine    Zeit    lang   auf  dem 


cenorem,  nee  tua  plus  inventa  quam  hanum  prindpem,  8ub  Tiberio  et  Gaio 
ä  Claudio  unius  familiae  quasi  hereditas  fuimus:  loeo  libertcUis  erit  quod 
fligi  eoepimus,  et  finita  Juliorutn  Claudiorumque  domo  Optimum  quemque 
adoptio  inveniet;  nam  generari  et  nasci  a  principilms  fortuitum  nee  uUra 
aaiimatur:  adoptandi  iudieium  integrum  et,  si  velis  eligere,  consensu  mon- 
ttratwr,  —  Imperaturus  es  homifiibw  qui  nee  totam  servüutem  pati  possunt 
nee  totam  lHbertatem, 


--     334     - 

Weg  der  Adoption  gelöst  wurde,  nicht  wie  Tacitus  es  meinte, 
durch  prinzipielle  Festsetzung. 

Aber  die  Generationen,  die  unter  den  guten  Regierangen 
des  zweiten  Jahrhunderts  lebten,  hatten  Ursache,  diesem  that- 
sächlichen  Verhältnis  dankbar  zu  sein  und  sorgten  unter  der 
Gunst  der  Gegenwart  nicht  um  die  Zukunft. 

§  80.   Nerva  und  Trajan.^) 

Nerva.'»)  1.    In    dcu    erstcu    Monaten    von   Nervas    Regierung    war 

neben  der  Restitution  der  Verbannten  die  allgemeine  Losung  die 
Rache  an  den  Angebern,  überhaupt  an  den  Feinden,  die  man 
unter  dem  vorigen  Regiment  gehabt  und  als  dessen  Anhänger 
verfolgen  konnte.')  Nerva,  zunächst  nicht  kräftig  genug,  nm 
die  Bewegung  in  Schranken  zu  halten,  fand  endlich  auf  ein 
mahnendes  Wort  des  emen  der  damals  fungierenden  Konsuln 
den  Mut  Einhalt  zu  thun,  so  dafs  sogar  mehrere  der  verhafstesten 
Ankläger  später  in  allen  Ehren  weiter  lebten.*)  Überhaupt  aber 
hatten  weite  Kreise  zu  erfahren,  dafs  die  Zeit  der  Verfolgungen 
vorüber  sei.^)  Eine  andre  Art  von  Reparatur  war  es,  dafs  Nerva 
Männer   von  Auktorität   wie  Verginius  Rufus,   der  freilich   nur 


1)  Für  Nerva  und  Trajan  ist  von  erzählenden  Quellen  die  Auszugs- 
litteratur  vorhanden,  Xiphilinus  und  Zonaras  aus  Dio,  Aurelius  Victor  in 
den  Caesarea  und  der  Epitome,  wobei  fär  Nerva  die  letztere  ergiebiger  iflft, 
endlich  Eutrop  und  Orosins.  Philostratus  giebt,  in  dem  romanhaften  Leben 
des  Apollonius  von  Tjana  seinem  Helden  nahe  Beziehungen  zu  Nerva;  «ras 
daran  wahr  ist,  läfst  sich  nicht  sagen. 

2)  Namen  und  Titel  auf  Inschriften  und  Münzen:  Imperator  Nerva 
Caesar  Augustus  Germanictts  pont,  max.  trib.  pot.  .  .  cos  .  .  pat.  patr. 
Zum  dies  imperii  (18  Sept.  96)  corp.  i.  1.  VI.  472  =*  Henzen  6486.  Wil- 
manns  n.  64:  Libertati  ab  imp.  Nerva  Ca[es]are  Äug.  anno  ab  urbe  condäa 
DCCCXXXXIIX  XIIII,  [k.]  Oc[tl  restitu[tae]  s.  p.  q,  r. 

3)  Dio  68,  1.  Plin.  ep.  9,  13:  occiso  Doniitiano  skstui  mecum  ae  deU- 
beravi  esse  magnam  pukhramque  materiam  insectandi  nocentes,  miseros  vindi- 
candi,  se  proferendi.  —  ac  primis  quidem  diebus  redditae  liberiatis  pro  sc 
quisque  inimieos  suos,  dumtaxat  minores^  incondito  turbidoque  damore  postu- 
laverat  simul  et  oppresserat. 

4)  Dio  a.  a.  0.  Plin.  1,  5.  4,  22;  auch  die  von  Domitian  verliehenen 
Beneficien  wurden  anerkannt,  und  wir  haben  in  Plinius'  Briefen  an  Trsgan 
(ep.  58  Keil)  noch  den  Wortlaut  des  betr.  Edikts. 

6)  So  wurden  die  Verfolgungen  wegen  der  Judensteuer  eingestellt; 
Dio  a.  a.  0.,  bestätigt  durch  die  Münzen  mit  fisci  Judaid  ccdMmnia  sMaJla 
Cohen  2',  p.  6. 
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kurz  mehr  lebte  ^);  and  Frontin  für  97  and  98  neben  sich  zu 
KoDsoLa  machte;  unter  solcher  Leitung  konnte  der  Senat  sich 
allmählich  der  neuen  Lage  entsprechend  einrichten,  mit  jenen 
Männern  konnte  der  Kaiser  sich  unter  den  Kräften,  die  der 
Senat  bot,  umsehen  und  die  Auswahl  derer  treffen,  die  seine  In- 
tentionen unterstützen  sollten.  Die  laufenden  Geschäfte  wurden 
in  durchaus  konstitutionellem  Sinn  mit  dem  Senat  oder  den 
Spitzen  desselben  beraten,  den  Senatoren  wurde  die  feste  Zu- 
sicherung gegeben,  es  solle  unter  dem  neuen  Kaiser  kein 
Todesurteil  über  einen  Senator  gefallt  werden,  und  man  glaubte 
in  der  Kurie  wieder  an  die  Freiheit  der  Rede.*)  Der  geschäfts- 
erfahrene Kaiser  war  aber  nicht  blofs  Organ  des  Senats,  sondern 
hatte  auch  seine  eigenen  Ideen,  die  er  unverzüglich  zur  Aus- 
führung brachte.  Seine  Erfahrung  bezog  sich  allerdings  nach 
einem  mehr  der  Thätigkeit  des  Beamten  und  Senators  in  Rom 
als  der  Provinzialverwaltung  gewidmeten  Leben  vorzugsweise  auf 
die  Gentralregierung  und  Italien,  aber  was  er  hier  that,  zeigt, 
dals  er  über  die  Schäden  des  Reichs  und  die  Zustände  des 
Mutterlandes  vielfach  nachgedacht  hatte,  so  dafs  er  nun  in  der 
kurzen  ihm  zugemessenen  Zeit  schwieriger  Verhältnisse  Herr 
wurde  und  eingreifende  Reformen  schuf.  Erstaunlich  rasch  wurden 
unter  Mitwirkung  einer  Senatskommission  die  schwer  zerrütteten 
Finanzen  geordnet  und  durch  Sparsamkeit  in  Largitionen  wie  in 
regelmäfsigen  Ausgaben  sogar  noch  Mittel  gewonnen,  um  sogar 
^  in  Italien  wenigstens  —  Erleichterung  der  Lasten  bewilligen  zu 
können.')     Auf  dieser  Grundlage  wurde   sodann  der  wirtschaft- 


1)  Plin.  ep.  8,  1;  über  die  genaue  Zeit  seines  Todes  im  J.  98  und 
damit  auch  des  Konsulats  von  Tacitns,  der  als  Konsul  dem  Verginius  die 
Leichenrede  hielty  vgl.  Asbach,  anal,  histor.  et  epigr.  p.  16  f.,  dem  Urlichs, 
de  vita  et  hon.  Tac.  f.  13  beistimmt. 

2)  Dio  68,  2:  Ay^oüB  %a\  iv  %m  awedf^im  firiSiva  xmv  ^ovXBVxmv  tpovsv- 
9ftVy  ißeßaiaüi  ts  tov  Zgnav  xalntq  inißovlsvd'e^'  in^cnve  dh  ovdhv  oxi 
t^fi  nttä  xAv  7^eixafi0  dwd^mv.  Jener  Eid  band  aber  nur  ihn  nnd  schuf 
^e  bleibende  Befreiung  von  dem  Kapitalgericht  des  Kaisers.  So  war  man 
freilich  noch  weit  genug  entfernt  Ton  den  Errungenschaften  des  römischen 
Bürgers  unter  der  Republik,  fühlte  sich  aber  doch  in  rata  iemporum  fdi- 
ciUate,  übt  smUre  quae  velü  et  qwxe  senticis  dicere  licet,    Tac.  hist.  1,  1. 

S)  Dio  a.  a.  0.  Plin.  2,  1,  9:  (Der  kranke  Verginius  besorgte)  ne  inter 
giiänqueviros  crearehir,  qui  minttendis  publicis  aumptibtis  itulicio  8enatu8 
conttüuAantur,  Die  Angabe  der  Mfinze  bei  Cohen  2,  Nerva  n.  127  {plebei 
romanae  frumetUo  constituto)  deutet  Mommsen,  röm.  Trib.  S.  193  darauf, 
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liehen  Lage  Italiens  wieder  aufgeholfen  einmal  durch  neue  Ver- 
teilung von  Land,  das  za  diesem  Zwecke  aufgekauft  wurde, 
sodann  durch  Erleichterung  der  Eindererziehung,  um  in  unmittel- 
bar fruchtbarerer  Weise  als  es  von  August  durch  die  Gesetz- 
gebung über  Ehelosigkeit  und  die  Privilegien  für  die  Aufziehuog 
mehrerer  Kinder  geschehen  war,  für  die  Vermehrung  der  Be- 
völkerung zu  sorgen.  Für  den  ersteren  Zweck  wurde  zugleich 
die  alte  Form  eines  komitialen  Ackergesetzes  ins  Leben  gerufen^) 
und  damit  wieder  ein  Versuch  gemacht^  die  Volksrechte  in  Übuog 
zu  bringen,  ein  Versuch,  der  bei  dem  Charakter  der  Bürgerschaft 
und  in  dem  Ganzen  der  Institute  der  Kaiserherrschaft  natürlich 
keine  weiteren  Folgen  und  bei  diesem  einmaligen  Vorkommen 
einen  sachlichen  Zweck  nur  etwa  darin  haben  konnte,  dafs  durch 
die  Empfehlung  des  Plans  vor  allem  Volk  diejenigen  selbst,  zu 
deren  Gunsten  das  Gesetz  gegeben  wurde,  für  die  grofsen  hier 
vorliegenden  Interessen  gewonnen  würden.  Über  die  Art  und 
Weise  der  Ausführung  ist  bezeugt,  dafs  sie  durch  eine  Kommission 
geschah,  und  dafs  diese  ihr  Werk  zu  Ende  brachte,  liegt  indirekt 
in  dem  Bericht  darüber  ausgesprochen.  Daneben  verstärkte  er 
einige  alte  Kolonieen  und  zwar  nicht  blofs  in  Italien.^  Dafs 
Nerva  daran  dachte,  die  Assignationen  zu  einer  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  wiederholenden  Einrichtung  zu  machen,  wird  nicht  berichtet: 
dazu  hätte  die  Bildung  eines  Fonds  gehört,  zu  dem  er  die  Mittel 
nicht  bereit  hatte;  doch  konnte,  was  freilich  in  Wirklichkeit 
nicht  geschah,  das  einmalige  Beispiel  wirken,  wenn  gleichgesinnte 


dafs  eine  Zeit  lang  Nerya  die  Eorogaben  sistiert  und  dann  wieder  gegeben 
hätte.  Besonders  hervorgehoben  wird  ferner  auf  Münzen,  dafs  Italien,  d.  h. 
den  italischen  Gemeinden  die  Last  der  Unterhaltung  der  Reichspost  abge- 
nommen wurde.  Cohen  2,  148  mit  der  Legende:  Vehiciilatione  ItdUae  re- 
missa  und  entsprechendem  Bild. 

1)  Dio  68,  2:  xoCg  navv  nivTjet  zmv  ^PfoyLalav  ig  xtXidda  %al  itina- 
noaiag  iiVQiddag  ytjg  mijaiv  ixaqüaxOj  ßovXsvvaig  xusi  t^v  tb  dyoi^cütv 
avxmv  «al  tr^v  diccvo(i7Jv  ngogtä^ag,  Plin.  ep.  7,  81:  a  Coreüio  noitro  tx 
liberdlitate  impercUoris  Nervae  emendis  dividendisque  agria  aditticr  adsumplus, 
Dig.  47,  21,  3:  Lege  agraria^  quam  GaitM  Cciesar  ttUü  —;  aUa  quoqMe  legt 
agraria,  quam  divus  Nerva  tulit,  cavetur  etc. 

2)  Agrimens.  ed.  Lachm.  p.  239  (das  Feld  yon  Verulae  im  Heroiker- 
land)  ab  imp.  Nerva  colonis  est  redditus.  Or.-Henz.  >=  Monmis.  inscr.  Neap.  68: 
cokmiae  Minerviae  Nerviae  Scöllacio  (Scyllacium  in  Bruttium)  aquam  dat 
(Hadrian).  Wilmanns  n.  1030:  (cölonia)  NerviatM  Äug(u8ta)  Mariialis  ve- 
teranorum  SiHfen{sium)  vgl.  Zumpt  comm.  epigr.  1,  899  f. 
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Nachfolger  kamen.  Das  zweite  Institut  dagegen  war  bei  seiner 
Begründung  so  gedacht,  dafs  es  dauernd  wirken  sollte^  und  es 
hat  auch  von  der  ersten  Einrichtung  aus  Nachahmung  und  Er- 
veitenmg  gefunden;  Nerva  konnte  es  übrigens  nur  begründen, 
erst  Trajan  hat  es  ausgeführt  ^)  Der  Zweck,  der  damit  erreicht 
werden  sollte,  war  ein  doppelter:  der  eine,  der  im  Namen  lag, 
bestand  darin,  durch  Schaffung  eines  Fonds,  dessen  Zinsen  diesem 
Zweck  dienen  sollten,  Mittel  zu  gewinnen,  um  Waisen  erziehen 
za  lassen  und  bedürftigen  Eltern  Unterstützung  zur  Einder- 
erziehong  zu  gewähren.  Der  andere  nicht  ausgesprochene  Zweck 
lag  in  der  Art  der  Anlage  des  Fonds.  Derselbe  wurde .  an  die 
Grandbesitzer  gewisser  Gemeinden  gegen  mäfsigen  Zins  gegeben 
und  damit  Gelegenheit  geschaffen,  Ackerbesitz  mit  fremdem 
Kapital  günstig  zu  erwerben  und  umzutreiben.  ^)  Da  Trajan  noch 
weiteres  daran  knüpfte  und  da,  nachdem  die  Sache  sich  befestigt 
hatte,  ein  neuer  Yerwaltungsposten  dafür  eingestellt  wurde,  so 
wird  noch  weiter  davon  die  Bede  sein;  zur  Charakteristik  Nervas 
dient  es  aber,  dafs  er  in  seiner  kurzen  Regierung  sofort  Gelegen- 
heit nahm  diesen  Plan  anzuregen.^) 

1)  Yict.  epit.  12:  pueUca  puerosque  natos  parewtihus  egestom  sumpfu 
vMico  per  ItaUae  cppida  aU  iussU.  Der  Auszug  aus  Dio  erwähnt  unter* 
Nerra  die  Sache  nicht,  sondern  l&fst  erst  den  Trajan  nnd  zwar  sofort  nach 
seiner  ersten  Bückkehr  nach  Born  im  J.  99  solche  Fürsorge  treffen,  anch 
hier,  ohne  dalJs  des  Nerva  Erw&hnung  gethan  wird.  Dafs  nun  Trajan  in 
dieser  Bichtang  thätig  war,  ist  anfser  Zweifel;  aber  gerade,  dafs  er  so  firühe 
Bchon  hier  eingreifen  konnte,  spricht  dafür,  dals  ein  Anfang  von  Nerva  da 
war,  und  zn  dem  Zeugnis  der  Epitome  tritt  die  Münze  vom  J.  97,  Cohen 
2,  142.  Schwieriger  scheint  mir  eine  andere  Frage  zu  seio.  Plinins  hat, 
vie  ep.  1,  8  berichtet  ist,  in  seiner  Heimat  Cofnum  eine  ähnliche  Stiftung 
gemacht.  Wie  kommt  es,  dals  er  weder  an  dieser  Stelle,  noch  im  J.  18, 
wo  er  sein  Beispiel  einem  andern  empfiehlt,  des  kaiserlichen  Vorgangs  ge- 
denkt? Ist  er  mit  seiner  Schenkung  dem  Nerva  vorangegangen  nnd  sind 
überhaupt  Vorgänge  für  diesen  da  gewesen?  Indessen  als  Plinius  7,  18 
schrieb,  (i.  J.  107),  hatte  er  jedenfalls  das  Beispiel  auch  Trajans  vor  sich 
(TgL  anch  Panegyr.  26)  und  spricht  doch  nicht  davon;  so  ist  wohl  auch 
ans  dem  Schweigen  in  seinem  Brief  von  97  nichts  anderes  zu  schliefsen,  als 
dafii  er  eben  sein  Thnn  nicht  in  Parallele  mit  dem  des  Kaisers  setzen  wollte. 

2)  Vgl.  die  Obligationsurkunde  vom  J.  101,  in  welcher  \pb  Uberäli- 
Uitem  opHmi]  maximique  prineipis  obligarunt  prae[dia  ex  propo8]ito  Li- 
mts  Baeb%a{m  et  Comdiani,  «]i  ex  indülgefUia  eius  pueri  pueUa^que 
ommenta  a}eeiipiant.  Text  bei  Henzen  n.  6664,  Wihuanns  2844.  Weiteres 
s.  bei  Tngaiu 

3)  Vgl.  auch  oben  S.  309  Anm.  1. 

Hcrxog,  d.  Tom.  StMtUverf.  II.  1.  22 
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Bedrohung  des  2.  Mitten  in  den  anscheinend  ruhigen  Gang  der  Überleitung 

Adoption  des  in  die  neue  Bahn  konstitutioneller  Regierung  ^)  fiel  eine  Militar- 
revolte.  Es  scheint^  dafs  sich  Nerva  in  der  Besetzung  der  eisen 
Gardepräfektenstelle  getäuscht  hatte,  indem  er  als  Nachfolger  des 
bei  seiner  Erhebung  thätig  gewesenen  Norbanua^  einen  schon 
früher  unter  Domitian  verwendeten  Casperius  Alianus  bestellte. 
Dieser  regte  die  Prätorianer  auf,  den  Tod  derer,  die  den  Domi- 
tian beseitigt,  darunter  des  anderen  Befehlshabers  der  Garde,  zq 
verlangen,  und  Nerva,  offenbar  von  niemand  unterstützt,  mufste 
ihnen  willfahren.^)  Daneben  wurde  ihm  bekannt,  dafs  ein  Cal- 
purnius  Crassus,  aus  einer  der  ersten  Adelsfamilien^  sich  gegen 
ihn  verschwor.')  Dies  veranlafste  ihn,  unverzüglich  eine  Ad- 
option vorzunehmen,  durch  die  ftir  das  Imperium  eine  Persön- 
lichkeit gewonnen  würde,  die  mit  der  Aussicht  auf  gutes 
Einvernehmen  mit  dem  Senat  und  auf  Begierungsfahigkeit  mili- 
tärische Tüchtigkeit  verbände:  er  adoptierte  den  damals  in  Ober- 
germanien kommandierenden  M.  Ulpius  Trajanus,  das  erste  Bei- 
spiel eines  aus  der  Provinz  stammenden  Princeps.^)  Aber  letzteren 
Umstand   zu   übersehen '  war   der  Senat   in   seiner  jetzigen  Zu- 


1)  Die  der  Zeit  Nervas  angehörigen  Briefe  des  Plinius  (1.  Buch  and 
Auf.  des  2.)  machen  den  Eindnick  ruhiger  normaler  Zeit. 

2)  Die  68,  8.    Vict  epit.  12. 

8)  Ebendas.  (Die  a.  a.  0.:  Kquacov  ts  KalnovQviov^  xmv  K4^6€to9 
intivav  inyovov).    Vgl.  Plin.  Panegyr.  6. 

4)  Ebendas.;  überall  werden  die  angegebenen  Vorgänge  als  Motiv  für 
die  Erhebung  Trajans  angeben.  Nach  Vict  epit.  18  war  L.  LiciniaB  Snra 
der,  cuius  sttAdio  imperium  arripuercU,  d.  h.  der  die  Wahl  des  Nerva  auf 
ihn  lenkte.  Ebendas.  über  die  frühere  Laufbahn  des  Trajan;  neuerdings 
ist  diese  behandelt  hauptsächlich  von  Dierauer,  Beitr.  zu  einer  krit.  Geschichte 
Trajans  in  Büdingers  Unters,  zur  röm.  Eaisergesch.  1»  8  ff.  Das  Datum  der 
Adoption  ist  sbu  berechnen  nach  Vict.  epit.  12,  wonach  Nerva,  der  am 
27.  Jan.  98  (nach  der  Berechnung  aus  Dio  68,  4)  starb,  den  Trojan  noch 
3  Monate  als  Mitregenten  hatte.  Momm^n,  Str.  2,  776  A.  8  (unter  teil- 
weiser Berichtigung  von  Hermes  8,  126  1),  vermutet ,  dals  zu  gleicher  Zeit 
die  Jahresberechnung  der  tribunicischen  Gewalt  geändert  worden  sei.  Das 
spätere  feste  Jahr  derselben,  das  identisch  ist  mit  dem  republikanischen, 
10.  Dez.  bis  9.  Dez.  (Dio  68,  17),  sei  bei  dieser  Gelegenheit  eingeführt 
worden,  so  dafs  Trajans  irib.  pot.  J  von  Ende  Okt.  bis  9.  Dez.  97  währte, 
trib.  pot,  II  vom  10.  Dez.  97  an  gerechnet  wurde.  —  Vielleicht  war  bei 
dieser  Änderung,  welche  an  Stelle  der  nach  dem  Datum  des  Regierungs- 
antritts wechselnden  früheren  Berechnung  ein  festes  Datum  wenigstens  je 
vom  10.  Dezember  nach  jeder  Begierungsfibernahme  an  setzte,  neben  dem 
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sammensetzimg  ohne  Schwierigkeit  bereit^);  wenn  aber  die  Wahl 
eines  Mannes  gebilligt  wurde,  dessen  Adel  von  ganz  neuem 
Datam  war,  so  bewies  dies,  dafs  selbst  der  Adel  julischer 
Schöpfung  keine  imponierende  Kraft  mehr  au&uweisen  hatte  und 
zeigt  wieder  die  Bedeutung  der  neuen  Schichten  im  Senat,  die 
in  Trajan  den  ihrigen  sahen.  Mit  der  Adoption  war  die  Erteilung 
der  tribunicischen  Gewalt  und  Teil  am  Imperium,  d.  h.  die  Mit- 
regentschaft^  verliehen.^) 

Jene  Angriffe,  welche  Nervas  Regierung  zu  erfahren  hatte, 
lieTsen  erkennen,  dafs  er  die  Auktorität  der  Herrschaft,  welche 
för  den  Imperator  unentbehrlich  war,  nicht  besafs  und  dafs  die 
von  ihm  eingenommene  Stellung  zum  Senat  auf  die  Dauer  nicht 
zu  halten  war:  in  Gefahren  einen  Rückhalt  zu  gewähren,  über- 
haupt die  Zügel  auch  nur  neben  dem  Kaiser  zu  führen,  war 
diese  Behörde  nicht  mehr  imstande.  Aber  um  eine  neue  Zeit 
herbeizuführen,  dazu  war  jene  Schwäche  vielleicht  geradezu 
forderlich.  Die  Momente  eines  letzten  geistigen  Erwachens  nach 
dem  Torhergegangenen  Druck,  die  frische,  frohe  Stimmung,  aus 
welcher   heraus  die  Vorreden   des  Agricola   und   der  ffistorien 


Nnixeii  für  die  Z&hlang  auch  die  Eonzession  an  die  herkömmliche  Rechnung 
des  altrepublikanischen  Tribunats  ein  Motiv.    Vgl.  auch  ob.  S.  270  A.  1. 

1)  In  sämtlichen  Quellen  wird  das  Epochemachende  des  Eintretens 
eines  Nichtitalieners  herrorgehoben,  am  stärksten  Dio  68,  4:  or»  "'IftiQ  o 
T^tavog  all*  ov%  *Italbg  ovd'  'ItaXmtrig  ^  (d.  h.  nicht  in  Italien  geboren 
and  nicht  einmal  daselbst  ansässig);  aber  von  einer  Opposition  dagegen 
ist  nicht  die  Bede.  Plinius  geht  in  seiner  Rede  darüber  kurz  hinweg,  nur 
etwa  in  denjenigen  Teilen  darauf  Rücksicht  nehmend,  in  denen  er  die  absolut 
&eie  Wahl  von  Seiten  Nervas  und  das  persönliche  Verdienst  U'rajans  her- 
vorhebt, das  ihn  den  alten  Heerführern  gleichstelle;  vgl.  §§  8 ff. 

S)  Plin.  Panegyr.  8 f.:  nmtU  fUius,  simui  Caesar,  mox  impera^  et 
contors  tribumeiae  poiestatis  et  omnia  pariter  et  statim  f actus  es,  quae  pro- 
xime  parens  venu  tantum  in  aiterum  fUium  contiUit.  Magnum  hoc  tuae 
»oderationis  indicium,  quod  non  solum  sttccessor  imperii  sed  particeps  etiam 
»oeiusqm  ptacuisti;  nam  successor,  etia/msi  nolis,  Tiabendw  est;  non  est  ha- 
hemhis  socius,  nisi  vdü.  —  Durch  diese  Stellung  war  Trajan  über  die  des 
Statthalters  einer  einzelnen  Provinz  erhoben,  und  so  konnte  er,  während  er 
bis  zu  seiner  Adoption  Statthalter  von  Obergermanien  war,  die  Nachricht 
Tom  Tode  Nerras  zu  KOln  in  Niedergermanien  erhalten.  Eutrop.  8,  2. 
Vici  epit.  18.  In  der  oberen  germanischen  Provinz  war  ihm  Servianus 
lu^gefolgt  (vit.  Hadr.  c.  8.  Plin.  ep.  8,  28),  in  der  untern  kommandierte 
Spurinna  (Plin.  2,  7),  über  beiden  stand  Trajan.  Vgl«  Henzen,  isor. 
d'Adriano  in  annal.  dell*  inst.  84,  145  ff. 

22* 
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geschrieben  sind,  hat  er  der  romischen  Welt  gegeben,  and  jene 
Schwäche  der  Politik  hat  er  eben  selbst  noch  erkannt  und  geheilt 
durch  die  Fürsorge  für  die  Nachfolge. 
Trajan.  iMo  3.  Trajau^)  ist  seit  Augustus  der  erste  romische  Kaiser,  der 

Aufenthalts  iu  währcud  scincr  Regierung  wiederholt  und  je  auf  längere  Zeit- 
räume in  ernster  Kriegführung  yon  Rom  abwesend  war:  seine 
friedliche  Regierungsthätigkeit  ist  demnach  in  ihren  verschiedenen 
Stadien  nach  den  Zeiten  seiner  Anwesenheit  in  Rom  zu  be- 
messen. Es  war  ein  starkes  Zeugnis  für  die  richtige  Wahl,  die 
Nerva  getroffen,  dafs  der  zu  neuen  Kräften  gelangte  Senat  die 
Übernahme  des  Imperiums  auf  Grund  der  Adoption  ohne  Weite- 
rung bestätigte  und  Trajan  es  wagen  konnte,  noch  längere  Zeit 
von  Rom  fortzubleiben,  während  es  andererseits  nicht  minder 
ein  Zugeständnis  des  neuen  Kaisers  an  Magistratur  und  Senat 
in  Rom  war,  dafs  er  diesen  Behörden  durch  seine  Abwesenheit 
grofseren  Spielraum  liefs.  Allerdings  hatte  er  in  Männern  Yon 
dem  Ansehen  eines  Licinius  Sura  kräftige  und  zuverlässige  Ver- 
treter seines  Willens.  Nach  seinem  Einzug  in  Rom  im  Sommer 
99  blieb  er  in  der  Hauptstadt  bis  zum  Auszug  in  den  dakiachen 
Krieg  Ende  März  101.^)  Der  zweite  Aufenthalt  in  Rom  ist  be- 
grenzt durch  die  Rückkehr  vom  ersten  Dakerkrieg  gegen  den 
Schlufs   des  J.  102   und   die  Abreise   für   den   zweiten  Anfang 


1)  Name:  Imperator  Caesar,  Divi  Nerpoe  f,,  Nerva  Traianua  ÄuffHttiu 
Germamctts,  Letzteren  Teil  des  Namens  nahm  Trajan  noch  als  adoptiert 
zugleich  mit  Nerva  im  Spätherbst  des  J.  97  an  (Mommsen,  im  Hermet 
3,  117);  den  Namen  DacicM  Ende  des  J.  102  (vgl.  die  Münzen  mit  dem- 
selben neben  cos.  IUI  bei  Cohen  2,  Trai.  128.  129;  üommsen  im  Hermes 
8,  181);  der  Name  Parthicue  wird  ihm  bewilligt  im  J.  116  (das  genauere 
Datum  und  die  Kritik  der  Zeitfolge  bei  Dio  68,  28,  bei  Mommsen  r.  6. 
5, 898  A.  1).  Das  cognomen  Optimm  ist  dem  Tngan  schon  im  J.  100  vom 
Senat  beschlossen  (Plin.  Paneg.  2,  88),  er  nimmt  es  erst  im  J.  114  als  Teil 
des  Namens  (zwischen  Tr^anus  und  Augustus)  an,  wenn  er  auch  schon 
früher  auf  Denkmälern  optimtie  princ^  genannt  wird.  Eckhel,  d.  n.  VL 
p.  448.  468  f.  Wilmanns  ex.  inscr.  n.  986.  Über  den  Titel  proeomtU,  der 
im  J.  116  in  der  Titulatur  Trojans  auftritt  (c.  i.  l.  8  p.  870)  und  auch  tod 
seinen  Nachfolgern  auTserhalb  Boms  geführt  wird,  s.  im  System.  —  Als  Tsg 
des  Begierungsantritte,  Yon  dem  jetzt  nach  S.  338  A.  4  die  Zählung  der  tri- 
bunicischen  Jahre  unabhängig  ist,  ist  aus  Dio  68,  4  (Nerras  Begierungs- 
dauer)  der  27.  Jan.  98  zu  berechnen. 

2)  Acta  fratr.  Arv.  bei  Henzen  p.  CXL  Z.  28  z.  26.  März  101:  {pro 
Salute  et  redit)u  et  vidoria  imp,  Ca/esagis  Nervae  Traiani  Aug.  Genn. 
(folgen  die  vota). 
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Jani  105.^)  Die  dritte  römische  Begierungsperiode  begreift  die 
Zeit  zwischen  dem  dakischen  Triumph  yon  106;  dessen  genaueres 
Datum  nicht  zu  bestimmen  ist^  und  der  Abreise  fflr  den  Orient- 
krieg  114,  Ton  dem  er  nicht  mehr  wiederkehrte.')  Die  Quellen 
erlauben,  der  ersten  dieser  drei  Perioden  eine  Reihe  charakte- 
nstischer  Handlungen  zuzuweisen,  die  zweite  tritt  in  der  Über- 
lieferung kaum  besonders  hervor  und  war  auch  bald  wieder 
durch  die  Vorbereitungen  f&r  eine  neue  Donauexpedition  in  An- 
sprach genommen,  f&r  die  dritte  sind  wir,  obgleich  sie  acht 
Jahre  umfafst,  doch  wesentlich  auf  allgemeine  Gesichtspunkte 
angewiesen/) 

4.  In  den  Mafsregeln,  die  Trajan  in  jener  ersten  Periode  ihätigkeü  in 
traf,  tritt  durchaus  das  Bestreben  hervor,  mit  den  durch  Nerra  vcrwAitung. 
noch  nicht  beseitigten  Schäden  aufzuräumen,  durch  Reformen  im 
einzelnen,  namentlich  auf  finanziellem  Gebiet,  sowie  durch  gute 
Justiz  einen  befriedigenden  Zustand  zu  begründen  und  durch  die 
Art  des  personlichen  Regiments  dem  Principat  einen  Charakter 
zu  geben,  der  es  als  mit  der  Herrschaft  des  Gesetzes  verträglich, 
ja  geradezu  als  Wahrer  und  Hüter  solcher  Ordnung  erscheinen 
liefse.^)    Offenbar  hatte  Trajan  in  den  anderthalb  Jahren,  die  er 


1)  Acta  firatr.  Arv.  p.  CXLYII  Z.  40.  —  Diese  erst  1867—71  anfge- 
fnodenen  Fragmente  berichtigen  frühere  Annahmen. 

S)  Vgl.  Dierauer  154  A.  4.    Mommsen  rOm.  Gesch.  6,  400  A.  1. 

B)  Mal«gebend  ffir  das  der  ersten  Periode  zusuweisende  ist  die  in  der 
2.  Hälfte  des  J.  100  gehaltene  gratiantm  actio  (Panegyricns)  des  Konsuls 
Plinins.  Über  die  Disposition  und  Ausarbeitung  dieser  Bede  s.  Dierauer 
187  ff.  Die  Auszüge  aus  der  Geschichtsdarstellung,  die  wir  haben,  geben 
für  die  innere  Geschichte  eben  Zfige,  welche  sur  Gharakterzeichnung  dienen, 
daneben  die  Bauthätigkeit  sowie  die  Schenkungen  Trajans.  Für  die  dritte 
Periode  geben  Ausbeute  die  Briefe  des  Plinius,  die  bis  109  reichen,  histo- 
risch geordnet y  wie  sie  sind  (Mommsen,  Hermes  8,  86 ff),  und  sein  Brief- 
wechsel mit  Trajan,  der  mit  Wahrscheinlichkeit  111—118  fällt  (Mommsen, 
&>a.  0.  S.  56—69).  Für  die  Personenkenntnis  und  einzelne  Daten  (s.  8.  840 
A.  2  u.  8.  341  A.  1)  sind  aufser  diesem  Briefwechsel  von  Bedeutung  die  acta 
&stnim  ArYalium,  von  denen  ziemlich  umfangreiche  Fragmente  aus  101, 
105  und  117  vorhanden  sind;  vgl.  Hensen,  acta  fr.  A.  p.  CXXXIX— CL.  — 
Die  Edikte  u.  s.  w.  Trajans,  die  den  juristisch en  Quellen  zu  entnehmen 
Bind,  haben  zusammengestellt  Franke,  zur  (beschichte  Trajans  u.  s.  Zeit- 
genossen. Güstrow,  1887  8.  871  ff.  Hänel,  oorp.  leg.  p.  69 — 86.  Aufser 
diesem  und  Dierauer  vgL  von  Neueren  auch  de  la  Berge ,  sur  le  r^gne  de 
"Trajan.  Paris  1877.    Fr6hner,  la  colonne  Tr%jane.    Paris  1866. 

4)  Paneg.  66:  in  roetris  quoque  simüi  rdigiane  ipse  te  legibus  subiecistiy 
^tgibus,  Caesar,  guas  nemo  principi  scripsit;  sed  tu  nihil  amplius  vis  tibi 
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nach  der  Übernahme  des  Imperiums  noch  in  Germanien  zu- 
brachte, sich  einen  festen  Plan  gebildet.  Mit  der  Vergangenheit 
wurde  abgeschlossen  durch  die  Bestrafung  der  Prätorianer,  die 
den  Nerya  gezwungen  hatten  den  Präfekten  zu  opfern,  und  der 
Delatoren,  der  verhafsten  Überbleibsel  der  domitianischen  Herr- 
schaft, femer  durch  die  Beschrankung  des  Majestatsgesetzes  und 
durch  den  NachlaTs  der  von  den  früheren  Regierungen  her  Yor- 
handenen  Steuerrückstände.  ^)  Die  Grundlage  für  eine  würdige 
Stellung  des  Senats,  die  Garantie  der  personlichen  Sicherheit, 
wurde  wie  unter  Nerva  wenigstens  dadurch  gewährt,  dafs  auch 
Trajan  versprach,  keinen  Senator  am  Leben  zu  strafen:^  Die 
F«i»  .1  e^len  ,u,W  gUici,.,  welch.  Traj.«  J^t. 
sollten  nicht  blofs  Formen  sein,  sondern  die  Achtung  einer  recht- 
lichen Stellung  bezeugen,  und  man  empfand  lebhaft  den  Kontrast 
zwischen  einer  Senatssitzung,  welche  der  jetzige  Princeps  leitete, 
und  dem  Vorsitz  eines  Domitian.^  Trajan  ging  sogar  so  weit, 
dafs  er  für  die  Beamtenwahlen  im  Senat  geheime  Abstimmung 
einführte^),  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  gerade  für  das  Amt, 
das  den  Eintritt  in  die  Magistratur  und  damit  auch  in  den  Senat 
bedeutete,  die  Quästur,  die  weitaus  gröfste  Zahl  der  Stellen  durch 
freie  Wahl  des  Senats  besetzt  wurde.     Die  Gefahr  war  freilich 


licere  quam  nöbis:  sie  vis  ut  nos  tibi  plus  velifnus.  Qfwd  ego  nunc  primum 
audio;  non  est  princeps  super  legeSy  sed  Uges  super  principem,  idemque  Caesari 
consüli  qmd  ceteris  non  licet. 

1)  Dio  68,  6  f.  Plin.  Paneg.  84  ff.  Die  finanziellen  Vergfinstigungen 
zusammengefarst  c.  41:  mihi  cogitanti  eundem  te  colUxtiones  remisisse,  dona- 
tivum  reddidisse,  congiarium  ohtülisse,  ddatores  abegisse^  vectigcAia  tempe- 
rosse,  inierrogatidus  videris  satisne  computaveris  imperii  reditus.  c.  40: 
vetuisti  exigi,  quod  deberi  non  tuo  saectdo  coeperat.  Dieser  ErlaTs  der  Bück- 
stände wird  nach  dem  Zusammenbang  sich  auf  die  Erbschaftssteuer  be- 
schränkt haben.  —  Hinsichtlich  der  Majestätsy erbrechen  vgl.  auch  Plin.  et 
Trai.  ep.  82. 

2)  Dio  68,  5  (Znsicherung  und  Schwur.).  Eutrop.  8,  5:  nihü  non 
tranquülum  et  ptacidum  agens,  adeo  ut  omni  eius  aetate  unita  Senator  dam- 
naius  Sit,  atque  is  tamen  per  senatum  ignorante  Traiano,  Vgl.  bei  Dio: 
xftl  rovTo  iffytp  iv^nidatae  xainiQ  inißovXevd'Bis,  Das  hier  gemeinte  Tfaat- 
sächliche  ist  nicht  näher  bekannt. 

3)  Paneg.  48.  76:  quis  antea  loqui,^  quis  hiscere  audebat  praeter  miseros 
illos  qui  primi  interrogabantur? 

4)  Plin.  ep.  3,  20  (aus  dem  J.  101):  nunc  in  senatu  sine  uUa  dissensionc 
hoc  idem  (sc.  lex  tabellaria)  ut  optimum  placuit:  omnes  comiüorwn  die  tabeüas 
postulaverunt. 
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nicht  grofs,  da  eben  in  diese  Stufe  doch  nur  junge  Männer  in> 
differenten  politischen  Charakters  kamen  und  der  Princeps  weiter- 
bin die  Mittel  hatte,  bedenkliche  Elemente  zu  beseitigen  oder 
unschädlich  zu  machen;  nach  der  Darstellung  des  Plinius  kann 
man  es  sogar  in  erster  Linie  als  Ordnungsmafsregel  ansehen.^) 
Aber  es  lag  doch  auch  Anerkennung  selbständiger  Stellung  des 
Senats  darin,  und  die  Wahlen  erhielten  wieder  mehr  einen  poli- 
tischen Charakter  als  den  eines  Wetteifers  in  der  Ausbeutung 
einer  gesellschaftlichen  Stellung.  Der  Magistratur  wurde  die 
Ehre  erwiesen,  dals  der  Kaiser  sein  eigenes  Konsulat  in  kon- 
stitutionellen Formen  hielte  es  nur  annahm,  wenn  er  es  in  Rom 
selbst  zur  Anwendung  bringen  konnte,  und  wiederum  war  es 
eine  Rflcksicht  auf  die  Senatoren,  dafs  er  —  anders  als  die 
Fla?ier  —  überhaupt  nicht  oft  es  übernahm  und  so  auch  Pri- 
Täte  zum  ordentlichen  Konsulat  gelangen  liefs.')  Von  Seiten 
des  Emporkömmlings  war  es  ein  Zeichen  grofser  Unbefangenheit, 
dafs  er  die  Söhne  der  älteren  Adelsfamilien  in  ihrer  Laufbahn 
begünstigte  und  so  mit  dem  Aufkommen  neuer  Familien  zu  ver- 
söhnen suchte,') 

Für  die  Ordnung  im  Staatshaushalt  war  es  schon  ein  grofser 
Vorteil,  da£9  Trajan,  personlich  anspruchslos,  denselben  für  sich 
nicht  über  das  seiner  Stellung  notwendig  zukommende  Mafs  hinaus 
belastete.  Die  Spenden,  welche  er  der  Bevölkerung  Boms  in  der 
Form  von  Kongiarien  d.  h.  Zugaben  von  Wein  oder  Ol  zu  den 
Getreidegaben  gewährte,  waren  allerdings  wesentlich  höher  als 
früher^);  aber  er  fand  die  Mittel  dazu,  ohne  die  Provinzialsteuem 
zu  erhöhen  und  neben  Erleichterungen  der  die  römischen  Bürger 
belastenden  Erbschaftssteuer.^)     Die  Ausführung  der  von  Nerva 

1)  A.  a.  0.:  excesseramus  sane  manifesHs  Ulis  apertisque  iuffragiis  U- 
cenHam  cofäionum. 

2)  Paneg.  c.  56  £P.  63  ff.  Letztere  Stelle  nameDtlich  fQr  die  Abhaltung 
der  Eomitien  ia  dieser  Zeit  wichtig.  —  Trajan  war  Konsul  nach  98  in  den 
Jahren  100  III,  101  IUI,  108  F,  112   VI. 

3)  69:  tandem  ergo  nobüitiis  tum  dbscwratwr  sed  inlustrahir  a  principe: 
(andern  iUos  ingentium  virorum  nepotes,  Ülos  posteros  Jibertatis  nee  terret  Caesar 
nee  paxet;  quin  immo  festinatis  Tionoribua  ampHificat  cUque  äuget  et  maioribus 
ms  reddü. 

4)  Vgl.  die  Noüzen,  welche  sich  darüber  fflr  die  verschiedenen  Regie- 
rangen  im  Chronogr.  von  864  finden  (Mommsen  in  Abh.  der  sächs.  (^es.  I 
S.  645.    Marq.  Staatsverw.  2\  184  ff.);  fOr  Trajan  speziell  Paneg.  25. 

5)  Über  die  Milderung  derselben  spricht  ansführlich  nnd  instruktiv 
^  das  ganze  Institut  Plinius  Paneg.  37  ff. 
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geplanten  Alimentareinrichtungen  nahm  er  sofort  in  die  Hand^) 
und  erweiterte  das  von  Nerva  nur  für  freigeborene  Kinder  in 
den  italischen  Gemeinden  ins  Werk  Gesetzte  nun  auch  durch 
Leistungen  für  die  Stadtbevölkerung  in  der  Weise^  dafs  hier  be- 
dürftige freigeborene  Knaben,  die  in  Listen  verzeichnet  wurden, 
für  ihren  Unterhalt  regelmäfsige  Getreidegaben  erhielten.^  Als 
Motiv  für  diese  Mafsregeln  wird  in  altrömischem  Sinn  angegebeD, 
dafs  dadurch  Lager  und  Tribus  wieder  gefüllt  werden  sollten.') 
Nach  der  Abwälzung  des  Militärdienstes  von  Italien  und  bei  der 
politischen  Bedeutungslosigkeit  der  Tribus  war  dies  freilich  eine 
inhaltlose  Phrase;  indes  darf  in  diesem  Teil  der  öfifenüichen 
Fürsorge  wenigstens  ein  wirkliches  Humanitätsinteresse  an- 
erkannt werden  ganz  anders  als  in  der  Fütterung  von  er- 
werbsfähigen Bürgern.  Übrigens  sorgte  Trajan  auch  hief&r  zur 
Genüge,  und  die  Getreideversorgung  von  Rom  und  Italien  über- 
haupt wurde  durch  Anlegung  gröfserer  Vorräte  von  zufalligen 
Unterbrechungen  der  Zufuhren  unabhängig  gemacht.^)     Endlich 


1)  Dio  68,  5:  ig  triv  Foifiijy  nolXa  inoisi,  —  mg  %al  tatg  Mols^t  taSs 
iv  *I%aU^  nQog  f^v  t£v  na£9<nv  tffotpriv  noXXa  xccgicaod'ai,  Erhalten  sind 
die  Urkunden,  in  welchen  die  für  die  Zwecke  der  Stiftung  hypothekarisch 
angelegten  Kapitalien  mit  Angabe  der  verpfändeten  Grundstücke  verzeichnet 
sind  aus  den  Gemeinden  der  Ligures  Baehiani  d  Corneliani  in  ünteritalien 
(bei  Benevent)  vom  J.  101  nnd  von  Veleja  in  Oberitalien  (nach  102),  die 
erstere  bei  Henzen  6664.  Wilmanns  2844,  die  letztere  Wilm.  2845.  Litte- 
ratur:  Henzen  in  annali  delF  inst.  1844  S.  5  ff.  Bull.  d.  inst.  1847  p.  3  ff.  aaa 
1849  220  ff.  Hirschfeld,  Yerwaltungsgesch.  S.  114—122.  Marqnardt,  röm. 
Staatsverw.  2',  141  ff.  Über  die  Organisation  dieses  Verwaltungszweigs  ist  im 
System  zu  reden.  Die  erste  Einrichtung  wurde  durch  zwei  in  den  Urkunden 
erw&hnte  aufserordentliche  Kommissäxe  hoher  senatorischer  Stellung  ge> 
macht  —  Vgl.  auch  die  Patronatstafel  von  Ferentinum  für  den  einen  dieser 
Kommissäre  T.  Pomponius  Bassas,  Wilmanns  2853.  Plinius  erwähnt,  wie 
ob.  S.  337  A.  1  bemerkt,  diese  italische  Einrichtung  nicht. 

2)  Plin.  Paneg.  26  f.  Henzen,  ann.  delV  inst.  a.  a.  0.  p.  9  ff.  Hirsch- 
feld im  Philol.  29,  10. 

3)  Paneg.  28:  hi  subsidium  beÜorum,  amamentum  paeii  publicis  sumpti- 
btts  aluntur;  —  ex  his  castra  ex  kis  tribus  replebutUur,  ex  his  quamdoque 
nascentur  quibtu  alimentis  opus  non  sit. 

4)  Paneg.  26.  29—31,  wonach  Trajan  sogar  dem  damals  zufällig  be- 
drängten Ägypten  zu  Hilfe  kommen  konnte.  Dafs  aber  die  Berechnung  der 
Fürsorge  für  7  Jahre  dem  Trajan  zukomme,  wird  von  Hirsohfeld,  Philol.  29 
S.  24  mit  Hecht  bezweifelt  und  vorgeschlagen,  in  der  vita  Heliog.  27  statt 
cum  —  iuxta  provisionem  Severi  et  Traiani  sepUm  annorum  canan  frumen- 
tarius  esset,  za  lesen:  Bassiani  (d.  h.  des  Caracalla).    In  Verbindung  da- 
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wird  er  schon  in  dieser  Zeit  den  Reichspostdienst  verbessert 
haben.  ^) 

Die  aehtjährige  Periode  zwischen  dem  zweiten  Dakerkrieg 
and  dem  Orientfeldzug  dient,  zum  Teil  eben  wegen  der  wenigen 
Nachrichten,  die  wir  von  ihr  haben ,  dazu,  das  Gesamturteil 
Qber  den  Charakter  der  Regierung  Trajans  festzustellen.  Wenn 
Nerra  sich  geneigt  gezeigt  hatte,  die  Rechte  von  Senat  und  Volk 
wieder  in  republikanischem  €inn  zu  erweitern,  so  lag  dies  dem 
Trajan  fem;  aber  schon  er  hat  den  Charakter  des  Principats  als 
der  höchsten  Magistratur  in  loyaler  und  für  den  Staatszweck 
fruchtbarer  Weise  zur  Greltung  gebracht.  Tritt  bei  ihm  persön- 
licher Begabung  und  Neigung  gemäfs  die  militärische  Seite  seiner 
Stellung  allerdings  über  die  Idee  einer  Generalstatthalterschaft 
der  Bepublik  weit  hinaus  zu  monarchischer  Eriegshoheit  und 
Eroberungspolitik,  so  war  seine  Thätigkeit  in  der  inneren  Politik 
doch  eine  ideelle  Erfüllung  der  Aufgaben  des  Principats,  wenn 
anders  man  diese  richtig  darin  sieht^  dafs  es  mit  seiner  obersten 
Gewalt  einmal  die  Eiuheit  und  Beharrlichkeit  der  Yerwaltungs- 
grondsätze  wahrte  und  sodann  überall  in  die  Lücke  trat,  wo  die 
ordentliche  Verwaltung  nicht  genügte.  Im  Senat  war  er  be« 
müht,  das  Aufkommen  der  Provinzialen  mit  dem  früheren  Vor- 
zugsrecht Italiens  zu  vermitteln  durch  eine  Verordnung,  dafs 
jeder  Senator  mindestens  ein  Drittteil  seines  Vermögens  in  ita- 
lischem Grundbesitz  angelegt  haben  solle,  auch  hierin  um  so  un- 
befangener, als  bei  ihm  selbst  dies  in  seiner  früheren  Laufbahn 
nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.')    Ferner  wie  er  geheime 

mit  steht  auch  eine  Beform  der  B&ckerzunfb  Yict.  Caes.  18':  annanae  per- 
päuae  nUre  eonstUiutn  reperto  firmatogue  pistorum  coUegio.  Dafs  yorher  ein 
eofl.  pigi,  überhaupt  nicht  bestand,  ist  nicht  wahrscheinlich,  ygl.  Hirsch feld 
a.  a.  0.  S.  44  A.  60.  —  Bei  diesen  Einrichtungen  ist  immer  wohl  zu  unter- 
scheiden  swischen  der  Besorgung  Ton  Getreide  zum  Marktverkauf  auf 
Rechnung  des  Staats,  womit  für  die  Bevölkerong  überhaupt  gesorgt  wurde, 
aud  den  unentgeltlichen  Frumentationen  für  die  Armen. 

1)  Vict  Caes.  13  im  Anschlufs  an  die  Notiz  über  das  coli,  pist.:  simyi 
noicendis  ocius,  quae  v^nque  e  rep.  gerehafdur,  admota  media  piiblici  curat». 
^  iit  übrigens,  da  diese  Dinge  im  Panegyr.  nicht  erwähnt  werden,  möglich, 
dals  sie  der  späteren  Periode  angehören. 

2)  Plin.  ep.  6,  19:  (candidatos)  patrimonii  tertiam  partem  conferre 
msit  in  ea  quae  solo  continerevUur,  deforme  arhüratus  —  et  erat  —  ?ionorem 
päOuros  urhem  JBaliamque  non  pro  patria,  sed  pro  ho^ntio  atU  stabtüo  quasi 
peregrinantes  habere.  Hinsichtlich  des  Trajan  selbst  Tgl.  ob.  S.  339  A.  1. 
Dafs  die  Hafsregel  für  den  Augenblick  Anlafs  zu  bedeutenden  spekulativen 
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Abstimmung  yerlangte^  so  erliefs  er  auch  Verbote  gegen  den  im 
Senat  üblich  gewordenen  Ambitus^  was  der  Würde  wie  dem  Ver- 
mögen der  Senatoren  gleich  dienlich  war.^)  Die  wiederholten  Falle 
von  längerer  Abwesenheit  des  Kaisers  im  Feld  brachten  es  mit  sichj 
dafs  die  Kompetenz  des  Senats  sich  selbständiger  geben  konnte, 
jedoch  nicht  in  eigentlich  politischen,  sondern  nur  in  Verwaltungs- 
fragen;  indem  er  aber  mit  und  neben  dem  Princeps  die  Ver- 
waltung leitete;  war  er  durch  die  Summe  von  Kräften ,  die  in 
ihm  sich  zusammenfanden,  ein  keineswegs  überflüssiger  Faktor, 
und  Trajan  wiederum,  der  diese  Kräfte  heranbildete  und  durch 
sein  persönliches  Beispiel  bestimmte,  sorgte  damit  für  die  Würde 
der  Körperschaft.  Die  Teilnahme  des  Senats  an  der  Recht- 
schaffung durch  Senatuskonsulte  macht  sich  mehr  geltend  *),  und 
die  vor  ihm  verhandelten  Repetundenprozesse,  die  früher  neben 
den  Majestätsprozessen  auch  zu  einem  Mittel  politischer  Ver- 
folgung und  der  Rache  geworden  waren,  werden  sachlicher  be- 
handelt.^) An  diesen  Funktionen  des  Senats  nimmt  der  Kaiser, 
wenn  er  in  Rom  ist,  als  Vorsitzender  regen  Anteil,  ohne  die 
Freiheit  der  Meinungsäufserung  zu  beschränken.  Daneben  steht 
seine  richterliche  und  administrative  Entscheidung  in  den  ihm 
mit  seinem  Konsilium  vorgelegten  Sachen^),  und  das  aus  eigner 
Initiative  oder  aus  gegebenem  Anlafs  fliefsende  kaiserliche  Edikt 
Nicht  als  ob  diese  Organe  der  Rechtschöpfung  unter  den  früheren 
Kaisern,  selbst  den  am  meisten  despotischen,  nicht  auch  ord- 
nungsmäfsig  fungiert  und  auch  sachlich  entschieden  hätten, 
allein  das  sachliche  Motiv  hat  jetzt  nicht  mehr  mit  der  Kon- 
kurrenz der   politischen   und  persönlichen  Willkür  zu  kämpfen. 


Bewegangen  im  Provinzial-  und  italischen  Grundbesitz  gab,  ist  aus  Flinius 
zn  ersehen:  si  paenitet  te  Itälicorum  praediorum,  hoc  vendendi  tempus  tarn 
hercuJe  quam  in  provinciis  comparandi,  dum  iidem  candidati  üUc  vendunt^ 
ut  hie  emant.  Mit  der  Anordnung,  die  unter  Tiberius  hinsichtlich  der  Geld- 
anlage der  feneratores  in  italischem  Grundbesitz  (Tac.  ann.  6,  16  C)  gegeben 
worden  war,  ist  dies  nicht  in  Parallele  zu  setzen.  —  Die  Briefe  des  betr. 
Buchs  sind  aus  den  J.  106/7. 

1)  Plin.  a.  a.  0. :  sumptus  ccmdidatorum,  faedoa  %Bo8  et  infcanes,  awibitus 
lege  restrinxit, 

2)  AuTser  Francke  S.  492  f.  vgl.  Earlowa,  Rechtsgesch.  1,  643  ff. 

8)  Vgl.  Plin.  ep.  2,  11,  wo  eine  Verhandlung  unter  dem  Vorsitz  des 
Kaisers  geschildert  wird,  femer  3,  4.    9.   4,  9. 

4)  Fälle,  in  welchen  Plinius  zum  Konsilium  gezogen  wurde  4,  22. 
6,  22.    6,  31.  « 
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Die  RechtsweisuDg  and  Rechtspflege  trägt^  so  weit  aus  den  hie* 
far  vorhandenen  Zeugnissen  zu  ersehen  ist,  den  Charakter  der 
Billigkeit;  doch  ist  noch  nicht  ein  dem  nationalen  Recht  fremder 
Zug  neuer  philosophischer  oder  religiöser  Humanität  zu  bemerken, 
sondern  es  handelt  sich  nur  um  Milderungen,  die  offenbarem  Mifs- 
brauch  steuern  sollen.^)  —  Die  Finanzirerwaltung  wird  in  dieser 
Zeit  in  ihren  Grundzügen  nicht  yerändert:  es  verrät  sich  hier 
Unfruchtbarkeit  an  grolsen  prinzipiellen  Gedanken  in  der  Re- 
gierung, aber  man  war  auch  in  dieser  Periode,  in  welche  die 
grofsen  Bauten  Trajans  fielen,  durch  den  Ertrag  der  dakischen 
Beute  und  eine  geregelte  Verwaltung  der  ordentlichen  Einnahmen 
imstande,  das  Gleichgewicht  zu  erhalten,  ohne  auf  die  Steuer- 
pflichtigen mehr  zu  drücken,  als  die  Art  der  Steuererhebung 
ohnehin  mit  sich  brachte,  vielmehr  unter  Behandlung  von 
Steuerprozessen   in   aller   Form  Rechtens.*)    Für   die    Aufrecht- 


1)  Vgl.  die  VerfSgang  zu  Gunsten  derer,  welche  widerrechtlichen 
Besitz  seihet  snr  Anzeige  brachten  Dig.  49,  14,  13,  die  in  Dig.  48,  18  auf 
Trajao  gebenden  Bestimmmigen  über  die  qttaestiones  n.  A.  Die  Bestimmungen 
über  Freigelassene  hinsichtlich  der  Beiziehung  zur  Folter,  eventuell  zur  Mit- 
bestrafung  im  Fall  der  Ermordung  des  Herrn  durch  einen  Unbekannten 
varen  ein  Zugeständnis  an  eine  vermeintliche  Sicherheitsgarantie  für  die 
Herren,  das  zeigt^  welch  wichtige  Bolle  in  den  Interessen  der  herrschenden 
Klasse  die  Abwehr  der  Ton  den  Sklaven  drohenden  Gefahr  spiefte.  Vgl. 
die  Yerhaudlongen  bei  Plin.  ep.  8,  14  und  Dig.  29,  5,  10.  Eingreifen  in 
die  Härten  der  patria  paUstas  gestattet  sich  Trajan  nur  noch  in  einem 
einzelnen  Fall  und  weiterhin  durch  indirekte  Bestimmung  hinsichtlich  des 
Erbrechts,  noch  nicht  in  einer  allgemeinen  direkten  Milderung  (Dig.  37, 12, 6, 
wobei  die  Entscheidung  besonders  bemerkenswert  ist  wegen  der  Angabe 
der  zu  der  betr.  Entscheidung  ratenden  Juristen  des  Konsiliums).  Die  Be- 
stimmungen Über  das  Testament  haben  darin  einen  politischen  Charakter, 
da(s  sie  gegenüber  dem  Bestreben  früherer  Kaiser,  Yerm&chtnisse  sich  zu 
verschaffen  und  ganze  Vermögen  für  den  Fiskus  zu  gewinnen,  die  Freiheit 
des  Testierens  wieder  herstellten.  Plin.  Paneg.  43:  in  eodem  genere  ponen- 
^wn  est,  quod  Usktmenta  nostra  secura  «ttfil  nee  unn$  omnium  nunc  quia 
^ptm,  nunc  quia  non  scriptus,  heres. 

2)  DaTs  ein  Reformer  in  den  Steuerqnellen  und  der  Verwaltung  der 
Steuern  vieles  h&ite  ändern  kOnnen,  ist  angesichts  des  ümstands,  dafs  stets 
beträchtliche  Steuerrückst&ndc  vorhanden  waren  und  dafs  schwere  Zeiten 
den  Druck  sofort  unverhältnismälsig  steigerten,  unbestreitbar.  Mit  solchem 
Besserangsbedürfnis  steht  in  starkem  Kontrast,  wenn  Trajan  die  Mittel  des 
Staats  dadurch  zu  mehren  sucht,  dais  er  die  Münze  verschlechterte. 
(Mommaen,  r.  Munzw.  754.  757.  765.)  Für  die  Sparsamkeit  und  Ordnung 
nt  der  laufenden  Verwaltung  spricht  dagegen  der  Briefwechsel  mit  Plinius 
[vgl*  18.  24  K.  u.  sonst);  hinsichtlich  der  Steuerprozesse  vgL  Plin.  paneg.  36: 
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haltong  der  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  hatte  Trajan  ein 
wachsames  Ange:  jetzt  hahen  wir  Sicherheit  über  die  Existenz 
Yon  Gemeindeknratoren^  die  von  Staats  wegen  die  Lokal^erwal- 
tungen  zu  residieren  und  zu  beaufsichtigen  hatten^);  und  hin- 
sichtlich der  Provinzen  ist  uns  dadurch  ^  dafs  die  Senatsprovinz 
BithynieU;  in  welcher  sich  die  Mifsbräuche  der  Senatsverwaltung 
besonders  deutlich  gezeigt  hatten ,  in  die  kaiserliche  Verwaltung 
übernommen  wurde'),  ein  Einblick  in  die  Yerwaltnngsgnmdsätze 
Trajans  geboten.  Für  die  Fähigkeit  und  den  Eifer  des  Kaisers 
in  der  Oberleitung  legen  die  Detailentscheidungen  auf  die  An- 
fragen des  Statthalters  mit  ihren  sachlich  ebenso  einfach  als 
klar  begründeten,  kurz  gefafsten  und  bestimmt  eingreifenden 
Weisungen  ein  glänzendes  Zeugnis  ab.  Nicht  alle  Statthalter 
werden  so  viel  ge&agt  und  damit  so  viele  Entscheidungen  er- 
halten haben,  aber  nach  Abzug  der  besonderen  Verhältnisse  darf 
man  dieses  Beispiel  doch  wohl  als  eines  unter  vielen  annehmen. 
Aber  freüich  mit  Entscheidungen  im  einzelnen  Fall  war  für  die 
Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  verschiedenen  Teile  des 
Reichs  nicht  gesorgt,  und  wenn  wir  sehen,  dafs  unter  den  im 
übrigen  für  das  Erwerbsleben  ungemein  günstigen  Verhältnissen 
des  Friedens  im  Innern,  eines  gewinnreichen  Kriegs  nach  aufsen, 
der  Erleichterung  des  Verkehrs  unter  allen  Teilen  des  Reichs 
und  des  Handels  nach  auTsen  doch  ein  wesentlichär  Mafsstab  für 
das  Resultat,  der  Wohlstand  der  Gemeinden,  bereits  im  Still- 
stand,  wo  nicht  im  Verfall  erscheint^  so  zeugt  dies  für  unrichtige 
Verwendung  und  Verteilung  des  erworbenen  Reichtums.  Eine 
Seite  dieses  Übelstands  lassen  die  noch  vorhandenen  munizipalen 
Luxusbauten  erkennen,  die,  wie  Theater,  Bäder  und  Gymnasien 
selbst  in  kleineren  Städten  nicht  nur  mit  unverhältnismäfsig 
grofsen  Kosten  erbaut  wurden,  sondern  auch  mit  ihren  Zwecken 


Qttam  iuvat  cemere  aerarium  süens  et  quietum  et  gwde  cmte  ddatores  erat!  — 
eodem  foro  uiwntur  principcAus  et  libertas,  quaeque  praeeipua  tita  gloria  estj 
aaepius  vincitur  fiscus,  cuius  mala  causa  nunguam  est  nisi  sub  bona  princ^. 
Ingens  Jtoc  meritum,  inaiiis  iUud,  quod  eos  procuratores  hohes,  ut  plenunquc 
cives  tut  non  dlios  iudices  mdlint. 

1)  Die  Reihe  der  fortlaufenden  Inschriften  yon  solchen  ewraiares  be- 
ginnt mit  der  Zeit  Trajans.  Henzen,  ann.  d.  inst.  1861  p.  88.  Im  übrigen 
8.  ob.  S.  309  A.  1. 

2)  Trajan  an  Plin.  (ep.  32  E.):  Meminerimus  iddreo  te  in  istam  pro- 
vinciam  tnissum,  quoniam  multa  in  ea  emendanda  apparuerunt;  über  die  Zeit 
dieser  Übernahme  Bithyniens  ob.  S.  341  A.  3. 
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den  fortwährenden  Aufwand  der  Einzelnen  wie  der  Privaten  in 
der  wenigst  prodaktiven,  ja  häufig  in  ruinierender  Weise  in  An- 
sprach nehmen  mulsten.  Trajan  hat  allerdings  dies  erkannt  und 
so  nach  Bithynien  entsprechende  Mahnung  ergehen  lassen  ^)^  er 
hat  femer  durch  die  Nutebauten^  die  er  in  Born,  Italien  und  den 
Pro?inzen  aufi&hren  liefs,  dem  Unternehmungsgeist  richtigere 
Wege  gewiesen,  daneben  aber  durch  die  eigenen  Luxuswerke 
und  durch  das,  was  er  f&r  das  Vergnügen  nnd  die  Schaulust  der 
Hauptstadt  that,  yerf&hrerisch  gewirkt.')  Aber  noch  bedenk- 
licher war,  dafs  Trajan  die  Leistungsfähigkeit  des  romischen 
Reichs  im  Wehrsystem  nicht  wesentlich  forderte.  Der  Kaiser^ 
der  zuerst  nach  langer  Pause  wieder  erobernd  auftrat,  der  das 
bestehende  Heerwesen  und  was  im  ganzen  Reich  an  Hülfsmitteln 
ior  die  Förderung  desselben  vorhanden  war  übersah  wie  wenige, 
der  in  dem  Siegesdenkmal  des  dakischen  Kriegs  die  Leistungen 
dieses  Heers,  seine  Organisation,  seine  technischen  Mittel,  seine 
Verwendung  im  grofsen  Krieg  wie  in  kleinen  Kämpfen  der 
Nachwelt  in  einziger  Weise  dar|;elegt  hat,  ist  nicht  zu  dem 
Entschlufs  gekommen,  die  Qrundlage  des  Heerwesens,  die  Aus- 
hebongsordnung  im  Sinne  stärkerer  Inanspruchnahme  der  Bürger 
zu  ändern  und  den  Militäraufwand  so  zu  gestalten,  dals  dauernde 
Aufstellung  stärkerer  Wehrkraft  möglich  war  ohne  Störung  des 
Gleichgewichts  der  Finanzen.  Er  hat  wohl  neue  Legionen  ge- 
schaffen, aber  nur  an  Stelle  yon  eingegangenen  älteren'),  wäh- 
rend doch  die  neuen  Provinzen  das  Bedürfnis  vermehrten,  und 
die  Schonung  nicht  nur  der  Italiker,  sondern  auch  der  Bürger- 
be?oIkerung  in  den  Provinzen  hat  er  beibehalten.  Das  am  An- 
fang dieser  Regierung  ausgesprochene  Wort  von  den  inermes 
prmnciae  nnd  ipsa  inprimis  Itciia  cuicuinque  servitio  exposiia  (ob. 
S.  312  A.  3)  gilt  am  Ende  derselben  in  dem  gleichen  Sinne,  ja  noch 


1)  Traj.  an  PUd.  38  K.:  ad  düigentiam  tuam  pertinet  inquirere,  quarum 
titio  ad  hoc  temptts  iemUim  peeuniam  Nicomedenses  perdiderint,  ne,  dum  inter 
M  graUfieanUir^  et  inehoaverint  ctguae  ductua  et  reliquerifU.  40  E.:  gymnasiis 
iiMW^eiU  Cfraeculi,  ideo  farntan  Nieaeenses  mawre  animo  eonstrvctionem 
M  adgres»  sunt;  ud  opportet  illos  eo  eontentos  esse,  quod  possit  Ulis  sufficere. 

2)  Die  68,  7.   Kurse  Zasammenstellang  der  Werke  bei  Schiller  1,  567. 
8)  Dio  56,  2i:    Tgeuccvog  (awitais)  to  Sevte^ov  tb  Alyvmiov  nal  x6 

f«M»o0Tov  %6  FsQ^LtofiMv,  a  %al  atp'  icevtov  inmvoiMasv,  Die  Nummer  30 
war  nicht  in  der  Beihenfolge  der  Nummern  gegeben,-  sondern  soUte  die 
G«tamtiahl  anzeigen;  aber  80  Legionen  gab  es  anch  schon  anter  Yespasian 
(rgl.  die  Aniz&hlnng  bei  Borgheei  oeuTr.  lY.  p.  240  A.  2). 
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viel  stärker  mit  allen  Konsequenzen;  welche  die  Abwendung  einer 
Bevölkerung  vom  Kriegsdienst  nach  sich  zieht,  und  für  jede 
weitere  Generation  schärft.^)  Der  Grund  dieses  YerfeihreDs  ist 
unschwer  zu  finden:  die  Abneigung  der  kultivierten  BQYSlkerung 
gegen  den  Kriegsdienst  schien  zu  grofs,  um  überwunden  zu 
werden,  und  man  glaubte,  besseres  Material  in  den  noch  jOngeren 
Bestandteilen  des  Reichs  zur  GenQge  zu  finden.  Die  Folge  zeigte, 
dafs  dies  kurzsichtige  Politik  war,  und  Trajan  trägt  hieran  viel- 
leicht in  besonderem  Mafse  die  Schuld,  sofern  unter  ihm  noch 
am  meisten  die  Möglichkeit  vorlag,  grofsere  Anforderungen  an 
die  Bevölkerung  zu  machen«  Und  wenn  nun  ein  Gesamturieil 
über  die  ßeichsverwaltung  Trajans  gefällt  werden  soll,  so  wird 
es  dahin  festzustellen  sein,  dafs  der  Kaiser  den  Zustand  des 
römischen  Reichs,  den  er  antraf,  in  allen  Teilen  besserte  und 
überall  für  zweckmäfsige  Anwendung  des  Bestehenden  sorgte, 
dafs  er  von  den  besten  Intentionen  geleitet  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  aufzuhelfen  suchte,  dafs  er  in  seinem  ganzen  Auf- 
treten Milde  mit  Festigkeit  zu  vereinigen  wufste  und  durch  seine 
persönliche  Haltung  das  Principat  in  ein  natürliches  Verhältnis 
zu  den  Unterthanen  brachte,  dafs  er  endlich  dies  alles  that  aus 
eigener  Kraft,  ohne  Günstlingseinfiufs  nur  mit  denjenigen  Be 
ratem,  welche  die  Reichsverfassung  ihm  als  die  legitimen  zur 
Verfügung  stellte,  dafs  aber  ein  reformierendes  Hinausgehen  über 
die  Zustände,  die  er  antraf,  und  in  die  er  durch  seine  Laufbahn 
sich  hineingelebt  hatte,  seinem  Willen  oder  seinem  Gesichtskreis 
ferne  lag. 

Goiatiges  Leben         5.  Für  das  politisch-ffeistiffe  Leben  der  in  demselben  fähren- 
unter Trojan.  '^  o  o 

TAoituB  und  den  Kreise  und  für  das  geistige  Leben  im  Reich  überhaupt  ist 
die  Zeit  Trajans  in  mehr  als  einer  Beziehung  von  grofser  sympto- 
matischer Bedeutung.  Trajan  selbst  hat  allerdings  in  die  geistige 
Bewegung  seiner  Zeit  wenig  eingegriffen,  sein  Verdienst  —  und 
es  ist  dies  grofs  genug  —  war,  dafs  er  ihr  freie  Bahn  lie&; 
direkt  fördernd  und  zwar  mit  grofsen  Mitteln  erscheint  er,  ab- 
gesehen von  der  Gründung  der  Bibliothek  auf  seinem  Forum, 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Kirnst;  es  sind  Männer  zweiten  und 
dritten  Rangs,  ein  Licinius  Sura  und  Titinius  Capito,  die  unter 

1)  Wenn  die  Verdienste  um  Hebung  des  Heerwesens,  welche  dem 
Hadrian  zugeschrieben  werden  (s.  unten),  nicht  übertrieben  sind,  so 
hätte  Trajan  trotz  seines  beständigen  Verkehrs  mit  den  Soldaten  sich  weniger 
um  das  Detail  des  Dienstes  gekümmert 
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ihm  als  Mäcenate  f&r  die  Litteratur  auftreten.^)  Aber  indirekt 
war  die  Wirkung  seines  milden  Regiments  eine  bedeutende.  Jene 
Freiheit  des  Gedankens ,  die  wir  zu  Anfang  der  Regierung  Tra- 
Jans  begrüfst  sehen  mit  dem  Jubelruf  des  Tacitus  über  das  Glück 
der  Zeit,  in  der  erlaubt  sei  zu  denken  was  man  wolle  und  aus- 
zusprechen was  man  denke ,  gestattete  vor  Allem  unbeschränkte 
Kritik  der  Vergangenheit,  aber  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  jedenfalls  Diskussion  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart  Plinius 
benutzte  diese  Kritik  gegen  die  Zeit  Domitians  zu  Beschwerden 
persönlicher  Art  und  zur  Begründung  seines  Anspruchs  auf  be- 
sondere Berücksichtigung  unter  der  neuen  Regierung,  Sueton  zur 
Sanmilung  und  Preisgebung  aller  auch  der  intimsten  und  ge- 
ringsten Kammerdieneranekdoten  über  die  früheren  Regenten, 
Martial,  soweit  dieser  überhaupt  noch  in  Betracht  kommt,  zur 
Ausbeutung  der  Gegenwart  auf  Kosten  der  Vergangenheit  und 
zur  Bache  des  unbelohnten  Dichters,  Juvenal  zu  der  freiesten  rheto- 
rischen Steigerung  der  sozialen  Satire,  Tacitus  fUr  die  Ausbildung 
einer  Geschichtschreibnng,  welche  die  selbsterlebten  oder  yon  den 
nachstrorhergehenden  Geschlechtem  überlieferten  Ereignisse  mit 
der  Wirkung  dramatischer  Spannung  und  einem  grofsen  idealen  Ge- 
walt darzustellen  weiüs.  So  sind  es  wohl  bekannte  und  selbst  grofse 
Namen,  welche  diese  Zeit  bietet,  aber  wenn  wir  fragen,  was  auf  die- 
selbe gefolgt  ist  und  daran  die  Nachhaltigkeit  ihrer  Kraffc  messen, 
ist  eine  Herabstimmung  des  Urteils  unmittelbar  gegeben«  Wie  in 
der  allgemeinen  Reichsgeschichte  nicht  Politiker  auftreten,  sondern 
nur  tüchtige  Verwaltungsmanner  und  Soldaten,  so  vertritt  in  der 
Litteratur  Plinius  seine  Zeit,  nicht  Tacitus.  Was  entspricht  .bei 
diesem  letzteren  am  Ende  dieser  Regierung  jener  freudigen  Er- 
hebung, der  er  am  Anfang  Worte  geliehen?  Erscheint  ihm 
das  Programm  des  mit  der  Freiheit  verbundenen  Imperiums,  der 
Monarchie,  welche  zwar  nicht  die  Freiheit  selbst  ist  aber  doch 
ihr  nächstberechtigter  Ersatz,  in  befriedigender  Weise  erfüllt? 
Offenbar  nicht  Das  Proomium  der  Annalen  ist  weit  entfernt  von 
denen  des  Agricola  und  der  Historien,  und  die  Geschichte  Nervas 
und  Trajans,  die  er  nach  den  Historien  schreiben  wollte,  hat  er 
mit  der  des  weiter  zurückliegenden  Despotismus  vertauscht.  Es 
liegt  darin  gewifs  viel  von  jener  individuellen  Richtung  der 
eigentümlich  historisch-rednerischen  Tendenz,  die  an  dem  grofsen 

1)  Marl  6,  64,  18.    Plin.  ep.  6,  8.    8,  12.    Aucb  Plinias  selbst  kann 
diesen  sogerechDet  werden  ep.  S,  21. 
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Gegensatz  der  Republik  und  der  Ausbildung  eines  monarchischen 
Despotismus  sich  nährt  und  ihm  ihre  kräftigsten  Motive  ent- 
nimmt, jener  Tendenz,  die  bei  diesem  Geschichtschreiber,  einem 
neuen  Manne,  der  eher  den  frischen  Interessen  der  Gregenwart, 
als  den  Erinnerungen  der  aristokratischen  Bepublik  angehorte, 
nicht  in  äufseren  Umständen,  sondern  in  geistiger  Indiyidualität 
und  der  Richtung  seiner  Bildung  begründet  war.  Allein  es  ist 
dies  nicht  das  einzigbestimmende  für  jene  Umkehr  seines  Plans. 
Ob  es  der  Geschmack  f&r  schriftstellerische  Thätigkeit  oder 
Widerwille  war,  der  ihn  zu  der  Zurückgezogenheit  Tom  offent- 
liehen  Leben  veranlafste,  die  er  unter  Trajan  einhielt,  ist  nicht 
zu  sagen;  aber  die  ganze  Bichtung  der  Annalen  zeigt  g^enüber 
den  Historien  eine  bittere  Stimmung.  Es  ist,  wie  wenn  ein 
Vorgeschmack  des  nun  kommenden  Niedergangs  über  ihn  ge- 
kommen wäre,  ein  Gefühl  dafür,  dals  bei  allem  Düsteren,  welches 
das  Ringen  der  früheren  Cäsaren  mit  den  Besten  der  Republik 
bot,  diese  Zeit  doch  selbst  aus  dem  blofsen  Leiden,  zu  dem  sie 
verurteilt  war,  mehr  Kraft  zog  und  zeigte,  als  die  politisch  in- 
differente Gegenwart  aus  dem  alles  versöhnenden  B^ment  des 
besten  Kaisers*  Dem  Plinius  lagen  solche  Gefühle  ferne;  und 
ihr  Ausdruck  bei  einem  andern  ist  ihm  höchstens  eine  Fom 
von  litterarischer  Bedeutung.  Er  gehört  zu  den  Befiriedigten 
ohne  Bückhalt,  ihm  ist  wirklich  jetzt  das  Imperium  mit  der 
Freiheit  und  allen  ihren  Segnungen  verknüpft,  und  nui^nach 
^iner  Seite  hin  steht  er  noch  auf  demselben  Boden  wie  Tacitas, 
wie  der  Kaiser  selbst  und  wie  die  übrige  leitende  Gesellschaft 
dieser  Zeit,  in  der  national -römischen  nur  mit  griechischer  Bil- 
dung vereinigten  Gefühls-  und  Denkungsweise. 
Naiiouaircmi-  g.   In  dicscm  Siunc  macht  die  Zeit  Trajans  einen  crewissen 

scher  Charakter.  •*  ° 

Abschlufs,  und  dafs  hier  die  Art  und  Weise  des  Kjdsers  von 
grofser  Bedeutung  war,  zeigt  die  unmittelbar  darauf  folgende 
Begierung.  Trajan  war,  wie  der  ganze  in  der  Verwaltung 
emporgekommene  Kreis,  einfach  in  die  Tradition  des  römischen 
Wesens  eingegangen,  und  seine  spanische  Heimat  war  so  weit 
römisch  geworden,  dafs  seine  Herkunft  dem  entgegenwirkende 
Einflüsse  nicht  üben  konnte.  Unterrichtet  genug,  um  in  einer 
hochgebildeten  Gesellschaft  ebenbürtig  zu  erscheinen^),  stand  er 


1)  Dio  68,  7:  naideCag  ftev  yä^  dni^ißovgf  oatf  iv  Xayotfy  o«  iifWffj^v, 
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doch  dem  litterarischen  Treiben  seiner  Zeit  ungefähr  so  fem 
Dod  frei  gegenüber  wie  ein  Staatsmann  der  vorciceronischen 
Zeit,  and  vollends  phantastischen  fremden  Einflüssen  war  sein 
sehliehter,  nüchterner  Sinn  vollständig  unzugänglich.  Auch 
soziale  Fragen,  wie  sie  in  den  unteren  Klassen  der  Bevölkerung 
aafUachten  und  in  dem  Genossenschaftswesen  wenigstens  auf 
griechischem  oder  hellenistischem  Boden  zunächst  ein  Element  von 
gesellschaftlicher  Selbsthilfe  hereinbrachten  und  mindestens  neue 
Probleme  schaffen  konnten,  wies  er  voll  Mifstrauen  ab  und  setzte 
ihnen  einfach  die  Äuktoritat  der  Gewalt  von  oben  entgegen, 
welche,  so  weit  ihre  Mittel  und  ihr  Herkommen  reicht,  sorgt  und 
überwacht  und  im  übrigen  ihre  Anforderungen  an  den  ein- 
zelnen stellt.^)  Aber  es  war  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  des 
nationalen  Geistes;  denn  was  Trajan  thun  konnte,  um  denselben 
mit  den  dafür  in  den  oberen  Ständen  noch  vorhandenen  Kräften 
auch  für  die  Zukunft  zu  sichern,  nämlich  einen  Nachfolger  von 
denselben  Grundsätzen  zu  bestellen,  geschah  nicht. 

7.  Unter  Trajan  hatte  die  romische  Regierung  zum  ersten  nie  Christen- 
Mal  Veranlassung,  sich  über  ihre  Stellung  gegenüber  den  Christen 
offen  zu  erklären.    Auch  hiezu  gab  der  Eifer  des  Plinius  als  Statt- 
halters in  Bithynien  den  Anlafs.    Erfunden  hat  dieser  die  Christen- 
frage  nicht,  sondern  sie  bot  sich  ihm  dar;  allein  sie  hätte  sich  ebenso 
den  übrigen  Statthaltern  der  ostlichen  Provinzen,  namentlich  dem 
der  Provinz  Asien  bieten  können,  wo  das  Christentum  in  derselben 
Weise  in  den  Städten  wie  auf  dem  platten  Lande  Verbreitung 
gefanden,  aber  in  dem  f&r  die  Augen  der  Verwaltung  inoffen- 
siven  Charakter  der  bereits  vom  Judentum  sich  emanzipierenden 
christlichen  Genossenschaften   zu   keiner   allgemeinen   Mafsregel 
Anlals  gegeben  hatte.    Delationen  gegen  Christen,  sei  es  aus  dem 
Brodneid   der   von   dem   heidnischen  Kultus    Gewinn   ziehenden 
Kreise  heraus,  wie  solche  PUnius  erwähnt,  oder  aus  andern  Motiven 
personlicher  Feindschaft   kamen   wohl   überall  vor   und  werden 
zumeist  auf  dieselbe  Anklage,  zu  der  die  Christen  Veranlassung 
geben    mufsten,    hinausgekommen    sein,    die    V^eigerung,    den 
Kaisem  die  in  den  ostlichen  Provinzen  in  besonderem  Mafse  ge- 
steigerten gottlichen  Ehren  zu  erweisen,  überhaupt  an  Ceremo- 
nien  teilzunehmen,  die  solche  Gotteslästerung  in  sich  schlössen. 
Bei  Christen,  die  vom  Judentum  herkamen  oder  mit  ihm  Fühlung 


1)  Trajan  an  Plin.  34  E. 
Hersog,  d.  rOm.  StMUrerf.  IL  1.  23 
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hatten,  war  dies  weniger  auffallend;  denn  diese  Frage  war  g^en* 
über  den  Juden  ja  längst  aufgeworfen  und  wurde  im  Allgemeinen 
tolerant  behandelt,  und  so  war  es  immerhin  der  Verwaltung  und 
den  Gerichten  möglich,  die  christliche  superstitio  dem  analog 
anzusehen.  Aber  man  konnte  auch  anders  yerfahren,  auf  etwaiges 
Vorhandensein  nationaler  Motive,  die  einer  gewissen  Duldung 
herkömmlich  teilhaftig  waren,  überhaupt  keine  Rücksicht  nehmen 
oder  wenigstens  nicht  für  die,  welche  früher  Heiden  gewesen 
waren  und  nun  plötzlich  und  auffallend,  eigenem  früherem  Ver- 
halten zuwider,  die  Verehrung  des  Kaisers  wie  der  heidnischen 
Götter  einstellten.  Der  Prozefs  wurde  den  Verhältnissen  der 
Zeit  entsprechend  am  einfachsten  auf  Majestfttsverbrechen  gestellt, 
eine  Art  der  Klage,  die  wohl  in  Rom  gegen  die  bisher  dadurch 
beunruhigten  Kreise  ruhte,  aber  in  solchen  Fällen  jedeneit  zu- 
lässig war.  Dazu  kam  in  Bithynien  das  eben  vorher  von  Trajan 
selbst  angeordnete  Verbot  der  Hetärien  oder  Genossenschaften, 
das  nach  dem  Zeugnis  des  Plinius  die  Christen  selbst  sofort 
als  mit  auf  sie  anwendbar  erachtet  hatten,  obgleich  es  ganz 
andern  Anlafs  gehabt.^)  Soweit  Plinius  selbst  zu  urteilen  hatte, 
verfuhr  er  zunächst  ungefähr  wie  Pilatus  gegen  Christus:  die 
religiöse  Seite  kam  ihm  nur  in  ihrer  Verbindung  mit  der  politi- 
schen in  Betracht;  andrerseits  war  er  unbefangen  genug,  die 
sonstige  gute  Haltung  der  Christen  anzuerkennen,  und  als  ein 
nicht  inhumaner  Mann  war  er  geneigt,  soweit  ihm  die  Ange- 
klagten irgend  es  erleichterten,  Schonung  eintreten  zu  lassen; 
wo  sie  dagegen  jedes  Zugeständnis  verweigerten,  nahm  er  mit 
der  bei  den  römischen  Beamten  üblichen  Nichtachtung  der 
Existenz  der  Provinzialen  keinen  Anstand,  Kapitalurteile  gegen 
diese  zu  fallen,  während  gegen  römische  Bürger  das  gegen  sie 
vorgeschriebene  Verfahren  der  Einsendung  nach  Rom  eintrat. 
Immerhin  veranlafste  ihn  die  Häufigkeit  der  Fälle  und  die  Un- 
sicherheit über  die  Denkungsweise  des  Kaisers  zu  einer  Anfrage.') 
Die  Antwort  des  Kaisers  war  im  Ganzen  anerkeimend  für  den 


1)  Plin.  an  Traj.  96  E.:  (die  reuigen  Angeklagten  sagen  ans)  qwod 
ipsum  facere  (d.  h.  sich  an  den  Versammlnngen  der  Christen  za  beteiligen) 
demse  post  edidum  meum,  quo  sectMdwn  mandata  tua  heUurias  esse  rt- 
tueram. 

2)  Eben  das. :  nihü  alittd  inveni  quam  superstitionem  pravam  immodieam  ; 
ideo  dilaia  cognitione  ad  consulendum  te  decuetMrri;  visa  est  enim  res  digna 
cansuJtcUione  maxime  propter  periclitantium  namerum. 
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Statthalter,  zugleich  in  den  Entscheidungsgründen  und  dem  ge- 
naueren Inhalt  der  Entscheidung  dem  Charakter  des  Kaisers 
entsprechend.  Getreu  den  Grundsätzen  humanen  und  gerechten 
Verfahrens,  die  er  auch  sonst  in  seinen  Edikten  über  gericht- 
liches Verfahren  vertrat,  verbot  er  Berücksichtigung  anonymer 
Klagen,  wollte  also  offenes,  geordnetes  Verfahren,  billigte  die 
Schonung  derer,  welche  irgend  zu  einer  solchen  die  Hand  boten, 
überging  die  Beziehung  auf  seine  Person  mit  Stillschweigen  und 
verlangte  nur  als  Kennzeichen  der  Gesinnung  das  Sichherbeilassen 
zu  Opfern  *fur  unsere  Gotter';  dagegen  mit  der  Bestrafung  der 
Hartnäckigen  war  er  einverstanden.^)  Die  Art  der  Klage  be* 
zeichnet  er  so  wenig  wie  Plinius;  er  konnte  jedoch,  auch  wenn 
er  von  der  Verweigerung  der  Verehrung  seiner  Person  ganz  ab- 
sah, die  Nichtanerkennung  der  romischen  Gotter  unter  den  Begriff 
des  Majestätsverbrechens  als  gegen  die  Majestät  des  Reichs  und 
der  offiziellen  Religion  gerichtet  befassen.  Bemerkenswerter 
Weise  wird  von  ihm  das  Vergehen  gegen  sein  eigenes  Verbot 
der  HeiArien  gar  nicht  in  Betracht  gezogen.  Das  Neue,  das 
damit  gegeben  war,  lag  eben  in  dem  kaiserlichen  Edikt  an  sich: 
Don  war  das  Verfahren  gegen  die  Christen  von  der  höchsten 
Obrigkeit  anerkannt  und  selbst  milden  Statthaltern  es  erschwert, 
sie  zu  ignorieren. 

8.  Die  zwei  letzten  Jahre  Trajans  gehören  ganz  der  aus-  Trajant  Knde 
wäridgen  Politik  an.  Dafs  er,  mehr  als  sechzigjährig  und  ohne  uadriaDs. 
leiblichen  Sohn,  zu  dem  grofsen  Unternehmen  eines  Eroberungs- 
zags  im  Orient  auszog,  ohne  durch  Vornahme  einer  Adoption  die 
Nachfolge  vorzubereiten,  ist  verschiedener  Deutung  fähig;  die 
einfachste  mag  immerhin  die  sein,  dafs  dieselbe  Zuversicht,  die 
ihn  in  so  hohem  Alter  den  Feldzug  unternehmen  liefs,  ihm  auch 
das  Bedürfnis  solcher  Fürsorge  entfernter  und  die  Möglichkeit 
offen  erscheinen  liefs,  im  Verlauf  eben  dieses  Kriegs  den  rich- 
tigen Mann  zu  finden,  oder  den,  den  er  schon  im  Auge  hatte,  zu 
erproben.     Unter  den  Rückschlägen,   welche   nach   den  grofsen 


1)  ep.  97:  qui  negcmerü  se  öhristiamium  esse  idque  re  ipsa  fnanifeetwm 
fteerü  4d  est  ntppUeando  die  nosMs,  quamms  eu^^eehu  in  praeteritum^  ve- 
mam  ex  paenitentia  impetret.  —  Hinsichtlich  der  sonstigen  Zeugnisse  über 
das  Verfahren  gegen  die  Christen  unter  Trajan  Tgl.  Hansrath,  nentest. 
Zeitgefchichte  S,  304:  „IMrekie  ghwbwfirdige  Nachrichten  über  Um&ng  und 
Verlauf  der  Trajanischen  Verfolgung  sind,  Plinins  abgerechnet,  nicht  vor- 
banden.*^ 

2a* 


J 


Periode. 
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Erfolgen  der  Anfange  des  Kriegs  eintraten,  war  der  Kaiser 
tötlich  erkrankt  Dafs  man  nach  seinem  Tode  ein  Adoptions- 
dokument  von  seiner  Hand  vorzeigen  konnte,  lautend  auf  den 
Namen  des  P.  Älius  Hadrianus,  Verwandten  des  Kaisers  und 
Günstlings  der  Kaiserin  Plotina,  kann  als  erwiesen  betrachtet 
werden;  ein  anderweitiges  Zeugnis  öffentlicher  Art  aber  für  die 
darauf  zielende  Willensäufserung  war  nicht  vorhanden.^) 

§  81.    Hadrian,  Antoninua  Pins  und  Marc  AuieL^) 

Charakter  der  1.  Das  durch  Trajau  gefestigte  Reich  genofs  unter  den  drei 

folgenden  Regierungen  einer  Sicherheit  und  Pflege  der  Ver- 
waltunsr  und  —  mit  Ausnahme  des  Schlusses  der  letzten  dieser 
Regierungen  —  einer  äufseren  Ruhe,  wie  zu  keiner  andern  Zeit 
und  ist  deshalb  auch  arm  an  Stoff  geschichtlicher  Einzeldaten. 
Aber  die  römische  Welt  erlitt  unter  diesen  Regierungen  und 
mit  durch  den  Charakter  der  Herrscher  eine  Umwandlung  tief- 
greifendster Bedeutung  politischer  und  geistiger  Art,  es  bereitet 
sich  eben  jetzt  unter  der  Oberfläche  einer  Zeit  hocfhster  Blüte 
der  Übergang  zu  den  Zeiten  des  niedergehenden  Reichs  vor. 

1)  Die  Frage,  ob  das  Dokument  echt  war  (Dio  69,  1.  Tita  Hadr.  4X 
ist  nicht  zu  entscheideD.  Unter  den  gegebenen  Umständen  aber,  da  Trajan 
keinen  andern  bestimmt  hatte  —  denn  was  von  Neratius  Prisoas  gesagt 
worde  (vit.  4),  war  ja  nnr  Gerücht  — ,  in  Wirklichkeit  kein  unbedingt  her- 
vorragender Mann  neben  Hadrian  vorhanden  war,  dieser  selbst  von  Trajaa 
bereits  die  Stellvertretung  im  Oberkommando  der  Orientarmee  erhalten 
hatte  (Dio  68,  33),  war  es  sicherlich  der  einzige  Weg,  eine  ruhige  Nach- 
folge zu  haben,  dafs  Hadrian  dieselbe  erhielt.  Dem  Charakter  Tnyans 
mochte  es  allerdings  nicht  ganz  fem  liegen,  daran  zu  denken,  dals  dem 
Senat  die  Wahl  unter  mehreren  namentlich  bezeichneten  überlassen  bleiben 
sollte  (vit.  fiadr.  4). 

2)  Mit  Hadrian  kommt  neu  herein  die  nun  fortlaufende  Quelle  der 
Biographieen  der  Scriptares  historiae  Augustae,  von  denen  die  zunächst  hier 
in  Betracht  kommenden  von  Ähus  Spartianus  sind  mit  einer  Widmung  an 
Diocletian,  und  deren  Quellen,  soweit  sie  nicht  authentisch  sind,  für  die 
Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts  auf  den  Anfang  des  dritten  zurückgehn.  Die 
Litteratur  über  diese  Quellen,  über  die  Art  der  Darstellung  und  die  Glaub- 
würdigkeit B.  bei  Teuffei-Schwabe,  Litteraturgesch.  §  392.  Über  Marias 
Maximus  als  die  wesentlichste  Quelle  für  die  Biographieen  deijenigen 
Kaiser,  mit  denen  dieser  sich  beschäftigt,  J.  J.  Müller  in  Büdingers  Unter- 
suchungen III  S.  67—202.  In  einzelnen  Notizen  kommt  Ammian  in  dem  uns 
erhaltenen  späteren  Teil  seiner  Berum  gestarum  libri  auf  die  frühere  Zeit 
zurück;  begonnen  hat  er  mit  Nerva.  —  Die  monumentalen  Quellen  sind 
zahlreich,  doch  fehlen  Urkunden  ersten  Kangs. 
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2.  Nachdem  der  neue  Kaiser^)  die  Anerkennung  des  syrischen  Hadrians  Per- 
Heeres  erhalten,  handelte  es  sich  um  die  Auseinandersetzung  mit  Begierang»^" 
dem  Senat.  Der  Kaiser  kam  diesem  entgegen,  indem  er  das 
Yorstimmeii  des  Heers  als  ein  ungewöhnliches  und  von  dem 
Herkommen  abweichendes  Verfahren  anerkannte  und  entschul- 
digte, dem  Senat  das  Recht  der  eigentlichen  Entscheidung  zu- 
gestand und  seine  Anerkennung  sich  erbat')  Die  Folge  zeigte, 
dafs  es  im  Senat  keineswegs  an  Gegnern  Hadrians  fehlte,  aber 
fOr  den  Augenblick  konnten  sie,  sei  es  wegen  des  Überraschen- 
den oder  weil  sie  nicht  Fühlung  unter  sich  hatten,  nicht  gegen 
ihn  auftreten,  und  so  bewilligte  der  Senat  ohne  Opposition  die 
Anerkennung  und  gewährte  die  Titel  der  kaiserlichen  Würde,  was, 
da  nichts  vorbereitet  war,  für  die  verschiedenen  Seiten  der  Gewalt 
zama]  geschehen  mufste. 

Die  ersten  Schritte,  welche  Hadrian  zur  Sicherstellung  seines 
Imperiums  sowohl  in  dem  erwähnten  Verhalten  zu  Heer  und 
Senat  wie  in  der  äufseren  Politik  that,  zeigen,  dafs  er  der  Mann 
war,  die  Lage  zu  beherrschen.  Eine  bestreitbare  Herrscher- 
stellang  ohne  Widerst-and  behaupten,  eine  Eroberungspolitik  ohne 
Beeinträchtigung  der  eigenen  wie  des  Reiches  Würde  aufgeben 

1)  Greb.  S4.  Jan.  76  vii  Hadr.  1,  3.  Die  Laufbahn  bis  zum  J.  112 
giebt  neben  der  Yita  die  iDBchr.  von  Athen  bei  Hensen  ann.  d.  inst.  1862 
p.  137.  Corp.  i.  1.  8,  650,  wozu  MommBen;  Wilmanns,  ex.  d.  937.  Zar 
RegierungBÜbemahme  vit.  4,  6:  quinto  id.  Aug.  die  (11.  Aug.)  legatus  Syriae 
hUeras  adoptianis  accepit,  quando  et  natalem  adoptionis  cdebrari  itMsit; 
tertium  iduum  earundem  (13.  Aug.),  quando  et  natalem  imperii  itatuit 
cddfrandwm,  exeeasus  ei  Traiani  nuntiatue  est.  Namen  und  Titel:  Imp. 
Caes.  Divi  Traiani  f.  IHvi  Nervae  nep.  Traianus  Hadrianue  Äug.  pont.  max. 
trib.  poi.  COS.  —  Hadrian  hat  die  Benützung  Beiner  Titulatur  zu  chronolo- 
gischen Zwecken  dadurch  Behr  erschwert,  dafs  er  das  Konsulat  nach  119, 
wo  er  es  zum  dritten  Male  geführt,  nicht  mehr  annahm^  die  Iterations- 
zahlen  der  trib.  pot.  nur  auBnahmsweise  angab  und  doch  keine  andere 
Datierung  an  die  Stelle  setzte,  insbesondere,  da  er  keine  Kriege  führte,  den 
Siegestitel  bis  zum  J.  135,  dem  Jahre  des  jüdischen  Kriegs,  nicht  wieder- 
holte. Der  Titel  pater  patriae  findet  sich  zu  Anfang  seiner  Regierung,  so 
lange  seine  Ablehnung  desselben  (yit.  6,  4)  nicht  bekannt  war;  später  nahm 
ihn  Hadrian  an  und  so  tritt  er  in  die  offizielle  Titulatur  ein  und  zwar  im 
J.  128.  Vgl.  Dürr,  die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian.  Wien  1881.  S.  28  ff.; 
somit  ist  dies  ein  chronolog.  Terminus.  —  Monogr.  yon  Gregorovins,  der 
Kaiser  Hadrian.   2.  Aufl.   Stuttg.  1884. 

2)  Vit  6,  2:  cum  ad  senatum  scriberet,  veniam  petit,  quod  de  imperio 
^w)  iudicium  senaiui  non  dedisset,  saiutatus  scüicet  praepropere  a  müitibus 
mpertUor,  quod  esse  resp.  sine  imperatore  non  posset. 


! 
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kann  nur  ein  Mann^  der  zu  imponieren  weifs.    Dem  ist  als  dritte« 
Zeugnis  für  die  Festigkeit  seiner  Stellung  und  das  Gewicht  seiner 
Persönlichkeit  aus  dem  ganzen  Lauf  seiner  Regierung  beizuf&gen, 
dafs   er   es   wagen   konnte,   in  Born   nur   vorübergehenden  Auf- 
enthalt zu  nehmen,  |den  weitaus  gröfsten  Teil  seiner  Regierung 
ungefährdet  auf  Reisen  zuzubringen  und  bei   stets  wechselnder 
Residenz  das  Regiment  zu  führen, 
ciironoiogio  des         3.  Der  geschichtlichc  Verlauf  der  Regierung  Hadrians  hängt 
'itom^^uiTd  do?  an  dem  Wechsel  seines  Aufenthalts  in  Rom   und  seiner  Reisen. 
Epochemachend   war   natürlich   sein    erstes  Eingreifen   in   Rom 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Osten,   und   hiefür  liegen  auch  be- 
stimmbare  Daten  vor;   einige  Handlungen  bleibender  Bedeutung 
knüpfen  sich  an  die  einzelnen  Etappen  seiner  Reisen,  für  yieles 
aber   fehlt   die   genauere   zeitliche  Bestimmung.     Die  erste  An- 
wesenheit in  Rom  ist,  wie  es  scheint,  wenige  Monate  nach  dem 
Regierungsantritt  zu  setzen:  noch   von  Syrien  aus  hatte  er  den 
Senat  erkennen   lassen,   dafs  er   seinen  Gegnern  gegenüber  die 
Vorsicht    nicht    bis    zur    Verfolgung    ausdehnen    wolle;    nach 
der  Ankunft  in  Rom   stellte   er  das  durch  schriftlichen  Verkehr 
angebahnte  Verhältnis  zum  Senat  nun  persönlich  fest,  lieCs  die 
dem  Trajan  schuldigen  Ehren,  darunter  den  rückständigen  parihi- 
schen   Triumph,   der   auf  des   Toten   Namen   begangen   werden 
sollte,  bewilligen  und  gewährte  nach  dem  Beispiel  Trajans  Erlafs 
der  mit   dem  Regierungsantritt  verbundenen  Lasten.     Abgerufen 
durch  Sarmateneinfalle  ging  er  nach  Mösien,  und  während  dieser 
Abwesenheit  war  es,  dafs  angeblich  von  seinen  Gegnern  in  Senat 
und  Heer,   Nigrinus,    Celsus,    Palma   und  Lusius  Quietus,   also 
mifsvergnügten  Generalen  Trajans,  ein  Anschlag  gegen  ihn  ge- 
macht, jedoch  rechtzeitig  entdeckt  wurde.    Gegen  den  Willen  de^ 
Kaisers  soll  der  Senat  die  Verschwörer  zum  Tode  gebracht  haben ; 
aber  man  belastete  doch  jenen  damit,  so  dafs  Hadrian  nach  seiner 
Zurückkunft  im  Sommer  118  zur  Zerstreuung  der  durch  dieses  Straf- 
verfahren erregten  Besorgnisse  ebenfalls  wie  Trajan  das  Versprechen 
abgab,   nie   einen  Senator   anders   als   durch   Senatsgericht  zur 
Strafe  zu  ziehen.^)     Nunmehr  konnte  er  sich  der  Regierung  in 


1)  Die  Folge  der  Ereignisse  ist  hier  im  Anschlufs  an  die  vita  gegeben. 
Dieser  stellt  Dürr  in  seiner  trefflichen  Monographie  über  die  Reisen  Hadrians 
(ob.  S.  357  A.  1)  eine  andere  örtliche  und  zeitliche  gegenüber,  indem  er  den 
Hadrian  von  Syrien  aus  durch  Klcinasien  nach  MGsien  gegen  die  Sarmaten 
ziehen  und  erst  nach  Beendigung  dieses  Feldzngs  im  Aug.  118  nach  Bom 
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Rom  in  Kahe  widmen:  es  folgten  auch  sofort  einzelne  Reformen, 
Gewährung  von  Erleichterungen  in  der  Verwaltung  nebst  persön- 
lichen und  einmaligen  Gnadenbezeugungen  ^);  aber  von  Inangriff- 
nahme eines  umfassenderen  Plans  ist  nicht  die  Rede.  Die  eine 
jener  Reformen  bezieht  sich  auf  die  Neueinrichtung  des  Post- 
wesenSy  die  anderen,  so  wichtig  sie  an  sich  waren,  dienten  doch 
in  erster  Linie  der  Popularität,  und  aus  den  zwei  und  ein  halb 
Jahren  seines  jetzigen  Aufenthalts  in  Rom  wird  sonst  keine  tiefer 
eingreifende  Handlung  von  ihm  erwähnt.  Offenbar  war  jetzt 
schon  Hadrians  Absicht  darauf  gerichtet,  die  Reichsregierung  auf 
Grand  eingehender  Kenntnis  der  einzelnen  Teile  zu  führen  und 
sie  von  der  Anwesenheit  in  Rom  nnabhängig  zu  machen.  In  diesem 
Sinne  hatte  er  schon  im  J.  119  Unteritalien  bereist  und  unter- 
nahm  es  nun,  vom  J.  121  an  alle  Provinzen  des  Reichs  zu  be- 
suchen und  die  Wohlfahrt  des  Ganzen  in  der  der  Teile  zu 
erstreben.  Begreiflicherweise  konnte  er  dies  nur  thun,  wenn  er 
der  Hauptstadt  völlig  sicher  war,  und  diese  Sicherheit  lag  in  dem 
Kommando  der  Leibwache.  Hadrian  hatte  dieses  zu  Anfang 
seiner  Regierung  zwei  Männern  anvertraut,  von  denen  der  eine, 
Calius  Attianus,  ihm  zum  Thron  verholfen,  der  andere,  Sulpicius 
Similis,  ein  durchaus  tüchtiger  aber  selbständig  denkender  Mann 


kommen  lälst.  Allein  keines  der  hieffir  beigebrachten  Zeagnisse  ist  für 
diese  Annahme  beweisend,  auch  nicht  die  ans  den  Acta  fratram  Aryal. ;  die 
Tita  dagegen  wird  schon  dnrch  ihre  Anlage  in  ihrer  Darstellong  gerecht- 
fertigt: sie  fängt  chronologisch  an  und  will  dies  festhalten,  wenn  auch  die 
Ideenverknäpfung  die  zeitliche  Fortführung  der  Erzählung  unterbricht  (vgl. 
S.  361 A.  2);  auch  ihre  Quellen  waren  chronologisch,  und  in  ihrem  Ausschreiben 
derselben  konnte  sie  in  diesem  Punkt  nicht  wohl  fehl  gehen.  Es  ist  femer 
nach  dem  Vorgang  Trajans  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  w&hrend  seines  zwei- 
ten Konsulats  abwesend  von  Eom  blieb ,  auch  nicht,  dais  er  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  seinen  Gegnern  in  Rom  so  lange  das  Feld  frei  liefs. 
Er  wird,  wenn  nicht  schon  am  1.  Jan.,  so  doch  am  24.  bei  der  Feier  seines 
Geburtstags  in  Rom  gewesen  sein. 

1)  Vit.  7,  5:  statitn  (Hirschfeld,  Verw.- Gesch.  S.  98  A.  5.  korrigiert 
nach  Juret  siatum,  unrichtig,  wie  ich  glaube,  da  es  dem  Biographen  eben 
aaf  die  zeitliche  Folge  hier  ankommt)  cursum  fUcdlem  instüuity  ne  magistra- 
titf  hoc  onere  gravarentur.  Ad  coUigendam  autem  gratiam  nthtl  praetermütens 
ii^finUam  peetmiam,  quae  fisco  deödtatur,  privatis  debitoribtts  in.  urbe  atque 
Itali<ij  in  provindis  vero  etiam  ex  reliquis  ingentes  summM  remisU,  syngraphis 
m  foro  divi  Traiani,  quo  magis  securitas  otnnibtis  roboraretttr,  incensis.  Dam' 
natorwn  bona  in  fiseum  privatum  redigi  vetuit  omni  summa  in  aerario 
publieo  recepta  etc. 
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war.  Es  scheint,  dafs  Hadrian  dem  Attianus  zu  viel  zu  ver- 
danken  glaubte,  und  so  entfernte  er  ihn  unter  anderweitiger 
Entschädigung  von  dem  wichtigen  Posten,  und  mit  ihm  ging  der 
zweite  Präfekt^)  An  ihre  Stelle  traten  Marcius  Turbo  und  Septicius 
Glarus,  von  denen  der  erste,  wie  es  scheint,  derjenige  Mann  war, 
in  dem  allein  alles  Vertrauen  Hadrians  sich  dauernd  konzentrierte.^) 
Schon  früher  hatte  Turbo  wichtige  Missionen  gehabt  und  war 
sogar,  er,  ein  Mann  aus  dem  Kitterstand,  mit  dem  Oberkommando 
in  Mösien  betraut  gewesen;  jetzt  lag  in  seinen  Händen  die 
Wahrung  des  Imperiums  für  Hadrian  in  Rom  während  deflsen 
Abwesenheit,  und  diesen  Posten  behielt  er,  so  viel  wir  sehen, 
während  all  der  Jahre  der  Reisen  des  Kaisers,  während  Septicius 
Clarus  schon  nach  kürzester  Frist  das  Vertrauen  des  Kaisers  und 
seine  Stelle  verlor.^) 

•  Die  Reisen  Hadrians  währten  mit  kurzen  Unterbrechungen 
eines  Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  127/128  und  12^129 
bis  Ende  133  oder  Anfang  134,  von  welch  letzterem  Zeitpunkt 
er  bis  zu  seinem  Tode  in  Rom  blieb.  ^)  Das  Interesse  dieses  im 
Altertum  in  seiner  Art  einzig  dastehenden  Unternehmens,  seine 
Fruchtbarkeit  für  das  Gedeihen  der  einzelnen  zum  Reich  gehöri- 
gen Länder,  die  sämtlich  besucht  wurden,  mehrere  sogar  zu 
wiederholten  Malen,  die  gründliche  Besserung  der  Heereseinrich- 
tungen, welche  Hadrian  bei  dem  Besuch  der  einzelnen  Lager 
vornahm,   die   strenge  Kontrolle   der  Provinzialrerwaltung,  die 


1)  Vit.  9;  über  Similis  Dio  69,  19. 

2)  Über  Turbo  vit.  6,  7.  7,  3.  9,  4.  Dio  69,  18.  corp.  i.  1.  S  n.  1462. 
Turbo  bildete  offenbar  zu  Anfang  der  Regierung  Hadrians  den  Gegensatz 
zu  dem  Maurenfursten  Lusius  Quietus,  dem  berühmten  General  Trajans,  so 
in  Mauretanien  und  dann  im  Kommando  gegen  die  Sarmaten. 

3)  Vit.  11,  3:  (Von  Britannien  aus)  Septicio  Claro  praef.  praet,  et 
Sueionio  Tranquülo  (dem  bekannten  Schriftsteller,  der  seine  Schrift  de  viia 
Caesarum  dem  Septicius  Clarus  gewidmet  hat)  epistularum  magistro  mMisque 
dlii8,  guod  apud  Säbinam  tixorem  iniussu  eius  famütariua  se  tune  egerant 
quam  reverenHa  domus  atdicae  posttUalxä,  successores  dedü. 

4)  Die  Reisen  nehmen  auch  in  der  vita  und  bei  Dio  den  gröfsten  Teil 
der  Erzählung  weg.  Zur  Ergänzung  dieser  Quellen  dienen  die  auf  seine 
Ankunft  in  den  einzelnen  Provinzen  geschlagenen  Münzen  und  die  auf  seine 
Anwesenheit  direkt  bezüglichen,  zum  Teil  wie  der  afrikanische  l^tgesbefefal 
(corp.  i.  1.  8  n.  2632;  Wilmanns  in  comment.  Mommsenian.  p.  209  ff.)  Yon  ihm 
herrührenden  oder  indirekt  auf  jene  hinweisenden  Inschriften.  Den  besten 
Versuch,  aus  diesem  Material  die  Ordnung  dieser  Reisen  festzustellen,  hat 
Dürr  a.  a.  0.  gemacht. 
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dabei  siattfand,  das  wissenschaftliche  und  Eulturinieresse,  das 
dabei  zugleich  mit  vertreten  war^  wird  von  den  alten  Quellen 
gebührend  hervorgehoben.  Die  neuere  Geschichtsdarstellung 
wiederum  zeigt,  dafs  diese  Reisen  sich  bei  aller  an  der  Indivi- 
dualitat hängenden  Eigentümlichkeit  doch  auch  wieder  einreihen 
in  das  allgemeine  Interesse  geographischer  Forschung,  wie  es 
damals  durch  die  Zusammenfassung  der  alten  Eulturwelt  unter 
einer  Regierung  hervorgerufen  werden  mufste  und  in  der  Litteratur 
zum  Ausdruck  gekoiQmen  ist^  dafs  aber  allerdings  die  Individua- 
litat Hadrians  Züge  in  sie  hineinträgt,  die  mehr  dem  modernen 
Gefühlsleben  entsprechen^);  für  den  Geschichtsfreund  bildet  es 
jedenfalls  einen  hohen  Genufs,  mit  der  Anschauung,  welche  die 
monumentalen  Zeugnisse  von  dem  Zustand  der  Provinzen  geben, 
den  Kaiser  durch  diese  zu  begleiten.  Für  das  ganze  Reich  wird 
die  wichtigste  bleibende  Folge  die  gewesen  sein,  dafs  er  damit 
die  Lebensfunktionen  der  einzelnen  Teile  erfrischte,  den  eigen- 
tümlichen Wert,  den  jede  Provinz  für  das  Ganze  haben  konnte, 
aufs  neue  oder  in  ganz  neuer  Weise  hervortreten  liefs  und  so 
das  Provinzialleben  überhaupt  Rom  und  Italien  gegenüber  hob. 
Wenn  schon  vorher  durch  Hereinkommen  der  Provinzialen  in  die 
vornehmsten  Reichsstände  und  die  Erhebung  von  solchen  sogar 
aaf  den  Thron  dieser  Zug  eröffnet  war,  so  wurde  jetzt  die  Pro- 
vinz mit  ihrem  ganzen  Gewicht  heraufgehoben  und  die  in  ihr 
liegende  Kraft  zum  Bewufstsein  gebracht,  wovon  freilich  schlieüs- 
lich,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  die  Kehrseite  die  war,  dafs  die 
Teile  gegen  das  Ganze  aufstanden. 

Wie  sich  die  einzelnen  Regierungshandlungen  Hadrians  von 
bleibender  und  allgemeinerer  Bedeutung  der  Zeit  nach  an  diese 
Reisen  anschliefsen  oder  in  die  Jahre  des  Aufenthalts  in  Rom 
fallen,  läfst  sich  nur  ausnahmsweise  ermitteln');  es  ist  dies  aber 


1)  GregOTOvias  S.  62:  y,In  Beiner  Natnr  lag  etwas  von  dem,  was  dem 
Menschen  der  Kenaissance  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehört  hat,  anfser 
der  tiefen  Liebe  zum  Hellenentum  der  Drang  alles  Wissenswerte  zu  erfassen 
lind  alles  GeheimnisyoUe  zn  ergründen  n.  s.  w/' 

2)  AU  charakteristisch  für  die  Anordnung  in  der  vita  hebe  ich  folgen- 
des hervor:  c.  6,  1  adepiw  Imperium  —  statim  —  instituit.  6,  5:  tantum 
autem  statim  demetUicte  Studium  Jiabuii  (folgen  Anordnungen  ans  den  primia 
imperü  didms);  o.  6,  6:  audtto  dein  tumtiltu  —  Maesiam  petit  (folgt  die 
VerBchwöruDg  und  die  Bückkehr  nach  Rom);  c.  7,  5:  statim  cwsum  fisccdem 
imUtuit,  folgen  eine  Reihe  sofortiger  Mufsregeln,  dann  aber  §  7—11  und  c.  8 
Liberalitätshandlungen,    die    sich   durch   die   ganze   Regierimg  hinziehen. 
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von  untergeordnetem  Werte,  da,  wie  schon  bemerkt^  ein  einheit- 
licher Plan  in  ihnen  nicht  zu  erkennen  ist,  wenn  sie  anch  als 
einzelne  von  gewissen  ßegierungsprinzipien  des  Kaisers  ausgehen. 
Hier  möge  es  genügen,  das  einzelne  Charakteristische  eben  unter 
diese  prinzipiellen  Seiten  und  allgemeinen  Gesichtspunkte  za  be- 
fassen und  die  Resultate  erkennen  zu  lassen. 
äjiiat  u.  Rittor-  4.  Die  Politik  des  Kaisers  gegenüber  dem  Senat  wird  als 
siehung  des  eine  hochst  rücksichtsvolle  hervorgehoben  und  in  diesem  Charakter 
YcrwaituDg.  durch  Aufserungen  aus  seinem  eigenen  Munde  bezeugt.^)  In  der 
That  erschien  ja  schon  darin,  dafs  während  der  Abwesenheit  des 
Kaisers  in  Rom  die  Magistratur  und  der  Senat  unbehelligt  durch 
den  Druck  persönlichen  Einflusses  walteten,  diesen  Faktoren  ein 
gröfserer  Spielraum  gelassen,  und  weder  die  äufseren  Ehren  noch 
die  herkömmlichen  Rechte  des  Senats  und  des  Senatorenstands 
wurden  gemindert.  Allein  es  zieht  sich  doch  durch  die  Regierung 
Hadrians  ein  Mifstrauen  gegen  den  ersten  Stand  hin,  welches 
am  Schlufs  seiner  Regierung,  als  Alter  und  körperliches  Leiden 
früher  zurückgehaltene  gehässigere  Motive  hervortrieben ,  selbst 
in  blutigen  Handlungen  zum  Ausbruch  kam.  Schon  jene  Ein- 
Setzung  eines  Ritters,  des  Marcius  Turbo,  wenn  auch  nur  in 
vorübergehender  Weise  in  ein  senatorisches  Kommando  (oben 
S.  360)  war  ein  Mifstrauenszeichen  gegen  den  Senat,  und  wenn 
derselbe  Mann  als  Präfekt  des  Prätoriums  offenbar  sich  so  hielt^ 
dafs  er  bei  aller  Wahrung  der  Interessen  des  Senats  diesen  in 
der  Form  schonte,  so  war  dies  ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit 
der  Wahl,  die  Hadrian  getroffen,  minderte  aber  nichts  daran, 
dafs  eben  wegen  der  Abwesenheit  des  Kaisers  ein  Stellvertreter 
desselben  aus  dem  zweiten  Stande  die  wirkliche  Leitung  der 
Dinge  in  Rom  und  Italien  hatte. 

Aber  neben  dieser  militärisch-politischen  Stellung  des  ritter- 
lichen Gardekommandanten  bereitete  sich  für  diesen  auch  eine 
andere  für  das  bürgerlich-politische  Gebiet  vor,  die  in  Zusammen- 
hang mit  einer  für  den  Ritterstand  noch  viel  wichtigeren  Neue- 
rung zusammenhing.  Bisher  hatte  dieser  Stand,  sofern  er  nicht 
blofs  eine  durch  Vermögensstellung  bezeichnete  gesellschaftliche 

Während  der  Reisen  werden  c.  11,  3  von  Britannien  ans  Claras  and  Saeton 
entlassen,  daran  schliefsen  sich  dann  ähnliche  Dinge,  die  allgemein  charakte- 
ristisch sind  oder  später  vorkamen  u.  b.  w. 

1)  Vit.  c.  S.  Dio  69,  7:  ^nQittte  Sh  Kai  d»a  xov  ßovXtvvfi^ov  rnvxa 
TU  (iBydla  Tial  dvaynatotarcc  n,  s.  w. 
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RaDgklasse  war^  nur  durch  die  Teilnahme  am  Geschworenen- 
gericht, in  Offizierstellen,  in  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung^ 
in  dieser  übrigens  nicht  ohne  Konkurrenz  mit  Freigelassenen, 
endlich  in  einigen  hohen  Präfekturen  öffentliche  Funktionen 
geübt;  der  Hofdienst  in  weitestem  Sinn  jedoch;  auch  der,  welcher 
politiBche  Bedeutung  hatte,  war  in  den  Händen  von  Freigelassenen. 
Hadrian  nun  gab  die  hohen  Hofamter  in  die  Hände  von  Bittern'), 
Termehrte  die  durch  Bitter  zu  besetzenden  Funktionen  in  den 
fibrigen  Verwaltungszweigen  und  regelte  zugleich  die  Laufbahn 
durch  diese  Ämter  genauer,  so  dafs  sich  eine  festere  Praxis  im 
Ansteigen  durch  die  verschiedenen  Grade  ergab.  Zugleich  scheint 
er  in  der  Finanzverwaltung,  indeip  er  jedenfalls  teilweise  die 
Steneryerpachtung  durch  direkte  Erhebung  ersetzte,  nicht  nur  die 
Funktionen  der  ritterlichen  Steuerbeamten  gemehrt  und  gestärkt, 
sondern  auch  eine  erbliche  Schwäche  der  römischen  Finanz- 
yerwaltung  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehoben  zu 
haben.*)  AuTserdem  wird  an  ihm  strenge  Eontrolle  der  Pro- 
koratoren  nicht  minder  als  der  Statthalter  in  den  Provinzen 
gerahmt^)  —  Nachdem  aber  so  die  Bitter  in  wichtige  Funktionen 
aller  Zweige  der  praktischen  Verwaltung  eingeführt  waren,  fand 
man  sie  auch  geschäftlich  durchaus  fähig,  in  der  kaiserlichen 
Zentral  Verwaltung  eine  beratende  Stellung  zu  erhalten,  und  so 
nahm  Hadrian  auch  einen  beträchtlichen  Bestandteil  seines  Eon- 
siliams  in  Bechtsentscheidungen  aus  diesem  Stande^),  der  dann 


1)  Vit  22,  8:  Ab  episUdis  et  a  Ubellis  primtu  equites  Bomanoa  Jialuü. 
Die  Vorgänge,  welche  von  Vitelliat)  (Tac.  hist.  1,  58)  und  Domitian  (Suet.  7) 
berichtet  werden,  waren  nur  von  vorübergei^  ender  Bedeutung,  so  dafs  *pri- 
Kt»'  bei  Spartian  immerhin  seine  Richtigkeit  bat.  Die  persönlichen  Belege 
dazu  Priedländer,  Sittengesch.  1*,  170.  172.  179.  Liebenam,  Beitr.  zur  Ver- 
waltaogBgesch.  des  röm.  Kaiserr.  Jena  1886.  S.  87  ff.  Ober  das  Eingreifen 
üadrians  in  die  Verwaltung  fiberhanpt  Hirschfeld,  Verwaltnngsgesch.  an 
zahbreichen  Einzelstellen  und  zusammenfassend  S.  290—293.  W.  Schurz,  de 
mutationibus  in  imperio  Rom.  ordinando  ab  imp.  Hadriano  factis  I.  Bonn  1883. 

2)  Direkt  wird  diese  Reform  der  Art  der  Erhebung  nicht  berichtet,  sie 
i&t  aach  nicht  als  allgemeine  prinzipielle  Mafsregel  durchgeführt  worden; 
<la&  Hadrian  dazu  den  Anstols  gab,  ist  aus  dem  allmählichen  Verschwinden 
der  Publikaneninschriften  and  der  Mehrung  der  Inschriften  kaiserlicher 
Sieaerbeamten  bei  der  vicesitna  hereditatum  von  Mommsen,  Str.  2,  977  ver- 
matet  und  yon  Birschfeld,  Verw.- Gesch.  S.  64  weiter  ausgeführt  worden. 

3)  Vii  13,  10:  circumiens  pravincias  proeufatores  et  praesides  pro  factis 
tupp^ido  adfecit  ita  severe,  tU  Mcusatores  per  se  crederetur  inmittere. 

4)  Vit.  8,  9:  erat  tunc  mos  ut  cum  princeps  causas  agnosceret,  et  sena- 
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auch  hier  seine  Spitze  in  dem  Gardebefehlshaber  fand;  denn  schon 
jetzt  nahm  dieser,  wenn  auch  noch  nicht  mit  derselben  Bedeutung 
wie  später,  die  erste  Stelle  in  dem  Beirat  des  Kaisers  ein.^) 

Diese  ausgiebige  Heranziehung  des  Bitterstands  hatte  zu- 
nächst eine  grofse  geschäftliche  Bedeutung,  sofern  die  Mitarbeit 
eines  gewichtigen,  angesehenen  und  sehr  leistungsfähigen  bürger- 
lichen Standes  in  den  grofsen  Yerwaltungszweigen  diese  ent- 
schieden fordern  mufste.  Aber  es  lag  darin  auch  eine  Begünstigung 
des  einen  Stands  gegenüber  von  zwei  andern.  Zwar  geht  man 
zu  weit,  wenn  man  dem  Hadrian  zuschreiben  wollte,  er  habe  den 
Ritterstand  geradezu  dem  senatorischen  entgegenstellen  wollen: 
nicht  nur  wurde  dem  letzteren  nichts  genommen,  sondern  bei 
allem  Ansehen,  welches  die  höchsten  Ritterstellen  genossen,  blieb 
das  letzte  Ziel  des  Ehrgeizes  der  Einzelnen  doch  der  Übergang 
in  den  Senat  *),  und  wenn  der  Gardepräfekt  dem  ganzen  Senat 
als  Stellvertreter  des  Kaisers  überlegen  gegenüber  stand,  so  blieb 
er  doch  unfähig  zu  den  senatorischen  Amtern.  Allein  es  war 
eben  doch  für  das  Gewicht  der  Senatoren  von  grofser  Bedeutung, 
wenn  neben  ihnen  ein  Beamtenstaat  erstand,  wohl  organisiert, 
dem  Kaiser  gegenüber  unselbständig,  keinem  Mifstrauen  von 
seiner  Seite  ausgesetzt  und  deshalb  gerade  zu  den  thatsächlich 
wichtigsten  Geschäften  und  Stellungen  geeignet  Man  kann 
fragen,  ob  nicht  jetzt  die  Zeit  gewesen  wäre,  mit  der  augusteischen 
Tradition,  welche  den  Senat  neben  den  Princeps  stellte,  zu  brechen, 
die  Senatoren  in  das  System  der  Monarchie  einzugliedern  und 
oben  mit  den  grofsen  Stellungen  zu  betrauen,  welche  Hadrian 
den  Rittern  gab.  Wenn  der  Stadtpräfekt  ein  Konsular  war, 
weshalb  konnte  es  nicht  auch  der  Kommandant  der  Garde  sein? 
Allein  es  bestand  eben  noch  die  augusteische  Form  der  Ober 
tragung  des  Principats.  In  dieser  Hinsicht  war,  so  lange  Erb- 
lichkeit  noch   nicht  rechtlich   hergestellt   war,   hinsichtlich   der 


tores  ei  equites  Rom.    in  consüiutn  vocaret  et  sententiam  ex  omnium  deHbera- 
tiane  proferret. 

1)  Vgl.  Dio  69,  18:  (Turbo)  t«  ts  «Xla  xol  tfiv  ripiiQav  nücav  %i^\ 
xov  ßaaiXia  dtitQtße  xal  noXXaWrg  xal  TtQo  fiiatov  vvntmv  ngog  avrov  §(i 
u.  8.  w. 

2)  Vgl.  Vit.  8,  7:  senottM  fastigium  in  tantum  exMit  diffictU  fadens 
senatores^  ut,  cum  Attianum  ex  praefecU)  praet.  omamentis  consukuibus  prae- 
ditum  faceret  senatoreniy  nihil  se  amplins  Iiäbere  quod  in  eum  conferri  passet 
ostenderit 
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Amtsfähigkeit  jeder  Konsular  dem  Princeps  ebenbürtig  und  der 
Senat  war  es,  der  das  Recht  der  Übertragung  hatte.  Dies 
machte  ein  Herabgehen  der  Senatoren  zu  einem  Beamtenstand 
unmöglich,  und  ebenso  wenig  konnte  man  den  Senatoren  die 
Stetthalterstellen,  in  denen  sie  eine  dem  imperium  proconsulare 
des  Kaisers  analoge  Gewalt  iiatten,  nehmen.  Aber  man  konnte 
sie  Yon  dem  zweiten  Machtmittel,  den  Finanzen,  ferne  halten, 
indem  man  diese  dem  Ritterstand  anyertraute,  und  eben  weil 
man  den  Stadtpräfekten  nicht  besonderes  Vertrauen  entgegen- 
brachte^), brauchte  man  das  Gegen-  und  Übergewicht  des  ritter- 
lichen Gardebefehlshabers.  So  hatte  die  hadrianische  Yerwaltungs- 
ordnong  allerdings  entschieden  einen  politischen  Sinn.  Sie  hatte 
ihn  aber  auch  nach  der  Seite  hin,  dafs  darch  sie  die  Freigelassenen 
zarQckgedrängt  wurden.  In  gewisser  Beziehung  war  dies  eine 
konstitutionelle  Mafsregel:  an  die  Stelle  eines  personlich  durch- 
aus abhängigen,  unfreien  Standes  trat  ein  angesehener  freier, 
der  nur  thatsächlich  Ursachen  zur  Ergebenheit  hatte.  Die  Frei- 
gelassenen wurden  zwar  nicht  aus  der  Umgebung  des  Kaisers 
entfernt  und  konnten  auf  anders  denkende  Kaiser  immer  wieder 
EinfluTs  üben,  aber  die  hadrianische  Einrichtung  war  doch  nicht 
leicht  wieder  zu  beseitigen  und  jedem  der  Nachfolger,  der  über 
Freigelasseneneinflulis  ähnlich  wie  Hadrian  dachte^),  war  damit 
Ton  Tomherein  ein  Ausgangspunkt  gegeben.  Jedenfalls  gewann 
die  Würde  der  Verwaltung.  Allein  dies  ist  allerdings  nur  die 
eine  Seite.  Die  andere  ist  die,  dais  abgesehen  yon  der  Her- 
stellung der  Erblichkeit  die  Monarchie  mit  diesem  Beamtentum 
einen  wesentlichen  Fortschritt  machte.  Die  Fiktion,  dafs  der 
Princeps  mit  seinem  Haushalt  für  einen  gewissen  Teil  der  Staats- 
verwaltung'aushilfsweise  eintrete  im  übrigen  aber  die  Republik 
bestehe,  wurde  beseitigt,  wenn  der  Haushalt  sich  in  einen  staat- 
liehen Beamtenkörper  verwandelte.  Ein  späterer  Schriftsteller 
sieht  in  Hadrian  bereits  den,  der  den  byzantinischen  Beamten- 
staat helgestellt  haf);  dies  ist  freilich  zu  viel  gesagt;  aber  den 

1)  Vgl.  yit.  6,  6:  cum  —  ofr  AUiano  per  epistolaa  esset  admonüus^  ui 
Baebnu  Maeer,  praefedus  urbis,  si  remteretur  eius  »inperto,  neearekur. 

2)  Vit.  21 :  liberios  suos  nee  seiri  voluU  in  publico  nee  ciHquid  apud  se 
po»e,  dieto  suo  omnibus  superiartbus  principibus  viiia  imptUäns  libertorum, 
äaumaUs  ammbus  libertis  suis  quicunque  se  de  ea  iacta/oeraiü. 

3)  Aur.  Vici  epit.  14:  officia  sane  publica  et  pakttina  nee  nan  müitiae 
in  eam  formam  statmt,  quae  paueis  per  Constantinum  immukUis  hodie 
perseverant. 
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Weg  dazu  hat  er  eröffnet.  Überhaupt  beginnt  nun  mit  Hadrian 
dasjenige  Stadium  der  Eaiserzeit,  in  welchem  der  Mechanismus 
der  Verwaltung  an  die  Stelle  des  Spiels  konstitutioneller  Interessen 
und  Ideen  tritt  und  die  Ordnung  des  Staatswesens  den  Begriff 
der  Freiheit  ersetzt  Die  Schranken  der  absoluten  Grewalt  waren 
jetzt  nur  noch  gegeben  in  dem  Gewicht  der  Ordnung,  die  der 
Gewalthaber  vorfindet  oder  selbst  schafft,  in  der  Existenz  des 
Senats  mit  seinen  Erinnerungen,  in  der  gelegentlichen  Einwirkung 
desselben  auf  den  erledigten  Thron,  vor  allem  aber  in  der  Un- 
sicherheit der  Nachfolge,  welche  den  jeweiligen  Träger  des  Throns 
den  Gefahren  des  Prätendententums  aussetzte. 
Die  wAMDi.  5.    Das  Eingreifen   der   hadrianischen  Verwaltung,   wie  es 

von  HadrUni  innerhalb  jener  Ordnung  stattfand,  geschah  vorzugsweise  in  der 
Form  von  Einzelentscheidungen  auf  den  verschiedenen  ortlichen 
und  administrativen  Gebieten;  es  konnte  aber  darum  doch  von 
bleibender  Bedeutung  sein,  weil  ja  die  Auk toritat  einer  kaiser- 
lichen Entscheidung  allgemein  mafsgebend  war,  und  die  juristische 
Litteratur  zeigt,  dals  die  hadrianischen  Edikte  und  Reskripte 
Epoche  machten.^)  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  allgemeinen 
Anordnungen  reformatorischen  Charakters,  die  nur  in  imsrer 
Überlieferung  nicht  deutlich  genug  hervortreten.  Die  wesent- 
lichsten Resultate  flr  die  verschiedenen  Verwaltungszweige  sind 
folgende: 
FinantweMii.  Aus  dcm  frÜhcr  (ob.  S.  348f.)  Bemerkten  geht  hervor,  dafs 

die  Finanzen  des  Reichs  nicht  die  Erträgnisse  aufwiesen,  die 
man  hatte  erwarten  sollen.  Bei  Hadrians  Regierungsantritt  war 
der  Stand  der  öffentlichen  Kassen  nicht  sehr  günst^^;  dennoch 
erliefs  Hadrian  nicht  blofs  das  dem  neuen  Regenten  herkömm- 
licher Weise  zukommende  sogen.  Erongeld,  sondern  die  Steuer- 
rückstande der  letzten  15  Jahre  in  Italien  ganz,  in  den  Provinzen 
teilweise,   im  Ganzen   eine  Summe   von   über  195  Mill.  Mark.') 

1)  Die  Sammlang  von  Sentenzen  des  Hadrian  bei  Dosithens  (Ausg.  von 
BOcking,  p.  1  ff.)  ist  zwar  nicht  wegen  der  Auswahl  des  Inhalts,  der  unbedeutend 
ist,  von  Wert,  aber  deshalb,  weil  man  sieht,  dafs  zur  Zeit  des  Dositheus 
(Ad f.  des  8.  Jahrh.)  Hadrians  Entscheidungen  einen  besonderen  Ruf  ge> 
nossen.  Dasselbe  ist  anch  aus  der  Anfahrung  hadrianischer  Reskripte  bei 
späteren  Juristen  zu  entnehmen. 

2)  Vit.  6,  5:  aMftcm  earonariutn  lUüiae  remisit,  in  prcvineiis  numat^ 
et  quidem  difficuUatibus  aerarti  ambitiöse  ac  diligenter  ex- 
positis, 

8)  Vit.  7,  6 :  infimtom  pecuniam,  quae  fisco  dcbebatur,  privaÜs  <fe6i- 
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Solche  Froigebigkeit,  ob  sie  nun  notwendig  war  oder  nicht, 
spricht  schon  dnrch  ihren  Anlafs  nicht  zn  Gunsten  des  Finanz- 
sjstems;  auch  kann  man  die  Zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Art 
der  Steuerliberalitöt  bezweifeln.  Indessen  Hadrian  bemühte  sich 
der  Wiederholung  vorzubeugen  durch  geregelten  Haushalt,  durch 
Reformen  in  der  Steuererhebung  und  -Verwaltung  und  durch 
Hebung  der  Steuerkraft  Es  wird  an  ihm  gerühmt,  dafs  er  den 
Staatshaushalt  kannte,  wie  nicht  leicht  ein  anderer  und  ein 
trefTlicher  Haushalter  war^),  und  da  zudem  gröfsere  Eriegsaus- 
gaben  wegfielen,  so  wird  es  ihm  nicht  schwer  gefallen  sein  das 
Gleichgewicht  im  Budget,  soweit  dies  von  ihm  abhing,  aufrecht 
SQ  erhalten,  trotz  des  ungeheuren  Bauaufwands,  den  er  in  allen 

iorünu  m  urhe  atgue  Baiia,  in  provinciis  vero  etiam  ex  reliquis  ingentes 
twnmoB  remisit  syngraphis  in  foro  divi  IVatani,  quo  magis  securitas  omni- 
hu  roborarHur,  incentis.  Die  69,  8:  aipij%e  va  itpnlofuvu  t£  ts  ßaeilium 
xffl  z6  dfi^aüft  tm  tmv  *FmpMimiß  i%%a$d€%astfi  o^Ar«;  xffOPOVy  aqf'  ov  tt 
tat  fkix^tg  ov  Tfj^ffiii^Ba^ui  tov%'  ^(ullsv.  Inschrift,  welche  Senat  nnd 
Volk  dem  Kaiser  widmen,  qui  primus  amnium  principum  et  aolus  remittendo 
fttUrtimn  novies  mÜies  eentena  müia  n.  debüum  fiscis  non  praetentes  tantum 
civtt  8ti08  sed  et  posUros  eorum  praestitü  Jute  Uherälitate  securos.  Corp.  i. 
t.  6  n.  967.  Wilmanns  ez.  n.  968.  Vgl.  Senatsmdnze  bei  Cohen  2,  1210—18: 
rdiqua  vetera  HS.  novies  wuU,  dboUta  (mit  Darstellung  der  Verbrennung 
der  Dokumente).  Fraglich  ist  hier  einmal,  ob  der  Nachlafs  fflr  Fiskas- 
Qod  Irarsehulden  galt,  wie  Dio  ausdrücklich  sagt,  oder  nnr  fOr  den  Fiskus. 
VerfassnngBm&Tsig  nnd  nach  früheren  Vorgängen  hätte  es  hinsichtlich  des 
Arars  entweder  eines  Senatsbeschlusses  bedurft  oder  hätte  der  Kaiser  das 
Aiar  schadlos  halten  müssen.  Ich  möchte  Hirschfeld,  Verwaltnogsgesch. 
S.  12  A.  1  recht  geben,  wenn  er  gestützt  auf  die  Senatsinschrift  nar  den 
Fiikns  in  Mitleidenschaft  zieht,  während  Mommsen  Str.  2,  976  Ärarium 
und  Fiskns  beteiligt  sein  läfst.  Aniunebmen  ist  allerdings,  dafs  anf  irgend 
eine  Weise  dafür  gesorgt  war,  dais  auch  in  den  Senatsprovinzen  bei  gewissen 
Stenem  die  Wohlthat  fühlbar  wurde.  Eine  zweite  Frage  ist,  ob  die  Notiz 
I)ios  von  dem  i%%aidB%aix^g  X9^^S  &^  ^i°^  bleibende  Einrichtung  zu 
deuten  ist  in  der  Weise,  wie  Mommsen  thnt,  der  a.  a.  0.  „eine  von  16  za 
15  Jahren  eintretende  Gesamtrevision  der  Restfordemngen  nnd  über- 
haopt  des  Stenerwesens,  die  (Grundlage  der  Indiktionenordnang  der  kon- 
rtantinisehen  Zeit''  daran  anknüpft  Sowohl  der  Wortlaut  bei  Dio  als 
ttcbliehe  Gründe  sprechen  dafür,  dals  eben  nur  damals  für  den  einmaligen 
Erlafs  ein  Termin,  wie  weit  die  Maisregel  zurückgehen  sollte,  angesetzt 
wurde.  Abgesehen  davon ,  dafs  die  Anknüpfung  der  Revision  gerade  an 
diesen  Erlais  zur  Säumigkeit  im  Steuerzahlen  veranlafst  hätte,  war  das, 
was  mit  dieser  Revision  gegeben  sein  sollte,  besser  durch  die  Einführung 
der  advocaU  fisei  (s.  unt)  zu  erzielen. 

1)  Vit  20,  11:  omnes  pttblieas  ratianes  iia  eompHexus  est,  lU  domum 
privaiam  guivi$  paterfawüias  düigens  nan  9athu  novit. 
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Teilen  des  Reichs  aus  eigenen  Mitteln  machte  oder  veranlalste.^) 
Indessen  lag  hier  wieder  eine  Seite,  welche  geeignet  war,  die  gnten 
Wirkungen  der  hadrianischen  Finanzverwaltung  aufzuheben.  Der 
Vorgang  des  Kaisers ,  die  Unterstützungen,  die  er  gewährte  nnd 
augenblicklich  günstige  Verhältnisse  veranlaTsten  die  ohnedies 
hiezu  nur  allzu  leicht  geneigten  Gemeinden  aufs  neue  zu  Bauten 
Yon  Bädern,  Theater,  Gymnasien  u.  dgL,  die  weit  über  das  Be- 
dürfnis hinausgingen^  neben  der  einmaligen  Herstellung  grofsen 
jährlichen  Aufwand  verursachten  und  die  Leistungsfähigkeit  der 
Städte  untergruben.  Die  Lage  auch  der  Folgezeit  zeigt,  dafs  der 
Aufschwung,  den  Handel  und  Verkehr  in  den  Jahrzehnten  yoUen 
Friedens  nehmen  mufste,  nicht  genügte,  um  die  finanzielle  Wohl- 
fahrt des  Reichs  auf  längere  Zeit  fest  zu  begründen.  An  das 
System  der  Steuern  selbst  hat^Hadrian  nicht  gerührt;  was  er 
erstrebte  und  wohl  erreichte,  war,  dafs  die  bestehenden  Steuern 
ohne  zu  grofse  Belastung  mit  einem  für  die  Bedürfnisse  des 
Staats  ausreichenden  Betrag  einkämen.  Die  überkommene 
Scheidung  der  öffentlichen  Kassen  scheint  er  nicht  angetastet 
zu  haben  ^);  insbesondere  liegt  es  in  seiner  Art  den  Senat  zu 
behandeln,  dafs  er  der  Senatskasse,  dem  a/erarvwm  papuli  JR.,  nichts 
entzog.  Ohne  dafs  im  System  des  Fiskus  und  in  seinem  Ver- 
hältnis  zum  Privatvermögen  des  Kaisers  jetzt  schon  eine  Änderung 
eintrat,  wurde  der  Charakter  des  Fiskus  als  einer  Staatskasse 
durch  die  Einführung  der  ritterlichen  Verwaltung  unzweideutig 
ddvoeatus ßtei.  ]i.\xndgegehen.  Eine  wesentliche  Neuerung  endlich  war  es,  dals 
die  rechtliche  Vertretung  des  Fiskus,  d.  h.  die  Führung  der 
Fiskalprocesse,  überhaupt  die  Verfolgung  der  Ansprüche  des 
Fiskus  den  Prokuratoren  genommen  und  besonderen  Advokaten 
übergeben  wurde  ^,  wodurch  jene  zu  gunsten   ihrer  Rechnungs- 


1)  Das  darch  die  Reisen  veranlaiste  s.  bei  Dürr  a.  a.  0.;  über  die 
sonstigen  Bauten  Hadrians  Schiller  1,  626. 

2)  Mit  den  Quellen  der  Hadrianischen  Zeit  tritt  man  in  eine  Periode 
ein,  in  welcher  die  Schriftsteller  zwischen  aerarium  und  fiseua  nicht  mehr 
genau  scheiden,  während  Tacitus  und  der  jüngere  Plinius  diese  Scheidnng 
streng  beobachten.  Wenn  es  yit.  7,  7  heifst:  damnatarum  bona  in  fiscum 
privatum  redigi  vetuü,  omni  summa  in  aerario  publioo  recepta,  so  ist  hier 
der  fiseua  privatus  das  pairimonium  principis  als  Teil  des  aUgemeinen 
kaiserlichen  Fiskus  nnd  mit  aerarium  pubUcum  ist  der  andere,  der  Haopt* 
teil  des  letzteren  gemeint,  wie  Spartian  ja  karz  vorher  6,  5  {cUffieulUstibus 
aerarii)  den  ßscm  durch  aerarium  bezeichnet  hat. 

3)  Vit.  20,  6 :  fisci  adivocatum  primus  instUmt*    Was  in  dieser  so  knn 
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thätigkeit  Entlastung  fanden  und  zugleich  der  Fiskus  eine  bessere 
juristische  Vertretung  gewann. 

Die  Rechtspflege  hat  dem  Hadrian  verschiedene  grofse  Be-  Bechuwete». 
formen  zu  danken.  Wie  mehrere  seiner  Vorgänger  hat  er  selbst^ 
so  weit  es  seine  sonstigen  Geschäfte  erlaubten^  persönlich  Juris- 
diktion geübt  und  sich  in  allgemeiner  Weise  wie  in  einzelnen 
Entscheidungen  den  Ruhm  grofster  Gewissenhaftigkeit  erworben^); 
aber  bedeutsamer  war,  was  er  für  die  Organisation  des  Rechts- 
wesens und  die  Rechtsquellen  that.  In  letzterer  Hinsicht  ist 
Tor  Allem  zu  erwähnen  die  Zusammenfassung  des  in  der  bis- 
herigen Rechtsentwicklung  aufgelaufenen  Materials  an  ius  hono-  Edictumper- 
rarium  (l,  749  f.)  in  dem  edictum  perpetuum  als  einer  nun  mit  ^' 

einem  gewissen  Umfang  sanktionierten  und  abgeschlossenen 
Kechtsquelle.^)  Es  war  damit  allerdings  zugleich  der  rechts- 
bildenden Thätigkeit  der  republikanischen  Magistrate  ein  Ende 
gemacht,  da  die  Edikte  derselben  nichts  neues  mehr  hinzuzufügen, 
vielmehr  der  kaiserlichen  Auktorität  und  dem  Senatuskonsult 
weitere  Rechtschöpfung  zu  überlassen  hatten;  allein  es  war  dies 
nur  den  Zeitverhältnissen  und  der  wirklichen  Bedeutung  jener 
Magistrate  entsprechend.  Immerhin  gewinnt  durch  diesen  Ge- 
sichtspunkl/  jene  Neuerung  auch  einen  politischen  Charakter. 

Die    kaiserlichen    Erlasse,    bleibender    oder   einmaliger   Be- Das  kaiserliche 
deatnng,  yor  allem  die  consüiutioneSj  jetzt  die  wichtigste  Rechts- 
angegebenen Beform  liegt,  iat  aus  den  Notizen  der  späteren  Zeit  von  den 
Funktionen  dieser  Beamten  zu  entnehmen;  s.  im  Syst. 

1)  Vit.  22,  11:  Causas  Bomae  cttque  in  provinciis  frequenter  audivit 
adhihitis  in  cansüio  suo  consuiibtM  atqtte  prctetoribus  et  optumis  senfUoribtts, 
Dio  69,  7:    iSixa^B   fusxa  tav  nQmtoDV  xoza  fthv   iv  tm  naXar^tp  xozl  Öh  iv 

ivfü9'ai  xn.  yiyvoiteva'  xal  xotg  vndxoig  icxtv  ox8  dt-mdiovai  avvsyiyvsxo, 
Beispiele  seiner  Entscheidungen  aufser  im  Dositheas  (ob.  S.  3C6  A.  1)  in 
der  rtto,  a.  a.  0.  Vgl.  auch  die  Zasammenstellung  sämtlicher  bekannten 
Erlasse  Hadrians  bei  Hänel  corp.  leg.  p.  85—101. 

2)  Cod.  lost.  1,  17,  2,  18:  Jüliamis  legum  et  edicti  perpetui  conditor 
in  suis  Itbris  hoc  rettülit  —  et  non  ipse  aölus,  sed  et  divus  Hadrianus  in 
cGa^poiitione  edicti  et  sencUus  considto^  qt*od  eam  secutum  est,  hoc  apertissime 
dtßnivit,  ut  si  quid  in  edicto  positum  non  inveniatur,  hoc  ad  eas  regtäas 
easque  coniecturas  et  imitiUionea  possit  nova  instruere  auctoritas.  4,  5,  10. 
Conat.  Inst.  z/cJoDxay  §  18.  Entrop.  8,  17  Hart.  BaTs  das  J.  131,  bei 
welchem  Hieronymus'  Chron.  die  Notiz  giebt,  nicht  verbürgt  sei,  darüber 
vgl.  Mommsen,  über  den  Chronogr.  von  854  S.  673  A.  1.  Vgl.  Rudorff, 
Edicti  perpetui  quae  rdiqua  sunt.  Lenel,  das  edictum  perpetuum,  Leipzig 
1883.    Kariowa,  Bechtsgesch.  1,  628  ff. 

Her  sog,  d.  röm.  Staats  verf.  II.  1.  24 
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quelle,  erhielten  eine  neue  innere  Auktoritat  dadurch,  dafs  der 
Beirat  des  Kaisers  beim  Rechtsprechen  und  bei  Feststellung  der 
Konstitutionen  einen  fachmäfsigen  Charakter  annahm ,  indem 
Fachjuristen  senatorischen  und  ritterlichen  Standes  darin  eine 
hervorragende  Stelle  erhielten  und  zwar  als  auf  längere  Zeit 
mit  Gehalt  angestellte  Beamte,  wobei,  wie  schon  bemerkt,  der 
Gardepräfekt  die  erste  Stelle  einnahm.  Näheres  hierüber  ist  an 
anderem  Orte  zu  geben;  die  Konsequenzen  für  die  Jurisprudenz 
sind  ohnedies  hier  nicht  zu  erörtern.  Dagegen  sei  hier  hervor- 
gehoben, dafs  auch  dies  eine  politische  Seite  hatte.  Es  war 
damit  der  Weg  gegeben,  Dinge,  für  welche  bisher  der  Kaiser  im 
Senat  sich  Rat  geholt,  die  er  also  diesem  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt, wie  zahlreiche  Fälle  die  aus  den  Provinzen  kamen,  nun 
in  diesem  Konsilium  zu  entscheiden,  und  in  dieser  Beschränkung 
der  thatsächlichen  Kompetenz  des  Senats  lag  eine  Herabminderung 
der  allgemeinen  Bedeutung  dieser  Behörde.  Dafür,  dafs  dies 
wohl  gefühlt  wurde,  ist  ein  Zeichen  die  Notiz,  der  Kaiser  habe 
für  die,  welche  er  in  sein  Konsilium  aufnahm,  die  Zustimmung 
des  Senats  eingeholt.^)  Wenn  aber  ein  Senator  dieser  Zeit  nun 
verglich,  was  in  den  Büchern  des  Tacitus  noch  unter  Tiberius 
dem  Senate  vorgelegt  worden  war  und  was  nunmehr  vor  ihn 
kam,  so  wird  er  eine  merkliche  Differenz  gefunden  haben. 
Vollends  was  der  Kaiser  auf  seinen  Reisen  an  Akten  der  Rechts- 
pflege vornahm,  das  Gericht,  das  er  über  untreue  Statthalter  und 
Prokuratoren  mit  einem  Konsilium  aus  seiner  jeweiligen  Um- 
gebung hielt,  that  ebenso  sehr,  'wie  die  administrativen  Kon- 
stitutionen dem  Abbruch,  was  sonst  wohl  dem  Senat  an  Mit- 
wirkung eingeräumt  wurde, 
nie  eoiuutarcf  Der  Rechtspflege  gehört  es  au,  ist  aber  ebenfalls  von  poli- 

tischer Bedeutung,   dafs   unter  Hadrian   zuerst   die  JurisdiktioD 

1)  Vit.  18:  Cum  tudicaret,  in  cansüio  ?idbuit  non  amicos  sttos  aui 
comites  solum  sed  iuris  consultos  et  praecipue  Juiium  Celsum^  ScHvium  Julia- 
num,  NercUium  Priscum  aliosque,  quos  tarnen  senatus  omnis  probaaset.  Ober 
die  StelloBg  dieser  Bäte  und  speciell  die  des  praef,  praet.  s.  unt.  im  Syst: 
über  die  Beiziehuug  der  Bitter  ob.  S.  363  A.  4.  Den  Senatoren  wurde  auch 
das  Zugeständnis  gemacht,  dafs  zum  Gericht  über  einen  Senator  Ritter 
nicht  zugezogen  werden  sollten.  Vit  8.  —  Von  dem  cansüium  su  unter- 
scheiden ist  das  conttihernium,  welches  durch  die  jeweilig  zur  Gesellschaft 
des  Kaisers  zugezogenen  Männer  von  Stande  bezeichnet  wird.  Vit.  8,  1: 
opUmos  qiwsque  de  senaiu  in  contubernium  imperatoriae  maiestaJtis  adsdvii. 
Vgl.  im  Syst.  und  Schurz,  de  mutat.  p.  15  f. 
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der  romischen  Magistrate  hinsichtlich  Italiens  entlastet  wurde, 
indem  f&r  wesentliche  Teile  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  und 
der  Ciyiljurisdiktion  in  den  über  eine  gewisse  Entfernung  von 
Rom  hinausliegenden  Teilen  Italiens  vier  besondere  Beamte  kon- 
sularischen Rangs,  eonsulareSy  jeder  mit  einem  besonderen  Bezirk, 
aufgestellt  wurden.^)  Nach  dem,  was  über  die  Kompetenz  dieser 
Beamten  zu  ersehen  ist,  sind  sie  nicht  in  dieselbe  Linie  mit  den 
Kuratoren  zu  stellen,  da  sie  nicht  die  bisherige  Jurisdiktion  der 
Munizipalbeamten  beschränken  sollten,  sondern  sie  sind  zur  Er- 
leichterung der  stadtrömischen  Rechtspflege  und  damit  zugleich 
zur  Herstellung  einer  prompteren  und  besseren  Justiz  bestimmt. 
Die  Bestellung  dieser  Eonsulare  geschah  durch  den  Kaiser,  nicht 
durch  Senatswahl.  Bei  der  Jurisdiktionellen  Bedeutung  dieser 
Funktionen  und  dem  damaligen  Charakter  der  Magistratsbestellung 
konnte  man  geneigt  sein,  dem  nur  Bedeutung  für  die  persönliche 
Auswahl  zuzuschreiben  und  die  Interessen  des  Senats  dadurch 
gewahrt  zu  finden,  dals  die  Auszuwählenden  Senatoren  sein 
mufsten;  indessen  war  damit  einmal  die  altrepublikanische  Magi- 
stratur in  ihren  Funktionen  in  ähnlicher  Weise  beschränkt,  wie 
in  der  Hauptstadt  durch  den  vom  Kaiser  ernannten  Stadtpräfekten, 
dessen  Stellung  eine  ähnliche  war,  und  sodann  war  es  immerhin 
ein  gewichtiger  Anfang  dazu,  Italien  von  der  Hauptstadt  zu 
trennen  und  den  Provinzen  näher  zu  bringen.  Abermals  war 
ein  Stück  von  d^  augusteischen  Zugeständnissen  an  den  Senats- 
teil weggezogen. 

Die   Verdienste  Hadrians   um    die  Provinzen,   die  schon  zu  Proviwen  und 
Anfang  seiner  Regierung  durch  die  bessere  Einrichtung  der  offi- 
ziellen Verkehrseinrichtungen    eröfinet   worden^),  wurden   schon 


1)  Vit  22,  18:  quaUuor  consulares  per  omnem  Italiam  iudices  constituit. 
Über  Titel  und  Kompetenz  s.  im  Syst. 

2)  Vit.  c.  7.  ob.  S.  359  A.  1.  Die  Worte  'ne  mc^istratus  hoc  onere 
gravarentur^  sind  tindentlich.  Qewöhnlich  versteht  man  sie  jetzt  von  der 
Erleichtening  der  Munizipalbeamten  mit  Beziehung  auf  Galba  8^  wo  diese 
bei  der  kaiserlichen  Post  beschäftigt  erscheinen  (vgl.  Hirschfeld,  Verw. 
S.  98  A.  6).  Dafs  jener  Ausdruck  dies  heifsen  kann,  soll  natürlich 
nicht  bestritten  werden;,  vgl.  abgesehen  von  dem  Sprachgebrauch  von  magi- 
^ratus  bei  den  Juristen  der  Zeit  die  besonders  nahe  liegende  Parallele  vita 
Pii  8,  4:  mtiltas  etiam  civüates  adiuvit  pecimia,  ut  opera  —  facerent  — ,  üa  ut 
ä  magisirixtus  adiuvaret  et  sencUores  urhis  ad  functiones  suas.  Allein  sachlich 
ist  mir  diese  Deutung  nicht  aufser  Zweifel.  Die  Kosten  lagen  nach  wie 
Tor    den  ProYinzialen    ob;    für    deren   Leistungen    werden   also   wohl   die 

24* 
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bei  seinen  Reisen  erwähni  Die  wichtigste  Seite  an  dem,  was 
er  hier  that^  lag  in  der  Gründung  neuer  Städte,  der  Erhebung 
schon  bestehender  zu  Eolonieen  oder  Munizipien  romischen  Bürger- 
rechts und  der  weiteren  Verbreitung  des  Latinerrechts.^)  Den 
Beisen  gebort  auch  an,  was  die  Schriftsteller  über  die  Reformen 
Hadrians  im  Militarwesen  zu  berichten  wissen,  und  die  Detail- 
angaben, die  hier  gemacht  werden,  zeigen,  dals  der  vielseitige 
Herrscher  auch  hier  den  Dienst  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
kannte  und  gar  manchfach  mit  Verständnis  zu  bessern  suchte 
und  auch  besserte.') 
oeschicbiiiohes  6.  Mit  all  dem,  was  die  hier  skizzierte  Thätiirkeit  Hadrians 

Bild  HAdrütni.  ,  .  ,    °  . 

Bedeatang  for  dem  Rcichc  gcthau,  hat  er  unstreitig  nachhaltigere  Wirkungen 

dio  goistigc  , 

Richtung  der  hinterlassen  als  sein  Vorgänger,  und  doch  ist  das  Bild,  das  die 
Geschichte  uns  von  ihm  überliefert,  keineswegs  so  glänzend  wie 
das  Trajans,  es  ist  überhaupt  nicht  das  eines  grofsen  Mannes. 
Neben  dem  Lob  findet  sich  aufwiegender  Tadel,  ganz  unvermittelt 
stehen  starkes  Licht  und  ebenso  starker  Schatten  neben  einander. 
Die  Art  dieser  Darstellung  erklärt  sich  nun  wohl  daraus,  dafs 
die  Berichte,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  eben  unvermittelt 
kompiliert  haben:  neben  einer  dem  Hadrian  feindlichen  Geschicht- 
schreibung sind  seine  eigenen  Aufzeichnungen  oder  die  von  ihm 
veranlafsten  gleichmäfsig  benützt  worden,  und  so  ergab  sich  ein 
Bild   voll   eigentümlicher  Widersprüche:   bald  mild,   bald  rach- 


Gemeindebeamten  verantwortlich  geblieben  und  im  ZusammenhaDg  damit 
auch  zu  dem  lokalen  Dienst  herangezogen  worden  sein.  Dagegen  mochte 
es  zweckmäTsig  sein,  die  Oberaufsicht  in  jeder  Provinz  den  Statthaltern 
(magistrattui)  abzunehmen  und  Fiskalbeamten  unter  der  Oberleitung  eines 
praefectus  vehictUorum,  welcher  Titel  seit  Hadrian  vorkommt  (Hirschfeldf 
a.  a.  0.  S.  100  A.  3),  zu  übergeben. 

1)  Die  nachweisbaren  Fälle  bei  Dürr  a.  a.  0.  durch  die  einzeken 
Provinzen  hindurch.  Der  Einzelnachweis  für  das  in  der  Vita  sehr  allge- 
mein gehaltene:  Latium  mültis  civitatibua  dedit  (c.  21,  7)  kann  nur  in 
Untersuchungen  über  die  einzelnen  Provinzen  gefunden  werden.  —  Alles, 
was  die  nach  aufsen  gerichtete  Provinzialpolitik  betrifft,  s.  unten. 

2)  Vit.  10,  2  anknüpfend  an  den  Aufenthalt  in  Germanien.  Dio  69,  9 
macht  dies  zur  Hauptaufgabe  der  Reisen.  Fronto  (p.  206  Nab.)  erkennt 
zwar  an,  dafs  Hadrian  regundis  et  facunde  appellq^is  exercitibus  suis  m- 
piger  gewesen  sei,  aber  die  guten  Wirkungen  hievon  werden  ihm  auf- 
gehoben durch  das  Aufgeben  der  von  Trajan  eroberten  Provinzen  und  den 
darauf  begründeten  Friedenszustand,  da  longa  desuetudine  beUandi  mües 
Romanus  ad  ignaviam  redacttis  sei.  Allerdings  dient  das  Frühere  dem 
Fronto  eben  als  Folie  für  die  Verdienste  des  L.  Verus  in  Syrien. 
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süchtig,  gewissenhaft  sachlich  und  dann  wieder  in  kleiner  Weise 
persönlich,  bemüht,  Hohe  wie  Niedrige  zu  erfreuen,  und  doch 
miüsgOnstig  und  voll  gehässigen  Mifstrauens.^)  Dafs  diese  Wider- 
spräche so,  wie  sie  uns  hier  entgegentreten,  nicht  anzunehmen 
sind,  ist  leicht  zuzugeben,  aber  es  bleibt  über  die  Darstellungen 
dritter  Hand,  die  wir  haben,  zurück  bestehen,  dafs  schon 
die  frühere  Geschichtschreibung  ein  in  hohem  Grade  un- 
gunstiges Urteil  über  diesen  Kaiser  vorfand.  Die  Schuld  daran 
liegt  nun  freilich  an  dem  Eindruck,  den  er  in  dem  Senatskreise 
hinterlassen  hat,  welchem  diese  Quellen  entstammen,  während 
gerade  diejenigen,  welche  die  Wohlthaten  seiner  Regierung  ge- 
nossen, keine  Stimme  in  der  GeschicHte  hatten.  Indessen  blofse 
Parteigehässigkeit  liegt  in  jenem  ungünstigen  Urteil  doch  wieder 
nicht,  und  wenn  die  neueste  Geschichtschreibung  unter  dem  Ein- 
druck des  Bedeutenden,  das  die  tiefer  gehende  geschichtliche  For- 
schung aus  objektiveren  Quellen  über  Hadrian  zu  Tage  gefordert 
hat,  bemüht  ist,  den  Kaiser  hoch  zu  heben,  geht  sie  ihrerseits  darin 
vielfach  zu  weit.  Hadrian  hatte  grofse  auf  die  Wohlfahrt  des 
Reichs  gerichtete  Zwecke  und  den  ernstlichen  Willen,  zum  Besten 
des  Staats  zu  regieren,  aber  er  gab  sein  Wollen  in  gar  zu  kleiner 
Münze  und  oft  in  kleinlicher  Weise  aus.  Die  Kehrseite  femer 
seines  unermüdlichen  Thätigkeitstriebs  und  jener  so  sehr  ge- 
rühmten Vielseitigkeit  war  eine  Unruhe  des  Urteilens  und 
Handelns,  eine  Unsicherheit  im  Verhalten  zu  Menschen  und 
Dingen,  und  wie  er  im  Mifstrauen  gegen  andere  bis  zu  den 
kleinlichsten  Polizeimafsregeln  ging,  so  war  auch  er  unfähig, 
Vertrauen  zu  erwecken.')    Er  hatte  nie  einen  Kreis  wirklicher 


1)  So  findet  es  sich  in  der  rita  wie  bei  Dio.  In  der  ersteren  nament- 
lich läfst  sich  nnschwer  scheiden,  was  auf  die  angünstige  Qaelle,  Marins 
Mazimns  (c.  3.  12.  20.  26.  vit.  Alex.  Sey.  80)  und  was  auf  die  von  Hadrian 
ausgehende  Litteratnr  zurückging  (vit.  16:  famae  celebris  HadriantM  tarn  cu- 
pidus  fuü  ut  libras  vitae  suae  scriptas  a  se  Itbertis  suis  liUeraUis  dederit 
iuibens  ut  eos  stUs  nominibus  püblicarent;  nam  et  Phlegontis  libri  Hadriani 
ose  diewntwr). 

2)  Vit.  11,  4:  erat  curiosus  non  solum  domus  suae  sed  eüam  amicorum^ 
ita  vt  jper  frumentarios  oeculta  omnia  exploraret  n.  s.  w.  Für  das  Verhält- 
nis selbst  Nahestehender  zum  Kaiser  Fronte  ad  M.  Caes.  p.  25  Nab.: 
Sadrianum  ego,  quod  bona  venia  pietatis  tuae  dictum  sit,  ut  Martern 
Gradtvom,  ut  JDitem  Patrem^  propitium  et  placatum  tnagis  volui  quam  amavi. 
Quare?  quia  ad  amandum  fidueia  aiiqua  opus  est  et  famüiaritate:  quia 
fidücia  mOU  defuit,  eo  quem  tantopere  venerabar  non  sum  ausus  deligere. 
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Vertrauten  und  Freunde  um  sich^  und  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  waren  hiedurch  nicht  nur  vereinsamt,  sondern  geradezu 
vergiftet.^)  Er  hat,  wie  die  besseren  seiner  Vorgänger,  auf  die 
Majestätsprozesse  verzichtet^),  aber  es  geläng  ihm  nicht  Blat- 
urteile  zu  vermeiden,  die  ihn  verhafst  machten.  Jedocb,  die 
Aufgabe  eines  geschichtlichen  Urteils  über  seine  Persönlichkeit 
geht  nicht  auf  in  der  Abwägung  von  Lob  und  Tadel:  von 
gröfserem  Interesse  ist  es,  zu  erkennen,  wie  er  mit  wesentlichen 
Eigenschaften  typisch  war  für  seine  Zeit  und  mit  diesen  Zögeu, 
als  Herrscher  und  hochbegabter  Mensch,  im  vollen  Besitz  der 
Bildung  seiner  Zeit  das,  was  ihm  und  seinen  Zeitgenossen  eigen- 
tümlich war,  steigerte  und  zu  weiterer  Entwicklung  brachte. 
Der  wesentlichste  dieser  Züge  ist  die  Abkehr  von  dem  streng 
romischen  Typus,  die  Aufnahmefähigkeit  für  die  verschiedensten 
nationalen  Eulturelemente.  Es  wird  wohl  hervorgehoben,  dafs 
Hadrian  von  den  Bömem  romische  Haltung  verlangt  habe^; 
aber  dies  war  nur  eine  äufserliche  Huldigung  an  die  grofse 
Vergangenheit  des  romischen  Wesens*,  das  übrige  entsprach  dem 
nicht,  sondern  es  tritt  nun  mit  Hadrian  eine  entschiedene  Wendung 
zu  einem  allgemeinen  Reichsgefühl  in  der  Politik  und  einem 
kosmopolitischen  Eulturinteresse  ein.  Vergangenheit  und  Zukunft 
scheiden  sich  besonders  scharf.  Unter  den  Griechen  dieser  Zeit 
bewegt  sich  Hadrian  mit  Kundgebungen  einer  Romantik,  wie  sie 
kein  Romer  vor  ihm  selbst  besseren  griechischen  Zuständen 
gegenüber  bekannt,  wie  sie  aber  auch  durch  Hervorrufung  einer 
reichen  und  inhaltlich  bedeutenden  Eunstübung  geradezu  eine 
neue  Blüte  der  bildenden  Eunst  erzeugt  hat.  Aber  auch  der 
fernere  Osten  schlofs  sich  dem  Geiste  des  Eaisers  auf,  er  wird 
von  ihm  nicht  blofs  zugelassen,  sondern  aufgesucht,  um  ihm 
seine  Geheimnisse  zu  entlocken^),  und  so  tritt  er  auch  für  die 
ganze  Zeit  in  ein  neues  Licht.  Es  wird  sich  in  den  Eonsequenzen 
zeigen,  mit  welchen  Schwächen  vom  reichspolitischen  Gesichts- 


1)  Dio  69,  17.    Vit.  23. 

2)  Vit.  18,  4:  tncdestatis  crimina  non  admisit. 

3)  Vit.  22:  disciplinam  ctvilem  non  äliter  tenuit  quam  müitarem;  sena- 
tores  et  equites  Romanos  semper  in  publieo  togatoa  esse  itissit;  —  ipse,  am 
in  Itälia  esset,  semper  togatits  processü. 

4)  TertuU.  apolog.  6:  Quäles  leges  istae,  quas  adversus  nos  soli  ex- 
seguuntur  impii,  qua»  nulliis  Had/rianus^  quamqwim  curiositaium  omni^f^ 
explorator  impressit,  ^ 
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puokt  dies  verbunden  war;  aber  eine  Folge  jedenfalls  von  grofster 
Tragweite  kann  rühmend  hervorgehoben  werden ^  die  Änderung, 
die  im  Verhalten  der  Yolksstände  zu  einander  eintritt:  das  Ver- 
hältnis der  Bürger  zu  den  Peregrinen  wird  ein  weniger  schroffes, 
die  Rolle,  welche  die  Freigelassenen  spielen,  so  viel  abstofsendes 
sie  in  den  Erscheinungen  in  den  höchsten  Kreisen  hat,  hat  doch 
in  dem  munizipalen  Leben  eine  viel  bessere  Bedeutung  und  er- 
scheint im  Ganzen  als  eine  Reparation  für  das  Unrecht  der 
Sklaverei;  diese  selbst  wird  in  den  Milderungen,  die  man  dem 
Sklaven  im  häuslichen  Leben  gewährt,  erleichtert^)  Insbesondere 
aber  tritt  jetzt  zum  ersten  Male  die  Gesetzgebung  mit  Zugeständ- 
nissen an  die  Sklaverei  auf,  wie  sie  auch  innerhalb  des  Familien- 
lebens die  schroffsten  Seiten  des  alten  Rechts  abschwächt.')  Dies 
alles  bahnt  dem  Christentum  auf  dem  Boden  des  sittlichen  Lebens 
die  Wege.  Dasselbe  aber  ergiebt  sich'  auch  aus  dem  religiösen 
Synkretismus  und  der  Pflege  der  Philosophie.  Hadrian  hat  wohl  auch 
hier  sich  bemüht,  seinen  Pflichten  dem  römisch-nationalen  Kultus 
gegenüber  nachzukommen');  im  übrigen  ist  durch  seinen  Vorgang 
dem  weiteren  Hereindringen  der  orientalischen  Religionen  mächtiger 
Vorschub  geleistet  worden,  aber  wieder  geht  neben  dem  abstofsen- 
den  damit  verbundenen  Treiben  die  bessere  Seite  einer  Abschwächung 
des  schroff  heidnischen  und  einer  zunehmenden  Aufnahmefähigkeit 


1)  Hieför  bieten  die  Inschriften  dieser  Zeit,  die  dem  manizipalen  und 
häuslichen  Leben  entstammen,  insbesondere  auch  die  Qrabschriften  Belege. 
Hinsichtlieh  der  Qesetzgebung  vgl.  vii  Hadr.  18,  7 :  servos  a  dominis  occidi 
Tduä  eosgue  iusiit  damnari  per  iudices,  si  digni  essend;  lencmi  et  lanistae 
servum  vd  anctUam  vendi  vetuit  eattsa  non  praestita.  Si  dominus  in  domo 
itd^emptus  esset,  non  de  omntlms  servis  quaestionem  ?iaberi  sed  de  is  qui 
per  vicinäatem  poterant  senHre  praecepii.  Es  Bchliefsen  sich  diese  Mildenmgen 
an  an  Vorgänge  der  lex  Petronia  unter  Aognstus  (Dig.  48,  8,  11,  2:  post 
Itgem  BOroniam  et  senatus  eonsuUa  ad  eam  legem  pertinentia  dominis  potesta» 
ahlaia  est  ad  bestias  depugnandas  stw  arbürio  servos  tradere;  oblato  tamen 
iMdid  servo,  si  iusta  Sit  domini  guereUa,  sie  poenae  tradetur)  and  eine  Yer- 
Ordnung  des  Clandias  (Sneton  Claad.  26:  cum  quidem  aegra  et  adfecta 
mancjpta  in  instdam  Äescidapii  taedio  medendi  exponerent,  omnes  qui  ex- 
ponerentur  liberos  esse  sanxit  nee  redire  in  dicionem  domini,  si  conväluissent,) 

2)  Vgl.  die  hierauf  bezdglichen  Gesetzgebungsakte  and  Entscheidungen 
bei  HiLnel,  corp.  legum  a.  a.  0.  (ob.  S.  869  A.  1). 

3)  Vit.  22:  Sacra  Romana  düigentissime  curavit^  peregrina  contempsit; 
ponUficis  maximi  officium  peregit.  Dem  gegenüber  vgl.  die  Zeugnisse  für 
die  Bynkretistischen  Neigungen  and  das  Anfsnchen  griechischer  nnd  orien- 
talischer Mysterien  bei  Gregorovias  S.  400  f. 


Nachfolge. 
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für  christliches  Denken  und  Glauben  her,  die  dann  noch  gefordert 
wird  durch  den  Einflufs  der  praktischen  Philosophie  dieser  Zeii 
Ein  Charakter  wie  HadriaD  konnte  auf  diesem  Gebiete  nur  tolerant 
sein,  und  so  ist  von  ihm  auch  kein  Akt  der  Verfolgung  von  Christen 
geschichtlich  beglaubigt;  der  jüdische  Krieg  aber  war  ihm  ein 
nationaler  und  politischer,  nicht  ein  religiöser.  Er  selbst  freilich 
steht  dem  allem  nur  mit  dem  Interesse  der  Wifsbegierde  gegen- 
über, auch  in  der  Philosophie  ist  er  Dilettant  wie  in  den  andern 
Gebieten  geistigen  Lebens,  aber  vom  Standpunkt  des  Regenten 
aus  heifst  dies  doch  nur,  dafs  er  noch  Staatsmann  genug  war, 
um  nicht  die  Pflichten  des  Herrscherberufs  der  Neigung  zu  opfern. 
ordnuBgdeT  7.    Eiucu  Nachfolgcr   sich   zu   bestellen,   beeilte  sich  anch 

Hadrian  nicht;  doch  lehnte  er  diese  wichtige  Pflicht  gegen  das 
Beich  in  höherem  Alter  nicht  ab.  Ein  natürlicher  Erbe  war 
ihm  versagt^  aber  er  hatte  an  seinem  Schwager  Servianus  einen 
Verwandten,  in  dessen  Enkel  eine  Bürgschaft  für  künftige  regel- 
mäfsige  Nachfolge  zu  liegen  schien.  'Allein,  sei  es  aus  Abneigung 
und  MiTstrauen  gegen  Servianus  oder  weil  er  principiell  freiere 
Wahl  haben  wollte,  Hadrian  adoptierte  im  J.  136  den  ihm  sonst 
nicht  nahe  stehenden  L.  Ceionius  Commodus  Verus,  Schwieger- 
sohn des  zu  Anfang  der  Regierung  als  Verschwörer  hingerichteten 
Nigrinus;  den  Servianus  und  seinen  Enkel  Fuscus  aber  kostete 
das,  dafs  sie  übergangen  wurden,  auch  noch  das  Leben. ^)  Es 
scheint,  dafs  für  die  Stellung  des  so  zur  Nachfolge  designierten, 
der  nun  L.  Alius  Verus  Cäsar  hiefs,  Hadrian  eigentümlich  ver- 
fuhr. Er  legte  in  den  Namen  Cäsar  formell  die  Aussicht  auf 
die  Zukunft^),  die  sonstigen  Machtbefugnisse  der  Mitregentschaft 


1)  Dio  69,  17.  vit.  Hadr.  23  ohne  Zweifel  nach  Marias  Maximas  mit 
dessen  Dentang  der  Motive  des  Hadrian. 

2)  Name  nach  vit.  Hadr.  L,  AditM  Verus  Caesar;  auf  Münzen  und 
Inschriften  fehlt  Verus,  Vgl.  die  Münzen  bei  Cohen  2,  p.  258  ff.  Inschr. 
b.  Wilmanns  n.  942.  —  Eine  besondere  Bedeutung  des  Cäsarentitels  ist  zu 
kombinieren  ans  vit.  Ael.  2,  1  primus  tantum  Caesar  est  appdlatus;  c.  3: 
quoniam  de  Caesarwn  nomine  in  huius  praeeipue  vita  est  dliquid  di^^utan- 
dum,  qui  hoc  solum  nomen  indeptus  est;  Capit.  vit.  Yen:  primus  Caesar  est 
dictus  et  in  eadem  sttxtione  constitutus  periit  und  der  allerdings  nicht  ganz 
sicheren  Münze  bei  v.  Sallet,  Daten  der  alex.  Eikiserm.  S.  33  f.,  welche  den 
L.  Älins  Cäsar  im  3.  Jahr  stehend  nennt,  woraus,  da  Verus  am  1.  Jan.  138 
starb,  zugleich  hervorgeht,  dafs  seine  Adoption  ins  Jahr  136  vor  den 
29.  Aug.  (Anfang  des  ägypt.  Jahrs)  fallen  mufs.  Vgl.  Eckhel  6,  524,  der 
schon  jene  Münze  verwertet. 
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aber  gab  er  ihm  nicht  sofort  Um  ihn  zu  erproben ^  hatte  er 
ihm  ein  grolseres  Kommando  in  Pannonien  als  Vorstufe  gegeben^ 
mit  der  Adoption  erhielt  er  jedoch  nicht  das  imperium  proconsularej 
wohl  aber  bald^  vermutlich  am  10.  Dez.  136,  die  tribunicische 
Gewalt  und  für  137  das  zweite  Konsulat.^)  Dafs  er  einen  Sohn 
hatte,  war,  wie  die  Folge  zeigt,  bei  seiner  Wahl  in  Rechnung 
genommen.  Indes  L.  Alius,  ein  kränklicher  Mann,  starb  am 
1.  Jan.  138,  und  nun  fiel,  da  an  seinen  erst  siebenjährigen  Sohn 
unmittelbar  nicht  gedacht  werden  konnte,  die  Wahl  Hadrians 
auf  einen  in  jeder  Beziehung  sicheren  Mann  T.  Aurelius  Fulvus 
Boionius  Antoninus.  Seine  Bestellung  ging  in  voller  Offenheit 
vor  sich.  Der  Kaiser  empfahl  an  seinem  Geburtstag,  dem 
24.  Januar,  den  damals  im  52.  Lebensjahr  stehenden  Konsular, 
nachdem  er  zuerst  mit  seiner  nächsten  Umgebung  Rücksprache 
genommen,  dem  Senat,  gab  dann  dem  Ausersehenen  Bedenkzeit 
and  nahm  erst 'nach  dessen  Zustimmung  am  25.  Februar  die 
Adoption  vor.^)  Antoninus,  der  schon  im  J.  121  das  erste  Kon- 
sulat bekleidet,  wurde  hoher  gestellt  als  Yerus;  er  erhielt  sofort 
den  Imperatortitel,  hiefs  also  nun  Imperator  T,  Äelius  Caesar 
AntoninuSf  und  war  Mitregent  im  vollen  Sinn  mit  imperium  pro- 
constUare  und  potesias  iribunicia.^  Zu  gleicher  Zeit  aber  sollte, 
da  Antoninus  keine  Sohne  hatte,  für  die  fernere  Zukunft  gesorgt 
werden:   er  mufste  seinerseits  seinen  Neffen,   der  Hadrians  In- 


1)  Vit.  Ael.  8:  statim  praetor  factus  et  Pa/nnoniis  dux  ac  reetor  im- 
po8it%8,  mox  coruul  ereatus  et  quia  erat  deputatus  imperio  Herum  consul 
designaius  est.  EonBnl  I  war  Älinfl  zu  Anfang  136  gewesen.  Trib.  pot.  cos. 
II  heilst  er  anf  Terschiedenen  Münzen  und  Wilmanns,  ex.  inscr.  n.  942;  es 
ist  also  KU  Yermuten,  dafs  Hadrian  beim  Jahreswechsel  seiner  tribnnicischen 
Gewalt  dem  Älins  dieselbe  Terlieh.  Hätte  dieser  sie  schon  vor  dem  10.  Dez. 
136  gehabt,  so  würde  er  137  trib.  pot.  II  heifsen. 

2)  V'it.  Hadr.  24.  Pii  1—4.  Dio  69,  17.  20.  In  der  Stelle  Hadr. 
e.26,  wo  es  heifst :  natcUi  suo  ültimOy  cum  Äntoninum  commendaret  {Hadrianus), 
praetexta  sponte  ddapsa  captU  ei  aperuvt,  deutet  Casaubonus  (not.  in  Spart. 
Hadr.  p.  42)  commendare  anf  das  Gebartstagsopfer  b-  diia  eammendare;  allein 
solches  commendare  h&tte  an  dem  Geburtstag  des  Antoninus  stattfinden 
müssen,  nicht  an  dem  des  Hadrian,  und  so  fasse  ich  es  als  eine  Art  Ton 
fMice  commendare, 

S)  Vit.  Pii  4,  6:  adopiatus  est  V.  Kot.  Mart.  —  factueque  est  patri  et 
in  imperio  proconsulari  et  in  irxbunicia  potestate  cöüega.  Münzen  bei  Cohen 
3  p.  407  n.  1:  Imp.  T,  Aelius  Caesar  Äntonintts  zusammen  mit  Hadrianus 
Äug.  €08.  III.  p.  p.  Die  Abstamtnnngsyerhältnisse  des  Antoninns  giebt 
Gapiiohn  vit  1. 
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teresse  gewonnen  hatte^  den  damals  achtzehnjährigen  M.  Annius 
Yerus,  nun  M.  Äurelius  Antoninus  genannt^  adoptieren  und 
zugleich  mit  diesem  den  Sohn  des  yerstorbenen  L.  Alias 
Verus,  der  zufolge  jener  ersten  Adoption  Hadrians  Enkel  war, 
von  nun  an  aber  L.  Alius  Aurelias  Gommodus  hiefs.^)  So  war 
die  in  den  nächsten  Verhältnissen  gegebene  freie  Auswahl  zu- 
gleich wieder  auf  die  Aussicht  der  natürlichen  Erbfolge  hin- 
geleitet^  obgleich  jener  Mangel  eines  direkten  Erben  bei  dem 
zunächst  auserkorenen  die  fernere  freie  Auswahl  eines  bereits 
erprobten  Mannes  erleichtert  hätte.*) 

Der  neue  Mitregent  erhielt  durch  die  Krankheit  Hadrians, 
die  denselben  zur  Reise  nach  Bajä  veranlafste^  sofort  Gelegenheit 
zur  Bethätigung  seiner  Stellung  in  Rom;  er  wurde  als  Stell- 
vertreter hier  zurückgelassen.  Am  10.  Juli  138  starb  Hadrian 
und  fand  die  Nachfolge  statt.  ^)  Antoninus  wurde  nun  sofort 
AugustuSy  von  den  beiden  Adoptivsöhnen  wurde  Marcus  im 
J.  139  zum  Cäsar  erklärt  und  in  seiner  Laufbahn  gefordert.^) 
Letzteres  wurde  auch  dem  jüngeren  Adoptivsohn  zu  teil;  dagegen 
wurde  derselbe,  so  lange  Antoninus  lebte ,  nicht  Cäsar ^)  und  in 


1)  Vit.  Hadr.  24.  Pii  4.  M.  Ant.  6.  An  letzterer  Stelle  heilet  ee  bei 
Capitolinns  nnrichtig:  ea  lege  ut  sihi  Marcum  Pius  cidoptaret  ita  tarnen,  vt 
et  Marcus  sibi  Lucium  Commodum  adoptarei  (ebenso  Yer.  2);  denn  Marcos 
und  Lucius  wurden  beide  von  Pius  adoptiert.  —  Den  vollen  Namen  des 
Lucius  als  Cäsar  giebt  die  Inschrift  Wilmanns  n.  947.    Vgl.  unt.  S.  881  A.  1. 

2)  Die  Umstände  der  Adoption  des  Antoninus  machen  notwendig  an- 
zunehmen, dafs  zur  Zeit  derselben  seine  eigenen  zwei  Söhne,  die  wir  aas 
den  Inschriften  des  Grabmonnments  der  Alier  (c.  i.  1.  6,  988.  989.  >»  Wil- 
manns 961.  962)  kennen,  bereits  gestorben  waren. 

3)  Vit.  Hadr.  26.  —  Den  Beinamen  Pius  führt  Antoninus  zuerst  aaf 
Münzen  des  J.  138  zusammen  mit  Aug.,  tr.  pot  cos.  XI  des,  II.  Cohen  2, 
p.  277.  Über  die  Veranlassung  zu  dem  Namen  gehen  unsre  Berichte  aus- 
einander (vgl.  Bossart  und  Müller  in  Büdinger,  Unters.  2,  296  ff.);  jedeo- 
falls  wird  dieser  Beiname  ihm  durch  einen  Senatsbeschlufs  zugesprochen 
worden  sein« 

4)  Vit.  Marci:  conatUem  secum  Pius  Marcum  designavit  et  Caesaris 
appellatione  danavit;  das  Konsulat  fällt  ins  J.  140. 

6)  Nicht  nur  wird  davon  im  Leben  des  Antoninus  nichts  berichtet, 
sondern  es  wird  vit.  Marci  7  ausdrücklich  gesagt,  dafs  erst  Marcus  Lucium 
Caesarem  atque  Äugustum  dixit.  Es  giebt  aach  keine  Münzen  des  Antonio 
und  Verus,  während  es  solche  mit  Antonin  und  Marcus  giebt,  und  auf  letzteren 
heifst  dieser  ohne  Vornamen  Äurelius  Caesar  (Cohen  2,  409—412),  woraus 
erhellt,  dafs  es  nicht  zwei  Äurelii  Caesar  es  gab.  Vgl.  auch  Tillemont  2, 
p.  647  f. 
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allem  hinter  Marcos  zurQckgehalten.  Dieser  wird  mit  der  ur^ 
sprünglich  dem  Lucius  bestimmten  Faustina,  Antoniuus  Tochter, 
Termählty  erhält  darauf  die  tribunicische  Gewalt ,  das  prokon- 
solarische  Imperium  und  eine  privilegierte  Stellung  im  Senat  ^); 
er  wird  mit  allen  Ehren  der  Mitregentschaft  ausgestattet  und 
ist  während  der  ganzen  Regierung  seines  Vaters  in  ununter^ 
brochenem  unmittelbarstem  Verkehr  mit  diesem');  während  Lucius 
zwar  Sohn  des  Kaisers  ist,  aber  nicht  zu  einer  Stufe  gelangt^ 
die  am  Principat  selbst  Teil  gegeben  hätte.') 

8.  Die  beinahe  durchaus  friedliche  Regierung  des  AntoninusAutonimisPiua 

und  Maro 
AureL*)    Über- 

1)  Capit.  vit.  Marc.  6:  post  haec  Faustinam  duxit  uxorem  et  «wc^to  ^iiten^difr  In- 
filia  trib,  poiestate  danatus  est  atque  imperio  extra  urhem  proconstUari  addito   Wesenheit  in 
iure  quiniae  relcttionis.    Über  letzteres  Recht  s.  im  Syst.    Hinsichtlich  der  Abwesenheit. 
irib.  pat,   vgl.  corp.  i.    graec.  n.  8176.    Hier   dankt  M.  Aurel   di^f^apx^x^ff 

(^oveiaw  vnarog  to  ^  (also  im  1.  Jahr  der  trib.  Gewalt  und  zwar  am 
28.  März)  der  Genossenschaft  des  Dionysos  Brisens  in  Smyma  fdr  einen 
Glückwunsch  zur  Gebart  eines  Sohnes,  der  aber  zur  Zeit,  da  dieser  Brief 
geschrieben  wurde,  bereits  gestorben  war.  Das  Jahr  ist  durch  die  Ver- 
bindung von  trib,  poi.  und  zweitem  Konsulat  als  147  gegeben.  Die  Er- 
teümig  der  trib.  pot.  ist  demnach  zu  bestimmen  auf  10.  Dez.  146,  Vgl. 
Mommsen,  Str.  2,  277  A.  8.  Damit  stimmen  die  sonstigen  Jahreszahlen 
der  trib.  pot.  des  M.  Aurel.  Nach  Gapitolins  Angabe  mufs  der  Geburt  des 
Sohns  die  einer  Tochter  yorangegangen  sein,  infolge  deren  die  trih.  pot 
erteilt  wurde.  Diese  Angabe  ist  mit  der  Inschrift  nicht  unverträglich,  wie 
Böckh  z.  d.  Inschr.  andeutet  und  Waddington  in  mäm.  de  Tacad.  26 
p.  212  A.  2  bestimmt  meint,  sondern  das  Verhältnis  ist  so,  dafs  die  Heirat 
des  Marcus  146,  die  Geburt  der  Tochter  146  zu  setzen  ist,  beim  darauf 
folgenden  Termin  des  Wechsels  der  trib.  pot.  die  Erteilung  der  letzteren, 
dann  die  Grebnrt  eines  Sohns  folgt.  Vgl.  auch  Borghesi  oeuyr.  7,  113  f. 
Mommsen  in  Hermes  8,  206  A.  4. 

2)  Vit.  Marc.  7:  per  viginti  et  tres  annos  in  domo  pcUris  ita  versatus, 
ut  aus  eotidie  amar  cresceret,  nee  praeter  dwxs  nodes  per  tot  amtos  ab  eo 
v^(m9ü  divenis  vicibus. 

3)  Vit.  Yeri  c.  2:  fuit  privatus  in  domo  imperatoria  viginti  et  tribtu 
WIM  mit  der  näheren  Darlegung  seiner  Zurücksetzung  hinter  Marcus  in  c.  8. 

4)  Für  Antoniuus  fliefsen  die  Quellen  besonders  spärlich.  Die  rtto, 
die  wie  die  des  M.  Aurel  yon  Julius  Capitolinus  stammt,  ist  kurz,  Victor, 
die  epitome  und  Entrop  sind  noch  viel  dürftiger,  und  Xiphilinus  hat  für 
diese  Partie  nicht  den  Dio  zur  Verfügung  gehabt,  sondern  anderweitig  die 
Locke  ausgefüllt  (70,  1);  auch  Zonaras  (12,  1)  scheint  nicht  den  Dio  selbst 
7or  sich  gehabt  zu  haben ,  sondern  nur  den  Xiphilinus.  Malalas  (p.  280  f. 
ed.  Bonn.)  ist  hier  nicht  ganz  ohne  Wert  (s.  unten).  Charakteristiken  von 
Antoninus  geben  M.  Aurel  Eis  savrov  1,  17.  6,  30.  Pausan.  8,  43.  Von 
Alins  Aristides  gehören  unter  Antonin  die  zwei  Reden,  die  nähere  Be- 
äehong  zur  Politik  haben,  eis  'Poof^i^v  und  sls  ßaailia.    (Waddington,  vie 
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Pius,  des  zweiten  Numa,  wie  er  bezeichnet  wird*)*  verlief  auch 
im  Innern  so  einfach,  dafs  es  so  gut  wie  keine  Chronologie  der- 
selben  giebt;  kaum  gewähren  einige  Kämpfe  an  den  Grenzen 
eine  'nähere  zeitliche  Bestimmung.^)  Es  wird  hervorgehoben, 
dafs  Antoninus  und  demgemäfs  auch  M.  Aurel  als  Cäsar  niemals 
Rom  verlassen  hätten^),  und  nur  durch  Kombination  ersehen 
wir,  dafs  beide  im  J.  154/5  durch  die  Verwicklungen  mit  dem 
Partherreich   veranlafst  wurden,   in  den  Orient  zu  gehen.^)    So 

du  rheteur  Äeltus  Äristide  iii  mim,  de  VAcad.  des  inscr.  t.  XX  VI.  p.  255\ 
Für  M.  Aurel  ist  der  Auszug  aus  Dio  wieder  ausführlicher;  daneben  haben 
wir  Frontos  Briefe,  die  zwar  für  diese  Zeit  charakteristisch  genug  sind, 
aber  wenig  historische  und  politische  Ausbeute  geben.  Vgl.  dazu  MommBeiif 
die  Chronologie  der  Briefe  Frontos  in  Hermes  8,  198—216,  Die  Schrift  de« 
Kaisers  selbst  Elg  sccvrov  giebt  >wenig  Geschiclitliches ,  so  interessant  sie 
für  die  Charakteristik  ist.  Herodian  beschäftigt  sich  mit  M.  Aurel  1,  1—4. 
Historisches  Detail  giebt  auch  die  rhetorische,  philosophische  und  belle- 
tristische Litteratur  der  Zeit  (vgl.  insbes.  Lucian  zu  dem  Partherkrieg  in 
yfms  Sei  tato^.  övyyQ.)  sowie  die  aufkommende  christliche  Apologetik  (?gl. 
hiezu  E.  Renan,  angines  du  christiantsme  Bd.  7.  S.  290—318.  Bd.  8.  {Marc 
Aurhle)^  Banr,  christl.  Eirchengesch.  13,  378 — 382.  440  ff.;  vor  allem  aber 
ist  diese  Litteratur  von  gröfstem  Interesse  für  die  geistigen  und  socialen 
Zustände  dieser  Zeit.  Münzen  und  Inschriften  sind  zahlreich.  Das  Material, 
das  den  Bechtsquellen  zu  entnehmen  ist,  beiHänel,  corpus  legump.  101—181 
—  Von  Neueren  vgl.  über  Antonin  Sievers,  Studien  zur  Gesch.  der  röm. 
Kaiser  S.  171—223.  Xav.  Bossart  und  Jak.  Müller  in  Büdingers  Unter- 
suchungen zur  Eaisergesch.  2,  287—320;  über  M.  Aurel  NoSl  des  Vergers, 
essai  sur  Marc  AurMe.  Paris  1860.  —  Ober  die  kaiserliche  Familie  nnd 
die  hervorragenden  Persönlichkeiten  der  Zeit  bieten  vieles  Borghesi,  oeutr. 
compl.  an  verschiedenen  Stellen,  Waddington  a.  a.  0.,  femer  in  Le  Bas- 
Waddington,  descript,  de  l'Asie  mineure  völ,  III  zu  einzelnen  Inschriften  und 
fastes  des  provinces  Asiatiques  bei  den  Statthaltern  dieser  Zeit. 

1)  Vit.  Ant.  13.  Eutrop.  8,  8  Hart  Vict.  ep.  15:  quamvis  eitm  Numae 
contülerit  aetas  sum. 

2)  Vgl.  Bossart-Müller  a.  a.  0.  S.  304  fip.,  wo  zu  erweisen  gesucht 
wird,  dafs  alle  Kämpfe  vor  145  fielen.  Daraus,  dafs  der  Kaiser ,  nachdem 
er  im  J.  142  wahrscheinlich  aus  Anlafs  der  Erfolge  in  Britannien  den 
Titel  tmp.  II  angenommen,  diesen  Titel  nicht  wiederholt,  ist  wohl  m 
schliefsen,  dafs  nach  142  keine  ernstlicheren  Kämpfe  mehr  stattüandeo. 
Die  Verwicklungen  mit  den  Parthern  aber,  die  erst  154  eintreten,  setzen 
Boss.-MÜller  zu  frühe  an,  s.  unt.  A.  4. 

3)  Vit.  Pii  7,  11:  nee  uUas  expediiiones  obiit  nisi  quod  ad  agras  $uos 
profectus  et  ad  Campaniatn^  dicens  gravem  esse  provinciaUbus  comüatum 
principis  etiam  nimis  parei;  et  tarnen  ingenti  auctoritate  apud  omnes  gentes 
fuitf  cum  in  urbe  propterea  sederet,  ut  undigue  nimtios  medius  utpote  eitius 
posset  accipere. 

4)  Waddington,  vie  du  rhä.  Ärist.  p.  260 f.  zeigt,  dafs  nach  Malalai 
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beschränkt  sich  denn  alles,  was  wir  über  die  23  Jahre  des  An- 
toninos  wissen^  anf  seine  Charakteristik^  eine  Anzahl  meist  zeit- 
los berichteter  Anordnungen,  die  er  traf,  seine  Familienverhält- 
nisse und  einige  Notizen  anf  Münzen  und  Inschriften.  Von  der 
Regierang  des  M.  Aurel  ist  die  Zeitfolge  der  auf  die  innere 
Politik  bezüglichen  einzelnen  Akte  kaam  viel  besser  bekannt; 
dagegen  teilt  sich  dieselbe  durch  die  Einschnitte,  welche  die 
Kriegsgeschichte  macht,  in  yersdhiedene  genauer  bestimmbare 
Perioden.  Unmittelbar  an  die  eigene  Übernahme  der  Herrschaft 
schliefst  sich  die  folgenreiche  Erhebung  des  bisher  L.  Commodus, 
jetzt  L.  Yerus  genannten  Adoptivbruders  zum  Mitkaiser,  d.  h. ' 
zur  Gleichstellung  in  Macht  und  Titel ^),  ein  Vorgang,  der  in 
seiner  geschichtlichen  Bedeutung  weiterhin  zu  würdigen  ist.  Da 
Yerus  schon  im  J.  162  zur  Führung  des  Partherkriegs  sich  nach 
Asien  begiebt,  führt  M.  Aurel  die  Regierung  in  Rom  wenn  auch 
nominell  mit  Verus  zusammen,  so  thatsächlich  doch  allein,  und 
so  stellt  sich  in  diesen  Jahren,  da  er  in  Ruhe  in  Rom  regieren 
kann,  der  Charakter  seiner  Führung  des  Principats  fest*);  nur 
da,  wo  L.  Varus  seinerseits  thätig  sein  muTs,  personliche  Auktorität 
ausübt  und  mit  seinen  personlichen  Eigenschaften  einwirkt,  wird 
der  Eindruck,  den  die  gemeinsame  Regierung  macht,  mit  durch 
ihn  bestimmt;  doch  tritt  er  auch  hier  als  untergeordneter  Cha- 
rakter auf.')     Unmittelbar  an  die  Beendigung  des  Kampfes  im 


p.  280  an  einem  längeren  Aufenthalt  des  Antonin  im  Osten,  in  Eleinasien, 
Syrien  nnd  Ägypten,  nicht  zu  zweifeln  sei  und  zwar  aus  Anlafs  der  Haltung 
des  PartherkOnigs  Yolagäses;  gelegentlich  dieses  Aufenthalts  hielt  wohl 
Aristides  die  Rede  elg  ßaatlia.  Die  Yerhandlnngen  mit  dem  Partherkönig 
fielen  in  den  Febr.  156;  die  Dauer  des  Aufenthalts  ist  nicht  näher  zu  be- 
stimmen. 

1)  Vit.  M.  7,  6:  post  excessum  divi  Pii  a  senaitvt  coactus  regimen  publi- 
cum eapere  fratrem  sibi  participem  in  imperio  designavit,  quem  L,  Awrelium 
Vtrum  Commodum  appeüavit  Caesaremque  atque  Augustum  dixit;  atque  ex 
eo  pariter  coeperunt  remp,  agere,  tuncque  primum  imperium  duos  Äugustoa 
habere  coepit.  Vit»  Veri  8,  8—4,  1:  defuneto  Pio  Marcus  in  eum  omnia 
cdfUülit,  partidpcUu  eHam  imperatoriae  potestatia  indüUo,  sibique  consortem 
f^t,  cum  ÜU  9cU  senattts  detuHisset  imperium.  Utato  igitur  imperio  et  in- 
äiüta  Mbunieia  potestate  post  consuiatus  etiam  honorem  delatum  Verum  vocari 
praeeepit  suwm  in  eum  transferens  nomen,  cum  ante  Commodus  vocaretu/r, 

2)  Y.  M.  12,  7:  cum  se  Marcus  absenJte  Vero  erga  omnes  senatores  at- 
qw  homines  moderatissime  gessisset. 

8)  Ygl.  yit.  Yeri  8  f.  Dies  schliefst  nicht  aus,  dafs  er  da  und  dort 
eigenmächtig  erscheint,  ebendas.  8,  6 :  reversus  e  Parthieo  hello  minore  circa 
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Orient  im  J.  166^)  schliefst  sich  der  erste  Markomanenkrieg 
an  der  Donau ^)  an,  und  nachdem  zu  Anfang  167  die  beiden 
Kaiser  auf  den  Kriegsschauplatz  abgegangen  waren,  kommt  es 
nur  noch  vorübergehend  dazu,  dafs  beiden,  oder  nachdem  Veras 
im  J.  169  gestorben,  dem  M.  Aurel  der  Aufenthalt  in  Rom 
möglich  wird.  Im  J.  175  bricht  in  Syrien  der  Aufstand  des 
dortigen  Statthalters  Avidius  Cassius  aus,  der  den  M.  Aurel  Ter- 
anlafst,  nach  Asien  und  Ägypten  zu  gehen;  nachdem  er  von 
dort  über  Griechenland  gegen  Ende  176  nach  Rom  zurückgekehrt 
war,  ist  es  ihm  vergönnt,  wenigstens  bis  Sommer  178  daselbst 
bleiben  zu  können.  Dann  wird  er  durch  die  Kriegsereignisse 
aufs  neue  an  die  Donau  gerufen,  um  von  da  nicht  wiederzu- 
kehren.^)    In  die  Zeit  des   letzten  längeren  Aufenthalts  in  Rom 


fratrem  cuHtu  fuit    Veras;  nam  et  lihertis  inluynestius  indulsit  et  müUa  sint 
fratre  disposuit. 

1)  In  dem  Militöfdiplom  Epbem.  epigr.  JI.  p.  460  heifst  L.  Veros  in 
dem  EoDsulatsnnndiniDm  Febr.-März  166  proconsul,  ist  also  aus  dem  Parther- 
krieg noch  nicht  nach  Rom  zurückgekehrt,  während  M.  Aarel  als  in  Rom 
befindlich  diesen  Titel  nicht  führt.  Über  den  gemeinsamen  Triamph  t.  M. 
12,  8  ff.  V.  Veri  7,  9.  Zugleich  wird  beiden  der  Name  pater  patriae  de- 
kretiert V.  M.  12,  7. 

2)  y.  M.  12,  13:  Dum  Parthicum  bellum  geritur,  natum  est  Marcomani- 
cum,  quod  diu  eorum  qui  aderant  arte  suspensum  est,  ut  finito  iam  orientah 
hello  Marcomanicum  agi  posset  et  cum  famis  tempore  poptdo  insinuasset  dt 
hello,  fratre  post  quinqy^nnium  reverso  in  senatu  egit,  arhbos  necessarios 
dicens  hello  Germanico  imperatares.  Die  Vorbereitungen  für  den  Auszug 
nahmen  jedenfalls  den  Rest  vom  J.  166  weg,  so  dafs  dieser  erst  Anfang 
167  erfolgen  konnte. 

3)  Am  6.  Jan.  168  hielt  M.  Aurel  eine  Rede  in  Rom  (iur.  rom.  fragm. 
Vat.  §  195),  mufs  also  Ende  167  dorthin  zurückgekehrt  sein;  vgl 
Fort(una)  Eediux)  auf  der  Münze  vom  J.  168  Cohen  III  M.  Auräle  n.  207; 
Borghesi  oeuvres  3,  116  f.  Im  Lauf  des  J.  168  erfolgt  sehr  gegen  den 
Willen  des  Yerus  die  Rückkehr  auf  den  Kriegsschauplatz,  von  dem  zu  An- 
fang 169,  da  er  nicht  ausharren  will,  M.  Aurel  ihn  nach  Rom  zurückgehen 
lassen  will;  unterwegs  stirbt  Yerus  v.  M.  14.  V.  9,  10  t  M.  Aurel  kehrt 
mit  der  Leiche  zurück  und  ordnet  in  Rom  die  Konsekration  seines  Mit- 
kaisers (v.  M.  15.  20.)  sowie  das  durch  die  veränderte  Sachlage  sonst  not- 
wendig gewordene  und  das  weiter  für  den  Krieg  erforderliche.  Dann 
aber  eilt  er  noch  169  auf  den  Kriegsschauplatz  zurück  (Münzen  bei  Cohen  111 
M.  Aur.  n.  500:  Profectio  Äug.  vom  J.  169).  Um  diese  Zeit  verheiratete 
er  seine  Tochter  Lucilla,  die  Wittwe  des  Verus,  an  Claudius  Pompejauus, 
einen  Mann  von  ritterlicher  und  provinzialer  Abkunft,  in  dem  er  eine  Stütze 
für  die  Kriegsführung  sah.  Im  Feldlager  an  der  Donau  blieb  der  Kaiser, 
bis  er  in  den  Orient  gegen  Cassius  ziehen  mufste.    Dafs  nach  Dio  71,  17  ff- 
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fallt  die  Erhebung  seines  Solines  Commodus  zum  Mitkaiser. 
Dieser,  der  am  31.  Aug.  161  geboren,  im  J.  166  zusammen  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  Annius  Veras  Cäsar  geworden  war, 
diesen  Bruder  aber  schon  im  J.  170  verloren  hatte,  erhielt  nach 
der  Rückkehr  im  J.  176  den  Imperatortitel,  die  Teilnahme  am 
Triumph,  für  177  das  Konsulat,  obgleich  er  erst  16  Jahre  alt 
war,  und  darauf  die  volle  Mitkaiserschaft  mit  dem  Titel  Augustus, 
wie  sie  vorher   L.   Verus  gehabt  hatte,  ^)  —  Die  vielfache  und 


nnd  yit.  M.  26,  1.  Avid.  7,  7  M.  Anrel  vom  Donaukrieg  aus  gegen  Cassias 
sog  und  nicht,  wie  ans  den  in  der  vit.  Avid.  9.  10  eingelegten  Briefen  zn 
scbliefBen  wäre,  Yon  Italien  aus,  und  dafs  nicht  im  J.  172,  sondern  176  die 
Erhebang  des  Cassins  zn  setzen  ist,  führt  gegen  Waddington  aus  Napp,  de 
rebus  M.  Anr.  imp.  gestis  p.  42  ff.  Bemerkenswert  ist  allerdings,  dafs  nunmehr 
M.  Aurel,  während  er  in  dem  ersten  Feldzng  Ende  167  wieder  zurückgekehrt 
war,  80  lange  von  Rom  fortbleibt,  und  der  Zustand  unsrer  litterarischen  Ober- 
Hefenmg  könnte  wohl  veranlassen,  einen  vorübergehenden  Aufenthalt  in 
fiom  zwischen  169  und  176  anzunehmen;  allein  davon  wären  wohl  Spuren 
in  den  monumentalen  Quellen,  zumal  auf  den  Münzen  zu  finden.  Cassius 
wird  3  Monate  6  Tage  nach  seiner  Erhebung  getötet  (Dio  71,  27);  der  An- 
iang  dieser  Erhebung  kann  bestimmt  werden  nach  yit.  Comm.  2,  2:  Non, 
Juiiarum  die  —  eo  tempere  quo  Cassius  a  Marco  descivit.  Über  die  Expedition 
naeh  Ägypten  und  den  Tod  der  Faustina  in  Kappadokien  vit.  M.  26,  1 ,  die 
Rückreise  über  Athen  nach  Bom  c.  27.  Der  Triumph  findet  statt  im  Dez. 
176;  denn  von  Commodus  ist  bezeugt,  dafs  er  am  28.  Dez.  iriumphavit  cum 
pdre.  (Vit.  Comm.  2,  4.  12,  6;  s.  darüber  weiter  folg.  Anm.)  Die  Bück- 
kehr auf  den  Kriegsschauplatz  findet  statt  am  8.  Aug.  178;  ebendas.  12,  6. 
Während  dieses  Feldzugs  stirbt  M.  Aurel,  nach  Tertullian  apolog.  26  und 
Dio  71,  83  am  17.  März  180;  letzterer  giebt  als  Ort  an  Sirmium,  während 
Victor  und  die  epitome  in  ihren  Quellen  Vindohona  genannt  fanden.  (Hero- 
dian  1,  3  allgemein:  dtaxqi^ovxa  h  Ilaioci.) 

1)  Sammarisches  YeTseichnis  der  Laufbahn  mit  Jahres-  und  Tages- 
daten vit.  Comm.  12,  Hinsichtlich  des  einzelnen  v.  Marc.  12,  8:  gelegent- 
lich des  Triumphs  v.  166  peHt  Lticius,  %A  fiUi  Marci  Caesares  appeÜarentttr. 
^,  12:  filio  Commodo  arcessito  ad  limitem  togam  virilem  dedit  (nach  vit. 
Comm.  12,  3  im  J.  176),  quare  congiarium  poptdo  divisit  et  cum  ante  tempus 
conndem  designavit.  Vor  der  Rückkehr  aus  dem  Orient  erfolgen  im  Senat 
vegen  der  Milde  des  Kaisers  gegen  die  Anhänger  des  Cassius  Acclamationen 
(^t.  Ayid.  13,  3:  Commodo  imperium  iustum  rogamus;  progeniem  tuam 
robora,  fac  securi  sint  Uberi  nostri,  —  Commodo  Äntonino  tribuniciam  potes- 
staiem  rogamus).  Nach  der  Bflckkehr  y.  Comm.  12,  4  (vgl.  2,  4  vorherg. 
Aom.):  cum  patre  appellatus  imperator  F.  KcU.  ExsuperaJtorias  (==>  Deo.) 
PöQione  et  Apro  II  cos,  (176)  et  triumphavit  cum  patre;  vgl.  16,  2:  statim- 
?tte  (in  fiUum  conttdit)  nomen  imperatoris  ac  triumphi  participationem  et 
consiUatum.  Der  Triumph  des  Sohns  mnfs  aber  besonders  gefeiert  worden 
sein;  denn  einmal  heilst  es  v.  M.  16,  2:  ipse  imperator  fÜio  ad  triumphalem 
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lange  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Born  störte  die  Ausübiing 
der  Beichsregiemng  nicht  in  dem  Grade^  wie  zu  erwarten  war; 
denn  der  unermüdlich  arbeitsame  M.  Aurel  kam  auch  im  Feld- 


currum  in  circo  pedes  (mcurrü^  und  dann  ist  die  Inschrift  des  Triumph- 
bogens (corp.  i.  1.  6,  1014  B  Wilmanns  n.  952),  deren  Datum  doch  wohl 
auf  den  Tag  des  Triumphs  gerichtet  ist,  mit  der  trib.  pat.  XXX  datiert, 
welche  läuft  vom  10.  Dez.  176  —  9.  Dez.  176;  der  Triumph  des  Sohns 
aber  war  am  28.  Dez.  176  (vgl.  Yorh.  Anm.);  auch  gilt  jene  Inschrift  dem 
Vater  allein.  Möglich,  dals  der  Triumph  des  Vaters  am  24.  Not.  gefeiert 
wurde  und  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  der  Sohn  den  Titel  tmperotor,  d.  h. 
das  itnperium  proconstdare  erhielt  (vgl.  dazu  das  Beispiel  des  Hadrian ,  der 
bei  der  Adoption  dem  Antonin  den  Imperatortitel  giebt,  ob.  S.  377  A.  3 . 
Jener  Annahme  scheint  entgegenzustehen,  dals  auf  der  Münze  Coh.  111 
p.  327  n.  738  Vater  und  Sohn  zusammen  auf  dem  Triumphwagen  stehen, 
allein  wie  der  Schriftsteller  zwei  jedenfalls  auf  dieselben  £rfolge  bezüg- 
lichen und  zeitlich  sich  naheliegenden  Triumphe  in  das  cum  patre  triumpha- 
Vit  zusammenfassen  kann,  so  auch  die  Münzdarstellnng.  Nach  dem  Triumph 
Laviniutn  profectus  est.  Commodum  deinde  sibi  coUegam  in  trtbunidam 
poteatatem  iunxit^  congiarium  populo  dedit  etc.  Die  genauere  Zeit  dieser 
tHb.  pot.  wird  nicht  berichtet;  sie  mufs  durch  Kombination  gefunden  werden. 
Am  1.  Jan.  177  trat  Commodus  das  Konsulat  an.  Nun  giebt  es  Münzen 
1.  mit  tmp.  Caes.  L.  Aureh  Camm.  Germ,  Sarm,  und  sowohl  trib.  pot.  cos. 
(Cohen  111  Comm.  n.  733—738)  als  auch  trib.  pot.  II  cos.  (n.  739.  74^ 
742),  2.  mit  L.  Aur.  Comm.  Aug.  und  trib.  pot.  II  cos.  p.  p.  (n.  743 ff.'; 
8.  am  Schlufs  des  Lebens  des  Kaisers  noch  mit  trib.  pot.  XVIII^  was  eich, 
da  Commodus  am  31.  Dez.  192  starb,  mit  einer  Übertragung  im  J.  177 
oder  nach  10.  Dez.  176  nicht  verträgt.  Aus  diesen  Daten  nun  geht  hervor, 
dafs  der  Titel  Augustus  im  Verlauf  der  trib.  pot.  II  dem  Commodus  zo 
teil  wurde,  also  nicht,  wie  dem  L.  Verus,  trib.  pot.  und  volle  Kaiserw&de 
gleich  zufiel  (ob.  S.  381  A.  1).  Das  Rätsel  der  trib.  pot.  XVIII  aber,  das  schon 
Eckhel8,  417  beschäftigt  hat,  wollen  Stobbe,  Philol.  32  S.  43  und  Mommsen, 
Str.  2,  777  A.  3  so  lösen,  dafs  sie  annehmen,  die  trib.  pot:  sei  dem  Commodus 
zuerst  im  J.  177  gegeben,  weiterhin  aber  auf  den  27.  Nov.  176  zurück- 
datiert worden,  und  zwar  wäre  nach  Stobbe  diese  Rückdatierung  gelegent- 
lich der  Verheiratung  des  Commodus  mit  Crispina  erfolgt  Nach  Mommsen, 
der  den  Wechsel  der  Tribunatszählung  auf  10.  Dez.  setzt,  wäre  dann  trib, 
pot.  1  «  27.  Nov.  —  9.  Dez.  176,  trib.  pot,  II  10.  Dez.  176.  —  9.  Dez, 
177.  trib.  pot.  XVIII  Yon  10.  Dez.  192  ab.  Könnten  indessen  nicht,  wenn 
die  trib.  pot.  wenige  Tage  vor  dem  10.  Dez.  176  gegeben  wurde,  zunächbt 
in  der  Münze  jene  paar  Tage  nicht  in  Berechnung  genommen  und  so  von 
dem  Tage  der  Übertragung  bis  9.  Dez.  177  ein  wenig  übervolles  Jahr 
s»  1  Jahr  gerechnet,  dann  aber  dies  als  Benachteiligung  korrigiert  worden 
sein,  so  dafs  man  die  durch  keine  Analogie  zu  motivierende  Rückdatierung 
vermiede?  Jedenfalls  kommt  dann  aber  im  Laufe  von  177  der  Augustni<- 
titel  hinzu,  den  neben  den  Münzen  die  Inschriften  (Wilmanns  n.  953.  954 
corp.  i.  1.  VI.  1016)  und  Akten  (Hänel,  corp.  legum  p.  130—132)   sn  Leb- 
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lager  den  Geschäfibeti  der  Reichsregierung^  insbesondere  auch 
den  jurisdiktioneilen  Aufgaben  des  Principats,  so  weit  es  immer 
ging,  nach.O 

9.  Dies  ist  der  aufsere  Rahmen  der  Regierungen  des  Anto-  Allgemeine 
ninos  aäd  M.  Aurel,  welche  mit  den  sweinndvierzig  Jahren  ihrer  beider  Regie- 
Daner  den  Hohe-  und  zugleich  Wendepunkt  der  ersten  grofsen 
Periode  der  romischen  Imperatorenherrschaft  bilden.  Sie  in  ihrer 
Charakterisierung  zusammenzunehmen  ist  man  durch  mancherlei 
äoüsere  und  innere  Gründe  berechtigt;  denn  sie  heben  sich 
gegen  Früheres  und  Sjmteres  durch  gemeinsame  Züge  ab.  Schon 
äofserlich  ist  eine  enge  Verbindung  beider  Regierungen  dadurch 
gegeben^  daSs,  wie  schon  bemerkt,  der  zweite  dieser  Herrscher 
vom  Antritt  des  ersten  an  ohne  Unterbrechung  in  dessen  Um- 
gebong  war,  unter  seiner  Leitung  auf  den  Regentenberuf  vor- 
bereitet wurde  und^  nachdem  er  selbst  das  Principat  übernommen, 
sich  dazu  bekannte,  es  im  Geiste  seines  Vorgängers  zu  fuhren.') 
Piaton  lafst  in  seinem  Dialog  yom  Staate  den  Ausspruch  thun: 
„Wo  nicht  die  Philosophen  Könige  in  den  Staaten  werden,  oder 
die,  welche  jetzt  Könige  und  Herrscher  heifsen,  ernstlich  und 
tüchtig  Philosophie  treiben;  und  wo  so  nicht  beides  zusammen- 
fallt, Macht  im  Staate  und  Philosophie,  da  giebt  es  für  die  Ge- 
meinwesen und  für  die  Menschheit  überhaupt  kein  Ende  ihrer 
Leiden"')  Jene  Voraussetzung  war  nun  erfüllt,  M.  Aurel  beruft 
sich  ausdrücklich  auf  das  Wort  Piatons  und  bekennt  sich  zu 
dem  Bemühen,  die  Leiden  der  Menschheit  zu  lindern.  Und  in 
der  That,    wenn   unter   den   vorhergehenden   Principaten   es   in 


zelten  des  M.  Anrel  geben,  während  die  Schriftsteller  die  Erteilung  desselben 
meht  erwähnen.  Bei  Enseb.  Chron«  heiTst  es  zwar  zum  J.  177  (aus  dem 
armen,  übera.^:  AnUminus  Cammodum  ßium  ntnm  imperii  socitun  fecU; 
allein  dieser  Ansdmck  ist  zu  allgemein,  zumal  da  znm  J.  182  der  Antritt 
der  Alleinregierung  bezeichnet  wird  damit,  dafs  der  Senat  dem  Commodns 
deo  Namen  Angustns  gegeben  habe;  auch  ist  die  Zugehörigkeit  der  Notiz 
z-  J.  177  nicht  einmal  sicher.  Den  Biographen  muTs  die  Notiz  ent^ 
gingen  sein. 

1)  So  richtet  er  in  der  Klage  der  Athener  gegen  Herodes  Attikus  in 
Sirminm,  Philostr.  vit  soph.  p.  561. 

2)  Elg  iavx.  1,  16:  Tlaffä  tov  nccvQOS  to  i^fu^ov  n.  s.  w.  6,  SO:  IIolvxu 

3)  Plat.  Polit.  p.  478.   Tit.  M.  27,  7:  senUwUa  PlaUmis  semper  in  ore 
tlMus  fwU,  flarere  civüates^  si  aut  phüosophi  imperarent  aitU  imperafUes  pküo- 

Hersog,  d.  rOm.  Staataverf.  TL  1.  26 
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Dm  Giflck  erster  Linie  die  Ordnung  des  Reichs  und  der  politische  Zustand 
war^  der  in  möglichst  befriedigender  Weise  hergestellt  werden 
sollte,  woraus  die  Wirkung  auf  die  Reichsangehorigen  mehr  in 
mittelbarer  Weise  sich  ergab,  so  sollte  jetzt  neben  der  Anf- 
rechterhaltung  der  von  den  Vorgängern  überkommenen  Blüte  des 
Reichs  die  Fürsorge  möglichst  unmittelbar  den  einzelnen  Klassen 
der  Bevölkerung  zugute  kommen,  ja  den  einzelnen  Menschen,  so 
weit  sie  von  der  Stellung  des  Herrschers  erreichbar  waren.  ^) 
Anordnungen  der  Verwaltung,  Reskripte  auf  Anfragen,  Richter- 
sprüche und  Ordnung  des  Rechtswesens  überhaupt^),  Einschreiten 
mit  Akten  der  Wohlthätigkeit  in  gegebenem  Fall,  kurz  alle  Ge- 
legenheiten  zur  Bethätigung  wohlwollenden  und  doch  zugleich 
gerechten  und  umsichtigen  Eingreifens  sollten  pflichtmafsig  be- 
nützt werden,  um  der  Aufgabe  des  Herrschers  nachzukommen. 'j 
Der  Grundsatz  der  Humanität  wurde  jetzt  öffentlich  aufgestellt  und 
befolgt,  wie  bisher  nie  im  Altertum^),  so  wie  es  eben  möglich  war 
in  einer  Gesellschaft,  welche  auf  die  Sklaverei  begründet  ist 
Wenn  diese  gesellschaftliche  Organisation  nicht  zu  ändern  war^ 
so  konnte  man  sie  wenigstens  mildem,  durch  allgemeine  Be- 
stimmungen wie  durch  Einzelverfügungen  auch  der  Sklaven  sich 
annehmen  und   hier  besonders  die  Tendenz  walten   lassen,  den 

1)  y.  Pii  7,  1:  Tanta  sane  diligentia  subieetoa  aibi  popvios  rexä,  «/ 
omnia  et  omnes,  quasi  sua  essent,  curaret,  Provindae  sub  eo  cunciae  fiv- 
ruerufit. 

2)  Vit.  Marci  10,  10:  iudiciariae  rei  singtdarem  diligentiam  adhOmit- 

3)  Die  Citate  ans  den  BechtfiCLnelleii ,  znsammeDgestellt  bei  Hänel 
corpus  legutn,  und  die  einzelnen  von  den  Biographen  hervorgehobenen  Ent- 
scheidungen geben  hiefür  reichliche  Beweise,  sie  betreffen  insbesondere  das 
Erbrecht,  Familienrecht,  Vomiundschaftswesen,  Bürgerrecht  und  persönliche 
Rechtsstellung  überhaupt,  Milderung  zu  gnnsten  der  Sklaven,  Herabminde- 
rung der  Ansprüche  des  Fiskus  u.  dgl.  Um  die  Eonstatierung  der  persön- 
lichen Rechtsverhältnisse  zu  erleichtem,  wird  Aufzeichnung  der  Geburten 
eingeführt,    v.  M.  9,  7. 

4)  Dig.  29,  2,  86:  resHtutionem  in  itUegrum  itnplorabafU^  quae  stricto 
iure  non  competit  — ;  divum  tarnen  Pium  contra  eomtituisse  Maedanus  — 
refert  — ;  quod  et  hie  humanitatis  causa  ohtinendum  est.  28,  4,  S:  {Anto- 
ninus  Caesar  d.  h.  M.  Aurel)  remotis  omnUnts  cum  ddiberasset  —  dixü: 
causa  praesens  admittere  videtur  humanioretn  interpretaiionem 
(zu  gunsten  der  Ansprüche  eines  Sklaven  auf  Freilassung).  In  derselben 
Frage  28,  5,  86:  et  humanius  est  et  magis  aequitatis  ratione  subnixum^ 
worauf  eine  dem  entsprechende  Entscheidung  erfolgt  ex  constitutione  diri 
Marci,  —  Hinsichtlich  der  Strafgerichtsbarkeit  vgl.  vit  Marc.  24:  erat 
mos  — ,  ut  omnia  crimina  minore  supplicio  quam  legibus  pUcti  solent  pumrtt. 
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Schwachen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Gerade  in  dieser  Zeit  finden 
sich  denn  auch  Sparen,  dafs  man  das  wichtige  und  nunmehr 
über  das  ganze  Reich  verbreitete  Institut  der  Genossenschaften 
in  den  niederen  Klassen  der  Bevölkerung  (coUegia  tenuionm) 
aach  positiver  Aufmerksamkeit  wert  hält  und  nicht  blofs  inner- 
halb der  polizeilichen  Beschränkungen  sich  selbst  überläfst^) 
Beihilfe  in  Unglücksfallen,  wozu  es  an  Gelegenheit  nicht  fehlte, 
wird  fOr  alle  Teile  des  Reichs  berichtet,  Erleichterung  der  Lasten 
bis  ins  Kleine  angestrebt  und  von  den  Organen  besonders  der 
Finanzverwaltung  verlangt,  dafs  sie  im  Sinne  des  Herrschers  ihr 
Amt  f&hren.^)  Der  Erfolg  einer  solchen  Regierung  war  auch 
ein  glücklicher:  die  Menschheit  fand  gewüjs  kein  Ende  ihrer 
Leiden,  aber  sie  kam  in  volleren  Genufs  der  von  früher  her  schon 
angebahnten  Wohlthaten  der  Verwaltung  und  sie  atmete  auf 
wie  nie  zuvor.  Der  Preis  der  Regierung  des  Pius,  den  wir  von 
dem  Rhetor  Aristides  haben'),  ist  eine  Deklamation  und  zeigt 
dies  in  der  Leere  der  Begründung  des  Lobs,  aber  das  Lob  selbst 
entspricht  der  Wirklichkeit  Kürzer  und  einfacher,  aber  mit  ein- 
dringlicherer Wirkung  bezeichnet  Pausanias  denselben  Kaiser  als 
Tater  der  Menschen'.'^)  Dabei  ist  aber  nicht  zu  verkennen, 
dafs  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Herrschern  und  der 
Welt,  die  sie  beherrschten,  stattfand.  Die  ganze  Zeit  ist  dem 
Gedanken  der  Humanität  zugänglicher  als  je  sonst.  W^ie  den 
Unterworfenen  der  Zugang  zu  besserem  Recht  immer  mehr  er- 
leichtert, das  Bürgerrecht  und  die  Latinität  fortwährend  weiter 
verbreitet  werden,  die  höhere  Laufbahn  in  Ritter-  und  Senatoren- 
Btand  neuen  Kreisen  offen  wird,  so  geht  der  Zug,  welcher  den 


1)  M.  Aurel  berechtigt  die  Kollegien,  Legate  anzunehmen  nnd  Sklaven 
frei  zu  lassen.  Dig.  34,  5,  20.  40,  8,  1  £  N&heres  über  dieses  Institut  im 
System. 

2)  Vit  Fii  9:  (Hilfe  bei  <idvena  temporü),  7:  (Sparsamkeit  zu  gun- 
Bten  der  Unterthanen).  6^  1:  Proct4r€ttore8  suos  et  modeste  sttseipere  tribttta 
ivsdt  et  excedentea  modutn  rationem  factarum  suorum  reddere  praecepü  nee 
ui^quam  uüo  Itietatus  est  luero,  quo  pramncialis  oppressus  est;  contra  pro- 
curatores  suos  eonquerentes  lihenter  audiviL  y.  Marci  11,  3:  Itälicis  civita- 
tibus  famis  tempore  frumentwn  ex  urbe  donavit  etc.  23,  8.  M.  Aurel  hatte 
zigmal  in  den  Zeiten  der  Pest  Gelegenheit  genug  zu  helfen. 

3)  In  den  Beden  Big  §aifiUa  nnd  Blg^Pmftriv;  Ygl.  auch  Appian  praef.  7. 

4)  Paus.  8,  48,  6:  Tovtop  EvcBßrj  xbv  ßaciXia  i%dXs<fav  ot  ^PmfiocVoi, 
^uni  %^  ig  to  ^s£ov  TipL'j  fiaXiata  itpaivsto  %Q<o(i,$vog*  do^jj  dh  ifi^  xal  tö 
ovofia  TO  JCv^ov  tpiifoito  av  xov  jt^Bcßvxi^Vy  natijQ  ap9'ifioniov  %alov(tsvog, 

26* 
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zurückgesetzten  Klassen  bei  ihren  Mitmenschen  mehr  Beachtung 
verschafft;  weiter.  Nach  dem^  was  die  Inschriften  bieten,  müssen 
die  Freilassungen  überall  in  ungemeiner  Zunahme  begriffen  ge- 
wesen sein,  und  auch  die  Anerkennung  der  Freigelassenen  im 
munizipalen  Leben  scheint  Fortschritte  zu  machen.^)  Wenn  die 
Kluft  zwischen  Freien  und  Sklaven  schon  früher  unter  dem  Ein- 
flufs  der  Nationalitätenmischung  weniger  schroff  geworden  war. 
so  trug  jetzt  auch  die  Philosophie  dazu  bei,  menschenwürdigere 
Anschauungen  aufkommen  zu  lassen.')  So  wird  man  anerkennen 
dürfen,  dafs  durch  das  Zusammenwirken  der  Initiative  der  Herr- 
scher und  des  eigenen  Sinnes  der  Beherrschten  die  Menschheit 
im  Altertum  niemals  einen  äufserlich  befriedigenderen  Zustand 
erlebt;  die  Menge  der  Volker,  die  nun  im  römischen  Reiche  ver- 
einigt war,  nie  ein  solches  und  so  allgemein  verbreitetes  Glück 
gesehen  hat  wie  in  der  Periode  unter  Antoninus  Pius  und  M.  AureL 
Wären  doch,  wenn  es  auf  die  Herrscher  allein  angekommen  wäre, 
selbst  die  grausamen  Züge  des  romischen  Charakters,  welche  die 
Lust  an  Gladiatoren-  und  Tierkämpfen  hervorgebracht,  abgethan 
worden.') 

Indes  dieser  glückliche  Zustand  nahm  mit  M.  Aurels  Tode 
ein  Ende,  und  schon  dies  weist  darauf  hin,  in  der  Analyse  des 
Charakters  dieser  Zeit  tiefer  zu  gehen,  um  auch  die  Gründe  für 
den  Verfall  kennen  zu  lernen;  der  Geschichte  der  Verfassung 
aber  liegt  es  noch  weiter  ob,  vor  allem  die  politischen  Ver- 
hältnisse ins  Auge  zu  fassen  und  von  ihnen  aus  die  Zeit  zu 
beurteilen. 


1)  Vgl.  was  im  Syst.  über  die  Bedentnng  der  Korporationen  von  Frei- 
gelassenen in  den  italischen  Land-  nnd  den  ProvinzialslAdten  su  sagen  Ut 

2)  Es  wird  hinsichtlich  der  Sklaven  wenigstens  iure  natmali  an- 
erkannt, dafs  omnes  homines  aequales  sunt  (Dig.  60,  17,  32).  Vgl.  femer 
Dig.  1,  6,  1,  2:  Hoc  tempore  nülUa  fiominihus,  qui  9ub  imperio  JRom.  sunt, 
licet  supra  modum  et  sine  causa  legibus  cognita  in  servos  suos  saevire;  nam 
ex  constitivtiane  divi  Antanini  gut  sine  causa  servum  suum  ocddent  non 
minus  ptmiri  tubetur,  quam  qui  cUienum  servum  occiderit,  sed  et  maiar  aepen- 
tas  dominorum  eiusdem  principis  constittUione  eoercetur. 

3)  Vit.  M.  23,  5:  fuit  populo  hie  sermo,  cum  smtulisset  ad  belium 
gladiatores,  quod  populum  sublatis  voluptatibus  vdlet  cogere  ad  phihsophiam. 
15,  1:  Bei  Gladiatorenspielen  fuit  eonsuetudo  Marco,  ut  legeret  audiret^ut 
et  suhseriberet,  ex  quo  quidem  saepe  iocis  popularibus  dicitur  lacestitus.  Dasn 
kann  anch  der  Zug  genommen  werden  12, 12:  fimambulis  poet  puerumUqpmtm 
eulpitas  subici  iussit* 
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10.  Als  Hadrians  Wahl  auf  Antouinus  fiel^  soll  dies  im  Senat  Beuu  der 
bei  Tielen  Eifersucbt  erregt  haben,  am  meisten  bei  dem  damaligen  "^'"IZ^T 
Stadtpräfekten  Gatilias  Severas,  der  sich  bereits  auf  die  Nach- 
folge gefafst  gemacht  hatte,  und  Hadrian  sah  sich  veranlalst, 
den  Gatilias  darum  seiner  Stelle  zu  entheben.^)  In  der  That 
fehlte  es  im  damaligen  Senat  nicht  an  Männern,  die  wohl  vor 
AntoninuB  an  eine  Wahl  denken  konnten;  allein  diese  Riyalitaten 
waren  weitaus  weniger  geßlhrlich,  als  seiner  Zeit  die  der  Gene-' 
rale  Trajaos,  welche  Hadrian  sich  gegenüber  gehabt;  denn  hinter 
dea  Wfinschen  der  einzelnen  stand  offenbar  kein  Anspruch  allge- 
meinerer Art.  Nachdem  dies  überwunden  war,  mufste  der  Senat 
zu  der  Überzeugung  kommen,  dafs  für  seine  Interessen,  die  der 
ganzen  Körperschaft  wie  der  einzelnen  Senatoren,  nichts  forder- 
licher war,  als  das  Principat  eines  Mannes,  der  eben  noch  voll- 
ständig ihnen  gleich  gewesen  und  Yor  Allem  durch  die  Milde 
seines  Charakters  sich  empfohlen  hatte.  Sie  machten  denn  auch 
sogleich  bei  der  Frage  der  Apotheose  Hadrians  Miene,  yon  dieser 
Auffassung  des  neuen  Principats  Gebrauch  zu  machen  und  das, 
was  der  Adoptivsohn  für  den  verstorbenen  Vater  verlangte,  zu 
Terweigem.  Die  Opposition  soll  weniger  an  der  Auktoritat  des 
neuen  Kaisers  als  daran  gescheitert  sein,  dals  hinter  dem  Ver- 
langen das  Heer  stand.')  Für  seine  eigene  Regierung  hatte 
Äntoninus  zwar  noch  vereinzeltes  Prätendententum  zu  erfahren, 
der  Senat  im  Ganzen  aber  war  ihm  ergeben  und  empfand  dank- 
bar die  absolute  personliche  Sicherheit  und  die  sorgföltige 
Schonung  seiner  Kompetenz  und  seiner  Würde.  ^)  Für  die  fernere 
Nachfolge  war  gesorgt  und  damit  ein  Grund  der  Unruhe  für  die 
Regierung  eines  betagten  Herrschers  beseitigt.  Die  Beife  des 
Aliers  wie  der  Charakter  waren  eine  Bürgschaft  dafür,  dafs 
keine  einschneidenden  Reformen  zu  erwarten  waren  und  damit 
auch  keine  Verletzung  herkömmlicher  Interessen,  nur  Handhabung 


1)  Vit.  Hadr.  S4,  6. 

2)  Vit.  Hadr.  S7.  Vit  Pii  6,  1.  Dio  70,  1:  axovifaca  (17  ßovXii)  81 
T09T0  (die  Bede  des  Pius)  «al  aldea^iiißa  tov  &p8ffa  xo  di  xi  wal  xovg  cxqu- 
nora^  qpo^^£ttfa  aniSams  xS  *A8quivfp  raff  xifkag, 

3)  Vit.  Pii  6,  5:  9enaiui  tcunium  deMü,  guanlum,  cum  priviUm  easet^ 
äefeffi  sM  ab  älio  principe  Optovit;  patri$  patriae  namen  ddatum  a  senaiu, 
^w>d  primo  distuUrat,  cum  ingenti  ffraHarum  actione  suseepit.  Vgl.  vit.  M. 
10,  2:  neque  qmsqwmi  principum  ampUua  senatui  detülit,  wozu  dann  einzelne 
Beweise. 
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des  bestehendeu  Apparats  in  gerechtem  und  mildem  Geist  mid 
Repression  des  Mifsbrauchs.  An  eine  Fortbildung  oder  radikale 
Besserung  dieses  Apparats  dachte  der  neue  Kaiser  so  wenig,  dafs 
er  sogar  die  Einrichtung  Hadrians,  die  Jurisdiktion  in  Italien 
unter  besondere  Beamte  zu  stellen  (ob.  S.  371  A.  1),  wieder 
aufhob^),  trotzdem  dafs  er  selbst  die  Stelle  eines  solchen  itali- 
schen Oberrichters  bekleidet  hatte.  Es  ist  schwer  anzunehmen, 
dafs  Antonin  in  seiner  eigenen  Funktion  zu  der  Überzeugung 
gekommen  wäre,  die  hadrianische  Reform  sei  verkehrt  oder  über- 
flüssig, da  M.  Aurel  sich  veranlafst  sah,  sie  wieder  aufzunehmen.') 
Aber  mag  es  Nachgiebigkeit  gegen  die  Wünsche  des  Senats 
oder  die  Schwierigkeit  gewesen  sein,  Eonsulare  für  diese  wohl 
wenig  dankbaren  Stellungen  zu  gewinnen,  in  jedem  Fall  ersieht 
man  daraus,  dafs  Antonin  leicht  für  die  Erhaltung  des  Herge- 
brachten zu  stimmen  war.  In  der  Verwaltung  wird  heryor- 
gehoben,  dafs  er  die  Beamten  so  lange  als  möglich  auf  ihren 
Posten  liefs^),  also  auch  hier  einen  möglichst  ruhigen  und  gleich- 
mäfsigen  Gang  wollte,  dafs  er  die  Regierung  beinahe  durchaus 
von  Rom  aus  führte  (ob.  S.  380  A.  3  f.),  sich  somit  für  die  Kennt- 
nis der  Provinzialverhältnisse  mit  den  Erfahrungen  eigenen 
früheren  Aufenthalts  in  denselben  begnügte  und  von  ihnen  aus 
die  Entscheidungen,  für  die  er  in  Anspruch  genommen  wurde, 
gab,  in  schroffstem  Kontrast  zu  dem  Verfahren  Hadrians.  Die 
dem  Antonin  bekannte  Unzufriedenheit,  die  in  Rom  und  nament- 
lich in  Senatskreisen  über  die  Reisen  dieses  Vorgängers  geherrscht 
hatte,  mochte  dieses  Verharren  in  der  Hauptstadt  mit  bestimmt 
haben.  Der  schon  unter  den  vorhergehenden  Regierungen  in 
seiner  Bedeutung  gesteigerte  Beirat  des  Kaisers  für  Rechts-  und 
Verwaltungsentscheidungen  gewann  jetzt  noch  höheres  Gewicht 
sowohl  durch  die  Auktorität,  die  ihm  der  Princeps  zugestand, 
als  auch  dadurch,  dafs  hier  manches,  was  früher  vor  den  Senat 
gekommen  war,  nun  von  dem  Kaiser  entschieden  wurde. ^)    Von 

1)  Appian  b.  civ.  1,  38:  (die  Einrichtung  Hadrians  von  r^$  'itaXiag 
uQXOVTBg  dvd'vnaTOi  xara  fic^ij)  fi^Bt'  avzov  inifieivsv  ig  ß^fufv, 

2)  Vit.  Marc.  1 1 :  datis  iuridicis  ItaJiae  cansuluit  ad  id  exemplum,  quo 
Hadrianus  consülares  viros  reddere  iura  praeceperaU 

3)  Vit.  Pii  5,  3:  facius  imperator  ntdli  eorum,  quos  Hadrianus  pro- 
vexertxtf  successoretn  dedit  fuitque  ea  constantia,  ut  aeptenis  et  nooenis  annis 
in  provinciis  bonos  praesides  detineret. 

4)  Vit.  6,  11:  neque  de  provinciis  neque  de  Ullis  acHbus  guiequam  ccn- 
stituit,   nisi  quod  prius  ad  amicos  rcttulit,  aique  ex  corum  senUntia  forwuis 
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jetzt  an  wird  die  Zahl  der  kaiserlichen  Entscheidungen,  welche 
in  unsem  Bechtsquellen  als  f&r  die  Folgezeit  mafsgebend  citiert 
werden ;  immer  gr5fser,  d  h.  es  wird  eben  die  Thätigkeit  des 
Kaisers  mit  seinem  Konsilium  in  seiner  Bedeutung  als  Rechts- 
quelle  immer  sichtbarer.  In  diesen  Beskripten  und  Edikten  ist 
nun  aber  unverkennbar,  wie  neben  der  durch  das  Konsilium 
g^ebenen  allseitigen  Erwägung  des  Falls  das  persönliche  Zu- 
Uian  des  Kaisers  in  Aufstellung  allgemeiner  Qrundsätze  und 
insbesondere  in  Geltendmachung  humaner  Entscheidungsgründe 
Einflufs  übt  Die  Stellung,  welche  die  Kaiser  überhaupt  und  in 
besonderem  Malse  Antonin  und  M.  Aurel  in  dieser  Beziehung 
einnahmen,  ist  im  Grunde  genommen  auch  jetzt  nicht  die  eines 
Herrschers,  wie  ihn  sonst  das  monarchische  System  auffalst, 
der  nur  als  oberste  Gnadeninstanz  mit  den  Einzelfallen  der 
Justiz  zu  thun  hat,  sondern  eines  solchen,  der  regelmäfsig 
als  Appellationsinstanz  an  der  Rechtsprechung  teilnimmt.  Allein 
das  Prineipat  war  von  Anfang  an  auf  diese  Art  des  persönlichen 
Eintretens  angelegt,  und  es  ist  nur  die  besondere  Gewissen- 
haftigkeit und  der  Eifer  in  dieser  Funktion,  was  solcher  Thätig- 
keit eine  gröfsere  Bedeutung  in  dem  Leben  der  beiden  Kaiser 
giebt,  wobei  aber  allerdings  nicht  zu  verkennen  ist,  dafs  ein 
ohnehin  mehr  auf  das  Einzelne  gerichteter  Sinn  hiedurch  leicht 
Ton  grofseren  Aufgaben  des  Regenten  abgezogen  werden  konnte, 
auch  innerhalb  des  einzelnen  das  Eingreifen  in  dem  ^inen  und  das 
Übersehen  des  andern  Falls  den  Charakter  des  Zubilligen  hatte. 
Neben  dem  Interesse  für  die  Jurisdiktion  war  von  beson- 
derer Wichtigkeit  und  wird  auch  gebührend  hervorgehoben  die 
Sorge  für  die  Finanzen.  Neben  dem,  daXs  von  beiden  Regenten 
hervorgehoben  wird,  sie  hätten  weiser  Sparsamkeit  sich  befleifsigt^ 
ohne  darum  zu  kargen,  wenn  es  Schenkungen  ans  Volk  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten  oder  Beihilfe  in  Unglücksfallen  in  irgend 
einem  Teil  des  Reichs  galt,  wird  von  Antonin,  dem  man  auch 
in  seinem  Privathaushalt  besondere  Genauigkeit  nachsagte,  ge- 


cmpomü.  12,  1:  mülta  de  iure  semscit  ususgue  est  iuris  periHs  Vinäio  Vero, 
Salm  VdUnte,  Volusio  Maeciano^  Ulpio  MarceOo  et  Diavoleno.  Vit.  M. 
li,  10:  habuit  secuta  praefectos,  quorum  ei  afACtaritate  et  periculo  semper  iura 
äiäa»it;  usus  autetn  est  Scaevola  praecipue  iuris  perito.  Übrigens  überlielk 
M.  Aorel  auch  solches,  das  er  hätte  an  sich  nehmen  können,  dem  Senat» 
^t.  10,  9:  »enabum  appeJUsbumibus  a  eonsule  facHs  iudieem  dedit  —  Näheres 
über  das  Eonsiliam  im  System. 


-     392     - 

rühmt^  dafs  er  sorgfaltig  die  Etats  der  Provinzen  prüfte,  Grefaälter 
entzog,  wo  keine  entsprechende  Leistung  vorlag,  seinen  eigeneo 
Haushalt  aufs  einfachste  einrichtete,  so  dafs  er  mit  seinen  Be- 
dürfnissen der  Staatskasse  nicht  nur  nicht  zur  Last  fiel,  sondern 
helfen  konnte,  und  dafs  er  so  erreichte,  einen  wohlgefüllteD 
Schatz  zu  hinterlassen,  trotzdem  dafs  er  Milde  bei  der  Steuer* 
erhebung  empfahl,  Steuernachlässe  bewilligte,  auf  Erbschaften, 
die  ihm  personlich  oder  dem  Fiskus  zufallen  sollten,  verzichtete, 
Konfiskationen  nicht  vornahm,  die  Vermogensstrafen  bei  Ver- 
urteilungen  wegen  Erpressung  nicht  auf  die  Kinder  ausdehnte, 
daneben  aber  im  Ausgabenbudget  noch  Raum  fand  für  Bauten, 
für  eine  Reihe  von  Liberalitätsakten  in  Rom,  für  Erweiterung 
der  Alimentarstiftungen,  für  Gründung  von  besoldeten  Lehrstühlen 
und  für  eine  Erleichterung  der  Lasten,  welche  die  Unterhaltung 
der  Reichspost  den  Provinzen  auflegte.^)  Freilich  hatte  er  auch 
kein  aufserordentliches  Kriegsbudget,  da  er  Angriffskriege  völlig 
vermied  und  die  Grenz  Verteidigung  nur  unbedeutende,  wenig 
Kosten  verursachende  Kämpfe  mit  sich  brachte.  In  letzterer 
Beziehung  war  die  Lage  für  M.  Aurel  eine  ungleich  ungünstigere: 
vom  Anfang  seiner  Regierung  an  schwere  Kriege  in  ganz  ent- 
gegengesetzten Teilen  des  Reichs  und  dabei  Verwüstung  von 
Proviilzen:  durch  feindliche  Einfälle,  welche  die  betreffenden 
Gegenden  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  beeinträchtigten,  dann  die 
Jahre  lang  währende  Pest  mit  ähnlicher  Wirkung*)  —  all  das 


1)  Vgl.  aufser  dem  ob.  S.  387  A.  2  bemerkten  vit.  Pii  7  1  10.  18,  3. 
M.  Aurel  rflhmt  an  Antonin,  zugleich  damit  sich  selbst  hiesa  bekennend, 
elg  savz.  1,  16:  x6  q>vXa%zi7i6v  asl  xmv  ivayuaCfov  r^  ^QXV  ^^^  Ta/AiCVTi«of 
T^ff  XfHfTiyCag  %cii  vnofisvszL'KOV  trig  inl  töav  TOtovtmv  tivmv  xazaitidcta?. 
Mit  dem  letzteren,  dafs  er  sich  um  Tadel  seiner  Sparsamkeit  nicht  kfimmerte, 
ist  wohl  angespielt  auf  das  bei  Dio  70.  3  berührte:  Xsyizai  if^ztimog  yt^i- 
c^ai  xal  (iTidf  nsQl  zä  (wngä  %al  zu  zvxovra  zijg  an^i^oXoyiag  d«pi€ztt6&ai' 
o^ev  ctvzbv  ot  aiimnzovzsg  xal  xvinvongiazriv  iitdlow.  Von  Antooin  ivini 
wie  von  M.  Aurel  (S.  393  A.  2)  berichtet,  er  habe  in  Finanznot  das  Gerät« 
aus  dem  kaiserlichen  Haushalt  öffentlich  verkauft,  Zonar.  12,  1  p.  624  ed. 
Bonn.  Allein  dies  ist  nur  irrtumlich  übertragen  von  dem  Nachfolger.  £» 
ist  nach  dem  sonst  von  Antonin  Gesagten  gar  nicht  zu  verstehen,  wie  er 
sein  sollte  iv  inof^Uf.  ysyovmg  dffyvqlmv  noXifimv  ixixstiiiviov.  Anführuogeo 
der  Erweise  von  Freigebigkeit  Qiberälüates)  auf  Münzen  Cohen  2,  p.  316 
n.  soff. 

2)  Ober  diese  Epidemie,  welche  das  Heer  des  L.  Veras  aus  dem  Orient 
mitbrachte,  und  die  während  der  ganzen  Begierungszeit  des  M.  Aurel  nicht 
mehr   erlosch,  vgl.  Friedländer,  Sittengesch.  1^,  35 f.^   woselbst  auch  die 
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bot  fQr  das  Gleichgewicht  des  Budgets  gans  andere  Schwierig- 
keiten und  M.  Aurely  der  so  wenig  wie  sein  Vorgänger  Ein- 
nahmen wollte y  die  er  für  ungerecht  hielt,  bekam  auch  diese 
Schwierigkeiten  zu  fahlen;  allein  trotzdem  gelang  es  auch  ihm, 
mit  seiner  ungemeinen  Gewissenhaftigkeit,  gute  Wirtschaft  zu 
fahren  und  ohne  Steigerung  der  Auflagen  durchzukommen.^) 
An  eine  Änderung  im  Steuersystem  dachte  er  so  wenig  wie  seine 
Vorgänger;  soweit  nicht  die  Sparsamkeit  und  die  Mittel  des 
kaiserlichen  Haushalts  genügten,  suchte  man  durch  Münz- 
Yerschlechterung  zu  helfen.^  Die  Konzentration  der  Finanzen 
in  der  kaiserlichen  Verwaltung  aber  mufste  unter  diesen  Um- 
ständen noch  weitere  Fortschritte  machen,  und  auch  das  Personal 
der  oberen  durch  Ritter  geführten  Verwaltung  scheint  zum  Be- 
huf einer  pünktlicheren  Geschäftsführung  verstärkt  worden  zu 
sein.')  Man  kann  finden,  dafs  beide  Kaiser  in  der  Steuererhebung 
zu  lax  waren  und  insbesondere  der  zweite  in  Milderungen  und 
Nachlässen,  überhaupt  in  der  Hintansetzung  des  Rechts  des 
Fiskus  weiter  ging  als  die  Lage  des  Reichs  zuliefe,  so  dafs  dazu 
herausgefordert  war,  im  Vertrauen  auf  die  kaiserliche  Milde  sich 
den  Leistungen  zu  entziehen:  indes  wog  der  Schaden,  der  hie- 
durch  erzeugt  wurde,  da  im  ordentlichen  Lauf  der  Geschäfte  die 
Interessen  des  Fiskus  durch  dessen  Advokaten  gewahrt  blieben, 

Zengniflse  usd  die  Litteratur  darüber.  Es  mag  wohl  keine  andere  mit  ihrer 
Änsbreitong  fiber  das  Reich  und  ihrer  langen  Dauer  so  verderblich  ge- 
wesen Bein. 

1)  Vit.  M.  11,  wo  verschiedenes  Detail.  —  Die  liberälitates  auf  Münzen 
Cohen  3  p.  41  n.  401  ff. 

2)  17,  4:  Cum  ad  (Marcomanicum)  heUwn  omne  aerarium  exhamisset 
t^um  neque  in  animum  induceret,  ut  extra  ordinem  pravinciaUhus  aiiquid 
infperaret,  in  foro  divi  Traiani  attdionem  cmamentorum  imperialiwn  fecit 
feendidiique  aureapoeUla  etc.;  dieselbe  Notiz  21,  9.  Vgl.  S.  392  A.  1.  —  Ober 
die  schlechte  Münze  vgL  Mommsen,  röm.  Müozw.  8. 754:  „Die  reelle  Prägung 
entreckt  sich  auch  noch  auf  Neryas  Regierung  und  die  ersten  zwei  Jahre 
Trajans;  späterhin  hat  dieser  Kaiser  sowie  Hadrian  etwa  wie  Nero  gemünzt, 
etwas  ToU wichtiger  Pius.  Erst  von  M.  Aurelius  an  erhebt  sich  das  effektive 
Gewicht  (des  aureus)  nicht  mehr  über  7,3  Gr.  (unter  Aug.  7,96—7,80,  unter 
^ero  7,89  und  weniger)  und  zeigen  sich  zugleich  einzelne  um  1  Gr.  und 
mehr  untermünzte  Goldstücke.** 

3)  Nachweis  von  Einführung  weiterer  Beamten  bei  der  Reichskasse 
{proeurator  summatrum  rcUianum)  und  der  Getreideverwaltung  {stibpraef.  an- 
^wnae)  aus  den  Inschriften,  wahrscheinlich  von  M.  Aorel  an  bei  Hirschfeld, 
Verw.-Gesch.  1,  86  f.  136.  Vgl.  auch  yit.  11,  6:  rei  frumentariae  ffraviter 
prmdU. 
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wohl  nicht  so  schwer^  um  zu  schweigen  TOn  der  Vergleichung 
mit  den  Erpressungen  und  Konfiskationen  unter  früheren  Kaisern. 
Und  in  einer  Hinsicht  war  M.  Aurel  auch  für  bleibende  Siche- 
rung der  Leistungsfähigkeit  besorgt,  indem  er  das  Institut  der 
staatlichen  Aufsichtsbeamten  für  die  Stadtgemeinden  (curaiores 
civitatum)  in  sehr  ausgedehntem  Mafse  eintreten  liefs.^)  Aber  dies 
war  eine  späte  und,  wie  die  Folgezeit  zeigte,  ungenügende  Hilfe, 
und  die  eine  grofse  Schwäche  dieser  Verwaltung,  die  ungenügende 
Entwicklung  der  Mittel,  tritt  in  ihren  Folgen  unter  M.  Aurel 
klar  zu  Tage.  Wenn  allgemein  eine  vorher  nie  in  solchem 
Mafse  vorhandene  Blüte  Italiens  und  der  Provinzen  bezeugt  wird, 
wie  unter  Antoninus  Pius,  wie  kommt  es,  dafs  die  Regierung  des 
Nachfolgers  bald  in  grofse  Finanznot  gerät?  Dies  ist  ein  klarer 
Beweis,  dafs  das  Vorhandensein  eines  Staatsschatzes  beim  Re- 
gierungswechsel  nicht  zu  einem  günstigen  Abschlufs  genügte, 
sondern  doch  auch  nur  einem  unerhört  günstigen  äufseren  Ver- 
lauf entsprang.  Trotz  aller  Fürsorge  für  die  überlieferte  Ver- 
waltung kam  man  nicht  über  ein  Leben  von  der  Hand  in  des 
Mund  hinaus.  Vielleicht  lag  die  Hauptschuld  an  der  gesellschaft- 
lichen Organisation,  der  Verteilung  der  Güter,  dem  unrichtigeD 
Verhältnis  zwischen  Ausgaben  und  Einnahmen  in  dem  ausschlag- 
gebenden Mittelstand,  dem  Mangel  an  Energie  im  Erwerbsleben 
dieser  Klassen,  aber  dafs  die  Vorteile  der  so  langen  Friedenszeit 
so  wenig  sichere  und  dauerhafte  Resultate  für  den  Staatshaushalt 
brachten,  weist  notwendig  auf  die  Schwäche  der  staatlichen  Ini- 
tiative hin.*) 
Unterschiede  im         H.  Bei  aller  Ubereinstimmunff  in   den  alltremeinen  Granu- 

Chnrakter  der  °  ... 

xwci  Herrscher.  Sätzen  warcu  aber  doch  auch  wieder  die  beiden  Kaiser  ihrem 
persönlichen  Charakter  nach  und  in  der  Führung  der  Herrschaft 
nicht  unwesentlich  verschieden.  Antoninus,  aus  einer  bis  zu  den 
höchsten  Stufen  durchmessenen  Laufbahn  im  Staatsdienst  zu  der 


1)  Vit.  11,  2:  curatores  mültis  civitatibus^  quo  latitM  senatorias  iendtrd 
digniiates,  a  senatu  dedit  Das  hier  angegebene  Motiv  wäre  kleinlich  ge- 
wesen. Der  Zweck  war,  wie  auch  der  Zusammenhang  der  andern  Notizen, 
unter  denen  dies  steht^  zeigt,  ein  finanzieller.  Dafs  es  die  Quelle  des  Bio- 
graphen 80  auffafste,  zeigt  eben  dieser  Zusammenhang;  daneben  mag  die 
dadurch  vermehrte  Thätigkeit  der  Senatoren  als  Konsequenz  angegeben 
gewesen  sein.  Die  Notiz  der  vita  aber  wird  durch  die  zahlreichen  Inschrifleo 
von  Städtekuratoren  bestätigt. 

2)  Vit.  Marci  11,  10:  iu8  magis  vetus  resHtuit  gucan  navum  feeU  ist 
charakteristisch  für  die  beiden  Regierungen. 
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Stellnog  des  Princeps  berafen,  ist  in  erster  Linie  Staatsmann; 
seine  philosophische  Bildung  und  Lebensgestaltnng  hat  wohl 
bestimmenden  Einfiafs  auf  seine  Auffassung  der  Pflichten  eines 
Herrschers  geübt,  aber  das,  was  ihn  in  den  Berufsgeschaften  des 
Tages  leitet,  ist  das  Interesse  der  richtigen  sachlichen  Erledigung 
der  Yorliegenden  Aufgaben,  zu  deren  Anforderungen  er  in  einem 
natürlichen  und  unmittelbaren  Verhältnis  steht,  und  so  war  er, 
wenn  vielleicht  auch  weniger  begabt  und  weniger  tief  als  sein 
Nachfolger,  doch  als  Regent  nicht  blofs  glücklicher,  sondern 
auch  mehr  am  richtigen  Platze.  Bei  M.  Aurel,  der  Ton  Jugend  auf 
den  Philosophen  in  die  Schule  gegeben  war  und  sich  zu  einer 
bestimmten  Philosophie,  dem  Stoicismus,  bekannte,  geht  jede 
Aufgabe,  die  sich  ihm  bietet,  durch  eine  Reflexion  über  sich 
selbst  hindurch,  und  sein  Verhalten  gewinnt  den  Anschein,  als 
ob  er  in  seiner  Herrscherstellung  nicht  sich  selbst^  sondern  eine 
Rolle  zu  geben  hatte.  ^)  In  seinen  Selbstbetrachtungen  ist  die 
Forderung  der  Pflichterfüllung  und  des  gewissenhaftesten  Berufs- 
lebens nach  allen  Seiten  ausgeführt  und  auch  speziell  auf  die 
Pflichten  des  Regenten  angewandt;  aber  der  Verfasser  steht 
dieser  speziellen  Pflicht  nicht  anders  gegenüber  als  jeder  andern  ^ 
er  ist  ein  gewissenhafter  Regent,  weil  ihn  die  Vorsehung  einmal 
auf  diesen  Posten  gestellt  hat;  der  Stoiker  soll  ja  am  Staatsleben 
immer  sich  beteiligen,  wenn  er  hoffen  kann,  mit  seiner  Lehre 
Einflnfs  üben  zu  können^),  und  bei  wem  wäre  dies  mehr  der 
Fall  gewesen  als  bei  einem  Herrscher?  Aber  die  Frage  ist  in 
erster  Linie  für  M.  Aurel  immer  die,  ob  er  in  dem,  was  er  thut, 
den  Anforderungen  an  sich  selbst  genüge  leistet;  die  der  Sache 
stehen  in  zweiter  Linie.  Er  ist  eben  immer  nur  Moralist,  nicht 
Staatsmann.  Im  Verkehr  mit  den  Menschen  soll  man  Milde 
üben  und  sie  ertragen'),  aber  dieser  Verkehr  ist  wegen  der  Art 
der  meisten  Menschen  ein  so  grofses  Übel,  dafs  der  Gedanke  an 
die  Befreiung  daTon  genügt,  um  einen  mit  dem  Tod  zu  ver- 
söhnen.^)    Das  sind  nicht  die  Ideen,  nach  denen  ein  praktischer 


1)  So  mag  sich  wohl  auch  der  bei  dem  so  wahrheitsliebendeii  Cha- 
rakter auffallende  Vorwurf  erklären  (vit.  29,  6):  ^ptod  tffictus  fuisset  nee 
tan  Simplex  quam  videreiur  aut  quam  vel  Pitts  vel  Verus  fuisset. 

2)  Seneca  dial.  8,  S,  2 :  Epicwrus  ait:  non  accedet  ad  remp.  sapiens,  nisi 
A  quid  intervenerit.     Zenon  ait:  accedet  ad  remp.,  nisi  si  quid  impedierit. 

3)  Z.  B/sig  iavT.  9,  3.  11. 

4)  9y  3:  tavto  yä^  yiovov,  sCntq  aqcc^  civd-stlKSv  av  %al  %axst%BV  h 
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Politiker  sein  Verhalten  zu  den  Menschen  regelt  Als  Philosoph 
and  Mensch  steht  er  unendlich  hoch  über  der  Mehrzahl  der 
Fachphilosophen  und  Bhetoren^  die  er  zu  Lehrern  hatte  oder  zd 
seinem  Umgang  heranzog,  und  die  Art,  wie  er  die  stoische 
Pflichtenlehre  zu  einer  Lebensphilosophie  für  sich  gestaltet  und 
befolgt,  notigt  die  höchste  Achtung  ab;  auch  fehlt  es  ihm  nicht 
ganz  an  kritischem  Urteil  über  die,  welche  seine  personliche 
Neigung  zu  philosophischem  Umgang  auszunützen  suchen.^)  Aber 
sein  Verkehr  mit  Fronto  und  die  Stellung,  die  er  dieser  gaDzen 
Menschenklasse  in  seiner  Umgebung  und  sogar  in  Staatsäzntern 
gestattete,  zeigt  doch,  dafs  ihm  die  durch  diesen  Kreis  beein- 
flufste  Richtung  den  klaren  Blick  getrübt  hat,  verrät  eine  Schwäche 
des  Urteils  und  hat  Männer  von  ihm  ferne  gehalten,  oder  gegen 
ihn  aufgebracht,  die  mehr  berufen  waren  die  Umgebung  eines 
römischen  Kaisers  zu  bilden.') 


TÖ»  ^rjv,  bI  av^fjv  ifpeito  roig  rä  avrä  doyftata  nBQtxsnovriikivoie'  vvv  dl 
hg^ig,  oaog  o  xoTrog  iv  zrj  SiaqxavCif  T^g  üvfißiioascagf  mazB  slnstv  Bätzov 
iX&oig,  (0  ^dvattf  ft?)  nov  nal  avrog  iniXdd'cafioct  ifiavvov. 

1)  Er  rühmt  an  AntoninuB  1,  16  x6  firidl  av  tiva  sinsiv^  (tritt  ati  cotpt- 
ffTijg,  fiijrs  Ott  ovsQvanXog  fiTJxB  Ott  oxoXaati'Kog ^  dXX*  oti  dvfuf  ninnffogj 
tiXBiog,  dmoXäiiBvzogy  ngoBCtavat  dwdpiBi/og  Mal  tmv  iavtov  mal  tmv  äUoi*. 
Er  ist  1,  17  dankbar  dafür,  onng  xb  insQ'Vfiriaa  tptXoaofpüxg  (urj  iiuueuv 
sk  tiva  aotptaziiv  firjdl  &no%a^Ceai  inl  tovg  avyyQatpsig  Jj  avXXoyufiMvg  ava- 
Xvsiv  rj  fCBgl  tä  nBtBmQoXoyiTiä  natayiyvscd'aty  auch  1,  7,  dafs  er  von  dem 
Philosophen  Rusticus  gelernt  habe  to  fi^  iyitQaTerivai  Big  irjXov  4fo(plirct%o9  — 
xorl  to  dnonijvai  (Titoginrig  u.  s.  w.  —  vit.  23,  9:  fatna  fuü  sane,  quod 
8ub  philosophorum  specie  quidam  remp.  vexarent  et  privatos;  q%icd  üU 
purgavit 

2)  Vgl.  die  Vorwürfe,  welche  in  dem  Schreiben  in  vit.  Avid.  Cass.  14 
gegen  M.  Aurel  ausgesprochen  sind:  Marcus  sane  optimus,  qui  dum  demens 
dici  cupit,  eo8  patitur  vivere  quorum  ipse  non  prohat  viiam  u.  s.  w.,  ferner 
den  Brief  des  Verus  ebendas.  1:  (Avidiiis)  te  philosopham  aniculam,  mc 
luxariosum  morianem  vocat.  Teils  Schwäche,  teils  Inkonseqnens  des  Urteils 
liegt  in  dem  Verhalten  gegenüber  seinen  nächsten  Angehörigen,  zu  L.  Verog 
und  Faustina,  deren  Lob  Big  iavt.  1,  17  nur  begpreiflich  ist  von  einer  6oi- 
mütigkeit  aus^  welche  die  schlimme  Wahrheit  über  andre  nicht  an  sich 
kommen  lassen  will  (vgl.  vit.  29,  1)  und  sich  an  den  besseren  Schein  hält, 
vollends  zu  Commodns,  über  dessen  Zukunft  nur  der  urteilsschwache  Opti- 
mismus des  Vaters  sich  täuschen  konnte.  In  Claudius  Pompejanus,  den  er 
nach  dem  Tode  des  L.  Verus  zu  seinem  Schwiegersohn  machte,  gewann  er 
sich  eine  tüchtige  militörische  Stütze;  allein  da  er  aus  nichtsenatorischer 
antiochenischer  Familie  stammte  (vit.  20,  6),  konnte  er  nicht  die  milit&nsche 
und  politische  Seite  in  der  Umgebung  des  Kaisers  mit  voller  Auktorität  reprä- 
sentieren. —  Eine  eigentümliche  Schwäche  liegt  auch  in  der  Ängstlichkeit 
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12.  Letzterer  Umstand  kam  namentlich  in  Betracht  in  ißr  Be-  dm  Heer 
Ziehung  zum  Heere.  Antonin  hatte  dieses  in  gutem  Zustand  Yon 
Hadrian  überkommen  und  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
war  ja  auch  an  yerschiedenen  Punkten  der  Grenze  Beschäftigung 
für  dasselbe  vorhanden;  im  zweiten  Jahrzehnt  war  er  wenigstens 
an  der  wichtigsten  Grenzstrecke  selbst  yeranlafst  nachzusehen 
(ob.  8.  380  A.  4).  Man  kann  aber  nicht  ein  zweiter  Numa  sein,  sich 
?os  jeder  eigenen  Heerf&hrung  fernhalten^)  und  dabei  doch  die 
wenig  bescnäftigten  Truppen  als  eine  schneidige  Waffe  erhalten. 
So  fand  denn  L.  Yerus,  als  er  die  syrische  Armee  fär  den 
Partherkrieg  übernahm,  dieselbe  in  üblem  Zustand.^)    Doch  hatte  \ 

Antoninus  während  seiner  ganzen  Regierung  mit  keinem  Militär- 
aafstand  zu  thun  und  M.  Aurel  fand  bei  seinem  Antritt  der  Ebrr- 
schaft  verschiedene  treffliche  Generale  vor,  die  er  dem  bald  zur 
Heerfilhmng  untauglich  erwiesenen  Mitkaiser  zur  Seite  stellen 
konnte.')  Dann  kam  er  selbst  in  die  Lage,  den  Krieg  zu  führen, 
und  wenn  er  auch  schwerlich  die  Eigenschaften  eines  Feldherm 
hatte,  so  hat  er  doch  pflichtgetreu  die  Auktorität  des  Imperiums 
im  Feldlager  geltend  gemacht  und  die  unter  ihm  kommandierenden 
Feldherren  in  der  Botmäfsigkeit  desselben  erhalten.^)  Dagegen 
machte  sich  da,  wo  er  nicht  war,  die  Minderung  der  Auktorität 
des  philosophischen  Kaisertums  wiederholt  geltend.  In  Britannien 
boten  sogleich   im  J.   161    die   Soldaten   ihrem  Kommandanten 


gegenfiber  fremdem  Urteil,  die  er  gezeigt  haben  soll,  vit.  20, 6 :  erat  famae  fmae 
cmonsnmus,  requirens  ad  verum,  quid  guisgue  de  se  diceret,  emendans  guae  hene 
rqprdufua  videretUur.  29,  6:  nihil  magie  timuit  et  depreecUus  est  guam 
amritiae  famam,  de  gua  se  multie  epistulis  pwrgavit.  Vgl.  anch  9,  6 :  Bomam 
itatm  rediü  revocatus  earum  sermonibtta,  qui  dic^ant  Mareum  veUe  finiti 
btlU  gloriam  eibipMi  vindicare  aigue  ideirco  in  Syriam  profictsei. 

1)  Yit^  Pii  6,  4:  per  Ugatos  plurima  beüa  geseit,  worauf  die  Anfi&hluDg 
d£r  wenigen  Kämpfe  folgt,  die  unter  seiner  Begiernng  statt&nden. 

2)  Fronto  p.  206  f.  Nab. 

3)  Vit.  Marci  8,  10:  Verum  Marcus  —  amicis  comüantihua  e  eenatu 
oniaWt  additis  offieiorum  omwium  prindpibue.  —  12:  Et  Verue  guidem  — 
cwm  per  legatoe  heüum  FartMcwn  gerena  imperator  appeXUüus  esset,  etc. 
Über  diese  Legaten  vgl.  Napp,  de  rebas  imp.  M.  Anrelio  in  or.  gestia 
p.  53ff. 

4)  Vgl.  ▼.  28,  7:  exereitus  eognita  mala  wüetudine  vehemenUssime  doU- 
haiHi,  guia  ülum  uniee  amarunt  —  Seine  Anktorit&t  machte  er  auch  in 
der  Vergebong  der  Statthalter-  beziehungsweise  Eommandoposten  geltend 
22,  9:  promneias  ex  praconsularibus  eansuiares  aut  ex  consiUaribus  procon- 
sviares  aut  praetorias  pro  beUi  neccessüaU  fecit. 
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Statins  Priscus  das  Imperium  an^),  und  es  war  ein  grofses  Glüek, 
dafs  die  Aufforderung  an  einen  pflichttreuen  Mann  kam;  doch 
schien  es  nötig,  denselben  von  seinem  damaligen  Kommando  zn 
entfernen  und  ihm  auf  dem  östlichen  Kriegsschauplatz  Gelten- 
heit  zur  Bewährung  seiner  Tüchtigkeit  zu  gehen.')  Im  J.  175 
aber  erhob  sich  wirklich  ein  gefahrlicher  Prätendent  aus  der 
Zahl  der  bedeutendsten  Heerführer,  der  Statthalter  von  Syrien 
Avidias  cattins  Ayidius  Cassius.  Derselbe  hatte  sich  im  parthischen  Krieg  ans- 
'  gezeichnet,  hatte  dann  die  Provinz  Syrien  erhalten  und  in  dieser 
Stellung  bei  den  Soldaten  als  bis  zur  Grausamkeit  strenger 
Führer  Gehorsam  und  Mannszucht  hergestellt,  bei  den  Proviu- 
zialen,  seinen  Landslenten,  Anhänglichkeit  gewonnen.  Schon 
Yerus  soll  vor  ihm  gewarnt  haben;  jedenfalls  scheint  seiner 
Natur  die  Art  des  Kaisers  zuwider  gewesen  zu  sein.  Ob  er 
durch  anderweitige  Aufreizung  veranlafst  wurde  oder  aus  eigenem 
Antrieb  sich  erhob,  ist  nicht  zu  erkennen;  jedenfalls  war  sein 
Versuch  ungenügend  vorbereitet  und  schwach  begründet  Die 
Soldaten,  sei  es  aus  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  oder  ans 
Furcht  vor  der  Strenge  des  Cassius,  waren  nicht  auf  dessen 
Seite,  und  ehe  noch  M.  Aurel  selbst  zur  BekSmpfung  des  Auf- 
stands im  Orient  eintraf,  war  der  Prätendent  bereits  von  der 
Hand  eines  Centurio  gefallen.  Allein  das  Beispiel  eines  vom 
fleer  proklamierten  Kaisers  war  nun  nach  mehr  als  hundert  Jahren 
wieder  einmal  gegeben  und  wurde  bald  genug  zur  Regel.  Auch 
war  aus  diesem  Vorgang  zu  entnehmen,  dafs  ein  B^gent,  der 
das  Schwergewicht  auf  die  friedliche  Seite  seiner  Stellung  legte, 
oder  ein  solcher,  der  nicht,  wie  Friedrich  der  Grofse  von  Preufsen, 
den  Philosophen  mit  dem  Heerführer  vereinigte,  weniger  als  je 
den  Anforderungen  entsprach  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  bürger- 
liche Bevölkerung  jeder  kriegerischen  Thätigkeit  entwöhnt  war 
und  alle  Widerstandsfähigkeit  wie  alle  Kraft  zum  Handeln  in 
den  Provinzialheeren  lag.     Die  durchaus  bürgerliche  Regierung 


1)  Die  ed.  Bekker  p.  354  Anm.:  ort  ot  iv  B^^xxavCa  ctifcetimtm  U^- 
enov  vnoatQaTryyöv  stlovto  uvron^ato^a'  6  dl  naQrjnqeato  ilmov,  ovi  totovtoq 
iym  Bifit  avTOHQdctatQ  oloi  vpLaCg  cz^aximtai  icze.  Dafs  diese  Notiz  an  deo 
Anfong  der  Regierung  des  M.  Anrel  gehört,  darüber  vgl.  Botghesi,  oeuTT.  3, 
249  f.  No6l  des  Vergers  p.  29  f.;  über  Statins  Priscus  Laufbahn  überhaopt 
die  Inschrift  corp.  i.  1.  6,  1623  «s  Henzen  n.  6480.  Kapp  a.  a.  0.  65  f. 

2)  Die  71 ,  22—81.  Vit.  M.  24—26.  Vulc.  Gallic.  vita  Avidii  Cassii 
Vgl.  über  ihn  Napp  a.  a.  0.  p.  42—60.  67—66. 
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des  Anioninns  Pias^  während  welcher  eine  mäfsige  Anzahl  von 
Legionen  and  Hilfstrappen,  ohne  dafs  der  Kaiser  sich  zu  bemühen 
brauchte  y  die  Grenze  hütete ,  die  übrige  Bevölkerung  aber  unter 
dem  denkbar  mildesten  Herrscher  ihren  friedlichen  Beschäfti- 
gongen  nachging,  schien  einen  idealen  Zustand  herbeigeführt  zu 
haben  ^),  und  doch  war  eben  damit  der  Grund  zu  einem  Zwiespalt 
zwischen  dem  Interesse  der  bürgerlichen  Bevölkerung  und  dem 
des  Heeres  an  der  Besetzung  des  Imperiums  gelegt,  und  es  waren 
darauf  in  den  schweren  Kriegen  unter  M.  Aurel  die  Heere  zu 
einem  solchen  Bewufstsein  ihrer  Kraft  und  Bedeutung  gelangt, 
dafs  nach  kurzer  Zeit  das  Heerkaisertum  mit  allen  seinen 
Schrecken  heraufbeschworen  war.  An  dem  Vorgang  des  Cassius 
aber  suchte  man  die  bedenklichste  Seite  darin,  dafs  er  in  seiner 
heimatlichen  Provinz  ein  so  bedeutendes  Kommando  gehabt  und 
darin  eine  verstärkte  Ermutigung  gefunden  hatte.  Deshalb  sollte 
nun  kein  Provinziale  mehr  in  seiner  Heimat  ein  Kommando  er- 
halten.*) 

13.  An  der  Minderung  der  Kraft  der  bürgerlichen  Gesellschaft  schwinden  des 
war  aber  nicht  blofs  die  Entwöhnunir  vom  Waffendienst  schul- Ho>iaie  und  roii- 

ffiöie  Vprhftlt- 

dig,  sondern  auch  der  Mangel  jeder  Bethätigung  von  politischem       nisB«. 
Burgersinn«    Die  Bomanisierung  der  Landschaften  des  Westens 
hatte  nunmehr  die  alten  Nationalitäten  vollends  aufgezehrt,  indem 
die  Latinitat  und   das  Bürgerrecht   in  immer  weiteren   Kreisen 
sich  verbreitete.^    Im  Osten  war   der  Hellenismus  wohl   herr- 


1)  Äzistid.  e^  'Pioftijtr  L  p.  216  (Jebb):  »oUiioi'  ovd'  et  nmnovB  iyi- 
90710  ixi  KiOTBvovxaij  dXX'  iv  alXtov  itv^av  ra^^i  toig  noXloCg  d%ovowxai, 
p.  217:  MS  UVV  iaroi^tfaTf ;  cv^cre  oixB tov  ötffdtsvpia  xmv  noUxav  oi%  ivo' 
ilov^hiöV  xovxo  dl  vfuv  ixo^iatv  ri  niffl  nde/jg  xijg  aQXTJq  fovXri  mal  xo 
I^H^hv  InxQivsiv  Big  pkiidlv  iv  av  d^7jfta£  xb  xal  isy  noiBtv  u.  8.  w.  —  M.  Aurel 
brachte  aach  den  bürgerlichen  Charakter  der  heimkehrenden  Heere  wieder 
in  Erinnerang;  vit  27,  3:  per  Brundisiutn  veniens  in  Italiam  iogam  et  ipse 
nmsU  ei  müiies  togatos  t98e  iussit,  nee  unguam  sc^oH  erant  9uh  eo  tnüites. 

2)  Dio  71,  31:  ivofto^Bxri^  xoxb  (i^vidipa  iv  xm  i^Bi  Zd'BV  xö  uQ%aSov 
intf  uQXBiVy  St»  6  Kdcciog  iv  x^  üvffCu  xtjv  nax^ldu  avx9v  itovar^  ^y£fUH 

ViDSr  ivBOXfIMCBV. 

8)  Es  wird  zwar  weder  von  Antonin  noch  von  M.  Aorel  besondere 
Liberalität  hierin  ansgesagt,  Eolonieen  oder  Monizipien  sind  kaum  mit 
Sicherheit  auf  sie  zurückzuführen  und  ob  die  vielen  Älier  und  Aorelier  in 
den  Provinzen  ihren  römischen  Namen  und  damit  ihr  Bürgerrecht  einem  von 
ihnen  zn  danken  haben,  läfst  sich  nicht  nachweisen,  aber  schon  die  natür- 
liche Fortpflanzang  der  höheren  Rechtsstnfen  nnd  die  Aushebung  für  die 
Legionen  zog  immer  weitere  Kreise  in  das  Bürgerrecht  herein;  es  ist  aber 
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sehend,  aber  nicht  als  eine  Art  von  Nationalitat,  sondern  als 
eine  Eulturform  von  kosmopolitischem  Charakter,  und  wer  irgend 
unter  den  dazu  gehörigen  Individuen  hoher  strebte,  suchte  eben- 
falls das  romische  Bürgerrecht  zu  gewinnen.  Dieses  war  aber 
jetzt  in  keiner  Weise  mehr  der  Ausdruck  fQr  die  Zugehörigkeit 
zu  einem  Gemeinwesen,  das  wie  es  Rechte  giebt  so  auch  ein 
aktives  Interesse,  ein  Einsetzen  der  Person  für  seine  Zwecke  in 
Anspruch  nimmt,  sondern  es  ist  eben  eine  Stufe  persönlichen 
Rechts,  welche  dem,  der  sie  besitzt,  weniger  Lasten  für  das 
Reich  auferlegt  als  andere  Stufen.  Als  Teil  eines  Gemeinwesens 
f&hlt  man  sich  nur  etwa  innerhalb  des  munizipalen  Zusammen- 
hangs und  auch  hier  kaum  mehr  mit  einigem  SelbstbewuCstsein 
oder  mit  dem  Gefühl  der  befriedigten  Eitelkeit  in  den  diesem 
Kreise  zugehörigen  Ehren,  sondern  bereits  mit  der  Sorge  wegen 
belastender  Leistungen  und  mit  dem  Bewufstsein  des  untergeord- 
neten Standpunkts.^)  Der  Vernichtung  der  Nationalitaten  folgt 
in  dem  ungeheuren  Reich  die  Vernichtung  des  Gemeingefuhls 
und  der  gemeinnützigen  Thätigkeit.  Im  Interesse  der  Massen 
tritt  an  die  Stelle  des  politischen  Lebens  die  Sorge  für  die  soziale 
Existenz  und  im  Zusammenhang  damit  die  Frage  der  Religion. 
Auf  dem  sozialen  Gebiet  haben  wir  oben  als  einen  positiven 
und  neuen  Zug  ein  gewisses  Humanitätsgefühl  in  der  Masse 
hervorgehoben,  das  an  die  Ausgleichung  der  persönlichen  Rechts- 
verhältnisse sich  anschliefst.  Ein  anderer  Zug  ist  der  nach  kor- 
porativem Zusammenschlufs,  der  in  den  unteren  Schichten  das 
ersetzt,  was  in  den  oberen  der  ständische  Zusammenhalt  repra- 


bei  der  Gesinnunga weise  dieser  Kaiser  auch  anzonebmen,  dafs  sie  mit  der 
Erteilung  an  einzelne  nicbt  kargten.  —  Dafa  andrerseits  mit  der  Anaiedlaog 
barbariscber  Elemente  diesseits  der  Grenze  ein  Neues  bereinkam,  darüber 
ist  unten  zu  reden. 

1)  Dig.  60, 4, 6 :  Bescripto  divorum  frcutrum  ad  Butilium  Lupum  üa  deda- 
rcUur:  GonsHMiOy  qua  catUum  estpratU  quis^^  decurio  ereatu^tst  tU  ita  ti  magi- 
Stratum  apiacatur^  Miens  servari  debet,  quotiens  idoneas  et  suffidenks  omnes 
contingü.  Ceterum  ai  ita  quidem  tenues  et  esshausti  sunt,  ut  nan  inodo  pMi" 
eis  honoribtu  pares  non  sint,  sed  et  vix  de  suo  victum  8ustinere  pommt,  ä 
minus  titile  et  nequaquam  honestum  est  talihw  mmndari  maqistraium,  prae- 
aertim  cum  sint  qui  eonvenienter  ei  et  suae  fortunae  et  aplendori  publieo  passint 
creari.  Seiant  igüur  locupUtiares  non  dehere  se  hoc  praetexto  legis  uÜ  et  de 
tempore,  gp*o  quisque  in  curiam  adlectus  sit,  inter  eos  demum  esse  quaerendum, 
qui  pro  suhsta/iüia  sua  capiant  honoris  dignit<Uem.  Dies  verr&t  andere  Zu- 
stände als  sie  zu  Anfang  der  Eaiserzeit  waren,  als  die  Anktorität  des  Princepa 
wegen  zu  lebhafter  Wahlamtriebe  einscbreiten  mauste. 
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sentier^  und  das  EoUegienwesen  in  ausgedehntestem  MaTse  erzeugt. 
Wir  sind  diesem  bereits  darin  begegnet,  dafs  es  Gegenstand  der 
kaiserlichen  Fürsorge  bildete,  aber  die  Voraussetzung  für  letztere 
war  eben  die  ungemein  grofse  über  das  ganze  Reich  sich  er- 
streckende Verbreitung,  die  es  gewann  und  die  nur  wunderbar 
erscheinen  läfst,  dafs  die  Rechtsquellen  so  wenig  sich  damit  be- 
schäftigen.^) 

Dieser  Zug  des  Zusammenschlusses  der  hilflosen  Einzelnen  Die  rhriston- 
verbindet  sich  nun  in  eigentümlicher  Weise  mit  dem   religiösen 
Interesse   in   den    christlichen    Gemeinden.     Schon   Trajan    war 
darauf  aufmerksam  geworden,  wie  bei  der  Christenfrage  neben 
der  Stellung   des   religiösen  Gefühls   des  Einzelnen   zum  Staate 
aoch  die   christliche  Genossenschaft   in  Betracht   komme   (oben 
S.  354).    In  den  zwei  Generationen,  die  seitdem  verflossen  waren, 
hatte  sowohl  die  christliche  Religion  als  Bekenntnis  des  Einzelnen 
einen  breiteren  Boden  im  Reich  gewonnen  als  auch  die  Gemeinde- 
bildong  sich  immer  mehr  befestigt  und  zwar  nicht  blofä  für  die 
Organisation  der  einzelnen  Gemeinde,  sondern  auch  hinsichtlich 
des  Zusammenhangs  der  Gemeinden  unter  sich.  Es  leuchtet  ein,  wie 
sehr  dies  nicht  blofs  äulBerlich,  sondern  auch  nach  den  inneren 
Motiven  mit  der  Richtung  der  Geister  in  der  heidnischen  Welt  zu- 
sammenhing. Noch  aber  bildete  die  christliche  Gemeinschaft  keine 
Frage,  die  man  unter  die  wichtigeren  Angelegenheiten  des  Reichs 
rechnete.     Weder  die  neu   aufgekommene  christliche  Apologetik, 
die  sich  mit  den  Argumenten  rhetorischer  und  philosophischer 
Bildung  an  die  Philosophie  auf  dem  Throne  wandte,  noch  anderer- 
seits die  Beschwerden,   welche   man   gegen  die  Christen  erhob, 
hatten  den  Erfolg,   die  Reichsregierung  lebhaft  dafür  zu  inter- 
essieren.   Für  die  Lehre  des  Christentums  gab  es  keinen  Anschlufs 
an  die  Philosophie  der  beiden  Kaiser;  andererseits  achteten  sie 
direkter  geflissentlicher  Bekämpfung  die   neue  Sekte  nicht  wert; 
Ton  gelegentlicher  Repression  hielt  den  Antonin  selbst  sein  überall 
ZOT  Milde  geneigter  Sinn  zurück,  und  die  Statthalter  hatten  von 
ihm  wenigstens  nicht  Vorwürfe  zu  fürchten,  wenn  sin  die  Christen 
gewähren  liefsen  oder  sie  etwa  auch  gegen  die  feindliche  Volks- 
ätimmung  in  Schutz  nahmen.     M.  Aurel  indessen,   bei  dem   die 
natürliche  Milde   stets  mit  der  Pflichtenlehre  abzurechnen  hatte, 


1)  Die  Hauptqnellen  sind  die  InschrifteD.    Über  die  Sache  iat  näher 
im  System  zu  reden. 

Herzog,  d.  röm.  StaftttTerf  n.  1.  26 
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der  sich  ein  System  bildete ,  das  den  Stoicismus  nicht  blofs  mit 
den  Funktionen  der  Staatsreligion  ^  sondern  mit  der  Ausübung 
der  absurdesten  Formen  peregriner  Kulte  vereinigte^),  und  der, 
wie  überhaupt  gegen  die  öffentliche  Meinung  so  offenbar  auch 
gegen  den  Ausdruck  der  heidnischen  Volkswut  nicht  gleichgültig 
war,  gewährte  den  Christen,  nachdem  er  ihr  Auftreten  als  mit 
dem  Staatsinteresse  nicht  verträglich  gefunden,  nicht  nur  keinen 
Schutz,  sondern  billigte  geradezu  die  Repression  und  hatte  kein 
Wort  der  MiTsbilligung  oder  gar  Ahndung  gegen  die  wildesten 
und  grausamsten  Formen  ihres  Auftretens.  Wenn  die  Anklagen, 
,  welche  die  christliche  Überlieferang  in  letzterer  Beziehung  gegen 
die  Zeit  des  M.  Aurel  und  gegen  diesen  selbst  erhebt^  thatsächlich 
begründet  sind,  so  ist  gegenüber  den  Grundsätzen,  welche  der- 
selbe für  die  Jurisdiktion  aufstellte,  keine  Entschuldigung  aus 
dem  Staatsinteresse  für  sein  Verfahren  zu  gewinnen.*) 


1)  Vit.  13,  1:  tantna  terror  beUi  Marcomanici  fuit,  ut  undi^^  sacer- 
dotes  Antaninus  aceiverit,  peregrinos  rüus  impleverü,  Bomam  omni  genere 
lustraverit  retardatusque  a  bellica  profectione  sit, 

2)  Für  die  Beurteilung  des  Verfahrens  M.  Äurels  gegenüber  den 
Christen  sind  die  folgenden  Zeugnisse  mafsgebend:  dals  er  eine  besondere 
Verordnung  gegen  die  Christen  als  solche  nicht  erliefs  und  ihnen  den 
Rechtsschutz  nicht  entziehen  wollte,  geht  hervor  aus  Tertullian  Apolog.  &, 
wo  er  den  dehellatores  Christianorum  sogar  als  protector  gegenübergestellt 
wird  (qui  siatt  non  patam  db  eiusmodi  hominibus  poenam  dimovit,  ila  dio 
modo  palam  dispersit^  adiecia  etiam  acciuatoribus  damnatüme  et  quidm 
tetriore).  Dagegen  konnte  die  Verordnung  in  Dig.  48,  19,  81  (vgl.  Paal 
Sent.  6,  21,  2):  si  quia  aliquid  fecerit,  quo  Uvea  hominum  amimi  supergUtione 
numinis  terrentur,  divua  Marcus  huiusmodi  Jiomines  in  instdam  rdegari  re- 
scripsit,  gegen  sie  angewandt  werden;  aber  es  läfst  sich  nicht  behaupten, 
worauf  es  hier  allein  ankommt,  dafs  sie  gegen  sie  gerichtet  war.  Insoweit 
läfst  sich  ein  Vorwurf  nicht  erheben.  Dagegen  zeigt  die  Stelle  itg  icnn. 
11,  8,  man  müsse  zum  Tode  bereit  sein  (iri  Tutta  'fpil^v  leaQaxaiiVy  oc  o* 
XifiCzmcvoi,  aXlä  Isloy^Cfikivmg  %ttl  asfi^vag  Tutl  acte  nal  aXXov  midai  at^- 
ycodmg^  dals  dem  M.  Aurel  die  Vorkommnisse,  die  den  Christen  Veran- 
lassung gaben,  sich  zum  Tode  zu  drängen,  sehr  wohl  bekannt  waren.  In 
direkter  Weise  endlich  wurde  er  yeranlafst  sich  mit  ihnen  zu  beflissen  iu 
dem  Prozeis  der  Christen  Ton  Lugudunum  und  Vienna  (Euseb.  hisL  eccl.  5,  !)• 
Dals  er  hier  auf  die  Anfrage  des  Statthalters,  wie  es  mit  den  ge£uigen 
gesetzten  Christen,  die  römische  Bürger  seien,  zu  halten  w&re,  keinen  andern 
Bescheid  zu  geben  wufste  als  zovg  (ilv  dnotvfiieavia&ijvai,,  §1  9i  tivsg  dqvotvxo 
tovtovs  dnoXvd'iivai^  und  kein  Wort  der  Mahnung  fand,  man  solle  nicht 
die  gegen  die  Christen  gerichtete  Volkswut  das  Verfahren  beeinflussen 
lassen,  kann  nur  als  eine  Schwäche  erklärt  werden.  —  Ober  die  Voiginge 
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13.  Noch  bleibt  übrig,  die  konstitutionellen  Resultate  der  Be-  Die  konstitotio- 
giening  der  beiden  Kaiser  kritisch  za  prüfen.  Es  legt  sich  die 
Fra^e  nahe,  ob  durch  ihr  vielgerühmtes  rücksichtsvolles  Verhalten 
zum  Senat  die  SteUung  dieser  Körperschaft  eine  selbständigere 
und  einflnfisreichere  geworden  sei  als  vorher.  Irgend  eine  neue 
Rechtsfesisetzang  über  die  politische  Kompetenz  des  Senats  oder 
eine  Yerzichtleistung  des  Princeps  auf  eines  seiner  Rechte  wird 
weder  Ton  dem  einen  noch  dem  andern  berichtet  0;  und  es  blieb 
auch  unter  ihnen  bei  dem  von  Anfang  an  bestehenden  Verhältnis, 
daCs  der  Senat  im  Grunde  zu  jeder  Kompetenz  fähig  war,  ebenso 
aber  auch  der  Princeps  jede  Initiative  an  sich  ziehen  und  mit 
den  ihm  übertragenen  Rechten  überall  für  den  Senat  handelnd 
auftreten  konnte.  Jene  Rücksicht  bestand  also  lediglich  in  dem 
praktischen  Verhalten,  zu  dem  allerdings  gehörte,  dafs  der  Prin- 
ceps dem  Senat  Rechenschaft  von  seinen  Handlungen  gab.^) 
Wir  finden  nun  freilich,  wie  auch  schon  früher,  dafs  der  Senat 
selbständig  und  Tom  Kaiser  unabhängig  verfährt,  indem  er 
Majestatsprozesse  gegen  den  Willen  des  Princeps  vor  sein  Forum 
ziehi^  das  Urteil  spricht  und  vollziehen  läfst.')  Allein  diese 
Selbständigkeit  ist  nicht  von  grolsem  praktischem  Wert  für  die 
Frage  der  konstitutionellen  Gewalt.  Im  übrigen  erscheint  gerade 
bei  der  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  diese  Kaiser  sich  selbst 
der  Geschäfte  annehmen,  die  Rolle  des  Senats  erst  recht  auf 
die  eines  Staatsrats  beschränkt.  Wir  hören  nichts  mehr  von 
verschiedenen  politischen  Richtungen,  um  nicht  zu  sagen  Parteien, 
im  Senat:  es  kommen  nur  die  Rang-  und  Abstimmungsstufen  in 
Belaraeht.  Wenn  Ton  M.  Aurel  berichtet  wird,  dafs  er,  so  lange 
er  in   der  Hauptstadt   oder  in   deren  Nähe   sich  befand,   nicht 


in  Lyon  handeln  anBffihrlick  Anb^  bist,  des  persdcutions  de  r^lise  1,  376  fl^ 
Renan,  origines  du  cbriBtianiBine  VII  (»■  Marc  AorMe)  p.  802  fF. 

1)  Die  oben  S.  490  A.  4  erwähnte  Zuweisung  der  Appellationen  von 
den  Konsuln  an  den  Senat  hat  nur  joris  diktioneilen  Charakter. 

2)  Yit  Pii  12,  3:  omnium  quae  gessit  et  in  aenaJtu  et  per  edicta  ratio- 
nemreddidit. 

8)  Ib.  7,  8:  pubUcatio  bonorum  rairior  gu/om  unqmm  fuit,  ita  ut  unus 
iantwn  progcriberetur  adfeetatae  tyreumidis  rem  hoc  est  Atüius  Tittanus 
senatu  pumente,  a  quo  conscios  reguiri  vetuit.  Marcus  richtet  nach  dem 
Anlstand  des  Gassins  an  den  Senat  nor  die  Bitte  (petit)  ne  qui  Senator 
tempore  prineipatus  »ui  oedderetur^  ne  eius  poUueretur  imperium  und  eos  qui 
deportati  fuerant  revocari  iussit, 

2G* 
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leicht  eine  Senatssitzung  yersäumte^),  so  folgte  daraas ,  dats  er 
in   allen  Dingen  für  notig  fand^  seine  Mitwirkung  eintreten  zu 
lassen.     Innerhalb  dieses  Rahmens  war  der  Spielraum,  den  man 
der  Auktoritat  einzelner  Senatoren,  der  freien  Meinungsäufserung, 
der  Abstimmung  lassen  konnte,  ein  willkürlicher,  aber  die  Stellung 
des    anwesenden   Princeps    mufste    doch    zur   Geltung   kommen. 
Und   selbst   vom  Felde    aus    behielt  M.  Aurel   die  Leitung  der 
Gesamtregierung  in  der  Hand  und  liefs  nicht  etwa  den  Senat  in 
irgend  einem   Gebiet  der  Regierung  unabhängig  von   sich   oder 
seinen  Organen   frei   walten.     Von    der  Konkurrenz  des  kaiser- 
lichen Konsiliums  mit  dem  Senat  auf  dem  Jurisdiktions-  und  Ter- 
waltungsgebiet  war  schon  oben  S.  390  f.  die  Rede.     Wenn  aber 
Ton  M.  Aurel   gesagt  wird,    er  habe  mit  dem  römischen  Volk 
nicht  anders  verhandelt  als  es  unter  der  Republik  Sitte  gewesen*), 
so  kann  dies  über  gewisse  äufsere  Formen  nicht  hinausgegangen 
sein.     Wir  wissen  nichts  davon,  dafs  für  Wahlen  oder  Gresetz- 
gebung   die   Komitien    wieder   in   Anspruch    genommen    worden 
wären,  wie  unter  der  Republik.    Davon  konnte  nun  freilich  über- 
haupt im  Ernste   nicht   mehr  die  Rede   sein;   dagegen  wäre  es 
allerdings  eine  Frage  von  grofster  Bedeutung  gewesen,  das  in 
der  Persönlichkeit  der  Herrscher  begründete   geordnete  Rechts- 
leben und   den  geregelten  Gang  der  Verwaltung  dem  Zufalligen 
zu  entreifsen  sei  es  durch  eine  festere  Ordnung  der  Nachfolge 
oder    durch    Einräumungen    an    den    Senat.      Es    war   ja   wohl 
schon  durch  Hadrian  und  noch  mehr  durch  Antonin  der  erstere 
Punkt  dadurch  auf  neue  Wege  gebracht,   dafs  der  jeweilig  das 
Principat  führende  wenn  nicht  unter  eigentlicher  Mitwirkung,  so 
doch  unter  einer  gewissen  Kontrolle  des  Senats  einen  Nachfolger 
designierte,  und  wenn  vollends,  wie  es  von  Antonin  zu  M.  Aurel 
geschah,  diese  Designation  sofort  beim  Regierungsantritt  geschah, 
"80    war   hinlänglich    Gelegenheit   für   den   Designierten,   in  die 
künftige  Stellung   eingeführt   zu  werden   und  sich  in   dieser  zu 
erproben.     Allein  solches  Verfahren  war  doch  dem  guten  Willen 


1)  Vit.  10,  7:  semper  cum  potuit  inUrfuit  senatui^  etiamsi  nihü  (f9et 
referendum,  si  Bomae  fuü;  si  vero  dliquid  referre  voluit,  etiam  de  Campama 
ipse  venu.  Comüiis  (d.  h.  den  im  Senat  Btattfindenden  MagistratswafaleD) 
praeterea  etiam  usgue  ad  noctem  frequenter  interfuit  neque  unquam  recestU 
de  curittf  nisi  comtU  dixieset:  „nihif  vos  moramur,  p.  e.*' 

2)  Vit.  12,  1:  cum  poptdo  non  aliter  egit  qxtam  est  actum  9ub  civUate 
libera. 
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der  jeweiligen  Regenten  anheimgegeben  nnd  es  blieb  dabei  die 
freie  Auswahl  in  Konkurrenz  mit  der  Erblichkeit  Es  mulste; 
wenn  man  die  bisherigen  Grundlagen  festhalten  wollte ,  ent- 
weder die  freie  Wahl  unter  den  Befähigten  zu  Lebzeiten  des 
Regierenden  in  einem  wenn  auch  nur  formellen  Einvernehmen 
mit  dem  Senat  zum  Prinzip  und  zur  stehenden  Einrichtung  er- 
hoben oder  das  Prinzip  der  Erblichkeit  unter  gleichzeitiger  Stärkung 
der  Stellung  des  Senats ,  also  eine  erbliche  Generalstatthalter- 
schaft eingeführt  werden.  Beim  Senat  setzte  dies  allerdings  mehr 
voraus y  als  was  er  in  dieser  Zeit  darstellt:  denn  so  wenig  wie 
bei  dem,  was  man  römische  Bürgerschaft;  nennt,  ist  bei  ihm  ein 
Gemeingefühl  bemerklich.  Er  schliefst  eine  nicht  geringe  An- 
zahl von  tüchtigen  Verwaltungskräften  in  sich,  aber  als  Körper- 
schaft fehlt  ihm  der  Zusammenhalt  und  das  Interesse  am  Ge- 
meinwesen: wir  sehen  ihn  nur  bewegt  durch  die  Sorge  um  die 
Privilegien  und  Vorteile  der  einzelnen,  um  den  Rechtsschutz  für 
die  Person  der  Senatoren,  unter  despotischen  Ejiisern  um  die 
Existenz  jedes  einzelnen«  Das  Zunehmen  der  Sonderstellung  des 
Heeres,  die  Schwäche  des  Senats  und  das  ungeheure  Gewicht  der 
Person  des  Princeps  neben  der  Unsicherheit  über  den  jeweilig  im 
Principat  nachfolgenden  sind  die  schwachen  Seiten^  die  am  Schlufs 
der  Regierung  M.  Aureis  so  drohend  wie  je  die  Zukunft  belasten. 

14.  Indessen  dem  nachdenklichen  und  vorsorglichen  Geiste  des  Die  KuUeKiaii- 
Kaisers  waren  diese  in  den  Verhältnissen  liegenden  Gefahren  von 
Anfang  an  nicht  entgangen,  er  hatte  ihnen  durch  Einführung 
einer  neuen  Gestaltung  der  höchsten  Gewalt  gleich  beim  Regie- 
rungsantritt zu  begegnen  gesucht  und  er  kam  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  auf  denselben  Plan  zurück:  es  war  die 
Einführung  der  Kollegialität  in  das  Principat  statt  der  bisher  in 
der  Mitregentschaft  gesuchten  Hilfe.  Dafs  dies  sein  eigenster 
and  wohlerwogener  Gedanke  war,  ist  unverkennbar.  Antonin 
hatte  ja  absichtlich  den  L.  Verus  zurückgesetzt,  so  dafs  von 
seiner  Seite  jeder  Gedanke  an  eine  solche  Neuerung  ausgeschlossen 
war;  M.  Aurel  aber  führte  sie  ein  nicht  etwa,  weil  er  Verpflich- 
tungen gegen  seinen  Adoptivbruder  zu  haben  glaubte  —  das 
motivierte  höchstens,  dafs  er  sich  an  dessen  Person  hielt  — , 
sondern  aus  sachlichen  Gründen;  denn  er  kam  ja  später  mit 
Commodus  wieder  darauf  zurück.  Seinem  Wesen  nach  schlofs 
das  Principat  die  Kollegialität  keineswegs  aus;  die  Gröfse  der 
Aufgaben,  die  ihm  gestellt  waren,  konnten  eine  Verdoppelung 


J 
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der  Kraft  wohl  rechtfertigen  und  der  römischen  Magistratur,  zu 
welcher  konstitutionell  gedacht  das  Principat  doch  auch  zu  rechnen 
war,  lag  der  Gedanke  ja  nahe  genug.  Die  negatiye  Seite  der 
Gewalt  mufste  dabei  freilich  bei  Seite  bleiben:  dafs  der  eine 
Kaiser  gegen  den  andern  intercediere,  war  undenkbar.  Dagegen 
blieb  die  positive  Seite,  dafs  beide  vollständig  dieselbe  Gewalt 
hatten,  weder  eine  räumliche  noch  eine  sachliche  Teilung  anders 
stattfand  als  unter  Verabredung,  im  übrigen  auch  wo  jeder  für 
sich  entschied,  jeder  Regierungsakt  als  von  beiden  ausgehend 
galt  und  formuliert  wurde.  Die  Möglichkeit  einer  derartigen 
Einrichtung  war  unter  der  Republik  garantiert  worden  durch 
die  verfassungsmäfsigen  Schranken  der  Magistratur,  die  im  Senat 
und  Yolkstribunat  lagen,  und  sie  hatten  in  der  That  damals 
Jahrhunderte  lang  genügt,  um  wo  etwa  der  gute  Wille  des  Ein- 
vernehmens fehlte,  dasselbe  zu  erzwingen.  Von  solchen  Schranken 
war  jetzt  nicht  mehr  viel  zu  erwarten;  dagegen  sollte  wohl  das 
verwandtschaftliche  Gefühl  eintreten  zuerst  des  Bruders,  dann 
des  Sohns.  Gegenüber  der  bisherigen  untergeordneten  Stellung 
des  mit  tribunicischer  und  prokonsularischer  Gewalt  zur  Regierung 
beigezogenen  bot  diese  neue  Form  den  Vorteil,  dafs  bei  ge- 
trennter Aktion  jeder  mit  gleich  voller  Auktorität  eintreten 
konnte,  und  hinsichtlich  der  sachlichen  Aufgaben  konnte  beson- 
derer Begabung  für  die  militärische  Seite  Raum  gegeben  werden, 
ohne  die  Funktionen  förmlich  zu  trennen,  was  notwendig  zu 
gunsten  der  militärischen  Seite  ausgefallen  wäre  und  direkt  zur 
Militärherrschaft  hätte  führen  müssen.  Auberdem  war  bei 
gröfseren  über  mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden  Kriegen 
dem  Zwiespalt  und  der  Eifersucht  der  Generale  dadurch  voi^e- 
beugt,  dafs  leichter  ein  anerkannter  Oberfeldherr  zur  Stelle  sein 
konnte.  Sogleich  in  dem  ersten  Fall  der  Anwendung  fand  diese 
Trennung  statt,  indem  der  zweite  Augustus  die  Kriegführung  im 
Partherkrieg  übernahm.^)  Davon,  da&  diese  Motive  irgend  einer 
Diskussion  unterlegen  gewesen  wären,   ist   nicht  die  Rede;  die 


1)  Für  beide  Motive  ist  die  orientalische  Kriegführang  anter  M.  Anrel 
exemplarisch.  L.  Veras  galt  als  geeigneter  zur  Heerffihrang  (Die  71,  1: 
6  ^£  AovTitog  iggcoto  ts  xal  vsaTSQOs  ^v,  toig  ctQati<mi%oCs  tc  i^otg  ta- 
raXXriloteQog).  Nach  seinem  Verschwinden  war  es  nötig,  im  Orient  liQ 
gröfseres  Kommando  zu  bilden  in  Analogie  der  früheren  Fälle  eines  Corbub 
n.  A.  (s.  unten);  es  war  dies  aber  mit  eine  Hilfe  für  den  damit  betrauten 
Avidins  Cassias  zu  seiner  Erhebung  gegen  den  Kaiser. 


—      407     — 

Form  der  Einf&hrung  ist  nur  die,  dafs  der  bereits •  vorhandene 
Princeps  einem  zweiten  dieselben  Attribute  und  Gewalten  yer- 
schafft,  die  er  selbst  hat^  auf  demselben  Wege,  auf  dem  er  sie 
selbst  erhalten.  Es  geschiebt  dies  nur  für  die  jeweilig  in  Frage 
kommende  Person:  als  eine  bleibende  Einrichtung  von  zwingen- 
dem Charakter  wird  es  weder  in  das  öffentliche  Recht  eingeführt 
noch  auch  nur  angekündigt.^) 

Der  letzterwähnte  Umstand  zeigt,  dais  M.  Aurel  seine  Neue- 
rung zunächst  nur  als  einen  Versuch  aufstellen  wollte,  und  vor- 
erst blieb  es  ein  solcher;  für  die  weitere  Zukunft  aber  war  es 
ein  Vorgang.  Es  gab  Fälle,  wo  der  verwandtschaftliche  Zu- 
sammenhang und  die  natürliche  Auktorität  des  einen  Augustus 
über  den  andern  das  kollegiale  Imperium  möglich  machte,  wie 
es  unter  M.  Aurel  selbst  zwar  wegen  der  Persönlichkeit  der  von 
ihm  gewählten  Kollegen  keine  wesentlichen  Vorteile  brachte, 
aber  eben  wegen  der  unanfechtbaren  Auktorität  des  äinen  Augustus 
auch  keine  erheblichen  Nachteile;  im  späteren  Verlauf  aber  in 
dem  diokletianisch-konstantinischen  System  hat  es  zur  Zerreifsung 
des  Reichs  geführt. 

§  82.     OommodiiB,  Helvius  Pertinaz,  Didius  JoliantiB. 

1.  Denen,  welche  die  Zeit  des  M.  Aurel  und  seines  Sohnes  commodus.') 
erlebten,  mufste  das  helle  Licht  nur  um  so  stärker  auf  die  Periode 
der  Adoptivkaiser  fallen,  nachdem  es  sich  so  gefügt  hatte,  dafs 
der  erste,   der   nach   einem  Jahrhundert   vneder   als   wirklicher 
Sohn  des  Vorgängers  zum  Principat  gelangte,  sich  einem  Caligula 


1)  Vgl  die  oben  S.  881.  883  angeführten  Stellen  über  die  betrefifenden 
Akte.    Ober  die  Eonsequensen  in  der  Aaaführung  8.  im  Sjetem. 

2)  Commodiu,  der  seinen  EaiBerstammbaam  bis  auf  Nerva  znrückfGhrt 
{dwi  Nervae  adnep.)  und  seine  nobilUas  anf  den  Münzen  und  Inschriften 
hervorhebt  (Cohen  8  Comm.  n.  879—386.  Henzen  6486,  wo  zuerst  nobtltssi' 
»w  princqMf;  vgl.  auch  Herod.  1,  7,  4),  heilst  bis  za  seiner  Thronbesteigung 
L.  ÄureUus  Chmmodus,  nach  derselben  M.  AurditM  Gammodua  Antoninus, 
im  J.  191  nimmt  er  wieder  den  Vornamen  L.  an  und  nennt  sich  mit  Beziehung 
auf  den  Ahn  Hadrian  L,  Aelius  Aurelius  Commodus.  Wilmanns,  ex.  inscr. 
957.  969.  Den  Beinamen  PitM  nimmt  er  183  an,  Felix  nach  dem  Sturz 
des  Perennis  185;  vgl.  über  diese  Namen  vit.  8,  1,  über  Felix  unten  S.  410 
A.  3.  PonHfex  max.  heilst  er  in  der  Arvaltafel  von  183  v.  13,  dagegen  nicht 
V.  4  (Henzen  act  fr.  Arv.  p.  GLXXXV  sq.),  auf  Münzen  führt  er  den  Titel 
erst  vom  J.  184  an.  Die  Titulatur  der  späteren  Zeit  mit  den  verschiedenen 
Beinamen  Dio  72,  15.    Vgl.  Eckhel  7,  134  flf.    Cohen  3  p.  227. 
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und  Nero  zur  Seite  stellte.  —  Die  auf  zeitgenossische  Erinne- 
rungen zurückgehenden  Berichte^)  sind  im  Zwiespalt  darüber, 
ob  Commodus  schon  gründlich  verdorben  zur  Regierung  kam 
oder  erst  im  Genüsse  derselben  durch  schlimme  Batgeber  ver- 
kehrt wurde. ^  Es  ist  wahrscheinlich^  dafs  die  erstere  Anschauung 
die  richtigere  ist,  dafs  die  Belege,  welche  man  dafür  beibringt^, 
zuerst  nur  in  den  unmittelbarsten  Hofkreisen  bekannt  waren  uud 
erst  später,  nachdem  der  wahre  Charakter  offenkundig  geworden, 
zur  Sprache  kamen.  Die  Bevölkerung  des  Reichs  nahm  indessen 
den  neuen  Regenten  günstig  auf^),  und  dieser  wagte  auch  in 
der  That  nicht  sogleich,  sich  dem  Einflufs  der  Staatsmänner  zu 
entziehen,  die  seinem  Vater  zur  Seite  gestanden  waren/)    Allein 

1)  Mit  der  Zeit  des  Commodus  haben  wir  drei  Qaellea  von  Zeii- 
genosseu:  das  was  uns  in  den  Auszügen  aus  Dio  erhalten  ist,  den  Manod 
MaximuB  in  der  vita  des  Commodus  von  Alias  Lampridios  und  den  Herodian. 
Dio  und  Marins  Maximns  gehörten  den  senatorischen  Kreisen  an  und  waren 
damit  in  der  Lage,  besser  unterrichtet  zu  sein;  sie  weichen  in  ihrem  Urteil 
öfter  von  einander  ab  und  sind  darauf  zu  prüfen,  inwieweit  sie  unbefongen 
waren.  Im  Allgemeinen  ist  Marius  Maximus  aufs  schärfste  absprechend 
über  Commodus  und  seine  Werkzeuge,  Dio  zum  Teil  günstiger  urteileod 
(s.  unten).  Herodian  war  Beamter  (1,  26:  a  fisxa  triv  Mdguiov  xiUviriP 
naQU  ndvtct  xov  i(M)cvtov  ßiov  sldov  te  hoI  ijxovüttf  icti  d'  tov  «al  «e% 
(istiaxov  iv  ßaaiXi%aig  ^  Srn^oalaig  vnrjQBaiaig  ysvofisvog  zavta  awiygaptt\ 
aber  offenbar  in  untergeordneten  Stellungen  und  steht  mit  seiner  EenntniB 
auch  der  Persönlichkeiten  den  leitenden  Kreisen  ferner:  für  Ereignisse  and 
Vorgänge,  die  sich  vor  jedermanns  Augen  abspielten,  ist  er  öfter  eine  er- 
gänzende Quelle,  sein  Urteil  aber  ist  beschränkt  teils  durch  das  Mafs  seiner 
Einsicht,  teils  durch  die  Tendenz  seiner  rhetorischen  Darstellung.  Vgl  m 
seiner  Kritik  Sievers  in  Philologus  26,  29—43.  253—270.  Zürcher,  Commo- 
dus, ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historien  Herodians  in  Büdingers  Unters. 
1,  221—264. 

2)  Vit.  1,  7 :  a  prima  statim  ptAeritia  turpü  improbus  cmdelis  libidifio- 
8U8  u.  s.  w.  1,  2,  6.  Dio  72,  1:  ovxog  navovQyog  (thv  ovn  iq>v,  dXX'  h  xig 
icctl  aXXog  dvd'QtoTtcav  änanog,  vnb  de  xfjg  noXXrjg  änXoxrixog  wal  n^ogiti  *al 
dstXiag  idovXsvas  xoig  avvovai  %al  vn'  avxmv  ayvoC^  xb  v^mxov  xav  %Qin- 
xovog  aficc^xmv  slg  ^(^og  xax  xovxov  ig  qtvaiv  dafXyrj  xal  fttaitpovov  n^l^- 
Herod.  1,  6. 

3)  Vgl.  vit.  1,  9  die  Geschichte  von  dem  Sklaven,  den  er  als  zwölf- 
jähriger Knabe  in  den  Ofen  werfen  lassen  wollte. 

4)  Herod.  1,  7. 

6)  Herod.  1,-  6,  1:  oUyov  pilv  ovv  xivog  xqovov  navxa  inquxxixo  rj 
yvmfiy  xmv  naxgeptov  (piXmv.  Dem  widerstreitet  nicht  absolut  die  summa- 
rische Angabe  vit.  3,  1:  pcUHs  ministeria  seniora  summavü,  amicos  sencs 
äbiecit,  da  keine  Zeit  dafür  angegeben  ist.  Die  Natur  der  Sache  spricht 
dafür,  dafs  er  zunächst  vorsichtig  war. 
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schon  durch  die  Rückkehr  nach  Rom  und  die  Art,  wie  an  der 
Donau  die  Erfolge  seines  Vaters  zum  grofsten  Teil  aufgegehen 
wurden  (s.  unten)/ war  die  Wendung  bezeichnet,  und  sie  vollzog 
sich  in  ahnlicher  Weise  in  der  Hauptstadt  selbst  Hier  war  von 
individuellen  EinäQssen^  die  f&r  den  jungen,  kaum  neunzehn- 
jährigen Herrscher  in  Betracht  kamen,  der  wichtigste  jedenfalls 
der  der  Prafekten  der  Leibwache,  und  so  bestimmen  sich  denn 
auch  die  Perioden  der  Regierung  dieses  Kaisers  nach  dem  Wechsel, 
der  in  der  Besetzung  dieses  Postens  vorging.  Commodus  traf 
in  demselben  zwei  von  seinem  Vater  eingesetzte  Männer^),  Tar- 
runtenas  Paternus  und  Perennis^,  ohne  Zweifel  tüchtige  Männer; 
dies  gflt  zumal  für  Patemus,  während  Perennis,  um  leitender 
Minister  zu  werden,  in  den  Mitteln  nicht  lirählerisch  war.  Als 
im  J.  183  die  an  Claudius  Pompejanus  vermählte  Schwester  des 
Commodus,  Lucilla,  aus  Gründen  und  mit  Zwecken,  die  nicht  mehr 
zu  erkennen  sind'),  eine  Verschwörung  gegen  ihren  Bruder  veran- 
lagte, die  nicht  zum  Ziele  fährte,  gelang  es  dem  Perennis,  den 
Patemus  der  Teilnahme  verdächtig  zu  machen  und  so  zu  be- 
seitigen: er  wurde  zuerst  mit  einer  Standeserhohung  der  Präfektur 
enthoben    und   darauf  getötet.^)     Die   Politik,   welche  Perennis, 


1)  Vit.  14,  8:  praefectos  P(äemum  et  Perennem  nan  diu  ttUity  ita 
iamen  ut  etiam  de  iis  praefectis^  guo8  ipse  fecerat,  iriennium  nuUtu  impleret, 
luorum  pHurimos  ifUerfecit  vel  veneno  vel  gladio;  et  praefectos  urbi  eadeni 
facilitate  mutavit.  Darans  folgt,  dafs  Pat.  und  Per.  nicht  von  ihm  selbst 
eingesetzt  waren.  Die  Stelle  vit.  4,  7:  PcUernum  et  huius  caedis  (d.  h.  des 
GQnsiiings  von  Commodus,  Saoteros)  atuAorem  et  quantum  videbatur  paratae 
necis  Commodi  conscium  et  wUerventorem^  ne  coniurcUio  latius  puniretur,  in- 
stigante  Tigidio  per  UUiclavi  honorem  a  praefecturae  culministratione  summa- 
ctY,  deotet  Hirschfeld,  Yerw.  1,  228  so,  dafs  Tigidius  nor  das  Nomen  des 
Perennis  sei.  Jedenfalls  ist  es  ungenau  und  irreführend,  wenn  bei  Dio  und 
Herodian  der  Mann  IlBifivvios  heifst.  —  Vgl.  über  die  Personen  sämtlicher 
bekannter  praef.  praet.  unter  Commodus  Hirschfeld  a.  a.  0.  227—229. 

S)  Paternus  ist  der  düigentissimus  iuris  militaris  assertor  bei  Veget. 
<]e  re  miL  1,  8,  der  erste  bekannte  Jurist  unter  den  Präfekten;  vgl.  Earlowa, 
Kechtsgesch.  1,  782.    Über  Perennis  s.  weiterhin. 

3)  Nach  der  vita  Comm.  4,  1  wäre  es  die  Grausamkeit  des  Commodus 
gewesen,  was  die  Lucilla  zu  ihrem  Vorgehen  yeranlafste ;  allein  nach  Dio  72, 4 
var  sie  nicht  besser  als  ihr  Broder.  Was  Herod.  1^  8,  4  von  Eifersucht 
auf  die  Stellung  der  Crispina,  des  Commodus  Frau,  sagt,  ist  in  der  bei- 
gegebenen Begründung  nachweislich  falsch.  Es  müssen  persönliche  Gründe 
gewesen  sein^  welche  die  Lucilla  bestimmten. 

4)  Yit.  4,  7:   Patemum  —  per  laticlavi  Tumofem  a  praefectu/rae  ad- 
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jetzt  alleiniger  Präfekt^  nun  einschlugt  erscheint  wie  eine  Kopie 
des  Verfahrens  von  Seneca  und  Burrus  gegenüber  von  Nero:  der 
Kaiser  sollte  ganz  seinen  Vergnügungen  überlassen  werden,  die 
Regierung  in  der  Hand  des  Präfekten  als  ersten  Ministers  sein.^) 
Auch  hier  ging  es  ähnlich  wie  unter  Nero:  neben  dem  politischeD 
Minister  kamen  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kaisers 
andere  Einflüsse  auf,  die  sich  nicht  auf  das  Treiben  am  Hot 
beschränken  wollten,  die  Freigelassenen-  und  Kammerdiener- 
herrschaft griff  wieder  um  sich  und  untergrub  die  Macht  des 
Präfekten.  Über  das  Regiment,  das  dieser  führte,  finden  sich  in 
den  zeitgenössischen  Berichten  verschiedene  Urteile;  während  er 
nach  der  einen  Seite  der  Typus  eines  eigennützigen,  rücksichts- 
losen, willkürlichen  Ministers  ist,  waren  nach  der  andern  die 
Interessen  des  Kaisers  wie  des  Reichs  bei  ihm  gewahrt,  verdiente 
er  das  Schicksal,  das  ihm  bereitet  wurde,  nicht  und  war  der 
grofste  Vorwurf,  den  man  ihm  machen  konnte,  die  Beseitigung 
des  Paternus.^)  Die  Motive,  die  bei  seinem  Sturz  im  J.  185 
erscheinen^),  gewähren  einen  etwas  deutlicheren  Einblick  in  die 


ministratiane  summovit;  past  paucos  dies  insimtüavü  cum  comwrtMtioms  — 
quare  et  Patemum  et  Jtdianum  —  interfecit. 

1)  Vit.  6,  2:  Ferennis  Commodi  persciena  invenitf  quenutdmodum  ipse 
potens  esset;  nam  persuasit  Commodo,  %U  ipse  ddidis  vacaret^  idem  vero 
Ferennis  curis  incumheret;  quod  Commodus  laetanter  accepit.  Herodian  8, 1  f. 
Mit  etwas  anderer  Wendung  giebt  Dio  72,  9  von  seinem  Standpunkt  aus 
(s.  folg.  Anm.)  dies  so:  tov  Koftiiodov  agfucxrilaaUcig  mal  dcBlysiaig  i%Sf- 
9(o%6tog  eavtbv  %al  tmv  x^  ^QXV  ^ogriTiovtmv  ovdhv  atg  slnsiv  nf^ttorto^ 
o  JlBQewiog  Tivayudiszo  ovx  oxi  xä  axQccxianina  uXlä  %ai  xaXla  diu  z^^^ 
i%Biv  xal  xov  %ot,vov  TtQoaxaxsiv,  Die  Darstellung  der  vita  wird  hier  wohl 
die  richtigere  sein. 

2)  Nur  Ungünstiges  über  Ferennis  bringt  die  vita  c.  4—6  und  damit 
stimmt  Herodian  8  f.  Dio  dagegen  sagt  bei  seinem  Sturz  72,  10:  o  ^Iw  avv 
ovxwg  iaffdyTjy  rjutaxa  dfi  xovxo  nad'sCv  xal  8t*  iavxov  %al  dia  x^v  nusav 
Tfloy  ^Pafuxlfov  ciQxriv  otpiClmv  ntriv  xad'*  oaov  did  t^v  tpilaQxiav  aiximtaxoi 
xa  IlaxiQivw  xm  avvdffxovxi  xov  6Xsd'(fOV  iyivBxo'  I9l(f  ^i^v  ydff  wdhv  ndnott 
0VX8  TtQog  do^av  ovxs  TCQog  nXovxov  nsQiBßdlBxo  diXd  »al  ddnQoxaxti  *a\ 
atotpffovsaxaxa  diijyccysvj  xov  Sh  Ko(tfi6dov  xal  xrjg  difxv^  avtov  nueav  dmfd- 
iBiav  InoiBtxo,  Es  ist  möglich,  dals  Dio  persönliche  Verpflichtungen  gegen 
Ferennis  hatte;  doch  spricht  dafür,  dafs  zu  seiner  günstigeren  Auffassung  auch 
sachliche  Gründe  vorhanden  waren,  der  Umstand,  dafs  M.  Aurel  es  gewesen, 
der  ihn  zum  Fräfekten  gemacht  hatte,  und  die  gemäfsigte  Art,  mit  der  Dio  für 
ihn  eintritt.  Herodian  übertreibt  schon  darin,  dafs  er  den  Ferennis  ab 
Frätendenten  darstellt;  aufserdem  ist  seine  Darstellung  der  Vorgänge  unrichtig 

3)  Die  Zeitbestimmung  hiefür  hängt  an   dem  Beinamen  Fdix^  den 
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wirkliche  Lage  der  Dinge.  Das  Heer  in  Britannien,  ohnehin 
schwierig  niederzuhalten^),  lehnte  sich,  nicht  ohne  Mitschuld  der 
Offiziere  senatorischen  Rangs,  welche  sich  von  Perennis  in  ihrer 
Stellung  bedroht  sahen,  auf  nicht  gegen  den  Kaiser,  aber  gegen 
den  Prafekten.  Es  scheint,  dafs  dieser  beabsichtigte,  mit  Ein- 
f&hrung  des  Ritterstands  in  die  oberen  Kommandostellen  die 
Senatoren  allmählich  aus  den  militärischen  Stellungen  zu  Ter- 
drängen,  und  dafs  der  Versuch,  der  hiemit  in  Britannien  gemacht 
wurde,  die  Unzufriedenheit  auch  der  Soldaten  erregte.')  Es  ge- 
äcbah,  was  unter  geordneten  Verhältnissen  undenkbar  war:  eine 
Schaar  Ton  1500  Mann  zog  offenbar  mit  Bewilligung  des  Ober- 
kommandos aus  ihrer  Provinz  weg,  gelangte  unbehelligt  nach 
Italien,  und  der  Kaiser  zog  ihr  entgegen:  seiner  Prätorianer,  die 
mit  ihrem  Prafekten  ebenfalls  nicht  zufrieden  waren,  nicht  sicher, 
gab  er  den  Perennis,  von  dem  man  ihm  sagte,  dafs  er  seinen 
Sohn  auf  den  Thron  setzen  wolle,  den  Soldaten  und  den  Ein- 
flüsterungen des  am  Hofe  herrschenden  Kammerdieners  Kleander 
preis.')  Daraus  geht  hervor,  dafs  Perennis,  wenn  auch  kein 
Prätendent,  doch  ein  energischer  Mann  von  weittragenden  Plänen 
war,  für  die  er  sich  auf  den  Ritterstand  stützen  wollte.  Für  die 
damit  gegebene  Zurücksetzung  des  Senats  konnte  er  glauben,  der 
Zustimmung  des  Commodus  gewifs  zu  sein,  da  dieser  von  jener 
Verschwörung  her,  bei  welcher  der  gegen  ihn  geworbene  Atten- 


nacli  vit.  8,  1  Commodus  nach  der  Katastrophe  des  Perennis  erhielt;  dieser 
findet  sich  auf  Münzen  zuerst  im  J.  185  (Eckhel  7,  136  f.),  auf  einer  Inschrift 
Orelli  n.  1918  allerdings  schon  183;  allein  letztere  hat  keine  offizielle  Be- 
deotang. 

1)  Dio  72,  9:  ot  iv  BQBztavCa  xoCvvv  vnuQXOvxes  innSri  zt  %al  insTt- 
itrfijicav  i€p'  olg  h%aaCaiov  u.  s.  w.  Vgl.  oben  S.  397  f.  und  die  kurz  nach 
den  hier  erwähnten  Vorgängen  von  186  unter  Pertinax*  Statthalterschaft 
verBüchte  Meuterei  vit.  Pert.  3,  6. 

2)  Vit.  6,  2 :  Perennis,  qui  tawtum  potuü,  siibito,  quod  hello  Britannico 
9äitibm  eguesiris  hei  viros  praefecerat  amotis  senatorihus  prodita  rp  per 
^gatos  exerdius  hostis  appeüalus  lacerandusque  militibus  est  dedittts.  Was 
prod.  reper  leg.  ex,  bedeutet,  macht  die  in  der  folg.  Anm.  citierte  Erzählung 
Dios  khir. 

3)  Dio  72,  9:  ot  h  B^BxxavCcf,  (vgl.  ob.  A.  1)  xiUovq  %u\  nsvta- 
tociwg  d%ovtMxag  ano  cqtwv  dnoXi^aimg  ig  r^v  'itaXtav  in^iiApctv'  wv  firj- 
^cyo(  nmlvovtog  tj  ^Ptofi^ri  nXriaiaadvzmv  6  Kofkfiodog  'dniqvTrjci  re  avtoig 
Q*  8.  w.;  es  folgt  die  Erzählung  vom  Sturze  des  Perennis.  Die  ganz 
anders  lautende  Darstellung  Herodians  kann  gegen  die  vita  und  Dio  nicht 
aufkommen. 
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iater  ihm  zugerufen  hatte^  er  sei  vom  Senat  geschickt,  dem  Senat 
so  feindlich  wie  möglich  gesinnt  war.^)  Es  ist  möglich,  da& 
Perennis,  wie  Dio  versichert,  mit  dieser  Politik  nicht  blofs  sein 
eigenes  Interesse  im  Auge  hatte,  sondern  auch  fOr  den  Bestand 
des  Imperiums  sorgen  wollte,  wie  es  sich  ebenso  leicht  begreif), 
dafs  die  in  ihrer  Stellung  von  ihm  Bedrohten  ihm  das  Schlimmsie 
nachsagten.  Aber  der  Weg,  den  er  einschlagen  wollte,  war  in 
der  That  ein  sehr  bedenklicher  und  hätte  sofort  entweder  zum 
Bürgerkrieg  oder  zum  reinsten  Absolutismus,  vielleicht  zunächst 
einer  Art  Hausmeiertum  geführt.  Sein  Schicksal  zeigte  aber  zu- 
gleich, wie  jede  Hoffnung,  unter  Commodus  die  Begiemng  mit 
Aussicht  auf  Dauer  führen  zu  können,  an  dessen  Charakter  zu 
Schanden  werden  mufste:  bei  der  ersten  Gelegenheit  wurde  der 
bisherige  Günstling  ohne  jegliches  Bedenken  preisgegeben.  Mit 
der  nun  beginnenden  Herrschaft  des  Kleander  war  man  wieder 
bei  dem  tollsten  Despotismus  ohne  jedes  legitime  Gegengewicht 
angelangt,  bei  dem  Despotismus,  dessen  gleichsam  natürliche 
Schranke  die  Palastverschworung  oder  die  Empörung  der  Statt- 
halter bildet.  Der  Gladiator  und  Tierkämpfer  Commodus,  dessen 
Schilderung  in  unsern  Berichten  einen  reichlichen  Platz  einnimmt, 
bildet  das  Gegenstück  zu  dem  Schauspieler  Nero,  seine  Regierung 
ist  ebenso  unfruchtbar  wie  die  der  letzten  neronischen  Jahre, 
nirgends  zeigen  sich  positive  Leistungen,  wie  unter  Tiber,  Clau- 
dius oder  Domitian.  Nachdem  das  Regiment  Eleanders  kaum 
vier  Jahre  gewährt,  wird  er  im  J.  189  der  Wut  des  römischen 
Volks  ebenso  leicht  geopfert,  wie  vordem  Perennis  den  Soldaten.^) 
Kleander,  der  Freigelassene,  hatte  nach  rascher  Folge  einiger 
Nachfolger  des  Perennis  die  Präfektur  des  Prätoriums  in  der 
Weise  übernommen,  dafs  er  allein  die  wirkliche  Gewalt  und  das 
Abzeichen  des   Dolches  hatte,  neben  ihm  aber  noch  zwei  Pra- 


1)  Vit.  4.    Dio  72,  4.     Herodian  1,  8,  6fF. 

.2)  Vit.  7.  Dio  72,  13.  Ober  die  auch  hier  abweichende  rhetorifiche 
DarBtellong  Herodians  (1,  13)  Zürcher  a.  a.  0.  S.  242—246.  Nach  Tille- 
mont  2,  438.  666  kann  der  Sturz  des  Perennis  nicht  wohl  vor  189  falleo, 
weil  das  Konsulat  des  Septimius  Severus,  das  in  189  zu  setsen  ist  (Klein, 
fact.  cons.  z.  d.  J.),  unter  die  25  unter  Kleander  in  einem  Jahr  bestellten 
Konsulate  (unt  S.  413  A.  3)  zu  rechnen  ist  (vit.  Ser.  4.  6:  consuiatum  cum 
Äpüleio  Bufino  primum  egit  Comtnodo  se  int  er  plurimos  degignanU), 
Kleander  also  in  diesem  Jahr  noch  gelebt  haben  muls.  Andererseits  erlaubt 
der  weitere  Verlauf  der  Regierung  des  Commodus  nicht,  die  Katastrophe 
später  zu  setzen. 
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fekten  als  militärische  Befehlshaber  standen^);  ihm  folgte  kein 
Präfekt  mehr  yon  ähnlichem  Einfluls;  die,  welche  den  Posten 
Sbernahmen,  wurden  bald  genug  und  ohne  dafs  dayon^yiel  Anf- 
hebens  gemacht  wurde,  den  Vorgängern  nachgeschickt,  bis  die 
Reihe  an  einen  kam,  der,  als  er  sich  bedroht  sah,  dem  Kaiser  zu- 
vorzukommen wufste.  Mit  Kleander  zogen  alle  die  andern  Kenn- 
zeichen der  Freigelassenenwirtschaft  wieder  ein,  das  Überwiegen 
des  kaiserlichen  Haushalts  über  den  Staat'),  die  Einführung  von 
Freigelassenen  in  die  oberen  Stände  des  Reichs,  die  Käuflichkeit 
aller  Stellen  und  der  richterlichen  Entscheidung,  um  die  Mittel 
für  die  kaiserliche  Verschwendung  zu  erzielen  und  die  eigene 
Gewinnsucht  der  am  Hofe  herrschenden  Personen  zu  befriedigen') 
—  Übel,  die  man  wohl  aus  der  Geschichte  der  weit  zurück- 
liegenden Regierungen  kannte,  die  aber  doppelt  empfindlich 
waren  nach  den  unmittelbar  yorhergegangenen  Kaisern.  Wenn 
in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  wird,  dafs  unter  Kleander 
nicht  blofs  Provinzen  yerkauft,  sondern  in  dem  einen  Jahre  189 


1)  Nach  dem  Tod  des  Perennis  hatte  Commodas  wieder  zwei  Präfekten 
eingesetzt  (Herod.  1,  9,  10);  als  Kleander  eintrat,  heifst  es  y.  Comm.  6,  12: 
tu  cuiu8  (ÄebuHani  ifiterewptt)  locum  ipse  Oleander  cum  äliis  duohus,  quos  ipse 
ddegerat,  praefedus  est  factus^  tuncque  primum  tres  praefecti  praetorio  fuere^ 
inkr  quo8  Jibertinus,  qui  a  pugione  appeüaUis  est,  unter  dem  lihertinus  ver- 
stand  Casaabonns  z.  d.  St.  einen  Diener,  der  den  Dolch,  das  insigne  der 
der  Präfektur  znstehenden  Gewalt,  den  andern  nachgetragen  hätte.  Dagegen 
bat  Salmasins  z.  d.  St.  mit  Recht  bemerkt,  dafs  es  der  Freigelassene  Kleander 
ist,  der  aUein  von  den  Dreien  jenes  Zeichen  der  militärischen  Gewalt  der 
Präfektnr  hat  und  daher  a  pugione  hiefs.  Ebenso  urteilen  Mommsen,  Str. 
1,419  Ä.  1.  Hirschfeld,  Verwaltongsgesch.  1,  228 f.,  während  Friedländer 
1\  111  in  der  Bezeichnung  einen  populären  Beinamen  sieht 

2)  YgL  die  sprechende  Scene  Dio  72,  21;  femer  72,  10:  ot  xaieccQBioi 
rovtov  (d.  h.  tov  IliQBVifCov)  dnalXayivrss  (^v  0}  avTav  %0(fV(pat0£  6  KXiavdQog) 
w9\v  Ott  %€t%6w  ov%  id^av  ntoXovvxsg  ndvtay  vßff^optsg^  düelya^vaptig.  Vgl. 
vit.  6  f.  die  Opfer,  welche  aus  Senatskreisen  diesem  Kammerdienerregiment 
fielen,  worunter  der  Schwager  des  Commodus,  L.  Antistius  Burrus,  und 
Arnos  AntoninuB  von  den  Arrii  Ani,  zu  denen  Antoninus  Pius  gehört  hatte. 
Der  Tod  dieses  Anius  biachte  nach  Tit.  7,  1  die  Volkswut  gegen  Kleander 
2Dm  Ausbrach. 

3)  Vit  6,  8:  harum  (des  sechsstöndigen  priief,  prctä.  Niger  und  des 
^^^nftä^gen  Marcins  Qnartus)  suceessores  ad  arbitrium  Cleandri  aut  retenti 
9unt  cmt  occisi.  Ad  euius  nutum  etiam  libertini  in  smatum  atque  in  patridoa 
IfcU  sunt,  Umeque  primum  viginti  quinque  eansules  in  unum  annum,  vendüae- 
9^e  omnes  priwineiae,  Omnia  Oleander  peeunia  venditabat:  revocatos  de 
m7io  digmtaiibus  omabat,  res  iudicaias  rescindehat    Dio  72,  18. 
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nicht  weniger  als  25  Konsuln  gemacht  wurden^),  so  zeigt  dies 
in  erschreckender  Weise^  wie  wenig  die  Aristokratie,  die  sich  so 
kaufen  liefs,  widerstandsßlhig  geworden  war.^)  Nur  darin  zeigte 
sich  der  Erfolg  der  vorhergehenden  Regierungen,  dals  die  Grenz- 
Verteidigung  aufrecht  erhalten  blieb  ^),  während  in  Rom  der  Kaiser, 
der  sich  den  gewohnlichsten  Verpflichtungen  seiner  Stellung  ent- 
zog^),  von  dem  unwürdigsten  Treiben  hinweg  nach  den  Vor- 
gängen eines  Caligula  und  Nero  das  alte  Spiel  der  Yergotteruug 
bei  Lebzeiten  hervorholte,  Rom,  den  Senat,  die  Legionen,  das 
romische  Volk  nach  sich  benannte,  die  Namen  der  Monate  anl 
seine  Person  richtete^),  während  im  Innern  des  Reichs  Pest  und 
Hungersnot  auftrat^),  in  den  Provinzen  Banden  von  Deserteuren 
und  Räubeiii  sich  zusammenrotteten,  mit  denen  man  nur  schwer 
fertig  wurde''),  und  endlich  ganz  nach  dem  Beispiel  Neros,  als 


1)  S.  Yorherg.  Anm.  und  S.  412  A.  2. 

2)  Bezeichnend  fOr  die  Stimmung  im  Senat  ist  neben  der  schon  er- 
wähnten Schilderung  bei  Dio  72,  21  das  Wort  des  Pertinax  an  den  Konscd 
Falco,  der  ihm  seine  Verbindung  mit  den  ministri  scelerum  Cammodi  vorwirft: 
iuvenis  es  constU  nee  parendi  scis  necessitcUes ;  partterunt  invüi  Commodo,  sed 
tibi  häbuerunt  facuiUcUem,  quid  semper  voluerint  osUnderwü  (vit  Perl  6,  2  fA 

8)  Dio  72,  8  (Kämpfe  in  Dacien  und  Britannien)  vit  13,  6:  vicU  sunt 
8ub  eo  tarnen  eum  iUe  sie  viveret^  per  legatos  Mawri,  vidi  Doot,  Pamnoniae 
quoque  camposttae,  in  Britannia,  in  Germania  et  in  Dada  imperium  eius 
recusantibus  provinciälibWy  quae  omnia  ista  per  ducea  sedata  snnt, 

4)  13,  7:  ipse  Commodus  in  mbscribendo  tardm  et  neglegens  üa  vt 
libellis  una  forma  müUis  subscriberetj  in  episttdis  atUem  pittrimis  VäU  tcm- 
tum  scrtberet  agebanturque  omnia  per  aiios,  qui  etiam  condemnationeg  m 
sinum  vertisse  dicu/ntur, 

5)  Vit.  8.     Dio  72,  15.    Herod.  1,  14,  8. 

6)  Herod.  1,  12.    Vit.  14,  1.     Dio  72,  14. 

7)  Herodian,  1,  10  giebt  eine  ausführliche  Erzählung  Yon  einem  Ma* 
temns  atQatttoTrjg  (ihv  JCQoxeQOV  noXXa  d^  mal  duvä  tolfn^aug^  t^f  dh  rd^i* 
Xinmv  aal  nsiaag  itSQOvg  ano  xmv  avzmv  i^mv  avvanodffävaiy  X^üffa  solii^v 
Ka-KOVQymv  iv  oXfym  dd'Qoiaag  XQ^^'P  ^'  b*  "^m  ^^^  i^^  ganz  Gallien  und 
Spanien  sein  Unwesen  treibt,  sich  in  Rom  einschleicht,  am  den  Gommodn.s 
zu  ermorden,  xal  nsgl  ßaatlslag  iidri  nal  (ksitovmv  n^ayfiaxemf  ifiovltv^ro. 
Es  ist  hier  dasselbe  gemeint,  wie  vit.  Comm.  16,  2:  ante  bellum  des  er - 
torum  caelum  arsit  und  vit  Nigri  3,  3:  et  Pescenmiw  quidem  Seoero  eo 
tempwe  que  Lugdtmensem  provinciam  regebat  amidasimua  fuü;  «o»  ipse 
missus  erat  ad  comprehendendos  desertores,  qui  innumeri  GaXUas  tunevexabamt. 
Es  geht  femer  auch  ans  den  kurzen  Erwähnungen  der  vitae  herror,  daXs 
die  Sache  von  Bedeutung  war  und  gröfsere  Ausdehnung  gewann;  war  doch 
ein  Feldzug  (bellum)  dagegen  nötig.  Herodians  Darstellung  mag  abeitrieben 
sein,  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  Zürcher  a.  a.  0.  241  f.  meint    Zu  der 
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Konfiskationen,  Stellenverkanf,  Erpressungen  nicht  mehr  genügten, 
Termehrter  Steuerdruck  die  Bevölkerung  belastete.^)  Nach  dem 
Sturze  Kleanders  regierte  Commodus  noch  etwas  mehr  als  drei 
weitere  Jahre  ohne  einen  ähnlich  einflufsreichen  Günstling.  Am 
Sl.  Dez.  192  machte  die  Verbindung  der  sich  am  Hofe  be- 
droht fühlenden,  der  Konkubine  Marcia,  des  Kammerdieners 
Eklektus  und  des  PrSfekten  der  Leibwache  Q.  Amilius  Latus 
den  unmöglichen  Zustanden  ein  Ende.') 

2.  Der  Mann,  welchen  der  Leiter  des  Attentats,  Latus,  an  rertinax. 
Stelle  des  Commodus  zunächst  den  Prätorianem  in  Vorschlag 
brachte,  war  F.  Helvius  Pertinax:  so  sollte  an  die  Stelle  dessen, 
bei  dem  die  Ahnenreihe  so  sehr  betont  worden,  der  Sohn  eines 
Freigelassenen,  eines  Händlers,  gesetzt  werden,  ein  Mann,  der  in 
seiner  Jugend  selbst  zum  Erwerbsleben  bestimmt  aber  durch 
gönstige  Verbindung  in  den  militärischen  Dienst  gekommen  und 
in  diesem  durch  die  ritterlichen  Stellen  zur  senatorischen  Lauf- 
bahn gelangt  war.')    Er  hatte  sich  unter  Marc  Aurel  vielfach 

tbert^eibang  gehört,  dafs  er  ihm  wie  dem  Perennis  und  Eleander  die  Ab- 
sicht suBchreibt,  selbst  das  Imperium  zu  gewinnen;  aber  im  übrigen  ist  es 
wohl  möglich,  dafs  Herodian  ans  wirklicher  Sachkunde  schreibt  als  einer, 
der  die  so  weithin  fühlbare  Sache  in  der  N&he  sah.  Die  Zeit  bestimmt  sich 
eineneits  nach  Herod.  1»  10, 1,  wonach  Matemos  nach  dem  Sturz  des  Perennis 
Z^of 00  oo  ffoZZov  ducysvoitivov  aufbrat,  andererseits  nach  vit.  Pescenn.  a.  a.  0., 
wonach  der  Krieg  gegen  die  Deserteure  unter  die  lugdunensische  Statt- 
halterschaft des  Septimius  Severus  fiel,  die  nicht  vor  186  angesetzt  werden 
kann;  der  Aufstand  wird  in  das  J.  187  fallen,  vgl.  Tillemont  2,  434  f.  Sievers 
&.  a.  0.  41  f. 

1)  Dies  geht  indirekt  hervor  aus  vii  Pert.  8,  6:  coadus  est  {Pertinax) 
m  exigere,  quae  Commodus  indkeerai,  contra  quam  professus  fuerat. 

2)  Vit.  17.  Dio  72 ,  22.  Herod.  1 ,  16  f.  mit  manchen  bei  Zürcher 
a.  a.  0.  249  aufgezählten  Ausschmückungen  und  üngenauigkeiten. 

3)  Geburt  und  frühere  Laufbahn  des  Pertinax  ist  am  genauesten  ge- 
gegeben in  der  vita  c.  1 — 3.  In  der  Beurteilung  dieses  Kaisers  sind  die 
▼enchiedenen  Quellen  im  allgemeinen  übereinstimmend,  nur  dafs  Dio,  der 
selbst  erkl&rt,  da&  er  dem  Pertinax  zu  Dank  verpflichtet  gewesen  (73,  12), 
was  ihn  niedriger  erscheinen  l&lst,  mildert  oder  verschweigt  So  ist  der 
Vater  bei  ihm  blofs  o^x  Bvyevri£{lSj  3);  während  Pert.  dem  Biographen 
fM^  hlandus  quam  benignus  nee  unquam  creditus  simpJex  ist,  et  cum  verbis 
wä  affabHis^  re  erat  ihliberalis  d  prope  sordidus  (vgl.  9,  4  ff.),  ist  er  nach 
Dio  78,  1  zmv  %aXmv  maya^mv  und  tpiXav^qto'icCa  ts  %a\  XQTjaTOxtjg  mal  ol- 
wfoyUa  ßBltümi  %al  nffovoia  tov  noivov  intiktUataTq  ihm  nachzurühmen 
(c.  5),  und  ist  er  zwar  sparsam,  aber  inl  xovxta  of  fifv  nXovaio^  %a\  iisya- 
lovxoi  duyiltiHf  «vToy,  of  dh  allot,  otg  a^eri;  dceXys^ag  n^oti(ioti(fa  ^^ 
hj^viivpLiv  (c.  8.) 
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ausgezeichnet  und  unter  Commodus  verschiedene  bedeutendere 
Statthalterschaften  versehen/darunter  das  geföhrliche  Britannien, 
wo  er  eine  Meuterei  mit  Gefahr  seines  Lebens  bestanden  aber 
auch  überwältigt  hatte.  ^)  Damals  war  er  Stadtpräfekt  und  hatte 
eben  im  J.  192  neben  Commodus'  siebentem  Konsulat  sein  zweites 
gehabt.«)  Der  Grund,  weshalb  der  siebenundsechzigjährige  Mann 
ausersehen  wurde,  konnte  nur  darin  liegen,  dafs  man  in  ihm  die 
meiste  Energie  und  militärische  Fähigkeit  unter  den  zur  Stelle 
befindlichen  vertreten  sah,  verbunden  mit  einem  Charakter,  der 
ihn  dem  Senat  gefallig  und  trotz  seiner  niederen  Geburt  an- 
nehmbar machen  würde.  Auf  den  Senat  kam  es  in  erster  Linie 
allerdings  nicht  an;  aber  nachdem  die  Soldaten,  wenn  auch  über 
sein  Auftreten  ihnen  gegenüber  verstimmt^),  die  Usurpation 
angenommen,  war  Pertinax  selbst  bemüht,  dieselbe  in  verfassungs- 
mäfsige  Bahnen  zu  bringen.^)  Erklärte  er  sich  ja  doch,  ängst- 
lich über  die  Folgen,  bereit,  wieder  zurückzutreten  und  ange- 
seheneren Männern,  wie  dem  alten  Claudius  Pompejanus,  dem  Eidam 
des  Marc  Aurel  und  Nachfolger  des  Kaisers  Yerus  in  der  Ehe 
mit  Lucilla,  der  die  Schreckenszeit  des  Commedus  glücklich 
überlebt  hatte,  die  gefährliche  Stellung  zu  überlassen.^)  Da  sie 
ihm  nicht  abgenommen  wurde,  erbat  er  sich  vom  Senat  die  An- 
erkennung und  erhielt  sie  nicht  ungern,  wenn  auch  nicht  ohne 
Opposition,  die  sogar  durch  den  einen  Konsul  Q.  Sosias  Faleo 
vertreten  war.®)     Es  gelang  ihm  auch  weiterhin  mit  dem  Senat 


1)  Vit.  2  f.    Dio  72,  9. 

2)  DieB  steckt  in  der  verderbten  Stelle  vit.  4,  3:  (als  Stadtpr&fekt)  »i- 
tissimus  et  humanissimus  fuit  et  ipsi  Commodo  pluritnum  placuü,  quia  ült 
esset  iterum  cum  Pertinax  (actus  est  (etwa:  qui  [cum  ipse  VII]  esset,  Herum 
cum  [eo]  Pertinax  f actus  est.)  Dio  Zeugnisse  über  die  Konsuln  von  192  bei 
Klein  fast.  cons.  z.  d.  J. 

3)  Dio  13,  1;  anch  dafs  er  am  ersten  und  zweiten  Tag  die  Parole 
„militemits"  gab,  fafsten  sie  als  Vorwurf  wegen  ihres  bisherigen  Sichgehen- 
iassens  auf;  exprobratümem  istam  milites  non  tuieruftt  statimque  de  impera- 
tore  mtdando  cogitarunt;  vit.  5,  7.  6,  1  ff.  Schon  am  S.  Jan.  woIIob  sie 
einen  vornehmen  Senator  an  die  Stelle  des  Pertinax  setzen;  der  aber 
weigert  sich.    6,  4. 

4)  Vit.  6,  7:  suscipere  se  etiam  imperium  a  setuUu  dixity  quod  tarn 
sponte  interat 

6)  Vit.  4,  10.     Vgl.  Dio  73,  3.     Herod.  2,  8,  3. 

6)  Vit  5, 2 :  cum  Laelo  gratias  egisset  Pertinax^  Faioo  coniml  dixU:  qualiB 
Imperator  es  futurus,  hinc  inteüegimus,  quod  Laetum  et  Mar  dam  ^  minisiros 
scelerum    Commodi,  post  ie  videmus.     Darauf  die  Antwort  ob.  8.  412  A.  S. 
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in  wirUichem  Einvernehmen  zu  bleiben^  ja  die  von  Commodus 
mifsliandelte  Behörde  fClhlte  sich  unter  ihm  wie  befreit ,  da  er 
die  Majestatsanklagen  aufhob,  die  Verbannten  zurückrief,  das 
Andenken  der  Getöteten  wiederherstellte  und  die  konfiszierten 
Vermögen  zurückgab^),  andrerseits  regelwidrfge  Bevorzugungen, 
welche  Günstlingen  des  Commodus  in  ihrer  Senatsstellung  zu 
Teil  geworden,  aufhob.*)  In  den  Beratungen  liefs  er  sich  Oppo- 
sitiAi  gefallen^  und  sein  Verkehr  mit  den  Senatoren  war  im 
Tone  nicht  des  Herrschers,  sondern  in  dem  eines  Kollegen, 
höchstens  in  dem  eines  Princeps  in  der  bescheidensten  Bedeutung 
des  Worts  gehalten.^)  So  ist  es  nämlich  wohl  zu  verstehen, 
wenn  er  zwar  die  üblichen  Titel  annahm,  darunter  den  eines 
paler  patriae  sofort^),  aber  auch  den  eines  princeps  senatus,^) 
Wie  mit  dem  Senat,  so  stellte  er  sich  auch  mit  dem  Volke  gut; 
denn  man   sah,   dab   es  ihm  ernst  damit  war,   eine  geordnete. 


1)  Vit.  6,  8:  quaesHonem  maiestatü  penitus  Mü  cum  iureiurando, 
reeoeavU  eUam  tos  gui  depoftati  fueraiü  erimine  maiestatü,  eomm  memoria 
rettihUaj  qui  oecisi  fuerant,  9,  8:  omnihuB  sane  posaesaiones  suaa  reddidit^ 
quibtu  Commodus  ademerai,  sed  non  sine  pretio;  letzteres  heilst  nach  dem 
Zuammenhasg,  daJk  er  sich  persönlich  diese  Heimgabe  habe  bezahlen  lassen. 

2)  6,  10:  cum  Comtnodus  adlecUonüms  innumeris  praeUmas  miscuisset^ 
soioliig  eonaulUtM  PerHnax  feeU  iussitque  eos  qui  praeturas  non  gessissent 
^  adUdione  aceepissent  post  eos  esse  qui  vere  praetores  fudssent^  sed  hine 
q^ioque  grande  odittm  müUorum  commovit 

3)  7,  7:  aggressus  tum  LcJlianus  Oentianus  consularis,  quod  contra 
promissym  (der  Aufhebung  der  Steuern  des  Commodns)  faceret,  neeessitatis 
Totionem  aceepU, 

4)  Die  78,  8:  izQijro  dt  «crl  rfiiiw  dtifiotinaxata*  Kai  yäg  8v%QOsrffOifog 

7»  U.  8.  W. 

5)  Vit.  5,  5:  primus  sane  omnium  ea  die  qua  Ättgustus  est  appeUcUus, 
äiam  patris  patriae  nomen  recepii  necnon  simul  etiam  imperium  proconsulare 
^^  non  ius  quartae  reUUionis.  Auf  den  Mfinzen  findet  sich  der  Titel  p.  p. 
nicht,  dagegen  .auf  Inschriften  zn  seinen  Ehren.  Or.  896  (»  Wilm.  981). 
Corp.  ingc.  lat.  II  n.  4126  («  Wilm.  n.  876).    Vgl.  folg.  Anm, 

6)  Die  78,  6:  iXaßs  xccg  xb  alXag  ininXriaetg  xag  n(fogri%oveag  %al  ixiqttv 
i^i  T€9  Bfiy^nixog  slvai  ßovlsc^ai'  nQoii^txog  ya(f  xfjg  ytQovaüxg  nccxä  x6 
a^ZOioir  iMmvofMü^j  wobei  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dafa  Die  den  Titel 

S^  princeps  Ton  princeps  senaius  ableitete  (ob.  S.  184  A.  2).  Auf  seinen  Münzen 
flhrt  er  übrigens  anch  diesen  Titel  nicht  Von  Inschriften  vgl.  die  in  der 
vorh.  Anm.  dtierten,  die  eine  yom  11.  Februar,  die  andre  (Or.  896)  vom 
20.  M&n  198:  Imp.  Caes,  P.  Helvio  Pertinaci  Aug.  eos,  II  pontifici  mcucimo 
^n5.  poi.  p.  p.  principi  sen.  fortissimo  duci  et  omnium  virtutuum  (so)  prin- 
<^  Capenates  n.  s.  w. 

Hersog,  d.  zOm.  Staatirerf.  H.  1.  27 
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leistungsfähige  VerwaltuDg  herzustellen.^)  Gleich  zu  Anfang 
machte  er  die  Würde  des  Reichs  geltend^  indem  er  die  Auszahlung 
der  Gelder,  die  man  den  Barbarenftirsten  an  der  Grenze  leistete, 
einstellte^);  im  übrigen  war  er  vorzugsweise  bedacht,  die  durch 
Gommodus  in  arge  Zerrüttung  geratenen  Finanzen  wieder  her- 
zustellen; was  ihm,  einem  vom  Privatleben  her  sparsamen  and 
erwerbseifrigen  Mann,  auch  in  merkwürdig  kurzer  Zeit  gelang»), 
und  nur  das  wurde  von  wohlwollender  Seite  ausgesetzt^  daA  er 
zu  viel  zumal  in  Angriff  nahm.^)  Dieser  Thätigkeitstrieb  ist  es 
auch,  was  ihn  von  Galba,  mit  dessen  Charakter  und  Lage  manche 
Ähnlichkeit  besteht,  unterscheidet.  Aber  eines  fehlte,  die  volle 
Auktorität  der  Person,  und  darum  gelang  es  auch  den  ihm 
feindlichen  Kräften,  ihn  zu  stürzen.  Diese  waren  vor  allem  das 
Hofgesinde  und  die  Garde,  welche  beide  von  Gommodus  zu  viel 
Gewinn  gehabt,  um  mit  dem  sparsamen  neuen  Regiment  zufrieden 
zu  sein;  auch  der  Gardepräfekt  Latus,  der  den  Pertinax  erhoben 
hatte,  wurde  ihm  bald  untreu  und  suchte  seine  Stellung  zu  unter- 
graben.^)    Zuerst  suchte  man  den  Falco,  der  in  der  Sitzung  vom 

1)  Vit.  14,  6:  poptdus  mortem  eitis  indignissime  tuiü,  quia  videbai 
amnia  per  eum  antiqua  posse  restitui, 

2)  Dio  78,  6:  ßagßaQOvq  ttvag  xqvclov  waq*  ctvxov  noXv  in*  c^^ 
filTiq>6Tas  fistansfMffocfisvog  (l'vt  yag  iv  6dm  ^üav)  an-j^rjatP  avxo^  tlnmt 
Ott  Xiysxs  tots  oficoi  Tls^lvana  Sqx^^''''  ^^^^fttv  yaQ  xai  xaw  ro  arofta 
avTOv  i^  av  nsnovQ'Baav  oti  ^cra  xov  MaQuov  iatQatsvsto. 

3)  Vit.  7,  1 — 6  werden  Mafsregeln  von  Liberalität  anfgezählt;  deshalb 
ist  auch  7,  1 :  censiM  retractari  iussü  in  dem  Sinn  aafsnfassen,  da&  gegen- 
über zu  grofeer  und  willkürlicher  Belastung  unter  der  vorigen  Begiemog 
Erleichterung  und  billige  Taxation  erfolgen  sollte.  7,  6  —  c.  9  folgen  dann 
Mafsregeln  zur  Hebung  der  Finanznot.  Dio  73,  6.  Eine  einzelne  Mafsregel 
nennt  Herodian  allein  2,  4,  6:  ngoatov  näaav  r^v  xar'  'itaUciv  %ai  iw  roti 
XoinoiJs  It&vtütv  ayBcoQyriTov  xs  %al  navtanaaiv  oveav  affyov  inivQSfptw  oiro- 
arjv  Tiff  ßovXstcci  xal  dvvarat  sl  xal  ßaoiXimg  xtijiia  ifrj  xaxalafißofftf* 
iniiisXfiQ'ivTi  zs  xal  yf<0QyT}üavti  Sfaitotr^  slvai'  ^da%i  xe  yfanfyovciv  axi- 
Xstav  nuvxmv  ig  ditia  ^xri  xal  ^ta  navxog  SsC7Cox$Cag  afiBQiykVÜtv,  l^^ 
eine  so  wichtige  Anordnung,  die  zu  dem  Detail  bei  Herodian  zu  rechnen 
ist,  das  er  nicht  erfunden,  in  den  andern  Quellen  nicht  erwähnt  wird,  hat 
seinen  Grund  wobl  nur  darin,  dafs  sie  bei  der  Kürze  dieser  Regierung  keine 
Wirkung  hatte.  So  hat  sie  denn  vorzugsweise  symptomatische  Bedeutung 
als  Zeichen  für  die  zunehmende  Entvölkerung.  Dafs  er  auf  finanziellem 
Gebiet  Erfolg  hatte^  zeigt  vit.  9,  1  f. 

4)  Dio  73,  10:  ovxto  6  JJfffxCvai  inixfiqricag  iv  oUym  mvxa  aMrxc- 
Xiaaa^at  ixBXevxrjasv  ovdh  iyvm  %abiBq  ifinfiQoxaxog  n^foyfiatmv  iSv,  oxi 
ddvvccxov  iaxiv  dd'Qoa  riva  döqjaXmg  inavo^ovcQ'ai, 

6)  Dio  73,  8 :  imX  ovxs  xotg  GtQaxi(6xatg  ägitdiftv  ovxf  xotg  naiüa^tioti 
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1.  Januar  dem  neuen  Kaiser  entgegen  getreten  war,  zu  erheben. 
Dies  mifslang,  und  Faico  selbst,  vom  Senat  verurteilt  aber  von 
Pertinax  begnadigt,  stand  von  weiterem  Versuch  ab.  Allein  die 
Soldaten,  nun  vollends  erbittert  durch  Hinrichtungen,  die  ihren 
Kreis  getroffen,  gaben  sich  damit  nicht  zufrieden,  sondern  erhoben 
sich  jetzt  ohne  einen  Prätendenten,  nur  um  den  Pertinax  zu  be- 
seitigen, drangen  in  den  Palast  und  mordeten  den  von  seinem 
Gesinde  preisgegebenen  Herrscher.^)  Er  hatte  nicht  ganz  drei 
Monate  die  Regierung  geführt^,  aber  in  dieser  Zeit  die  Idee 
des  Principats  als  einer  obersten  Hilfsmagistratur  vielleicht  reiner 
als  irgend  ein  anderer  dargestellt.  Und  dafs  dies  bei  Senat  und 
Volk  des  Eindrucks  nicht  verfehlte,  zeigen  die  Ehren,  die  man 
unter  Severus  dem  Andenken  des  Pertinax  als  eines  honas  princeps 
erwies.*) 

3.  Aber  das  Mafs  dessen,  was  die  Zügel losigkeit  der  Prä-nidins  juiiauu^. 
torianertruppe  in  Rom  leisten  konnte,  war  dadurch  noch  nicht 
voll:  es  folgte  die  Scene,  in  welcher  der  eigene  Eidam  des  er- 
mordeten Kaisers,  der  Stadtprafekt  Sulpicianus,  der  von  Pertinax 
gesendet  sich  ins  Lager  begeben  hatte,  und  ein  älterer  Senator, 
H.  Didins  Julianus,  von  der  Frechheit  der  Soldaten  das  Imperium 
ersteigerten.  Julianus  war  der  Meistbietende,  der  es  dann  über 
den  Verwandten  des  Ermordeten  gewann.^)  Auch  ihn  erkannte 
der  Senat,  widerwillig  aber  ohne  eine  Spur  des  Widerstands 
gegen  die  Soldaten,  an,  und  die  Soldaten  hielten  ihn  zunächst 
aufrecht^)     Er   zählte    unter  seinen  Vorfahren   mütterlicherseits 

a6(lytUpit9    ixi  i^riv^   dsivcog  ovtoi  l^Ccovv  avtov,    Vit.  14,  6:  milites  eum 
ft  auHd  odio  hainierunt. 

1)  Vit.  10  f.    Dio  73,  8—10.     Herod.  2,  6. 

2)  87  Tage  nach  Dio  c.  10  eztr.,  2  Monate  26  Tagd  nach  vita  15,  6. 
Dio  ist  der  nnmittelbarste  Zenge.  Der  Todestag  wäre  nach  ihm  (vom 
1.  Jan.  an  gerechnet)  der  28.  März,  welcher  Tag  anch  in  der  vita  anmittel- 
W  vor  jener  Regiernngsdaner  angegeben  ist. 

3)  Vit.  16,  1—6.    Dio  74,  3—6. 

4)  Die  Versteigernngsscene  drastisch  geschildert  Dio  73,  11;  kurzer 
und  mit  einigen  Abweichungen  vit.  Jnl.  2,  2.  Herodian  2,  C.  Abstammung 
Dod  sonstige  Personalien  des  Jul.  vit.  1. 

5)  Dio  73,  12  f.,  wo  mit  derselben  Offenheit  wie  unter  Commodus  das 
Verhalten  des  Senats  und  des  Dio  selbst  geschildert  werden.  —  Julianus 
nahm  auch  den  in  seiner  Familie  orblichen  Beinamen  Sevems  an  (vit.  7,  2) 
und  fnhrt  ihn  auf  seinen  Münzen.  Inschriften  von  ihm  giebt  es  nicht.  Zu 
^io  73,  12:  «4x1  avrop  ot  atQati^Tai  xd  ts  älla  ifteydlvvov  mal  K6fifLo6ov 
havoiiaiov  geben  die  Münzen  keinen  Beleg.  —  In  der  Charakterschilderung 

27* 
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den  berühmten  Juristen  der  badrianisehen  Zeit  Salvius  Julianus 
(s,  ob.  S.  369  A.  2),  väterlicherseits  war  seine  Familie  vom  italischen 
Munizipaladel  in  den  Senat  gekommen ^  er.  selbst  hatte,  durch 
Beziehungen  zum  Kaiserhaus  gefördert,  die  senatorische  Lauf- 
bahn ohne  besondere  Auszeichnung  durchlaufen,  wie  er  denn 
auch  persönlich  nur  den  Genufs  seiner  Stellung  haben  wollte. 
Seine  Regierung  war  von  Anfang  an  so  sehr  gefährdet  und  auf 
die  Sorge  um  die  Existenz  angewiesen,  dafs  von  positiven  Resul- 
taten nicht  die  Rede  sein  konnte.  Der  Senat  zwar  war  unter- 
würfig, und  er  seinerseits  that  alles,  um  sich  die  angeseheneren 
Männer  gewogen  zu  machen,  aber  die  Bevölkerung  Roms,  in 
eigentümlicher  Unabhängigkeit  von  der  Garde,  bezeugte  dem 
Manne,  der  das  Imperium  erkauft,  von  Anfang  an  Hafs  und  Ver- 
achtung und  war  nahe  an  offener  Empörung.  Dies  yeranlafste 
denn  auch  den  Julianus  zu  Gewaltmafsregeln,  die  aber  die 
Stimmung  nicht  besserten,  und  nur  die  Hoffnung  auf  ein  Los- 
brechen der  grofsen  Heere  hielt  die  Erregung  zurück.')  Bald 
genug  hörte  man  auch  von  Aufständen  der  Statthalter  in  den 
grofsen  Provinzen.  Ermuntert  durch  die  Stimmung,  die  man 
ihm  aus  Rom  berichtete,  durch  die  Sympathieen,  die  er  bei  seinem 
Heere  und  in  seiner  Provinz  fand,  durch  die  Heeresmacht,  über 
die  er  schon  verfügte  und  die  er  leicht  hoffen  konnte  zur  be- 
deutendsten im  Reiche  zu  machen,  nahm  der  Statthalter  von 
Syrien,  Pescennius  Niger,  das  Unternehmen  des  Vespasian  und 
Avidius  Cassius,  vom  Osten  aus  das  Reich  zu  erobern,  seiner- 
seits auf  und  liefs  sich  von  seinen  Truppen  und  den  Provinzialen 
in  Antiochia   zum  Imperator   ausrufen.     Allein  zur  selben  Zeit 


des  Jalianus  besteht  ein  auffallender  unterschied  zwischen  der  vita  an<i 
Dio.  Letzterer  ist  voll  Hafs  nnd  Verachtung,  in  der  Biographie  wird  mög- 
lichst gemildert.  Die  Schmach  des  ersteigerten  Imperiums  and  der  Hafs 
des  Volks  kann  zwar  nicht  weggenommen  werden,  aber  haec  omnia  Julianut 
placide  tulit  totoque  imperii  sui  tempore  tnitissimus  fuü,  4,  8.  Die  Angabe 
von  dem  üppigen  Mahl  angesichts  der  Leiche  des  Pertinax  (Dio  78,  13)  ist 
unwahr  (vit.  3,  8),  andre  Vorwürfe,  die  man  ihm  macht,  widersprechen 
seinem  ganzen  Wesen  (9,  1  f.),  nur  der  Tadel  hat  keine  Erwiderung,  qmod 
eo8  quo8  regere  audoritaJte  sua  debueraJt  regendae  reip.  sihi  praesults  ip$e 
fecisset  (9,  4).  Diese  Verschiedenheit  des  Urteils  rührt  deutlich  von  der 
verschiedenen  Stellung  der  Urheber  her;  die  geschichtliche  Wahrheit  wird 
mehr  bei  Dio  zu  suchen  sein. 

1)  Dio  73,  13.    Vit.  4.    Herod.  2,  7,  der  auch  die  Soldaten  schon  un- 
zufrieden sein  läfst,  weil  der  Kaiser  nicht  alles  erfüllen  konnte. 
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hatte  in  PanDonien  an  der  Spitze  einer  ebenfalls  bedeutenden 
Macht  L.  Septimius  Severus,  ein  geborener  Afrikaner ^  auf  die 
Nachricht  yom  Sturze  des  Pertinax,  indem  er  sich  als  Racher 
dieses  in  Pannonien  in  gutem  Andenken  stehenden  Kaisers  auf- 
warf und  selbst  den  Namen  des  Pertiuax  annahm,  sich  gegen 
Jolianus  erhoben.  Endlich  lehnte  der  Statthalter  von  Britannien 
wem'gstens  nicht  ab,  als  er  von  seinem  Heere,  das  schon 
wiederholt  einen  Kaiser  hatte  stellen  wollen,  als  solcher  aus- 
gerufen wurde,  und  so  waren  noch  mehr  Prätendenten  vorhanden 
als  im  J.  69.^)  Der  rührigste  von  diesen,  zugleich  der,  welcher 
der  Hauptstadt  am  nächsten  stand,  war  Septimius  Severus.')  Er 
schaffte  sich  ßlr  den  Augenblick  Ruhe  vor  Albinus,  indem  er 
ihn  zum  Cäsar  machte,  rückte  dann  in  Italien  ein,  besetzte  ohne 
Schwertstreich  Ravenna  und  durfte  ohne  Kampf  die  Huldigung 
der  wehrlosen  italischen  Städte  entgegennehmen.  Die  ihm  ent- 
gegengesandten Prätorianer  erwiesen  sich  als  gänzlich  unfähig, 
die  Anstalten  zur  Rüstung  in  Rom  und  zur  Verteidigung  der 
Hauptstadt  waren  nur  lächerlich,  der  in  der  Not  ergriffene  Aus- 
weg, den  eben  vorher  geächteten  Severus  nun  durch  einen  Senats- 
beschlufs  zum  Mitkaiser  erklären  zu  lassen,  führte  natürlich  zu 
nichts,  vielmehr  sobald  der  den  Sieg  mit  sich  bringende  Afrikaner 
Tor  der  Hauptstadt   stand   und  Verbindungen  mit  den  Römern 


1)  Mit  besonderer  Aasführlichkeit  und  eingelegten  Reden  echildert 
diese  Vorgänge  2,  7 — 10;  den  Namen  des  Albinas  fahrte  er  erst  nach  dem 
Einzog  des  Severas  in  Rom  in  die  Ereignisse  ein.  Dagegen  keifst  es  vit. 
Clod.  Alb.  1,  1:  Uno  eodemque  prope  tempore  post  JPertinacem,  qui  auctore 
Albino  inUremptus  est  Juiianna  a  senoitu  Eomae,  Septimius  Severus  ab  exer- 
citu  in  lUyrico,  Pescennius  Niger  in  Oriente,  Clodius  Albinus  tn  Gaüia  impera- 
iores  appeüati.  Damit  stimmt  anch  Dio  78,  14.  Vielleicht  zögerte  Albinas 
and  gab  so  dem  Severas  Gelegenheit  zu  Unterhandlung.  Für  die  Zeit  der 
Erhebong  des  Seyeras  selbst  ist  Voraossetzang,  daits  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  des  Pertinaz  nach  Pannonien  gekommen  war.  Die  Angabe  idtbus 
Augustis  vit.  Sev.  5,  1  ist  jedenfalls  anrichtig  überliefert.  Für  Niger  wird 
angenommen,  dafs  ihm  die  Stimmung  des  römischen  Volks  gegen  Julianus 
und  für  ilin  bereits  bekannt  war.  —  Dafs  Clodius  Albinus  schon  bei  der 
Ennordung  des  Pertinax  beteiligt  gewesen,  wird  zwar  auch  von  Eutr.  8,  18. 
*)ro8.  7,  17,  6  gesagt,  ist  aber  doch  nicht  anzunehmen,  sowohl  wegen  des 
Schweigens  von  Dio  als  weil  die  Angabe  jener  beiden  {in  occidendo  Per- 
tinaee  socius  fuerat  Albino)  mit  der  beglaubigten  Erzählung  von  Julianus* 
Erhebung  nicht  stimmt. 

2)  Dio    73,    15:    xmv    dri    xqimv   riysiioveov    iv    sTi^Yjxof    Ssivorarog    6 
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anknüpfen  konnte,  wurde  Julianus  vom  Senat  preisgegeben,  zum 
Tode  verurteilt  und  am  1.  Juni  umgebracht.  Durch  einen  zweiten 
Beschlufs  wurde  Severus  als  Imperator  anerkannt.  Ehe  aber  der 
neue  Kaiser  einzog,  entledigte  er  sich  der  Prätorianer.  Durch 
kluge  Verhandlungen  mit  ihnen  erlangte  er  die  Auslieferang  der 
Mörder  des  Pertinax,  veranlafste  die  ganze  Truppe  wehrlos  vor 
ihm  zu  erscheinen  und  löste  sie  dann  auf,  so  dafs  er  freie  Hand 
zur  Reorganisation  des  Eorps  auf  neuer  Grundlage  sich  schuf. 
Darauf  hielt  er,  nachdem  er  sich  zuvor  des  Prätorianerlagers  ver- 
sichert, seinen  Einzug  in  Rom,  von  Senat  und  Volk  begrüfst 
und  geleitet.  So  stand  er  nun  mit  wesentlich  besserer  Stellung, 
als  legitimer  Kaiser  und  mit  den  Hilfsmitteln,  die  diesem  die 
Zentralregierung  bot,  dem  Pescennius  Niger  gegenüber,  der  den 
Fortschritten  seines  Rivalen  unthätig  zugesehen  und  diesem  die 
Vorteile,  die  ihm  die  Stimmung  der  Hauptstadt  anßnglich  ver- 
sprochen hatte,  preisgegeben  hatte.  Dem  Andenken  des  Pertinai 
liefs  Severus  die  höchsten  Ehren  erweisen.^) 

§  83.     Der  äufsere  Bestand  des  Beichs  von  Nerva  bis 

Oommodus. 

1.    Die  mit  Nerva  und  Trajan  beginnende  neue  Periode  sah 

llnd^TwIan*  schou  in  ihrem  Anfang  eine  Machtentfaltung  des  römischen  Reichs, 

wie    sie   nicht  einmal   zur  Zeit   des   Augustus   da  gewesen  war, 

und  wenn  auch  die  damit  betretene  Bahn  der  Eroberungen  nicht 

weiter  verfolgt  wurde,   so  blieb  doch  unter  den  nächsten  Nach- 


1)  Dio  73,  15—17.  Vit.  Jul.  6—8.  Sev.  6  f.  Herod.  2,  11—13.  Hin- 
sichtlich der  ErmorduDg  des  Julianus  ist  bei  Yict.  epit.  19  ein  abweichen- 
des Detail  gegeben.  —  Die  Beschlüsse  des  Senats  vit.  Jal.  8,  7:  (nachdem 
alles  den  Jnlianas  verlassen)  actum  est  denique,  ut  Juliano  8enatu8  audori- 
täte  abrogaretur  imperium ;  et  ahrogcUum  est  appdlatusque  stcUim  Severus  im- 
perator,  cum  fingeretur,  quod  veneno  [se]  dbsumpsisset  JuJianus;  missi  tarnen  a 
senatu,  quorum  cwra  per  müitetn  gregarium  in  Pcdatio  idetn  JtUianus  cccifu,< 
esty  fidem  Caesaris  itnplorans.  Dio  73,  17:  (Der  Konsul  Silins  Messalla] 
avvccyaymv  ^iias  ig  to  'AQ'rivaiov  xotXovfiBvov  dno  trjg  Iv  avxm  xAv  naidiro- 
fiivcov  daxrja£mg  x6  naQoc  rcoy  axi^auoDTav  idT^Xcuasv  (dafs  sie  nämlich  die 
Mörder  des  Pertinax  ausgeliefert);  xal  xov  xs  *IovXiavov  ^dvaxov  xatf- 
ipritpLödfiid'a  xal  xov  Ssov^qov  avxoKQdxOQa  mvofidean^sv  ^  xa  xi  Ui^xtvaxt 
^pcDixa;  Tfftag  dnsdmiiapLsv.  Datum  des  Todes  von  Julianns  nach  der  An- 
gabe seiner  Rcgicrungsdauer  (66  Tage  Dio  a.  a.  0.,  2  Monate  5  Tage  %it 
Jul.  9,  3).  —  Der  glänzende  Einzog  in  Rom  beschrieben  Dio  74,  1,  dii* 
Konsekration  c.  4  f. 
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folgern  Trajans  jene  Macht  auf  einer  so  achtunggebietenden 
Höhe,  da/üs  niemand  ernstlich  an  einen  Angriff  auf  dasselbe  dachte. 
Erst  unter  den  zwei  letzten  Regierungen  kam  es  wieder  an  den- 
jenigen Punkten,  die  stets  die  bedrohtesten  waren,  an  der  syrischen 
und  der  Donaugrenze,  zu  groTsen  Verteidigungskriegen,  die  ein 
Vorspiel  f&r  die  Bedrohung  des  Reichs  in  dem  darauffolgenden 
Jahrhundert  bildeten. 

Nenra  übernahm  das  Reich  in  einem  nirgends  ernstlich  be- 
drohlichen Zustand.  Italien  war  vollständig  ruhig,  und  blieb  es 
mit  einer  Ausnahme  unter  M.  Aurel  dieses  ganze  Jahrhundert 
hindurch;  es  war  nur  ein  Objekt  der  friedlichen  Verwaltung, 
wovon  bereits  bei  den  einzelnen  Regierungen  gehandelt  wurde. 
Auch  in  den  Provinzen  und  an  den  Grenzen  war  der  Thron- 
wechsel von  keinen  Ruhestörungen  gefolgt.  Am  Rhein  war  manches 
zu  ordnen^);  aber  in  Trajan  war,  nachdem  er  vollends  die  Stellung 
des  Adoptivsohns  erhalten,  ein  Mann  zur  Stelle,  der  diese  Ord- 
nung zu  schaffen  vermochte;  an  der  mittleren  Donau  wurde  zwar 
im  Gefolge  der  Bewegung,  die  unter  Domitian  hier  geherrscht 
hatte,  noch  gekämpft,  allein  in  kleinen  Verhältnissen  und  glück- 
licL^)  Der  gesamten  Donau-  und  Rheingrenze  wandte  dann 
Trajan  sofort,  nachdem  er  selbst  das  Imperium  übernommen, 
seine  Fürsorge  zu.  In  den  Jahren  98  und  99  liefs  er  unter 
seiner  persönlichen  Leitung  den  grofsen  Strafsenzug  beginnen,  der 
Yon  der  unteren  Donau  an  der  Reichsgrenze  hin  nach  dem  oberen 
Germanien  und  weiter  nach  Gallien  führte.  Im  Zusammenhang 
damit  geschah  es  ferner,  dafs  aus  dem  Militärbezirk  der  beiden 
Germanien,  welche  bisher  der  Provinz  Belgica  zugeteilt  und  mit 
ihrer  bürgerlichen  Verwaltung  von  dieser  abhängig  gewesen 
waren,  nunmehr  zwei  besondere  Provinzen  gemacht  wurden.    Auch 


1)  Dahin  gehört  auch  das  PHd.  ep.  2,  7  erwähnte,  dafs  VestriciuB 
Spurinna  JBnicterum  regem  vi  et  armis  indtAxit  in  regnum  ostentatoque  beUo 
ferocissimam  gentem  terrore  perdomuit.  Ans  Tac.  Germ.  38  geht  hervor, 
daüs  die  Politik  der  Römer  dabei  darin  bestand,  die  Germanen  sich 
unter  einander  bekämpfen  zu  lassen.  Vgl.  darüber  Mommsen  in  Hermes 
3,  39  f.  Asbach,  Bonner  Jahrb.  69,  1  ff.  Westdeutsche  Zeitschr.  3  (1884),  13. 
Die  Sache  spielte  unter  Nerva  and  Trajan. 

3)  Orelli-Henzen  n.  6439:  Inschrift  gewidmet  einem  donis  donato  ab 
imp.  Nerva  Caesare  Aug.  Germ,  hello  SiAebic(o);  vgl.  über  diesen  bei  den 
Schriftstellern  nicht  erwähnten  Suebenkrieg  Henzen  ann.  1862  p.  146  f. 
Mommsen  im  Hermes  3,  116  f.,  der  nachweist,  dafs  derselbe  von  Pannonien 
aas  an  der  Donaa  geführt  wurde. 
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ist  es  mit  jenem  Strafsenbau  verbunden  zu  denken,  dafs  jetet 
die  Grenze  von  Rätien  nördlich  von  der  Donau  ihre  definitive 
Gestalt  erhielt,  der  rätische  Limes  an  den  germanischen  sich 
anschlofs  und  letzterer  im  Anschlufs  an  das,  was  Domitian  hier 
hinterlassen,  neue  Anlagen  erhielt.^)  Hinter  dem  Limes  erfolgten 
im  Anschlufs  an  die  inneren  Verkehrslinien  fortifikatorische  nnd 
munizipale  Anlagen  im  Neckar-Schwarzwald-  und  Mungebiet, 
und  in  Niedergermanien  wurde  der  grofse  Waffenplatz  der  früheren 
(ktsbra  Vetera  beim  heutigen  Xanten,  der  im  J.  69  so  heftig  um- 
stritten und  der  Zerstörung  anheimgefallen  war,  wieder  auf- 
gerichtet zur  Aufoahme  der  von  Trajan  neu  errichteten  30.  Legion, 
woran  sich  die  Einrichtung  einer  civüas  T^aianensis  schlofs.^ 
Die  Hauptsache  blieb  aber  hier,  dafs  jenseits  der  Grenze  keine 
drohende  grofse  Macht  war,  sondern  die  Germanen  in  friedlichem 
Verkehr  mit  den  Romern  standen  oder  wenigstens  keine  Ver- 
bindung, die  zu  einem  Angriff  föhig  gewesen  wäre,  unier  ein- 
ander hatten.^)  Die  Römer  ihrerseits,  oder  vielmehr  Trajan 
dachte  an  dieser  Grenze,  der  er  eben  jetzt  die  Form  einer  de- 
finitiven gegeben,  nicht  mehr  an  weitere  Eroberungen. 
Die  Dakerkriego         Dagegen  lagen  für  eine  kriegerische  Politik  an  der  unteren 

und  die  FroTius  t?  o  c? 

Dakien.  Douau  Voraussetzungen  vor.  Trajan  war  wohl  noch  im  J.  99 
nach  Rom  zurückgekehrt,  aber  nachdem  er  dort  seine  Regierung 
aufgerichtet,  beeilte  er  sich  die  Entschlüsse  auszuführen,  die  ihm 
sein  Aufenthalt  in  Pannonien  und  Mosien  eingegeben.  Ein  be- 
stimmter Anlafs,  hier  Krieg  anzufangen,  lag  nicht  vor;  es  waren 

1)  Vgl.  über  diese  Verhältnisse  u.  A.  Mommsen  in  Ber.  der  sächs. 
Gesellsch.  1852  S.  230  ff.  und  Hermes  3,  117.  Marqnardt,  Siaatsverw.  1' 
S.  271  ff.  0.  Hirschfeld  in  comment.  Mommsen.  p.  433  ff.  Hühner  in  Bonner 
Jahrh.  63  (1878)  S.  17  ff.  Meine  'Vermessung  des  römischen  Grenzwalls'  in 
Württ  Jahrb.  1880  S.  116—118.  Asbach  in  Westd.  Zeitschr.  a.  a.  0.  - 
Über  den  grolsen  Strafsenzug  Vict.  Caes.  13:  interea  iter  coruUhan  per 
feras  gentes,  quo  facile  db  usque  Pontico  maH  in  Gcdliam  p€nnetU%ir;  ferner 
die  Inschrift  von  Orsova  vom  J.  100,  welche  Bezug  anf  den  Strafsenbaa 
hat,  c.  inscr.  lat.  3,  1699  =»  Wilmanns  n.  801.  Benndorf  bei  Hirschfeld, 
epigr.  Nachlese  z.  c.  i.  1.  S.  67—60. 

2)  Die  einzelnen  Niederlassnngen  der  Lage  und  Zeit  nach  zu  be- 
stimmen^ ist  Aufgabe  der  Lokalforschung.  •—  Über  das  Lager  der  legio 
XXX  Ülpia  Victnx  bei  Xanten  und  die  civüas  Traianengia  Tgl.  die 
Inschriften  von  Xanten  Brambach  corp.  inscr.  ßhen.  196  ff. 

3)  Der  S.  423  A.  1  erwähnte  Vorfall  mit  den  Bructerem  zeigt,  dafs 
im  Gegenteil  die  EOmer  mit  Zwiespalt  unter  den  Germanen  selbst  rechnen 
konnten. 
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ledjglicli  Erwagangen  allgemeiner  Art  und  die  eigene  Kriegslast^ 
welche  die  schneidige  Waffe,  die  er  in  seinen  Legionen  hatte, 
gebrauchen  wollte,  was  den  Ausbruch  des  Kriegs  veranlaXste. 
Von  jenen  Erw&gungen  wird  genannt,  dafs  es  für  das  Reich 
lastig  und  unrühmlich  sei,  dem  Konig  Decebalus  ein  Jahrgeld 
ZQ  zahlen,  woneben  demselben  allerdings  noch  bedenkliche 
ROstnngen  und  Bezeigong  feindlichen  Sinns  vorgeworfen  wurden.^) 
Dies  wird  Trajan  selbst  angegeben  haben.  Dafs  er  von  vorn 
berein  an  Verlegung  der  Grenze  über  die  Donau  hinüber  gedacht 
habe,  labt  sich  nach  seinem  Verfahren  nach  dem  ersten  Krieg 
nicht  sagen;  dafs  aber  jedenfalls  Vernichtung  der  Macht  des 
Dakerreichs  beabsichtigt  war,  liegt  auf  der  Hand;  denn  die  all- 
gemeinste Erwägung  war  die,  dafs  diese  von  Decebalus  ge- 
grfindete  Macht  in  der  Hand  eines  solchen  Mannes  eine  bleibende 
Gefahr  für  den  Grenznachbar  bilde.  Der  Erfolg  des  ersten  Feld- 
zugs im  Dakerland  101/2  war  die  vollste  Demütigung  des  Feinds, 
aber  nicht  seine  Vernichtung;  es  mag  sein,  dafs  Trajan  darin, 
daCs  er  den  Decebalus  bewältigte,  das  Volk  selbst  noch  nicht  so 
geschwächt  sah,  dafs  er  den  Kampf  jetzt  schon  zu  Ende  führen 
konnte.  Der  Friedensschlufs  wurde  unter  denjenigen  Bedingungen 
gemacht,  die  auch  unter  der  Republik  einem  geschlagenen  Gegner 
aaferlegt  worden  waren,  so  lange  man  ihn  noch  fortexistieren 
lassen  wollte:  Entwaffnung  bezw.  Schleifung  der  Festungen,  Ver- 
lust an  Land,  ungleiches  Bündnis  mit  den  Romern,  waren  die 
Hauptpunkte,  wozu  dann  Trajan  noch  verlangte,  dafs  durch  Ge- 
sandte der  Friede  auchnoch  vom  Senat  erbeten  werden  sollte.^)  Aber 
sehr  viel  rascher  als  in  früheren  Fällen  erfolgte  auf  den  Frieden  von 
102  die  Erneuerung  des  Kriegs  im  J.  105,  und  zwar  diesmal  wirklich 
benrorgerufen  durch  die  bedrohliche  Haltung  des  Dakerkonigs,  zu- 
gleich aber  auch  mit  den  schon  in  den  Zurüstungen,  wie  dem  Brücken- 
bau über  die  Donau  ausgesprochenen  Entschlufs,  dem  feindlichen 
Reich  das  Ende  zu  bereiten  und  Dakien  zur  Provinz  zu  machen.^) 

1)  Die  68,  6.  —  Vgl.  über  die  Dakerkriege  Fröhner,  la  cöUmne  Trojane 
(ob.  S.  341  A.  8).  Dieraaer  (ob.  S.  838  A.  4)  S.  63—112.  Schiller  1, 
550—564.  Dahn,  Urgesch.  der  germ.  und  r9m.  Völker  2,  164  ff.  Mommsen, 
r.  G.  5,  802—208. 

2)  Dio  68,  9:  tu  rs  i^vfuna  na^slsiv  nal  Ti}g  xoiifag  xrjg  ^aXanviag 
axoat^ff»  Tial  nqogiti  rovg  ts  uvtovg  tx'^QOvg  %al  tpilovg  totg  ^Ptafkaioig 
tXH9  n.  8.  w. 

8]  Ammian.  24,  3,  9:  Traianus  fertwr  aXiquotiens  iurando  dicta  con- 
iiütu  firmare:  sie  in  pravtnciarum  speciem  redactam  videam  Daciam. 
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Schon  im  J.  107  war  der  Krieg  zu  Ende  ^),  nicht  blofs  der  König 
selbst  verschwunden,  sondern  die  dakische  Macht  überhaupt  zer> 
stört  und  die  Möglichkeit  der  Einrichtung  einer  Provinz  gegeben. 
Die  Begrenzung  derselben  ergab  sich  durch  die  geographische 
Beschaffenheit  des  Landes  und  die  Bevölkerungsverhältnisse:  im 
Süden  bildete  die  Donau  die  Grenze,  im  Westen  und  Norden  war 
sie  durch  die  Abfalle  des  siebenbürgischen  Berglands,  im  Westen 
auch  durch  die  Abgrenzung  gegen  die  Jazygen  der  Theifsebene 
gegeben,  im  Osten  durch  den  Pruth.^)  Befestigte  Grenzlinien^ 
welche  zum  schwarzen  Meer  liefen,  vielleicht  auch  eine,  welche 
die  Nordgrenze  Daciens  nach  Westen  mit  der  Donau  verband 
und  das  Jazygenland  einschlols,  sicherten  die  Ost-  und  Westseite 
des  durch  jene  Grenzen  gegebenen  Vierecks;  jedenfalls  wurde  dafür 
gesorgt,  dafs  das  nicht  einverleibte  Jazygenland  zwischen  Donau 
und  Theifs  keine  Gefahr  bilden  sollte.  Es  war  auch  unterdessen 
die  pannonische  Grenze  bis  zur  Donau  vorgerückt  worden'),  so 
dafs  die  Jazygen  von  hier  aus  leichter  überwacht  werden  konnten. 
Ferner  war,  wie  früher  Mösien,  so  jetzt  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  dakischen  Krieg  Pannonien  in  zwei  Provinzen,  eine 
obere  und  untere  geteilt  worden^),  jene  konsularisch  an  der 
oberen  Donau,  Drau  und  Save,  diese  zunächst  prätorisch  weiter 
unten  an  der  Donau  und  am  Unterlauf  der  zwei  andern  Flüsse. 
Die  neue  dakische  Provinz^)  wurde  zunächst  prätorisch  und  mit 
einer  Legion   belegt.     Mit   bürgerlicher   Bevölkerung  mufste  e^ 


1)  Über  die  Zeit  der  Beendigung  Mommaen  zu  der  athen.  Insehrifl 
Hadrians  o.  i.  1.  3,  n.  650. 

2)  Ptolcm.  3,  8:  'H  JanCa  nsQiOQi^sttti  dito  iihv  uQnxav  iiiga  t% 
Soc^fiatiag  ztjs  iv.  EvQmnrj  xm  dno  tov  Kagnatov  OQOvg  fiij^t  nigarog  rfi^ 
elgrifiivrig  iniiSTgo(pfjg  tov  Tvqu  ycotafiov  (Dniester),  dno  dl  Svosmg  xoCs 
'id^v^i  xoig  Mstavdoxaig  %axd  xov  TipiifKov  noxafiov  (Theifs),  dno  dl  /»ctf^fi- 
ßgiag  fiign  xov  Jccvovß£ov  'noxaiiov  xm  dno  xrjg  iitxQontjg  xov  TtßieMv 
noxa^v  (i'SXQir  'jiiiovnoXetog.  Dafs  eine  bestimmt  vermessene  Grezue  da 
war,  zeigt  die  wenn  auch  sammarisch  gegebene  Zahl  bei  Eutrop.  8,  2: 
Dctda  pramncia  decies  centena  milia  passuum  in  circuitu  tenuU. 

8)  Mommsen  in  c.  inscr.  i.  3,  p.  415.  Dafs  diefs  jetzt  geschah,  ist 
Kombination. 

4)  Mommsen  a.  a.  0.,  wo  aus  inschrifUichen  Zeugnissen  dargethao 
wird,  dafs  die  Teilung  zwischen  102  und  107  stattfand. 

5)  Über  die  Einrichtung  der  Provinz  zwischen  107  und  110  Mommsen 
c.  i.  1.  3,  p.  160.  Dac{ia)  cap{ta)  erscheint  auf  den  Münzen  schon  lOo, 
(Cohen  2,  Traj.  n.  118  f.),  dagegen  Dada  Augti8t{a)  provincia  (Cohen  d. 
125)  erst  112. 
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nach  der  Art,  wie  man  mit  der  einheimischen  aufgeräumt,  neu 
versehen  werden,  und  zwar  waren  es  neben  Dalmatern  und 
Pannoniem  vonsugsweise  Leute  aus  Asien,  die  Trajan  herbeizog.^) 
Die  frohere  Residenz  der  dakischen  Eonige,  Sarmizegetusa  wurde 
jetzt  romische  Kolonie.')  Die  römische  Hauptmacht  aber  blieb 
südlich  von  der  Donau,  wo  während  der  nächsten  Jahrzehnte  in  den 
pannonischen  und  mosischen  Provinzen  zusammen  nicht  weniger 
als  neun  Legionen  lagen.')  Mit  dieser  Macht  war  hier  für  die 
damaligen  Verhältnisse  die  Sicherheit  der  Provinzen  verbürgi 

Da,  wie  bemerkt,  die  germanische  Grenze  ruhig  war  und  in  Syrien,  Arabien 
Britannien  damals  nichts  vorfiel,  was  über  lokale  Bedeutung 
hinausgegangen  wäre,  so  war  der  ganze  europäische  Teil  des 
Reichs  nach  den  dakischen  Kriegen  befriedet  Nicht  minder  war 
es  damals  der  Osten.  Um  die  Zeit  des  zweiten  dakischen  Kriegs 
hatte  allerdings  der  Statthalter  von  Syrien  Sosius  Palma  das 
bisher  selbständig  gebliebene  nabatäische  Land  (ob.  S.  323  A.  6) 
ostlich  und  südostlich  von  Palästina^  d.  h.  den  Hauran  mit  der  Stadt 
Bostra  und  weiter  südlich  die  Umgegend  von  Petra,  unterthänig 
gemacht,  und  Trajan  gestaltete  daraus  die  prätorische  Provinz 
Arabia,  aber  dieser  Vorgang  war,  wenu  auch  vielleicht  nicht 
ohne  Kampf,  doch  für  das  übrige  Reich  unmerklich  .erfolgt.  Die 
zahlreichen  Reste  der  Romerherrschaft,  die  in  den  bewohnbaren 
Teilen  dieser  Gegend  noch  vorhanden  sind,  zeigen,  dafs  weder 
die  Grenzbefestigung  noch  die  Kultur  hier  von  den  Römern 
vernachlässigt    wurde. ^)      Kurz    vorher,    im    J.    100,    war    der 

1)  Eatrop.  8,  6:  Traianus  victa  Dada  ex  iato  orbe  Romano  infinitas 
eo  copias  hominum  iranstulertxt  ad  agros  et  urbes  colendas.  Dafs  dabei 
vorzugsweise  Leute  aus  den  aBiatiBchen  Provinzeii  herüberkamen,  darüber 
vgl  Henzen  Ballett,  d.  inet.  1848  (nach  den  Kulten  und  Namen)  p.  129—135. 
Mommsen,   c.  i.  1.  3.   p.   169.     Hirschfeld,  epigr.  Nachlese  z.  corp.  inscr. 

1.  iir.  s.  7. 

2)  Colonia  Ulpia  Traiana  Ätigusta  Dacica  Sarmizegetusa^  deren  zahl- 
reiche InBchriften  c.  i.  1.  8,  nn.  1417  ff.  Die  Qründungainschr.  n.  1443. 
Vgl.  auch  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  6  A.  2. 

3)  Legionenyerzeichnis  corp.  i.  1.  6,  8492  («  Or.  3369.  Wilm.  1458) 
mit  der  Zuteilung  an  die  einzelnen  Provinzen  bei  Borghesi,  oeuy.  260  ff. 
Marq.,  r.  Verw.  2,  461. 

4)  Dio  68,  14  a  E.:  %ata  tov  avzov  xffovov  (mit  dem  zweiten  da- 
kischen Krieg)  nttl  UdlfMcg  zrjg  2Sv^Cuq  aQifav  trjv  'A^aßütv  t^v  n(f6s  tri 
nixQa  iieiifmaecxo  %al  'PonfM^mv  v«?Jxooir  inoiricato.  Ammian.  14,  8,  13. 
Ober  die  Ära  der  Provinz  (von  22.  März  106  ab)  Marquardt,  r.  Verw.  1,  431 
A.  2  f.    Die  Grenzen  bei  Ptolem.  5,  17.    Lateinische  Inschriften  c.  i  1.  3, 
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letzte  der  Dynasten  aus  dem  Hause  des  Herodes,  der  Eonig 
Agrippa  11.^  der  seit  Claudias  im  nordostlichen  Theil  von  Palä- 
stina belassen  worden  war  (ob.  S.  322),  gestorben^)  und  nach 
seinem  Tod  auch  dessen  Gebiet  als  Teil  Syriens  ProYinzialland 
geworden.  Damit  und  mit  dem  Verschwinden  der  nabataischen 
Herrschaft  waren  alle  die  kleinen  früher  im  Reichsgebiet  ge- 
duldeten Dynastieen  beseitigt. 
Der  Parther.  Die  Einverleibung  Arabiens  war  nach  dem  Verhältnis,  das 

kries  und  die 

ueueu  ProviDseii  die  früheren  Herrscher  zum  romischen  Reich  gehabt,  so  gnt  wie 
'  eine  innere  Angelegenheit  gewesen.  Die  äolsere  Politik  hatte 
ihre  Aufgabe  in  dem  Verhältnis  zu  den  Parthern  und  in  den 
Vorkehrungen  gegen  die  den  Römern  wie  den  Parthem  gleich- 
mäfsig  gegenüberstehenden  Stämme  am  kaspischen  Meer.  Die 
Grenzhut  stand  den  syrischen  und  kappadokischen  Truppen  zu. 
Gegenüber  den  Parthern  handelte  es  sich,  wie  damals  die  Lage 
war,  nicht  um  einen  von  deren  Seite  zu  befürchtenden  Angrifi^ 
wohl  aber  um  die  von  jeher  zwischen  den  beiden  Reichen  um- 
strittene Frage  der  Besetzung  des  Throns  von  Armenien.*) 
Hinsichtlich  dieser  hatte  der  König  Chosroes  von  Parthieo, 
Bruder,  des  im  J.  112  gestorbenen  Pakorus  II  und  statt  eines 
Sohnes  des  letzteren  auf  den  Thron  gekommen,  willkürlich  ein- 
gegri£fen,  um  einen  seiner  NefPen  auf  den  Thron  von  Armenien 
zu  bringen.^)     Es  war  dies  gegen  das  Abkommen,  das  von  Nero 

nn.  86  ff.  Nach  Boatra  kam  die  Ugio  III.  Cyrefiaiea.  Vgl.  bei  Ptolemäm 
unter  den  Orten  Boatra  Xsyemv.  Über  die  monumentalen  Reste  der  r5- 
mischen  Periode,  unter  denen  neben  den  öffentlichen  Bauten  namenÜich 
auch  die  steinernen  Wohnhäuser  zu  beachten  sind,  die  heute  noch  bewohnt 
werden,  Vogu^,  Syrie  centrale,  archüecture  civüe  et  reliffieuse.  Paris  1865 
bis  1877.  Über  die  römische  Kultur  des  Landes  überhaupt  Mommsen,  r. 
G.  6,  481  ff 

1)  Justns  Tiber,  bei  Phot.  bibl.  cod.  33:  er  starb  ixei  xqixt^  Toatwoh. 
EIckhel,  doctr.  num.  3  p.  496.    Vgl.  über  ihn  Pauly,  Bealenc.  4,  70  f. 
•  2)  Vgl.  über  den  Partherkrieg  Trajans  Dierauer  a.  a.  0.  162—186  (mit 

Bemerkungen  v.  Gutschmids  8.  154  ff.)  Schiller  1,  565—661.  v.  Gutschmid 
in  Encyclopaedia  Britann.  vol.  XVIII  (Persia)  p.  603  f.  Mommsen,  r.  G. 
5,  397—403.  —  Hinsichtlich  der  Quellen  kommt  neben  Dio,  Eutrop, 
Orosius  auch  der  eigentümliche  Bericht  des  Syrers  Malalas  chronogr.  II 
(p.  269  ff'.  Bonn.)  in  Betracht,  zu  dessen  Kritik  y.  Gutschmid  bei  Dierauer, 
wogegen  Mommsen  a.  a.  0.  S.  400  A.  1. 

3)  Volle  Einsicht  in  das  Sachverhältnis  hinsichtlich  Armeniens  fehlt 
Dio  68,  17  läTst  den  Chosroes,  (Vict.  Caes.  13  Gosdroes,  bei  Dio  Osroes, 
Malalas  Osdroi^s)  zu  seiner  Entschuldigung  sagen,  er  habe  xov  ^K^'r^Baptv  »; 
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her  galt  (ob.  S.  317  A.  1),  aber  man  hätte  sonst  wohl  zunächst  ver- 
suchty  auf  diplomatischem  Wege  den  bestehenden  Vertrag  zur 
Geltung  zu  bringen ,  um  so  mehr,  als  der  Partherkönig  selbst 
dazu  Gelegenheit  bot.^)  Dessen  zu  gedenken,  dafs  vor  Jahren 
Decebalus  mit  Pakorus  Verbindungen  angeknüpft'),  lag,  nach- 
dem man  seither  dem  im  Verhältnis  zu  den  Parthern  keine  Be- 
achtung geschenkt,  jetzt  unter  dem  neuen  König  ein  dringender 
Grund  nicht  yor.  So  wird  ffir  den  Entschlufs,  den  gegebenen 
AdIaIs  zu  einem  Konflikt  sofort  zu  einer  Kriegserklärung  zu 
benutzen,  nur  die  Kriegslust  Trajans  und  seine  Politik  der  Reichs- 
mehrung, die  durch  den  dakischen  Erfolg  Nahrung  erhalten 
hatte,  bestimmend  gewesen  sein'),  und  die  Verhältnisse  des 
Partherreichs  kamen  dieser  Politik  allerdings  entgegen.  Chosroes 
Stellung  war  umstritten  durch  seine  Verwandten,  die  Vasallen- 
konige  waren  nicht  zuverlässig,  und  so  fehlte  dem  nominellen 
Konig  die  volle  Auktorität  und  Macht.  Unter  diesen  günstigen 
Verhältnissen  rückte  der  Kaiser,  indem  er  selbst  wieder  die 
Führung  übernahm,  im  J.  114  in  Armenien  ein,  gelangte  ohne 
Widerstand  zu  finden  in  das  Herz  von  Armenien  und  sah  bald 
den  von  den  Parthem  eingesetzten  König  zu  seinen  FOfsen. 
Statt  nnn  aber,  wie  dieser  gehofFfc,  die  Unterwerfung  anzunehmen 
und  das  vor  ihm  niedergelegte  Diadem  nach  dem  Beispiel  Neros 
gegenüber  von  Tiridates  (ob.  S.  317)  wieder  zurückzugeben,  hob 
Trajan  das  armenische  Königreich  auf  und  verwandelte  es  in 
eine   römische   Provinz.^)     Dieser    armenische   Feldzug   endigte 

ovx  iuixiqdeiov  ovtt  toHg  ^PtopMloi^  ovtf  xotq  Tldqf^oiq  ovta  nejcavxivai.  Der 
xn  Gnnsten  des  Neffen  ycd  ChoBroSs,  ParthamaBiris ,  verdr&ngte  Exedares 
war  wohl  mit  ZnatiminnDg  der  Römer,  weDigstens  ohne  deren  Widersprach 
auf  den  armenischen  Thron .  gekommen ;  welchen  Verwand  ChosroSs  hatte, 
um  ihn  mg  ov%  i«iTijd.  xoCg  Pmi^.  zu  bezeichnen,  wissen  wir  nicht  Vertrags- 
widrig war  aber  das  Eingreifen  des  Partherkönigs  jedenfalls. 

1)  Dio  68,  17:  ('Otfpofjg)  natidiias  %al  vtpsls  tov  q>QOVii(M[xog  ixsfi^ip 
tuxtvmp  fti}  «oX«fii7^9ai  n.  s.  w. 

2)  Plin.  ep.  ad  TraL  74:  E.  die  Geschichte  von  dem  Gefangenen,  der 
Ton  Decehalns  dem  Paooras  als  Geschenk  geschickt  worden  war. 

8)  So  urteilt  Dio  68,  17. 

4)  Dio  68,  18—20.  Damals  ordnete  er  aach  das  Verhältnis  zn  den 
angrenzenden  Gehieten.  Dio  c.  18:  inel  naauv  x^iv  'Aq^tvicav  %mqav  «rx«, 
xffl  nolXovg  xmp  ßaaiXimp  xovg  {ihv  vnonicopxug  iv  xoig  tpHotg  ^ys  xovg  9i 
uvag  %al  aMei4tovvxag  apLuxl  ix^iQOvxo.  Entrop  8,  8:  Ärmeniam  quam 
oeeupaoerant  Pärthi,  recepü  Parthamasire  oceiso  qui  ewn  Unthat.  ÄJbams 
regem  dedit.    Iherorum  regem  et  Sauromatarum  et  Bosporanorum  et  Ärabum 
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also  mit  vollem  Erfolg.  Mehr  Kampf  kostete  der  im  J.  115 
unternommene  Krieg  in  Mesopotamien.  Zwar  der  zunächst  ge- 
legene Fürst  Abgarus  VII  von  Osroeue,  dessen  Residenz  Edessa 
war^  huldigte  ihm,  aber  gegen  den  Herrn  von  Adiabene  hatte  er  um 
Nisibis  und  sonst  zu  kämpfen;  indes  auch  hier,  wie  in  Armenien, 
hatte  er  nur  die  örtlichen  Kräfte,  nicht  die  parthische  Macht  sich 
gegenüber;  denn  das  parthische  Königtum  war  gerade  jetzt  durch 
den  inneren  Zwist  in  höchster  Noi  So  war  es  möglich,  im 
J.  116  in  das  parthische  Hauptland  einzudringen,  über  Babylon 
bis  zu  den  Mündungen  des  Tigris  vorzudringen,  die  Reichshanpt- 
stadt  Ktesiphon  zu  erobern  und  diese  Erfolge  damit  zu  besiegeln, 
dafs  zwei  weitere  neue  Provinzen  Mesopotamien  und  Assyrien 
eingerichtet  wurden.^)  Allein  kaum  war  dieser  Erfolg  erreicht, 
so  kam  der  Rückschlag.  Es  hatte  sich  unterdessen  durch  grö&ere 
Einigung  in  der  Königsfamilie  eine  parthische  Macht  neagebildet, 
und  auch  die  Eingeborenen  rafiften  sich  zum  Widerstand  anf. 
Römische  Besatzungen  wurden  niedergemacht,  die  Generale 
Trajans  sahen  sich  in  die  heftigsten  Kämpfe  verwickelt,  einer 
davon   wurde   geschlagen,   selbst  Edessa,   dessen  früherer  Herr 


et  Osdroenarum  et  Colchorum  in  fidem  accepit  Dafs  die  Art,  wie  man  den 
Parthamasiris  beseitigte^  auch  den  Römern  nicht  gefiel,  zeigt  Fronto 
p.  209  Nah.:  Traiano  caedes  Parihamasiri  regis  suppUcis  ha%id  satis  ex- 
cusata.  Über  die  Provinz  vit.  Hadr.  c.  21,  11:  Armeniis  regem  habere  per- 
misit  (Iladrianus),  cum  auh  Traiano  legatum  habuissent.  Entr.  8,  3  (s.  nnt.). 
Dieselbe  hiefs  Ärmenia  maior,  wie  aus  der  Inschrift  eines  Prokorators  der- 
selben (Henzen  n.  6947)  hervorgeht.  Die  Einrieb tnng  ist  nach  114  sn  setzen. 
1)  Dio  68,  21—29.  Kurz  zusammengefafst  Eatrop:  Chrduenos  Mwroo- 
medos  occupaoit  et  Äntheinusiam ,  magnam  Persidis  regionem,  SeleMiam, 
Ctesiphontem^  Bahylonem,  Messenios  vicit  ac  tenuit;  tisque  ad  Indiae  fines 
et  mare  rtibrum  accessit  atque  ihi  tres  provincias  fecit,  Ärmeniam,  Asayriam, 
Mesopotamiam  ctMi  hie  gentibiM,  quae  Madenam  Mingunt.  Auf  das  Vor- 
dringen bis  zam  persischen  Meerbusen  nimmt  auch  Tacit.  ann.  2,  61  Be- 
zug, wenn  er  vom  römischen  Reich  sagt,  dafs  es  nunc  rubrum  ad  mare 
patescit.  Wenn  dies  genauer  zu  nehmen  ist,  so  hätte  die  Provinz  Meso- 
potamien bis  zum  Meer  gereicht.  Der  zeitliche  Hergang  ist  bei  dem 
trämmerhaften  Zustand  des  Berichts  von  Dio  mit  BerücksichÜguDg  der 
geographischen  Verhältnisse  und  ded  Malalas  (Erdbeben  von  Antiochia) 
kritisch  zu  ordnen,  worüber  vgl.  die  ob.  S.  428  A.  2  angeführte  Litterator. 
Die  Münzen  mit  Ärmenia  et  Mesopotamia  in  potestatem  p.  r.  redactae,  ParÜM 
capta,  rex  Parthis  datus  und  rex  Parthus  bei  Eckhel  6,  438—440.  Cohen 
2  Traj.  39.  184.  328.  829  (116/117).  —  unter  den  Provinzen  wird  Assyrien 
(jenseits  des  Tigris)  weiter  nicht  genannt;  es  kam  vielleicht  nicht  einmal 
dazu  den  Apparat  der  römischen  Verwaltung  einzuführen. 
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Abgarus  inzwischen  gestorben  war,  mufste  wie  Nisibis  wieder 
erobert  werden ,  und  der  Kaiser  selbst  hatte  eine  umstrittene 
Rückkehr.  Indessen  jene  Städte  wurden  immerhin  wieder  ge- 
wonnen und  der  Kaiser  konnte  in  Ktesiphon  sogar,  nachdem  in 
der  parthischen  Konigsfamilie  abermals  Zwist  ausgebrochen  war, 
in  dem  Sohn  des  Chosroes,  Parthamaspates,  einen  Partherkonig 
seiner  eigenen  Mache  als  Vasallen  einsetzen.  Allein  dieser  Er- 
folg war  nngenOgend.  Die  mitten  in  dem  mesopotamischen 
Steppengebiet  gelegene  Feste  Hatra  setzte  dem  Kaiser  einen 
Widerstand  entgegen,  den  dieser  unter  den  ungünstigsten  klima- 
tischen Verhältnissen  nicht  bewältigen  konnte,  Trajan  selbst  er- 
krankte, der  romische  VasaUenkönig  wurde  von  Chosroes  ver- 
trieben und  so  waren  die  neuen  Provinzen  zwar  nicht  verloren, 
aber  ein  sehr  gefährdeter  Besitz.  Zu  all  dem  hin  brach  ein  all- 
gemeiner Aufstand  unter  der  jüdischen  Diaspora  in  den  ostlichen 
Provinzen  und  in  Jndäa  selbst  aus,  so  dafs  der  orientalische 
Feldzag  neben  seinem  eigentlichen  Ziel  sich  noch  über  ver« 
schiedene  Provinzen  des  Reichs  erstreckte.^)  Angesichts  dieser 
Schwierigkeiten  war  es,  dafs  Trajan,  nachdem  er  sich  zur  Rück- 
kehr entschlossen  und  den  Hadrian  zum  Oberkommandanten  in 
Syrien  gemacht,  in  Selinunt  starb  und  Hadrian  sein  Nachfolger 
wurde.*) 

2.  Im  Augenblick  des  Todes  Trajans  hatten  seine  Generale  i>nter  Hadna 
in  den  neuen  Provinzen  so  viel  erreicht,  dafs  von  beängstigen- 
der Lage  nicht  die  Rede  war  und  der  neue  Besitz  hätte  ge- 
halten werden  können;  man  konnte  immerhin  darauf  rechnen, 
daCs  die  parthische  Macht  durch  den  erlittenen  Stofs  und 
die  inneren  Wirren  stark  geschwächt  sei.  Allein  von  einem 
ruhigen  Besitz  konnte  nicht  die  Rede  sein,  —  das  hatte  schon 
die  Vertreibung  des  aufgedrungenen  Partherkonigs  gezeigt,  — 
und  keinenfalls  wäre  es  ohne  starke  militärische  Besetzung  der 
gemachten  Eroberungen  abgegangen.  Auch  war  unter  den 
Voraussetzungen  einer  gedeihlichen  Entwicklung  dieser  Provinzen 
ein  Moment,   die   Anknüpfung  an  die   griechische   Kolonisation 


1)  Dio  68,  80—82. 

2)  Dio  68,  82.  83  (z.  J.  117):  T^utavhg  9^  nags&UBvdSito  [ihv  ai^is 
h  T^  Mtnonotafiiav  tfr^arsv^at,  mg  dl  tm  pocrjiiati  intiittOy  avxog  fi>lv 
k  T^  'Ittilütv  aQ(irjits  tcUiv,  UovnUov  Sh  Atliw  ^AB^iavov  iv  xy  £vifüx 
xtttcXi««   |MTa    tov  cxQaxov  —  ical   ig  ZBlivovvta  xrjg  KtUniag  iX&av  — 
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dieser  Gegenden^  durch  die  schwere  Beschädigung  des  griechischen 
Seleucia^)  ziemlich  hinfällig  geworden ,  während  andrerseits  der 
Widerstand  der  einheimischen  Araber  bei  Hatra  alle  Gefahren, 
welche  die  lokalen  Verhältnisse  bargen,  klarstellten.  So  begreift 
sich  der  Entschlufs  Hadrians,  jene  Provinzen  aufzugeben  ^^  sack- 
lich unschwer;  dafs  er  ihn  aber  fafste  und  im  Interesse  des 
Reichs  sowie  den  Generalen  gegenüber  durchführte ,  hing  in 
doppelter  Weise  an  seiner  Persönlichkeit.  Er  war  kein  Eroberer, 
aber  er  hatte  Geschick  und  Energie  bei  Transaktionen,  und  dies 
war  in  diesem  Fall  nützlicher.  Erleichtert  wurde  ihm  sein  Ver- 
fahren dadurch,  dafs  der  Judenaufstand  noch  alle  Kraft  in  An- 
spruch nahm;  dafs  er  jedoch  in  seiner  Stellung  als  Kaiser  immer- 
hin den  Rivalen  dadurch  eine  Handhabe  gegen  sich  bot,  ist  schon 
oben  (S.  357  f.)  erwähnt.  In  der  Sache  selbst  aber  wufste  Hadrian 
hier  wie  auch  sonst  nicht  blofs  dem  Rückzug  eine  annehmbare 
Form  zu  geben,  sondern  auch  ein  dauerndes  Verhältnis  herzu- 
stellen. Der  zurückgekehrte  Chosroes  wurde  anerkannt  und 
weiterhin  sogar  durch  Liberalität  gewonnen,  in  der  Grenzland- 
schaft  Osrhoene,  wo  nach  Abgarus  VII  Tode  der  parthische 
Gegenkonig  untergebracht  worden  war,  wurde  später  wieder  die 
Abgarusdjnastie  eingesetzt  und  in  Armenien  endlich  das  alte 
Verhältnis  einer  romischen  Lehensdynastie  hergestellt.  *)  Von 
den  Resultaten  Trajans  blieb  für  den  romischen  Horizont  nur 
der  Bruch  mit  dem  Verzicht  auf  Erwerbungen  jenseits  des  Euphrat 
als  einem  prinzipiellen;  denn  Mesopotamien  wurde  unter  späteren 
Kaisern  wieder  annektiert  Hadrian  aber  konnte  seinem  Friedens- 
System  im  Orient  treu  bleiben:  als  einige  Jahre  nach  seinem 
Regierungsantritt,  zur  Zeit  seiner  ersten  grofsen  Reise,  es  an  der 
Parthergrenze   unruhig  aussah,   legte  er  die  Gefahr  durch  eine 


1)  Dio  68,  30:  ialm  dh  xocl  ^  ZbIsvhsicc  —  %al  i%avdji. 

2)  Vit.  Hadr.  5,  1 :  Adeptus  imperium  —  tenendae  per  orbem  ierrarum 
paci  operam  intendü;  —  c.  3:  quare  omnia  trans  JSufraten  ac  Tigrim  rtH- 
quü  exemplo  ut  dicebat  CataniSj  gut  Macedonas  liberos  pronunHavü,  quia 
tueri  non  poterant,    9,  1.    Dio  68,  33. 

3)  Vit.  Hadr.  21,  10:  Farthoa  in  amicitia  semper  habuit,  guod  inde 
regem  retraxit,  quem  Traianus  imposuerat;  Armeniis  regem  habere  permisU^ 
cum  8itb  Traiano  legatum  habuissent;  Mesopotamenos  non  exegü  tribvium, 
quod  Traianus  imposuit.  5,  4:  Sarmatosirim^  quem  Traianus  Parihis  regem 
fecerat,  (gemeint  kann  also  nur  sein  der  bei  Dio  68,  80  Parihamaspatej 
genannte),  quod  eum  non  magni  ponderis  apud  Parthos  videret^  praximit 
gentihus  dedit  regem.    Vgl.  v.  Gntscbmid  S.  604  A.  3.  6. 
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Zosammenkanft  bei^),  und  ein  Jahrzehnt  später  hielt  er  einen 
Fürstentag  an  der  Parthergrenze  mit  all  den  Dynasten  der  Grenz- 
pro?inzen  zur  Aufrechthaltung  des  guten  Einvernehmens.^  — 
Ebenso  gelang  es  ihm  die  Ruhe  an  der  Donau  herzustellen.  In 
dem  mosischen  Feldzug,  den  er  sogleich  nach  Antritt  der  Regie- 
rang  zu  führen  hatte ');  nahm  er  den  von  den  Feinden  jenseits 
der  Grenze  gebotenen  Krieg  auf  und  führte  ihn  glücklich;  im 
übrigen  aber  zog  er  es  vor,  friedlichen  Verkehr  zu  pflegen  und 
konnte  nach  jenem  Kriege  sich  selbst  dazu  verstehen,  die  Be- 
ziehungen zu  den  Barbarenfürsten  durch  regelmäüsige  Geschenke 
friedlich  zu  erhalten  in  einer  Form  natürlich,  die  weniger  an- 
stöfsig  war,  als  unter  Domitian/) 

Sonst  war  in  den  ersten  Zeiten  der  Regierung  Hadrians 
auch  noch  in  Mauretanien  zu  kämpfen,  aber  dies  war  nur  da- 
durch bedenklich,  dafs  der  dorthin  gesandte  im  Parther-  und 
Judenkrieg  bewährte  Lusius  Quietus  sich  für  den  Kaiser  geföhr- 
lich  erwies.  Nachdem  er  ersetzt  war,  wurde  durch  den  zuver- 
lässigen Marcius  Turbo  dort  die  Ruhe  wiederhergestellt.^) 

In  dem  weiteren  Verlauf  seiner  Regierung  arbeitete  Hadrian 
unausgesetzt  thätig  an  den  zwei  für  den  Bestand  des  Reichs 
wesentlichen  Grundlagen,  der  Erhaltung  eines  tüchtigen  und 
schlagfertigen  Heeres  und  der  Vervollständigung  des  Grenz- 
schutzes.    In  ersterer  Beziehung  stimmen  Schriftsteller  und  In- 


1)  Vit.  Hadr.  12,  7.  8:  Germanis  regem  congHtvit,  motua  Mawrarum 
compresiU  et  a  senatu  »uppUcatümes  emeruit.  Bellum  Fairihorum  per  idem 
kmpus  in  moiu  tantum  fmt  idque  Hadriam  conloquio  repressum  est,  Zeit- 
ponkt,  Ort  und  Personen  dieser  mündlicheD  Verhandlungen  sind  nicht  ge- 
nauer zQ  bestimmen. 

2)  Vit  Hadr.  tS^  S:  per  Asiam  iter  faeiens  (i.  J.  130.  Dürr,  Reisen 
S.  61  f.)  topctrchaa  et  reges  ad  amieitiain  invitavit,  inrntccto  etiatn  Osdroe  rege 
Pärtkorum  remiasaque  iUi  ßia,  quam  Traianua  ceperat,  ac  promissa  sdla 
9v<K  üidem  eapta  fuercU;  cumque  ad  eum  quidam  reges  venissenty  ita  ctun 
hit  egit  %U  eos  pciemteretj  qui  venire  noltierunt.  Jener  ThronseBsel  ist  übrigens 
noch  unter  Pins  nicht  zurückgegeben  vit.  Pii  9,  7. 

8)  Der  Feldzug  führte  zur  Aufstellung  eines  über  mehrere  Provinzen 
üich  erstreckenden  Oberkommandos,  das  dem  nachmaligen  Prätorianerpräfekten 
Marcins  Turbo,  also  einem  Mann  vom  Bitterstand,  gegeben  wurde,  ob.  S.  360  A.  2. 

4)  Vit.  6,  8 :  cum  rege  Boxölanorum,  qui  de  inminutis  stipendiis  quere- 
batwr,  cognito  negatio  paceim  composuit,  21,  11:  Albanos  et  lliberos  ami- 
ässimos  habuit,  quod  reges  eorum  largüionibus  prosecutus  est^  cum  ad  illum 
venire  cantempsissent. 

6)  6,  8.    Vgl.  ob.  A.  1. 

Hersog,  d.  rOm.  Staatsverf.  II.  1.  28 
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Schriften  überein  in  der  Bezeugung  der  einsichtigen  und  bis  ins 
Detail  gehenden  Fürsorge  des  Kaisers  ^)y  in  letzterer  hat  er  das 
schon  unter  seinen  Vorgängern  eingeführte  System  fortlaufender 
befestigter  Grenzlinien,  bestehend  in  Erdwällen  oder  Mauern,  die 
durch  Kastelle  geschützt  sind,  noch  weiter  ausgedehnt')  und  in 
Britannien  in  dem  Wall  zwischen  dem  Solwaj-Firth  und  der 
Mündung  des  Tyne  (bei  Newcastle)  ein  Denkmal  hinterlassen, 
in  dem  jenes  System  in  seiner  voUsiUndigsten  Gestalt  damals 
dargestellt  wurde  und  heute  noch  sich  darstellt.^)  Die  Provinz 
Dacien,  über  deren  Beibehaltung  er  eine  Zeit  lang  schwankte, 
galt  ihm  als  ein  noch  nicht  gesicherter  Besitz,  da  er  den  Ober- 
bau der  trajanischen  Donaubrücke  abtragen  liefs,  um  die  südlich 
des  Flusses  gelegenen  Provinzen  vor  Einfällen  zu  sichern^);  indes 
nachdem  er  sich  einmal  zur  Beibehaltung  entschlossen,  wandte 
er  ihr  auch  die  gebührende  Fürsorge  zu:  die  Provinz  wurde  in 
zwei  gesonderte  Verwaltungsbezirke  unter  einem  Legaten  ge- 
teilt^), und  neben  dem,  dafs  auch  hier  die  Grenze  ihre  Be- 
festigungen   erhielt,   begannen   schon  jetzt  die   Veteranennieder- 


1)  Ob.  S.  360  f.  Vit.  10.  Dio  69,  9;  von  Einzelheiten  ist  be- 
sonders sprechend  der  im  Lager  von  Lambäsis  gefundene  Tagesbefehl,  den 
er  bei  seiner  Anwesenheit  daselbst  im  J.  128  erliefs.  Renier,  inscr.  rom. 
de  TAlg.  n.  5.  Corp.  i.  1.  8,  2532.  Wilmanns  in  comment.  Hommsen. 
p.  207  ff. 

2)  Vit.  12,  6:  per  ea  tempora  (d.  h.  bei  seiner  ersten  grofsen  Reise) 
et  alias  frequenUr  in  plurimis  loeis,  in  qtUbus  barbari  non  fluminibus  »ed 
limitibus  diriduntur^  stipitibus  magnia  in  modutn  muralis  saepis  fmndittß 
iactis  atque  conexis  barbaros  superavit.  Die  Notiz  ist  ganz  allgemein  ge- 
halten und  gilt  demnach  für  verschiedene  Limites;  was  er  an  den  einzelnen 
that,  wäre  höchstens  durch  inschriftliche  Zeugnisse,  wenn  solche  sich  f&oden, 
zu  erhärten.  Es  erhellt  ferner,  dafs  er  nur  ein  von  den  früheren  Impera- 
toren her  eingeführtes  System  weiterführte.  Vgl.  Hübner,  der  rüm.  Grenz 
wall  in  Deutschland  in  Bonner  Jahrb.  Hefb  63  8.  17  ff.  H.  66  S.  13  ff.  H.  80 
S.  23  ff.    V.  Gehäusen,  der  röm.  Grenzwall  in  Deutschland.    Wiesbaden  1884. 

3)  Vit.  11,  2:  Britanniam  petita  in  qua  mtäta  correxU  mmrumqme  per 
odoginta  milia  passuum  primus  duxit,  qui  barbaros  JRomanosque  dividerei. 
John  Collingwood  Bruce,  the  Roman  wall.  3.  Aufl.  London  1867.  Hflbner 
Corp.  i.  L  7  p.  91  ff.     Deutsche  Rundschau  1878.     S.  821  ff. 

4)  Eutrop.  8,  6:  revocaüit  exercitus  (beim  Aufgeben  von  Meaopotamien) 
~  idem  de  Dada  facere  conatum  amici  deterruerunt,  ne  mtüti  eives  itomoni 
barbaris  traderentur.  Dio  68,  13:  'Ad^utvog  qpo^jj^e/p,  /»ij  nccl  toif  ßa^fia^oi^ 
Tovg  q>ffovifOvg  txvr^g  ßia^oftivotg  guSia  Suißacig  ig  xfiv  Mvaittv  i$,  atpttif 
rr/v  ininoXrlg  xaratfxfvifv. 

5)  Mommsen  in  c.  i.  1.  3  p.  160. 
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lassuBgen,  die  Arbeiten  fQr  den  Bergbau  und  was  sonst  zur 
Kultur  und  Ausbeutung  der  natürlichen  Hilfsmittel  zu  thun 
war.^)  Die  Folgezeit  bat  gezeigt,  dafs  dieser  Aufsenposten  des 
römischen  Reichs  genügte,  um  anderthalb  Jahrhunderte  die 
Grenzwacht  an  der  unteren  Donau  zu  üben  und  die  südlich  der- 
selben gelegenen  Provinzen  vor  Einfallen  zu  sichern. 

Die  Geschichte  der  Reisen  Hadrians  ist  zugleich  eine  Oe- 
schichte  dessen,  was  er  itir  die  Romanisierung  that;  von  der  Aus- 
breitung der  Latinitat  war  schon  die  Rede,  was  er  sonst  in  den 
einzelnen  Provinzen  hinterliefs,  bezeugen  die  Beinamen  der  Kolo- 
aieen  undMunicipien.^)  Hier  möge  nur  hervorgehoben  werden,  was 
JD  dieser  Beziehung  den  Donauprovinzen  zu  gute  kam.  In  Pannonien 
war  der  an  Italien  angrenzende  Teil  nunmehr  vollständig  romani- 
siert,  so  dafs  Hadrian  das  Resultat  dieses  Prozesses  darin  ge- 
zogen zu  haben  scheint,  dafs  er  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Teil  des  südlichen  Pannoniens  zu  Italien  schlug.^)  Dagegen 
war  durch  die  allgemeine  Ausdehnung  des  Reichs  an  der  Donau 
bis  zum  Flulsufer  und  darüber  hinaus  neuer  Boden  für  die  Kultur 
zu  bearbeiten  oder  das  bereits  angefangene  zu  befestigen.  Dies 
geschah  dadurch,  dafs  die  bei  den  Legionslagem  entstandenen 
borgerliehen  Niederlassungen  an  der  Donau  entlang  Stadtrecht 
erhielten,  an  der  Draumündung  die  Kolonie  Mursa  angelegt  und 
an  der  Save  das  flavische  Siscia  neu  kolonisiert  wurde. ^) 

So  friedlich  die  Tendenz  der  hadrianischen  Politik  war, 
so  blieben  ihm  doch  Kriege  in  den  Provinzen  auch  nach  Bei- 
legung   dessen,    was   er    bei    seinem    Antritt  angetroffen,   nicht 


1)  Vgl.  die  zahlreichen  inschrifblichen  ZengniBse  im  G.  inacr.  lat.  II  [. 
Dacia.  Von  neueren  bandelt  darüber  ansführlicher  Jung,  die  roman.  Land- 
schafken des  r.  Reichs  S.  378—406. 

2)  Vgl.  die  Zasanimenstellnngen  bei  Dürr  im  Verfolg  der  Reisen 
S.  34  £F. 

3)  Mommsen  in  c.  i.  1.  3  p.  482.  489.  496. 

4)  Ober  die  Lagerst&dte  Camnntnm,  Aquincum  und  Viminacinm 
Mommaen  im  Hermes  7,  323;  aber  coloma  Adia  Mursa  c.  i.  1.  3  p.  423, 
tiber  eol,  Adia  Siscia  p.  601.  Nach  Hadrian  nennen  sich  an  der  Denan 
entlaog  und  in  ihrer  N&he  Drobeta  (Turnn  Severinu)  in  Dacien,  Viminacium 
^Kostolatz)  in  ObermOsien,  Aquincum  (Alt>Ofen),  Camuntnm  (Petronell)  in 
Oberpannonien ,  Getinm  (bei  Mantem,  Niederöstr.)  in  Noricum,  Äugusta 
Vindelieorum  (Augsburg).  Vgl.  das  Register  zu  c.  i.  1.  Bd.  3.  —  Vielleicht 
ist  auch  Nikopolis  (Nikup)  in  Niedermösien  den  hadrianischen  St&dten 
wegen  der  Tribus  Sergia  zuzuschreiben.    Mommsen  in  ephem.  epigr.  3,  234. 

28* 
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erspart  In  Britannien  kam  es  bei  seiner  ersten  Reise  zu  einem 
bedeutenderen  Grenzkrieg,  in  dem  er  selbst  das  Kommando  über- 
nahm; eben  damals  war  es,  dafs  der  Grenz  wall  gebant  wurde, 
der  auch  den  Vorteil  hatte ,  die  unruhigen  Briganteu  innerhalb 
der  festen  Grenze  zähmen  zu  können.^)  —  Ein  viel  bedeutenderer 
Kampf  aber  war  der  gegen  das  jüdische  Volk  in  dem  Aufstand  des 
Bar-Kochba.  Die  Gründung  der  Kolonie  Adia  CapUolina  an  der 
Stelle  des  zerstörten  Jerusalem  war  für  die  Juden  das  Wahr- 
zeichen dafür,  dafs  ihre  Heimat  nicht  mehr  ihnen  gehören  und 
die  Jehovahreligion  vernichtet  werden  sollte.  Der  mehrjährige 
Kriegt,  für  dessen  Führung  Hadrian  in  Julius  Severus  einen 
trefflichen  Feldherm  hatte,  in  dem  er  aber  auch  personlich  ein- 
griff, endigte  nach  schweren  Kämpfen  nicht  nur,  wie  yorauszn- 
sehen,  mit  der  Besiegung  der  Juden,  sondern  auch  mit  unend- 
lichen Opfern  an  Menschen  und  den  tiefsten  Schäden  für  die 
Kultur  des  Landes.^)  Die  jüdische  Diaspora  war  durch  die  Ver- 
luste, die  sie  zu  Anfang  dieser  Regierung  zu  erleiden  gehabt, 
nicht  imstande  gewesen,  dem  Mutterlande  Hilfe  zu  bringen.  — 
Am  Ende  der  Regierung  Hadrians  wurde  die  nordostliche  Grenze 
in  Asien,  ebenso  aber  auch  das  Partherreich  durch  einen  ver- 
heerenden Einfall  der  Iberer  in  Mitleidenschaft  gezogen;  doch 
war  die  Bedrohung  eine  vorübergehende,  und  Hadrian  zog  vor, 
keine  weiteren  Feindseligkeiten  daraus  hervorgehen  zu  lassen^), 
so  dafs  bei  seinem  Tode  im  ganzen  Umfang  des  Reichs  Friede 
herrschte. 

In  der  Verteilung  der  Provinzen  wurde  unter  dieser  Regie- 

1)  Vit.  5,  2 :  Britanni  teneri  8ub  romana  ditione  tum  poterant  (auf  die 
Zeit  nach  Übernahme  der  ßegierung  bezogen).  Näheres  Hübner  corp.  incr. 
1.  7,  p.  99  f.  Schiller,  Gesch.  der  r.  K.  1,  607  A.  6  Mommsen,  r.  0. 5,  169  f. 
Dafs  die  Kämpfe  verlustreich  waren,  zeigt  Fronto  p.  217  Nab.:  Qmäy 
avo  vestro  Httdriano  imperiwn  optinente  quantum  müüum  a  Judaeis^  qnan- 
tum  a  Britannis  caesum. 

2)  Ober  den  AnlaTs  Die  69,  12  Anf.,  woran  sich  c.  12—14  die  B«^ 
Schreibung  des  Kriegs  reiht.  Hadrian  gewinnt  dadurch  den  Titel  imp.  //. 
Der  Kampf  dauert  iu  der  Hauptsache  von  132—184.  Vgl.  über  ihn  Schiller, 
Gesch.  d.  r.  K.  1,  613 — 15,  woselbst  auch  die  kirchengeschichtliche  Litteratur 
angegeben  ist,  und  Mommsen,  r.  G.  5,  644—46.  Über  Julius  Sevems,  der 
früher  in  Britannien  kommandiert  hatte,  c.  i.  1.  8,  n.  2830. 

3)  Die  69,  14.  AuMhlung  der  Opfer:  985  Ortschaften  zerstört,  680  000 
Menschen  getötet,  cofftf  nuaav  oUyov  Sbiv  xrjv  'lovdaiar  i^pkm^ijpai  u.  s.  w.; 
noXXol  iiivxoi  iv  tm  noXiftm  tovtqt  xal  xmv  'Pmiiaiiov  anmXovto, 

4)  Dio  69,  15. 
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ruDg  Bithjnien  nun   für  immer  in  kaiserliche  Verwaltang  über- 
nommen und  dafür  dem  Senat  Pamphylien  überlassen.^) 

3.  Dafs  Hadrians  Nachfolger  in  noch  viel  höherem  Grade  nie  Friedeus- 
ein  Friedenafürst  war,  ist  schon  früher  gesagt.  Ein  einziger  Antoninas 
Kampf,  wahrscheinlich  der  in  Britannien,  war  bedeutend  genug, 
um  ihm  die  Acclamation  als  itnpercUor  zu  verschaffen  (ob. 
S.  380  A.  2);  alle  andern  in  den  Quellen  aufgezählten  sog.  Kriege 
waren  unbedeutende  Lokalkämpfe,  die  in  der  Lage  des  Reichs 
keinerlei  Veränderung  hervorbrachten.^)  Von  grof serer  Bedeutung 
war  allerdings  jener  Krieg  in  Britannien,  der  unter  LoUius 
Urbicus  vom  J.  140  an  geführt  wurde;  denn  er  führte  zu  einer 
zweiten  weiter  nördlich  angelegten  befestigten,  aber  nur  aus 
einem  Erdwall  bestehenden  Linie  an  der  nächstgelegenen  schmälsten 
Stelle  zwischen  den  zwei  Meeren,  dem  Firth  of  Clyde  (Clota) 
und  Firih  of  Forth  (Bodotria),  so  dafs  ein  Gebiet,  das  bisher 
nor  durch  Aufsenposten  besetzt  war,  so  zu  sagen  innerhalb  der 
Festungsthore  zu  liegeu  kam  und  damit  die  darin  wohnenden  ein- 
heimischen sicherer  in  der  Hand  blieben,  die  Kaledonier  aber 
leichter  abgewehrt  wurden.^)  —  Dafs  im  J.  155  Antoniuus  ver- 
anlafst  wurde,  zur  Abwehr  drohender  parthischer  Friedensver- 
letznng  nach  Syrien  zu  gehen,  wurde  ebenfalls  schon  erwähnt 
(ob.  S.  380  A.  4).  Es  war  in  Yolagäses  III  abermals  ein  Parther- 
konig  vorhanden,  der  Armenien  von  den  Kömern  wieder  los- 
reiben  wollte.  Es  gelang,  durch  Unterhandlungen,  die  durch 
militärische  Drohungen  unterstützt  wurden^),  den  Frieden  noch 
ZQ  erhalten,  allein  dafs  die  Diplomatie,  welche  bisher  die  Grenz- 


1)  Dio  69,  IS:  T^  ßovXj  %al  x&  xXij^m  ^  neciitpvXia  avtl  t-qg  BidvvCag 
ido^.  Es  war  also  nach  der  Übernahme  darcli  Trajan  Bithynien  wieder 
^iiatori«ch  geworden. 

2)  Vit.  Pii  5, 4:  per  Ugatos  9uo8  plurima  bella  gessii;  nam  et  BrUannos 
p«r  LolHitm  Urbicum  vicü  legatum  dlio  muro  cespiticio  sutnmotis  barharis 
duäo  et  Mauros  ad  pacem  postulandam  coegit  et  Germanos  et  Dacos  et 
Mtt^td«  genta  atque  Judaeos  rebellantes  contudit  per  prctesides  ac  legatos,  in 
Achaia  etiam  atque  Aegypio  rebeüianes  repressit;  AJbanos  molientis  sacpe 
TcfrenaviL  Vermatangen  Aber  diese  Kämpfe,  für  welche  kaum  da»  Wort 
beJla  pafste,  bei  Bossart  nnd  Malier  in  Badingers  Untersnch.  2,  304 — 320. 

3)  S.  vorherg.  A.  und  Hübner  in  corp.  i  1.  7  p.  191  f.  Mommsen, 
r.  G.  5,  170  f. 

4)  Wenn  der  imp,  Äntaninu8  Äug,  Pitts,  welcher  den  L.  Neratius 
Proculos  ad  deducendas  vexüUttiones  in  Syriam  mittit  ob  beUum  Farihicum 
<0r.  3893),  dieser  Antoninas  ist  and  nicht  M.  Aurel. 
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DHchbarn  in  Buhe  gehalten  hatte,  auf  die  Dauer  nicht  ausreichte, 
hatte  Antouinus  selbst  noch  zu  erfahren,  indem  das  Verhalten 
^der  ,,Könige'',  um  deren  Befriedigung  er  sich  so  sehr  bemuht 
hatte,  ihn  noch  in  seinen  letzten  Tagen  beunruhigte.^) 
Die  Kriopo  unter  4.  Unter  sciucm  Nachfolger  wurde  denn  auch  die  Kriegs- 
politik den  Römern  wieder  aufgedrungen.  Sei  es  von  einer  un- 
richtigen Auffassung  des  Charakters  von  M.  Aurcl  und  von 
richtiger  Kenntnis  der  romischen  Heereszustände  in  Kappadokien 
und  Syrien  aus  oder  yon  eigener  Kriegslust  und  Herrschsucht 
getrieben  drang  Volagäses  nach  dem  Tode  des  Pius  sofort  in 
Armenien  ein,  setzte  auf  den  Thron  des  Landes  seinen  Kandi- 
daten Pacoros,  schlug  den  ihm  entgegentretenden  Statthalter  von 
Kappadokien  gänzlich,  überschritt  nach  diesem  Erfolg  auch  die 
syrische  Grenze  und  erfocht  auch  hier  einen  bedeutsamen  Sieg. 
Mit  schwerer  Erfahrung  ersah  man  jetzt,  dafs  man  sich  auf  die 
in  dem  langen  Frieden  gänzlich  demoralisierten  orientalischen 
Truppen  durchaus  nicht  verlassen  konnte  und  auch,  daC»  man 
einen  ernstlichen  Krieg  führen  müsse. 

Der  Pariher-  So  cutschlofs  sich  M.  Aurcl,   das  Oberkommando  dem  Mit- 

krieg. 

augustus  L.  Verus,  der  europäische  Truppen  mit  ins  Feld  führte, 

zu  überlassen,  und  gegen  Ende  des  J.  162  traf  Verus  in  Syrien 
ein.  Dieser  selbst  war  zwar  untüchtig,  hatte  aber  treffliche 
Feldherrn,  welche  162 — 165  die  erlittenen  Niederlagen  racht^n 
und  überall  Erfolge  erzielten.  Wie  unter  Trajan  war  es  wieder 
ein  doppelter  Feldzug,  der  eine  in  Armenien  von  Kappadokien 
aus  unter  dem  Statthalter  M.  Statins  Priscus  und  dessen  Nach- 
folger P.  Martius  Verus,  der  andere  von  Syrien  aus  unter  Avidius» 
Cassius,  dem  nachmaligen  Prätendenten,  in  Mesopotamien.  Dd^ 
Kesultat  des  ersteren  war  die  Vertreibung  des  Pacorus,  der  durch 
einen  andern  Spröfsling  des  parthischen  Königshauses  und  zu- 
gleich römischen  Senator,  Soämus,  ersetzt  wurde,  und  Martiu^ 
Verus  drang  von  Armenien  aus  sogar  nach  Medien  vor,  in  Meso- 
potamien wurde  bis  Seleucia  und  Ktesiphon  vorgedrungen,  beide 
Städte  erobert,  dabei  jedoch  auch  das  griechische  Seleucia,  da> 
schon  unter  Trajan  hart  mitgenommen  worden  aber  wieder  auf- 
geblüht war,  niedergebrannt.    Der  Friede  brachte  hier  wiederum 

1)  Vit.  Pii  9,  6  ff.  wird  gerühmt,  welche  Erfolge  er  bei  allen  mög- 
lichen reges  hatte,  und  dafs  tantum  sane  auctoritcUuf  apud  exteras  genUi^ 
nemo  habuit^  cum  semper  amaverü  pacem,  allein  in  seiner  leisten  Krankheit 
nüiil  aliud  quam  de  rep.  et  de  iü  regilms  quibua  irascebtUur  locutug  esi. 
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eine  ReichsYermehrung  in  Mesopoiamieu ,  indem  die  an  Syrien 
anstolsende  Herrschaft  Osrhoeue  von  den  Körnern  mit  einem 
Fürsten  besetzt  und  zu  ihrem  Reich  geschlagen  und  ebenso  die 
Stadt  Karrhä  als  Freistadt  römisch  wurde. ^)  Indessen  auch 
diesmal  erhielten  die  Römer  eine  Mahnung  über  die  Gefährlich- 
keit der  Kriege  im  Enphrat-  und  Tigrisland,  Cassius  brachte, 
nachdem  er  grofse  Not  wegen  Mangels  an  Proviant  erlitten,  die 
Pest  in  seinem  Heere  mit,  die  dann  weiterhin  das  römische 
Reich  verheerte.^)  Immerhin  aber  wurde  das  Ergebnis  des 
ganzen  Kriegs  als  ein  grofser  und  ruhmreicher  Erfolg  gefählt.^) 
Es  war  in  der  That  auch  nachhaltig.  Der  in  Syrien  verbleibende 
Avidius  Cassius  hatte  zwar  noch  zu  kämpfen^)  und  wurde  zu 
diesem  Zweck  mit  einem  Kommando  ausgestattet,  das  über  das 
eines  Statthalters^)  hinausging,  aber  die  Parther   blieben   ruhig. 


1)  Vit.  Marci  8  f.  Dio  71,  1  f.,  wozu  Suid.  8.  v.  Md^toS'  Beiträge 
geben  Lacian  nms  Sei  tatog.  ovyyQ.,  wo  die  Satire  auf  die  sich  anf  den 
Partherkrieg  stürzende  Geschichtschreibung  zu  Daten  über  deneelbeu  Anbifs 
giebt,  und  die  Fragmente  von  Frontos  offizieller  Beschreibung  in  den  principia 
kistoriae  p.  202  ff.;  aoberdem  die  Inschriften  und  Münzen.  Von  Neueren 
vgl.  £.  Napp,  de  ränu  imp,  L,  Ätirelio  Änt.  in  Oriente  geeÜs.  Bonn  1879, 
wo  auch  die  Persönlichkeiten  der  Heerführer  besprochen  sind.  Schiller 
GeBcL  d.  r.  K.  1,  639  9*.  Mommsen,  r.  6.  6,  406—409.  v.  Gutschmid^  Enc. 
Brit.  XVIII  p.  604.  —  Die  verschiedenen  Kriegsschauplätze  aufgezählt 
bei  Lucian  c.  SO:  rä  Mingayfisva,  Saa  iv  *AQfisvüc,  oea  iv  Svqüf^  oca  ip 
MfofmotafUcc ,  xa  inl  tm  TiyQrjti^  tä  iv  Mridia.  Als  Resultat  rex  Armeniis 
datus  auf  der  Münze  Cohen  8  Marc.  Anr.  n.  641;  über  Schmus  Dio  71,  1 
(wo  von  «orayayery  die  Rede  ist,  so  daTs  es  scheinen  könnte,  er  sei  vorher 
schon  eingesetzt  gewesen),  Fronte  p.  127.  Photius  bibl.  p.  76  Bekk.  (inl 
Soatnov  tav  'A%ciip,Bvldov  xav  'A^aiUSov,  dg  ßaeilBvg  tjv  in  nazeQmv  ßaai- 
U«Q9,  yiyove  dh  oiLmg  %al  rqg  avynltiTOv  ßovXfjg  t^g  iv  'Pcofiiy  xal  vnaxog 
9i  Sita  %al  puotlevg  %aXw  riig  lieydXfjg  'AQiisviag);  hinsichtlich  Mesopo- 
tamiens Rufus  hrev.  14  einfach  recepia  Mesopotamia;  genaueres  aus  den 
Manzen  von  Karrhä  und  Edessa  mit  den  Bildern  und  Namen  der  röm. 
Kaiser  F^khel  3,  606  f.  612  ff. 

2)  Dio  71,  2:  iv  %^  vxoHtQOtp^  nlBiüTOvg  xmv  cxqaxiaz&v  vno  Xifiov 
Tud  voaev  anipalsv. 

3)  Lncian  a.  a.  0.  2:  dip'  ov  o  noXsiiog  o  nQog  xovg  ßaffßuQovg  nal 
To  h  'AQULivüf  XQCtSfMi  Kttl  ut  ouvextig  vinai  avdslg  ootig  ov%  lüxoifiav 
9vyygdiptt,    5:  ov  yuQ  XQog  fipMg  ye  xoXnt'iceiev  av  ztg  {n6Xe(MV  avaxrjaaa^ai) 

4)  So  bei  dem  Aufstand  der  räuberischen  Bewohner  der  BovnoXiot 
in  UnteiAgypten  (bei  Damiette),  Dio  71,  4,  vit  Marc.  21,  2;  dann  vit.  6,  6: 
correeta  diiseiplina  et  in  Armenia  et  in  Arabia  et  in  Äegypto  res  optime  gessit 

6)  Vor  der  Erwähnung  des  Aufstands  in  Ägypten  heiCit  es  Dio  71,  3: 
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und  als  Avidius  Cassius  sich  im  J.  175  gegen  den  Kaiser  erhob, 
suchten  die  Parther  dies  nicht  für  sich  auszunützen. 
Kieiuere  Kriege.  Wohl  aber  gab  CS  aiidcrwärts  schwerere  Kämpfe  zu  bestehen. 
Von  einem  Maureneinfall  in  Spanien  zwar  wird  kein  besonderes 
Aufheben  gemacht^  weil  solche  Überfalle  nur  den  Charakter  von 
RäuberzQgen  hatten.^)  Vereinzelt  waren  auch  die  Kämpfe  in 
Britannien,  am  Nieder-  und  Oberrhein  gewesen,  die  in  den  An- 
fang der  Regierung  des  M.  Aurel  fallen.^)  Dagegen  brach  kurz 
Der  Marko-  uach  Beendigung  des  Partherkriegs  an  der  europäischen  Nordost- 
"■»-""o«  grenze  des  Reichs  ein  Sturm  los,  der  alle  Kraft  in  Ansprach 
nahm  und  in  der  ganzen  Weltlage  eine  neue  Epoche  bezeichnet^ 
Von  irgend  einem  Punkte  aus  war  auf  die  jenseits  der  oberen 
und  mittleren  Donau  wohnenden  Völker  ein  Druck  ausgeübt 
worden^  der  sie  nach  vorwärts  trieb ^  und  zwar  machte  sich  die 
Bewegung  beinahe  von  den  Donauquellen  bis  gegen  Dacien  hin 
bemerklich. ^)    Zuerst  waren  Schaaren  von  Barbaren  nach  Panno- 


tov  Kdüaiov  o  MtxQHog  xfjg  'Aüiag  andcrjg  inixQonsvstv  t%ilevasv;  bei  di<-8vr 
Stellang  mufste  dann  durch  ihn  geschehen,  was  an  Hilfe  in  Ägypten  gf- 
leistet  wurde;  es  bedurfte  aber  doch  zum  Eingreifen  eines  besonderen  Be- 
fehls (c.  4:  T^v  'AXB^dvSgsiav  slXov,  sl  (iri  Kaaüiog  ix  Ih^tag  nsfu^eig  f«' 
avzovg  u.  s.  w.).  Man  darf  also  schon  deshalb,  wenn  es  auch  bei  Pbiloetr. 
vit.  Sophist.  13  noch  allgemeiner  heifst:  sazi  xirg  loyog^  mg  vemTf^  fut  o 
zriv  itpccv  initQonsvcav  Kdoaiog  inl  xov  Mccqkov  insßovlBvoSy  Ägypten 
nicht  in  dieses  Kommando  mit  einbegreifen. 

1)  Vit.  Marc.  21,  1:  cum  Mauri  Hispanias  prope  omnes  vastarenl,  res 
per  legatos  bene  geslae  sunt;  22,  11  wird  Lusitanien  als  beschädigt  hervor- 
gehoben, vit  Severi  2,  3  Bätica.  Vgl.  über  diese  Einfälle  mauriscber 
Piraten  Mommsen  r.  G.  6,  639.  Von  Severus  wird  a.  a.  O.  gesagt,  dafs  er, 
für  die  Senatsprovinz  Bätica  bestimmt,  wegen  der  Maurenein  fälle  nach 
Sardinien  geschickt  worden  sei.  Zumpt  stnd.  rom.  p.  145  nimmt  einen 
damals  erfolgten  Tausch  von  Bätica  und  Sardinien  zwischen  Kaiser  und 
Senat  an,  wozu  vgl.  vit.  M.  22,  9:  provincias  ex  proconsularihus  cansuian^ 
aut  ex  cofisularibus  proconsulares  aut  praetorias  pro  hellt  necessitate  fecii. 

2)  Vit.  Marci  8,  7 :  imminebat  etiam  Britannicum  bellum  et  Gaiti  in  Ger- 
maniam  et  Baetiam  inruperant.  Vit.  Did.  Jul.  1,  7:  (Julianns  ala  Legat  tod 
Belgica)  Chatteis,  Germaniae  populis,  gut  Älbim  fluvium  accoUboHk,  erun*- 
pentibus  restitit  tumuUuariis  auxiliis  provincialium ;  —  CeUtos  etiam  debeiUait. 

3)  Die  Geschichte  des  Markomanenkriegs  ist  im  wesentUcheo  zu 
kombinieren  aus  vit.  Marci  12.  14.  17.  22.  24  f.  27,  9  f.  Dio  71,  3.  5. 
7—23.  33—36.  Von  Neueren  vgl.  Schiller,  1,  642-652.  Dahn,  germ.  und 
rom.  Völker  2,  170  ff.     Mommsen,  r.  G.  5,  209-216. 

4)  Vit.  Marci  22^  1:  Gentes  omnes  ab  lüyrici  limüe  %ug^  in  Guiliam 
conspiraverant,  ut  Marcomani  Varistae  Ilermunduri  et  Quadi  Suevi  Sarihatat 
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Dien  hereingekommen  y  um  daselbst  Wohnsitze  sich  zu  erbitten^ 
waren  aber  wieder  über  den  Flufs  zurück  gewiesen  worden^); 
dann  erfolgte  an  der  Westgrenze  dieser  germanischen  Zusammen- 
bange  von  der  oberen  Donau  aus  ein  Einfall  durch  Noricum 
und  Ratien^  der  bei  der  dort  schwachen  Grenzverteidigung  keine 
entsprechende  Gegenwehr  fand,  bis  nach  Italien  herein  sich  er- 
streckte  und  erst  vor  Aquileja  zum  Stehen  kam.')  Damals  war 
es^  dafs  die  beiden  Kaiser  zusammen  auszogen,  um  vor  allem 
die  italische  Grenzwehr  mit  den  ihr  vorliegenden  Provinzen  in 
besseren  Stand  zu  setzen.  Die  Mauern  der  Grenzstädte  wurden 
befestigt,  zwei  neue  Legionen  errichtet,  die  eine  nach  Noricum, 
die  andere  nach  Ratien  gelegt  und  damit  beide  Provinzen  von 
prokaraiorischen  zu  proprätorischen  gemacht,  indem  nun  naturlich 
ein  Legat  Statthalter  und  Legionskommandant  war.')  Dann 
wurde  das  Hauptquartier,  indem  jetzt  nach  des  Verus  Tode 
M.  Aurel  alleinige  aber  auch  freie  Leitung  hatte,  mit  wechseln- 
den Stationen  an  die  mittlere  Donau  verlegt,  wo  nunmehr  der 
Hauptsturm  abzuwehren  war.  Dort  waren  Quaden,  Markomanen, 
Sarmaten  und  Jazygen  die  mächtigsten  und  geföhrlichsteu  Feinde, 
und  nur  mit  harten  Kämpfen  war  die  Donaugrenze  zu  wahren. 
Da  war  es  nun  jene  unermüdliche  Pflichttreue  des  Kaisers,  der, 
auf  dem  geföhrdeten  Posten  ausharrend  und  Truppen  wie  Führer 
durch  sein  Beispiel  festigend,  der  Gefahr  Herr  wurde.  Wie 
immer  gegen  Barbaren,  half  die  Trennung  der  verbündeten  Feinde. 
Die  Quaden  wurden  von  den  Markomanen  weggezogen,  die 
Jazjgen  konnten  von  den  Donaufestungen  einerseits,  von  Dacien 
andererseits  in  die  Mitte  genommen  und   kleinere  Stämme   der 

Ijocrintjes  et  Burei  Vanddlique  cum  Victualis  Osi  Bessi  CohoUs  lioxolani 
Bastemae  Hiüani  Peucini  CostohocL  Bezeichnend  ist,  dafs  auch  die  Hermun- 
duren an  der  rätischen  Grenze,  deren  friedlichen  Verkehr  mit  den  Römern 
Tacitns  (ob.  8.  316  A.  1)  rühmt,  in  dem  Bund  erscheinen. 

1)  Vita  Marci  14,  1 :  Victualis  et  Marcamanis  cuncta  turbantibus^  aliis 
äiam  gentibus,  quae  pulsae  a  superiaribus  barbaris  fugerant,  nisi  reciperentur, 
htüum  tnfertfMms,  Über  das  erste  Stadium  12,  13:  dum  Parthicum  bellum 
gerüur,  natum  est  Marcamanicumj  guod  diu  eorum  qui  aderant  arte  suspetv 
sum  est,  ut  finita  iam  orientali  bello  Marcomanicum  agi  posset. 

2)  Vit.  14,  2:  nee  parum  profuit  ista  profectio,  cum  Aquileiam  usque 
tenissent  {barbari).  Ammian.  29,  6,  1:  obsessa  ab  isdem  {Quadis)  ac  Marco- 
manis  Äquileia  Opitergiumgue  excisum  —  vix  resistente  perruptis  Alpibus 
Julüs  principe  serio  —  Marco. 

3)  Dio  55,  24:  'Avtmvipog  6  MaQ%0£  x6  ts  dsvxBQOv  (cti^arons^av)  tb 
tv  No(fi%(p  %al  to  xqixov  %o  iv  ^Paizüf,  a  mal  *ltaXi%a  nintlTitai,  (avviTuiiv). 
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eine  gegen  den  andern  verwendet  werden.  Die  besten  Trappen 
und  besten  Generale  wurden  hier  zusammengezogen,  und  Dacieii 
wie  Niederpannonien  zu  konsularischen  Provinzen  gemacht.')  Im 
J.  175  war  der  Kaiser  so  weit  gekommen,  dafs  nicht  blofs  die 
Gefahr  abgewehrt  war,  sondern  auch  an  ein  Festsetzen  in  Feindet' 
land  gedacht  werden  konnte.  Wie  an  der  £uph ratgrenze,  so 
war  von  ganz  anderem  Ausgangspunkt  M.  Aurei  veranlaFst,  dem 
Beispiel  des  Trajan  zu  folgen  und  jenseits  der  durch  den  Flufs 
gegebenen  natürlichen  Grenze  einen  neuen  Halt  für  die  absolute 
Festhaltung  dieser  selbst  zu  haben.  Er  dachte  bereits  daran, 
zwei  neue  jenseitige  Provinzen,  Markomanien  und  Sarmatien,  zu 
bilden,  als  der  Aufstand  des  Oassius  ausbrach  und  ihn  zwang, 
nach  Syrien  zu  gehen. ^)  Ohne  Einflufs  auf  das  an  der  Donau 
der  Vollendung  nahe  Werk  blieb  diese  Störung  nicht;  docb 
konnte  der  Kaiser  gegen  drei  Jahre  lang  die  Leitung  daselbst 
seinen  Generalen  überlassen.  Als  er  im  Spätsommer  178  mit 
Oommodus  auf  den  Kriegsschauplatz  zurückkehrte,  gab  es  zwar 
noch  bedeutende  Kämpfe,  aber  im  J.  180  beim  Tode  des  Mark 
Aurel  war  der  Krieg  im  wesentlichen  beendigt.')  Oommodus 
hatte  wohl  noch  zu  kämpfen,  aber  es  war  ihm,  als  er  um  nacb 
Rom  zurückzukommen  (ob.  S.  408  f.)  auf  den  vollen  Erfolg  ver- 
zichtete, doch  möglich,  die  Erfahrung  seiner  Generale  so  zu  ver- 
werten, dafs  er  einen  haltbaren  Zustand  zurückliefs.  Zu  einer 
Provinzbildung  kam  es  nicht,  man  blieb  im  wesentlichen  bei 
den  Abmachungen,  welche  schon  im  J.  175  erzielt  worden  waren, 
und  wie  damals,  so  wurden  sie  auch  jetzt  mit  den  verschiedenen 
Stämmen  besonders  verabredet.  Schon  früher  waren  Bedingungen 
festgesetzt,  welche  den  Verkehr  der  Barbaren  unter  sich  und 
mit  den  Römern  mit  aller  Vorsicht  regelten:  diese  wurden  natür- 
lich erneuert;  dagegen  wurden  die  starken  Besatzungen,  welche 

« 

1)  Für  Pannonien  s.  den  Nachweis  bei  Borghesi,  oeavr.  Vlll.  456  f. 
Corp.  i.  ].  3,  p.  416;  der  Anfangspankt  ist  nicht  anzugeben,  für  Dacien  Borgh. 
Vlll.  474,  0.  i.  1.  3,  p.  160.  Da  Dacien  nunmehr  in  drei  statt  in  zwei  Ver- 
waltungsbezirke geteilt  erscheint  und  zwar  schon  im  J.  168  und  die  Besetzung 
mit  eiuem  Konsular  wohl  innerlich  damit  zusammenhing,  so  wird  beides  a& 
den  Anfang  des  Kriegs  zu  setzen  sein. 

2)  Vit.  24,  6:  volmi  Marcomaniam  provinciam  velvt  etiam  SarmaUam 
facere  et  fecisset,  nisi  Ävidius  Cassius  reheUasset, 

3)  Vit.  27,  10:  (Von  178  an)  triennio  heUum  postta  cum  Marcomanis 
Hermunduris  Sarmatis  Quadis  etiam  egü  et^  si  anno  uno  superfuisaet,  prowneias 
ex  hü  fecisset. 
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Marcus  in  das  feindliche  Land  gelegt  hatte,  wieder  zurückgezogen, 
andererseits  den  Barbaren  auferlegt,  sich  so  weit  fernzuhalten, 
dab  ein  breiter  Streifen  zwischen  der  Donau  und  ihnen  lag. 
Es  war  schon  während  des  Kriegs  wiederholt  vorgekommen,  dafs 
manchen  Stammen,  wenn  man  sie  zu  etwas  brauchte,  Geld  be- 
willigt wurde;  dies  scheint  auch  bei  Friedensbedinguugen  da  und 
dort  als  jährliches  Geschenk  gewährt  worden  zu  sein,  immerhin 
in  einer  Weise,  welche  einen  unwürdigen  Anschein  hatte,  weshalb 
eben  Pertinax  sie  sofort  aufhob  (ob.  418  A.  2).^)  Die  Hauptsache 
war,  dafs  die  Barbaren  auf  der  ganzen  Donaulinie  auf  Jahrzehnte 
hinein  unfähig  gemacht  waren,  sich  wieder  zu  erheben.  M.  Aurel 
hatte  an  Erfolgen  erzielt,  was  billig  verlangt  werden  konnte  und 
auch  in  dem,  was  Gommodus  seine  Ratgeber  festsetzen  liefs,  war 
noch  die  Sicherheit  des  Reichs  gewahrt,  wie  dies  ja  auch  daraus 
hervorgeht,  dafs  die  Einstellung  der  Geldgaben  keine  Feindselig- 
keiten veranlafste.  Es  war  freilich  angesichts  dessen,  was  sich 
jenseits  des  damaligen  romischen  Horizonts  vorbereitete,  selbst 
mit  HinausrQckung  der  Verteidigungslinie  im  Sinne  des  M.  Aurel,  die 
Gefahr,  die  von  dem  Barbarenandrang  drohte,  nicht  beseitigt, 
aber  der  Teil  der  Arbeit,  der  der  lebenden  Generation  zufiel,  war 
gethau,  und  es  wäre  den  folgenden  zugekommen,  das  Errungene 
zu  vervollständigen  und  dann  auch  auf  die  entfernteren  Völker- 
bewegungen  hin  auszublicken.  —  In  den  Anfängen  des  Kriegs  xoiouat 
hatten  Barbaren  Land  innerhalb  des  römischen  Reichs  verlangt; 
es  war  ihnen  aber  auf  solche  Art  der  Forderung  dieses  nicht  be- 
willigt worden.     Allein  im  Verlauf  des  Kriegs  kam  es  nun  vor. 


1)  Dio  72,  2:  (Gommodus)  iansiaaxo  avtoig  {r oiq  MaQnondvoig)  int  ts 
ToeV  ttXXots  iq)'  oig  b  narriQ  avxov  a^vtred'Eito  %al  u.  a.  w.)  Ks  sind  des- 
balb  die  BedioguDgen  zusammenzunehmen  aus  71,  15—21  und  72,  2  f.  Vgl. 
insbesondere  71,  20:  Beschwerde  der  Quaden  und  Markomanen  unter  M.  Aurel 
über  die  ihnen  ins  Land  gelegten  20  000  Mann;  dagegen  72,  2  (Gommodus) 
TU  tpQovQia  navra  xa  iv  x^  Xf^9^  avxmv  tmlg  x-qv  fis^OQ^av  xriv  dnoxBXfiTji/^ivriv 
ovtu  i^flimv.  c.  3:  Bedingung  6(i6aai>  aste  firix'  ivoixTjütiv  noxa  fti^x' 
iwtiuiv  xsacaQa'KOvxa  axadia  xr^g  zcoffag  ü(pmw  xijg  n^og  xfj  JaxCa  ovar\g.  Die 
Herausgabe  der  Überläufer  und  Gefangenen  spielte  in  den  Bedingungen  eine 
bedeutende  Rolle,  weil  bei  den  Einfällen  in  römischem  Gebiet  anfserordentlich 
Tiele  Leute  weggeschleppt  worden  waren.  —  Über  die  Leistungen  an  Geld  71, 
12-  73,  6.  —  Die  Verkebrsbeschränkungen  und  der  Streifen  wQsten  Landes 
siDd  besooders  instruktiv  für  die  Behandlung  der  Grenzverhältnisse,  vgl. 
K.  Samwer,  die  Grenzpolizei  des  röm.  Reichs  in  Westdeutsch.  Zeitschrift 
5.  S.  317. 
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dafs  Schaaren  barbarischer  Stamme  in  den  Donauprovinzen  Land 
angewiesen  erhielten,  sei  es  auf  ihre  Bitte,  sei  es  zwangsweise, 
und  Markomanen  sogar  in  Italien  bei  Ravenna  angesiedelt  wurden. 
Dafs  für  diese  Leute  ein  besonderes  Rechtsverhältnis  gebildet 
werden  mufste,  zeigt  vor  Allem  die  Ansiedlung  in  Italien;  doch 
ist  es  Sache  der  systematischen  Untersuchung,  dieses,  d.  h.  den 
Stand  des  Eolonats,  zu  definieren.  Die  Ansiedlung  in  Italien 
erwies  sich  übrigens  als  bedenklich,  ohne  Zweifel  wegen  de^ 
Mangels  lokalen  militärischen  Schutzes,  und  wurde  nicht  wieder- 
Barbaren im  holt.*)  Eine  weitere  wichtige  Folge  dieses  Kriegs  war,  dafs  in 
Kriegeuicuist.  dcu  Friedcnsbedingungen  die  Stellung  grofserer  Eontingente  der 
überwundenen,  im  übrigen  aufserhalb  des  Reichs  bleibenden 
Barbaren  für  das  römische  Heer  verlangt  wurde,  auch  dies  eine 
Mafsregel,  die  nicht  ohne  Vorgänge  war,  selbst  aber  den  Vor- 
gang zu  einem  wichtigen  neuen  Moment  in  dem  romischen  Heer- 
wesen bildete.*) 
commodus.  5.    Während  der  ganzen  Regierung  des  Commodus  wurde, 

unbedeutendere  Vorgänge  in  einzelnen  Provinzen  abgerechnet'), 
der  Friede  mit  den  Grenznachbarn  aufrecht  erhalten,  und  es  kam 
keine  Veränderung  im  Bestand  des  Reichs  vor.  Auch  nach  seiner 
Ermordung,  als  der  Bürgerkrieg  entbrannte,  brachte  es  der  Um- 
stand, dafs  gerade  die  drei  grofsen  Gebiete,  welche  am  meisten 
feindliche  Einfälle  zu  fürchten  hatten,  Syrien,  Britannien,  die 
Donauprovinzen,  das  Rüstungsgebiet  der  um  das  Imperium 
streitenden  Statthalter  waren,  mit  sich,  dafs  zunächst  wenigstens 
keine  Greuzbedrohung  dort  zu  fürchten  war.  Dafs  in  Britannien 
die  Soldaten  selbst  schon  unter  Commodus  unruhig  waren  und 
in  Gallien  ein  nicht  unbedenklicher  Räuberaufstand  statt  fand, 
ist  schon  oben  (S.  411.  417  A*  7)  bemerkt  worden  und  gehört 
zu  den  Kennzeichen  der  inneren  Regierung. 


1)  Vit.  22,  2:  accepit  in  deditionem  Marcomanos  plurimis  in  Italiam 
trcuiuctis,  24,  3:  infinites  ex  gentibus  in  romano  solo  coniocacü.  Dio  71,  U: 
ot  äs  %al  y^v  ot  fisv  iv  Ja%ia  oi  d\  iv  TLavvovt^  ot  dl  Mvßin  »ol  Ttp 
li^avia  ty  xs  'ixaXCtt  avvj  iXccßovi  dabei  die  Vorgänge  in  Ravenna,  wo  si(-h 
die  Leute  empörten;  femer  bei  den  Abmachungen  mit  den  einzelnen 
Stämmen  c.  16  ff.  z.  B. :  Nagiatal  talai,nai(fi^ccivtBg  z^igxdioi  apM  i}^to- 
fiolriaav  %al  yqv  iv  x^  rifisziga  ilccßov, 

2)  Dio  72,  2.    Die  Qnaden  allein  13000  Mann. 

3)  Dio    72,   8   (Dacien   und   Britannien).     Vit  Alb.   6,  3   (in  Nieder- 
germanien). 
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Vierter  Abschnitt. 

Die  Ausgange  des  Principats.    Von  Septimios  Severus  bis  zum 

Regierungsantritt  Diokletians. 

Dafe  die  Regierung  des  Septimius  Severus  Epoche  macht, ^«|^*^J*j^jf^^ 
ist  Yon  der  alten  Geschichtschreibung  verkannt  worden,  von 
der  gleichzeitigen,  weil  das  Neue  nicht  in  einer  offenen  Reform 
der  Verfassung  bestand,  von  der  um  einige  Generationen  später 
liegenden  aus  Mangel  an  geschichtlicher  Einsicht^),  die  neuere 
Geschichtschreibung  dagegen  ist  der  Bedeutung  dieser  Epoche 
gerecht  geworden  nicht  blofs  in  allgemeiner  geschichtlicher  Auf- 
fassang, sondern  auch  —  und  zwar  mit  nicht  geringem  Erfolg  für 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  —  durch  Untersuchuüg  der  Einzel- 
heiten der  Verwaltung.^)     Die  letztere  Seite  berichtigt  iu  wesent- 


1)  Bei  Dio  genftgt  der  Auszug,  den  wir  haben,  um  zu  sehen,  dafs  er 
in  Septimius  Severus  nur  eine  besondere  Persönlichkeit  in  der  Reihenfolge 
der  Kaiser  aah,  nicht  einen  Neuerer.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  für 
ibn,  dafs  er  nach  der  unter  Severus  Alexander  geschriebenen  Programmrede, 
die  er  58,  14  ff.  dem  Mäcenas  in  den  Mund  legt,  die  aber  von  der  Zeit  des 
Dio  selbst  zu  beurteilen  ist,  alles  von  Angustus  bis  auf  seine  Zeit  Ein- 
l^erichtete  in  ^in  System  befafst.  Ebenso  bezeichnend  ferner  für  die  Art  der 
Reform  des  Septimius  ist,  dafs  Alezander,  um  seine  dieser  entgegengesetzten 
Grundsätze  geltend  zu  machen,  seinerAeits  keiner  Verfassungsverändernng 
bedarf.  —  Dem  Herodian  ist  Septimius  eiuzig  in  seinen  EriegBthaten  (3,  7. 15), 
epochemachend  aber  nur  als  Verderber  der  Kriegszucht  (3,  8).  Die  Historia 
Aiigusta  kommt  mit  eigenem  Urteil  nicht  in  Betracht;  es  ist  aber  aus  ihr 
Qsd  den  sonstigen  späteren  Darstellungen  zu  ersehen,  dals  in  ihren  Quellen 
das  Neue  nicht  hervorgehoben  war.  Septimius  Severus  selbst  scheint  in 
seinen  Memoiren,  in  denen  er  viiam  sitam  privatam  publieamque  ipse  campo- 
*uU  ad  fidem,  solwn  tarnen  Vitium  crtidelitatis  excusans  (vit.  Sev.  18,  6), 
eine  apologetische  Tendenz  verfolgt  zu  haben  nicht  sowohl  für  sein  Re- 
giemngssystem  als  für  seinen  Charakter  und  einzelne  Handlungen.  Die 
Zeugnisse  von  diesen  Memoiren  s.  bei  Müller  (fragm.  bist  graec.  8,  657  f.), 
der  es  für  wahrscheinlicher  hält,  dafs  Severus  griechisch  geschrieben  habe. 

2)  Vgl.  Niebuhr,  Vortr.,  herausg.  von  Schmitz-Zeifs  2,  385:  „Es  ist 
za  beklagen,  dafs  wir  von  den  von  Severus  eingeführten  politischen  Ein- 
richtungen so  wenig  wissen ;  denn  es  ist  augenscheinlich,  dafs  er,  besonders 
in  Beziehung  auf  Italien,  groise  Veränderungen  getroffen  haben  mufs.^' 
Seitdem  hat  man  das  dürftige  Quellenmaterial  zu  ergänzen  gesucht  durch 
die  Verwertung  der  Inschriften  und  zur  Würdigung  jener  Veränderungen 
die  Verwaltung  genauer  ins  Auge  gefalst.  Monographieen  giebt  es  mehrere, 
80  von  Schulte,  de  imperatore  L.  Septimio  Severe.  Münster  1869.  Uöfner, 
Unters,  zur  Geschichte   des  Kaisers  Sept.    Sev.    Giefsen   1875.     Duruy  in 


-i 
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liehen  Diugen  verbreitete  Auschauungen.  Von  dem  Ausgangs- 
punkt der  höchsten  Gewalt,  von  den  Mitteln,  mit  welchen  dieselbe 
aufrecht  erhalten  wurde,  von  den  Kämpfen,  welche  daraus  her- 
vorgingen, pflegt  man  die  durch  Septimius  Severus  eingeleitete 
Zeit  die  der  Soldatenkaiser  zu  nennen,  aber  es  genügt  dies  nicht 
zu  ihrer  Charakteristik.  Die  Übertragung  der  Eaisergewalt  durch 
die  Soldaten  ist  auch  jetzt  weder  die  allgemeine  Regel  noch  eine 
gesetzlich  anerkannte  Form,  sondern  Usurpation,  die  Stutzen  der 
Gewalt,  wie  sie  Septimius  Severus  übt,  sind  ebensowohl  bürger- 
licher als  militärischer  Art,  es  wird  sogar  bereits  der  Ansatz 
dazu  gemacht,  den  Dienst  der  bürgerlichen  Verwaltung  selbst* 
ständig  neben  den  der  militärischen  zu  stellen,  und  die  Form, 
auf  welche  die  Begierungsweise  zustrebt,  ist  nicht  eine  Militär- 
monarchie, sondern  der  Absolutismus  in  allgemeinster  Gestalt. 
So  bestimmt  sich  negativ  der  Charakter  dieser  Periode  als  die 
Untergrabung  des  Systems  des  augusteischen  Principats.  Noch 
wird  von  den  Grundeinrichtungen  kaum  die  eine  oder  die  andere 
völlig  beseitigt,  aber  der  Spielraum,  den  das  System  Augusts 
der  Handhabung  des  Principats  und  Imperiums  läfst,  wird  zu 
Gunsten  der  absoluten  Gewalt  voll  ausgenützt  und  damit  ein 
sehr  entschiedener  und  bewufster  Schritt  dazu  gethan,  dafs  der, 
dessen  Stellung  die  eines  Hilfsmagistrats  sein  Sollte,  in  den  allein 
gewaltigen  verwandelt,  der  Generalstatthalter  der  Republik  in 
Praxis  und  Theorie  zum  selbständigen  Herrn  wird,  die  höchste 
Gewalt  auf  sich  selbst  ruht  und  sich  selbst  weiter  giebi  Wenn 
auf  Septimius  Severus  Männer  desselben  Geistes  gefolgt  wären, 
so  würde  die  förmliche  Änderung  der  Verfassung  noch  früher 
eingetreten  sein;  so  aber  kamen  zunächst  Vertreter  der  rein 
persönlichen  Willkür,  dann  einer,  unter  dem  das  augusteische 
System  möglichst  restauriert  werden  sollte,  und  darauf  folgte  als 
stärkste  Reaktion  der  Ansturm  des  prinziplosen  Soldatenkaiser- 
tums  gegen  die  Centralgewalt  in  Rom  und  der  Kampf  der  Im- 


Revae  histor.  YII.  p.  241—316  »  hisi  des  Rom.  6,40—143  (in  durchaus 
apologeti scher  Ricbtang).  A.  de  Ceuleneer,  essai  aar  la  vie  et  le  r^e  de 
Sept.  Sev.  Brüssel  1880  (aus  den  Mäm.  de  TAcad.  roy.  de  Belgiqae  t  43). 
Über  das  Neue  in  der  Verwaltung  vgl.  vorzugsweise  0.  Hirscbfelds  Unters- 
auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsgescb.  W.  Liebenam,  Beitr.  rar  Vor- 
waltungBgesch.  des  röm.  Eaiserr.  Jena  1886.  Unter  den  allgemeinen  Dar- 
stellungen ist  die  von  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaisers.  1,  725—739  be- 
sonders ausführlich  darauf  eingegangen. 
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peratoren  unter  einander,  jene  Zeit,  in  welcher  in  dem  täglichen 
Streit  um  die  eigene  Existenz,  wie  um  die  Grenzen  des  Reichs 
und  um  dessen  inneren  Zusammenhalt  von  ernstlicher  Inangriff- 
nahme einer  Reform  der  Verfassung  nicht  wohl  die  Rede  sein 
konnte.  Nachdem  aber  am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
energische  Männer,  welche  wieder  das  Ganze  übersahen  und 
dauernd  in  ihre  Hand  brachten,  zur  Regierung  gekommen,  waren 
sie  darauf  bedacht,  das  was  unter  Septimius  Severus  eingeleitet 
worden  war,  zu  vollenden,  ihm  feste  Formen  zu  geben  und  so 
das  augusteische  System  völlig  zu  beseitigen. 

§  84.    Von  L.  Septimiiui  SevenxB')  su  SevertiB  Alexander. 

1.  Von  Geburt  Afrikaner  und  einer  Ritterfamilie  angehorig,  PerBAniichkeit 
die  eben  erst  anfing,  durch  uinige  ihrer  Glieder  in  den  Senatoren-  nud  übomcht 
stand  zu  kommen,  hatte  Severus  keinen  engeren  Znsammenhang    Regierung, 
mit  den  Senatskreisen.  *)    Seine  eigene  höhere  Laufbahn  hatte  mit 
dem   ritterlichen  Amt   eines   Advokaten  des  Fiskus  begonnen^), 


1)  Zu  seinem  Namen  L.  Septimius  Seyerua  filgt  der  Kaiser  bis  201 
den  Namen  Pertinax  nnd  von  lu6  an  nennt  er  sich  fortwährend  Pius  nach 
Antooinofl  Pius;  pater  p€Uriae  heifst  er  seit  194.  Über  den  Titel  procongul 
9.  unten.  Die  Siegestitel  Arahicus^  Adiabenicus,  Parthicus  maximus^  Bri- 
UmmcM  max»  schliefsen  sich  an  die  Feldzüge  an.  Die  Inschriften  des 
SeTBrns  sind  ungemein  zahlreich;  eine  Übersicht  über  die  ihm  gewidmeten 
Moanmente  giebt  Ceuleneer  a.  a.  0.  S.  169—187.  Die  Zahl  der  Typen 
von  Reichsmünzen  bei  Cohen  4  S.  3—82  ist  798.  —  An  Specialnnter- 
Buchungen  über  die  Quellen  für  die  Zeit  des  Severas  vgl.  Sievers  in  Philol. 
26  S.  259  ff.  (mit  besonderer  Bez.  auf  Herodian).  Müller  in  Büdingers 
UDters.  3  S.  76  ff.  161  ff.  (Herausstellung  dessen,  was  auf  Marius  Maximus 
^eht).  Höfner  &  a.  0.  1,  1  ff.  Ceuleneer  1  ff.  H.  Haupt  in  Philol.  44. 
S.  563  ff,  (woselbst  noch  weitere  Litteraturangabe).  Dio  nnd  Marios  Maximns, 
die  beiden  Senatoren,  wollen  die  Wahrheit  geben,  aber  sie  sind  in  ihrem 
Urteil  zu  einseitig  und  sehen  nicht  die  Bedeutung  dieser  Re«^ening.  Die 
Züge  der  Qransamkeit  und  der  Habsncht,  unter  denen  der  Senat  so  schwer 
ZD  leiden  hatte,  sind  ihnen  so  überwiegend,  dafs  sie  schon  darüber  zu  einer 
tiefer  gehenden  Würdigung  nicht  kommen. 

2)  Abstammung  und  Familienbeziehungen  vit.  1.  Über  die  Laufbahn 
bis  zur  Übernahme  des  Imperiums  vgL  die  angeführten  Monographieen, 
femer  Klein,  die  Yerwaltnngsbeamten  des  röm.  Reichs  I,  1  S.  112  ff. 
Gellens-Wilford,  la  famüle  et  U  ewrsm  honorum  de  Sept  Sev.  Paris  1884. 
0.  Hirscbfeld  in  Wiener  Studien  1884,  S.  121—128. 

3)  vit  Get.  2,  3 f.:  Severum  {Pius)  ad  fisci  advoeationem  delegercU  ex 
formuiaria  (?)  forensi.  Dafs  der  im  J.  146  geborene  Severus  nicht  vom  Kaiser 
Pio8  diese  Stelle   erhalten   haben   kann,   ist  zuzugeben,   dafs  er  sie  aber 
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und  von  da  aus  erst  war  er  zu  den  senatorischen  Ämtern  ge- 
langt,  indes  war  unmittelbar  vorher  ein  Mann  geringer  Her 
kuufty  Pertinax,  dem  Senat  ein  annehmbarer  Princeps  gewesen. 
Durch  jenes  juristische  Amt  aber  war  Severus,  was  för  seine 
spätere  Politik  nicht  gleichgültig  war,  mii  derjenigen  Verwaltungs- 
laufbahn, mit  der  er  sich  viel  beschäftigen  sollte,  personlich  ver- 
traut geworden.  Seine  senatorische  Laufbahn  führte  ihn  nicht 
mehr  als  andere  zu  militärischen  Stellungen,  aber  als  Kaiser  hat 
er  gezeigt,  dafs  er  auch  die  Fähigkeiten  eines  Eriegsmanns  im 
höchsten  Mafse  besafs.  So  hat  er,  wenn  auch  von  seiner  Regierung 
ab  bereits  eine  gröfsere  Scheidung  von  militärischer  und  bürger- 
lich-politischer Laufbahn  bemerklich  ist,  in  sich  wenigstens  den 
Typus  des  römischen  Staatsmanns,  der  den  politischen  Magistrat 
und  den  Feldherrn  in  einer  Person  vereinigt,  in  der  alten  Weise 
dargestellt. 

So  sehr  die  Stellung  des  nun  vom  Senat  anerkannten  Im- 
perators durch  die  Besitznahme  von  Rom  und  Italien  gehoben 
war,  so  hatte  sie  doch  noch  starken  Widerstand  zu  überwinden, 
und  dies  war  von  wesentlichem  Einflufs  auf  den  Gang  der  inneren 
Regierung.  Die  Motive,  welche  den  definitiven  Charakter  der- 
selben bestimmten,  kamen  erst  während  der  Kriege  zur  Reife 
und  die  Ausführung  von  Organisationen,  wie  er  sie  durchführte, 
war,  wenn  Severus  auch  vom  Feld  aus  die  Centralregierung  in 
der  Hand  bebalten  wollte,  doch  erst  möglich  während  der  Zeit 
dauernden  Aufenthalts  in  Rom  in  den  Jahren  202  bis  208.^) 
Dies   schliefst  nicht  aus,  dafs  die  Tendenzen,  die  der  Kaiser  in 


überhaupt  nicht  bekleidet  habe  (Höfner  1,  66  f.)  daraus  noch  nicht  zu  folgen. 
Die  vita  Scveri  spricht  allerdings  nicht  davou,  s.  aber  vit  Carac.  8,  3. 
Vict.  Caes.  20.     Eutrop.  8,  18. 

1)  Chronologische  Daten:  nach  dem  Einzug  in  Rom  am  1.  Juni  193 
(s.  ob.  S.  422)  bleibt  Severns  30  Tage  in  Rom  (vii  Sev.  8,  8);  der  Knes 
im  Orient  gegen  Niger  und  die  Grenznachbarn  jenseits  des  Enphrat  dauert 
bis  in  die  zweite  Hälfte  von  196 ;  Zug  über  die  Donauprovinzen  nach  Gallieo 
gegen  Albinus  mit  kurzem  Aufenthalt  in  Rom  (vit.  10,  1);  am  19.  Febr.  197 
Schlacht  bei  Lyon  (vit.  11,  7);  Aufenthalt  in  Qallien  bis  Mai  197;  Ankunft 
in  Rom  Sommer  197  (die  Münzen  mit  Fort,  redux  aus  dieser  Periode  gehen 
bis  197).  Noch  Ausgang  Sommers  197  beginnt  der  parthische  Krieg  (Münzen 
mit  profeciio  Äugu8t%  und  imp.  VIII  bei  Cohen  4  Sev.  678.  681);  Rück- 
kehr nach  Rom,  nachdem  vorher  noch  Ägypten  besucht  war  (Dio  76,  13. 
im  J.  202  (Münzen  mit  Advent.  Augg.  von  202  Cohen  4  Sev.  1  f.).  Datoni 
des  Triumphbogens  (c.  i.  1.  6,  1033.     Orell.  912.    Wilm.  987)  203. 
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dieser  Organisation  Terwirklichte,  schon  in   früheren  Zeiten  und 
nach  weiter  zurückliegenden  Ideen  in  ihm  vorbereitet  waren. 

2.  Eine  einschneidende  Mafsregel  jedoch  mufste  sofort  nach     Die  neue 
dem  Einzug  in  Rom  vorgenommen  werden,  die  Neueinrichtung 
des  Gardekorps  ^   nachdem   die  alten   prätorischen  Kohorten  auf- 
gelost worden  waren  (ob.  S.  422). 

Die  bisherige  Garde  war  in  der  Weise  beschafft  worden, 
dafs  in  Italien  und  in  gewissen  hierfür  besonders  geeigneten 
Provinzen  unter  den  bürgerlichen  Kreisen  für  die  prätorischen 
Kohorten  rekrutiert  wurde;  jetzt  sollte  die  Hut  des  Prätoriums 
aus  den  Legionen  gebildet  werden,  der  Vorzug  des  Dienstes 
in  ihr  wurde  also  den  Italikem  entzogen  und  an  Legionare  nach 
einer  gewissen  Dienstzeit  überwiesen,  d.  h.  durchaus  an  Soldaten, 
die  ans  den  Provinzen  stammten.  Damit  war  nicht  blofs  ein 
bisheriges  Privilegium  der  italischen  Bevölkerung  beseitigt, 
sondern  mit  der  Bedeutung,  welche  die  Garde  in  der  Umgebung 
des  Kaisers,  vor  Allem  aber  in  Italien  und  Rom  hatte,  in  dem 
Mittelpunkt  des  Reichs  ein  Element  mit  mafsgebender  Stellung 
eingeführt,  das  der  bisher  herrschenden  Klasse  von  Reichs- 
burgem  fremd  und  unebenbürtig  erscheinen  mufste.  Diese  neue 
Art  der  Formation  sollte  bleiben,  unter  den  Legionen  selbst  aber 
hinsichtlich  der  Auswahl  kein  Vorzugsrecht  bestehen;  indessen 
wie  zunächst  die  von  Severus  mitgebrachten  Truppen,  die  allein 
in  Betracht  kamen,  so  erschienen  auch  weiterhin  die  Armeen 
gewisser  Provinzen  bevorzugt.  In  den  Senatskreisen  aber  nahm 
man  diese  Reform  ungünstig  auf,  obgleich  man  zunächst  mehr 
an  der  barbarischen  Erscheinung  der  neuen  Gardetruppen  Austofs 
nahm  und  die  sonstige  Tragweite  der  Mafsregel  nicht  erkannte.^) 


1)  Die  74,  2.  Herod.  2,  14,  5.  Dio  tadelt  an  der  Mafsregel  nur,  dafs 
^*i  Tijy  te  iiXi%Cav  Vfiv  i%  t^$  'itaXiag  naganoolsas  nffog  Xj^CTsiag  xal  ilqvo- 
^liag  av%X  xrjs  nqlv  atffaxsiag  tffanofAsvriv  %al  x6  actv  o%kov  ax^xiformv 
^v^fkCxxoiv  %al  Idsiv  dyQiatrutcav  xal  dnovaat  q>oßs(f<OTdxmv  0(ul7Jaai  xb 
^yf^moxttxtiow  inlriQOiaBv.  Bei  der  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  Italiens 
geringen  Zahl  von  Mannschaft,  welche  dieses  Land  zur  Garde  bisher  ge- 
bteilt hatte,  war  der  erste  Gesichtspunkt  untergeordnet;  der  zweite  mochte 
auffallend  genug  sein,  dafür  war  aber  die  frühere  Garde,  die  sich  eben  als 
dozchaus  untüchtig  gezeigt  hatte,  jetzt  durch  eine  kriegstüohtige  ersetzt. 
Der  wahre  Gegensatz  zu  der  Mafsregel  Severus  wäre  eine  ausgiebige  und 
regelmäfsige  Heranziehung  der  Italiker  zum  Kriegsdienst  überhaupt  gewesen. 
—  Als  Vorspiel  der  Beform  des  Severus  wird  öfter  die  ähnliche  Um- 
gestaltung der  Grarde  durch  Vitellius  (Tac.  bist.  2,  94)  genannt;  allein  so 

Her  sog,  d.  rOm.  Staatsverf.  n.  1.  29 
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Die  Kriege  mit  3.  So  lange  Scveras  mit  den  andern  Prätendenten  zu  thun 
Aibinus.  hatte  y  zeigte  er  sich  politisch  ebenso  klng  und  vorsichtig,  wie 
nachher  autokratisch  rücksichtslos;  daneben  war  er  seinen  Gegntm 
durch  rasches  Vorgehen  überlegen.  Pescennius  Niger  hatte  ihm 
gegenüber  die  Sympathieen  des  römischen  Volkes  für  sich, 
Albinus  die  des  Senats.  Letzteren  nun  wufste  er  za  bewegen, 
dafs  er  sich  die  Rolle  nicht  eines  Mitregenten,  sondern  eines 
Cäsars  gefallen  liefs  und  vermied  so  die  Auseinandersetzung  mit 
zwei  Gegnern  zumaL  Dem  ersteren  suchte  er  durch  reichlichste 
Schenkungen  an  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  den  Boden,  den 
er  in  dieser  hatte,  zu  entziehen  und  es  gelang  ihm  dadurch,  den 
Kampf  mit  Niger  zu  einer  reinen  Eriegsaufgabe  zu  machen,  in 
welcher  er  sich  dem  Gegner  überlegen  erwies.  Bei  Eröffnung 
dieses  Kriegs  konnte  allerdings  trotz  des  Abkommens  mit  Albinus 
die  Gefahr  eines  Zerfalls  des  Reichs  nahe  scheinen;  denn  dafä 
jene  Übereinkunft  mit  dem  Statthalter  von  Britannien  nur  eine 
provisorische  Lösung  war,  liefs  sich  wohl  erkennen,  und  so 
standen  sich  unter  Führern,  die  sämtlich  als  föhig  zur  Herrschaft 
galten,  drei  je  mit  einer  starken  Armee  ausgerüstete  Gruppen 
gegenüber,  von  denen  jede  ein  unschwer  abzugrenzendes  Ganze 
von  Provinzen  umfafste. 

Noch  waren  indessen  die  Dinge  nicht  so  weit  gediehen: 
denn  gerade  die  zwei  von  den  Provinzen  aus  operierenden  Präten- 
denten waren  durch  die  Verbindungen,  die  sie  hatten,  mehr  romisch 
und  italisch  als  Severus  und  keiner  hatte  die  Tendenz  eines 
Teilimperiums.  Auch  dia  Erhebung  des  Albinus  zum  Cäsar  that 
der  einheitlichen  Gewaltübung  keinen  Eintrag;  denn  nicht  nur 
regierte  Severus  durchaus  für  sich  ohne  Berücksichtigung  des 
Cäsars,  sondern  er  bewilligte  ihm  nicht  einmal  die  tribunicische 
Gewalt,   die   er   wohl   erwarten   konnte,  vielmehr   nur   für  das 


wie  TacituB  diesen  Vorgang  schildert,  war  er  wie  die  Besetzung  der  Hof 
ämter  mit  Rittern  nicht  aus  einem  Prinzip  hervorgegangen,  sondern  ans 
den  Verhältnissen  des  Augenblicks,  wurde  auch  von  Vespasian  wieder  be* 
seitigt.  —  Über  die  Durchführung  der  Reform  des  Severus  s.  die  statistisch 
belegte  Darlegung  bei  Bohn,  über  die  Heimat  der  Prätorianer.  Berlin  18S3. 
S.  11  flf.  Ders.  mÜites  praetoriani  et  urhaniciani  wiginia  Itdlicae  in  ephem, 
epigr.  5,  251—258;  über  die  Pr&torianer  aus  den  Provinzen  Mommsen  in 
ephem.  epigr.  5,  164  ff.  —  Es  mochte  wohl  auch  nach  Severus  noch  Tor- 
kommen,  dafs  Rekruten  in  die  prätorischen  Kohorten  eingestellt  wurden, 
auch  finden  sich  einzelne  Italiker,  aber  die  von  Severus  gegebene  Kegel 
blieb.     Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  135.  A.  1. 
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J.  194  das  Konsulat  neben  sich;  ja  wir  haben  kaum  eine  Spur 
davon,  dafs  die  Auktorität  des  Albinus  in  dieser  Zeit  auch  nur 
in  Gallien  sich  geltend  machte.^) 

Der  Krieg  mit  Pescennius  Niger  entschied  sich,  wenn  auch 
Episoden  desselben,  wie  die  Belagerung  von  Byzanz,  sich  Jahre 
lang  hinzogen,  in  der  Hauptsache  doch  so  früh  zu  Gunsten  des 
Seyerns,  dafs  in  Rom  die  Anhänger  Nigers  sich  nicht  rühren 
konnten.  Dafs  es  solche  immerhin  gab,  zeigt  die  Erzählung  von 
den  Strafen,  welche  nach  dem  Sieg  verhängt  wurden^);  Sevems 
aber  fehlte  sich  sicher  genug,  um  nach  dem  Krieg  gegen  Niger 
noch  einen  Feldzug  über  den  Euphrat  hinüber  zu  unternehmen. 
Unterdessen  waren  jedoch  die  Freunde  des  Albinus  nicht  mülsig 
gewesen;  wenigstens  ist  dem  sonstigen  Verhalten  des  letzteren 
nach  anzunehmen,  dafig  er,  der  in  Britannien  auch  durch  einen 
?on  Severus  ihm  aufgedrungenen  Beamten  überwacht  war^),  erst 
darch  seine  Anhänger  in  Rom  zur  Lossagung  vom  Kaiser  ver- 
anlafst  wurde.  Dafs  dieser  nach  dem  Sieg  über  Niger  sich  schon 
nm  der  eigenen  Söhne  willen  des  unbequemen  Cäsars  zu  ent- 
ledigen gesucht  hätte,  war  von  vorherein  anzunehmen;  jetzt  kam 
ihm  Albinus  zuYor,  legte  sich  im  Frühjahr  196  den  Augustus- 
titel  bei,  nahm  von  den  von  seiner  Machtsphäre  aus  erreichbaren 
Provinzen,  deren  Mittelpunkt  nun  Gallien  bildete,  Besitz  und 
suchte  dem  eben  auf  dem  Rückmarsch  aus  Asien  begriffenen 
Severus  in  Italien  und  Rom  zuvorzukommen.  Allein  sobald 
Severus  von  dem  Abfall  Kunde  erhalten,  traf  er  Fürsorge  für 
die  Sicherung  Italiens.  In  Yiminacium  an  der  Donau,  wo  ihm 
die  Nachricht  zugekommen  war,  erklärte  er  nunmehr  seinen 
älteren  Sohn,  den  damals  achtjährigen  Bassianus,  auch  Caracalla 


1)  Name  und  Titalatar  des  Albinns  als  Cäsar  D.  Clodius  SepHmius 
Albinus  Caesar  cos,  II,  Ob  der  Name  Septimias,  der  noch  auf  den  Münzen 
sieb  findet,  die  Albinus  als  Angastns  in  Britannien  und  Gallien  schlagen 
lielJB,  auf  einem  Adoptionsakt  bemht,  wird  nicht  gesagt.  Die  Münzen  bei 
Eekhel  7«  164  mit  p.  m.  tr.  p.  cos.  II  nnd  tr.  p.  IL  cos.  II  finden  sich 
bei  Cohen  nicht.  —  In  der  Lyoner  Tanrobolieninschrift  vom  Mai  194 
(Hensen  n.  6032.  Wilm.  n.  121)  stand  der  später  getilgte  Name  des  Albinus 
neben  dem  des  Seyems. 

2)  Dio  74,  8  (keine  Hinrichtnng  Yon  Senatoren,  aber  Verbannungen 
ond  Konfiskationen). 

3)  Vit.  Sev.  6,  10.  Nig.  5,  2  (wo  mit  Bezug  auf  die  erste  Stelle  zn 
lesen  ist:  Heradüum  ad  obtmendam  Brüanniam  tnisU.  Hubner  im  Rhein. 
Mu8.  N.  P.  12  S.  64  f.) 

29* 
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genannt,  in  Anknüpfung  an  die  populäre  mit  Commodns  ausge- 
storbene Kaiserfamilie  unter  dem  Namen  M.  Aurelius  AntoniDus 
zum  Cäsar  und  begab  sich  darauf ^  um  die  Partei  des  Albinus 
im  Senat  nicht  aufkommen  zu  lassen,  nach  Rom.  Dort  lag  die 
Gefahr  nahe,  dafs  der  Senat  sich  offen  zu  Gunsten  des  Albinus 
erklärte;  dessen  Anhänger  konnten  wagen,  entschieden  aufzutreten, 
die  Mehrheit  aber  war  neutral,  während  das  Volk  sich  in  Klagen 
über  die  endlosen  Kämpfe  erging.  Der  Senat  mufste  den  Albinus 
in  die  Acht  erklären  und  beim  Krieg  trug  die  Energie,  mit  der 
Severus  auch  hier  vorging,  ihre  Früchte;  der  Gegenkaiser,  in 
Gallien  von  den  Heeren  des  Severus  erreicht,  wurde  durch  die 
Schlacht  bei  Lyon  (19.  Febr.  197)  beseitigt^),  und  nunmehr  war 
der  Weg  offen,  die  Regierung  des  jetzt  sicher  einheitlichen  Reichs 
rücksichtslos  einzurichten.  Aber  zunächst  begnügte  er  sieh  neben 
der  Neuordnung  der  Dinge  in  Gallien  und  Britannien  mit  der 
Beseitigung  seiner  Feinde:  während  nach  der  Besiegung  des 
Niger  hervorgehoben  wird,  dafs  wenigstens  kein  Todesurteil 
gegen  Senatoren  verhängt  worden  sei,  wurden  jetzt  die  über- 
wiesenen Gegner  hingerichtet  und  selbstverständlich  in  der  hier- 
durch sowie  durch  Verbannungen  und  Ausstofsungen  veranlaÜBten 
neuen  Zusammensetzung  des  Senats  die  Gefahr  einer  neuen  Oppo- 
sition beseitigt.  Dafs  ein  solches  Schreckensregiment'),  das  sieh 
durch  die  nachträgliche  Konsekration  des  beim  Senat  in  schlimmstem 
Andenken  stehenden  Commodus  eingeführt  hatte,  die  früher  mehr 
neutralen  Elemente  nicht  zu  vollen  Anhängern  machte,  begreift 


1)  Dio  76,  4—6.  Vit.  Sev.  10  f.  Alb.  9.  Herod,  3,  6  ff.  —  Über  deo 
Sohn  Bassianns  vit.  Sev.  10,  3:  in  itinere  apud  Viminacium  filium  tuum 
maiorem  Bassianum  adposito  Awelii  AnUmini  nomine  Caesarem  appeUavü. 
Die  Benennnng  Caesar  destinatus  in  der  Imchr.  c.  i.  1.  7  n.  810  ist  sa  an- 
sicher  überliefert,  in  6  n.  1984  z.  J.  197,  wenn  richtig  überliefert,  Verwecha- 
Inng  mit  imp,  destinatus.  —  Albinus  nannte  sich  als  Prätendent  Imp,  Caet. 
T>,  Clodius  Sept.  Alb.  Aug.,  doch  fehlt  in  manchen  Typen  auch  Seplimu», 
Die  Sübermünze  Eckhel  7  p.  164.  Cohen  4  Alb.  78:  Imp.  Caes,  Cl. 
Sept.  Albin.  Aug.  —  S.  P.  Q.  R.  P.  P.  OB  C.  S.  scheint  nicht  genügend 
bezeugt  zu  sein. 

2)  Vit  Sev.  11—14  (mit  Aufz&hlung  der  Opfer).  Dio  75,  7  f.,  der  aoa 
den  unmittelbaren  Eindrücken  der  Senatoren  heraus  schreibt.  Herod.  3, 
8,  6  ff.  —  In  Gallien  und  Spanien  fanden  natürlich  besonders  viele  Strafen 
statt  vit.  12,  1.  Den  Umschlag  der  Dinge  in  Gallien  bezeichnen  zwei  Taoro- 
boUenaltäre  von  Lyon,  von  denen  der  eine  vom  J.  194  (Wilroanns  d.  12t) 
dem  Severus  und  Albinus  gilt,  der  andere  vom  J.  197  (Wilm.  n.  1S2)  dem 
Severus  und  M.  Aurelius  Antoninus  als  imp.  destinahu. 
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sich  und  zeigt  sich  an  Dio;  aber  solche  negative  Stimmungen 
waren  jetzt  ongeßhrlich.  Nach  den  hiermit  verbundenen  Mafs- 
regebi  b^ab  sich  der  Kaiser  zu  jenem  Krieg  mit  den  Parthern^ 
von  dem  er  erst  gegen  Ende  202  zurückkehrte;  dab  ihn  aber 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das  Mifstrauen  gegen  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  in  diesen  Krieg  begleitete ,  zeigt  die 
Beseitigung  eines  der  bedeutendsten  Heerführer,  des  Latus.  ^) 

4.  Unterdessen  war  bereits  über  die  Person  des  Severus 
hinaus  f&r  eine  Dynastie  gesorgt.  Schon  während  des  Krieges,  Begründung 
und  ehe  er  noch  seinen  alteren  Sohn  zum  Cäsar  erhoben,  hatte  ^^^^'  '°^  ^ 
der  Kaiser  im  J.  195  angedeutet,  dafs  er  seine  Stellung  an  den 
Stamm  der  antoninischen  Kaiser  anknüpfen  wolle:  er  nannte  sich 
von  diesem  Jahr  an  Pius  und  Sohn  des  gottgewordenen  Marcus, 
und  in  demselben  Sinn  hatte  er  dem  Bassianus  bei  seiner  Er- 
nennung zum  Cäsar  den  Namen  Antoninus  gegeben.  Jene  nach- 
iragliche  Selbstadoption,  einen  Vorgang  eigener  neuer  Er- 
findung, brachte  er  auf  seineu  Münzen  zum  Ausdruck  und  der 
Senat  folgte  ihm  mit  seiner  Münzprägung  nach.*)  Nach  dem 
Sieg  über  Albinus  wurde  dies  in  seinen  Konsequenzen  weiter 
verfolgt,  im  Zusammenhang  damit  Commodus,  nun  Bruder  des 
Kaisers,  konsekriert  und  alle  Familienrechte,  die  sich  daraus 
ergaben,  insbesondere  auch  die  auf  das  Vermögen  bezüglichen, 
in  Anspruch  genommen.  Ohne  Zweifel  mufste  der  Senat  dies 
förmlich  anerkennen,  und  er  verband  damit,  sei  es  aus  eigener 
Initiative,  sei  es  auf  Verlangen  des  Kaisers,  einen  Beschlufs, 
wodurch  Bassianus  (Caracalla)  die  Insignien  eines  Imperator  erhielt  * 
und  damit,  wie  es  scheint,  den  Titel  imperator  destinatus^),  der 

1)  Dio  75,  10:  dnintnpB  »al  xov  Aatgov,  Zxi  xb  tpQOvrnut  eixe  %ccl  oti 
vuo  xmw  ax^axußxAv  ^yetnaxo.  Dieser  Latus  kaon  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  als  der,  welcher  nach  Dio  75,  6  in  der  Schlacht  bei  Lyon  den  Ver- 
dacht erweckte,  doppeltes  Spiel  an  spielen  und  auf  den  Untergang  beider 
PrlteDdenten  zu  rechnen.  Denn  wenn  nicht  das  spätere  Schicksal  des 
Mannes  solchem  Verhalten  entsprochen  hätte,  worauf  hätte  sich  denn  sonst 
der  Verdacht  gegründet,  den  Dio  ansspricht?  Offenbar  hat  Severus  fflr 
den  Aogenblick  das  Verhalten  des  Latus  in  der  Schlacht  nicht  offen  ver- 
folgt, aber  das  Mifstrauen  gegen  ihn  in  den  parthischen  Krieg  mitgenommen. 
Hit  dem  Verteidiger  von  Nisibis  kann  dieser  Lätas  nicht  identisch  sein. 

2)  Münzen  v.  J.  196  bei  Cohen  4  Sev.  n.  123  ff.  Severus  heifst  nnn: 
Imp.  Gaes.  divi  M,  f,  divi  Commodi  frater  divi  Äntonini  Pix  nepos  divi 
Hadriani  pronep.  divi  Traiam  abnep.  divi  Nervae  a(2nep09.  Vgl.  z.  B. 
Orelli  n,  904. 

3)  Vit.  Sev.  14,  3:   CaeMrem  dein  Bassianum  Autoninum  a  aenaiu 
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nur  bei  ihm  sich  findet.  Diese  Beschlüsse  scheinen  in  Abwesen- 
heit des  Severus  gefafst  und  durch  eine  Gesandtschaft  ihm,  der 
eben  von  Gallien  aus  nach  Germanien  sich  begeben  hatte,  und 
dem  in  Pannonien  befindlichen  Bassianus  überbracht  worden  zu 
sein.^)  Im  J.  198  sodann,  während  des  parthischen  Kriegs,  nach 
der  Eroberung  von  Etesiphon,  wurde  letzterer,  damals  zehnjährig, 
zum  Mitregenten  mit  dem  Augustastitel  erhoben  und  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  verliehen;  zugleich  wurde  der  jüngere  Sohn 
Geta  zum  Cäsar  erhoben;  im  J.  202  sodann  trat  Severus  in 
Syrien  mit  Bassianus,  der  201  als  13  jährig  die  toga  virüis  er- 
halten hatte,  als  Kollegen  sein  drittes  Konsulat  an.')  Damit 
waren  alle  anderweitigen  Hoffnungen  auf  Nachfolge  abgeschnitten') ; 
dagegen  war  das  Verhältnis  der  zwei  Söhne  zu  einander  noch 
nicht  geregelt.  Dies  geschah  im  Lauf  der  folgenden  Jahre  in 
der  Richtung,  dafs  beide  zugleich  Nachfolger  werden  sollten,  zu 
welchem  Zweck  der  Kaiser  den  Geta,  nachdem  dieser  in  den 
Jahren  205  und  208  mit  seinem  Bruder  das  Konsulat  geführt 
hatte,  im  J.  209  zum  dritten  Augustus  erhob,  womit  wieder  die 
tribunicische  Gewalt  verbunden  war.^)    Zum  ersten  Mal  hat  nun 


appeUari  fecü  decretis  imperiUariis  insignibus»  Bezeichnung  als  imp.  dett. 
auf  Miinzen  und  Inschrifben  (Cohen  4  Carac.  n.  63  f.  Wilmanns  n.  ISS. 
984.  1200). 

1)  Vgl.  die  Inschrift  des  P.  Porcins  Optatns,  der  heifst  Icgatus  ab 
ampUssimo  senatu  ad  eundem  dominum  (Sev.)  imp.  in  Crertnaniam  et  ad 
Antoninum  Caes.  imp.  destinatum  in  Fannoniam  missi.  HeDsen  8494. 
Wilm.  1200. 

2)  Vit  Sev.  16,  3  f.  filium  eins  Bassianum  Antoninum  ^  qui  Cae»xr 
appdlatua  iam  fuerat^  annum  XIII  agentem  (dies  unrichtig,  vielleicht  in 
VerwechsluDg  mit  der  im  J.  201  erfolgten  DesigDation  zum  Konsul)  parti- 
cipem  imperii  dixerunt  milites.  Getam  quoque  minorem  filium  Caesarem 
dtxerunt  eufidem  Antoninum  appellantes.  Von  Geta  an  beifsen  die  Priosen 
regelmäfsig  nobilissimi  Caesares  (vgl.  oben  S.  407  A.  2).  —  8:  dem  cum 
Antiochiam  transisset  data  virüi  toga  ßio  maiori  secum  eum  consuHem  de»g- 
novit  et  sta^im  in  Syria  consulatum  inierunt*  —  Die  Verleihung  der  thb. 
Gewalt  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  geht  aus  der  Zählung  der  Jahre 
derselben  hervor. 

8)  Vgl.  yit.  10,  5:  ut  fratrem  9uum  Getam  a  spe  imperii,  quam  iRe  cfm- 
cepcratf  amoveret. 

4)  Vit.  Sev.  20,  1 :  cum  moreretur  Jcutatum  quod  duos  AiUoninos  pari 
imperio  reip.  relinqueret  exemplo  Pii  etc.  Geta  heifst  zuerst  im  J.  209  anf 
Münzen  Imp.  Caes.  P.  Sept.  Geta  JFVus  Aug.  pont.  tr.  p.  cos.  II.  Eckhel  7  p.  230. 
8  p.  426.  Cohen  4  Get.  n.  129  f.  —  Genaueren  Anhalt  giebt  die  Inschrift,  corp. 
inscr  attic.  III.  10,   durch  die  in  Athen  die  Erhebung  des  Geta  im  Monat 
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in  den  Jahren  209 — 211  das  römische  Reich  drei  Kaiser  neben 
einander,  und  es  fragt  sich,  ob  damit  nicht  die  Einheit  der  obersten 
Gewalt  mehr  gefährdet  wurde,  als  durch  die  Kollegenschaft  von 
zweien,  wie  sie  Marc  Aurel  in  das  Imperium  eingeführt  hatte. 
In  dieser  Beziehung  war  jedoch  eine  Änderung  nicht  beabsichtigt. 
Schon  der  Umstand,  dafs  die  Mitkaiser  zur  Zeit,  da  sie  zur  Teil- 
nahme beigezogen  wurden,  in  so  jugendlichem  Alter  waren  und 
Sohne  dessen,  der  sie  beigezogen,  sollte  dafür  bürgen,  dafs  die 
Ausübung  der  Herrschergewalt  im  Reich  thatsächlich  in  einer 
Hand  bleibe,  und  sie  ist  es  auch  bis  zum  Tode  des  Severus  ge- 
blieben, weil  dieser  der  Mann  war,  zu  zeigen,  dafs  er  denn  doch 
das  Haupt  war^);  ferner  war  bei  dreien  wie  bei  zweien  für  posi- 
tive Akte  immer  Übereinstimmung  vorausgesetzt.  Allein  die 
Gefahr  eines  Zerwürfnisses  war  doch  grofser,  und  wenn,  worauf 
Severus  selbst  hingewiesen  haben  soll,  für  einzelne  Handlungen 
jedem  einzelnen  Befehlsgewalt  mit  Anspruch  auf  Gehorsam  der 
Dienenden  zustand'),  so  konnte  doch  nur  ein  starkes  Interesse 
der  gemeinsamen  Aufrechthaltung  der  Gewalt  Mifsbrauch  ver- 
hüten; dals  aber  dieses  durch  die  Familienbande  nicht  verbürgt 
war,  erfuhr  Sevems  selbst  in  dem  Verhalten  der  Söhne  gegen 
ihn  und  unter  sich.  Es  war  aber  auch  die  Mitregentschaft  der 
Söhne  von  ihm  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  seines  Lebens  ein- 
geführt worden,  sondern  lediglich  zur  Sicherung  der  Nachfolge. 

5.    Der  Weg,  auf  dem  Severus  zum  Imperium  gekommen,  nie  konstitu- 
war  der  der  Usurpation,  der  demnach  zum  Übergang  in  die  ver-   fassang  do« 
fassungsmäfsige  Bahn  einer  Legitimation  bedurfte.     Er  selbst  hat  Verhältnis  cum 
eine  solche  nicht  erbeten,  aber  der  Senat  hatte  dieselbe,  noch  ehe 
der  Usurpator  in  Rom  war,  gegeben'),  so  dafs  letzterer,  als  er 
bei  und  nach  seinem  Einzug  in  Rom  in  Verkehr  mit  dem  Senat 
trat^  schon  anerkannt  war.    In  der  ersten  Senatssitzung,  die  er 


Foseideon  (=»  Nov./Dez.)  gefeiert  wird.    Die  drei  Auffusti  zusammen  (ab- 
gekürzt Äuggg.)  z.  B.  Henzen  n.  6498. 

1)  Vit.  Sev.  11:  tandem  sentitis  caput  imperare  non  pedes  (Wort  an 
die  zu  Gonsten  des  Caracalla  meaterischen  Soldaten). 

2)  Die  76,  16:  (Wort  des  Severas  an  den  ihn  geflüirdenden  Caracalla) 
«a(>etfrij«c  öot  Ilamviavog  6  J^naq%0£  co  dvvaaeci  nelsvaai  iva  fie  i^sffyaaritai  * 
xittiog   yuQ  nov   nav  to  nsleva^^v  vno   aov  aze  %ccl  avto%QatOQog  ovtos 

3)  Dio  73,  17:  (Auf  das  Referat  des  Konsuls  Silins  Messala)  tov,  ts 
lovliavov  ^avatov  naxstpriquedfisd'a  %ccl  tov  ZsaviiQov  avtonQatOQU  mvofui- 
tfffficv.    Darauf  folgte  die  Deputation  an  Sev.  nach  Interamna  vit.  6. 


-J 
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hielt,  liefs    er   sich   zur  Entschuldigung  der  Usurpation  herbei 
und  machte  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  er  noch  Yor  sich 
hatte,  den  Senatoren  das  Zugeständnis,  dafs   er  ihnen  den  Eid 
leistete,    nie    einen    von    ihnen   zum    Tod   bringen   zu   lassen.*) 
Während  des  Kriegs   mit   Niger   waren  die   thatkräftigen  unter 
dessen  senatorischen  Anhängern  im  Felde,  die  des  Albinus  durch 
dessen   Frieden   mit  Severus    gebunden,   und   als   letztere  ihren 
Prätendenten  veranlafsten,  mit  Severus  zu  brechen,  konnten  sie 
in  Rom    selbst   den  Senat   nicht   zu   offener  Erklärung  bringen, 
sondern   mufsten,   soweit   sie   offene  Parteinahme  wagten,  zum 
britannischen  Heere  gehen.     Es   war  aber   im   Senat   immerhin 
genug  für  Albinus  geschehen,  um  den  Severus  zur  Rache  zu  be- 
wegen, und  jener  Eid  wurde  nunmehr  so  verletzt,  dafs  für  den 
Senat  die  Zeiten  wiederkehrten,  in  denen  die  personliche  Sicher- 
heit der  Mitglieder  nur  auf  der  Gunst  des  Kaisers  beruhte  und 
die  Delatoren  wieder  freies  Spiel  hatten.^)     Und  nun  kam  auch 
die  Tendenz   zur   Geltung,   die   Reichsregierung   mit    dem  Geist 
kaiserlicher  Alleinherrschaft   zu  durchdringen.     Der  Senat  bleibt 
noch  äufserlich  in  seinen  Befugnissen:  er  ist  noch  eine  Behörde. 
die  Recht  macht  ^),  er  hat  noch  seine  Provinzen,  die  Magistrats- 
wahlen werden  noch  in  seinem  Scholse    vorgenommen  und  der 
Senat  teilt  mit  dem  Kaiser  das  Recht  der  Bestellung,  allein  das 
Übergewicht  des  letzteren  ist  in  allem  überwiegend:  die  oratio 
principis  allein  macht  in  allen  wichtigen  Dingen  das  vom  Senat 
ausgehende  Recht^),  und  das  Verfahren  bei  der  Beamtenbestellung 
steht  so  sehr  unter  dem  Einflufs  des  Princeps,  dafs   dieser  als 
der  eigentlich  auswählende  erscheint.^)     Aber  der  Kaiser  regiert 


1)  Vit.  Sey.  7,  4:  in  curia  redäiäit  rationem  suscepti  imperii  causaiuB- 
que  est,  quod  ad  se  occidendum  luJianus  notos  ducum  caedibus  minsKt; 
fieri  etiam  8.  c.  coegit^  ne  liceret  imperatofe  incottsulto  senatu  occidere  sena- 
torem.  Dio  74,  2:  elgsWmv  ovtms  ivsavievaato  filv  ola  %al  ot  fCQioTjv  dya^* 
avtOHifdTOQeg  n^oe  rifiäg  mg  ovSiva  tmv  ßovXevxav  dnontsivfi  %al  Afiooi 
negl  xovtov  u.  s.  w. ,  was  dann  als  8.  c.  möglichst  befestigt  werden  BoUte. 

2)  Dio  75,  8  (Exekutionen  von  197),  besonders  aber  die  Enäh- 
langen  76,  7  f. 

3)  Dig.  1^  3,  9  (ans  Ulpian) :  non  ambigitur  senatum  ius  facere  po89^ 

4)  Beispiele  von  solchen  oratioties  des  Severus  fragm.  Yat.  158. 
Dig.  27,  9,  1. 

5)  Vit.  Alb.  3,  6:  (Severus)  homo  in  legendis  magistratibus  düigens; 
andere  Stellen  bei  Mommsen  Str.  2,  881  A.  4  z.  B.  Dig.  48,  14,  1:  a^ 
curam  principis  magistratuum  creatio  perlinet,  non  ad  populi  favorem. 
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allerdings  nicht  mit  rein  persönlicher  Willkür,  er  ist  in  seinen 
Handlangen  gebunden  durch  den  Zusammenhang  eines  Rechts- 
Staats^)  und  durch  das  Institut  des  Beirats,  welcher  der  Senat  sein 
kann  wenn  der  Kaiser  will,  regelmäfsig  aber,  während  die  Politik 
im  höchsten  Sinn  Yom  Kaiser  allein  ausgeht,  fdr  Gericht  und 
Verwaltung  vertreten  ist  in  dem  Konsilium  des  Kaisers.  Dieses 
aber  hat  seine  Spitze  schon  yorher  und  erhält  sie  jetzt  mehr 
als  je  in  der  Präfektur  des  Prätoriums,  welche  nun  auch  die 
Spitze  der  ganzen  Verwaltung  bildet. 

6.    Der  grofse  Einflufs  dieser  letzteren  Stellung  äufsert  sich    nie  Garde- 

prftfektnr  und 

zunächst  in  einer  bestimmten  Person,  dem  Präfekten  G.  Fulvius  ihr«  Inhaber. 

_,  ,  Plaut  ianos. 

Plautianus.  Dieser  Mann,  in  den  Augen  des  Senats  ein  zweiter  Papinian. 
Sejan,  besafs  ron  Anfang  an  das  höchste  Vertrauen  des  Kaisers, 
dessen  Landsmann  und  Jugendgenosse  er  war,  und  erscheint  um 
dieselbe  Zeit,  in  welcher  dieser  seine  Sohne  zur  Regierung  heran- 
zog, zu  einem  allgewaltigen  Einflufs  erhoben.  Schwiegervater 
des  Caracalla  gegen  dessen  Willen,  in  Feindschaft  mit  der  Ge- 
mahlin des  Kaisers,  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses  wird  er 
zwar  einen  Augenblick  gestürzt,  aber  nur  um  wieder  zu  noch 
höheren  Ehren  zu  gelangen,  bis  es  endlich  dem  Caracalla  im 
J.  205  gelingt,  ihn  zum  Tode  zu  bringen.  Er  wurde  gegen  die 
bisherigen  Vorgänge  zur  höchsten  senatorischen  Würde  erhoben 
durch  Erteilung  zuerst  der  konsularischen  Ehrenzeichen  —  dies 
war  aber  auch  schon  anderen  zu  teil  geworden  — ,  dann  eines  wirk- 
lichen Konsulats,  das  gegen  die  Ordnung  von  jenen  Ehrenzeichen  aus 
als  zweites  gerechnet  wurde.  Dafs  Plautianus  ein  gewaltthätiger 
and  habsüchtiger  Günstling  war,  wird  wohl  nicht  erfunden  sein, 
zum  Teil  aber  mag  bei  den  Urteilen,  die  wir  über  ihn  haben, 
der  Hafs  der  Senatoren,  die  sich  vor  ihm  beugen  mufsten  und 
denen  gegenüber  er  die  senatsfeindliche  Seite  der  Politik  des 
SeTerus  vertrat,  in  der  Übertreibung  eine  Rolle  spielen;  jeden- 
falls ist  kaum  anzunehmen,  dafs  ein  Mann  wie  Kaiser  Severus 
einem  untüchtigen  Menschen  solches  Vertrauen  geschenkt  hätte; 
er  wird  in  ihm  einen  im  Krieg  wie  in  der  Civilverwaltung  ge- 
eigneten und  seinen  Absichten  entsprechenden  Gehilfen  gefunden 
haben.  Trotzdem  bleibt  es  psychologisches  Rätsel,  dafs  ein 
energischer  und  durch  eigene  Kraft  und  Einsicht  ausgezeichneter 


1)  Instit.  2,  17,  8:  Licet^  inquiunt  {divi  Severus  et  Antoninus)^  legibus 
soluH  mmuSf  (sUamen  legibw  vivimus. 
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Herrscher  in  dem  Mafse^  wie  es  der  Fall  gewesen  sein  mxib, 
Yon  einem  Günstling  sich  beherrschen  liefs,  und  es  genügt  dafor 
auch  nicht  das  Motiv,  dafs  er  in  ihm  eine  Stütze  f&r  die  Zukunft 
seiner  Söhne  sah,  da  eine  so  selbständig  gestellte  Macht  far 
eine  blofse  Stütze  gar  zu  bedenklich  stark  war.^)  —  Die  grobe 
Stellung  der  Gardepräfektur  überhaupt  aber  hing  nicht  an  dieser 
persönlichen  Bevorzugung  eines  einzelnen  Präfekten;  denn  der 
Nachfolger  des  Plautianus,  der  grofse  Jurist  Papinianus,  bildete 
ebenfalls  die  Spitze  der  Reichsverwaltung,  wohl  auch  in  freund- 
schaftlicher Stellung  zum  Kaiser^  aber  nicht  als  Günstling.  Ja 
gerade  die  Bedeutung  dieses  trefflichen  Mannes  ist  geeignet^  den 
Umschwung  in  der  Ordnung  der  Dinge  zu  vergegenwärtigen. 
Der  militärische  Charakter  des  Präfekten  kommt  bei  ihm  und 
den  anderen  berühmten  Juristen,  die  nach  ihm  in  dieser  Stellung 
waren,  für  die  Auktorität  desselben  auch  jetzt  noch  in  Betracht, 
aber  in  den  Funktionen  tritt  sie  zurück;  diese  können  von  einem 
zweiten  Präfekten  und  den  Offizieren  besorgt  werden.  Das  eigent- 
liche Gebiet  der  leitenden  Stellung  ist  die  Verwaltungsfunktion 
in  dem  eigenen  Ressort  des  Amts,  der  jetzt  übrigens  auch  er- 
weitert ist,  und  die  Bedeutung  im  Konsilium  des  Kaisers  als 
erster  Ratgeber  und  Stellvertreter  desselben.  Eben  in  der  Person 
Papinians  ist  diese  Stellung  die  Spitze  nicht  einer  militärischen, 
sondern  juristischen  Yerwaltungslaufbahn^),  und  damit  vertritt  sie 
nicht  nur  die  ritterliche  Carriere  gegenüber  der  senatorischen, 
sondern  auch  innerhalb  der  ritterlichen  eine  besondere  bürger- 
liche;  in    der  Regierung   aber  vertritt   sie   die  Jurisprudenz,  in 


1)  Über  Plautianus  Dio  76,  14—76,  7.  Dio  ist  der  getreue  Interpret 
der  Stimmung  des  Senats.  Herod.  3,  10,  5—12,  12.  Vit.  Sev.  6,  10: 
(Severus)  Plautianutn  ad  occupandos  Nigri  lihros  misit,  also  schon  im  J.  193. 
14,  5  ff.  Inschriften:  Wilm.  986.  986  (beide  aus  dem  J.  202).  1500  (aus  203). 
Er  heilst  (n.  986)  darin  clarissimus  vir,  pontifex,  nobüissimus  praef.  prad.. 
necessarius  AugtMtorum  et  comes  per  omnes  expeditümes  eorum;  pro  iahtk 
dus  wird  (n.  985)  geweiht  zugleich  mit  der  Weihung  für  den  Kaiser  und 
er  wird  zur  domm  divina  gerechnet,  cos.  II  heifst  er  203  (n.  1500). 
Summarische  Übersicht  über  seine  Laufbahn  bei  Hirschfeld  Verwaltungsgesch. 
S.  230  n.  58.  Dieser  vermutet,  dafs  Plautian  in  seiner  letzten  Zeit  alleiniger 
Präfekt  war. 

2)  Über  Papinian,  seine  enge  Freundschaft  mit  Severus  und  Verwandt- 
schaft yit.  Carac.  8^  2;  er  heifst  vit.  Sev.  21,  8  tum  asylum  et  doctrinae 
legcdis  ÜhesauriM^  über  seine  Stellung  in  der  Reihe  der  Präfekten  Hirschfeld 
a.  a.  0.  S.  231  n.  61;  sonst  Kariowa,  Rechtegeschichte  1,  735  f.  —  Die 
näheren  Belege  über  die  Kompetenz  des  Gardepräfekten  s.  im  System. 
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indifferenten  Dingen  im  Dienste  der  Wissenschaft  und  des  ge* 
ordneten  Geschäftsgangs  sowie  der  guten  Tradition,  häufig  auch 
der  Humanität^  in  politischen  Fragen  aber  im  Dienste  der  kaiser- 
lichen Seite  der  Gewalt^  d.  h.  eben  jener  Autokratie  des  Kaisers. 
In  der  Lehre  Yon  den  Bechtsquellen  und  der  Staatsgewalt  wird 
die  Oberlieferung  über  Senat  und  Volk  stehen  gelassen  und  Tor- 
getragen,  dafs  der  Kaiser  seine  Gewalt  vom  Volk  hat,  allein  das 
ist  eine  f8r  die  Gegenwart  gleichgültige  Antiquität,  wertvoll 
für  Anfrechterhaltung  der  Überlieferung  und  das  Verständnis  des 
Rechts,  aber  das  aktuelle  Interesse  und  die  Fortbildung  des 
Reichs  beruht  nicht  etwa  auf  der  communis  respublica,  auf  weiteren 
Yolksgesetzen  oder  auf  dem  Zusammenhang  des  Princeps  mit 
Senat  und  Volk,  sondern  in  dem,  was  legis  vigorem  habet,  in  den 
eigenen  Verfügungen  des  Princeps.  Dieser  ist  jetzt  einfach  rex^ 
ßaöiXsvs]  ^s  Gesetz,  durch  das  ihm  das  Imperium  übertragen 
wird,  ist  dem  Ulpian  eine  lex  regia.  ^)  Eben  die  aus  dem  Orient 
stammenden  Juristen,  wie  Papinian  und  Ulpian,  und  Senatoren 
derselben  Herkunft  fanden  in  den  Traditionen  ihrer  Heimat  An- 
knüpfung genug,  um  das  romische  Cäsarenthum  in  dem  Licht 
eines  Königtums  zu  sehen.  Und  diese  Juristen  nahmen  keinen 
Anstand,  den  Majestätsprozefs  in  der  Weise  zu  stützen,  dafs  sie 
es  als  selbstverständliches  Recht  vortragen,  dafs  in  ihm  keine 
Wörde  vor  der  Folter  schütze.*)  —  Diese  neue  Theorie  ist  denn 
auch  nach  orientalischen  Vorbildern  begleitet  von  immer  ge- 
steigerten Formen  der  kaiserlichen  Titulatur,  die  schon  von  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  sich  vom  Publikum  aus  geltend 
machen,  jetzt  aber  immer  mehr  offiziell  werden.  Und  den  kaiser- 
lichen Ehrentiteln  folgen  dann  auch  in  entsprechender  Entfernung 
solche  des  Senats  und  der  Grade  des  ritterlichen  Beamtenstandes, 
bei  welch  letzterem  sie  mit  der  Stufenfolge  und  Zusammenfassung 
anter  der  Gardepräfektur  zusammenhängen.^) 

7.    Bei  aller  Fürsorge  für  die  bürgerliche  Verwaltung  stand    i>*»  «oet. 
dem  Kaiser  doch  in  erster  Linie  die  Erhaltung  eines  zuverlässigen 


1}  Vgl.  die  Digestentitel  I.  3,  4,  speciell  I,  4,  1  (aus  Uipians  In- 
atitaiionen):  Quod  principi  plactUt^  legis  habet  vigorem,  tUpote  cum  lege  regia, 
<mm  de  imperio  eius  lata  est,  populus  ei  et  in  eum  omne  suum  imperium  et 
poiestaiem  eonferat. 

8)  Paulna  sent.  5,  29,  2:  ideo  cum  de  eo  (sc.  crimine  maiestatis)  quae- 
ritur,  nüüa  dignitas  a  tormentis  excipüur. 

3)  Käherei  hierüber  im  System. 
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Heers.  Er  endlich  machte  hinsichtlich  der  Zahl  der  Legionen 
einen  kräftigeren  Fortschritt  als  irgend  einer  seiner  Yoi^anger, 
indem  er  nach  den  Partherkriegen  drei  neue,  die  drei  parthischeD 
errichtete.^)  In  der  Behandlung  des  Soldatenstandes  ging  er  mit 
Gunstbezeugungen  bis  an  die  äufserste  Grenze.  Nicht  nur  waren 
die  Geschenke,  die  er  den  Truppen  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten gab,  wie  übrigens  auch  die  an  die  Stadtbevölkerung,  von 
enormer  Höhe^),  sondern  es  wurde  den  Soldaten  auch  sonst  in 
vielen  Beziehungen  bedeutende  Besserstellung  zu  teil,  Erhöhung 
des  Soldes,  Erlaubnis  goldene  Ringe  zu  tragen  auch  f&r  die 
Gemeinen,  Bewilligung  des  Zusammenwohnens  mit  Weibern  auüser- 
halb  des  Lagers^),  so  dafs  dieses  nicht  mehr  die  eigentliche 
Heimat,  sondern  nur  mehr  der  Übungsplatz  und  die  Festung 
war,  die  schönere  Ausrüstung  der  Lager  und  Ausf&hrung  von 
mancherlei  nützlichen  Bauten  in  denselben^),  Privilegien  der 
Veteranen  in  ihrer  bürgerlichen  Stellung'^)  u.  A.  Namentlich 
aber  wurde  die  Offizierslaufbahn  anders  geordnet:  die  Kluft 
zwischen  dem  Centurionat  und  den  Stabsoffiziersstellen  {müitiac 
equestres)  schwand,  indem  ersterem  Ritterrang  gegeben  und  damit 


1)  Dio  bei  der  Geschichte  der  Legionen,  die  er  56,  23  f.  giebt,  c.  24: 
£tov7JQog  tä  UaQd'iyiä  {avvita^e\  x6  tb  nQazov  xal  x6  xi^ixov  xa  iv  Mfto- 
nozufkicf,  xofl  xo  9iä  fiicov  x6  9svxeqov  xo  iv  xij  'ixaUif. 

2)  Z.  B.  bei  der  Feier  der  Decennalia,  des  zehnjährigen  Regieron^- 
jabiläams  Dio  76,  1:  kStoqrieaxo  xm  6fi,£Xm  nat^t}  xm  öixodoxovfUvtp  %al  xoii 
axQUxuixaig  xoCg  do^tpoQOig  iaaQC&fiovg  xotg  xrjg  iiyBfkoviag  ixsai  xffvaovg^ 
i(p'  otg  not  (kiyiüxov  rjydXlBxo'  mxl  yäg  mg  ciXfj9'£g  ovdBlg  nmnoxB  TO«ovtor 
avxoCg  dd'QOotg  idedoox£t.  Vgl.  in  der  CongiariensuBammenstelliuig  bei 
Marquardt,  röm.  Staatsverw.  2',  S.  139  die  Summe  des  Severus  mit  den 
andern.    Herodian  3,  8,  4. 

3)  Herod.  3,  8,  5:  xo  oixrjQiaiov  nqäxog  riv^rjaBV  {xoig  axQaxuoxaig)  %at 
da%xvX£otg  xQVüotg  xQi^aacd'a^  inixQBips  ywaii^  xb  avvotxBip.  Über  die  Be- 
deutung dieses  letzteren  Zugeständnisses  ygl.  Mommsen  in  corp.  i.  1.  S 
p.  908  und  G.  Wilmanns  in  Commentat.  Mommsenian.  S.  200  ff.  —  Diese 
Vergünstignng  lälst  Herodian  nach  dem  Stnrz  des  Albinus  eintreten. 

4)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  das  Lager  von  Lambäsis  in  Afrika; 
Tgl.  6.  Wilmanns  a.  a.  0. 

5)  Digest.  50,  by  7:  A  muneribus,  quae  non  patHmimiia  indiewniur, 
veterani  post  optimi  nostri  Severi  Äugusti  litterM  perpetuo  excusatUitr.  — 
Überhaupt  findet  sich  von  jetzt  an  stetige  Fürsorge,  dafs  das  Militär  in 
seinen  bürgerlichen  Rechtsverhältnissen  Bevorzugung  gewinne  oder  wenig- 
stens nicht  zu  schaden  komme  ^  wie  denn  z.  B.  das  heneficium  invmtarii 
unter  Gordian  III  zuerst  den  Soldaten  zu  teil  wird  (Cod.  Just.  6,  30,  22), 
sie  vor  den  Nachteilen  der  ignorantia  tum  gewahrt  werden  u.  A. 
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ancb  das  Ayancement  zu  den  höheren  Offiziersstellen  und  von 
diesen  ans  in  die  höhere  bürgerliche  Verwaltungscarriere  eröffnet 
wurde,  und  infolge  davon  war,  da  die  Möglichkeit  von  unten  auf 
zam  Genturiouat  zu  gelangen,  nicht  ausgeschlossen  war,  das 
Aufsteigen  vom  Gemeinen  zum  höheren  Offizier  erleichtert.^) 
Dies  macht  sich  denn  auch  im  Lauf  des  dritten  Jahrhunderts 
bis  zu  der  höchsten  Stelle  des  Imperators  selbst  hinauf  geltend. 
Von  einschneidendster  Bedeutung  aber  war,  dafs  eine  der  drei 
neuen  Legionen  in  die  Nähe  von  Rom,  in  ein  Lager  am  Albaner- 
berg verlegt  wurde.')  Damit  war  nicht  blofs  die  militärische 
Macht,  die  dem  Kaiser  in  Italien  jeden  Augenblick  zu  Gebot 
stand,  sehr  wesentlich  verstärkt,  der  Kaiser  persönlich  gesicherter 
und  militärisch  aktionsfahiger,  sondern  er  wurde  auch  zugleich 
wemger  abhängig  von  der  Garde,  sofern  sie  nicht  mehr  die 
einzige  Truppe  zu  seinem  unmittelbaren  Schutz  war,  und  endlich 
wurde  ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen 
aufgehoben.  Aber  gerade  hier  trat  noch  mehr  als  bei  der  neuen 
Formation  der  Garde  das  ffir  Italien  ungünstige  Moment  hervor. 
Allerdings  wurde  auch  Italien  dadurch  verteidigungsfahiger,  aber 
in  viel  besserer  Weise  wäre  dies  geschehen,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  die  Italiker  zu  regelmäfsigem  Dienst  herangezogen  worden 
wären.  Nachdem  auch  diese  Gelegenheit  in  letzterer  Hinsicht 
zn  reformieren  versäumt  war,  konnte  sie  nicht  leicht  mehr  mit 
Erfolg  versucht  werden.  •—  In  Verbindung  mit  den  militärischen 
Vorkehrungen  zum  Schutz  der  Hauptstadt  und  des  Kaisers  stand 
auch  der  Bau  einer  zweiten  Gardekaseme  in  Rom,  deren  genauere 
Bestimmung  jedoch  nicht  bekannt  ist.')    Unter  den  Zeitgenossen 


1)  Eb  ist  dies  aus  den  epigraphischen  Beispielen  von  der  Militarlaaf- 
bahn  zu  entnehmen;  vgl.  L.  Renier,  milcmges  d'  ipigr.  203  if.  Hirschfeld, 
Verwaltangsgesch.  1,  248 ff.  Liebenam,  Verwaltnngsgesch.  1,  112 ff.,  wo- 
selbst auch  Einzelbelege  und  die  Zeugnisse  für  den  Übergang  von  den 
OfBnersstellen  in  den  Verwaliangsdienst.  —  Andere  Änderungen  in  der 
Ordnung  des  Dienstes  und  der  OfBziersstellen  sind  von  speziell  militärischem 
Charakter,  wenn  sie  anch  einen  gewissen  Znsammenhang  mit  den  Unter- 
schieden der  Stände  haben. 

2)  Ob.  460  A.  1.  Die  Inschriften  vom  Lagerplatz  dieser  Legion  beim 
Albanerberg  in  Corp.  inscr.  lat.  6  p.  762—796.  Henzen  in  anntüi  delV  inst. 
1867  p.  73  ff.  Vgl.  über  die  Vermehrung  der  Militärmacht  in  Rom  und 
Umgebung  Herod.  3,  13,  4. 

3)  Corp.  inscr.  \,  3,  p.  893.  LL  Z.  5  f.:  equitibus^  qui  inter  singularcs 
i^ilUavtr{ufU)   casiris  novis  SeverianiSy   wobei  es  aber  nur  Vermutung  ist, 
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läfst  sich  das  Urteil  vernehmen,  Severus  sei  mit  all  dem,  was 
er  den  Soldaten  angedeihen  liefs,  ein  Zerstörer  der  alten  romischen 
Heereszucht  gewesen^),  und  wenn  auch  dagegen  wieder  andere 
Zeugnisse  angeführt  werden  können,  die  ihm  Strenge  nachrfihmen, 
so  kann  doch  kein  Zweifel  darüber  sein,  dafs  schon  die  grofsen 
Schenkungen,  welche  der  Kaiser  den  Soldaten  zukommen  liefs, 
und  das  sichtliche  Bemühen  um  ihre  Anhänglichkeit^)  ihnen  ein 
Selbstgefühl  geben  mufste,  bei  dem  der  Gehorsam  nur  auf  Gegen- 
leistungen hin  gewährt  wurde. 

Für  sich  selbst  hatte  Severus  wohl  ein  derartiges  Verfahren 
kaum  nötig;  denn  er  wäre  der  Mann  gewesen,  sich  den  Gehor- 
sam der  Soldaten  durch  seine  Auktorität  als  Imperator  und  sieg- 
reicher Feldherr  zu  erhalten;  aber  es  war  teils  der  Gegensatz 
gegen  den  Senat,  teils  die  Sicherung  seiner  Dynastie,  was  ihn 
dazu  veranlafste,  geradezu  die  Gunst  der  Soldaten  zu  suchen. 
Das  erstere  Gefühl  hat  ihm  das  Wort  eingegeben,  das  er  seinen 
Söhnen  als  Testament  hinterliefs,  sie  sollen  die  Soldaten  bereichem, 
sonst    aber    um   niemanden    sich    kümmern'):    es    ist   dieselbe 


dafs  der  Beiname  dieser  Kaserne  der  eq.  sing,  von  Septimins  Sevenu  her- 
komme. Henzen  nimmt  aun.  deir  inst.  1850  p.  33  damit  sosammen,  daCi 
es  bei  Herod.  3,  13,  4  heilst:  tijs  ts  iv  'Piofiy  dwdfismg  avxiig  tBXQcada- 
aucad'siarig  und  schreibt  dem  Severns  auch  die  ctistra  peregrina  za. 

1)  Herodian  3,  8,  6:  (das  den  Soldaten  bewilligte)  anavxa  amq>^ocvnii 
cxQatimtinrjg  %cti  tov  nQog  voy  noXsfiov  BtolyMv  xt  nal  BvcxuXovg  dlXotgta 
ivo^itsxo'  %al  7C(^€Öx6s  ye  i%sivog  x6  ndvv  avxmv  iffnpJvov  xai  «6  enli^f 
x^g  SiuCxrig  x6  xs  svnti.&lg  nQog  Tovff  novovg  xal  svxa%xov  fiCT*  tddoig 
Ttifbg  aQxovtag  inavixgsxljB  XQVt"'^'^^^  ^^  ifCt&VfiBiv  äiddiag  xai  furo/ayor 
ig  x6  ccpQodiaixov.  Dio  78,  36  (Schreiben  des  Macrinus  an  den  Senat): 
tva  yi  Ttff  aXXa  oaa  na^d  xb  xov  £bov7Jqov  %al  xov  vtiog  avxov  Mifog  Btm- 
tpoQccv  x^g  aKQißovg  axQaxBtag  bvqtjvxo  naf^aUTtri,  —  Wenn  dem  gegenüber 
derselbe  Macrinus  vit.  Macr.  12,  1  heilst,  itususans  auperiorum  ten^panm 
disciplinam  ac  sölum  Severum  prcte  ceteris  laadanSt  wenn  Dio  78,  28  die 
unter  Severus  den  Soldaten  gemachten  Bewilligungen  noch  als  m&Tsig  er> 
scheinen  gegenüber  dem  was  nachher  gekommen  war,  wenn  strenge  Militär- 
gesetze von  ihm  erwähnt  werden,  (Dig.  49,  13,  16,  6)  so  sind  dies  keine 
Widersprüche,  sondern  es  zeigt  sich  nnr,  dafs  die  Politik  den  Sieg  davon 
trug  über  das,  was  die  Sachkenntnis  verlangte. 

2)  Dahin  gehört  auch,  dafs  er  nach  dem  Beispiel  des  Trinmvirs  An- 
tonius die  Namen  der  Legionen  auf  seine  Münzen  setzte.  Vgl.  Cohen  4 
Sev.  265—278,  wobei  bezeichnend  ist,  welche  Legionen  dieser  Ehre  würdig 
erachtet  wurden  und  welche  nicht. 

3)  Dio  76,  15:  ofiovosiXB,  xovg  axffaxidxag  nXovxiiBxt^  xiiv  iUmp  xar- 
xtav  naxatpQOVBCti. 
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absolute  Rücksichtslosigkeit,  die  er  seit  197  dem  Senat  gegen- 
über bewiesen  hatte,  und  mit  der  er  allem  ruhig  zugesehen,  was 
Plautianus  sich  jenem  gegenüber  erlaubt  hatte.  Im  Senat  wollte 
er  keine  Stütze  haben  und  andere  Rücksichten  als  die  auf  die 
Erhaltung  des  Imperiums,  wie  er  es  für  sich  und  sein  Haus 
wollte,  kannte  er  nicht:  dieses  sollte  den  Soldaten  allein  anver- 
traut werden.  Darum  war  er  auch,  wo  es  sich  um  deren  An- 
hänglichkeit handelte,  wie  das  Schicksal  des  Latus  (ob.  S.  453 
A.  1)  zeigte,  schonungslos  eifersüchtig,  wozu  dann  freilich  einen 
schreienden  Kontrast  bildete,  dafs  gerade  in  der  Gunst  der  Sol- 
daten der  Sohn  ihn  zu  verdrängen  suchte.^)  Im  Ganzen  erreichte 
der  Kaiser  wohl,  dafs  die  Truppen  an  sein  Haus  anhänglich 
blieben,  aber  die  Mittel,  durch  welche  dies  erzielt  wurde,  hatte 
das  Reich  und  hatte  bald  diese  Dynastie  selbst  schwer  zu  büfsen. 

8.  Der  Grund,  weshalb  die  früheren  Kaiser  die  Vermehrung  Finanz, 
der  Legionen  so  sehr  gescheut  hatten,  war  in  den  grofsen  Kosten 
gelegen  gewesen.  Bei  Severus  war  es,  als  ob  solche  Bedenken 
nicht  mehr  in  Betracht  kämen,  er  hatte  die  Mittel  dazu,  wahrte 
einen  befriedigenden  Stand  der  Finanzen  während  einer  Zeit,  die 
an  Ausgaben  für  öffentliche  Vergnügungen  und  öffentliche  Arbeiten 
überreich  war  und  hinterliels  einen  bedeutenden  Schatz  neben 
dem,  dafs  er  für  das  Privatvermögen  der  eigenen  Familie  in 
einer  Weise  sorgte,  wie  nie  ein  Kaiser  vor  ihm.^  Es  fragt  sich, 
wie  er  diese  Erfolge  erzielte. 

unter  den  Quellen,  aus  denen  jene  reichen  Mittel  zusammen- 
flössen, spielten  die  nach  den  Siegen  über  Niger  und  Albinus 
ungemein  zahlreichen  Konfiskationen  in  Rom,  Italien  und  allen 
beteiligten  Provinzen  die  erste  Rolle.  Dafs  mit  deren  Ertrag 
die  Lasten  der  Bürgerkriege  und  die  unmittelbaren  Bedürfnisse 
der  neuen  Regierung  bestritten  wurden,  versteht  sich  von  selbst, 
aber  Severus  hatte  nicht  im  Sinne,  in  der  Art  des  ersten  Au- 
gostus  mit  dem,  was  er  hier  erübrigte,  dem  Reiche  überall  da 
auszuhelfen,  wo  die  ordentlichen  Einnahmen  nicht  ausreichten, 
und   als  Kehrseite   des   kaiserlichen  Verfugungsrechts   über   die 


1)  Vit.  Sev.  18,  9.  Herod.  3,  15,  1.  Dio  76,  14,  wobei  die  Aufserung 
DioB:  t6x€  ipiX6t8%vog  fialUfp  ^  (piXonoXig  iyevsto. 

2)  Dio  76,  16:  ndfmXnata  9anav7iaag  ofims  ovn  fvecQid'iirixovq  rivag 
^v^daq  dQaxfi^v  nccxaXiXoatsv  dXXä  aal  ndvv  noXXdg.  Vit.  Sev.  12,  3: 
fins  suig  ex  hac  proseriptione  tantum  reliquit  quantum  nüllus  impercUarum. 
Herod.  3,  13,  4.     15,  3:  ;^9i7fi«Ta  xaraiUffwy  occt  (iridslg  noinots. 
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Reichsmittel  eine  EhrenverpflichtuDg  anzuerkennen,  mit  dem  ein- 
zutreten, was  er  Eigenes  nennen  konnte;  er  verfuhr  vielmehr  in 
entgegengesetztem  Sinn.  Unmittelbar  im  Anschlufs  an  die  Er- 
wähnung jener  grofsen  aufserordentlichen  Einnahmequelle  der 
Konfiskationen  wird  berichtet,  dafs  er  ein  Hausgut  mit  besonderer 
Verwaltung  einrichtete.^)  In  erster  Liuie  also  sollte  das  neue 
kaiserliche  Haus  finanziell  sicher  gestellt  werden.  Bisher  hatte 
es  ein  Eaiservermogen  gegeben,  welches  von  einem  Princeps  auf 
den  andern  überging,  nicht  etwa  blofs  von  Vater  auf  Sohn, 
sondern  im  Allgemeinen  von  Principat  zu  Principat  {pairitnanium 
principis)]  dieses  wurde  jetzt  auch  noch  beibehalten  und  diente 
dem  Kaiser  wie  früher  für  seine  Stellung  und  für  Reichszwecke, 
aber  es  sollte  jetzt  abgeschlossen  sein.  Was  demselben  früher 
zugeflossen  war,  sollte  zusammen  mit  dem  Ertrag  jener  Konfis- 
kationen und  Strafen  ein  Hausvermogen  der  kaiserlichen  Familie 
(res  privata)  bilden  und  bestimmt  sein,  ihr  für  alle  Fälle  die 
Mittel  zu  sichern,  um  sich  im  Imperium  zu  erhalten;  denn  dafs 
mit  der  durch  Geld  erkauften  Treue  der  Soldaten  und  etwa  auch 
des  hauptstädtischen  Volkes  die  Sicherheit  dafür  gegeben  sei^ 
war  ja  das  erste  und  letzte  Wort  dieser  Regierung.  Aber  der- 
selbe Kaiser,  der  in  dieser  Weise  für  sich  und  seine  Familie 
sorgte,  war  doch  auch  wieder  zu  eifriger  Verwaltungsmann  % 
als  dafs  er  nicht  auch  für  einen  geordneten  Haushalt  im  Reich 
besorgt  gewesen  wäre,  und  einen  solchen  stellte  er  denn  auch 
her.  Neue  aufserord'entliche  Mittel  nun,  die  dem  Fiskus  zuge- 
flossen wären,  sind  nicht  nachzuweisen.  Wenn  der  Partherkri^ 
über  die  Kriegskosten  und  die  Belohnungen  der  Soldaten  hinaus 
noch  einen  Ertrag  gab,  so  wurde  dieser  schon  durch  die  Er- 
richtung der  drei  neuen  Legionen  verschlungen.  Bald  darauf 
gab  der  Sturz  des  Plautianus,  der  seinerseits  durch  Erpressungen 
ungeheure  Reichtümer  gesammelt  haben  soll^,  diese  allerdings 
dem  Kaiser,    aber   ohne  Zweifel   zu  Vermehrung  des  Hausguts, 

1)  Vit.  Sev.  12,  4:  ttmc  primum  privatarum  rerwn  procunüio  cm- 
stüuta  est.  Näheres  Hirschfeld ,  Verwaltungsgesch.  1,  41  ff.  and  u^ten  im 
System. 

2)  Vgl.  über  seine  Thätigkeit  und  Arbeitskraft  den  Nekrolog  bei  Dio 
76,  16  f.  und  Herod.  3,  10,  2:  ivav  ov%  oUyoov  iv  zy^Pmftfj  diit^iips  dindiav 
TS  avvBxoäs  ^fxl  ta  noXitixa  diomav. 

3)  Vgl.  die  Inschr.  eines  procurator  ad  bona  PlauHani,  d.  h.  wohl 
(mit  Duruy  6,  104  A.  2)  eines  proc.  ad  bona  damnatorum  c.  i.  I.  3,  1464. 
Henzen  6920.     Wilmanns  1277. 
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zumal  da  der  Mitkaiser  Eidam  des  Gestürzten  war,  und  ebenso  flössen 
die  Konfiskationen  bei  den  zahlreichen  fernerhin  noch  folgenden 
Exekutionen  letzterem  zu^  ebenso  der  grofse  Posten  der  dem  Kaiser 
gemachten  Vermächtnisse.^)  Eine  Beform  der  Steuern  ist  nicht 
nachzuweisen;  auch  wagte  man  noch  nicht,  Italien  in  derselben 
Weise  wie  die  Provinzen  zu  besteuern.  Die  Mittel  können  also 
nur  aus  einer  strengeren  Verwaltung  der  bisherigen  Steuerquellen 
geflossen  sein,  und  darauf  fahren  auch  einige  Spuren.  Die  Ein- 
richtung der  Fiskaladyokaten  wurde  zu  sicherer  Beibringung  der 
Forderungen  des  Fiskus  auf  eine  grofsere  Anzahl  von  Steuer- 
Verwaltungen  ausgedehnt,  da  und  dort  neue  Stellen  geschafien, 
in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  mit  dem  Erfolg  einer  spar- 
sameren Wirtschaft  Senatsbeamte  durch  kaiserliche  ersetzt, 
und  namentlich  mochte  strammere  Konzentration  der  ganzen 
Seite  des  kaiserlichen  Dienstes  dazu  dienen,  bessere  Resultate  zu 
erzielen.*)  In  das  Detail  dieser  Organisation  sehen  wir  nicht 
genügend  hinein,  aber  aus  ihren  Wirkungen  können  wir  auf  den 
durchgreifenden  Charakter  schliefsen. 

Die  Gegner  des  Kaisers  sahen  darin  nur  Habsucht  und 
brutal  vernichtende  Ausbeutung  der  durch  Bürgerkriege  gewonne- 
nen Macht'),  und  wer  wird  leugnen,  dafs  unter  dem  so  ergiebigen 
Straf?erfahren  des  Kaisers  selbst  und  unter  dem  herrschenden 
Einfluls  Plantians  viel  produktives  Leben  für  die  Zukunft  zerstört 
wurde;  aber  ebenso  wenig  ist  in  Abrede  zu  ziehen,  dafs  eine 
sorgföltigere  Verwaltung  selbst  ohne  anderweitige  Einrichtung 
der  Steuerquellen  bessere  Erträge  schafien  konnte;  es  bedurfte 
dazu  nur  eines  Herrschers,  der  eben  hierf&r  Sinn,  Verständnis 
nnd  Energie  hatte.  Die  an  Gehorsam  gewohnten  Provinzen 
liefsen  jedenfalls  die  geschärfte  Steuerpolitik  ohne  Widerstand  über 
sich  ergehen,  hatten  sie  doch   andererseits  durch  die  wiederher- 

1)  Inatit.  Jast.  2,  17,  8  wird  zwar  von  ihm  anerkannt,  dafs  er  Ver- 
mächtnisse, die  nicht  rechtlich  korrekt  waren,  nicht  annahm,  aber  die  an- 
standslos zufallenden  waren  bei  allen  Kaisem  bedeutend  genug. 

2)  Hirschfeld,  Yerwaltangsgesch.  an  verschiedenen  Stellen,  nach  in- 
Echriftlichen  Zeugnissen. 

S)  Dio  74,  8:  ^^yv^^Ioyijtf«  Sttvmg  —  ija^avfto  fiiv  nov  %al  avtog 
TovTo,  xoUmv  d\  Sil  xQiHJMzmv  ZQ'^t'ov  iv  ov9cvl  loyco  tu  d'Qvlovfigva  inoi- 
iixo,  Herod.  8,  8,  7:  ndvtetg  tovg  i^ixovtag  rote  x^g  avynlj^tov  f^ovXijg 
Tuii  Toog  xoT«  i^Vfi  nlavxq}  ij  yivii  vnsgixovtag  dtpsiSag  dtpiJQH  —  vTtfQ- 
^IXoverig    iv    avtm    q>iXox(f7jfiat£ag'   ovdtlg  yovv  ßaailiatv  ovtm   ;|^^i7paro)y 

Her  sog,  d.  rOm.  StMUverf.  U.  1.  30 
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gestellte  Ruhe  und  die  nach  den  Bürgerkriegen  höchMt  notwendige 
unter  Severus  geübte  Polizei  einen  Gegenwert.^)  Dafs  Severos  den 
Unterschied  zwischen  Ärarium  und  Fiskus  aufhob^  kann  nicht 
angenommen  werden^  da  derselbe  nachher  noch  bestand.  Er  wird 
dem  Ararium  wohl  auch,  was  damals  allein  noch  eine  bedeutendere 
Einnahmequelle  desselben  bildete,  die  Einkünfte  aus  den  Senats- 
Provinzen  überlassen  haben;  es  wäre  wenigstens  kaum  anzunehmen, 
dalüs;  wenn  in  dieser  Zeit  hier  eine  Veränderung  eingetreten  wäre, 
dies  bei  Dio  nicht  erwähnt  und  so  hervorgehoben  worden  wäre, 
dafs  in  den  Auszügen  etwas  davon  stände.  Jene  Einkünfte 
werden  aber  auch  über  die  Yerwaltungskosten  nicht  viel  in  die 
Kasse  gebracht  haben,  und  was  so  erübrigt  wurde,  konnte  in 
althergebrachten  Senatsaufgaben  sofort  seine  Verwendung  finden; 
dafs  aber  die  Steuerkraft  der  Senatsprovinzen  auch  dem  Fiskus 
zu  gute  komme,  dafür  war  durch  andere  Steuern  gesorgt. 

Zu  der  neuen  Verwaltung  gehorte  auch,  dafs  die  Getreide- 
verwaltung Roms  mit  möglichst  weitreichender  Sicherheit  organi- 
siert und  die  Reichspost  in  den  Provinzen  ebenso,  wie  bisher 
schon  in  Italien,  vom  Reiche  übernommen  wurde.  In  ersterer 
Beziehung  sollte  für  genügende  Vorräte  in  Rom  durch  ein  auf 
7  Jahre  voraus  berechnetes  System  gesorgt  sein*),  eine  Malsr^I, 
in  welcher  freilich  das  System  der  von  oben  her  besorgten  Er- 
nährung der  Hauptstadt  auf  die  Spitze  getrieben  war  und  die. 
auch  wenn  man  sie  mit  römischen  Augen  ansieht^  mit  der  darin 
liegenden    Fesselung    von    Produktion    und   Handel    ebensoviele 


1)  Für  die  unsicheren  Verhältnisse,  welche  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen entstanden  waren,  sind  bezeichnend  die  Erzählungen  von  dem  it&liflchen 
Rauber  Bulla,  Dio  76,  10,  und  dem  Freibeuter  Numerianus,  einem  früheren 
Schulmeister,  der  in  Gallien  für  Severus  auf  eigene  Faust  kämpfte  76,  5. 
Von  jenem  Bulla  sagt  Dio,  dafs  er  il^isto  tiiv  'ItaUav  ixl  ivfi  dvo  scr^ot- 
Ttov  filv  xÄv  avtoTtQaxoQtov  naQovtcuv  dl  xal  atQatiMtÄv  xoaovtmv.  An 
Finergie  gegen  das  Räuberwesen  liefs  es  im  Allgemeinen  Sevema  nicht 
fehlen,  vgl.  vit.  18,  6:  hironum  tiibique  hostia. 

2)  Sev.  23,  2 :  fnoriens  Septem  afunorum  canonem  üa  ut  coUidiana  a^atua- 
ginta  quinque  müia  modium  expendi  possent,  rdiquü;  dei  vero  iantwn  ut 
per  quinquennium  non  solum  urhis  ustbus  sed  et  totius  ItaUae  quae  oUo  cgä 
stifficeret.  c.  8,  5:  m  frumentariae^  quam  minimam  reppererat^  ita  cotuuluit, 
ut  excedens  vita  Septem  annorum  eanonem  p(^ndo  B.  relinquerei.  Nach  vit 
Heliog.  27  war  dieser  canon  unter  £lagabal  noch  eingehalten.  VgL  über 
denselben  Hirschfeld  in  Philol.  29,  24  f.  An  Aufstapelung  von  Vorräien, 
die  nicht  Jahre  lang  haltbar  waren,  ist  hier  nicht  zu  denken,  sondern  für 
diese  Art  an  ein  S^^stem  regelmüfsiger  gesicherter  Beschafiung. 
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Nachteile  als  Nutzen  gebracht  haben  mag.  Ob  dabei ^  wenn 
dieser  „Kanon''  einmal  im  Oange  war  und  regelmäfsig  funk- 
tionierte bei  gleichzeitigen  Veränderungen  in  der  Verwaltung, 
Ersparnis  oder  Mehransgabe  herauskam,  läfst  sich  nicht  sagen. 
Die  andere  Mafsregel  wird  als  eine  Wohlthat,  welche  der  Be- 
volkemng  erwiesen  wurde,  gerühmt,  und  sie  wäre  es  in  hohem 
Grade  gewesen,  wenn  wirklich  die  Kosten  der  Reichspost  ganz 
aof  den  Fiskus  abgewälzt  worden  wären.  ^)  Allein  es  ist  inner- 
lich unwahrscheinlich,  dafs  die  Reichskasse  neben  den  vermehrten 
Kosten  f&r  die  Armee  auch  hierzu  noch  ausgereicht  hätte,  und 
Leistungen  der  Provinzialen  für  diesen  Dienst  werden  auch  später 
noch  erwähnt.  In  gewisser  Beziehung  ist  diese  Notiz  sicher  richtig; 
wir  wissen  nur  nicht  zu  sagen  in  welcher,  ob  die  Erleichterung 
in  erweiterter  Übernahme  des  persönlichen  Verwaltungsapparats 
oder  der  Sachbescha£Eung  bestand  oder  worin  sonst. 

Der  Gesamterfolg  der  Finanzpolitik  des  Kaisers  würde  uns 
klarer  vor  Augen  liegen,  wenn  ähnliche  Regierungen  gefolgt 
wären.  Aber  die  regelmäfsige  Funktion  wurde  auch  hier  da- 
durch aufgehalten,  dafs  zuerst  wieder  die  reine  Willkür  und  dann 
eine  andere  Tendenz  folgte.  Die  Prinzipien  der  Organisation 
aber  bUeben,  wirkten  fort  und  fanden  ihre  Vollendung  in  dem 
diokletianiseh-konstantinischen  System. 

9.  In  der  sonstigen  Verwaltung  erfreuten  sich  die  Provinzen  Proviniiai- 
jedenfalls  gröfserer  Fürsorge  als  Italien.  Dem  Severus  war  der 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Reichsteilen  veraltet  und 
um  so  mehr  zuwider,  als  an  demselben  die  Bedeutung  des 
Senats  hing.  Daher  wurde  immer  mehr  zu  Ungunsten  Italiens 
aasgeglichen.  Der  Kaiser  führt  nunmehr  auch  in  Italien  die 
prokonsalarische  Gewalt  im  Titel  und  bezeichnet  damit  auch 
dieses  Land  als  derselben  unterthan,  nicht  sowohl  um  daraus 
neue  Gewalt  zu  schöpfen  oder  ausrichten  zu  können,  was  er  bis- 
her nicht  gekonnt,  sondern  um  es  in  einer  Weise  und  von  einem 
Recht  aus  zu  thun,  das  demonstrativ  war.^)     Im  übrigen  hat  er 

1)  Yit.  S«T.  14,  2:  post  haec  (d.  h.  nach  den  Exekutionen  der  An- 
hänger des  Albinne)  cum  se  veUet  eommendare  hominihus,  vehicuJarium  munu8 
a  privatis  ad  fUcum  traduxit  Die  Anknüpfung  dieser  Notiz  des  Biographen 
zeigt,  dafs  sein  Gewährsmann  die  Sache  nicht  als  eine  wohl  überlegte 
Mafsregel,  sondern  nur  als  ein  augenblickliches  Auskunfts mittel  darstellte. 
Aas  den  Inschriften  (vgl.  Hirschfeld ,  Verwaltungsgesch.  1,  99  ff.)  läfst  sich 
kaum  etwas  hierüber  entnehmen. 

2)  Mommsen,  Staatsr.  2,  817:  „Diese  Beschränkung  (das  Prokonsnlat 

80* 
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auch  in  diesem  Verhältnis,  wie  aus  dem  bisherigen  schon  herror- 
geht,  nicht  gründlich  geändert,  sondern  sich  auf  gewisse  Mafs- 
regeln  beschränkt,  die  Reorganisation  der  Garde  und  die  Belegung 
mit  einer  Legion,  während  andererseits  Vorteile,  welche  bisher 
Italien  gehabt,  nun  auch  den  Provinzen  zu  gute  kamen.  Ab- 
gesehen von  diesem  allgemeinen  Gesichtspunkt  hing  die  Behand- 
lung  der  Provinzen  in  der  ganzen  ersten  Hälfte  der  B^erung 
dieses  Kaisers  mit  dem  Kampf  um  das  Imperium  zusammen. 
Sowohl  im  Orient  als  in  Gallien  hat  er  sich  nach  dem  Sieg  über 
seine  Gegner  lange  genug  aufgehalten,  um  mit  den  einzelnen 
Provinzen  sich  eingehender  zu  beschäftigen  und  neben  den  Strafen 
und  Belohnungen,  welche  die  Folge  des  Krieges  waren,  die  Ver- 
waltung durchzunehmen.  Was  er  hier  anordnete  und  kennen 
lernte,  bildete  die  Grundlage  seiner  Reskripte  in  der  2^it,  in 
welcher  er  die  Regierung  von  Rom  aus  führte. 

Die  Veränderungen  nun,  welche  er  in  dem  äufseren  Bestand 
der  Provinzen  vornahm,  werden  an  andrer  Stelle  erwähnt  werden; 
hier  soll  nur  im  Allgemeinen  der  fortschreitenden  Tendenz  gedacht 
werden,  die  Provinzen  zu  teilen.  Wir  sind  dieser  Mafsregel 
schon  früher  bei  den  Donauprovinzen  begegnet  (ob.  S.  426);  wenn 
jetzt  Severus  Syrien  und  Britannien  teilt  ^),  so  geht  dies  bereits 
über  die  Bedeutung  vereinzelter  Mafsnahmen  hinaus  und  fangt 
an  Princip  zu  werden,  und  dem  wird  dadurch  kein  Eintrag  ge- 
than,  dafs  vorübergehend  die  beiden  Mauretanien  unter  einem 
Prokurator  stehen.^)  Hatte  man  doch  aber  auch  eben  erfahren, 
welche  Gefahr  in  so  grofsen  militärischen  Provinzen  wie  Syrien 


titular  nar  aarserbalb  Italiens  zu  führen)  verschwindet  zwar  seit  Severaä 
aus  der  gewöhnlichen  Titulatur,  behauptet  sich  aber  im  streng  offisiellen 
Stil  bis  zum  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts."  Beispiel  einer  römiacheo 
Inschrift  mit  procos.  ist  die  des  Bogens  des  Severus  auf  dem  Forum  c.  i. 
1.  6,  1033,  bei  der  aber  der  Titel  durch  die  Natur  der  Sache  gerechtfertigt 
ist.    Auf  Münzen  findet  dies  noch  nicht  Eingang. 

1)  Hinsichtlich  der  Teilung  Syriens  (ohne  PalS^stina)  in  Syria  fhoenice 
und  Syria  Coele  Tertull.  adv.  Jud.  9  und  die  inschriftlichen  Belege  Borgbes 
oeuvr.  IV  p.  162.  VIII  p.  431  (Anm.  2  von  Waddington);  hinnchtlich 
Britanniens  Herodian  8,  8,  2  vgl.  mit  Dio  65,  28  (17  BifBxxttpia  ij  av«),  die 
inschriftlichen  Zeugnisse  Hübner  in  rhein.  Mus.  12,  63  f.  Corp.  i.  l.  7 
praef.  p.  4. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  des  Cn.  Haius  Diadumenianus  proenraiar 
^uggg.  utrarumque  Mauretaniarum  Tingit  ei  Caes.  und  des  SaOugtiui 
Macrinianus  proc.  Auggg.  lUriusque  provinciae  in  corp.  i.  L  8  n.  9866.  9371 
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und  Britannien  Yorliege.  —  Die  allgemeinen  Grundsätze  der  Ver- 
waltungy  wie  sie  unter  Severus  ausgegeben  wurden^  sehen  wir  in 
den  Schriften  der  gleichzeitigen  Juristen  über  die  Obliegenheiten 
der  ProTinzialbeamten^  bei  denen  wiederholt  Erlasse  des  Kaisers 
citiert  werden.^)  Man  darf  auch  wohl  glauben,  dafs  der  Kaiser 
auf  Einhaltung  der  Vorschriften  hielt,  und  ein  Beispiel  zeigt,  dafs 
er  Vergehen  seiner  Statthalter  streng  bestrafte.')  Im  Ganzen 
wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dafs  die  Zeit  nach  dem  Sturz 
des  Albinus;  in  der  man  es  nur  noch  mit  Grenzkriegen  zu  thun 
hatte,  und  namentlich  die  Periode  nach  dem  Partherkrieg  die 
Erholung  der  Provinzen  wieder  ermöglichte,  zumal  da  Severus 
bei  Byzanz  und  Antiochia  zeigte,  dafs  er  selbst  Städten,  welche 
die  strengste  Ähndung  getroffen,  mit  der  Zeit  wieder  aufhelfen 
wollte.^)  Nur  der  Verfall  des  munizipalen  Lebens,  den  die  Bechts- 
quellen  durch  die  Anordnungen  zeigen,  die  man  für  die  Über- 
wachung der  stadtischen  Finanzen,  Beschränkung  der  freien  Ver- 
fugang  über  dieselben  und  die  Aufrechthaltung  leistungsßlhiger 
Gemeinderate  treffen  mufste,  ist  unverkennbar,  und  gerade  hier 
lag  die  Wurzel  für  eine  dauernde  Wohlfahrt  des  Reichs. 

Unter  den  Mafsregeln,  welche  Severus  in  den  Provinzen  traf,  Erteilung  dei 
spielen  wieder  die  Erteilungen  des  Koloniecharakters  und  über- 
haupt die  Hebung  einzelner  Städte  eine  gröfsere  Rolle.  Dies 
ergab  sich  an  sich  aus  den  Verhältnissen,  da  hierin  ebensowohl 
eine  Forderung  des  städtischen  Wesens  als  eine  Belohnung  für 
geleistete  Dienste  lag.  Aber  auch  hier  begegnen  wir  einem  Zug, 
der  etwas  vorher  schon  Dagewesenes  in  gesteigerter  Anwendung 
zeigt.  Schon  in  früherer  Zeit  war  es  vorgekommen,  dafs  Pro- 
vinzialgemeinden  als  höchstes  Privilegium  dieselben  Rechte  hatten, 
wie  Kolonieeu  in  Italien,  und  es  scheint  dafür  im  Laufe  der 
Kaiserzeit  der  Name  italisches  Recht'  aufgekommen  zu  sein. 
Wenn  nun  jetzt  Severus  in  den  von  ihm  bevorzugten  Provinzen 
Syrien,  so  weit  es  ihm  sich  treu  erwiesen,  Afrika  und  Dacien 


1)  De  officio  proconsulis  et  legati  Dig.  1,  16,  hauptsächlich  mit  Citaten 
aoB  Ulpians  Schnft  de  off.  proe,\  femer  de  officio  prttesidis  1,  18. 

2)  Bestiafiing  eines  Präfekten  von  Ägypten  nach  der  l.  Cornelia  de 
faisis  Dig.  48,  10,  1,  4.  Spart.  Sev.  8,  4:  ÄccusiUos  a  provincialtbua  iudices 
probaHs  rebtts  gravitcr  punivit, 

3)  Vit.  Carac.  1,  7:  (Caracalla)  Antüx^umsibM  et  Byzantiis  interventu 
8U0  iura  vetusta  restituit  (anier  der  Regierung  des  Severus),  quibiut  iratua 
fuü  Seoerus,  quod  Nigrum  ii*verant. 
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dieses  italische  Recht  reichlich  austeilte  ^)y  so  sind  das  wohl  Be- 
lohnungen an  einzelne  und  werden  ausdrücklich  als  solche  be- 
zeichnet, aber  zugleich  sind  es  Merkzeichen  auf  dem  Wege,  der 
zur  Gleichstellung   der  Provinzen  mit  Italien  fähren  solle.    Es 
konnte  in  solcher  Richtung  der  Weg  nicht  weiter  verfolgt  werden, 
da  durch  die  damit  verbundene  Steuerbefreiung  die  Provinzial- 
einkünfte  geschmälert  wurden  und  Ersatz  durch  gröfsere  Belastung 
anderer  nur  bis  zu  einem  gewissen  Mafse  zu  finden  war,  aber 
der  Grundsatz  allmählich  herzustellender  Gleichheit  war  bestärkt 
Mit   den   im  Vorstehenden   geschilderten  Zügen   stellt  sich 
die  Regierung  des  Severus  dar  als  eine  mit  Bewufstsein  refor- 
mierende.   Dafs  Reformen  nötig  waren,  lag  im  Gefühle  der  Zeit: 
auch  Pescennius  Niger  hatte  schon  unter  Commodus  diesem  eis 
Reformprojekt  vorgelegt*),  und  die  immer  grofser  werdende  An- 
zahl neuer  Männer,  die  aus  den  Provinzen  in  die  obersten  Reichs- 
stände  kamen,   war  für   Reformen   empfönglicher   und   zur  Mit- 
arbeit bereitwilliger.  Was  Niger  gewollt  hatte,  war  auf  ein  gewisses 
wenn  auch  wichtiges  Gebiet  der  Verwaltung  beschränkt  gewesen, 
Severus  griff  voller  hinein,  und  er  hat  sich  den  Kreisen,  die  das 
Alte  vertraten,  schwer  fühlbar  gemacht,  wenn  sie  auch  den  viel- 
fachen Nutzen,  den  er  mit  seiner  Thätigkeit  brachte,  anerkennen 
mufsten.^)    Ein  geniales  Eingreifen  kaun  ihm  nicht  nachgerühmt 
werden,   aber  was  er  angriff,   wufste  er  mit  klarem  das  ganze 
Reich  übersehendem  Urteil   und   mit  Energie   auszuführen.    In- 
mitten einer  gährenden  Zeit,  in  welcher  die  Formen  der  über- 
kommenen Bildung  erweitert  wurden  durch  neue  nationale  Ele- 
mente, die  nun  nicht  mehr  blofs  von  Gallien  und  Spanien,  sondern 
von  Afrika  und  den  östlichen  romanisierten  oder  hellenistischen 
Provinzen   hereinkamen,   in   welcher  neue  soziale  und  religiöse 
Probleme   grofse  Massen   bewegten,   hat   er,  jeder  Phantasterei 
fremd,  mit  nüchternem  Verstand  den  Rahmen  des  Reichs,  der  all 
das  in  sich  befassen  und  allem  Halt  geben  sollte,  neu  zu  festigen 


1)  Nach  Dig.  60,  15  (de  censibus).  Näheres  über  dieses  Recht  s.  im 
System. 

2)  Vit.  Nig.  7;  kurz  vor  diesem  auf  KontinniÜlt  einer  geordneten  Ver- 
waltung gerichteten  Programm  heifst  es  (6,  10}  von  Niger:  usui  deniqut 
reip.  8ub  Severo  —  esse  potuisset^  si  cum  eo  esse  voluisset, 

3)  Vit.  18,  7:  de  hoc  senaius  ita  iudicavit,  iUum  aut  nasd  tum  debuigte 
aul  mori,  quod  et  nimis  crtidelis  et  nimis  utilis  reip.  videreiwr.  ungefähr 
auf  dasselbe  kommt  Dios  Urteil  hinaus. 
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gesucht,  mechanisch,  wenn  man  will,  und  in  letzter  Instanz  mit 
brutaler  Gewalt,  auch  in  den  Mitteln  nicht  wählerisch^  aber  doch 
hinsichtlich  der  Zwecke  mit  dem  Gefühl  geschichtlicher  Verant- 
wortung und  in  derjenigen  Tradition  des  augusteischen  Principats, 
welche  Ton  dem  Prinoeps  die  höchste  personliche  Thätigkeit  ftir 
das  gemeine  Wesen  verlangte.^)  Dafs  die  Formen  der  römischen 
Verwaltung  in  den  Stürmen,  welche  das  Reich  im  Verlauf  des 
dritten  Jahrhunderts  heimsuchten,  so  viel  Halt  gewährten,  um 
überhaupt  noch  die  Idee  eines  romischen  Gemeinwesens  zu  retten, 
ist  nicht  zum  wenigsten  der  durch  Severs  achtzehnjährige  Re- 
gierung denselben  gegebenen  neuen  Kraft  zuzuschreiben. 

10.  Seyerus  hatte  in  Konsequenz  des  bisherigen  rechtlichen  Oftraoiaia  und 
Charakters  der  kollegialen  Führung  des  Imperiums  durch  mehrere 
AfigusH  die  Nachfolge  so  vorbereitet,  dafs  die  beiden  Söhne  ^)  in 
ToUer  Gleichheit  nebeneinander  stehen  sollten.  Zum  ersten  Mal 
war  nun  diese  Einrichtung  auf  eine  Probe  gestellt,  bei  der 
keinerlei  Auktoritatsyerhältnis  wie  bei  Mark  Aurel  gegenüber 
von  Veras  und  Gommodus,  bei  Severus  selbst  gegenüber  seinen 
Söhnen,  stattfand;  denn  die  beiden  Brüder  standen  sich  im  Alter 
unmittelbar  nahe  und  waren  nur  in  der  Gewinnung  des  Augustus- 
titeis  um  mehrere  Jahre  auseinander.  War  diese  Probe  unter 
sonst  indifferenten  persönlichen  Verhältnissen  schon  schwierig 
genüg,  so  war  sie  bei  zwei  feindlichen  Brüdern,  wie  Bassianus 
und  Geta,  vollends  bedenklich.  DaCs  Severus,  ein  so  nüchtern 
und  klar  denkender  Kopf,  trotz  all  den  Erfahrungen,  die  er  selbst 
noch  gemacht,  keine  andere  Ordnung  vorbereitete,  ist  auch  nicht 
anders  zu  erklären,  als  dafs  er  die  rechtliche  Zurücksetzung  des 


1)  Vit.  23,  3  (letzte  Worte):  turhatam  remp,  übtque  accepi^  paccUatn 
€tiam  BriUnmis  reHnquo,  senex  ei  pedibus  aeger  firmum  imperium  ÄnUminis 
neu  rdinquen»  H  boni  entnt,  imhecülum  si  mdli;  itissit  deinde  Signum  tri- 
6imo  dort  ^Laboremua*. 

8)  Offizieller  Name  des  älteren  als  Kaiser:  Itnp.  Caes,  M.  Äurelius 
AnUmnus  AugtMtus;  bei  einfacherer  Bezeichnnng  imp.  Antoninus;  in  den 
titae^  die  von  ihm  reden,  wird  er  vorherrschend  Bassianus  genannt.  Dio 
Qnd  Herodian  nennen  ihn  Antoninas:  über  den  Populamamen  Caracalla, 
als  genommen  von  einem  gallischen  Kleidungsstück,  das  er  in  Born  ein- 
tfihite  vit  9,  7.  Dio  78,  3.  9.  Vict.  de  Caes.  nnd  epU,  21;  über  den  von 
einem  Gladiator  hergenommenen  Schimpfnamen  Tarautas  Dio  78,  9;  unter 
den  neueren  ist  Caracalla  beinahe  ausschliefslich  üblich.  Offizieller  Name 
des  Geta:  imp.  Caes.  P.  Septimius  Geta  Aug.  —  Beide  führen  nach  dem 
Vorgang  des  Vaters  ihre  Abstammung  auf  Nerva  zurück. 
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einen  für  noch  bedenklicher  hielt  und  die  Hoffnung  hegte,  daXs 
der  Einflufs  der  ihnen  durch  seine  Wahl  zur  Seite  gestellteD 
Vertrauensmänner  und  wohl  auch  der  Mutter  im  Stande  wäre, 
das  Gleichgewicht  zu  erhalten.  Diese  Hoffnung  war  nun  freilich 
trügerisch;  denn  vom  ersten  Augenblick  an  war  das  Gleich- 
gewicht gestört.  Die  energischere  Natur  des  Älteren  gab  diesem 
den  Impuls  und  die  Möglichkeit,  eine  entscheidende  Stellung  an 
sich  zu  reifsen,  und  von  Anfang  an  soll  er  darauf  bedacht  ge- 
wesen sein,  den  Mitherrscher  zu  beseitigen.  Er  war  es,  der  den 
Feldzug  in  Britannien  beendigte,  die  Rückkehr  nach  Born  leitete 
und  auf  dieser  schon  die  Absicht  sich  Getas  zu  entledigen  ge- 
äufsert  haben  soll.  Aber  dieser  Absicht  stand  die  Stimmung 
des  Heers  entgegen.^)  Es  wird  berichtet^  dafs  Geta  der  beliebtere 
Bruder  gewesen  sei  gewisser  Eigenschaften  wegen  wie  wegen 
seiner  äufseren  Ähnlichkeit  mit  dem  Vater.  Dem  ist  wohl 
Glauben  beizumessen,  während  damit  noch  nicht  gesagt  ist,  dafs 
Geta  wirklich  wesentlich  besser  und  bei  dem  feindlichen  Ver- 
hältnis nur  leidend  beteiligt  war.^)  Die  Hauptfrage  aber  ist^ 
was  sich  aus  den  gegebenen  Umständen  thatsächlich  ergab.  Am 
Hofe  selbst  fiel  in  der  That  die  Aufgabe,  die  Einheit  zu  erhalten, 
der  Mutter  und  den  höchsten  kaiserlichen  Beamten  zu,  unter 
ihnen  zuerst  dem  Papinian.  Allein  dieser  wurde  von  Caracalla 
möglichst  bald  aus  seiner  nächsten  Umgebung  entfernt,  wenn  er 
auch  noch  Präfekt  blieb.  ^)  Der  Einflufs  der  Mutter  dagegen 
machte  sich  mehr  geltend.  Unter  Severus,  auch  nach  ihres 
Gegners  Plautianus  Sturz,  mehr  auf  litterarische  und  soziale 
Zwecke  beschränkt,  hatte  die  hochstrebende  und  geistig  jedenfalls 
bedeutende  Julia,  die  Herrin   {Domina)  genannt^),  jetzt  offenen 


1)  Dio  78,  1:  (Nach  dem  Tode  des  Seyerus)  nasav  xiiv  iffi^wwiar 
^Xaßev  loyo)  filv  ya^  ftcta  tov  ddel(pov  tm  8}  ^iy/^P  litovag  Bv^vg  ij^l^- 
tov  öh  ddsX(p6v  Tjd'iXriae  filv  xal  ^civtog  ^xi  xov  TcatQog  q>ove«Mrt,  or« 
rjdvvri^'rj  dh  ovts  tozs  di'  insivov  ovd'^  vats^ov  iv  t^  68m  dtcc' ta  cxifativ- 
fiaza'  ndvv  ydq  evvoiav  avxov  elxov  älXtog  tB  %al  oxi  xo  eldog  o^otoraro^ 
t(p  naxQl  riv, 

2)  Vgl.  die  Charakteristik  in  der  vit.  Getae;  in  allen  Qaellen  erscheinen 
beide  Brüder  unversöhnlich. 

3)  Vit.  Garac.  8.  Dio  77,  1:  xovq  oUsiovg  xovg  (ilv  diniXXaitPt  »v 
%al  IlanivMvog  i]v;  nach  vit.  Get.  6,  3  gehörte  Papinian  lu  denen,  ^i 
concardiae  faverant  gegenüber  von  andern,  qui  partium  Getae  fuerant, 

4)  Offizieller  Name:  Julia  Dotnna  Äugusta  (vgl.  Or.  Hensen  n.  4115: 
Julia  Augusta  domina  nostra)  Septimii  Severi^  mater  Äugg.  €t  castrorum; 
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Beraf^  in  die  Politik  einzugreifen:  beide  Sohne  waren  ihrem  Ein- 
flufs  zugänglich,  und  es  gelang  ihr,  selbst  die  schlimme  und 
heimtfickische  Natur  des  älteren  eine  Zeit  lang  hintanzuhalten; 
allein  scbliefslich  überwog  der  Hals,  und  es  brach  die  Katastrophe 
Qber  den  jfingeren  Bruder  in  ihren  Armen  herein.  Dafs  die  offizielle 
Gesellschaft  Roms,  der  Senat,  die  Beamten,  dafs  das  Volk  in  Rom 
und  wohl  auch  die  ProTinzen,  sich  in  ihren  Sympathieen  teilten, 
ist  glaublich  und  wird  durch  die  ungeheure  Menge  der  Opfer, 
welche  mit  Geta  fielen,  bestätigt^);  wenn  aber  Herodian  schon 
Ton  einem  förmlichen  Plan  der  Teilung  zwischen  Osten  und 
Westen  zwischen  den  beiden  Brüdern  weifs'),  so  ist  es  zwar 
bedeutsam  genug,  dafs  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller,  der  eine 
Generation  vor  den  späteren  geteilten  Zuständen  liegt,  diesen 
Gedanken  ausführlich  erörtert,  aber  dafs  er  in  Wirklichkeit  damals 
gehegt  wurde,  ist  zu  bezweifeln  nicht  blofs,  weil  die  andern 
Zeugen  ihn  nicht  kennen  und  Herodian  mit  eigenen  Erfindungen 
rhetorisiert,  sondern  weil  offenbar  die  Auffassung  des  Heeres 
einem  Plane  der  Teilung  ebenso  gegenüberstand  wie  der  Beseiti- 
gung des  einen  Bruders.  Glaubwürdigeres  Zeugnis  geht  dahin, 
dafs  das  Heer  an  dem  Testament  des  Severus  festhielt:  zweien 
Söhnen  des  verstorbenen  Kaisers  hatte  man  geschworen,  beide 
sollten  bleiben  und  die  Dynastie  der  neuen  Antonine  fortführen.^) 

vgl.  auch  Henzen  n.  1951:  mater  domini  nostri,  castrorumt  senattts^  patriae. 
Vgl.  fiber  sie  Dio  77,  18:  ovd'  ins£d'BTO  (Caracalla)  — -  xij  firirgl  noXXa  xal 
2Qi7«Ta  na^atvovcfi  naCtoi  %al  xriv  tmv  jSc^Z^dDfr  tmv  ts  intaxolmv  snatiffav 
«1^9  tav  nävv  dwayyiaüov  dtoUrf^iP  avxjj  initqi^ag,  —  xi  yaQ  ^«r  liyMiv 
Ott  ijtfXttfcTO  dfiiMi/i^  ndvxccg  xovg  HQmxovg  %a^ditiQ  %al  ineivogi  alX'  rj 
filv  %al  iiixcc  xovxtov  hi  (laXXav  i(ptloa6(pei  u.  8.  w.  Ohne  Zweifel  gehörte 
Dio  selbst  zu  dieser  Umgebung  der  Kaiserin- Matter.  Vgl.  auch  die  Art, 
wie  er  78^  23  Ton  ihr  spricht  und  ihr  vindiciert,  dafs  sie  den  Caracalla 
tmrta  ifUcst. 

1)  Vit.  Carac.  8,  7.  (Sympathieen  der  Legion  bei  Alba).  Dio  77,  8  f. 
(20000  Opfer).  —  Andrerseits,  am  den  Senat  zn  gewinnen,  rekgatis  depor- 
tatisque  redüum  in  patriam  restituit, 

2)  4,  3,  6:  (Die  Brüder)  övvayciyovxtg  xovg  naxQmovg  tpHovg  xijg  xs 
f^iff^g  itaifoverig  ri^iövv  diwqi^TJrai  xriv  ßaaileiaVf  worauf  dann  der  Teilungs- 
plan  folgt. 

3)  Vit  Carac.  2,  7 :  (im  Lager  der  Legion)  dicentibus  cunctis  duobus  se 
fiden  promisisse  liberis  Severi,  duobus  servare  debere;  wiederholt  Tit. 
Oet.  6,  1.  —  Nach  Mommsens '  Ergänzung  der  Inschrift  0.  i.  1.  8,  1464 
Ton  Sarmizegethusa,  nach  welcher  man  dort  in  den  Jahren  211/12  der 
2.  parthischen  und  der  7.  Legion  den  Beinamen  von  Getieae  gegeben 
hätte,  w&re  allerdings  die  Spaltung  in  Dacien  wenigstens  zu  offenem  Aus* 
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Dafs  die  kollegialische  Führung  des  Imperiums  in  der  alten  Be- 
publik nur  möglich  gewesen  war^  weil  neben  der  Magistratur  ein 
mächtiger  ausgleichender  Senat  und  das  Volkstribunat  stand,  dafs 
aber  der  jetzige  Senat  hiezu  völlig  untauglich  war  und  die  ein- 
ander gegenüberstehenden  Leidenschaften  in  den  bestehenden 
Zuständen  keine  Schranke  fanden,  kümmerte  die  Soldaten  nidit 
Indessen  Caracalla  ersparte  der  römischen  Welt  die  Probe  des 
Systems,  indem  er  die  Einheit  des  Imperiums  wiederherstellte. 
Wie  vor  der  Ermordung  des  Geta  es  mit  den  Regierungsakten 
ging,  ersehen  wir  nicht;  es  wird  wohl  in  der  geschäftlichen  Aus- 
fertigung die  übliche  Beziehung  auf  die  beiden  Kaiser  eingehalten 
worden,  aber  Initiative  und  Vertretung  gegenüber  dem  Senat  in 
der  Hand  des  älteren  Bruders  geblieben  sein.^) 
Caracalla  als  H.  Die  AIleinregicruDg  des  Caracalla  nun  kann  ihrer  Ten- 

alleiniger  Im-  *  ■% 

porator.  dcuz  uach  uur  als  eine  zerstörende  und  auflösende  bezeichnet 
werden,  wenn  auch  gewisse  Mafsregeln  positive  Wirkungen  gehabt 
haben.  Auch  wenn  man  von  dem  Bericht  Dios,  der  als  Senats- 
mitglied sechs  Jahre  lang  vor  dem  unheimlichen  Despoten  xu 
zittern  hatte  und  nun  all  sein  Thun  unter  dem  einen  Gesichts- 
punkt der  Nichtswürdigkeit  darstellt,  Abzüge  macht  und  die  reinen 
Thatsachen  zu  gewinnen  bemüht  ist,  kann  man  ein  anderes  Urteil 
nicht  gewinnen.  Es  läfst  sich  keine  Seite  seiner  Thätigkeit  in 
der  inneren  Regierung  wie  in  der  äufseren  Politik  und  der  Krieg- 
führung ausfinden,  bei  der  es  ihm  um  die  Sache  zu  thun  gewesen 
wäre,  und  nur  die  Kraft  der  römischen  Institute  war  es,  welche 
die  volle  Wirkung  dieses  zerstörenden  Thuns  aufhielt  Von 
ernsterer  persönlicher  Thätigkeit  war  nicht  die  Rede;  überliefs 
er  doch  die  Erledigung  der  laufenden  Regierungsaufgaben  wäh- 
rend der  Feldzüge  der  Kaiserin-Mutter.^)    Nicht  dafs  diese  darum 


dnick  gekommen;  allein  die  Lesung  und  damit  auch  die  Ergfinscmg  ist 
nicht  sicher,  eph.  epigr.  2  p.  316  n.  430;  jedenfalls  fehlt  in  den  sonstigen 
Quellen  der  Anhaltspunkt  für  eine  so  weitgehende  Scheidung  und  nunent- 
lich  auch  dafür,  dals  Caracalla  in  Dacien  oder  andern  Provinsen  Exe- 
kutionen gegen  Anhänger  Getas  vorgenommen  hätte.  Nor  im  narbonensiBeheD 
Gallien  liefs  er,  —  es  wird  nicht  gesagt  weehalb  —  den  Statthalter  töten 
vit.  6,  1. 

1)  Konstitutionen  der  beiden  Brüder  giebt  es  nicht. 

2)  Dio  77,  17:  (Caracalla)  idinate  (ilv  oiv  fi  ti  iq  ovSiwj  ro  dt  ii 
nldiötov  xoig  zs  aXXoig  %al  x^  q>iXo7tQttypLocvvfj  ißx6Xa^§9.  77,  18  (ob. 
S.  472  A.  4).  78,  4:  (Julia)  insiiiXevczo  avxti  ndvta  xa  dipmvovfuvtt  dialijnv^ 
Tva  ftri  (idxriv  ot   oxXog   y^aftfMCToy    iv  xrj  noXsfiCa  ovxi  nifunfxai,  —  Der 
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in  der  Lage  gewesen  wäre,  eine  eigene  Politik  für  sich  zu  machen; 
dazu  fehlte  ihr  wohl  weder  der  Geist  noch  der  Wille^  aber  jeder 
Schritt  auf  dieser  Bahn  hätte  sie  vernichtet ,  nur  ein  geordneter 
Geschäftsgang  war  dadurch  ermöglicht  und  die  Gelegenheit, 
manches  Schlimme  zu  verhüten  gegeben.  Indessen  das  Schlimmste 
zu  hindern  war  sie  nicht  im  Stande,  auch  wenn  sie  es  versuchte, 
die  vollige  Zerrüttung  der  Finanzen  und  die  Korruption  des  Heers, 
der  Offiziere  wie  der  Soldaten.  Die  Vergeudung  der  von  Severus 
hinterlassenen  Schätze,  die  Erschöpfung  aller  Steuerquellen,  deren 
Ertrag  zum  Teil  verdoppelt  werden  sollte,  die  brutalste  Yernich- 
tnng  des  Staatskredits  durch  offizielle  weitest  gehende  Münz« 
falschnng,  der  Krieg  gegen  den  Seoat  in  allen  Formen,  die 
erneuten  Erpressungen  und  Exekutionen  Einzelner,  jenes  ausge- 
sprochene Rechnen  auf  die  nachfolgende  Sündflut,  die  herbeizu- 
führen man  das  möglichste  thun  will,  die  Verwöhnung  der  Sol- 
daten durch  hohen  Sold,  Geschenke  von  ungemessenem  Betrag, 
die  Scenen  von  wildem  Morden  und  Plündern,  zu  denen  man  sie 
in  Rom  gegen  Senatoren,  Beamte  und  Volk,  in  Alexandrien  gegen 
die  ganze  Stadt  veranlafste,  die  beständige  Erinnerung  daran, 
dafs  sie  allein  die  Stütze  der  Herrschaft  und  selbst  die  Herren 
im  Staate  seien,  die  Züge  selbst  von  kameradschaftlichem  Miter- 
tragen der  Mühen  des  Dienstes,  bei  früheren  Heerführern  Züge 
soldatischen  Ruhms,   hier   der  Erniedrigung^)  —  all  das,   wohl 


Kaiser  war  weitaus  die  meiste  Zeit  seiner  Regierung  von  Rom  entfernt. 
Am  11.  Augnst  213  opfern  die  Arvalen  in  Rom,  weil  der  Kaiser  per  limitem 
Haetiae  ad  hosUs  extirpandos  barbarorum  terram  introüurus  est.  Noch  im 
Herbst  dieses  Jahres  wird  der  Krieg  siegreich  beendigt,  wie  das  Opfer  der 
Arralen  vom  6.  Okt.  zeigt  (Henzen,  act.  fratr.  Arv.  p.  CXCVII).  Dafs  der 
Kaiser  dann  nach  Rom  zurückkehrte,  lälst  sich  nur  vermuten  (vgl.  Drexler, 
Caracallas  Zug  nach  dem  Orient  S.  8—10);  214  zog  er  an  die  syrische 
Grenze  und  blieb  von  da  an  im  Orient. 

1)  Alle  diese  Züge  sind  gehäuft  in  dem  Auszug  aus  Dio  77,  9  ff. 
Hinsichtlich  der  Mfinze  sagt  Dio  77,  14,  dafs  Garac,  w&hrend  er  den 
Germanen  bei  seinen  Zahlungen  an  sie  vollwichtige  Goldstücke  gegeben, 
TOt]p  *Patnaioig  %£ßd7iXov  %al  to  apyvptoy  %al  ro  XQvaiov  naQBtxsv '  to  (ihv 
yuQ  i%  ptoUßdov  naxaQyvQovuBvov  t6  de  «al  in  xalnov  naraxifvifovfiepov 
Ivxsvdiszo.  Den  aureus^  dessen  Gewicht  unter  Augustus  '/«q  Pfund,  unter 
Nero  7^5  war,  setzte  Carac.  d.  J.  216  auf  Y^q  herab  (aur.  Äntoninianus); 
Tom  Süber,  das  sehr  schlecht  ausgemünzt  ist,  wurde  zu  gleicher  Zeit  ein 
neues  Nominal  geschaffen,  der  argenteus  Aurelianus  oder  Äntonintanw. 
Die  schlechte  Silbermünze  war  um  so  schlimmer^  wenn  die  zuerst  unter 
Severas  Alex,  bezeugte  Forderung,  dafs  die  Steuern  in  Gold  bezahlt  würden 
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früher  schon  gesehen  und  erlebt^  aber  jetzt  gefährlicher  für  den 
Bestand  des  Reiches  als  sonsi  Diesem  rein  vernichtenden 
Treiben  stehen  anscheinend  einige  Mafsregeln  gegenüber^  welche 
auch  ein  tüchtiger  Kaiser  im  Interesse  des  Reichs  liegend  erachten 
und  in  der  Eonsequenz  der  Entwicklung  liegend  finden  konnte, 
wenn  sie  auch  mit  der  Auffassung  des  Römertums  und  des  Ver- 
hältnisses der  verschiedenen  Nationalitäten  im  Reich,  die  Augustos 
gehabt,  völlig  brachen,  die  Eröffnung  des  Zugangs  zum  Senat 
auch  für  Alexandriner,  während  von  Augustus  her  alle  geborenen 
Ägypter  ausgeschlossen  waren,  und  die  Verallgemeinerung  des 
römischen  Bürgerrechts.  Allein  die  erste  dieser  Mafsregeln  wird 
mit  rein  individueller  Bedeutung  erwähnt^),  so  dafs  nicht  prin- 
zipielle Aufhebung  eines  geltenden  Rechts  dabei  in  Frage  kommt, 
sondern  nur  Nichtbeachtung  bei  einer  einzelnen  Persönlichkeit, 
woran  sich  allerdings  Konsequenzen  knüpfen  konnten.  Die  andere 
Verordnung  aber  hinsichtlich  des  Bürgerrechts  machte  wohl  für 
die  Zukunft  neues  Recht,  wird  als  solches  citiert  und  es  knüpften 
sich  bedeutsame  Folgen  daran.  Bei  Dio  jedoch,  dem  unmittelbaren 
Zeugen,  wird  sie  nicht  nur  in  der  Tendenz  darauf  beschrankt, 
dafs  man  damit  die  bisher  dem  Bürgerrecht  fernstehenden  zu 
den  diesem  besonders  aufgelegten  Lasten  heranziehen  wollte, 
sondern  es  wird  ihr  auch  offenbar  nicht  die  Bedeutung  einer 
epochemachenden  und  tiefwirkenden  Neuerung  beigelegt  Der 
Wortlaut  der  Verordnung  ist  nirgends  gegeben,  sie  wird  in  so 
allgemeinen  Wendungen  citiert,  dafs  man  sie  einer  völligen  Auf- 
hebung der  Bürgerrechtsunterschiede  unter  den  Reichsangehörigen 
gleichachten  könnte,  während  doch  diese  unterschiede  sowohl  hin- 
sichtlich der  Gemeinden  wie  hinsichtlich  der  Individuen  fort- 
bestanden.^) Es  ist  Sache  der  systematischen  Darstellung  zu  sehen, 


(vit.  Alex.  39,  6)^  schon  unter  Carac.  gestellt  wurde.     Vgl.  Homnuien,  röm. 
Mflnzw.  764.  776  f.  782  f. 

1)  Dio  76,  6:  (Koiifavog)  von  Severus  nach  dem  Sturz  des  PlautiaauB 
auf  7  Jahre  verbannt  %axrjx^  fistä  tovtav  xal  ig  xriv  ye^oveiav  n^toi 
AlymctCmv  nazelix^r}  vgl.  ob.  S.  195  A.  1.  —  Ein  P.  Aelius  Coeranus  hl 
Arvalbruder  in  den  Jahren  213  und  214.  Uenzen  act.  fratr.  Arv.  p.  175 
meint,  es  könnte  ein  Sohn  dieses  Ägyptiers  sein. 

2)  Dio  77,  9  (bei  Erwähnung  der  Verdoppelung  der  aasschliefslich 
den  römischen  Bürgern  zufallenden  Freilassungs-  und  Erbschaftssteaem): 
ov  6vs%a  xal  *PoDficc^ovg  navtag  rovg  iv  tjj  a^x^  avtov  iSym  fi^hv  rifiöv  i*^» 
de  onoag  nXelon  avx^  %al  i*  tov  xoiovtov  ngogi'g  dict  to  %ovg  ^ivovg  tff 
noXlä   avt6v   fi^    avvtelsiv   anidsiisv,    Ulpian  in  Dig.   1,  5,  17:   in  orU 
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inwiefern  die  Verordnung  Caracallas,  die  dem  J.  212  zuzuweisen 
ist,  das  romische  Reichsbürgerrecht  auf  eine  neue  Grundlage 
stellte,  und  was  sie  vom  Alten  beibehielt;  für  die  Regierung 
dieses  Kaisers  selbst  wird  man  dem  Dio  glauben  dflrfen,  dafs 
sie  nicht  eine  wohlüberlegte  auf  den  ihrem  nächsten  Sinn  ent< 
sprechenden  Zweck  gerichtete  Reform  war,  sondern  eine  Willkür- 
mafsregel  fÖr  Nebenzwecke,  was  nicht  ausschliefst,  dafs  ihr  Inhalt 
durch  die  Entwicklungsstufe  dieser  Zeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  angezeigt  war.  Ein  weislich  überlegender  Regent  hätte 
jedenfalls  eine  solche  Verordnung  nicht  in  ihrer  Vereinzelung  er- 
lassen, sondern  im  Ganzen  einer  Reform  von  Verwaltung  und 
UeerwesenJ)  Endlich  wo  waren  zu  der  Zeit,  in  welcher  diese 
Verordnung  erlassen  wurde,  die  erfahrenen  und  auktoritatsvollen 
Männer,  welche  eine  solche  Mafsregel  in  ihren  Folgen  erwogen 
und  mit  ihren  Modalitaten  ausgearbeitet  hätten,  da  Papinian  be- 
seitigt,  Ulpian  und  Paulus  noch  in  untergeordneten  Stellungen 
sich  befanden  und  die  Männer  aus  dem  Senat  nicht  gebort  wurden? 
—  Das  einzige  positive  Gegengewicht  gegen  die  auflosende  Ten- 
denz Caracallas  bildete  wie  bei  Commodus  das  Fortwirken  des 
von  der  vorangegangenen  Regierung  Ererbten:  die  von  Severus 
dem  Reiche  gegebenen  Organisationen  und  die  von  demselben 
herangebildeten  Prokuratoren  und  Generale  wirkten  in  Verwal- 
tung und  Heer,  im  täglichen  Dienst  immerhin  fort  Die  letzteren 
speziell  erreichten  in  Germanien,  dafs  die  gefährlichen  im  Anzug 
befindlichen  Bewegungen  die  Grenzlinien  nicht  überwältigten,  und 
dafs  im  Orient,   wo  die  Waffenehre  noch  weniger  aufrecht  er- 

Romano  gut  sunt  ex  constitutione  imperatoris  Antonini  cives  Rom.  effecti 
swit.  Kov.  Jast.  78,  6:  'Avnovivog  to  tfig^Ptofiaifig  nolixstag  ngote^ov  na^' 
htaCTov  xn9  wrinomv  attoviiipoif  anaetv  ip  xoiyco  xoiq  vicriMLooig  SfSmQrjtat. 
August,  de  eiv.  dei  6,  17:  gratissime  et  humanissime  factum  est,  ut  omnes 
ad  Rom.  itnperium  pertinentes  societcUem  (tcciperent  civitatis  et  Eomani  cives 
essetU,  tantum  quod  plebs  üla,  qu<ie  suos  agros  non  Jiaberet,  de  publico 
viveret. 

1)  DalB  Caracalla  in  der  Behandlang  Italiena  eine  Ander ang  vornahm, 
wlire  anzunehmen,  wenn  C.  Octavius  Sabinas,  Cons.  i.  J.  214,  der  mit  ihm 
den  ifttiBchen  Feldzug  von  213  machte,  und  in  den  Inschriften  ephem.  epigr. 
1,  130  und  Henzen  n.  6482  heifst  eleetus  ad  corrigendum  staium  Italiaef 
unter  ihm  die  letztere  Funkion  hatte.  Indessen  auch  wenn  dieser  Vorgang 
für  die  Einsetzung  der  späteren  correetores  von  Caracalla  herrührt,  so  mag  es 
Zunächst  eine  einzelne  Mafsregel  gewesen  sein,  die  vielleicht  in  Znsammen- 
hang mit  der  Stenererhöhung  stand,  ohne  dafs  eine  prinzipielle  Änderung 
des  bisherigen  Standes  beabsichtigt  war. 
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halten  wurde^  das  treulose  Eriegsspiel,  das  der  Kaiser  dort  trieb, 
nicht  zum  offensten  Schaden  ausschlug,  denn  hier  jedenfalls  war 
der  einzige  Zweck  des  Kriegs,  aus  der  Mahnung  des  Seyerus, 
den  Soldaten  Beute  zu  verschaffen,  abgeleitet  —  Indessen  auch 
diese  Regierung  des  äufsersten  Despotismus  und  des  unerträg- 
lichsten Mifstrauens  fand  bald  ihr  Ende  durch  die  eigene  Über- 
treibung: die  Willkür,  mit  welcher  auch  unter  den  Soldaten  die 
Beförderung  gegeben  wurde,  die  Gefahrdung,  welcher  schliefslich 
die  höchsten  Organe  des  kaiserlichen  Willens  selbst  ausgesetzt 
waren,  die  Heranziehung  fremder  Truppen  zur  unmittelbarsten 
Leibwache  infolge  des  gesteigerten  Mifstrauens  entzog  ihm  die 
Stütze  im  Heer,  die  er  bisher  gehabt:  eine  durch  die  Notwehr 
hervorgerufene  Verschwörung,  von  einzelnen  zunächst  bedrohten, 
vor  allem  dem  Gardepräfekten  Macrinus  ersonnen,  in  weiteren 
Kreisen  durch  Gehenlassen  unterstützt,  bereitete  am  8.  April  218 
dem  auf  dem  Marsch  gegen  die  Parther  begriffenen  Kaiser  ein 
jähes  Ende.^) 
Macrinn»  und  12.    Als  i.  J.  69  Ncro  von  der  Provinz  her  gestürzt  wurde, 

Diadumenianus.  j^  ging  nach  Tacitus  der  römischen  Welt  das  düstere  Geheimnis 
auf,  dafs  man  auch  aufserhalb  Roms  Kaiser  werden  könnte 
(ob.  S.  281  A.  1).  Jetzt  offenbarte  sich  als  neues  Geheinmis, 
dafs  unter  dem  durch  Severus  begründeten  Übergewicht  des 
Heeres  das  Imperium  jedem  Abenteurer  preisgegeben,  kein  Stand 
und  keine  Nationalität  mehr  davon  ausgeschlossen  sei  und  dafs 
die  Armee,  zumal  die  Grenzheere  nun  das  volle  Bewußtsein 
davon  hatten,  daf»  die  Entscheidung  über  die  Regierung  des 
Reiches  in  ihren  Händen  liege.  Mit  Macrinus')  kam  ein  Soldat 
zum  Principat,  der  den  militärischen  nichtsenatorischen  Posteo, 
von  dem  aus  er  zum  höchsten  Imperium  aufstieg,  durch  keinerlei 
hervorragendes  Verdienst  gewonnen  hatte,  von  niedriger  Herkunft 
und  aus  einer  der  geringsten  Nationen  des  Reichs,  ohne  beson- 

1)  Die  einzelnen  ümstSude  werden  in  den  verschiedenen  Berichten 
abweichend  gegeben,  aber  die  Motive  ziemlich  übereinstimmend.  Datam 
der  Ermordung  Dio  78,  5. 

2)  Macrinns  ist  praef,  praet,  wohl  von  Papinians  Tod  an  und  erhält 
als  solcher  senatorischen  Rang  (vgl.  Henzen  5512  f.  «»  Wilmanns  995  die 
Röhren  mit  M,  Opelli  Macrini  pr,  pr.  cilartssimi)  v(iri)  und  If.  OpeUi 
Biadwfneniani  c.  p^iAeri),  Er  ist  Maure  aus  Cäsarea  (Dio  78,  11),  ebendas. 
sowie  vit.  Macr.  4  seine  frühere  Laufbahn.  Als  Kaiser  nennt  er  sich  iwf. 
Caes,  M,  Opellius  Severus  Pitts  Felix  Augtistiis  und  seinen  Sohn  M,  OpeMius 
AnUmintu  Diadumeniantis  nohilissitnus  Caesar  jpnnceps  iupenMis, 
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(lere  Sjmpatliieen  der  Soldaten,  nur  durch  einen  Akt  der  Not- 
wehr,  unter  Benützung  augenblickliclier  Verhältnisse.  Die  Re- 
gierung des  so  Erhobenen  war  freilich  von  kurzer  Dauer/)  aber 
bei  der  darauffolgenden  trat  das  Abenteuerliche  noch  viel  greller 
aaf,  und  dafs  darauf  eine  Besserung  folgte ,  war  doch  nur  ein 
günstiger  Zufall,  eine  ebenso  glückliche  Anknüpfung  an  dynastische 
Verhältnisse y  wie  die  vorhergehende  unglücklich  gewesen  war; 
im  Ganzen  ist  schon  jetzt  der  Eintritt  in  die  Periode  angezeigt, 
in  welcher  das  Imperium  jeder  Ambition  zugänglich  erscheint 
und  nur  darin  unterscheidet  sich  diese  Epoche  von  der  darauf- 
folgenden,  dafs  noch  keine  Teilimperien  auftreten. 

Ihrem  Gehalt  nach  ist  die  Regierung  des  Macrinus  lediglich 
ein  Kampf  um  die  Existenz  gewesen.  Ohne  irgend  hervorragende 
Eigenachaften,  in  militärischen  wie  in  bürgerlichen  Dingen  sich 
nie  über  Velleitäten  erhebend,  im  Krieg  wenig  glücklich  und  in 
Folge  davon  aufser  Stande  die  Würde  des  Reichs  zu  wahren, 
will  sieh  dieser  Imperator  bald  auf  Senat  und  Volk  von  Rom 
gegen  ungünstige  Stimmung  der  Soldaten  stützen,  bald  wieder 
die  Gunst  der  Soldaten  gewinnen;  da  er  aber  nie  nach  Rom 
geht,  anter  einem  Grenzheere  lebt,  diesem  gegenüber  keine  ge- 
nügende Auktorität  gewinnt  und  stets  zwischen  Douativen  und 
Bestrebungen  der  Wiederherstellung  der  Disziplin  schwankt,  in 
letzterem  Punkte  unter  den  reizbaren  Soldaten  teils  halbe  Mafsregeln 
ergreift,  teils  bis  zur  Grausamkeit  geht,  so  gewinnt  er  nirgends  eine 
Stütze«^)  Von  eigentümlicher  Bedeutung  ist  aber  sein  Verhältnis 
zum  Senat  Er  tritt  demselben  in  der  Frage  seiner  Anerkennung 
mid  der  Konsekration  seines  Vorgängers,  ferner  in  politischen 
Anordnungen  halb  autokratisch  halb  konstitutionell  gegenüber'), 

1)  £r  übernimmt  die  Begierang,  um  an  der  Ermordung  des  Caracalla 
unbeteiligt  zu  erscheinen,  erst  am  11.  April  (Dio  78,  11)  217  und  WM  selbst 
wenige  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Antiochien,  die  am  8.  Juni  218  statt- 
fimd,  in  einem  Alter  yon  nahezu  56  Jahren.    Dio  78,  39  f.    41.  a.  E. 

2)  Vit  5.  8.  11.  12.  13.  Bei  Dio  wird  er  wohl  im  Nekrolog  c.  40.  41 
re^tiv  gelobt,  zumal  gegenüber  seinem  Nachfolger,  aber  aus  der  Erzählung 
6rgiebt  sich  ein  anderes  urteil  und  78,  16  heifst  es:  ndvta  xuvavzia  avtbv 
hd^  noiiiv.  Dio  c.  16  und  Herodian  5,  2,  3  heben  hervor,  dafs  er  ein 
widerliek  üppiges  Leben  führte  und  sich  dadurch  den  Soldaten  verächtlich 
machte. 

3)  Vgl.  die  an  den  Senat  gesandte  oratio  (yit  B,  5):  nwutiamus  primutn 
quid  de  ndbis  exercUus  fecerü,  dein  honores  divinos,  quod  primum  faeiendum 
ctf,  decermmm  ei  viro,  in  euius  verha  itirammiis.  —  detuUrunt  ad  tne  im- 
periiHR,  cyius  egOj  p.  c,  interim  ttUelatn  recepi,  tenebo  regimen^  si  et  vobis 
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im  Ganzen  aber  fühlt  sich  unter  ihm,  da  er  abwesend  ist  nnd 
nicht  blofs  die  anter  der  vorigen  Regien^ng  verfolgten  amnestiert, 
sondern  sich  selbst  der  Biuturteile  enthält,  der  Senat  freier  als 
unter  seinen  Vorgängern.^)  Allerdings  war  es  die  Erhebung 
eines  nichtsenatorischen  Mannes  sicher  nicht,  was  der  Senat  ge- 
wünscht hatte;  was  dieser  wünschte,  sagt  uns  Dio:  Macrinus  hätte, 
wie  man  es  vor  zwei  Jahi-zehnten  bei  dem  Präfekt  Latus  unter 
Commodus  erlebt,  wohl  den  Senat  von  seinem  Bedränger  be- 
freien, dann  aber  helfen  sollen,  einen  geeigneten  Senator  zum  Im- 
perium zu  bringen,  für  sich  aber  in  untergeordneter  Stellung 
bleiben^):  so  standen  der  wirklichen  Macht  des  Heers  die  Prä- 
tentionen des  Senats  auch  jetzt  noch  gegenüber,  aber  freilich 
eben  nur  die  Prätentionen.  Denn  in  Wirklichkeit  liefs  sich  der 
Senat,  da  er  das  Bessere  nicht  haben  konnte,  auch  den  Macrinus 
gefallen^),  und  nicht  minder  nahmen  wohl  in  Wechselwirkung  mit 
diesem  Verhalten,  die  Provinzen  den  Emporkömmling  an,  ohne 
dafs  ein  Statthalter  sich  gegen  ihn  erhob.  Indessen  jene  grolsere 
Freiheit  wufste  man  immerhin  zu  benützen:  man  beseitigt« 
manches,  was  man  als  Übelstand  empfand  und  wofür  der  Kaiser 
entweder  dem  Senat  freie  Hand  zur  Änderung  liefs  oder  Wünschen 
des  Senats  nachkam:    so  wurde  die  Last,  welche  die  Prätoren 


placuerit  quod  milüibtM  placuit,  quibus  tarn  et  Stipendium  et  omnia  im- 
peratorio  more  iussi,  —  Äntanino  divinos  honores  et  tnües  decrevit  et  Wß 
decemimua  et  voa,  p.  c,  tU  decernatis  cum  possimus  imperaiorio  iure  prae- 
cipere  tarnen  rogamus.  Bei  Dio  78,  16  ist  diese  erste  Botschaft  veratümme]! 
iviy^aipsvy  sagt  Dio  u.  A.  (mit  Bekkers  Ergänzungen)  t^  iniaxol^  Katca^ 
9"'  iavzov  aal  avtoKQatOQa  xttl  Sbovijqov  TCQog^'sis  xij  Man^ivov  owofutit 
TOP  tvasßij  Tial  evtvxrj  xal  Avyovctov  %al  ÜBgrivana  ov%  avafUvmw  n,  «; 
Bl%bq  fiv^  na(f'  rifiSv  '^rifpiöyia.  —  Hinsichtlich  der  Übung  des  Münzrechts 
vgl.  vit.  Diad.  2,  %i  hac  hdbita  cofUione  statim  apud  Äntiochiam  m&neia 
Antonini  JDiadumeni  nomine  percmsa  esty  Macrini  ugque  ad  iussum  senatm 
dikUa  est. 

1)  Dio  78,  12.  Herod.  6,  2,  1 :  (Nach  Verlesung  der  Botschaft)  inuciPi 
meto  {idliata  tcäv  iv  d^imati  xivl  ^  n^u^u  nad'satdtmv  iiq>og  ditO€B6(to9tti 
roig  avxiaiv  inccitaifovfisvov;  rj  rs  *Pa}(iai*(ov  noXig  nal  cx^Sov  na9a  f\  v%o 
'P(Dfia£ovg  ol%ovyi.ivi]  —  ^v  ddeCa  noXly  %ocl  ei%6vi  llfv^igiag  kpüocaw  i%ti' 
vov  Tov  Utovg  QV  novov  0  Ma%ifivos  ißaöClivae. 

2)  Dio  78,  41 :  xal  6  filv  inatvi^&lg  Sv  vnt^  ndvtug  dvd'ffwxovg  (iV 
{iTi  avTog  avtaQxv^fxi  instsQ'vinjiisi  all'  iniXi^diievog  ttva  tmv  ig  yf  rijy 
yB^ovüütv  tBlovvtmv  rijg  tmv  'Pmfucüov  difx^S  nQOtnat^cai  ttvtoi^fdto^ 
ccvTov  dnsdedeix^i, 

3)  Vit.  7,  4:  statim  Macrino  et  proconsulare  imperium  et  poiestatem 
tribunidam  detulerunt. 
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bisher  bei  ihren  Spielen  gehabt,  gemindert  und  die  Kompetenz 
der  italischen  Juridici,  die  seit  Mark  Aurel  sich  gemehrt  hatte, 
auf  das  von  diesem  Kaiser  bestimmte  Mafs  zurückgeführt.^)  Bei 
Gelegenheit  solcher  Maisregeln  lernen  wir  ans  dem  was  Dio  an- 
erkannte und  was  er  tadelt,  den  Horizont  der  Ansprüche  des 
Senats  kennen.  Voran  steht  die  Sorge  für  die  persönliche  Sicher- 
heit der  Senatoren  und  als  Garantie  hiefÜr  die  Bestrafung  der 
Delatoren,  worin  Macrinus  allerdings  nur  zum  Teil  entgegenkam; 
daneben  bildet  die  Hauptsache  die  Schonung  des  Vermögens, 
wobei  eben  jene  Erleichterung  der  magistratischen  Lasten  in 
Frage  kam,  und  die  Einhaltung  der  Regeln  für  die  Aufnahme  in 
den  Senat  sowie  die  Beförderung  in  demselben,  beziehungsweise 
die  Verleihung  der  Provinzen:  in  letzterer  Hinsicht  wufste  sich 
Macrinus  die  Zufriedenheit  des  Senats  keineswegs  zn  erwerben, 
indem  er  willkürlich  verfuhr  und  Leute  beforderte,  die  ebenso 
unberechtigt  wie  unwürdig  waren.*)  Gröfsere  politische  Desiderien 
tauchen  nicht  auf,  wenn  man  nicht  in  jener  Abwehr  von  Über- 
griffen der  Juridici  ein  Eintreten  für  die  Selbständigkeit  der  ita- 
lischen Verwaltung  erkennen  will.  Bei  der  beständigen  Abwesen- 
heit des  Kaisers  war  der  Verkehr  desselben  mit  dem  Senat  auf 
die  Einsendung  von  kaiserlichen  Initiativanträgen  (orationes)  und 
Berichten  über  die  Erfolge  im  Krieg  beschränkt;  in  den  ersteren 
machte  sich  jenes  Schwanken  zwischen  dem  Ton  des  Herrn  und 
dem  des  Princeps  geltend,  in  den  letzteren  beschränkte  sich  der 
Kaiser  hinsichtlich  der  Wahrheit  auf  das,  was  ihm  gutdünkte  ^); 
im  allgemeinen  aber  mufsten  so  die  Sitzungen  des  Senats  die 
Form  republikanischer  Freiheit  gewinnen,  und  nach  langer  Zeit 
kam  es  wieder  vor,  dafs  der  Senat  sogar  durch  Volkstribunen 
berufen  wurde.  ^)    Zu  den  wichtigsten  Desiderien  aber  nicht  blofs 


1)  Dio  78,  22:  »al  iitxa  tovto  x6  xs  SiadlSocQ^ai  riva  iv  zatg  tav 
crqaxtiyüiv  xmv  navv  d'iaig  nXi^v  rmv  z^  ^XcoQa  rsXovfiivmv  Si%ai096fiot  ot 
tf^v  *ItuXlav  dioiTnovvTBg  inavöavxo  vn^ff  xa  voiiia9'ivxa  vno  xov  Mdq%ov 
^ttato9x$s,  N&heres  im  System.  Zn  diesen  Mafsregeln  hat  schwerlich 
Macrin  die  Initiative  ergriffen,  dem  sie  ganz  ferne  lagen. 

2)  78,  12.  13  (Lob  and  Tadel  gelegentlich  der  Amnestie  and  der  vor- 
genommenen Beförderungen).    21  (Schonnng  der  Delatoren). 

3)  78,  27:  ov  fi^ivxot  ital  navxa  xa  ngax^ivxa  avxoZq  aTiQißmg  h  Ma%qi- 
t'os  tj  ßov^j  anioxetlBV, 

4)  Dio  78,  37:  xal  (tsxa  xovxo  —  ovxs  vno  xmv  vndxcov  ov^'  vno  xmv 
dTqarrjymv  üwi^Xd-Ofisv  (ov  yaQ  ixv%ov  noc^6vTfg\  dXX'  vno  xmv  Srj^aQXfov^ 
ovfq  iv  TC9  X(f6v<p  xQonov  xivd  tiSii  naxfXiXvxo.  -    Gerade  die  Senatsberichte 

Heriogf  d.  rOm.  Staatorerf.  IL  1.  31 
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der  SenatoreD^  sondern  aller  römischen  Bürger  gehorte  die  Herab- 
setzung der  Erbschafts-  nnd  Freilassungsstener  auf  den  früheren 
8atz^)y  welche  eines  der  ersten  Zugeständnisse  des  Popularität 
suchenden  Usurpators  war.  Als  Gegengewicht  gegen  diese 
Verminderung  der  Einnahme  war  er  auf  Ersparnisse  bedacht, 
minderte  wieder  den  Sold  der  Pratorianer,  ebenso  den  der  für 
die  Zukunft  einzureihenden  Rekruten  ^^  aber  da  jeder  Anlafs  zn 
Befürchtungen  dazu  führte ,  dafs  neue  Donative  an  die  Soldaten 
gegeben  wurden^  so  war  darum  auf  einen  gesicherten  Staatshaushalt 
doch  nicht  zu  zählen.  Überhaupt  fehlte  es  dem  Kaiser  wohl  nicht 
an  Worten  und  Versprechungen^),  umsomehr  aber  an  wirklicher 
Regententhätigkeit  und  an  der  Fähigkeit^  die  Lage  zu  beherrschen. 
Er  wollte  zwar  durch  die  Erhebung  seines  achtjährigen  Sohnes 
Diadumenus  zum  Cäsar  und  durch  die  Einfügung  in  den  Namen 
der  Antonine  dem  dynastischen  Gefühl  der  Soldaten  entgegen- 
kommen und  eine  Zukunft  vor  Augen  stellen^),  aber  unterdessen 
schwand  ihm  die  Gegenwart.  Hätte  der  Kaiser,  nachdem  er  im 
Orient  Frieden   gemacht,    wenn  auch   auf  Kosten  der  Ehre  de^ 


Dios  aus  dieser  Regierang  sind  für  die  Handhabnng  der  Formen  und  die 
Kompetenz  des  Senats  instruktiv. 

1)  78,  12:  td  T£  negl  tovg  xXij^ovß  xal  ta  negl  rag  ilBvd-Sifias  xara- 
dtixO'ivta  vno  rov  KaganaXlov  navcag. 

2)  78,  12  a.  E.  28. 

3)  Als  leeres  hingeworfenes  Wort  mufs  man  ansehen,  was  tu  13 
berichtet  wird :  fuit  in  iure  tum  incallidm  adeo  tti  staUnMaet  munia  rescri^ 
vcterum  principum  tollere,  ut  iure  non  rescriptis  ageretur,  nefas  esu  dicen< 
leges  videri  Commodi  et  Caracalli  et  hominum  imperitarum  voIunlaUs  fi( 
Dagegen  ist  anzuerkennen,  dafs  er  nach  der  lückenhaften  Stelle  78,  22  a.  K 
fflr  das  Alimentarinstitut  sorgte. 

4)  Vit.  5,  1 :  Statim  arripuit  imperium  ßio  Diadumeno  in  partieipaium 
adscitOf  quem  cantinuo  Äntoninum  appellari  a  tnilitibus  iussit;  über  dai> 
Gewicht  dieses  Namens  beim  Heer  c.  2  f.  Vgl.  über  diesen  Sohn  femer  c.  10: 
sciendum,  quod  Caesar  fuisse  dicitur^  non  Augustus  Diadumenus  puer,  gucm 
plerique  pari  fuisse  cum  patre  imperio  tradiderunt,  Occisus  est  etiam  fiHit^f 
cui  hoc  solum  attülit  imperium,  ut  interficeretur  a  müite.  Lampridins  gielt 
von  diesem  Sohn,  der  sonst  Diadumenianus  heifst  (ob.  S.  478  A.  2),  eine 
eigene  Biographie;  auf  Inschriften  und  Beichsmünzen  heifst  er  nnr  Caesar; 
aber  in  der  letzten  Zeit  nannte  ihn  sein  Vater  auch  impcraior  Dio  78,  37: 
(in  einem  Schreiben  an  den  Senat)  %al  KcctcaQa  %al  amron^crropa  imof 
ovoiidaag.  Vgl.  38:  tov  vtov  «rvrox^airopa  dnoq>ji9€cg,  nnd  auf  Müdwd 
Antiochias  u.  a.  Städte  im  Osten  heifst  er  avxon.  Kate,  und  Zi^.  Eckbel 
7,  242.  Dagegen  ist  der  Brief  vit  Diad.  8,  5:  ^.Pairi  Äugusto  füius  Au- 
gustus^*  nicht  als  achtes  Zeugnis  anzuerkennen. 
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Reichs^  das  im  Osten  zusammengezogeDe  Heer  wieder  in  die 
Garnisonen  verteilt^  sich  sofort  nach  Rom  begeben  und  von  dort 
ans  regiert,  so  wäre  eine  längere  Behauptung  der  Herrschaft 
möglich  gewesen;  so  aber  war  das  Volk  zu  Rom,  das  einen 
Kaiser  gegenwärtig  haben  wollte  und  bei  dem  Schein  einer  re- 
publikanischen Senatsregierung  in  der  Hauptstadt  sich  in  Wirk- 
lichkeit gar  nicht  regiert  fühlte,  keineswegs  befriedigt^),  das 
Orientbeer  aber  liefs  sich  in  seiner  Unzufriedenheit  durch  Gaukel- 
kunste  gewinnen  und  als  Mittel  zu  der  monströsesten  Usurpation 
gebrauchen,  die  je  vorkam. 

13k  Die  Erhebung  des  vierzehnjährigen  Priesterknaben  Varius    EUgabaina. 
Avitns   von  Emesa,   der   unter  dem  Namen  Elagabalus   in  der 
Geschichte   bekannt   ist^),   eines  Sprofslings  der  Priesterfamilie, 
zu  welcher  die  Kaiserin  Julia  Domna,  die  Schwester  seiner  Grofs- 
mutter,  gebort  hatte,  durch  die  bei  Emesa  lagernde  Legion  und 


1)  Vgl.  Die  78,  2Sf.  20:  6  drifMS  (bei  den  Spielen  am  14.  Sept.) 
xoXXa  oSvQOiuvog  %al  Xiymv  itovovg  dr^  x&v  navxmv  av^Qointov  iavxovg 
an^ataxovg  ußccailevxovg  elva^.  —  mcxe  ical  infivovg  \ii\x*  uQxriw  ^u  sJvat 
Tov  MaTiQivov  Kftl  xov  dtadovfuviavov  vofi^siv  all*  mg  %al  xidv^nozag 
ftniovg  Mutxanaxniv. 

2)  Der  Name  des  Vaters  war  Varias  Marcellas,  der  der  Matter  Soämis, 
Tochter  der  Jalia  Mäsa  Die  78,  30.   Orelli-Henz.  n.  946  »  Wilmaans  1208; 
über  die  yorgegebene  Vaterschaft  des  Garacalla  Dio  c.  31.  vit.  2  f.  und  sämt- 
liche andere  Quellen.    Nach  letzterem  nannte  er  sich  M,  Aurelius  (vielfach 
AwreUius)  AnUminu8  DM  Magni  Äntonini  /*.  divi  Severi  nepos,    Dio  nennt 
ihn  Pseudantoninns   oder  Sardanapal   and  giebt  79,  1   noch  einige  andere 
Schimpfnamen,   dagegen   gebraucht   er  den  Namen  Elagabalus  nicht    In 
der  Tita  1,  6  aber  heifst  es;  JUc  quidem  prius  dictus  est  Variua,  post  Helio- 
gabalus  a  sacerddio  dei  Hdiogabdli;  postremo  cum  accepü  imperium  An- 
toninus   appeüatus  est.    Die   vita  nennt  ihn  stets  Heliogäbalus^   und  dies 
▼arde  der  gangbare  geschichtliche  Name,  nnr  dafa  nenerdings,  woran  schon 
Tillemont  erinnerte,  statt  dieser  griechisch- syrischen  Mischform    die  reiner 
orientalische  JElagaiMus  gebrancht   wird.    In  seiner  Titalatnr  hat  er  als 
ersten  Titel  den  eines  sticerdos  dei  invicti  Solls  Elagabali  (vgl.  die  IndiceB 
in  den  Inschriftensammlungen  und  die  Münzen);    doch  iSndet  sich  in  der 
Arvaltafel  Tom  J.  218  (Henzen  act.  fratr.  Ary.  COIl  sqq.)  dieser  Titel  nicht. 
Beine  Begierong  rechnet  Dio  79,  3   von   der  Schlacht  bei  Antiochien  an 
i8.  Juni  218)  auf  3  Jahre  9  Monate  4  Tage  und  giebt  79,  20  bei  seinem 
Tode  sein  Alter   anf  18  Jahre   an.    Darnach   fiele   der  Todestag  auf  den 
tl.  Mftrz.     Ist  dieser  Ansatz  Dios  richtig,  was  doch  das  wahrscheinlichste 
ist,  80  kann   das  Datum  der  Senatssitzung  vit.  Alex.  6,  2  {pridie  tumas 
Martias)  nicht  richtig  sein.    VgL  Tillemont  III  p.  472  f.    Der  Ansatz  des 
Todestags  anf  den  5.  oder  6.  Jan.  222   bei  Stobbe  in  Philol.  32,  66  f.  geht 
TOD  anrichtigen  Voraossetsungen  über  die  Tribunatsjahre  aus. 

31* 
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die  beinahe  vierjährige  Regierang  dieses  Kaisers  bezeichnet  die 
tiefste  Erniedrigung,  welche  das  romische  Imperium  je  erlitt. 
Die  Geschichtserzählung  ist  einstimmig  darüber,  daüig  die  Herr- 
schaft dieses  Syrers  über  das  romische  Reich  nicht  blofs  das 
äufserste  an  Schande  enthielt,  was  aus  sQhlechter  nationaler  As- 
läge  und  persönlicher  Schlechtigkeit  hervorgehen  kann,  sondern 
auch  jedes  positiven  Gehalts  entbehrte.^)  Es  ist  diese  Regiemsg 
dann  freilich  abgelöst  worden  durch  eine  in  ganz  anderem  Lichte 
glänzende,  und  sie  hat  durch  direktes  Handeln  unmittelbar  nicht 
tief  eingegriffen,  aber  mittelbar  bedeutsam  genug  gewirkt,  und 
jedenfalls  bietet  das  allgemeinere  Bild,  das  der  EUstoriker  hinter 
dem  in  unsern  Quellen  sich  vordrängenden  mafslos  eklen  Detail 
suchen  mufs,  sehr  charakteristische  Züge.  Schon  die  Reise  des 
neuen  Imperators  nach  Rom,  bei  welcher  er  von  218  bis  219  in 
Nikomedien  überwinterte,  überzeugte  die  selbst,  die  ihn  erhoben 
hatten,  von  der  Nichtswürdigkeit  ihres  Erkorenen  und  wandte 
bereits  die  Hoffnungen  auf  den  mit  ihm  ziehenden  Verwandten, 
den  Sohn  der  Julia  Mammäa,  Schwester  der  Julia  Mäsa,  der  Mutter 
des  Kaisers.^)  In  Rom  selbst  aber,  das  der  Kaiser  dann  nicht 
mehr  verliefs,  und  im  übrigen  Reich  gestaltete  sich  die  Lage, 
obwohl  man  sich  den  schlimmen  Folgen  der  Wahl  fügte,  doch 
bald  zu  einer  gewissen  Reaktion.  Den  Mittelpunkt  bildete  der 
Hof.  Aber  dieser  selbst  war  geteilt:  im  Vordergrund  stand 
natürlich  das  Treiben  des  Kaisers  und  seiner  nächsten  Umgebung, 
die  aus  den  verworfensten,  wenn  auch  nicht  durchaus  unfähigen 
Menschen  zusammengesetzt  war,  ein  Treiben,  dessen  sittlicher 
Typus  geradezu  sprichwörtlich  in  der  Geschichte  geworden  ist, 
und  das  durch  das  allem  Römisch-nationalen  Hohnsprechende  die 
Auflösung  des  römischen  Wesens  mehr  forderte  als  alles,  was 
bisher   in   dieser  Beziehung   geschehen  war.')     Im  Hintergrund 

1)  Von  ernsthafter  Begiernngsthätigkeit  findet  sich  in  den  Qoeilen 
von  ihm  nur  Dio  79,  14:  iv  tm  dmaisiv  xiißa  aiffif^  nm^  etvai  idonii. 

2)  Vit.  6)  1:  cum  hihernct88€t  Nicomediae  atque  omnia  smrdida  ayret 
—  sUUim  müites  facH  sui  peiemtuü  etc. 

3)  Am  deutlichsten  trat  dies  in  den  neu  eingeschleppten  Kalten  m 
Tage,  beschränkte  sich  aber  keineswegs  auf  dieses  Gebiet.  Vit  3,  4:  id 
eigens,  ne  guis  Romae  deas  nisi  HeHogabcdus  cöUretur.  Dic^nU  praäereay 
Judaeorum  et  Samaritanorum  religumes  et  Christianam  devoUtmem  ülmc 
transferendam,  ut  omnium  cuUurairum  secretum  HeUogabcUi  9aeerdoUum 
tenerct,  7,  1 :  mcUris  etiatn  deum  Mcra  aecepit  etc.  Herod.  6,  6  f.  Aoch  Dio, 
der  mit  dem  religiösen  Treiben  des  Orients  doch  wohl  bekannt  war,  findet 
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aber  machte  sich  bald  ein  stiller  Kampf  zwischen  der  Kaiserin- 
Mutter  und  ihrer  Schwester  Mammäa  bemerklich^  der  eine  Wen- 
dung zum  bessern  vorbereitete^  und  bei  dem  die  alte  Julia  Mäsa 
zuerst  eine  gewisse  Vermittlung  bildete,  dann  aber  der  Mammäa  als 
Mutter  des  Alexianus  oder,  wie  er  jetzt  genannt  wurde,  Alexander 
und  der  in  diesem  liegenden  Zukunft  sich  zuwandte.^)  Der  Senat 
war  den  Soldaten  gegenüber  machtlos;  er  nahm  eine  Menge  von 
Elementen  auf,  die  der  Herkunft  und  dem  Charakter  der  neuen 
Regierung  entsprachen  und  die  Widerstandsfähigkeit  der  Körper- 
schaft noch  mehr  beeinträchtigten.  Er  mufste  die  Einmischung 
der  Kaiserin-Mutter  in  die  Geschäfte  und  deren  Auftreten  im 
Senat  formlich  anerkennen')  und  zu  allem,  was  er  sah,  schweigen. 
Aber  ein  Mitglied  dieser  Behörde  selbst  bezeugt,  dafs  abgesehen 
von  den  Exekutionen,  welche  einzelne  und  besonders  die  Anhänger 
des  Maerinus  betrafen,  der  Senat  sich  nur  darüber  zu  beklagen 
hatte,  dafs  der  Kaiser  sich  seine  Stellung  nicht  yom  Senat  be- 
stätigen liefs  und  mit  seinem  Konsulat  die  Regeln  mifsachtete.^) 
An  die  Aufserungen  eines  erzwungenen  Servilismus  war  man 
lange  genug  gewöhnt  und  der  von  Elagabal  eingerichtete  Weiber- 
seuat  berührte  nur  die  soziale,  nicht  die  politische  Stellung  der 
Senatskreise.  ^)  Die  höchsten  Amter  in  der  kaiserlichen  Beamten- 
schaft wurden  mit  Kreaturen  des  Hofs  besetzt,  ebensowohl  auch 
manche  Statthalter schafk^);  doch  dauerten  die  Saturnalien  dieses 
Regiments  nicht  lange  genug,  um  hier  weit  um  sich  zu  greifen. 


79,  11  neu  und  auffallend  xäg  ßa^ßct^mäg  ipdäg  ag  h  Za^SavanaXlog  t^ 
'ElepfaßaXm  jdc  vj  fiijr^l  affia  xal  ty  trid"g  tag  re  dnofgiqxovg  Q^clag  ag 
avrcB  #<&vs  naidag  atpaytaioiisvogy  n.  8.  w. 

1)  Herod.  5,  6,  6.  7,  1.  —  Den  in  der  syrischen  Stadt  Arke  geborenen 
Sohn  des  Gessias  Marcianns  nnd  der  Julia  Mammäa  nennt  Dio  78,  30  nicht 
Alexianns  wie  Herodian  6,  7,  S,  sondern  Bassianns. 

2)  Vit.  4,  1 :  übi  primutn  diem  senatus  habuit,  tnatrem  attam  in  senatum 
TX)gari  ius»it;  quat  cum  venis^et^  vocata  ad  consulum  subsellta  seribendo  ad- 
fuü  etc.    Dio  spricht  hiervon  nicht. 

3)  Dio  79,  2,  8:  q)6pwv  i^lv  ovr  ix6(ieva  ravTa  avxA  inQdx&rjy  H^  ^^ 
^  xmv  natqüav  awXa  (ihv  «al  fiiidlv  iiiya  itanbv  rifitv  fpigovta  nXfjv  hu^' 
o«oir  na^a  to  Htt^fczri%6g  Ixatforofii}^  n.  s.  w.  Dafs  er  nicht  eigentlich  ver- 
folgungasüchtig  war,  zeigte  er  durch  Nichtbenutzung  der  in  der  Korrespon- 
denz des  Macrinns  gefundenen  Schmähungen  gegen  ihn  selbst  c.  3.  Zu  der  Be- 
Bchwerde  Dios,  dafs  er  sich  in  den  Fasten  an  Stelle  des  Macrin  für  218  als 
Konsul  einsetzen  liefis,  vgl.  die  Zeugnisse  bei  Klein,  fasti  com.  zu  dem  J  218. 

4)  Vit.  4.    Dio  und  Herodian  sprechen  hiervon  nicht. 

5)  Vit  6,  1 :  vendidii  et  honores  et  dtgnitixtes  et  potestates  tarn  per  se 
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Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  der  tägliche  Lauf  der  Geschäfte, 
soweit  nicht  der  Kaiser  mit  seiner  Umgebung  Veranlassung  hatte, 
in  denselben  einzugreifen,  seinen  Gang  ging.  Die  Hauptsache 
aber  war,  dafs  die  besseren  Elemente  unter  den  kaiserlichen 
Beamten,  wie  z.  B.  ein  Domitius  Ulpianus  und  die  unabhängigeren 
des  Senats  einen  Rückhalt  fanden  an  der  zu  Julia  Mammaa  hal- 
tenden Seite  des  Hofs.  Das  römische  Volk  hatte  jetzt,  was  es  sich 
gewünscht,  einen  Herrn  in  seiner  Mitte  und  nahm  selbst  aus  diesen 
unreinsten  Händen  neue  Erfindungen  zu  seiner  Belustigung  mit  Ver- 
gnügen auf^);  wohl  hatte  Tacitus  schon  für  das  Jahr  69  gesprochen 
Yon  der  plebs  sordida  circo  ac  theatris  sueta^  welche  tradüo  mon 
quemcunque  prindpem  adulandi  auch  den  schlechten  Herrschern 
zujubelt,  allein  es  war  doch  in  diesem  Typus  ein  Stufengang 
merklicher  Verschlechterung  bemerkbar.  Noch  nach  dem  Sturze 
des  Commodus  hatte  einem  Jalianus  gegenüber  das  Volk  der 
Hauptstadt  eine  gewisse  Selbständigkeit  gegen  das  PräfcoriaDer- 
tum  und  ein  Gefühl  für  die  Würde  des  Reichs  gehabt;  jetzt 
war  man  zufrieden,  auch  von  einem  Elagabal  unterhaltend 
regiert  zu  werden.  Ähnliche  Indifferenz  herrschte  offenbar  unter 
der  Masse  der  Soldaten  aufserhalb  Roms.  Dafs  Versuche  gemacht 
wurden,  diesem  Herrscher  von  den  Provinzen  aus  gegenübenu- 
treten,  war  nur  natürlich^);  aber  sie  scheiterten  sämtlich  nicht 
blofs  daran,  dafs  die  Urheber  Männer  ohne  Namen  waren,  son- 
dern noch  mehr  an  der  Teilnahmlosigkeit  der  Truppen  und  wohl 
auch  der  Provinzialen,  welche  von  dem,  was  in  Rom  vorging, 
wenig  betroffen  waren.  Dagegen  war  von  entscheidender  Wichtig- 
keit die  Haltung  der  Truppen  in  Rom,  und  diese  wandten  sich 
immer  mehr  der  besseren  Seite  des  Hofs  zu.  Alexander,  schon 
vorher  zum  Cäsar  ernannt,  mufste  von  Elagabal  adoptiert  werden^; 
die  Angriffe,  die  Elagabal  infolge  davon  gegen  ihn  richtete,  be- 

quam  per  omnes  servos  ac  libidinutn  magisiros;  in  senahtm  legü  9ine  diacri- 
mvne  aetatis  census  generis  etc. 

1)  Vit.  22,  4:  primus  kunc  morem  sortis  (der  Lotterieloose  bei  «leo 
Festlichkeiten)  instituit,  qtiem  nunc  v%demu8\  —  quae  populus  tarn  Ubeviier 
accepit,  ut  eum  postea  imperare  grattdarentur, 

2)  Aufzählung  derselben  bei  Dio  79,  7,  der  einen  Versuch  die  Flottr 
au&nwiegeln  ans  der  Nähe  mit  ansah. 

8)  Vit.  Heliog.  10,  1:  tnüües  in  Alexandrum  omnes  incKnanies,  qm 
iam  Caesar  erat  a  senatu  eo  tempore.  13,  3:  {iwoenis  Alexander)  a  mihiUmi 
etiam  amahatur  et  senatui  acceptus  erat  et  equestri  ordini.  Den  Entschlofs 
zur  Adoption  Alexanders   läTst  Dio  79,  17   von  Elagabal   selbst  aasgeheo, 
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stärkten  die  Soldaten  nur  noch  mehr  in  ihrer  Vorliebe  für  Ale- 
xander  und  fahrten  schliefslich  die  offene  Spaltung  zwischen  den 
weiblichen  Führerinnen  am  Hof  und  dabei  den  Untergang  des 
Elagabal  im  Pratorianerlager  herbei.^)  An  seine  Stelle  trat  jetzt 
und  wurde  sofort  in  die  Gewalt  eingesetzt  der  Sohn  der  Mammäa. 

14  M.  Aurelins  Severus  Alexander,  wie  der  neue  Herrscher      sevems 

kam 

sich  nannte  *),  war,  als  er  im  März  222  das  Imperium  übernahm,       ^^^  ^'' 
ISy,  Jahre  alt^),  jünger  als  je  ein  Princeps  beim  Antritt   der 
Alleinr^erung:    Commodus  war  wohl  mit  15  Jahren  Augustus 
geworden y  Caracalla  sogar  mit  10,  aber  beide  zu  Lebzeiten  des 

Herodian  5,  7  führt  ihn  auf  den  Rat  der  Mäsa  zurück.  Das  Datum 
^10.  Juli  221)  geben  die  Fasten    eines  Priesterkollegiums  (Henzen  n.  6053. 

C.  i.  1.  6  n.  2001  mit  dem  Kommentar  von  Borghesi  oeuyr.  8,  391  ff.). 
Bandi   di  Vesme   liest  in  dem  verstümmelten  Diplom  corp.  i.  1.  3  p.  892 

D.  L  Z.  6 — 8  den  Namen  des  Alexander  als  imp,  Caes.  [Äugwtwi]  noch 
zu  Lebseiten  des  Elagabal,  und  Mommsen  stimmt  dem  bei,  indem  er  zar 
Unterstützung  auf  c.  i.  1.  6,  1016  c  verweist,  wo  der  Name  des  Alexander 
an  Stelle  des  getilgten  Commodus  neben  einen  M.  Aureliua  Anton,  gesetzt 
iat,  den  der  Urheber  dieses  Einsatzes  fälschlich  ffir  den  Elagabal  hielt. 
Allein  dieser  Urheber  konnte  sich  auch  in  der  Geschichte  des  Sev.  Alex, 
täaschen,  und  neben  dem,  was  für  die  Vesme'sche  Deutung  des  Diploms 
spricht,  verträgt  sich  die  Annahme,  dafs  Alex,  noch  einige  Zeit  neben 
Elag.  Augustus  gewesen  sei,  in  doppelter  Weise  nicht  mit  den  gleichzeitigen 
Quellen.  Nicht  blofs  heifst  es  vit.  Alex.  1,  3:  Augustum  nomen  recepü 
addüo  eo  lä  et  pcUria  patriae  nomen  et  ius  proeonsülare  et  tribuniciam 
patestatem  et  %U8  quintae  reUUtonis  deferente  senatu  uno  die  culsumeret,  nicht 
blols  wissen  Dio  und  Herodian  nichts  (11,  6)  davon,  sondern  es  wäre  in 
dem  sonst  offenbar  auf  den  kurz  vorher  citierten  Marius  Maximus  zurück- 
gehenden genaueren  Bericht  vit.  Heliog.  14  ff.  eine  sehr  auffallende  Lücke 
und  eine  Unverträglichkeit  mit  dem  dabei  erzählten  Hergang.  Zeitlich 
könnte  die  Ernennung  zum  Mitaugustus  etwa  erfolgt  sein  auf  Verlangen 
der  Soldaten  in  Zusammenhang  mit  der  Erzählung  vit.  15,  1  f. ;  allein  auch 
hier  wird  nichts  derartiges  bezeugt  und  das  darauf  folgende  Verhalten  des 
Elag.  stimmt  zu  einem  solchen  Zugeständnis  nicht. 

1)  Die  verschiedenen  Stadien  der  Empörung  der  Soldaten  am  richtigsten 
vit.  13  ff.  Bei  dem  letzten  Kampf  im  Lager  giebt  Dio  den  drastischen  und 
für  das  Vorhergegangene  bezeichnenden  Zug:  at  (iTjxiffsg  avtmv  ixqteevi- 
«Tipov  4  9qIv  ttHriXaig  itaxofispai  zavg  ctQccttdfug  rj^i^iiov. 

2)  Den  Namen  Antoninus,  den  ihm  der  Senat  aufdringen  wollte,  nahm 
er  nicht  an;  den  Namen  Severus  nahm  er  nach  dem  Willen  der  Soldaten 
an  Tit.  Alex.  6^12.  Die  Abstammung  fuhrt  er  durch  Caracalla  auf  Severus 
zurück  (vgl.  z.  B.  in  dem  Militärdiplom  c.  i.  l  3  p.  893:  divi  Antonini 
Magni  PH  ß.,  divi  Severi  Pii  nepos). 

3)  Er  war  geb.  1.  Okt.  (nat.  Caes.  bei  Bucher  de  doctr.  temp.  p.  276) 
208  (Clinton  fast  Rom.  zu  221). 


_  I 
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Vaters^  also  thatsächlich  mit  der  Bedeutung  nur  des  Nachfolge- 
rechts^  nicht  eigener  Regierung.  Der  Begriff  der  Minderjährig- 
keit kam  liier  nicht  in  Betracht,  da  er  dem  System  des  augusteiBchen 
Principats,  innerhalb  dessen  auch  das  Recht  dieser  Regierung 
steht,  durchaus  fremd  ist:  die  Übertragung  der  zu  dieser  Stellnng 
gehörigen  Rechte  konnte  immer  nur  geschehen  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  der,  dem  sie  übertragen  wurde,  ein  voller  Mann 
sei.  Man  mufste  also,  indem  man  einen  Knaben  zum  Aagustus 
erhob,  darauf  gefafst  sein,  dafs  derselbe  zum  Unheil  des  Reichs 
sein  Recht  selbständig  geltend  machte.  Indes  die  Umstände 
machten  solche  Besorgnis  überflüssig.  Dieselben  Hände,  welche 
ihm  die  Erhebung  vorbereitet,  leiteten  auch  die  ersten  Jahre 
seiner  Regierung,  ohne  Zweifel  mit  festerer  und  sichererer  Hand 
als  er  selbst  später,  aber  nicht  in  irgend  einer  rechtlich  neuge- 
stalteten Form,  sondern  von  vorhandenen  Instituten  aus.  Das 
erste  war,  dafs  in  die  nächste  Stellung  beim  Kaiser,  in  die  des 
Gardepräfekten,  der  vertraute  Ratgeber  der  Kaiserin-Mutter,  Do- 
mitius  ülpianus,  eintrat,  welcher  sich  sofort  der  mit  der  vorigen 
Regierung  zusammenhängenden  zwei  andern  Präfekten  entledigte 
und  welchem  weiterhin  der  aus  derselben  juristischen  Laufbahn 
wie  Ulpian  hervorgegangene  Julius  Paulus  beigegeben  wurde.  ^"^ 
Ulpian  war  es,  der  mit  Mammäa  den  Geist  der  neuen  Regierung 
bestimmte  und  die  Einrichtungen  traf,  die  sie  befestigen  sollten. 
In  der  mit  grofserer  Kraft  als  je  hervortretenden  Stellung  dea 
Gardepräfekten  war  die  Kontinuität  mit  der  seit  Septimius  ein- 
geschlagenen Richtung  vertreten;  daneben  aber  sollte  die  Einigung 

1)  Dio  80,  1:  'AlB^avSgog  {isx'  ijteivov  sv^vg  avta^xi^cag  Joiutia 
Zivi  OvXniccvm  xr^v  te  rmv  doQV€p6Qmv  nqoataaiav  xal  ra  totna  xrig  opz^? 
initQS'ipe  wgdyfiaxec.  c.  2:  6  OvXnuivog  noXla  fi^lv  xmv  ov%  opO*»;  vso 
xov  SaQÖavanccXXov  nqax^'svxiov  inr^(6Q9'(oae  xov  xs  dri  ^Xaovutvow  xov  ri 
XQTiaxov  dnoKtB^vag  f  tv'  avxovg  dtaSi^rixai.  Uerodian  erw&hnt  ihn  gär 
nicht;  amsomcbr  spricht  die  vita  an  verBchiedenen  Stellen  von  ihm.  in 
einem  Reskript  Tom  31.  Miirz  222  wird  er  von  Alex,  genannt  pratfedus 
annonae  iuris  consuUtM  amicus  me%u  (cod.  Inst.  8,  37,  4),  in  einem  andern 
vom  1.  Dec.  222  praefectus  praetorio  et  parens  mens  (4,  65,  4);  damit  fallt  die 
anderweitige  Angabe,  er  sei  schon  unter  ELag.  pr,  pr.  geworden.  Vgl 
über  seine  und  des  Paulus  Laufbahn  Hirschfeld,  Verwaltungsgesch.  S.  234 f., 
über  die  beiden  als  Juristen  Earlowa,  Bechtsgescfau  1,  789  ff.,  aber  die 
Schriften  derselben  768  ff.  —  Die  Angabe,  dafs  Ulpian  seine  Siellung  Wi 
Alex,  eingenommen  habe  primum  repugnante  mcUre  deinde  gratiaa  agenk 
ist  rein  erfunden  aus  der  Voraussetzung,  dafs  Mammäa  ihrer  Natur  nach 
gegen  jeden  anderen  Einflufs  als  den  ihrigen  habe  sein  müssen. 
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mit  dem  Senat  so  weit  wie  möglich  erzielt  werden:  es  wurde, 
wof&r  man  einen  Vorgang  unter  Augustus,  wenn  auch  unter  ganz 
andern  umstanden;  finden  konnte  (ob.  S.  176),  ein  Ausschufs  des 
Senats  Ton  16  Mitgliedern  bestellt,  der  mit  den  obersten  Stellen 
der  kaiserlichen  Verwaltung  zusammen  die  Regierungsmafsregeln 
beriet,  und  dessen  Beschlüsse  der  kaiserlichen  Entscheidung  zu 
Urunde  lagen.  ^)  Die  letztere  mufs  auch  jetzt  unbedingt  als  das 
in  letzter  Linie  entscheidende  angesehen  werden,  d.  h.  bei  dem 
inafägebenden  Einflufs  des  Gardepräfekten  blieb  diesem  neben 
allem  senatorischen  Einflufs  doch  die  Möglichkeit  die  letzte  Ent- 
scheidung selbsiandig  zu  halten.  Dagegen  wurde  dem  Senat  die 
weitere  Konzession  gemacht,  dafs  der  Gardepräfekt,  mindestens 
wenn  er  zu  dieser  Stellung  gelangte,  eine  Rangstellung  im  Senat 
erhielt,  eventuell  auch  ein  Senator  dazu  bestellt  werden  konnte.^) 
Damit  war,  ohne  dafs  die  Festigkeit  und  Einheit  der  Regierung 
beeinträchtigt  wurde,  doch  mit  einem  Male  verglichen  mit  der  Hal- 
tung, welche  von  Septimius  her  das  Imperium  gegenüber  dem  Senat 
eingenommen  hatte,  eine  ganz  neue  Richtung  eingeschlagen,  die 
zugleich  unter  den  augenblicklichen  Vei^ältnissen  jedenfalls  halt- 
bar war.  In  Verbindung  mit  dieser  politischen  Einrichtung  ging 
die  sittliche  Reaktion  der  Reinigung  des  Hofes  und  der  Beamten- 
schaft von  den  Werkzeugen  der  früheren  Regierung  und  eine 
nationale  Reaktion  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  und  des  Kultur- 
lebens.^) Die  Syrerin  Mammäa  war  einsichtig  genug,  um  den 
Znsammenhang  der  letzteren  Seite  mit  dem,  was  man  politisch 
eingerichtet  hatte,  zu  erkennen,  und  wenn  auch  in  der  Bildung 
ihres  Sohnes  das  hellenistische  Element  überwiegend  war,  so  wollte 
er  doch  als  Kaiser  möglichst  Römer  sein,  soweit,  dafs  er  sogar 
seinen   syrischen  Ursprung  zu  verdecken  suchte.^)     Namentlich 


1)  Herod.  6,  1,  2:  x^oroy  iikhv  rij^  cvynXi^ov  ßovXfis  tov£  donovvtag 
tai  ijli%{a  atiivütdtovg  nal  ßim  awtpi^eetatovg  exxa/^exa  insXi^avto 
9vwid(fovg  tlwai  %al  avfkßovlovg  tov  ßuciXBrng  ovSi  xi  iXiysto  ^  inffattexo 
fl  pij  na%si90g  avto  intHQivccvtig  avii'^njfpoi  iyivovto.  Über  den  vit.  16,  1 
erwähnten  Beirat  8.  nni. 

8)  Vit.  21,  3:  pratfectis  prctetorii  suis  senatoriam  ciddidit  dignUatem, 
^  viri  danasimi  et  essent  et  dieerentur;  —  idcirco  senatorea  esse  voluit  prae- 
/ectof  praet.,  ne  quis  non  Senator  de  Ramano  senatore  iudicaret.  Der  weitere 
Zweck  lag  wohl  auch  darin,  in  dieser  höchsten  Spitze  der  ritterlichen  Ver- 
waltuDg  diese  mit  der  Benatorischen  aaszngleichen. 

3)  Vit.  15.    Herod.  6,  1,  3. 

4)  Vit.  2S,  7 :  volebat  videri  originem  de  Bomanorum  gente  träkere,  qwia 
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aber  wurde  sofort  in  der  Staatsreligion  das  hergebrachte  ?od 
Elagabal  beseitigte  wiederhergestellt,  eine  ßestitation,  der  frei- 
lich durch  den  Synkretismus,  in  welchen  die  religiösen  Anschau- 
ungen des  Kaisers  selbst  ausliefeUi  sehr  bedeutend  Eintrag  ge- 
than  wurde.  ^)  Am  Hof  wurde  sofort  Einfachheit,  Sparsamkeit 
und  ein  Verkehr  eingeführt,  der  zu  den  unter  der  letzten  Begieruog 
eingerissenen  orientalischen  Adorationsformen  den  direktesten 
Gegensatz  bildete,  indem  der  Zugang  zu  der  obersten  Gewalt 
möglichst  frei  sein  sollte.^) 

In  welcher  Weise  nun  die  so  eingeleitete  Regierung  Ton 
einer  ausschliefslich  durch  erfahrene  Hände  von  Ratgebeni  ge- 
leiteten in  ein  Stadium  überging,  bei  dem  ohne  Aufgeben  der 
vorhergehenden  Führung  die  Individualität  des  Kaisers  mehr  sich 
bemerklich  machte,  läfst  sich  nicht  bestimmt  erkennen,  da  unsere 
Quellen  durch  ihre  Anordnung  uns  darüber  Auskunft  versagen. 
Die  Art  der  Einrichtung  jenes  Staatsrats  und  die  Stellung  des 
Kaisers  zu  demselben  und  dem  Gardepräfekten,  die  äufserlicli 
die  gleiche  blieb,  sowie  der  Charakter  des  Kaisers,  in  dem  kein 
plötzliches  Erwachen  der  eigenen  Auktorität  vorging,  brachte  es 
mit  sich,  dals  der  Übergang  ein  unmerklicher  war.  Immerhin 
läfst  der  Charakter  der  von  Alexanders  Regierung  hervorgehobenen 
Mafsregeln  vielfach  erkennen,  was  den  individuellen  Stempel 
trägt  und  was  ein  allgemeineres  Prinzip  vertritt;  auch  wird  man 
es  als  natürlich  annehmen  dürfen,  dafs  die  eigene  Initiative  des 
Kaisers  nach  dem  Tode  Ulpians,  also  vom  J.  228  an  starker 
und  deutlicher  hervortritt  als  vorher. 

Das  Verhältnis  zum  Senat  blieb,  soviel  wir  sehen,  bis  zum 
Tode  des  Kaisers  ungestört.  Mag  auch  der  Ruhm  seiner  Re- 
gierung, dafs  sie  —  vom  Senatsstandpunkt  aus  -^  unblutig  ge- 
wesen, d.  h.  kein  Senator  unter  ihm  exekutiert  worden  sei,  nicht 
ganz  zutreffen'),  jedenfalls  erfreuten  sich  die  Senatoren  wieder 

eum  pudebiU  Syrum  dici.  44, 3:  Syrum  se  dici  nokbat  sed  a  maioribus  Bowut- 
num  et  stemma  generis  depinxercA,  quo  ostendehaiur^  genus  eius  a  Meidlif 
deseendere, 

1)  Herod.  a.  a.  0.  Vit.  43,  6:  CapitoUum  septtmo  quoque  die,  am  in 
urhe  esset,  ascendü,  templa  frequentavü,  Christo  templum  faeere  volmt  eum- 
que  ifUer  deos  recipere.  22,  4:  Judaeis  privHegia  reservapü^  ChrisOanos  €$st 
pcusus  est,    29,  2  (Christas,  Abraham  and  Orpheus  in  seinem  Lantfiom). 

2)  Vit.  18.  29  ff.  (vita  coUidiana  et  domesticä). 

S)  Herod.  6,  1,  7:  ig  tBaaa(f6g%aidi%atov  yovv  iXuüag  xrig  ßaeiltwi 
hog  avaiiimtl  ^Q^iv,    9,  8:  dfiiftnxmgntxlavaiiimti;  indes  erwähnt  Herodian 
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einer  Zeit  von  13  Jahren  ungewohnter  persönlicher  Sicherheit 
fiir  ihre  Person  und  ihr  Vermögen.  Die  äufseren  Ehren  wurden 
dem  Senat  in  vollem  Sinn  erwiesen  und  was  von  ihm  an  Devotion 
gegen  das  kaiserliche  Haus  erwartet  wurde,  war,  wenn  nicht 
durchaus  freiwillig,  doch  in  mäfsigen  Schranken  gehalten.  Was 
dem  Kaiser  an  Befugnis  zur  Aufnahme  in  den  Senat  zustand, 
soll  er  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Senat  selbst  ausgeübt 
haben,  ebenso  die  Ernennungen  zum  Konsulat,  und  dafs  in  den 
Ritterstand  kein  Freigelassener  Zulassung  fand,  wurde  damit 
motiviert,  dafs  er  die  Pflanzschule  des  Senats  sei.^)  Die  Er- 
nennung zum  Gardepräfekten  nahm  er  unter  Zuziehung  des 
Senats  vor,  den  Stadtpräfekten  liefs  er  sich  vom  Senat  vor- 
schlagen.') Der  Staatsrat,  der  beim  Regierungsantritt  eingesetzt 
var,  scheint  in  erweiterter  Form  fortwährend  beibehalten  worden 
zu  sein,  und  zwar  so,  dafs  die  Zahl  bis  zu  der  für  eine  Senats- 
abstimmung  damals  verlangten  Minimalzahl  von  siebenzig  Mit- 
gliedern vermehrt  wurde,  und  man  könnte  aus  dieser  Notiz 
sogar  schliefsen,  dafs  abgesehen  von  den  höchsten  Yerwaltungs- 
beamten  der  Ritterstand  in  diesem  Rat  nicht  vertreten  war.  In- 
dessen ist  es  leicht  begreiflich,  dafs  ein  solcher  Ausschufs  des 
Senats  die  Behörde  selbst  in  Schatten  stellte;  alle  wichtigeren 
Fragen  wurden  in  ihm  vorweggenommen^)  und  das  Plenum  war 

selbst,  dafs  der  Schwiegervater  AlexaDders  getötet  worden  sei,  aber  er 
ladet  die  Schuld  auf  Mammäa  ab.  Von  einem  allgemeineren  als  dem 
Senatsstandpankt  ans  ist  yit.  26,  1  gesagt:  Huii4S  itnperium  incnietUum 
qMam  Utteris  iradiderufU,  quod  contra  est:  nam  et  Seuerus  est  appdlatus  a 
näüibus  ob  austeritatem  (was  natürlich  unrichtig  ist)  et  in  animadverstombtu 
aaperior  in  gutbusdam  fuit»  Vgl.  52,  2:  avuC^uotov  imperii/im  eius,  cum 
fuerü  durus  et  tetricus  idcirco  vocatum  est,  quod  senatorem  nuUutn  occiderit^ 
vi  Herodianus  ^-  refert, 

1)  Vit.  43,  1  (Zugeständnis  des  Gebrauchs  von  yornehmeren  Wagen 
an  die  Senatoren,  Bestellong  der  Konsuln  ex  senatius  sententia).  19,  2: 
WMtorem  nM/iquam  sine  omnium  senaiorum  qui  aderant  consüio  fecit  etc. 
Wie  das  hier  angegebene  in  das  Verfahren  bei  Ergänzung  des  Senats  ein- 
griff, 8.  im  Syst  19,  4:  libertinos  nunquam  in  equestrem  locum  redegit  ad- 
^enSy  semmcerium  senaitorum  equestrem  locum  esse.  —  Vgl.  49,  2:  ponti- 
fieatus  et  quindeeimviraius  et  augurcUus  codidüares  fecit,  üa  ut  in  senatu 
(JÜeQarenttir  (d.  h.  dem  Senat  mitgeteilt  wurden). 

2)  19,  1:  Fraefectos  praet,  sibi  ex  senatus  auctoritate  constituit,  prae- 
ftctum  urbi  a  senatu  aecepit, 

3)  Vit.  16,  1:  neque  uiüam  constituiionem  sacravit  sine  viginti  iuris 
peritis  et  doetissimis  ac  sapientibus  viris  isdemque  diserHssimis  non  minus 
quinquagintay  ut  non  minus  in  consilio  essent  sententiae  quam  s.  c.  cot^ieerent. 
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in  der  Hauptsache  nur  noch  die  Repräsentation  des  Standes  und 
etwa  noch  das  Forum,  vor  welchem  der  Kaiser  sich  über  seine 
Politik,  seine  Unternehmungen  und  überhaupt  alles ,  was  er  in 
feierlicher  Weise  vor  die  Öffentlichkeit  gebracht  wissen  wollte, 
aussprach,  woneben  er  übrigens  auch  die  Kontionen  für  letztere 
Zwecke  benützte.  ^)  Die  Senatuskonsulte  als  Rechtsquelle  werden 
jetzt  YoUends  durch  die  aus  dem  kaiserlichen  Staatsrat  her?or- 
gegangenem  Verfügungen  ersetzt.^)  Das  Sondergebiet  des  Senats 
in  Provinzen  und  Haushalt  wurde  noch  geachtet  und  dem  sena- 
torischen Ararium  wahrte  Alexander  durch  yiele  Bestimmungen 
sein  Recht ^),  auch  in  dieser  Beziehung  also  wurde  die  alte  Ver- 
fassung wieder  gekräftigt.  Allein  das  Gebiet  der  kaiserlichen 
Verwaltung,  wie  es  Septimius  Severus  eingerichtet,  blieb  bestehen 
und  wir  dürfen  nicht  daran  zweifeln,  dafs  ein  Verwaltungsmann 
wie  Ulpian  den  inneren  Ausbau  dieser  Seite  weiter  yerfolgte 
durch  Schaffung  neuer  Stellen  und  Ordnung  des  Geschäftsgangs, 
wenn  auch  die  Quellen,  die  wir  haben,  nicht  erlauben,  dies  zeitUch 
genauer  nachzuweisen.^)  Eine  wichtige  Reform  aber,  der  jedoch 
Ulpian  selbst  zum  Opfer  fiel,  war  die  Trennung  der  bürgerlichen  and 
militärischen  Funktionen.  Meist  blieb  allerdings  noch  die  bQrger- 
liehe  Pro vinzial  Verwaltung  zusammen  mit  der  militärischen  in  den 
Händen  der  Statthalter;  aber  überall,  wo  eine  Heeresyerwendung 
in  gröfserem  Mafsstab  nötig  war,  fand  Trennung  statt,  oder  wurden 
Assessoren  bestellt,  welche  die  Civilyerwaltung  führten,  damit  die 


Die  20  können  identisch  sein  mit  den  16  bei  Herodian  (ob.  S.  4S9  A.  1)  onter 
Hinsnrecbnung  der  obersten  Verwaltungsstellen,  im  Gänsen  aber  soll  das 
hier  besprochene  das  cansilium  schildern,  wie  es  im  Verlauf  der  Regieniog 
fungierte.  Die  Besdehnng  anf  die  Senatsabstimmung  scheint  andere  alfl 
Senatoren  auszuschliefsen^  während  der  Ausdruck  iuris  pertH  an  sich  all- 
gemeiner ist.  In  dem  cansilium,  wie  es  Die  52,  33  will,  soUea  ot  im- 
fiöroTTOi  %al  xÄv  ßovXBvxoiv  xal  tmv  tjenstov  sein. 

1)  Vit.  25, 11:  contiones  in  urhe  multcis  habuit  moreveterumtrtbunoni^ 
et  consulum, 

2)  Von  nun  an  werden  keine  Senatsbeschlüsse  mehr  citiert 

3)  Vit.  16,  1 :  Leges  de  iure  populi  et  fisci  moderatas  et  inftmtas  tan- 
xit:  24,  1:  provindas  —  proconsulares  ex  senatus  voluntate  ardinaoü. 

4)  Wenn  man  die  in  der  vita  gebräachlichen  Anadrücke  ffir  diese 
Zeit  in  Anspruch  nehmen  wollte  (15,  6:  scrimorum  principes;  26,  6:  Ulpian 
magister  scrinii;  49,  2:  pontificattts  —  codicillares  fedt),  so  wftren  die 
Kanzleibenennungen  des  folgenden  Jahrhunderts  schon  vielfach  üblich  ge- 
wesen. Es  ist  dies  aber  übertragener  Sprachgebrauch;  mafsgebend  für  das 
der  Zeit  angehörige  siud  die  Inschriften.    Weiteres  s.  im  System. 
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Statthalter  ganz  dem  Heereskommando  sich  widmen  konnten.^) 
Damit  war.  die  spätere  Tollige  Trennung  mächtig  vorbereitei  In 
der  Organisation  des  Gardekommandos  in  Rom  war  man  freilich 
viel  weiter  gegangen,  seit  die  oberste  Stellung  einem  Juristen 
gegeben  war  und  die  militärischen  Funktionen  untergeordneten 
Posten  überlassen  waren.  Hier  rächte  sich  aber  das  Mifsver- 
hältnis  zwischen  dem  Namen  und  der  Funktion  des  Präfekten- 
postens  blutig  an  dem  Manne ,  der  in  der  Bekleidung  desselben 
der  militärischen  Seite  fremd  blieb  und  doch  strenge  Anforde- 
rungen an  die  Disziplin  machte ,  indem  die  darüber  erbitterten 
Soldaten  den  Juristen  in  der  Präfektur  töteten ,  ohne  dafs  der 
Hof  ihn  schützen  konnte.')  ^ 

Dafs   der   Senat   im   Allgemeinen  mit   dem   zufrieden   war,  ni«  steiinng 
was  ihm  unverhoffter  Weise  nach  einer  Zeit,  wie  die  des  Ela-  8chri»ib«n  dio 

Ear  Begierunp 


Alexanden 


1)  84«  1:  Pfovincias  legatorias  praeBidüäes  plurimaa  fecU.  Dies  ist 
TOD  dem  Biographen  in  dem  Sinne  der  späteren  Zeit  gemeint,  in  welchem 
der  Cbef  der  Civilverwaltung  in  speziellem  Sinn  praeses  heifst  nnd  Ritter 
ist  Die  Frage  ist,  ob  der  Titel  in  dieser  Bedeutung  schon  auf  Alexander 
sTxräckgehl  Zu  dessen  Zeit  schreibt  der  Jurist  Macer  Dig.  1,  18,  1:  Prae- 
Situs  nomen  generale  est  eaque  et  proconstdes  et  legaU  Caesaris  et  omnes  pro- 
vineias  regentes,  licet  aenatores  sinty  praeMes  appeüantur^  wobei  das  licet 
unatores  sint  sich  darauf  besieht,  dafs  in  speziellem  Sinn  praeses  sonst  den 
Vorstand  einer  prokuratorischen  Provinz  bedeutet.  Mommsen,  der  in  den 
Ber.  der  säcbs.  Gesellsch.  1852  S.  221  jene  Einrichtung  später  als  Alexander 
setzt,  erklärt  die  Stelle  des  Biographen  so,  dafs  er  hätte  sagen  wollen, 
Alexander  habe  Öfter  einen  procuralor  et  praeses  in  Provinzen  geschickt, 
die  sonst  Legaten  unterstanden.  Allein  in  Verbindung  mit  der  Stelle  yit 
46,  1:  adsessaribus  sdlaria  instituit,  quamvis  sacpe  dixerit^  eos  esse  promo- 
vendos  qui  per  se  remp,  gerere  possent  non  per  adsessorcs,  addens  militares 
habere  suas  euUninistraiianeSy  habere  litteratos  et  ideo  unumquemque  hoc  agere 
<Ze6ere,  quod  nosset,  dürfte  es  doch  annehmbar  sein,  in  Alex,  den  Begründer 
der  Trennung  der  Militär-  und  Civilverwaltung  zu  sehen,  aber  nur  in 
einzelnen  Beispielen,  während  das  Prinzip  der  Verwaltung  der  gröfseren 
Porten  durch  senatorische  Legaten  aufrecht  erhalten  blieb.  Es  scheint 
ferner,  dafs  er  es  in  doppelter  Weise  anwandte:  in  manche  Provinzen 
Khickte  er  nur  Assessoren  und  diese  konnten  dann  ritterlichen  Standes 
sein;  wo  aber  der  Statthalter  einer  Provinz  durch  ein  grOfseres  Kommando 
in  der  Stellung,  wenn  nicht  schon  mit  dem  Titel  eines  dux  limitis  der 
Proviosialverwaltnng  ganz  entzogen  war,  da  wird  ein  praeses  geschickt 
worden  sein,  jedoch  senatorischen  Stands,  wie  M.  Caecilins  Novatillianus 
der  praeses  proipinciae  Maesiae  sup,  ist.    Wilmanns  n.  662. 

2)  Dio  80,  2:  6  OvXnuxvog  —  vno  xmv  ^oQvrpogmv  iyet&fftiviDv  of 
9v%tbg  xttxtatpiyri  u.  s.  w.  Vgl.  vit  61,  4:  Ulpiawum^  quem  saepe  a  mtli- 
itm  ira  cbiectu  ptirpurae  suae  defendit. 
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gabal  gewesen,  geboten  wurde,  ist  wohl  za  glauben;  doch  fehlte 
es  auch  nicht  ganz  an  solchen,  welche  scharfer  sahen  und  ihre 
Ideen  von  konstitutionellem  Regiment  nicht  verwirklicht  fanden. 
Ein  Zeugnis  hierfür  haben  wir  in  der  Rede,  welche  Die  (52, 
14 — 4G)  in  der  Geschichte  des  ersten  Augustus  dem  Mäcenas 
in  den  Mund  legt.  Dieselbe  ist  von  Beziehungen  auf  die  eigene 
Zeit  durchzogen  und  selbst  in  die  rhetorischen  Gemeinplatze 
über  die  Aufgaben  des  Regenten  hinein  kann  man  solche  Be- 
ziehungen verfolgen.  ^)  Aber  der  Standpunkt  des  Geschichtschreibers 
ist  nicht  identisch  mit  dem  der  Regierung  des  Severus  Alexander^ 
und  es  ist  unverkennbar,  dafs  er  —  ob  wegen  VernachlässiguDg 
oder  Meinungsverschiedenheit  —  frondierend  bei  Seite  steht.  Nicht 
dafs  es  ihm  an  äufseren  Ehren  gefehlt  hätte:  er  bekleidet  onter 
diesem  Kaiser  wichtige  Statthalterposten  und  als  Kollege  des 
Kaisers  im  J.  229  ein  zweites  Konsulat.  Der  Kaiser  gewahrt 
ihm  Schutz  gegenüber  den  Pratorianern,  während  er  dem  Ulpian 
solchen  nicht  hatte  gewähren  können,  und  erweist  ihm  während 
jenes  Konsulats  besondere  Gunst.  Aber  Dio  findet  dann  f&r  gut, 
in  seine  Heimat  Nicäa  sich  zurückzuziehen  und  dort  seine  Tage 
in  litterarischer  Thätigkeit  zu  beschliefsen,  wie  Hektor  von  Zeub 
den  Noten  des  Männermords  und  der  Kämpfe  entnommen.')  Die 
Regierung  Alexanders  nimmt  er  unter  ziemlich  nichtigen  Gründen 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  seiner  Geschichtschreibung  herein/j 
Er  gehört  offenbar  nicht  zu  den  Vertrauensmännern  der  leitenden 
Personen,  nicht  zu  der  Umgebung  der  Kaiserin-Mutter,  die  er 
abgesehen   von   ihrem    ersten  Eintreten   in   den    geschichtlichen 

1)  Dio  62,  39:  oca  av  stsqov  xiva  aQ^avta  aov  «oiCiv  i^eliq^g,  tovro 
avxog  avTBndyysXtog  nQdaayg^  ovxb  rt  afiag/ti/iaij  xal  ndvta  %ato^ti€»i£  n.  i.  v 
Vgl.  vit.  61,  7 :  clamabat  sctepius  quod  a  quibuidam  sive  Jvdaeia  sive  Ckristimü 
audiercU  et  tenebatt  idque  per  praeconem,  cum  aiiquem  emendarei^  did  hMä: 
quod  tibi  fieri  tum  vis,  aUeri  ne  feeeris^  quam  sententiam  usque  adeo  diUxit, 
%U  et  in  palatio  et  in  ptUflicis  operibua  prtMescribi  iüberet, 

2)  Dio  80,  4  f.  In  Pannonien  hatte  Dio  als  Statthalter  mit  widef* 
Bpenstigen  Trappen  zu  thun,  und  die  Energie,  die  er  gegen  dieselben  leigte, 
verargten  ihm  die  Prätorianer,  welche  bei  ihrer  jetsigen  ZneammenseUoDg 
viel  mehr  Fühlung  mit  den  Legionen  hatten  als  frOber. 

8)  80,  2  schützt  er  Erkrankung  in  Bithynien  nnd  weiterhin  amtliche 
Abwesenheit  von  Rom  vor,  als  ob  er  nicht  trotzdem  die  VorgSoge  hätt« 
erfahren  können.  —  Die  von  Bekker  in  seiner  Ausgabe  Dios  p.  464  f.  aas 
Zonaras  II  p.  671  f.  als  dionisch  in  Ansprach  genommenen  Stellen  über  dsL« 
Konsilium  und  über  Mammäa  halte  ich  nicht  für  dionisch,  vgl.  mach  Volk- 
mann de  Herod,  vita  p.  28.    Dändliker  in  Büdingers  Unters.  3,  208  A  6. 
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Horizont  nur  einmal  erwähnt^),  namentlich  aber  ist  er  nicht 
Mitglied  des  Staatsrats.  In  jener  Bede  nun  steht  er  im  Allge- 
meinen auf  dem  Standpunkt,  dafs  seine  Zeit  innerhalb  des 
augusteischen  Systems  zu  bleiben  habe;  nicht  nur  liegt  dies  in 
der  ganzen  Situation  der  Rede,  welche  mit  ihren  Abweichungen 
von  dem  wahren  Programm  des  Augustus  und  ihrer  thatsäch- 
liehen  Berücksichtigung  dessen,  was  nach  ihm  in  die  Verfassung 
hereingekommen,  sonst  in  jenem  Zusammenhang  keinen  Zweck 
hätte,  sondern  er  will  in  sehr  wesentlichen  Punkten  die  Ver- 
fassung mehr  dem  augusteischen  Programm  entsprechend  erhalten 
wissen.  Die  Ergänzung  des  Senats  und  Ritterstandes  aus  Pro- 
vinzialen  nimmt  er,  der  aus  Nicäa  stammende,  selbstverständlich 
an,  ebenso  das  neueste  Gesetz  über  die  Verallgemeinerung  des 
romischen  Büi^errechts;  er  acceptiert  auch  die  Festsetzung  des 
Ritterstandes  in  der  Verwaltung  und  die  Verwendung  der  aus- 
gedienten Offiziere  in  dieser  Seite  des  Verwaltungsdienstes');  in 
dem  was  er  über  die  Fürsorge  für  die  Erziehung  durch  besoldete 
Lehrer  sagt,  ist  er  durchaus  auf  dem  Standpunkt  eines  Kaisers, 
der  in  solchen  Besoldungen  freigebig  ist  und  sogar  Stipendien 
für  die  Schüler  schafft.^)  Auch  in  den  Kompetenzen  des  Stadt- 
prafekten,  in  der  Besetzung  der  Magistraturen,  in  der  Stellung 
Italiens  steht  er  auf  dem  Boden  des  zu  seiner  Zeit  Geltenden 
und  will  nicht  auf  den  des  Augustus  zurück.^)  Dagegen  mifs- 
billigt  er  die  Stellung  des  Gardepräfekten,  wie  sie  zu  seiner  Zeit 
sich  gestaltet,  will  vielmehr  in  diesem  Kommando  zwei  lediglich 
militärische   Führer    haben  ^),    und    ein   Senatsausschufs    hat   in 


1)  80,  2  bei  der  Erzählang  yon  der  Ermordnng  Ulpians,  der  sich  zum 
Kaiger  und  seiner  Mutter  gefluchtet  hatte,  aber  von  ihnen  nicht  geschützt 
werden  konnte. 

2)  62,  19  f.  26. 

3)  62,  26:  (die  Senatoren-  und  Rittersöhne)  ig  tu  6iSaa%aUta  ßviitpoi- 
t^n  —  dUfaüxdXovs  SrjiiocuvavTag  infiic^'ovg  ixovreg  vgl.  vit.  44,  4:  rhe- 
toribug^  gramnuxHcis^  medicia  —  salaria  instituU  et  auditoria  decreint  et  dis- 
dpulos  cum  annoms  pauperum  fUios  modo  ingenuos  dort  iussit 

4)  52,  21  (Stadtpräfekt):  20.  23  (Magistrate)  22:  fi^  »aviuic^g  bI  nal 
n}v  'Italütv  toucvxa  iiiifrj  v^iiuU  aoi  naifaivm, 

6)  62,  24:  xmv  t%7citap  dvo  xovg  dffCötovg  tijg  nBQl  ae  fp(^(fag  a(fXBiif 
(ffmipl  iQ^ai)  —  tavxa  yoQ  (der  militärische  Befehl)  %€tl  nifogiqnovtec  nal 
(tyftaff%ri  f^vrotg  didyia&ai^  tva  fMj  nleüa  ngdypkuxa  oav  nahig  tpiqBiv  dvvri' 
(f09zui  hetxax&iwttg  a9%okoi  n^ag  xa  ttvayHttux  ij  «al  dSvvaxoi  ndvxmv 
«VTinr  XQoUsxaa^tu  yivmwxai. 
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seinem  System  nicht  Platz.  Die  Kompetenz  des  Senats  hängt 
am  Plenum  desselben  und  an  dessen  Abstimmungen,  dieselbe 
wird  zwar  nicht  in  den  Magistratswahlen,  welche  zweckmäfsiger- 
weise  in  die  Hand  des  Kaisers  gelegt  werden,  aber  in  dem  Ein- 
flnfs  auf  die  wichtigsten  politischen  Fragen  so  voll  wie  möglich 
genommen:  Auswärtiges,  Gesetzgebung  und  Kapitaljurisdiktion 
über  seine  Mitglieder  stehen  dem  Senat  zu,  der  auf  gleicher 
Stufe  mit  dem  Princeps  steht.  Ein  Konsilium  aus  Senatoren 
und  Rittern  bestehend  sollte  selbstverständlich  wie  bisher  bei- 
behalten werden,  aber  eben  nur  wie  früher  als  richterlicher 
Beirat.^)  —  Dies  war  doch  ein  wesentlich  anderes  Programm 
als  es  Ulpian  im  Sinne  hatte,  und  an  seine  Verwirklichung  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  zu  denken  war  ein  Anachronismas, 
den  der  Yon  den  Geschäften  zurückgezogene  Geschichtschreiber 
sich  erlauben  konnte,  der  aber  nicht  besonders  stimmt  für  einen 
Senator,  der  die  Zeiten  von  Commodus  bis  Elagabal  im  Senat 
mitgemacht  und  die  Grenzen  der  Widerstandskraft  dieser  Behörde 
erfahren  hatte.  Es  würde  wohl  auch  die  grofse  Mehrheit  des 
Senats  zufrieden  gewesen  sein,  wenn  die  Aussöhnung  dieses 
Faktors  mit  dem  von  Septimius  Severus  begründeten  System, 
wie  sie  Ulpian  vertrat,  sich  hätte  weiterhin  erhalten  können, 
aber  es  ist  immerhin  möglich,  dafs  die  Ansprüche  an  'Wiede^ 
herstell  ung  oder  Neubegründung  voller  Senatsauktorität,  wie  sie 
Dio  hier  versteckt  darlegte,  auch  von  anderen  geteilt  wurden. 
Die  Regierung  ludcsseu  War  die  Art  dieser  Regierung  in  vieler  Beziehung 

Alexanden  ein  -  _.  i«!  i  Tirti*»  «i. 

anfgekiftrter  wedcr  au  dic  augustcischc  noch  an  die  des  Septimius  sich  an- 
schliefsend,  sondern  eigenartig  und  neu,  und  dies  hing  teils  an 
der  Persönlichkeit  des  Kaisers,  teils  an  der  oben  beschriebenen 
Organisation  des  Senatsausschusses  und  der  Gardepräfektur.  Das 
Principat,  wie  Alexander  es  führte,  näherte  sich  vielmehr  einer 
Monarchie,  in  welcher  der  Kaiser  mit  einem  ersten  Minister, 
anderen  vortragenden  Räten  und  einem  Staatsrat  die  Regierung 
führt.     Immer    ist  Ulpian  als   solcher  Minister   um   den  Kaiser 


1)  52,  32:  tavra  ovv  —  vg  ys^ova^a  dvatld'Bi'  rä  yaff  notva  %otv&? 
diaatiad'ai  dsc.  —  %al  nsQl  fihv  rmv  alXoav  ndvrsg  oiioiovg  rovg  ^uifot- 
tag  yvmfirjv  di.96vai,  20  (Wahlkompetenz  des  Princeps).  31  (Eompetpnt 
des  Senats).  32:  (mit  Beziehung  auf  die  Senatskompetenz)  näeiv  ecv9'^nots 
^\ivpvxov  Hai  TO  %ccCqbiv  itp'  olg  äv  naqd  xov  iiQslttovog  ag  xorl  Igortuot 
avtm  ovteg  d^io^aot.  83:  (in  der  richterlichen  Funktion)  dsl  ot  ^m 
fiotatoi  %al  tmv  ßovXsvtmv  xal  tav  tnniav  —  dtayiyvttuniixaMfav. 
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und  tragt  ihm  vor,  was  Ton  den  Verwaltungsstellen  und  vom 
Staatsrat  zur  Entscheidung  durch  den  Monarchto  kommt.  ^)  Dafs 
dieser  Staatsrat  durch  seine  Verstärkung  zu  einer  Mitgliederzahl, 
die  der  vorschriftsmäfsigen  Minimalzahl  einer  Senatsabstimmung 
entspricht,  den  Anschein  einer  konstitutionellen  Behörde  in  der 
Art  des  Senats  selbst  gehabt  hätte,  ist  eine  unberechtigte  Fiktion; 
denn  diese  siebenzig  sind  besonders  ausgewählt,  die  siebenzig 
aber,  welche  ein  Minimum  des  Plenums  repräsentieren  sollen, 
sind  durch  zufällige  Verhältnisse  auf  diese  Weise  reduziert  und 
eben  deswegen  auch  von  mannigfaltiger  Zusammensetzung.  Der 
Idee  des  Principats  nach  ist  der  Princeps  selbst  der  magistratisch 
handelnde,  von  welchem  in  seinem  Gebiet  Rat  und  That  unmittel- 
bar ausgeht;  jetzt  schieben  sich  vortragende  Minister  und  andere 
Tortragende  Räte  Yom  Verwaltungsdienst  ein,  legen  dem  Herrscher 
das  anderweitig  bureaukratisch  vorbereitete  zur  Unterschrift  vor 
und  geben  es  mit  dieser  zur  Exekutive  weiter.  Die  Grundsätze 
aber,  nach  denen  Alexander  entschied  und  mit  seinen  Weisungen 
eingriff,  tragen  ganz  den  Charakter  eines  aufgeklärten  Absolutis- 
mus neuerer  Art.  Der  Monarch,  vielseitig  gebildet  und  angeregt, 
arbeitsam  und  redlich  bemüht,  alles  so  gut  wie  möglich  zu  be- 
stellen, hat  überall  seine  eigenen  Ideen,  die  er  bessernd  und 
reformierend  zur  Geltung  bringen  will;  nicht  das  Herkommen 
oder  die  Zweckmäfsigkeit  des  Augenblicks,  die  einfache  politische 
Erwägung  der  gegebenen  Verhältnisse  sind  mafsgebend,  sondern 
irgend  ein  Prinzip,  ein  schönes  Wort,  der  Ausdruck  subjektiver 
aber  auf  vernünftiger  und  wohlwollender  Auffassung  ruhender 
Grundsätze,  in  denen  zugleich  die  Aufklärung  der  Zeit  zur  Gel- 
tung kommt  Von  hier  aus  ist  zu  beurteilen,  was  berichtet  wird 
Ton  der  Gerechtigkeitspäege,  den  religiösen  Grundsätzen,  der 
pädagogischen  Tendenz,  seinem  Vorgehen  gegen  diebische  und 
betrügerische  Beamte,  der  Beamtenbestellung  unter  Bekannir 
machung  der  Namen  zur  öffentlichen  Kritik  aber  mit  dem  Risiko, 
bei  falsch  erwiesener  Kritik  den  Kopf  zu  verlieren,  von  seiner 


1)  Vit.  51,  4:  Ülpiamim  pro  iutare  habuit  —  tUque  ideo  summttß  im- 
peratar  fuüy  quod  eius  corMiis  praecipue  rcmp,  rexit,  31,  2:  neque  unquam 
whim  quemqtuun  nisi  praefedum  suum  vidit  et  quidem  Ulpiawwm  ex  assessore 
semper  suo  eauM  iustitiae  singülaris;  cum  autem  alterum  cMibuit,  et  ülpi- 
anmn  rogari  iusHU  16,  6 :  negoiia  et  causas  prius  a  scriniorum  principibus 
ä  doetissimis  iuris  perUis  et  m6»  fideitbus,  quorum  pHmus  tunc  TJlpianus 
fuU,  traeiari  ordinarique  atque  ita  referri  ad  se  praecepit. 

Her  sog,  d.  röm.  Stoataverf.  IL  1.  32 
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Idee  einer  Kleiderordnung,  seinem  Bestreben,  möglichst  niedrigen 
Zinsfufs  herzustellen;  seiner  Fürsorge  für  die  Soldaten  nnd  wieder 
seiner  strengen  Disziplin,  seiner  Erneuerung  und  Erweiterung 
des  humanitären  Älimentarinstitus  u.  dgl.^)  Es  ist  dies  eine 
Mischung  von  trefflichen  Gedanken  und  Mafsregeln  und  wiedenim 
von  individuellen  EinföUen,  deren  Widerspruch  mit  den  prak- 
tischen Verhältnissen  öfter  auf  der  Hand  liegt.  Einer  solchen 
Natur  entspricht  es  auch,  eine  Menge  neuer  Vorschriften  nnd 
Gesetze  zu  geben  und  auch  das  einzelnste  zu  regeln.^)  In  der  so 
wichtigen  Finanzverwaltung  ergiebt  sich  hieraus  nicht  eine  ein- 
heitliche Steuerpolitik,  sondern  leicht  ein  widerspruchsvolles 
Schwanken  zwischen  Erleichterung  und  Anforderung.^)  Besondere 
Fürsorge  scheint  er  dem  gewerblichen  Leben  wenigstens  in  Rom 
zugewandt  zu  haben,  teils  um  es  teilweise  wenigstens  zur  Be- 
steuerung heranzuziehen,  teils  um  es  zu  fördern  und  zu  schützen.*) 


1)  All  das  ist  in  zahlreichen  Stellen  der  vita  ohne  Ordnung  gegeben, 
zum  Teil  in  Wiederholung. 

2)  16,  1:  leges  —  inßnitas  aanxü  (ob.  492  A.  4);  48,  1:  leges  tnnu- 
meroB  sanxit 

8)  Finanzielle  Mafsregeln  und  Zinsfufsregeln  21,  1:  vecUgaUa  ävÜatihw 
ad  proprias  fahricas  deputavit;  fenus  publicufn  trientarium  exercuU  (4^/,). 
ita  i4i  pauperihm  plerisque  sine  usuris  pecunias  dederü  ad  agros  tmmäoSt 
reddendas  de  frugibus.  26,  2:  üsuras  feneratorum  can^axit  ad  trieiiki 
pensiones  etiam  pauperibus  consuJens;  aencUores  si  fenerarentur,  U8uras  aed 
pere  primo  vetuit,  nisi  aliquid  muneris  causa  acciperent;  posUa  tomfn  ivaü 
ut  semisses  acciperent  {^%\  mtmiis  tarnen  srntiüit.  89 :  vectigaiia  publica  üi 
id  contraxit,  tU  qui  decem  aureos  sub  Heliogabalo  praesUterant ,  tertiam 
partem  aurei  pra£starent  hoc  est  tricensimam  partem,  tuncque  primum  temitses 
aureonm,  formati  sunt,  tune  etiam,  cum  ad  tertiam  au/r  ei  partem  vectigai 
desidisset,  iremisses  dicente  Alexandra  etiam  quartarios  fubwros,  guod  minus 
non  posset;  quos  quidem  tarn  formatos  in  moneta  detinuit  exspectanSj  ut  si 
vectigdl  contrahere  potuisset  et  eosdem  ederet,  sed  cum  non  poUUsset  ptr 
publicas  necessitates,  oonflari  eos  iussit  et  tremiss^  tantum  soUdos^pte  formari. 
—  Eine  Herabsetzung  von  vectigaiia  auf  7,0  kann  sich  doch  wohl  nur  aaf 
einzelne  Arten  beziehen,  bei  welchen  sie  vorher  ins  Maislose  gesteigert 
sei  mufsten.  Bei  all  dem  wird  64,  8  bei  der  summariechen  Angabe  dessen, 
was  an  ihm  tadelnswert  war,  auch  angeführt:  guod  vectigaUa  muUa  in- 
veniehcU.  Es  wird  jedoch  in  dieser  Beziehung  nur  genannt  ein  veetigal 
pulcherrimum,  das  auf  Gewerbe  und  zwar,  wie  es  nach  der  Aofsahlang  24,  5 
scheint,  auf  Lnxusgewerbe  gelegt  wurde  und  dessen  Ertrag  den  Thermen 
zu  gute  kam. 

4)  Über  die  Gewerbesteuer  s.  vorherg.  Anm.  Andererseite  Tgi  SS,  1: 
neyotiatores  ut  Bomam  volentes  eancurrerent ,  mcucimam  immunitatem  dedit. 
83,  2:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupinariorum  eaUgariontm  et 
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Ferner  f&hrte  er  eine  neue  Art  hauptstädtischer  Gemeindever- 
waltung neben  dem  Stadtpräfekten  ein,  welche  geeignet  war,  in 
Rom^  dessen  Verwaltung  immer  noch  eben  ein  Teil  der  Staats- 
verwaltung war,  ein  eigentümliches  munizipales  Wesen  zu  be- 
gründen.^) 

Bei  diesem  Charakter  seiner  Regierung  hatte  übrigens  der 
Kaiser  nicht  wie  andere  ähnlich  auftretende  Regenten  mit  der 
Macht  eines  zähen  Herkommens  oder  mit  zurückgebliebenen  An- 
schauungen einflufsreicher  Kreise  oder  mit  verletzten  Interessen 
gewisser  Klassen  zu  kämpfen:  reaktionäre  Kreise  in  jenem  Sinn 
gab  es  nicht  und  die  Wohlthaten,  welche  aus  seinem  Verfahren 
dem  romischen  Reich  und  den  verschiedenen  Klassen  der  Be- 
völkerung zu  teil  wurden,  waren  zu  grofs  und  gegenüber  den 
vorherigen  Zuständen  zu  fühlbar,  als  dafs  man  sich  an  manchen 
weniger  verständigen  Seiten  derselben  gestofsen  hätte.  So  wurde 
man  denn  auch  vereinzelt  auftretender  Prätendenten,  wie  es 
scheint,,   ohne    besondere  Not  Herr.')     Dagegen   lag  stets  eine 


cmnino  omniwm  artium  atque  ex  sese  defensores  dedii  et  iussit,  gut  ad  quos 
iudiees  perimefret.  Wie  dies  in  die  sonstige  Organisation  des  Eollegien- 
wesens  eingriff  b.  im  System  bei  den  Bechtsverhältnissen  der  yerschiedenen 
BeTölkenmgsklassen.    Vgl.  auch  awrwn  negotioi^ium  —  Bomae  remisii, 

1)  33,  1:  Fecit  Bomae  curatores  turbis  quattuordecim  sed  ex  consülibus 
riro«,  quos  audire  negotia  urbana  cum  praefecto  urbis  ittssit,  ita  %U  omnes 
avt  magna  pars  adessent,  cum  acta  fierent 

t)  Dio,  der  die  ungünstigen  Momente  mit  Vorliebe  hervorhebt,  8agt 
80^:  TfoXlai  dl  ical  nccQa  noll&v  inawaötdaeig  yevoiievai  nuC  tivsg  xal 
ißjvQmg  i%q>oßijc€iceu  %aTS%av^6av^  aber  es  werden  damit  nicht  sowohl 
Prätendenten,  als  wie  der  Zasammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgenden  zeigt,  Soldatennnmhen  gemeint  sein,  wie  sie  ülpian  io  Rom  nnd 
Dio  selbst  in  Pannonien  zu  bekämpfen  hatte  (ygl.  Vict.  Caes.  24).  Was 
vit  4S  von  einem  Priltendenten  erz&hlt  wird,  ist  nicht  ernsthaft  zn  nehmen. 
Zosimos  1,  12  spricht  von  einem  Antoninns  nnd  einem  Uranius.  Die  Münzen 
(Eckhel  7,  888 f.  Cohen  4,  503 f.)  zeigen,  dafs  dies  ^ine  einzige  Person 
war,  X.  Jüliue  Aurdius  Sulpieius  Uranius  Antaninus;  Cohen  will  seine 
Erbebnng  nach  dem  Charakter  des  Münzstempels,  der  denen  yon  Elagabal 
ähnlich  «ei,  in  den  Anfang  der  Regierung  Alexanders  setzen,  allein  dies  ist 
ein  ungenügender  Grund.  Da  Münzen  der  Stadt  Emesa  ebenfalls  diesen 
Namen  haben,  so  wird  man  richtiger  mit  Schiller  1,  780  diesen  Präten- 
denten in  die  Zeit  des  Perserkriegs  setzen  zu  den  bei  Herod.  6,  4,  7  erwähnten 
Soldatenmeutereien.  Jedenfidls  war  auch  dieser  Prätendent  Ton  ephemerer 
Bedeutung.  —  In  dem  Verzeichnis  der  principes  Bomani  des  Polemius 
SiMus  (Mommsen  in  Abh.  der  sftchs.  (^es.  11  p.  243)  werden  aufser  üranius 
genannt  Sallustius   (von  Mommsen  a.  a.  0.  p.  246   mit   dem   vit.  Alex.  49 

32* 
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grofse  Gefahr  in  dem  Verhältnis  zum  Heere  in  Verbindung  mit 
dem  Mangel  an  unmittelbar  Imponierendem  in  dem  Auftreten 
des  Kaisers.  Es  wird  berichtet,  dafs  noch  zu  Lebzeiten  Dlpians 
in  den  Strafsen  Roms  eine  formliche  Schlacht  zwischen  dem 
Volk  und  den  Prätorianern  geschlagen  wurde. ^)  Andererseits 
war  der  Kaiser  selbst  wieder  in  allen  soldatischen  Übungen 
tüchtig,  überall  auf  das  Beste  der  Soldaten  bedacht,  mit  allen 
Verhältnissen  des  Dienstes  wohl  vertraut*),  und  als  der  grofse 
Krieg  unvermeidlich  war,  in  dem  schwierigen  Kampf  mit  den 
neu  erstandenen  Persern  wenn  nicht  immer  siegend,  so  docli 
schliefslich  erfolgreich.  Aber  die  Abhängigkeit  von  der  Mutter, 
ein  Verhältnis,  das  einst  dem  Knaben  mit  zur  Gunst  der  Soldaten 
und  dadurch  zur  Herrschaft  verholfen  hatte,  wurde,  als  der  Mann 
es  noch  festhielt,  zumal  da  die  Kaiserin- Mutter  habsüchtigen 
Geizes  beschuldigt  wurde,  der  Stein  des  Anstofses^),  brachte  die 
schwachen  Seiten  in  dem  Verhalten  des  Kaisers  zur  ErBcheinuDg 
und  untergrub  so  das  Ansehen,  und  dazu  mochten  dann  einzelne 
Akte  auffallender  Strenge  gegen  die  Soldaten  kommen.^)  Unter 
solchen  Verstimmungen  in  eine  soldatische  Welt  versetzt,  welcher 
ein  Thronwechsel  immer  etwas  lockendes  war,  bedurfte  der 
Kaiser  doppelter  Festigkeit  des  Auftretens  und  grofser  Erfolge. 
Statt  dessen  verbreitete  sich,  als  er  nach  dem  orientalischen 
Krieg  einen  germanischen  mit  grofsen  Zurüstungen  aufgenommen 
hatte,  mit  Recht  oder  Unrecht  das  Gerücht,  dafs  der  Krieg  durch 


erwähnten  Schwiegervater  des  Alex,  identifiziert),  dessen  Bolle  sehr  aii](]ar 
ist,  Seleucns,  der  sonst  gänzlich  unbekannt,  nnd  Tanrinns,  bestätigt  aber 
auch  als  bedeutungslos  bezeugt  durch  Vict.  epit.  24  (Taurinus  Augutiuf 
effectus  ob  timorem  ipse  se  Euphrate  fluvio  abiecit), 

1)  Dio  BO,  2:  imvTOs  hi  (tov  OvXnutvov)  ataatg  fitydlii  rov  S^fun 
fCQog  Tovs  SoifvtpoQovg  iyt  ßffaxsCag  tivog  alzCaq  iysvsto^  &üxb  %ai  ixi  x^tii 
rjuiffug  fuixfa&ai  te  aHi^lotg  %al  noUovg  an    afKpotiQmv  dnolic&4u. 

2)  Vit.  21,  6fif.  0.  47.  60. 

3)  Vit.  14,  7:  cum  ptier  ad  imperium  pervenisset,  fecU  euncUi  cum 
tMxtre,  ut  et  iüa  videretur  parüer  tmperare,  mulier  sancta  8ed  avara  et  auri 
atque  wrgenti  cupida.  59,  8:  a  militibus  canstat  {oecisum  cum  esse),  cum 
iniuriose  quasi  in  puerum  eumdem  et  matrem  eius  avaram  et  eupidam  myUa 
dixissent,  63,  5:  causa  occidendi  eius  ab  aliis  haee  fuisse  perhibetur^  quod 
maier  eius  relicto  heüo  Oermanico  orientem  ad  iactantiam  sui  veüet  redire 
atque  oh  hoc  esset  iratus  exercitus.  Besonders  hervorgehoben  wird  die 
Schuld  der  Mutter  bei  Herodian  6,  1,  8  ff .    8,  8. 

4)  Beispiele  vit.  62 — 64;  zusammenfassend  unter  den  reprehensa  64,  3: 
quod  nimis  severus  in  müites  erat. 
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Tribatzahlungen  vermieden  werden  wollte^),  und  so  fiel  der  Kaiser 
der  elendesten  Soldatenerhebung  zum  Opfer. 

§  85.    Von  Kaximintui  bis  Valerianns.     Das  Heerkaisertam 

im  Kampfe  mit  dem  Senat. 

1.    Die  Erhebung   des    C.   Julius   Verus   Maximinus  ^    warMariminaB  und 
in  jeder  Hinsieht  epochemacliend.    Ein  Militär,  der  es  noch  nicht     MaxinTa*" 
aber  den  Rang  eines  Tribunen  hinausgebracht'),  ein,  wenn  auch 

1)  Herod.  1,  7,  9.  Über  die  Katastrophe  selbst  geben  die  Biographen 
des  Alex.  (61  f.)  und  des  Maximinns  (7)  yerschiedene  Versionen,  wovon  die 
eine  nach  Hergang  und  Art  auf  MiTsverst&ndiiis  eines  Ortsnamens  zn  be- 
ruhen scheint  (Britannien  nnter  falscher  Deutung  des  vicus  BrikmnicuSy 
Bretzenheim  bei  Mainz;  vgl.  v.  WieterRheim-Dahn,  Gesch.  der  Völkerw. 
1,  185).  Eine  andere,  welche  die  Schuld  der  Empörung  den  unter  Bfazimin 
stehenden  Rekruten  zuschreibt,  giebt  in  ausführlicher  Erzählimg  Herod.  1, 6  f. 
Für  das  Datum  der  Ermordung  Hegt  ein  urkundlicher  Anhaltspunkt  vor  in 
jenen  ob.  8.  486  A.  8  erwähnten  Priesterfasten ,  in  welchen  die  Wahl  des 
Maximinns  in  das  Kollegium  auf  den  25.  März  285  verzeichnet  ist  Dar- 
nach in  Verbindung  mit  andern  Argumeuten  berechnet  Borghesi  (a.  a.  0. 
S.  446—451)  als  Todestag  den  18.  März.  Über  ein  weiteres  Zeugnis 
eines  ägyptischen  Papyrus  zu  diesem  Datum  vgL  Seeck  in  Rhein.  Mus. 
S.  164  A.  1. 

2)  Der  Name  hat  auf  Inschriften  und  Münzen  die  Beiwörter  pius  felix^ 
die  er  sich  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgang  eines  Macrinus  und  Elagabal 
selbst  beilegte ;  dagegen  verzichtet  er  auf  jede  künstliche  Anknüpfung  an 
eine  frühere  Dynastie.  Abstammung  de  vico  Thraciae  vicino  barharis  bar- 
baro  etiam  patre  et  matre  genitus  quorum  alter  e  Gothia,  alter  ex  Haianis 
9emtu8  esse  perhibelur  vit.  Mazimin.  1, 5  (mit  den  gothi sehen  Namen  der  Eltern). 
—  In  der  Beurteilung  des  Maximinns  ist  Herodian  demselben  günstiger  als 
der  Biograph,  der  neben  Herodian  und  Dexippus  vorzugsweise  den  von 
stadtrOmizehem  Standpunkt  aus  schreibenden  Junius  Cordus  (vgl.  vit.  Marc. 
13, 4)  benützt.  Neigung  zu  willkürlicher  Ausmalung  hat  Herodian  hier  auch, 
doch  verrät  die  Art,  wie  er  den  Zug  Mazimins  gegen  Aquileja  schildert,  dafs  er 
den  Ereignissen  nahe  gestanden  haben  mufs.  Die  Art,  wie  der  Biograph 
Capitolinos  den  Stoff  dieser  Zeit  in  den  vitae  der  beiden  Maximine,  der 
drei  Gordiane,  des  Maximus  und  Balbinus  auseinander  gerissen  hat,  sowie 
das  Durcheinanderwerfen  der  verschiedenen  Quellen  in  dieser  Verteilung 
bereitet  mancherlei  Schwierigkeiten.  Über  die  chronologischen  Fragen  s. 
unten.  Von  neueren  vgl.  Jos.  Lührer,  de  JtUto  Vero  Maxitnino  Münster 
1883.  Seeck,  der  erste  Barbar  auf  dem  röm.  Eaiserthrone  in  Preufs.  Jahrb. 
56  (1885),  267—800.  Ders.  Die  Haloander  scheu  Subskriptionen  und  die 
Chronologie  des  Jahres  238  n.  Chr.  in  Rhein.  Mus.  41,  161  ff. 

3)  Vit.  8,  1 :  primum  e  corpore  militari  et  nondutn  Senator  sine  df crelo 
senatue  Augustus  ab  exercitu  appellatus  est  fUio  sibimet  in  participatum 
dato.    In  der  8,  4   dem  Alex,   in   den  Mund   gelegten  Senatsrede  heifst  es 
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innerhalb  des  römischen  Reichs,  in  Thrakien  oder  MSsien,  ge- 
borener,  doch  yod  barbarischen  Altern  stammender  Mann,  der 
einer  überfeinerten  Gesellschaft  gegenüber  die  rohe  Naturkraft 
repräsentierte,  —  zum  Teil  mit  ihren  guten  Seiten,  vorherrschend 
aber  in  negativer  Weise,  —  ein  rücksichtsloser  Tyrann  wird  der 
Nachfolger  eines  hellenistisch  gebildeten  Kaisers,  der  zwar  von 
Geburt  auch  dem  römisch-nationalen  entgegenstand,  aber  doch 
für  seine  Pflicht  gehalten  hatte,  dasselbe  zu  vertreten  und  zu 
wahren,  eines  Kaisers,  dem  die  innere  Wohlfahrt  des  Reichs,  die 
Aufgabe  einer  vernünftigen  bürgerlichen  Regierung  die  erste 
Sorge  gewesen,  des  rücksichtsvollsten  und  mildesten  Herrschers. 
Nach  einer  Regierung  ferner^  welche  die  konstitutionelle  Stellung 
des  Senats  im  Ursprung  ihrer  Gewalt,  wie  in  der  Führung  der- 
selben in  unerwarteter  Weise  wieder  aufgerichtet  hatte,  bricht 
ein  Usurpator  in  dieses  System  ein,  der  von  Anfang  bis  zu  Ende 
der  erbittertste  Feind  des  Senats  ist.  Damit  war  ein  Konflikt 
erofinet,  der  wechselnde  Phasen  durchmachte,  schiefslich  aber 
mit  der  reinen  absoluten  Monarchie  endigte. 

Ob  länger  vorbereitet  oder  einem  plötzlichen  Ausbruch  des 
Soldatenunmuts  entsprungen,  war  die  Usurpation  Maximins  jeden- 
falls die  äufserste  Folge  der  Stellung,  welche  seit  Sevems  das 
Heer  eingenommen:  war  es  doch  der  Erkorene  einer  kleinen,  zur 
Repräsentation  des  Heeres  in  keiner  Weise  berechtigten  Schaar 
gewesen,  welcher  durch  einen  Handstreich  Imperator  geworden 
und  zur  Anerkennung  im  ganzen  Reich  gelangt  war.  Aber  auch 
für  die  Zukunft  war  diese  Usurpation  prinzipiell  bedeutnogsroH 
genug.  Bei  Septimius  Sevems  war  die  Frage  der  Stellung  eines 
vom  Heere  ausgerufenen  Imperators  durch  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse und  das  Entgegenkommen  des  Senats  umgangen  worden, 
Macrinus  hatte  das  Zureichende  der  Heereserhebnng  zwar  aas- 
gesprochen,  aber  dabei  doch  die  Bestätigung  des  Senats  nach- 
gesucht (S.  479  A.  3),  der  Vorgang  Elagabals  aber  (S.  485  L  3/ 
zählte  nicht.  Alexander  sodann  war,  nachdem  er  durch  Adoption 
und  Ernennung  zum  Cäsar  designiert  war,  vom  Senat  richtig  ein- 
gesetzt worden.  Nunmehr  wurde  die  Anerkennung  durch  den  Senat 
überhaupt  nicht  mehr  gesucht,  sondern  von  der  einen  Seite  ohne 
weiteres   vorausgesetzt   und  verlangt,   von   der  andern  entweder 


Miiximinuß,  cui  ego  latutn  clavum  addidi;  aber  auch  wenn  dies  beglaabigt 
wäre,  80  war  er  damit  noch  nicht  Senator. 
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nur   indirekt   gegeben  oder  formell   ausgesprochen,   damit   man 
nicht  ganz  beseitigt  erschiene.^) 

Aber  an  dieser  Neuerung  entzündete  sich  kein  Konflikt:  so 
schwer  die  Nachricht  von  den  Vorgängen  am  Rhein  den  Senat 
treffen  mufste,  man  nahm  die  brutale  Thatsache  hin,  weil  man 
keine  Macht  hatte  sie  zu  ändern,  und  so  wurde  sie  Vorgang 
and  hatte  weitgreifende  Folgen.  Seine  Stellung  in  Rom  sicherte 
sich  Maximinus  begreiflicherweise  sofort:  was  von  Gardesoldaten 
noch  in  der  Hauptstadt  zurückgelassen  war,  erhielt  in  einem 
gewissen  Vitalianus  einen  Befehlshaber,  der  geeignet  war,  den 
Kaiser  zu  vertreten'),  und  entsprechend  wurden  die  anderen 
Präfektenposten  besetzt.  Der  Kaiser  selbst  hatte  teils  wegen 
der  mit  weittragenden  Entwürfen  unternommenen  Kriegftlhrung 
in  Germanien,  teils  weil  er  im  Bewnfstsein  persönlicher  Inferiorität 
dem  Senat  nicht  direkt  gegenübertreten  wollte,  auf  lange  nicht 
im  Sinne  nach  Rom  zu  kommen,  und  sein  Sohn  Maximus,  den 
er  vor   dem  Heere  zum  Cäsar  erhob  ^)  und  nach  Rom  als  Re* 


1)  DalB  das  Verhalten  Maximins  nea  und  epochemachend  war,  geht 
daraus  hervor,  dals  alle  Berichte  davon  reden,  wenn  aaoh  nicht  in  der- 
selben Weise.  Anf  der  einen  Seite  stehen  vit.  Max.  8,  1  (s.  vorherg.  A.) 
Eatrop.  9j  1  (som  teU  mit  denselben  Worten).  Oros.  7,  19,  1 :  nulla  senattis 
vduntate  imperatar  ab  exereitu  creatuSj  auf  der  andern  Vict.  Caes.  26: 
potentiftm  cepit  suffragiis  legionum;  quod  tarnen  etiam  patres  dum  periculoaum 
existimcmi  inermes  armato  resistere,  approbaverunt»  Letzteres  heifst  wohl 
nichts  anderes,  als  dafs  der  Senat  nicht  Widerspruch  erhob,  die  Depeschen 
des  Kaisers  annahm,  seine  Münzprägung  auf  den  Kaiser  einrichtete  u.  s.  w. ; 
dafs  sofort  auch  Akte  vorgenommen  wurden,  wie  die  Kooptation  in  Priester- 
kollegien, zeigen  die  Urkunden  c.  i.  1.  6,  2001.  2009,  dafs  aber  solches 
Verhalten  identisch  gewesen  sei  mit  der  Bestätigung  des  Senats  und  es 
eine  andere  nie  gegeben  habe  (Seeck,  pr.  Jahrb.  66  S.  276  f.),  liegt  von 
der  unserer  Darstellung  zu  gründe  liegenden  Auffassung  von  der  Über- 
tragung des  Imperiums  weit  ab.    Vgl.  auch  unt.  A.  8  hins.  des  Sohnca. 

2)  Praefeetus  praetorio  wird  Vitalianus  nicht  genannt,  sondern  nur 
mit  Umschreibungen  als  Befehlshaber  der  Truppe  bezeichnet,  was  dazu 
palst,  dafs  ja  nur  ein  Depot  der  Garde  in  Bom  war,  man  müfste  nur  an- 
nehmen, dafs  Maximinus  in  Bom  einen  Stellvertreter  mit  dem  vollen  Rang 
eines  Pr&fekten  haben  wollte.  Vgl.  vit.  Max.  14,  4:  dux  müitum  prae- 
tcrianorum.  Gh)rd.  10,  6:  qui  prae^orianis  müitibus  praeercU.  Herod.  7,  6,  4: 
109  Tuna  TT^v  ^Fmfifiv  xwf  otgatonidav  nQOgatazec. 

3)  Vgl.  ob.  S.  601  A.  3.  Auf  Münzen  und  Inschriften  heifst  er  wie  üblich 
fiobUissimus  Caesar  und  princeps  mventtUis.  Dafs  er,  obgleich  nur  Cäsar, 
doch  die  nur  einem  Augustus  zukommenden  Siegestitel  Oermanicus  maximus 
Q.  dgl.  führt  (Wilmanns,  ex.  inscr.  zu  1007),  weist  darauf  hin,  dafs  Maximin 
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Präsentanten  des  Imperiums  zu  schicken  wünschte,  wollte  sich 
nicht  von  dem  Vater  trennen.^)  Der  Senat  hätte  den  Versuch 
machen  können,  das  Volk  in  Rom  gegenüber  der  geringen  Trappen- 
zahl  für  die  Senatsinteressen  aufzubieten;  aber  ohne  sonstigen 
Bückhalt  war  dies  von  allzu  zweifelhaftem  Erfolg,  und  zudem 
konkurrierten  hier  Liberalitätsakte  des  Kaisers.*)  Aber  erstauD- 
lich  war  immerhin,  dafs  keiner  der  senatorischen  Statthalter  den 
Mut  fand,  dem  verachteten  Truppenobersten,  der  den  Imperatoren- 
purpur an  sich  gerissen,  den  Gehorsam  zu  versagen;  indessen  es 
war  ja  auch  in  der  Katastrophe,  welche  den  Alexander  getroffen, 
keiner  in  seiner  senatorischen  Umgebung  zu  finden  gewesen,  der 
mit  offener  Auktorität  den  aufrührerischen  Soldaten  entgegen- 
getreten wäre.  Erst  nachträglich  wagte  ein  beim  Heere  befind- 
licher Senator,  eine  Verschworung  gegen  den  Kaiser  einzuleiten, 
welche  dann,  da  im  Lager  dafür  kein  günstiger  Boden  mehr 
war,  verraten  wurde. ^)  Dabei  ist  nicht  einmal  anzunehmen, 
dafs  Maximin  das  bisherige  Personal  der  senatorischen  Beamten 
in  den  Provinzen  gründlich  umänderte,  wie  ja  Oordian  in  Afrika 
blieb,  und  wie  ja  später  die  Provinzen  jedenfalls  teilweise  von 
Maximin  abfielen,  weil  eben  die  Statthalter  nicht  mit  ihm  waren. 
Er  begnügte  sich  mit  dem  schon  früher  angewandten  Mittel,  die 
Finanzbeamten,  auf  deren  Ergebenheit  er  allerdings  schon  ffir 
die  Eintreibung  von  Geld  zählen  mufste,  gegen  die  Statthalter 
zu  verwerten,  und  aufserdem  wurde  das  Delatorentum  gegen 
alles,  was  senatorisch  war,  auf  das  üppigste  gepfiegt.^)  Dieses 
neue  Schreckensregiment  wirkte   mehr  als  zwei  Jahre;  die  vom 


sich  und  seinem  Sohn  dieselben  einfach  beilegt,  ohne  Yerwilligong  durch 
den  Senat;  denn,  wie  wir  aas  Dio  sehen  (ob.  S.  479  A.  8),  war  dieser  bei 
aller  sonstigen  Nachgiebigkeit  in  Adnlationsbeschlüssen  doch  in  diesen 
Dingen  genau.    Anders  Seeck  a.  a.  0.  S.  276  A. 

1)  Vit.  Max.  17,  3:  causa  iracundiae  contra  filium  haec  fuU,  quod  tum 
Bomam  ire  iusserat,  cum  primum  imperator  f actus  est,  et  tÜe  patris  nimio 
amore  neglexerat;  putabat  atäem^  quod,  si  ille  Romae  fuisset,  nihä  auswna 
esset  senatus. 

2)  Cohen  4,  Max.  p.  507  nn.  19  ff. 

3)  Über  die  Verschwörung  des  Senators  Magnus  Herod.  7,  1,  5.  Vit 
Max.  10;  über  den  von  Trebellius  Pollio  c.  32  unter  den  triginta  tfranni 
verzeichneten  Tribunen  Titas,  den  eine  Truppe  dem  Alexander  ergebener 
Osdroener  als  Kaiser  aufstellen  wollte,  vit  Max.  11. 

4)  Herod.  7,  3,  2.  Vit.  Max.  13,  6  übereinstimmend.  Dem  entsprach 
dann  auch  die  Rache  an  den  Delatoren  vit.  14,  6. 
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Kaiser  gegen  die  Opfer  der  Delatoren  aus  dem  Lager  erlassenen 
Dekrete  wurden  vereinzelt  vollzogen,  während  im  übrigen  die 
Dinge  im  Reich  ihren  gewohnlichen  Gang  nur  mit  grofsem 
Steuerdruck  gingen.  Die  Produktion  im  Verwaltungs-  und  Rechts- 
leben hört  auf,  jetzt  handelt  es  sich  nur  um  das  unmittelbar 
Notwendige  und  zur  Sicherung  der  Herrschaft  Erforderliche,  die 
ganze  Aktion  des  Kaisers  war  dem  Krieg  in  Germanien  zuge- 
wandt, hier  hatte  er  Erfolge,  hier  konnte  er  Pläne  entwerfen, 
welche  die  großartigsten  scheinen,  die  je  aufgetaucht  waren  und 
doch  nichts  anderes  sind,  als  das  planlose  Draufgehen  einer  un- 
gezügelten Kraft.  Es  mochte  das  Verlangen,  mit  dem  Heere, 
das  Alexander  gesammelt  und  das  er  ruhmlos  hatte  zurückfuhren 
wollen,  Grofses  zu  leisten,  eine  sachliche  Berechtigung  haben: 
dem  Maziminus  war  es  nur  eine  personliche  Sache,  die  Trag- 
weite eines  grofsen  Krieges  in  Germanien  wufste  er  gar  nicht 
zu  übersehen.  In  der  Persönlichkeit  und  der  Regierung  dieses 
Kaisers  irgend  einen  grofsen  Zug  finden  zu  wollen,  wäre  ver- 
geblich; auch  die  besseren  Züge  dieser  Natur  gingen  unter  in 
dem  Hafs  gegen  den  Namen  des  Senats  und  im  Bewufstsein  der 
Schwäche  der  eigenen  Person  und  der  durch  ein  Verbrechen 
gewonnenen  Stellung,  die  bald  auch  im  Heere  nur  durch  Furcht 
behauptet  werden  konnte.  Es  war  in  Afrika,  wo  endlich  infolge 
brutalen  Verfahrens  eines  Finanzbeamten  in  provinziellen  Kreisen 
der  Aufstand  ausbrach  und  dadurch,  dafs  der  senatorische  Statt- 
halter bestimmt  wurde,  sich  zum  Kaiser  ausrufen  zu  lassen, 
dem  Senat,  der  von  sich  aus  zu  keiner  Aktion  gekommen  wäre, 
die  Teilnahme  sich  aufdrang.') 

2.    Dieser    von    den    Afrikanern    auf&^estellte    Gegenkaiser    nie  beiden 

,  Gordiane. 

M.  Antonius  Gordianus^)  beeilte  sich  natürlich,  sobald  er  in 
Karthago  einigermafsen  für  sein  Imperium  einen  Halt  gewonnen 

1)  Von  Siimium  aas  rinsClii  i%%6^Bi9  ts  xal  vnotd^si,v  ta  ii^6%Qig 
oicairov  TbqpmvAv  i^ri  ßagfia^a,     Vit.  Max.  13,  8. 

8)  Die  Erz&hlang  von  den  Vorgängen  in  Afrika  anBfahrlich,  aber  doch 
hinsichtlich  wichtiger  Verhältniese,  wie  hinsichtlich  Nomidiens,  ungenügend, 
bei  Herod.  7,  4  ff.,  kurz  in  den  vitae,  deren  Verfasser  es  mehr  nm  die  Vor- 
gänge in  Rom  sn  thnn  ist. 

8)  Von  den  beiden  älteren  (^ordianen  giebt  es  bei  der  kurzen  Daner 
ihrer  Regierung  äuTserst  wenig  Inschriften.  Auf  den  Münzen  heifsen  Vater 
imd  Sohn  M.  Antonius  Gordianus  ÄfricanuSj  der  ältere  ist  unterschieden 
durch  den  Titel  des  p<mt,  max.  (Eckhol  7,  301).  Über  den  Beinamen  Äfri- 
C(mus,  der  zu  Ehren  der  Proyinz  angenommen  wurde,  vit  Gord.  9,  3;  dazu 
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faattC;  den  Senat  um  Bestätigung  zu  bitten,  und  erhielt  sie  aach 
ohne  Widerspruch,  indem  zugleich  die  Maximine  geächtet  woiden. 
Dem  Senat  konnte  ein  solcher  Imperator  nur  genehm  sein;  von 
dem  achtzigjährigen  Greis,  der  zu  den  ältesten  Geschlechtern 
gehörte,  unermefslich  reich  war,  ganz  innerhalb  der  Senats- 
gesellschaft stand  und  kein  Reformer  werden  wollte,  war  noch 
besseres  zu  erwarten  als  von  Severus,  und  über  das  Bedenken, 
ob  der  alte  Mann  der  über  ihn  hereingefallenen  Last  gewachsen 
wäre,  half  die  Erhebung  des  Sohnes,  den  Gordian  als  Legaten 
bei  sich  gehabt  hatte  und  jetzt  als  Mitkaiser  haben  wollte,  hin- 
weg.^) Gordian  hatte,  indem  er  sich  an  den  Senat  wandte,  zu- 
gleich den  Befehlshaber  der  Gardetruppen  ermorden  lassen,  und 
von  anderer  Seite  verbreitete  man,  um  die  Zustimmung  des 
Volks  zu  erhalten,  das  Gerücht,  Maximin  sei  ermordet  worden. 
Das  Volk  zu  Rom  ging  denn  auch  auf  die  Verwerfung  des  ihm 


kommt   als  Gegenstück   der  weitere  Bomanus  (v.  Sallet  in  ZeitBchrift  für 
Numism.  7,  139). 

1)  Vit.  Max.  14,  5:  (Von  Karthago  aus)  Romam  ad  tenatum  Utieras 
misit,  quae  occiao  Vitaliano  —  grcttanter  acceptae  sunt^  appeUati  eUam  Gordianus 
senex  et  Gordiantia  iuvenis  a  senatu  AttgusH.  In  Kap.  16  f.  (Tgl.  Gord. 
11)  Bchliefst  sich  eine  Mitteilung  von  Senatsakten  an,  die  ans  mehr  als 
einem  Qrunde  verdächtig  ist:  einmal  läfst  sich  das  angegebene  Datam  16, 1 
( VI.  Kai.  Jül.  vgl.  Vit.  Max.  et  Balb.  1, 1  VII.  Id.  Jül.)  nicht  mit  der  songt  sich 
ergebenden  Chronologie  vereinigen,  nnd  dann  ist  16,  7/ bereits  der  Enkel 
des  alten  Gordian  in  einer  Weise  berücksichtigt,  welche  dem  Gang  der 
Ereignisse  voraneilt.  Doch  sind  diese  Berichte  über  Senatsverhandlongen 
immerhin  antiquarisch  zu  verwenden.  Die  Chronologie  dieser  Vorgänge 
ist  behandelt  Tillemont  3,  484.  Eckhel  7,  293—295.  Borghesi  in  der  Ab- 
handl.  über  die  Priesterfasten  (ob.  S.  486  A.  3)  und  über  Pnpienus  oeoT. 
6,  483  ff.  Löbrer  a.  a.  0.  38  ff.  Seeck,  Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  Schon  Eckhel 
hat  richtig  erkannt,  dafs  die  Ereignisse  sich  abspielen  innerhalb  der  vierten 
poL  trih.  (d.  h.  nur  nicht,  wie  Eckhel  meint,  1.  Jan.  238,  sondern  10.  De& 
237)  und  der  alexandrin.  Münzen  von  Gordian  III,  die  vor  dem  29.  Aug. 
238  liegen.  Des  Weiteren  kommen  in  Betracht  die  Angaben  der  Quellen 
über  die  Begierungsdauer,  über  die  Zeit  des  Feldzugs  des  Maximin  gegen 
Italien  und  verschiedene  Nebenumstände.  Aus  der  Vergleichung  von  Zonar. 
12,  17  mit  dem  Chronographen  von  364  (Momms.  Abb.  der  sächs.  Ges. 
1  S.  647  Z.  34)  ergiebt  sich  für  die  Gordiane  eine  Begierungsseit  von  nur 
22  Tagen  (Löhrer  S.  38—41  Seeck  S.  167),  deren  Anfang,  wenn  man  von 
Gordian  XU.  als  Augustus  und  dem  Zug  Maximins  gegen  Aquileja  rück- 
wärts rechnet,  auf  Mitte  März  zu  setzen  sein  wird.  DaCs  damit  die  Sab> 
skriptionen  des  Cod.  Just,  zu  den  Erlassen  des  J.  238  stimmen,  setet  Seeck 
S.  168  f.  auseinander. 
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wenig  bekanDten  Thrakers  und  seinen  Ersatz  durch  den  beliebten 
freigebigen  Gordianus  ein,  der  Senat  aber  nahm  nun,  des  unter- 
nommenen Wagnisses  sich  wohl  bewufst,  die  Regierung  in  Rom 
sehr  ernsthaft  in  die  Hand,  wohl  wissend,  dafs  er  einem  Gordian 
gegenüber  die  Verantwortung  hierfür  nicht  zu  fürchten  hatte.  ^) 
Aus  den  angesehensten  Senatoren  wurden  zwanzig  Kommissäre 
bestellt,  um  Italien  bezirksweise  gegen  Maximin  wehrhaft  zu 
machen,  in  den  Provinzen  aber  die  Beamten  fQr  die  Gordiane 
und  den  Senat  in  Anspruch  genommen,  und  zwar  meist  mit 
Erfolg.*)  Allein  gerade  in  derjenigen  Provinz,  in  der  die  beiden 
Kaiser  selbst  waren,  lief  die  Sache  anders  ab.  Da  es  in  dem 
prokonsularischen  Afrika  als  senatorischer  Provinz  andere  Truppen 
nicht  gab  als  die  Abteilung,  welche  für  den  Dienst  beim  Statt- 
halter notig  war,  lag  die  militärische  Entscheidung  bei  Gapel- 
lianus,  dem  Statthalter  von  Numidien,  dem  Militärbezirk.  Dieser 
nun  hatte,  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründen,  beim  Aus- 
bruch der  Bewegung  in  der  Senatsprovinz  unterlassen  zu  thun, 
was,  wenn  er  treu  bleiben  wollte,  seine  Schuldigkeit  war,  d.  h. 
in  die  prokonsularische  Provinz  mit  seiner  Legion  einzurücken 
und  die  Rebellion  gegen  Maximin  niederzuschlagen;  aber  Gordian 
hatte  doch  seine  Gründe,  ihm  nicht  zu  trauen  und  wollte  ihn 
nun  durch  einen  anderen  Legaten  ersetzen.  Nun  aber  brachte 
Capellianus   seine  Truppen   dazu,   in  der  wehrlosen  Provinz  im 


1)  Herod.  7,  61    Vit  Max.  15,  1.    €k>rd.  10  f. 

%)  Vit.  Gerd.  10,  1:  tanta  gratuUUiane  faetos  contra  Mcuciminum  im- 
peratorea  ienatus  aecepU,  ut  mm  9olum  getta  haec  probarent  sed  etiam  viginti 
viroB  eUgerent;  —  iüoa  sane  viginti  ufuttus  ad  hoc  creaverat,  ut  divideret 
hi$  Italicas  regiones  contra  Maximinum  pro  Gordianis  tuendas.  Nach  vit. 
Max.  SS,  3  w&ren  diese  80  Männer  erat  nach  dem  Tode  der  Gordiane  ge- 
wählt worden;  allein  es  ist  dies  nicht  ein  Widerspruch  zwischen  zwei 
Quellen,  da  der  Biograph  an  beiden  Stellen  dem  Dexippns  folgt  (vgl. 
Dändliker,  bei  Büdinger,  Unters.  S.  262  ff.),  sondern  ein  auf  nachl&ssiger 
BenfltBong  der  Quelle  beruhender  Widerspruch  des  Biographen  mit  sich 
selbst  Das  sachlich  Wahrscheinliche  ist  aber,  dafs  jene  Fürsorge  für  die 
Verteidigung  Italiens  sofort  bei  der  Bestätigung  der  Gordiane  getroffen 
wurde  in  Verbindung  mit  der  Sorge  fKr  die  Provinzen;  hierüber  vit.  16,  8 
[senatm)  litteraa  deinde  mittit  ad  omnes  provincias,  tU  communi  säluti  liber- 
tatique  Bubvmiant:  quae  attditae  nmt  db  omnibus;  paucae  civitates  fidem 
hofH  publico  servaverunt.  In  Spanien  zeigen  die  zahlreichen  Meilensteine 
(c.  L  L  2,  ind.  p.  766)  mit  den  nicht  ausgetilgten  Namen  von  Maximinus 
und  seinem  Sohn,  dafs  der  Statthalter  ihm  treu  blieb.  Höchst  auffallend 
aber  sind  hier  die  trib,  pot,  V  (n.  4766)  und  VI  (n.  4868). 
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Namen  des  Maximin  einzumarschieren  und  bereitete  so  Anfang 
April  der  Kaiserherrschaft  der  Gordiane  ein  jähes  Ende.^) 
Dio  senaiskaiaer  3.  Dicsc  Eatastrophe  stellte  den  Senat  in  Rom  auf  eine 
BaibinuB.  Probc,  wic  er  sie  unter  der  Imperatorenherrschaft  noch  nie  er- 
lebt hatte:  von  zwei  Seiten  bedroht;  von  der  Donau  her,  an  der 
Maximin,  nachdem  er  die  Erhebung  der  Gordiane  erfahren,  sich 
sofort  in  Marsch  gegen  Bom  gesetzt  hatte,  und  nun  auch  von 
Afrika,  war  der  Senat,  dem  kein  Heer  in  Italien  zur  VerfBgung 
stand,  in  einen  Stand  der  Notwehr  gebracht,  bei  dem  nur  die 
W^hl  sein  konnte  zwischen  höchster  Anspannung  der  Erifie 
oder  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  Indessen  einem  Maximin 
gegenüber  war  selbst  durch  bedingungslose  Unterwerfung  fcir  alle 
die,  welche  sich  irgendwie  kompromittiert  hatten,  keine  Hoffiiung 
auf  Verzeihung,  und  so  war  die  bessere  Aussicht  immer  noch 
auf  der  Seite  der  Ehre.  Und  der  Senat  zeigte  sich  den  An- 
forderungen, die  das  Interregnum  an  ihn  stellte,  gewachsen.    Man 

1)  Herod.  7,  9.  Vit  Max.  19.  Gord.  16  f.  —  Seeck,  preul^.  Jfthrb. 
66,  281  A.  nimmt  an,  Capellian  sei  zuerst  der  RevolntioD  förmlich  bei- 
getreten; er  schliefst  dies  aus  einem  vom  Lager  in  Lambäsis  stammenden 
Legionsziegel  c.  i.  1.  8  n.  10474,  9  mit  legio  III  Äu(ßU8ta)  Gor{diana), 
einer  verstümmelten  griechischen  Inschrifb  aus  dem  an  der  manretaniscbeD 
Grenze  von  Numidien  gelegenen  Cnicul  (c.  i.  1.  8  n.  10896),  welche  dem 
Gordian  gesetzt  zu  sein  scheint,  endlich  daraus,  dals  c.  i.  1.  8,  2676  in  einer 
Inschrift  der  leg,  III.  Äug.  Mcudminiana  der  letztere  Beiname,  aber  nicht 
der  Name  der  Legion  selbst  getilgt  erscheint.  Diese  Beweise  erscheinen 
mir  nicht  zureichend.  Der  Legionsziegel  gehört  doch  eher  der  ersten  Zeit 
Gordians  IIL  an  als  den  paar  Tagen,  die  zwischen  der  Anerkennung  Gordiaos  L 
und  dem  Abfall  von  demselben  hätten  vergehen  können;  die  Inschrift  von 
Cuicul  rein  privaten  Charakters  ist  zu  vereinzelt,  um  etwas  zu  beweisen, 
und  dals  man  sich  nach  dem  Sturze  Mazimins  begnügte  mit  der  Tilgung 
des  auf  diesen  bezüglichen  Beiworts,  erkl&rt  sich,  wenn  man  zwischen  dem 
Tod  Maximins  und  der  Auflösung  der  Legion  einen  gewissen  Zwischenraom 
annimmt,  der  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  Gordian  III.  festsitzen  mniste, 
ehe  er  so  vorgehen  konnte.  Gründe  für  Capellianus,  nicht  im  ersten  Augen- 
blick gegen  Gordian  in  Afrika  einzurücken,  können  in  der  Situation  an- 
schwer vermutet  werden.  Dafs  Gordian  blofs  in  unzeitiger  Erinnerung  an 
einen  früheren  Privatstreit  (Herod.  7,  9,  4)  den  ihm  bereits  beigetre^nen 
Capellian  habe  ersetzen  wollen,  ist  nicht  glaublich;  er  wird  es  getban 
haben,  weil  letzterer  auf  die  Aufforderung,  das  Pronunciamento  in  Karthago 
anzuerkennen,  mit  der  Antwort  zögerte  oder  die  Anerkennung  geradezu 
verweigerte.  Vgl.  auch  Benzen  in  annali  dell*  inst.  1860  p.  68  Mommeen 
c.  i.  1.  8  praef.  p.  XX.  —  Zu  dem  von  Capellians  Vorgehen  gegen  die 
afrikanische  Bevölkerung  berichteten  vgl.  die  Grabschrift  eines,  der  umkam 
pro  amore  Bomano,  oö  hoc  Capelliano  captus  c.  i.  1.  8  n.  2170. 
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konnte  sich  in  die  Tage  der  Republik  versetzt  glauben,  die  yer- 
sammelten  Patres  unter  dem  Vorsitz  der  Konsuln  in  der  Lage, 
über  das  höchste  Imperium  frei  zu  entscheiden,  begnügen  sich 
zwar  nicht  damit,  etwa  die  Konsuln  mit  aufserordentlicher  Gewalt 
zu  bekleiden,  aber  sie  gestalten  wenigstens  die  Imperatorengewalt 
in  einer  Weise,  welche  dem  Konsulat  am  nächsten  kommt:  es 
werden  zwei  Konsulare  zu  Augusti  mit  allen  Titeln  des  Principats 
inklusive  des  Oberpontifikats  in  freier  Wahl  des  Senats  bestellt 
zu  koUegialischer  völlig  gleicher  Führung  der  höchsten  Gewalt, 
und  nur  in  der  Persönlichkeit  war  gegeben,  daüs  der  eine,  ein 
erprobter  Kriegsmann,  die  militärische,  der  andere  vorzugsweise 
die  bürgerliche  Seite  der  Regierung  zu  leiten  bekam.  Beide  Männer 
waren  schon  unter  den  zwanzig  Kommissären  gewesen  und  man 
war  in  der  Not  des  Augenblicks  unbefangen  genug,  dem  für  die 
Zirilregierung  bestimmten  D.  Gälius  Ualbinus,  einem  Manne  vor- 
nehmarter  Familie,  einen  Kollegen  niedriger  Herkunft  M.  Glodius 
Pupienus  Maximus  zu  geben.  Gerade  beim  römischen  Volk  je- 
doch war  letzterer  von  strenger  Verwaltung  der  Stadtprafektur 
her  verhafst,  und  schon  hier  zeigte  sich,  wie  schwach  bestellt  es 
in  den  nächsten  Verhältnissen  für  den  Senat  aussah;  denn  nur 
dadurch  konnten  die  vom  Senat  Gewählten  der  aufständischen 
Masse  gegenüber  ihre  Stellung  retten,  dafs  ein  noch  ganz  junger 
Enkel  des  alten  in  Rom  populären  Gordian,  Sohn  einer  Schwester 
des  jüngeren,  zum  Cäsar  erhoben  wurde.  Damit  waren  wenigstens 
for  den  Augenblick  Volk  und  Truppen  zufrieden.^)  —  Im  übrigen 
gestaltete  sich,  während  in  Rom  unter  Balbinus  in  Abwesenheit 
des  Pupienus  bald  wieder  die  schlimmsten  Kämpfe  zwischen  der 
Bevölkerung  und  den  Prätorianem  ausbrachen,  die  Lage  für  die 
neue  Regierung   aufserhalb  Roms  nicht  ungünstig:    Gapellianus 


1)  AttsfÜhrliche  ErsabluBg  bei  flerod.  7,  10  f.  und  in  der  Biographie 
des  Mazimus  und  BalbinuB,  in  leteterer,  wie  oben  bemerkt,  mit  wegen  falschen 
Dafcoms  (1,  1)  yerdächtigen  Senatsakten.  —  Die  Namen  der  beiden  lauten 
voUständig  D.  CaeUus  Calvimts  Balbinus  Augustus  (Mommsen,  Zeitschr.  f. 
Numism.)  und  M,  Clodius  Ptipienus  (so  auf  Münzen,  dagegen  auf  Inschriften 
auch  offiadeller  Natur  wegen  der  Neuheit  des  Namens  Pupienius  c.  i.  1.  8, 
ind.  p.  1048.  Mommsen  a.  a.  0.  mit  der  Analogie  Älfenius  neben  Alfenus) 
Maximus  Aug.  —  Verleihung  der  Gewalt  vit.  8,  1:  deeretis  omnihus  invper<i' 
toriis  konoribus  atque  insignibus,  percepia  tribunicia  potestate,  iure  procon- 
«v^on,  pantificatu  maximo,  patris  etiam  patriae  nomine  inieruni  Imperium, 
Über  die  sonst  übliche  Behandlung  des  Oberpontifikats  Dio  5S,  17.  Eckhel 
7,  301.    8,  $82  f. 
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ging,  —  man  sagte  in  selbständigem  Zuwarten  —  in  dem  Eintreten 
für  Maximin  nicht  über  den  Sturz  der  Gordiane  hinaus,  die  VfiA- 
samkeit  der  Senatskommissäre,  sowie  der  dazu  aufgebotenen 
romischen  Magistrate^)  in  Italien  war  von  Erfolg  begleitet,  fär 
die  Provinzialstatthalter,  nachdem  sie  einmal  von  Maximin  ab- 
gefallen, waren  dieselben  Motive,  welche  den  Senat  zur  Fort- 
setzung des  Widerstandes  gegen  diesen  bestimmt,  geltend  und 
dem  Pupienus  gelang  es  sogar,  Teile  des  germanischen  Heers^ 
das  er  einst  befehligt,  nach  Italien  zu  ziehen.  Bei  all  diesen 
Vorgängen  und  nicht  zum  mindesten  in  der  von  zwei  Senatoren 
geleiteten  Verteidigung  Aquilejas  sah  man  nun,  welche  Summe 
von  Einzelkräften  denn  doch  in  diesem  aus  Männern  der  Ver- 
waltung zusammengesetzten  Senat  gegeben  war,  welche  Wehr- 
kraft die  ganze  Zeit  her  aus  Italien  zu  ziehen  gewesen  wäre, 
freilich  auch,  dab  diese  ebenso  einem  Principat,  das  mit  dem 
Senat  in  Konflikt  war,  geföhrlich,  wie  unter  günstigen  Veriiält- 
nissen  eine  Bürgschaft  konstitutionellen  Regiments  hätte  werden 
können.  Der  Mifserfolg  der  Belagerung  Aquilejas  brachte  durch 
einen  Soldatenaufstand  den  beiden  Maximinen  ^)  an  der  Schwelle 
Italiens  den  Untergang,  und  nun  hatte  der  Senat  mehr  erreicht, 
als  er  je  hatte  hoffen  können.  Ein  von  ihm  selbst  bestelltes 
und  wenn  auch  mit  allen  Rechten  des  Principats  ausgestattetes, 
doch  wieder  in  die  Wege  einer  Magistratur  zurückgebrachtes 
höchstes  Imperium'),  unter  diesem  für  sich  vollen  konstitutionellen 
Einflufs  auf  die  Regierung,  die  Heere  und  Provinzen  in  der  Bot- 
mäfsigkeit  dieses  Regiments,  in  Rom  selbst  im  ersten  Augenblick, 
wie  vortreffliche  Verwaltung,  so  auch  Zufriedenheit.^)     Und  doch 


1)  Vit.  Max.  Balb.  10:  Maximo  (id  bellum  profecto  senatus  per  omnes 
regiones  constdares  praetorios  gwiestorioa  aedüicios  tribunieios  etiam  viroi 
misft,  ita  ut  unctquaeqve  civitM  frumentum  artna  et  propugnaaUa  et  «uros 
pararet. 

2}  DaCs  der  Sohn  nicht  Augusttu  wurde,  darüber  vgl.  Eckhel  7,  298 
zn  der  Münze  mit  Maximinus  et  Maximua  Äugusti  Germanid,  Vit  Max. 
22,  6  heifst  es  noch  vor  Aqaileja:  Maximinus  cum  fUio  adülescente^  qitem 
Caesarem  appeüaverat. 

3)  Die  Personen  der  zunächst  gewählten  Maximns  und  Balbinns  ver- 
traten keine  dynastische  Tendenz,  nnd  das  hatte  offenbar  mit  sa  ihrer  Wahl 
beigetragen.  Eine  solche  war  erst  durch  Volk  and  Trappen  mit  Gordian  ILL 
dem  Senat  aufgedrungen  worden. 

4)  Vit.  Max. -Balb.  13,  4:  BaJbinus  cum  Mttximo  urbem  cum  magna 
moderatione  gaudente  senatu  et  popuio  R.  regebant;  senaiui  pturvtmm  de- 
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erwies  sich  diese  Herrlichkeit  in  kürzester  Frist  als  ein  Karten- 
haus. Das  kollegialische  Imperium,  in  sich  uneinig,  erwies  sich 
nicht  einmal  der  Aufrechthaltnng  der  Buhe  in  Rom  gewachsen, 
die  non  in  ihre  Lager  zurückgekehrten  Bestandteile  der  römischen 
Garnison  versagten  den  Gehorsam,  und  die  Imperatoren  wufsten 
in  dem  Mifstrauen,  das  der  eine  gegen  den  andern  hegte,  die 
Macht,  die  sie  in  anderen  Truppen  gegen  die  Garde  in  Händen 
gehabt  hätten,  nicht  zu  ihrem  Schutze  zu  verwenden.  So  fielen 
sie  wenige  Wochen  nach  Maximin,  ohne  noch  die  Probe  aus- 
wärtiger Kriege,  die  ihnen  bevorstand,  über  sich  zu  nehmen.^) 
Es  war  jetzt  doch  ein  Glück  für  das  Reich,  dafs  die  Nachfolge 
unmittelbar  gesichert  war,  indem  der  junge  Gordian,  den  die 
Pratorianer  sofort  zum  Augustus  ausriefen,  allgemein  anerkannt 
Würde  ^),  und  durch  glückliche  Besetzung  der  Stelle  des  Garde* 
kommandanten  wie  durch  die  eigene  Persönlichkeit  dem  Reiche 
einige  Jahre  einer  guten  Regierung  sicherte.  Es  wäre  dies  frei« 
lieh  wohl  in  vollständigerer  Weise  erzielt  worden,  wenn  der 
Senat  in  dem  Augenblick,  da  ihm  nach  dem  Tod  der  älteren 
Gordiane  die  Besetzung  des  Imperiums  in  die  Hand  gegeben 
war,  eine  Persönlichkeit  gewählt  hätte,  die  für  sich  selbst  kräftig 
f^nug  gewesen  wäre  und  föhig  zur  Begründung  einer  neuen 
Dynastie,  da  nur  so  die  widerstrebenden  Heeres*  und  Volkskräfte 
im  Gehorsam  erhalten  werden  koniften;  nunmehr  war  zwar  wieder 
mit  Grordian  III  ein  Imperator  der  früheren  Art  vorhanden,  aber 
in  der  Person  eines  Knaben'),    dessen  Zukunft  von  seiner  Um- 


ferthatwr;   leges  opUmaa  eondebant,  tnoderate  cauaas  audiebafU,  res  helUcaa 
puldierrime  ditponebafU.    Herod.  8,  8,  1. 

1)  Beim  Chronographen  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  647  Z.  36):  Pupienus 
et  Balbmus  imper.  dies  XCIX,  Dals  die  Erhebung  Gordians  achon  mehrere 
Wochen  von  den  29.  Ang.  fallen  moTs,  ist  Bchon  oben  bemerkt.  —  Über 
die  Vorbereitang  eines  Parther-  and  Germanenkriegs  yit.  Max.-Balb.  13,  5. 

2)  Vit  Max.-Balb.  14,  7:  Gordianus  Caesar  suhlatus  a  nUlitibus  im' 
perator  est  appeUatus^  id  est  Augustus,  qma  non  ercU  aUus  in  praesenti, 
insultantibus  militibus  senatui  et  populo,  qui  se  statim  in  castra  receperunt. 
Gord.  22,  6:  (nach  dem  Tode  der  beiden  Kaiser)  Ghrdianus  aduUscens^  qui 
Caesar  eatenus  fuerat,  et  a  müiHbus  et  a  populo  et  a  senatu  et  ab  Omnibus 
gentibus  ingenti  amore  —  Augustus  est  appeüatus.  28,  1:  posteaquam  con- 
sUtit  apud  veteranos  quoque^  solum  Chrdianum  imperare,  inter  populum  et 
imUtes  ae  veteranos  pax  roborata  est. 

8)  Vit.  Gord.  22,  2:  Gordiainum  parvuium,  annos  agentem  ut  plerique 
adserumt  undecim,  ut  nonnuüi  trededm,  ut  Junius  Cordus  dicit  sedeeim 
(nom  vieensimo  et  secundo  anno  eum  perisse  adserit)  petiverumt  ut  Caesar 
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gebung  abhängig  und  darum  auch  ohne  Sicherheit  war.  Immer- 
hin zogen  Senat  und  Reich  aus  den  Ereignissen  des  Jahres  238 
einen  Gewinn.  In  dem  raschen  Thronwechsel  der  folgenden 
Zeiten,  in  welchem  thatsächlich  jeder  Versuch,  eine  Dynastie  zu 
gründen,  scheiterte,  war  der  Senat,  dessen  Auktoritat  durch  die 
in  jenem  Jahr  bewährte  Eraftentfaltung  gestiegen  war,  noch  das 
einzig  Feste  in  der  Regierung,  wohl  ohne  die  Kraft,  den  Heeren 
die  Aufstellung  von  Imperatoren  wieder  zu  nehmen,  zumal  in 
der  fortwährenden  Not  der  äufseren  Kriege,  aber  doch  imnoer 
wieder  als  Stütze  gesucht,  und  wo  das  Heerkaisertum  yersagte^ 
die  letzte  Quelle  für  neue  Bestellung  einer  Reichsgewalt,  bis 
endlich  die  absolute  Monarchie  mit  ihrer  eigentümlichen  Sncces- 
sionsordnung  diese  Aushilfe  überflüssig  machte. 
Gordian  III.  •  4.  Die  zwci  crstcn  Jahre  Gordians*)  sind  in  der  Art  ihres 
Verlaufs  nur  nach  wenigen  Spuren  zu  erkennen.  Es  scheint, 
dafs  zunächst  nach  den  Aufregungen  des  vorhergegangenen  Jahrs 
sich  der  Massen,  unter  deren  Kampf  seine  Erhebung  erfolgt  war, 
Bedürfnis  nach  Ruhe  und  Genufs  bemächtigte,  und  so  Volk  und 
Truppen  in  den  gewohnten  Geleisen  des  hauptstadtischen  Lebens 
sich  vertrugen.  Gordian  kam  diesem  Streben  entgegen  dureh 
die  Befriedigung  der  Genufssucht,  zumal  in  Spielen');  er  war 
der  römischen  Bevölkerung  eine  sympathische  Erscheinung  und 
scheint   auch   im  Reich  populär  gewesen  zu  sein.')     Der  Senat 

appellaretur.  Max.-ßalb.  3,  4:  {Gordianus)  annum  agena  quarium  dedmum, 
ut  plerique  dieunt  Die  Entscheidung  zwischen  diesen  Angaben  kann  mao 
nur  aus  dem  zeitgenöseischen  Herodian  nehmen,  des  8, 8, 8  sagt:  6  rogSutvag 
negl  itri  nov  ysy ovms  tQignaids^a  cnzonQozmQ  dvedeix^.  Als  GeborUtag 
ist  in  den  natcUes  Caesarum  (Bucher.  de  doctr.  temp.  276)  der  20.  Janaar 
angegeben. 

1)  Name:  Imp.  Caes.  M.  Antonius  Gordianus  —  divi  Gordiani  nepos 
et  divi  Gordiani  sororis  füius.  Vgl.  c.  i.  1.  8  n.  4218  >»  Hensen  5629. 
Wilmanns  n.  1011.  Letzterer  macht  gegen  Hensen  bemerklich,  dafs  dar- 
nach ein  Adoptionsverhältnis  nicht  eingetreten  sei.  —  in  den  Quellen  h&rt 
Herodian  nun  auf.  In  der  Biographie  von  Gordian  IIl  ist  die  aanaUstiache 
Anlage  23,  4.  6.     26,  3.     29,  1  zu  bemerken. 

2)  Vit.  Gord.  23,  8 :  post  haec  voluptatibus  et  deliciis  popuJus  R.  taca- 
vüy  ut  ea  qucLe  fuerant  aspere  gesta  mitigaret.  Vict.  Caes.  27:  Gorddamu  — 
regnum  obtinuit  eoqtte  anno  lustri  certamine,  quod  Nero  Bamam  invexerai, 
aucto  firmatoque  etc.  Vgl.  auch  die  Münze  mit  dem  Amphitheater.  Cohen 
6  p.  37  n.  165. 

3)  Vit.  Gord.  31,  5:  amatus  est  a  poptdo  et  senatu  et  müitibus  ante 
Philippi  factionem  ita  ut  nemo  principufiu  Seine  Inschriften  sind  ziemlich 
zahlreich. 
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freilich  war  zurückhaltender.  Er  hatte  eben  erst  bei  der  Wahl 
des  Pupienus  und  Maximus  an  ein  Principat  sich  wiederholender 
freier  Wahl  von  reifen  Männern  gedacht,  und  es  war  ihm  ein 
Knabe  aufgedrungen  worden,  wenn  auch  aus  einer  Familie,  die 
eine  richtige  Adelsfamilie  war.  Aus  dieser  Stimmung  mag  es 
sich  erklären,  dafs  ihm  die  Beinamen  Pius  Felix  erst  nach  einiger 
Zeit  bewilligt  wurden^);  verwilligen  mufste  er  sie,  sobald  Gordian 
sich  als  haltbar  erwies.  Aber  mit  der  Entwicklung  seiner  Re- 
gierung standen  sie  vorerst  nicht  im  Einklang,  denn  diese  soll 
anfangs  unter  der  Führung  seiner  Mutter  durch  den  Einflufs 
Ton  Ratgebern  schlechtester  Klasse,  schlimme  Stellenbesetzung 
und  Mifsbräuche  aller  Art  bezeichnet  gewesen  sein.^)  Doch 
fehlte  es  auch  nicht  an  energischem  Eingreifen.  In  Afrika  wurde, 
sobald  der  neue  Kaiser  fest  safs,  nachdem  Capellianus  vielleicht 
schon  vorher  zur  Rechenschaft  gezogen  war,  die  dritte  Legion, 
welche  die  Gordiane  gestürzt  und  darauf  in  der  Provinz  gewütet 
hatte,  aufgelöst,  der  militärische  Schwerpunkt  und  der  Legaten- 
posten nach  Mauretanien  verlegt  und  auf  andere  legionäre  Truppen 
gestützt.^)  Wohl  durch  die  Bewegung,  welche  hierdurch  hervor- 
gerufen wurde,  in  Verbindung  mit  dem  Eindruck,  den  man  von 
den  Zuständen  in  Rom  hatte,  wurde  in  Afrika  der  Versuch  einer 
Rebellion  unter  einem  gewissen  Sabinianus  gemacht^  ein  Versuch, 
der  aber  wohl  schon  an  der  Anhänglichkeit  der  Provinz  an  den 
Namen  der  Gordiane  scheiterte.^)     Infolge  dieser  Erfahrung  aber 


1)  Auf  den  Inachriflen  werden  diese  Beinamen  sofort  angewandt,  auf 
den  Mfinsen  erst  seit  239,  vgl.  Eckhel  7,  309;  die  letzteren  sind  mals- 
gebend. 

2)  Vit  Gord.  23,  7:  vom  J.  241  an  h5rte  auf,  dafs  er  per  spadones 
ac  ministros  aülicos  mairis  vd  ignorantia  vel  coniventia  venderetur.  Dies 
wird  dann  in  dem  c.  24  f.  gegebenen  Briefwechsel  zwischen  Timesitheus 
und  Gordian  weiter  ausgeführt. 

3)  Vgl.  die  Ausffihrang  dieser  Kombinationen  corp.  i.  1.  8  praef.  p.  XX. 

4)  Vit.  23,  4:  (i.  J.  24Ö)  inita  est  f actio  in  Africa  contra  Gardianum 
terHwH  duce  Sahiniano;  quem  Gordianus  per  praesidem  Mauretaniae  dbsesm 
(so  Monunsen;  handschrifbl.  obsessio)  coniuratis  ita  oppressit,  tU  ad  cum 
tradendum  Carihaginem  omnes  venirent  et  crimina  confitentes  et  veniam 
sceleribus  postularUes,  Zosim.  1,  17:  fist'  ov^oXv  Kagxri^ovun  tfjg  rov  ßaai- 
Utas  (vvoiag  dlXozQim^ivxsg  JSaßiavov  (so !)  sig  ßaaiXsiav  nagdyovat..  rog- 
itatov  dl  ntvTjaavzog  rag  iv  Aißvij  öwäfisig  inavsXd-ovzsg  ngog  ävtov  t^ 
71'Wfi'g  Tov  iilv  iiKid'efisvov  ty  xvgoivviSi  TtagaSMaai  avyYvmfiTjg  dl  xv%6vt^g 
t&v  mgiciQVxmp  avTOvs  xivdvvcav  rjlsvQ'tgm^Tiaav.  Welche  Stellung  Sabini- 
anus hatte,  wird  nicht  gesagt. 

Herzog,  d.  röm.  StMtoverf.  U.  1.  33 
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mag  mit  dem  jungen  Gordian  eine  Wandlung  vorgegangen  sein; 
i.  J.  241  heiratet  er  die  Tochter  eines  hohen  ritterlichen  Be- 
amten Timesitheus^  und  erhebt  diesen  Yortre£flichen  Mann  zum 
Gardekommando.  ^)  Unter  dem  Einflufs  dieses  seines  Schwieger- 
vaters gewinnt  nun  die  Regierung  einen  neuen  Charakter.  Die 
bisherigen  Ratgeber  werden  entfernt,  Verwaltung  und  Heerwesen 
gebessert,  das  letztere  in  den  Gang  strenger  Disciplin  nebst 
trefflicher  Fürsorge  für  die  Soldaten  und  die  Eriegsbedüi&isse 
gebracht,  und  so  ist  wieder  von  der  Stellung  des  Gardekommandos 
aus  die  Reichsregierung  fest  und  sicher  geführt.^)  Indes  eine 
friedliche  Bewährung  war  dieser  Regierung  nicht  vergönnt:  zum 
letzten  Male  für  lange  Zeit  waren  einige  Jahre  des  Friedens  da 
gewesen,  während  deren  der  Janustempel  geschlossen  war.  Noch 
im  J.  241  mufste  man  den  Kampf  gegen  die  Perser  aufnehmen 
und  wird  die  Ceremonie  der  Öffnung  jenes  Tempels  berichtet.') 
Von  diesem  Feldzug  gegen  die  Perser  kehrte  Gordian  nicht  mehr 
zurück.  Während  des  Kriegs  stirbt  243  Timesitheus,  wie  gesagt 
wurde,  durch  einen  Rivalen  Philippus,  der  sich  zunächst  an  seine 
Stelle  drängen  will;  Philippus  wird  in  der  That  nun  Garde- 
präfekt  und  beseitigt  noch  in  demselben  Jahr  den  jungen  Kaiser.^) 


1)  Vit.  23,  6:  priusqiiam  cid  bellum  {Persicum)  proficisceretur  et  duxit 
uxorem  ßiam  Misithei  [so  überl.  st.  Timesithei],  doctissimi  viri,  quem  cawa 
doquentiae  dignum  parenkla  sua  putavü,  et  praefectum  sUxtim  feeit.  C.  Parias 
Sabinius  Aquila  Timesitheus,  dessen  frühere  Laufbahn  bis  ziu:  Prokarator 
von  Lugdnnensis  und  Aquitanien  die  Inschr.  Henzea  6530.  Wilm.  n.  1293 
giebt  (vgl.  Borghesi  3,  484),  war  von  einer  Eohortenpi^fektur  in  die  prokunir 
torische  Cnrriere  gekommen  und  hatte  eine  Menge  von  Stufen  derselbeo 
durchlaufen.  —  Zu  der  Verehlichung  vgl.  act.  fratr.  Arval.  bei  Henzen 
p.  CCXXIY  die  ins  J.  241  fallenden  Gelübde,  weil  der  Kaiser  Furiam  Sabi- 
niam  [Tranquillifiani]  Äug{ustam)  liberorum  creandorum  causa  [duxerü], 

2)  Vit.  23,  7-27,  10.  Dio  27,  10  mitgeteilte  Ehreninschrift,  welche 
der  Senat  dem  Timesitheus  verwilligte,  wird  von  Hirschfeld,  Yerwaliaiiga- 
gesch.  1,  237  zu  restituieren  versucht;  in  derselben  würde  er  noch  vir 
eminentissitnus  heifsen.  —  Die  Anzahl  der  Reskripte  dieser  Regierung  ist 
wieder  ziemlich  beträchtlich;  vgl.  die  Listen  bei  Hänel,  corp.  leg.,  indices 
p.  11 — 14.     Cod.  Just.  ed.  Krüger  p.  492  f. 

3)  Gord.  26,  3:  aperto  Jano  gemino,  quod  Signum  erat  indieti  heßi 
profedus  est  contra  Persas,  Vict.  Caes.  27.  Eutrop.  9,  2,  2.  Dais  dies 
das  letzte  Mal  war,  bemerkt  Tillemont  3  p.  258. 

4)  Vit.  29  f.,  woselbst  eine  Stufenfolge  von  Erniedrigongen  berichtet 
ist,  durch  welche  der  nach  dem  Tode  des  Timesitheus  haltlose  Grordian  bis 
zu  seiner  Ermordung  hindurch  gegangen  sei.  Zosimus  (1,  18)  berichtet 
nur:   GTaaideavtig   (ot  ctqariöittti)  xarä  xav   avtontQato^s  l^iofhctifiav  «K 
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5.  So  war  daa  höchste  Imperium  wieder  von  dem  Sprofs-  PbUippns. 
ling  eines  altadeligen  acht  römischen  Geschlechts  an  einen  Mann 
des  Heerlagers  von  ritterlicher  Herkunft  gelaugt,  nicht  eigentlich 
dorch  eine  Erhebung  des  Heeres,  sondern  infolge  von  be- 
trügerischen Machinationen  und  verbrecherischen  Handlungen 
eines  ehrgeizigen  Offiziers,  den  der  Vorgang  eines  Macrin  und 
Maximinus  zu  solchen  Hoffnungen  gebracht  hatte.  Dieselben 
Vorgange  erleichterten  auch  die  Aufnahme  in  den  nicht  sol- 
datischen Kreisen,  und  dafs  man  in  Philippus  wieder  einen 
Orientalen  von  der  alleräufsersten  Grenze  des  Reichs  zum  Kaiser 
hatte,  war  ja  ebenfalls  nicht  mehr  unerhört.  Der  Araber  Phi- 
lippus, dessen  römisches  Bürgertum  wohl  von  dem  Lager  von 
Bostra  herrührte^),  war  in  seinem  Verhältnis  zum  Senat  viel 
klSger  als  Maximin:  bemüht  mit  diesem  in  gutes  Einvernehmen 
zu  kommen,  suchte  er  den  Verdacht  der  von  ihm  begangenen 
Verbrechen  zu  verwischen  und  erbat  sich  vom  Senat  die  Be- 
stätigung seiner  Erhebung  durch  die  Soldaten.  Diese  wurde 
ihm  denn  auch  zu  teil  und  Philippus  beeilte  sich  nach  Rom  zu 
kommen.^)  Die  unter  Gordian  errungenen  Erfolge  erleichterten 
es  ihm,  mit  den  Persern  ein  leidliches  Abkommen  zu  gewinnen, 

alUov  avTOtg  yByovotog  Ufkov  %al  ivel^ovreg  avt^  dnintftvav  avtov  inl 
iviavtovg  -^sfiovivcaTtcc  ?£.  Das  Datum  des  Todes  ist  nicht  angegeben. 
Ober  die  Momente,  nach  denen  er  ins  Frühjahr  244  zu  setzen  wäre,  vgl. 
Schiller^  Gesch.  der  r.  Eaiserz.  1,  800  A.  6. 

1)  Vit.  Gord.  29,  1:  Pküipptu  AräbSy  htimili  genere  natus  sed  superbus. 
Vict.  Gaes.  28:  M,  Julius  Phüippus  Arabs  Trachonites,  Seine  Heimat  ist 
genauer  bezeichnet  durch  die  Stadt  Philippopolis  bei  BoBtra,  welche  er 
seiner  Herkunft  zu  Ehren  gründete,  ebendas. :  condito  apud  Arabiam  Philipe 
popoli  oppido;  Zonar.  12,  19  eztr. :  «S^fii^ro  d'  in  BoatQcav^  onov  nal  noXiv 
ßaetlfvcag  inawu^v  lavTflo  i9o(iriaaro  ^ikCnnov  noXiv  ovofuiaag  avtrjv. 
Die  Münze  yon  Philippopolis  mit  der  Apotheose  des  Vaters  von  Philippus 
^so  Maif^va,  welche  Eckhel  7,  373  unrichtig  lokalisiert,  teilt  Waddington 
Rer.  namism.  1865  p.  56  ff.  dieser  Philippopolis  und  dem  Vater  des  Philippus 
za.  Vgl.  Cohen  5*,  p.  180.  Zur  Abstammung  Vict.  epit.  28:  Philippus 
humiUi$iu>  ortus  loeo  fuü  patre  nobüissimo  Jatronum  ductore,  wobei  zu  be- 
denken ist,  daJs  in  diesen  Gegenden  die  Grenze  zwischen  Bäuberbande  und 
Bedninenhorde  schwankend  ist.  Vielleicht  ist  schon  der  Vater  des  Philippus 
in  römischen  Dienet  getreten.  Namen  und  Titel  des  Phil. :  Imp.  Caes.  M. 
•/«2h»  Phüippus  Aug.  pius  felix  invictus.  —  Nach  Gordian  III.  ist  die 
^he  der  vitae  unterbrochen  bis  auf  Valerian,  so  dafs  wir  auf  die  dürftigsten 
Aaszüge  angewiesen  sind.  Die  christliche  Litteratur  der  Zeit  bietet  nur 
Material  für  die  Frage  nach  dem  christlichen  Charakter  des  Kaisers. 

2)  Vit.  Gord.  31,  2  f.     Zos.  1,  20. 

33* 
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und  sobald  dieses  fertig  war,  zog  er  nach  Italien,  um  die  Reichs- 
regierung  nicht  blofs  als  Soldatenkaiser  zu  führen.  Noch  unter- 
wegs hatte  er  seinen  Sohn,  der  noch  ein  Ejiabe  war,  zum  CÄäar 
erhoben,  und  um  sich  die  wichtigsten  Heere  zu  sichern,  übei^ab  er 
das  Kommando  in  Syrien  seinem  Bruder  Priscas  und  das  in  Hosien 
einem  andern  nahen  Verwandten.^)  Das  Wenige,  was  wir  von 
seiner  Regierung  wissen,  läfst  uns  erkennen,  dafs  es  ihm  gelang, 
mit  dem  Senat  in  gutem  Einvernehmen  zu  leben  und  dafs  Ton 
ihm  selbst  eine  geordnete  Regierung  erstrebt  wurde.*)  Er  konnte, 
als  an  der  Donau  ein  Krieg  gegen  eine  neu  aufgetauchte  Völker- 
schaft zu  führen  war,  Rom  ruhig  verlassen  und  kehrte  nach 
Abwehr  dieses  Ansturms  gegen  die  Grenze  wieder  in  die  Haupt- 
stadt zurück.^)  Kurz  nach  seiner  Rückkehr  wurde,  da  nach  der 
geltenden  varronischen  Zeitrechnung  am  20.  April  248  Rom  ein 
Jahrtausend  seines  Bestands  hinter  sich  hatte^),  diese  Epoche 
feierlich  begangen,  freilich  in  eigentümlichem  Kontrast  der  Her- 
kunft dessen,  der  diese  Epoche  im  Namen  des  Reichs  vertrat, 
mit  der  römisch-italischen  Nationalität,  und  dieser  Kontrast  wäre 
noch  stärker  gewesen,  wenn  der  Kaiser,  dem  weit  zurückgehende 
christliche  Zeugnisse  wohl  nicht  ohne  Grund  eine  gewisse  Zu- 
gehörigkeit zum  Christentum  zuschreiben,  diese  Seite  offen  kund- 
gegeben hätte. '^)     Indessen  hierfür  lag  die  Möglichkeit  gar  nicht 

1)  Zonar.  12,  19:  iv  %&  inccvtivai  tov  viov  ^Uinnov  KOivoyor  xrfi 
ßaailsCcis  nQogeCXsTo.  —  Zosim.  1,  20:  mi^dTj  deiv  tag  (tiyiaxag  xä9  t^ifi»* 
zoCg  oiTtsiozata  ngog  avtov  ^%ovGi  na^adovvai  %al  Ugicnov  {ihv  adtlq^ot 
ovza  tmv  xara  ZvqCav  nQOBGtiqaato  czqaxtmiüfav^  £$ßriifta9m  dl  ta  nifdicti 
zag  Iv  Mvai^  xal  MuTisdovia  Svvdfisig  iniazsvee, 

2)  Die  aus  seiner  Regierung  stammendea  Reskripte  (Hftnel  coip.  leg. 
ind.  p.  14)  Bind  ziemlich  zahlreich.  Die  Schrifteteller  heben  anter  seioei] 
Verordnungen  besonders  eine  sittenpolizeiliche  hervor,  vit.  Alex.  Sev.  24,  4. 
Gaes.  28:  usum  virilis  scorti  removendum  Jionestissime  eonsuUavü;  vermUamen 
manet,  quippe  condicume  loci  mutaJta  pejoribus  flagitiis  agitcUwr^  dam  aieidius 
percülosa  quibiisque  mortaies  prohibentur  petunt.  Aas  letzterer  Stelle  geht 
hervor,  dafs  das  Polizei  verbot  wenigstens  bestehen  blieb. 

3)  Zos.  1,  20.  Die  victoria  Carpica  erscheint  auf  den  Münien  zd- 
sammen  mit  trib,  pot.  Uli,  cos.  IL  »»  247;  in  diesem  Jahr  war  der  Feld- 
zug  also  beendigt. 

4)  Yict.  Caes.  28.  Oros.  7,  20,  2  a.  a.  St.  Dafs  das  müiariwm  tae- 
cidum  nicht  im  letzten  Jahr  des  verflossenen  Jahrtausends,  aondeai  im 
ersten  des  saecidum  novtcm,  also  im  J.  248  gefeiert  wnrde,  zeigt  Eckbel 
7,  326.  Die  betr.  Münzen  ebendas.  und  bei  Cohen  6'  Philipp,  zersirent 
nach  den  Legenden  der  Rückseite. 

5)  Oros  a.  a.  0. :  hie  pritnus  imperatorum  omnium  Christianm  fmi  »'' 
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vor,  da  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  sich  von  seiner  Herkunft  her 
als  Glied  einer  christlichen  Gemeinde  noch  gewufst  Iiätte^  keinen 
Tag  vom  römischen  Imperium  aus  sich  dazu  bekennen  konnte. 
Immerhin  war  es  charakteristisch  genug,  dafs  jetzt  die  Ceremonien 
der  römischen  Staatsreligion,  welche  die  Feier  des  Millenniums 
bezeichneten,  dargebracht  wurden  von  einem  Kaiser  und  Ober- 
pontifex,  dessen  religiöse  Bildung  in  dem  Ideenkreis  des  Christen- 
tums sich  bewegt  hatte  und  der  auch  jetzt  noch  von  seiner 
Kenntnis  christlicher  Verhältnisse  aus  in  der  Existenz  solcher 
Gemeinden  mindestens  nichts  bedenkliches  sah.^)  —  Welches 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  das  innere  Verhältnis  des  Kaisers 
gewesen  sein  mochte,  er  hatte  jetzt  unmittelbarere  Sorgen  durch 

post  tertium  imperii  eins  annum  mülesimus  a  conditiane  Bomae  annua  impte- 
tus  est;  ita  magnificiB  ludis  augtistissitnus  omnium  praeteritorum  hie  natalis 
annus  a  Christiano  impercUore  cekbratus  est,  mit  der  Bemerkung,  es  sei 
nirgends  berichtet,  dafs  der  Kaiser  die  heidniBchen  Opfer  auf  dem  Kapitol 
mitgemacht. 

1)  Das  älteste  Zengnis  für  das  Christentum  des  Philippus  ist  indirekt, 
aber  es  scheint  mir  entscheidend.  Der  dem  Philippus  gleichzeitige  Bischof 
Dionyslus  von  Alexandrien  spricht  von  Kaisern  vor  Yalerian  als  Xsx'9'svtsg  dva- 
tpavSov  Xifiaziavol  ysyovhai.  (Euseb.  hist.  eccl.  7,  10,  3).  Er  kann  damit 
nur  Severns  Alex,  und  Philippus  meinen.  Ist  dem  so^  so  sieht  man  aller- 
dings, was  Alex,  betrifft,  dafs  man  in  christlichen  Kreisen  wenig  Ansprüche 
machte,  um  einen  Kaiser  für  christlich  auszugeben,  bei  Philippus  aber 
mofs  far  den  gleichzeitigen  Bischof  die  Sache  notorisch  gewesen  sein. 
Diesem  Argument  kommt  zu  Hilfe,  dafs  die  Kirche  kein  Interesse  hatte, 
gerade  den  Philippus  für  sich  zu  beanspruchen.  Anders  liegt  es  mit  der 
Erzählung  von  der  Bufse,  der  sich  Philippus  in  Antiochien  vor  dem  Bischof 
Babylas  unterworfen  haben  soll.  (Euseb.  6,  34).  Dies  wurde  allerdings  im 
4.  Jahrh.  in  der  antiochenischen  Kirche  erzählt;  aber  hierfür  lag  ein  sehr  ent- 
schiedenes Interesse  vor:  wenn  man  Philippus  als  Christ  bezeichnen  konnte 
and  wollte,  so  war  dies  mit  den  Anforderungen  des  Christentums  in  Einklang 
zu  bringen,  und  darum  muiste  sein  Vorleben  durch  die  Bufse  in  Antiochien 
getilgt  werden.  Ob  dem  irgend  ein  entfernter  äufserer  Anhaltspunkt  zu 
Grunde  lag,  ist  untergeordnet:  so,  wie  erzählt  wird,  ist  der  Vorgang  un- 
denkbar. (Vgl.  über  diese  Frage  neuestens  Aub^,  hist.  des  pers^cut.  3,  467  ff., 
der  sowohl  das  Christentum  als  die  Geschichte  von  der  BuTse  annimmt.) 
Wenn  Tillemont  3,  267,  der  übrigens  den  christlichen  Charakter  des  Phil, 
zwar  annimmt,  aber  nicht  ohne  Bedenken  ist  (p.  262  f.),  zm*  Unterstützung 
auf  die  Art  aufmerksam  macht,  wie  der  heidnische  Zosimus  von  Philippus 
einerseits,  von  Decius  andererseits  spricht,  so  ist  dies  immerhin  beachtens- 
wert. Die  Familie  des  Philippus  mag  zu  einer  christlichen  Gemeinde  in 
Syrien  gehört  oder  Beziehungen  gehabt  und  die  Christen  in  dieser  Gegend 
dies  gerne  hervorgehoben  haben;  Philippus  verleugnete  dies  nicht,  aber 
er  machte  auch  keinen  Gebrauch  davon. 
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Militäraufstände.  Es  waren  in  Syrien  und  Mosien,  also  gerade 
da,  wo  Philippus  seine  Verwandten  eingesetzt,  infolge  von  deren 
Mifsverwaltung  Revolutionen  mit  Aufstellung  von  Gegenkaisern 
ausgebrochen^),  an  sich  von  wenig  Bedeutung  und  bald  oime 
eigenes  Eingreifen  des  Kaisers  unterdrückt.  Aber  dieser  war 
im  Andenken  an  den  Ursprung  der  eigenen  Stellung  dadurch 
irre  geworden  und  suchte  Hilfe  bei  einem  Senator,  der,  obgleich 
wohl  selbst  aufrichtig  die  eigene  Erhebung  nicht  wünschend^ 
doch  ganz  dazu  geeignet  war,  dem  mösischen  Heere,  zu  welchem 
er  gesandt  war,  durch  Abstammung  und  durch  Persönlichkeit 
als  der  richtige  zu  einem  Gegenkaiser  wie  gemachte  Mann  zu 
erscheinen.  Dieser  C.  Messius  Decius  wurde  denn  auch,  nach- 
dem er  gezwungen  das  Kommando  in  Mösien  übernommen,  so- 
fort, auch  hier  gegen  seinen  Willen,  zum  Imperator  ausgerufen 
und  mufste  die  höchste  Gewalt  im  Stand  der  Notwehr  annehmen.^) 
Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahrzehnte  lassen  es  begreiflich  er- 
scheinen, dafs  ein  kluger  und  einsichtiger  Mann  ohne  leiden- 
schaftlichen Ehrgeiz  keine  Lust  hatte,  sich  den  Gefahren  des 
Imperiums  und  noch  dazu  eines  so  gewonnenen  auszusetzen,  und 
es  mag  auch  glaublich  seiu,  dafs  Decius  dem  Philippus  ernsthaft 
eröffnen  liefs,  er  werde  in  Rom  die  ihm  aufgedrungene  Stellung 
wieder  abgeben,  aber  ebenso  begreiflich  ist,  dafs  eine  solche 
Eröffnung  den,  dem  sie  gemacht  wurde,  nicht  beruhigte  und 
von  der  Gegenwehr  nicht  abhielt.^)     Der  Kampf  zwischen  beiden 


1)  ZoBim.  1,  19:  nollAv  dl  natu  tavxov  ifii€saovüdiv  ra^ajiDir  tok 
TtQoiyiiaai  tä  f^hv  Korra  triv  smav  tatq  tmv  qtoifoav  slsnQa^soi  xcrl  xm  Ilffinm  — 
d(p6QrjT0v  anaaiv  slvai  ßtt(fvv6(iBva  xal  dia  tovto  9Qog  xb  VBnxBifCtetv  rpa- 
nivta  xov  'imtantoivov  nagriyayov  sig  xi^v  xmv  oXmv  aQXV^t  *tf  ^^  Mvcww 
xdyiiaxa  nal  Ilaiovmv  MaQivov^  ersteres  bestätigt  durch  die  nomina  awHiiwi 
princ.  Rom.  des  Polemius  Silvias  (Mommsen  in  Abb.  der  sächs.  GesellBcL 
1  S.  243):  8ub  quo  Jotapianus  tyrannus  in  Cappadoeia  fuii^  beides  be- 
stätigt darcb  die  Münzen;  nach  diesen  biefs  der  eine  imp.  C.  M.  F,  Bu. 
Jotapianus  (Cohen  5^  p.  183),  der  andere  imp.  2V.  Gl.  Mair{iniu)  Paca- 
tianus  P.  f.  Aug.  (Eckhel  7,  338  ff.  Wad dington  re7.  namism.  1856  p.  66 ff. 
Cohen  6^,  181),  und  für  diesen  ergiebt  sich  die  Zeit  auB  dem  Exemplar 
Cohen  p.  182  n.  7 :  Bomae  aetern{ae)  an.  miü.  et  primo,  also  248.  Kach 
Zonar.  12,  19  wäre  er  sogar  nnr  Centario  gewesen,  was  unglaublich  ist  — 
Den  Jotapianus  läfst  Vict.  Caes.  29  erst  unter  Decius  vernichtet  werden. 

2)  Zos.  1,  21.    Zon.  12,  19.    Vict.  Caes.  29. 

3)  Zon.  12,  20:  y^aqpst  xm  ^iXlnuta  fiif  xagai^vat'  §1  yoQ  ixt§tat9j 
T^  ^P(6(irjf  dno^Tiaixai  td  r^s  ßccailf^ag  naf^dcti^a'  dXk*  avitfri^ffas  totfi»  o 
^iXmnog  i^satqdxsvße  xar'  avzov.    Die  Ereignisse  in  Mösien  müssen  sieb 
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wurde  im  J.  249  in  der  sehr  ernsten  Schlacht  bei  Verona  aus- 
gefochten,  in  welcher  Philippus  Reich  und  Leben  verlor;  sein 
kurz  vorher  zum  Augustus  erhobener  Sohn  wurde  von  den  Prä- 
torianem  in  Rom,  deren  Sympathieen  dem  Donauheere  gehörten, 
getötet.^)  Das  alles  war  die  Wiederholung  frQheren  Hergangs^ 
Philippus  erfuhr^  was  er  einem  andern  gethan,  nachdem  auch 
ihn  nicht  priores  et  futuri  principes  terruere,  quo  minus  faceret 
scelns  cuius  aUor  est  quisquis  successit  (Tac.  bist.  1,  40).  Neu 
war  nur,  dafs  der^  welcher  dieses  Urteil  der  Geschichte  an  ihm 
vollzog,  es  that  in  voller  Erkenntnis  der  eigenen  Rolle  und  mit 
dem  daraus  sich  ergebenden  Blick  in  die  Zukunft.  In  konkreterer 
Weise  war  neu,  dafs  nun  an  Stelle  der  orientalischen  die  Donau- 
heere mit  Prätendenten  pannonisch-illyrischer  Herkunft  auf  den 
Schauplatz  treten *),  nachdem  in  den  letzten  zwei  Generationen 
die  Provinzen  vorzugsweise  durch  Afrikaner   und  Orientalen  im 

noch  im  J.  848  bis  zur  Erhebung  des  Decias  abgespielt  haben:  wenn  er 
auf  einer  Inschrift  von  Falerii  (Mommsen  bnll.  1865  p.  27  und  zu  Borgb. 
oeav.  4,  290  A.  6}  im  J.  250  trib,  pot.  III  heifsen  kann,  so  mufs  ein 
Anfangspunkt  da  sein,  der  im  J.  248  liegt.  Dies  kann  dann  aber,  da  die 
Entscheidungsschlacbt  bei  Verona  erst  im  J.  249  vorfiel,  nur  seine  Aus- 
rufung als  Imperator  durch  die  Soldaten  in  Mösien  sein. 

1)  Der  Sohn,  bei  Vict.  ep.  28  ohne  sonstige  Bestätigung  C.  Julius 
Satuminus  genannt,  heilst  in  den  monumentalen  Zeugnissen  M,  Julius 
Philippus  fwbüissimus  Caesar  bis  247;  in  diesem  Jahr  wird  er  Augustus^ 
und  erhält  dabei  gegen  die  sonst,  mit  Ausnahme  des  Kollegenpaares  Pupienus 
und  BalbinuB,  beobachtete  Regel  auch  das  Oberpontifikat,  Eckhel  7,  338  f. 
Bei  ihm  findet  sich  inschriftlich  (vgl.  die  indices  zum  c.  i.  1.)  neben  ein- 
ander nobüissimtis  Caesar  p.  f.  Augustus  (Mommsen,  Str.  2,  1106  A.  2,  2; 
andere  Zeugnisse  bei  Schiller,  Kaiserz.  2,  801  A.  6);  weiteres  über  die  Be- 
deutung dieser  auch  bei  den  folgenden  vorkommenden  Häufung  im 
System.  Über  die  doppelte  Art  der  Zählung  der  trib.  pot,  teils  von  der 
Erhebnng  znm  Cäsar  im  J.  244  teils  von  der  zum  Augustus  im  J.  247  vgl. 
Mommsen  in  ephem.  epigr.  4,  182  f.  —  Über  seine  Ermordung  zu  Rom 
apiid  eastra  praetaria  Vict.  Caee.  28  extr.  u.  a.  —  Die  Zeit  der  Katastrophe 
bestimmen  Eckhel  7,  827.     Borghesi  4,  283  auf  Sept.  oder  Anf.  Okt.  249. 

2)  Vict  epit.  29:  Decius  e  Pannonia  inferiore  Bubaliae  (Entrop.  9,  4 
Budaliae)  natus,  Caes.  29:  Decius  Sirmiensium  vico  ortus  militiae  gradu 
ad  imperium  conspiraverat.  Bei  Zosim.  1,  21  heifst  er  als  Senator  ical 
ymt  nifoixmv  %al  d^ii&ftceTiy  und  für  seine  Zugehörigkeit  zu  aristokratischen 
Kreisen  spricht  auch  die  Kombination  in  seinem  vollständigen  Namen 
C.  Messius  Q.  Traianus  Decius^  die  er  mit  dem  doppelten  Vornamen  auch 
als  Kaiser  beibehält.  Wie  sich  dazu  die  Angaben  von  der  Herkunft  aus 
einem  obskuren  Flecken  bei  Sirmium  und  jenes  $nilitiae  gradu  verhalten, 
ist  nicht  zu  erkennen. 
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obersten  Imperium  vertreten  gewesen.     Es  kam  damit  jedenfalls 
frische  Kraft  im.  Reiche  zur  Geltung. 
Deciug.  6.   Das  Bild  des  Decius,  ohnehin  bei  der  äuUsersten  Dürftig- 

keit der  Quellen  und  der  Kürze  seiner  Regierung  nur  schwer 
zu  fassen;  ist  auch  noch  durch  den  Gegensatz  der  heidnischen 
und  christlichen  Geschichtschreibung  unsicher  gemacht.^)  Doch 
läfst  sich  aus  den  zwei  Ton  der  inneren  Regierung  allein  be- 
richteten Mafsregeln  ein  bedeutsamer  Zug  seines  Wesens  ge- 
winnen. Wie  in  seinem  Verhältnis  zu  Philippus  einerseits  Ein- 
sicht und  Interesse  für  den  Staat,  andererseits  Mangel  an  Ehrgeiz 
und  Mifstrauen  in  die  eigene  Kraft  zu  erkennen  ist,  so  sehen 
wir  auch  in  jenen  zwei  Mafsregeln  der  Erneuerung  der  Censur 
mit  erweiterter  Bedeutung  und  der  Anordnung  eines  systematischen 
Vorgehens  gegen  die  Christen  wohl  ein  Resultat  tieferen  Nach> 
denkens  über  die  Schäden  des  Reichs  und  einen  Trieb  zum 
Reformieren,  aber  zugleich  in  der  ersteren  Mafsregel  ein  Herab- 
gehen von  der  Stellung  des  Imperiums,  wie  sie  schon  im  au- 
gusteischen Principat  ausgesprochen  und  seitdem  zur  höchsten 
Steigerung  gelangt  war.  Nachdem  der  Kaiser  die  ersten  andert- 
halb Jahre  seiner  Regierung  anscheinend  vorzugsweise  sich  in 
Rom  aufgehalten  und  an  der  damals  besonders  gefährdeten 
Donaugrenze  sich  durch  seinen  ältesten  Sohn,  den  er  sich  zur 
Seite    gestellt,   hatte    vertreten   lassen^),    sah  er  sich  angesichti^ 

1)  Dem  ZosimuB  (1,  23  extr.)  ist  er  aQiata  ßBßaaiXevncig,  bei  den 
christlichen  Schriftstellern  drängt  die  Christenverfolgung  jeden  anderen 
Gesichtspunkt  zurück. 

2)  Vict.  Caes.  29 :  filiwn  Etruscum  nomine  Caesarem  fecU  skUim^[ue  eo 
in  Illyrios  praemisso  Bomae  aliquanium  maratur  moenium  graiia  qwu  tu- 
stiiuit  dedicandorum.  Nach  yit.  Valer.  5,  4  wäre  Deoins  noch  am  27.  Okt. 
251  in  Rom  gewesen;  allein  dieses  Datum  ist  jedenfalls  falsch,  da  d&iiii 
kein  Raum  mehr  im  J.  251  für  die  Teilnahme  am  (xoihenkrieg  wäre;  aber 
die  Einsetzung  des  Yalerianus  als  Censor  dürfte  erst  ins  J.  251  fallen,  in 
welches  die  vita  dieselbe  verlegt.  Daraus  folgt  nicht,  dals  Decius  nicht 
schon  vorher  veranlafst  war,  Rom  zwischenhinein  nach  anderer  Richtusg 
zn  verlassen;  waren  doch  nach  Zosim.  1,  23  ta  nQdypLuta  tccQux^g  sli}^»- 
^Bvxa.  Unter  die  früheren  Fälle  von  Abwesenheit  möchte  ich  eine  Erhebang 
in  Gallien  (Eutrop.  9,  4)  und  die  des  Julius  Valens  setzen,  welche  Vict  Caes.  i9 
nach  der  Abreise  zum  Gothenkrieg  setzt,  und  auf  deren  Verlauf  in  Itaüen 
Mommsen  BuUett.  1865  a.  a.  0.  die  Tilgung  des  Namens  der  Decier  in  der 
Inschrift  von  Falerii,  die  ins  J.  250  HUlt,  bezieht.  Wie  verwirrt  die  Über- 
lieferung über  diese  Dinge  ist,  erhellt  daraus,  das  nach  vit.  tyr.  trig.  20  ein 
Valens,  der  nicht  wohl  ein  anderer  als  dieser  sein  kann,  in  lUjrien  auflritt, 
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des  bedeDklichen  Gothenkrieges  veranlafst,  selbst  das  Kommando 
gegen  die  Gothen  zu  übernehmen  zu  einer  Zeit,  da  die  inneren 
Zustände  ihm  einer  reformatorischen  Kraft  zu  bedürfen  schienen. 
Da  kam  er  auf  den  Gedanken ,  das  Amt  der  Censur  mit  viel 
weiter  gehender  Vollmacht  wieder  aufzurichten.  Selbst  wenn^ 
was  in  der  Biographie  des  Yalerianus  über  die  Kompetenz  des 
darch  den  Senat  zu  bestellenden  Gensors  dem  Decius  in  den 
Muod  gelegt  ist,  der  Authentie  entbehrt ^);  so  ist  durch  ander- 
weitiges Zeugnis  in  Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Inhalt 
des  in  der  Biographie  enthaltenen  gesichert^),  dafs  Decius  den 
Plan  hatte,  die  innere  Verwaltung  einem  Vertrauensmann  des 
Senats  zu  überlassen  mit  der  Aufgabe  eingreifende  Reformen 
vorzunehmen,  die  gewifs  vorzugsweise  das  Finanzwesen  betreffen 
sollten,  aber  teils  durch  den  Titel  teils  durch  die  Definition  der 
Kompetenz  an  die  Verwaltungsaufgabe  und  das  regimen  morum 
der  alten  Censur  anknüpften.  Der  Name  war  hier  ziemlich 
gleichgültig^  hinsichtlich  der  Sache  aber  ist  zu  bemerken,  dafs 
einem  ernstdenkenden  Mann  in  verantwortungsvoller  Stellung 
wohl  das  Bedürfnis  einer  Reform  sich  aufdrängen  mufste,  dafs 
aber  die  Ablenkung  dieser  Aufgabe  auf  einen  untergeordneten, 
dem  republikanischen  Amt  analog  gestellten  Magistrat  die  voll- 
ständigste Verleugnung  des  Principats  war:  denn  eben  die  Be- 
friedigung von  Reformbedürfnissen,  welche  im  gewohnlichen 
üang  der  Verwaltung  nicht  zu  erzielen  waren,  und  überhaupt 
die  Aushilfe  in  allen  Notlagen  war  der  Ausgangspunkt  und  der 
innere  Berechtigungsgrund  des  Principats  von  Augustus  her  ge- 

währeDd  Victor  and  Polem.  Silvius  ihn  nach  Rom  versetzen.  Die  Einsetzung  des 
ValerianuB  als  Censor  mag  mit  durch  diese  Erhebung  veranlafst  gewesen  sein. 
—  Aaf  jener  Inschrift  von  Falerii  (Wilmanns  1117)  sind  im  J.  260  die  beiden 
Söhne  des  Decins,  Q.  Herennins  Etroscus  und  C.  Valens  Hostilianus,  Caesares 
genannt,  aber  nur  der  ältere  hat  die  trib.  pot.  Hostilianns  erhielt  sie  ooch 
in  demselben  Jahr  250  ebenfalls;  vgl.  Borghesi  in  Bull,  dell'  inst.  arch. 
1852  p.  134  (zu  der  Inschr.  bei  Henzen  n.  6640).  Darüber  ob  Hostilianns 
wirklicher  Sohn  des  Decius  war,  n.  A.     Schiller,  Eaiserz.  1,  806  A.  1. 

1)  Yit.  Yaler.  6  f.,  wo  das,  wie  schon  bemerkt,  unrichtige  Datum 
Verdacht  erweckt. 

2)  Zonar.  12,  20:  dnoan(mi^accg  ngog  rov  trjg  i^ovciag  oynov  aal  xijv 
föv  n^aypMxmv  olnovofiiav  xov  BaXeqiavov  inl  tjj  tmv  n^ayfiaTcov  Siot- 
%vicii  n^iHfidsto,  Vit.  Yal.  6,  4  heifst  es  u.  A.:  tu  censibus  modum  poneSj 
<u  vtctigalia  firmahis  divxdes,  tu  respublicas  rccensebis,  übt  Ugum  scriben- 
darwm  auctoritas  dabitur,  tu  artna  respiciea  und  dgl.,  Ausdrücke,  die  wohl 
ius  der  alten  Censur  konstruiert  sein  könnten. 
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weseD.  Dies  läfst  denn  auch  der  Biograph  den  Valerianus  selbst 
dem  Deeius  gegenüber  sagen,  und  über  das  Inslebentreten  dieser 
„Censur"  verlautet  nichts.  —  Dafs  diese  Regierung  senatsfreund- 
lich war,  liegt  schon  im  bisherigen;  bezeichnend  dafür  ist  aber 
auch,  dafs  der  Kaiser,  dessen  tribunicische  Gewalt  zuerst  von  seiner 
Erhebung  durch  die  Truppen  gezählt  wurde,  dieselbe  weiterhin 
nach  der  Anerkennung  durch  den  Senat  berechnete.^)  Vielleicbt 
im  inneren  Zusammenhang  mit  den  angeführten  reformatorischen 
Ideen  stand  die  neue  gegen  die  Christen  eingeschlagene  Politik. 
Es  wird  da?on  noch  weiterhin  die  Rede  sein.  Sie  war  jedenfalls 
ein  Vorgang  von  gröfster  Bedeutung,  ob  man  die  Menge  der  von 
ihr  betrofifenen  höher  oder  niedriger  beziffert.  Sie  erst  hat  die 
Christen  aus  dem  Hintergrund,  in  dem  sie  bis  jetzt  im  poli- 
tischen Leben  standen,  in  den  Vordergrund  geschoben  und  den 
Änstofs  dazu  gegeben,  dafs  sie  bei  der  Umgestaltung  des  Reicht 
ein  ausschlaggebender  Faktor  wurden.  Zunächst  machte  aber 
auch  hier  der  noch  im  J.  251,  wie  es  hiefs  durch  den  Verrat 
eines  Generals  erfolgende  Untergang  des  Kaisers  im  Gothenkrieg, 
während  dessen  noch  zu  seinen  Lebzeiten  auch  ein  L.  Priscus 
sich  in  Makedonien  als  Gegenkaiser  erhoben  hatte,  einer  kon- 
sequenten Politik  ein  Ende.^) 
GaiiiiB  und  7.    Wie   die   letztvorhergegangenen   Imperatoren,   so  waren 

auch  die  nun  unmittelbar  in  rascher  Folge  einander  ablosenden 
dem  Senat  nicht  feindlich,  teils  um  der  eigenen  Existenz  willen, 
teils  weil  sie  nicht  einmal  Zeit  hatten,  eine  bestimmte  Richtung 
einzuschlagen.  Wenn  C.  Vibius  Trebonianus  Gallus,  der  Statt- 
halter von  Mosien,  wirklich  seinen  Imperator  Deeius  im  Kampf 
mit  den  Gothen  verraten  hatte,  so  mufste  er,  um  vom  mosischen 
Heer  zu  dessen  Nachfolger  ernannt  und  als  solcher  anerkannt 
zu    werden,   freilich   alles  thun,   um  diese  äufserste  Schmach  zu 


1)  Vgl.  c.  i.  1.  3,  ind.  p.  1119  die  Titel  von  249  mit  trib.  pot.  (und 
zwar  auf  dem  Militärdiplom  p.  898  LYIA  noch  am  28.  Dez.),  und  2&<) 
mit  trib.  pot.  II,  während  auf  jener  Inschr.  von  Falerii  Deeius  im  J.  25<> 
trib.  pot  III  heifst.  Die  Zllhlnng  erscheint  hier  Terschieden  zur  seU^eo 
Zeit,  es  ist  aber  eine  naheliegende  Kombination,  dafs  die  letztere  die  ältei« 
ist  und  von  dem  senatsfreundlichen  Kaiser  offiziell  nicht  beibehalten 
wurde. 

2)  Über  Priscns  Vict.  Oaes.  29;  er  setzt  diese  Erhebung  noch  vor 
die  Abreise  zum  Gothenkrieg.  —  Die  Katastrophe  des  Deeius  und  seinch 
älteren  Sohnes  in  verschiedener  Darstellung  Vict.  Gaes.  29.  Zon.  12,  'i'^^ 
a.  E.    An  letzterer  Stelle  der  Verrat  des  Gallas. 
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verdecken,  und  er  tbat  dies,  indem  er  den  überlebenden  Sohn 
des  Decias,  Hostilianus,  zum  Cäsar  annahm,  mit  dem  eigenen 
Sohn  Volusianus.^)  Da  aber  Hostilianus  bald  darauf,  wie  es 
scheint,  das  Opfer  einer  Epidemie  wurde,  die  damals  grofse  Ver- 
heerungen im  Reich  anrichtete'),  so  waren  Gallus,  Vater  und 
Sohn,  die  alleinigen  Herren.  Sie  führten,  nachdem  Gallus  mit 
den  Gothen  einen  Frieden  geschlossen,  der  für  das  Reich  ungünstig 
genug  war,  die  Regierung  in  Rom.  Aber  nachdem  der  Gothenkrieg 
wieder  ausgebrochen  war  und  wiederum  einem  mösischen  Statt- 
halter M.  Amilius  Amilianus,  einem  Mauren  von  Geburt,  Gelegen- 
heit gegeben  hatte,  sich  auszuzeichnen,  £euid  das  mosische  Heer 
die  Gelegenheit  gegeben,  diesen  seinen  Führer  zum  Imperator  zu 
erheben.  Er  zog  unter  den  besten  Versprechungen  an  den  Senat 
nach  Italien,  brachte  die  beiden  Galli  infolge  einer  siegreichen 
Schlacht  um  Thron  und  Leben  und  gelangte  nun  so  selbst 
zu  einem  durch  den  Senat  anerkannten  Imperium.')     Aber  nach- 

1)  Nach  den  Zahlen  der  Begierungsjahre,  für  welche  neben  den  Jahren 
der  irib.  pot.  auf  Münzen  und  Inschriften  die  ägyptischen  Jahre  auf  den 
alexandrinischen  Münzen  jetzt,  bei  dem  häufigen  Wechsel  der  Imperatoren, 
einen  besonders  wichtigen  Regulator  büden,  mufs  die  Erhebung  des  Gallns 
in  die  zweite  Hälfte  des  J.  261  fallen.  Dafs  die  tribunicische  Gewalt  weder 
in  einheitlicher  Weise  durch  diese  Regierung  hindurch  noch  in  derselben 
Weise  wie  früher  (vom  10.  Dez.  ab)  gerechnet  wurde,  geht  daraus  hervor, 
dafs,  während  am  22.  Okt.  253  bereits  Yalerian  und  Gallienus  herrschen 
(Tgl.  die  Inschr.  Wilmanns  ex.  n.  1472),  die  beiden  Galli  noch  den  Titel 
einer  fr»&.  pot.  IUI.  haben,  der  ihnen  nach  der  sonstigen  Rechnung  erst 
254  zugekommen  wäre,  vgl.  darüber  Eckhel  7,  866.  Wilmanns  n.  1022  Anm. 
Das  Konsulat  für  252  haben  Gallus  und  sein  Sohn  Volusianus.  Dafs  am 
1.  Jan.  252  dieser  schon  Aug.  heifst,  schliefst  Eckhel  S.  367  aus  Münz- 
zeugnis. Nach  Vict.  Caes.  30  {haec  ubi  patres  comperere,  Gallo  Hostüianoque 
Äugusta  tmpma,  Volusianum  GaUo  editum  Caesarem  decernunt)  wäre  der 
Sohn  de0  Decius  sogar,  bevorzugt  worden.  Er  heifst  auch  Augustus  auf 
den  Münzen. 

2)  Yict  epit.  30:  non  mtdto  post  pestüentia  consumtus  est;  dagegen 
Zosimua  1,  25:  (Gallus)  inißovXsvst  (^avatov  avvm.  Über  die  verheerende 
Pest  Yict.  Caes.  80.  Zonar.  12,  21:  lotf^g  Ig  Ji»ionütg  dg^diiBvog  %al 
%a6uv  cxidov  imvsf^Tj^slg  ;i;cD^av  itpctv  ts  xtfl  iisni^iov  xal  noXlag  rav 
nolimv  täv  ol%r\toQ(OV  i%ivaiisv  inl  itEvtsnaidsna  ducQniaag  ipiavtovg. 
Sie  wird  auch  in  der  christlichen  Litteratur  wiederholt  erwähnt  und  war 
nicht  die  geringste  unter  den  Plagen  der  folgenden  Zeit 

3)  Nach  den  alexandrin.  Münzen  (v.  Sallet  S.  72  ff.)  geht  die  Re- 
gierung des  Amilianus  im  J.  253  von  einem  ägyptischen  Jahr  ins  andere 
ober.  Anerkennung  durch  den  Senat  Vict.  Caes.  31:  cum  proceres  primo 
hoOemj  dein  exstincUs  superiorüms  pro  fortuna,  ut  solet,  Äugustum  appeUa- 
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dem  bereits  in  Yalerian,  dem  schon  unter  Decius  durch  die 
Verleihung  jener  eigentümlichen  Censur  in  den  Vordergrund  ge- 
stellten Senator,  der  unterdessen  ein  Kommando  in  Germanien 
erhalten  und  dem  Amilianus  den  Weg  nach  Rom  hatte  verlegen 
sollen,  ein  neuer  Kaiser  von  seinem  Heere  aufgestellt  war,  ver- 
lor Amilian  die  Gunst  auch  des  seinigen  und  wurde,  wie  es 
scheint  ehe  er  nach  Rom  kam,  ermordet.^)  Der  Senat  konnte 
es  nur  mit  Befriedigung  sehen,  dafs  in  Valerian  das  ausge- 
zeichnetste Mitglied  der  Behörde^),  das  eben  von  den  zwei  be- 
deutendsten Heeren,  dem  germanischen  und  dem  mit  Amilian 
gekommenen  Donauheer,  anerkannt  worden,  das  Imperium  über- 
nahm. 
vaicrianuB  und  8.  Die  Erhebung  Valerians,  des  Vertrauensmannes  von  Decius, 

zum  Orientfeld- bildete  in  der  That  die  natürliche  Fortsetzung  von  des  letzteren 
Regierung.  Aber  die  Verhältnisse  waren  unterdessen  wesentlich 
schwieriger  geworden,  und  Valerian  selbst  ein  60 jähriger  Greis.  ^' 
Sofort  nach  der  eigenen  Anerkennung  stellte  er  sich  allerdings 
seinen  35  jährigen  Sohn  Gallienus,  für  den  der  Senat  zunächst 
die  Gäsarenwürde  ausgesprochen,  als  Augustus  zur  Seite^),  aber 


vissefU,  Verhältnis  zam  Senat  Zonar.  12,  22  a.  A.:  iitiazeiXs  tj  avyTdtjxu 
inayysXlofiBvog  <og  xttl  xriv  ßganriv  dnaXXd^si  ßagfidgav  xal  %atd  11  f^if 
i^atgatevasrai  nccl  ndvta  ngd^st  xorl  ayrnviüsrat  cag  axQaTrjyog  avxap  r^r 
ßaaiXeüxv  tij  yBQovülcc  %ttxaXi7cmv.  —  Die  Zeit  seiner  Regierung  wird  auf 
3 — 4  Monate  angegeben;  wenn  man  davon  den  Aufenthalt  in  Mösien  in 
der  ersten  Zeit  nach  der  Erhebung  und  den  Marsch  nach  Italien  abrechnet, 
so  bleibt  für  den  Aufenthalt  in  Italien  selbst  wenig  übrig. 

1)  Zosim.  1,  29.  Zon.  12,  22  u.  A.  Nur  nach  Viel  Caes.  31  worho 
absumptus  est,  sonst  wird  überall  die  sachgemSfse  Ermordung  durch  st^in 
Heer  gegeben  und  motiviert.  —  Wenn,  wie  schon  bemerkt,  eine  Abteilon}; 
der  nach  der  Beseitigung  des  Amilianus  nach  Afrika  in  ihr  altes  Lager 
zurückgeschickten  Ugio  Äug.  III  dort  in  Gemellä  bei  Lambäsis  am  22.  Okt 
der  Victoria  Äug.  für  Valerian  und  Gallienus  einen  Altar  weiht  (ob.  S.  5S3 
A.  1),  so  mufs  die  Entscheidung  für  Valerian  in  Italien  doch  mindesteDs 
6  Wochen  vorher  gefallen  sein.  Vgl.  über  diese  Wiederherstellung  der 
afrikanischen  Legion  c.  i.  1.  8  praef.  p.  XXI. 

2)  Er  war  schon  bei  der  Erhebung  Gordians  im  J.  238  princeps  senatus. 
Vit.  Gord.  9,  7. 

3)  Vollständiger  Name:  P.  Licinius  Valerianus.  Für  das  Lebensalter 
wird  anzunehmen  sein  vit.  6,  1:  cuius  per  annas  sexagifUa  vita  laudabüü 
in  eam  conscenderat  gloriam,  ut  post  omnes  honores  et  magistratus  insigniter 
gestos  Imperator  fieret.  Tillemonts  Erörterungen  (3  p.  612  n.  1)  gehen  von 
der  Lesart  septttaginta  aus. 

4)  Vict.   Caes.   32:    Eius  ßium  GaUienum   senatus  Caesarem   creai. 
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dessen  unstäter  und  friToIer  Charakter  liefs  hiervon  keinen  Nutzen 
erwarten.  Indessen  war  beiden  immerhin  eine  Anzahl  von  Jahren 
gegeben^  ohne  dafs  Gegenkaiser  auftraten,  in  den  Provinzen  die  ersten 
Jahre  gewährten  auch  eine  verhältnismäfsig  ruhige  Regierung  in 
Rom,  und  es  ist  von  Yalerian  genügend  bezeugt,  dafs  er  bei  ruhigen 
Zeiten  die  Aussicht  auf  geordnete  Zustande,  eine  gewissenhafte 
Verwaltung  und  Einvernehmen  mit  dem  Senat  in  Aussicht 
stellte^)  und  selbst  den  Christen  zuerst  freundlich  gesinnt  war 
(s.  unten).  Allein  ruhige  Zeiten  kamen  eben  nicht.  Zu  der 
Verheerung  des  Reichs  durch  die  Pest  kam  der  Einfall  der  Perser 
in  Mesopotamien  und  Syrien,  der  im  J.  255  zur  Eroberung 
Äntiochiens  führte*),  und  wie  die  Donaugrenze  schon  früher,  so 
wurde  nun  auch  die  Rheingrenze  durchbrochen.  Diese  Verhält- 
nisse veranlafsten  den  Valerianus  zu  einem  Schritt,  der  unter 
allen  Umständen  bedenklich  war,  bei  einem  Mitregenten,  wie 
Gallienus  aber  verhängnisvoll  werden  mufste,  zu  einer  völligen 
Teilung   in   der  Reichsverteidigung.  ^)     Er   selbst  übernahm  den 


Jordan.  Born.  287 :  Valerianus  et  GaUienus,  dum  unus  in  Eaeiia  a  militHms, 
alter  Romae  a  senaJtu  in  imperio  Uvarentur;  andererseits  Vict.  epit.  82: 
{JalerianM)  fUtum  suum  Augustum  feeit  Urkunden  für  Gallienaa  als  Cäsar 
giebt  60  nicht,  sondern  nur  von  ihm  als  Angnstus;  doch  ist  die  Angabe, 
daik  der  Senat  ihn  zum  Cäsar  gemacht,  wohl  nicht  zu  verwerfen.  Wahr- 
scheinlich hat  der  Senat,  als  er  dem  Valerian  die  Anerkennung  aussprach, 
zugleich  den  Gallienns  als  Cäsar  begrüiat,  es  dem  Valerian  überlassend, 
welche  Stelinng  er  weiterhin  dem  Sohn  übergeben  wollte;  dieser  erhob  ihn 
aber  wohl  noch  im  J.  263  zam  Aagnstus.  Am  1.  Jao.  254  traten  beide  zu- 
sammen das  Konsulat  an.  —  Die  Zeitbestimmungen  werden  dadurch  er- 
schwert, dals  trib.  pot  und  Konsulate  jetzt  öfter  absolut  ohne  die  dazu  ge- 
hörigen Zahlen  gegeben  werden  und  wo  Zahlen  vorliegen,  Widersprüche 
in  denselben  sind. 

1)  Mit  weniger  Aufwand  von  Lob,  als  die  Biographie  bietet,  sagt 
Zosim.  1,  29:  anovör^v  inoiBixo  xä  n(fdy(tata  sv  dict^sivaii  erst  später  im 
persischen  Feldzng  wirft  er  ihm  schädliches  Mifstranen  vor  und  schildert 
ihn  als  Sta  xs  (ucXanücv  nal  ß£ov  ;|ravvÖTJ7Ta  ßorid-rjcai  fthv  slg  ia%axov 
il9ov4ft  xQig  TrQdyfMcaiv  dnoyvovxa.  Die  christliche  Litteratnr  hält  auch 
bei  Valerian  nur  den  eigenen  religiösen  Gesichtspunkt  fest.  —  Detail  ist 
von  der  inneren  Regierung  so  gut  wie  nicht  berichtet. 

2)  Zosim.  1,  27.  Das  Datum  bei  Malalas  12  p.  296  Bonn,  nach  der 
antiochen.  Ära,  aber  fehlerhaft  überliefert:  nimmt  man  314  an  «^  266  n.  Ch., 
80  würde  die  Eroberung  erst  nach  der  Katastrophe  des  Valerianus  fallen; 
korrigiert  man  304  (Müller,  fragm.  h.  gr.  4  p.  192),  so  wäre  dies  gleich  256. 

3)  Zoeim.  1,  30:  ivox^viiivatv  x&v  icf^ayyMxmv  anavxa%6d'sv  avxoq  yi^v 
^%\  xi^  ifpav  Tilaws  lHqeaii  avxiaxricouBVog  xm  xb  ncnÖl  xa  iv  EvQmxy 
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Orient  und  begab  sich  auf  den  dortigen  Eriegsschauplatz,  Gallienns 
sollte  von  Rom  aus  den  Schutz  der  westlichen  Hälfte  übernehmeo. 
Wie  früher,  so  sollte  auch  jetzt  damit  nicht  eine  räumliche  Teiluog 
für  die  Regierung  überhaupt  eintreten:  die  Erlasse  werden  wie 
bisher  im  Namen  beider  Auguste  veröffentlicht,  und  es  ist  an- 
zunehmen,  dafs  Valerian  nicht  im  Sinne  hatte,  den  Verkehr  mit 
dem  Senat  und  die  Funktionen  der  Zentralregierung  dem  Gallienoii 
allein  zu  überlassen.  Aber  die  Lage  des  Reiches  verlangte,  dafs  die 
Auktorität  des  einheitlichen  Imperiums  vornämlich  in  der  Person 
des  einen  naturgemäfs  leitenden  Kaisers  vor  allem  in  militärischer 
Beziehung  dem  gesamten  Reich  gesichert  und  auf  jedem  Eriegä- 
Schauplatz  zu  erwarten  sei.  So  hatte  es  M.  Aurel  gemeint  und 
Septimius  Severus  bis  zu  seinem  Ende  gehalten.  Jetzt  war  ein 
Vorgang  geschaffen,  zum  Zwecke  der  Verteidigung  Imperien  zu 
errichten,  die  bei  ideeller  allgemeiner  Bedeutung  und  bei  An- 
nahme der  Attribute  des  Reichsimperiums  in  der  Anwendang 
auf  Teile  sich  beschränkten,  trotzdem  dafs  hier  nicht  etwa  zwei 
persönlich  gleiche  Imperatoren  neben  einander  standen,  wie  die 
Kollegen  Pupienus  und  Balbinus,  sondern  die  Auktorität  des 
Vaters  neben  dexa  Sohn.  Solche  Teilung  war  nicht  geeignet, 
die  Einheit  des  Reichs  zu  wahren  in  einer  Zeit,  in  welcher  bereits 
jede  militärische  Leistung  in  irgend  einem  Teile  des  Reichs  den 
Anlafs  zur  Aufrichtung  eines  selbständigen  Imperiums  und  zur 
Aufkündigung   des  Gehorsams    gegen   die  Zentralregierung  gab. 

§  86.    Der  äufsere  Bestand  des  Belohs  von  Septimlns  Severus 

biB  Valerian.  —  Die  Christenfrage. 

septimiiu  1.    Scptimius  Severus  hatte  während  seiner  ganzen  Regierang 

mit  denselben  äufseren  Verhältnissen  zu  thun,  welche  bis  zum 
Schlufs  der  Regierung  des  Commodus  für  das  Römerreich  maß- 
gebend gewesen  waren,  und  auch  von  römischer  Seite  kamen 
keine  wesentlich  neuen  Motive  in  die  äufsere  Politik  herein:  aber 
dieser  Kaiser  hat  das  bisherige  neu  befestigt^  zum  teil  erweitert 
und  mit  neuen  Mitteln  ausgestattet.  Erst  nach  ihm  veränderten 
sich  zu  gleicher  Zeit  die  Verhältnisse  jenseits  der  Grenze  und 
die  Widerstandskraft  des  Reichs,  und  begann  damit  eine  neue 
Ära  der  äufseren  Kämpfe. 
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Da  der  erste  von  Severus  bekämpfte  Prätendent,  Niger,  seine 
Stellang  im  Orient  hatte,  so  schlofs  sich  naturgemäfs  an  seine 
Besiegnng  eine  Bevision  der  syrischen  Grenzverhältuisse  an.  Be- 
sonderen Anlafs  dazu  gab  die  Hilfe,  welche  die  romischan 
Vasallenfärsten  in  Osrhoene  und  Adiabene  dem  Niger  geleistet; 
SeTerus  forderte  jetzt  Verantwortung,  rückte  in  Mesopotamien 
ein,  und  schon  diese  Aktion  führte  ihn  bis  Nisibis.  Die  Parther 
waren  augenblicklich  niclit  in  der  Lage  sich  einzumischen,  und 
so  ergab  sich  als  leichter  Erfolg  schon  jetzt  die  Yeryollständigung 
der  Ton  M.  Aurel  gewonnenen  römischen  Stellung  in  Meso- 
potamien, sowie  die  Möglichkeit,  den  Orient  zu  verlassen  und 
gegen  Albinus  zu  ziehen.  Als  Severus  nach  dem  Sieg  über 
diesen  wiederkehrte,  waren  unterdessen  die  Parther  vor  Nisibis 
gerückt  in  der  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  dieses  festen  Platzes. 
Die  Ankunft  des  Kaisers  brachte  nicht  nur  Entsatz,  sondern  es 
konnte  jetzt  auch  weiter  nach  Parthien  hinein  vorgerückt  werden. 
Wieder  gelang  wie  früher  die  Einnahme  von  Etesiphon  und 
scheiterte  man  vor  dem  von  den  Arabern  trefflich  verteidigten 
Hatra;  das  Resultat  des  Feldzugs  aber  war  die  Provinz  Meso- 
potamien mit  Nisibis  als  Kolonie,  mit  römischen  gegen  Parthien 
fuhrenden  Heerstrafsen  und  zwei  Legionslagem.  Der  Teil  des 
Senats,  der  mit  Severus  unzufrieden  war,  sah  in  diesem  neuen 
Vorschieben  der  Grenze  und  Gebietszuwachs  nichts  gutes:  die 
neue  Provinz  bringe  nichts  ein,  verursache  aber  grofse  Kosten. 
Dies  war  unzweifelhaft;  wäre  indessen  das  Partherreich  noch 
länger  geblieben,  so  wäre  die  Position,  innerhalb  der  erreichten 
Grenzen  gehalten,  dem  Schutze  Syriens  zu  gute  gekommen  und, 
da  nun  Armenien  ein  römisches  Vorland  hatte,  die  armenische 
Frage  vereinfacht  gewesen.*) 


1)  Ober  die  Chronologie  s.  ob.  S.  448  A.  1,  über  den  ersten  Feldzag 
des  Severus  jenseits  des  Euphrat  hauptsächlich  Dio  76,  1—3.  Herod.  3,  1,  2. 
3,  4,  7  ff.  Vit.  Sev.  9,  9—11.  Die  Siegestitel,  die  er  hiervon  gewann,  sind 
Arahiciu  und  Adiabenicus,  noch  nicht  Parthicits  vit.  a.  a.  0.  und  Eckhel 
7,  172;  über  den  zweiten  Krieg,  den  gegen  die  Parther  Dio  75,  9  ff.  3,  9. 
Vit.  15.  Jetzt  nennt  er  sich  Parthicus  tnaximus,  Urteil  Dios  über  die 
Hinzufügnng  Mesopotamiens  75,  3:  6  £$ovrJQog  ^Xeys  fisyulriv  ti  tiva 
im^p  7eifog%§%xric^ai  %al  ygffoßolav  avtr^v  rijg  DvQiag  nsnoirjad'ai'  iXiyxsTai 
91  14  ttvtcv  vov  ^oyov  xal  noXi^Mov  r^fiiv  cvvb%Av  mg  ital  danavtiftatoav 
xoXlAv  tdzia  av^a  *  didmat  f&^v  ya^  ilaxictUy  dvaUansi  de  naitnXfi^ij  xoc}  TtQog 
iyyvxiQovg  %al  xÄv  M^9i»v  %ai  t<dv  HuqO'mv  nqagBXjikv^oxsg  acl  x^nov 
nira  vn\^  avxöiv  naxofis^a,  —  Von  Neueren  aulser  den  schon  angefahrten 
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Bei  der  Neuordnung  der  ostlichen  ProvinzialverhaltDisse 
war  es,  dafs  der  Kaiser  durch  mehrfache  Erteilung  des  ins  iiali- 
cum  der  Entwicklung  der  munizipalen  Verhältnisse  einen  neuen 
Anstofs  gab  (ob.  S.  469  f.),  den  letzten  bedeutenderen,  den  er  danji 
auch  auf  andere  Provinzen,  Dacien  und  Afrika  ausdehnte.  Von 
seinen  Nachfolgern  wurde  dies  durch  weitere  Erteilungen  noch 
in  etwas  weiter  geführt,  aber  die  Konstitution  Caracallas  über 
das  Bürgerrecht  (ob.  S.  476)  hat  jedenfalls  auch  hier  neue  Ver- 
hältnisse begründet. 

Der  Kampf  mit  Albinus  hatte  keinen  Einflufs  auf  die  Zu- 
stände an  der  Rheingrenze,  und  ebensowenig  wurden  an  der 
Donau  Veränderungen  vorgenommen.  Was  jenseits  der  Grenze 
sich  vorbereitete,  sah  man  noch  nicht.  —  Dafs  Severns  sich  noch 
in  hohem  Alter  selbst  mit  seinen  Söhnen  nach  Britannien  b^b, 
um  dort  den  Krieg  zu  führen,  virurde  zum  Teil  der  Absicht  zu- 
geschrieben, die  Söhne  von  Rom  fortzubringen;  immerhin  hatten 
die  Grenzkriege  daselbst  damals  einen  ernstlicheren  Charakter. 
Eine  weitere  Ausdehnung  des  von  Truppen  zu  besetzenden  Ge- 
biets wurde  hier  nicht  erzielt;  im  Gegenteil,  man  kam  wieder 
auf  die  Linie  zurück,  welche  Hadrian  als  diejenige  festgestellt 
hatte,  von  welcher  aus  der  Horizont  der  Nordgrenze  gezogen 
werden  sollte.  Wenn  die  alten  Quellen  dem  Severus  geradezu 
die  Anlage  dieser  Linie  zuschreiben,  so  ist  dies  gewifs  ein  Irr- 
tum, es  wird  aber  daraus  v^enigstens  zu  entnehmen  sein,  daüs  er 
sie  neu  befestigte.^)  Durch  diese  Verminderung  der  Ansprüche, 
welche  die  römische  Herrschaft  auf  der  Insel  erhob,  war  es  seinen 
Söhnen  erleichtert,  dort  abzuschliefsen  und  nach  Rom  zurück- 
zukehren. 
caracaiia  und  2.    Unter  Caracalla  tritt  an  dem  bisher  ruhigsten  Teil  der 

Grenze,  an  der  des  Rheins,  eine  verhängnisvolle  Änderung  ein. 
Wie  unter  Marc  Aurel  durch  neue  Völkerverhältnisse  ein  ge- 
fährlicher Sturm  gegen  die  Donaulinie,  besonders  die  Stellung 
an  der  mittleren  Donau  zum  Ausbruch  gekommen  war,  so  stehen 


MoDographieen  über  Severus  die  Darstellangen  bei  Schiller  1, 711  ff.  Mommseo, 
r.  Gesch.  6,  409—411.     v.  Gotechmid  in  Encycl.  Brit  18  p    606. 

1)  Ziemlich  aasführliche  Erzählung  bei  Dio  76,  11  ff.;  kürzer  Herod. 
3,  14;  beide  sprechen  sich  über  die  Motive  aus;  vit  18,  2:  Britannian. 
quod  maximum  eins  imperium  est,  muro  per  transversam  insuiam  ducto 
fUrimgue  ad  finem  Oeeani  munivit;  hierüber  Hübner  in  corp.  i.  1.  ' 
p.  100  f.  192  f. 
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nun  auf  einmal  die  Romer  am  Oberrhein  mit  ihrer  Stellung  in 
Mainz  und  am  obergermanischen  Limes  nicht  nur  ihren  alten 
Gegnern,  den  Chatten,  sondern  einer  Vereinigung  von  Völker- 
schaften gegenüber,  die  anter  dem  Namen  der  Alamannen  sich 
gebildet  hatte.  Schon  der  äufserste  Flügel  jener  früheren  Ver- 
einigung der  DonauYolker  war  beim  rätischen  Limes  durchge- 
brochen und  bis  nach  Italien  hinein  gekommen  (ob.  S.  441  A.  1); 
jetzt  war  nicht  blofs  mit  Mainz  Gallien  geföhrdet,  sondern  von 
dem  Winkel  aus,  in  dem  der  ratische  und  germanische  Limes 
zasammenstiefsen,  die  Wege  über  die  Alpenstrafsen  nach  Italien 
bedroht.  Diese  Gefahr  wurde  durch  den  germanischen  Feldzug 
des  Caracalla  in  den  Jahren  213  und  214  allerdings  überwunden, 
der  Linoies  nicht  blofs  gehalten,  sondern  auch  verstärkt;  aber  es 
waren  nicht  sowohl  Siege,  welchen  dies  Resultat  zu  danken  war, 
auch  nicht  der  Schrecken,  welchen  Akte  verräterischer  Grausam- 
keit hervorrufen  sollten,  sondern  teils  der  Umstand,  dafs  dieser 
erste  Volkerbund  ofiPenbar  noch  keine  weiter  gehenden  Ziele  hatte, 
teils  die  Konzessionen,  die  der  Kaiser  in  mehr  frivolem  als  klugem 
Entgegenkommen  machte.  Die  Tendenz  zum  Herandrängen  an 
die  Grenze  wurde  hierdurch  sowie  durch  die  Bildung  einer  ger- 
manischen Leibwache  des  Kaisers  wesentlich  verstärkt  und  auch 
in  letzterer  Beziehung  zukünftige  Vorgänge  eingeleitet.^)  —  War 


1)  Die  77,  13  (Anlage  von  Kastellen,  die  er  nach  seinem  Namen  be- 
nannte; es  ist  nicht  su  erkennen,  welcher  Art  Kastelle,  ob  solche  am 
Limes  oder  etwa  jenseits  desselben  gemeint  sind;  Ton  der  ersteren  Art, 
(iie  einen  ganz  gnten  Sinn  gehabt  hätte,  konnte  Dio  nicht  so  sprechen, 
wie  er  es  thnt.  An  ders.  Stelle  ist  anch  von  der  verräterischen  Nieder- 
metzelnng  von  Alamannen  die  Rede).  Herod.  4,  7.  Vit.  6  und  die  kürzeren 
Nebenquellen.  Den  Namen  Alamannen  giebt  schon  der  Zeitgenosse  Dio; 
dafs  aber  offiziell,  d.  h.  zn  Siegestiteln  (vgl.  die  falsche  Angabe  vit.  Gar.  10), 
ZQ  Namen  von  Spielen  n.  dgl.  er  noch  nicht  verwendet  wurde,  man  es 
vielmehr  hier  noch  bei  dem  Namen  Germanen  beliefs,  darüber  vgl.  vit. 
t^ig.  tyr.  13.  Mommsen  c.  i.  1.  1  p.  403  z.  6.  Okt.  Über  die  Alamannen, 
die  Bedentang  des  Namens  und  ihr  erstes  Auftreten  v.  Wietersheim- 
Dahn,  Qesch.  der  VGlkerw.  1,  176  ff.  Holländer,  die  Kriege  der  Alamannen 
mit  den  Römern,  1874.  —  Wie  man  im  römischen  Senat  über  die  Erfolge 
des  Kaisers  in  Germanien  dachte,  zeigt  Dio  77,  14:  xal  avxol  {ot  Ksvvot, 
Kflxinov  iQ'vog)  ro  vrjf  ^ttrig  ovoimc  nollmv  ^^pT^/icfroy  dnodofisvoi  cvvs- 
Ifogricttv  avrm  ig  tt^v  rtQtucviav  anovioQiivai.  —  noXXol  %al  xmv  nciQ* 
avxm  TC9  toiisaviß  xs^l  rag  xov  "AXfiidog  iiißoXag  olnovvxav  ijXQsaßsvaavxo 
KQog  uvxov  t^iUav  alxovvxtg  tva  xffri^xu  Xcißmciv  *  insidij  ya^  ovxoag  ins- 
^{fu%st  ovxvol  avxm  ixi^ivto  noXs(iriaeiv  djcetXovvxBg  olg  naai  avvi^exo 
HerEOg,  d.  röm.  StMUverf.  n.  1.  34 
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dieser  Feldzug  um  einer  notwendigen  Defensive  willen  unter- 
nommen^ so  war  der  Partherkrieg,  zu  dessen  Beginn  Caracalla 
noch  214  in  Nikomedien  eintraf ,  durch  keinerlei  zwingenden 
Grund  yeranlafst.  Das  Auslieferungsverlangen,  von  dem  Dio 
spricht,  betraf  in  dem  armenischen  Fürsten  Tiridates  einen 
Mann,  der  erst  durch  romisches  Vorgehen  zu  den  Parthem  ge- 
trieben wurde,  und  in  dem  Philosophen  Antiochus  eine  Persön- 
lichkeit, für  die  ein  Yölkerkrieg  sich  wahrhaftig  nicht  lohnte. 
Es  war  vielmehr  der  Krieg  um  des  Kriegs  willen,  den  man  hier 
suchte,  und  dem  der  Kaiser  durch  die  Anknüpfung  an  den 
Alexanderberuf  einen  bei  ihm  widerlich  romantischen  Anstnck 
gab.  Indessen  war  einmal  jener  Yorwand  der  Auslieferung^ 
forderung  gewählt,  und  so  fiel,  als  dieselbe  bewilligt  wurde,  dieser 
Grund  weg,  und  da  zu  gleicher  Zeit  die  unruhigen  Ägypter 
Gelegenheit  zu  lohnender  Beschäftigung  der  Soldaten  gaben,  so 
wurde  in  der  That  der  Partherkrieg  für  jetzt  aufgegeben  und 
die  Diversion  zur  Bestrafung  der  Alexandriner  gemacht.  Bei  der 
Bückkehr  aus  Ägypten  im  J.  216  nahm  der  Kaiser  Gelegenheit 
in  Osrhoene  einzuschreiten,  bemächtigte  sich  des  dortigen  Fürsten, 
zog  sein  Land  ein  und  drang  dann  von  dem  Hauptquartier  Edessa 
aus,  welche  Stadt  zur  Kolonie  erhoben  wurde,  in  Parthien  ein, 
indem  er  in  einer  abgewiesenen  Werbung  um  eine  parthische 
Königstochter  einen  neuen  Yorwand  gefunden.^)  Nun  aber  kam 
die  Gegenwirkung:  die  Parther  rüsteten  jetzt  ihrerseits,  und  ihre 
Aktion  ging  über  die  Person  des  Caracalla  hinweg.^  Nachdem 
dieser  bei  Eröffnung  des  Feldzugs  im  Frühjahr  217  ermordet 
war,  fand   sein  Nachfolger  Macrinus  eine  parthische  Macht  sich 


(folgt  die  Bemerkmig,'],daf8  er  hier  mit  echter  Münze  zahlte,  wlUirend  er  im 
Reich  offizielle  Falschmünzerei  trieb). 

1)  Dio  77,  21—78,  6.  Herod.  4,  8  ff.,  wonach  Caracalla  von  Rom  zn- 
erst  zu  den  Donauheeren  geht,  von  da  nach  Thrakien  und  hierauf  nach 
Asien,  überall  Erinnerungen  an  Alexander  den  Gro&en  pflegend.  Vit  6. 
—  Neuere  Monographie  von  Drexler,  Caracallas  Zng  nach  dem  Orient  on«] 
der  letzte  Partherkrieg.  Halle  1880.  Ober  die  Vorg&nge  in  Osrhoene  nnd 
das  Verhalten  des  Caracalla  za  dem  dortigen  König  Sevems  Ahgaras,  Sohn 
Abgars  IX,  sowie  Über  die  Chronologie  vgl.  v.  Gatschmid,  Unters,  über  die 
Gesch.  des  Eünigreichs  Osro^ne  in  M^m.  de  Tacad.  de  St.  Petersb.  XXXV 
(1887)  p.  86  ff.  Darüber,  dafs  Edessa,  wo  Caracalla  den  Winter  216/217 
zubrachte,  jetzt  erst  Kolonie  wurde,  ebendas.  S.  36  A.  3. 

2)  Dio  78,  3  läTst  schon  den  Caracalla  über  die  Bustangen  der  Parther 
in  grofse  Angst  geraten. 
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gegenüber,  die  ihm  flberlegen  war  und  der  grofse  Alexanderzag, 
den  Caraealla  geplant,  endigte  für  die  Romer  zwar  nicht  mit 
Gebietsverlnst,  weil  die  Parther  auch  andere  Sorgen  hatten^  wohl 
aber  mit  sonst  demütigenden  Bedingungen.  ^)  Der  Friede  brachte 
auch  den  Vasallenstaaten  ihre  eigenen  Fürsten  zurück.  Die 
Kämpfe,  welche  der  Sturz  des  Macrinus  in  Syrien  yeranlafste, 
wurden  von  den  Parthern  nicht  benützt;  Macrinus  hatte  zwar 
daran  gedacht,  sich  an  sie  zu  wenden,  sein  Vorhaben  wurde  je- 
doch verhindert.*) 

3.  Auch  die  Regierung  des  Elagabal  war  ungestört,  und  siagabai  nnd 
zwar  an  allen  Grenzen;  es  bestanden  eben  jenseits  der  Grenz-  Alexander. 
linien  Übergangszustande,  welche  erst  eine  Konzentration  ge- 
winnen mufsten,  ehe  es  zu  neuen.  Angriffen  kommen  konnte.  In 
Rom  aber  hatte  man  auch  unter  Seyerus  Alexander  offenbar 
keine  Kenntnis  von  dem,  was  jenseits,  in  Parthien  und  Germanien, 
vorging;  sonst  hätten  die  Ratgeber  des  Kaisers  in  anderer  Weise 
Fürsorge  getroffen.  Aber  für  energische  Führung  der  auswärtigen 
Politik  war  weder  die  Organisation  seines  Rats  noch  seine  eigene 
Persönlichkeit  angelegt,  und  niemand  dachte  an  eine  Präventiv- 
politik: auch  mufste  die  beständige  Gefahr  der  Militäraufstände, 
die  sowohl  von  Seiten  der  Truppen  als  von  der  der  Generale 
bestand,  die  Aktion  an  den  Grenzen  lähmen.  Für  die  Abwehr 
kleinerer  feindlicher  Einfalle  genügte  allerdings  die  Wehrkraft, 
welche  den  Provinzialstatthaltern  zu  Gebot  stand,  und  von  diesem 
Horizont  aus  sorgte  der  Kaiser  auch  dafür,  dafs  der  gute  Wille 
bei  Führern  und  Mannschaft  möglichst  erhalten  bleibe.^)  Die 
Statthalter,  die  eine  glückliche  Expedition  aufzuweisen  hatten, 
wurden  reich  belohnt,  und  die  Mannschaften  an  der  Grenze 
worden  kolonisiert^  indem  man  ihnen  Land  anwies;  damit  sollte 
das  Interesse  für  eigenen  Herd  und  Hof  ins  Spiel  gezogen  werden.^) 
In  denselben  Zusammenhang  einer  neuen  Organisation  des  Grenz- 

1)  Die  78,  26  f.  Trotzdem  nahm  Macrinus  den  Siegestitel  Partht- 
CU8  an. 

2)  Die  78,  39:  (Macrinus)  ^vxifj^Blg  xov  ^\v  vtov  nffog  tov  'Afftaßavov 
Tov  T»p  riaff&mv  ßa^ilite  ^nsiirpsv  n.  s.  w. 

3)  Vit.  68:  Aetae  sunt  res  feliciter  et  in  Mauretania  Tingitana  per 
Furtum  Celsum  et  in  lUyrico  per  Varium  Macrinum  —  et  in  Armenia  per 
JwmuM  FaiiMium,  atgue  ex  Omnibus  locis  ei  tabellfne  laureatae  sunt  delatae ; 
folgen  die  daraus  für  ihn  und  die  Führer  sich  ergebenden  Ehren. 

4)  Ebendas.:  sola  guae  de  hostibus  capta  stmt  limetaneis  ducibus  et 
fMlüibus  donoüit  ita  lU  eorum  essent,  si  heredes  eorum  rnüitarent  nee  unquam 

34* 
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Schutzes  gehört  die  schon  erwähnte  Trennung  der  Militär-  und 
Zivilverwaltung  in  den  betreffenden  Provinzen,  deren  Zweck  darin 
lag;  das  Provinzialkommando  möglichst  frei  für  seinen  mili- 
tärischen Beruf  zu  stellen  (ob.  S.  492  f.). 

Aber  all  das  war  den  Gefahren  gegenüber,  welchen  das 
Reich  jetzt  entgegenging,  doch  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Während  der  ersten  Jahre  Alexanders  war  jenseits  des  Euphrats 
eine  neue  Macht  entstanden:  die  persische  der  Sassaniden.  Die 
Romer  mochten  wohl  anfangs  das  Aufkommen  derselben  als  einen 
jener  inneren  Kämpfe  des  Partherreichs  betrachten,  welche  ihuen 
bisher  so  oft  nützlich  gewesen,  und  den  Fortgang  der  Bewegung 
nicht  ungerne  sehen.  Aber  nach  wenigen  Jahren  hatten  sie  eine 
neue  Grofsmacht,  wenn  nicht  gerade  viel  mehr  einheitlich,  so  doch 
frischer  und  schlagfertiger  als  die  parthische  sich  gegenüber  und  der 
Stifter  dieses  neuen  Reiches,  der  Perser  Artaxerxes  I  (Ardaschir), 
hatte,  indem  er  die  Tradition  des  alten  Perserreichs  aufnahm,  Ziele, 
die  für  seine  Nachbarn  höchst  unheimlich  waren.  ^)  Als  der  Ge- 
schichtschreiber Dio  bald  nach  seinem  im  J.  229  mit  Alexander 
bekleideten  zweiten  Konsulat  sich  in  seine  Heimat  zurückzog, 
war  Artaxerxes  bereits  Herr  des  Partherreichs  geworden,  hatt« 
Armenien,  allerdings  ohne  Erfolg,  angegriffen  und  bedrohte  die 
romischen  Provinzen  Mesopotamien  und  Syrien.  Noch  sieht  der 
römische  Autor  in  der  persischen  Macht  an  sich  nichts  besonders 
bedrohliches,  und  es  ist  nur  die  zerrüttete  Disziplin  der  Grenz- 
heere, die  ihn  nach  eigenen  Erfahrungen  schlimmes  erwarten 
läfst*),  aber  er  wurde  wohl  noch,  nachdem  er  in  seiner  Heimat 
Bithynien  sich  zur  Ruhe  gesetzt,  eines  anderen  belehrt.  Alexander 
selbst,  einmal  von  der  Gefahr  überrascht,  nahm  sie  keineswegs 
leicht;  er  soll  zunächst  in  wenig  würdiger  Weise  durch  Unter- 
handlungen  den  Frieden   zu   erhalten   gesucht  haben;   nachdem 

ad  privatos  pertinerent  dicens  attentius  eos  militcUuros,  si  etiam  sua  rwa 
defenderent  u.  b.  w. 

1)  Über  Entstehnng,  erstes  Wachstum  und  Organisation  des  Sassa- 
nidenreichs  Nöldeke,  Gesch.  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sassaniden 
1879.     Ders.  in  Encycl.  Britann.  18  S.  608.     Mommsen,  r.  6.  5,  411  ff. 

2)  Dio  80,  4:  {'AQta^sif^Tis)  ovv  tpoßcQog  riiuv  iyiveto  cx^x^vfu/xi  u 
noXXS  ov  fiavov  x^  Msaonoxafiia  dXla  Ttal  x^  Evqla  itpe^ifsvcag  %al  afffd»f 
ttvanxriasad'at,  ndvra  mg  mal  «(fogrJHOVxd  ot  in  nQoyovfov  oca  xoxl  of  valat 
niQCai  fiBXQt  T^s  *EXlrivi%rig  d-aldaarig  io%ov  ov%  ow  avxhg  Zoycw  xi9og  u^iOi 
dXX'  Ott  ovxaa  xd  axQaximxind  rj^Uv  dtd%Bixcc$^  mgxB  xovg  (thv  Kcel  nffogti^to^fii 
avTco  xovg  de  ovn  id'sXsiv  dfivvscd'cn. 
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aber   diese   gescheitert   waren,  nahm   er  den  Kampf  wenigstens 
mit  YoUer  Rüstung  auf  und  benützte  den  Mifserfolg,   den  Arta- 
xerxes  gegen  Armenien  gehabt,  um  teils  von  diesem  Land,  teils 
von  Mesopotamien  und  Syrien  aus  die  Offensive  zu  ergreifen.') 
Der  Verlauf  des  Kampfes,  zu  welchem  Alexander  im  J.  231  Rom 
verliefst),   scheint   die   Befürchtungen,   welche   Dio   hinsichtlich 
der    Tüchtigkeit   der   Truppen   gehegt,   gerechtfertigt  zu  haben; 
auch  war  Alexander  nicht  nur  selbst  kein  Feldherr,  sondern  es 
fehlte   ihm  auch  an  Generalen,  die  hierfür  hätten  Ersatz   bieten 
können;   wenn   trotzdem   der   Kaiser   Siegesberichte   nach    Rom 
schicken')  und  die  Integrität  der  Reichsgrenze  behaupten  konnte, 
so  half  dazu  wesentlich,  dafs  die  parthische  Dynastie  in  Armenien, 
die    stets   den  Zankapfel   zwischen  Rom   und   den  Parthern   ge- 
bildet,   auch   nach    dem  Tode   des   tüchtigen  Chosroes,   der  den 
ersten  Persersturm  abgewehrt,  noch  aushielt  und  Unterstützung 
gewährte.   —  Kaum  war  Alexander  zurückgekehrt,  als  die  ger- 
manischen Verhältnisse  ihn  nach  Gallien  und  an  den  germanischen 
Limes  riefen.     Wie  im  Osten  die  Romer  durch  Persereinfälle  in 
ihren    eigenen   Provinzen   überrascht   und  zum   Kriege  genötigt 
worden    waren,   so   war   es  auch  hier:   Germanen  waren,   wenn 
auch   nur  in  Streifscharen  in  Gallien  eingedrungen,  die  Grenz- 
bat also  nicht  genügend  gewesen.^)  Wiederum  befolgte  Alexander, 
wie  es  scheint,  die  Politik,  dafs  er  grofse  Rüstungen  veranstaltete 
und  aus  den  fernsten  Provinzen  Truppen  herbeizog,  nur  um  von 
solcher  Heeresmacht  aus  friedliche  Unterhandlungen  anzuknüpfen. 
Allein    diesmal   hatte   diese   Politik   schlimmen  Erfolg   bei   den 
eigenen  Truppen:  die  Erhebung  gegen  ihn  soll  eben  an  diesem 
eines  romischen  Kaisers  unwürdig  erachteten  Verhalten  eingesetzt 
baben  (ob.  S.  500  f.). 

4.    Der   Nachfolsrer  Maximinus   nahm   nun   seinerseits   mit  von  MaxinjinuB 

°  _       bis  »u  Valeri- 

clen    von    Alexander    angesammelten    Mitteln    die    Offensive    in        ^^^•■ 

1)  Zonaras    12,    15    (nach    dem   anonymen    Fortsetser   Dies).      Hero- 
dian  6,  2  ff. 

2)  Das  Jahr   erwiesen   von  Eckhel  7,  278   aas  Münzen   mit   profectio 

3)  Vit  66  f.,  allerdings  mit  Belegen  zweifelhafter  Achtheit,  wie  auch 
der  Erfolg  des  Kaisers  fälschlich  gesteigert  ist.  Zu  dem  Triumph,  Ton 
dem  hier  die  Rede  ist,  vgl.  die  Münzen  vom  J.  233  Eckhel  7,  275  und 
Cohen  5  S.  446  f. 

4)  Vit.  69:  Gtrmanarum  vastationibus  Gäüia  diripiebatur.     Der   Aus- 
2^  des  Kaise»  nach  den  Mfinzen  im  J.  284.    Eckhel  7,  277. 


I 
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Germanien  so  entschieden  wie  möglich  und  mit  Erfolg  auf,  zu- 
erst von  Mainz,  dann  Yon  der  mittleren  Donau  aus.  Hier  gab 
es  Kämpfe  gegen  die  unmittelbaren  Nachbarn^  die  freien  Daken 
und  Sarmaten^),  aber  was  der  Kaiser  als  Ziel  seines  Yorgehens 
angab,  war  viel  grofsartiger.^)  Es  mag  jedoch,  wie  schon  oben 
(S.  505)  bemerkt,  bezweifelt  werden,  ob  er  auf  Grund  von  be- 
stimmterer Erkundung  der  germanischen  Verhältnisse  einen  Vor* 
stofs  in  das  Herz  des  freien  Germanien  für  das  beste  Mittel  hielt, 
um  der  von  dort  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  oder  ob  nicht 
vielmehr  Motive  persönlicher  Natur  ihn  bestimmten :  das  Streben, 
dem  von  ihm  gehafsten  Senat  Proben  seiner  Kraft  zu  geben, 
eigene  Kriegslust,  die  durch  die  ersten  Erfolge  gesteigert,  ohne 
besondere  Überlegung  weiter  strebte  und  dann  vielleicht  das, 
was  von  den  Germanen  zu  fürchten  war,  eher  beschleunigte  als 
schreckte.  Die  grofse  Aktion  wurde  jedenfalls  durch  Gordians 
Erhebung  vereitelt,  und  während  Maximin  ausschliefslich  den 
germanischen  Verhältnissen  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hatte^ 
waren  die  Perser,  klüger  als  die  Parther  mit  den  Zustanden  im 
Römerreich  rechnend,  in  Mesopotamien  eingedrungen."^  Selbst 
an  der  Donau  hatte  Maximinus  einen  vollen  Erfolg  auch  nnr 
für  die  Defensive  nicht  hinterlassen;  denn  die  beiden  vom  Senat 
gewählten  Kaiser  hatten  in  ihrer  kurzen  Regierung  neben  den 
Vorbereitungen  für  einen  Perserkrieg  auch  an  der  Donau  g^n 
die  Garpen  und  Gothen  zu  rüsten,  welch  letzterer  Name  nnn 
auftaucht.^)  Die  Erbschaft,  welche  so  Gordian  IH  übemabm. 
war  denn  bedenklich  genug,  und  die  Last  wäre  für  den  Zusammen- 
halt des  Reichs  jetzt  schon  zu  grofs  gewesen,  wenn  der  junge 
Kaiser  nicht  in  Timesitheus  einen  ebenso  tüchtigen  Feldherrn 
wie  Staatsmann  gefunden  hätte.  Durch  ihn  wurden  Mafsregein 
für  den  Schutz  des  Reichs  in  umfassender  Weise  vorsehend  ge- 


1)  Vgl.  die  Siegestitel  DcicictM  und  SarmaticuSf  das  einzige  Zeugnis 
hiervon. 

2)  Vit.  Max.  12  f.     Herod.  7,  2,  9. 

3)  Zonar.  12,  18:   Niaißiv  xal  Kagag  —  vno  UeQamv  inl  Ma^tfurov 

4)  Vit.  Maz.-Balb.  13,  5.  16,  3.  Das  an  letzterer  Stelle  enrahnte 
hellum  Scythicum  mit  der  Zerstörung  der  civitas  Istrica  (Istropolis  am 
schwarzen  Meer,  nördlich  von  Tomi)  gehört  bereits  den  Kämpfen  mit  den 
Gothen  an.  Petr.  Patric.  p.  124  Bonn.  (Der  mösische  Statthalter  Tallinn 
Menophilus  und  seine  Verhandinngen  mit  den  Carpen,  welche  dieselbeo 
Jahrgclder  wollen  wie  die  Gothen). 
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troffen  und  durch  Herstellung  einer  genügenden  Sicherheit  in 
den  europäischen  Provinzen  die  Möglichkeit  geschaffen,  mit  voller 
Energie  den  Perserkrieg  aufzunehmen^  in  welchem  man  nunmehr 
im  J.  241  an  Stelle  des  Artaxerxes  seinen  Sohn  Sapor  (Shahpur) 
zu  bekämpfen  hatte.  Die  Erfolge  waren  bereits  viel  versprechend 
und  die  romische  Armee  wieder  im  Vorrücken  gegen  das  Herz 
des  feindlichen  Reichs,  als  im  J.  243  Timesitheus  starb,  darauf 
Philippus,  der  Araber,  als  Gardekommandant  gerade  durch 
Schädigung  des  Heers,  also  durch  Beeinträchtigung  der  Operationen 
den  Gordian  zum  Sturz  brachte  und  dann  Frieden  schlofs,  wie 
berichtet  wird,  mit  Aufgeben  von  Mesopotamien  und  Armenien. 
Doch  soll  er  durch  den  schlimmen  Eindruck,  den  dies  machte, 
veranlafst  worden  sein,  die  Räumung  dieser  Positionen  nicht  zu 
vollziehen;  da  aber  kaum  glaublich  ist,  dafs  die  Perser  die  Nicht- 
achtung der  Bedingungen  des  Vertrags  ohne  Widerstand  hinge- 
nommen hätten,  so  dafs  der  Kaiser  ruhig  nach  Rom  hätte  ab- 
gehen können,  so  dürfte  wohl  vollige  Preisgebung  jener  Länder 
beim  Friedensschlufs  von  einer  Stellung  aus,  welche  eben  noch 
die  Römer  zum  Marsch  auf  Etesiphon  befähigt  hatte,  kaum  richtig 
sem.  Jedenfalls  kam  aber  für  einige  Zeit  der  Krieg  hier  zum 
Stehen,  in  einer  Weise,  die  von  eben  errungenen  grofsen  Er- 
folgen weg  für  die  Römer  unvorteilhaft  war.^) 

Die  nächsten  Jahre  konzentrieren  das  Interesse  wieder  auf 
die  Donauprovinzen.  Eine  Zeit  lang  ist  es  der  Name  der  Carpen, 
der  hier  vom  linken  Donauufer  her  unter  den  Gegnern  Roms 
hervortritt;  aber  neben  ihnen  stehen,  wie  schon  bemerkt,  bereits 
die  Gothen,  denen  es  gelungen  war,  nicht  blofs  als  leitende  Völker- 
schaft auf  dem  rechten  Ufer  der  unteren  Donau  aufzutreten  und 
die  äufsersten  Posten  der  griechisch-römischen  Zivilisation  am 
schwarzen  Meer,  welche  in  halber  Selbständigkeit  aufserhalb  der 
eigentlichen  Grenzen  lagen,  zu  zerstören,  sondern  nunmehr  auch 
Einfälle  über  den  Flufs  herüber  in  den  römischen  Provinzen  zu 
machen.*)     Auch  hier   tritt  jetzt  eine  Macht  unter  bestimmten 

1)  Vit  86  f.  In  der  soDstigen  Geschichiflchreibang  hat  jetzt  Zosimus 
die  Ffthrtmg;  daneben  Zonaras,  Jordanes  u.  A.  ZoBimiiB  folgt  der  Chronik 
und  den  Skythica  des  Atheners  Dexippns  (Maller,  fragm.  hist.  graec.  3, 
666  ff.  A.  Schäfer,  Qnellenkmide  2,  §  158),  and  die  anderen  sind  ebenfalls 
in  dem  Mafse  von  Wert,  aU  sie  dieser  Qnelle  folgen.  In  die  Kriegs- 
geschichte der  nachfolgenden  Zeit  hat  Dexippas  selbst  rühmlich  eingegriffen, 
indem  er  im  J.  267  die  Athener  im  Kampf  gegen  die  Gothen  fahrte.  8.  unt. 

2)  Über  Herkunft  and   erstes  Auftreten,   sowie   die  Kriegsgeschichte 
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Fürstennamen  auf  an  einem  Punkte,  der  schon  ftlr  die  Ver- 
bindung der  europäischen  Heere  mit  dem  Orient  von  höchster 
Wichtigkeit  war.  Es  ist  oben  schon  erwähnt  worden^  in  welcher 
Weise  hier  die  Kriegführung  mit  der  Erhebung  von  Präieii' 
deuten  verbunden  war.  Die  Heere,  welche  hier  kämpften,  wollten, 
sobald  sie  einen  Erfolg  errungen,  für  denselben  in  ihrem  Selbst- 
gefühl wie  in  materieller  W^eise  belohnt  sein  und  fanden  diesen 
Lohn  in  der  Erhebung  ihrer  Generale  zu  Kaisern.  So  wurde 
Decius  Imperator,  nach  ihm  Gallus  und  Amilianus,  ohne  daJ^ 
die  so  erhobenen  dann  ihre  Aufgabe  darin  gefunden  hätten^ 
durch  völligen  Erfolg  gegen  die  gefährlichen  neuen  Feinde  ihre 
Herrschaft  zu  rechtfertigen:  noch  war  immer  die  erste  Sorge 
eines  jedeu,  der  von  der  Truppe  ausgerufen  worden,  nach  Rom 
zu  kommen.  Decius  allerdings  hatte,  nachdem  er  in  Born  An- 
erkennung gefunden,  den  Gothenkrieg  mit  Energie  aufgenommen^): 
—  damals  eben  war  der  Gothenkönig  Kniva,  der  Nachfolger 
des  Ostrogotha,  in  Mösien  eingedrungen  —  aber  der  seine 
Schuldigkeit  thuende  Kaiser  war  unglücklich,  Gallus,  der  ihn 
verraten,  suchte  durch  Vertrag  und  Geldzahlungen  von  den 
Gothen  loszukommen  und  liefs  sie  unbehelligt  und  reich  mit 
Beute  Beladen  den  Bückweg  über  die  Donau  antreten,  Amilia- 
nus kam  um,  ehe  er  nach  Rom  gelangte.^)  Es  scheint^  dafs  die 
Provinz  Dakien  damals  den  Dienst  nicht  mehr  leisten  konnte,  den 
sie  der  Reichsverteidigung  thun  sollte.  An  ihr  vorbei,  wenn  nicht 
durch  sie  hindurch  zogen  ja  unter  Decius  die  Gothen,  verbreiteten 
sich,  ohne  im  Rücken  und  in  der  Flanke  von  dem  dakischen 
Gebirgsland  aus  geföhrdet  zu  sein,  in  den  Niederungen  am 
schwarzen  Meer  und  drangen  über  die  Donau  nach  Thrakien 
und  Makedonien,  ja  bis  nach  Achaja  hinab.  Der  Erfolg,  welchen 
Amilianus  gegen  die  Gothen  bis  in  ihr  eigenes  Land  hineui 
errungen  und  dem  er  die  Ehre  eines  ephemeren  ImperiunLs 
verdankt   hatte,    fiel   ungefähr  in   den  Anfang  d.  J.  253.')    In 


der  Gothen  in  dieser  Zeit  Pallmann,  Gesch.  derVölkerw,  1, 49£  v.  Wieten- 
heim-Dahn  1,  194  ff.  Mommsen,  r.  G.  5,  217  f.  Über  die  Bezeichnung 
Skythen  Dexippus  Chron.  fragm.  16  Müller:  2Jnv9-ai  o£  Ityof^svoi  Fdr^oi. 

1)  Nach  Zosim.   1,  23   wäre   die   Indolenz  des  Philippas   schald  ge- 
wesen, dafs  die  Gothen  in  das  Reich  hereinkamen. 

2)  Zosim.  1,  23.     Zonar.  12,  20  f. 

3)  Zonar.  12,  21  a.  E.:   (Die  Soldaten   des  Amilian)  dnQoont^s  tml- 
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den  darauf  folgenden  ersten  Jahren  des  Valerianus  hört  man 
von  ihnen  an  der  unteren  Donau  nichts  mehr:  es  scheint,  dafs 
damals  ihre  Scharen  sich  vorzugsweise  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  hemerklich  machten.^)  Dagegen  trat  an  der 
europäischen  Grenze  des  Reichs  nun  wieder  der  Ansturm  gegen 
den  Rhein  hervor,  und  dies  in  Verbindung  mit  dem  Einbruch 
der  Perser  in  Syrien  war  die  Veranlassung  dazu  gewesen,  dafs 
Valerianus  die  Kriegführung  und  damit  zusammenhängende  Ver- 
waltung zwischen  sich  und  seinem  Sohne  Gallienus  teilte. 

5.  Mit  dem  äufseren  Bestände  des  Reichs  hat  auf  den  ersten  Die  chriiten  i» 
Anschein  nichts  zu  thun  die  Frage  über  Verbreitung  und  Be-  ni«  som  Beicb. 
deutung  des  Christentums,  und  so  wie  die  Dinge  bis  in  den 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hinein  lagen,  war  in  der  That 
die  Stellung  der  Christen  zum  romischen  Staat  nur  eine  unter- 
geordnete Frage  der  inneren  Verwaltung.  Mit  dem  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  aber  wurde  aus  verschiedenen  Gründen  die 
Bedeotnng  des  Christentums  für  das  Reich  eine  andere,  und  am 
Schlüsse  des  Zeitabschnittes,  in  dem  wir  stehen,  liegen  die  Dinge 
so,  dafs  romisches  Reich  und  Christentum  neben  einander  stehen 
wie  zwei  Mächte.') 


ifUiaxa  evvqyayav  xr^v  ;;ci>paf  -KaxadQityLOvxs^  avxav.  Das  Datum  dieses 
Kampfes  bestimmt  sich  nach  dem  Kampf  zwiachen  Ämilian  nnd  Valerian 
und  dem  RegieruDgsantritt  des  letzteren,  d.  h.  nach  Ereignissen,  die  noch 
ins  J.  263  fallen  und  in  einer  gewissen  Zeitentfemnng  von  jenem  Erfolg 
des  Ämilian  sein  müssen. 

1)  Zonar.  12,  21:  Xiysxai  xovxoav  ftoigdv  xtva  diä  BoönoQOV  nagsl- 
9ovauv  xal  xrjv  Matmxida  Xlftvriv  vnsQßaaav  inl  xov  Ev^sivov  ysvia^ai 
«orroir  %al  xfOQag  noff^ijüat  noXlag, 

2)  Die  innere  Geschichte  der  christlichen  Gemeinden  im  röm.  Reich 
gehört  der  Kirchengeschichte  oder  einer  allgemeinen  Geschichte  dieser 
Zeit  an.  Von  letzterem  Gesichtspankt  aus  hat  Schiller,  Gesch.  d.  Kaiserz. 
1,  910  ff.  die  Organisation  von  Kirche  und  Gemeinde  eingehender  berück- 
sichtigt und  auch  die  neuere  Litteratur  darüber  angegeben.  Für  die  hier 
allein  in  Betracht  kommenden  Fragen,  welche  die  Stellung  der  Christen 
zrnn  Staat  betreffen,  ist  von  Neueren  auch  für  diese  Zeit  besonders  in- 
ätruktiv  Aub^,  histoire  des  pereecutions  de  T^glise  III  (1881).  IV  (1886). 
Hier  werden  die  kirchlichen  Quellen,  zumal  die  Ada  matyrum  mit  unbe- 
fangener Kritik  behandelt  und  an  den  sonstigen  Zeugnissen  wie  an  der 
Natur  der  Sache  geprüft.  Für  die  monumentalen  Zeugnisse,  welche  Rom 
bietet,  ist  das  Hauptwerk  de  Bossi,  La  Roma  sotteranea  cristiana  I— III. 
1864 — 1877;  nicht  nur  die  Abschnitte  über  die  Rechtsverhältnisse  und 
Administration  der  Begräbnisstätten  1,  101  ff.  3,  607  ff.  sind  darin  wichtig, 
ttondem   auch   die  Auseinandersetzungen   gelegentlich   der  einzelnen  Grab- 


-     538     - 

Das  Verhalten  der  Behörden  gegen  die  Christen  beruhte  zu- 
nächst noch  auf  den  von  Trajan  aufgestellten  Grundsätzen  (ob. 
S.  353 — 55):  wenn  die,  welche  den  christlichen  Beligionsfor* 
Schriften  gemäfs  lebten,  sei  es  aus  Ursachen  von  Privatfeind- 
schaft oder  durch  das  auffällige  ihrer  Absonderung  von  allem, 
was  heidnischer  Brauch  war,  oder  weil  es  jemand  einfiel,  öffent- 
liche Kalamitäten  ihnen  schuld  .zu  geben,  einzelne  Delatoren  oder 
ganze  Bevölkerungen  einer  Stadt  gegen  sich  aufgebracht  hatten, 
so  wurden  in  Rom  der  Stadtpräfekt,  in  den  Provinzen  die  Statt- 
halter gegen  sie  in  Anspruch  genommen,  ihr  Verhalten  auf  den 
Begriff  eines  in  der  Strafgesetzgebung  vorgesehenen  Verbrechens« 
Majestätsverbrechen,  Zauberei,  Religionsfrevel,  Zugehörigkeit  zu 
einem  unerlaubten  Verein,  gebracht  und  gerichtlich  verfolgt^  wo- 
bei die  für  ein  geordnetes  richterliches  Verfahren  geltenden  Vor- 
schriften stets  durch  die  Willkür  des  Polizeiverfahrens  und  die 
Gesichtspunkte  der  Fürsorge  für  die  allgemeine  Sicherheit  be- 
einträchtigt werden  konnten.  Es  ist  (ob.  S.  401  f.)  dargethan 
worden,  wie  unter  M.  Aurel  auf  dieser  mehr  politischen  als 
rechtlichen  Grundlage  die  grausamste  Behandlung  der  Christen 
vorkam,  ohne  dafs  die  Zugehörigkeit  zu  einer  christlichen  Ge- 
meinde an  sich  direkt  als  ein  Verbrechen  erklärt  war.  Unter 
diesen  Verhältnissen  war  es  aber  auch  andrerseits  von  der  Per- 
sönlichkeit der  einzelnen  zuständigen  Beamten  und  des  in  letzter 
Instanz  entscheidenden  Kaisers  abhängig,  wie  weit  man  in  der 
Annahme  oder  Begünstigung  der  Delationen  auf  diesem  Gebiet 
gehen  wollte,  und  wenn  es  auch  wohl  vorkommen  konnte,  dals 
Richter  wider  Willen  Delationen  annehmen  mufsten,  weil  da» 
Verfahren  dies  vorschrieb,  so  war  doch  die  Art  der  Behandlung 
der  einzelnen  Fälle  und  das  ganze  Verhalten  des  mafsgebenden 
Beamten  von  grofsem  Einflufs.  Dabei  kamen  vorzugsweise  in 
Betracht  die  Provinzen  Asien,  Afrika,  Syrien  und  Ägypten,  und 
dies  war  im  ganzen  günstig;  denn  die  zwei  ersten  Provinzen 
standen  unter  Männern,  die  zu  den  erfahrensten  in  der  Verwal- 


stätten,  sowie  die  Untersuchungen  über  die  Quellen.  Der  ungemeine  Scbarf- 
sinn  des  Archäologen  und  Quellenforschers  ist  aber  öfters  im  Dienst  einer 
Tradition,  welche  vor  historischer  Prüfung  nicht  bestehen  kann.  In  der 
Litteratnr  der  Christen  schon  des  4.  Jahrh.  hat  die  Sucht,  eine  Samme 
von  Verfolgungen  herauszurechnen,  dio  Geschichte  der  Martyrien  hersu- 
stellen,  andererseits  die  christliche  Welt  möglichst  frühe  als  eine  Macht 
erscheinen  zu  lassen,  die  Wahrheit  getrübt. 
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tang  gehorten  und  darum  auch  mehr  zur  Mäfsigung  angelegt 
waren  ^  in  den  zwei  andern  war  man  aus  Grilnden  der  Voraicht 
Yon  jeher  gewohnt^  die  religiösen  Fragen  schonend  anzufassen. 
In  Rom  selbst  trugen  die  Verhältnisse  der  Grofsstadt  dazu  bei, 
dals  die  Christen  in  der  Verborgenheit  bleiben ,  unter  Besitz- 
titeln von  Privaten  ihre  Begräbnisstatten  haben  und  in  Privat- 
häusem  unbehelligt  ihren  Kult  üben  konnten.  Unmittelbar  nach 
dem  wenig  günstigen  Verhalten  M.  Aureis  ferner  war  die  Re- 
gierung eines  Kaisers  gekommen,  der,  personlich  gegen  diese 
Dinge  gleichgültig,  durch  zufällige  Verhältnisse,  d.  h.  den  Um* 
stand,  dafs  er  unter  dem  Einflufs  einer  Christin  stand,  von  un- 
günstigen Entscheidungen  gegen  Christen  abgehalten  worden  war 
und  wenigstens  durch  sein  Verhalten  in  einzelnen  Fällen  auf  die 
Praxis  auch  der  untergeordneten  Behörden  eingewirkt  hatte.  ^) 
Unter  diesen  im  allgemeinen  günstigen  Verhältnissen  war  nun  aber 
das  Christentum  fortwährend  erstarkt,  am  meisten  neben  Rom 
immer  noch  in  den  orientalischen  Provinzen  und  in  Afrika,  hier 
wohl  vorzugsweise  unter  der  semitischen  Bevölkerung;  doch 
zeugten  ja  die  Vorgänge  in  Lugudunum  bereits  von  bedeutender 
Verbreitung  auch  in  Gallien,  dem  wichtigsten  Provinzialgebiet 
des  Occidents.  Namentlich  aber  waren  die  Gemeinden  in  ihrer 
Organisation,  sowohl  der  einzelnen  für  sich  als  des  Zusammen- 
hangs durch  das  Reich  hindurch  erstarkt:  stand  man  doch  be- 
reits in  der  Ausbildung  der  Hierarchie  und  der  Synoden,  und 
hatte  an  dem  Besitz  des  für  die  Begräbnisstätten  erforderlichen 
Grundeigentums  und  der  Mittel,  welche  für  die  gegenseitige 
Handreichung  gesammelt  wurden,  ein  Gemeinschaftsvermögen, 
das  als  solches  galt,  auch  wenn  dafür  noch  kein  Rechtstitel 
nach  aufsen  für  die  Gemeinde  gewonnen  war.  Allein  all  dies, 
Zahl  und  innere  Bedeutung,  war  nicht  zu  kontrollieren,  so  lange 
die  Christen  zu  der  nichtoffiziellen  Welt  gehörten,  so  lange  sie 
weder  in  den  beiden  höheren  Reichsständen  und  damit  in  der 
Reichsverwaltung,  noch  im  Heere  und  ^  unter  den  munizipalen 
Honoratioren  vertreten  waren.  Ein  solcher  Ausschlufs  gab  sich 
von   selbst,   so   lange   die   christliche   Lehre   sich   eben   an   die 

1)  Dio  72,  4:  Maff%/a  —  taroQBitai  noXld  t€  vnhg  xAv  Xgiotiavmv 
9it9vdtt6ai  xal  noXXä  avrovg  evriifyBtri%ivai  axs  xal  naget  tm  Kofifiodto  naw 
ivtapLivri.  Marcia  hatte  früher  zum  Haushalt  des  gelegentlich  der  Ver- 
schwQruDg  der  Lncilla  hingerichteten  Quadratus  (vit.  Gomm.  4,  ob.  S.  408 
A.  3)  gehört  und  war  dann  in  den  des  Kaisers  übergegangen. 
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niedrigen  und  peregrinen  Klassen  wandte  und  von  diesen  al]fg^ 
nommen  wurde;  er  trat  aber  allmählich  prinzipiell  ein,  als  solche 
Kreise  in  die  christliche  Gemeinde  hereingezogen  wurden,  welche 
für  das  öffentliche  Leben  leistungsföhig  waren,  freiwillig  oder 
gezwangen  demselben  näher  treten  sollten  und  dies  nun  nicht 
thaten.  Als  der  Heide  Celsus  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  gegen  die  Christen  schrieb,  konnte  er  sie  noch  als 
eine  numerisch  und  politisch  unbedeutende  Herde  hinstellen,  mit 
der  man  leicht  vollends  fertig  würde  ^),  weil  sie  eben  unter  der 
Menge  der  nichtoffiziellen  Bevölkerung  nicht  auffielen,  wenn  man 
ihnen  nicht  nachging,  und  doch  findet  auch  er  schon  nötig,  ihnen 
die  Forderung  entgegenzuhalten,  dafs  sie  sich  den  Anforderungen 
des  öffentlichen  Lebens  nicht  entziehen  sollten.^)  Kurz  darauf 
spricht  Tertullian  an  zahlreichen  Stellen  von  der  grofsen  Menge 
der  Christen,  die  in  allen  Klassen  der  Bevölkerung  sich  vor- 
fänden, mit  rhetorischer  Übertreibung^),  aber  doch  nicht  ohne 
jegliche  Berechtigung,  und  er  hat  sich  sehr  ernstlich  mit  der 
Frage  zu  beschäftigen,  wie  man  sich  zu  den  Anforderungen  der 
Idololatrie  im  öffentlichen  Leben  zu  verhalten  habe.*)  Der  an- 
schwellende Strom  des  christlichen  Lebens  schlug  nun  überall 
au  den  Gestaden  der  politischen  Welt  an,  innerhalb  deren  es 
sich  bewegte,  um  so  mehr,  seit  die  Zuflüsse  aus  den  östlichen 
Provinzen  auch  in  die  zwei  höchsten  Stände  kamen.  Indessen,  was 
auch  Tertullian^)  hierüber  sagen  und  was  man  aus  Namen  und 
Formeln  monumentaler  Zeugnisse  herausdeuten  mag,  an  eine  er 
hebliche  Verbreitung  solcher,   die  sich  formlich  und  offen  zum 

1)  Orig.  contr.  Geis.  8,  69:  viimv  *av  nXavätai  tig  iti  Xav9ttViov  aXXü 
irjzs itai  TiQog  d'avdtov  Sinrjv. 

2)  Ebendas.  c.  73:  ngoTginstai  fifias  o  KiXaog  agi^yeiv  tm  ßaetUi 
navxl  a&ivsL  nccl  avfinovstv  avzä  rä  9l%aia  xal  vns^HLUx^tv  avxov  w\ 
avaxQazevstv  avtm  av  inBiyjj  nal  avaxQatriyeiv. 

3)  Am  stärksten  Apologet.  37:  hesterni  sumus  et  vestra  omnia  impfe- 
vitnus,  urhes^  insülas^  ccisteUa,  municipia,  conciliabüla,  castra  ipsa,  tribus, 
decurias,  palatiumy  senatum;  forum  etc. 

4)  Vgl.  die  Schrift  de  idololatria,  welche  den  Christen  belehren  will, 
von  welchen  Gewerben  und  Berufsarten  er  fern  bleiben  müsse,  um  nicht 
der  Gefahr  der  Idololatrie  zu  verfallen. 

5)  Ob.  A.  3  imd  ad  Scapulam  4:  sed  et  clarissimas  feminas  et  dari^i- 
mos  viros  Severus  sciens  huius  aectae  esse  non  viodo  non  2ae9»t,  verum  ci 
testimonio  exomavit  et  populo  fwrenti  in  nos  pcdam  restitit.  Unter  dar.  fem 
und  d.  viri  können  nur  Angehörige  des  römischen  Senats,  nicht  etwa  der 
karthagischen  Honoratiorenkreise  gemeint  sein. 


i  _ 
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Christentum  bekannten ,  in  Ritterschaft  und  Senat  ist  nicht  zu 
denken.  Sympathieen  mögen  bestanden  haben,  und  die  Christen 
wafsten  sie  wohl  zu  nützen,  aber  ein  offenes  Bekenntnis  war 
kaum  möglich  ohne  fortwährende  offene  Kollision  mit  der  Staats- 
religion. Wohl  standen  auch  die  Freidenker  den  religiösen  Gere- 
inonien,  welche  den  Staatsdienst  begleiteten,  geistig  ferne,  und 
es  mochte  solche  geben,  die  sich  äufserlich  daran  möglichst  wenig 
beteiligten^);  allein  im  allgemeinen  kostete  es  den  philosophisch 
frei  denkenden  nicht  die  geringste  Überwindung,  die  absurdesten 
Formen  offiziellen  Gottesdienstes  mitzumachen.  Eher  mag  es 
möglich  gewesen  sein,  christliches  Bekenntnis  mit  einer  Stellung 
am  Hofe  zu  verbinden,  und  dafs  im  kaiserlichen  Hofhalt  Christen 
sich  gefunden,  wird  wohl  nicht  ohne  Berechtigung  unter  ver- 
schiedenen Regierungen  behauptet.  Die  Art  der  Dienstleistung 
am  Hofe  brachte  die  Möglichkeit  mit  sich,  bald  in  der  Form 
des  stummen  Gehorsams  seine  Gefühle  zurückzudrängen,  bald 
wieder  sie  in  mancherlei  Weise  in  den  persönlichen  Beziehungen 
des  Gesindes  zu  den  Herrn  geltend  zu  machen  und  für  die 
Glaubensgenossen  zu  verwerten.  Bei  allen  hierher  gehörigen 
Angaben  jedoch  ist  stets  zu  bedenken,  dafs,  wenn  die  Christen 
einen  Sevems  Alexander  und  eine  Julia  Mammäa  zu  den  ihrigen 
rechneten,  sie  auch  bei  der  Annahme  der  Zugehörigkeit  her- 
vorragender Persönlichkeiten  in  Senat  und  Beamtenschaft  mit 
wenigem  zufrieden  waren.  Vom  Heere  sich  fernzuhalten,  war 
bei  der  Art,  wie  die  Legionen  und  Hilfstruppen  sich  rekrutierten, 
nicht  schwer;  immerhin  fanden  sich  Christen  im  militärischen 
Dienst'),  und  wiederum  würde  die  Rekrutierung  in  den  östlichen 
Provinzen  und  in  Afrika  am  ehesten  solche  hereingeführt  haben. 
Indessen  eifrige  und  überzeugte  Christen  konnten  in  diesem  Dienst 
nicht  bleiben,  wie  eben  der  Fall  jenes  Soldaten  in  der  Schrift 

1)  Apologet.  46:  Eadem,  inquit^  et  phüasqphi  monent  et  profitentur^ 
innocentiam^  iustüiam,  patientiam,  sobrietatem,  pudicitiam.  Cur  ergo  quiJms 
comparamur  de  dtsdpUna  proinde  Ulis  non  adaequamur  ad  licentiam  impuni- 
tatemque  discipltnae?  vel  cur  et  Uli  tU  pares  nostri  non  urgentur  cid  ofßeia 
quae  nos  non  obeuntes  periditamwr?  Quis  enim  philosophum  sacrificare  avit 
deierare  aut  Imcemas  meridie  vanas  prostituere  compeUit?  etc. 

2)  Vgl.  die  Schrift  Tertullians  de  eorona  militis,  die  veranlafst  ist  darch 
das  Mariyrinm  eines  christlichen  Soldaten^  der  bei  der  Austeilung  eines 
kaiserlichen  Geschenkes  an  die  Truppen  den  Kranz  nicht  aufsetzt:  nuigis  dei 
mües^  ceterü  constantior  fratribuSj  gut  se  duöbtis  dominis  servire  posse 
praeswmpserant^  aolua  libero  captte,  eoronamento  in  manu  oHoso  (c.  1  init.). 
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Tertullians  de  Corona  militis  zeigt ,  während  solche^  welche 
das  Christentum  von  ihren  Eltern  überkommen  hatten  und 
nur  deshalb  weiter  führten,  es  bei  einem  freieren  Anschlols 
an  eine  christliche  Gemeinde  beliefsen,  und  mit  ihrem  Gewissen 
sich  zurecht  fanden,  indem  auch  sie  bei  dem  stummen  6e* 
horsam  blieben  oder  die  Lässigkeit  der  Disziplin  benutzten, 
welche  besonders  in  den  orientalischen  Legionen  bezeugt  wird. 
Im  Ganzen  ist  schwerlich  im  Heere  das  Christentum  in  der 
ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  erheblicher  vertreten  ge- 
wesen, und  gerade  diese  Fernhaltung  mochte  energische  Kaiser 
mit  dazu  veranlassen,  Gegenmafsregeln  zu  treffen.  Am  meisten 
kam  der  Gemeindedienst  in  Dekurionat  und  Gemeindeämtern  in 
Betracht.  So  lange  um  diese  Stellungen  ein  Wetteifer  der  Be- 
werbung stattfand,  war  es  im  Belieben  der  Christen  gelegen^ 
ferne  zu  bleiben,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  wird  die  neue 
Religion  nur  langsam  in  diejenigen  Klassen  eingedrungen  sein^ 
welche  Geburt  und  Vermögen  zu  der  Bekleidung  jener  Stellen 
beföhigte.  Je  mehr  aber  einerseits  das  Christentum  sich  oacfa 
den  oberen  Schichten  der  Bevölkerung  hin  ausbreitete,  und 
andrerseits  die  Gemeindeämter  den  Charakter  der  öffentlichen 
Last  annahmen,  zu  der  man  mit  Zwang  herangezogen  wird,  um 
so  weniger  konnten  sich  die  Christen  auf  die  Dauer  entziehen, 
zumal,  nachdem  die  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  alle  Unter* 
thanen  des  Reichs  durch  Caracalla  diejenigen  Motive  der  Fem- 
haltung beseitigt  hatte,  welche  in  dem  peregrinen  Charakter 
lagen.  Die  Eiferer  unter  den  Gläubigen  nun,  wie  ein  TertuUian, 
kennen  nur  eine  Lösung:  der  Christ  hält  sich  vom  öffentlichen 
Dienst,  so  weit  er  irgend  mit  Idololatrie  verbunden  ist,  ebenso 
fern  wie  von  aller  privaten  Hantierung,  welche  den  Götzen  dient; 
ist  er  durch  irgend  welche  Umstände  freiwillig  oder  durch  Zwang 
in  öffentliche  Dienstverhältnisse  gekommen  und  es  ergiebt  sich 
Konflikt  zwischen  dem  Bekenntnis  und  der  weltlichen  Obliegen- 
heit, so  nimmt  er  den  Konflikt  auf  sich  und  duldet,  was  sich 
ergiebt.^)     Aber   mit   der   Zunahme    der   Gläubigen   schwächen 


1)  Aa£ser  Tertullian  (de  idolol.  u.  sonst)  spricht  sich  auch  Origenes 
c.  Gels.  8,  73  ff.  (ob.  S.  640  A.  2)  dahin  ans,  dafs  die  Christen  sich  tod 
Heer  und  Verwaltung  fern  halten  und  damit  begnügen  müfiiten,  für  die 
Kaiser  zu  beten  und  gute  Bürger  für  das  Vaterland  ku  ersiehen.  Das 
Verdienst  ihres  Gebets  für  die  Kaiser  wird  häufig  bei  den  chrisÜieben 
Schriftstellern  hervorgehoben,  vgl.  auch  unt.  S.  549  A.  2. 
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sich  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Gegensätze  ab.  Die  Eiferer 
werden  immermehr  die  Minderheit:  selbst  wo  man  im  allgemeinen 
die  raicht  annimmt,  wenn  gegenüber  von  Delationen  öffentliches 
Bekenntnis  erforderlich  ist,  treu  zu  bleiben  und  das  Märtyrer- 
tom zu  übernehmen,  lehrt  man  doch  die  Enthaltung  von  Provo- 
kationen und  die  Dienstleistung  für  den  Staat,  soweit  irgend 
thunlich^),  und  die  Eiferer  selbst  nehmen  keinen  Anstand,  wenn 
es  für  ihre  apologetischen  Zwecke  pafst,  mit  Stolz  auf  die  Se- 
natoren, Beamten,  Krieger  u.  s.  w.  hinzuweisen,  welche  Christen 
seien,  während  sie  dies  doch  nur  mit  vielen  Konzessionen  sein 
konnten. 

Der  Staat  seinerseits  geht  auch  jetzt  selbst  bei  dem  einzig 
imponierenden  Herrscher,  den  diese  Zeit  kennt,  bei  Septimius 
Severus,  kaum  über  die  bisher  eingehaltene  Grenze  der  Reaktion 
hinaus.  Die  Prozesse  gegen  Christen,  welche  uns  durch  Ter- 
tallian  als  unter  Septimius  Severus  fallend  bezeugt  sind,  gehören 
zu  den  schon  besprochenen  Fällen  der  statthalterlichen  Juris- 
diktion, denen  ein  allgemeiner  und  neuer  Charakter  nicht  zu- 
kommt. Dagegen  hat  dieser  Kaiser  allerdings  —  ohne  Zweifel 
bei  der  Revision  der  orientalischen  Provinzen,  wegen  deren  er 
sich  nach  dem  zweiten  parthischen  Feldzug  im  Osten  aufhielt,  — 
in  Palästina  Juden  und  Christen  die  Propaganda  verboten^),  aber 
auch  nur  diese,  und  mochte  auch  dieses  Verbot,  dessen  Wort- 
laut wir  nicht  kennen,  wenn  auch  durch  lokale  und  zufällige 
Verhältnisse  veranlafst,  doch  für  das  ganze  Reich  gelten,  so 
sehen  wir  doch  keine  spezielle  Anwendung  davon  gemacht,  und 
doch  konnte  es,  wenn  man  davon  Gebrauch  machen  wollte,  zu 
unzähligen  Delationen  Veranlassung  geben.  Allerdings  war  es 
mit  der  christlichen  Propaganda  eine  andere  Sache  als  mit  der 
jüdischen:  mit  dem  Verbot  der  ersteren  konnte  man  hoffen,  das 
Christentum  selbst  zu  treffen,  da  es  nicht  an  einer  Nationalität 
und  damit  an  nationaler  Fortpflanzung  hing,  sondern  an  der  je- 
weiligen Generation;   denn   mochten   noch   so  viele  von  Geburt 


1)  Tert.  de  Corona  mil.  1:  exinde  senUntiae  super  iUo  nescio  an 
Chris^anorum,  non  enim  oZuie  Ethnicarum^  ut  de  abrupto  et  praecipiti  et 
mM  eupido^  gut  de  habitu  itUerrogaku  namini  negotium  fecerü,  soius  scüicet 
foriis  inter  tot  fratres  commilitoneSy  solus  Christianua;  ^  muMÜant  denique, 
tarn  bonaim  et  longam  sibi  pacem  pertditari. 

2)  Vit.  Sev.  17,  1:  In  üinere  Palaestinis  plurima  iura  fwndavü; 
Judaeos  fieri  9ub  gravi  poena  vetuit;  idem  eHam  de  Christianis  sanxit. 
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her  sich  zum  Christentum  bekennen,  es  war  doch  in  ganz  an- 
derer« Weise  in  jedes  einzelnen  Belieben  gestellt,  ob  er  Christ 
sein  und  bleiben  wollte  oder  nicht,  eine  Tradition  von  ritus 
patrii  erkannte  der  Staat  jedenfalls  hier  nicht  an.^)  Aber,  wie 
gesagt,  es  läXst  sich  nicht  nachweisen,  dafs  von  dem  Dekret  des 
Kaisers  irgend  ein  allgemeinerer  Gebrauch  gegen  das  Christen- 
tum gemacht  worden  wäre.  Wohl  aber  läfst  sich  die  Tom 
Judentum  geschiedene  Stellung  des  Christentums  unter  dieser 
Regierung  an  einem  andern  Beispiel  deutlich  erkennen.  Eine 
Verordnung  des  Severus  läfst  dieselben  Juden,  denen  die  Propa- 
ganda Terboten  ist,  zu  den  Ehrenämtern  der  Gemeinden  und 
natürlich  deren  Lasten  zu,  aber  mit  Schonung  ihrer  Religion.') 
Es  zeigt  sich  darin  recht  klar,  dafs  man  die  wohlhabenden 
Juden  zu  den  Gemeindelasten  heranziehen  wollte  und  deshalb 
ihnen,  da  freiwilliges  Erbieten  dazu  denn  doch  seinen  Wert 
hatte,  jene  Eonzession  machte.  Dagegen  für  die  Christen  giebt 
es  keine  derartige  Verordnung.  Soweit  der  Staat  sie  zwangs- 
weise für  öffentliche  Leistungen  in  Anspruch  nehmen  kann,  ge- 
schiebt  es;  aber  in  diesem  Fall  giebt  es  so  wenig  wie  bei  frei- 
willigem Erbieten  eine  staatliche  Eonzession  an  religiöse  Ge- 
wissensbedenken; denn  solche,  als  nicht  national  begründet,  werden 
nicht  anerkannt.  Caracalla  scheint  das  Christentum  gar  nicht  be- 
achtet zu  haben;  das  Verhalten  eines  ElagabaP)  und  Alexander*) 
aber  konnte  den  Christen  natürlich  nicht  anders  als  in  hohem  Grade 
förderlich  sein;  verbot  es  sich  doch  von  selbst,  die  Religion  za  ver- 
folgen, für  deren  Lehrsätze  die  Eaiser  selbst  Interesse  bezeugten 
(ob.  S.  490  A.  1;  494  A.  1)  und  deren  Stifter  in  der  kaiser- 
lichen Hauskapelle  Gegenstand  der  Verehrung  war.    Jetzt  werden 


1)  Es  ist  auch  bemerkenswert^  wie  wenig  bei  den  Christen  selbst  vod 
altchristlichen  Familien,  ererbtem  Glauben  u.  dgl.  die  Bede  ist;  fiunt,  non 
nascuntur  Christiani,  sagt  Tertnll.  apol.  18.  Und  doch  mnls  bei  dem  An- 
wachsen der  Zahl  die  Fortpflanzung  in  Familien  durch  Generationen  hin- 
durch ihre  Rolle  gespielt  haben. 

2)  Dig.  50,  2,  3,  3:  Eis  qui  Judaicum  superstüiofiem  sequufUuTf  diri 
Severus  et  Antoninus  honores  CLdipisci  permiserunty  sed  et  necesgüates  eis 
impastierunt,  qui  superstitiones  eorum  non  Uiederent, 

3}  Vit.  Heliog.  3,  5:  dicebat  Judaeorum  et  Sam<nrüanorum  rdigiane^ 
et  Christianam  devotionem  illuc  (in  templum  Heliogahali)  transferend^m^  «^ 
otnnium  ctdturarum  secretum  Heliogahcdi  sacerdotium  tenereL 

4)  Vit  Alex.  22;  5:  Judaeis  priviJegia  reserviwit;  Christianos  esse 
pci88U8  est. 
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die  Christen  auch  ihrerseits  immer  mehr  ihre  Zurückhaltung 
namentlich  im  munieipalen  Leben  aufgegeben  haben  und  wiederum, 
wo  sie  zu  staatlichen  Leistungen  herangezogen  wurden ,  mit 
einiger  Rficksicht  auf  ihre  religiösen  Überzeugungen  behandelt 
worden  sein.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  sie  jetzt  offen  als  col- 
legia  licita  auftraten,  unter  diesem  Rechtstitel  anerkannt  sein 
wollten  and  von  Alexander  anerkannt  wurden.^)  Man  darf  in 
dieser  Beziehung  nicht  übersehen,  dafs  diese  Zeit  überhaupt,  zu- 
mal unter  dem  hellenistischen  und  orientalischen  Einflufs,  der 
mit  den  syrischen  Kaisern  sich  geltend  machte,  für  die  religiösen 
und  philosophischen  Fragen  mehr  Sinn  hatte  als  jede  frühere 
Periode,  was  dann  der  Toleranz  wie  der  christlichen  Propaganda 
auch  nnter  den  Gebildeten  zu  gute  kommen  mufste.  Aber  mit 
Severus  Alexanders  Tode  trat  eine  scharfe  Wendung  ein.  Kaiser 
Maximinus,  mit  soldatischer  Anhänglichkeit  den  Göttern  zuge- 
than,  welche  dem  römischen  Heere  den  Sieg  verbürgen  sollten, 
vielleicht  auch  den  Christen  feind  wegen  ihres  Verhaltens  gegen- 
über dem  Heeresdienst,  fand  zuerst,  dafs  die  Gefahr,  welche  dem 
Reich  von  den  Christen  drohte,  in  ihrer  Gemeindeorganisation 
liege  und  erklärte  dieser  den  Krieg,  indem  er  die  Verfolgung 
der  Priester  und  Kleriker  anordnete.')    Es  war  dies  an  sich  ein 

1)  De  Rossi  a.  a.  0.  1,  105.  3,  507  ff.  vermutet,  gestützt  namentlich 
auf  die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Christen  in  ihrem  Prozefs  mit  den 
popinarti  über  einen  locus  puhJicM  (vit.  Alex.  49,  6),  Alexander,  der  auch 
sonst  f&r  die  Ausbildung  des  EoUegienwesens  sich  interessierte  (ob.  S.  498  A.  4), 
habe  den  Christen,  die  bisher  nur  im  Notfall  die  Berufung  auf  die  Rechte 
der  Kollegien  angerufen  und  sich  im  übrigen  meist  mit  der  Anwendung 
des  Rechts  von  einzelnen  Privaten  begnügt,  zu  diesem  offenen  Verhält- 
nis verholfen ;  doch  hätten  die  Christen  die  Bezeichnung  collegium  ver- 
schmäht und  sich  als  fratres,  sodales  fratres,  ecclesia  fratrum^  fratcrnitas 
bezeichnet.  Allerdings  heifst  es  von  dem  ersten  Minister  Alexanders,  Ulpian, 
bei  Lactant.  divin.  instit.  5,  11:  Constitutiones  sacriUgae  et  disputationes 
iurigperüorum  leguntur  iniustae;  Domüiw  de  officio  proconsuUs  libro  septimo 
reseripia  principum  nefaria  coUegit,  ut  doceret  quibus  poenis  affici  oporterct 
eos  qui  se  cultores  Bei  profUerentur ;  aber  es  liegt  hier  eben  ein  Fall  vor, 
in  welchem  der  juristische  Ratgeber  im  Zwiespalt  ist  mit  der  Romantik 
des  Herrschers,  die  letztere  aber  ent<6cheidet. 

2}  Enseb.  bist.  eccl.  6,  28:  (Ma^ifiivog  Katöad)  xara  kotov  rov  ngog 
Tov  'Aie^avdQOV  olnov  i%  nXeiovtov  niatmv  avvsatmza  Siayfiov  lyti(^cts  xovg 
tnv  iuxlficimp  aQ%ovtag  iiovovg  mg  alxiovg  xfig  naxa  ro  tvayyiliov  Sidaü- 
naliag  avatifsiö^ai  ngogtatvEt.  Ebenso  Snlpic.  Sev.  chron.  S,  32:  Maxi- 
mum non  nulloa  ecclesiarum  dericos  vexavit.  Oros.  1,  19:  persectUionem  in 
sacerdotea  et  cUrieos  id  est  doctores  —  miserat 

Her  sog,  d.  rOm.  Btaativerf.  IL  1.  35 
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leicht  begreiflicher  Gedanke^  aber  in  seinen  rechtlichen  und  thai* 
sächlichen  Konsequenzen  war  er  vollständig  unklar.  Die  von 
der  Verfolgung  betroffenen  wurden  wohl  angeklagt  nicht  etwa 
als  Vorstände  von  unerlaubten  Vereinen:  —  wenn  Alexander 
ihnen  das  Vereinsrecht  bewilligt  hatte,  so  konnten  sie  dies  auch 
gar  nicht  —  sondern  als  Christen,  und  insofern  wurde  hier  ohne 
Zweifel  zum  ersten  Mal  nicht  unter  irgend  einem  andern  Reat. 
sondern  unter  dem  des  Christentums  der  Prozefs  gemacht,  allein 
dann  war  die  rechtliche  Konsequenz,  nicht  blofs  Priester  und 
Gemeindevertretung  zu  treffen,  sondern  jeden,  der  sich  zu  dieser 
Religion  bekannte,  und  es  war  nur  ein  Akt  der  Politik,  dafs 
man  die  hervorragenden  Spitzen  angriff;  diese  mochten  allerdin^ 
gerade  in  der  letzten  Zeit  mit  der  ihnen  gegebenen  Freiheit 
recht  auffällig  hervorgetreten  sein.  Wenn  man  aber  sich  hier- 
auf beschränkte,  was  war  damit  gewonnen  angesichts  des  um- 
Standes,  dafs  die  Christen  in  manchen  Provinzen  bereits  als 
Masse  in  der  Bevölkerung  auftraten  und  der  Ersatz  der  von 
der  Verfolgung  betroffenen  Häupter  unschwer  zu  erzielen  war? 
Indes  nicht  einmal  die  Verfolgung  der  Kleriker  wurde  konse- 
quent ausgeführt,  sondern  nur  vereinzelt.  Nicht  nur  hing  die 
Ausführung  mit  der  Auktorität  zusammen,  die  Maximinns  in  den 
einzelnen  Provinzen  hatte,  sondern  es  war  auch  seine  gante 
Regierung  von  so  kurzer  Dauer,  dafs  eine  irgend  umfassendere 
Anwendung  des  gegen  die  Christen  gerichteten  Aktes  nicht  an- 
zunehmen ist.  Die  auf  ihn  folgende  Regierung  erkannte  seine 
Akte  nicht  an,  und  dafs  sie  selbst  von  sich  aus  die  Christen 
feindlich  behandelt  hätte,  wird  nicht  berichtet  ^)  Auf  Gordian  III. 
folgte  der  Kaiser,  der  wie  oben  (S.  517  A.  1)  schon  dargelegt,  wohl 
nicht  ganz  mit  Unrecht  von  den  Christen  als  ihnen  zugehöriiT 
in  Anspruch  genommen  wird,  wenn  auch  die  christliche  Tra- 
dition das  Mafs  von  Thatsächlichem,  das  hier  vorlag,  wieder  über 
die  geschichtliche  Wahrheit  hinaus   gesteigert  hat.     Dafs  unter 


1)  Nach  dem  Über  pontificalis  wäre  der  römische  Bischof  Antero^ 
durch  einen  Präfekten  Maximas  zum  Martyrium  gebracht  worden.  Wie  es 
sich  auch  mit  diesem  Martyrium  verhalten  mag,  (vgl.  Anb^  3  p.  435  f.),  s^^ 
ist  einmal  nicht  sicher,  oh  Maximas  identisch  mit  Pupienns  Maximas  war, 
und  wenn  er  es  war,  ist  aus  der  Jurisdiktion  des  Stadtprafekten  nicht  anf 
die  Politik  des  nachherigen  Kaisers  za  schliefsen,  abgesehen  davon,  duN 
die  kurze  Frist  dieses  Imperiums  durch  ganz  andere  Sorgen  in  Anspmrb 
genommen  war. 
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diesem  Kaiser  offizielle  Toleranz  herrschte;  wird  durch  nichts 
widerlegt;  der  einzige  ernstliche  Feind  war  die  heidnische  Be- 
völkerung in  Städten  wie  Alexandria  ^);  natürlich  ging  aber  da- 
neben  her  und  wurde  durch  das  Beispiel  des  Kaisers  Philippus 
selbst  empfohlen  und  gefördert  die '  Accommodation  an  die  offi- 
ziellen Formen,  und  die  Laxheit  in  der  Auffassung  der  sittlichen 
Anforderungen.  Daneben  aber  gewann  namentlich  die  kirchliche 
Organisation,  der  eben  erst  der  Krieg  erklärt  worden  war,  und 
die  nun  immer  mehr  im  Tageslicht  handelt  und  selbstbewufst 
nach  innen  und  aufsen  auftritt.  Um  diese  Zeit  sind  in  zahl- 
reichen Städten  schon  neben  den  christlichen  Begräbnisstätten 
Gebäude  fClr  den  Gottesdienst  anzunehmen,  die  als  Eigentum  der 
Christengemeinden  anerkannt  wurden.  Wenn  der  Rechtstitel, 
unter  dem  dieses  Eigentum  lief,  der  des  Eigentums  von  Kollegien 
war,  80  fand  sich  hier  auch  noch,  was  allen  anderen  Kollegien 
versagt  war,  der  Zusammenhang  unter  einander,  und  zwar  durch 
das  ganze  Reich  hindurch  teils  £u  gegenseitiger  Unterstützung, 
teils  bereits  mit  der  Tendenz  nicht  blofs  provinzialer  Organi- 
sation, sondern  auch  einer  Leitung  mit  einheitlicher  Auktorität. 
Dies  waren  die  Zustände,  welche  derjenige  antraf,  der  den  Phi- 
lippus stürzte,  und  nachdem  ihn  die  Kurzsichtigkeit  des  Philippus 
selbst  und  die  natürliche  Konsequenz  der  Thatsachen  zum  Im- 
perium gedrängt,  mit  dem  Willen,  ein  kräftiges  Regiment  nach 
innen  und  aufsen  zu  führen,  die  Reichsregierung  in  die  Hand 
nahm.  Zu  den  ersten  Mafsregeln  von  Decius  nun  gehorte 
ein  Ekükt  gegen  die  Christen,  durch  welches  die  Gemeinden  im 
ganzen  Reich  an  Haupt  und  Gliedern  getroffen  werden  sollten. 
Wir  haben  den  Lihalt  des  Edikts  nicht  mehr  authentisch  über- 
liefert^); allein  aus  seiner  Anwendung  ist  zu  ersehen ,  dafs  es 
wie  das  des  Maximinus  in  erster  Linie  ebenfalls  gerichtet  wurde 


1)  Vgl.  die  ErzählQDg  des  Bischofs  Dionysias  von  Alexandria  über 
die  dortige  ChriBtenhet^e  ein  Jahr  vor  dem  Edikt  des  Decius,  also  im  letzten 
Regierangsjahr  des  Philippus.    Euseb.  hist.  eccl.  6,  41. 

2)  Aus  heidnischen  Quellen  wissen  wir  über  die  Verfolgung  des  Decius 
nichts,  80  wenig  wie  über  die  des  Maziminus;  die  in  christlicher  Zeit 
achreibenden  Heiden  fanden  es  nicht  geeignet,  über  diese  Vorgänge  sich 
ZQ.  äolAem.  Euseb.  6,  39  fP.  Zonar.  12,  20.  Oros.  7,  21  und  die  christ- 
lichen Quellen  Oberhaupt  reden  davon.  Cyprian  hatte  darunter  zu  leiden, 
allein  den  Wortlaut  der  Verordnung  erfahren  wir  von  ihm  nicht.  Das 
Martyrium  des  hervorragendsten  und  zugleich  wohl  frühesten  Opfers,  des 
BiBchofs  Flavianus  von  Rom  ist  auf  den  20.  Jan.  250  datiert  Aub4  4  p.  40. 

35* 
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gegen  die  Spitzen  der  Gemeinden  in  Rom  und  in  den  Provinzen^ 
aber  keineswegs  auf  diese  beschränkt  sein  sollte,  sondern  auf 
Delationen  hin  oder  durch  inquisitorisches  Verfahren  gegen  jeden 
einzelnen  gerichtet  werden  konnte.  Es  lag  nur  in  der  Art  der 
Ausführung^  dafs  man  die  Führer  vor  allem  treffen  wollte,  weil 
man  hoffte,  die  Menge  durch  das  'Loos  derselben  zu  schrecken 
oder  durch  ihren  eventuellen  Abfall  ebenfalls  abwendig  zn 
machen  oder,  wenn  sie  führerlos  wäre,  leichter  zur  Staatsre- 
ligion zurückzuführen.  Denn  daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs 
der  Kaiser  aus  blinder  Yerfolgungswut  oder  aus  heidnisch-reli- 
giösem Fanatismus  vorgegangen  wäre;  sein  Zweck  war  ein  poli- 
tischer, und  was  er  erreichen  wollte,  war  nicht  Zerstörung,  son- 
dern Gewinnung  von  Kräften.  Motive  oder  AnlaCs  sind  uns 
freilich  so  wenig  überliefert  wie  der  Inhalt  des  Dekrets;  aber 
wir  können  sie  aus  der  Lage  der  Dinge  und  der  allgemeinen 
Politik  des  Kaisers  erschliefsen.  Was  Decius  wollte,  erforderte 
ein  Zusammenfassen  alles  guten  Willens  im  Reich,  ein  Auflbieten 
der  staatserhaltenden  Kräfte,  einen  Appell  an  die  Überlieferung 
des  Römertums  in  Politik,  Verwaltung  und  Heer;  in  diesem 
Sinne  hatte  er  die  Führung  der  bürgerlichen  Verwaltung  sich 
unter  dem  Namen  der  Censur  ausgedacht,  die  er  dem  Valerian 
übertragen.  Nun  fand  er  eine  weitverzweigte  wohl  oi^^isierte 
Gemeinschaft,  welche  sich  diesem  staatserhaltenden  Gedanken 
entweder  völlig  versagte  oder  nur  halb  darbot,  wobei  es  klar 
zutage  lag,  dafs  dieselbe  zu  der  Bedeutung,  die  sie  gewomien, 
nur  durch  die  Lässigkeit  der  Verwaltung,  durch  ein  Gehenlassen 
gelangt  war;  denn  noch  niemals  hatte  man  sich  in  vollem  Ernst 
mit  ihr  gemessen,  in  der  letzten  Zeit  sie  sogar  begünstigt  Nun 
sollte  die  Reaktion  kommen,  und  den  vom  Staate  weg  zur  Kirche 
gewandten  den  vollen  Ernst  der  Anforderungen  des  Staats  zeigen. 
Wie  bei  Maximinus  war  das  Christentum  als  solches  das  gegen 
den  Staat  gerichtete  Verbrechen;  nur  sollte  dasselbe  auch  jetzt 
nicht  als  begangenes  bestraft,  sondern  nur  bei  Beharrung  ge- 
ahndet werden:  Verleugnung  durch  Darbringung  von  heidnischen 
Opfern  entzog  der  Strafe.  Es  ist  hier  nicht  auszuführen^  welche 
Wirkung  das  Edikt  des  Decius  auf  die  Christengemeinden,  vor 
allem  die  zu  Rom  und  Karthago  ausübte,  von  welchen  wir 
einigermafsen  zuverlässige  Nachrichten  haben:  die  beste  gleich- 
zeitige Quelle,  die  Briefe  des  Cyprianus,  des  Bischofs  von  Kar- 
thago,  lassen  uns  Blicke  in  die  Verwirrung  thun^  die  hierdurch 
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in  den  Gemeinden  hervorgerufen  wurde,  und  in  der  Eirchen- 
geschichie  der  Zeit  spielen  die  Gegensätze  in  dem  Verhalten  der 
Christen  zum  Staat,  in  der  Behandlung  der  ganz  oder  halb  ab- 
gefallenen, in  den  Ansprüchen  derer,  welche  mutig  ausgeharrt, 
eine  nicht  geringe  Bolle.  Das  Wesentliche  ist  das  Resultat, 
dafs  das  kaiserliche  Edikt  vor  allem  unter  den  Augen  des  Kaisers 
in  Rom  selbst,  dann  auch  in  den  Provinzen  im  Laufe  des  J.  250 
zur  Ausführung  kam  und  eine  Anzahl  von  hervorragenden  wie  auch 
geringen  Gemeindemitgliedern  traf,  dafs  aber  noch  Decius  selbst 
erkannt  haben  mufs,  wie  er  damit  nicht  zu  seinem  Ziele  komme 
und  seine  Politik  eher  gefährde  als  kräftige;  denn  im  Laufe  des 
J.  251,  noch  während  Decius  im  vollen  Besitz  der  Macht  war, 
werden  Verhaftete  entlassen  und  fungieren  die  kirchlichen  Or- 
gane unbehelligt.*)  Die  Ursachen  dieses  Mifserfolgs  lassen  sich 
anschwer  erkennen:  die  grofse  Masse  der  in  Frage  kommenden^ 
die  Menge  der  dabei  ihrem  Glauben  treu  bleibenden,  insbeson- 
dere auch  unter  den  Führern,  die  unzähligen  gegebene  Möglich- 
keit, der  Verfolgung  durch  Zurückziehen  in  die  Verborgenheit 
zu  eni^ehen  und  in  dieser  Verborgenheit  das  Verbotene  fortzu- 
üben,  die  Gefahr  endlich,  die  trotz  des  im  allgemeinen  passiven 
Charakters  des  Widerstands  doch  immerhin  in  Erwägung  ge- 
zogen werden  konnte,  dafs  die  Hoffnung  auf  Unterstützung  durch 
die  verfolgten  einen  Gegenkaiser  hervorrufen  könnte,  alle  diese 
Umstände  machen  es  erklärlich,  wenn  noch  Decius  selbst  eine 
Wendung  eintreten  liefs.  Bei  seinem  Tode  stand  die  christliche 
Kirche  in  Rom  und  in  den  Provinzen  bereits  wieder  aufrecht  da. 
Die  romische  Gemeinde  speziell  hat  fOr  den  Märtyrer  Flavianus 
in  dem  offen  gewählten  Cornelius  einen  neuen  Bischof.  Der 
unmittelbare  Nachfolger  des  Decius,  Gallus,  soll  allerdings  her- 
vorragende Christen,  wahrscheinlich  stadtrömische,  verbannt 
haben*),  aber  vermutlich  nicht  in  Ausführung  des  früheren 
Edikts,  sondern  aus  spezieller  Veranlassung.  Von  Valerianus 
aber  wird  bezeugt,  dafs  er  im  Anfang  seiner  Regierung  den 
Christen  so  günstig  gewesen  sei,  wie  selbst  diejenigen  seiner 
Vorgänger  nicht,  die  selbst  Christen  gewesen  seien,  dann  aber  sei 
er  durch  Macrianus,  einen  der  nachmaligen  Imperatoren,  der 
damals   in  der  Umgebung  Valerians  viel   galt,  umgestimmt  und 

1)  Vgl.  den  Nachweis  bei  kub6  4,  68  ff. 

2)  Euseb.  7,  1:    (QalluB)    tovg    [sqovs    avdQttg   tovs  nsgl  r^ff   tlQi^vrjg 
cvtoo  «ttf  T^s  vyiButg  nQScßevovrag  ngog  tov  ^sov  IjXaoev, 
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zu  Yerfolgungsedikten  gebracht  worden.  ^)  Möglich,  dafs  auch  die 
Volksstimmung,  die  durch  die  überall  watende  Pest  erregt  war, 
Einflufs  übte.  Ein  Edikt  gegen  die  Christen  wurde  257  erlassen. 
Indessen  war  das  Vorgehen  des  Valerian  von  seinem  Standpunkte 
aus  gemäfsigt;  indem  er  zunächst  nur  von  den  Vorständen  der 
Gemeinden  ein  äufseres  Zeichen  der  Anerkennung  des  Staats- 
kultes wollte  und  die  Widerstrebenden  von  ihren  Bischofssitzen 
weg  wies,  den  Gemeinden  aber  die  Versammlungen  bei  den  Be- 
gräbnisstätten verbot*)  Aber  von  seiten  der  Christen  war  ein 
solches  Kompromifs,  den  eigenen  Glauben  zu  behalten,  wenn 
man  nur  daneben  die  heidnischen  Gotter  anerkenne^,  unan- 
nehmbar, und  der  Widerstand  scheint  diesmal  hartnackiger  als 
unter  Decius  gewesen  zu  sein;  es  erfolgte  im  J.  258  ein  zweites 
Edikt  mit  Androhung  der  schärfsten  Strafen  gegen  die  Vor- 
stände der  christlichen  Gemeinden  und  gegen  alle  in  öffentlicher 
Stellung  befindlichen  Personen,  welche  Christen  wären  und  da- 
bei beharrten.*)  Man  wollte  abwarten,  welchen  Eindruck  diese 
gegen  die  hervorragenden  Gemeindemitglieder  gerichteten  Mafs- 
regeln  auf  die  Gemeinde  selbst  machten,  ehe  man  allgemeiner 
vorging.  Dieses  Edikt  blieb  aufrecht  bis  zur  Gefangennahme 
des  Valerian  durch  die  Perser,   und  viele,  die  unter  Decius  ver- 


1)  Euseb.  7,  10,  3:  ovde  yccQ  aXXog  tig  ovta  tmv  jgQO  avrov  ßaöiiimf 
svfisvme  xal  df^L^g  ngog  avtovg  Sistid'rjj  ovd'  ot  IfX'^^^^^g  avaipavSor 
XQiCTiavol  ysyovsvai^  mg  i^isivog  otiiBi^OTata  iv  aQXV  ^'^^  n^gqulinaia 
(pavsQog  r^v  avzovg  dnodexofisvog.    Darauf  der  Einflafs  des  Macrian. 

2)  Hier  treten  die  Berichte  ein  über  die  Verhandlung  gegen  Gyprian 
vor  dem  Prokonsul  Paternus  (Cypr.  act.  procons.  ed.  Hartel  3  p.  CX  sqq.) 
und  gegen  den  Bischof  Dionysius  von  Alexandrien  vor  dem  Präfektes 
Amilianus  (Euseb.  bist.  eccl.  7,  11,  4  ff.).  Zunächst  sollten  die  Bischöfe 
und  Presbyter  getroffen  werden.  Das  Urteil  lautet  bei  beiden  wegen  Ver- 
weigerung des  MomafKis  caeremonias  recognoscere  auf  Intemierung  in  einem 
bestimmten  Ort,  woran  das  allgemeine  Verbot  an  die  Christen  verbondeD 
wird,  ne  in  äliquibus  locis  coneiliahiHa  fiant  nee  coemeteria  ingrediantur 
mit  Androhung  der  Todesstrafe  gegen  die  Zuwiderhandelnden. 

3)  Auf  die  Aufserung  des  Dionysius,  dafs  die  Christen  nur  ^inea  Gott 
kennen,  erwidert  Amilianus:  t£g  vfiag  iioaXvsi  xal  tovtov,  $t  xbq  iatl  OfOf, 
fLSta  tav  )ioETa  (pvaiv  &smv  nqogxvvstv; 

4)  Cypr.  epist.  80,  wo  der  Bischof  den  Inhalt  des  kaiserlichen  Reskripts 
an  den  Senat,  den  ihm  die  nach  Rom  auf  Kundschaft  gesandten  Christen 
hinterbracht,  mitteilt.  Das  Verfahren  ist  angedroht  gegen  Bischöfe,  Pres- 
byter, Diakone,  Senatoren,  Ritter,  Matronen,  endlich  die  zum  Hof  gehörigen 
(JJaesariant). 
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schont  geblieben,  vor  allem  der  Bischof  Cyprian  yon  Karthago, 
wurden  die  Opfer.  Aber  das  Resultat  im  ganzen  fiel  so  aus, 
dafs  Gallienus,  der  wohl  schon  vorher  in  seiner  Reichshälfte 
Schonung  geübt,  sobald  er  allein  die  Regierung  zu  fQhren  hatte, 
die  Edikte  seines  Vaters  aufhob  und  den  christlichen  Gemeinden 
volle  Freiheit  gewährte,  wie  sie  solche  vorher  niemals  gehabt.^) 
Woher  diese  Milde  kam,  ob  vom  Gegensatz  gegen  Valerian  und 
seine  Ratgeber,  vom  Gegensatz  insbesondere  gegen  einen  Ma- 
crianus,  der  jetzt  einer  der  Gegenkaiser  war,  oder  ob  der  Kaiser 
in  einer  Zeit,  wo  so  viele  Feinde  sich  gegen  ihn  erhoben,  sich 
hier  Freunde  machen  wollte,  oder  von  seiner  sonstigen  Indolenz, 
der  die  Aufregung  religiöser  Kämpfe  widerwärtig  war,  oder  ob 
aas  allen  diesen  Gründen  zusammen,  das  läfst  sich  nicht  be- 
stimmen; dem  Charakter  des  Gallienus  gemäfs  können  es  nicht 
tiefer  gehende  Motive  gewesen  sein.  Die  Wirkung  des  neuen 
Edikts  war  natürlich  beschränkt  durch  die  Grenzen  seiner  Aukto- 
riiaty  und  wo  diese  nicht  galt,  gehörte  es  eher  zu  den  Momenten 
des  Gegensatzes  gegen  ihn,  gegen  die  Christen  die  früheren 
Edikte  anzuwenden.  Aber  es  waren  jedenfalls  höchst  bedeutende 
Gemeinden,  vor  allem  Rom,  in  der  Lage,  die  Vorteile  des  kaiser- 
lichen Edikts  zu  geniefsen,  und  für  die  Uuüberwindlichkeit  der 
Kirche  war  ein  neuer  Beweis  geliefert. 

§  87.    Die  Zeit  der  Verwimmg.  —  Gallienus  im  Kampf  mit 
den  proYinzialen  Gegenkaisem  und  die  Einfälle 

der  Barbaren  ins  Beioh. 

1.  Bei  der  Teilung  der  Kriegsschauplätze  (ob.  S.  525  f.)  hatte  i>ie  Ereignisse 
Valerianus  für  sich  den  weit  schwierigeren  Teil  i^ewählt.    Asien fangonschaft  des 

^  /.  -1  /-i      1  Valerianus  im 

war  von  den  über  das  schwarze  Meer  herüberfahreuden  Gothen       J.  »go. 
geplündert  und  verheert,  in  Mesopotamien,  Armenien  und  Syrien 
waren  die  Perser  eingebrochen,  und  diesen  Feinden  sollte  er  mit 
den  orientalischen  Truppen  entgegentreten,   den   wenigst  zuver- 
lässigen  im  Reich;    denn   bei    den  Bedrängnissen,    welchen    die 

1)  Easeb.  teilt  7, 13  einen  Erlafs  des  Gallienus  an  den  Bischof  Dionysius 
und  Gen.  mit,  worin  er  auf  ein  Edikt  verweist,  das  den  Christen  den  Ge- 
brauch ihrer  religiösen  Lokale  wieder  gegeben  und  verboten  habe^  sie 
weiterhin  so  belästigen.  Es  wird  beigefügt:  xal  aXlrj  öl  xov  avxov  dtaxa^iq 
(piifiTtUj  riv  nQog  iti^ovs  intCTLOJiovg  nsnoir^xat  xa  xmv  %aXov(iiv<ov  noifirf- 
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übrigen  Grenzen  ausgesetzt  waren^  konnte  man  nicht  mehr  die 
occidentalischen  Heere  von  ihren  Provinzen  wegnehmen.  In- 
dessen kam  ihm  zu  statten,  dafs  in  Asien,  wo  die  oberste  Heer- 
führung nicht  genügt  hatte,  ein  untergeordneter  Offizier,  Sncces- 
sianus,  durch  energische  Abwehr  wenigstens  auf  einer  Seite,  den 
Gothen  gegenüber,  den  Provinzialen  Rettung  brachte.  Yalerian 
beeilte  sich,  diesen  Mann  sich  zu  nutze  zu  machen,  erhob  ihn 
zum  Gardekommandanten  und  schickte  ihn  nach  Syrien,  wodurch 
aber  freilich,  da  nun  dort  die  schützende  Hand  fehlte,  EleinasieD 
wieder  den  gothischen  Einfällen  preisgegeben  war.^)  Doch  dies 
war  von  geringerer  Bedeutung;  das  wichtigste  war  zunächst, 
die  Perser  zu  vertreiben,  und  von  dieser  Aufgabe  übernahm 
Yalerian  selbst  die  Bettung  Armeniens  und  Mesopotamiens,  spe- 
ziell den  Entsatz  des  von  den  Römern  noch  gehaltenen  Edessa. 
Allein  er  war  hier  nicht  glücklich,  und  schliefslich  geriet  er  so- 
gar im  J.  259/60  in  die  Hände  seines  persischen  Gegners.^ 
Damit  fiel  die  Ausübung  des  Imperiums  auch  für  den  Orient 
naturgemäfs  dem  Mitkaiser  Gallienus  zu.  Dieser  hatte  unter- 
dessen anfangs  zwar  glücklicher  gekämpft^  bald  aber  noch  Kämpfe 
anderer  Art  als  die  mit  den  Barbaren  hervorgerufen.  Zuerst 
hatte  er  an  der  Rheingrenze  mit  den  Franken  zu  thun  gehabt 
Es  hatte  sich  nämlich,  während  die  Alamannen  über  Obergermanien 
hergefallen  waren,  von  Mainz  rheinabwärts  in  den  Franken  eine 
zweite  dominierende  und  viele  kleinere  Stämme  zusammenhaltende 


1)  Zosim.  1,  32  Anf.:  Bei  der  Bedrängnng  von  Piiyus  (Mitte  der  Ost- 
küste des  schwarzen  Meers)  hatte  Successianus  den  Gothen  solchen  Schadeo 
zugeft3gt,  dafs  sie  eiligst  heimgingen  und  ot  tov  Ev^sivov  novtov  oUovtxts 
T^  SovKsaaiavov  argutrjyia  nsQiaoad'ivTeg  ov$€nmnoT6  xovg  Snv^ag  i}Xiu9(ff 
av&is  mqaKü&riasaQ'ai.  OvaXsQiavov  dl  ZovMaaiavov  fkeraTBiunov  «oii^tfc- 
fiivov  nal  vnagxov  Trjg  avXijg  {praef.  praet.)  dvadsi^avxog  %al  cvv  avxm  ra 
TtBQl  zriv  'AvtioxBiccv  nal  zov  Tavtrig  olniafJMV  olnovoftovvtog  avO'ig  ot  £%v&oi 
nXoia  nagä  tav  BoanoQavcav  Xaßovxeg  insQocimdi^aav,  worauf  die  Yerheeroogen 
geschildert  werden,  die  sie  wieder  in  Kleinasien  anrichteten. 

2)  Zosim.  1,  36.  Zonar.  12,  23  mit  verschiedenen  Versionen  über  die 
Gefangennahme.  Hinsichtlich  seines  ferneren  Schicksals,  bei  den  Penern 
mufs  man  sich  begnügen  zu  sagen,  dafs  er  apud  Persas  ignohüi  senüuk 
consenuit  Yict.  epit.  32.  Für  das  römische  Reich  zählte  er  nicht  mehr  als 
Kaiser,  wofär  ein  Kennzeichen  ist,  dafs  die  alexandrinischen  KaisermiSnseD, 
in  denen  alles  vertreten  ist,  was  anerkannt  ist,  für  Yalerian  nar  bis  259/i60 
gehen  (L  Z).  v.  Sallet,  Daten  der  alex.  Kaiserm.  8.  73.  Damit  ist  sogleich 
das  Datum  der  Gefangenschaft  als  in  dieses  Jahr,  vor  29.  Ang.  260  fitllenl 
gegeben. 
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Yolksgenossenschafk  gebildet.  Diese  durchbrachen  die  Rhein- 
grenze,  fielen  in  Gallien  ein,  weiter  in  Spanien  und  von  da 
sogar  in  Afrika,  gewifs  nicht  mit  grofsen  Haufen,  aber  doch 
zum  Teil  so,  dafs  man  sie  nicht  vertreiben  konnte,  jedenfalls 
aber  den  Beweis  liefernd,  wie  wehrlos  es  innen  im  Reich  aus- 
sah.') Zur  Aufrechterhaltung  der  Grenzlinie  selbst  aber  that 
Gallienus,  unterstützt  am  Oberrhein  durch  Generale  wie  Postumus, 
am  Niederrhein  durch  Aurelianus,  allerdings  seine  Pflicht,  und 
es  gelang  ihm,  weitere  Einbrüche  zu  verhindern;  was  die  Ge- 
walt nicht  erzielte,  suchte  er  durch  Herüberziehen  einzelner  ger- 
manischer Häuptlinge  auf  seine  Seite  zu  erreichen.^)  Allein  er 
wurde  abgerufen  nach  Mosien,  wo  der  Statthalter  Ingenuus  als 
Gegenkaiser  aufgetreten  war.  Auch  mit  diesem  Zwischenfall 
wurde  er  fertig,  und  die  grausame  Bestrafung  der  aufrührerischen 
Trappen  sollte  für  die  Zukunft  ein  abschreckendes  Beispiel  geben.') 
Aber  nachdem  er  hierher  geeilt  war,  war  in  Gallien  ein  neuer 


1)  Viel  Caes.  SS:  uH  —  Francorum  gentes  direpta  Gallxa  Hispaniam 
possiderent  v<utato  <ic  paene  direpto  Tarraconensium  oppido  nactisque  in 
tempore  fumgiis  pars  in  tisqtte  Äfrieam  permearet.  Eutrop.  9,  8:  Germani 
usque  ad  Hispanias  penetraverunt  et  civitatem  nobilem  Tarraeonem  expugna- 
verunt.  Oros.  7,  22,  7—9:  Germani  tdteriores  abrasa  poUuniur  Hispania  —  ; 
extant  adhuc  per  diversas  provincias  in  maffnarwn  urbium  ruinis  paroae  et 
pauperes  sedes,  signa  miseriarum  et  nominum  indicia  servantes^  ex  quibus 
no8  qucque  in  Hispania  Tarraeonem  nostram  ad  consolationem  miseriae 
ncentis  ostendimus.  Nach  Hieronymus  (p.  183  Schöne)  würde  die  Eroberung 
von  Tarraco  in  das  J.  Abr.  2280  »261  y.  Chr.,  also  nnter  Postumus 
fallen,  aber  der  Darchbmch  der  Rheingrenze  ist  früher  anzunehmen;  s. 
folg.  Anm. 

2)  Zoaim.  1,  30:  ocvtos  {ilv  tag  xov  'Pift^ov  Siaßdastg  qwXacccDV  mg 
olog  TC  1/9  ir^  fthv  imoXve  nsf^aioveO'w,  n^  de  xal  diaßaivovoiv  dvT£xccztsto' 
nlri^Bi  ds  nuftnoXktp  fiBtä  Svvdpi,smg  ildxtovog  nolsfioäv  iv  dnoQoig  ts  mv 
f^o|cv  iv  niif6i  x6v  %Cvdvvov  iXaxxovv  xä  anovddg  nqog  xiva  xmv  rjyovfiivav 
i^ovg  rBQiMC9i%ov  nenoliiü&cci.  Ob  in  diesen  Zusammenhang  gehörte,  dafs 
er  einem  MarkomanenfÜrsten  einen  Teil  des  oberen  Pannonien  einräumte 
und  seine  Tochter,  obgleich  er  schon  verheiratet  war,  wie  eine  zweite 
Gemahlin  zu  sich  nahm  (Vict.  epit.  33),  läfst  sich  nicht  sagen.  —  Dafs 
Postmnns  dux  limitis  iranarhenani  war,  dürfte  ans  vit.  trig.  tyr.  3,  9  immer- 
hin zu  entnehmen  sein ;  als  solcher  hatte  er  vorzugsweise  mit  den  Alamannen 
zn  thun^  Anrelian  dagegen  mit  den  Franken;  vgl.  vit.  Anr.  7,  1:  apud 
MogwUiacum  trtbunus  legionis  sextae  GäUicanae  Francos  inrtientes  cwn 
f^agarentur  per  totam  GäRiam  sie  adflixit,  ut  etc. 

3)  Trig.  tyr.  9,  wo  das  Datum  268  angegeben  wird.  Vict.  Caes.  33 
(entscheidende  Schlacht  bei  Mursia).    Eutrop.  9,  8. 
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Prätendent  von  ganz  anderer  Bedeutung  aufgetreten.  Gallienus 
hatte  in  Köln  seinen  älteren,  übrigens  noch  ganz  jugendlichen 
Sohn  P.  Cornelius  Licinius  Valerianus^);  der  schon  vorher  zum 
Cäsar  erhoben  war^  als  seinen  Stellvertreter  gelassen,  indem  er 
ihm  einen  Vertrauensmann  Silvanus  beigab;  der  für  ihn  die 
Leitung  dort  führen  sollte.*)  Aber  jener  General  Postamus,  der 
sich  besonderer  Verdienste  bewufst  war,  sei  es,  dafs  er  sich  hier- 
durch zurückgesetzt  fühlte  oder  von  Silvanus  gekränkt  wurde, 
bemächtigte  sich;  seines  Heeres  sicher,  dieser  Regentschaft  und 
brachte  den  Cäsar  samt  seinem  Ratgeber  um,  sich  selbst  als 
Imperator  auf  werfend.^)  Der  Erfolg,  den  er  wenigstens  för  den- 
jenigen Teil  des  Reichs,  den  er  mit  seinen  Truppen  beherrschte, 
für  ein  ganzes  Jahrzehnt  hatte,  leitete  nun  diejenige  Periode 
ein,  in  welcher  neben  der  anerkannten  Zentralgewalt  ein  that- 
sächlich  lokal  beschränktes  Teilimperium  bestand,  und  dieser 
Vorgang  wurde  für  die  Einheit  des  Reichs  noch  bedenklicher, 
als  nach  der  Gefangennahme  des  Valerianus  Gallienus  unterliefs. 
seine  Äuktorität  im  Orient  durch  eigenes  Eingreifen  geltend  zu 
machen,  so  dafs  dort  nun  auch  Gegenkaiser  auftraten,  die  durcL 
die  Lage  der  Dinge  genötigt  waren,  sich  zunächst  wenigstens 
auf  den  Osten  zu  beschränken.  Die  folgenden  zehn  Jahre 
blieben  als  die  trübste  Zeit  des  romischen  Reichs  im  Gedächt- 
nis und  ihre  Erfahrungen  trugen  das  meiste  dazu  bei,  dafs  man 
bestrebt  war,  die  bisherige  Verfassung  durch  eine  andere  zu 
ersetzen. 

Übersicht  über  2.    Als   Gallicuus    dic    Nachricht    von    der   Gefangennahme 

die  Zeit  des  .  .  ... 

GaUienus.    sciues  Vatcrs  erhielt,  soll  er  sich  gefreut  und  wie  von  einer  ihn 
in  seinem  Lebensgenufs  störenden  Vormundschaft  befreit  gefühlt 


1)  Der  Name  corp.  i.  1.  8  n.  2382;  vgl.  MommBen  Pokm.  Süt. 
p.  245  A.  9. 

2)  So  nach  Zosim.  1,  38,  nach  Zon.  12,  24  Älbimus,  leteteres  wohl 
verschrieben. 

3)  Voller  Name  dieses  Prätendenten  nach  Münzen  und  InscfarifteD 
M.  Gassianius  Latinius  Postutnus.  Die  Münzen  geben  ihm  trib.  pot,  A' 
und  voiM  vicennalia,  (Eckhel  7  p.  440.  Cohen  6  p.  55  n.  364),  woraus  sieb 
für  seine  Erhebung  das  J.  258  ergiebt;  dies  stimmt  damit,  dafs  in  diesen 
Jahr  auch  die  Erhebung  des  Ingenuus  füllt  (ob.  S.  563  A.  3),  wegen  derec 
Gallienus  vom  Rhein  wegging;  ferner  mit  den  10  Jahren,  welche  ihm  Entrop 
0,  9  und  Oros.  7,  22,  10  geben,  während  die  7  Jahre  vit.  Call.  4,  5  eich 
als  falsch  erweisen. 
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haben  ^),  und  seine  Regierung  wird  von  dem  Verfasser  der  Kaiser- 
biographieen  dieser  Zeit  so  dargestellt^  dafs  er  fortwährend  in 
Rom  üppigen  und  niedrigen  Genüssen  sich  hingab,  während 
draufsen  im  Reich  die  Barbaren  einbrachen  und  in  allen  Pro- 
vinzen unter  der  dringenden  Not  und  der  Mifsachtung,  welcher 
der  erbärmliche  Imperator  in  Rom  anheimfiel^  Gegenkaiser  gegen 
ihn  aufstanden.^  Wirklich  that  Gallienus  nicht  nur  keinen 
Schritt,  um  seinen  Vater  zu  befreien,  sondern  er  beeilte  sich 
auch,   in   der  Zurücknahme  der  Edikte  gegen   die  Christen  den 


1)  Vit.  Gall.  1,  1 :  cum  —  Gdllienus  comperta  patris  captivitate  gau- 
deret.    3,  9. 

2)  In  den  Eaiserbiograpbieen  bildet  die  Zusammenstellung,  welche 
Trebellius  Pollio  von  Yalerianus  bis  Claudius  gemacht  hat,  eine  besondere 
Gruppe,  die  sich  aber  sehr  unyorteilhaft  ausnimmt  durch  ihre  Unzuver- 
läfsigkeit,  durch  eine  Menge  eingeschobener  selbstgemachter  Dokumente, 
durch  den  Mangel  an  ChronoMgie,  der  selbst  die  wenigen  eingestreuten 
positiven  Daten  unsicher  macht,  durch  die  Einseitigkeit  des  Urteils,  die  bei 
Claadius  übergeht  in  die  Tendenz,  dem  Constantius  Chlorus  als  Nach- 
kommen des  Claudius  zu  gefallen.  Schon  die  Zeitgenossen  erkennen  diese  ün- 
zaTerlässigkeit  an,  vgl.  Vopisc.  vit.  Aurel.  2,  1:  adserente  Tiberiano  {praef. 
ufb.\  quod  Pöüxo  muUa  incuriose  multa  hreviter  prodidisset  In  der  An- 
ordnung der  Prätendenten,  für  welche  er  die  Geschichtschreibung  mit 
seinem  Einfall  der  Bezeichnung  der  ^dreifsig  Tyrannen'  belastet  hat,  reifst 
er  durch  die  biographische  Nebeneinanderstellung  die  Zusammenhänge  aus 
einander,  was  nur  durch  eine  gewisse  geographische  Ordnung  gemildert 
wird,  und  giebt  schon  dadurch  ein  unrichtiges  Bild,  dafs  er  sie  alle  gleich 
neben  einander  stellt^  die  unbedeutendsten  Eintagsimperatoren  neben  einen 
PostnmuB  und  Odänath,  wobei  letztere  unverantwortlich  dürftig  behandelt 
sind.  Aber  er  hält  doch  fest  an  dem  Ausgangspunkt,  dafs  er  alles  zu 
Gallienus  in  Beziehung  setzt  und  dadurch  in  seiner  Art  der  Stellung  der 
Zentralgewalt  Rechnung  trägt,  während  andere,  namentlich  die  griechischen 
Quellen  nur  dem  Vorzügen  an  der  Grenze  ihre  Aufmerksamkeit  schenkei) 
ond  darnach  die  Er^hlung  anordnen.  Die  sonstigen  Quellen  teilen  sich 
nach  den  Sprachen,  auf  der  einen  Seite  stehen  die  griechischen  Zosimus, 
Petrus  Patricius,  Synkellus,  Zonaras,  die  in  verschiedener  Weise  auf  Dexippus 
and  dem  Fortsetzer  von  Dio  beruhen,  auf  der  andern  die  lateinischen,  die 
ihre  eigentümlichen  Quellen  haben  und  unter  denen  Victor  und  Eutrop 
beachtenswerter  sind.  Den  Hergang  chronologisch  genauer  dazustellen,  ist 
mit  dem  vorhandenen  Material  unmöglich.  Die  Münzen  und  Inschriften 
zeigen,  wie  ungenau  in  Namen  und  Daten  namentlich  die  Biographieen  sind, 
aber  sie  sind  selbst  natürlich  nur  ein  ungenügender  positiver  Ersatz.  So 
iBt  denn  in  der  folgenden  Darstellung  vielfach  die  innere  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Ordnung  und  den  Zusammenhang  der  Ereignisse  mafsgebend 
^wesen.  —  Neuere  Monographie:  Th.  Bernhardt,  polit.  Gesch.  des  röm. 
Heichs  von  263—264  n.  Ch.  Berlin.     1867. 
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Gegensatz  seiner  Regierung  gegen  die  des  Yalerianns  in  auf- 
fallendster Weise  kund  zu  thun  (ob.  S.  551  A.  1),  und  die  Tra- 
dition ist  gewifs  in  richtiger  Weise  —  mit  Ausnahme  Ton  gün- 
stiger lautenden  christlichen  Zeugnissen  —  einstimmig  in  <kr 
Schilderung  seiner  Regierung  als  einer  unwürdigen  und  ver- 
hängnisYoUen.  Man  darf  indessen  dem  Bilde  der  Verwimmg 
gegenüber^  das  dieses  Jahrzehnt  bietet,  nicht  übersehen,  dafs 
die  legitime  und  vom  Senat  anerkannte  Zentralgewalt  in  Rom 
und  Italien  bis  zu  der  Katastrophe  des  Gallienus  nie  yerdrangt 
und;, als  Gallienus  gefallen  war,  sofort  durch  eine  andere  vom 
Senat  anerkannte  abgelost  wurde,  dafs  Gallienus  in  Provinzen 
wie  Afrika  und  einem  Teil  von  Spanien  so  gut  wie  immer  an- 
erkannt war^),  dafs  er  in  den  Donauprovinzen  kämpfend  auftrat 
und  mehrere  Prätendenten  überwand,  dafs  er  im  Orient  zwar 
nicht  selbst  handelnd  eingriff,  aber  äufserlich  wenigstens  die 
Verbindung  desselben  mit  dem  Reich  wahrte,  dafs  also  in  keinem 
Augenblick  eine  völlige  Zerreifsung  des  Reichs  stattfand,  selbst 
abgesehen  davon,  dafs  natürlich  auch  die  Herrschaft  des  Postu- 
mus  in  Gallien,  die  einzige  im  Westen,  welche  einige  Dauer 
hatte,  niemals  anerkannt  war.  Es  ist  ferner  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  Häufung  alles  nur  denkbaren  Unheils  in  der  Darstel- 
lungsweise der  Exzerptenlitteratur,  auf  die  wir  angewiesen  sind, 
eben  dadurch,  dafs  alles  zumal  auf  den  Leser  eindringt,  den 
Eindruck  macht,  als  ob  die  Welt  des  römischen  Reichs  damals 
dem  Untergang  nahe  gewesen  wäre,  während  doch  andrerseits 
auch  Kräfte,  die  bisher  im  Hintergrund  gestanden,  sich  kund- 
thaten  und  die  Reichseinrichtungen,  auch  wo  die  kräftige  Hand- 
habung fehlte,  ihre  Bedeutung  zeigten.  Freilich  nach  all  diesen 
Abzügen  von  dem  überlieferten  Bild  bleibt  noch  hinreichend 
viel  des  düsteren,  und  es  genügt  der  Vereinigung  dessen,  was 
für  viele  Provinzen  jedenfalls  zu  gleicher  Zeit  vorhanden  war, 
einer  verheerenden  Epidemie,  des  Bürgerkriegs  und  der  Einfalle 
barbarischer  Horden,   um   zu  erfassen,   wie  viel   bisher  Lebeiis- 


1)  In  Afrika  soll  einmal  ein  gewesener  Tribun,  CeUus,  als  Prateodent 
aufgetreten  sein,  tyr.  trig.  29.  Der  Hergang  ist  nicht  zu  verstehen;  det 
betreffende  soll  aber  schon  am  siebenten  Tage  getötet  worden  seio.  V^^ 
Inschriften  des  Gallienus  in  Afrika  sind  zahlreich,  vgl.  c.  i.  1.  8  Ind. 
p.  1050  f.  Die  Inschrift  des  Prätoriums  von  Lambäsa  c.  i.  1.  8  n.  2571,  die 
wohl  richtig  auf  Gallienus  bezogen  wird,  hat  irib.  pot.  XVI  cos.  VJI,  gebt 
also  bis  268.  —  Über  Spanien  s.  unten. 


-     557    — 

volles  im  ganzen  Reich  in  dieser  kurzen  Zeit  zerstört  wurde. 
Der  geeignetste  Weg  aber,  um  ein  Bild  dieser  Zustände  zu  ge- 
winnen, dürfte  der  sein,  zuerst  die  Aktion  der  Zentralgewalt  zu 
verfolgen  und  darauf  zu  sehen,  was  in  den  Teilen,  welche  sich 
ganz  oder  halb  von  derselben  lossagten,  eigentümHches  sich  ge- 
staltete. 

3.  Dafs  Oallienus  einen  guten  Teil  seiner  Alleinregierung  Die  zentral, 
in  Rom  zubrachte,  ist  anzunehmen;  nicht  als  ob  er  nicht  wieder- 
holt an  den  Operationen  der  fdr  ihn  kämpfenden  Heere  teilge- 
nommen hätte,  gegen  Postumus,  gegen  die  Alamannen,  in  den 
Donauproyinzen  gegen  Prätendenten  und  Barbaren  und  gegen 
die  Aufrührer  in  Byzanz,  aber  es  war  dies  nur  Unterbrechung 
des  Lebens  in  Rom;  die  eigentliche  Kriegsführung  überliefs  er 
meist  seinen  Generalen  auf  das  Risiko  freilich,  dafs  sie  im  Falle 
eines  Erfolges  selbst  zu  Prätendenten  würden.  Eben  bei  solchen 
Gefahren  oder  besonders  bedenklichen  Verhältnissen  brachte  er 
es,  da  es  ihm  Ton  Hause  aus  weder  an  Fähigkeit  noch  an  Mut 
fehlte^),  in  einem  Aufleuchten  von  Energie  auch  zu  unerwarteten 
Erfolgen.  In  Rom  aber  soll  er  durchaus  ein  niedrigsten  Ver- 
gnügungen gewidmetes  Leben  geführt  haben,  und  die  verschie- 
denen Schilderungen,  die  wir  von  ihm  haben,  machen  den 
Eindruck  eines  von  besserer  Anlage  zum  Qenufsmenschen  herab- 
gesunkenen Mannes,  der  imstande  ist,  den  ernstesten  Ereignissen 
mit  frivoler  Blasiertheit  gegenüber  zu  stehen,  bis  er  durch  Beleidi* 
gang  oder  den  Kampf  um  die  Existenz  in  Leidenschaft  gebracht 
wird.  Indes  lag  in  jenem  Verbleiben  in  Rom  doch  auch  ein 
gutes  Stück  Politik.  Vom  Senat  aufs  bitterste  gehafst  und  ihm 
feind  mufste  er  fürchten,  dafs  bei  längerer  oder  dauernder  Ab- 
wesenheit ihm  mit  Rom  und  Italien  die  Hauptstütze  seiner 
Herrschaft  entzogen  würde;  denn  es  gab  kein  Provinzialheer, 
dafs  ihm  so  zu  gebot  gestanden  wäre,  wie  das  gallische  dem 
Postnmus.  Wie  milstrauisch  er  aber  gegen  den  Senat  war,  zeigte 
sich  in  der  wichtigen  Mafsregel,  dafs  er  mit  der  ganzen  Ver- 
gangenheit brechend  die  Senatoren  vom  Heere  ausschlofs^): 
weder  sollten  die  Mitglieder  der  gehalsten  Behörde  Fühlung  mit 

1)  Vit  Gall.  7,  2:  erat  in  Gallieno  svbüae  virtutis  audada,  nam  ciU- 
qwndo  imuriü  graviter  movebatur. 

2)  Vict.  Caes.  Sd  extr.:  primuB  (GäUienus)  metu  socordicie  sucie,  ne  Im- 
perium ad  opUmas  nobilium  transferretur^  senatum  rnüitia  vetuit,  etiam 
adire  exereitum. 
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einer  Trappenmacht  erhalten,  noch  den  Soldaten  in  angesehenen 
Männern  des  ersten  Standes  Prätendenten  zur  Yerfügong  stehen. 
Von  Seiten  eines  Mannes,  der  als  Sohn  des  angesehensten  Se- 
nators seiner  Zeit  zur  Herrschaft  gelangt  war,  war  dies  auf- 
fallend genug  und  rein  in  der  Persönlichkeit  liegend;  der  Wir- 
kung nach  verhinderte  es  wohl  die  Senatoren  sich  zu  Impera- 
toren auf  zu  werfen,  nicht  aber  die  Truppen  andere  Gegenkaiser 
zu  machen  aus  Nichtsenatoren.  Im  übrigen  war  dies  eine  be* 
deutende  Steigerung  der  Tendenz  zur  Trennung  der  Civil-  und 
Militärgewalt,  und  eine  politische  Bedeutung  für  die  nächstbe- 
vorstehende Zeit  hatte  es  darin,  dafs  der  Senat  und  die  Provin- 
zialheere  in  ihren  Interessen  nicht  getrennt  waren,  also  wegen 
des  gemeinsamen  Gegensatzes  gegen  Gallienus  bei  einer  Neu- 
besetzung des  Imperiums  wieder  zusammenwirken  konnten.  In- 
dessen persönliche  Verfolgung  der  Senatoren  wird  ihm  nicht 
nachgesagt,  während  er  gegen  aufständische  Truppen  mit  änlser- 
ster  Strenge  verfuhr^),  und  es  mag  sein,  dafs  ein  wesentlicher 
Grund  für  die  Anhänglichkeit  Italiens  und  einzelner  Provinzen 
an  ihn  darin  lag,  dafs  man  nicht  direkt  Schlimmes  von  ihm  zu 
erdulden  hatte,  in  Afrika  speziell  mag  sein  Verhalten  gegen  die 
Christen  wesentlich  günstig  für  ihn  gewirkt  haben.  In  den 
Reichsteilen,  in  welchen  er  herrschte,  dürfen  wir  annehmen,  dafs 
die  Verwaltung  in  soweit  geordnet  fortging,  als  es  bei  Mangel 
jeglicher  Anregung  von  oben  von  den  bestehenden  Einrichtungen 
aus  sein  konnte;  und  da  und  dort  machte  sich  in  den  munizi- 
palen Instituten  noch  so  viel  Lebenskraft  geltend,  dafs  man  über 
die  Notstände  erträglich  hinwegkam^);  ein  Sklavenaufstand,  der 
in  Sicilien  ausbrach,  wurde  immerhin  noch  unterdrückt.')  Eine 
der  gröfsten  Kalamitäten  für  den  friedlichen  Verkehr  war  jeden- 


1)  Tyr.  trig.  9,  3  (gegen  die  Anhänger  des  Ingenaus).    Vit.  Gall.  7,  - 
(gegen  die  Meuterer  in  Byzanz). 

2)  Besonders  za  erwähnen  ist,  was  von  Griechenland  berichtet  wirJ 
Zoaim.  1,  29:  xal  'A&rivttiot.  fiev  tov  xetxovg  iytsfisXovvto  —  UtXimavTi^not 
Sl  tov  'lad'fiov  dierB^xtiov,  notvrj  dh  notga  naarig  fpvXaitri  Ttjg  ^E^Xladog  fT 
aaq)aXB£a  tijg  x^Q^S  iy^veto.  Vgl.  auch  das  Auftreten  des  Dexippns  al« 
Fcldherm  der  Athener,  dessen  munizipale  Bedeutung  vor  diesen  Ereignissen 
die  Inschrift  o.  inscr.  attic.  3  n.  716  zeigt.  In  Rom  selbst  rafft  sich,  al^ 
die  Alamannen  die  Hauptstadt  zu  bedrohen  schienen,  in  Abwesenheit  des 
Gallienu»  der  Senat  auf  und  ordnet  die  Rüstungen  an  Zos.  1,  37. 

3)  Vit.   Gall.  4,  9:    etiam    in   Sicilia  qtutai  quoddam  servüe  bellum 
extitit  latronibus  evagantihw,  qui  vix  oppressi  sunt. 
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falls  der  Steuerdruck  und  die  Münznot:  nicht  nur  ging  die 
Münzprägung  in  der  Herabdrückung  der  in  Wertmetallen  ge- 
prägten Münzen  bis  zum  äufsersten,  gab  also  der  Staat  Kredit- 
geld an  Stelle  eines  wirklichen  Werts  aus,  sondern  es  ging  neben 
dieser  offiziellen  Falschmünzerei  auch  noch  die  private  der  An- 
gestellten in  den  Münzstätten  her^);  und  da  der  Staat  wohl 
beanspruchte,  dafs  seine  Silbermünze  zu  dem  künstlichen  Wert 
genommen  wurde,  selbst  aber  nur  in  dem  noch  allein  effektiv 
zählenden,  wenn  auch  ebenfalls  minderwertig  ausgeprägten  Gold 
bezahlt  sein  wollte  (ob.  S.  473  A.  3),  so  wurde  dadurch  der 
Steuerdruck  verdoppelt,  und  alles,  was  der  Staat  einnahm,  sah 
man  in  den  Vergnügungen  des  Kaisers,  den  Geschenken  an  die 
Truppen  und  dem^  was  an  Belustigungen  und  Gaben  der  haupt- 
stadtischen Bevölkerung  geboten  wurde,  aufgehen.  Die  Truppen, 
soweit  es  ihm  möglich  war,  sich  ergeben  zu  erhalten,  dazu  war 
Gallienns  klug  genug,  und  es  gelang  ihm  dies  mit  den  Prä- 
torianern  und  der  albanischen  Legion  fortwährend,  andere,  die 
früher  zu  ihm  gehalten,  fielen  später  ab^);  jedoch  noch  bei  seinem 
Sturze  durch  die  Generale  waren  wohl  diese  leicht  gegen  ihn 
einig,  es  kostete  aber  Mühe,  die  Zustimmung  der  Soldaten  zu 
erhalten.^)  Die  Erfolge,  die  er  mit  seinen  Heeren  erzielte, 
reichten  zur  Abwehr  der  Germanen  von  Italien,  der  in  Afrika 
eingefallenen  Mauren^),  zu  dem  schon  erwähnten  Eingreifen  in 


1)  Mommseu,  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  830:  „Das  gesamte  römische 
Münzwesen  in  der  Epoche  von  Gallienus  bis  auf  die  Mitte  der  Begiemng 
Diocletians  läfst  sich  dahin  charakterisieren,  dafs  der  Bankerott  in  Perma- 
nenz and  die  Münze,  die  diesen  Bankerrott  ausdrückte  und  in  der  er  sich 
Tollzog,  das  Papiergeld  jener  Zeit^  der  Antoninianas  war/'  Vgl.  die  Belege 
ebendas.  793  f. 

2)  Auch  bei  Gallienus  erscheinen  wieder  die  Münzen  zu  Ehren  der 
Legionen  mit  deren  Namen  in  der  Legende,  Cohen  6,  p.  386  ff.  Natürlich 
üodet  sich  manche  darunter,  deren  Anhänglichkeit  sich  nicht  bewährte,  so 
da^  man  historisch  dieses  Verzeichnis  nar  mit  Unterscheidung  der  Zeiten 
verwerten  kann.  Vgl.  über  diese  Münzen  Brock  in  y.  Sallets  Zeitschr.  für 
Namism.  3  S.  93:  „wenn  sie  in  der  Regel  von  besserem  Metall  sind,  so 
mnfs  die  Erklärung  darin  gesucht  werden,  dals  sie  ohne  Zweifel  zur  Soldaten- 
löbnong  bestimmt  gewesen  sind." 

3}  Vit.  Gall.  16,  1:  Occiso  GaUieno  seditio  ingens  militum  fuü,  com 
—  imperaiorem  sihi  uitUm  —  dicerent  raptum ;  quare  consilium  principum 
fuü,  iU  müiies  eius  quo  solent  placari  genere  sedarentur  (folgt  ein  Donativ 
Ton  20  Goldstücken). 

4)  Corp.  inscr.  lat.  8  n.  2615. 
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den  Donauprovinzen^  es  reichte  sogar  zu  einem  Eindringen  in 
Gallien,  aber  der  Abfall  der  Führer  vereitelte  jeden  grofseren 
Erfolg,  und  diesem  fiel  dann  endlich  der  unwürdige  Imperator 
zum  Opfer. 

Dio  Provincen  4.  Die  gehäuften  Fälle  von  Abfall  der  Heerführer  und  Statt- 

denten.  halter  uud  Erhebung  von  Gegenkaisem,  welche  die  Signatar 
dieser  Regierung  des  Gallienus  bildet,  bietet  der  Betrachtaog 
verschiedene  Seiten  dar.  Von  einer  Anzahl  dieser  Männer  wird 
hervorgehoben,  dafs  sie  durchaus  tüchtig  und  der  höchsten  Stel- 
lung würdig  waren,  und  zum  Ruhme  des  Valerianus,  der  sie  in 
die  höhere  Laufbahn  gebracht,  wird  angefühi*t,  dafs  er  in  ihrer 
Auswahl  gutes  Urteil  bewährte.*)  Es  war  aber  überhaupt  der 
Heeresdienst,  der  jetzt  allein  noch  Thafckraft  und  Energie  anzoi; 
und  bewährte,  und  dessen  waren  sich  die  Heere  wie  ihre  Führer 
nur  allzusehr  bewufst.  In  diesem  Bewufstsein  hatte  man  nun 
seit  Macrinus  tüchtige  und  untüchtige  Kaiser  gestürzt  und  jede 
Sicherheit  in  der  Tradition  des  Imperiums  aufgehoben.  Dafs 
jetzt  unter  einem  untüchtigen  Imperator  das  Soldatenkaisertum 
gleichzeitig  in  solcher  Häufigkeit  auftrat,  hatte  immerhin  da^ 
Gute,  dafs  denen  selbst,  welche  darauf  Hofinungen  gründen 
konnten,  der  Entschlufs  kam,  diesen  Zuständen  durch  eine  Über- 
einkunft unter  sich  ein  Ende  zu  machen  und  einer  einheitlichen 
Reichsregierung  wieder  eine  gesichertere  Grundlage  zu  geben. 

Die  gauisohen  5.    Unter  den  revolutionären  Imperatoren   war  weitaus  der 

Imperatoren.  o\t  i-i«  -r»» 

Postamua.  bedeutendste  Fostumus.  )  In  zehnjähriger  Regierung  hatte  er 
TotriouB.  Zeit,  sich  in  einer  Herrscherstellung  einzurichten  und  bestimmte 
Ziele  zu  gewinnen.  Allein,  wenn  diese  verhältnismälsig  lange 
Dauer  eiu  gewisses  Gelingen  bezeichnet,  so  konnte  doch  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  eine  Rettung  für  das  ganze  Reich 
von  hier  nicht  ausgehen,  weil  die  Ziele  offenbar  zu  beschränkt 
waren.  Es  scheint  dem  Postumus  gelungen  zu  sein,  in  Gallien  relativ 
befriedigende  Zustände  zu  schafi'en,  nach  Sicherung  der  Grenze 
gegen  die  Franken  Handel  und  Verkehr  in  diesem  Lande  wieder 

1)  Tyr.  10,  14:  nee  a  GaUieno  {Eegdlianus)  promotus  est,  sed  a  patr^ 
eiiM  VdlerianOf  td  et  Claudius  et  Macrianus  et  Ingenuus  et  Pastumuf  W 
Aureolus,  gut  amnes  in  imperio  interempti  sunt,  cum  mererentur  impenufii 

2)  Name:  M,  Cassianius  Latinius  Postumus.  —  Vgl.  über  GallieD  in 
dieser  Zeit  Jean  de  Witte,  recherches  snr  les  emperenrs  qui  ont  regne  dan:* 
lea  Gaules  au  III.  si^cle  (mit  den  Münzzengnissen).  Paris.  Bollin  et  Feuar* 
dent.     1869. 
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aufleben  zn  lassen  ^)y  im  Bereich  seiner  Heeresmacht  von  seiner 
Residenz  Trier  aus  den  Anschein  eines  Staates  zu  schaffen  und 
die  Sympathieen  der  Gallier  zu  erwerben.  Aber  dafs  seine  Ziele 
weiter  gingen,  das  lag  doch  nur  in  der  Prätention,  die  er  in 
seinen  Titeln  zur  Schau  trug.  Er  wollte  romischer  Imperator 
sein  mit  allen  den  Attributen,  die  einem  solchen  gebührten,  er 
nahm  das  Konsulat  an  sich  mit  einer  Regelmäfsigkeit,  wie  wenn 
Trier  Rom  gewesen  wäre^  und  mufs  wohl  auch  seine  Beamten 
für  Verwaltung  und  Hofdienst  gehabt  haben  neben  dem,  dafs 
er  nun  es  war,  der  in  den  unter  seiner  Auktorität  stehenden 
Provinzen  die  Statthalter,  Heerführer  und  sonstigen  Provinzial- 
beamten  bestellte.  Dafs  er  einen  Senat  hatte,  ist,  da  wir  hier- 
über gar  nichts  vernehmen,  nicht  wohl  anzunehmen^),  wäre  auch 
bei  der  Stimmung  des  römischen  Senats  gegen  Gallienus  nur 
schädlich  gewesen,  da  vielmehr  mit  diesem  Senat  Fühlung  zu 
gewinnen  war,  wenn  man  irgend  Hoffnungen  auf  die  Zukunft 
setzte.  Wenn  nun  aber  so  von  einer  ausgesprochenen  und  prin< 
zipiellen  Beschränkung  auf  Gallien,  von  dem  Abreifsen  eines 
Teils  vom  Reich  nicht  die  Rede  war,  so  ist  andererseits  ledig- 
lich kein  energisches  Streben  zu  bemerken  mit  der  wirklichen 
Machtübung  über  Gallien  hinauszugehen.  Es  giebt  keinen  Beweis 
dafür,  dafs  man  auch  nur  in  Spanien  überall  Fufs  fafste^)  und  von 


1)  Es  wird  in  dieser  Beziehang  auf  die  Merkur-  und  Minervamünzen 
Terwiesen.  Cohen  6,  p.  26  n.  192  ff.  Aach  sind  seine  Münzen  wenigstens 
etwas  besser.  Auffallend  grofs  ist  aber  andererseits  die  Menge  der  ver- 
grabenen Münzscbätze,  die  aus  seiner  Zeit  in  Frankreich  gefunden  wurden. 
Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Schiller,  Qescb.  der  r.  Eaiserz.  1,  831  A.  3. 

2)  Er  nennt  sich  pont.  mcLc,,  pius  felix^  nimmt  die  Siegestitel  an,  seine 
Konsulate  gehen  auf  den  Münzen  bis  zum  fünften,  das  neben  trxb.  pot.  X 
steht  und  ins  J.  267  zu  setzen  ist,  wenn  der  Beginn  der  trib.  pot  ins 
J.  268  fällt 

3)  Dafs  auf  seinen  Kupfermünzen  s.  c.  steht,  kann  nicht  wohl  etwas 
beweisen.  So  gut  er  die  TOm  Senat  gewöhnlich  erteilten  Würden  führt, 
als  ob  der  römische  Senat  sie  ihm  erteilt  hätte,  wenn  dieser  dies  auch 
natürlich  nicht  gethan  hat,  konnte  er  auch  die  auf  den  Kupfermünzen 
übliche  Formel  herübernehroen,  ohne  dafs  irgend  ein  Senat  die  Prägung 
angeordnet  hatte;  er  wollte  damit  wohl  auch  den  Umlauf  seiner  Münzen 
fördern. 

4)  Wenn  in  dem  angeblichen  Brief  des  Claudius  vit.  Glaud.  7,  6  ge- 
sagt ist:  GäRias  et  Hispanias,  vires  rdp.^  Tetricus  tenet,  so  mag  dies,  ob 
der  Brief  acht  ist  oder  nicht,  mit  wirklichem  Wissen  des  Sachverhalts  ge- 
sagt sein,  und    kann   dann   von   Tetricus   aus  auch  auf  seinen  Vorgänger 

Her  sog,  cL  rOm.  Staaisverf.  II.  1.  36 
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Britannien  etwas  anderes  hatte,  als  die  Anerkennung^)  und  infolge 
davon  die  Sicherheit  gegen  Angriffe.  Dafs  Postumus  die  Mittel 
dieser  Provinzen  zur  Ausbreitung  und  Befestigung  seiner  Macbt 
benützt  hätte,  sehen  wir  nicht,  auch  hat  er  Tarraco  nicht  Yor 
den  Franken  zu  schützen  vermocht.  In  Italien  fürchtete  man 
ein  Herüberkommen  des  Postumus  und  nahm  dagegen  in  Ober- 
italien  Stellung,  aber  Postumus  kam  nicht,  sondern  liefs  die 
Truppen  des  Gallienus  in  sein  Gebiet  hereinkommen.*)  Nicht 
einmal  den  Oberrhein  wufste  er  zu  behaupten.  Die  AlamanneD 
durchbrachen  den  transrhenanischen  Limes,  wohl  auch  den  rati- 
schen, durchbrachen  die  schweizerischen  Posten  am  Oberrbein 
und  drangen  in  Italien  ein,  wo  sie  bis  Ravenna  kamen  und 
Rom  schreckten,  ohne  dafs  Postumus  ihnen  in  die  Flanke  fiel: 
er  überliefs  es  dem  Gallienus,  mit  ihnen  fertig  zu  werden.'' 
Es  war  dies  kein  Zustand,  aus  dem  Heraus  etwas  Dauerndes 
geschaffen  werden  konnte,  und  so  war  es  denn  auch  kein  Un- 
glück für  das  Reich,  dafs  Postumus  die  Gewalt  über  seine  eige- 
nen Truppen  nicht  festhalten  konnte  und  von  ihnen  gestfint 
wurde.  Nach  ihm  verlief  dieses  gallische  Kaisertum  in  rascber 
Folge  durch  Victorinus,  den  Postumus  selbst  noch  sich  zu- 
gesellt   haben    soll^),    und    vor    dem    der    aus    den    untersten 


PostumuB  übertragen  werden,  aber  in  der  Geschichte  des  Poatamiu  spielt 
diese  Provinz  gar  keine  Rolle.  Die  Inschriften  zeigen  in  Corduba  (Baetica) 
eine  Ehrung  des  Gallienus  allein  als  Sohns  des  Yalerianns,  also  wahr- 
scheinlich während  des  letzteren  Gefangenschaft  c.  i.  1.  2  n.  2199;  in  der 
Tarraconensis  allerdings  nennen  die  Meilensteine  vom  J.  260  den  Postamna; 
ebendas.  n.  4919.  4943. 

1)  Diese  ist  belegt  durch  die  Inschriften  des  Postumns  und  Victorinoa 
in  Britannien  c.  i.  1.  7  n.  1160.  1161. 

2)  Vit.  Gall.  7,  1 :  Contra  Postumum  Gallienus  cum  Äureolo  ei  Claudv' 
duce  —  bellum  iniit^  et  cum  multis  auxiliis  Postumus  iuvaretur  CeHkis  at- 
que  FranciciSf  in  bellum  cum  Victorino  processit,  cum  quo  imperium  participa- 
verat.  Was  hier  gemeint  ist,  kann  nur  in  die  letzten  Jahre  des  Postamii:^ 
fallen.  Besiegt  war  das  gallische  Imperium  bei  Postamus  Tode  aUerding^ 
nicht,  da  es  ja  durch  verschiedene  Personen  weitergeführt  wurde. 

3)  Einen  Versuch,  die  Alamanneneinfälle  nebst  den  übrigen  Daton 
der  Geschichte  des  Gallienus  unterzubringen,  s.  bei  v.  Wietersheira-Daln 
1,  622—630. 

4)  Bei  Vict.  Caes.  33  heifst  es:  (Postumus)  explosa  Germanorum  muUi- 
tudine  Laeliani  bello  excipitur:  quo  non  minus  feliciter  fuso  suorum  tumültu 
periit,  quod  flagitantibus  Moguntiacorum  direptiones^  quia  LaeJianum  iuvtrant, 
ahnuisset.  Igitur  eo  occiso  Marius  ferri  quondam  opifex  —  regnum  capii. 
—  hoc  iugulato  post  biduum  Victorinus  deligitur  belli  scientia  Pastumo  par: 
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Heeresschichten  aufgetauchte  Marius  nur  wenige  Tage  das  Spiel 
einer  Prätendentschaft  gespielt  haben  soll,  zu  dem  tüchtigen 
Tetricus^),  dem  Statthalter  von  Aquitanien,  also  einem  Manne 
seuatorischer  Stellung,  der  dann  weiterhin  seine  Stellung  der 
Reichseinheit  zum  Opfer  brachte  (s.  unten). 

6.  Einen  anderen  Verlauf  nahmen  die  Dinge  in  den  Donau-  nie  Donaupro. 
proyinzen.  Nach  der  Beseitigung  des  Ingenuus  trat  hier  zu-  BegaUanns. 
nächst  ein  neuer  Prätendent  nicht  auf.  Dagegen  kam  vom  Orient 
herSber  in  Zusammenhang  der  unten  zu  besprechenden  Ereig- 
nisse Macrianus  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht,  wurde  je- 
doch durch  den  Heerführer  des  Gallienus,  Aureolus,  denselben, 
der  den  Ingenuus  gestürzt  hatte,  besiegt  und  getötet,  sein  Heer 
für  Gallienns  übernommen.^)     Zu  gleicher  Zeit  hatte  dieser   in 


—  pogt  biennii  imperium  —  accemis  furtim  miliitbus  per  seditionem  Ägrip- 
pinae  oceidüur.  Damit  gtimmt  Eutrop.  9,  9,  der  offenbar  ans  derselben 
Quelle  geBchOpft  hat;  ebenso  Oros.  7,22, 11.  Trebellins  dagegen,  der  allein 
sonst  noch  über  diese  Vorgänge  berichtet,  ISXst  einmal  den  Victorinus  von 
Pofltnmus  zum  Mitregenten  angenommen  werden  und  setzt  dann  folgerichtig 
den  Marias  hinter  Victorinus.  Victor  hat  für  sich,  dafs  er  den  Namen  des 
Urhebers  der  Meuterei,  der  durch  Münzzeugnis  feststeht  (Cohen  6,  66—67), 
richtig  giebt,  während  Trebellius  ihn  Lollianus  nennt;  aufserdem  macht 
Moomisen,  r.  6.  6,  149  A.  2,  indem  er  diese  Berichte  kritisch  behandelt, 
zu  Gunsten  des  Victor  geltend,  dafs  es  keine  Münzen  giebt,  auf  denen 
Poatnmus  und  Victorinas  zusammen  erscheinen.  Dig  Folge:  Lälianus, 
Marins,  Victorinus,  Tetricus  findet  Ad.  Erman,  Zeitschr.  für  Numism.  7, 
347—361  auch  in  den  Münzen.  Die  Münzen  des  Victorinus  gehen  bis 
trib.  pat.  III  cos.  II;  dies  wäre  mit  dem  hiennium  des  Victor  nicht  un- 
rerträglich;  es  fragt  sich  nur,  ob  man,  wenn  man  den  Anfang  des  Victoiin 
erst  nach  Postnmus  setzt,  mit  ihm  nicht  zu  weit  herab  käme.  —  Kam 
V'ictorinas  erst  nach  Postnmus,  so  stand  er  nur  kurze  Zeit  noch  dem 
Qallienas  gegenüber.  Vict.  epit.  84  Qiis  diebus  Viciortntu  regnum  cepit) 
wird  er  erst  unter  Claudios  erwähnt,  Caes.  83  unter  Gallienns.  Auch  er 
bat  Legionsmünzen  prägen  lassen  (Cohen  6,  p.  74  n.  68ff.)>  ^um  Teil  mit 
denselben  Nummern,  die  Gallienns  gehabt;  diese  Legionen  waren  also 
irgend  einmal  zu  der  gallischen  Seite  hinübergegangen.  Voller  Name  des 
Vict.:  C,  Piavanius  Victorinus. 

1}  Nach  Trebellius  tyr.  24  und  Vict.  Caes.  83  war  es  Victoria,  die  Mutter 
Victorins,  welche  mit  ihrem  Einflufs  bei  den  Truppen  die  Erhebung  dieses 
Senators  veranlafste,  woran  sich  die  Ernennung  seines  Sohnes  zum  Cäsar 
anschloCi;  auch  er  ist  in  Britannien  anerkannt.  C.  i.  l.  7,  1150 f.,  wozu 
▼gl  Rcnier  bei  Borgbesi  oeuvr.  7,  429  A.  4.  Damach  führte  er  als  vollen 
Namen  C.  Pius  Etiwius  Tetricus.  Die  Übernahme  des  Imperiums  fand  in 
der  Hauptstadt  Aquitaniens  statt  {apud  Burdigalam  Eutrop.  9,  10.) 

2)  Zonar.  12,  24.    Tyr.  12,  13.  —  Vor  das  Ende  des  Macrianus  föllt 

36* 
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Regalianus,  einen  geborenen  Daker,  der  in  Ulyrien  komman- 
dierte, einen  tüchtigen  General,  der  sich  gegen  die  in  Mähren 
'  eiDgefallenen  und  bis  Skupi  an  die  Grenze  von  Dalmatien  mid 
Macedonien  vorgedruagenen  Sarmaten  bewährte.^)  Dadorch  war 
dem  Gallienus  erspart,  selbst  zu  kommen;  dagegen  fiel  nun  hier 
die  Empörung  der  Besatzung  von  Byzanz  herein,  die  ihn  verac- 
lafste,  sich  hierher  zu  begeben.  Nach  der  Niederwerfung  dieser 
Meuterei,  mit  der  eine  neue  Vernichtung  des  eben  erst  wieder 
aufgeblühten  munizipalen  Lebens  in  Byzanz  verbunden  war-), 
eilte  Gallienus  wieder  nach  Rom  zurück,  die  Donauprovinzeu 
wurden  aber  nun  von  Norden  her  zu  Land  wie  auch  von  Osten 
zur  See  von  den  Gothen  heimgesucht,  und  in  diesen  Jahren  war 
es,  dafs  die  Scharen  dieses  Volkes  bis  Athen  vordrangen«^  In 
diese  Verhältnisse  hinein  dürfte  die  in  Mosien  vorfallende  Er- 
hebung des  Regalianus,  jenes  Besiegers  der  Sarmaten,  zum  Gegen- 
kaiser zu  setzen  sei,  zu  welcher  neben  dem  Bedürfnis,  in  dem 
tüchtigen  Manne  einen  Schutz  gegen  die  Barbaren  zu  finden, 
die  Erinnerung  an  die  grausame  Bestrafung  der  mit  Ingenuus 
Abgefallenen  beitrug.  Dies  mag  vollends  den  Gallienus  be- 
stimmt haben,  selbst  wiederzukommen,  aber  ehe  er  noch  zur 
Stelle  war,  hatte  Regalianus  durch  die  Provinzialen,  die  ein  ähn- 
liches Schicksal  wie  nach  dem  Sturz  des  Ingenuus  fürchteten, 
.    sein  Ende   gefunden.^)      Nachdem   Gallienus    dann    eingetroffen, 


der  Versucli  des  ProkonsuU  Valens  von  Achaja,  sich  zum  Prätendenten  anf- 
zawerfen,  gegen  den  MacrianuB  einen  Fiao,  angeblichen  Nachkommen  der 
Pisones  Frugi,  mit  unglücklichem  Erfolg  schickte;  aber  der  getötete  Piso 
wird  darauf  vom  römischen  Senat,  der  unter  der  Gewalt  des  Gailieaos 
steht,  belobt.  Vit.  Gall.  2,  2  ff.,  tyr.  20  f.  Wie  dies  zusammenzureimen, 
ist  unklar.  Valens  selbst  wird  dann  von  seinen  Soldaten  umgebracht; 
ebendas.  —  Vict.  epit.  32  erwähnt  nur  kurz  die  Erhebung  des  Valens  in 
Makedonien. 

1)  Tyr.  10,  9  ff;  Reg.  heifst  daselbst  dux  Illyrici. 

2)  Vit.  Gall.  7,  2  £P.  Die  Zeit  ist  bestimmt  dadurch,  dafs  Gallienns 
zur  Feier  seiner  Decennalien  (also  spätestens  zweite  H&lfte  268)  nach 
Rom  ging  7,  4. 

3)  Vit.  Gall.  6,  1 :  Pugnatum  est  in  ÄcJiaia  Marciano  duce  contra  cos- 
dem  Gothos  unde  vidi  per  Ächaeos  recesserunU  Rede  des  Deadppus,  de-« 
Anführers  der  Athener,  hierüber  Dexipp.  fragm.  21  bei  Müller  3  p.  680. 

4)  Tyr.  10,  2:  (Beg.)  aitctoribtAS  Roxolanis  eonsentienUhusque  müitibuf 
et  timore  provincicUium,  ne  iterum  Gallienus  graviora  faeeret,  inier- 
emptus  est.  Dies  läfst  eben  darauf  schliefsen,  dafs  man  den  Gallienus  selWt 
erwartete. 
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schickte  er  den  Aureolus  gegen  Gallien,  allein  dieser  liefs  sich 
bei  dieser  llDtemehmong  von  seinen  Truppen  selbst  zum  Kaiser 
erheben.  Was  inzwischen  Gallienus  gegen  die  Gothen  ausgerichtet, 
wissen  wir  nicht ^);  jetzt  jedenfalls  zog  er  dem  Aureolus  nach, 
erreichte  ihn  an  der  Adda  und  brachte  ihm  eine  entschiedene 
Niederlage  bei,  so  dafs  derselbe  veranlafst  war,  sich  nach  Mai- 
land zu  werfen.')  Hier  aber  bekamen  die  Dinge  eine  neue 
Wendung. 

7.  Nicht  minder  bewegt  als  der  Westen  war  in  dieser  Zeit  i>er  Osten. 
der  Osten  des  Reichs.  Unmittelbar  nach  der  Gefangennahme  ""oi^nr^u^'' 
des  Yalerianus  schien  hier  alles  verloren  zu  sein;  die  Gothen  in 
Kleinasien,  die  Perser  in  Syrien,  der  römische  Imperator  besiegt 
lind  gefangen,  die  blühendsten  Städte  von  den  Persem  einge- 
nommen und  die  Einwohner  weggeschleppt,  der  noch  regie- 
rende andere  Imperator  für  den  Osten  nicht  zählend  —  dies 
schienen  trostlose  Zustände.  Indessen  auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  entschlossenen  Männern,  welche  imabhängig  von  einer  Ober- 
leitung die  romische  Waffenehre  aufrecht  erhielten:  wie  Succes- 
sianus  in  Pityns  den  Gothen,  Demosthenes  bei  der  Belagerung 
des  kappadokischen  Gäsarea  den  Persern^,  so  trat  ein  höherer 
Offizier  Ballista  in  Cilicien  ebenfalls  den  Persern  entgegen  und 
erzielte  Erfolge.^)  Derselbe  Mann  war  es,  welcher  nun  auch  den 
Macrianus,  jenen  einflufsreichen  Beamten  in  der  Umgebung  des 
Yalerianus,  dessen  Rat  man  das  Vorgehen  gegen  die  Christen 
zuschrieb  (ob.  S.  549  f.),  bestimmte,  ein  neues  Imperium  im  Osten 
aufzurichten,  da  von  Gallienus  nichts  zu  erwarten  war.  Macria- 
nus sollte  es  führen,  Ballista  die  Stütze  desselben  sein;  Macria- 


1)  Die  Gothen  einfalle  unter  Gallienas  sucht  chronologidch  zu  ordnen 
T.  Wietenheim-Dahn  1,  630  ff. 

2)  Zosim.  1,  40,  Vict.  Caes.  und  epit  33.  Tyr.  11.  Gegen  die  Gothen 
lieCs  Gallienns  nach  Zos.  a.  a.  0.  einen  General  Marcianus  zurück,  der 
glScklich  kämpfte. 

3)  Zonar.  12,  23:  ye^ya/o^  xmv  iv  avx^  (t^  Kaicagt^a)  toCg  -xoXsfiiotg 
a9xi7M^iaTtt(iivtov  xal  ütQat7iyov(tiv€itv  vno  xivog  drjfkoü^ivovg  dvdQog  xal 
ttfdffiloü  xal  avpBTov  u.  8.  w. 

4)  Da  er  in  griechischen  Quellen,  welche  auf  Dexippus  zurflckgehen, 
KäUintog  heifst  (Synkell.  p.  716  Bonn.  Zonar.  12,  23),  nimmt  Mommsen 
r.  G.  5,  432  A.  1  diesen  Namen  an.  Bei  den  Lateinern  (tyr.  18)  und  bei 
Zonaiaa  c.  24,  wo  er  einer  andern  Quelle  folgt,  heifst  er  Ballista.  Es 
kann  in  der  griechischen  Quelle  hinsichtlich  des  lateinischen  Wortes  ein 
Irrtnm,  sei  es  des  Dezippns  selbst  oder  seiner  Überlieferang,  stecken. 
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nu3  selbst^  ein  älterer  Mann;  lehnte  jedoch  für  sich  ab  za  gunsten 
seiner  beiden  Söhne,  Macrianus  des  jüngeren  und  Quintos,  und 
diese  wurden  dann  auch  erhoben  und  nicht  nur  in  Asien,  son- 
dern auch  in  Ägypten  anerkannt.^)  Aber  diese  Aushilfe  dauerte 
nicht  lange.  Während  Ballista  mit  Quintus  in  Asien  blieb,  hatten 
die  beiden  Macrianus  dem  im  Auftrag  von  Gallienus  gegen  ihn 
rüstenden  Aureolus  entgegenzutreten;  sie  zogen  mit  einem  Heer 
von  30000  Mann  nach  Europa  hinüber,  wurden  aber  hier  von 
Aureolus  im  J.  261  geschlagen,  worauf  sie  sich  töteten  und  ihr 
Heer  auf  die  Seite  des  Gallienus  hinüberging.  In  Asien  aber 
fand  Quintus  einen  Gegner  in  einem  Manne,  der  aus  eigener 
Initiative  von  munizipalen  Verhältnissen  aus  gegen  die  Perser 
aufgetreten  und  siegreich  gewesen  war,  es  jedoch  seinen  Interessen 
angemessen  fand,  weder  für  sich  selbst  das  Imperium  zu  nehmen, 
noch  sich  mit  Quintus  zu  vereinigen,  sondern  im  Namen  des 
Gallienus  gegen  den  Prätendenten  aufzutreten.  Es  war  dies  das 
regierende  Haupt  der  Oaseugemeinde  Palmyra,  Odänathus,  ein 
Mann,  der  in  der  Vereinigung  orientalischer  Herr'scherstellong 
mit  der  Würde  eines  vornehmen  Römers  und  hellenistischer  Bil- 
dung einen  Vertreter  alles  dessen  darstellte,  was  der  östliche 
Teil  des  römischen  Reichs  an  Volkselementen  enthielt.^  Seine 
Vaterstadt,    im   Verlaufe    der    römischen   Kaiserherrschaft   dem 


1)  Der  Name  des  Vaters  lieifst  in  der  Überlieferang  bei  Trebellius 
(vit.  Gall.  und  lyr.  12)  teils  Macrinns,  teils  MacriaDos,  bei  Zonar. 
12,  24  da,  wo  er  auch  Ballista  giebt  (s.  vorherg.  A.),  also  aus  lateinischei 
Quelle  schöpft,  Macrinus.  Die  Form  Macrianus  wäre  gesichert,  wenn  die 
dem  Vater  zugeschriebenen  Münzen  als  ihm  zugehörig  anzuerkennen  wären; 
allein  t.  Sallet,  Daten  S.  76—79  erkennt  einen  Kaiser  Macrianns  seDior 
nicht  an. 

2)  Zur  Geschichte  des  Odänathus  tragen  so  ziemlich  alle  för  diese 
Zeit  in  Betracht  kommenden  Quellen  bei;  sie  bedürfen  aber,  Damentlich 
Trebellius  (vit.  Gall.  12  f.,  tyr.  16)  sehr  der  Kontrolle,  die  durch  die  Monu- 
mente (Münzen  und  Inschriften)  gegeben  ist.  Auf  diesen  beruht  y.  Ballet, 
die  Fürsten  von  Palmyra  unter  Gallienus,  Claudius  und  Aurelian.  Über 
die  griechischen  Inschriften  vgl.  auch  Le  Bas- Waddington  III  n.  2600  ff. 
(explic.  p.  699  ff.),  wo  die  Ehrungen,  welche  die  Gemeinden  und  Korpora 
tionen  den  verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  des  Odänath  erwiesto, 
zusammengestellt  sind,  und  auch  die  Gemeindeverfassung  zu  erkennen  ist; 
ferner  bei  Vogüö,  Syrie  eentrcUcy  uiscriptions  eemüiquea,  die  Inschriften  in  der 
Landessprache.  Von  neueren  Darstellungen  der  Verhältnisse  Palmyras  und 
der  hierher  gehörigen  Ereignisse,  vgl.  W.  R.  Smith  in  Encycl.  Britann.  IB, 
198—203.    Momm&en,  r.  Gesch.  6,  422—442. 
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Reiche  angeschlosseu,  hatte  bisher  nur  die  Rolle  einer  freien 
Handelsstadt  gespielt^  die  mit  allen  PriTilegien,  welche  die  Ent- 
wicklung des  Zwischenhandels  zwischen  dem  Reich  und  den  jen- 
seitigen Euphratländern  begünstigen  konnten,  ausgestattet  und 
stark  genug  gestellt  war,  um  diesen  Handel  sowie  die  durch  ihr 
Gebiet  bezeichnete  Grenze  zu  schützen.  Die  angesehensten  Bürger 
nennen  sich  nach  dem  Kaiser  Septimius  Seyerus,  der  wohl  bei 
der  Neuordnung  der  syrischen  Verhältnisse  in  Erkenntnis  der 
Wichtigkeit  Palmyras  wahrscheinlich  der  Gemeinde  das  Kolonie- 
recht  yerliehen  hatte,  an  das  sich  dann  bald  darauf  das  Recht  des 
las  Italicum  anschlofs.^)  Jetzt  wurde  die  reiche  Handelsstadt  der 
Mittelpunkt  einer  politischen  Macht.  Die  letzten  Ziele  des  Mannes, 
der  diese  Erhebung  zu  Stande  gebracht,  liegen,  da  er  auf  halbem 
Wege  beseitigt  wurde,  nicht  offen  vor,  aber  sie  lassen  sich  er- 
raten. Ansprüche  auf  das  romische  Imperium  zu  erheben,  konnte 
ihm,  der  der  romischen  Verwaltung  bisher  ferne  gestanden  und 
nur  in  den  lokalen  Verhältnissen  ihr  mittelbar  gedient  hatte, 
nicht  wohl  einfallen,  aber  nachdem  es  ihm  gelungen,  sich  im 
Kampfe  gegen  die  Perser  einen  Namen  zu  machen,  mochte  es 
ihm  als  erreichbares  Ziel  erscheinen,  ein  Reich  zu  errichten,  wie 
es  einst  die  Seleukiden  gehabt.^)  Dafs  er  zu  diesem  Behufe  eine 
grofeerc  Macht  haben  mufste,  als  sie  dem  Haupte  der  palmyre- 
nischen  Gemeinde  zu  Gebote  stand,  war  natürlich,  und  diese 
Macht  sachte  er  in  den  Streitkräfteu,  welche  das  römische  Reich 
in  Asien  hattS.  Dazu  diente  ihm  unter  den  gegebenen  Um- 
standen Tortrefflich  der  Name  des  Gallienus,  von  dem  er  nach 
allem,  was  man  bisher  erfahren,  annehmen  durfte,  dafs  er  für 
den  Orient  eben  ein  blofser  Name  bleibe,  und  der  erste  Teil 
seiner  Pläne,  unter  diesem  Namen  die  romische  Macht  unter 
seiner  Führung   zu    vereinigen,   gelang  ihm;   es   stand   ihm   in 

1)  Schon  der  Vater  und  Orofsvater  des  Odänaihus  haben  nach  den 
üiscr.  graec.  den  liang  von  rdmischen  Senatoren,  der  Vater  heifst  daneben 
ilttqx<i9  Ueclfiv^vnv,  Fürst  von  Palmyra;  Septimius  Odänathus  selbst  heifst 
Le  Bas-Waddington,  n.  2602  (explic.  8,  600)  »  Vogü^  n.  23  (vollständiger 
pahnyr.  Text)  tmaxinog  im  J.  258,  sein  Senatsrang  gebort  also  der  höchsten 
Skife  an. 

2)  Trebellina  rechnet  ihn  tyr.  16  (vgl.  vit.  Gall.  3)  kurzweg  zu  denen, 
welche  impertum  sumpserunt  in  der  Weise  der  andern  Prätendenten;  dem 
widersprechen  seine  Handlangen.  Die  andern  Quellen  sprechen  sich  über 
seine  Pl&ne  nicht  aas;  dem  Zonaraa  ist  er  einfach  'Penfiaüng  nictog  12,  24 
p.  600  Bonn. 
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Palmyra  selbst  ordnuDgsmäXsig  ein  römischer  Prokurator  zur 
Seite,  der  die  Interessen  des  römischen  Fiskus  zu  vertreten  hatte, 
aber  auch  dieser  war  aus  den  Eingeborenen  und  Verwandten 
des  Hauses  von  Odänath  genommen  und  hatte  keine  Militär- 
macht zur  Verfügung.  ^)  —  Wohl  im  J.  263  erschien  Odänathus 
auf  dem  gröfseren  Schauplatze,  indem  er  den  für  Gallienus  ein- 
getretenen von  der  macrianischen  Familie  noch  übrigen  Quintas 
bei  Emesa  besiegte  und  zum  Tode  brachte.')  Einen  Augenblick 
scheint  Odänathus  daran  gedacht  zu  haben,  den  Perserkönig  durch 
Gefälligkeiten  und  Anerbietungen  zu  gewinnen,  aber  Sapor  liefs 
sich  nicht  täuschen.^)  Indes  mufste  bei  näherer  Erwägung  auch 
dem  Odänathus  der  Gedanke  kommen,  dufs  der  Perserkönig  doch 
der  nächstliegende  Feind  für  seine  Absichten  sei  und  dafs  von 
diesem  Standpunkte  aus  angezeigt  wäre,  diesen  mit  römischen 
Hilfsmitteln  unschädlich  zu  machen  und  dann  die  Verwirrung 
im  römischen  Reich  für  seine  Pläne  einer  Herrschaft  über  Vorder- 
asien zu  benutzen.  So  legitimierte  er  sich  denn  nun  vor  den 
römischen  Truppen  in  Asien  durch  den  siegreichen  Kampf  gegen 
die  Perser,  denen  er  Mesopotamien  wieder  entrifs  und  die  er 
bis  zu  den  Mauern  von  Ktesiphon  verfolgte^):    es  zeigte  sich, 

1)  Vgl.  die  Inscbriften  des  Septimiua  Vorodes  (der  also  den  Namen 
Septimius  mit  Odänath  gemein  hat)  Waddington  n.  2606  ff.,  der  noatmo; 
InixQonoq  2sßaczov  dovarivagiog  %ixl  aQyanittjg  heilst.  Derselbe  fbogiert  io 
den  Jahren,  in  denen  Odänath  die  Stellang  eines  römischen  OberfeldherrD 
hat,  neben  ihm  in  der  munizipalen  Stellung  eines  aoyanBtfis;  TgL  darüber 
Mommsen,  r.  6.  6,  484  A.  1. 

2)  Zonar.  12,  24:  (KvCvtog  xal  BaUUeTag)  iv  'Eiiiini  ditffw  iv^a 
y6v6(iBvog  6  'SlSiva&og  xal  avußaXmv  avzoig  vi%a  *al  xov  fihv  BaUüxaf 
avtog  dvaiQBLf  tov  dl  KvXvxov  ot  x^g  noXemg,  Hinsichtlich  des  Ballista  ist 
dieser  Ansgang  wahrscheinlicher,  als  was  Trebellios  weifs,  der  ihn  ▼.  Gall 
3,  2  zum  Verräter  an  Quintns  maoht  und  tyr.  18  ihn  sogar  zum  Präten- 
denten werden  ISXst.  Die  Zeit,  in  welcher  dies  vorfiel,  bestimmt  sich  dar- 
Dach,  ob  man  die  Angabe  des  Trebellins  yit.  Gall.  10,  daCi  im  J.  264 
Odänathus  das  Imperium  totius  oHentis  optinuii^  annimmt  und  die  Verleihung 
dieser  Würde  dnrch  Gallienus  mit  Zonar.  12,  24  unmittelbar  nach  der 
Ermordung  des  Quintas  setzt  oder  den  Perserkrieg  dazwischen  legt  Siebe 
unten. 

8)  Petr.  Patric.  fragm.  10  (Müller  fragm.  4,  187  fr.  10).  —  Ei  iat 
Sache  der  Kombination,  dafs  im  obigen  der  Inhalt  dieses  Fragments  in 
eine  Zeit  verlegt  ist,  in  der  Odänath  über  den  Weg,  den  er  einschbigen 
wollte,  noch  nicht  sicher  war. 

4]  Vit.  Gall.  10  und  die  andern  Quellen.  Zoaimus  1,  39  sagt  sogar: 
ild'mv  (lixQi'  Kxriaitpmvxog  avxrjg  ovx  Saca^  aXka  xal  dsvrs^ov. 
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dafs  dieses  Perserreich  mit  seinen  kriegerischen  Anläufen  nicht 
nachhaltig  gefahrlich  war^  weil  es  kein  stehendes  Heer  besafs^ 
sondern  auf  einen  Zuzug  angewiesen  war,  der  den  Charakter 
des  Freiwilligen  hatte.  Nach  den  Persem  kamen  die  Gothen, 
deren  Rückzug  über  den  Pontus  auch  ihm  zu  verdanken  war.*) 
Gallienus  seinerseits  liefs  sich  die  Stellvertretung,  die  sich  ihm 
so  ohne  sein  Zuthun  angeboten,  gefallen.  Er  ernannte  den  Odä- 
nathuB  wohl  zum  obersten  Heerführer  im  ganzen  Orient,  indem 
er  die  Stellung  eines  dux,  die  ja  schon  an  allen  Grenzen  be- 
kannt war,  in  ihrer  höchsten  Ausdehnung  zur  Anwendung  brachte 
und  die  Provinzialstatthalter  unter  ihn  stellte,  und  zwar  galt 
diese  Gewalt  für  ganz  Asien.  Daneben  nahm  er  den  Titel  eines 
Königs   von  Palmjra   an.")     Allein   mitten   in   diesen   Erfolgen 


1)  Sync.  p.  716 f.:  'Sldhaf^og  xata  IIsqc&v  d(fi<nsv6ag  —  Zxvd'ag 
ntnaXrfy^fktvog  doXotpoveitai.  —  ot  Sl  Z%v^at  9tQ\v  ctvtov  iX&eiv  inarijl^ov 
dg  t«  idia  8ia  xov  avtov  Uovtov. 

2)  Wenn  Zonar.  12,  28  f.  mit  xijg  imag  oder  na<nig  dvatoXijg  cxf^atiiyog 
den  wirklichen  Titel  geben  will,  so  wäre  dies  dux  orientis,  (vgl.  auch  Schiller, 
Gesch.  der  Kaisers.  1,  826.  838  A.  9),  und  es  wäre  also  wohl  die  Stellang 
eines  dux  Umitü  orieniis  in  dieser  Weise  erweitert  worden.  Bei  Zosim. 
1,  39  lautet  der  dem  Od.  erteilte  Anftrag  toig  «tql  xriv  imav  nQccyftMOiv 
0V91V  iv  ttnoyvmcn  ßoriQ'ttv  'Oddvttd-ov  ha^sv.  Vgl.  über  dux  auch  Mommsen 
bei  T.  Sallet,  Fürst  v.  Palm.  S.  72—75.  Ob  er,  wie  später  sein  Sohn,  den 
Titel  imperator  erhielt,  (tyr.  15,  6),  dafür  fehlen  die  urkundlichen  Belege. 
Bez  PahNyrenorum  heifst  er  vit.  Gall.  10,  1  und  dafs  er  in  Palmyra  cum 
ttjDore  Zenöbia  den  Titel  rex  annahm,  (tyr.  15,  2),  ist  für  Zenobia  urkund- 
lich belegt.  —  Die  Zeitfolge  wird  wobl  nach  Zonaras  12,  28  im  Verhältnis 
XU  12,  24  und  den  andern  Quellen  so  herzustellen  sein,  dafs  Od.  zuerst 
kleinere  Erfolge  gegen  die  Perser  errang  und  dadurch  ein  Heer  gewann; 
mit  diesem  tiiat  er  gegen  Quintus  auf,  erhielt  infolge  hiervon  den  Ober- 
befehl in  Asien  und  ging  nun  mit  Toller  Macht  gegen  Sapor  vor.  —  Dafs 
Gallienus  den  Od.  zum  Augnstns  erhoben  hätte  (vii  Oall.  12,  1)^  ist  dem- 
nach nicht  wahrscheinlich,  jedenfalls  nicht  urkundlich  zu  erweisen  (v.  Sallet 
a.  a.  0.  S.  55).  Der  örtliche  Umfang  seiner  Gewalt  mufste  in  dem  Dekret, 
das  ihm  dieselbe  verlieh,  nach  Provinzen  angegeben  sein.  —  In  sein  Gebiet 
fallt  jedenfalls  das  Land  der  cilicischen  Isaurier,  in  dem  ebenfalls  eine  Er- 
hebung stattfand,  deren  Führer  Trebellianus  aber  nur  die  lokale  Unabhängig- 
keit für  Aufrichtung  eines  neuen  Seeräubertums  wollte  Gegen  ihn,  heifst  es 
tyr.  26,  4,  sei  ein  dux  GäUieni  gezogeit,  der  wohl  ihn  beseitigte  aber  nicht 
die  Unabhängigkeit  seiner  Isaurier,  mit  denen  die  Bömer  auch  später  nur  in- 
soweit fertig  wurden,  als  sie  dieselben  in  ihren  Bergen  isolierten  (regio 
—  noco  genere  eustodiarum  quasi  limite  includitur  —  26,  6).  Da  Odänath 
hier  gar  nicht  genannt  wird,  wird  die  Sache  wohl  vor  264  fallen.  —  Auch 
die  Erhebung  eines  Amilianus  wurde  durch  einen  dux  Gälliini  Theodotus, 
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fand  er  einen  Gegner  im  eigenen  Hause:  es  war  ein  Verwandter, 
der  ihn  tötete.^)  Seine  Ermordung  machte  jedoch  der  von  ihm 
vertretenen  Politik  noch  kein  EndC;  denn  seine  Gemahlin  Sep 
timia  Zenobia^  die  wohl  schon  bei  seinen  Lebzeiten  die  kluge 
und  thätige  Genossin  seiner  Bestrebungen  war,  führte  sie  weiter 
fort;  indem  sie  für  ihren  jugendlichen  Sohn  Yaballathus  die  Re- 
gierung in  die  Hand  nahm,  dabei  auf  den  Bahnen  des  ?oii 
Odänathus  begonnenen  weiter  ging  und  den  letzten  Zielen  eher 
mit  rücksichtsloserem  Vorgehen  nachstrebte.  Auch  sie  wurde 
mit  ihrem  Sohn  von  Gallienus  anerkannt,  und  zwar  sie  selbst  aU 
Königin  von  Palmyra  und  ihr  Sohn  sogar  mit  dem  Imperatortitel 
im  Osten.*) 
Gauienus  be-  8.   Dics  war  der  Stand  der  Dinge  im  Reich  zu  Anfang  de^ 

J.  268.  Das  Resultat  für  diesen  Moment  war,  dafs  die  Integrität 
des  Gebiets  zwar  im  Orient  nominell  voll  wieder  hergestellt,  da- 
gegen von  den  Donauprovinzen  Dacien  thatsächlich  so  gut  wie 
verloren,  wenn  auch  noch  nicht  aufgegeben^,  und  ebenso  dn-i 

den  Bruder  des  Besiegere  der  Isaurier,  niedergeschlagen,  «robei  aogegebeD 
wird:  (Gäüieniui)  cuni  Theodoto  vellet  imperium  proconstdare  deeemere^  a 
sacerdotihus  est  prohibitus,  qui  dixerunt,  fascea  consulares  ingredi  Alexan- 
driam  nmi  Ueere  (tyr.  22).  Es  wäre  von  Interesse,  zu  wissen,  ob  dies  noch 
Yor  Od&naths  Einsetzung  stattgefunden  hätte.  Nach  früherer  Regel  w&re 
in  Ägypten  von  Syrien  aus  eingeschritten  worden,  wie  dies  dann  auch  späbrr 
unter  Zenobia  geschieht  (s.  nnt.) 

1)  Tyr.  16,  5:  a  cansöbrino  suo  Maeanio  —  inUrempttis  egt.  Dieser 
Mäonius  wird  dann  tyr.  17  selbst  als  Prätendent  behandelt,  aber  tmfwroiof 
appdlatus  per  errorem  brevi  a  miliUbua  pro  suae  luxuriae  merüia  tnierempiM 
est,  Zonar.  12,  24  a.  E.  Nach  Zos.  1,  39  geschah  der  Mord  in  Emesa. 
Die  Zeit  bestimmt  sich  nach  ägyptischer  Zählung  der  Regiemngqahre  dea 
Sohnes  266/267.    v.  Sallet,  Fürsten  von  Palmyra  S.  14. 

2)  YaballathuB  heifst  auf  Inschriften  und  Münzen  sicher  ÜRperalor 
(avtoitQaxmQ\  und  wenn  die  Deutung  der  Münzlegenden  bei  v.  Sallet  (a.  a 
0.  S.  15—43)  richtig  ist,  mit  seinem  vollen  Titel  v(ir)  c(oH8ul€tri$)  Bima- 
norum)  im^percUor)  d{ux)  R(omanorwn);  wir  wissen  nicht,  wie  weit  diese 
Titulatur  an  den  Anfang  seiner  Regierung  zu  setzen  ist.  ZmoMotR,  ngt 
Vopiecus  vit.  Aurel.  38,  1,  Väbdlathi  ßü  nomine  imperium  tmuu8e  qnod 
tenuit.  Den  Römern  gegenüber  war  sie  zunächst  EOnigin  von  Pahnjis; 
ihre  Stellung  als  wahre  Trägerin  der  dem  Sohn  übertragenen  Gewalt  machte 
sie  sich  zuerst  selbst  und  wurde  trat  später  von  den  Römern  darin  aner- 
kannt durch  den  Titel  Augusta,  den  sie  auf  Münzen  und  Inschriften 
führt.    V.  Sallet,  43  ff. 

3)  Eutrop.  9,  8  Dada  tum  amissa.  Damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dals 
man  bereits  auf  die  Wiedergewinnung  verzichtete,  auch  mögen  noch  mili- 
tärische Stellungen  gehalten  worden  sein. 
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Land  zwischen  dem  Rhein  und  dem  überrheinischen  Limes  in 
den  Händen  der«  Alamannen  war^);  der  Rhein  selbst  war  durch 
die  gallischen  Imperatoren  noch  leidlich  geschützt^  aber  hier  wie 
an  dem  ganzen  Lauf  der  Donau  von  Rätien  bis  zur  Mündung 
war  die  Grenze  eine  bestrittene  und  von  den  Barbaren  vielfach 
durchbrochene.  Das  Hauptinteresse  aber  war  in  diesem  Augen- 
blicke  nicht  auf  diese  Barbarennot  gerichtet,  sondern  auf  den 
Feldzug  gegen  das  gallische  Imperatorentum  und  auf  die  Epi- 
sode desselben,  den  Kampf  zwischen  Gallienus  und  dem  in  Mai- 
land eingeschlossenen  Aureolus.  Hier  war  es,  dafs  die  dem 
Gallienus  bisher  noch  treu  gebliebenen  Generale,  worunter 
namentlich  Heraclian  und  der  spatere  Kaiser  Aurelian  genannt 
werden,  zusammentraten,  dem  allgemeinen  Verlangen,  endlich 
aus  diesen  schmählichen  Zuständen,  in  denen  man  nur  die  Wahl 
zwischen  einem  ebenso  unwürdigen  als  unßthigen  legitimen  Kaiser 
und  beständig  wechselnden  Prätendenten  hatte,  herauszukommen 
Ausdruck  gaben,  und  nachdem  sie  sich  über  die  Beseitigung  des 
Gallienus  geeinigt,  sich  auch  über  einen  Nachfolger  vereinbarten, 
der  durch  ihre  Namen  gestützt  die  Macht  gewinnen  sollte,  die 
übrigen  Prätendenten  zu  überwinden  und  zugleich  das  Reich 
nach  aufsen  wieder  zu  sichern.  Der  Mann,  auf  den  sie  sich 
einigten,  war  nicht  einer  der  Verschworenen,  aber  einer,  dessen 
Übereinstimmung  mit  ihnen  sie  sicher  waren  und  dem  sie  willig 
als  dem  verdientesten  Bekämpfer  der  Barbaren  und  dem  zum 
Imperium  geeignetsten  den  Vorrang  zuerkannten,  M.  Aurelius 
Claudius.  Der  dem  Tode  geweihte  Gallienus  wurde  in  einem 
Kampfe,  in  den  man  ihn  brachte,  samt  seinem  Sohne  getötet'). 


1)  Ein  inschriftlicbeB  Datum  läfst  sich  von  der  Zeit  der  Alleinherr- 
schaft des  Gallienus  an  im  transrhenanischen  Oebiet  nicht  mehr  nach- 
weisen. Dafs,  was  die  BOmer  unter  dem  Schutz  des  Lagers  von  Mainz 
jenBeits  des  Rheins  bis  anf  80  Leugen  noch  nnterworfen  hielten,  unter 
Gallienus  verloren  ging,  sagt  das  Veroneser  Frovinzialverzeicbnis  vom 
J.  297.  Mommsen  in  Abh.  der  Berl.  Akad.  1862  S.  498.  Qeogr.  lat.  min. 
Riese  p.  129.  Auf  rätischem  Gtebiet  in  der  Nähe  des  rätischen  Limes  an 
der  Grenze  des  oberrheinischen  Zehntiandee  findet  sich  in  Hausen  ob  Lon- 
thal  (Württemb.)  noch  eine  Inschrift  auf  Gallienus.  die  also  nach  260  fällt: 
in]p.  (Joes,  GälU[cn%t8]  Germamculs.  p.  f."]  invidus  Äu![g.].  Stalin,  würt. 
Geseh.  1,  49  n.  184  «»  c.  i.  lat.  8  n.  5988. 

2)  Trebeilius  Gall.  14,  1  giebt  als  Motiv  nur  an,  dafs  sie  GaUieni 
tatUam  improMatem  ferre  non  possent.  Nach  Yict.  Caes.  SS  hätte  Aureolus 
durch  Mitteilung  an   die  Generale,   dafs  Gallienus  im  Sinne  habe   sie  zu 
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und  Claudius  uahm  die  Nachfolge^)  an.  Die  Soldaten,  wie 
schon  bemerkt,  an  Gallienus  anhänglich,  wollten  sofort  sich 
nicht  zufrieden  geben^  aber  man  ka.nnte  das  Mittel,  sie  durch 
Geschenke  zu  gewinnen  (ob.  S.  559  A.  3).  Die  ÄnerkennuDg 
des  Senats  zu  erbitten,  versäumte  man  nicht ^),  und  so  war  der 
gefallene  konstitutionelle  Kaiser  durch  einen  ebenfalls  verfas- 
sungsmäfsig  anerkannten  ersetzt.  Der  erste  Erfolg  war,  dafs 
Aureolus  sich  nicht  mehr  halten  konnte,  getötet  wurde  und  nun 
die  Streitkräfte  des  Occidents  mit  Ausnahme  der  gallischen  in 
der  Hand  des  neuen  Kaisers  wieder  vereinigt  waren.  ^  Damit 
begann  die  Wiederherstellung  des  einheitlichen  Imperiums. 

§  88.    Von  Clandius  bis  Diooletlan.     Letztes  Schwanken 

zwischen  Heer-  und  Senatskaisertum.     Das  Atisleben 

der  augusteischen  Verfassung. 

ciaudiM.  1.  Die  etwa  zweijährige  Regierung  des  Illyriers  Bd.  Aurelius 

Claudius^)  gehört  für  ims  wenigstens  durchaus  dem  Kampf  gegen 


töten,  diese  veranlafst  vorzagehen.  Dafs  das  Mifstrauen^  welchefl  GaUieno.'' 
gegen  seine  Heerföhrer  hatte,  diese  mit  veranlassen  konnte,  ihm  Envor- 
zukommen,  ist  immerhin  möglich.  Nach  Zonar.  12,  26  wäre  die  Ansfahniiig 
der  Vergeh wörang  dadurch  beschleunigt  worden,  dafs  man  die  Entdeckung 
erfuhr.  —  Das  Datum,  an  welchem  der  Tod  des  Gallienus  in  Rom  bekannt 
wurde,  wäre  nach  vit.  Claud.  4,  2  der  24.  März  268  gewesen. 

1)  Wie  weit  er  selbst  bei  dem  Plane  beteiligt  war,  läTst  sich  nicht 
bestimmen.  Die  tendenziös  lobende  Biographie  sagt  1^  8,  dafs  er  n<m  auc- 
tor  consilii  fuü. 

2)  Vii  Claud.  am  ang.  0.  mit  Angaben  zweifelhaften  Wertes  über  dl«' 
Senatssitzung.  Eutrop.  9,  1 :  Claudius  —  a  militibus  eUctus  a  $enatu  appd 
Jtxtm  Augustus.  Nach  Vict.  Caes.  83  hätte  Gallienus  selbst  einmal  den 
Clandius  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  gehabt;  deshalb  Gcäliemtm  svboäi 
a  Claudio  patres,  quod  eius  arbitfio  imperium  cepisset,  divum  dixere.  Daf^ 
es  trotzdem  keine  Inschriften  des  divus  GhUienus  giebt,  begreift  sich. 

3)  Zosim.  1,  39:  AvQEoXog  —  in8%fiQV%sv8t6  ts  icaQaxQfifia  n^g  KUip- 
dtov  %al  itaQadovg  savtov  vno  zav  nsf^l  rov  ßaoiXia  ffTQtxtuoxmv  dvaiiftnttt 
TJ7  diic  T^9  dnoataaiv  ^xoy^ivtov  oqyV'  Dagegen  vit.  Cland.  5,  8:  iudido 
suorum  müitum  apud  Mediolanium  Aureolus  dignum  exitum  vüa  ae  man- 
bus  suis  hahuit.  Nach  Vopiscus  vit.  Aurel.  16,  2  war  es  nngewils,  ob 
Clandius  den  Tod  des  Aur.  wollte. 

4)  Vict.  epit.  84:  imperavit  annis  ducbus;  nach  Oros.  7,  28  starb  er 
priusquam  biennium  expJeret.  Das  stimmt  im  allgemeinen  damit,  dala  er 
noch  trib,  pot  III  hat  und  innerhalb  des  dritten  alexandrinischen  Jafarea 
sich  hält.  Konsul  wurde  er  erst  als  Kaiser;  vgl.  Henzen  in  Bulleit.  d.  inst. 
arch.  1880  p.  106.  —  Über   seine  Abstammung   ans   der  illjrischen  Land- 
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die  ins  Reich  eiDgedrungenen  Barbaren  an.  Aufserhalb  Roms 
erhoben,  aber  der  Stimmung  von  Senat  und  Volk  in  Rom  sicher, 
des  mit  Gallienus  ausgezogenen  Heeres,  unter  dem  die  Garde 
sich  befand,  ebenfalls  gewifs^),  ging  er  nicht  nach  Rom,  sondern 
blieb  im  Felde,  nach  errungenen  Siegen  aber  zurückzukehren 
war  ihm  nicht  mehr  vergönnt  Von  der  durch  die  Erfahrung 
bestätigten  Ansicht  ausgehend,  dafs  die  Nebenregierung  in  Gal- 
lien eine  dringende  Gefahr  nicht  biete  ^,  begnügte  er  sich  die 
Sicherung  Italiens  gegen  Gallien,  eventuell  das  Vorgehen  seiner- 
seits nach  Gallien,  den  Truppen  zu  überlassen,  welche  zugleich 
die  Verteidigung  Italiens  gegen  die  Alamannen  zu  führen  hatten; 
die  Lage  im  Osten  aber  mauste  er,  von  vfichtigerem  in  An- 
spruch genommen,  froh  sein,  in  dem  Stande  zu  lassen,  in  dem 
er  sie  antraf,  d.  h.  mit  dem  nominellen  romischen  Imperium 
und  der  thatsächlich  selbständigen  Herrschaft  der  palmyrenischen 
Konigin,  die  ihrerseits  für  den  Augenblick  noch  ebenfalls  bei 
dem  bisherigen  Verhältnis  bleiben  wollte.  Der  Kaiser  selbst 
muüste  so  rasch  wie  möglich  den  Gotheu  entgegenziehen,  welche 
in  mächtigen  Massen  zu  Land  über  die  Donau  herübergekommen 
waren  und  von  der  See  her  die  thrakische  und  makedonische 
Küste  heimsuchten.')  Ihre  Vernichtung  sollte  das  einzige  grofse 
Werk  seiner  Regierung  sein,  sie  war  aber  ein  so  gewichtiger 
Erfolg*),  dafs  der  Titel  des  Gothensiegers,  den  er  als  Unterschei- 
dungsnamen führt,  nicht  ohne  innere  geschichtliche  Berechtigung 


Schaft  Dardania  and  das  Verwandtschaftsverhältnis  df's  nachmaligen  Kaisers 
Constantias  zu  ihm  vit  11,  9.  13,  2.  Mit  letzterem  hängt  wohl  auch  zu- 
sammen, dafs  ihm  in  den  Biographieen  (vit.  Aurel.  17,  2  vgl.  vit.  Cland. 
3,  6)  der  durch  die  Monumente  nicht  belegte  Name  Flavius  gegeben  wird. 

1)  Nach  tyr.  31,  12.  32  wäre  anter  Claudius  ein  Censorinas,  einer 
der  angesehenäten  Männer  senatorischen  Standes  {bis  cormU^  bis  praef. 
praä.y  ter  praef.  urbi  etc.),  wie  es  scheint  in  Italien,  von  Soldaten  zum 
Imperator  erhoben,  dabei,  weil  er  infolge  einer  Wunde  clatidicans  gewesen, 
Claudius  genannt,  jedoch  bald  wieder  wegen  seiner  Strenge  von  denselben 
Leuten  getötet  worden.  Es  läuft  in  dieser  Notiz  Ernsthaftes  und  Skurriles 
80  durch  einander,  dafs  man  nicht  weils,  was  man  damit  machen  soll, 
jedenfalls  liegt  darin  nur  ein  Zwischenfall,  der  keine  Bedeutung  hatte. 

2)  Zonar.  12,  26  läfst  ihn  rhetorisch  sagen:  o  n^fog  xov  zv^awov  xoU- 

lir^^vcri  Toir  T^ff  nolitsiag. 

3)  Koalition  der  gothischen  und  sonstigen  germanischen  Stänune  gegen 
die  Donauprovinzen.    Zos.  1,  42.     Vit.  6  ff. 

4)  Die  Hauptschlacht   bei  Naissns  (Nisch)   angegeben  bei  Zos.  1,  45. 
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seinem  Namen  in  anderer  Weise  anhaftet,  als  die  vielen  Sieges- 
titel der  andern  romischen  Imperatoren.^)  Infolge  dieses  Si^gs 
wurde  'wieder  eine  Menge  der  Qbrig  gebliebenen  Barbaren  in 
dem  römischen  Provinzialland  als  Eolonen  angesiedelt.')  —  Aber 
auch  die  Alamannen,  die  über  Ratien  hereingekommen  waren, 
waren  bereits  im  J.  269  durch  einen  bedeutenden  Sieg  in  der 
Gegend  des  Gardasees  zurückgewiesen  worden^),  und  nach  diesem 
Sieg  hatten  sich  Truppen  des  Claudius  im  narbonensischen  6al- 
lien  festgesetzt*)  —  Andererseits  hatten  sich  in  Ägypten  Er- 
eignisse vollzogen,  welche  vom  Kaiser  nur  unter  der  Zwangs- 
läge,  in  der  er  sich  mit  seiner  Eriegsaufgabe  befand,  angenommen 
werben  konnten.  Ein  Agyptier  Timagenes  hatte  die  Zenobia 
veranlafst,  Ägypten  zu  besetzen,  und  diese  ihre  Truppen  unter 
palmyrenischer  Führung  einrücken  lassen;  der  Widerstand, 
welchen  die  Ägypter  unter  Anführung  eines  romischen  Befehls- 
habers Probus  leisteten,  wurde  niedergeschlagen.  Zenobia  hatte 
dies  gethan  noch   vermöge   des   romischen   Imperiums,   das  sie 


1)  Er  hat  ihn  auf  den  Monumenten  erst  als  Divus.  Orell.  1026.  Wil- 
manns  1038.    Cohen  6  p.  135  n.  63. 

2)  Vit.  9,  4:  impletae  barbaris  servis  Scythicisque  culiortbus  lUmanae 
provinciae;  f<ictu8  limitis  barbari  eölonus  e  Gotha,  nee  Ulla  fuit  regio  quof 
Gothum  servum  triumphali  quodam  servüio  non  haberet. 

3)  Vict.  epit.  34:  receptis  legionibus  adversum  gentem  ÄlamannontM 
haud  procül  a  lacu  Benaco  dimicans  tantam  multitudinem  fudit,  tä  aegrt 
pars  dimidia  superfuerit.  Darnach  hätte  Claudius  selbst  sofort  nach  der 
Übernahme  des  Imperiums  in  Italien  diesen  Erfolg  gehabt.  Die  anderen 
Quollen  lassen  ihn  sogleich  gegen  die  Gothen  ziehen.  Im  J.  269  hat 
Claudius  den  Beinamen  Gennanicus,  der  wohl  eben  auf  diesen  Sieg  sieh 
bezogen  haben  wird  (s.  folg.  Anm.).  Möglich  wäre,  dafs  der  Bruder  des 
Kaisers,  Quintillus,  der  bei  seinem  Tod  bei  Aquileja  steht  (Hieron.  a.  Abr. 
1287  p.  183  Schöne.  Chronogr.  n.  354  p.  648  Momms),  die  KriegfShrnn^ 
gegen  die  Alamannen  gehabt  hätte;  dann  bleibt  es  aber  auffallend,  dslä 
dies  nicht  erwähnt  wird. 

4)  Inschrift  von  Grenoble  BuUett.  d.  inst.  arch.  1880  p.  105:  Imp. 
Caes.  M,  Äur.  Claudio  pio  felici  invicto  Aug.  Germanieo  max.  p.  m.  trib. 
potestatis  II  cos.  patri  patriae  proc.  vexillationes  adque  equites  OetHqHe  prae- 
positi  et  ducenar(it)  protect(ores)  tetidentes  in  Narb.  prov.  sub  cura  Jul 
Placidiani  v{ir%)  pißrfectissimi)  praefect,  vigil.  etc.  Es  standen  also  bei 
diesem  Korps  auch  die  stadtrömischen  Truppen. 

6)  V.  Claud.  11.  Zos.  1,  44:  Zdßdav  inl  xriv  Atyvnzov  i%%i^%ii  Tiua- 
ysvovg  avS^og  Alyvnxlcv  xi^v  agxtiv  r^g  Alyvnxov  riocXftvgrjvoig  maxaKgoxro- 
fiivov.  Bei  Zos.  heifst  der  Prätendent,  gegen  welchen  die  Palmyrener  ein- 
schreiten. Probus. 


-    575    - 

vertrat  und  die  Ägypter  auch  wieder  zum  Gehorsam  gegen 
Claudias  yerpflichtet,  dabei  vielleicht  die  Unternehmung  dadurch 
zu  rechtfertigen  gesucht,  dafs  sie  den  Probus  als  Usurpator  dar- 
stellte.^) Auch  ist  wohl  jetzt  der  Zenobia  der  Titel  Augusta, 
wie  einer  Frau,  die  zum  kaiserlichen  Hause  gehorte,  von  Clau- 
dios verliehen  worden,  nicht  aber  der  entsprechende  Titel  dem 
Yaballathus,  fCLr  dessen  Person  darin  etwas  wesentlich  anderes 
gelegen  wäre.')  Allein  Claudius  konnte  sich  bei  dem,  was  er 
hier  geschehen  liefs  und  that,  über  den  wirklichen  Sachverhalt 
keine  Illusionen  machen;  er  wollte  nur  mit  derselben  Umsicht, 
mit  der  er  die  gallischen  Dinge  anfafste,  auch  jetzt  noch  das 
Eingreifen  auf  die  Zeit  verschieben,  in  welcher  er  es  mit  freier 
Hand  und  dann  mit  sicherem  Erfolg  thun  konnte.  Jedoch  die 
Fröchte  seiner  Siege  gegen  die  Germanen  zur  Wiederherstellung 
des  einheitlichen  Reichs  zu  verwerten,  war  ihm  nicht  vergönnt; 
er  starb  vor  August  des  J.  270^)  in  Sirmium  an  der  Pest^  von 
seiner  kurzen  Regierung  den  Eindruck  hinterlassend,  dafs  er  der 
Mann  gewesen  wäre,  der  dem  romischen  Reich  hätte  aufhelfen 
können/)  Sein  Tod  wurde  zugleich  verhängnisvoll  für  seinen 
Broder  Quintillus.  Es  war  nun  wieder  im  ersten  Augenblick  der 
Wetteifer  der  Truppen  geschäftig  gewesen,  so  rasch  wie  mög- 
lich eioen  Nachfolger  zu  schaffen,  der  dem  betreffeuden  Heere 
genehm  gewesen  wäre;  das  Heer  in  Italien  stellte  den  Bruder 
des  Claudius  Quintillus  auf,  anderen  zuvorkommend;  allein  die 
übrigen  Legionen  wollten  hiervon  nichts  wissen,  sondern  erhoben 

1)  Vit.  Cland.  tl,  2:  AegypHi  omnes  se  Romano  impei'cUort  dederunt 
in  obsentM  Cflaudii  verha  iurantes. 

8)  V.  Sallet,  Mfinsen  v.  Palm.  60  ff.  findet  es  wahrscheinlicher,  dafs 
Zenobia  den  AtigustuBÜtel  von  Anrelian  erhielt,  aber  ans  welcher  Veran- 
lassung? Über  die  relative  Bedeutung  desselben  als  blofsen  Ehrentitels  bei 
Franen,  Momrosen  r.  G.  5,  487  A.  1;  über  Yaballathns  nnd  Zenobia  als 
Ttx  nnd  regina  in  Ägypten,  Mommsen  in  epheui.  epigr.  4  p.  25  sq. 

3)  Weil  es  kein  viertes  alex.  Jahr  von  ihm  giebt,  ob.  S.  672  A.  4. 

4)  Nicht  nnr  der  Biograph,  auch  die  andern  Qnellen  stimmen  in  dem 
Lob  seiner  Regierung  überein.  Mit  den  summarischen  Angaben  über  die 
innere  Regierung  (yit.  2,  7:  fures  iudices  palam  'aperteque  damnavit^  gttdtis 
<jpta»i  neglegenter  indülsit,  leges  optimas  dedit)  läfst  sich  nichts  anfangen. 
Eine  einzelne  Bestimmung  Zonar.  12,  26:  nntiyoifBVüs  näüi  iritsiv  i%  ßorcri- 
Uaq  ttllotgia  TtQccyficcta'  vBvofiiato  yaQ  zovg  ßaatlfig  Övvac^ai  dm^si^ü^ai 
xal  Tff  dXloxQia'  Z^sv  xal  ot  iti  nt^ittvoi  vo^oi  naQa  t^  noXitsla  iaxrjnaai 
T^v  aQxriP.  Daran  schliefst  sich  eine  charakteristische  Anekdote,  wie  er 
selbst  fremdes  Gut,  das  ihm  geschenkt  worden  war,  zurückgab. 
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ihrerseits  den  General^  der  bereits  bei  der  Erhebung  des  Claudius 
eine  hervorragende  Stelle  eingenommen  und  yon  letzterem  unter- 
dessen an  dem  Donaulimes  mit  dem  höchsten  Kommando  nach 
dem  kaiserlichen  bekleidet  worden  war,  den  L.  Domitius  Anre- 
lianus.  Quintillus  gewann  zwar  die  Anerkennung  des  Seiiat8, 
der  dem  nächstlagernden  Heer  gegenüber  sie  nicht  versagen 
konnte,  aber  gegen  den  Willen  der  Mehrzahl  der  Legioneu 
blieben  ihm  auch  die  eigenen  Truppen,  ohnedies  durch  seine 
Strenge  von  ihm  abwendig  gemacht,  nicht  treu.  Für  Aurelianus 
kam  die  Zustimmung  des  Senats  nicht  weiter  in  Betracht') 
AurüiiRnm.  2.  Das  Werk  der  Verteidigung  der  Reichsgrenze,  das  Clau- 

dius begonnen,  hat  Aurelian,  der  ebenfalls  aus  den  Donaupro- 
vinzen  stammte^),  kräftig  und  erfolgreich  fortgesetzt,  die  Wieder- 
herstellung der  Reichseinheit  hat  er  vollendet    Sofort  nach  seiner 


1)  Die  Erhebung  des  QaintillaB  wird  ziemlich  einstimmig  berichtet; 
anch  geht  aus  den  Berichten  hervor,  dafs  sie  znerst  erfolgte.  Lob  seines 
Charakters  nicht  blofs  bei  Trebellius  und  Eutrop.  9,  12.  Anerkennung 
durch  den  Senat  bei  Eutrop  und  Zonar.  12,  26 ;  verschiedene  Versionen  fiber 
seinen  Tod  bei  Zonaras.  —  Die  meisten  Quellen  lassen  ihn  nur  17  oder 
18  Tage  regieren,  aber  Eckhel  hebt  7,  478  hervor,  dafa  wegen  der  Menge 
seiner  Münzen  man  ihm  mit  Zosim.  1,  47  wenigstens  einige  Monate  geben 
müsse;  im  Chronogr.  v.  354  heifst  es:  imp.  dies  LXXVIT;  über  den  Ort 
seines  Todes  ob.  S.  674  A.  3.  —  Ober  die  Aufstellung  Aurelians  vii  Anr. 
17,  4:  consensu  amnium  legionum  foLctus  est  imperator;  nach  Zonar.  12,  26 
hätte  Claudius  selbst  vor  seinem  Tode  den  Generalen  den  Aareliao  als 
Nachfolger  empfohlen. 

2)  Vit.  3,  1:  Äurdianus  ortus  ut  plures  loquuntur,  Sir  mit  famüia  cb- 
acuriare,  %U  nonnuUi  Dada  ripensi;  ego  atäem  Ugisse  me  memini  auäomt 
qui  eutn  Moesia  genitum  praedicaret.  Yict.  epit.  35:  genitus  patre  medioert 
et  ut  qutdam  ferunt  Äurelii  clarisnmi  senataria  coUmo  inter  Dadam  ä 
Macedoniam,  —  Die  Biographieen  der  Kaiser  zwischen  ClauiHuB  und  Diocle- 
tian  rühren  von  Flavius  Vopiscos  her,  der  sie,  veranialst  im  Nov.  803  durch 
den  damaligen  Stadtpräfekten  Junius  Tiberianus,  von  dieser  Zeit  an  schrieb. 
An  sich  konnte  es  dem  Vopiscus  teils  aus  eigener  Erinnerung,  teils  nach 
der  von  älteren  Freunden  und  Verwandten,  die  bei  den  Ereignissen  be- 
teiligt waren  (vit.  Firm.  9,  4)  nicht  schwer  werden,  authentiache  En&hloDg 
zu  geben,  und  seine  Biographieen  sind  in  der  Tbat  etwas  zuverlässiger  als 
die  des  Trebellius,  aber  auch  hinsichtlich  der  von  ihm  gegebenen  Urkunden 
ist  eine  Sicherheit  nicht  vorhanden,  und  geistlos  ist  er  kaum  minder  als 
Trebellius.  Vgl.  über  die  Schrifbstellerei  des  Vopiscus  Juliua  Branner 
in  Büdinger,  Unters.  2,  1 — 111,  wo  übrigens  Vopiacus  eher  noch  m  hoch 
taxiert  ist.  ~  Der  Unterschied  der  griechischen  und  lateinischen  Quellen 
macht  sich  hinsichtlich  der  lokalen  Verhältnisse  auch  hier  mehr&ch  geltend ; 
für   die  kriegerischen  Ereignisse,   namentlich   so   weit  sie   den  Osten  be- 
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Erhebung  ging  er  nach  Rom,  ohne  Zweifel  um  sein  Imperium 
da,  wo  Quintillus  anerkannt  worden  war,  festzustellen,  von  da 
zuerst  nach  Aquileja,  wohl  um  die  dortigen  Truppen  des  Quin- 
tillus zu  übernehmen,  worauf  er  sofort  Veranlassung  hatte,  in 
Pannonien  gegen  eingedrungene  nordliche  Stämme  zu  kämpfen.^) 
Kaum  hatte  er  sie  dazu  gebracht,  so  mufste  er  die  Grenzen 
Italiens  gegen  die  zu  den  Alamannen  gehörigen  Juthungen 
schützen,  und  auch  hier  konnte  er  die  Gefahr  abwenden  durch 
einen  Sieg,  der  wohl  an  die  obere  Donau  südlich  vom  rätischen 
Limes  zu  Terlegen  ist.')  Nach  diesen  Kämpfen,  die  noch  in  das 
J.  270  fallen,  mufste  der  Kaiser  im  Winter  270/1  abermals  zu- 
erst, wie  es  scheint  an  der  Donau,  gegen  die  Yandalen,  die  über 
den  Flofs  herübergekommen,  kämpfen  und  dann  wieder  zum 
Schatz  Italiens  herbeieilen,  indem  alamannische  Stämme  vereint 
mit  Markomannen  in  grofsen  Massen  in  Oberitalien  eingefallen 
waren.  Zuerst  erlitt  das  romische  Heer  eine  schwere  Nieder- 
lage bei  Placentia,  infolge  deren  sogar  Rom  gefährdet  erschien; 
aber  die  Germanen  wufsten  den  Erfolg  nicht  zu  nützen,  ihre 
Massen  nicht  zusammenzuhalten  und  wurden  geteilt  überwun- 
den.*) Infolge  der  hier  gemachten  Erfahrungen  war  es,  dafs 
sich  dem  Kaiser  der  Gedanke  aufdrang,  der  Hauptstadt  Rom 
eine  neue  Befestigung  zu  geben.*)  Die  servianische  Umwallung 
der  Stadt  that  längst  nicht  mehr  den  Dienst  einer  Befestigungs- 


treffen, sind  wiederom  hier  die  Fragmente  des  Dexippus  nnd  Zosimus  die 
besaeren  Quellen. 

1)  Zoom.  1,  48:  AvQrjXtavos  XQcnvpafisvog  r^y  a^Z^^  ^<^^  ^^  t^g'Pmfirig 
httcag  inl  xiiv  'Anvlritav  ixtoQei  ndxstd'EP  i^lavvsv  inl  xd  Tlaioviov  iO'vrj^ 
tovioig  tovg  Ziivd-ag  yka^ünv  inid'ia^cit,  v.  Wietersheim  Dahn  1^  558  ff. 
geht  bei  seinen  Erörternngen  darüber,  wer  die  hier  genannten  Skythen  ge- 
wesen, davon  aas,  dafs  Aqnileja  dabei  als  Ausgangspunkt  der  Operationen 
genannt  werde.  Allein  Aquileja  hat  wohl  hier  mit  der  Kriegführung  gegen 
die  Germanen  gar  nichts  zu  thun,  sondern  Aurelian  reiste  über  diesen  Ort 
nur,  weil  daselbst  das  Heer  des  Quintillus  stand,  das  er  übernehmen  mufste. 

2)  Zu  kombinieren  aus  Zosim.  1,.  49  und  Dexippus  fragm.  24  Müll., 
wo  von  alamannischen  Völkern  speziell  die  Juthungen  genannt  werden. 

8)  Neben  den  in  TOrherg.  Anm.  genannten  Quellen  vifc.  Aur.  18—21. 
Die  Zeitbestimmung  folgt  aus  dem  Datum  c.  19,  1,  wo  infolge  der  Gbfahr, 
von  welcher  Rom  durch  die  Markomannen  bedroht  ist,  in  einer  Senats- 
aiizimg  yom  11.  Jan.  (271)  über  Einsichtnahme  in  die  sibyllinischen  Bücher 
verhandelt  worden  sein  soll. 

4)  Vit.  21,  9.  Zos.  1,  49  und  die  andern  Quellen;  die  Tita  mit  dem 
ZosaU:  nee  tarnen  pomerio  addidü  eo  tempore  sed  postea. 

Her  sog,  d.  röm.  SUaUvorf.  II.  1.  37 
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anläge;  in  den  langen  Jahrhunderten  äufseren  Friedens  für  Italien 
hatte  die  Stadt  über  den  Wall  hinaus  sich  erstreckt,  dieser  selbst 
war  an  vielen  Stellen  überbaut  und  wohl  auch  da,  wo  er  Doch 
ein  wirkliches  Festungswerk  war,  yerfallen.  Nunmehr  wurde  eic 
Werk  in  Angriff  genommen,  das  seinem  Umfang  und  seiner 
Anlage  nach  den  Bedürfnissen  der  Zukunft  entsprechen  und  jeder 
denkbaren  Yergröfserung  der  Stadt  gewachsen  sein  sollte.  Eine 
zweite  Vorsichtsmafsregel  bezeichnet  in  nicht  geringerem  Mafse 
die  gegen  früher  veränderte  Lage.  Das  jenseits  der  Donau  ge- 
legene Besitztum  Dacien  wurde  definitiv  aufgegeben,  die  Truppen 
und  die  Verwaltung  zurückgezogen,  und  da  ohne  deren  Schutz 
die  romische  und  romanisierte  Bevölkerung,  wenn  sie  sich  nicht 
mit  den  Barbaren  vertragen  wollte,  der  Vernichtung  preisgegeben 
war^  aufgefordert,  ebenfalls  diesseits  der  Donau  Ansiedlungen 
zu  nehmen.  Es  wurde  aber  nun,  teils  um  nicht  durch  das  Auf- 
geben eines  Provinzialnamens  den  Verlust  zu  offen  erscheinen 
zu  lassen,  teils  wohl  auch  in  dem  bereits  bestehenden  Zuge^ 
kleinere  Verwaltungsbezirke  herzustellen,  aus  einem  Teil  der 
mösischen  Provinzen  und  der  Landschaft  Dardania  eine  neue 
Provinz  Dacien  gebildet.^)  —  Unterdessen  war,  man  sieht  nicht 
genau  wie,  die  Abrechnung  mit  der  palmyrenischen  Reichsgrün- 
dung gekommen;  sicher  ist,  dafs  Zenobia  in  Eleinasien  und 
Ägypten  wie  eine  selbständige  Regentin  auftrat  und  schliefslich 
auch  die  Maske  der  bisherigen  römischen  Unterthänigkeit  offen 
abwarf.  Sie  liefs  ihren  Sohn  Vaballathus  nunmehr  den  Titel 
Augustus  annehmen  und  damit  den  Bruch  mit  Rom  vollenden. 
Auch  ein  weniger  autokratisch  angelegter  Imperator  hatte  jetzt 
das  Einschreiten  nicht  länger  verschieben  können.  Die  erste 
Aktion  erfolgte  gegen  Ägypten,  aus  dem  der  beste  General  ue:$ 

1)  Vit.  S9,  7 :  cum  vastatum  Illyricum  ac  Moesiam  deperdüam  Mtrtt, 
provinciam  Iransdanuvianam  Daciam  a  Traiano  eonslitutam  subiaU)  tx«r- 
citu  et  provincicUibfM  reliquü,  desperana  eam  passe  retineri  abdudosqw  ex 
ea  poptUos  in  Moesia  coniocavü  app^Uavitque  mam  Daciam,  quae  nunc  d^s 
Moesias  dividü.  Zunächst  scheint  die  neue  Provinz  einfach  Dacia  geheÜieo 
zu  haben;  in  den  Münzen  mit  Dacia  felix  (Cohen  6  p.  184  n.  755)  wurd*' 
ihr  gleichsam  der  offizielle  Willkomm  gegeben.  Erst  der  DiocletianiBchen 
Einrichtung  gehörten  wohl  die  Namen  Dacia  ripensis  und  Dardatüa  ao, 
welche  bei  Ruf.  brev.  8  (per  Aurelianum  translaHs  exinde  Mamanis  duae 
Daciae  in  regumibus  Moesiae  ac  Dardania^  factae  suni)  zusammen  mit 
Aurelians  Mafsregel  erwähnt  werden;  aus  letzterer  Notiz  erhellt,  dafs  die 
Landschaft  Dardania  in  dem  neuen  Dacien  Aurelians  mitbegrijffen  war. 
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ÄureiiaDy  der  sachmalige  Kaiser  Probus^  die  Palmyrener  ver- 
(«reiben  sollte  und  auch  wirklich  vertrieb.  Den  Feldzug  gegen 
Palmyra  selbst  unternahm  der  Kaiser  in  eigener  Person  mit  dem 
Erfolge,  daüs  im  Frühjahr  272  die  Oasenstadt  genommen  ward 
und  Zenobia  in  die  Gefangenscbaft  Aurelians  geriet.^)  Die  per- 
sische Hilfe,  welche  sie  gehofft,  war  ausgeblieben,  und  so  konnte 
auch  Aurelian  vorerst  es  unterlassen,  seine  Aktion  im  Orient 
auf  einen  persischen  Feldzug  auszudehnen;  ein  solcher  wäre  bei 
den  damaligen  dynastischen  Kämpfen  in  Persien  selbst  erleichtert 
gewesen;  aber  des  Kaisers  harrte  noch  eine  weitere  Aufgabe  im 
Westen.  Doch  wollte  er  den  Osten  nicht  verlassen  ohne  völlige 
Sicherheit;  als  daher  während  seiner  Rückkehr  in  Palmyra  ein 
ueuer  Aufstand  ausbrach,  kehrte  er  um  und  schaffte  sich,  trotz- 
dem dafs  er  damit  beinahe  ein  Jahr  verlor,  durch  völlige  Zer- 
störung Palmyras  definitive  Ruhe;  ebenso  ging  er  selbst  nach 
Ägypten,  wo  ein  Prätendent  Firmus  mit  der  Absicht  der  Los- 
reilsung  der  Provinz  vom  Reich  aufgetreten  war,  und  beseitigte 
auch  hier  die  neue  Störung.^)  —  Was  nach  der  Rückkehr  im 
J.  273  noch  übrig  war,  die  Beseitigung  des  gallischen  Impe- 
riums, wurde  durch  den  Träger  desselben  sehr  leicht  gemacht. 
Nur  gezwungen  seine  Rolle  weiterführend  verlangte  Tetricus, 
ein  friedlicher  Senator  und  kein  Feldherr,  nur  eine  Gelegenheit, 
um  dem  legitimen  Kaiser   die  Gewalt  wieder  in  die  Hände  zu 


1)  Aasführlichere  EnäblaDg  Zosim.  1,  60—61.  Vit.  Aur.  22—31. 
Vit.  Prob.  9,  5  (Eroberung  Ägyptens  durch  Frobüs).  Über  die  Annahme  des 
Titels  Augustus  durch  Yaballathus  v.  Sallet,  Fürsten  von  Palmyra  S.  63  f. 
Die  ägyptiachen  Münzen  zeigen  den  Vab.,  wo  er  mit  Aurelian  zusammen 
erscheint,  ohne  den  Titel  Augustus;  wo  Aur.  nicht  mit  dabei  ist,  führt 
Vab.  diesen  Titel;  über  die  Zeit  der  beiden  Feldzüge  (wegen  der  Krieg- 
führung gegen  Palmyra  je  nur  im  Frühjahr)  272  und  273  Le  Bas-Wadding- 
ton  3,  p.  606  f.  (ezplic),  Mommsen,  r.  G.  5,  441  A.  2.  —  Bei  dem  Aufstand 
von  272/273  heiiJst  der,  welchen  die  Palmyrener  an  die  Stelle  des  Vab. 
treten  lassen  wollen,  Achilleus,  bei  Zos.  1,  60  Autiochus.  Ersteres  mag 
Verwechslung  mit  einem  Achilleus  sein,  der  unter  I)iocletian  in  Ägypten 
auftrat.    Yict.  Caes.  39. 

2)  Vit.  Aur.  82,  2:  res  per  Tkracica  Europamque  omnem  Awreliano 
ingmAu  agente  (während  der  Rückkehr  nach  Europa)  Firmus  quidam  ex- 
tau,  qui  sibi  Asgyptum  sine  insignihus  imperii  quasi  iU  esset  civitas  libera 
vindicaoit;  ad  quem  continuo  Aureliantts  revertit  nee  illic  defuit  felieüas  sölita\ 
ausführlicher  derselbe  Biograph  in  der  vita  des  Firmus,  wo  bemerkenswert 
die  Stellung,  welche  ein  Kaufherr  wie  Firmus  einnahm;  ganz  kurz  ohne 
Nennmig  des  Firmus  Zos.  1,  61. 

37* 
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spielen,  und  diese  bot  sich  beim  Zusammentreffen  der  beider- 
seitigen Hauptmacht,  bei  dem  sich  Tetricus  gefangen  gab.^) 
Der  Triumph,  der  allen  diesen  Erfolgen  den  feierlichen  Abschlofs 
gab  und  die  restitutio  orbis^)  besiegelte,  stellt  sich  den  bedeu- 
tungsvollsten Triumphen,  welche  Rom  gesehen,  würdig  zur  Seite; 
einzig  freilich  war  er  darin,  dafs  ein  romischer  Senator  dabei 
als  Besiegter  aufgeführt  wurde.  —  Die  weitere  Regierung  Aure- 
lians  war,  soweit  er  sie  nicht  in  Rom  zubrachte,  der  Ordnung 
der  gallischen  Verhältnisse  sowie  der  Sicherung  des  ratischeu 
Limes  gewidmet,  und  als  er  hiermit  fertig  war,  sollte  nunmehr 
ein  persischer  Feldzug  die  Gelegenheit,  welche  Persien  einem 
Offensivkrieg  bot,  verwerten.  Aber  als  er  gegen  Ende  275  von 
Bjzanz  nach  diesem  neuen  Kriegsschauplätze  aufgebrochen  war, 
wurde  er  auf  dem  Marsche  von  Verschworenen,  die  sich  selbst 
durch  ihn  bedroht  glaubten,  getötet.^) 

Von  einem  so  energischen  Herrscher,  wie  Aurelian  uns  in 
seinem  rastlosen  Streben  nach  Wiederauirichtung  der  GroCse  des 
Reichs  erscheint,  mochte  man  leicht  erwarten,  dafs  er  auch  in 
der  Organisation  der  inneren  politischen  Verhältnisse  reforma- 
torisch aufgetreten  wäre.  Dem  ist  jedoch  nicht  so:  es  lassen 
sich  keine  tiefer  gehenden  bleibenden  Neueinrichtungen  von  ihm 
nachweisen.  Alles  vielmehr,  was  an  Mafsregeln  der  inneren 
Politik  von  ihm  ausgeht,  ist  Geltendmachung  der  Auktorität  des 
Imperiums  und  Wiederherstellung  der  gestörten  Ordnung.  In 
den  konstitutionellen  Fragen  war  gegenüber  der  vor  ihm  liegen- 
den Zeit  nach  seinem  Tode  die  prinzipielle  Frage  genau  wie  sie 


1)  Vict.  Caes.  und  epit.  36.  Eutrop.  9,  18:  superavit  in  GäHia  Täri- 
cum  apud  Catalaunos  ipso  Tetrico  prodente  exercitum  suum^  cuius  adiidttas 
serJiiiones  feire  non  poterat, 

2)  ItestitiUor  orbis  heifst  Aurelian  schon  im  J.  273  auf  einem  narbo- 
nenfiischen  Meilenstein^  vgl.  meine  Gall.  Narb.  app.  n.  623,  also  offiziell; 
ebenso  anf  Münzen  restitutor  orientis  und  rest.  orbiSf  Cohen  6  p.  197  f.  Zur 
Zusammenstellong  nnd  Ordnung  seiner  Siegestitel  Wümanns  n.  1044.  Über 
den  Triumph  vit.  33  f. 

3)  Vit.  35,  4:  his  gestis  ad  GaJlias  profectus  Vindelieos  obsidion^  bar- 
barica  liberavit,  deinde  ad  lUyricum  redit  paratoque  magno  potius  quam  in- 
genti  exerdtu  Persis  —  beUum  indixit;  worauf  die  Erzählung  von  «einer 
Ermordung;  über  letztere  Zos.  1,  62.  Zon.  12,  27.  Der  Unterschied  in  der 
Nennung  des  Namens  des  Urhebers  (Mnesteus  in  der  yita,  Eros  in  den 
griechischen  Quellen)  ist  bei  der  untergeordneten  Stellung  desselben  irre- 
levant; über  die  Chronologie  s.  unten  S.  685  A.  1. 
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die  ganze  Zeit  vor  ihm  gewesen  war,  in  der  Verwaltung  aber 
war  wohl  manches  frühere  abgestorben;  aber  kaum  etwas  wesent- 
lich neues  eingeführt.  Die  Gründe  für  diese  Beschränkung  in 
der  Wirksamkeit  sind  gewifs  zum  Teil  in  den  äufseren  Umstän- 
den zu  suchen,  darin,  dafs  die  Wiederaufrichtung  des  äufseren 
Bestands  des  Reichs  durch  alle  die  Begierungsjahre  Aurelians 
hindurch  so  vielen  Kraftaufwand  in  Anspruch  nahm  und  der 
Kaiser  nur  yorübergehend  sich  mit  der  ZentraWerwaltung  be- 
schäftigen konnte;  aber  auch  Septimius  Severus  war  in  ähn- 
licher Lage  gewesen  und  hatte  doch  Zeit  und  Lust  gefunden, 
in  die  inneren  Verhältnisse  einzugreifen,  und  zur  Zeit,  da  sich 
Aurelian  zum  Perserkrieg  anschickte,  hatte  er,  da  ihm  dieser 
durch  die  Lage  nicht  aufgedrungen  war,  die  Wahl,  ob  er  die 
nächste  Zeit  der  Kriegführung  oder  der  inneren  Regierung 
widmen  wollte.  Nicht  ohne  Einflufs  für  das  Übergewicht  der 
militärischen  Seite  in  ihm  war  natürlich  seine  rein  soldatische 
Laufbahn  von  niedriger  Herkunft  aus,  zumal  bei  der  seit  6al- 
lienus  herrschenden  Trennung  der  Senatsstellung  und  der  hohen 
Militärstellen,  wie  er  ja  auch  infolge  hiervon  sich  in  einer  Um- 
gebung befand,  die  wenig  Fühlung  mit  der  bürgerlichen  Verwal- 
tung hatte.  Indessen,  der  nach  ihm  kam,  Diocletian,  war  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  emporgekommen  und  wurde  doch  der  Re- 
formator der  gesamten  Reichseinrichtungen,  so  dafs  es  schliefs- 
lieh  doch  an  der  Persönlichkeit  hing,  wenn  Aurelian  noch  die 
überkommenen  Verhältnisse  bestehen  liefs  und  keine  Hand  an> 
legte  an  eine  gründliche  Reform. 

Das  Verhältnis,  das  Aurelian  zum  Senat  einnahm,  konnte 
von  Anfang  an  kein  besonders  freundliches  und  vertrauensvolles 
sein,  hatte  doch  der  Senat  den  Quintillus  anerkannt.  Indessen 
scheint  bei  der  ersten  Anwesenheit  in  Rom  unmittelbar  nach  der 
Übernahme  des  Imperiums  Aurelian  keine  feindselige  Gesinnung 
betbätigt  zu  haben ^),  wie  er  denn  auch,  wenn  es  ihm  ernstlich 
um  Wiederherstellung  geordneter  Verhältnisse  zu  thun  war,  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  entbehren  konnte.  Bei  einer  zweiten 
Anwesenheit  in  Rom  dagegen  glaubte  er  mit  Verschwörungen 
zu  thun  zu  haben  und  sah  sich  zu  Exekutionen  veranlafst,  doch 


1)  Dais  Aorelian,  nachdem  er  nach  Rom  gekommen,  die  Senatoren 
(tav^  h  zelsi)  gefragt  hätte,  wie  er  herrschen  solle  (Zonar.  12,  27  a.  Anf ). 
ist  wenig  glaublich. 
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ist  nicht  anzunehmen;  dafs  es  ein  gröfserer  Teil  des  Senats  ge- 
wesen wäre,  der  daran  gedacht^  einen  Versuch  zum  Sturze  des 
Kaisers  zu  machen.^)  Bezeichnend  für  letzteren  in  seinem  Ver- 
balten gegen  den  Senat  ist  die  Behandlung  des  Tetricns.  Dals 
derselbe  geschont  wird,  kennzeichnet  den  Herrscher,  welcher  die 
Bedingungen  hält,  die  er  ohne  Zweifel  bei  der  Annahme  des 
Übertritts  oder  wenn  man  will  Verrats  des  Prätendenten  be- 
willigt hatte;  aber  keine  Rücksicht  auf  den  Senat,  in  dem  Te- 
tricus  viele  Freunde  hatte,  und  auf  dessen  Senats  würde  über- 
haupt hält  den  siegreichen  Imperator  ab,  dem,  der  sich  zur 
Spaltung  des  Reichs  hergegeben,  die  Demütigung  des  besiegteo 
Feindes  zu  ersparen.^)  Das  Imperium  des  Kaisers  soU  jetzt 
monarchische  Herrschaft  in  vollstem  Sinne  sein,  der  nur  darum 
der  dynastische  Charakter  fehlt,  weil  Aurelian  keinen  Sohn  baL 
Ja  der  sonst  mafsvolle  Kaiser  liefs  sich  auf  Münzen  sogar  als 
Gott  und  Herr  bezeichnen.^)  Auf  das,  was  der  Senat  an  Selb- 
ständigkeit noch  hat,  wird  wenig  Rücksicht  genommen.  Das 
Senatszeichen  wird  auf  die  Kupfermünze  nicht  gesetzt  und  in 
die  noch  unter  dem  Senat  stehende  Kassenverwaltung  erlaubt 
sich  der  Kaiser  indiskrete  Einblicke.^)  Aber  an  den  rechtlicheo 
Verhältnissen  wird  damit  noch  nichts  geändert.  In  der  Verwal- 
tung zeigt  er  da,  wo  er  eingreift,  feste  Hand,  welche  aus  zum 
Teil   grauenhafter    Verwirrung  wieder   geordnete   Zustände  her- 

1)  Zo8.  1,  49:  ncctä  tovzov  xov  xqovov  elg  ivvoiav  ^U^b  v$mtiQi6B0v 
*Enix£fii6g  zb  %al  OvQßavog  %al  dofteriapog  xal  naif€t%(f^iia  xipmQi€cw  vMiOf 
alovxeg.  Nach  yit.  21,  5.  39,  8  hätte  kein  reeller  Grand  ffir  aolchee  Vor 
gehen  gegen  die  Senatoren  vorgelegen. 

2)  Yit  34:  tarn  —  omnis  exercttw  et  senatus,  etsi  aliguantulo  tristior. 
quod  senatores  triumphari  videhant,  multwn  potnpae  (beim  Triumph)  addi- 
derant  Das  Geffihl  des  Senate  ist  Torherrschend  Furcht  (vit.  60, 5 :  popv/«^ 
eum  Born,  amavit,  sencUus  et  timuit;  21,  8:  timeri  coepvt  prineeps  opli*«^ 
non  amari;  immerhin:  unatuR  mortem  eiue  graviter  tulü  37,  3). 

3)  Cohen  6,  p.  197  n.  200:  Deo  et  domino  nato  Aurdiano  Äug.  {Dt'ih 
nattis  ist  Aurelian  als  vom  Menschen  aus  gottgeworden.) 

4)  Bei  Yopiscus  20,  5  schreibt  Aurelian  an  den  Senat:  si  pnd  i^ 
sumptuum,  datis  ad  praefectum  aerarü  Utteris  decemi  iussi;  est  praätna 
vestrae  attdorücUis  arca  publica,  quam  magis  refertam  reperio  ene  ^m" 
cupto.  Die  Unterscheidung  eines  *aerarium\  das  unter  dem  Kaiser  steht, 
und  einer  ^arca  publica^  des  Senats  steht  den  Ausdrücken  nach  rereinzelt 
da;  die  arca  publica  aber  kann  nicht  wohl  etwas  anderes  sein  als  der 
Rest  des  alten  aerarium  publicum,  und  erfunden  hat  der  Biograph  dio^c;- 
Schreiben  schwerlich.  —  Zu  dieser  Mahnung  an  den  Senat  pa&t  gut  37,  S: 
("populus  B.)  dicebat,  Aurdianum  paedagogum  esse  senatorum. 
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stellen  will.  Um  dem  Prätendeutentum  wenigstens  an  ^iner 
8telle,  die  besonders  gefahrlich  war,  einen  Riegel  vorzuschieben, 
verbot  er  dem  General,  den  er  zum  Grenzkommandanten  in 
Syrien  machte,  jemals  Ägypten  zu  betreten.^)  Wie  er  ferner  in 
der  militärischen  Disziplin  sich  unerbittlich  und  wenn  man  den 
Berichten  glauben  darf,  bis  zur  Grausamkeit  streng  erwiesen^, 
so  ist  er  es  auch  gegen  so  heillose  Zustände,  wie  sie  sich  in 
der  Mflnz*  und  Finanzverwaltung  unter  schwachen  oder  elenden 
Vorgängern  eingeschlichen  hatten  und  wie  sie  der  Senat  nimmer- 
mehr hätte  bewältigen  können.  Hatte  ja  doch  die  offizielle 
Münzfälschung  dazu  geführt,  dafs  die  Münzarbeiter  in  Rom, 
welche  an  dem  Gewinne  dieses  Vorgehens  ihren  eigentümlichen 
Anteil  genommen,  als  nun  Wandel  geschafiFt  werden  sollte,  mit 
dem  MünzYorstand  an  der  Spitze  geradezu  sich  empörten.  Aure- 
lian  sehlug  sie  nieder^)  und  suchte,  soweit  es  ihm  möglich 
schien,  auch  die  Münzprägung  wieder  auf  einen  besseren  Fufs 
za  bringen^);  aber  viel  konnte  er  damit  freilich  nicht  ausrichten; 
denn  wenn  dies  Erfolg  haben  sollte,  so  mafsten  vor  allem  in 
längerer  Zeit  Mittel  geschafPt  und  in  jeder  Hinsicht  die  Finanzen 
gebessert  werden;  hierfür  aber  war  die  Regierung  des  Kaisers 
zu  kurz  und  zu  kriegerisch.  Besonderer  Liberalität  erfreute  sich 
die  hauptstädtische  Bevölkerung,  deren  Bezüge  an  Unterhalts- 
mittein,  zum  Teil  auf  Kosten  des  wieder  eroberten  Ägyptens, 
wesentlich  erhöht  wurden.^)  Diese  Art  Popularität  verschmähte 
also  auch  der  strenge  Aurelian  nicht.  In  der  Rechtspflege  stehen 
bei  ihm  nebeneinander  die  Unterdrückung  der  gewerbsmäfsigen 
Delation  und  eine  allgemeine  Amnestie  für  politische  Verbrechen, 
sowie  für  rückständige  Zahlungen  an  den  Staat  und  strengste 

1)  Es  war  der  nachmals  unter  Probus  doch  als  Prätendent  auftretende 
Satuininne.    Vit.  Saturn.  7,  2. 

2)  Vit.  7,  3  ff.    Anonym,  post  Dion.  bei  Müller,  frgm.  4,  197  §  6. 

3)  Vit.  38,  2:  fuU  9ub  Aureliano  ettam  monetariorum  bellum  Feli- 
cisgimo  rationaii  auctore;  quod  acerrime  severissimeque  campescuü  septem 
tamm  müibtu  suonun  militum  interemptü, 

4)  Zo8.  1;  61:  aifyviftov  viov  6riyMo£a  dtid(o%e,  ro  %ißdriXov  anodoo&av 
tQvq  anb  tov  Sr^fiov  vaQaimevdcag  tovxtp  xb  xä  avf^ßolaia  evyxvasmg  dnal- 
hiiag.  Mommsen,  r.  Münzen.  800.  831  f.  Schiller,  Gesch.  d.  r.  Eaiserz. 
1,  868  f. 

6)  Zos.  1,  61:  äifxwv  Sm^eä  tov  ^Pmiiaieav  itl(i,ri0s  drjfiov.  Vit.  47,  1: 
panes  urbis  Bomae  uncia  de  ÄegypHo  vectigali  auxit,  35,  2:  et  porcinam 
camem  p.  B.  disiribuü,  quae  hodieqae  dividitiir.  Vict.  Caes.  85.  Nach  yit. 
48,  1  hatte  er  sogar  im  Sinne,  Weinspenden  zu  geben. 


—    584     ~ 

Bestrafung  von  Verbrechen,  wie  Unierschleif  u.  dgl.^);  den  Christen 
gegenüber  folgte  auf  anfangliche  Duldung  Wiederau&iahme  des 
früheren  Vorgehens  gegen  dieselben  (s.  unt.  S.  602  A«  1).  Id 
dem  allem  erhält  man  aus  den  Fragmenten  yon  Erzählung,  die 
wir  haben,  den  Eindruck  eines  Mannes,  der  das  Rechte  will,  die 
Macht,  deren  er  sich  voll  bewufst  ist,  ohne  Hafs  und  Bachsncht 
ausübt,  wohl  aber  strafend  vorgeht  mit  einer  sehr  ausgeprägten 
Überzeugung  von  der  abschreckenden  Kraft  harter  Strafen,  wäh- 
rend er  andrerseits  wieder  strafend  nur  einschreitet,  wo  ihm 
wirklich  solche  Abschreckung  notig  erscheint,  und  selbst  in  der 
Vernichtung  der  Gegner,  die  er  als  Reichsfeinde  bekämpft,  nur 
soweit  geht,  bis  der  Zweck,  sie  unschädlich  zu  machen,  erreicht 
ist.')  Den  Bedürfnissen  der  Reichsverwaltung  sucht  er  mit 
bestem  Willen  nachzukommen,  aber  für  ein  volles  Eingreifen 
steht  er  ihr  zu  äulserlich  und  fremd  gegenüber.')  Ratgeber, 
deren  Hilfe  er  sich  auf  diesem  Gebiete  hätte  bedienen  können, 
hatte  er,  soviel  wir  sehen,  nicht,  sei  es,  dafs  er  sie  nicht  suchte 
oder  nicht  fand.*) 


1)  Yict.  Caes.  36.  Vit.  39,  2  ff. ,  beide  aus  ^iner  Quelle  schöpfeDd 
Besonders  hervorzuheben  ist,  dafs  er  peculatum,  provinciarum  praedatom 
contra  morem  militarium,  qttorum  e  numero  erat^  immane  quanhnn  titwcia- 
hatur.  Mit  Victor  sieht  Ranke,  Weltgesch.  3,  1,  458  hierin  die  wahre 
Ursache  seiner  Ermordung. 

2)  Dafs  Zenobia  nach  Born  zum  Triumph  gebracht  und  dann  begnadigt 
wurde  (tyr.  30,  23  ff.  vii  Anr.  34),  ist  anzunehmen ;  denn  dies  mo&te  man 
in  Born  wissen.  Zosimus  (1,  59),  der  vom  Orient  aus  schrieb,  und  Titl 
später  als  die  Biographen,  war  darüber  ungenügend  unterrichtet. 

3)  Wenn  es  vit.  35,  3  heifst:  leges  pltMrimas  aanxit  et  quidem  saliäares, 
so  ist  dies  eine  inhaltsleere  Phrase.  Auch  die  Rechtsquellen  citiereo 
äufserst  wenige  Entscheidungen  von  ihm.  Als  eine  Maisregel  von  grö&erer 
Tragweite  kann  man  anführen,  dafs  er  nach  cod.  lust.  11,  59,  1  die  De - 
kurionen  in  den  Gemeinden  (civitahtm  ordines)  zur  Übeinahme  herrenloiser 
und  unbebauter  Güter  heranzog  unter  Gewährung  drey&hriger  Abgabeo- 
freiheit;  auch  hatte  er  nach  vit.  48,  2  im  Sinne,  die  in  Etrurien  and 
Norditalien  unbebaut  liegenden  Felder  durch  GefangenenanaiedliiDgeD 
wieder  zu  kultivieren. 

4)  Nach  vit.  13,  38  könnte  man  meinen,  Ulpius  Crinitus,  em  Maon 
^1  ae  de  Trcdani  gener e  referebat  (10, 2),  und  der  jedenfalls  ein  angesehener 
Senator  gewesen  sein  mufs,  übrigens  namentlich  als  dux  Ulyrieiam  Jimtis 
sich  Verdienste  erwarb  und  dreimal  Konsul  war,  der  ferner  unter  Valerian 
den  Aurelian  adoptierte,  hätte  die  Stellung  eines  vertrauten  Ratgebers  eis- 
genommen; aber  man  bemerkt  nichts  von  seinem  Einfluis.  Ebenso  wenig 
weifs  man  einen  praef.  praet.  dieses  Kaisers  zu  nennen. 


~     585    — 

3.  Wie  wenig  nachhaltig  der  Einflufs  selbst  einer  autokra-  tmüus  tmd 
tischen  und  despotischen  Persönlichkeit  war  ohne  organische 
Änderung  des  Regierungssystems  ^  zeigte  sich  sofort.  Eine  zu- 
fallige Strömung  zuerst  und  nachher  das  Zufallige  in  dem  Cha* 
rakier  des  Imperators  führten  wieder  eine  Reaktion  herbei  ^  in 
der  zum  letzten  Mal  der  Gedanke  des  augusteischen  Principats, 
zum  Teil  sogar  reiner  als  sein  Urheber  es  erdacht  hatte^  zur 
Geltung  kommen  sollte.  Beim  Tode  Aurelians  war  zu  erwarten, 
daTs  wieder  ein  oder  mehrere  Heereskaiser  auftreten  würden; 
allein  es  war  dem  nicht  so.  Die  Soldaten  vom  Heere  des  Kaisers, 
mit  der  Ermordung  desselben  nicht  einverstanden,  zufallig  keinen 
ihnen  genehmen  Maim  kennend,  am  wenigsten  aber  geneigt, 
einen  an  seiner  Ermordung  beteiligten  zu  erheben,  kamen  auf 
den  für  sie  und  für  diese  Zeit  sonderbaren  Einfall,  dem  Senat 
die  Wahl  zu  überlassen.^)    Es  währte  einige  Zeit,  bis  der  Senat 

1)  Die  Erzählung  von  dem   Hin-  und  Herachieben  der  Wahl  findet 

sich   nnr   bei   den   Lateinern   Yopiscas   (Anr.  40  f.    Tac.  1  ff.)   und   Victor 

(Cäs.  35),  nicht  bei  den  Griechen  Zosimns  und  Zonaras;  letzterer  weifs  nur 

(12,  28),  dafa  Tacitus,  während  er  in  Eampanien  abwesend  war,  gewählt 

wurde,   eine  Notiz,  welche   schon  Vopiscus  Tac.  7,  6  berücksichtigt  und 

richtig  stellt    Jene  Yerhandlnngen  zwischen  Heer  und  Senat  sind  gewifs 

richtig,  wenn  auch  bei  Vopiscus  zeitlich  ausgedehnt  und  sachlich  ausgemalt. 

Was   die    Chronologie   betrifft,    so   ist  diese   in  der  Überlieferung  wider- 

spmchsToll.   Für  eine  kritische  Behandlung  bildet  mir  die  Grundlage,  d.  h. 

den  Bahmen  der  wesentlichen  Ereignisse,  dafs  nach  den  alezandrinischen 

Münzen  am  29.  Aug.  275  Aurelian  ein  7.  Jahr,  Tacitus  aber  überhaupt  nur 

den  Zahlbuchstaben  A  hat,  also  am  29.  Aug.  276  nicht  mehr  am  Leben  sein 

konnte.    Mit  letzterem  stimmen  die  Notiz,  dafs  er  am  26.  Sept.  vom  Senat 

zam  Kaiser  gewählt  worden  (Tit.  Tac.  3,  1)  und  die  Angaben  über  seine 

Begienmgszeit,    die    zwischen    6   und  8   Monaten    schwanken.     Dagegen 

stimmen  nicht  dazu  das  Datum  der  Senatssitzung  von  einem  3.  Febr.,  an 

welchem  die  erste  Botschaft  der  Soldaten  in  den  Senat   gekommen  wäre 

(vit  Aur.  41,  8),  die  Annahme  eines  Interregnums  von  6 — 8  Monaten  und 

die  Ziffer  einer  irib,  pot.  VII  des  Aurelian  auf  dem  Meilenstein  yon  Orleans 

Henzen  5651  =^  Willmanns  1044,   welche  den  Tod  des  Aurelian  au   den 

Scblufe  von  275  oder  gar  an  den  Anfang  yon  276  rücken  würden.   Jenes  Datum 

vom  25.  Sept.  scheint  mir  sicher,  es  ist  auch  bestätigt  durch  die  Notiz,  dafs 

Tacitus  den  September  habe  nach  sich  nennen  lassen,  weil  er  in  diesem 

Monat  geboren  und  zum  Kaiser  gewählt  worden  sei  (Tit.  13,  6  vgl.  auch 

B,  1  f.).  Dagegen  ist  das  Datum  vom  3.  Febr.  verdächtig  auch  wegen  seiner 

anffUligen  Wiederholung  bei    der  Senatsverhandlung  über  die  Botschaft 

des  Probus  vit  Prob.  11,  5.    Die  irib,  pot.  VII  des  Meilensteins  aber  ist 

irrtümlich  und   wird   durch  die  yereinzelte  Münze  Eckhel  VII  p.  481  » 

Cohen  6,  p.  194  n.  179  mit  ih.  (sie)  p,  VII  und  dem  jedenfallB  irrtümlichen 
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sich  von  der  Überraschung  über  das  bedenkliche  Anerbieten  so 
weit  erholte^  dafs  er  nach  weiteren  Verhandlungen  mit  den 
Soldaten  dazu  gelangte,  seinen  damaligen  Yormann,  den  Eon- 
sular  M.  Claudius  Tacitus,  also  einen  Mann  in  Yorgerückteu 
Jahren  als  Imperator  zu  gewinnen.^)  Der  durch  Senatsbeschlufs 
gewählte  konnte  sich  über  die  Gefahren,  die  seiner  warteten, 
keine  Illusionen  machen  und  machte  sie  auch  nicht;  dafs  er  dem 
Gemeinwesen  das  Opfer  brachte  und  die  Art,  wie  er  es  brachte, 
gereicht  ihm  zum  Ruhm.  Sofort  nach  seiner  Ernennung  ging 
er  zum  Heer,  um  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  und  den  neuen 
Einfallen  der  nordischen  Barbaren  in  Eleinasien  zu  begegnen, 
wobei  er  zugleich  die  Mörder  des  Aurelian  zur  Strafe  zog.'i 
Wunderbarer  Weise  war  in  der  Zwischenzeit  im  ganz^i  Reich 
keine  innere  Bewegung  ausgebrochen.  Kein  Heer  rief  einen  Prä- 
tendenten aus,  die  Verwaltung  ging  in  allen  Provinzen  ihren 
Gang  fort,  die  Statthalter  blieben  über  das  Interregnum,  das 
freilich  nicht  als  halbjährig  anzunehmen  ist,  auf  ihren  Posten; 
wo  in  Asien  ein  Wechsel  sich  ordnungsmäfsig  ergab,  wurde  er, 
zumal  da  es  eine  Senatsprovinz  war^  ohne  Schwierigkeit  Torge- 
nommen.^)  Die  Zentral  Verwaltung  konnte  in  jener  Zwischenzeit 
nur  durch  die  Konsuln  repräsentiert  sein   als  Leiter  des  Senats: 

COS.  II  in  ihrer  geschichtlichen  Richtigkeit  nicht  gestutst.    Der  25.  Sept 

275  steht  freilich  auch  in  Widersprach  damit,  dafs  Aurelian  am  29.  Aug. 

276  noch  am  Leben  gewesen  wäre  und  die  Wahl  des  Tacitas  erst  nach 
längeren  Verhandlungen  zwischen  dem  Senat  in  Born  und  dem  Heer  bei 
Byzanz  stattgefunden  hätte.  Allein  die  alezandrinischen  Münzen  kosntei: 
vor  dem  Antritt  des  7.  Jahres  geprägt  und  dann  in  Kurs  gekommen  sein, 
wenn  auch  Aurelian  kurz  vor  demselben  noch  ermordet  war.  Das  Inter- 
regnum zwischen  ihm  und  Tacitus  aber  mufs  jedenfalls  gekürzt  werden, 
wird  jedoch  dadurch  nur  annehmbarer. 

1)  Tacitus  heilst  vit.  4,  1  primae  8ententi<ie  Senator.  Bei  Zonar.  12,  i^ 
wird  er  als  75jährig  bezeichnet;  dies  scheint  übertrieben  und  ist  mir  ancu 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  Tacitus  noch  nicht  zum  zweitenmal  Konsul 
gewesen  war.  Vit.  Tac.  6,  1.  8,  5  wird  er  hinsichtlich  seiner  senedus  nicht 
etwa  mit  Nerva,  sondern  mit  Trajan,  Hadrian,  Pius  verglichen,  die  wesentlich 
jünger  waren;  doch  will  dies  freilich,  da  es  Yergleichung  der  Schmeichelei 
ist,  nicht  viel  besagen.  —  Die  Abstammung  von  dem  Geschichischreiber 
beruht  nur  auf  der  eigenen  Prätention  des  Kaisers  (vit.  10,  8:  Ccrmdium 
Tacitum,  scriptorem  historiae  Äugustcte,  qxtod  parentem  suum  eundem  dicertt, 
in  Omnibus  bibliothecis  conlocari  iussit). 

2)  Vit.  8,  3:  inde  ad  exercitus  profectus.    13,  1. 

4)  Vit.  Aur.  40,  4:  id  factum  est,  ut  per  sex  menses  imperatorem 
Bomanus  orbis  non  habuerit^  omnesgue  iiidices  ii  permanerent  quot  aut 
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welche  Stellung  daneben  die  Gardepräfektur  mit  der  ihr  sonst 
neben  dem  Kaiser  zugewiesenen  Kompetenz  hatte ,  läfst  sich 
nicht  sagen;  es  gab  jedenfalls  keinen  Inhaber  dieser  Stelle,  der 
Schwierigkeiten  machte.  Auch  der  Regierungsantritt  des  neuen 
Kaisers  war  günstig.  Das  Heer  nahm  ihn  zunächst  an  und  er 
hatte  einige  ErFolge  mit  ihm.^)  Dieser  wider  Erwarten  gün- 
stige Verlauf  wirkte  denn  auch  auf  den  Senat  zurück.  Der  Kaiser 
war  bemüht,  ein  richtiger  Senatskaiser  zu  sein;  er  ging  in  der 
Überlassung  der  Leitung  der  inneren  Regierung  an  diese  Behörde 
so  weit  wie  möglich ,  und  der  Senat,  dies  dankbar  annehmend 
und  Vertrauen  gewinnend,  fühlte  sich  dem  Kaiser  gegenüber  wie 
in  seinem  Verkehr  mit  den  Provinzialstatthaltern,  den  grofsen 
Gemeinden  im  Reich  und  den  auswärtigen  Fürsten  und  Völkern 
als  der  wahre  Repräsentant  der  Regierung  mit  dem  Kaiser  als 
oberstem  Organ  der  Exekutive.')  Indessen  Terzichtete  der  Kaiser 
nicht  auf  eigenes  Regieren;  in  Fragen,  die  von  früher  her  sein 
besonderes  Interesse  erregten,   wie  in  der  Fortsetzung  der  Re- 

senatus  aui  Aurelianus  elegerat  nisi  quod  pro  consiUe  Äsiae  Fälconvua  Probua 
in  locum  Arelli  Fusci  delectw  est. 

1}  EinführuDg  beim  Heer  durch  den  Gardepräfekten  Mösiens  Qallicanus, 
vit.  Tac.  8,  8,  während  die  Vorstellang  bei  Soldaten  und  Volk  in  Born  dorch  den 
Stadtpräfekten  geschehen  war.  7,  2.  Glücklichen  Eriegaanfang  gegen  die 
Yom  m&otischen  See  herkommenden  Gothen  durch  den  Kaiser  selbst  und 
seinen  Bruder  Florianus,  designierten  praef.  praet.^  vit.  13,  2.  Zosim.  1,  63; 
aaf  der  Inschr.  Wilmanns  n.  1046  hat  er  den  Titel  Gothicus  mciximus, 
entsprechend  der  vietoria  Gothica  auf  den  Münzen  Cohen  6,  p.  236  f. 

2)  Vgl.  die  arcctio  principis  vit.  9  mit  Zusicherung  der  vollen  Auto- 
rität des  Senats;  dabei  in  eadem  oratione  frairi  9uo  Floriano  cansulatum 
päit  et  fum  impetravit,  iddrco  quod  iam  senatus  omnia  nundinia  suf- 
fectorum  consulum  dauserat.  dicitur  autem  mültum  leietatus  senatm  liber- 
tattf  etc.  c.  18  f.  (Schreiben  des  Senats  an  die  Kurien  von  Karthago  und 
Trier  und  von  Senatoren  an  ihre  Angehörigen.)  Allgemein  12,  1:  scirent 
cmnes  aacii  amnesque  natumes^  in  anUquum  statum  rediase  remp.  m  senatum 
principes  legere,  immo  ipeum  eenaiwn  principem  factum,  Uges  a  eenatu 
pdendas  etc,  —  Von  einem  Verkehr  des  Senats  mit  den  Heeren  wird 
nichts  gesagt,  trotzdem  dafs  es  c.  19,  2  heilst:  nos  recepimus  ins  procon- 
sviare.  In  den  Schreiben  an  die  Kurien  ist  angeordnet:  ad  nos  referte, 
guae  magna  sunt;  omnis  provocaüo  praef edi  urbis  erit,  quae  tarnen  a  pro- 
consiüibus  et  ab  ordinariis  iudidbus  emerserit  (c.  18);  vgl.  19,  2:  redierunt 
ad  praefectum  urhi  appeUationes  omnium  potestatum  et  omnium  dignitatum, 
womit  also  der  aus  dem  Senat  ernannte  Stadtpräfekt  an  Stelle  des  Kaisers 
and  des  praef.  praet.  die  oberste  Appellationsinstanz  geworden  wäre.  — 
Wilioanns  ex.  inscr.  n.  1046  heifst  Tacitus  verae  libertatis  auctor,  auf  der 
Mänze  Cohen  6  p.  231  n.  107  restitut  reipublicae. 
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form  der  Münzyerhältnisse,  an  der  er  schon  unter  Aurelian  mit- 
gewirkt, wie  in  der  Tendenz  grofserer  polizeilicher  Strenge  er- 
liefs  er  Verordnungen  von  Wert.*)  Von  besonderer  Wichtigkeit 
wäre  gewesen,  wenn  von  längerer  Dauer,  dafs  den  Senatoren 
wieder  der  Militärdienst  eröffnet  wurde.*)  Indes  die  Freude  war 
kurz:  es  trat  zwar  auch  jetzt  noch  in  keinem  Provinzialheer  ein 
Gegenkaiser  auf,  aber  in  der  eigenen  Armee  konnte  Tadtus  die 
Stimmung  sich  nicht  günstig  erhalten:  nach  kaum  mehr  als 
halbjähriger  Regierung  wurde  er  wirklich  das  Opfer  seiner  Stel- 
lung.*) Nun  aber  ging  die  Ernennung  eines  Nachfolgers  wieder 
von  den  Truppen  aus.  In  dem  unter  des  Kaisers  eigenem  Befehl 
stehenden  Heer  nahm  für  sich  der  Bruder  des  Tacitas,  M.  An- 
nius  Florianus,  das  Imperium  an  sich,  gewann  aber  auch  die 
Zustimmung  seiner  Soldaten  und  weiterhin  aller  westlichen  Heere: 
die  des  Senats  soll  er  nicht  begehrt  haben,  allein  dafs  ihm  der 
Westen  sofort  zufiel,  zeugt  dafür,  dafs  ihm  vom  Senat  auch 
keine  Hindernisse  erwuchsen.  Nachdem  jedoch  der  Tod  des 
Tacitus  bekannt  geworden,  erhoben  nun  ihrerseits  die  syrischen 
Truppen  den  bei  ihnen  kommandierenden  General  M.  Aurelias 
Probus,  den  tüchtigsten  damals  vorhandenen  Heerführer.^)  Florian, 

1)  Vit.  9,  3  (in  der  oratio,  die  er  vom  Feld  an  den  Senat  schickte; 
cavit,  ut  81  guis  argmto  publice  privatimqiAe  aes  tniscuissH^  »i  quig  auro 
argentum,  si  quis  aeri  plwnb%ym^  capital  esset  cum  bonorum  proscriptione. 
Vgl.  0.  11,  6  (Verbot  der  LuzusverwendoBg  von  Gold  bei  der  Eleidungl: 
nam  et  ipse  auctor  Aureliano  fuisse  perhibetür,  ut  aurum  a  vestibtu  et 
cameris  et  pellibus  swmnoveret.  Jene  oratio  war  gleichsam  das  Programm; 
in  ihr  machte  er  noch  das  Zugeständnis,  iU  servi  in  dominorum  capita  mm 
interrogarentur ,  ne  in  catua  maiestaUs  quidem.  Auf  diese  Botschaft  hin 
ging  denn  der  Senat  mit  seinen  Ansprüchen  vor. 

2)  Vict.  Caes.  37:  amisso  Gallieni  edicto  (ob.  S.  557  A.2}  refici  mäitia 
potuit  eoncedentibus  modeste  legionibus  Taeito  regnante,  neque  FUnianu.^ 
temere  invasisset  aut  iudicio  manipülarium  cmque,  bono  licet ,  imperiwn 
daretur,  amplissimo  ac  tanto  ordine  in  casiris  degenie. 

3)  Vit.  Tac.  13,  5:  interemptus  est  enim  insidiis  müitaribus  ut  dii 
dicunt  sexto  mense,  ut  alii  dicttnt  morbo  inieriit;  tarnen  constai,  faetiombus 
eum  oppressum  mente  atque  anitno  defecisse.  Diese  Unbestimmtheit  wird 
gehoben  darch  die  bestimmte  Angabe  des  über  diese  im  Bereich  der  5ät- 
lichen  Heere  vorgehenden  Ereignisse  unterrichteten  Zosimus  1,  63  (vgl 
Zonar.  12,  28),  wonach  die  Verwaltung  des  ihm  verwandten  sjnischen 
Statthalters  auch  dem  Kaiser  Unzufriedenheit  zugezogen  und  zu  seiner  Er- 
mordung geführt  hätte. 

4)  Hierbei  das  Detail:  cum  inter  müites  sermo  esset  qtUs  fieri  dAeret 
et  maniputatim  in  campo  tribuni  eos  adloquerentur  dicentes  etc. 
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im  Vertraaen  auf  die  Anerkennung,  die  er  gefunden,  zog  ihm 
entgegen,  aber  seine  von  Seuchen  schwer  mitgenommenen  Truppen 
wurden  ihm  abwendig  gemacht,  er  selbst  zuerst  abgesetzt  und 
dann  zu  Tarsus  in  Gilicien  getötet  nach  zwei-  bis  dreimonat- 
lieber  Regierung.^) 

4.  Nach  dem  Gegensatze  zwischen  einem  Aurelianus  und  Probus. 
Tacitus  tritt  in  Kaiser  Probus  ein  Imperator  auf,  der  die  Eigen- 
tümlichkeit beider  zu  vereinigen  scheint,  indem  er  die  Vorzüge 
eines  ausgezeichneten  Heerführers  mit  denen  eines  vortrefPlichen 
Princeps  vereinigt,  der  nur  in  bestem  Einvernehmen  mit  dem 
Senat  und  mit  den  liberalsten  Zugestandnissen  an  diesen  re- 
gieren will.  Er  hält  an  allen  Grenzen  den  romischen  Waffen- 
ruhm  aufrecht,  sucht  die  Grenzprovinzen  so  sehr  wie  möglich  in 
Friedensstand  zu  bringen,  ihnen  dann  die  zu  Grunde  gerichtete 
Kultur  wieder  zu  schaffen  und  dabei  die  Soldaten  nicht  blofs  in 
Zucht  zu  halten,  sondern  als  friedliche  Mitarbeiter  an  den  Werken 
der  Kultur  zu  verwenden.  Vom  Senat  erbittet  er  nicht  nur  seine 
Anerkennung,  sondern  er  läfst  demselben  auch  die  Befugnisse, 
die  ihm  Tacitus  gewährt,  oberste  Entscheidung  auf  Appellation, 
Bestellung  der  Statthalter  und  der  Legaten  derselben,  sogar  ein 
Bestätigungsrecht  gegenüber  den  eigenen  Verordnungen  des 
Kaisers.^  Indessen  diese  merkwürdige  Vereinigung  von  Energie 
und  Selbstbeschränkung  sowie  überhaupt  die  Art,  wie  Probus 
seine  Aufgabe  fafste,  erklärt  sich  nicht  sowohl  aus  besonderem 
Interesse  für  die  Senatsauktorität,  als  aus  einem  gewissen  Mangel, 
der  in  seiner  Laufbahn  lag,  und  wieder  aus  eigentümlichen  Inter- 

1)  Vit  14,  1:  arripuit  non  sencUus  auctorikUe  sed  suo  motu  qiMsi 
heredüarium  esset  tmpmunt,  cum  sciret,  cidiuratum  esse  in  senatu  Tacitum^ 
lU,  cum  mori  coepisset,  non  liberos  suos  sed  Optimum  äliquem  principem 
faeeret,  Yict.  Caes.  86:  Florianus  —  nuUo  senatus  seu  militum  consuUo 
imperium  invaserat.  Dio  Soldaten  muTsten  aber  doch  mit  ihm  einver- 
standen sein.  —  Aaeführlichere  Erz&hlang  der  Katastrophe  bei  Zosim.  1,  63, 
daselbst  auch  die  Provinzen  genauer  angegeben,  die  ihn  anerkannt;  vgl. 
Tit  Prob.  13, 1 :  rec^it  (Probtts)  omnes  Europenses  exerdtus,  qui  Florianum 
et  imperatorem  fecerant  et  occiderant.  —  Mflnztypen  von  Fl.  hat  Cohen 
(6,  240 — 242)  immerhin  108.  Daner  der  Regierung  nach  Eutrop.  (9,  16) 
2  Mon.  20  Tage,  nach  dem  Chronogr.  88  Tage. 

2)  Auch  Probus  sendet  vom  Feld  aus  eine  oratio ,  welche  sein  Pro- 
gramm gegenüber  dem  Senat  enthält.  Vit.  13,  1:  secunda  oratione  per- 
misit  patHbus,  ut  ex  magnorum  iudicum  appeUationibus  ipsi  cognoseereiif, 
proconsuies  crearent^  legales  ex  consulibus  darentj  ius  praetorium  praesidibus 
äarent,  Jeges  quas  Probus  ederet  senatus  eonsultis  propriis  consecrarent. 
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essen,  die  er  in  dieser  Laufbahn  gewonnen.  Noch  viel  mehr 
als  bei  Aurelian  macht  sich  bei  Probus  geltend,  dafs  nunmehr 
die  Heerführer  dem  Senat,  der  Magistratur  und  der  bürgerlidien 
Verwaltung  überhaupt  völlig  fern  stehen.  Aurelian  allerdings,  der 
wirkliche  Herrschereigenschaffcen  besafs,  hatte  darum  nicht  auf  di^ 
Regierung  verzichtet,  wenn  er  sich  auch  aus  Unkenntnis  des 
Details  der  Geschäfte  auf  eine  allgemeine  Kontrolle  und  ge- 
legentliches Eingreifen  beschränkte.  Probus  dagegen,  ohne  den 
Ehrgeiz,  der  nach  dem  Höchsten  strebt,  wider  Willen  zur  Herr- 
schaft gekommen^),  an  der  Grenze  geboren,  von  früher  Jugeou 
auf  in  den  Grenzheeren  dienend^),  hatte  für  die  innere  Begierun;,^ 
und  ihre  Aufgaben  und  Geschäfte,  insbesondere  die  Verhältnisse 
Roms  und  Italiens  weder  Sinn  noch  Verständnis,  und  so  erschien 
es  ihm  nun,  da  er  vom  Heer  erhoben  war  und  voraussah,  däfs 
auf  Jahre  hinaus  seine  Kraft  durch  Kriegführung  in  Ansprach 
genommen  würde,  nur  als  Erleichterung  seiner  Aufgabe,  wenn 
er  die  bürgerliche  Staatsleitung  völlig  dem  Senat  und  den  Statt- 
haltern überlassen  konnte,  und  er  that  dies  in  dem  Grade,  dals 
er  während  seiner  Regierung  überhaupt  nur  zu  seinem  Triumph 
nach  Rom  kam.  Aber  Probus  war  nicht  blofs  kein  Mann  der 
Verwaltung,  sondern  überhaupt  kein  Politiker;  sonst  hätte  er 
das  Bedenkliche  einer  solchen  Teilung  der  Gewalt  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  eingesehen,  einer  Teilung,  die  weit 
über  alles  hinausging,  wozu  sich  früher  senatsfreundliche  Kaiser 
verstanden,  selbst  über  die  Konzessionen  eines  Tacitus,  der  als 
aus  dem  Senat  hervorgegangen  immerhin  die  Teilnahme  an  der 
inneren  Regierung  nicht  aufgab.  Bemerkenswert  ist  nun  aber, 
dafs  wir  von  dem  Eindrucke,  den  dieses  Verhalten  des  Kaiser? 
auf  den  Senat  machte,  durchaus  nichts  erfahren.  Selbst  der 
Biograph,  der  die  Akten  des  Senats  eifrig  durchsucht  haben  will, 
weifs  uns  nichts  zu  berichten  über  Genugthuungsäufserungen  der 
hohen  Behörde,  wie  sie  unter  Tacitus  stattfanden,  nichts  von 
der  Art,  wie  der  Senat  die  ihm  überlassene  Regierungshoheit 
benützte.     Es  wird  dies  nicht  blofs   an  der  elenden  Geschicht^s- 

1)  Vit.  10,  8:  omatus  pallio  purpureo  —  invüus  ac  retractans  et  saept 
dicemi  non  vobis  expedit,  müites,  tum  mecum  bene  ageiis;  ego  efdm  rcbis 
blandiri  non  possum, 

2)  3,  1 :  oritmdw  e  Pannania  civüate  Sirmiensi,  nobüiore  matre  qvam 
patre,  patrimanio  moderato;  5:  adulescens  corporis  viribtts  tarn  dana  e^ 
(actus,  ttt  Valeriani  iudicio  iribunatum  prope  imberbis  cuiciperet. 
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Überlieferung  liegen,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  sondern  auch 
daran,  dafs  der  Senat  selbst  dem  Bestände  solchen  Verhältnisses 
zum  Kaiser  nicht  traute  und  nicht  über  das  hinausging,  was  die 
Erledigung  der  laufenden  Geschäfte  erforderte;  auch  mochte  sich 
bereits  in  Konsequenz  der  Fernhaltung  der  Senatoren  von  dem, 
was  seit  Jahrzehnten  die  besten  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  von 
der  Reichsyerteidigung,  jener  Zug  beim  romischen  Adel  geltend 
machen,  dafs  man  sich  mit  dem  Genufs  der  ererbten  Würde  und 
des  damit  yerbundenen  Reichtums  begnügte,  ohne  sich  an  die 
ererbten  Pflichten  der  Stellung  zu  erinnern.^)  , 

Auf  demjenigen  Gebiete  nun,  auf  welchem  der  Kaiser  seinen 
wahren  Beruf  fand,  dem  der  Wiedergewinnung  der  Grenzpro- 
Tinzen  zuerst  für  das  Reich  und  dann  für  den  Segen,  den  der 
wiedergewonnene  Friede  geben  konnte,  hat  er  mit  rastloser 
Energie  gearbeitet  und  überall  mit  Erfolg.')  In  Gallien,  das 
nach  der  Beseitigung  des  lokalen  Imperiums  während  der  Re- 
gierung des  Tacitus  wieder  den  transrhenanischen  Germanen  ein 
offenes  Land  wurde,  am  Niederrhein  den  Franken,  am  Oberrhein 
den  Alamannen,  stellte  er  nicht  blofs  die  Rheingrenze  her,  son- 
dern ergriff  auch  jenseits  derselben  wieder  die  Offensive  und  er- 
zielte in  dem  wichtigen  Winkel  zwischen  Rhein  und  Donau,  an 
dem  die  Rhein-  und  die  Donauverteidigung  zusammenstofsen  und 
der  den  Schlüssel  zum  Einbruch  in  Italien  bildet,  Resultate,  die 
zwar  nicht  das  Alte  völlig  zurückbrachten,  aber  doch  wenigstens 
wieder  einen  Teil  der  Verteidigung  jenseits  des  Rheins  verlegten. 
Die  frühere  romanisierte  Bevölkerung  des  Dekumatenlandes  war 
allerdings  so  gut  wie  vernichtet^  aber  die  Kastelle  konnten  wieder- 
hergestellt werden,  und  die  alamannischen  kleinen  Stämme,  welche 
unter  ihren  Teilfürsten  an  die  Stelle  der  früheren  Bewohner  sich 
hier  niederliefsen,  wurden,  als  der  Kaiser  über  die  schwäbische 
Alb  zum  Neckar  vorrückte,  unterworfen;   wenn  er  nun  wenig- 


1)  Vict.  Caes.  87  (Forts,  der  Stelle  ob.  S.  588  A.  2):  verum  dum 
oblectantur  otio  aimulque  diviUis  pavent^  quarum  usum  affluentiamque  aeter- 
fttUUe  maius  putafUy  mtmivere  militaribus  ac  paene  barbaria  viam  in  se  ac 
poderoe  domnandi, 

2)  Die  Folge  der  Kriege  ist  vit.  14  ff.  in  der  natürlichen  geogra- 
phischen Ordnung  gegeben;  Zosimns  1,  67  ff.  unterscheidet  im  Allgemeinen 
aach  Westen  nnd  Osten,  hebt  aber  ans  beiden  Gebieten  mehr  nur  einzelnes 
berror,  wodurch  die  Biographie  ergänzt  wird;  im  Osten  interessiert  ihn  nur 
Isaarien  nnd  Ägypten. 
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stens  die  alten  Posten  der  früheren  Neckarlinie  wieder  mit  Truppen 
besetzte  und  damit  jene  Stämme  in  Botmäfsigkeit  erhielt,  su 
konnte  man,  so  lange  nicht  wieder  eine  Flut  von  Völkern  an- 
stürmte, hoffen,  dort  Ruhe  zu  erhalten.^)  Im  Anschluljs  hieran 
mufste  aber  auch  der  rätische  Limes  wieder  hergestellt  werden:  auch 
dies  geschah,  und  weiter  wurde  der  ganze  Donaulimes  beüriedet^). 
darauf  Eleinasien  und  selbst  die  bisher  unabhängigen  Isanrier 
in  ein  leidliches  Abhängigkeitsverhältnis  gebracht,  Ägypten  gegen 
die  Blemmjer  verteidigt  und  schlielslich  mit  dem  Perserkonig  ein 
Abkommen  getroffen,  das  der  Würde  des  Reichs  entsprach,  wie 
es   nun   wieder   mächtig   dastand.^)     Überall   hatte   der  Kaiser 


1)  Vit.  18  f.  giebt  wichtige  Notizen  über  die  Erfolge  des  Probu? 
jenseits  des  Oberrheins :  cum  {Germani)  tarn  in  nostra  ripOy  immo  per  omfic^ 
GaUias  securi  vagarentu/r,  caesis  prope  quadringentis  milibus,  qui  Romanum 
occwpaverant  solum^  reliquias  ultra  Nicrum  fluvium  et  Albam  remorit: 
contra  urhes  Momanas  castra  in  solo  barbarico  posuit  atque  iüic  mlik$ 
coUocavit;  agros,  horrea  et  domos  et  annonam  Transrhenanis  omnibus  fecit, 
is  videlicet  qu^s  in  excubiis  collocavit  Darauf  werden  die  neun  Fürsten 
(reguli)  erwähnt,  die  sich  unterwarfen;  didtur  iussisse  hia  acrius  ut  gJaäiis 
non  uterentur,  Bomanam  exspeetcUuri  defensionem,  si  essent  ab  aliguibus 
vindicandi.  Sed  visum  est^  id  non  posse  fieri,  nisi  si  limes  Eonuxnus  exUn- 
deretur  et  fieret  Germania  tota  provincia.  Die  Tragweite  dieser  Erfolge  i«t 
unter  den  Neueren  sehr  kontrovers;  die  einen  sehen  darin  völlige  Wieder- 
herstellung des  alten  transrhenanischen  Limes,  die  andern  nur  eine  stärken' 
Sicherung  der  Rheingrenze.  Vgl.  einerseits  v.  Wietersheim  -  Dahn  1,  245. 
andrerseits  Mommsen,  r.  G.  6,  142.  In  Obigem  ist  gegeben,  was  mir  «i» 
den  geogpraphischen  Verhältnissen  und  jenen  Notizen  hervorzugehen  scheiot 
Dafs  diese  neue  transrhenanische  Grenzwehr  keinen  Bestand  hatte,  leigt 
sich  darin,  dafs  keine  inschriftlichen  Zeugnisse  aus  dieser  Zeit  mehr  vor- 
handen sind;  aber  dafs  erst  Diocletian  die  Linie  Basel — Stein  a.  Rhein  Al^ 
neue  Grenzlinie  einrichtete,  zeigen  die  monnmentalen  Zeugnisse  von  den 
dazu  gehörigen  Werken. 

2)  Nur  wird  man  damals  den  Teil  von  Rätien ,  der  nördlich  von  der 
Donau  lag  und  damit  die  Mauerlinie  des  bisherigen  Limes  nicht  mehr  fest- 
gehalten haben,  da  dieselbe  mit  dem  obergermanischen  Limes  enge  zp- 
sammenhing. 

3)  Der  Abschlufs  aller  dieser  Erfolge  in  dem  Triumph  ist  vii  19  ad 
den  Schlafs  der  Kriege  gestellt.  Nach  den  Münzen  würde  dieser  Triumph 
in  das  J.  279  fallen,  wenn  die  Münze  Eckhel  7,  601  zu  d.  J.  —  Cohen  6, 
p.  299  n.  453  (mit  virtus  Probt  Aug.  und  der  Quadriga)  darauf  zu  beziehen 
wäre;  aber  unmittelbarer  würde  die  Münze  d.  J.  281  passen  (Cohen  6 
p.  300  n.  466),  die  Eckhel  auf  das  vierte  Konsulat  bezieht,  das  ins  J.  281 
milt  (nicht  wie  Cohen  angiebt,  ins  J.  280).  Die  Zeit  von  276  bis  279  w&re 
für  alle  diese  Feldzüge  und  was  damit  zusammenhängt,  doch  zu  kurz. 
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selbst  die  Operationen  geleitet.  Nun  aber  kam  der  zweite  Teil 
der  Aafgabe^  die  Wiederherstellung  der  Kultur  in  den  Grenz- 
[andern.  Vor  allem  brauchte  man  hierzu  Menschen;  da  er  diese 
aber  im  Reich  nicht  fand,  nahm  er  sie  aufserhalb  desselben 
bei  den  Germanen;  wo  sie  im  Übermafs  vorhanden  waren  und 
eben  wegen  dieses  Übermafses  immer  wieder  das  Reich  be- 
drohten: an  100000  Bastamer  soll  er  an  der  unteren  Donau  in 
die  dortigen  Provinzen  hereingenommen  haben  und  zwar  mit 
dauerndem  Erfolg;  mit  anderen  Stammen  dagegen,  die  er  her- 
übernahm,  war  er  weniger  glücklich^  da  sie  sich  nicht  zu  ruhigen 
Ansiedlem  machen  liefsen,  sondern  plündernd  umherzogen  und 
zum  Teil  erfolgreiche  Raubfahrten  durch  das  Mittelmeer  machten.^) 
Jedoch  auch  im  günstigsten  Fall  war  das  Barbarenmaterial  bei 
der  Kulturarbeit  zunächst  nur  fQr  die  gr&bere  Arbeit  zu  ge- 
brauchen, höherwertige  Anpflanzung  des  Bodens,  Bauten,  Meliora- 
tionen, kurz  alles  das,  was  der  Landeskultur  einen  nach  dem 
Muster  der  besseren  Provinzen  bemessenen  Charakter  geben  sollte, 
war  durch  diese  Hände  nicht  zu  erzielen.  Hier  nun  sollten  die 
Soldaten,  nachdem  sie  die  Kriegsarbeit  vollbracht,  ihre  Aufgabe 
im  Frieden  finden'),  und  eine  Zeit  lang  wenigstens  liefsen  sie 
sich  das  auch  gefallen,  so  dafs  in  manchen  Gegenden  noch  die 
späte  Nachwelt  die  Früchte  der  Arbeit  dieser  kurzen  Frist  zu 
geniefsen  hat.')     Allein  wenn  der  romische  Soldat  selbst  dieser 


1)  Vit.  18,  1  —  4.  Zosim.  1,  71.  Die  unzuverlftssigen  waren  teils 
gothische  Stämme,  teils  Franken;  von  den  letzteren  (MiQa  zig  nXoicav 
ivno(fiq6aaa  zriv  ^EXldduc  cw^ti^a^kv  anaactv  %al  StnsXia  nQogcxov<i€i  xal 
r^  Svffaxovaüov  »QOSft^aaa  noXvv  %atcc  tavtrjv  sloyäearo  tpovov'  ^drj  dl 
«al  Aißvfi  KQOSOQiiia^ti^sa  nal  ino%QOva&£i^a  dvvditscDg  i%  Kcci^xridovog 
ins9tx^B^arig  ota  ts  yiyovsv  inavsX^etv  otnads,  —  ^it  Erfolg  dagegen 
worden  auch  16  000  Germanen  nach  dem  Alamannenkrieg  anter  die 
rdmischen  Trappenkörper  verteilt.    Vit.  14,  7. 

%)  Vit  20.  Eutrop.  9,  17.  Vict.  Caes.  und  epit.  37.  Ob  die  Aufserongen, 
die  hier  dem  Kaiser  in  den  Mond  gelogt  werden  (brevi  milites  necessarios 
non  hdbdnmu8\  Bomanus  tarn  mües  erit  nuUtis) ,  richtig  sind,  mag  dahin- 
gestellt sein;  wahrscheinlich  sind  sie  gerade  nicht,  wenn  der  Kaiser  damals 
einen  Perserkrieg  im  Sinne  hatte  (20,  1). 

3)  Berühmt  ist  die  Fürsorge  für  die  Ausbreitung  des  Weinbaues, 
womit  das  alte  Verfahren,  den  Weinbau  in  den  Provinzen  zu  gunsten  des 
italischen  zn  beschränken,  gründlich  beseitigt  wurde.  Eutrop.  9,  17.  vit. 
18,  8:  Gij^is  omnibus  et  Hispanis  ac  Britannis  hinc  permisit,  ut  vites 
Aaierenf  vinumgue  canficerent;  ipse  Almam  montem  in  lüyrico  circa  Sir- 
fnium  militari  manu  fossum  lecta  manu  vite  consevit. 

Horxog,  d.  rOm.  Staatarerf.  II.  1.  38 
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Zeit  noch  im  Kriege  die  schwersten  Anstrengungen  durchmachen 
mufste  und  unter  der  richtigen  Führung  willig  durchmachte,  so 
geschah  es  doch  immer  im  Hinblick  auf  die  darauf  folgende 
Belohnung  und  die  Genüsse  des  Friedens:  jetzt  sollte  der  Lolm 
für  die  Eriegsmühen  neue  Arbeit  sein,  die  höchstens  mittelbar 
zum  besten  der  Soldaten  selbst  als  künftiger  Ansiedler  diente. 
Dies  war  für  diese  Zeit  zu  viel  verlangt,  und  daCs  der  Kaiser, 
der  sein  Leben  unter  diesen  Truppen  zugebracht  und  sie  durch 
alle  Teile  des  Reichs  geführt,  sich  hierüber  täuschen  konnte, 
zeigt,  mit  welcher  Macht  die  edle  Idee,  die  ihn  beseelte,  all  sein 
Denken  beherrschte.  Es  war  inmitten  solcher  Thätigkeit  im 
Herbst  282,  dafs  seine  Soldaten  bei  Sirmium,  erbittert  über  die 
ihnen  zugewiesenen  Mühen,  ihn  überfielen  und  sich  seiner  ent 
ledigten.  ^) 
carng,  carinns  5.    Noch    uutcr   Probus   hatte    das    gemeine   Heerespraten- 

aiiuB.  dententum  der  Zeit  des  Gallienus  wieder  seine  Vertreter  gehabt. 
In  verschiedenen  Provinzen  hatte  der  Übermut  der  Soldaten  oder 
die  Ambition  von  Führern  wieder  zu  Erhebungen  geführt:  s< 
war  in  Syrien  von  Truppen,  die  einen  eigenen  Kaiser  haben 
wollten,  einem  tüchtigen  und  das  Vertrauen  des  Probus  ge- 
niefsenden  General  wider  seinen  Willen  der  Purpur  aufgedraDgt 
worden,  und  in  Gallien  hatte  zuerst  ein  niedriger  und  roher  ein- 
heimischer Offizier,  Proculus,  mehr  in  engem  lokalem  Kreis,  dann 
ein  höher  gestellter  und  tüchtigerer,  Bonosus,  mit  etwas  mehr 
Erfolg -sich  erhoben^),  allein  keiner  dieser  Versuche  hatte  ern?i- 


1)  Nach  den  lateinischen  Quellen  vit.  21.  Eatrop.  9,  17.  Yict  Caeä. 
war  die  Ermordung  des  Probus  nur  ein  Ausbruch  der  arbeitenden  Soldaten 
und  wurde  Garus  erst  nach  dem  Tode  des  Probus  erhoben;  von  den  griecbiscbei: 
Quellen  wird  Zosimus  gerade  hier  lückenhaft;  Zonaras  aber  l&Tst  IS,  S^ 
den  Garns  noch  zu  Lebzeiten  des  Probus  erhoben  werden^  ebenso  der  For 
setzer  des  Dio  (Müller  fragm.  4,  198).  Der  Biograph  bekämpft  vit  Gar.  t) 
ausdrücklich  diese  Angabe  als  mit  dem  Gharakter  und  dem  Vorgeben  de« 
Garus  gegen  die  Mörder  des  Probus  unvereinbar.  Aber  nach  der  Darstellun;: 
bei  Zonaras  liefse  beides  sich  wohl  vereinigen.  —  Probus  hat  auf  den  alex&s- 
drinischen  Münzen  ein  achtes  Jahr,  erlebte  also  als  Kaiser  siebenmal  den 
29.  August,  zum  ersten  Mal  276  kurz  nachdem  er  angetreten,  zum  letzten  . 
Mal  also  282;  seine  Regierungszeit  wird  angegeben  auf  6  bia  6  Jahre  ,rii 
22,  2  quinquenniutn,  21,  4:  interemerunt  anno  imperii  sui  qtUtUo;  Ghronogr.: 
annos  VI  m.  II  d.  XU).  Er  mufs  also  jedenfalls  nicht  lange  nach  dem 
29.  Aug.  282  gestorben  sein. 

2)  Vit.  Prob.  18,  4 — 7.    Vopiscus  hat  aufserdem  diesen  einen  beaon* 
deren  Teil   seiner   Biographieen   gewidmet   (Firmos,  Satnminus,  1  x'ocuh» 
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liehe  Gefahr  gebracht;  unter  einem  Kaiser  wie  Probus  war  die 
Auktoritat  des  vom  Senat  anerkannten  Imperiums  denn  doch 
lUe  stärkere.  Allein  nunmehr  erschien  man  wieder  haltlos  dem 
Wechsel  der  Heeresprätendenten  anheimgegeben.  Sogleich  der 
von  den  Troppen  in  Pannonien  zum  Nachfolger  des  Probus  aus- 
gerufene  Gardepräfekt  M.  Aurelius  Carus  trat  durchaus  wieder 
als  Heerkaiser  auf  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  Senat.  ^) 
Die  zwei  Söhne^  die  er  hatte,  Carinus  und  Numerianus,  wurden 
zu  Cäsaren  und  Mitregenten  ernannt  und  sofort  auch  bei  der 
Regierung  beteiligt.  Um  die  Soldaten  zu  beschäftigen,  wurde 
die  Kriegfahrung  wieder  aufgenommen.  Schon  Probus  hatte 
noch  einen  Feldzag  gegen  die  Perser  geplant  und  dazu  gerüstet; 
Carus,  nachdem  er  zuerst  die  Sarmaten  zurückgewiesen,  trat 
ihn  nun  an  und  nahm  den  jüngeren  Sohn  Numerianus  mit  sich, 
während  er  dem  älteren  die  Regierung  des  Westens  mit  der 
Vollmacht  eines  Augustus  übergab,  ohne  ihn  jedoch  wirklich 
auf  gleiche  Stufe  mit  sich  selbst  zu  heben.  ^)  Der  Feldzug  be- 
gann unter  der  der  Aufgabe  gewachsenen  Führung  glücklich  und 
wurde  auf  persischem  Boden  geführt^  aber  mitten  im  feindlichen 
Gebiet  starb  Carus  auf  rätselhaft;e  Weise  nach  wenig  mehr  als 
einjähriger   Herrschaft"),    doch   unter   Umständen,    dafs   seinem 


nnd  BonoBüs).  Zosim.  1,  66.  Zonar.  12,  29.  Diese  beiden  sprechen  anch 
Ton  einem  Statthalter  in  Britannien,  der  einen  Versnch  der  Erhebung 
gemacht  hätte. 

1)  Vit.  Prob.  24,  4  f.  hört  der  Senat  von  der  Erhebung  des  Carus  und 
erschiickt  darüber,  ist  aber  yollatändig  passiv.  Vici  Caes.  37  datiert  vom 
Tode  des  Probns,  dsSs  ahhinc  militaris  potentia  convaluit  ac  seruxtui  im- 
perium  creandique  ixu  principum  ereptum  ad  nostram  memoriam:  incertum 
an  ipso  cupiente  per  desidiam  an  metu  aeu  düsensionum  odio, 

2)  Vit  Car.  16:  (Carinus)  cum  Caesar  decretis  sibi  Gälliis  atque  Italia 
lUyrico  Hispaniis  ac  Britanniis  et  Africa  relictus  a  patre  Caesareanttm 
tenerä  imperium,  sed  ea  lege  ut  omnia  faceret  quae  Äugusti  faciunt.  Zur 
Titulatur  vgl.  die  afrikanische  Inschrift  c.  i.  1.  8,  6332:  M.  Äturelio  Carino 
nobüissimo  Caes,  Aug(usto)  pr(%ncipi)  %u(ventutis)  cos.,  füio  imp,  Caes,  M. 
AuTtli  Cari  invicti  p,  f.  Aug.  p.  p.  tr.  p.  II,  p,  m.  cons.  II.  procos.^  fratri 
M.  Aureli  Numeriani  nobüis^m.    Caes.  Aug.  pr.  iit{ventuiis). 

3)  Vit.  Car.  8,  2:  u<  alii  dicunt  morbo,  ut  plures  f ulmine  interemptus 
tst;  daneben  wird  dem  Gardepräfekten  Aper  schuld  gegeben,  dafs  er  ihn, 
um  ihn  ins  Verderben  zu  führen,  dazu  gebracht,  zu  weit  vorzugehen.  — 
Carus  hat  auf  den  alex.  Münzen  nur  A,  er  ist  also  vor  29.  Aug.  283  ge- 
storben (vgl.  ob.  S.  694  A.  1),  womit  stimmt,  dafs  ihm  der  Chronogr.  giebt 
m.  X  d.  V.  —  Über  das  Nichtzutreffende  im  Bericht  des  Zonaras  vgl. 
Schiller  1,  883  A.  30. 

88* 
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Sohne  Numerianus^  einem  ebenfalls  als  tüchtig  anerkannten  und 
beliebten  Manne^  es  möglich  war^  das  Imperium  au  seiner  Stelle 
zu  übernehmen.  Derselbe  sah  sich  jedoch  durch  die  Stimmung 
der  Truppen  genötigt^  den  Feldzug  aufzugeben,  und  als  er  nun 
das  Heer  zurückführte,  war  auch  er  beim  Übergang  nach  Europa 
bald  ein  Mann  des  Todes,  und  seinem  Gardepräfekten  Aper,  der 
zugleich  sein  Schwiegervater  war,  demselben  Manne,  den  man 
schon  in  Verdacht  gehabt,  dafs  er  den  Carus  verderben  wollte^ 
wurde  die  Schuld  zugeschoben«^)  Als  der  Tod  des  Numerianus^ 
den  man  zuerst  verheimlicht,  ruchbar  wurde,  traten,  wie  einst 
unter  Gallienus  vor  Mailand,  in  Ghalcedon  die  Generale  und 
Offiziere  zusammen  und  wählten  am  17.  September  284  zu  seinem 
Nachfolger  den  C.  Yalerius  Diocletianus,  den  Kommandanten  der 
kaiserlichen  Haustruppen,  einer  neuen  Art  von  Leibgarde.  Unter 
dessen  Vorsitz  wird  sodann  ein  Gericht  über  die  Ermordung 
Numerians  gehalten  und  vor  versammeltem  Heere  Aper,  ehe 
er  gehört,  niedergestofsen.^)  Im  Westen  hatte  unterdessen  Ca- 
rinus  die  Regierung  in  der  Art  eines  Gallienus  geffihrt,  so  dafs 
man  seinem  Vater  Carus  zutraute,  er  werde  den  eigenen  Sohn 
entsetzen  und  einen  geeigneteren  Cäsar  aus  seinen  Generalen 
ernennen.^)  Durch  den  Tod  des  Vaters  war  jedoch  Carinus  zu- 
erst mit  seinem  Bruder,  nach  dessen  Tode  allein  zur  vollen  Ehre 

1)  Am  ausführliclisten  ist  dies  erzählt  vit.  Car.  12  f.  —  Numerianos, 
dessen  zweites  ägyptisches  Jahr  mit  29.  Aug.  283  begann,  hat  auf  seinen 
Münzen  noch  ein  drittes,  mufs  also  am  29.  Aog.  284  oder  wenigsteos  zor 
Zeit,  da  man  die  Münzen  dieses  neuen  Jahres  in  Alexandrien  fertigte,  noch 
am  Leben  gewesen  sein. 

2)  Nach  dem  Chron.  Pasch,  p.  274  C,  das  hier  genauere  Notizen  giebt> 
war  NumerianuB  mit  dem  Heer  bereits  in  Perinth ,  also  in  Europa,  als  er 
getötet  (jßtpccisxai  h  ÜB^Cv^tp  t^e  G^anrig  —  vno  'AnQOv  imQxov\  oder  - 
nach  der  Erzählung  von  der  Verheimlichung  ~,  der  Mord  bekannt  wurde. 
Diocletian  wird  darauf  am  17.  Sept.  284  zu  Ghalcedon,  also  anf  asiatischer 
Seite,  zum  Imperator  gewählt  und  zwar  ducum  cotmlio  tribunontmqiu 
Vdkrius  Diocletianus  domesticoa  regen»  oh  sa|)»en^»amde2tpftfur(Vict.Cae8.39;- 
Wenn  bei  dem  Gericht  über  den  Mord  (vit.  Car.  13)  Diocletian  schwört. 
Numerianum  wuXlo  suo  dolo  interfectttm,  so  müssen  die  Verhältnisse  va 
Zeit  der  Ermordung  Numerians  so  gelegen  haben,  d&Ts  Diocletian  io 
Verdacht  kommen  konnte.  —  Seeck,  Zeitschr.  f.  Nomism.  12,  131  Ä.  1  will 
Yon  den  Vicennalien  aus  den  17.  Nov.  284  als  den  Tag  des  Regierungs- 
antritts Diocletians  berechnen;  aber  das  Chron.  Pasch,  scheint  hier  wie  hin* 
sichtlich  des  Thatsächlichen  genaue  Notiz  zn  haben. 

3)  Vit.  Car.  7,  16.  Was  die  Biographie  über  ihn  giebt,  ist  wesentlich 
eine  Schilderung  seines  üppigen  Lebens. 
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des  Augustus  gelangt,  aber  der  Vollgenurs  dieser  Stellung  war 
jetzt  erst  zu  erkämpfen.  Wie  Gallienus,  war  Carinus  weder  un- 
fähig  noch^  wenn  er  durch  einen  Angriff  in  Erregung  gekommen, 
ohne  Energie.^)  Er  nahm  den  ihm  gebotenen  Kampf  kräftig 
auf  and  in  Mosien  begegneten  sich  die  Heere,  von  denen  das 
des  Carinus  sogar  das  stärkere  war.  Aber  die  gröfsere  An- 
ziehungskraft übte  nun  doch  Diocietian.  Die  Schlacht  im  Morava- 
thale  nahe  der  Mündung  dieses  Flusses  in  die  Donau  brachte 
die  Entscheidung,  indem  während  derselben  Carinus  von  einem 
seiner  eigenen  Offiziere  getötet  wurde.')  So  war  nunmehr  der 
Mann  Alleinherrscher  des  Reichs,  der  die  bisherige  Rechtsgrund- 
lage des  romischen  Imperiums  durch  eine  andere  ersetzen  und 
überhaupt  das  romische  Reich  yon  neuen  Gesichtspunkten  aus 
nea  gestalten  sollte,  nicht  mit  dem  Mafse  des  Neuen,  das  Cäsar 
und  Augustus  gebracht,  sondern  mit  einer  Staatsform,  die  mit 
allen  wesentlichen  Grundlagen  des  bisherigen  römischen  Staats 
brach. 


Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Übernahme  der  Reichs-  dm  Aueiebeu 

_         der  römischen 

regiemng   durch   Diocietian,   das   genaue  Moment   des  Epoche*     respubika. 
machenden  seines  Auftretens,  die  Rechtfertigung  dafür,  dafs  eben 

1)  Nach  Yict.  epit.  88  wird  ein  Sabinns  Jnlianns  invctdens  imperium 
a  Carino  in  campis  Veronensibus  ocddüur.  Nach  Caes.  89  geschah  dies 
auf  dem  Zage  gegen  Diocietian. 

2)  Die  Schlacht  wird  meist  angegeben  als  apud  Margum  erfolgt  d.  h. 

einem  Ort  bei   der  Mündung  des  gleichnamigen  Flnsses  (Moraya)  in   die 

Donau,   wozu  bei  Eatrop.  9,  20  noch  gefügt  wird:   inter  Viminacium  (Ko- 

stolatE)  atque  Aureum  Mantem^  eine  anffallende  Bezeichnung,  da  zwar  die 

Stra&e   von  Virninaciom   nach   Mons  Awreu»   (jenseits   der   unteren  Drau) 

nnfem  der  Mündnng  über   den  Margns  und  den  Ort  der  Schlacht  führte, 

dieser  aber  Viminacium  ganz  nahe,  von  M,  Aureus  jedoch  ziemlich  entfernt 

lag,   entfernter  als  gröfsere   und   bekanntere  Orte.  —  Das   entscheidende 

Moment  wird  verschieden  angegeben:  nach  Entrop  ist  Carinus  proditus  ab 

exerdtu,  quem  fartiorem  hahebat,  aut  certe  deaertus;   nach  Yict.  Caes.  89 

(Carinus)   dum  victos  avide  premeret,  suarum  ictu  interiit^   quod   libidine 

impaiiens  m%liiarium>  nuptas  affectabat,  was  noch  bestimmter  epit.  38  dahin 

lautet:  ad  extremum  trucidcUur  eius  praedpue  tribuni  deociera^  cuius  dice- 

battiT  coniugem  poUuisse.  —  Als  Zeit  ist  in  den  idatianischen  Fasten  das 

J.  286  angegeben;  damit  stimmt,  dafs  der  Chronograph  dem  Carinns  und 

Namerianus  d.  h.  genauer  dem  ersteren,  giebt  ann,  II,  m.  XI  d.  II.    Nach 

dem  Ereignis  vom   17.  Sept.  284  konnte   die  Büstnng  and   der  Feldzag 

des  Carinns  gegen  Diocietian  nicht  vor  Frühjahr  286  bis  za  der  Schlacht 

bei  Margns  geführt  werden. 
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Yor  ihm  ein  Abschlufs  gemacht  wird^  liegt  in  der  Personlichkei. 
dieses  Mannes.  In  den  allgemeinen  Verhältnissen  war  kein  neoer 
wesentlicher  Umstand  eingetreten  gegenüber  der  Zeit^  in  der  Aure- 
lian  die  Einheit  und  die  Grenzen  des  Reichs  wiederhergestellt,  oder 
derjenigen^  in  welcher  Probus  die  Regierung  übernommen  hatte. 
Wie  damals  war  der  äufsere  Bestand  des  Reichs  im  allgemeinen 
neu  festgestellt,  aber  auch  wieder  neu  bedroht,  an  verschiedenen 
Punkten  der  Grenze  waren  bereits  neue  BarbareneinbrQche  er- 
folgt, und  der  Kampf  um  die  Reichsgrenze  ging  in  demselben 
Wechsel  fort  wie  bisher.  Die  inneren  Schäden  waren  schon 
lange  vorhanden,  sie  kamen  nur  in  einem  gallischen  Bauernkrieg 
jetzt  erst  recht  zur  Erscheinung.  Auf  religiösem  Gebiete  war 
nach  dem  langen  Frieden,  der  seit  Gallienus  den  christlichen 
Gemeinden  gewährt  worden,  das  nächste  grofse  Ereignis  uicht 
die  Anerkennung  des  Christentums,  sondern  das  Unternehmen 
einer  gewaltsamen  Restauration  der  heidnischen  Staatsreligion. 
Endlich  wie  Aurelian  und  Probus  war  Diocletian  ein  im  Heeres- 
dienst aufgekommener  General  in  vorgerücktem  Alter,  der  ein- 
seitig vom  Heere  erhoben  worden,  wie  schon  so  mancher  seiner 
Vorgänger.  Allein  er  war  eben  nicht  blofs  General,  sondern 
ein  Staatsmann  mit  neuen  Ideen,  der,  was  er  erlebt,  mit  poli- 
tischem Sinn  erfaTste,  den  seine  Waffenbrüder  als  den  klügsten 
in  ihrem  Kreise  erkannt  und  in  der  Erkenntnis,  dafs  endhch 
einmal  hervorragende  politische  Einsicht  sich  mit  dem  militäri- 
schen Charakter  einigen  müsse,  zum  Herrscher  gewählt  hatten.^' 
Mit  diesem  Manne  brach  das  Verständnis  durch,  dafs  die  bisherige 
staatliche  Ordnung  verlebt  war  und  ein  Neues  kommen  mufste. 
Wohl  blieben  die  alten  Kulturformen,  blieb  so  manches  auch 
von  den  politischen  Instituten,  und  blieben  die  Namen,  aber  wie 
war  das  alles  verändert  worden!  Ausgelebt  war  vor  allem  der 
Begriff  der  alten  respublica,  der  Bürgergemeinde,  als  eines  wesent- 
lichen Faktors  des  politischen  Lebens,  ausgelebt  der  Begriff  des 
romischen  Bürgertums  überhaupt  mit  seinen  Rechten  und  Pflichten, 
der  Verbindung  von  Wehrpflicht  insbesondere  und  Bürgerrecht, 


1)  Vgl.  oh.  S.  696  A.  2:  ob  saptentiam  deHgüur,  Vit  Car.  13,  1: 
Diocletianum  —  A^gustufn  appellaverunt  dometiieoa  tunc  regentem,  rtntw 
imignem  cdlUdum  amantem  reip.  amantem  suorum  et  ad  omma  quae  temptts 
quaeaiverat  statim  paratum^  consilü  semper  aUi  nonnunquam  t€tmm  effrontit, 
sed  prudentia  et  nimia  pervieacia  motus  inquieti  pectoris  compritüeniis,  E« 
ist  dies  das  Zeugnis  eines  Zeitgenossen. 


-     599     - 

seinem  ZusammeDhang  mit  der  italischen  Nationalität^  ausgelebt 
der  unterschied  zwischen  Italien   und  den  Provinzen^    ausgelebt 
die    Regierungshoheit  und  politische  Auktorität  des   Senats   und 
der  alten  Magistratur,  die  Organisation  der  Verwaltung  der  Teile 
mit  grofsen  Provinzen  unter  wenigen  Beamten,   die  Selbständig- 
keit des  munizipalen  Lebens;  ausgelebt  war  aber  auch  die  von 
AugustuB   eingeführte   Hilfsmagistratur   des   Principats   und   die 
Idee  eines  romischen  Imperators  als  Generalstatthalters  einer  vom 
Senat  zusammen  mit  demselben  geleiteten  Republik;  ausgelebt  end- 
lich selbst  die  Art,  wie  noch  Septimius  Severus  die  Yerwaltungs- 
thätigkeit  unter  den  zwei  obersten  Ständen  des  Reichs,  dem  sena- 
torischen und  dem  Ritterstande,  geteilt  hatte  und  die  munizipale 
Existenz  des  dritten  Standes  trotz  aller  Stützen,  mit  denen  man  das 
frülier  so  fruchtbare  munizipale  Wesen  hatte  funktionsfähig  er- 
halten wollen.    An  die  Stelle  von  all  dem  war  jetzt  eine  Masse 
von  Reichsbevolkerung  getreten  ohne  herrschende  Nationalität,  ohne 
aktive  politische  Funktionen,  in  erster  Linie  geteilt  durch  den  ünter- 
schied  zwischen  Heer  und  Zivilbevölkerung,  das  Heer  vor  allem 
nicht  mehr  national  und  die  Zivilbevölkerung  nicht  mehr  selbst- 
bewufstes  romisches  Volk,  nicht  nach  politischen  Ständen  geglie- 
dert, sondern  nach  den  persönlich  rechtlichen  und  sozialen  Ver- 
hältnissen  in   einer  Abstufung   der   freien   Stände    nach    Besitz 
und  Würde  von  der  glänzenden  Stellung  des  Senatorenstandes 
herab  bis  zu  der  halbfreien  des  Eolonen,  dabei  die  mittleren  und 
unteren  Stände  in  so  vollständigem  Niedergang,  dafs  sie,  wenn 
man  sie  sich  selbst  überliefs,  unfähig  waren  zu  den  Lasten  und 
Leistungen,  die  man  für  Staat  und  Gesellschaft  ihnen  auflegte. 
Auch  das  Interesse  dieser  Bevölkerung  ist  von  den  öffentlichen 
Dingen  abgewandt,   soweit  man  nicht  durch  eine  Amtsstellung 
unmittelbar  an  dieselben   gebunden  ist  oder  von  ihnen  Vorteile 
bezieht.     Was  von  Gedanken  und  Sorgen  über  das  Tagesleben 
und  die  Fragen  der  Existenz  hinausging,  gehörte  der  Wissen- 
schaft oder  der  Religion,  und  in  letzterer  lag  der  Trost  der  Massen. 
Die  Neuerungen   Diocletians  enthalten  die  Kritik   des  vor- 
ausgegangenen Zustandes,  und  sie  war  gründlich.    Auf  ihn  oder 
auf  den  von  ihm  gegebenen  Anstofs   geht  zurück  die  Änderung 
in  der  Stellung  des  Herrschers,  die  nun  so  über  die  Unterthanen 
gestellt  werden  soll,   dafs   sie  den  Gefahren   des   unmittelbaren 
Verkehrs  entnommen  und  dadurch  dem  raschen  Wechsel  entzogen 
wäre,  die  Definierung  der  Herrschergewalt  als  einer  absoluten^ 
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eine  neue  Organisation  des  Heeres  für  den  Felddienst  wie  für 
die  Grenzhut;  die  Einordnung  des  Senats  in  ein  monarchisches 
Staatswesen^  die  Aufrichtung  eines  sorgß^Itig  abgestuften  Beamten- 
tums und  eines  entsprechenden  Geschäftsganges^  die  Unterordnung 
der  ganzen  Zivilyerwaltung  unter  die  kaiserliche  Regierungshoheit 
die  neue  Teilung  des  Reichs,  eine  neue  Stellung  der  Hauptstadt 
und  ihrer  Verwaltung,  vor  allem  aber  ein  neues  Steuersystem: 
nur  in  der  Fortpflanzung  der  Herrschaft  nahm  er  seine  Zu- 
flucht zu  einem  künstlichen  System,  das  sich  nicht  bewährte;  er 
teilte  hier  die  eigentümliche  Abneigung  der  militärischen  Kreise 
gegen  die  Erblichkeit,  die  auch  bei  Aurelian  und  Probus  zu  be- 
merken war^),  oder  hielt  sie  unverträglich  mit  dem  System  von 
Teilung  der  obersten  Gewalt,  das  er  einführte.  Die  Bedeutung 
der  Religion  für  diese  Zeit  hat  er  wohl  auch  noch  erkannt,  aber 
nur  in  negativer  und  unfruchtbarer  Weise,  die  positive  Ver- 
wertung dieses  Moments  für  den  Staat  fiel  seinen  Nachfolgern 
zu.  Das  treibende  Motiv  in  all  diesen  Veränderungen  ist  die 
Erkenntnis  der  Unzulänglichkeit  der  früheren  Institute  für  die 
Erhaltung  des  Reichs  und  die  Austreibung  aller  Reste  von  Au- 
tonomie von  Neben-  und  Teilgewalten,  welche  die  augusteische 
Verfassung  noch  gelassen  hatte;  denn  diesen  wurde  eben  jene 
Unzulänglichkeit  zugeschrieben,  ihnen  hatte  die  Zeit  den  Prozefs 
gemacht. 

Man  kann  fragen,  ob  nicht  Teile  der  neuen  Ordnung  schon 
unter  den  letzten  Kaisern  des  dritten  Jahrhunderts  eingeführt 
oder  vorbereitet  wurden.  Ganz  fehlt  es  an  solchen  Vorarbeiten 
nicht;  aber  in  grofseren  Zügen  lagen  sie  nur  auf  militärischem 
Gebiet  vor,  so  vor  allem  in  der  Trennung  der  Heerführung  von  der 
Provinzialverwaltung  durch  Einführung  der  besonderen  duces  limi- 
tum  an  allen  Linien  der  Reichsgrenze,  die  schon  zur  Zeit  Valerians 
durchgeführt  erscheint^);  sodann  in  der  Scheidung  im  Kommando 


1)  Dafs  Aarelian  keinerlei  Fürsorge  für  die  Nachfolge  traf,  wurde 
oben  bemerkt;  dem  Probns  wird  vit.  11,  3  die  Äufserong  an  den  Senat  in 
den  Mund  gelegt:  utinam  id  Floriantis  exspeciare  voluistet  nee  vd^t  herc- 
düarium  sibi  vindicasset  itnperium,  jedenfalls  hat  anch  er,  trotzdem  dafs 
Nachkommen  von  ihm  vorhanden  waren  (vit.  24,  1),  keine  Dynastie  gründen 
wollen. 

2)  Vgl.  die  duces  limitum^  welche  im  Eonsiliam  des  Valerian  sitzen 
vit.  Anrel.  13;  wenn  auch  der  praeses  orientis  und  der  praefectus  annonac 
arientia   hier   geschichtlich    richtig   eingeführt   sind^   so   hat   die   Teilmig 
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der  Waffenkörper^  der  Reiterei  und  des  Fufsvolks^)^  in  der  Re- 
krutierung, in  Einführung  neuer  Leibgarden  zum  persönlichen 
Schutz  des  Kaisers  in  den  dofnestici  und  prolectores.^  Dafs  femer 
schon  seit  längerer  Zeit  grofse  Provinzen  geteilt  wurden,  ist 
mehrfiach  hervorgehoben  worden.  Das  Hofleben  ist  schon  seit 
längerer  Zeit  im  Sinne  grofserer  Abgezogenheit  des  Herrschers 
ausgebildet  und  in  den  Ämtern  geneuert  worden');  ebenso  stofst 
man  auf  verschiedenen  Gebieten  der  kaiserlichen  Verwaltung 
auf  neue  Titel  als  Zeichen  von  Veränderungen/)  Allein  all 
dies  ist  vereinzelt  und  gewinnt  eine  grofsere  Bedeutung  erst 
durch  Einreihung  in  das  Ganze  eines  von  der  absoluten  Stellung 
des  Herrschers  ausgehenden  Systems  von  Regierung,  das  alle 
Teile  bis  herab  zu  der  Munizipalordnung  in  eine  Abhängigkeit 
bringt,  die  jede  Selbständigkeit  aufhebt.  In  der  religiösen  Haupt- 
frage, der  Zulassung  des  Christentums,  hat  die  vorhergehende 
Zeit  vielleicht  am  meisten  vorgearbeitet  Auf  Grund  teils  des 
Edikts  von  Gallienus,  teils  der  Zeitverhältnisse,  welche  andere 
Sorgen  mit  sich  brachten,  hatte  sich  ein  System  der  Duldung  aus- 
gebildet, das  vollends  unter  der  Not  der  Zeit  der  Ausbreitung 
der  christlichen  Gemeinden  und  der  Organisation  der  Kirche  den 
grolsten  Vorschub  gewährte.  Es  genügt  in  dieser  Beziehung  zu 
erinnern  an  die  Rechtsentscheidung,  welche  Aurelian  in  einer 
inneren  Frage  der  Gemeinde  von  Antiochien  gab,  eine  Ent- 
scheidung, in  welcher  die  Zuerkennung  einer  Rechtsstellung  für 
die  Christen  direkt  enthalten  und  zugleich  die  Auktorität  der 
grofsen  Gemeinden  und  ihrer  Leiter  fQr  die  Gesamtheit  der 
Christengemeinden  diesen  geradezu  als  Prinzip  vorgehalten  wurde/) 


zwischen  Valerian  ond  OaliienuB  auch  in  dieser  Beziehong  der  späteren 
Zeit  vorgearbeitet. 

1)  Vit.  Anrel.  18,  1:  EquUes  sane  omnes  ante  Imperium  8ub  Claudio 
Aurelianua  gubemavit,  cum  offensam  magistri  eorum  incurrissent,  quod  fernere 
CloMdio  ncn  iübente  pugnassent. 

2)  Die  praiectares  erwähnt  ob.  S.  674  A.  4;  vgl.  Mommsen,  eph.  epigr. 
5,  121  ff.  Diocietian  selbst  war  unter  Nnmerian  damesticos  regem  ob. 
S.  598  A.  1. 

3)  Der  magister  admtssionum  Vdleriani,  aus  dessen  acta  Vopiscns 
schöpft,  giebt  Zeugnis  für  beides. 

4)  Der  Titel  ^magister^  ist  s.  B.  ausgedehnter  angewandt  als  früher. 
N&heres  s.  im  Syst. 

5)  Der  Bischof  von  Antiochia,  Paul  von  Samosata,  der  Günstling  der 
Zenobia,  ist  von  der  Synode  abgesetzt;  er  will  die  bischöfliche  Wohnung 
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Später  allerdings  scheint  Aurelian  auf  andere  Meinung  gebracht 
und  ein  Edikt  gegen  die  Christen  erlassen  zu  haben;  allein 
Wirkungen  desselben  sind  nicht  glaubhaft  bezeugt,  so  dafs  im 
Ganzen  und  Grofsen  von  dem  Edikt  des  Gallienus  bis  zu  dem 
des  Diocletian  den  Christen  offiziell  Frieden  gewahrt  war.*) 

War  die  Wendung,  welche  die  Verfassung  des  romischen 
Reichs  mit  Diocletian  erhielt,  innerlich  begründet,  geschichtlieh 
gerechtfertigt?  Wir  denken  wieder  zurück  an  das  Taciteische 
Wort:  dum  veritati  consulitur,  libef^tas  corrumpebatur.^)  Der  Kampf 
zwischen  der  Freiheit  oder  dem,  was  man  noch  so  nennen  konnte, 
und  der  unerbittlichen  Wahrheit  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
war  nun  zu  Ende;  die  Freiheit  war  endgültig  beseitigt.  Das 
tragische  Gefühl,  mit  dem  Tacitus  für  seine  Zeit  diesen  Kampf 
begleitet,  hat  die  Geschichtsbetrachtung  stets  geteilt;  zu  allen 
Zeiten  haben  die  drei  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  mit 
den  lebendigen  Kräften,  die  sie  in  positiver  Neubildung  wie  im 
Kampf  gegen  despotische  Gewalt  noch  zeigten,  das  Interesse  in 
ganz  anderer  Weise  gefißsselt  als  die  darauf  folgenden,  und  mit 
Recht  nennt  man  jene  das  hohe  Imperium,  diese  das  niedergehende. 
Aber  das  Reich  des  dritten  Jahrhunderts  verlor  die  Kräfte,  welche 
jedes  freie  Handeln  im  Gemeinwesen  voraussetzt,  und  darum  war 
der,  welcher  dem  freien  Handeln  ein  Ende  machte,  doch  der 
grofse  für  seine  Zeit  geschaffene  Mann. 


nicht  räumen;  da  ßaaiXevg  ivxsvx^fls  AvQrjUavbg  alaimtata  ns(fl  rof 
nganreov  dieCXri^B,  xovxoig  vsiiiat  ngocTatttov  tbv  olxov,  otg  aw  oi  mttc 
Tijy  'ixaXCav  %a\  xriv  ^Pmiia^mv  noXiv  iniönonoi  xov  doyfkatoe  inufttilaiiv. 
Euseb.  bist.  eccl.  7,  30,  19. 

1)  Ebendas.  6,  20:  ngo'CovüTjg  dl  (tw  Avg7iXi.ccvm)  x^g  ccqxv^  allotor 
xt  icsqI  rifimv  q>if0VT^aag  ^d?}  xial  ßovXaCg^  atg  av  dtoayfiov  xad"'  i}^p  ^fi- 
QSisv,  oiveyn.vsrxo  noXvg  ts  f^v  o  naga  näat  tiBgi  xovxov  Xoyog,  VgL  Lact 
de  mort.  persec.  6. 

2)  Ann.  1,  75.     Ob.  S.  260  A.  3. 


II. 

System 

der 

Verfassung  der  Kaiserzeit. 

Vorbemerkungen. 
Wenn  in   einer  systematischen  Darstelluni?  die   Verfassung  dm  augusta- 

.  .  .  iwhe  Prinoipat 

der  romischen  Eaiserzeit  yon  der  der  Repu'blik  getrennt  wird,  so  «iq  wesentueh 
ist  damit  ausgesprochen,  dafs  mit  dem  Prinoipat  des  Augustus, 
welches  in  Nachfolge  aber  auch  im  Unterschied  von  dem  Versuch 
CäsarSy  eine  Monarchie  zu  gründen^  drei  Jahrhunderte  lang  die 
Grundlage  der  Verfassung  bildete,  etwas  wesentlich  Neues  in  den 
Staat  eintrat,  dabei  ein  Neues  von  solcher  Bedeutung,  dafs  auch  das 
von  früher  her  Gebliebene  in  Form  oder  Gehalt  dadurch  geändert 
und  dem  neuen  Gesichtspunkt  unterworfen  wurde.  Augustus 
selbst  hat  zwar  der  Stellung,  die  er  sich  machte,  die  Deutung 
gegeben,  als  ob  damit  nur  die  bisherigen  Gewaltverhältnisse  um 
ein  weiteres  analoges,  ja  sogar  nur  kollegialisch  sich  anschliefsendes 
vermehrt  worden  wären  ^);  allein  diese  Darstellang  hat  niemand 
getauscht,  und  wenn  auch  der  Prozefs  der  Umbildung  der  republi- 
kanischen Institute  eine  Zeit  lang  dauerte,  so  wurde  die  neue 
Gewalt  doch  bald  genug  als  eine  unrepublikanische  Obergewalt 
gefQhlt,  welche  als  solche  in  allen  Verhältnissen  des  Staatslebens 
sich  geltend  machte. 

Anf  der  andern  Seite  hat  sich  aber  das  Neue  nicht  eingeführt  systembudende 
mit  einer  auf  die  Dauer  treirebenen  gesetzlichen  Grundla^re,  son-  vidueu  ver- 

j  1      i.«         •      T     j-    -j  1.      i.«        ^      i.«       1  X  A  i.       liebenen Gewalt. 

dem  als  für  em  Individuum  bestimmt,  für  den  ersten  Augustus 
sogar  nur  auf  kurze  Zeitfristen,  für  die  Nachfolger  desselben  zwar 
auf  Lebenszeit  aber  immer  nur  für  ein  Individuum  nach  der  Ana- 
logie der  früheren  Fälle.  So  liegt  das  sjstembildende  Moment  nur 
in  dieser  Analogie;  aber  die  regelmäfsige  Wiederholung  derselben 
genügt^  um  wie  ein  Grundgesetz  zu  wirken  und  die  untergeord- 

1)  Ob.  S.  140  A.  2. 

Heriog,  d.  röm.  StoatoTerf.  II.  3.  39 
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neten  Verhältnisse,  die  neben  dem  Wechsel  der  Person  des  Princeps 
unverändert  blieben,  entsprechend  zu  beeinflussen. 
Einfluf«  der  Auffustus  hat  seiuc  Idee  des  Principats  in  einer  Zeit  eiuge- 

Praxis  auf  die  .®  .  .  ..... 

systembiidung.  führt,  in  wclchcr  die  praktisch-politische  Diskussion  im  Senat 
und  vor  dem  Volk,  die  principielle  Erörterung  von  Verfassungs 
fragen  und  ihren  Konsequenzen  sowie  die  Kunst  der  Gesetzgebung 
einen  Höhepunkt  erreicht  und  auch  die  theoretische  Bearbeitung 
des  Staatsrechtes  schon  angesetzt  hatte.  Es  fehlte  daher  im 
Staate  nicht  an  Organen,  welche  zusammen  mit  dem  Princeps 
die  Arbeit  einer  systematischen  Durchfuhrung  des  Neuen  hätten 
übernehmen  können.  Allein  das  augusteische  Werk  vertrug  keine 
Diskussion;  eine  solche  hätte  entweder  sofort  den  Schein  der 
Freiheit,  der  bestehen  bleiben  sollte,  zerstört  oder  die  Kraft  des 
Principats  geschwächt  oder  Konflikte  herbeigeführt.  Augostos 
hat  zwar  verschiedene  Verwaltungsmafsregeln,  die  zu  seinem 
Wiederherstellungswerk  gehörten,  mit  dem  Senate  vereinbart  und 
dabei  wohl  auch  der  Diskussion  Baum  gegeben,  aber  die  politi- 
schen Institute  wurden  durch  seine  einseitige  Initiative  eingeführt. 
In  den  Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Principaten  sodann 
war  der  Senat  in  der  Regel  nicht  so  frei  in  seinem  Entschlufs, 
dafs  er  nicht  einer  zum  voraus  angezeigten  Persönlichkeit  gegen- 
überstand^ und  da  so  die  Aufgabe,  die  Gewalt  zu  definieren, 
jenaeits  der  Bestimmung  der  Person  fiel,  so  konnte  auch  diese 
Gelegenheit,  Bedingungen  zu  machen,  nicht  ausgenutzt  wer<)en.\> 
Während  der  Dauer  eines  Principats  aber  war,  wie  die  Analyse 
der  Funktion  des  Senats  zeigen  wird,  die  Stellung  dieser  Behörde 
durch  die  Obergewalt  des  Princeps  so  eingeengt,  dafs  an  eine 
erfolgreiche  aus  dem  Schofse  des  Senats  hervorgegangene  Initiative 
nicht  zu  denken  war,  selbst  unter  Fürsten,  die  als  seuatsfreand- 
lich  galten.  So  blieb  die  praktische .  Ausbildung  des  Staatsrechts 
dieser  Periode  dem  Princeps  und  seinen  Organen,  seinem  Kon- 
silium und  seinen  Beamten  überlassen  und  konnte  so  nur  im 
Sinne  der  Autokratie  der  kaiserlichen  Gewalt  erfolgen.  Übrigens 
ist  hinsichtlich  der  materiellen  Weiterbildung  zu  berücksichtigen, 
dafs  der  von  Augustus  gegebene  Grundtypus  so  weit  gefafst  war, 
dafs  diese  Gewalt  ihre  Vollkraft  ausüben  konnte  ohne  wesentliche 


1)  Am  Schlufs  unsrer  Periode,  bei  der  Befitellnng  des  Kaisers  Tacitus, 
war  der  Senat  hineichtlich  der  Person  völlig  frei,  aber  damals  konnte  durch 
diese  Behörde  nichts  Dauerndes  mehr  geschaffen  werden.     Ob.  8.  385  ff. 
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Änderung  ihrer  arsprünglichen  Attribute,  ein  Trieb  zur  inneren^ 
Fortbildung  also  in  geringem  Grade  vorhanden  war;  es  handelte 
sich  also  mehr  um  ihre  EinfQhruug  in  die  verschiedenen  Zweige 
des  Staatslebens.  Das  Ganze  der  Einrichtungen  des  Augustus 
aber  wurde  dadurch  als  ^in  Grundgesetz  anerkannt,  dab  Tiberius 
und  nach  ihm  Claudius  die  augusteische  Ordnung  selbst  beschworen 
und  beschwören  liefsen.^) 

Das  angegebene  Verhältnis  spiegelt  sich  wieder  in  der  Juris-  i>>®  Jnri«pni- 
prudenz  und  Geschichtschreibung.  Die  erstere  enthält  sich  einer 
principiellen  Diskussion  der  Kaisergewalt;  sie  nimmt  dieselbe  als 
gegeben  an.  Eine  staatsrechtliche  Litteratur^  von  welcher  in  der 
republikanischen  Periode  die  Anfange  gegeben  waren,  entwickelt 
sich  überhaupt  nicht;  das  in  dieser  Richtung  vorhandene  Interesse 
kann  sich  nur  noch  in  antiquarischen  Forschungen  geltend  machen. 
Wo  die  privatrechtliche  Litteratur  sich  mit  dem  Principat  zu  be- 
schäftigen hat,  bei  der  allgemeinen  Definition  der  kaiserlichen  Ge- 
walty  bei  der  Stellung  des  Princeps  zur  Jurisdiktion,  bei  der 
Auktorität  der  Verordnungen  des  Princeps  und  ihrer  Bedeutung 
neben  den  andern  Bechtsquellen,  bei  der  Verwendung  dieser  Ver- 
ordnungen im  einzelnen  Fall,  bei  der  Frage  der  Stellung  des 
Princeps  zu  den  Gesetzen  mag  im  ersten  Jahrhundert  der  Eaiser- 
zeit  noch  eine  etwas  freiere  Auffassung  Raum  gehabt  haben;  in 
der  Zeit  der  klassischen  Juristen,  wie  sie  in  unsern  Rechtsquellen 
vertreten  ist^  war  die  autokratiseh  monarchische  Auffassung  schon 
durchaus  herrschend.^)  —  Unter  den  Geschichtschreibern  kommen  Die  Historiker. 
hier  nur  Tacitus  und  Cassius  Dio  in  Betracht.  Die  Stellung  des 
Tacitus  zu  seiner  Zeit  ist  oben  (S.  351  f.)  erörtert  worden.  Er  T>cit««. 
verkündigt  die  Verbindung  von  principahis  und  libertas^),  und 
wir  erwarten  von  ihm,  daCs  er  eine  bestimmte  Anschauung  davon 
kundgebe,  wie  sich  gegenüber  der  Niederhaltung  der  Freiheit  in 
den   Zeiten   vor  Nerva  nun  ihre   Aufnahme  in   das   System    des 


1)  Dio  67,  8:  (Tiberina)  inl  tatg  xov  Avyovaxov  nQti^eoi  xovg  ts  alXovg 
ndvtag  wq%ov  xal  avtog  &fivv$v.  60,  10:  (ClandinB)  m^l  te  xatv  xov  Avyov- 
6T0V  iiffa^imv  x(y6g  XB'^j&XXovg  Striae  xorl  avxog  iniaxm^  —  %al  i^imv  ^% 
Tfjf  «Qxfig  av^tig  äfionsv  möniQ  o(  allot  nal  xavxa  fi^v  ael  oeaTiig  vnccTev- 
tBv  iyivBxo. 

2)  6ai.  insi  1,  5.  Pomponins  in  Dig.  1,  2,  2,  11  f.  Ülpian  in  Dig. 
1,  3,  3  t  (jprineeps  legibus  solutus).    1,  4  {de  consHtutionibiM  principum). 

3)  Agric.  3 :  quamquam  primo  statim  he€Uissifn%  stiecüli  artu  Nerva  Caesar 
res  olim  dissociabües  miscuerit,  principcUum  ac  libertaUm,  augeatque  quotidie 
felieüatem  temporum  Nerva  Traianus  etc. 

89* 
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Principats  in  bestimmten  Einrichtungen  ausprägen  solle.  Aber  wenn 
wir  nach  Spuren  einer  solchen  politischen  Auffassung  der  Gegen- 
wart oder  Zukunft  bei  ihm  suchen^  so  finden  wir  keinerlei  konkrete 
Ideen.     Die  Garantie  für  jene  Verbindung   liegt  ihm    einzig  in 
den  Personen;    sie   ist   für  jetzt   gegeben  in  einem  Nerva  und 
Trajan;  dafür  dafs  der  Staat  sie  überhaupt  und  bleibend  gewinnen 
soll,  wird  in  dem  zu  Anfang  der  Historien  entwickelten  Programm, 
das  dem  Galba  in  den  Mund  gelegt  und  zu  einer  Zeit  geschrieben 
ist^  in  der  Tacitus  noch  im  Sinne  hat  später  auch  die  Geschichte 
jener  Kaiser  zu  geben,  Sicherheit  in  dem  Institut  der  obligatorischen 
Adoption  gesucht^  durch  welche  ein  tüchtiger  Princeps,  geleitet  Ton 
der  ö£fentlichen   Meinung,   einen  tüchtigen  Nachfolger  schaffe. \) 
Hätte  Tacitus  sein  ursprüngliches  Vorhaben  einer  Geschichte  auch 
des  Nerva  und  Trajan  ausgeführt,  so  wäre  ihm  die  Frage,  ob  es 
möglich  sei,  die  Freiheit  in  gesicherter  Weise  neben  dem  Principal 
zur   Geltung    zu   bringen,  konkreter   und   sachlicher   aber   auch 
schwieriger  erschienen;  aber  wie  er  sich  im  Leben  yon  der  prak- 
tischen Thätigkeit  abkehrte,  so   wandte  er  sich  auch  in  der  Ge- 
schichtschreibung  der  Vergangenheit  zu,  derjenigen  Periode,  in 
der   die  Eaisergewalt  für  ihn  freilich  nur   die  negative  und  zu- 
gleich rein  persönliche  Seite  einer  mit  der  Freiheit  unvereinbaren 
Dio  caa«iu8.  Tjrauuis  hatte.  —   Wesentlich  eingehender  hat  Dio  Cassius  die 
systematische   Konstruktion  des  Staatsrechts   unter  den  Kaisern 
gefafst.     Nicht  blofs  die  Beden,  die  er  dem  Agrippa  und  Mäcenas 
in  den  Mund  legt,  sondern  auch  die  pragmatischen  Ausführungen, 
die  er  in  die  Geschichte  des  Augustus  einstreut^),  zeigen,  dafs  es 
ihm  ernstlich  darum  zu  thun  war,  die  neue  Verfassung  gegenüber 
der  republikanischen   als  ein  zusammenhängendes  Ganzes  zu  er- 
fassen und  zum  Verständnis  zu  bringen.     Aber  abgesehen  davon, 
dafs  er  in   die  Rede  des  Mäcenas  Tendenzen  der  eigenen  Zeit 
einlegt  (oben  494  f.),  deutet  er  auch  das  Vorgehen  des  Augustus 
nach   dem   zur  Zeit   des  'Schriftstellers   erreichten    Zustand  und 


1)  Hist.  1, 16:  nunc  eo  necesaitcUis  tarn  pridem  ventum  est,  ui  ncc  mta 
senecAiLS  conferre  pltu  popido  Bomano  possit  quam  bonum  «ucceMorem  «^ 
Uta  plus  iuventa  quam  bonum  principem.  Sub  Tiberio  et  Gaio  et  Claudio 
unius  familiae  quasi  herediias  fuimus:  hco  libertatis  erü  quod  eligi  coepimuSf 
et  finita  Juliorum  Claudiorumque  domo  Optimum  quemque  adoptio  itweniet: 
—  adoptandi  iudicium  integrum  et  si  veHis  digere,  consensu  monstratwr. 

2)  Dio  52,  l-~40  (Reden  des  Agrippa  und  Mäcenas).  53,  16  ff.  (Würdi- 
gung des  Principats  im  Anschlufs  an  den  Akt  yom  J.  27).  56,  36—41 
(Leichenrede  des  Tiberius  auf  Augustus). 
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wird  80  dem  Plan  des  Gründers  des  PriDcipats  nicht  gerecht. 
Wir  verdanken  seiner  annalistischen  Darstellung  die  Möglichkeit, 
das  Werden  des  Principats  chronologisch  zu  verfolgen  und  so 
jenen  Plan  zu  verstehen;  aber  die  Eon  trolle  Dios  durch  die  eigenen 
Angaben  des  Augustus  hat  gezeigt^  dafs  die  Beurteilung  der  grund- 
legenden Akte  nach  der  Stellung,  welche  das  Imperium  in  der 
Wendung  vom  zweiten  zum  dritten  Jahrhundert  hatte,  nicht  blofs 
das  Verständnis,  sondern  sogar  die  genaue  Wiedergabe  des  That- 
sächlichen  beeinträchtigt  hat  (ob.  S.  131  A.  2.  151  A.  1).  So 
giebt  Dio  zwar  mancherlei  Förderung  auch  für  die  systematische 
Auffassung,  ist  aber  nur  mit  Kritik  zu  benutzen. 

Die  Geschichte  Auirusts  hat  uns  als  Programm  desselben  ^^^^  ^^r  d«-- 
erwiesen,  dafs  in  die  von  ihm  wiederhergestellte  Republik  eine 
Xebengewalt  zunächst  in  der  Art  einer  aufserordentlichen  Magi- 
stratur eingeführt  werden  sollte,  die  iii  den  inneren  und  äufseren 
Verhältnissen  des  Reichs  überall,  wo  die  ordentlichen  Organe 
nicht  ausreichten,  helfend  eingreifen^)  und  zu  diesem  Zweck  auf 
militärischem  Gebiet  mit  dem  alleinigen  Kommando,  auf  dem 
bürgerlichen  mit  besonders  formulierten  Gewalten  ausgestattet 
sein  sollte,  und  die  Geschichte  des  weiteren  Verlaufs  hat  darge- 
legt, wie  diese  Nebengewalt  bald  genug  umschlug  in  den  Charakter 
einer  ordentlichen  Obergewalt,  die  Republik  thatsächlich  in  eine 
Monarchie  verwandelte,  der  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  nur  die 
Erblichkeit  fehlte.  Demgemäfs  ist  der  für  eine  systematische 
Darstellung  gegebene  Plan  der,  unter  Voraussetzung  der  republi- 
kanischen Institute  zuerst  die  Formulierung  und  Funktion  der 
neu  aufgerichteten  Gewalt  und  ihrer  Organe  zu  beschreiben  und 
dann  die  Änderungen  zu  verfolgen,  welche  die  von  früher  her 
übernommenen  Einrichtungen  der  Republik  unter  der  Einwirkung 
des  Neuen  erlitten.  Dieser  Plan  soll  im  folgenden  eingehalten 
werden. 


1)  Was  Dig.  1,  2,  2,  33  von  den  praefecti  annofuie  und  vigüuni  gesagt 
iai,  dafs  sie  seien  extra  ordinem  utilitatis  causa  eonstütUi,  gilt  im  höchsten 
Sinn  vom  Principat  überhaupt.  In  bescheidener  Fassung  liefsen  dies  auch 
die  republikanisch  bezw.  liberal  gesinnten  im  Senat  des  1.  Jahrh.  gelten, 
wie  Helvidius  i.  J.  70  in  bezeichnender  Weise  bei  den  Yerhandlnngen  über 
den  Wiederaofbaa  des  Kapitels  beantragt,  ut  Capüolium  publice  resti- 
tueretur,  adiuvaret  VespasianfM;  aber  wie  die  vom  Principat  selbst  ver- 
tretene Seite  diese  Deutung  aufnahm,  zeigt  der  Zusatz  desTacitus  (bist.  4,  9): 
eam  sentewUam  modestissimus  quisque  silentio,  deinde  oblivio  tranamisit: 
fuere  qui  et  memnisserU. 
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Erster  Teil. 

Das  Principat 

A)  Die  allgemeineii  VerhältnisBe  der  Stellung  des  Princeps. 

§  89.  Eonstitutioneller  Charakter  des  Amts,  Bestellimg,  Daner 

und  VerantworUiohkeit. 

Anknüpfung  an         1.    JuHus  Cäsar  hat  die  aufserordentliche  Gewalt,  die  er  im 

die  republikani-  ' 

soheverfaMung  J.  49  annahm,  nach  dem  Beispiel  Sullas  an  die  republikanische 

im   allgemeinen.     _  '  *  '- 

Diktatur  angeknüpft^  Augustus^  dem  es  von  seinem  Standpunkt 
aus  noch  mehr  darum  zu  thun  sein  mufste^  eine  solche  An- 
knüpfung an  die  republikanische  Verfassung  zu  haben,  sncht« 
längere  Zeit,  bis  er  zu  einer  definitiven  Formel  gelangte.  Er 
fand  sie  zuerst  in  Konsulat  und  aufserordentlichem  prokonsula- 
rischem Imperium,  dann  neben  letzterem  in  der  populären  tribu* 
picischen  €rewalt  und  in  einer  Zusammenstellung  besonderer  Voll- 
machten. Es  ergab  sich  bei  diesem  Vorgehen  wohl  eine  all- 
gemeine Anlehnung  an  den  Begriff  einer  aufserordentlichen 
Ergänzungsgewalt,  wie  sie  auch  die  Republik  gekannt  (1,  8270, 
aber  nicht  blofs  verkehrte  die  Verbindung  der  tribuniciscfaen 
Gewalt  mit  der  Exekutive  in  einer  Person  jene  in  das  Gegenteil 
von  dem,  was  sie  sein  sollte,  sondern  es  wurde  auch  das  pn>- 
konsularische  Imperium,  selbst  wenn  man  auf  den  Schein  einer 
nur  vorübergehenden  Verleihung,  den  Augustus  annahm,  einging, 
etwas  ganz  anderes,  wenn  es  gegenüber  der  ordentlichen  }iBf,i- 
stratur  und  dem  Senat  eine  Unabhängigkeit  erhielt,  die  ganz 
unrepublikanisch  war.  Den  Charakter  einer  aufserordentlichen 
je  auf  die  eine  Person  zugerichteten  Gewalt  hat  das  Prineipat 
nie  verloren;  auch  als  es  die  Bedeutung  einer  ordentlichen,  rege!- 
mäfsig  wiederkehrenden  Gewaltstellung  erhalten,  wurde  nie  ein 
Grundgesetz  formuliert,  das  dieser  Bedeutung  in  einer  über  die 
einzelne  Person  hinausgehenden  Weise  gerecht  wurde  nach  Ana- 
logie der  Gesetze,  durch  welche  die  republikanischen  Magistra- 
turen eingeführt  worden  waren.  Verfassungsmäfsig  aber  wollte 
diese  Gewalt  in  ihrer  formellen  Begründung  insofern  sein,  als 
jede  Handlung,  die  von  ihr  ausging,  auf  irgend  einem  Akt  gesetz- 
mälsiger  Verleihung  beruhen  sollte  einschlieüslich  des  Befireitsein^ 
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von  Gesetzen.^)  AuguBtus  betonte  aufserdem  noch  die  Freiwillig- 
keit, mit  der  ihm  in  noch  viel  höherem  Grade  als  er  gewoUt, 
Macht  entgegengetragen  und  er  zur  Übernahme  desjenigen, 
was  er  von  früherer  grofserer  MachtfQlle  beibehalten,  genötigt 
worden  sei.^ 

2.  Wenn  das  Principat  eine  Magistratur  sein  sollte,  so  warReohtucher  ch»- 
die  verfassungsmafsige  Art  der  Bestellung  zu  demselben  bei  der  8t«uimg  zum 
Analogie  eines  ordentlichen  Amts  die  der  Wahl  aus  mehreren, 
die  sich  dazu  meldeten,  bei  der  Definition  als  einer  aulserordent- 
lichen  die  Bezeichnung  der  Person  durch  den  anordnenden  Faktor 
zugleich  mit  der  Anordnung  der  Sache,  ohne  dals  Bewerbung  statt- 
fand. Von  ersterer  Art  ist  nicht  die  Rede;  so  war  also  die  republi- 
kanische Analogie  der  zweiten  Art  oder  die  voraussetzungslose 
freie  Bezeichnung  der  Person  gegeben,  und  sie  kam  noch  wieder- 
holt zur  Anwendung  oder  in  Frage.  Als  i.  J.  69  die  Legionen 
in  Germanien  sich  von  Galba  lossagten,  meldeten  sie  zuerst  nach 
Rom,  sie  überliefsen  dem  Senat  die  freie  Bestellung  eines  Prin- 
ceps/)  Nach  dem  Tod  des  vom  Senat  anerkannten  Gordian  I. 
und  nach  dem  des  Aureliah  wurde  in  Rom  das  freie  Bestellungs- 
recht der  Person  ausgeübt  (ob.  S.  508  f.  585  f.).  Sonst  aber  lagen 
die  Dinge  stets  so,  dafs  im  Falle  der  Erledigung  stets  einer  da 
war^  der  durch  vorbereitende  Akte  oder  durch  Usurpation  den 
zur  Bestellung  berechtigten  Faktoren  in  so  einziger  Stellung 
gegenüber  stand,  dafs  ein  Hinweggehen  über  ihn  nicht  möglich 
war  und  es  sich  nur  noch  um  Anerkennung  und  Definition  der 
Gewalt  handelte.  Bei  Octavian  war  i.  J.  27  v.  Ch.  jenes  Vorbe- 
reitende in  der  Anknüpfung  an  Julius  Cäsar  und  in  dem  ganzen 
Gewicht  des  bis  dahin  von  ihm  geleisteten  gegeben,  sonst   lag 


1)  Dio  53, 17 :  tavxa  ftsv  i%  trjg  driitonoatiag  mg  nov  xal  STiaara  hopiM^^ 
Qvxm  ds  %al  diä  to^mv  t&v  ovoitdxav  siXrifpaeiv^  Znag  uridhv  ävsv  doüsoig 
tivog  ^%Biv  donAciv. 

2)  Monnin.  Ancyr.  lat.  6,  18:  per  consemum  tMicersarum  (ob.  S.  132 
A.  2);  Ygl.  femer  die  Angaben  über  das,  was  ihm  angetragen  und  Ton  ihm 
nicht  angenommen  wurde  ob.  S.  148  A.  1—3.  Dio  63,  2:  insd-vfirics  %ai 
eri^ttv  ziwa  luyahnjrvx^av  ducdsi^ac^ai  —  xal  na^  enovtav  Sri  xmv  av^^ea- 
%W9  tfiw  fMVciQ%iuv  ßgputacaa^cu  tav  ft^  Sonstv  anovtag  avtovg  ßeßiac^ai, 
Tgl.  Tac.  bist.  1, 16:  me  dearum  hominumque  cansensu  ad  Imperium  vocatum. 

3)  Tac.  hist.  1, 12 :  auperiaris  Germaniae  legianes  rupta  scuramenti  reve^ 
rentia  imperaiorem  aUum  flagitare  et  sefuUui  ac  popüh  Eomano  arbürium 
digendi  permäkre. 
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es  in  der  nächsten  Verwandtschaft  oder  Adoption  in  Verbindung 
zuerst  mit  Beschleunigung  des  cursus  honorum,  dann  mit  Über- 
tragung einer  der  kaiserlichen  nächstkommenden  tribunicischen 
oder  prokonsularischen  Gewalt.^)  Die  Usurpation  bestand  in  der 
Regel  darin^  dafs  ein  militärischer  Führer  oder  ein  sonst  hervor- 
ragender Mann  entweder  sich  selbst  als  Prätendent  erhob^  nach- 
dem er  die  Überzeugung  gewonnen  Anhang  zu  finden,  oder  dab  er 
von  einer  Truppe  erhoben  oder  von  einflufsreichen  Männern  in  den 
Vordergrund  gestellt  worden  war.*)  Der  Akt,  mit  dem  sich 
derjenige,  welcher  Anspruch  auf  das  Principat  erhob,  bezeichnete, 
war  von  Vespasian  an  ausnahmslos  die  Annahme  des  Namens 
Imperator  nach  dem  Vorgang  des  Augustus.  Aber  weder  jenen 
geordneten  vorbereitenden  Akten,  noch  der  Aufstellung  durch  Teile 
des  Heeres,  so  grofs  auch  das  thatsächliche  Gewicht  davon  war, 
kam  ein  rechtlicher  Charakter  zu,  und  ebensowenig  der  Selbstbe- 
zeichnjung  als  Imperator,  so  lange  nicht  die  dazu  berechtigten 
politischen   Faktoren    ihre    Anerkennung   ausgesprochen.^     Die 


1)  Beispiele  b.  bei  den  Magistraturen  and  den  angeführten  Gewalten. 

2)  Für  die  militärische  Usurpation  bedarf  es  keiner  Beispiele;  die  nicht- 
militärische ist  durch  Nerva  vertreten,  ob.  S.  308  A.  1. 

3)  Diese  Auffassung  steht  gegenüber  der  vonMommsen  (r.  Str.  2, 841  ff.), 
der  die  Erwerbung  des  Imperiums  folgendermafsen  darstellt  (S.  842 f.):  'Dä& 
Imperium  wird  streng  genommen  nicht  übertragen,  es  wird  von  dem  Träger 
genommen,  wie  der  republikanische  Imperatorentitel,  entweder  auf  Auffor- 
derung des  Senats  oder  auf  Aufforderung  der  Truppen.  Die  Beseichnusg 
des  Imperators  durch  den  Senat  wird  als  das  schicklichere  und  mäfsigere 
und  dem  Gemeinwesen  erspriefslichere  Verfahren  erachtet;  —  aber  recht- 
lich ist,  wen  blofs  die  Soldaten  auffordern  sich  Imperator  zu  nennen,  ebenso 
befugt  dies  zu  thun  als  wem  diese  Aufforderung  vom  Senat  zugeht  Natür- 
lich ist  jeder  vom  Senat  ernannte  Imperator  vom  Senat  anzuerkennen,  und 
reguliert  ist  der  neue  Principat  immer  erst,  wenn  beides  stattgefunden  hat' 
Hiergegen  ist  zu  bemerken:  wenn  von  Recht  hier  die  Rede  ist,  so  mnU 
dasselbe  entweder  gemessen  werden  nach  der  Analogie  der  RepubUk  oder 
CS  ist  als  neues  Gewohnheitsrecht  zu  betrachten,  da  es  ein  besonderes  neues 
Gesetz  über  die  Erwerbimg  des  Imperiums  nicht  gab.  In  der  Republik 
aber  galt  der  Grundsatz  (Liv.  26,  2,  2):  rem  malt  exempli  esse  imperatorcs  htfi 
db  exercitihus,  und  die  republikanische  Analogie  der  Annahme  des  Impera- 
tortitels von  Seiten  des  siegreichen  Feldherrn  ist  nicht  genügend,  weil  si^ 
keinerlei  Gewalt  gab;  aufserdem  galt  am  Schlufs  der  Republik  und  noch 
in  der  Eaiserzeib,  dafs  dieser  Titel  definitiv  nur  dann  gelte,  wenn  der  Senat 
die  Acclamation  der  Soldaten  aufiiehme  (1,  710  A.  6;  über  die  Kaiseneit 
unten).  Aber  auch  durch  Gewohnheitsrecht  ist  wenigstens  in  den  ersten 
zwei  und  ein  halb  Jahrhunderten  ein  Recht  der  Soldaten  nicht  zur  Aner- 
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Form,  in  welcher  letzteres  geschah,  bestand  wie  bei  der  republi- 
kanischen Übertri^ung  der  Gewalt  darin ,  dafs  der  Name  des 
Anerkannten  in  die  Urkunden  der  verschiedenen  Arten  von  Ge- 
waltübertragung, welche  die  Bestellung  ausmachten,  eingesetzt 
wurde.  —  DaXs  diese  Art  der  Besetzung  des  Principats  eine  recht- 
lich und  politisch  mangelhafte  war,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  war 
die  natürliche  Folge  davon,  dafs  man  es  unterliefs,  dasselbe  als 


kennung  gekommen;  i.  J.  69,  wo  die  Frage  praktisch  war,  spricht  Verginius 
Bufas  in  den  aus  goten  Quellen  stammenden  Angaben  des  Plutarch  und 
Dio  absolut  von  einem  ausschliefslichen  Eecht  des  Senats  (Plut.  Galba  10: 
du'  ixsivog  (d.  h.  Bufus)  to^c  i{  iffXVi  ip^itivmv  Xoyi0fto££  itpvXaxxs  t^ 
GvyKlTitm  X71V  at(^eaiv  tov  avTOHQdtOQog,  Dio  63,  25:  ci^x*  ovv  ort  ovx  rj^iov 
tovg  axgccxitoxag  xivl  x6  ytQaxog  didovai,  xy  xs  ydg  ysQOvaia  xal  x<p  ^rifuo 
KQo^rfxnv  xovx'  iUYSv\  und  Tacitus  bezeichnet  es  (bist.  1,  26)  als  eine 
Monstmosit&t,  dafs  im  Falle  Othos  ein  paar  gemeine  Soldaten  über  das 
imperiufn  popuU  Komani  entschieden;  ein  Becht  der  Soldatenacclamation 
hätte  aber  notwendig  zu  dieser  Eonsequenz  geführt,  da  innerhalb  des  Heeres 
es  völlig  dem  Zufall  anheim  gegeben  war,  von  welchem  Truppenteil,  welcher 
Zahl  und  welcher  Art  von  Soldaten  die  Begrüfsung  als  Imperator  aasging- 
Im  zweiten  Jahrhimdert  nimmt  unter  besonderen  umständen  Hadrian,  ge- 
stützt auf  die  Adoption,  das  Imperium  vom  Heere  an,  ehe  er  vom  Senat 
anerkannt  ist,  er  entschuldigt  sich  aber  durch  die  Umslände  und  erkennt 
damit  sein  Verfahren  als  eine  Usurpation  an  (ob.  S.  867  A.  2).  In  dem- 
selben Fall  ist  jeder  vom  Heere  ausgerufene  Prätendent.  Erdt  den  Macrinus 
läfst  der  Biograph  in  einer  Weise  zum  Senat  reden,  die  der  Auffassung 
Mommsens  entspricht  (ob.  S.  479  A.  1),  und  Maziminus  fragt  den  Senat 
überhaupt  nicht  (8.  602  f).  Ein  späterer  Schriftsteller  (Yict.  Caes.  37)  läfst 
erst  mit  Gallienus  das  ius  prineipw  creandi  dem  Senat  entrissen  werden, 
und  damit  stimmt  die  vit.  Tac.  12,  1  in  ein  Senatsschreiben  gelegte 
Anfserong,  mit  Kaiser  Tacitus  in  antiquum  statum  redisse  remp,  ac  senatum 
principes  legere.  Dafs  der  Senat  jedes  Principat  anzuerkennen  und  zu  defi- 
nieren hat,  ist  allgemein  zugegeben  (vgl.  die  Belege  unten  bei  den  einzelnen 
Gewalten);  dafür  aber,  dafs  ein  vom  Senate  bestellter  Kaiser  auch  noch 
der  Anerkennung  der  Truppen  bedurft  hätte,  giebt  es  keinen  Beleg;  die 
Truppen  haben  einfach  den  Eid  auf  den  vom  Senat  bestellten  Kaiser  auf 
des  letzteren  Befehl  hin  zu  leisten.  Ich  finde  die  rechtliche  Anknüpfung 
nur  in  der  Verleihung  aufserordentlicher  Magistratur  unter  der  Bepublik, 
wie  sie  Tom  Senat  oder  von  Senat  und  Volk,  zuweilen  auch  vom  Volk  ohue 
den  Senat  gegeben  wurde  und  bei  der  eine  Zustimmung  des  Heeres  keinen 
Raum  hat.  —  Über  die  Momente,  welche  in  der  Datierung  des  Imperiums 
und  der  Bechtsgültigkeit  der  Akte  vom  Tage  der  Begrüfsung  durch  das 
Heer  an,  sowie  darin  liegen,  dafs  die  Annahme  des  Siegestitels  nach  dem 
ersten  Sieg  mit  imp.  U  erfolgt,  unter  Berücksichtigung  der  ersten  Be- 
grünung bei  der  Erhebung,  s.  folg.  S.  und  unten  bei  imp.  procansulare 
und  dem  Imperatortitel. 
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eine  ordentliche  Stellung  mit  einem  Grundgesetz  zu  begruuden 
und  dabei  zugleich  eine  der  Sache  entsprechende  Regelung  der 
Nachfolge  festzusetzen.  Hätte  man  indessen,  nachdem  einmal 
einerseits  durch  das  Verfahren  des  Augustus  und  Tiberins,  anderer- 
seits durch  die  Zurückhaltung  sowohl  wie  die  Machtlosigkeit  des 
Senats  diese  Unterlassung  gegeben  war,  das  Princip  der  freien 
Wahl  der  Person  durch  den  Senat,  entsprechend  dem  Charakter 
einer  aufserordentlichen  Gewalt  behauptet^  so  wäre  geordnete 
Fortführung  des  Principats  ausgeschlossen  gewesen,  und  so 
war  es  eine  notwendige  Ausfüllung  der  Lücke,  wenn  Augustus 
wenigstens  jene  vorbereitenden  in  publicistischer  Form  vorgenom- 
menen Akte  einschob,  die  mit  unüberwindlichem  thatsächlichem 
Gewicht  sich  bei  der  Erledigung  geltend  machen  sollten,  ohne  dafs 
durch  formliche  Successionsordnung  in  die  Bahn  einer  erblichen 
Monarchie  eingegangen  würde;  ^)  ja  in  gewisser  Beziehung  war 
es  günstig  für  das  Reich,  wenn  nach  gewaltsamer  Beseitigung 
eines  Princeps  ein  mit  genügender  Gewalt  ausgestatteter  Usur- 
pator den  Übelständen  freier  Wahl  der  Person  zuvorkam«  Auch 
die  Usurpation  übrigens  suchte  dem  Akt  der  Erhebung  einen 
publicistischen  Charakter  zu  vindicieren,  indem  sie  die  vor  der 
Anerkennung  liegenden  Akte  legalisieren  liefs  neben  dem  dafs  sie 
die  Regierung  von  deni  Tage  der  Erhebung  durch  die  Soldaten 
und  der  Annahme  des  Imperatornamens  datierte.  Dafs  aber 
jener  rechtliche  Mangel  der  vorbereitenden  Akte  die  Usurpation 
hervorrufen  konnte,  fühlte  man  wohl;  daher  jene  Idee  bei  Tacitui, 
unter  Ausschlufs  der  natürlich  Erbberechtigten  die  obligatorische 
Adoption  mit  der  Bedeutung  einer  rechtlichen  Designation  ein- 
zuführen, eine  Idee,  welche  durch  Diocletian  eine  eigentümliche 
Verwirklichung  fand.  Die  Verhältnisse  haben  von  Nerva  an  bei 
Mangel  von  eigenen  Söhnen  der  Adoption  in  einer  Reihenfolge 
von  Regierungen  eine  grofse  Bedeutung  gegeben;  dais  sie  aber 
als  regelmäfsige  Einrichtung  der  Republik  eine  ruhige  Succession 
nicht  verbürgt  hätte,  zeigt  eben  die  Erfahrung  mit  dem  Diocle- 
tianischen  System,  welche  die  Unnatürlichkeit  des  Zurückdrängens 
der  natürlich  Verwandten  klar  genug  herausstellte.  —  In  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  ein  zweiter  Augustus  noch  bei  Lebzeiten 


1)  Tac.  ann.  1,  8:  provisis  eiiam  heredum  in  remp.  apibus.  Die  einxelneB 
darauf  bezüglichen  Akte  ob.  S.  168  ff;  zusammenfassend  au%esfthlt  sind 
sie  bei  Tac.  bist.  1,  15. 
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eines  andern  in  volle  Imperaiorengewalt  eintrat^  werden  die  ver- 
fassungsmäßig notwendigen  Bestellungsakte  nur  in  ein  noch  be- 
stehendes Principat  hinein  vorgeschoben,  wodurch  die  Auktorität 
der  vorbereitenden  Akte,  die  hier  durch  den  bestimmt  ausge- 
sprochenen Willen  des  vorhandenen  Princeps  vertreten  sind,  noch 
verstärkt  y  zugleich  aber  eine  geordnete  Succession  noch  mehr 
gesichert  war. 

3.  Hinsichtlich  der  personlichen  Voraussetzungen  der  Er-]f«Jj;;^"Ji^^^/Jf^J; 
hebung  zum  Principat  galt  wiederum  die  Analogie  der  aufser-  ^'°  BestoUang. 
ordentlichen  Magistratur.  Für  diese  hatte  es  gesetzliche  allgemeine 
Bestimmungen  unter  der  Republik  nicht  gegeben;  die  für  die 
ordentliche  Magistratur  bestehenden  aber  konnte  man,  da  die  Wahl 
der  Person  möglichst  frei  sein  sollte,  dafür  nicht  gelten  lassen,  und 
so  war  man  z«  B,  im  Falle  des  älteren  Scipio  Africanus  im  Über- 
sehen der  Altersverhältnisse  und  der  Vorstufen  bis  zur  äufsersten 
Grenze  des  sachlich  Möglichen  gegangen  (1,  828).  Aber  der 
politische  Sinn  und  das  sachliche  Interesse  derer,  welche  aufser- 
ordentliche  Gewalt  verliehen,  sowie  die  Tradition  hatte  dafür 
gesorgt,  dafs  man  neben  der  Befähigung  für  das  vorliegende  Be- 
dürfnis gewisse  in  Geburt  und  Stellung  liegende  Bedingungen  der 
Auktorität  berücksichtigte,  und  selbst  wo  der  freie  Volks wille 
aufserordentliches  Imperium  gab,  war  man  nicht  über  die  zum 
ordentlichen  Amt  befähigten  Kreise  hinausgegangen.  Das  Prin- 
cipat sollte  seinem  Begriff  nach  dem  besten  Mann  im  Staate 
zukommen,  womit  reifes  Alter,  Zugehörigkeit  zu  den  höchsten 
senatorischen  Kreisen  und  eine  Bürgschaft  leistende  Vergangen- 
heit unmittelbar  gegeben  war.  Über  die  ersten  zwei  Jahrhunderte 
hinaus  hat  selbst  revolutionäre  Erhebung  sich  neben  der  An- 
nahme persönlicher  Tüchtigkeit  an  Männer  hervorragender  ge- 
sellschaftlicher und  amtlicher  Stellung  gehalten,  und  erst  im  Lauf 
des  dritten  Jahrhunderts  geschieht  es,  dafs  von  militärischer 
Stellung  ritterlichen,  ja  sogar  ganz  niedrigen  Rangs  aus  das 
Imperium  errungen  wird.^)  Hinsichtlich  des  Alters  aber  führte 
der  dynastische  Zug  zu  Konzessionen,  indem  teils  zu  Lebzeiten 
eines  Imperators  durch  dessen  Willen  der  Sohn  zum  Augustus 
bestellt  wird,  ehe  er  handlungsföhiges  Alter  hat,  teils  die  An- 


1)  Vgl.  den  Stufengang  von  dem  praef.  praet.  MacrinuB  (S.  478)  zu  dem 
Tribnn  Maximinus  (S.  601  A.  3)  und  bis  zn  dem  ferri  quandam  opifex  in 
der  Zeit  der  Verwirrung  (S.  662  A.  4). 
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hänglichkeit  an  eine  Dynastie  über  die  durch  die  Natur  der  Sache 
gegebene  Grenze  herabgehen  läfst.^) 
^Mehrhca'  ^'    ^^8  Principat  war  seinem  Begriff  nach  nicht  an  eine 

einzige  Person  gebunden.  Die  Äushilfsgewalt,  die  darin  lag, 
konnte  an  mehrere  gegeben  werden,  und  in  einem  Staat^  der  die 
Kollegialität  so  eigentümlich  ausgebildet  hatte,  konnte  man  die 
Möglichkeit,  sie  auch  hier  durchzuführen,  immerhin  ins  Auge 
fassen.  Ja  von  verschiedenen  Seiten  her  konnte  man  auf  diese 
Idee  kommen:  einmal  von  konstitutioneller,  um  die  Gewalt  weniger 
gefahrlich  für  die  Freiheit  zu  machen;  allein  dafs  dies  bleibende 
Einrichtung  würde,  daran  war  bei  der  schwachen  Stellung  des 
Senats  nicht  zu  denken,  selbst  wenn  eine  derartige  Einrichtung 
neben  dem  Konsulat  einen  Sinn  gehabt  hätte,  und  als  einmal 
nach  dem  Tode  Gordians  I.  günstige  Umstände  die  Aufstellung 
eines  dem  Konsulat  analogen  konstitutionellen  Doppelprincipats 
gestatteten,  erwies  es  sich  unpraktisch,  indem  es  zu  Mifstrauen 
und  Zwiespalt  führte  (S.  508 f.);  sodann  von  dynastischem  Interesse 
aus,  um  Spaltung  unter  den  Hinterbliebenen  eines  Princeps  zu 
vermeiden,  und  dazu  war  wiederholt  Veranlassung,  von  Tiberios 
zu  seinen  beiden  Enkeln,  von  Claudius  zu  Nero  und  Britanniene; 
von  Yespasian  zu  Titus  und  Domitian;  aber  in  allen  diesen 
Fällen  beseitigte  das  Übergewicht  des  einen  der  zwei  in  Frage 
stehenden  die  Doppelherrschaft,  und  wo  einmal,  wie  bei  Caracalla 
und  Geta,  zwei  Söhne  wirklich  die  ihnen  früher  bereitete  Begie- 

*  

rung  nach  dem  Tode  des  Vaters  zusammen  übernahmen,  führte 
die  Rivalität  zum  Brudermord.  Endlich  konnten  Usurpatoren 
daran  denken  statt  eines  Kampfs  um  die  Gewalt  sich  zu  ver- 
tragen, wie  dies  bei  Septimius  Severus  und  Albinus  vorkam; 
aber  es  war  dies  doch  nur  ein  vorübergehendes  Auskunftsmittel, 
nur  der  Aufschub  eines  Entscheidungskampfs.  Überhaupt  war 
eine  Gewalt,  bei  welcher  die  persönliche  Macht  so  sehr  die  über- 
wiegende Seite  war  und  die  Initiative  zum  Handeln  so  sehr  von 
dieser  einen  Stelle  ausging,  wo  ferner  der  Senat  nicht  mehr 
imstande  war  den  Streit  der  Persönlichkeiten  auszugleichen,  vom 
praktisch-politischen  Standpunkt  aus  nicht  zur  Teilung  geeignet 
Trotzdem  wurde  im  zweiten  Jahrhundert  eine  eigentümliche  Art 
kollegialischen  Principats    in    das  Staatswesen   eingeführt;   aber 


1)  Vgl.  die  Beispiele  S.  487,  woselbst  auch  erörtert  ist,  dafs  beim 
Principat  der  Begriff  der  Minderjährigkeit  nicht  in  Betracht  kommen  konnte. 
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es    wurde  dabei  die    Einheit   gewahrt,  zwischen  Brüdern  durch 

das   geistige  Übergewicht  des  einen  über  den  andern,  wie  unter 

Marc  Aurel   und  Yerus,  sonst   durch   die  Auktorität  des  Vaters 

über    den   Sohn,  wie  unter  Marc   Aurel   und  Commodus  und  in 

den  übrigen  Fällen,  wo   der  Vater  den  Sohn    zum   Mitaugustus 

annahm.     Über  die  Motive,  welche  den  Marc  Aurel  dazu  brachten, 

den   Vorgang  eines  Doppelregiments  einzuführen,  sowie  darüber, 

dafs    dies    nicht    als    bleibende    Einrichtung    festgesetzt    wurde, 

war    oben  (S.  405—7)  die  Rede;  die  Art  und  Weise,  wie   das 

Doppelpiincipat    geführt    wurde,    ist   unten    zu    besprechen.    — Erteilung  nnter- 

Geringere  Schwierigkeit  machte   die  Erteilung   einer  dem  Prin-?onaaUri«chc°r 

^m-  Cr  ft  TUT  AI  t_ 

cipat  analogen  Stellung  untergeordneter  Art,  d.  h.  die  An- 
nahme von  Gehilfen  mit  prokonsularischer  und  tribunicischer 
Gewalt.  Die  Geschichte  hat  gezeigt,  dafs  eine  Kollegialität  dieser 
Art  Ton  der  augusteischen  Zeit  her  in  Übung  war,  zuerst  zu  Bei- 
hilfe und  Stellvertretung,  wo  die  räumlichen  und  personlichen 
Verhältnisse  bei  grbfseren  Unternehmungen  eine  solche  notig 
machten,  dann  aber  schon  von  Augustus  her  zur  Vorbereitung 
der  Nachfolge  verwendet  (oben  S.  158)  und  auf  denjenigen  Kreis 
beschränkt,  der  hierfür  in  Betracht  kam.  Die  Beispiele  dieser 
Art  sind  in  der  Geschichte  der  einzelnen  Regierungen  besprochen, 
die  Funktion  der  in  dieser  Stellung  befindlichen  ist  unten  zu 
behandeln. 

5.  Den  verschiedenen  Gewalten,  die  in  der  Person  des  Prin-Die  yerscMede- 
ceps  vereinigt  sind,  entsprechen  verschiedene  Übertragungsakte,  Gewauober- 
und  der  Stand  unsrer  Quellen  ist  so,  dafs  man,  um  das  Neben- 
einandersein der  Gewalten  zu  erfassen,  die  Berichte  über  diese 
Akte  beiziehen,  und  umgekehrt  bei  der  Zurechtlegung  der 
letzteren  stets  die  Nachrichten  über  die  Natur  des  Übertragenen 
und  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Befugnisse  im  Auge  be- 
halten mufs. 

.    Voranzustellen  ist  nach  beiden  Gesichtspunkten  das  appellari  Bent^tBhenchiixrB 
tmperatorem  oder  die  Anerkennung  des  nomen  tmperatonum  durch  imperatorium. 
den  Senat.  ^)     Damit  war  wohl    unmittelbar  verbunden   die   Zu- 


1)  Bei  den  scriptares  hütoriae  Augustae,  welche  vielfach  die  einzelnen 
Übertragnngsakte  gesondert  aufzählen,  wird  wiederholt  das  appdlari  im- 
peratorem  oder  das  nomen  inyperatorium  von  dem  ins  proconsülare  aas- 
drficklich  geschieden,  vit.  Jul.  3,  3:  facto  senatus  consulto  impirator  est 
appeliatiu  et  trtbuniciam  potestatem  ius  proconstUare  in  patricias  famtlias 
rdfUus  emenUt.    Prob.  12,  8  (dem  Senator,  qui  primae  sentehtitte  tunc  erat. 
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erkennung  des  Namens  Augustus  wiederum  durch  den  Senat  ^),  über 
welche  Bezeichnung  bei  den  Namen  weiter  zu  reden  ist.  Der  Gäsar- 
name  ergab  sich  zuerst  einfach  aus  dem  Erbrecht,  bei  dcnec 
aber,  welche  dieses  nicht  anrufen  konnten,  beruht  er  auf  einem 
neuen  Impuls  und  einer  andern  Interpretation,  woyon  ebenfalls 
über  impenum  später  ZU  haudclu  ist.    Au  die  Anerkennuni;  des  Imperatomamens 

proconsular*'.       '•  ^  »V  . 

schliefst  sich  unmittelbar  an  die  Übertragung  des  ifnperiufn  pro- 
consulare,  d.  h.  des  Oberbefehls  über  die  gesamte  Truppenmacbt 
des  Beichs,  der  Oberaufsicht  über  alle  Provinzen  und  der  direkten 
Verwaltung  der  besonders  für  den  Princeps  ausgeschiedenen.') 
Dafs  dies,  wenn  auch  nicht  schon  unter  Augustus,  so  doch  weiter- 
hin vom  Senat  allein  verliehen  wurde  ohne  Heranziehung  der 
Eomitien,  ergiebt  sich  'aus  den  Zeugnissen.^)   Nach  der  Praxis  der 


in  den  Mond  gelegt):  decemo  notnen  imperatorium,  nomen  Caesarewn,  nomen 
Augugtwm,  addo  proconsülare  imperium,  patria  patriae  reverenüam,  poiUi- 
ficaium  maximum,  iw  tertiae  relaitionis,  tribuniciam  potestaUm.  öfter  wird 
mit  jenem  erfiten  Moment  das  Ganze  der  Übertragung  bezeichnet,  so  iji 
den  acta  fatr.  Arval.  bei  Kaiser  Gaias  (ob.  S.  260  A.  1),  bei  Septizoiiv 
Severns  vit.  Jul.  8,  7:  appellatus  statitn  Severaa  imperatar,  Dio  73,  17:  ror 
2eovfJQOv  avto}t(fdtoQa    <6vofi>aaafiev  (ob.  S.  422  A.  1). 

1)  Vgl.  Torherg.  Anm.  und  vita  Se7.  1:  accepit  imperium,  cum  anU 
Caesar  a  senatu  esset  appeUaius  Augustvmq%ie  nomen  idem  recepU,  und  c.  8, 1 
wird  nomen  Aitgttsti  in  der  Weise  genannt,  wie  sonst  nomen  imperatoriun. 
Der  erste  Augustas  erwähnt  der  Verleihung  nur  durch  den  Senat  (mon. 
Anc.  gr.  .17,  22  SoyyMti,  «rvyxZijtov),  wozu  vgl.  Suet.  Aug.  7  ob.  S.  140  A.  1; 
Dio  63,  16  aber  sagt:  to  tov  Avyovcxov  ovofuc  xal  «a^a  t^c  ^ovirfi  iff< 
ffff^tt  TOV  Srjiiov  inid'BTOf  womit  stimmt  Vell.  2,  91:  consensus  umverti 
senatus  populique  Bomani,  Bei  den  nachfolgenden  fiel  dann  der  consensus 
populi  weg,  der  blofs  bei  der  Schöpfung  des  Namens  eine  Rolle  gespielt 
hatte,  und  blieb  nur  der  Senatsbeschlnfs.  Zur  Bedeutung  eines  solchen 
consensus  ob.  S.  133  A.  1. 

2)  Die  Biographen  heben  bei  den  Berichten  Über  die  Ohertragong 
(Beispiele  S.  616  A.  14)  das  imp.  proconsülare  regelm&fsig  herror;  ge- 
nauer Vit.  M.  Aurel.  6  imperium  extra  urbem  proconsülare,  an  velcher 
Stelle  es  sich,  wie  Tac.  ann.  12,  41  bei  Nero,  zwar  nur  um  das  unter- 
geordnete imperium  des  Adoptivsohns  handelt,  hinsichtlich  des  extra  urbem 
jedoch  auch  mit  Bedeutung  für  das  volle  des  Princeps. 

3)  Bei  Dio  63,  12  heifst  es  von  dem  Akt  vom  J.  27  v.  Gh.:  tijv  f^v 
ow  rjysfi.ov£^v  zovxm  xm  x^ontp  %ui  na^a  xf^q  ysf^cCag  xov  xt  Sfif^ov 
ißsßauoaaxo ;  es  kann  dies  zusammenhängen  mit  der  über  das  ThatsftcUicbe 
hinausgehenden  Interpretation  jenes  Akts  bei  diesem  Schriftsteller,  aber 
dafür,  dafs  Augustus  auch  noch  das  Volk  befragte,  spricht,  dafa  er  im 
J.  13  n.  Gh.  dem  Tiberius  lege  per  consides  lata  prokonsolarisches  Imperiam 
bewilligen  liefs  (ob.  S.  163  A.  6);  bei  den  Nachfolgern  dagegen  wird  die  Ober- 
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Republik  wurde  aufserordentliches  Imperiam  sowohl  vom  Senat 
allein  als  von  Senat  und  Volk  als  auch  infolge  von  demokra- 
tischer Strömung  yom  Volk  allein  vergeben.  Zum  System  des 
Augustus  pafste  es  wohl,  sich  auf  die  Stimmung  des  Volks  zu 
berufen,  nicht  aber  die  förmliche  Vergebung  der  Gewalt  aufs 
neue  eiaer  Volksversammlung  anheimzugeben,  und  so  wurden 
jetzt  vom  Senat  die  mit  dem  imperium  proconstdare  verbundenen 
Rechte  gegeben  and  definiert. 

Mit  den  angegebenen  Senatsbeschlüssen  deckt  sich  in  keiner  nie  Aafaichts- 
W'eise,  was  enthalten  ist  in  den  Fragmenten  eines  Gesetzes,  das    Gebiete  des 
dem  Vespasian  Regierungsgewalt  verleiht^)  mit  Bezugnahme  auf  (lex  de  imp^io 
ähnliche  Verleihungsakte  an   die  Vorgänger  von  Augustus  an^); 
^s^^g^ii  bietet^  was  in  diesem  Fragment  steht,  eine  Ausfüllung 
der    Lücke,  welche    durch    das    imperium   proconsulare    gelassen 
ist,    sofern    letzteres  ja    nur    die  Militärgewalt    und   Provinzial- 
verwaltung    in    sich    begreift,    in    dem    Gesetzesfragment    aber 

tragung  des  imp.  proe.  immer  nur  dem  Senat  zugeschrieben  und  wir  haben 
nicht,  wie  bei  der  trib.  pot,  ein  anderweitiges  Zeugnis  für  Beiziehang  der 
Komitien. 

1)  Corp.  inscr.  6  n.  980.  Brons,  fontes  p.  128.  Orelli  inscr.  I  p.  867  f. 
Wilmanns  ex.  inscr.  917.  Die  unter  den  Juristen  Torherrschende  Ansicht 
identificiert  diese  lex,  wie  sie  sich  selbst  nennt  (vgl.  z.  B.  Z.  86:  hmtisce  legis 
ergo  und  überhaupt  die  oach  Z.  35  beigefflgte  sanctiö),  mit  der  lex  de 
imperio  oder  lex  regia  der  Rechtsquellen:  Gai.  1,  5:  cum  ipse  imperator  per 
legem  imperium  accipiat.  Big.  1,4,  1 :  utpote  cum  lege  regier,  quae  de  imperio 
eius  lata  est,  p^ptUus  ei  et  in  eum  <fmne  suum  imperium  et  potestatem  con- 
ferat,  ebenso  Cod.  Just.  1,  2,  6  nur  ^coneessit^  statt  'confert'^  femer  eben- 
das.  1,  17,  1,  7:  cum  lege  anliqua,  quae  regia  nuncupabaiur ,  omne  ius 
omnisque  potestas  populi  Bomani  in  imperatoriam  trandaia  sunt  potestatem 
(Tgl.  nnt.  S.  620  A.  1).  Dabei  ist  angenommen,  dafs  auch  die  militärische 
Seite  des  Imperiums  in  dem  verlorenen  Text  derselben  Urkunde  mit  ent- 
halten war;  Pachta-Budor£P,  Institut.  I^d27f.  Earlowa,  Rechtsgesch.  l,494f. 
Kiebuhr  r.  G.  1,  381  sah  darin  die  alte  lex  cwriata,  wozu  weder  der  Inhalt 
noch  die  Rückbeiiehnng  nnr  auf  Angastas  stimmt.  Hirschfeld,  Verw.-Gesch. 
S.  889 f.  nimmt  ein  Spezialgesetz  für  Vespasian  an,  in  welchem  ,,von  neuem 
ein  Vertrag  zwischen  dem  Princeps  auf  der  einen,  dem  Senat  und  Volk 
anf  der  andern  Seite  abgeschlossen  worden  sei,  um  die  Rückkehr  neronischer 
Zeiten  für  immer  zu  verhüten**;  dagegen  spricht  aber  schon  der  in  den 
RückrerweisuDgen  anf  die  Vorg&nger  liegende  tralaticische  Charakter. 
Mommsen  endlich  sieht  in  diesem  „Kompetenz-  oder  Vollmachtsgesetz 
Vespasians"  die  kx,  welche  dem  Kaiser  tribnnicische  Gewalt  verlieh,  er- 
weitert durch  Klauseln,  welche  Spezialbefugnisse  enthielten;  hiergegen  s.  oben. 

2)  Wo  zurückgegangen  wird  bis  auf  Augustus,  heifst  es:   uti  licuit 
dito  Aug.,  TL  Jutio  Caesari  Aug.,  Ti,  Claudio  Oaesari  Äug.  Germanico. 
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Recht;  Bündnisse  zu  schliefsen^  Senat  zu  halten,  bei  der  Beamten- 
bestellung  mitzuwirken,  Regierungsgewalt  im  allgemeinsten  Sinn 
zu  üben,  verliehen  ist,  was  sich  auf  das  ganze  Reich,  auf  Rom 
und  Italien  wie  auf  die  Provinzen  bezieht  Ebensowenig  wie 
mit  der  prokonsularischen  deckt  sich  dieser  Inhalt  mit  der  tri- 
bunicischen  Gewalt,  aus  welcher  wohl  das  Recht,  mit  dem  Senat 
zu  verhandeln,  abgeleitet  werden  kann,  von  der  aber  positive 
Regierungshandlungen  in  dem  Sinne,  wie  sie  hier  aufgezählt  sind, 
Bündnisschliefsung  oder  Recht  Magistrate  zu  bestellen,  weit  abliegen. 
Mit  jenen  Senatsbeschlüssen  über  nomen  imp,  und  imp.  proe 
deckt  sich  aber  auch  nicht  die  lex  regia,  quae  de  impervt 
principis  IcUa  est,  in  welcher  nach  der  Lehre  Ulpians  populus  ei 
et  in  eum  omne  suum  imperium  et  potestatem  canfert]  denn  diese 
lex  soll  ja  die  Quelle  der  Gesetzeskraft  der  kaiserlichen  Kon- 
stitutionen sein,  also  der  bürgerlichen  Regierungsgewait,  eine 
Lehre,  die  schon  von  Gajus  vorgetragen  ist,  wenn  er  dieselbe 
Kraft  daraus  ableitet,  dafs  ipse  imperator  per  legem  tmpemm 
accipiat  Wohl  aber  kann  jenes  Fragment  des  Vespasianischen 
Bestellungsgesetzes  Bestandteil  einer  solchen  lex  sein,  wie  sie  die 
Juristen  im  Sinne  haben,  und  diese  war  dann  ein  besonderer  Akt, 
der  in  unmittelbarem  AnschluTs  an  jene  Senatsbeschlüsse  vor  sich 
ging.  Die  Form  des  Fragments  zeigt  neben  den  Merkmalen 
eines  Gesetzes  die  Fassung  eines  Senatsbeschlusses:  es  mufs  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  die  Verbindung  beider  Formen  der  jedesmaligen 
Aufeinanderfolge  eines  Senatuskousults  und  legislatorischen  Schein 
akts  entspricht,  oder  ob  man  ein  für  alle  Male  dem  SenatsbeschluTs 
durch  Anfügung  der  sanctio  Titel  und  Bedeutung  eines  Gesetzes  gab. 
Ebenso  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Juristen  in  ihrer  lex  d£ 
imperio  nur  diesen  Akt  im  Auge  hatten  und  dabei  nur  die  Seite  des 
imperium  meinten,  an  welcher  die  bürgerliche  Regierungsgewalt,  das 
imperium  domi,  hängt,  oder  ob  sie  von  dem  Verfahren  ihrer  Zeit 
aas  die  vorausgehenden  Akte  der  Verleihung  des  nomen  imp.  und 
inip.  proc.  damit  zusammennehmen  und  das  Ganze  unter  der  kurzen 
Bezeichnung  einer  lex  de  imperio  zusammenfassen.  Nicht  denkbar 
aber  ist  es,  dafs  ein  Jurist  ein  Gesetz,  mit  welchem  iribunicia 
potestas  verliehen  werden  sollte,  auch  wenn  diese  noch  so  sehr  er- 
weitert gedacht  würde,  als  lex  de  imperio  bezeichnen  konnte,  da 
imperium  und  tribunicische  Gewalt  völlig  disparate  Begriffe  sind.  — 
Somit  ergäbe  sich  für  diejenigen  Bestandteile  des  Principats,  welche 
nicht  im  imperium  proconsulare  und  der  potestas  tribunu^  ent- 
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halten  sind,  ein  besonderer  Akt  von  Übertragung,  ein  Gesetz  über 
die  allgemein  politische  bürgerliche  Aushilf s- Gewalt  als  Inhalt 
der  Urkunde,  zu  welcher  jene  Fragmente  gehören.^)  Der  ge- 
schichtliche Ursprung  derselben  aber  ist  schon  oben  in  der  Ver- 
leihung von  wichtigen  Befugnissen  gefunden  worden,  welche  dem 
Augustus  i.  J.  19  zu  teil  wurde')  und  welche  ein  Ersatz  für 
das  Aufgeben  der  regelmafsigen  Übernahme  des  Konsulats  sein 
und  insbesondere  das  tU5  edicendi  verleihen  sollte,  wie  dieses  denn 
auch  in  dem  yespasianischen  Fragment  in  der  ausgedehntesten 
Weise  enthalten  ist  und  so  Quelle  der  kaiserlichen  Konstitutionen 
sein  konnte.  Für  die  Nachfolger  wurde  das,  was  man  dem 
Augustus  sonst  noch  besonders  verliehen  hatte  und  beibehalten 
wollte,  mit  jenem  Kern  vom  J.  19  in  eines  zusammengefafst  mit 
spezieller  Aufführung  der  einzelnen  Befugnisse  ')  und  war  als  trala- 
ticisches  Gesetz  ebenso  für  jede  neue  Regierung  der  Erweiterung 
wie  der  Minderung  fähig,  dem  Zug  der  Entwicklung  der  kaiser- 
lichen Macht  nach  freilich  eher  der  ersteren  teilhaftig.  Bei  Augustus 
selbst  ist  für  das  i.  J.  19  verliehene  jedenfalls  ein  voller  Gesetz- 
gebungsakt anzunehmen;  dagegen  konnte  für  die  Nachfolger 
eine  abgekürzte  Form  eintreten.  Dafs  aber  ein  Neues  erst  mit 
Vespasian  eingetreten  wäre,  ist  nicht  anzunehmen;  denn  dann 
wäre  es  epochemachend  genug  gewesen,  um  von  Tacitus  er- 
wähnt zu  werden.  Jedenfalls  aber  ist  die  Verleihung  auch  hier, 
wie  sie  dem  ersten  Augustus  nur  für  seine  Person  bewilligt 
wurde,  so  auch  den  folgenden  je  nur  personlich  zu  teil  geworden; 


1}  Eine  technische  Bezeichnung  dafür  ist  nicht  za  geben,  denn  der 
Name  lex  de  imperio  ist  schwerlich  technisch;  noch  viel  weniger  natürlich 
der  Name  lex  regia*  Wenn  dieser  letztere  schon  der  Zeit  ülpians  angehört, 
so  kam  in  ihm  eben  die  Auffassung  znr  Geltung,  welche  Appian  prooem.  6 
aasspricht:  elel  9s  {avtonQdzoQsg)  iqyto  tä  ndvza  ßaatliig  und  der  mit 
ülpian  gleichzeitige  Dio  (63,  17):  ovx  iariv  onmg  ov  ßaaiXsvovtcci.  Earlowa 
hält  den  Ausdruck  lex  regia  in  der  Digestenstelle  für  interpoliert  vom  Stand- 
punkt der  justinianischen  Zeit  aus  (R.  B.  G.  S.  494  A.  3). 

2)  S.  160  ff.  Dort  ist  auch  Bezug  genommen  auf  das  von  Dio  64,  10 
über  die  Verleihung  der  poiestas  cansularis  gesagte,  mit  deren  bürgerlicher 
Seite  sich  die  dem  Augustus  hier  yerliehene  Gewalt  sachlich  allerdings 
am  nächsten  deckt. 

8)  So  wurde  das  Recht  uh'  ei  senatum  habere  —  liceat,  welches  im 
Tespasianischen  Fragment  Z.  4  aufgeführt  ist,  nach  Dio  64,  8  dem  August 
schon  i.  J.  22  v.  Gh.  yerliehen,  also  in  jener  Zwischenzeit  zwischen  der 
Niederlegung  des  jährlichen  Konsulats  und  dem  Akt  vom  J.  16. 

Uorsog,  d.  rOm.  Stoatsverf  II.  2.  40 
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ein  allgemeines  Grundgesetz  liegt  auch  hier  nicht  vor.^)  Der 
Inhalt  vollendete  das,  was  den  Charakter  des  Principats,  die 
Stellung  des  ersten  Mannes  im  Staat  als  eine  Begierungsgewalt 
ausmachte,  und  war  zusammen  mit  dem,  was  die  prokonsularische 
Gewalt  gab,  zu  einer  Herrscherstellung  ausreichend. 
f^^SJIili^^A?;!  Einen  besonderen  Akt  bildete  ohne  Frage  die  Verleihung 
der  tribunicischen  Gewalt.^)  Sie  wurde  vom  Senat  formuliert 
und  so  den  Eomitien  vorgelegt;  denn  dafs  gerade  bei  dieser  Ge- 
walt, welche  den  Princeps  als  Wahrer  der  Rechte  des  Volks 
darstellte,  die  Form  eines  Volksbeschlusses  festgehalten  wurde, 
die  urkundlich  bezeugten  comüia  iribuniciae  potesiatis  der  Kaiser 
also  wirkliche  Eomitien,  nicht  wie  die  der  Magistratswahlen, 
Senatskomitien  waren,  ist  doch  wohl  anzunehmen  und  geht  auch 
aus  dem  Verhältnis  der  Zeit  des  darüber  gefaCsten  Senats* 
beschlusses  und  dieser  Eomitien  hervor.^)  Als  Art  der  Volks- 
versammlung sind  Eomitien  des  Gesamtvolks  anzunehmen,  da 
nicht  die  Analogie  von  Wahlen  der  Volkstribunen,  sondern  von 
Gewaltübertragung  im  Sinne  der  1,  1130  A.  3  erwähnten  Fälle 
beizuziehen  ist.  Überliefert  ist  hierüber  so  wenig  wie  über 
den  Vorsitz.  Zugleich  ist  aus  jenem  Zeitverhältnis  zu  ersehen^ 
dafs  der  Princeps  schon  ehe  er  die  tribunicische  Gewalt  recht- 
mäfsig  hat,  völlig  funktionsföhig  ist;  denn  sonst  hätte  man  die 
Erteilung  der  letzteren  von  Anfang  an  beschleunigt.  Dasselbe 
wird  sich  aus  der  Beschreibung  des  Inhalts  dieser  Gewalt  er- 
geben. Immerhin  gehört  die  tribunicische  Gewalt  nach  der  Idee 
des  Augustus  notwendig  zu  demjenigen,  was  den  Princeps  als 
solchen  bezeichnet,  werden  doch  nach  ihr  die  Regierungsjahre 
gezählt. 


1)  Für  letzteres  w&ren  die  Ausdrücke  der  justinianischen  Quellen: 
poptUus  —  concessit  und  —  translcUa  sunt  (ob.  S.  617  A.  1)  auf  keinen  Fall 
zu  verwerten,  da  Ulpian  selbst  sagt:  confertU. 

2)  Über  die  auf  dieselbe  bezüglichen  Vorgänge  bei  Cäsar  und  August 
oben  S.  6f.  32.  119.  127.  144.  146. 

3)  Die  comitia  iribuniciae  potestatis  sind  bezeugt  für  Otho,  Vitellia« 
und  Domitian  in  den  acta  fratrum  Arvalium  der  Jabre  69  nnd  81  (suMin- 
mengestellt  Henzen  act.  f.  A.  p.  66,  woselbst  auch  Kommentar  dazu).  Bei 
Otho  zeigt  Tac.  bist.  1,  47,  dafs  der  Senatsbeschlufs  über  die  poi.  irib. 
schon  am  16.  Jan.  erfolgt,  die  comitia  trib,  p.  am  28.  Febr.  stattfindeo, 
bei  Vitellius  jener  am  19.  April,  diese  am  30.,  bei  Domitian  ist  ein  Zwi- 
schenraum Ton  14  Tagen  herauszurecbnen,  bei  Nero,  far  dessen  Komitien- 
datum  Zeng^sse  aus  57  und  58  yorhanden  sind,  von  62  Tagen  (Henien  a.  a.  U.)- 
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Nicht  in  demselben  Mafse  gilt  dies  von  dem  Oberpontifikai  oberpontifikat. 
Wie  Angusttts  selbst  diese  Stellung  erst  i.  J.  12  v.  Ch.  nach  dem 
Tode  des  Lepidus  sich  übertragen  liefs  (ob.  S.  124),  also  zu  einer 
Zeit,  da  er  schon  länger  das  Principat  als  Regierangsgewalt 
führte ;  so  war  bei  seinen  Nachfolgern  diese  Amtsstellung  zwar 
regelmäfsig  in  Anspruch  genommen  und  wurde  so  zu  einem 
integrierenden  Glied  der  Kaisergewalt,  aber  der  Akt  der  Ver- 
leihung fiel  nicht  notwendig  mit  dem  Regierungsantritt  zusam- 
men.^) Die  Form  lehnte  sich  an  die  Bestellungsart  unter  der 
Republik  an.  Augustus  selbst  hatte  sich  der  Wahl  durch  die 
siebzehn  Tribus  (1, 1134)  in  völlig  repuliikanischer  Weise  unter- 
worfen und  aus  dem  Ausfall  derselben  einen  besonderen  Ruhmes- 
titel seiner  Popularität  gemacht.  Da  durch  jene  republikanische 
Einrichtung  die  Priesterstellen  in  die  Analogie  der  Magistrate 
gekommen  waren,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Wahl  zu  dem- 
selben wie  zu  den  Priestertümem  auf  den  Senat  überging,  und 
dann  bezeichnen  die  comitia  pontificatus  maximi,  deren  bei  Otho 
Erwähnung  geschieht,  den  Wahlvorgang  im  Senat,  selbst  wenn 
etwa  Renuntiation  vor  dem  Volk  darauf  folgte.  Wenn  im  dritten 
Jahrh.  n.  Ch.  der  Senat  Beschlufs  über  das  Oberpontifikat  zu- 
gleich mit  dem  über  das  imp.  proc.  und  die  ^n&.  pot.  fafst^),  so 
mufs  dies  als  eine  Neuerung  angesehen  werden,  welche  jenes  Amt 
aus  der  Analogie  der  Priesterstellen  heraushebt  und  den  übrigen 
Bestandteilen  der  kaiserlichen  Gewalt  zugesellt.  —  Darüber,  dafs 
bis  zum  J.  238  auch  bei  einer  Mehrheit  von  Augusti  doch  immer 


1)  Fär  Otho,  der  vom  Senat  am  16.  Jan.  als  Kaiser  anerkannt  ist, 
sind  in  den  act.  fr.  Arv.  die  comitia  pontificatus  moodmi  den  9.  März  d.  J.  69 
Terzeichnet  (Henzen  p.  67 f.).  —  Mommsen  nimmt  in  v.  Sallets  Zeitschr.  f&r 
Nnmism.  1,  238 — 244  die  einzelnen  Regiemngen  bis  Domitian  durch,  nm 
zn  zeigen,  dafs  bis  zu  diesem  Kaiser  der  Senat  Münzen  eines  neuen  Princeps 
erst  anfing  prägen  zu  lassen,  wenn  dieser  das  Oberpontifikat  erhalten  hatte. 
Chambalu,  Philol.  45,  101  f.  hält  dem  die  Senatsmünzen  des  Titns  aus  der 
Zeit  seiner  Mitregentschaft  entgegen.  Doch  läfst  sich  diese  Instanz  auch 
besonders  erklären  und  möchte  kaum  gentigen,  um  die  ändern  Beispiele, 
namentlich  das  neronische,  umzustofsen. 

2)  Vit.  Sev.  Alex.  8,  1 :  gratias  vohis,  p.  c,  —  de  Augusti  nomine  ad- 
dito  et  de  pontificatu  maximo  et  de  tribunicia  potestate  et  proconsulari  imperio, 
quae  omnia  novo  exemplo  uno  die  in  me  contülistis;  es  mag  fraglich  sein, 
ob  hier  eine  Neuerung  vorliegt,  die  erst  mit  Alexander  begann ;  aber  gegen- 
über dem  Verfiahren  im  t.  Jahrhundert  lag  in  dieser  Art  jedenfalls 
etwas  Neues. 

40* 
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nur  ^iner  das  Oberpontifikat  bekleidete,  von  da  an  aber  jeder 
Augustus,  8.  ob.  S.  509. 

K^onTuuu^un^d"  ^'  ^^®  Führung  des  Konsulats  hätte  nach  dem  ursprüng- 
der  censur.  üchen  Plan  des  Augustus  vom  J.  27  v.  Ch.  neben  der  prokon- 
sularischen  Gewalt  eine  Hauptrolle  gespielt  und  demgemäfs  den 
integrierenden  Teilen  der  Stellung  des  Principats  beigezählt 
werden  müssen.  Nachdem  aber  die  Befugnisse  des  Eonsulat'S  in 
anderer  Weise  vertreten  waren,  nehmen  die  Kaiser  dasselbe  in 
Analogie  mit  den  sonst  zur  Führung  der  Magistrate  berechtigten, 
wenn  auch  die  Einzigkeit  ihrer  sonstigen  Stellung  ihnen  gewisse 
Besonderheiten  in  der  Übernahme  und  Führung  wahrt  Auch 
Vespasians  und  Domitians  eigentümliche  Behandlung  des  Kon- 
sulats (ob.  S.  288.  301  f.)  griff  nicht  tief  genug  ein,  um  eine 
prinzipielle  Änderung  herbeizuführen.  So  werden  die  kaiserlichen 
Konsulate  zweckmäfsiger  an  anderer  Stelle  behandelt.  —  Mit  der 
Censur  wurde  in  ähnlicher  Weise  verfahren.  Wenn  ein  Kaiser  das 
republikanische  Amt  der  Censur  wieder  in  Ü  bung  setzte  und  selbst 
übernahm,  so  trat  er  damit  in  das  System  der  republikanischen 
Magistratur  ein.  Domitians  lebenslängliche  Übernahme  dieser  Be- 
fugnis (ob.  S.  302)  hätte  einen  Vorgang  bilden  können,  um  die 
Funktion  der  Censoren  als  censorische  Gewalt  dem  Principat  in 
besonderer  Weise  zuzulegen;  aber  es  fand  dies  nicht  statt.  Für  das^ 
was  die  Principes  von  den  Befugnissen  der  alten  Censur  an  sich 
nahmen,  ist  die  Bevollmächtigung  in  der  lex  de  imperio  zu  suchen. 

^däJrGewair  ^-    ^^®  Verleihung   des   prokonsularischen  Imperiums  oder 

mufs  für  das  j^j.  tribunicischeu  Gewalt  oder  dieser  beiden  war  auch  für  Per- 

PriDcipat 

erneuert  werden.g5,^Ijßlj]jßj^ßn  möglich,  wclchc  uutcr  dem  Kaiscr  an  zweiter  Stelle 
standen.  Auch  in  solchem  Fall,  bei  dem  es  sich  nach  Agrippa 
immer  um  leibliche  oder  Adoptivsöhne  handelte,  waren  die  Förm- 
lichkeiten dieselben,  nur  dafs  der,  welchem  dies  zuteil  werden 
sollte,  sich  nicht  selbst  mit  seinem  Anspruch  aufstellte,  sondern 
hierfür  den  Princeps  für  sich  eintreten  liefs.*)  —  Da'diese  Stellung 

1)  Beispiele  s.  ob.:  Agrippa  S.  169 f.,  dessen  Sohn  Gigas  Cäsar  S.  159, 
Tiberius  16lff.,  Germanicus  Tac.  ann.  1,  14,  Nero  Tac.  ann.  IS,  40,  Titos 
ob.  S.  289  A.  1,  Trajan  ob.  S.  339  A.  2,  Antoninus  S.  377  A.  3,  M,  Aoiel 
S.  379  A.  1,  CommodiiB  S.  383  A.  1.  —  Hinsichtlich  des  Verfahrens  ist  aus 
diesen  Beispielen  folgendes  zu  entnehmen:  wenn  es  heulst,  der  regierende 
Kaiser  habe  imp,  proc.  oder  trib.  pot.  verliehen,  so  ist  dies  nur  ein  allge- 
meiner Ausdruck  fflr  die  kaiserliche  Initiative.  Genauer  wird  hinsichtlich 
des  Tiberius  bei  Sneton  Tib.  21  gesagt,  derselbe  habe  das  imjp.  proc.  er- 
halten lege  per  consules  lata.    Dies  ist  freilich  fCir  die  folgenden  nicht  Master 
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immerhin  eine  andere  war  als  die  des  Princeps  selbst,  so  war, 
wenn  ein  so  gestellter  dann  zum  Principat  erhoben  wurde,  neue 
Übertragung  notwendig;  ohnedies  fehlte  ja  dem,  der  nicht  Prin- 
ceps war,  die  lex  de  impeno.^) 

8.  Prätendenten  verfuhren  in  verschiedener  Weise;  sie  mufsten  verrahrea  der 
die  Militargewalt  usurpieren  und  fügten  dem  auch  den  Augustus- 
titel  bei;  hinsichtlich  der  tribunicischen  Gewalt  konnten  sie  warten, 
biä  sie  nach  dem  Erfolg  vom  Senat  anerkannt  wurden;  hatten  sie 
dies  nicht  gethan,  sondern  auch,  was  allerdings  das  gewohnliche 
war,  die  tribunicische  Gewalt  usurpiert,  so  konnten  sie  sicher 
sein,  dafs  im  Falle  des  Waffenerfolgs  niemand  ihnen  hieraus 
einen  Vorwurf  machen  würde.*) 

geblieben,  sondern  gehört  speziell  dem  politischen  Verfahren  des  Augustus 
an.  Tiberins  selbst  verlangt  für  Germanicus  nach  Tac.  1,  14  das  proc.  imp. 
Tom  Senate  (Germanico  proc,  imperium  petivit).  Wenn  es  Tac.  ann.  12,  41 
heilst:  Caesar  adulationihua  tenaUM  Ubens  cessii,  ut  Nero  —  procotmilare 
Imperium  extra  urhem  hciberet  ac  princeps  iuvewMis  appellaretur,  so  ist  der 
Vorgang  ähnlich  gemeint  wie  bei  Commodus^  wo  vit.  Avid.  13,  3  im  Senat 
gesagt  wird:  Commodo  imperium  iusium  rogamus;  —  Commodo  trih.  potestatem 
rogamus;  d.  h.  der  Senat  ersucht  den  £[aiser,  die  Einleitung  zu  den  erfor- 
derlichen Beschlüssen  zu  treffen.  In  den  übrigen  Stellen  ist  der  Vorgang 
passiv  ausgedrückt,  so  dafs  sie  für  das  Verfahren  indifferent  sind. 

1)  In  den  Quellen  ist  in  keinem  einzigen  Fall  die  Übertragung  des 
vollen  Imperiums  an  einen,  der  früher  schon  das  untergeordnete  hatte, 
deutlich  beschrieben;  am  meisten  ist  noch  über  den  ersten  Fall,  den  des 
Tiberins,  von  Tacitus  gesagt,  aber  die  Heuchelei,  mit  der  dabei  vorgegangen 
wird,  und  die  taciteische  Darstellnngsweise  hindern  auch  hier  die  volle 
Deutlichkeit.  Man  muls  also  indirekt  schliefsen.  Tiberius  kann  vor  den  Ver- 
handlungen im  Senat,  infolge  deren  er  das  Principat  rechtlich  übernimmt 
(ann.  1,  18),  zwar  trihunidae  potestatis  praescriptione  aub  Augusio  aeceptae 
1,1,  7)  den  Senat  berufen,  wie  die  Tribunen  neben  den  Eonsoln,  aber  da  er 
im  übrigen  cuncta  per  consules  incipiebat  (ebendas.),  so  ist  es  Usurpation, 
wenn  er  Signum  praetoriis  cohorHbtiS  ut  imperator  giebt  und  litteras  ad 
exercüus  iamquam  adepto  imperio  miau,  da  sein  jproc.  imp.  jetzt  unter  Eon- 
Biiln  und  Senat  steht.  Genau  genommen  war  es  so  jedesmal  nach  dem  Tod 
eines  Princeps  bis  zum  Moment  der  Bestellung  dessen,  der  vorher  das  imp. 
proc.  nnd  die  trih,  pot,  in  sekundärer  Weise  gehabt;  es  mulsten  also  alle 
Gewalten  durch  einen  neuen  Übertragungsakt  auf  die  Höhe  des  Principats 
gebracht  werden.  —  Nach  dem  Tode  des  Claudius  w&re  es  möglich  ge- 
wesen, daÜB  Britanniens  Princeps  geworden  w&re;  dann  h&tte  unter  Voraus- 
setzQDg  normalen  Hergangs  Nero  die  ihm  früher  übertragenen  Gewalten  in 
seknnd&rer  Weise  wie  bisher  fortgeführt,  wenn  sie  ihm  nicht  durch  be- 
sondere Verfügung  entzogen  worden  w&ren. 

2)  Vitellius  nahm  neben  dem  Imperatortitel  nur  den  Namen  Germanicus 
an  (Tac.  bist.  1,  62);  auch  nachdem  ihm  am  19.  April  69  der  Senat  alle 
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Anfangstermin.  9.   Bei  normaler  Übertragang  ist  der  gesetzliche  Anfangs- 

termin des  Principats  (dies  imperii  oder  principatus)  derjenige, 
an  welchem  der  Senat  das  nomen  imperatorium  und  das  imp, 
procons,  überträgt.^)  Den  Termin  nach  der  Erhebung  durch 
Soldaten  zu  bestimmen  kann  als  legal  nur  betrachtet  werden, 
wenn  der  Senat  bei  seinem  Anerkennungsakt  solche  Zurück- 
datierung ausspricht.^)  Im  öffentlichen  Leben  wurde  aber  you 
diesem  Termin  in  der  Jahreszählung  wenigstens  unmittelbar  kein 
Gebrauch  gemacht  Kalendarisch  wurden  auch  jetzt  noch  die 
Jahre  nach  den  Konsulaten  gerechnet,  die  Begierungsjahre  der 
Kaiser  aber  nach  Jahren  der  tribunicischen  Gewalt  gezahlt, 
welche  an  sich  unabhängig  neben  den  von  Übernahme  der  pro- 
konsularischen Gewalt  aus  zu  berechnenden  hergingen.  Nur  ist 
es  im  ersten  Jahrhundert  vorgekommen,  dafs  der  Anfangstermin 
für  die  tribunicische  Gewalt  auf  den  Tag  der  Übernahme  des 
Imperiums  zurückdatiert  und  so  eine  der  Natur  der  Sache  ent- 
sprechende Zählung  der  Regierungsjahre  hergestellt  wurde,  die 
nun  ihren  richtigen  offiziellen  Ausdruck  in  den  Zahlen  der  tri- 
bunicischen Gewalt  faud.^)     Weiterhin  wurde,   indem   man   die 


Gewalten  übertragen  (2,  65  ob.  S.  241  A.  1),  prctemmt  in  %Mrbem  edichm, 
quo  vocabulum  AttgiMti  differret^  Caeaaris  non  reciperet,  cum  de  potGUatt 
nihil  detraheret,  demgemäfB  sind  diejenigen  seiner  Münzen,  welche  die  trib. 
pot.  erwähnen,  erst  nach  dem  19.  April  za  setzen.  Pescennius  Niger  nenni 
sich  auf  seinen  Münzen  imp.  Caesar  und  Äugustw,  nimmt  aber  trib.  pui. 
nicht  in  Anspruch.  Von  den  Prätendenten  unter  Gallienos  usurpieren  die 
gallischen  Postumus,  Yictorinus,  Tetricns  die  trib,  pot,,  den  OberpontifikaU 
Konsulate,  während  andere  sich  mit  dem  Imperator  und  Augustus  begnügen 

1)  Bei  den  Aryalbrüdem  ist  der  Tag,  an  welchem  C.  Caesar  impfrator 
appellatiM  est,  deijenige,  an  dem  der  Begierungsantritt  gefeiert  wird,  TgL 
die  Opfer  ob  imperium  bei  Henzen  act.  fratr.  Arv.  p.  63 f.;  daselbst  wird 
auch  für  Vitellius  der  Ausdruck  dies  imperii  gebraucht;  dies  principctbu 
heifst  es  fär  Vespasian  bei  Suet.  Vespas.  6. 

2)  Während  Vitelhus  sein  imperium  vom  19.  April  69  datiert,  nicht 
vom  2.  Januar,  an  dem  er  am  Ehein  ausgerufen  wurde,  yerßUirt  Vespasian 
anders ,  ygl.  Suet.  Yesp.  6 :  Hb,  Alexander  praefeetus  Aegypti  primus  m 
verba  Vespasiani  Ugiones  adegit  Kai,  Juh,  qui  principatus  dies  in  postenm 
oibservatus  est,  Dafs  hier  förmliche  Zurückdatiemng  durch  den  Senat  er- 
folgte, ist  nicht  gesagt,  aber  es  ist  notwendige  Eonsequenz. 

3)  Vor  Gaius  konnte  yon  einer  Begel  überhaupt  nicht  die  Rede  sein; 
denn  bei  dem  Unfertigen  in  Cäsars  Diktatur  (ob.  8.  32),  bei  Augusts  Be- 
handlung der  prokonsularischen  Gewalt  als  einer  nur  Torübergehend  ver- 
liehenen und  der  Datierung  der  tribunicischen  Jahre  erst  von  28  ▼.  Ch. 
an,  bei  der  scheinbaren  Ablehnung  der  Lebenslänglichkeit  auch  bei  Tiberioä, 
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tribunicische  Gewalt  nicht  von  den  sog.  Komitien  derselben^  son- 
dern Tom  Senatsdekret;  das  dieser  voranginge  rechnete  und  dieses 
an  dem  dies  imperii  ausfertigte^  ein  einheitlicher  Anfangstermin 
hergestellt^);  allein  indem  dann  von  Trajan  ab  ein  Jahr  der 
tribunicischen  Gewalt  vom  10.  Dez.  bis  9.  Dez.  entsprechend 
dem  des  republikanischen  Tribunats  hergestellt  wurde*);  blieb 
die  gleiche  Rechnung  der  beiden  wesentlichsten  Gewalten  je 
nur  bis  zu  dem  ersten  10.  Dezember,  von  dem  aus  dann  das 
zweite  tribunicische  Jahr  begann.*)  Aufserdem  wird  bei  denen, 
welche  die  tribunicische  Gewalt  schon  vor  ihrem  Regierungs- 
antritt als  untergeordnete  gehabt  haben,  in  der  Zählung  der  Ein- 
schnitt bei  der  Übernahme  des  Principats  nicht  beachtet  Wenn 
in  der  historischen  Litteratur  die  Regierungsjahre  der  Kaiser 
summiert  werden,  so  sind  dabei  die  Jahre  uaturgemäfs  von  dem 
dies   imperii    au    gerechnet.*)    —    Unabhängig   von    den    bisher 


dessen  tribunicische  Jahre  zudem  über  seinen  Regierungsantritt  zurück- 
gehen, fehlte  die  Grundlage  einer  einfachen  offiziellen  Rechnung,  eine  nach 
Anfang  und  Ende  klar  bestimmte  und  in  irgend  einer  Weise  auch  qualitativ 
definierte  Gewalt.  Von  Yespasian  weist  MonunseUf  Str.  2^,  797  A.  6  nach, 
dafs  er  den  Anfangstermin  für  die  Zählung  der  tribunicischen  Jahre  mit 
dem  von  ihm  angenommenen  dies  imperii  zusammenlegte,  so  dafs  also  ihm 
nicht  blofs  —  nach  unserer  Auffassung  —  die  Übertragung  des  t'ffip.  proe., 
sondern  auch  die  der  trib.  Gewalt  anf  den  1.  Juli  69  zurückdatiert  wurde. 
Er  vermatet  femer,  dafs  schon  Kaiser  Gajns  dies  angeordnet  und  dafs  dies 
bis  Domitian  gegolten  habe. 

1)  In  den  schon  wiederholt  angeführten  Stellen  der  Kaiserbiographen 
über  die  Gewaltüberiragnng  beim  Regiemngsantritt  wird  die  poL  trib.  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  imp,  proc.  genannt. 

2)  Ob.  S.  338  A.  4  und  unten  bei  dem  Inhalt  der  tribnnic.  Gewalt. 

3)  Hadrian  liefs  seinen  dies  oder  natalis  imperii  anf  den  13.  Aog. 
d.  J.  117  feststellen  als  den  Tag,  an  dem  er  die  Nachricht  vom  Tode 
Trajans  erhielt  (ob.  S.  357  A.  1);  ohne  Zweifel  wurde  ihm  die  tribunicische 
Gewalt  auf  denselben  Tag  gerichtet;  dann  lief  ihm  trib.  pot.  I  bis  9.  Dez. 
117,  triby  pot.  II  vom  10.  Dez.  117  —  9.  Dez.  118  u.  s.  f. 

4)  Diese  auf  Jahre,  Monate  und  Tage  berechneten  Daten  werden  bei 
Saeton  nur  ausnahmsweise  gegeben^  wie  für  Gajns  c.  59^  für  Titus  c.  11, 
sonst  mehr  abgerundet.  Dio  hat  dieselben  bis  auf  die  Tage  hinaus  von 
Tiberias  an  (68,  28.  69,  30.  60,  34),  ebenso  haben  sie  die  scriptores  hist. 
Aug.  und  die  Stadtchronik  des  Chronogr.  v.  J.  364,  die  letztere  von  Julius 
Cäsar  an.  Im  allgemeinen  wird  bei  biesen  Daten,  deren  durch  die  Über- 
lieferung oder  durch  andere  Gründe  verursachte  Abweichungen  voneinander 
hier  nicht  in  Betracht  kommen,  nicht  von  dem  genauen  Datum  der  Ver- 
leihnngsurkunden  ausgegangen  worden  sein,  sondern  bei  normalen  Ver- 
hältnissen von  der  durch  den  Todestag  des  Vorgängers  gegebenen  Nachfolge. 
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besprochenen  Terminen  haben  einzelne  ostliche  Provinzen  be- 
sondere Jahre  der  Eaiserregierung  gehabt,  die  auf  den  Münzen 
zum  Ausdruck  kamen.  Besondere  Bedeutung  unter  diesen  Systemen 
hat  das  ägyptische,  das  von  der  Eroberung  Ägyptens  durch 
Augustus  ausgehend  mit  dem  Jahr  30  v.  Gh.  beginnt,  im  übrigen 
aber  dem  vom  29.  August  an  laufenden  ägyptischen  Jahr  gleich 
ist  und  in  welches  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  von  Trajan  an  geschah,  die  Zählung  der  Begie- 
rungsjahre so  einläuft,  dafs  der  Jahresabschnitt  von  dem  Regie- 
rungsantritt bis  zum  ersten  29.  August  als  erstes  Jahr  gerechnet 
wird.*) 
Dauer.  Was  die  Dauer  der  Principatsgewalt  betrifiFt,  so  ist  schon 

ob.  S.  235  bemerkt,  dafs  nach  Tiberius  von  einer  «ndem  Be- 
fristung als  der  lebenslänglichen  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Es 
gilt  dies  für  alle  Gewalten  und  Titel,  welche  nicht  in  der  Ord- 
nung der  Jahrämter  liegen. 

B)    Einzelbesohreibung  der  verschiedenen  Gewalten. 
Möglichkeit  der         Die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Funktionen  des  Prin- 

Unterscheidung.    .  i  •  /^ 

cipats  nach  den  einzelnen  Gewalten,  die  in  ihm  vereinigt  sind, 
ist  zwar  im  allgemeinen  nach  den  historischen  Quellen  und  nach 
der  Natur  der  Gewalten  möglich,  hinsichtlich  aller  Einzelheiten 
aber  schwer  mit  Sicherheit  durchführbar,  weil  bei  den  einzelnen 
Handlungen  selten  angegeben  wird,  von  welcher  Art  von  Ge- 
walt sie  ausgingen^)  und  z.  B.  mit  dem  Senat  der  Princeps  von 

1)  In  Syrien  wird  gerechnet  unter  Angustus  nach  ivri  vi%rjg  vom  Sieg 
bei  Actinm,  unter  den  folgenden  vom  Begierungsantritt.  Eckhel  3,  272  ff. 
4,  418 ff.  Mommsen,  Str.  2,  802 f.,  hinsichtlich  Ägjptens  Eckhel  4,  4t ff. 
y.  Sallet,  die  Daten  der  alexandr.  Eaisermünzen.  Mommsen  a.  a.  0.  804. 
Die  Wichtigkeit  der  alexandr.  Münzen  für  die  genauere  Chronologie  der 
innerhalb  der  anders  beginnenden  Eaiseijahre  fallenden  Ereignisse  ist  im 
geschichtlichen  Teil  bei  den  einzelnen  Regierungen  bemerklich  gemacht. 

2)  Dio  scheidet  58,  17  wohl  die  yerechiedenen  Gewalten  nach  ibKn 
Attributen,  aber  nur  um  zu  zeigen,  dafs  dies  alles  in  der  anffißfjs  fuwapz^a 
zusammengeflossen  sei.  Wenn  Tiber  bei  Tac.  ann.  1,  7  die  Berufung  des 
Senats  tribunieiae  potestatis  praescriptione  Tomimmt,  so  bezeichnet  dies 
eben  die  Situation,  in  welcher  er  nicht  Princeps  sein  will.  Plinius  schneidet 
paneg.  49  ff.  aus  der  Regierung  Trajaus  seine  Führung  des  Konsulats  heraus 
als  die  Seite,  in  welcher  er  dem  Senat  am  nächsten  steht.  Die  Kaiser 
selbst  nennen  sich  in  ihren  Erlassen  mit  der  Häufung  der  yerschiedenen 
Gewalten  im  Titel,  unabhängig  dayon,  welchem  Gebiete  der  Erlals  angehört 
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ganz  yerschiedenen  Stellungen  aus  verhandeln  konnte.  Damit  war 
es  ja  eben  so  sehr  erleichtert,  in  der  umfassendsten  Weise  überall 
einzugreifen  und  doch  immer  verfassungsmäfsig  zu  bleiben^  und 
zudem  waren  in  demjenigen  Akt,  der  die  Regierungsfunktionen 
des  Principats  speziell  aufzählte,  die  einzelnen  Bestimmungen  so 
allgemein  und  umfassend  wie  möglich  gehalten.  Trotzdem  ist 
es  Yon  Wert,  in  der  Beschreibung  der  yerschiedenen  Funktionen 
die  einzelnen  Gewalten  auseinanderzuhalten,  da  nur  so  das  Ver- 
hältnis dieser  Verfassung  zur  republikanischen  verständlich  ist. 

L   Die  prokonsularisclie  Gewalt  und  die'^aus  ihr  entwickelten 

Beftignisse. 

Der  Prokonsul  oder  Proprätor  der  Bepublik,  dem  das  Imperium ^"«c^«*^»»«'  ^" 
über  eine  Provinz  übergeben  war,  hatte  die  Heerführung  und  die 
Verwaltung  der  Provinz  ungetrennt,  letztere   einschliefslich    der 
Verfügung   über  die  Mittel  des  ihm   übergebenen  Gebiets,  aber 
mit  der  Verpflichtung  der  Rechnungslegung  beim  Abgang  von 
seiner  Stellung  (1,  751  f.).     Auch  das  imperium  proconsulare  des 
Kaisers,  die  Generalstatthalterschaft,  wie  sie  Augustus  sich  geben 
liefs,  enthielt  diese  Befugnisse  ungetrennt  und  war  so  die  Wurzel 
der  Verfugung  über  Heeresmacht,  Civilverwaltung  untergebener 
Gebiete  und  Finanzverwaltung.     Aber  bei  der  Ausdehnung  dieses 
Imperiums  über  die  grofsten  und  mit  der  ganzen  Militärmacht 
des  Staats  belegten  Provinzen  und  bei  dem  indirekten  Verhältnis 
der  Oberaufsicht  auch  über  die  Senatsprovinzen  entwickelte  sich 
für  den  Generalstatthalter  jedes  der  angeführten  Gewaltverhält- 
nisse zu  einer  besonderen  über  das  Provinzielle  hinausgehenden 
Bedeutung,  während  diejenigen,  welche  im  Auftrage  des  Kaisers  die 
einzelnen  Provinzen  verwalteten,  jene  Gewalten  in  einer  der  re- 
publikanischen Übung  ähnlichen  Vereinigung  und  Beschränkung 
übten.  —  Die  Erstreckung  eines  solchen  Imperiums  über  mehrere 
Provinzen  hatte  zwar  eine  gewisse  Anknüpfung  an  die  Vorgänge 
unter  Pompejus,  dem  Diktator  Cäsar  und  den  Triumvirn,  aber/die 
erste  dieser  Analogieen  war  ein  Ausnahmeverhältnis,  die  zweite 
und  dritte  wohl  Teil  einer   allgemeinen  Ordnung,  aber  eben  in 
dieser   einem    absolut   gedachten   Gewaltverhältnis    entsprungen, 
wie  es  Augustus  nicht  annehmen  wollte.     Wie  er  dem  gegenüber 
sein  prokonsularisches  Imperium  in  den  Jahren  27  und  23  v.  Ch. 
geschichtlich  sich  begründete,  ist  oben  (S.  135  ff.)  des  Näheren 
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dargelegt;  auch  hier  mufs,  wie  bei  der  bürgerlichen  Gewalt  eine 
tralaticische,  jedoch  der  Veränderung  fähige  Formel  angenommen 
werden,  die  wir  aber  nicht  mehr  kennen,  so  dafs  wir  bei  der 
Beschreibung  der  Gewalt  auf  Kombinationen  einzelner  Bestim- 
mungen mit  der  Konsequenz  der  Grundbegriffe  angewiesen  sind. 

§  90.    Heerbefehl  imd  Kriegführung. 

^det^'iepnhiik:'^  ^'  Hicvou  ist  tcils  alles  zu  trennen,  was  unter  der  Republik 
Magistratur  und  Senat  als  politische  Behörden  auf  diesem  Gebiet  Ter- 
fügten,  teils  fallt  einiges  früher  diesen  Behörden  Zustehende  too 
selbst  weg,  infolge  der  Beseitigung  der  Kollegialität  sowie  der  zeit- 
lichen und  örtlichen  Beschränkung.  In  ersterer  Beziehung  ist  be- 
grifflich fernzuhalten  die  Bestimmung  über  Krieg  und  Frieden  und 
überhaupt  alle  Voraussetzungen  und  Folgen  der  KriegfBhrung^ 
in  letzterer  die  Zuteilung  der  Truppen  und  die  Anweisung  der 
Kriegsschauplätze  an  verschiedene  gleichstehende  Oberbefehlshaber, 
die  damit  verbundenen  Instruktionen  und  das  Eingreifen  durch 
Abberufung.  Jenes  erstere  bedarf  einer  besondern  verfassongs- 
mäfsigen  Festsetzung  und  ist  mit  dieser  unten  zu  besprechen, 
das  andere  geht  in  der  einheitlichen,  unte>  Augustus  je  auf  längere 
Zeiträume,  bei  seinen  Nachfolgern  lebenslänglich  verliehenen 
Obergewalt  auf.  Doch  kommt  bei  einigen  Attributen  dieser  Gewalt 
in  Frage,  wie  weit  der  Kaiser  dieselbe  im  Zusammenwirken  mit 
dem  Senat  ausüben  sollte.  Diese  Stellung  des  Kaisers  kann  mit 
keinem  gesetzlichen  Zustand  der  früheren  Geschichte  erDstlieh 
verglichen  werden  und  enthält  zum  Teil  noch  Konsequenzen  der 
Bürgerkriege;  denn  die  Verhältnisse  der  Königszeit  sind  zu  ein- 
fach, um  beigezogen  zu  werden.  Die  Militärgewalt  des  verfas- 
sungsmäfsigen  Diktators  war  insofern  noch  voller,  als  sie  in  Rom 
und  Italien  galt,  aber  sie  war  mit  ihrer  zeitlichen  Begrenzung 
und  ihrem  politischen  Grund  etwas  ganz  anderes  und  hörte  auf, 
als  eben  ein  über  Italien  hinausgehendes  Reich  sich  bildete;  die 
1,  843  besprochenen  über  mehrere  Provinzen  sich  erstreckenden 
Imperien  vom  Schlüsse  der  Republik  bieten  gewisse  Analogieen 
und  haben  in  mancher  Beziehung  wohl  auch  als  Beispiel  gedient^ 
waren  aber  auch  wieder  durch  räumliche,  zeitliche  und  sachliche 
Begrenzung  verschieden  und  nicht  einmal  notwendig  mit  einer 
Stellung  ersten  Ranges  verbunden.  Übrigens  war  die  Militär 
gewalt  des  Kaisers   zwar  von  Anfang  an  sehr  stark  hingestellt, 
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aber  es  machen  sich  doch  anch  bei  ihr  die  Unterschiede  der  ver- 
schiedenen  Perioden  und  Regierungen  geltend. 

2.    Der  Umfans  des  inwerium  proconsulare  beffreift  zwar  nurumfang  und  in 
die  Provinzen,  während  Born  und  Italien  unter  Senat  und  Magi-des  Hanptquar- 

,       tior«  Ton  den  rc- 

stratur  stehen,  aber  diese  republikanischen  Behörden  haben  keine  pubiikaniBoben 

,        Schranken. 

Truppen  zur  Verfügung,  der  Kaiser  ist  Herr  aller  Truppen,  die 
es  überhaupt  und  irgendwo  giebt;^)  allerdings  standen  auch 
Truppen  in  den  senatorischen  Provinzen  teils  von  grofserem  Belang, 
wie  eine  Zeit  lang  unter  Augustus  in  lUyricum  und  bis  auf  Gaius 
in  Afrika  (ob.  S.  190  f.  319),  teils  in  kleiner  Zahl  zur  Verfügung  der 
Prokonsuln  für  die  Bedürfnisse  der  Verwaltung,  und  jene  können 
anfangs  nur  unter  dem  unmittelbaren  Befehl  des  senatorischen 
Statthalters  gestanden  haben-,  allein  auch  hier  hatte  der  Kaiser 
maius  imperium^  und  von  selbständiger  Verwendung  zur  Krieg- 
führung konnte  nach  andern  Bestimmungen  nicht  die  Rede  sein.^) 
Bald  aber  sorgte  man  dafür,  dafs  in  den  Senatsprovinzen  über- 
haupt keine  gröfseren  Truppenkorper  mehr  standen,  indem  ent- 
weder die  Provinzen,  wo  solche  notig  waren,  vom  Kaiser  übernom- 
men wurden,  oder,  wie  in  Afrika,  ein  besonderes  Militärkommando 
errichtet  wurde,  das  direkt  unter  dem  Kaiser  stand;  jene  kleinen 
Abteilungen  aber,  welche  die  Prokonsuln  brauchten,  wurden  von 
den  kaiserlichen  Heeren  auf  kurze  Zeit  für  diesen  Zweck  abge- 
geben.^ Dem  Kaiser  allein  gehorchen  Leibwache,  Legionen, 
Hilfstruppen  und  Flotte,  und  selbst  diejenigen  Mannschaften, 
welche  der  hauptstädtischen  Verwaltung  militärisch  organisiert 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  die  cohortes  urhanae  und  vigilnm, 
sind,  da  die  Beamten  dieser  Zweige  der  städtischen  Verwaltung 

1)  Dio  58,  17:  tavte  ^tviuov  xal  rov  noUrinov  dsl  xal  navtaxov  bpLoicas 
aQxnp  —  Xapkßdvovaiv  {oi  avtoiiQCcxo^sg). 

2)  Dafs  die  Befagnisse  des  Senats  und  der  senatorischen  Statthalter 
hineichtlich  der  Bestimmung  der  TrappenslArke  und  ihrer  Verwendung  von 
Anfang  an  beschr^kt  sein  mufsten,  darüber  vgl.  ob.  S.  199. 

3)  Wenn  in  Afrika  von  dem  Legaten,  der  in  dem  Militörbezirk  Nnmi- 
dien  kommandiert^  eine  Kohorte  omnibus  annis  per  vices  in  officium  pro- 
comulis  mittiiwr  (corp.  i.  1.  8,  2582),  so  bleibt  dieselbe  in  dem  Verbände 
der  Legion.  In  derselben  Weise  ist  die  ala  Siliana  zu  denken,  von  der 
Tae.  bist.  1,  70  sagt:  pro  consuU  ViUllium  Süiani  tn  Africa  habuerant  Das 
Prokonsulat  des  A.  Vitellius,  nachmaligen  Kaiser^,  Eons.  i.  J.  48,  fällt  unter 
die  neue  Ordnung,  in  -welcher  der  Militärbezirk  abgetrennt  war.  Deshalb 
konnten  sich  doch  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  dem  Prokonsul 
und  der  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Truppe  bilden,  von  denen  Tacitus 
hier  spricht. 
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kaiserlich  sind;  als  kaiserliche  Truppen  eingestellt^)  Dazu  kommt, 
dafs  das  kaiserliche  Hauptquartier  nicht  an  den  Aufenthalt  in 
den  Provinzen  gebunden  ist,  sondern  sich  auch  in  Italien  befinden 
darf  und  das  Imperium  für  den  Kaiser  durch  Überschreitung  des 
Pomeriums  nicht  verloren  geht.^)  Zum  Hauptquartier  gehört  auch 
die  Leibwache,  so  dafs  also  der  Kaiser  wohl  eine  gewisse  Ansahl 
von  Truppen  in  Italien  hat,  nicht  aber  diejenigen  Organe,  welche 
hier  die  Regierung  führen  sollen.^)  Septimius  Severus  vollendete 
aber  den  kaiserlichen  Oberbefehl,  indem  er  auch  eine  Legion 
stehend  nach  Italien  zog  (ob.  S.  461).  Der  Inhalt  der  Gewalt 
besteht  in  der  Heeresbildung  im  weitesten  Sinn,  in  der  Dispo- 
sition über  die  Truppen  und  dem  fortlaufenden  Kommando,  in 
der  Disciplinargewalt  und  der  Militärgerichtsbarkeit. 
Heoresbiidung.  3^    Augustus  Wandte  soiuc  Militärgewalt  vor  allem  organisa- 

torisch an.  Mit  ihr  hat  er  die  ob.  S.  199 — 212  beschriebenen 
Einrichtungen  getroffen,  d.  h.  das  stehende  Heer  der  Kaiserzeit 
geschaffen.  Einer  möglichst  unbeschränkten  Selbständigkeit  kam 
dabei  zu  statten,  dafs  die  Formation  der  Legionen  sich  zunächst 
der  Zahl  nach  darstellte  als  eine  Verminderung  des  von  den 
Bürgerkriegen  her  vorhandenen  Bestandes  und  dafs  die  Neubildung 
der  auxilia  als  Ausflufs  eines  Rechts  gelten  konnte,  das  der  Statt- 
halter auch  unter  der  Republik  hatte,  des  Rechts  im  Bedürfnisfall 
die  Unterthanen  in  den  Provinzen  als  Hilfstruppen  aufzubieten 
(1,  751).  Indessen  ist  anzunehmen,  dafs  Augustus  über  das,  was 
er  in  dieser  Beziehung  vornahm,  dem  Senat  wenigstens  Auskunft 
gab.^)     Nachdem  dann  einmal  eine  gewisse  Anzahl  von  Legionen 


1)  Die  coJwrtea  urbanae,  welche  dem  Stadtpräfekten  unterstellt  werden, 
erhalten  sogar  ihre  Nummern  im  Anschlufs  an  die  Kohorten  der  Leibwache, 
und  die  zwei  coh.  urb.,  I  und  XIII,  welche  seit  Vespasian  nach  Lngadunom 
und  Karthago  abgegeben  werden  (Mommsen  in  ephem.  epigr.  8,  IIS— 120\ 
treten,  wie  schon  die  Beibehaltung  des  Namens  zeigt,  nicht  aus  ihrem  Ver- 
band heraus. 

2)  Die  63,  17  (Forts,  von  S.  629  A.  1):  Sets  mal  ivxog  xov  na^w^ 
xal  tovQ  tnniccg  %al  tovg  §ovlBvtäg  ^avccrovv  dvvaö^au 

3)  Wenn  Tacitus  bist.  1,  11  mit  schmerzlichem  Geföhle  spricht  tod 
ifiermis  Itcdia^  cuicumgue  servitio  expoaita,  so  liegt  hier  im  Hintergrund  nicht 
der  Wunsch,  dafs  Legionen  nach  Italien  gelegt  werden  möchten,  sondern 
soweit  nicht  blofs  die  rückblickende  Yergleichung  mit  der  repablikanischen 
Wehrhaftigkeit  ausgedruckt  wird,  das  Bedauern  darüber,  dafs  Senat  luti 
Konsuln  keine  Truppen  zur  Verfügung  hatten. 

4)  Wie  er  in  dem  libellus,  der  nach  seinem  Tod  dem  Senat  vorgelegt 
wurde,  eine  Übersicht  über  die  Kriegsmacht  gab  (Tac.  ann.  1,  11),  so  wird 
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festgestellt  war,  handelte  es  sich  auf  lange  Zeit  nur  mehr  um 
Ersatz  für  solche,  die  zugrunde  gegangen  oder  aufgelöst  waren. 
Ob  TöUige  Neubildungen,  wie  sie  Trajan  und  Septimius  Severus 
▼omahmen,  mit  dem  Senat  zusammen  angeordnet  wurden,  wird 
nicht  berichtet:    bei  Trajan  liefse  es  sich   denken,   weniger    bei 
Severus.^)  —   Dafs   und   wie  die  Bestimmung  der  Dienstzeit  — 
der  wesentlichste  Punkt  für  den  Charakter  des  stehenden  Heeres 
—  erfolgte,  ist  oben  (8. 201  f.)  ausgeführt  und  speziell  bemerkt,  dafs 
Augttstus  sie  mit  dem  Senat  verabredete.')   Dies  war  das  Mindeste, 
was  yerfassungsmalsig  beansprucht  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
daljs  jener  Senatsbeschlufs  nur  ein  Volksgesetz   vorbereitete,  das 
bei  einer   so  wichtigen  Belastung  der  Bürger  angezeigt  war,  ist 
durch   die  Nichterwähnung  bei  Dio  nicht  gerade  ausgeschlossen 
und  bei  Augustus  noch  denkbar;  doch  wird  ein  solches  Gesetz 
nie  ciiiert.     Andererseits  wurde  auch  die  allmähliche  Entlastung 
der  Italiker  vom  Kriegsdienst  und  die  Abwälzung  desselben  auf 
die  Provinzialen,  wie  sie  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  statt- 
fand, nur  auf  dem  Wege  der  Praxis  durchgeführt.*)     Die  Pest- 
setzung der  Dienstjahre  der  Hilfstruppen,  für  welche  25  Jahre 
eingeführt  wurden,  wird  ihm  allein  vorbehalten  gewesen  sein.  — 
Da  diese  Bestimmungen  blieben,  so   war  auch  kein  Anlafs  vor- 
handen, den  Rechtssatz,  dafs  zu  der  militärischen  Belastung  des 
Bürgers  mindestens  ein  Senatsbeschlufs  nötig  sei,  zu  ändern.  — 
Die  fortlaufende  Thätigkeit  der  Heeresbildung,  die  Entlassungen   Anshebaug. 


er  aach  bei  Lebzeiten,  namentlicli  bei  finansiellen  Auseinanderaetzungeii, 
den  Tmppenbestand  vorgelegt  haben.  Über  das  Verfahren  des  Tiberias 
Tgl.  Säet  30  und  nnten  A.  8. 

1)  Direktes  Zengnis  über  diese  Formationen  haben  wir  nnr  in  den 
summarischen  Angaben  bei  Dio  66,  28  f.  Mommsen  kommt  Hermes  19,  67 
ao8  indirekten  Zeugnissen  zu  dem  Ergebnis,  es  lasse  sich  nicht  beweisen, 
acheine  ihm  aber  wahrscheinlich,  dafs  bei  der  Reorganisation  des  Staats 
Augusias  auf  das  Recht  Legionen  anfzustellon  yerzichtet  habe  und  die 
Nenformationen  der  Eaiserzeit  alle  durch  Senatsbeschlufs  legalisiert  wor- 
den seien. 

2)  Dafs  Sueton,  der  das  hierher  gehörende  Aug.  49  zasammenfafst, 
alles  dem  Kaiser  allein  zuschreibt,  liegt  in  der  Art  seiner  Darstellung.  Es 
lag  im  eigenen  Interesse  des  Augastus,  nach  Erfahrungen,  wie  er  sie  als 
Trimnvir  mit  den  Soldaten  gemacht  (Appian  b.  c.  6,  128  f.),  eich  durch  den 
Senat  zu  decken. 

8)  Vgl.  Mommsen,  die  Konskriptionsordnung  der  römischen  Eaiserzeit 

in  Hermes  19,  1—79.  210—281. 


L 
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der  Ausgedienten  und  die  regelmäfsigen  Aushebungen  zur  Ergän- 
zung mulsten  konsequenierweise^  wenn  nicht  etwa  in  dem  Uber- 
tragungsgesetz  eine  Klausel  darüber  stand^  für  die  Legionen  mit 
dem  Senat  vereinbart  werden.  Ein  solche  Klausel  ist  nicht  be- 
kannt, aber  von  Tiberius  wird  als  etwas  besonderes  herTorgehoben, 
dafs  er  darüber  mit  dem  Senat  verhandelte ;  ^)  es  fand  dies  dl^o 
im  allgemeinen  nicht  statt,  nur  läfst  sich  schliefsen,  dafs  grofserr 
Aushebungen  in  Italien  und  in  den  Senatsprovinzen  auf  Gruixl 
eines  Senatsbeschlusses  erfolgten.^)  Die  Statthalter  aber  durften 
von  sich  aus  keine  Aushebungen  vornehmen,  die  senatorischen 
so  wenig  wie  die  kaiserlichen.^)  Als  dann  später  die  Legions- 
aushebungen sich  von  dem  Senatsgebiet  weg  nach  den  kaiserlichen 
Provinzen  hinzogen,  kam  die  Aushebung  auch  der  Legionen  that- 
sächlich  ganz  in  die  Hand  des  Kaisers.  Damit  verband  sich  aber 
nun  ein  EinfiuTs  desselben  auf  die  persönlichen  Rechtsverhältnisäe 
der  Provinzialen,  der  weiigreifend  war.  Die  Bestimmung,  dafs 
in  den  Legionen  nur  romische  Büi^er  dienen  sollten,  blieb  auch 
jetzt;  aber  die  militärischen  Bücksichten  führten  darauf,  daß 
man  auch  aus  den  Städten  latinischen  Rechts  fOr  die  Legionen 
und  aus  Peregrinengemeinden  für  gewisse  ebenfalls  mit  beson- 
derem Personalrecht  verbundene  Truppengattungen  aushob  und 
dabei  nun  den  Rekruten  der  ersteren  Art  das  Bürgerrecht  und 


1)  Zu  dem,  worin  Tiberins  eine  species  Kbertatis  anahängen  wollt«, 
gehört,  dafs  er  de  legendo  vel  exauctorando  tnilite  ae  legianum  et  auxiUo- 
rum  descriptione  mit  dem  Senat  verhandelte.  Alles,  waa  Sueton  hier  (Tib.  30) 
zasammenatellt,  bezeichnet  ein  Verhalten,  das  —  ematlich  gemeint  —  moster- 
haft  konstitutionell  gewesen  wäre,  aber  für  gewöhnlich  nicht  eingehalten 
wurde.  Dio  bezeichnet  58,  17  es  einfach  als  Becht  des  Kaisers  naudoyovi 
notsiißd'cii, 

2)  Dies  schliefst  Mommsen,  Staatsr.  2',  850  A.  2f.  daraas,  dafs  Tac. 
ann.  16,  18  die  in  drei  Senatsprovinzen  vorgenommenen  Aushebimgen  er- 
wähnt werden,  was  Tacitus  vermutlich  aus  den  cuta  senatus  entnommen 
habe,  femer  aus  den  Anshebungskommissären  senatorischer  Stellnng,  die  in 
Italien  vorkommen.  In  fijiegszeiten  fiel  derartiges  weg;  so  sind  die  tomol- 
tuarischen  Aushebungen  des  Nero  (Suet.  46)  und  Vitellins  (Tac.  bist  3,5S) 
in  Rom  ohne  Senatsbefragung  angeordnet  worden.  Ob  Auguatus  so  der 
Zwangsaushebung  nach  der  Varusschlacht  den  Senat  in  Anspruch  nahm,  ict 
nicht  gesagt  (Dio  56,  28). 

3)  Dio  58,  15:  inl  yucütp  (allen  Statthaltern)  6fM/(DC  hop^i^tn'firt 
fiijte  naraXoyovg  atpäg  noista^ai  fuiqt  aqyv^iov  i^to  zov  xttay^fvov  i^M^etftr, 
el  itii  eCts  ri  ßovlii  'tffritpiüaito  7}  b  avxo%(fatioif  nelivötuv.  Aus  Dig.  48,  4,  3 
geht  hervor^  dafs  dies  in  die  lex  Julia  maiestatis  aufgenommen  war. 
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denen  der  letzteren  das  Latinerrecht  beim  Eintritt  gab.^)  Dies 
wurde  wenigstens ,  soweit  wir  wissen,  nicht  etwa  gesetzlich 
bestimmt,  sondern  dem  Kaiser  überlassen  nicht  vom  Gesichts- 
punkt der  damit  den  einzelnen  erwiesenen  Wohlthat  oder  der 
mit  dieser  Ausdehnung  des  Bürgerrechts  verbundenen  Kultur- 
wirkung aus');  sondern  von  dem  der  Gewinnung  möglichst  tüch- 
tiger Kräfte. 

Zu  der  Heeresbildunir  srehört  die  Bestelluni;  der  Führer.  Auch  Besteiiang  der 
jetzt  noch  war  das  nächste  Truppenkommando  nach  dem  Kaiser 
(las  statthalterliche  und  der  Befehl  über  sämtliche  Truppen  einer 
Provinz  unmittelbar  mit  der  Statthalterschaft  verbunden.  Aber 
die  Statthalter  in  den  kaiserlichen  Provinzen  waren  jetzt  ihrer 
ganzen  Stellung  nach  nur  Legaten  des  Kaisers,  wie  dies  in  ihrem 
Titel  legati  Äugusü  pro  praetore  ausgedrückt  war.  Soweit  sena- 
torische Prokonsuln  Truppen  befehligten^  waren  allerdings  in  ihnen 
Heerführer  vorhanden,  die  der  Kaiser  nicht  ernannt  hatte,  und 
es  bestand  hier  ein  Zwitterverhältnis;  aber  die  neue  Verfassung 
gewährte  dem  Kaiser  auch  hier  Einschreiten  mittelst  maitis  im-  ' 
periumy  und  man  wird  daraus  die  Konsequenz  gezogen  haben, 
dafs  in  militärischer  Hinsicht  auch  die  Prokonsuln  Legatenstellung 
haben.  Die  Stellen  der  Legionslegaten,  Legions-  und  Kohorten- 
tribunen und  Präfekten  werden  vom  Kaiser  direkt  besetzt,  und 
der  Unterschied  zwischen  kaiserlichen  und  Senatsprovinzen  kommt 
hier  nicht  in  Betracht,  da  die  in  den  letzteren  stehenden  Truppen 
vom  Kaiser  dahin  überlassen  sind.  In  dieser  Beziehung  ging  nur 
ein  Recht  des  republikanischen  Oberkommandanten  auf  den  Kaiser 
über  (1,  704f.  847  f.).  Dafs  dabei  den  Statthaltern  für  diese 
Stellen  gewisse  Yorschlagsrechte  überlassen  wurden,  war  unum- 
gänglich.^) Augustus  liefs,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  lang  Legions- 
tribanen  auch  noch  durch  das  Volk  wählen;  es  stimmte  dies 
aber  so  wenig  zu  der  neuen  Heeresordnung,  dafs  die  tribuni  müir 


1)  Die  Belege  hierfBr  bei  Mommsen  in  der  S.  631  A.  3  angeführten 
Abhandlimg.  YgL  auch  S.  2 10  f.  und  nnten  in  den  Abschnitten  über  Bürger- 
recht nnd  Latinität 

2)  Eine  direkte  Berücksichtigung  der  Eulturverhältnisse  könnte  man 
darin  finden,  d&Ts,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  erweist,  Bedingung  für  die  Aus- 
hebung zur  Legion  neben  freier  Gebart  auch  die  Heimat  in  einer  Stadt  war. 

3)  Hierfür  macht  Mommsen,  Str.  2,  266  A.  3  die  Fälle  bei  Plinius  ep. 
2,  13.  3,  S.  4,  4.  7,  22  geltend.  Jedenfalls  wird  der  Vorschlag  des  Statt- 
halters gewöhnlich  mafsgebend  gewesen  sein. 
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tum  a  populo  bald  versch winden.^)  Hinsichtlich  der  Centurionen 
liegen  Zeugnisse  vor,  dafs  der  Kaiser  ihre  Bestellung  und  Beför- 
derung in  der  Hand  hatte^  und  da  das  Aufsteigen  nicht  innerhalb 
einer  Legion  Yor  sich  ging,  sondern  von  Legion  zu  Legion,  so 
war  es  nötig,  dafs  die  Beförderungsliste  an  höchster  Stelle  Yorlag; 
auch  war  es  bei  dem  grofsen  Einflufs  dieser  Stufe  auf  den  gemeinen 
Mann  von  Interesse,  ihre  Stellung  vom  Kaiser  abhängig  zu  er- 
halten; es  scheint  aber,  dafs  den  konsularischen  Statthaltern,  d\*' 
mehrere  Legionen  unter  sich  hatten,  besondere  Vollmachten  in 
dieser  Beziehung,  etwa  Ernennung  mit  blofser  BerichterstattaDg, 
gegeben  wurden.')  Die  Bestellung  der  Unteroffiziere  war  den 
Statthaltern  oder  auch  Kommandanten  untergeordneter  Art  Qber- 


1)  Auf  Inschriften  der  ersten  kaiserlichen  Zeit  in  italischen  Städten, 
zumeist  in  Pompeji,  finden  sich  erwähnt  tribuni  militum  a  f.opülo,  fOi  welchen 
Ausdruck  die  natürlichste  Erklärung  gegeben  ist  einerseits  durch  den  An* 
schlufs  an  die  republikanische  Einrichtung  (1,  853),  andererseits  dadurch, 
dafä  eben  unter  Augustus  sich  die  gegenteilige  Bezeichnung  findet,  c.  II 
2,  3852  (Inschr.  von  Sagunt):  irib.  tnil.  divi  Aug.  und  namentlich  trih, 
müiiu(m)  ab  Caesare  (Inschr.  von  St.  Alban  bei  Chambäry,  bei  Giraud, 
les  bronzes  d^Osuna  p.  68).  Durch  die  Einsetzung  der  Legionslegaten  war 
Funktion  und  Stellung  der  Legionstribunen  so  geändert  worden,  dais  die 
Volkswahl  hier  keinen  Sinn  mehr  hatte,  und  es  ist  daraus,  dafs  jene  inb. 
mtl.  a  populo  nie  eine  Legion  angeben,  in  welcher  sie  gedient,  mit  Recht 
geschlossen  worden,  dafs  sie  nie  wirklich  verwendet  wurden.  Vgl.  Giraud 
a.  a.  0.  p.  23  ff.,  wo  auch  die  Inschriften  der  ir.  mil.  a  pop.  sasammengr- 
stellt  sind.     Mommsen,  Str.  2,  678f.  851. 

2)  Tac.  bist.  8,  9:  facta  tribunis  centurionibusqtie  reUnendi  quae  Vi- 
tellius  indulsisset  spe  (beim  Übertritt  von  Vespasian).  Juv.  14,  193:  rik» 
posce  libello,  wobei  die  Bittschrift  nur  an  den  Kaiser  gerichtet  gedacht 
werden  kann.  Für  ein  Recht  der  Statthalter  zu  Bestellung  von  CentarioDen 
kann  das  Verfahren  des  Piso  in  Syrien  (Tac.  ann.  2,  55:  cum  vtUres  cen- 
turiones,  severos  tribunos  demoveret  locaque  eorum  clientibus  suis  vel  deierrim 
cuique  adiribueret)  bei  Seite  gelassen  werden,  weil  Pisoa  Stellong  eine 
aufserordentliche  war  und  hinsichtlich  des  Normalverfahrens  mit  der  Er- 
wähnung der  Tribunen  zu  viel  beweisen  würde;  aber  hist.  1,  52  wird  adsig- 
nare,  adimere,  r edder e  müitiae  ordines  als  zur  Eompetens  des  cons^iarü 
legatus  gehörig  bezeichnet.  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  es  Suet  Tib.  1- 
von  Tiberius  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Bhodus  heifst:  eenä  in 
suspitionem,  per  quosdam  beneficii  sui  eeniuriones  a  commeaiu  castra 
repetentes  mandata  ad  complures  dedisse.  Will  man  hier  nicht  die  Cento- 
rionen  aus  dem  Begriff  der  ordines  ausschlielBen ,  so  mufs  man  gewisae 
Rechte  in  dieser  Beziehung  zugeben.  Inschriftliche  Zeugnisse,  in  denen 
Centurionen  sich  als  vom  Kaiser  ernannt  bezeichnen,  giebt  es  nicht;  Ver- 
wendung der  Centurionen  zu  besonderen  Funktionen  durch  den  Kaiser  wird 
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lafisen«^)  —  Die  allgemeine  Ordnung  des  Ayancements  aber^  so  weit 
in  ihr  Neuerungen  gegenüber  dem  Herkömmlicben  lagen^  gehorte 
für  diese  Stufe,  wie  für  alle  übrigen,  ohne  Zweifel  von  Augustus 
an  zu  den  ausschliefslichen  militärischen  Befugnissen  des  Impera- 
tors. Fest  standen  hier  allerdings  und  waren  einer  Diskussion 
nicht  unterworfen  die  auf  den  Stand  bezüglichen  Bedingungen, 
also  för  einen  Teil  der  Tribunen-  und  für  die  Legatenstellen  sena- 
torische Qualität  und  senatorische  Rangstufen,  für  den  übrigen 
Dienst  die  Erfordernisse  des  Bürgerrechts  und  der  Ingenuität.^) 
Aber  nicht  nur  gestatteten  sich  die  Kaiser  in  Eriegszeiten  Aus- 
nahmen^), sondern  die  Verleihung  dieser  Bedingungen  selbst  lag 
in  ihrer  Hand,  und  innerhalb  jener  Schranken  wurden  neue  Ord- 
nungen von  bedeutender  Tragweite,  sei  es  auf  dem  Wege  der 
blofsen  PersonalverfÜgung  oder  durch  Erlafs  allgemeiner  Begeln 
durch  sie  geschaffen.^)    Der  Bitterstand  wurde,  wie  bei  Darlegung 

bemerklich  gemacht  z.  B.  c.  i.  L  3,  25:  (cent.)  praepontus  ah  imp,  Traiano 
operi  marmorum.  Über  das  Avancement  der  Centurionen  Alb.  Müller  in 
Philol.  38,  126—149,  berichtigt  nnd  Yeryollständigt  bei  Mommsen,  eph. 
epigr.  4,  226 — 245.  Betreffs  der  Beförderung  Ton  einer  Legion  zur  andern 
nimmt  letzterer  S.  236  A.  1  sogar  an,  bei  jedem  Avancement  habe  in  der 
Begel  ein  Legionswechsel  stattgefonden.  Dies  wäre  denn  doch  sehr  nm- 
ständlich  gewesen. 

1)  Hieher  gehören  auch  die  beneficiarii,  d.  h.  Ordonnanzen  bei  ver- 
schiedenen höheren  Chargen;  vgl.  über  sie  Cauer  in  ephem.  epigr.  4,  379 ff. 

2)  Näheres  vgl.  unten  bei  den  betr.  Verhältnissen. 

8}  Vgl.  die  Betrannng  des  dem  Bitterstand  angehörigen  Marcins  Turbo 
mit  dem  Oberkommando  in  Mösien  (ob.  S.  360).  Über  die  Freigelassenen 
8.  Näheres  unten. 

4)  Li  gröfstem  Mafsstab  trat  solche  £rteilnng  des  Bürgerrechts  ein, 
als  Nero  in  der  Bedrängnis  der  letzten  Zeit  aus  Flotten  mann  Schäften 
Legionen  bildete.  Die  Formation  der  ersten  —  legio  L  adiutrix  —  brachte  er 
noch  zn  Stande,  tansende  von  Mannschaften  waren  noch  zu  demselben  Zweck 
bestimmt,  als  er  gestürzt  wurde.  Dabei  ist  das  Verfahren  hinsichtlich  des 
Bürgerrechts  bemerkenswert;  jenen  schon  formierten  hatte  Nero  mit  der 
Eigenschaft  als  Legionären  die  eivitas  gegeben;  aber  Gralba  versagte  sie  nicht 
nnr  den  noch  der  Formation  harrenden  nnd  sie  verlangenden  unter  grausamer 
Repression,  sondern  erkannte  auch  jenes  neronische  Bürgerrecht  nicht  an, 
behandelte  also  solche,  welche  er  von  der  betreffenden  Truppe  verabschiedete, 
als  Peregrinen,  die  das  Bürgerrecht  nur  als  praemium  müiiiae  erhielten, 
fand  daneben  aber  doch  für  gut,  die  fertige  Formation  der  legio  I.  zu 
belassen,  die  dann  rechtlich  mit  ihm  ihren  Ursprung  nahm  und  für  die, 
welche  derselben  angehörten,  nun  sofort  das  Bürgerrecht  als  von  Galba 
bewilligt  zur  Folge  hatte.  Aus  den  Resten  der  nicht  formierten  bildete  dann 
Vitellius  die  Ugio  II  adiutrix  und  Vespasian  verfahr  mit  dieser  wie  Galba 

Hersog,  d.  röm.  Staats verf.  II.  2.  41 
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der  ständischen  Verhältnisse  and  der  Beamtenordnung  sich  zeigen 
wird;  von  den  Kaisern  in  einer  Weise  zum  StabsofiGziersdienst 
und  dem  darauf  folgenden  Civilstaatsdienst  herangezogen,  die  ihn 
zu  einem  organischen  Glied  sowohl  der  Heeres-  als  der  bürger- 
lichen Verwaltung  machte. 
^fohTung""  ^-    Wenn   das   Oberkommando   dem   Kaiser   in   Krieg   und 

Frieden  über  die  gesammte  Kriegsmacht  ausschliefslich  zustand, 
so  stand  er  zu  den  verschiedenen  Teilen  derselben  nicht  in  durch- 
aus gleicher  Beziehung.  Den  Befehl  über  die  Garde  übte  er  so 
unmittelbar  aus,  dafs  er  selbst  die  Parole  gab^),  und  die,  welche 
zunächst  unter  ihm  die  effektive  Führung  hatten,  waren  ihrer  per- 
sönlichen Rechtsstellung  nach  als  Ritter  Führer  untergeordneten 
Ranges.  Der  Befehl  über  das  Landheer  war  vermittelt  dnrdi 
die  Provinzialstatthalter,  die  zwar  ein  mintts  Imperium  aber  immer- 
hin ein  mit  dem  des  Kaisers  analoges  hatten.  Der  Befehl  über 
die  Flotte  war  mehr  die  Verwendung  eines  Macht-  und  Kriegs- 
mittels als  eine  imperatorische  Stellung;  dies  zeigten  die  Rechts- 
verhältnisse der  Mannschaft  und  der  Führer.  Schon  unter  der 
Republik  waren  zu  Ruderern  Sklaven,  zu  Matrosen  und  selbst 
Seesoldaten  neben  Bundesgenossen  und  Bürgern  niedrigster  Klasse 
auch  Freigelassene  verwendet,  aber  das  Kommando  war  analog 
dem  zu  Laude  behandelt  worden  (1,  838  f.),  die  Befehlshaber  waren 
Magistrate  (l;838f.).  In  den  Bürgerkriegen  aber  hatten  S.  Pom- 
pejus  und  Ociavian  das  für  ihre  Operationen  besonders  wichtige 
Flottenkommando  in  die  Hände  von  Freigelassenen  gelegt  (ob. 
S.  Ulf.).  Bei  der  Neuorganisation  der  Flotte  nun,  die  jetzt  auch 
eine  stehende  und  an  festen  Stationen  verteilt  wurde,  Snderte 
man  hinsichtlich  der  Mannschaft  im  wesentlichen  nichts,  indem 
diese  auch  jetzt  noch  zunächst  vorherrschend  aus  Sklaven  und 


mit  der  I.  Vgl.  Tac.  bist.  1,  6.  Sueton  Oalb.  12.  Plnt.  Qalb.  15  (L  adiatr). 
Mommsen  zu  den  Diplomen  von  zwei  von  Galba  entlassenen  Soldaten  der 
I.  und  II.  in  Corp.  i.  1. 8,  p.  907,  wo  auch  das  Verhältnis  der  II  adintrix  durch 
Kombination  richtig  gestellt  ist.  —  Dio,  der  64,  3  den  Vorgang  mit  den 
unzufriedenen  Flottenmannschaften  unrichtig  auf  die  Prfttorianer  benebt, 
ist  65,  24  vom  rechtlichen  Standpunkt  aus  exakt,  indem  er  die  Biidnag  der 
beiden  Legionen  dem  Galba  und  Vespasian  zusdireibt.  Diese  Vorgftng« 
fanden  jedoch  keine  Nachfolge.  —  Hinsichtlich  des  Verfiüirens  bei  den 
ordentlichen  Rekrutierungen  vgl.  Mommsens  AusfQlirangen  in  der  ob.  S.  6Sl 
A.  3  angefahrten  Abhandlung. 

1)  Tac.  ann.  1,  7  (ob.  S.  234  A.  1). 


—    637    — 

FreigelasseneD,  dann  aus  Peregrinen  kaiserlicher  an  der  See  ge- 
legener Provinzen  genommen  und  mit  latinischem  Recht  begabt 
wurde;  zum  Kommando  wurden  von  Augustus  zwar  nicht  mehr 
Freigelassene^  aber  Ritter  statt  Senatoren  bestellt.^)  Diejenigen 
Teile  der  Flotte,  welche  dem  Getreideverkehr  dienen,  gehören 
zum  Apparat  dieses  Yersorgungsdienstes,  die  Flotten  im  Kanal, 
auf  Rhein  und  Donau  zur  Ausrüstung  der  Heere,  die  zu  Misenum 
und  Ravenna  stationierten  zum  kaiserlichen  praetorium,  wie  sie 
denn  dasses  praetoriae  heifsen.')  Diese  letzteren  Teile  verstärken 
die  persönliche  Machtstellung  des  Kaisers  in  Italien  sehr  bedeu- 
tend, und  daüs  der  Senat  diese  Organisation  ruhig  zulassen  mufste, 
zeigt,  wie  wenig  direkten  Einflufs  er  bei  der  Einrichtung  der 
Grundverhältnisse  hatte.  Aber  neben  der  Auktoritat  und  Macht 
des  Gründers  des  Principats  wirkte  auch  hier,  wie  in  so  vielen 
andern  Zweigen,  die  Rücksicht  mit,  dafs  Augustus,  indem  er  alles 
in  die  Hand  nahm,  finanziell  möglichst  schonend  und  in  der  Sache 
nützlich  verfuhr.  —  Das  Kommando  im  Krieg  steht  dem  Kaiser 
ideell  überall  allein  zu.  In  Wirklichkeit  haben  die  Kaiser  oft 
genug  die  Leitung  auf  dem  Kriegsschauplatz  persönlich  über- 
nommen, aber  auch,  wo  sie  dies  nicht  thun,  wird  der  Krieg  unter 


1)  Vgl.  das  Verzeichnis  der  EonunandaDten  der  beiden  wichtigsten 
Flotten  bei  Hirschfeld,  Yerwgesch.  8.  124 f.  Hinsichtlich  der  Mannschaften 
föhrt  Mommsen,  Hermes  16,  468  ff.  19,  36  f.  ans,  dafs  die  Bemannung  der 
italischen  Flotten,  über  die  allein  wir  inschriftliches  Material  haben,  nach 
der  Einiichtmig  des  Angastus  geradezu  zum  kaiserlichen  Gesinde,  der  famüia, 
gehört  habe,  dafs  sie  erst  seit  Claudias  nicht  mehr  aus  Sklaven,  sondern 
aus  Peregrinen  rekrutiert  und  soldatisch  behandelt,  seit  £bi.drian  endlich 
mit  latinischem  Becht  eingestellt  worden  sei.  Von  Claudius  rührt  das  erste 
Diplom  eines  Flottensoldaten  her,  der  peregrinen  Rechts  ist  und  nach 
Ablauf  der  Dienstzeit  das  Bürgerrecht  erhält  (c.  i.  1.  8  S.  844).  Hinsichtlich 
des  Augustus  ist  mir  nach  dem  Stand  der  Zeugnisse  und  nach  den  Rück- 
sichten des  Dienstes  immerhin  zweifelhaft,  ob  er  an  der  Einrichtung  einer 
aus  Sklaven  und  Peregrinen  gemischten  Bemannung  etwas  änderte  und  ob 
die  Sklaven  Privatsklayen  und  nicht  vielmehr  iervipuhlici  waren.  Wesentlich 
aber  sind  für  den  Charakter  des  neuen  Oberkommandos  die  Schiffskapit&ne, 
die  kaiserliche  Freigelassene  sind  (vgl.  die  Beispiele  Hermes  16,  468  A.  8), 
und  das  nichtsenatorische  Kommando  über  die  einzelnen  Flotten.  Wenn 
unter  Claudius  und  Nero  Freigelassene  sogar  den  Befehl  über  eine  Flotte 
erhalten,  so  hängt  dies  mit  der  Freigelassenen  Wirtschaft  zusammen,  die 
unter  diesen  Kaisern  herrscht. 

2)  Dieser  Beiname   erscheint    datiert    zuerst  in   einem    Diplom    der 
hadrianischen  Zeit  vom  J.  127.     c.  i.  L  3  p.  874. 

41* 
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ihren  Auspicien  geführt.^)  Die  unmittelbare  Führung  wird  in 
letzterem  Fall  entweder  einzelnen  Statthaltern  der  Grenzproyinzen 
überlassen,  bei  gröfseren  kombinierten  Unternehmungen  einem 
Statthalter,  der  von  einer  Provinz  aus  die  Kräfte  von  mehreren 
unter  sich  vereinigt,  oder  einem  besonderen  für  den  betreffenden 
Kriegsschauplatz  ernannten  Heerführer  mit  Vollmachten  in  einer 
einzigen  oder  in  mehreren  Provinzen  zugleich.^)  Das  Mab  der 
Selbständigkeit  in  der  Leitung  der  Operationen  liegt  in  der  jewei- 
ligen Instruktion,  die  Berichte  über  die  Vorgänge  sind  an  den 
Kaiser  zu  erstatten,  dieser  berichtet  nach  dem  MaCs  seiner  konsti- 
tutionellen Auffassung  an  den  Senat.')  Ebenso  hängt  es  von 
der  Individualität  der  Imperatoren  ab,  ob  die  Mitteilung  an 
den  Senat  mehr  den  Charakter  einer  Benachrichtigung  oder 
einer  Rechenschaft  hat.  Im  strengen  Begriff  des  imperium  pro- 
consulare  als  der  Generalstatthalterschaft  der  Republik  lieg^  die 
letztere. 
mmuSl^j^-  5-    Gesetzgebung  und  Organisation  def  Disciplin  geht  Yom 

diktion.  Kaiser  aus,  sei  es,  dafs  er  ein  zusammenhängendes  Reglement 
giebt  oder  mit  Edikten  und  Reskripten  eingreift.^)  Wenn  schon 
die  Republik  unter  dem  Einflufs  hervorragender  Organisatoren 
wie  eines   Camillus  und  Marius  trotz  der  jährlich   wechselnden 

1)  Mon.  Ancyr.  tab.  lat.  1,  24:  Ob  res  a  fme  <mU  per  legatosj  ma» 
a%i9pieiis  meis  terra  mfariquje  prfojspere  gestas  qujinqueigiens  et  quinjquiens 
decrevit  senattM  8upp[l%ca]ndum  esse  die  itnmofrtalibuaj. 

2}  Vgl.  unter  August  die  Verwendung  von  dessen  Stie&öhnen  (ob.  S.  225  ff.), 
unter  Tiberius  i.  J.  36  die  des  L.  Vitellius  (Tac.  ann.  6,  32:  etmetis  quat 
apud  orientem  par<iban^r,  L,  ViteUium  praefecü),  nnter  Nero,  die  des  Corbnlo 
in  Armenien  (ob.  S.  317  A.  2)  und  des  Vespasian  in  Pal&stina  (S.  318  A.  \\ 
unter  M.  Aurel  die  des  Avidius  Cassius  in  Syrien  (S.  439  A.  6). 

3)  £s  war  Agrippa,  der  sogar  von  seinem  aulserordentliehen  prokonia- 
larischen  Kommando  aus  den  Vorgang  schuf,  daCs  alle  HeerfOhrer,  weicht 
unter  dem  Kaiser  stehen,  an  diesen  und  nicht  mehr  an  den  Senat  berichten 
Dio  54, 11.  24.  Wenn  bei  Sueton  Tib.  32  Tiberius  corripuü  consulani  exer- 
cüibus  praepoeitoa,  quod  non  de  rebus  gestis  senaiui  scrtberent,  so  gebt  die» 
über  die  Konsequenz  des  imperium  proconsuiare  hinaus,  nach  der  die  Legaten 
nicht  in  Beziehung  zum  Senat,  sondern  nur  zum  Princeps  stehen.  Tiberiss 
selbst  reltulit  od  senatum  de  rebtu  gestis  (in  Germanien  von  (Jeimanicas). 
Tac.  ann.  1, 62.  Bei  Erfolg  zielte  der  Bericht  auf  Bewilligung  des  Triumphs; 
bei  Mifserf eigen  wird  es  davon  abgehangen  haben,  ob  der  Kaiser  ein  Interesse 
daran  hatte,  den  Senat  in  Anspruch  zu  nehmen. 

4)  Über  Augusts,  Trajans  und  Hadrians  organisatorische  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiet  ob.  S.  204  A.  2;  im  übrigen  vgl.  den  Digestentitel  <ie 
re  militari  (49,  16). 
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Beamten  und  des  Systems  der  nach  jedem  Feldzug  zu  entlassen- 
den Bürgerheere  bedeutende  Organisationen  und  eine  feste  Über- 
lieferung geschaffen  hatten,  so  war  dies  jetzt  mit  der  einheitlichen 
Leitung  und  dem  ganzen  Apparat  der  kaiserlichen  Rechtssetzung 
bei  einem  stehenden  Heer  noch  leichter  möglich;  auch  machte 
sieh  die  erzieherische  Wirkung  der  militärischen  Einrichtung  auf 
die  barbarischen  Bestandteile  der  Provinzen  stufenweise  durch 
das  ganze  Reich  geltend.  Andrerseits  stand  freilich  der  militä- 
rische  Geist  eines  republikanischen  Bürgerheeres,  das  sich  der 
Disziplin  in  einer  Weise  unterwarf,  wie  es  in  der  Blütezeit  der 
Republik  wirklich  geschehen  war,  hoher  als  der  Mechanismus  des 
kaiserlichen  Heeres.  — -  Die  militärische  Gerichtsbarkeit  gehört 
dem  Kaiser  im  höchsten  Sinne  zu;  er  allein  ist  hier  selbständig 
kompetent,  und  die  Eapitalgerichtsbarkeit  über  die  Offiziere  bis 
zum  Centurio  herab  übt  er  direkt  aus,  unter  Umständen  auch 
bei  gemeinen  bürgerlichen  Vergehen  derselben^);  die  über  die 
gemeinen  Soldaten  übergiebt  er  an  die  Statthalter.  Im  übrigen 
üben  die  Offiziere  die  Jurisdiktion  und  die  Disziplin  nach  der 
ihrem  Grade  zukommenden  Kompetenz  aus.^) 

6.    Die  militärischen  Ehren  erteilt,  wo  nicht  ausncLhmsweiseBewiiugimg  ron 
Konzessionen  gemacht  oder  erheuchelt  werden,  ausschliefslich  der  mdpramia 
Imperator;  er  pflegt  als  Verleiher  der  Ehrenzeichen  genannt  zu 
werden.^     Er  ist  es  auch,  der  nicht  blofs  den  Abschied  bewilligt, 
sondern  auch  die  für  denselben,  wenn  er  in  Ehren  gegeben  wird, 
festgesetzten  Belohnungen  (jaraemia  militidte).^) 

1)  Vgl.  den  Fall  des  Ehebruchs  eines  Centurio  mit  der  Frau  eines 
trib,  müitum  bei  Plin.  6,  31,  bei  welchem  Plinius  im  cansüium  war.  Trajan 
centurionem  exaucioravit  alque  etiam  relegavit  — ;  et  nomen  centurionis  ei 
commemoratianem  discipUnae  müüaria  sententiae  adieeU,  ne  omnes  eiua  modi 
eausas  revocare  ad  se  videreiur. 

2}  Dig.  49,  16,  12,  2 :  Officium  tribiMoritm  est  vel  eorum,  qui  exercitui 
praesunt,  —  ddicta  secundum  suae  auctaritatis  modum  castigare,  —  querellcu 
eommilitonum  audire.  Tac.  bist.  1, 62  (Verfahren  des  A.  Vitellius  bei  Antritt 
seiner  Statthalterschaft). 

3)  Vgl.  in  den  Begistem  des  corp.  inscr.  lat.  die  Verzeichnisse  der 
dona  müitaria,  oder  die  davon  ausgehobenen  Beispiele  bei  Or.-Henz.  ind. 
p.  144f.  Willmanns  2,  p.  607.  Wenn  Suet.  Tib.  32  die  Eonsularlegaten 
auch  darüber  tadelt,  guod  de  tribuendis  quibusdam  tnüüaribus  danis  ad  se 
reftrrent,  quasi  non  omnium  tribuendarum  ipsi  ius  häberent,  so  ist  dies  eine 
Beeonderheit. 

4)  Dafür,  dafs  der  Abschied,  die  missio,  vom  Kaiser  abhängt,  genügt 
es,  auf  die  Verhandlungen  bei  dem  Militäraufstand  unter  Tiberius  zu  ver- 
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^^^nte^  7.    Die  höchste  militärische  Ehre,  der  Triumph,  wird,  nacl- 

iriumphaiia.  ^jgjjj  Augustus  in  diescr  Beziehung  eine  Zeit  lang  andere  Heer- 
führer sich  gleich  hatte  gelten  lassen/)  noch  unter  diesem  Prineep^ 
dem  Kaiser^  der  allein  unter  eigenen  Auspicien  siegt,')  allein  yot- 
behalten  und  den  untergeordneten  Feldherrn  nur  die  abgeschwächte 
Form  der  Triumphabzeichen  (omamenta  triumphalia)  gelassen.^) 
Den  Triumph  verleiht  der  Senat  dem  Kaiser,  die  Abzeichen  läfst 
dieser  ebenfalls  vom  Senat  für  die,  welche  er  der  Ehre  würdig 
erachtet,  bewilligen,  so  lange  Bewilligung  derselben  überhaupt 
stattfindet/) 
"""Heeri*./*'  8.    Die  BeschaflFung  der  Mittel  für  das  Heer  bildete  einen 

Teil  der  allgemeinen  kaiserlichen  Finanzverwaltung  und  kann  nur 
mit  dieser  zusammen  behandelt  werden.  Nur  eine  Seite  des  durch 
das  Heer  veranlafsten  Aufwands  gab  zu  besonderer  Behandlung 
Anlafs,  die  Versorgung  der  Veteranen  mit  Geld  und  Land  nach 
ihrer  Verabschiedung.  Es  wurde  hiefÜr  i.  J.  6  die  ob.  S.  217 
besprochene  besondere  Kasse,  das  aerarium  müitare  gegründet 

weisen.  Tac.  ann.  1,  16  ff.  Wenn  Snet.  Tib.  31  auch  hierfiber  mit  dem 
Senate  verhandelt,  so  ist  dies  wiederum  Besonderheit.  Über  die  mit  der 
tnissio  honesta  verbundenen  privüegia  und  praemia  vgl.  die  Zusammen- 
stellung der  privü.  müitum  veteranorum  in  Corp.  inscr.  1.  3,  p.  843  ff.  and 
Mommsens  Auseinandersetzungen  dazu  p.  906 ff.  Hinsichtlich  dieser  Priri- 
legienurknnden  kommt  dem  rechtlichen  Charakter  nach  die  gesetzgebende 
Gewalt  der  Kaiser  in  Betracht,  wovon  unten. 

1)  Dio  64,  12 :  o  yccQ  Avyovctoi  xal  tavtet  (sc.  t«  vinriTrJQui)  dtp^owm 
tufl  trjv  ys  ngdtriv  ixaifiisto.  Sueton  Aug.  38 :  nee  parcior  in  beüica  viriitti 
honoranda  super  triginta  dudbtts  tustos  triumphos  et  aUquanto  plurünu  trium- 
phalia ornamenta  decemenda  curavit  Die  fasti  triutnph.  schliefsen  i.  J.  19 
V.  Ch.  mit  dem  Triumph  des  L.  Cornelius  Baibus,  Prok.  von  Afrika,  ab. 
Jene  Liberalität  Augusts  trägt  die  Auffassung  ^ur  Schau,  dafs  die  Prokonsak 
und  selbst  die  Legaten  Kollegen  des  Imperators  seien  (mon.  Ancjr.  6,SSf. . 
Dies  konnte  nicht  bleiben. 

2)  Über  die  hergebrachten  Bedingungen  des  Triumphs  1, 709.  Vell.  2, 115: 
Oh  ea  quae  si  propriis  gessisset  auspiciis,  iriumphare  dehuerai.  Besondere 
liegt  die  Frage  hinsichtlich  derer,  welche  das  imptr.  proeonaulart  zweiten 
Rangs  hatten,  wie  Agrippa  u.  s.  w.;  von  diesen  s.  unten. 

3)  Wer  unter  Angustus  zuerst  die  omam,  triumph.  erhielt,  ist  kontroTers: 
dafs  unter  ihm  aber  die  Übung  schon  reichlich  ausgebildet  war,*  zeigt  obige 
Saetonstelle  (A.  1).  Über  die  Bestandteile  dieser  omamenta  und  die  ganze 
Einrichtung  vgl.  Selmar  Peine,  de  omamentis  triumphalibus  1886. 

4)  Dieselbe  läfst  sich  aber  Hadrian  hinaus  nicht  nachweisen.  Mommsen^ 
Str.  1^,  466  A.  4.    Über  das  Recht  des  Senats  dabei  s.  bei  diesesL 
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§  91.    Die  Frovinzialverwaltiing  mit  Ausiiahine  der  Finansen. 

1.  Die  Verwaltongsbefugnis^  welche  sich  Aagustus  hinsicht-Provinaae  caM- 
lich  der  Provinzen  geben  liefs  (ob.  S.  190  fp.),  war  eine  doppelte,     pubucM. 
für  den  einen  Teil  der  Provinzen  eine  unmittelbare  und  fortlau- 

fende,  f&r  den  andern,  die  vom  Senat  aus  mit  Statthaltern  besetzten 
und  überhaupt  unter  der  Leitung  des  Senats  stehenden,  eine 
mittelbare  und  nur  gelegentliche.  Die  ersteren  heifsen  deshalb 
provinciae  CaesariSy  die  andern  provinciae  senatus  oder  populi  Romani 
oder  publicae,  letzteres  weil  die  Verwaltung  des  Senats  in  der 
alten  Art  gedacht  wurde,  wie  Senat  und  Volk  von  Rom  sie  unter 
der  Republik  geübt  hatten.  Die  Tragweite  der  Bezeichnung  von 
provinciae  Caesaris  gewinnt  weiterhin  eine  gröfsere  Bedeutung  als 
die  der  blofsen  Oberleitung,  während  die  Bezeichnung  provinciae 
sencUus  bedeutungsloser  wird. 

2.  Eine  schwerwiegende  Neuerung  gegenüber  der  Republikjj^^^**"^"*!^"^^ 
lag  schon  darin ^  dafs  in  allen  Provinzen,   die  einer  Neueinrich- 
tung bedurften,  diese  gegeben  wurde  von  dem  Kaiser  allein  ohne 
Mitwirkung  einer  Senatskommission  (1,  952).    Es  war  also  die 
Organisation  aller  neuen  Eroberungen  und  die  Reform  der  älteren 

dem  Kaiser  unmittelbar  unterstellten  Provinzen  diesem  völlig 
anheimgegeben.  Darin  war  vor  allem  begriffen  die  Feststellung 
der  Bezirke  beziehungsweise  Stadtgemeinden  und  der  dabei  in 
Betracht  kommenden  Eigentumsverhältnisse  an  Grund  und  Boden; 
ferner  das  Recht  der  Steuerbelegung  und  der  Schätzung  des  Ein- 
zelnen, d.  h.  die  Durchführung  des  Census,  endlich  die  Be- 
stellung oder  Bestätigung  der  örtlichen  Verwaltung.  Die  Bestim- 
mung der  Rechtsverhältnisse  der  Gemeinden  oder  der  Einzelnen 
über  das  gemeine  Unterthanenrecht  hinaus  lag  darin  an  sich 
nicht  und  hätte  dem  Volk  oder  Senat  vorbehalten  bleiben  kön- 
nen; aber  wie  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  Inhabern 
des  Imperiums  bei  organisatorischer  Thätigkeit  in  einer  Provinz 
durch  ein  Gesetz  die  Befugnis  erteilt  wurde,  Bürgerrecht  zu  er- 
teilen (1,  973  A.  3),  so  wird  wohl  in  dem  Grundgesetz,  welches 
das  prokonsularische  Imperium  des  Kaisers  bestimmte,  ihm  die 
allgemeine  Befugnis  zugesprochen  worden  sein,  die  Rechtsstufe 
sowohl  der  Gemeinden  wie  der  Einzelnen  zu  bestimmen  be- 
ziehungsweise zu  erhöhen,  und  zwar  nicht  blofs  bei  der  ersten 
Einrichtung,  sondern  überhaupt     Dieses  Recht  erscheint  jeden- 
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falls  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  ohne  Konkurrenz  von  Senats- 
oder Yolksbeschlufs  geübt  und  zwar  in  Senatsproyinzen  nicht 
minder  als  in  kaiserlichen,  so  dafs  eine  allgemeine  Bestimmung 
bei  der  ersten  Bestellung  der  Generalstatthalterschaft  voraos- 
gesetzt  werden  mufs.^)  Die  einzelnen  Verleihungen  prägen  sieh 
darin  aus,  dafs  die  mit  solcher  Wohlthat  ausgezeichneten  Ge- 
meinden einen  Beinamen  nach  dem  betreffenden  Kaiser  annah- 
men, die  Einzelnen  das  Nomen  derselben.  Wie  fest  damit  die 
Auktorität  des  Principats  über  die  sämtlichen  Unterthanengebiete 
von  Anfang  an  begründet  war,  ist  leicht  zu  ersehen,  und  es  tritt 
dieses  Recht  derjenigen  Verleihung  höherer  B>echtsstufen,  welche, 
wie  oben  ausgeführt,  mit  der  Übung  des  Aushebungsrechts  ver- 
bunden war,  Yollkräftig  zur  Seite,  ja  es  wirkte  um  so  gewichtiger 
für  die  persönliche  Auktorität,  als  die  Wohlthat  hier  nicht,  wie 
bei  der  durch  die  Aushebung  gewonnenen  Latinität  oder  Ciritat 
Folge  einer  allgemeinen  Ordnung  war,  sondern  —  abgesehen  Ton 
gewissen  Ausnahmen,  wie  der  Erlangung  des  Bürgerrechts  in- 
folge Yon  Bekleidung  von  Municipalämtern  in  Latinergemeinden 
—  durch  individuelle  Akte  erteilt  wurde.  —  Über  die  organisa- 
torische Thätigkeit  des  prokonsularischen  Imperiums  in  der  Pro- 
vinzialschatzung  ist  unten  bei  der  finanziellen  Befugnis  zu  reden. 
Pito1?^fuf"u.  3.  Der  grofsen  Macht  des  Kaisers,  die  bei  der  Einrichtung 
'° taSg  in  ^drn*^"®^^^^  Provinz  sich  geltend  macht,  entspricht  auch  ihre  Stellung 
^**"^||S?3^„^^'^-zu  der  laufenden  Verwaltung,  Aber  der  Willkür  steht  hier  doch 
AUgemeines.  gegenüber  die  Beharrlichkeit  der  einmal  getroffenen  Verwal- 
tungs-  und  Steuerordnungen,  die  Kraft  des  ganzen  dadurch  ge- 
schaffenen Rechtszusammenhangs,  der  eigenmächtiges  Eingreifen 
der  Kaiser  zur  Ausnahme  machte,  und  solche  Ausnahmen  waren 
zwar  unter  einem  Galigula,  Nero  und  ähnlichen  Kaisem  be- 
lästigende Gewaltmafsregeln,  unter  andern  dagegen  Förderungen 
und  Wohlthaten,  Unterstützung  bei  Unglücksßllen  oder  bei  nfitz- 
lichen  Anlagen,  Steuemachlässe,  Rechtserhohungen,  Erleichte- 
rungen   der  Verwaltung,   Bewahrung   vor    unnützen   Ausgaben, 

1)  Vgl.  die  Zeugnisse  ob.  S.  198  A.  2.  8.  S28fE:  872.  469.  476,  wo  m 
Augustus  an  bis  zu  Caracallas  VeraUgemeinening  des  römischen  Bflrger- 
rechts  überall  der  Kaiser  es  ist,  der  die  Bechtsstofen  Gemeinden  oder 
Einzehien  zuteilt.  Nur  über  die  Erhöhung  des  gemeinen  Bürgerrechts  durch 
das  itis  honorum,  also  über  die  Prinzipien  der  Ergänzung  des  Senats  rer* 
handelt  der  Kaiser  mit  dem  Senat,  Tac.  ann.  11,  23,  aber  auch  hier  kann 
der  Kaiser  hinsichtlich  einzelner  mittelst  der  Adlection  einseitig  voigeheiL 
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kurz  Anordnungen;  bei  denen  die  sachliche  Motivierung  in  der 
Regel  der  persönlichen  zur  Seite  stand.  ^)  Dafs  aber  die  Kaiser 
die  hergebrachte  Rechtsordnung  zu  achten  hatten,  lag  konsti- 
tutionell in  dem  Begriff  des  prokonsularischen  Imperiums  als 
eines  ihnen  durch  einen  gesetzmäfsigen  Akt  verliehenen;  denn 
damit  war  -ffir  sie  alles  das  bindend,  was  jeden  Prokonsul  band, 
soweit  nicht  besondere  Ausnahmen  bewilligt  waren  oder  aus 
anderweitigen  allgemeinen  Bestimmungen  sich  ergaben. 

4.  Für  die  laufende  Verwaltunff  war  das  wichtificste  Recht  Be«t«uaag  der 

,    ^  °  kaiaerliolien 

in   den    kaiserlichen   Provinzen   die   Bestellunir    der   Statthalter,  sutthaiter  und 

__  °  YerhUtnis  au 

Diese  sind  im  Anschlafs  an  den  Vorgang  unter  Cäsar  als  Legaten  denselben. 
gedacht  und  führen  diesen  Titel,  da  der  Generalstatthalter  Pro- 
konsulstellung hat;  auch  wenn  sie  konsularische  Männer  waren, 
zum  Unterschied  von  jenem  als  legaH  AugusH  pro  fradtore.  Dem- 
gemäfs  hat  der  Generalstatthalter  das  Recht  sie  zu  ernennen, 
die  Dauer  ihrer  Verwaltung  zu  bestimmen,  sie  zu  instruieren^ 
ihnen  von  seiner  Gewalt  soviel  zu  mandieren  als  ihm  gut  dünkt 
Hierüber  war  eine  besondere  Festsetzung  nicht  notig:  es  ergab 
sich  dies  aus  dem  Begriff  der  Legation.  Dagegen  war  der  Kaiser 
in  der  Bestellung  der  Legaten  an  bestimmte  Regeln  gebunden, 
und  fOr  die  Legaten  ihrerseits  galt  die  hergebrachte  Rechtsord- 
nung der  Provinzialverwaltung  auf  derselben  Grundlage  wie 
für  den  Kaiser  selbst.  Was  der  Generalstatthalterschaft  selbst 
in  der  Stellung  über  diesen  Statthaltern  an  laufenden  Geschäften 
bleibt,  geht  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Plinius  und  Trajan 
nach  Abzug  des  darin  vorliegenden  individuellen  Moments  her- 
vor und  wird  durch  die  in  den  Rechtsquellen  vorhandenen  kaiser- 
lichen Reskripte  ergänzt.  Darnach  ist  den  kaiserlichen  Legaten 
nicht  etwa  blofs  beim  Verlassen  ihrer  Funktion  Rechenschaft 
abzunehmen,  sondern  sie  stehen  über  wichtigere  Dinge  während 
des  Amts  in  fortlaufender  Korrespondenz  mit  dem  Kaiser,  ob 
nun  dieser  selbst  sich  mit  dem  Bescheid  befafste,  oder  den- 
selben seinen  Ratgebern  überliels.  Der  kaiserliche  Bescheid  aber 
war  verpflichtend«') 


1}  Vgl.  die  Dig.  1,  18,  6  (de  off.  praes.)  enthaltenen  VorBchriiPten. 

2)  Ans  Dig.  1,  18,  9  gebt  hervor,  dafs  guoHens  princepa  ctd  praesides 
pnmneiarum  remUHt  negoUa  per  reseriptumes,  im  allgemeinen  hiedurch 
iv^anitur  necessüas  proeanguli  vel  UgcAo;  die  a.  a.  0.  besprochene  Einschrän- 
kung liegt  in  der  Natar  des  Bescheids. 
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Thätigkeit^i^*der  ^'  ^^  ^^^  Jurisdiktion  war  der  Kaiser  für  die  in  seinen 
juriBdiktion.  Provinzen  lebenden  Appellationsinstanz  in  Eonsequenz  des  Cha- 
rakters der  statthalterlichen  Jurisdiktion  als  einer  nur  mandierten. 
Indessen  bedurfte  dies  besonderer  Regelung  für  die  Civil-  und 
für  die  Eriminaljurisdiktion^)  und  wiederum  f&r  die  Nichtbürger 
und  BQrger.  Den  Nichtbürgem  gegenüber  mufste  schon  ans 
Geschäftsrücksichten  das  Imperium  des  kaiserlichen  Statthalters^ 
soweit  dieses  und  nicht  lokale  Jurisdiktion  kompetent  war,  eine 
ähnliche  Selbständigkeit  erhalten ^  wie  das  des  Prokonsuls  einer 
Senatspro vinzy  ebenso  den  romischen  Bürgern  gegenüber  wenig- 
stens für  die  nichtkapitalen  Fälle.  ^  Wie  weit  nun  bei  Nicht- 
bürgem noch  Appellation  an  den  Kaiser  als  Gnadeninstanz  statt- 
finden konnte,  wird  Sache  der  Zulassung  des  Statthalters  gewesen 
sein,  jedenfalls  konnte  der  Statthalter  selbst,  zumal  wenn  ein 
Fall  eine  politische  Seite  hatte,  sich  mit  Anfrage  an  den  Kaiser 
wenden.^)  Es  wurden  übrigens  auch  von  freien  Gemeinden  aus 
Fälle,  welche  die  Ortsmagistrate  nicht  entscheiden  wollten,  an 
den  Kaiser  gebracht  und  von  demselben  angenommen.^)  Hin- 
sichtlich der  römischen  Bürger  konkurrieren  zwei  rerschiedene 
Momente,  die  Stellung  des  Kaisers  als  Generalstatthalter  und 
seine  allgemeine  Stellung  zur- Jurisdiktion.  In  der  Civiljuris- 
diktion  ist  es  römischen  Bürgern  in  der  Provinz  gestattet  ge- 
wesen, von  dem  Gericht  der  Proyinzbehörden  an  das  kaiserliche 
so  weit  zu  appellieren,  wie  es  teils  die  Regeln  des  Civilprozesses 
überhaupt  von  dem  niedrigeren  Gericht  an  ein  höheres  ge- 
statteten, teils  der  Kaiser  in  den  Befugnissen,  die  er  seinen 
Statthaltern  einräumte,  vorbehalten  hatte.  Aufserdem  kam  for 
sie  in  Betracht,  inwiefern  die  dem  Princeps  auch  sonst,  abge- 
sehen von  seiner  Statthalterschaft,  zukommende  appellative  Jurifl- 
diktion  sachlich  reichte  und  wie  weit  sie  römischen  Bürgern  in 


1)  Dieser  Unterschied  ist  zwar  in  den  Zeagnissen  nicht  ausgesprochen, 
er  ergiebt  sich  aber  aus  den  Verschiedenheiten  des  Civil-  und  Krimioal- 
prozesses  von  selbst. 

2)  Es  liegt  dies  schon  in  der  Konsequenz  der  weiterhin  zu  besprechen- 
den Ausnahmen. 

3)  Vgl.  die  von  Plinius  an  Trajan  gerichtete  Anfrage  wegen  der 
Christen  (ob.  S.  354),  bei  welcher  Bürger  und  Nichtbürger  in  Betracht  ksmen 
und  der  Statthalter,  der  die  Bürger  in  Rom  aburteilen  lassen  will,  gerade 
für  sein  Verhalten  betr.  die  Nichtbürger  Weisung  erbittet. 

4)  Vgl.  den  Fall  aus  der  freien  Stadt  Knidos  unter  Augnstos,  behandelt 
von  Dubois  in  Bulletin  de  corresp.  hellänique  7,  62 — 67. 
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der  Proyioz  zu  gute  kam.  Von  der  Stellung  der  Generalstatt- 
halterschaft aus  war  das  kaiserliche  Gericht  innerhalb  des  Rah- 
mens, den  der  Kaiser  für  seine  Anrufung  gelassen^  zur  Annahme 
verpflichtet;  wurde  er  nach  dem  zweiten  Gesichtspunkt  angerufen^ 
so  hing  es  bei  jedem  einzelnen  Fall  von  ihm  ab,  ob  er  Appella- 
tion annehmen  wollte  oder  nicht.  ^)  Was  die  Behandlung  der 
vom  Kaiser  angenommenen  Fälle  betrifft,  so  wird  von  Augustus 
berichtet,  dafs  er  die  aus  den  Provinzen  kommenden  Appellatio- 
nen an  Konsulare  delegiert  habe,  je  an  einen  für  eine  Provinz; 
ob  dies  beibehalten  wurde,  wissen  wir  nicht.^  In  der  Kriminal- 
jurisdiktion blieb  und  ist  in  der  lex  Julia  (Augttött)  de  vi 
publica  neu  begründet  fQr  die  römischen  Bürger  in  den  Pro- 
vinzen das  Brecht,  körperlichen  Strafen  nicht  unterworfen  zu  sein 
und  in  kapitalen  Fällen  in  Rom  gerichtet  zu  werden.  Aber 
während  unter  der  Republik  hier  dann  die  Yolksgerichtsbarkeit 
oder  der  Quästionenprozefs  eingetreten  war,  so  trat  nunmehr 
von  Festsetzungen  aus,  welche  an  anderer  Stelle  zu  erörtern 
sind,  das  kaiserliche  Gericht  ein,  und  so  ging  die  Provokation 
an  dieses,  und  zwar  sowohl  von  kaiserlichen  wie  von  Senats- 
provinzen aus.^)  Indes  die  Unmöglichkeit,  alle  kapitalen  Fälle 
der  immer  zahlreicher  werdenden  römischen  Bürger  aus  den 
Provinzen  in  Rom  zu  richten,  führte  dazu,  dafs  den  Statthaltern 

1)  Ob  der  Charakter  der  Appellation  kassatorisch  oder  reformatorisch 
ist,  gehört  dem  Prozefs  an;  vgl.  hierüber  Merkel,  Abb.  aas  dem  röm.  B. 
2,  137—141,  wo  auch  auf  die  sonstige  Litteratur  Bezug  genommen  ist. 

2)  Suet.  Aug.  33:  ÄppeUationea  quotannis  urhanorum  quidem  Utigatorum 
praetori  deJegabtU  urhano  ac  provinciälium  consviaribus  viris  quas  singuloa 
cuiusgiM  proüineiae  negcHü  pra^x)9uis8et.  Mommsen  findet  Str.  2,  966  f. 
eine  Spur  dafür,  dafs  dies  bleibende  Einrichtung  wurde,  in  den  im  3.  und 
4.  Jh.  inschrifblieh  vorkommenden  iudices  ex  delegcUione  cognitionum  Caesa- 
nonafiMift  für  einzelne  Provinzen.  Allein  diese  treten  hiefür  doch  gar  zu 
spät  auf;  auch  scheint  Sueton  etwas  dem  Augustus  Eigentümliches  hervor- 
heben BQ  wollen.  * 

3)  Nicht  blofs  unter  Nero  (vgl.  den  Apostel  Paulus  Apostelgesch.  22, 24), 
oder  unter  Trajan  (Plin.  ad  Trai.  96:  fuerunt  aiii  sitnilis  amentiae,  quos 
quia  civea  Botnani  erofU,  annotavi  in  urbem  remittendas)  ist  dies  anerkannt, 
sondern  noch  der  Jurist  Paulus  trägt  sent.  6,  26,  vor:  lege  Julia  de  vi  publica 
damnatur  qui  aliqua  potestaie  praeditus  civem  Eom.  antea  ad  populum  ntmc 
ad  impercUorem  appdlantem  necarit  neoarive  iusserit  etc.,  womit  im  wesent- 
lichen übereinstimmt  Ulpian  in  Dig.  48^  6,  7  (aus  dem  Buch  de  off.  proc.). 
Wie  dabei  die  alte  Provokation  in  dem  neuen  System  der  Appellation,  das 
unten  zu  erörtern  ist,  aufgegangen  sei,  führt  Merkel,  Abh.  aus  dem  Gebiet 
des  r.  Rechts  2,  76  ff.  insbesondere  an  dem  Fall  des  Apostels  Paulus  aus. 
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die  kapitale  Jurisdiktion  über  die  gemeinen  römischen  Bürger 
unter  dem  Titel  des  ius  gladii  überlassen  wurde^  während  die 
Überführung  zur  Aburteilung  nach  Rom  nur  den  Senatoren  und 
den  romisch-bürgerlichen  Gemeinderäten  der  ProTinzialgemeinden 
vorbehalten  blieb  in  Analogie  desselben  Vorbehalts  für  die  Offi-* 
ziere  (ob.  8.  639).  Die  Ausgleichung  mit  der  lex  Jtdia  de  n 
ergab  sich  dann  in  der  Weise,  dafs  das  Gericht  des  Statthalters 
über  die  römischen  Bürger  auch  ein  Eaisergericht  war,  sofern 
es  durch  besondere  Delegation  Namens  des  Kaisers  geübt  wnrde.\) 
^?cht' über  dii''  6-  ^^®  Verwaltung  im  engeren  Sinne  wird  direkt  vom  Kaiser 
^cüglra* siSn.™ 8®^®^*^*  ^^  denjenigen  Zweigen,  welche  über  die  einzelne  Pro- 
vinz hinaus  sich  erstrecke^,  im  Strafsen-  und  Postwesen.  Die 
vermittelnden  Organe  sind  allerdings  die  Provinzialbehörden  und 
die  Kosten   tragen   die  Provinzialen,   aber   die  Kaiser   sind   es, 


1)  Dig.  1,  18,  6,  8 :  gut  univeraas  provinciM  regunt,  ius  gladii  habent 
et  in  metällum  dandi  potestas  eis  permissa  est,  2,  1,  3 :  merum  est  imperium, 
habere  gladii  potestatem  ad  animadvertendum  facinorosos  homines,  quod  etiam 
potestas  appellatur.  In  diesen  Stellen  ist  das  ius  gladii  allerdings  im  all- 
gemeinen  aasgeBprochen,  ohne  spezielle  Beziehung  auf  gewisse  Klassen  Ton 
Provinzialen.  Trotzdem  ist  die  Ansicht  Mommsens  (Str.  2,  270  f.),  dafs  das 
ius  gladii  von  der  Militörgerichtsbarkeit  ausgegangen  sei  und  bedeute  ,,die 
dem  Kaiser  reservierte  und  TOn  ihm  mandierte  ordentliche  Eapita^uris- 
diktion  über  römische  Bürger**  wohl  richtig.  Auiser  den  Gründen,  welche 
Mommsen  a.  a.  0.  anführt,  spricht  meines  Erachtens  dafür  das  Verhälfaiia 
zur  lex  Julia  de  vi.  Wenn  diese  mit  ihrer  Bestimmung  über  die  ProTO- 
kation  noch  als  geltend  angesehen  werden  konnte  neben  der  Kapiialgericht«- 
barkeit  des  Statthalters  über  die  gemeinen  römischen  Bürger,  so  moTste 
letztere  auf  einer  besonderen  Bestimmung  beruhen.  Diese  aber  lag  darin, 
dafs  der  Kaiser  seine  auf  dem  Provokationsrecht  beruhende  G^erichtsbarkeit 
ein  für  alle  Male  den  Statthaltern  delegierte.  Nur  so,  nicht  mit  der  ihm 
von  jeher  zustehenden  in  seinem  Amt  liegenden  kriminellen  (Gewalt  konnte 
der  Statthalter  römische  Bürger  richten  ohne  Verletzung  der  lex  JüUa,  und 
es  ist  ein  natürlicher  Hergang,  dafs  man,  nachdem  den  Statthaltern  da« 
Recht  über  Leben  und  Tod  der  gemeinen  YiOgionftre,  die  auch  römische 
Bürger  waren,  überlassen,  eben  von  da  aus  ihnen  dasselbe  Recht  Über  die 
gewöhnlichen  Bürger  gab.  Die  Ausnahmen  sind  genannt  Dio  62,  22  (Ans- 
nahme  ne^l  xmv  Iduoxmv  naff  i%datoig  nQmtmv);  c.  88:  ravtec  oiv  «^«'i 
(d.  h.  du,  der  Kaiser)  xal  nsgl  tmv  Innimv  xmv  vs  B%tttovxdq%nv  xmv  h  wv 
KaxttXoyov  nal  xav  tSimxmv  xAv  itQmxav  Zxuv  nsql  d'avtcxdaBmg  tj  »ai  atifu^i 
xipog  dytDwlimvxai.  Dig.  48,  19,  27,  1 :  De  decurionibus  et  prineipälibus  ein* 
tatium,  qui  capitdle  admiserunt,  tnandaüs  cavetur,  ut  si  quid  id  admisisse 
videatur,  propter  quod  relegandus  in  insiulam  sit,  imperatori  seribatur  adieäa 
sententia  a  praeside.  Diese  Exemtion  gilt  noch  mehr  für  die  Todesstrafe. 
Die  Senatoren  sind  nicht  besonders  genannt,  aber,  wenn  die  Decnrionen 
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unter  deren  Namen  die  StraTsen  angelegt  und  die  Anlagen  er- 
neuert werden.^)  Die  Post  aber  ist  allgemeine  Beichspost  und 
mofs^  wenn  auch  längere  Zeit  hindurch  die  Provinzialorgane  in 
jeder  Provinz  die  Besorgung  übernahmen,  doch  von  Rom  aus 
zusammenfassend  übersehen  worden  sein.  In  solchem  Zusammen- 
hang hat  schon  Augustus  die  Einrichtung  gegründet  (ob.  8.  197 
A.  2),  aber  erst  Hadrian  hat,  nachdem  gegen  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  fQr  Italien  die  finanzielle  Zusammenfassung  einen 
eigenen  Dienst  geschafiFen  hatte,  auch  die  durch  die  Provinzen 
gehende  Post  zu  einem  besonderen  Dienstzweig  mit  Reichs- 
beamten als  Oberaufsichtsbehörde  gestaltet  (ob.  S.  359  A.  1\ 
371  A.  2).  Da  die  Post  durchaus  nur  Regierungszwecken  und 
nicht  den  Verkehrsbedürfnissen  des  Publikums  diente,  so  war 
eine  einheitliche  Leitung  von  jeher  angezeigt  gewesen,  und  nur 
das  Zwischenliegen  von  Senatsprovinzen  und  die  Inanspruch- 
nahme der  lokalen  Eräflie  fQr  die  Unterhaltung  hatte  solche 
Einheit  bei  der  Einrichtung  verhindert.  Jene  Zusammenfassung 
war  übrigens  wie  in  Italien  so  auch  in  den  Provinzen  Hand  in 
Hand  gegangen  mit  Übernahme  der  Kosten  auf  den  Fiskus, 
deren  Durchführung  dem  Septimius  Severus  zugeschrieben  wird  • 
(ob.  S.  467  A.  1).  •—  Eine  regelmäfsige  Rechenschaftsabnahme 
fand  wohl  in  direkter  Weise  nicht  statt,  sondern  nur  mittelbar 
so,  dals  der  Vorgänger  dem  Nachfolger  das  Amt  mit  Nach- 
weisen überliefs.  Abgesehen  also  von  dem,  was, sich  aus  dem 
Anfrage-  und  Antwortverkehr  des  Statthalters  mit  dem  Princeps 
ergab,  war  es  den  Äufserungen  der  Provinzialen,  speziell  Be- 
schwerden und  Anklagen  derselben  anheimgegeben,  ob  es  zu 
formlicher  Rechenschaftsforderung  kam.  Ausnahmsweise  aber 
griff  die  Eontrolle  direkt  ein,  so  namentlich  schon  bei  Augustus 
bei  seinem  mehrmaligen  längeren  Aufenthalt  in  den  Provinzen 
(S.  192  f.)  und  bei  Hadrians  Reisen  (S.  360  f.);  in  welchen  Fällen 
dieselbe  Zweck  war;  sie  konnte  aber  überhaupt  bei  jedem  Aufent- 

der  Provinzialgemeiiiden  ezimiert  Bind,  bo  sind  die  Mitglieder  des  römischen 
Senats,  auch  wenn  sie  ihren  Gerichtsstand  in  der  Provinz  haben,  es  noch 
Tiel  mehr.  Hinsichtlich  der  Ritter  ist  bemerkenswert,  daXs  nur  die  Offiziere 
mit  Bitterrang,  nicht  die  Ritter  überhaupt  ausgenommen  erscheinen. 

1)  Vgl.  die  Strafseninschriften  bei  den  einzelnen  Provinzen  im  Corp. 
mscript.  lat.,  z.  B.  in  Syrien  c.  i  1.  3,  n.  199:  Imp.  Caea.  M.  Aurel.  AtUo- 
rnntM  Aug.  Armemacus  et  Imp.  Caea.  L.  Aurel,  Verua  Aug.  ArmeniaßUA 
rriam  fluminU  vi  abrupiam  interciso  mante  restituerunt  per  Jul.  Verum  leg. 
pr.  pr.  provine.  Syr.  et  amieum  auutn  impendiis  Ahilenarum. 
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halt  eines  Kaisers  in  den  Provinzen  eintreten.  Im  übrigen  war 
das  Hauptgeschäft  in  der  Verwaltang  im  engeren  Sinn,  die  Über- 
wachung der  Gemeindeverwaltungen^),  die  dem  Proyinzial verband 
angehörten,  dem  Statthalter  überlassen,  wobei  bis  auf  Trajan 
die  bevorzugten  Städte  einer  Überwachung  ihrer  Lokalverwal- 
tung überhaupt  nicht  unterworfen  waren.  Von  Trajan  ab  jedoch 
griff  die  kaiserliche  Verwaltung  hier  ein  und  zwar  in  doppelter 
Weise,  teils  indem  sie  solche  Städte,  welche  ohne  Freistädte  zu 
sein  bisher  von  der  Visitation  befreit  gewesen  waren,  einer 
solchen  unterwarf'),  teils  indem  für  die  freien  Städte  vom  Kaiser 
besondere  Kommissäre  (ctiratores^  Xoyi6taC)  aufgestellt  wurden, 
welche  darüber  zu  wachen  hatten,  dafs  dieselben  vor  allem 
finanziell  in  gutem  Stande  blieben,  und  dieses  Mittel  wurde  nach 
Trajan  reichlich  angewandt.^)  Es  kommen  solche  Kommissäre 
in  kaiserlichen  Provinzen  wohl  auch  für  die  gewohnlichen 
Unterthanenstädte  vor.^)  Über  das  Verhältnis  des  Kaisers  als 
Oeneralstatthalters  zu  der  finanziellen  Verwaltung  der  Provinzen 
ist  weiterhin  besonders  zu  reden. 
'^^ä'^*"^^"^  7.  Über  die   Sonderstellung,   welche  Augustus  dem  Lande 

.    Ägypten  von  der  Einziehung  des  ptolemäischen  Königreichs  an 
den  übrigen  Provinzen  gegenüber  gab,   ist  schon  oben  im  all- 

1)  Als  die  Civilaufgabe  des  Statthalters  bezeichnet  Dio  82,  S2  das 
diofKsiv  xä  xoif a  Tooy  nolsav. 

2)  Die  Einfährang  der  curatores  in  Italien  ist  als  der  der  proTinzialen 
vorangehend  anzunehmen;  über  jene  s.  ob.  S.  309  A.  1.  Für  Trojan  ist 
bezeichnend  der  Fall  der  Kolonie  Apamea  in  Bithynien,  die,  als  der  Statt- 
halter Plinius  die  Bücher  nachsehen  will,  die  Einsicht  zwar  gewährt  aber 
mit  Hinweis,  dafs  sie  habuisse  Privilegium  et  vetustissimum  tnorem^  arbitriD 
suo  remp.  administrare.  Trajan  billigt  das  Verfahren  des  Plinius  mit  einer 
Vertröstung,  dafs  die  Privilegien  dadurch  nicht  aufgehoben  wären  (iam 
nunc  sciant,  hoc,  quod  inspecturus  e«,  ex  mea  voluntaW sdlvis  quae  habeiU 
privHegiis  esse  fachtrum),    Plin.  ep.  10,  47  f.  E. 

3)  Das  ist  inschriftlich  bezeugt;  vgl.  auch  oben  S.  394  A.  1  und  weitere« 
unten  bei  den  Beamten. 

4)  Vgl.  in  Syrien  die  unter  Hadrian  fallenden  P.  Paotomeius,  legalM 
divi  Hcidriani  ad  rationes  civitatium  Syriae  ptUandas^  der  vorher  eine  ähn- 
liche Stellung  in  Achi^a  gehabt  (Henzen  6488),  and  L.  Burbnleins,  hgit^ 
Syriae  (Henzen  6484).  Wenn  hier  nur  die  civitates  Uberae  gemeint  w&reo, 
so  wäre  das  wohl  ausdrücklich  gesagt.  Bei  Syrien  erklSxt  sich  aber  bei 
der  grofsen  Ausdehnung  der  sonstigen  Geschäfte  diese  Ablüsung  eines  Teils 
der  statthalterlichen  Funktionen  leichter.  Plinius  ep.  8,  24  schreibt  an  einec 
Freund,  der  nach  Achaja  geschickt  ist  ad  ardinandum  siahm  liherart» 
ciwtatum,  und  definiert  ihm  diese  Funktion  rhetorisch. 
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gemeinen  gesprochen.^)  Indem  Augustus  dieses  Land  nicht  in 
der  gewohnlichen  Weise  als  Provinz  organisierie,  nicht  neue 
Bezirke  auf  Grund  einer  Stadtererfassung  schuf,  sondern  die 
alten  Zustande  liefs  und  ein  möglichst  monarchisches  Regiment 
beibehielt^  konnte  er  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeiten  sich 
berufen,  welche  der  Charakter  von  Volk  und  Land  mit  sich 
brachte,  auf  die  nationale  Kluft,  welche  die  Ägypter  von  römi- 
schem Wesen  trennte  und  nur  durch  das  hellenistische  Element 
vermittelt  werden  konnte^  auf  das  Interesse,  dieses  reiche  und 
volkreiche  Land  in  einer  Weise  zu  regieren,  dafs  man  einerseits 
die  Zügel  fest  in  der  Hand  hätte,  andrerseits  durch  weise  Scho- 
nung Aufstande  vermiede.  Zugleich  aber  wollte  er  in  Geltend- 
machung dieses  Gesichtspunkts  ein  höchst  bedeutendes  Macht- 
mittel in  negativer  und  positiver  Weise  wahren:  einmal  sollte 
kein  Senator  zu  eventueller  Gegnerschaft  dort  Fufs  fassen  kön- 
nen^, sodann  aber  wollte  er  f&r  sich  in  den  Einkünften  der 
Provinz  einen  finanziellen  Rückhalt  für  seine  Machtstellung 
gewinnen,  wobei  zu  bedenken  ist,  dafs  er  zu  der  Zeit,  als  er 
Ägypten  übernahm,  die  sonstigen  finanziellen  Hilfsmittel  seiner 
Stellung  noch  nicht  übersah.  Dafs  er  diese  Art  von  freier  Ver- 
fügung über  einen  Reichsteil  mit  der  im  J.  27  v.  Ch.  verkün- 
digten Wiederherstellung  der  Republik  verträglich  erachtet  wissen 
wollte,  war  eine  starke  Zumutung,  sie  konnte  aber  gethan  und 
ohne  Widerspruch  aufrecht  erhalten  werden  von  einem  Manne, 
der  soeben  auf  eine  Macht,  wie  die  triumvirale,  verzichtet.  Auch 
konnte  er  anführen,  dafs  der  Nutzen,  welcher  aus  Ägypten  für 
die  Versorgung  von  Rom  und  Italien  zu  ziehen  war,  wenn  die 
Verwaltung  vom  Princeps  mit  vollerer  Machtvollkommenheit  ge- 
führt werde,  sicherer  und  regelmäfsiger  erzielt  würde.  Ägypten 
ist  aber  darum  nicht  Hausgut  des  Augustus  geworden,  sondern 

1)  S.  195 f.;  aafser  den  daselbst  angeführten  Stellen  ist  für  die  Orga- 
nisation Ägyptens  neben  den  inschriftlichen  Zeugnissen  besonders  wichtig 
Strabo  17  p.  797.  —  Von  Inneren  hat  hierüber  eingehender  gehandelt  Kuhn, 
stiLdt.  und  bürgert  Verf.  des  röm.  Reichs  2,  80—91.  454—608.  Lumbroso, 
VEgiUo  äl  Umpo  dei  Chreci  e  dei  Bamani.  Borna  1882.  Mommsen,  röm. 
Gesch.  5, 553—619.  ygl.  Staatsr.  859.  764.  A.  1.  Letzterer  erörtert  die  Stellung 
Ägyptens  insbesondere  nach  der  staatsrechtlichen  Seite,  die  andern  mehr 
nach  der  administrativen. 

2)  Schon  Julius  Cäsar  verüus  erat  provinciam  facere,  ne  quandogue 
vicknUorem  prae$idem  nacta  novarum  rerum  materia  esset  (Sueton.  dir. 
Jul.  35). 


i^^^j 
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gehört  wie  die  andern  Provinzen  dem  romischen  Volk,  der  Kaiser 
übt  nur  eine  noch  mehr  persönlich  formulierte  Macht  über  dieses 
Land  aus  als  über  die  sonstigen  kaiserlichen  Provinzen.^)  Der 
Statthalter  ist  nicht  senatorischen^  sondern  ritterlichen  Standes 
mit  dem  Titel  praefectus  ÄegypU,  worin  lag,  dafs  die  relative 
magistratische  Selbständigkeit,  die  auch  dem  legaikis  Äugusti  pro 
praetore  als  Statthalter  noch  zukömmt,  ihm  abging.  Da  die 
Lokalverwaltung  so  bleibt,  wie  sie  unter  den  ptolemäischeD 
Königen  gewesen  war,  so  ist  das  ägyptische  Land  noch  wie  ein 
in  das  Reich  aufgenommenes  r^mum  angesehen,  die  Statthalter 
erscheinen  als  vice  regum  die  Verwaltung  führend^),  und  haben 

1)  Mommsen  sagt  Staatsr.  1004  A.  1:  „Syrien  und  (Pallien  empfing 
der  Kaiser  von  der  römischen  Gemeinde  mid  besafs  und  verwaltete  diese 
L&nder  als  deren  Magistrat;  Ägypten  hatte  der  (Gemeinde  nie  gehOrt  mid 
das  Recht  des  Kaisers  auf  dieses  Land  war  nicht  Yon  dieser  anf  ihn  über- 
gegangen". Ich  kann  diese  Auffassung  nicht  teilen.  Aogostas  selbst  sagt 
monnm.  Anc.  tab.  lat.  5,  24:  Aeffypttun  imperio  poptdi  Bomani  adieei  und 
auf  dem  Obelisken  (corp.  i.  1.  6,  701.  702)  heifst  es:  Äegypto  in  pokstatm 
populi  Botnani  redacta.  Auch  Kuhn  schliefst  aus  dem  Ausdruck  des  Tacitos 
bist.  1,  11:  ita  v%9um  expedire,  provindam  —  dornt  retiner e  zuriel,  wenn  er 
a.  a.  0.  S.  80  sagt:  „Augustus  beschlofs ,  die  uneingeschränkte  Verfligaog 
über  Ägypten  sich  und  seiner  Familie  yorzubehalten."  Tacitns  gebraucht 
nicht  selten  Ausdrücke,  die  den  Schein  einer  rechÜichen,  technischen  Be- 
deutung haben  und  doch  nur  uneigentlich  angewandt  sind,  nur  das  tbat- 
sächliche  Verhältnis  bezeichnen  oder  eine  Analogie  beibringen.  So  wenig 
bist.  1,  14  comiUa  imperii  fransigere  in  technischem  Sinn  anf  wirkliche  Eo- 
mitien  zu  deuten  ist,  so  wenig  bezeichnet  hier  domi  reUnere  ein  priTst- 
rechtliches  Verhältnis  oder  ein  anderes  Rechtsyerhältnis  als  bei  den  andern 
Provinzen,  sondern  nur  eine  eigentümliche  Art  der  Verwaltung,  für  welche 
sich  Augustus,  als  er  im  J.  27  die  Provinzen  an  die  (Gemeinde  zurückgab, 
für  die  fernere  Verwaltung  so  gut  eine  neue  Vollmacht  geben  lassen  muTste, 
wie  für  die  andern  Provinzen,  nur  mit  besonderen  Bedingungen.  Es  hst 
dies  weitere  Konseqnenzen  für  die  Auffassung  der  finanziellen  Behandlung, 
wovon  unten. 

2)  S.  Tacit.  a.  a.  0.  und  Strabo  17  p.  797:  h  mpup^ilg  t^w  tov  §a- 
üdimg  i%Bi  tdiiv^  wobei  unter  ^aeiXtvg  der  vorrömische  König  gemeint  ist 
Damit  ist  nur  gesagt,  dafs  für  die  Ägypter  der^äfekt  die  Stellung  hatte 
wie  der  frühere  König,  wie  er  denn  z.  B.  dieseiDen  religiösen  Rücksichten 
zu  nehmen  und  Funktionen  gegenüber  dem  einheimischen  Kultus  zu  voll- 
ziehen hat  wie  die  Könige.  Plin.  n.  h.  6,  9,  57.  Seneca  nat.  quaest.  4,1 
Nach  anderer  Seite  hin  konnten  die  Eingeborenen  auch  in  dem  Piincepe 
den  Nachfolger  der  Könige  sehen,  wenn  sie  um  Rechte  wie  Beamten- 
ernennung  ausüben  sahen,  die  früher  der  König  geübt.  Aber  die  römisch- 
staatsrechtliche  Auffassung  wird  dadurch  nicht  berührt.  Die  Souveränet&t 
der  Ptolpmäer  ist  auf  das  römische  Reich  übergegangen,  Augnstos  hat 
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auch  Funktionen  vorzunehmen^  welche  früher  die  Könige  hatten. 
Die  Haupteigentümlichkeit  der  ägyptischen  Verwaltung  aber  be- 
steht darin,  dafs  sie  wie  unter  den  Ptolemäern  nicht  nach  Städte- 
bezirken  mit  relativer  Autonomie  der  inneren  Verwaltung  ge- 
führt wird,  sondern  dafs  die  alten  unselbständigen  Distrikte 
bleiben^  deren  Beamte  nicht  im  Distrikt  gewählt,  sondern  vom 
Statthalter  ernannt  werden.  ^)  Vom  Statthalter  selbst  ferner  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  er  regelmäfsig  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit dem  Kaiser  in  Rom  habe  Rechenschaft  ablegen  müssen.') 
Auch  sonst  wird  die  Teilnahme  des  Kaisers  hier  mehr  in  An- 
sprach genommen;  er  ernennt  den  Stadtvorstand  von  Alexandrien 
{htridictis  ÄlexandriaeY),  welche  Stadt  erst  von  Septimius  Severus 
einen  Gemeinderat  erhält^),  und  verschiedene  andere  öffentliche 

diesen  Übergang  vetmittelt,  dabei  aber  io  einem  Moment^  in  dem  er  dies 
thaa  konnte,  für  den  Princeps  ein  aofserordentlicheB  Ma&  von  Macht« 
befognis  über  dieses  Land  vorbehalten.  Man  darf  bei  diesen  Rechten  des 
Princeps  auch  nicht  übersehen,  dafs  sie  mit  Ausnahme  der  finanziellen 
Seite  wesentlich  prohibitiver  Natur  waren.  Der  Kaiser  hat  wohl  die  ägyp- 
tischen Legionen  aus  dem  Lande  ergänzt  (Mommsen  im  Hermes  19,  4f.), 
aber  keine  Tmppenmacht  aua  demselben  gezogen,  um  seine  Herrschaft  zu 
stützen;  ebensowenig  hat  er  dort  Residenz  genommen,  um  von  da  aus 
sicherer  zu  herrschen,  er  hat  nur  verhindert,  dafs  andere  dort  einen  An-  - 
griffspunkt  gewinnen  —  Di^  Eonsequenz  von  Mommsens  oben  erwähnter 
Auffassung  wäre  keine  andere,  als  dafs  Ägypten  im  Verhältnis  der  Per- 
sonalunion regiert  worden  wäre,  eine  Vorstellung,  die  Mommsen  selbst 
r.  G.  6,  564  abweist.  —  Über  die  frühesten  Präfekten  vgl.  Mommsen,  res 
g.  div.  Aug.  p.  106  ff.  ob.  S.  222  A.  1.  Der  offizielle  Titel  ist  praefectus 
Aegypti;  s.  die  Liste  von  inschrifllich  erwähnten  c.  i.  1.  S  ^d..  p.  1130.  Über 
das  einmal  unter  den  Inschriften  am  Menmon  voikommende  praef.  AYG  (so !) 
=  praef,  Äugtisti  s.  Mommsen  zu  c.  i.  1.  8  n.  36.  In  den  Digesten  (1,  17) 
heifst  er  praefectus  Augustalis. 

1)  Strabo  17  p.  798:  *P<o(uiioi  elg  dvyaiLiv  inrivmffO'ooaav  xä  noXXä  natä 
t^v  xm^ap  inuxffctti^yovg  Tivaff  %al  'vofta^x^^  *^^  i^vai^x'^S  ^aXovfiivovg 
axodeiiaPTSs  nQay(Mxmv  ov  (isydXoav  imataxBiv  rj^imnivovq, 

2)  Philo  in  Flacc.  12:  (die  Statthalter)  (lexä  xov  oQia^svxa  xQovov  xrjg 
^9X^9  ixaviXd'ovxag  sig  *Pdii7iv  oi  avxoxQdxOQSg  Xoyov  xal  svd'vvag  xtov 
xtTt^ayfUvav  ^xovp  xal  [uiXiad''  onoöccv  nQBaßsvaocivzo  ai  ddi'Kri&stcat.  no- 
Xtig,  Es  ist  dies  zunächst  auf  räuberisch  auftretende  Statthalter  bezogen, 
wird  aber  allgemeiner  zu  fassen  sein. 

3)  InschrifUiche  Zeugnisse  über  dieses  zur  prokuratorischen  Laufbahn 
gehörige  Amt  Wilmanns  n.  1264.  1269;  ebendas.  1260  heifst  er  iuridicus 
Aegypti,  fimennung  durch  den  Kaiser  ebendas.  1610:  cum  mitteretur  a 
Ti.  Caes.  Äug,  in  Äegypt.  ad  %ur(%8)  didCionemJ, 

4)  Dio  61,  17:  (Augustus  nach  der  Eroberung)  xoig 'AXe^avdifsvaiv  avsv 
ßovXivxmp  TtoXiXBVBC^ai  iyiiXBvaev.     Vit.  Sept.  Sev.  17:   Alexandrinis  ius 

Her  sog,  d.  röm.  Staaisverf.  II.  2.  42 
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Beamte.  ^)  Die  Einkünfte  der  Provinz  werden  auf  besondere  Weise 
Füistontttmer.  Gehandelt,  wie  unten  zu  erörtern  ist  —  Diejenigen  (Jebiete; 
welche  mit  ihren  einheimischen  Fürsten  in  den  Verband  des 
Reichs  aufgenommen  und  in  dieser  mediatisierten  Stellung  be- 
lassen waren,  standen  ebenfalls  unter  der  alleinigen  Oberaufsicht 
des  Kaisers.  Es  ist  nicht  zu  ersehen^  ob  dies  in  dem  imperinm 
proconsülare  mit  begriffen  wurde  oder  aus  dem  Recht  der  Ver- 
tragsschliefsung,  das  dem  Princeps  besonders  verliehen  war,  ab- 
geleitet; denn  es  lag  hier  ein  Vertrags  Verhältnis  vor.  Es  ist 
oben  (S.  196.  320 ff.  427  f.)  eingehend  dargestellt  worden ^  welche 
Gebiete  dies  waren  und  wie  nach  und  nach  bis  auf  Trajan  alle 
diese  Fürstentümer  eingezogen  und  teils  zu  andern  Provinzen 
geschlagen^  teils  zu  besonderen  gemacht  wurden.  Bei  dem  klei- 
nen Umfang  der  letzteren  wurden  sie  meist  nicht  senatorischen 
Beamten  übergeben^  sondern  ritterlichen  mit  dem  geringeren 
Titel  von  Präfekten  oder  Prokuratoren^  womit  zugleich  wiederam 
die  geringere  Selbständigkeit  des  Postens  gegeben  war. 
^Gen^ahrtatt-'  ^'  Stellung  ZU  dcu  Senatsprovinzen  ist  dem  Kaiser  von 
senLtepTOyina*^.^®^^^^^®^®^®^  Scitcu  aus  gcsichcrt.  Einmal  bat  er  sich  von 
Anfangt)  an  ein  allgemeines  Recht  der  Oberleitung  geben  lassen, 
welches  als  maim  imperium  bestimmt  ist.  Sodann  greift  seine 
Befugnis^  die  Rechtsstufe  der  Provinzialen^  der  Einzelnen  wie 
der  Gemeinden^  zu  bestimmen,  auch  in  die  Senatsprovinzen  über, 
drittens  sind  allgemeine  Verwaltungszweige  wie  Heerführung, 
Strafsenverwaltung,  Reichspost  auch  hier  dem  Kaiser  unterstellt, 
viertens  giebt  A  auch  in  diesem  Gebiet  feste  finanzielle  Rechte 
des  Princeps  zu  wahren  und  zu  verwalten,  fünftens  sollte  die 
dem  letzteren  übertragene  Hilfsgewalt  auch  dem  Zustand  dieser 
Provinzen  und  den  einzelnen  Provinzialen  zu  gute  kommen,  sei 
es  auf  Anrufen  von  Seiten  der  Untergebenen  oder  auf  Anfragen 
des  Statthalters  oder  durch  Initiative  des  Kaisers.  Zunächst 
führten  nur  die  finanziellen  Rechte  des  Princeps  zu  einer  stehen- 
den Vertretung  desselben  auch  in  den  Senatsprovinzen  durch 
eigene  Organe,   später  auch  die  Reichspost  und  das  Eintreten 


buU%Uarum  dedit,  qui  sine  publico  consüxo  üa  ut  süb  regünu  antea  vivehaiü 
uno  iudice  contenti,  quem  Caesar  dedisseU 

1)  So  ist  nach  Strabo  17  p.  794  der  UqBvg  b  inl  tm  Movüiüi  tttay^i- 
vog  TOTS  (ilv  vno  rav  ßaaiXiav  vvv  9'  vno  Kaicaifog. 

2)  Bei  Dio  53,  16  Anf.  heifst  es  nach  der  in  folg.  Anm.  gegebenen 
Stelle  zu  dem  J.  27:  zavza  fisv  ovta  tote  mg  ye  eimCv  diitd%9ji. 
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der  Hilfsgewalt,  die  anderen  Seiten  yermittelten  sich  durch  die 
Organe  des  Senats  und  kamen  nur  gelegentlich  in  Übung,  bei 
der  ersten  und  ftlnften  Rubrik  aber  fand  immer  Konkurrenz  mit 
der  Auktorität  des  Senats  statt. 

Jenes  allgemeine  Recht  der  Oberleitung  kann  der  Princeps 
benützen  zu  Weisungen  an  den  in  die  Provinz  gehenden  Statt- 
halter^), dagegen  sind  von  ihm  ausgenommen  die  ordentliche 
Bestellung  desselben  und  die  Bestimmung  der  Amtsdauer;  denn 
beides  ist  gesetzlich  festgestellt,  erstere  in  der  Form,  dafs  sie 
durchs  Los  geschehen  soU.^)  Will  der  Kaiser  in  aufserordent- 
h'chen  Fällen  eine  andere  Art  der  Bestellung,  wie  Tiberius  im 
J.  21  für  Afrika^),  so  hat  er  darüber  mit  dem  Senat  zu  ver- 
handeln. Weisungen  über  den  laufenden  Dienst  können  jederzeit 
gegeben  werden  und  gehen  eventuell  entgegengesetzten  Weisungen 
des  Senats  vor/)     Am  stärksten  tritt  das  maius  imperium  auf, 

1)  Die  53,  15:  ivtoXdg  xi  xtvag  xorl  to^  iniTQonoig  xal  tor^  iv^vfcd' 
loig  rotl;  T£  avtiatQatTiyotg  dldmaiv  OMCtg  inl  fritoig  i^iaan, 

2)  Dies  zusammen  mit  der  Bestimmung  xoiv^  dl  9^  naciv  avxoig 
amiyoifSVGS  firiSiva  jcqo  «hxe  ixmv  fisxä  x6  iv  t§  nolei  of(£at  tiXriQOva^ai 
(Dio  53,  14)  ist  nicht  neu,  sondern  geht  auf  die  durch  Pompejus  i.  J.  58 
eingefahrte  Ordnung  zurück  (1,  559);  es  bedurfte  aber  doch  einer  neuen 
Festsetzung,  teils  weil  die  Regel  des  Pompejus  nicht  ins  Leben  getreten 
war,  teils  weil  das  Losen  jetzt  nicht  fakultativ  neben  der  Vereinbarung 
stehen  sollte  wie  unter  der  Bepublik,  sondern  obligatorisch  war. 

3)  Li  Afrika  war  in  den  drei  Jahren  18—20  L.  Apronius  Statthalter 
gewesen  (Tac.  ann.  3,  21  und  Nipperdej  z.  d.  St.);  wie  es  zu  dieser  Ab- 
weichung von  der  Regel  des  einj&hrigen  Prokonsnlats  kam,  wird  nicht 
berichtet.  Im  J.  21  sodann  missis  ad  senatum  Utteris  Tiherius  motam  rursux 
Äfricam  —  docuit  iuäiciogue  patrum  deUgendum  pro  conaule  gnarum  mi' 
Utiae  — ;  dfcrehim,  ut  Caescw  Ugeret  cui  mandanda  foret  (3,  32).  Hierauf 
Tiberius  per  lüteras  castigaiis  oblique  patribus,  quod  cuncta  ct^rarum  ad 
principem  reicerent,  M*  Lepidum  et  Junium  Blaesum  nominavit,  ex  quis 
pro  consule  Äfricae  legeretur. 

4)  Beispiele  von  solchen  Weisungen  Digest.  1,  16  (de  off.  procons.), 
4  pr.:  ut  imperator  noster  cum  patre  Aufidio  Severiano  reseripsit;  ebendas. 
6,  3:  quam  rem  divus  Severus  et  imperator  AntofUnus  elegantissime  epistula 
sunt  moderati.  Andrerseits  Anordnung  durch  Senatuskonsult  ebendas.  4,  2: 
proficisci  procofisulem  melius  quidem  et  sine  uxore,  sed  et  cum  uxore  potest, 
dummodo  seiat  senatum  Cotta  et  Messdia  consülibus  (i.  J.  20  n.  Oh.)  cen- 
suisse  etc,  —  Dafs  die  Weisung  des  Princeps  dem  Seoatsbeschlafs  vorgeht, 
ist  notwendige  Konsequenz  des  maius  imperium.  Wenn  unter  Tiberius 
kgaü  ex  Afriea  adierunt  eonsuUs  querentes  trahi  se  a  Gaesare  ad  quem 
missi  fcrent  (Snet.  Tib.  31),  so  könnte  man  aus  dieser  Beschwerde  von  Pro- 
viozialen  über  den  Princeps  bei  den  Konsuln  den  entgegengesetzten  Schlnfs 

42* 
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wenn  der  Kaiser  selbst  in  die  Provinz  kommt  und  eine  Visi- 
tation der  Verwaltung  Tomimmt^  wie  es  Augustns  selbst  und 
Hadrian  in  den  Senatsprovinzen  so  gut  wie  in  den  eigenen  g^ 
than  haben.  Über  die  Bestimmung  der  Rechtsstufen  für  Ge- 
meinden und  Einzelne ^)^  EoloniegrQndungen  und  was  damit 
zusammenhängt;  gilt  dasselbe  wie  für  die  kaiserlichen  Provinzen: 
es  kommt  dies  auch  hier  dem  Kaiser  ausschliefslich  zu.  Das  Ein- 
greifen der  Heeresgewalt  ist  seit  der  Absonderung  des  Militär- 
bezirks Numidien  von  der  am  längsten  militärisch  ausgestattet 
gewesenen  Senatspro vinz  Afrika  (ob.  S.  319)  äberall  ein  aulser- 
ordentliches  und  zugleich  direktes  und  geschieht  nicht  etwa  blofs 
auf  Anrufen  des  Statthalters  oder  des  Senats,  sondern  überhaupt 
nach  den  Dispositionen  des  Kaisers.^)  Dagegen  geschieht  die 
Aushebung  nach  Senatsbeschlufs  und  durch  Senatskommissare 
(ob.  S.  632  A.  2).  Die  Strafsenanlagen  werden  auch  hier  anter 
der  Auktorität  des  Kaisers  ohne  Erwähnung  des  Senats  her- 
gestellt, wie  aus  den  Inschriften  der  Meilensteine  hervorgeht, 
und  den  bei  vorgerückterer  Entwickelung  eingeführten  Reichs- 
postbeamten werden  Senatsprovinzen  in  Verbindung  mit  kaiser- 
lichen nach  den  Bedürfnissen  des  Geschäfts  zugeteilt')  Die  dem 
Kaiser  aus  den  Senatsprovinzen  zukommenden  Einkünfte  und 
deren  Verwaltung  durqh  eigene  Beamte  ist  unten  zu  besprechen 
und  es  wird  dabei  zu  ersehen  sein,  wie  dieses  Gebiet  immer 
mehr  um  sich  griff.  Endlich  der  Gesichtspunkt  der  allgemeinen 
Aushilfe  im  Bedürfnisfall  war  hier  so  unbestimmt  wie  in  Italien 
und  Rom,  führte  aber  neben  den  daraus  sich  ergebenden  einzelnen 

ziehen;  allein  es  gehört  dies  eben  zu  den  a.  a.  0.  von  Sueton  angefahrten 
FSllen,  in  welchen  Tiberius  demonstrativ  die  Auktorität  von  Magiitntes 
und  Senat  über  das  mit  dem  Principat  sonst  gegebene  MaTs  hervortre- 
ten l&fst. 

1)  Ob.  S.  SSO  f.    Suet.  Nero  24  (ob.  S.  824  A.  2). 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  EriegfEthrung,  indem  zwar  die  auswSarti^ 
Kriege  selbst  von  kaiserlichen  Provinzen  aus  geführt  werden,  DurchmAncbe 
aber  durch  senatorische  stattfanden.  Handelte  es  sich  um  den  Schnts  einer 
Senatsprovinz  gegen  feindliche  Einfälle,  wie  z.  B.  B&ticas  gegen  die  Haaren, 
so  mufste  der  Kaiser  eingreifen,  eventuell  konnte  er  dann  die  glänze  Pro- 
vinz übernehmen.    Ob.  S.  440  A.  1. 

3)  Der  praefectus  vehiculorum  trium  provineiartMn  QvHiarum  Lugdu- 
nensis  Ncarbonensis  et  Aquitanicae  (c.  i.  1.  6,  1624,  Inschr.  aus  d.  J.  247)  ge- 
hört zwar  einer  Zeit  an,  in  welcher  die  Unterschiede  zwischen  den  swei 
Arten  von  Provinzen  wenig  mehr  beachtet  wurden,  es  kann  aber  znch 
früher  bei  diesem  Institut  nicht  anders  gewesen  sein. 
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Fällen  des  EingreifeDS  noch  zu  allgemeineren  und  festeren  Ein- 
richtungen. Der  Princeps  ist  in  Konkurrenz  mit  dem  Senat 
AppellatioDsinstanz'),  nur  hier  von  anderer  Grundlage  aus  als 
in  seinen  eigenen  Provinzen^  während  die  Provokation  der  romi- 
schen Bürger  in  beiden  Arten  von  Gebieten  gleichmäfsig  be- 
'handelt  wird.  Beschwerden  und  Anklagen^  Hilfsgesuche  und 
Inanspruchnahme  von  Rat  oder  Vermittlung  können  an  den  Prin- 
ceps gehen  wie  an  den  Senat,  und  es  bedarf  dazu  nicht  der 
Mittelsperson  des  Statthalters  ffir  das  Anbringen.  Der  Kaiser 
kann  es  annehmen  oder  dem  Senat  zuweisen.')  Wo  es  sich  um 
Geschäftsverkehr  von  Provinz  zu  Provinz  handelt;  mufs  der  Pro- 
konsul beim  Princeps  anfragen.^)  In  Fällen  unerwarteter  Er- 
ledigung eines  Statthalterpostens  kommt  es  vor^  dafs  der  Prin- 
ceps einen  Stellvertreter  f&r  den  Rest  der  Amtszeit  bestellt^) 
Am  stärksten  aber  greift  ein  die  von  Trajan  an  durchgeführte 
Kontrolle  der  Stadtgemeinden  durch  kaiserliche  Kuratoren,  welche 
zumal  wenn  sie  eine  gröfsere  Anzahl  von  Gemeinden  zu  kon- 
trolliereu  hatten,  neben  dem  Statthalter  sich  sehr  bemerklich 
machen  mufsten.^)    Die  weitestgehende  Art  des  kaiserlichen  Ein- 

1)  Dio  sagt  52,  33  ohne  jede  Berficksichtigiuig  des  Unterschieds 
unter  den  Provinzen:  dimtcte  %al  avxog  %d  ts  itpiciita  %al  ta  dvanoiinincc, 
09a  UV  naffd  te  tav  iis^tovav  d^xopttop  —  dtpixvrixai.  Beispiel  aus  der 
Provinz  Bäüca  Dig.  48,  19,  27  pr. 

2)  Die  Bithynier  beschweren  sich  über  ihren  Prokonsul  bei  Claudius, 
nicht  beim  Senat  (Dio  60,  33);  Beispiel  von  Hilfeleistung  in  Asien  bei  dem 
Erdbeben  v.  J.  17  n.  Ch.  Tac.  ann.  2,  47;  die  griechischen  Städte  wenden 
üch  3,  60  mit  ihren  pot^ata  hinsichtlich  des  Asylrechts  an  Tiberias;  es 
ist  etwas  Aufserordentiiches,  eine  imago  anUguittxtia,  dafs  dieser  postulata 
provinciarum  ad  disquisitionem  patrum  schickt.  Dig.  1,  16,  4,  6:  tU  impera- 
tor  nonter  Antoninus  Äugustus  ad  desideria  Asianorum  rescripsit  proconsuli 
necesiitatem  impositam  etc, 

3)  Dig.  48,  19,  31  pr.:  ex  pravineia  in  provineiam  transduci  damnatos 
sine  permi89u  prineipis  non  Heere  divus  Severus  et  Antommte  rescripsertmt. 
Es  darf  das  sowohl  sachlich  als  hinsichtlich*  der  Statthalter  verallgemei- 
nert werden. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  des  proc(uratorj  provinciae  Asiae,  quam  mandatu, 
prineipis  (des  Yespasian)  vice  defuncti  pro  co(n)8(ülisj  rexit,  Wilm.  691 
(c.  i.  L  5,  875)  und  die  des  Timesitheus  Wilm.  1298.  Henz,  6630  (ob.  S.  514 
A.  1),  wo  derselbe  heifst  pr(yc(uraUfr)  prov.  Asiae,  ibi  vice  XX  et  XXXX 
itemqite  vice  procoCn)s(üli8), 

5)  Neben  Italien  war  dieses  Institut  vorzugsweise  för  die  Senatspro- 
vinzen  bestimmt;  vgl.  in  den  Indices  des  c.  i.  1.  die  in  den  Inschriften  der 
cufoiores  oder  logistae  angegebenen  Städte. 
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greifens  aber  findet  statt^  wenn  der  Kaiser  eine  Senatsproyioz 
zeitweilig  oder  ganz  in  eigene  Verwaltung  übernimmt^  sei  es  in 
Austausch  gegen  eine  eigene  Provinz  und  vorübergehend  oder 
einseitig  und  bleibend  (ob.  8.  324  f.  348).  Es  mufsten  in  solchem 
Fall  immer  Vereinbarungen  mit  dem  Senat  vorhergehen,  aber 
der  Wille  des  Princeps  war  in  allen  solchen  Fällen  auch  durch 
zu  starke  innere  Gründe  gestützt^  um  Gefahr  von  Opposition  zu 
laufen.  Doch  dies  waren  Ausnahmefälle.  Im  allgemeinen  nahmen 
die  Kaiser  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  ihre  Stellung  zu  den 
Senatsprovinzen  nicht  in  Anspruch  mit  der  Tendenz,  möglichst 
viel  Einmischung  zu  üben,  sondern  waren  eher  zurückhaltend, 
mehr  als  das  Interesse  der  Provinzen  und  des  Reichs  es  wQnscheiis- 
wert  erscheinen  liefs.  Die  wachsenden  finanziellen  Rechte  des 
Princeps  gaben  am  meisten  Veranlassung,  ein  Augenmerk  aaf 
die  statthalterliche  Amtsführung,  mit  der  sie  sich  berührten,  zu 
haben,  und  auch  bei  dem  Interesse,  die  Gemeinden  leistungsfähig 
zu  erhalten,  werden  die  Resultate,  welche  die  kaiserlichen  Pro- 
kuratoren in  dem  Bereich  ihrer  Verwaltung  machten,  wesentlich 
mitgewirkt  haben.  Dafs  im  dritten  Jahrhundert  der  Unterschied 
zwischen  kaiserlichen  und  Senatsprovinzen  sich  überlebt  zeigte, 
geht  aus  der  geschichtlichen  Übersicht  hervor.^) 

§  92.    Die  finanzielle  Stellung  des  Imperators. 

^r?on^il\oet-*  ^*  Auch  hier  ist  die  grundlegende  organisatorische  Thatig- 
•«••  keit  zu  trennen  von  der  laufenden  Verwaltung.  Den  Organisationen, 
welche  Augustus  an  seine  Übernahme  der  Provinzen  i.  J.  27 
hinsichtlich  der  Rechtsstellung  der  Provinzialgemeinden  knöpfte, 
standen  zur  Seite  die  Einrichtungen  des  Steuerwesens,  und  zwar 
sowohl  für  die  kaiserlichen  wie  die  Senatsprovinzen,  nur  in  beiden 
in  verschiedener  Weise  (vgl.  ob,  S.  192f.  212-218).  In  den  direkt 
von  ihm  übernommenen  Gebieten,  sowohl  den  neu  gewonnenen 
wie  Gallien  als  in  den  alteingerichteten  wie  Syrien,  war  die 
unumgängliche  Voraussetzung  einer  geordneten  Verwaltung  Ein- 


1)  Aufhebimg  des  Unterschieds  durch  eine  besondere  Verordnung  wird 
nicht  erwähnt;  der  Übergang  wird  durch  eine  Veränderung  der  Bestelloogs- 
art  gemacht  worden  sein.  Von  Seiten  der  kaiserlichen  Gewalt  aus  wirkte 
dazu  jedenfalls  mit,  dafs  in  den  Prätendentenkämpfen  die  jeweiligen  Herren 
über  die  Teile,  in  welchen  Senatsprovinzen  waren,  die  Bestellung  der  Statt- 
balterposten nicht  aus  der  Hand  lassen  konnten. 
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richtuDg  oder  Wiederherstellung  der  Steuerordnung,  und  fOr  die 
gesamte  Aufgabe,  welche  der  Princeps  übernommen,  war  es  noi- 
wendig,  die  Möglichkeit  einer  Übersicht  über  die  Ausgaben  und 
Einnahmen  zu  gewinnen,  wenn  man  auch  nur  die  geordnete  Be- 
streitung des  Heeresaufwands  erzielen  wollte.  Mit  der  Macht 
und  Auktoritat  seines  prokonsularischen  Imperiums  hat  Augustus 
zuerst  selbst^  dann  durch  die  ihm  Zunachststehenden  in  Gallien  einen 
Census,  eine  allgemeine  Schätzung  durchgeführt;  in  den  andern 
Provinzen  wurde  dieses  Geschäft  während  seiner  Regierung  durch 
andere  Organe,  sei  es  die  Statthalter  oder  besondere  Beauftragte 
hohen  senatorischen  Ranges  yorgenommen.^)  Dabei  wurden  von 
den  mit  der  Au&ahme  in  den  einzelnen  Gemeinden  beauftragten 
Unterbeamten  die  Fassionen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen  ent- 
gegengenommen,^) den  Oberbeamten  übergeben  und  von  diesen 
sowohl  in  Provinzialarchiven  niedergelegt,  als  nach  Rom  zur  Er- 
moglichung  einer  allgemeinen  Übersicht   eingeliefert.^)     In  den 


1)  Für  den  Anfang  in  Gallien  i  J.  27  v.  Ch.  ob.  S.  192  A.  2,  die 
erste  Revision  erfolgte  im  Anschlufs  an  den  Aufenthalt  des  Augnstas  selbst 
in  Gallien  (Fischer,  Zeittaf.  z.  den  J.  16  —  18  y.  Ch.)  darch  Drusns  in  den 
Jahren  13  und  12  ▼.  Ch.  Liv.  epit.  138:  a  Druso  censua  actits  esL  139: 
tumuitus  q^i  ob  cenmm  exorPus  in  GMia  erat  eompcnütir  a  Drt^o.  Die  Bähe, 
welche  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  II  Z.  36 ff.  für  Gallien  bezeugt,  et 
^idem  cum  ab  censm  novo  tum  opere  et  inadsueto  Gallis  ad  bellum  avocai%t8 
fsset,  bezieht  sich  auf  die  Jahre  12->9  nach  Vollendung  des  Censns;  jene 
Unruhen  zeigen,  weshalb  Augustus  die  ganze  Auktoritat  des  höchsten  imp. 
procons.  walten  liefs.  Die  Revision  ordnete  wieder  Augustus  an  und  beauf- 
tragte damit  den  Germanicus  (die  Zeagnisse  bei  Fischer  Zeittaf.);  beim 
Regierungsantritt  des  Tiberius  ist  Germanicus  noch  damit  beschäftigt  nach 
Tac.  ann.  1,  31:  regimen  summae  rei  penes  Grermanicum  agendo  Gailiarum 
censui  tum  inientum  c.  83  (ob.  S.  234  A.  1).  Er  verwandte  dazu  nach  2,  6 
seine  Legaten  F.  Vitellius  und  C.  Antins.  Li  Syrien  wurde  ein  Census  vor- 
genommen gelegentlich  der  Anfügung  von  Judäa  an  diese  Provinz  i.  J.  6 
n.  Ch.  und  zwar  durch  P.  Sulpicius  Quirinius,  der  damals  zum  zweiten  Mal 
Statthalter  von  Syrien  war.  Memmen,  res  gestae  d.  Aug.  p.  160 — 178.  — 
Über  die  für  die  Schätzung  des  Grundeigentums  nötigen  Vermessungen  und 
Pläne  vgL  Marquardt,  Staatsverw.  2^  219  f. 

2)  Li  Syrien  sagt  ein  praef.  cöhortis  unter  Quirinius  von  sich:  iussu 
QMtrtn»  cenmm  egi  Apamenae  civitatis  mülium  homvn(um)  civiwm  CXVII^ 
Epbem.  epigr.  4,  588  mit  den  Bemerkungen  von  Mommsen.  Auch  sonst 
werden  erwähnt  censores  oder  censitarea  von  einzelnen  Bezirken.  Vgl.  die 
Indices  des  Corpus  i.  l,  bei  Wilmans  2,  p.  664. 

8)  Wenn  nach  Dio  69,  22  'Caligula  in  Lugudunum  sich  tas  twv  FaX«- 
zav  anoy^tpdg  geben  läfst,  und  daraus  eine  Liste  der  reichsten  entnimmt, 
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SenatsproyiuzeD^  die,  alle  schon  von  früher  her  organisiert, 
zunächst  wenigstens  das  alte  mittelbare  Steuersystem  mit  Ver- 
pachtung beibehielten^),  bedurfte  es  wenigstens  einer  Reyision, 
damit  auch  hier  mit  bestimmter  Kenntnis  der  Gesamteinnahme 
gerechnet  und  ein  Mafsstab  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Ärars 
gewonnen  werden  könnte.  In  welcher  Weise  der  Princeps  ach 
für  diese  Klasse  von  Provinzen  das  Recht  der  Anordnung  des 
Census  geben  liefs,  ob  durch  eine  Klausel  des  Übertragungsakts 
der  prokonsularischen  Gewalt  oder  durch  Interpretation  seines 
maitts  imperium  oder  durch  einen  besonderen  gesetzlichen  Akt, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen  ^),  dafs  er  es  aber  hatte,  erhellt 
aus  späteren  Anordnungen  von  Censusvornahmen,  die  vom  Princeps 
ausgingen.'^)  Die  erstmalige  Schätzung  konnte  nämlich  selbst- 
verständlich nicht  für  alle  Zeiten  genügen  und  eine  Einrichtaog, 
wodurch  den  in  den  Verhältnissen  des  einzelnen  Steuerpflichtigen 
vorgegangenen  Veränderungen  durch  jährliche  Revision  Rechnung 
getragen  wurde,  war  nicht  vorhanden.  Die  Steuer  haftete  an  dem 
Grundstück  und  hinsichtlich  ihrer  Bezahlung  wurden  bei  Verkäufen 
besondere  kontraktliche  Bestimmungen  gemacht.^)  Um  nun  den 
veränderten   Kultur-   und   andern    Verhältnissen   nachzukommen. 


um  sie  hinrichten  eu  lassen,  so  müssen  dort  im  Archiv  des  Provinsialpro- 
knrators  die  Aufnahmen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen  aus  dem  ganzen  zu 
dieser  Prokuration  gehörigen  Bezirk  beisammen  gewesen  sein.  Die  evra 
tdbulari  censtuxUa  der  tarraconensischen  Provinz  hat  in  Tarraco  ein  dortiger 
Munizipale  omntlma  hanoribiM  in  rep,  sua  functus.  In  Rom  sammein  licii 
officiorum  omnium  hreviaria  zur  Durchsicht  ffir  den  Princeps  (Suet.  Veip.  21) 

1)  Tac.  ann.  4,  6:  frumenta  et  pecuniae  veeHgaUs,  cetera  pMieontm 
fructuum  aocietatihus  eguitum  Bom,  agitahantur.  Mommsen  Str.  %\  1017  f- 
schliefst  aus  dem  Zusammenhang  dieser  Stelle,  in  Welcher  die  zwei  P^ 
rioden  der  Regierung  des  Tiberius  einander  gegenüber  gestellt  werden,  da& 
noch  nnter  diesem  die  Pachtungen  beschränkt  und  das  spätere  System  der 
Erhebung  durch  die  Gemeinden  ersetzt  worden  sei  (Dig.  60,  1,  17,  7). 

2)  Die  unmittelbare  Thätigkeit  des  Augustus  hiefür  l&lst  sich  besser 
an  die  Angaben  über  seine  Reisen  in  den  Senatsprovinzen  i.  J.  22  (ob.  S.  192' 
anknüpfen,  als  an  die  Notiz  des  Suidas  1  p.  693  (Bemh.)  von  den  SO  Kom- 
missären, die  Augustus  zur  Vornahme  des  Census  in)  nacav  t^v  y^  f 
vnri%6oiv  i^ensfitpBv. 

3)  Diejenigen,  welche  z.  B.  im  narbon.  Gallien  den  Census  vomebmen, 
sind  in  dieser  Eigenschaft  Ugati  Äugusti.  Vgl.  die  Inschriften  corp.  L  1- 
14,  3602  (<-  Or.  Henzen  6463).   8.  2764. 

4)  Vgl.  Corp.  i.  1.  3,  p.  944  Z.  15f.  (in  einem  Kontrakt  über  HatisTer- 
kaut  in  Albumus  maior  in  Dacien):  eonvenit  inter  cos,  ubi  Veturius  Ffl?«»« 
pro  ea  domu,  trihuta  usque  ad  recensum  dependaJt, 
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wurde  die  Schätzung  in  den  einzelnen  Provinzen  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholt  in  Zwischenräumen,  die  wir  nicht  angeben  können ^)y 
and  zwar  konnte  wie  beim  ersten  Census  in  Oallien  der  Kaiser 
selbst  die  Leitung  des  Geschäfts  an  Ort  und  Stelle  übernehmen, 
oder  durch  Beamte  es  ausführen  lassen.')  Es  scheint,  dafs  im 
zweiten  Jahrhundert  an  die  Stelle  der  früher  hierzu>  verwendeten 
senatorischen  Censusbeamten  ritterliche  traten,  dafs  also  die  von 
Hadrian  dem  Senat  in  erweitertem  Mafse  entgegengestellte  ritter- 
liche Beamtenschaft  auch  in  diesen  Zweig  der  Finanzgeschäfte 
eingef&hrt  wurde.') 

Auf  Qrund  der  so  durch  das  ganze  Reich  pro vinzen weise 
durchgeführten  Aufnahmen  war  nun  allerdings  in  ganz  anderer 
Weise  als  unter  der  Republik  die  Aufstellung  eines  Reichsetats 
möglich,  die  Zusammenstellung  eines  breviarium  totius  imperii 
mit  der  Angabe,  quantum  müitum  stA  signis  übique  esset,  quantum 
pectiniae  in  aerario  et  fiscis  et  vectigaliorum  residuis.^)  Damit  wäre 
auch  eine  gute  Grundlage  für  eine  einigermafsen  konstitutionelle 


1)  Die  Schätzungen  des  Drusus  und  Qermanicng  (ob.  S.  657  A.  1)  waren 
wohl  mehr  YervollBi&ndigtingen  des  Werks  Yom  J.  27,  ala  Berisionen.  Joh. 
JJnger  de  ecnsibus  provinciarum  Born,  in  Leipziger  Stadien  10  (1887)  p.  1 — 76 
achlielst  8.  66  aus  der  in  Torherg.  Anm.  gegebenen  Kontraktsklausel,  dafs 
feste  Termine  ffir  die  Erneuerung  der  Aufnahmen  bestanden  hätten,  und 
will  diese  nach  andern  Indicien  wenigstens  im  8.  Jahrh.  als  16jährig  an- 
setzen. Jene  Stelle  ist  aber  zu  yereinzelt.  Es  konnte  zufällig  in  Dacien 
zur  Zeit  des  Eontrakts  bereits  ein  Census  angesagt  und  so  bis  zu  diesem 
der  Tennin  genommen  sein. 

8)  Frontin  strateg.  1, 1,  8:  Domitianus  —  profectionem  iuam  (zum  Krieg 
in  Germanien)  cenau  obtexuit  Gaüiarum. 

3)  Unger  (an  dem  A.  1  ang.  0.)  will,  indem  er  die  Beispiele  Yon 
Censusbeamten  sammelt,  erweisen,  dafs  bis  auf  Hadrian  immer  die  Statt- 
halter selbst  den  Census  vorgenommen  h&tten,  von  diesem  Kaiser  an  aber 
besondere  Prokuratoren  ritterlichen  Standes  od  eensus  ticeipiendos  bestellt 
worden  seien.  Ich  halte  letzteres  für  erwiesen,  dagegen  spricht  gegen 
ersteres  Tac.  ann.  14,  46  (z.  J.  61  v.  Ch):  census  per  GdUias  a  Q.  Voltuio 
et  Sextio  Afrieano  Trehellioque  maximo  acU  sunt.  Wären  dies  die  Statt- 
halter der  gaUischen  Provinzen  gewesen,  so  hätte  Tacitus  dies  wohl  gesagt. 
Vielmehr  scheint  hier  aus  den  Senateprotokollen  die  Notification  Neros  an 
den  Senat  wiedergegeben  zu  sein,  dafs  er  die  betreffenden  Senatoren  zu 
Censuskommiss&ren  bestelle. 

4)  Suet.  Aug.  101  ob.  S.  218  A.  3.  Tac.  ann.  1,  11:  (Tiberius  lädst  im 
Senat  einen  UheUus  verlesen),  quo  coniinebimtur,  qua/ntum  cMum  soctorum- 
que  in  ^armis,  quot  dasses  regna  pravineiae,  trünUa  et  vectigälia  et  neoessi- 
tate8  ac  hrgiiianes. 
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Handhabung  der  finanziellen  Seite  des  Regiments  gegeben  gewesen; 
aber  so  ernstlich  Augostus  durch  seine  Arbeiten  für  die  Cenaos- 
aufnahmen  für  das  Beste  des  Reichs  sorgen  wollte,  so  war  es 
doch  nicht  gerade  die  Richtung  auf  ernsthafte  verfassungsmäfsige 
Verantwortung,  in  der  er  das  von  ihm  geschaffene  Material  ver- 
wertet und  ausgebildet  wissen  wollte,  er  hat  vielmehr  neben  dem 
Schein  der  offensten  Elarlegung  der  unter  ihm  und  durch  ihn 
vorhandenen  Staatsmittel  einer  von  aller  Verantwortung  sich 
befreienden  Finanzwirtschaft  die  Wege  bereitet,  wie  dies  unten 
zu  zeigen  sein  wird. 
Äueran^!'  2.  Mit  der  Schätzung  war  unmittelbar  die  Auflage  einer 
marses.  bestimmten  Steuer  verbunden.  Da  das  Recht  alle  organisato- 
rischen Bestimmungen  zu  treffen  in  den  kaiserlichen  Provinzen 
dem  Generalstatthalter  zugesprochen  war,  so  mufs  er  auch  das 
Recht  gehabt  haben,  die  Art  und  die  Höhe  der  Steuer  zu  be- 
stimmen, und  demgemäfs  auch  die  Möglichkeit,  die  einmal  be- 
stimmte Steuer  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen,  oder  einmaligen 
Steuernachlafs  zu  bewilligen.  Dies  alles  wird  mehrfach  erwähnt. 
Daraus,  dafs  Tiberius  in  einem  Fall  dieser  Art  im  Senat  darüber 
spricht,  I  folgt  nicht,  dafs  der  Kaiser  für  Mafsregeln  dieser  Art 
au  die  Zustimmung  des  Senats  gebunden  gewesen  wäre.^)  Dagegen 
war  für  die  Steuerfestsetzung  in  den  Senatsprovinzen,  so  lange 
die  Sonderstellung  von  diesen  irgend  noch  beachtet  wurde  ond 
es  sich  nicht  um  einen  Ertrag  handelte,  der  ein  für  alle  Male  dem 
Fiskus  zugesprochen  war,  der  Senat  kompetent;  .dieser  aber  konnte 
andererseits  einen  derartigen  Beschlufs  nicht  ohne  den  Kaiser 
fassen.*)  Wenn  häufiger  von  Steuernachlässen')  als  von  Er- 
höhungen die  Rede  ist^  so  darf  daraus  nicht  auf  eine  besondere 
Mäfsigung  geschlossen  werden.  Man  könnte  eher  von  vorn  herein 
daraus  entnehmen,  dafs  der  Mafsstab  so  hoch  war,  dab  viele 
Steuerpflichtige  ihm  nicht  nachkommen  konnten  und  die  Unmög- 

1)  Tac.  ann.  2,  42  f. :  (i.  J.  17)  pravineiae  Syria  ac  Judaea  faw 
onertbtu  deminutumem  tribiUi  orabant,  Igüur  haec  et  de  Armmia  quae  supra 
mefnoravi  apud  patres  diasentU  (ee  handelte  eich  tun  Motivierung  der  Scn- 
dang  PisoB  nach  Syrien). 

2)  Tac.  ann.  4,  18:  facta  auctore  Tiberio  senasus  conmlta,  ut  cMati 
Cihyratieae  apud  Äsiam,  Aegiensi  ap%id  Achaiam  —  subveniretur  remiumi 
trxbuti  in  trimnium.    Vgl.  ob.  S.  366  A.  8. 

8)  AoTser  dem  was  in  Bfirgerkriegen  geschah,  nm  Freunde  xn  gewiniien 
oder  zu  belohnen  (ob.  S.  829  A.  3),  werden  Erleichterungen  erwUmi  %.  B. 
unter  Trajan  (S.  842  A.  1)  und  Hadrian  (S.  859  A.  1.  866  A.  8). 
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licbkeit^  die  Rückstande  einzuziehen^  solche  Gnadenakte  notwendig 
machte*  Hinsichtlich  der  Einführung,  Beibehaltung  oder  Erhöhung 
des  Mafsstabs  kommt  in  erster  Linie  in  Betracht  die  Vermögens- 
steuer, die  in  den  Senateprovinzen  zunächst  wie  unter  der  Bepublik 
in   den  einzelnen  Provinzen  in  der  Form  des  von  den  einzelnen 
Gemeinden  zu  beschaffenden   Stipendiums   weitergeführt   wurde, 
in   den  kaiserlichen  Provinzen  aber  im  Anschlufs  an  die  Art  der 
Schätzung  so  gehandhabt  ward,  dafs  man  jedes  einzelne  bei  der 
Schätzung  erhobene  Vermögen  mit  einer  Auflage  (trihitufn)  be- 
legte, welche  für  die  verschiedenen  Bestandteile  des  Vermögens 
verschieden  war.  Hier  war  nun  indirekte  Erhöhung  möglich  durch 
vollständigere  Heranziehung  von  Vermögensobjekten  zur  Fassion 
und  durch  Berechnung  der  Bonität^  wobei  namentlich  die  erstere 
Seite  allen  Anlafs  zur  Steuerquälerei  geben  konnte^),  es  konnte 
aber  auch  direkte  Erhöhung  des  Malsstabs  stattfinden.     So  viel 
wir    aus   den  Zeugnissen   ersehen,   erfolgte   eine   durchgreifende 
Steigerung,  wobei  vielleicht  beide  Arten  zur  Anwendung  kamen, 
durch  Vespasian^,  und  dem  scharfen  Anziehen  der  Steuerschraube 
durch  diesen  Kaiser  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dafs  im  zweiten 
Jahrhundert  mehrfach  Steuererlals  nötig  war  und  trotz  dem  Fort- 
schritt der  Zeit  unter  günstigen  äufseren  Verhältnissen. 

3.    Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  die  rechtliche  Stellung  ^gJJSSSf**^«"*' 


des  Kaisers  zu  den  Einkünften  des  Reichs  zu  definieren.  ^*äf"  *^  ^^ 

Finauxen. 

Die  geschichtliche  Grundlage  des  Finanzsystems,  wie  sie 
Augustus  fElr  das  Principat  legte,  ist  oben  S.  212—218  dargelegt 
worden.  Damach  gab  es  für  Augustus  nach  der  Ordnung  vom 
J.  27  für  seinen  Teil  der  Staatsverwaltung  keine  andern  Einkünfteß^^j21,.^f° 
öffentlicher  Natur  als  die  aus  der  Verwaltung  der  ihm  zugeteilten  kanf^D. 
Provinzen  und  aus  der  eventuellen  Kriegsbeute,  und  principiell 
war  gegenüber  der  republikanischen  Praxis  nichts  geändert,  ins- 
besondere durch  keinen  gesetzgeberischen  Akt  die  Verantwort- 
lichkeit des  Princeps  fSr  die  Verwendung  der  Provinzialeinkünfte 
aufgehoben,   soweit  nicht   für  Ägypten   eine   Sonderbestimmung 


1)  Hiegegen  mag  es  auch  gerichtet  gewesen  sein,  wenn  Kaiser  Pius 
procuratores  suos  modeiU  smcipert  trihuta  itissit  (ob.  8.  887  A.  2). 

2)  Suet.  Yesp.  16:  non  contentus  amissa  süb  GMa  veetigalia  revocasse, 
nova  et  gravia  addidisse,  auxisse  tributa  provinciis,  nonntUlis  et  duplietuse^ 
negcftiationes  quoque  —  exercuit.  Derselbe  credüur  etiam  procurtUorum  rapor 
cissimum  quemque  ad  ampUwra  officia  ex  industria  soliUiS  promovere^  quo 
locupleHores  mox  oondemnaret. 
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bei  der  Ausscheidung  der  ProTinzeu  vorbehalten  war.  Aus  diesem 
Verhältnis  ergab  sich  also,  dafs  der  Princeps  die  Überschüsse 
seiner  Verwaltung  dem  Arar^  der  allgemeinen  Staatskasse,  zuführen 
sollte;  die  Verwaltung  des  Arars  aber  stand  unter  dem  Senat, 
und  der  Princeps  hatte  mit  ihr  nur  insofern  zu  thun  als  seine 
Stellung  zum  und  im  Senat  ihm  dazu  Veranlassung  und  Berech- 
tigung gab,  es  geht  also  die  Finanzstellung  des  Princeps  nicht 
über  das  imperium  proconsulare  hinaus.  Nichts  desto  weniger 
ergaben  sich  schon  von  hier  aus  wesentliche  unterschiede  gegen- 
über der  republikanischen  Ordnung.  Erstens  war  die  Genenl- 
statthalterschaft  dem  Augustus  zwar  nicht  lebenslänglich,  aber 
doch  auf  Dezennien  und  Quinquennien  übertragen  (ob.  S.  149 
A.  1.  2),  also  die  Verantwortung  erst  nach  längeren  Zeiträomen 
und  infolge  davon  mehr  summarisch  abzulegen.  Zweitens  war 
es  dem  Generalstatthalter  überlassen,  die  Einkünfte  der  verschie- 
denen Provinzen  ineinander  zu  verrechnen,  also  die  Überschüsse 
der  einen  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  andern  zu  verwenden, 
so  dafs^  selbst  wenn  darüber  bei  der  Verrechnung  Auskunft  ge- 
geben wurde,  jedenfalls  dem  Senat  eine  VerfQgung  über  die  Re- 
sultate der  einzelnen  Provinzen  genommen  war,  der  Kaiser  in 
dieser  Beziehung  als  Geschäftsführer  an  die  Stelle  des  Senate 
bzw.  Arariums  trat.  Dabei  war  durch  die  Art,  wie  das  in  der 
Hand  des  Imperators  konzentrierte  Heerwesen  auf  die  Provinzial- 
einkünfte  angewiesen  war,  in  Anbetracht  der  freien  Verfilgnng, 
welche  der  Kaiser  über  alle  miliförischen  Dispositionen  hatte, 
jede  genauere  Einsicht  abgeschnitten,  da  hiefür  gewiüs  nicht 
Detailrechnung  vorgelegt  werden  wollte.  Drittens  war  die  Finanz* 
Verwaltung  in  den  einzelnen  kaiserlichen  Provinzen  nicht  einem 
Quästor  oder  einem  andern  Magistrat  übergeben,  sondern  einer 
nichtmagistratischen  Persönlichkeit,  einem  Prokurator,  der  sogar 
im  Hausdienst  des  Kaisers  als  dessen  Freigelassener  stehen  konnte 
und  von  dem  kaiserlichen  Legaten,  der  immerhin  doch  magistra- 
tischen Charakter  hatte,  unabhängig  war,  indem  er  direkt  für 
den  Kaiser  arbeitete.  Dem  Staate  verantwortlich  aber  waren  nicht 
die  Prokuratoren,  sondern  der  Kaiser  selbst,  nur  verwies  dieser 
wegen  des  Materials  auf  jene  seine  Organe,  falls  Details  der 
Rechnung  verlangt  werden  sollten*);  er  selbst  aber  begnügte  sich 


1)  Typisch  hiefflr  ist  die  Stelle  Säet.  Aug.  101  von  dem  hinterlasseneo 
breviarium  totius  imperii  mit  dem  Beisatz :  adieeü  et  lihertcrum  aervommquc 
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in   der  Bechnimgsleguiig  damit,  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  die  Re- 
sultate,  die  alle  bei  ihm  zusammenflössen,  summarisch  kundgab.^) 
Bin   Zentralpunkt  öffentlichen  Charakters  dagegen,  von  dem  aus 
der   Senat  regelmälsig  in  Kenntnis  gehalten  worden  wäre,  wie  er 
beim  Ararium  bestand,  fehlte.     Viertens  gab  die  Sonderstellung 
Ägyptens   gerade  die   Hilfsmittel   der   reichsten   Provinz  in   die 
Hände  des  Kaisers  ohne  Rechenschaftslegung.     War  unter  diesen 
Umstanden  die  schon  unter  der  Republik  filr  moderne  Anschau- 
ungen mangelhafte  finanzielle  Rechenschaftslegung  (1,  817—819) 
Doch  viel  ungenügender  und  nur  prinzipiell  insofern  wichtig^  als 
immerhin  die  Anerkennung  eines  Rechts  der  Rechenschaftsforde* 
rang   fär  den  Senat  darin  lag,  so  that  die   Art,  wie  Augustus 
sich  zu  der  entsprechenden  Pflicht  verhielt,  einer  geordneten  Ver- 
antwortung noch  vielmehr  Eintrag.     Er  legte,  wie  gesagt,  wohl 
von  Zeit  zu  Zeit  solche  ab  und  bereitete  sie  auch  für  sein  Lebens- 
ende vor;  aber  von  ganz  einseitigem  Gesichtspunkt  aus  in  Be- 
nutzung des  Umstands,  da£s  die  Einkünfte  der  Provinzen,  sowie 
die  [Einrichtungen  nun  einmal  waren,  kaum  ausreichten,  um'  dem 
auf    sie   zunächst  angewiesenen   Dienst    zu    genügen,   daüs   also 
ZuflGase  in  das  Ararium  hieraus  nicht  kommen  konnten,  stellte 
er  seine  Rechnung  so,  daüs  die  Schwäche  der  Einkünfte  besonders 
stark  hervortreten  mufste,  um  die  von  ihm  für  das  ganze  Reich 
und  namentlich  ftlr  Rom  erreichten  Ziele  um  so  bedeutungsvoller 
und  als  Privatwohlthätigkeit  erscheinen  zu  lassen.^)     Man  hätte 
erwidern  können,  dafs  wenn  die  wachsend^  Steuerkraft  der  Pro- 
vinzen, die  mit  Sicherheit  zu  erwarten  war,  etwa  verbunden  mit 
einer  Beform  des  Steuerweseus  dem  Ärar  zu  gute  käme,  dieses 
auch  für  diejenigen  Zwecke,  die  von  ihm  besorgt  werden  sollten, 
gentigen  könnte.     Aber   diese   Erwiderung   wurde   verschiedener 
Gründe  halber  nicht  gemacht;   dagegen  griff  der  Princeps,  wie 

nomina,  a  quibus  ratio  exigi  posset.  Solehe  ratio  konnte  natürlich  diesen 
untergeordneten  Organen  gegenüber  nur  als  Rechnangsreviflion  gemeint  sein; 
w&ren  Verfehlungen  ihnen  nachzuweisen  gewesen,  so  hätte  der  Rechtsnach- 
folger des  gestorbenen  Princeps  sie  privatim  strafen  können.  Zugleich  aber 
zeigte  allerdings  die  Einsicht  in  die  von  den  Dienern  geführten  Bücher 
auch  die  Dispositionen  des  Princeps  nach  ihrer  materiellen  Seite;  verant- 
wortlich hiefflr  aber,  d.  h.  politisch  haftbar  war  der  verstorbene  Princeps 
mit  seiner  Hinterlassenschaft. 

1)  Ob.  S.  142  A  3.  S.  218  A.  3.  Dazu  noch  Suet.  Ang.  28. 

2)  Vgl.  die  ganze  Darlegung  in  dem  index  rerum  gestarum  (man.  Anc.) 
und  speziell  das  oben  S.  216  A.  2  daraus  zusammengestellte. 
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unten  zu  zeigen,  nachdem  er  einmal  dem  Arar  gewisse  Lasten 
abgenommen,  auch  in  dessen  Bezugsquellen  immer  starker  ein. 
^zlntodflS^^"  Indes  war  eine  persönliche  Rechenschaftsforderung  för  die 
(/J^Tä^wn«)  8*°*®  Geschäftsführung  des  Princeps  immerhin  möglich,  so  lange 
"daniibii"*  ^^  Grundverhältnis  der  Verleihung  des  imperium  proconsukrt 
auf  bestimmte  Zeitfristen  blieb.  Anders  wurde  es,  als  von  Tiberius 
an  das  Principat  lebenslänglich  wurde  und  dieser  Kaiser  im 
Verlauf  seiner  Regierung  den  Brauch  aufgab,  Auskunft  Aber  seine 
Finanzyerwaltung  zu  geben.  ^)  Kaiser  Gajus  nahm  zwar  den 
augusteischen  Brauch  wieder  auf,  aber  nur  vorQbergehend  (oben 
S.  213  A.  3),  und  weiterhin  war  von  einer  Rechenschafislegong 
nicht  mehr  die  Rede.^)  Doch  war  um  diese  Zeit  bereits  die 
Frage  sehr  verallgemeinert  worden  dadurch,  dafs  sich  eine  Zen- 
tralfinanzverwaltung und  Zentralkasse  herausbildete,  der  sog. 
Fiscus,  womit  die  Stellung  des  Kaisers  auch  auf  diesem  Gebiete 
weit  über  die  an  der  Provinzialverwaltung  hängenden  Attribute 
hinausging  und  das  Principat  als  solches  eine  finanzielle  StQtze 
erhielt.    Der  Hergang  war  ungefähr  folgender: 

Von  dem  Princip  aus,  dafs  die  Ergebnisse  der  einzelnen 
kaiserlichen  Provinzen  sich  in  gegenseitiger  Ausgleichung  zn  er- 
gänzen hätten,  mufsten  diese  in  rechnungsmäfsigem  Nachweise  beim 
Kaiser  in  Rom  zusammenfliefsen,  damit  yon  hier  aus  die  Ans- 
gleichungen  angewiesen  würden;  und  soweit  schliefslich  Über- 
schüsse aus  den  Provinzialkassen  sich  ergaben,  wurden  diese  aus 
den  „Körben"  (fisci)  der  Provinzen  in  den  „Korb"  des  Kaisers 
(fiscus  Caesaris)  ausgeschüttet.^)  Ebenso  waren  ja  auch  die  Steuer- 
register in  Rom  beisammen.    Die  Einheit  dieses  Dienstes  war 


1)  Aus  Dio  59,  9,  wonach  Galigula  tovg  loytapLOvg  tmv  Srn^otimv  i^A' 
fiatav  fii7  i%ts&stiiivovs  iv  to»  xqoptp  iv  i  o  TtßiQtog  ^Ic^^fti;««  xinag 
%atä  xov  Avyovczov  ngoiyfftt^svy  geht  hervor,  da£B  Tiberiaa  bis  la  der 
schlimmsten  Zeit  seiner  Regierang  ebenfalls  in  der  Weise  des  Augastaa  uoil 
vielleicht  mit  mehr  Detail  Rechenschaft  ablegte,  womit  stimmt  Säet.  Tib.  30. 
wo  unter  den  regelmälsigen  Gegenständen  der  Verhandlnngen  mit  dem 
Senat  auch  erwähnt  wird  das  referre  de  veetigdlibua  et  monopolüe. 

2)  Dafs  die  Kaiser  gelegentlich  die  Finanslage  dem  Senat  auBeinander- 
setzten,  zumal  wenn  sie  schwierig  war,  ist  damit  nicht  ausgeschloBseo;  vgl. 
ob.  S.  866  A.  2. 

3)  Über  den  Gebrauch  von  fisci  und  fiscus  (jenes  fflr  die  einiebiefl 
Kassen,  dieses  für  die  Zentralkasse,  die  aber  erst  sich  herausbilden  mofit«' 
B.  die  ob.  S.  216  A.  1  angegebene  Litteratur,  dazu  auch  Brins,  Ber.  der 
Münchner  Akad.,  phil.  Kl.  1886  S.  471  ff. 
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gegeben  in  der  Person  des  Kaisers,  er  war  dafür  verantwortlicli, 
und  es  war  für  die  öffentlich-rechtliche  Seite  ganz  gleichgültig, 
durch  welche  Organe  er  die  technische  Geschäftsführung  dieses 
Zentraldienstes  führte.  Nun  ergab  sich  aus  jener  allgemeinen 
Hilfisthätigkeiti,  mit  welcher  Augustus  der  ungenügenden  Funktion 
der  Senatsverwaltung  in  Rom  und  Italien  zu  Hilfe  kam  (oben 
8.  170  f.),  —  und  zwar  nicht  blofs  vorübergehend,  sondern 
mit  bleibenden  Einrichtungen,  die  unter  seiner  Leitung  standen,  — 
ein  hauptstadtischer  Dienst,  der  beträchtliche  Mittel  verlangte, 
für  welche  die  Überschüsse  der  kaiserlichen  Provinzen  nicht  aas- 
reichten. Die  technische  Besorgung  einiger  grofser  Zweige  dieses 
Dienstes  nun  wurde  von  vom  herein  als  magistratisch  geübter 
Staatsdienst  eingerichtet  und  demgemäfs  Männern  senatorischen 
Ranges,  wenn  auch  mit  kaiserlicher  Ernennung  übergeben,  —  so 
die  Stadtpräfektur,  die  Unterhaltung  der  italischen  Strafsen  und 
andere  öffentliche  Arbeiten,  die  Yeteranenversorgung  des  fj^arw/m, 
müitare'j  andere  wurden  durch  Beamte  ritterlichen  Charakters  be- 
sorgt, vrie  die  hauptstädtische  Getreideverwaltung  und  der  Feuer- 
und  polizeiliche  Wachtdienst;  wieder  anderes,  das  sich  weniger 
leicht  abgrenzte^  liefs  der  Princeps  durch  eigene  Leute  in  seinem 
Namen  ausrichten.  Finanziell  jedoch  wurden  alle  diese  Zweige 
mit  Ausnahme  des  aerarium  militare  nicht  mit  besonderen  Bezugs- 
quellen ausgestattet,  sondern  die  allgemeine  kaiserliche  Kasse 
(ßscus  Caesaris)  dafür,  dafs  sie  dem  Ärarium  diese  Geschäfte 
abnahm,  an  den  Einnahmen  desselben  mit  einer  Quote  beteiligt. 
Wie  dies  mit  dem  Senat  vereinbart  wurde,  wissen  wir  nicht;  das 
Resultat  aber  sehen  wir  darin,  dafs  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen neben  dem  Quästor  ein  kaiserlicher  Prokurator  seine  regel- 
mäfsige  Stelle  erhält.^)  Insbesondere  hatte  der  Kaiser  auch  aus 
diesen  Provinzen  die  Zölle  und  gewisse  Personalabgaben;  doch 
waren  hiefür  zum  Teil  besondere  Kassen  da,  so  dafs  die  des 
kaiserlichen  Prokurators  daneben  noch  andere  gehabt  haben  mufa.^) 
Für  die  Getreideversorgung  Roms  insbesondere  wurden  neben 
Ägypten  auch  die  Senatsprovinzen,  zumal  Afrika,  in  Anspruch 
genommen  und  damit  ein  beträchtlicher  Teil  der  dem  Arar  ge- 


1)  Vgl.  z.  B.  den  proettrcUor  Asiae  schon  nnter  TiberiuB,  ont.  S.  667  A.  4. 
Mommsen  (Staatsr.  2^  1005  A.  1)  nimmt  sogar  an,  dafs  diese  Proküratoren 
aach  die  Steuererhebung  für  das  Ärarium  an  sich  gesogen  hätten. 

2)  Vgl.  Hii-schfeld,  Unters.  1,  13  f.  über  den  fiseus  AsicUicus,  wahr- 
scheinlich eine  asiatische  Kopfsteuer,  die  unter  besonderen  Prokuratoren  stand. 


< 
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bührenden  Einnahmen  hieher  gezogen.  Ebenso  wurden  von  B«- 
zugsquellen  des  Arars  zum  Fiskus  herübergezogen  die  herrenlos 
gewordenen  Yermögeu  (bona  vacantia),  die  Erbschaften,  welche  den 
nach  der  lex  Papia  Poppaea  wegen  Ehelosigkeit  Erbunfahigeo 
entzogen  wurden  oder  die  aus  andern  Gründen  an  keinen  Erbeo 
kamen  (caduca),  und  die  von  den  Verurteilten  eiogezogenen  Ver- 
mögen {bona  damnatorum),  also  Bezüge  von  sehr  erheblichem 
Betrage.^)  So  wurde  denn  diese  kaiserliche  Zentralkasse  bald 
der  Mittelpunkt  der  wichtigsten  Interessen,  sie  trat  in  alle  mög- 
lichen Arten  von  rechtlichem  Verkehr,  es  fielen  ihr  bewegliche 
und  unbewegliche  Güter  zu,  abgesehen  davon,  da£B  ihr  Verhältnis 
zu  den  Provinzialkassen  auch  sich  geschäftlich  entwickelte  im 
Sinn  einer  zentralen  Leitung. 

Bei  der  Ausbildung  eines  solchen  Finanzdienstes  nun  lag 
die  Frage  nach  der  konstitutionellen  Abgrenzung  beziehungs- 
weise Begründung  der  Rechte  des  Principats  nahe  genug,  and 
sie  wurde  noch  geschärft  durch  die  Organisation  der  Verwal- 
tung. Die  Konsequenz  des  augusteischen  Princips,  dafa  der 
Kaiser  mit  seiner  Person  überall  eintritt,  ist  hinsichtlich  der 
untergeordneten  Organe  eine  Art  von  Hausverwaltung.  In  seinen 
Provinzen  bestellte  Augustus  Steuerverwalter  für  je  eine  oder 
für  mehrere  zusammen,  welche  die  neu  geordneten  Tribnte 
einzuziehen,  die  aus  ihnen  sich  bildende  Kasse  zu  verwalten 
und  aus  ihr  die  Ausgaben,  vor  allem  die  für  die  Trappen 
zu  leisten  hatten.^  Da  diese  Verwalter,  wie  bemerkt,  unmittel- 
bar unter  dem  Generalstatthalter  standen,  so  war  die  FOfa- 
rung  der  Geldgeschäfte  noch  viel  mehr  von  den  Funktionen  des 
Statthalters  losgelost  als  bei  der  alten  in  den  Senatsprovinzen 
beibehaltenen  Ordnung,  welche  den  Quästor  unter  den  Prokonsnl 
stellt.  Der  Titel  des  kaiserlichen  Steuerbeamten,  procuratoTt  ist 
dem  Hauswesen   entnommen,  bezeichnet  jedenfalls   eine  unselb- 

1)  Vgl.  die  DarlegODgen  bei  Hirschfeld  S.  12  ff.  —  Für  die  bona  dam- 
natorum ist  bezeichnend  der  Vorgang  des  Tiberius  ann.  6,  2:  bona  Seiani 
Mata  aerario,  ut  in  fiscum  cogereniur;  es  war  also  dem  damals  regel- 
mäfsigen  Gang  nach  das  Vermögen  Sejans  für  das  Ärarinm  eingeiogen 
worden,  Tiberius  aber  nahm  es  für  den  Fiskos  in  Ansprach,  offenbar  in 
reinem  Gewaltakt,  aber  es  bildete  dies  einen  Vorgang.  Darüber«  dals  weiter- 
hin das  Patrimonium  die  konfissierten  Vermögen  nahm,  s.  unten. 

2)  Dio  63,  15:  iuitQonovg  —  xovg  tag  ts  %oivas  ngocodovs  i%liyo9' 
tag  nal  n^ogtstayiiiva  aq>iCiv  dvaXicuovtag  ovo^idtofiiv,  Strabo  3,  4,  20. 
(8.  S.  667  A.  3.) 
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standige  in  fremdem  Namen  geQbte  Funktion.^)  Ja  Augustus 
scheint  anfangs  Freigelassene  dazu  genommen  zu  haben  ^;  aber 
er  wird  es  auch  noch  gewesen  sein^  der  auf  diese  Provinzial- 
posten^  deren  Inhaber  ferne  von  seiner  Person  waren  und 
wie  Beamte  neben  dem  Statthalter  hohen  senatorischen  Rangs 
standen^  Ritter  bestellte;  wenigstens  wird  dies  schon  bei  Strabo 
als  Regel  bezeichnet,  ist  für  die  Zeit  des  Tiberius  bezeugt  und 
gilt  später  allgemein');  nur  die  Unterbeamten  dieser  procuratores 
AugusH  waren  kaiserliche  Freigelassene.  So  war  diese  Pro- 
knration  durch  den  Stand  der  Inhaber  immerhin  annähernd 
magistratisch,  aber  unselbständig  war  sie  auch  jetzt  noch  und 
nicht  Tcrantwortlich  gegenüber  dem  Gemeinwesen,  sondern  nur 
gegenüber  dem  Kaiser;  bei  diesem  durfte  man  sie  verklagen^), 
wie  denn  auch  die  bureaukratische  Technik,  die  sich  bald  aus- 
bildete, den  Steuerpflichtigen  eine  gewisse  Garantie  bot,  während 
die  Staatszwecke  in  der  Unterhaltung  der  Truppen,  dem  Haupt- 
posten unter  den  Ausgaben,  der  im  Interesse  auch  des  Prin- 
cipats  jedenfalls  geleistet  werden  mufste,  gegen  willkürliche 
Verwendung  zu  personlichen  Zwecken  eine  Sicherung  hatten. 
In  der  Zentralverwaltung  nun  aber  blieb  die  Hausverwaltung 
durch  Freigelassene  bis  auf.  Hadrian  bestehen.  Das  ganze  Ge- 
schäft wurde  hier  durch  Freigelassene  und  Sklaven  besorgt,  und 
insbesondere  an  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  stand  ein 
Freigelassener  unter  dem  Titel  a  rationibus  oder  procurcUor  a 
rationibus.^)     So  lange  vor  diesem  die  Person  des  Kaisers  stand, 

1)  Cic.  pro  Caec.  57:  is  qui  legitime  proettrcUor  diciiur  omnium  rerwn 
eius,  qui  in  Italia  tum  sii  äbsitve  rdp,  causa  quasi  quidam  paene  dominus, 
hoc  est  alieni  iuris  vicaHus,  an  tuus  colonus  aut  vicinus  aut  cliens  aut 
libertus  aut  quivis,  qui  illam  vim  deiectionemque  tuo  rogatu  aut  tuo  nomine 
fecerit. 

2)  Der  berflchtigte  Proknrator  Licinus  in  Gallien  (Dio  64,  21)  ist  Frei- 
gelassener, den  Angnstns  allerdings  besonders  ehrt  (Säet.  Aag.  67). 

3)  Strabo  8,  4,  20:  bIöI  nal  init^onoi  tov  Kociaaifog  tnninol  avS^fg  ot 
6tayi(L0vx€£  zä  xifi^fiata  xot^  otQuumtais  slg  triv  9iol%riiSiv  xov  ßiov, 

4)  Wenn  Tiberiaa  bei  Tac.  ann.  4,  16  eine  Anklage  gegen  den  Pro- 
karator  von  Asia,  Lucilius  Capito,  beim  Senat  anbringen  läfst,  so  gehört 
auch  dies  zu  den  Übertreibungen  des  affektierten  Respekts  yor  dem  Senat. 
Vgl.  auch  ob.  S.  662  A.  1. 

5)  Vgl.  in  dem  viel  citierten  Gedicht  des  Statius  an  den  proc.  a  rat. 
Claudius  Etruskus  silv.  3,  3  (Friedländer,  Sittenschild.  «1  %  100  f.  Mommsen 
2*,  1003  A.  1)  V.  96:  uni  parent  commissa  magistro;  v.  86:  iam  creditur  uni 
sandarum  digestus   opum  partaeque  per   omnis  divitiae  popülos  magnique 

Herzog,  d.  rum.  St«atsverf.  n.  2.  43 
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der  als  der  wirklich  Handelnde  mit  Senat  und  Behörden  ver- 
kehrte, war  das  Unwürdige  dieses  Verhältnisses  verdeckt^  aber 
auch  nur  verdeckt  und  erträglicher  gemacht.  Von  Claudias  an 
jedoch  tritt  der  Beamte  a  rationibus  in  magistratischer  Weise 
auf^);  er  soll  nicht  als  ein  Hausbeamter  er§ch einen,  in  der  Weise, 
wie  ihn  auch  das  Privathaus  eines  vornehmen  Hauses  kannte^, 
sondern  nur  noch  im  kaiserlichen  Dienst  vorkommen,  and  der, 
welcher  den  Titel  desselben  führt,  kann  mit  Staatsbehörden  direkt 
verhandeln.^  Erst  Hadrian  war  es,  der  der  staatlichen  Be- 
deutung dieses  Amts  entsprechend  auch  hier  Ritter  einsetzte,  und 
dies  blieb,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahmen  zu  gunsten  von 
Freigelassenen.^)  Die  Unterbeamten  blieben  mit  Ausnahme  d^ 
wie  es  scheint  seit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhnnderta 


impendia  mundi,  in  welch  letzterer  Stelle  insbesondere  noch  die  Beiiehang 
zu  den  Provinzeinkünften  liegt. 

1)  Tac.  ann.  12,  60:  Madios  posihae  et  Vedioa  et  cetera  equdtum  JBom. 
praevalida  nomina  referre  nihil  (Utinuerit,  cum  Claitdiua  libertos,  quoe  rei 
familiari  praefecerat^  sibique  et  legibus  adaequaverit, 

2)  Tac.  ann.  16,  35:  (Es  gehört  zum  Majestätsverbrechen)  habere,  quoi 
ab  epistulis  et  UbeUis  et  rationibus  appellet, 

3)  Tac.  ann.  12,  60:  Eodem  anno  saepiw  audita  vox  principis  (des 
Claudius),  pareth  vim  rerum  habendam  a  proeuratoribus  suis  iudicatarum  ac 
si  ipse  statuisset  ac  ne  fortuito  prölapsus  videretur,  senatus  quoque  consiüto 
caututn  pUnius  quam  antea  et  uberius.  Dies  bezieht  sich  zunächst  auf  die 
ritterlichen  Prokriratoren ,  wird  aber  am  Schlufs  des  Kapitels  auf  die  Frei- 
gelassenen übertragen.  Die  Anwesenheit  der  Hausbeamten  des  Kaisers 
im  Senat  (Dio  60,  16)  u.  a.  dgl.  gehört  speziell  der  Regierung  des  Claudina 
an  (ob.  S.  264ff.);  vgL  Tac.  ann.  13,  14:  Nero  infensus  —  demovet  PaUanim 
cura  rei'um,  quis  a  Claudio  impositus  velut  arbitrium  regni  agebat,  fert- 
baturque  degrediente  eo  magna  prosequenlium  mtdtitudine  non  absurde  dixiste: 
ire  Fallantem,  ut  eiuraret  Sane  pepigerat  Pallas,  ne  cuius  facti  in  prae- 
teritum  interrogaretur  paresque  rationes  cum  rep.  haberet.  Die  neae  Stellung 
dieser  Hofdiener  konnte  die  Konsequenz  haben,  dafs  man  sie  aach  za 
öffentlicher  Verantwortung  zog;  daran  dachte  Pallas,  als  er  jenen  Vorbehalt 
machte,  der  Abrechnung  mit  dem  Staate  quitt  zu  sein.  —  Dals  übrigens  die 
Freigelassenen,  die  Claudius  mit  Regierungsgeschäften  betraute,  fähige  Leute 
gewesen  sein  müssen,  wurde  oben  S.  267  f.  bemerkt. 

4)  Ob.  S.  363,  wo  zu  den  persönlichen  Nachweisen  noch  Hirschfeld, 
Unters.  S.  32  A.  3  hinzuzufügen  ist.  In  vit.  Hadr.  c.  22  (s.  a.  a.  0.)  sind 
zwar  nur  die  Ämter  ab  epistulis  und  a  libellis  genannt  und  die  persönlichen 
Beispiele  bei  Friedländer  (1^,  168)  bringen  ^en  ersten  Fall  eines  ritter- 
lichen Prokurators  4  rat.  erst  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius,  während 
kurz  vor  diesem  noch  ein  solcher  freigelassener  Stellung  vorhanden  ist, 
aber  das  Prinzip  geht  auch  hier  auf  Hadrian  zurück. 
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eintretenden  procurator  summarum  rationum^),  der  dem  a  ratio- 
nibus  am  nächsten  stand,  fortwährend  Freigelassene  und  Sklayen.^) 
Es  verkehrten  aber  alle  Beamte  dieses  Zentralbureaus  mit  dem 
Kaiser  allein,  und  gegen  Veruntreuungen  dieses  Personals  schützte 
denselben  nur  eigene  Aufmerksamkeit,  soweit  er  nicht  Unter- 
geordnete gegen  die  Oberen  als  Eontrolle  verwenden  wollte. 
Der  Reichtum,  der  von  einzelnen  dieser  Beamten  bezeugt  ist,  er- 
klärt sich  auf  diese  Weise  unschwer. 

Nachdem  nun  aber  ritterliche  Beamte  eingesetzt  waren, 
hätte  man  mit  der  Zeit  den  Fortschritt  erwarten  können,  dafs 
diese  wenigstens  öffentlich  verantwortlich  gemacht  wQrden ;  allein 
es  geschah  dies  nicht,  und  so  blieb  der,  der  für  den  Fiskus 
mit  all  seinen  verschiedenen  Einkünften  und  Ausgaben  allein 
als  verantwortlich  angesehen  werden  konnte,  stets  der  Princeps. 
Aber  das  lebenslängliche  Principat  dachte  an  Rechenschafts- 
legung für  den  so  wichtig  gewordenen  Fiskus  so  wenig  wie 
für  die  Provinzialverwaltung.  Da  der  Fiskus  nur  aus  der  Zentral- 
kasse der  Provinzen  erwachsen  ist)  indem  ihm  aus  derselben  für 
hauptstädtische,  italische  und  allgemeine  Reichszwecke  weitere 
Mittel  zuflössen,  so  nimmt  er  teil  au  derselben  oben  (S.  663  f.) 
erörterten  vom  Kaiser  Gaius  an  vorhandenen  thatsächlichen  Un- 
verantwortlichkeit  wie  die  Finanzverwaltung  der  Provinzen,  ohne 
dafs  irgend  ein  Gesetz  gegeben  worden  wäre,  welches  diesen 
Zustand  sanktioniert  hätte.  So  ist  und  bleibt  dieser  eine  Usurpa- 
tion, die  aus  d^  Lebenslänglichkeit  herausgewachsen  und  lediglich 
darauf  begründet  ist,  dafs  der  Senat  der  Gewaltstellung  des 
Kaisers  gegenüber  bei  Lebzeiten  desselben  nicht  wagt,  ihn  zur 
Verantwortung  zu  ziehen.  Nach  dem  Tode  eines  Princeps  trat  bei 
rahigem  normalem  Übergang  stets  der  Nachfolger  ffir  die  Re- 
sultate  des  Vorgängers  ein;  erfolgte  aber  ein  Wechsel  in  revo- 
lutionärer Weise,  so  ging  die  Rechenschaftsforderung  für  dieses 
Gebiet  auf  in  der  allgemeinen  damnatio  memoriae  mit  ihren  Folgen 
für  das  ganze  Vermögen  des  Gestürzten. 

Aber  ein  Bedürfnis,  dieses  absolutistische  Gewaltverhältnis 
wenigstens  juristisch  zu  definieren,  fühlte  man  sowohl  hinsichtlich 
der  Provinzialverwaltung  als  hinsichtlich  des  Fiskus.  In  ersterer 
Beziehung  erfand  man  eine  Theorie,  durch  welche  man  den  nur 
auf  die  Verwaltung  bezüglichen  Gegensatz  von  provinciae  senatt^ 

1)  Friedl&nder,  Sittensch.  l^  166..  Hirachfeld,  1,  33—36. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  bei  Hirschfeld  S.  32  A.  6. 

43* 
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und  provinciae  Caesaris  gleich  stellte  dein  von  pravinciae  popvli 
und  provinciae  Cciesaris^),  so  dafs  das  Recht  des  Kaisers  über  das 
Proyinzialgebiet  erschien  wie  das  der  Gemeinde,  d.  h.  als  Eigen- 
tumsrecht und  ebenso  werden  die  res  fiscales  als  quasi  prapriae  et 
privatae  principis  erklärt.^)  Sie  sind  damit  nicht  Privateigentum 
geworden,  aber  es  war  ein  juristischer  Ausdruck  dafflr  gefundeu, 
dafs  der  Princeps  nicht  verantwortlich  war,  und  zugleich  ein  Modus, 
dem  Fiskus  für  den  rechtlichen  Verkehr  prozessualisch  eine  greif- 
bare Stellung  zu  geben.  Der  Fiskus  ist  rechtsföhig  durch  die 
Person  des  Kaisers.')  Dieser  tritt  zwar  nicht  personlich  im  Prozefs 
als  Rechtssubjekt  auf,  aber  seine  Prbkuratoren  vertreten  ihn  und 
es  ist  dies,  wie  wenn  er  selbst  handelnd  wäre.  Wann  diese  Theorie 
zuerst  aufgetreten  ist,  laXst  sich  nicht  sagen;  anter  Augustus 
und  in  der  ersten  Zeit  des  Tiberius  war  sie,  wie  aus  der  vor- 
hergehenden Darstellung  hervorgeht,  kein  Bedürfnis,  sie  mag  in 
der  Schule  des  Capito  sich  gebildet  haben,  jedenfalls  setzt  sie 
das  lebenslängliche  Principat  und  die  Unterlassung  der  Bekannt- 
gebung der  Rechnongsresultate  an  den  Senat  voraus,  weil  diese, 
so  wenig  Wert  sie  noch  hatte,  doch  eine  Verantwortung  an- 
erkannte.^)    Welche   Bedeutung   sie   aber   in   den   Kreisen  der 

1)  Gai.  inst.  2,  21:  In  eadem  causa  sunt  provinciaiia  praedda,  guonm 
alia  stipendiaria  alia  iributaria  vocamus:  sHpendiaria  sunt  ea,  quae  in  his 
provinciis  sunt,  quae  propriae  pcpuli  Bam.  esse  intelleguntur,  tribuiaria  sunt 
ea,  quae  in  his  provinciis  suntj  quae  prapriae  Caesaris  esse  credunhtr. 

2)  Dig.  43,  8,  2,  4:  hoc  interdictum  ad  ea  loca,  quae  sunt  in  fisci  pairi- 
monio  non  puto  pertinere:  in  his  enim  neque  facere  quiequam  nequi  prth 
hibere  privaius  potest:  res  enim  fisedUs  quasi  propriae  et  privatae  prin- 
cipis sunt. 

3)  Über  die  Beziühungen  des  Fiskus  im  rechtlichen  Verkehr  b.  deo 
Digestentitel  de  iure  fisci  49,  16  und  Brinz  a.  a.  0.  (ob.  8.  664  A.  3)  S.  476. 

4)  Seneca  de  benef.  7,  6,  3  sagt  in  einer  AoseinandersetEimg  über 
die  verschiedene  Bedeutung  des  Begriffs  von  Eigentum :  Caesar  omnia  hdbtt, 
fiscus  eitis  privata  tantum  ac  sua,  et  universa  in  imperio  eius  sunt,  t»  patri- 
monio  proprio.  Hier  könnte  man  einen  Beweis  finden,  dafs  jene  Theorie 
zu  Senecas  Zeit  schon  ausgebildet  war.  Letzteres  mag  thatoächlich  richtig 
sein,  allein  diese  Stelle  wird  besser  gar  nicht  beigezogen.  Seneca  fthrt 
fort:  quid  eins  sit,  quid  non  sit,  sine  dimintUione  imperii  quaeritur;  nam 
id  quodque,  quod  tamquam  alienum  abiudieatur,  aHter  illius  est,  stellt 
damit  in  Parallele,  dafd  sie  sapiens  universa  animo  possidet,  iure  ac  dominio 
sua,  und  nimmt  weiter  das  Eigentum  zum  Beispiel,  das  Cicero  an  seinen 
Schriften  hat,  gegenüber  dem  des  Buchhändlers;  so  gefafst  ist  der 
Gegensatz  zwischen  Eigentum  in  engerem  und  weiterem  Sinn  viel  iQ  vag, 
um  für   die   vorliegende  Frage   einen  Ertrag  zu  geben;  der  ParalleUsmnä 
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Juristen  und  in  der  Praxis  des  Ciyilrechts  erhielt^);  so  hatte  sie 
doch  nicht  die  Kraft,  staatsrechtliche  Verhältnisse ,  die  auf  ge- 

zwischen  fiscus  eitu  privata  tantum  ac  8ua  —  und  in  patrimonio  proprio  soll 
zwar  nirlit  dahin  gedeutet  werden,  dafs  fiseua  nur  gleich  Patrimonium  sei, 
und  dafs  in  Senecas  Sinn,  was  man  sonst  fiseua  nennt,  unter  das  falle,  qtMie 
in  imperio  sunt,  aber  das  Recht  des  Kaisers  an  Fiskus  und  Patrimonium  wird 
hier  eben  als  Yerfögungsrecht  Über  materielle  Dinge  gefafst  gegenüber  dem 
Herrscherrecht  über  das  ganze  Reich.  Die  juristische  Stellung  des  Kaisers  zum 
fiscus  gegenüber  der  zu  aerarium  oder  Patrimonium  vrird  damit  nicht  definiert 
1)  Die  rechtliche  Stellung  des  fiacua  Caeearis,  d.  h.  die  Frage,  wem 
de  1  selbe  gehöre,  ist  überhaupt  erst  von  Mommsen  in  seinem  Staatsrecht 
ins  Auge  gefafst  worden  und  zwar  in  der  dritten  Auflage  noch  sch&rfer  als 
früher.      Was  die  Provinzen  betrifft,  so  wurden  nach  Staatsr.  2',  1088 f. 
„die  ProTinzen,  welche  der  Kaiser  in  Verwaltung  nahm,  geradezu  an  ihn 
abgetreten,  d.  h.  das  Bodeneigentum  von  der  Gemeinde  auf  den  Kaiser 
übertragen**  und  zwar  nicht  etwa  nur,  wie  Mommsen  früher  annahm,  nach 
späterer  Theorie,   sondern  formell  und  schon  unter  Augustus  infolge  des 
Acts  vom  J.  87  y.  Gh.,  und  zwar  nicht  aus  dem  prokonsularischen  Imperium 
heraus,    sondern   legalisiert  durch   Spezialklausel    des   Bestellungsgesetzes 
(S.  881  A.  1),  zunächst  auf  ein  Dezennium  mit  Anwendung  des  dem  Pri- 
▼atrecht  angehürigen  Begriffs  der  fiducia  zum  Zweck  der  besseren  Schützung 
der  Sache,  als  gesteigertes  Depositum  (nach  Gai.  2,  60:  fiducia  eonträhitur 
aut  cum  ereditore  pignoris  iure  a%U  cum  amieo,  quod  tutiua  nostrae  res  apud 
cum  essent).    Nach  Str.  2',  1000  A.  2  ist  die  prokonsularische  Rechnungs- 
legung für  den  Princeps  von  Haus  aus  in  Wegfall  gekommen  und  sind  die 
ihm   zur  Verfügung  gestellten  Einnahmen  des  Staats  nach  der  Analogie 
der  Mauubien  der  Republik  behandelt  worden,  d.  h.  er  mnfste  sie  wohl 
zum  Besten  des  Staats  verwenden  und  konnte  wohl  auch  darüber  in  An- 
spruch genommen  werden,  wie  seiner  Zeit  L.  Scipio,  aber  nicht  so,  dafs 
er   zu  regelmäfsiger  Restablieferung  und  regelmäfsiger  Verrechnung  ver- 
pflichtet war.     Der  figeus  Caesaris  „ist  Privateigentum  des  Princeps  und 
wird   gleich   und  mit  dem  nicht  aus  öffentb'chen  Mitteln  herstammenden 
kaiserlichen  Privatgut  besessen   und    vererbt**.     Das   hiemit   eingeführte 
Pjincip,  für  die  Frage,   wer  bei  dem  Fiskus  als  Rechtssubjekt  zu  denken 
sei,  eine  privatrechtliche  Fassung  anzunehmen,  ist  weiter  aufgenommen  von 
Brinz  in  der  ob.  S.  664  A.  3  angeführten  Abhandlung  über  die  rechtliche 
Natur  des  rüm.  Fiskus.    Er  kommt  zu  der  Lösung,  dals  weder  der  Fiskus 
sich    selbst  noch   überhaupt  eine   blofse   Personifikation  in   Wirklichkeit 
etwas  haben  (a.  a.  0.  S.  477),  noch  der  Princeps  als  Inhaber  des  Fiskus  die 
gewöhnliche   oder    gemeine  Privatperson   ^ein  könne   (S.  486),    noch   der 
Hommsensche  Begriff  der  fiducia  sich  empfehle,  dafs  der  Fiskus  vielmehr 
dem  Princeps  als  solchem  gehöre,  da£s  die  Bezeichnung  des  Fiskus  als  Eigen- 
tum des  Princeps  nur  der  sinnliche  Ausdruck  für  ein  nicht  mehr  persön- 
liches, sondern  für  die  Regentschaft  gehöriges  Zweckvermögen  sei  und 
damit  eben,  wie  ülpian  sage,  nur  ein  Quasieigentum  (S.  488).    Dieser  Be- 
griff  sei   aber   unter   Augustus  noch    nicht  vorhanden,    erst  bei   Seneca 
(s.  vorherg.  Amn.)  könne  man  ihn  finden  (S.  477  f );  damit  sei  er  aber  nicht 
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setzlichen  Akteu  beruhten,  zu  bestimmen;  beziehungsweise  in 
ihrem  rechtlichen  Charakter  zu  alterieren.  Insbesondere  konnte 
das  Recht  des  Kaisers  über  den  Provinzialbesitz  und  über  die 
Mittel  des  Fiskus,  da  er  prinzipiell  Magistrat  ist,  weder  über 
die  Funktionszeit  hinaus  wirken  noch  in  Beziehung  zur  Ye^ 
erbung  des  Imperiums  treten.  Derjenige,  den  der  Kaiser  testa- 
mentarisch als  Haupterben  einsetzt,  erbt  dadurch  nicht  das  Do- 
minium an  Provinzen  und  Fiskalsachen,   sondern  erst  wenn  er 


dem  positiven  Staatsrecht,  sondern  der  juristischen  Theorie  zugewiesen 
Die  oben  im  Text  aasgeführte  Anffassang  bestreitet,  dafs  jemals,  getchweige 
denn  unter  Auguatns  ein  staatsrechtlich  gültiger  Akt  Torgekommen  wtre. 
der  jenen  priyatrechtlicben  Gesichtspunkt  der  fidueia  auf  das  Verhiltiiic 
des  Princeps  znm  Staatseigentum  angewandt  h&tte.  Mommaen  sagt 
(Str.  2  ^  1000 f.  A.  2),  es  finde  sich  nicht  der  geringste  Anhaltspanki  dafür, 
die  Auffassung  der  res  fiscales  als  im  PriTateigentum  des  Princeps  stehend 
als  eine  erst  im  Laufe  des  Principats  eingetretene  Neuerung  zu  betrachten; 
dagegen  läfst  sich  einwenden,  dafs  unter  Augustus,  der  ja  eine  Pflicht  der 
Verantwortung  wenn  auch  in  sehr  oberflächlicher  Weise  anerkannte,  nicht 
nur  keine  Veranlassung  zu  einem  solchen  Akt  vorlag,  sondern  dies  ancb 
zu  seinem  Vorgeben,  die  Republik  wieder  herzustellen^  in  den  auffalleiiditen 
Widerspruch  getreten  wäre.  Und  da  es  auch  sonst  kein  Zeugnis  für  irgend 
einen  gesetzgeberischen  Akt  dieser  Art  giebt,  so  wird  man  die  Lehre  wobi 
der  blofsen  Theorie  zuweisen  und  die  Sache  selbst  als  auf  willkürlicher 
Übung  beruhend  ansehen  müssen,  bei  welcher  zuerst  nur  sehr  Ton  obtii 
herab,  dann  überhaupt  nicht  mehr  Bechenschaft  gegeben  wurde,  hi  dem 
aber  so,  so  fragt  sich,  ob  jene  Juristen,  welche  einerseits  die  thatsächlicbe 
Un Verantwortlichkeit  des  Kaisers  decken,  andrerseits  für  die  Bedürfnisse 
der  Jurisdiktion  die  Gesichtspunkte  für  ein  ius  fisci  gewinnen  wollten,  in 
ihrem  Bemühen  so  weit  gingen  als  Mommsen  und  Brinz.  Es  können  darüber 
nur  Juristen  genügend  urteilen;  immerhin  möge  hier  die  Frage  gestattet 
sein,  ob  jene  alten  römischen  Juristen  sich  nicht  einfach  mit  der  Behanptong 
begnügten,  aus  der  täglichen  Übung  ergebe  sich  für  die  Stellung  de« 
Princeps  zum  Fiskus  das  Merkmal,  dafs  er  Eigentümer  desselben  sei  und 
daraus  seien  dann  für  die  Behandlung  des  Fiskus  die  und  die  Folgen  in 
entnehmen.  Was  speciell  den  Begriff  des  Zweckvermögens  betrifit,  so  steht 
er  wohl  in  der  Anwendung,  die  er  hier  bei  Brinz  findet,  dem  Staatsrecht 
näher  (vgl.  über  ihn  auch  die  Ausführungen  von  Brinz  mit  Beziehung  aot 
die  Alimentarstiftungen  in  Ber.  der  Münchner  Akad.  1887  S.  809 — 228)  und 
hat  eine  gewisse  Stütze  gewonnen  an  der  neu  gefundenen  Inschrift  de^ 
coUeginm  arcarum  divarum  Faustinarum  (Zeitschr.  der  Savignjst.  VIII 
romanist.  Abt.  S.  248-251),  aber  selbst  wenn  er  in  der  Konsequenz  ge- 
wisser Voraussetzungen  sich  ergab,  so  war  er  doch  bei  den  Juristen  nit-ht 
so  ausgebildet,  ja  nicht  einmal  so  weit  begrifflich  herausgestellt,  dafs  er 
zur  Begründung  des  iiis  fisci  hätte  dienen  können.  Somit  bleibt  als  theo- 
retisches Rechtssubjekt  für  den  Fiskus  eben  die  Person  des  Princeps. 
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darch  die  publizistischen  Akte^  durch  welche  das  Imperium 
verliehen  wird,  zum  Nachfolger  bestimmt  ist,  tritt  er  in  die 
Yerfägung  über  jene  Mittel,  in  jenes  Quasidominium  ein.^)  Auch 
kann  der  Princeps  Ton  rechtswegen  über  nichts,  was  zu  diesem 
Dominium  gehört,  ohne  besondere  Bevollmächtigung,  wie  sie 
z.  B.  hinsichtlich  der  Weggabe  von  Land  an  Veteranen  gegeben 
ist^),  verfügen  oder  es  seinem  Privatvermögen  einverleiben.^) 
Indem  die  Urheber  jener  Theorie  von  einem  quctsi  proprium 
reden,  scheinen  sie  selbst  die  beschränkte  Wirkung  derselben 
znm  Ausdruck  zu  bringen^).  —  Der  kaiserliche  Fiskus  selbst  aber 
steht  nun  inmitten  der  Beichseinrichtungen  mit  einer  ebenso 
zentralen  und  übermächtigen  Bedeutung  da  wie  das  Heer  und 
macht  den  Kaiser  aktionsfähig  in  souveräner  Weise.  Bei  jener 
künstlich  geforderten  Unzulänglichkeit  des  Ärariums  giebt  es 
beinahe  kein  Verhältnis  öffentlicher  Natur  im  Reich,  bei  welchem 


1)  Dals  ans  der  Stellung  des  Princeps  zum  Fiakus  auch  die  Vererbung 
sich  ergeben  habe,  giebt  auch  Brinz  nicht  za  (a.  a.  0.  S.  484 f.).  Wenn 
Mommsen  (Str.  2^  1002  A.  1)  sagt,  es  bleibe  dabei  die  Frage,  auf  wen  bei 
der  Diacontinait&t  des  Amts  nach  dem  Tode  des  Princeps  die  Fiskalsachen 
übergehen,  ohne  Antwort,  so  kann  dieser  Einwand  allerdings  jener  juristi- 
schen Theorie  entgegengehalten  werden,  aber  er  trifft  eben  nur  sie,  oder 
man  kann  sagen :  wenn  jene  Theorie  der  Juristen  konsequent  darchgefährt 
werden  sollte,  so  mufste  sie  auch  erbrechtlich  wirken,  womit  der  reinste 
Absolutismus  sich  ergeben  hätte.  Für  das  Staatsrecht  aber  existiert  diese 
Konsequenz  nicht,  weil  in  ihm  die  Voraussetzungen  fehlen,  der  Princeps 
nur  durch  ein  verdecktes  und  blofs  geschichtlich  sanktioniertes  Qewalt- 
veiiahren  sich  wie  ein  Eigentümer  verhält,  während  er  doch  nur  Verwalter 
sein  sollte. 

2)  Wo  das  Recht,  ctger  publicus  zu  Kolonisation  und  Assignation  zu 
verwenden,  unterzubringen  ist,  s.  unten. 

3)  Wenn  die  bona  damnatorum  für  das  Patrimonium  beansprucht 
werden  statt  für  den  Fiskus,  der  selbst  sie  dem  Ärar  entzogen  hat,  so  ist 
dies  eben  durch  Mifsbrauch  der  Gewalt  geschehen.  Hadrian  verzichtet  des- 
halb darauf  zu  gunsten  des  Fiskus  (ob.  S.  368  A.  2  mit  der  dabei  gegebenen 
Deutung  von  fiseus  privatus  und  aerarium  in  vit.  Hadr.  7,  7). 

4)  Man  konnte  sagen,  qiMsi  proprium  (ob.  S.  670  A.  2)  sei  in  dem 
Sinne  gemeint,  dafs  bei  Eigentum  publizistischer  Natur  der  Begri£P  über- 
haupt übertragen,  auch  der  populus  nur  Quasieigentümer  sei;  aber  in 
jener  Digestenstelle  ist  der  Gegensatz  doch  wohl  zwischen  Eigentum,  wie 
man  es  dem  Privaten  und  dem  Populus  (wenn  auch  letzterem  mit  einer 
gewissen  Übertragung)  zuspricht,  und  zwischen  dem,  welches  vom  Princeps 
als  Inhaber  des  Fiskus  gilt.  Auf  den  Unterschied  von  intelkguntur  und 
credwiiHr  bei  Gaius  (ob.  S.  670  A.  1)  möchte  ich  nicht  (mit  Hirschfeld 
S.  10  A.  3)  Wert  legen.    Beides  bedeutet  eben,  dafs  es  so  gelehrt  worden. 
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der  Fiskus  nicht  beteiligt  wäre^   und  wo  er  beteiligt  ist,   wirkt 
er  übermachtig  ein. 

Die  geschilderte  Erhebung  der  Zeintralkasse  aus  der  pro- 
vinzialen  Bedeutung  zu  einer  Beichskasse  vollzog  sich  demgemäfs 
lediglich  auf  dem  Wege  der  kaiserlichen  Anordnung.  Dagegen 
mufste  der  Princeps  über  die  Errichtung  kaiserlicher  Prokura- 
tionen  in  den  Senatsprovinzen,  die  denselben  zustehenden  Rechte, 
die  Abgrenzung  der  in  diesen  Provinzen  an  den  Fiskus  abzu- 
führenden Einkünfte  von  denen  des  Ärars,  über  dasselbe  Ver- 
hältnis in  Rom  und  Italien  sich  mit  dem  Senat  vereinbaren.  In 
der  Praxis  aber  werden  gerade  auf  diesem  Gebiet  zwischen  der 
kaiserlichen  und  der  senatorischen  Verwaltung  zumal  in  den  Pro- 
vinzen zahlreiche  Konflikte  vorgekommen  sein'),  da  auch,  wenn 
jene  Abgrenzung  in  konstitutioneller  Weise  vor  sich  ging,  doch 
ein  gutes  Stück  Willkür  in  ihr  lag,  das  sich  in  der  Ausführung 
und  Handhabung  durch  die  untergeordneten  Organe  auch  unter 
sonst  strengen  Kaisem  geltend  machte. 
^"Ä|?r"""  4.  Das  Privatvermogen  (patrimonium)  des  Kaisers  hat  an 
sich,  wenn  man  den  Charakter  des  Principats  als  einer  Magistratur 
betont,  so  wenig  publizistischen  Charakter  wie  das  eines  andern 
Magistrats.  Es  hat  den  Privatcharakter  rechtlich  auch  immer 
beibehalten  in  der  unbeschränkten  Verfügung  des  Princeps  dar- 
über bei  Lebzeiten  und  in  der  völligen  Freiheit  der  Vererbung. 
Allein  in  mehrfacher  Weise  wurde  das  Patrimonium  mit  der 
Stellung  des  Principats  verbunden.  Wenn  dieser,  wie  der  erste 
Augustus  mit  Ostentation  von  sich  hervorhebt,  in  einer  langen 
Regierungszeit  öfter  aus  seinem  Patrimonium  den  Mangel  von 
Arar  und  Fiskus  deckt,  so  ist  dies  zwar  ähnlich  den  Libera- 
litäten, welche  die  Magistrate  der  Republik  bei  Spielen  u.  dg), 
geleistet  hatten,  aber  es  ist  doch  wiederum  etwas  anderes,  wenn 
ein  Jahresmagistrat  dies  ein  oder  das  andere  Mal  that,  als  wenn 
es  ein  lebenslänglicher  gewissermafsen  als  Entgelt  für  seine  Aus- 
nahmestellung auf  sich  nimmt.  Es  hatte  ferner  der  Princeps 
wie  der  republikanische  Magistrat  seine  Stellung  als  Ehrenamt 
zu  betrachten  und  seine  Haushaltung  aus  Privatmitteln  zu  be- 
streiten, aber  wiederum  besteht  ein  grofser  Unterschied  zwischen 


1)  Bezeichnend  ist  die  Weisung  an  den  Prokonenl  Dig.  1,  16,  9pr.:  See 
quidquam  est  in  provincia,  quod  non  per  ipsum  (proconsulem)  expediaJtyir. 
Sane  si  fiscalis  pecuniaria  causa  sit,  quae  ad  procuratarem  principis  retpkitf 
melius  feccrit,  8%  abstineaU 
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dem  Aufwand^  den  ein  Jahresmagistrat  während  seines  Amts- 
jahrs in  seinem  Privatleben  hat  und  zwischen  den  Kosten  eines 
Hofs,  wie  er  sich  um  den  lebenslänglichen  Priuceps  bildete^ 
und  dafs  das  Patrimonium  allein  letztere  tragen  sollte,  war  un- 
natürlich. Es  wäre  nun  die  richtige  Konsequenz  gewesen, 
dem  PrincepS;  wenn  man  nach  den  verschiedenen  Seiten  seiner 
Stellung  unterscheiden  wollte,  als  Generalstatthalter  aus  den 
Einkünften  der  Provinzen  Emolumente  auszuwerfen  analog  denen, 
welche  die  Statthalter  bezogen,  und  ihm  für  die  Zwecke,  die 
das  Principat  für  den  ganzen  Staat  zu  erfüllen  hatte,  eine 
Art  Civilliste  zu  bewilligen.  Allein  Augustus  wollte  keine  in 
festen  Zahlen  sich  ausdrückende  und  damit  der  Kontrolle  unter- 
worfene Verhältnisse:  er  sorgte  auf  indirekte  Weise  dafür,  dafs 
seine  wie  seiner  Nachfolger  Privatmittel  «aus  ihrer  ofiPentlichen 
Stellung  sich  ergänzen  konnten.  Man  kann  dahin  gestellt  sein 
lassen,  wie  viel  das,  was  ihm  von  doppeltem  väterlichem  Erbe 
nach  deip  Aufwand  für  die  ersten  Stadien  seiner  Laufbahn  ge- 
blieben war,  aus  den  Konfiskationen  der  Bürgerkriege  und  der 
Eroberung  Ägyptens  an  Zuschufs  gewann,  jedenfalls  stand  dem 
Princeps  kein  Hindernis  im  Wege,  aus  dem  Überschufs,  welchen 
die  laufende  Verwaltung  Ägyptens  gewährte,  sein  Patrimonium 
zu  mehren.  Aufserdem  aber  bot  die  schon  in  republikanischer 
Zeit  bestehende  Sitte,  politische  Freunde  testamentarisch  zu  ehren, 
jetzt,  wo  es  galt,  den  Princeps  als  den  besonderer  Ehre  wür- 
digen in  solcher  Weise  zu  bedenken,  eine  reiche  Einnahmequelle, 
die  einerseits  aus  öffentlicher  Stellung  flofs,  andrerseits  ihrem 
rechtlichen  Charakter  nach  Privateigentum  wurde.  Anfangs  nur 
von  Näherstehenden  angenommen,  wurde  dies  eine  odiöse  Steuer, 
die  unter  schlimmen  Fürsten  allen  in  öffentlicher  Stellung  be- 
findlichen und  überhaupt  bemerklichen,  zur  Notwendigkeit  wurden 
wenn  sie  die  Existenz  ihrer  Nachkommen  gesichert  wissen  wollten, 
und    selbst   unter   guten  Principes   sich    als   Sitte   behauptete.') 

1)  Bedeutend  war  schon  der  Betrag  der  Erbschaften  ans  Zagehörigen 
zum  kaiserlichen  Hans,  einschliefslich  der  Freigelassenen.  Hinsichtlich  der 
nicht  zum  Hans  Gehörigen  heifst  es  von  Angnstus  Suet.  Aug.  66:  guamvis 
minime  appeteret  hereditates,  ai  gut  nunqtuxin  ex  ignoti  testamento  capere 
qw'dquatn  sustinwrit,  amieomm  tarnen  supretna  iudicia  morosisiime  pensitavit 
Fortwährend  gilt  das  Verhalten  hinsichtlich  solcher  Erbschaften  als  ein 
Unterscheidungszeichen  guter  und  schlechter  Kaiser;  Tac.  Agric.  43:  tarn 
caeca  et  eorrupta  (Damitiani)  mens  erat^  ut  neseiret  a  bono  paire  non  senbi 
heredem  nist  maJum  principem;  aber  auch  unter  guten  Kaisern  war  es  Sitte, 
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Hieraus  allein  mehrte  sich  das  Patrimonium  aufs  reichlichste  an 
liegenden  Gütern  und  beweglichem  Vermögen.  —  Noch  mehr 
aber  zeigt  das  Patrimonium  einen  gemischten  Charakter  in  seiner 
Verwaltung  und  Vererbung.  Sofern  es  Privateigentum  des  Prin- 
ceps  war^  verstand  es  sich  von  selbst^  dafs  er  es  von  eigenen 
Leuten  verwalten  liefs;  aber  da  dasselbe  mit  den  Provinzial- 
einkünfken;  also  staatlichen  Geldern  ^  geschah ,  so  war  in  dieser 
Beziehung  ein  unterschied  nicht  vorhanden  ^)^  und  es  ergab  sich 
dann  daraus,  als  die  Verwaltung  des  Fiskus  einen  quasimagi- 
stratischen  Charakter  erhielt,  dafs  auch  die  Verwalter  des  Patri- 
moniums in  die  Laufbahn  der  beim  Fiskus  beschäftigten  hinein- 
gezogen und  wie  diese  später  aus  den  Rittern  genommen 
wurden.*)  Hinsichtlich  der  Vererbung  konnte  die  freie  Verfü- 
gung des  Princeps  keinem  Zweifel  unterliegen^);  es  ergab  sicli 
aber  unter  normalen  Verhältnissen  leicht,  dafs  er  die  Haupt- 
masse dem  ihm  nächst  stehenden  vermachte  und  die  übrigen 
Familienglieder  auf  geringere  Teile  und  Legate  beschränkte, 
und  da  unter  denselben  Verhältnissen  bei  dem  quasierblichen 
Übergang  des  Principats  jener  nächststehende  zugleich  der  war, 
für  welchen  die  Nachfolge  thatsächlich  vorbereitet  war  und  an 
den  sie  infolge  davon  auch  thatsächlich  fiel,  so  erschien  die  Erb- 
folge im  Patrimonium  als  in  innerem  Zusammenhang  mit  der 
Nachfolge  im  Principat  verbunden,  während  derselbe  rechtlich 
nur  ein  auf  serlicher  war.  Die  Fälle  aber,  in  denen  der  Patri- 
monialbesitz  eines  Princeps  übergegangen  erscheint  auf  einen 
Nachfolger,  der  mit  jenem  Vorgänger  keinen  erbrechtlichen  Zu- 
sammenhang hat,   beruhen  auf  Einziehung  des  Vermögens  eines 

den  Princeps  einzusetzen,  dem  es  dann  überlassen  war,  anzunehmen  oder 
nicht,  und  auch  von  den  besten  wird  nur  die  Ablehnung  von  Yenn&clit- 
nissen  Unbekannter  oder  solcher,  die  Söhne  hatten,  berichtet;  vit.  Hadr.  18, 5. 
Pii  8,  6.  Die  schlechten  beanspruchten  sogar  Vermächtnisse  von  ganz  onter- 
geordneten  Leuten  (primipilares  Suet.  Cal.  38),  und  Nero  verordneie,  ut 
ingratortun  iettamenta  ad  fiscum  pertinerent  (Suet  Ner.  32). 

1)  Auch  rechtlich  wurde  das  patrim.  dem  Fiskus  gleichgestellt,  igl 
Dig.  49,  16,  6,  1:  Quodcunqtte  privilegii  fisco  competit,  hoe  idem  ei  Caetttris 
ratio  et  Äugustae  habere  seilet, 

2)  Hirschfeld  S.  41  f.    Liebenam,  Verwaltungsgesch.  S.  67. 

3)  Das  (Gegenteil  könnte  nur  behauptet  werden,  wenn  ein  Fall  nach- 
weisbar wäre,  in  dem  bei  friedlichem  Übergang  der  Vorg&nger  ohne  Testa- 
ment gestorben  und  das  Patrimonium  dennoch  an  den  Nachfolger  über- 
gegangen wäre.  Von  Tiberius  zu  Gaius,  von  Claudius  zu  Nero  iit  der 
Übergang  mit  Umstofsung  des  Testaments  verbunden. 
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gestürzten  Princeps.^)  In  Anerkennung  aber  der  Ton  Augustus  her 
fortgehenden  Praxis  dem  voraussichtlichen  Nachfolger  den  Haupt- 
teil des  Vermögens  zu  vermachen,  konnte  gerade  ein  gewissen- 
hafter PrincepS;  indem  er  jenen  gemischten  Charakter  des  Patri^ 
moniums  zu  gunsten  der  öffentlichen  Stellung  des  Principats 
deutete  und  der  Ansicht  war,  dafs  jeder  Princeps  zu  seinen 
Lebzeiten,  was  er  an  Privatverm5gen  (pabrimonium  privatum) 
zu  dem  ererbten  kaiserlichen  Patrimonium  hinzubringe,  seinem 
Ertrag  nach  auch  fdr  seine  Amtsstellung  zu  verwenden  habe, 
diesen  Standpunkt  mit  der  privaten  Fürsorge  für  seine  Sander 
in  der  Weise  vereinigen,  dafs  er  den  Bestand  jenes  zum  Prin- 
cipat  neu  hinzugebrachten  Privatvermögens  von  vornherein  testa- 
mentarisch seinen  Angehörigen  sicherte,  und  nur  die  Einkünfte 
aus  demselben  für  seine  amtliche  Repräsentation  mit  verwandte, 
in  der  ja  seine  Familie  mit  begriffen  war.  So  machte  es 
Antoninus  Pius*),  indem  er  zugleich  rechtliche  Konsequenzen 
ans  jener  Tradition  zog.')  Unter  Septimius  Severus  war  das 
Patrimonium  schon  so  sehr  als  mit  der  kaiserlichen  Stellung 
verwachsen  und  als  Krongut  angesehen,  dafs  dieser  Kaiser  in  dem 
dynastischen  Interesse,  das  er  verfolgte,  jene  oben  (S.  464)  er- 
wähnte Einrichtung  traf,   ein  neues  Hausgut  für  seine  Familie, 

1)  Hirschfeld  sagt  8.  26:  'Die  neue  Dynastie  der  Flayier  trat  ebenso 
wie  die  späteren  Kaiser  mit  dem  Gäsarnamen  auch  das  Erbe  des  Patrimo- 
niums der  Cäsaren  an;  es  mufste  aber  dasselbe  seit  jener  Zeit  notwendig 
seinen  Charakter  als  Familiengut  verlieren  und  den  eines  an  den  Besitz 
des  Thrones  geknüpften  Eronguts  annehmen,  das  ohne  Bficksicbt  auf  natür- 
liche oder  künstlich  hergestellte  Verwandtschaft  auf  den  Nachfolger  über- 
zugehen bestimmt  war.'  Wenn  die  Flayier  das  Patrimonium  ihrer  Vorgänger 
erblich  an  sich  nahmen,  so  wäre  dies  jedenfalls  ein  Erbrecht  gewesen,  das 
sie  sich  willkürlich  zulegten;  rechtlich  werden  sie  sich  vielmehr  auf  die 
Verurteilung  der  Vorgänger  berufen  haben.  TJnd  auch  nachher  ist  es,  wenn 
der  Nachfolger  das  Patrimonium  erhält,  streng  genommen,  ehe  eine  be- 
sondere andere  Festsetzung  erfolgte,  doch  immer  ein  Akt,  der  zwar  durch 
Tradition  gebunden  ist,  aber  immer  durch  den  freien  Willen  eines  Testators 
hindurch  geht,  nicht  eine  rechtliche  Notwendigkeit. 

2)  Vit.  Pii  4, 8 :  cum  ab  uxore  argueretur  quasi  parum  neseio  quid  suis 
largiens,  dixit:  stulta,  postquam  ad  Imperium  transivimus ,  ei  illud  quod 
hdlnUmus  ante  perdidimus.  7,  8:  Patrimonium  privatum  in  ßiam  contülit, 
sed  fiructus  reip.  donavit. 

3)  Dig.  31,  56:  Quod  principi  relictuni  est,  qui,  ante  quam  dies  legati 
cedat,  ab  hominibus  ereptus  est,  ex  constitutione  divi  Ar^nini  successori  eius 
debetur  (vgl.  Hirschfeld  S.  27  A.  3.  Mommsen,  Str.  2',  1007  A.  2).  Darin 
liegt,  dafs  vor  Antoninus  man  die  Sache  anders  faTste. 
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eine  res  privata,  zu  schaffen.  Den  Wechselfallen  gegenüber,  denen 
das  Principat  sich  bereits  ausgesetzt  sah,  z.  B.  fOr  den  Fall^  dafs 
ein  Prätendent  die  Verfügung  über  das  Staatsvermögen  und  das 
Patrimonium  in  seine  Hände  brachte^  konnte  immer  noch  die  fies 
privata  seiner  Familie  die  Mittel  bieten,  sich  zu  behaupten,  and 
selbst  während  der  unbestrittenen  Regierung  war  es  für  die 
herrschende  Familie  wichtig,  einen  Besitz  zu  haben,  welcher  an- 
zweifelhaft Privatgut  war.  Übrigens  erhielt  auch  diese  res  privata 
ähnlich  wie  das  Patrimonium  eine  quasimagistratische  Verwal- 
tung; ihr  aber  wurden  nunmehr  die  Erbschaften  und  alles,  was 
früher  das  Patrimonium  gemehrt  hatte,  zugewendet,  so  dafs  dieses 
keinen  Zuwachs  mehr  erhielt,  wahrscheinlich  nicht  einmal  aas 
eigenen  Ersparnissen.  Die  Ereignisse  der  Folgezeit  brachten  es 
aber  mit  sich,  dafs  die  neue  res  privata  eben  auch  wieder  Yon 
einem  Princeps  auf  den  andern  überging.^) 
wluu^Tgyp-  ^'  ^^^  Sonderstellung  Ägyptens  hätte  in  der  Weise  sich 
tena.  finanziell  äufsern  können,  dafs  der  Princeps  den  ganzen  Ertrag 
der  Provinz  in  eine  Kasse  geleitet  und  nach  Abzug  des  Aufwandes 
für  die  Truppen,  fär  die  Verwaltung,  für  die  Beiträge,  die  zur 
Getreideversorgung  Roms  in  Natur  abgehen  sollten,  den  Über- 
schufs  in  das  Patrimonium  übernommen  hätte.  Es  wurde  jedoch 
nicht  so  verfahren:  man  fand  es  bequemer,  die  von  den  Ptolemäem 
überkommene  Verwaltungsart  fortzusetzen,  unter  diesen  hatten 
die  Einkünfte  des  königlichen  Hauses  eine  besondere  Verrechnung 
{tdiog  Xoyog)  gehabt;  dies  behielt  man  bei  mit  demselben  Titel 
direkt  zu  gunsten  des  Patrimoniums,  in  welches  also  der  Ertrag 
dieser  Kasse  unmittelbar  flofs.*)  Der  Beamte  war  ritterlichen 
Standes.  Was  vorher  als  Staatskasse  gegolten  hatte,  blieb  mit 
derselben  Bezirkseinteilung  unter  prokuratorischen  Unterbeamten, 
die  unter  dem  Präfekten  standen.     Was  dieser  hievon  nicht  f&r 


1)  Hirschfeld  S.  27 f.;  Nachweis  über  den  hohen  Rang  der  betr.  Be- 
amten.   Liebenam,  VerwaltungsgeBch.  S.  64. 

2)  Der  Ausdruck  lötog  Xoy og  wird  zuerst  für  die  Stelle  gebraucht  (vgl. 
den  beamten,  der  heifst  n^og  tm  Idlca  X6ym  [sc.  TCTayfieVog]  xai  ol%ovoi^og 
zov  ßaaiXimg  xal  trjg  dSeXtprjg  %al  xw  xi%vmv  (Inschriften  der  ptolemäiflchen 
Zeit  bei  Wescher  in  comptes  rendns  de  l*Acad.  des  inscr.  1871  p.  887.  290, 
Marquardt,  Staatsverw.  1  *,  810,  A.  8),  dann  auch  fQr  den  TrSger  derselben 
Strabo  17,  1,  12  (p.  797):  aXXog  d*  imlv  o  fCQogayoQivoiitwog  idtoXoyog^ 
og  tcSv  ddscTCOtmv  nal  tmv  elg  Kaicaqa  nCntnv  otpetXiptmv  i^Btaariqg  ictiv, 
womit  die  iDschriften  solcher*  Beamten  übereinstimmen  (auch  lateiiüsch, 
Wilmanns  n.  1615:  idiologus  cui  Äegyptum), 
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die  Yerwaltang   brauchte^  schickte  er  an  den  Princeps,  der  es 
hinwenden  konnte^  wohin  er  wollte.^) 

6.  Einen  ähnlichen  Prozefs  wie  das  Finanzwesen,  nämlich 
Yon  einer  Befugnis  des  Statthalters  zu  einem  Recht  der  Zentral- 
gewalt zu  werden,  machte  das  Münzrecht  durch;  nur  kam  man 
hier  rascher  zum  Resultat.  Der  geschichtliche  Hergang  unter 
Cäsar,  dem  Triumvirat  und  Augustus  ist  oben  (S.  25.  96.  218) 
angegeben.  Die  unter  Augustus  fertig  gewordene  Einrichtung 
macht,  indem  sie  zugleich  eine  allgemeine  Reichswährnng  durch- 
fährt'), die  Ausmünzung  von  Gold  und  Silber  zu  einem  ausschliefs- 
lichen  Recht  des  Principats,  während  dem  Senat  die  Prägung  der 
Kupfermünze  bleibt.  Es  findet  also  Teilung  dieses  Regierungs- 
rechts statt,  wie  bei  der  Provinzialverwaltung  so,  dafs  dem  Kaiser 
der  vornehmere,  den  grofsen  Verkehr  im  Reiche  beherrschende 
Teil  zufallt  Die  Kaiser  konnten  auch  aufserhalb  Roms  in  ihren 
Provinzen  pragen  lassen,  aber  ein  dauerndes  Bedürfnis  hiefÜr  ergab 
sieh  nicht');  dagegen  wurde  sowohl  in  kaiserlichen  wie  in  Senats- 
provinzen lokale  Scheidemünze  von  den  Statthaltern  geprägt.  Das 
Übergewicht  des  Princeps  thut  sich  ferner  kund  in  dem  Ehren- 
recht, das  demselben  auch  auf  den  Senatsmünzen  in  Legende  und 
Bild  bewilligt  ist  (s.  unten).     Jene  Teilung  des  Münzrechts  aber 

1)  Dio  67,  10:  (Tiberins)  Alf/^ilCm  'Prixxtp  xQrnuctd  totc  avTol  nli£m 
napa  rb  MffostitayfiLivov  i%  xfjg  Aiyihitov  f^g  {^^e  ninipavtt  dvxecniotetXtv 
ort  xsi^BC^ai  iiov  tä  7tQ6ßctta  dXX'  avu  dito^vifsc^at.  povloiuxi.  Der  PrSfekt 
war  also  Eugleich  der  oberste  Proknrator,  unter  dem  verschiedene  andere 
standen,  vgl.  die  Znsammenfitellung  bei  Liebenam  S.  79—81. 

8)  Dafs  schon  Ton  Augustus  her  das  Reichsmünzsystem  die  früheren 
Systeme  der  einzelnen  einverleibten  Länder  in  der  gesetzlich  yorgeschriebenen 
Rechnnngsweise  verdrängte,  darf  man  nach  dem,  was  die  Münzen  selbst 
geben,  ans  der  Bede  des  Mäcenos  62,  80  herausnehmen:  ^^tc  90(i£anata  ^ 
%al  üxa^yM  ^  fUtf^a  Idüc  tig  avtcör  i%it<B^  aXkd  to£g  ^ftet^^otg  xal  ixeCvoi 
Moc9XBg  xQiic^'atüciv.  Dieser  Yorschrift  mufste  sich  die  lokale  Scheidemfinze 
anbequemen. 

8)  Brock  fährt  in  Zeitschr.  f.  Numism.  2,  189—246.  8,  61-106  ans, 
daTs  —  abgesehen  von  der  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  fallenden  Prägung 
in  Lugudnnum  —  bis  auf  Decius  Reichsmünze  nur  in  Rom  geprägt  wurde, 
nach  Decius  aber  zunächst  kaiserliche  Silberpiägung  aufserhalb  Roms  be- 
ginnt (8,  62).  Hirschfeld  dagegen  (Verw.  p.  1,  97  A.  4)  vermutet  nach 
gallischen  Münzfunden,  daftj  mindestens  in  Gallien  seh  od  in  früheren  Zeiten 
des  dritten  Jahrb.  besondere  Münzprägung  stattgefunden  habe.  In  Rom 
selbst  scheint  die  kaiserliche  und  die  Senatsprägnng  bis  auf  Domitian  in  ge- 
trennten Lokalen  betrieben  worden  zu  sein,  von  Nerva  an  in  einer  gemein- 
samen Münzstätte  (Brock,  Zeitschr.  2,  241). 
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blieb^  ^ie  die  Münzen  zeigen,  bestehen  bis  zu  den  Zeiten  der  Ver- 
wirrung im  dritten  Jahrhundert.') 

II.  §  93.   Die  tribtmioiBOhe  Gewalt. 

Sig?me°5e'Bl  !•  ^^^  geschichtüchen  Vorgänge  der  Verleihung  von  poiesias 
d«ntaiig.  fribunicia  an  einen  obersten  Magistrat,  ohne  dafs  derselbe  Volks- 
tribun war,  sind  oben  für  Cäsar  (S.  5  f.  31  f.)  und  Octavian  (119. 
127.  144.  146)  angegeben  und  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  nach 
charakterisiert  worden.  Darnach  war  die  erste  Intention,  dem 
Inhaber  der  neuen  obersten  Gewalt  personliche  Unverletzlichkeit 
mit  der  höchsten  Garantie,  die  möglich  war,  zu  yerschaffen  und 
zugleich  seine  Person  mit  demjenigen  Nimbus  von  Volkstümlich- 
keit zu  umgeben,  der  für  das  Tribunat  eben  noch  unter  Cäsar 
geltend  gemacht  worden  war  (1,  562  A.  4),  den  dieser  aber  frei- 
lich an  den  legitimen  Vertretern  dieses  Titels  wenig  geachtet 
hatte  (ob.  S.  42  A.  1).  Indem  Augustus  die  Idee  Cäsars  aufnahm, 
hielt  er  sich,  wie  in  den  Zeugnissen  ausgesprochen  ist,  zunächst 
auch  an  diesen  Zweck;  aber  es  kam  ihm  der  Gedanke,  dieselbe 
auch  nach  ihrer  politischen  Aktionsfähigkeit  zu  verwerten.  Zuerst 
soll  ihm  i.  J.  36  v.  Ch.  von  fremder  Intention  aus  die  tribuni- 
cische  Gewalt  übertragen  worden  sein,  um  ihn  damit  von  der 
Triumviratsstellung  weg  auf  konstitutionelle  Bahnen  zu  bringen^*; 
aber  hiezu  waren  für  ihn  damals  die  Dinge  noch  nicht  angethan; 
immerhin  aber  wird  er  sich  infolge  jener  Verleihung  das  Recht 
zugeschrieben  haben,  die  negativen  und  positiven  im  Volkstribnnat 
liegenden  Befugnisse  im  Bedürfnisfall  anzuwenden,  und  seit  er 
darauf  ausging,  für  seine  Stellung  einen  populären  Charakter  zu 
gewinnen,  hat  er  wohl  den  ganzen  Gehalt  des  Tribunats  als  eine 
Vertretung  der  Interessen  des  Volks  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen. Als  er  i.  J.  23  das  Konsulat  niederlegte,  um  neben 
der  prokonsularischen  Gewalt  nur  noch  die  tribimicische  weiter- 
zuführen, berief  er  sich  auf  jenen  Zweck,  ein  kräftiger  Anwalt 
des  Volks  zu  sein,  dachte  aber  zugleich  die  in  dem  Titel  liegen- 


1)  ,,Die  senatorische  Eupferprägung  maf«  in  den  späteren  Regierongi- 
jahren  des  Gallienus'  als  beinahe  beendet  betrachtet  werden.''  (Brock, 
a.  a.  0.  3,  88.) 

2)  Appian.  b.  o.  6,  182  ob.  S.  119  A.  8,  wenn  nicht  Appian  das  von 
Tacitns  (ann.  1,  2  S.  682  A.  1)  für  ein  späteres  Stadinm  angegebene  Motiv 
von  sich  aus  hieher  vorschiebt. 
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den  Machtbefugnisse  oer  IntercessioD,  der  Senatsberufung  und  der 
gesetzgeberischen  Initiative  als  Ersatz  für  das  Konsulat  zu  be- 
nutzen. Aber  trotzdem  dafs  er  einzelne  wichtige  allgemeine 
politische  Rechte  schon  vorher  erhalten  hatte,  die  er  auch  nach 
dem  Jahre  23  beibehielt,  fand  er  bald,  dafs  die  positiven  Befug- 
nisse der  tribunicischen  Gewalt  nicht  genügten,  um  ihm  das  hilf- 
reiche Eingreifen  in  die  Regierung,  das  er  als  seine  Aufgabe 
geltend  machte,  sowie  er  es  wünschte  zu  ermöglichen,  und  so  liefs 
er  sich  wenige  Jahre  nachher  noch  verschiedene  andere  Befug- 
nisse bewilligen,  welche  nun  neben  prokonsularischer  und  tribu- 
nicischer  Gewalt  die  durch  Aufgabe  des  regelmäfsigen  Konsulats 
entstandene  Lücke  ausfüllten.  So  wurde  noch  unter  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Funktion  des 
Principats  sehr  wesentlich  beschränkt.^) 

Die  tribunicische  Gewalt  der  römischen  Kaiser  hat  demnach 
denselben  halbmagistratischen  Charakter,  den  wir  dem  späteren 
Volkstribunat  der  Republik  zuerkannt  haben  (1, 1163 ff.);  es  wird 


1)  Diese  Auffassung  ist  wesentlich  verschieden  von  der  Mommsens, 
welchem  (Staatsr.  2  \  873)  die  tribnnicische  Gewalt  mit  der  auf  sie  ange- 
wandten AnnnilAt  „als  die  höchste  mit  dem  Principat  notwendig  verknüpfte 
bürgerliche  Magistratur  namentlich  in  formaler  Beziehung  der  rechte  und 
volle  Ansdrack  der  Herrschergewalt  geworden  und  geblieben^*  und  die 
sog.  lex  de  imperio  Vespasiani  die  „Eon^etenzbestimmnng  der  tribunicischen 
Gewalt*'  ist,  gegeben  in  den  comitia  tribuniciae  potestaiis  (a.  a.  0.  S.874f.). 
Es  steht  dies  in  Verbindung  mit  der  Mommsenschen  Fassung  der  tribuni- 
cischen Gewalt  unter  der  Republik,  nach  welcher  dieselbe  viel  mehr  posi- 
ÜTen  magistratischen  Charakter  hat  als  nach  unserer  Darstellung,  welche 
in  ihr  von  Hause  ans  eine  Art  Vertretung  des  Volks  sieht.  Der  Anschlufs 
der  2.  de  imperio  Vespasiani  an  die  tribanicische  Gewalt  aber,  mag  man  ihn 
anch  noch  so  lose  denken,  ist  doch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  schon 
die  in  dem  erhaltenen  Teile  dieser  lex  genannten  Befugnisse  mit  Ausnahme 
des  Rechts  Senat  zu  halten  der  Natur  der  tribunicischen  Gewalt  völlig  fremd 
sind  (o.  S.  618).  Auch  sind  die  Befugnisse,  welche  in  dem  „Kompetenz- 
gesete**  stehen,  solche,  welche  der  Princeps  nicht  wohl  bis  zu  den  comitia 
iribun.  pot  entbehren  konnte.  Die  positive  Stelle,  welche  diese  lex  nach 
unserer  Auffassung  hat,  wird  der  nächste  Abschnitt  zeigen.  Übrigens  ist  der 
Unterschied  zwischen  dieser  und  derMommsenschen  Darstellung  konstruktiv 
zwar  und  für  die  Bestimmung  der  tribunicischen  Gewalt  selbst  wesentlich,  aber 
bei  der  Art,  wie  Mommsen  (S.  879)  die  „aus  den  hinzugefügten  mehr  oder 
minder  heterogenen  Spezialklauseln"  des  Übertragnngsgesetzes  sich  her- 
leitende Kompetenz  von  derjenigen  unterscheidet,  die  „unmittelbar  in  der 
tribunicischen  Gewalt  enthalten  ist^*,  im  Resultat  weniger  ins  Gewicht 
fallend. 
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aber  auch  hier  und  zwar  in  erster  Linie  der  Beruf  des  Schutzes 
der  Volksrechte  hervorgehoben*)  und  dafür  der  Charakter  der 
Unverletzlichkeit  in  Anspruch  genommen.  Damit  sollte  zwar  die 
demokratische  Entwickelung  der  republikanischen  Verfassung  mit 
aufgenommen  sein^  zugleich  aber  wurde  das  Kollegium,  welches 
für  diesen  Beruf  bisher  verfassungsmäfsig  bestellt  gewesen  war 
und  allein  effektiv  eine  Eontrolle  der  Regierung  üben  konnte, 
das  der  jährlich  gewählten  Volkstribunen,  zwar  nicht  aufjge- 
hoben,  aber  lahmgelegt,  sein  Beruf  geradezu  für  das  Principat 
konfisziert. 
Formniierung.  2.   Da  dicsc  Abstraktion  tribunicischer  Gewalt  nicht  einem 

ordentlichen  Amt  gleichsteht,  so  findet  die  Übertragung  durch 
einen  Akt  statt,  in  welchem  wie  bei  Erteilung  aufserordent- 
licher  Funktionen  die  Formulierung  des  Gesetzes  verbunden  ist 
mit  Bezeichnung  der  Person  (1 ,  834),  und  dieser  Akt,  bei  welchem 
Augustus  selbst  die  Verleihung  durch  Volksbeschlufs  hervor- 
hebt*), wird  in  derselben  Weise  bei  jedem  neuen  Princeps 
wiederholt.')  Bei  den  hiezu  berufenen  sog.  comitia  tribuniciaf 
potestatis  (ob.  S.  620)  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Dekret 
des  Senats,  welches  die  Bewilligung  vorschlägt  und  den  Eomitien, 
welche  dasselbe  ratifizieren.^)  Über  den  Wortlaut  des  betreffen- 
den Gesetzes  haben  wir,  wenn  wir  die  sog.  lex  de  imperio  Vespa- 
siani  nicht  mit  demselben  identifizieren,  nur  die  Überlieferung 
von    der    Übertragung   auf    Cäsar   und    Augustus*^);   es    müssen 


1)  Tac.  ann.  1,  2 :  (Octavian)  paatto  triumviri  nomine  eonsulem  9e  ferms 
et  ad  tuendam  plebem  tribunicio  iure  contentum. 

2)  Monum.  Ancyr.  graec.  5, 19:  tva  Ugog  m  Suc  ßCov  xb  t^  drifut^x^nrjf 

8}  Dio  63,  32:  afp  ov  dq  xal  insivog  (Augustus)  xal  oi  ^iz  avxow 
avTOHQoctOQBg  iv  v6(up  dri  rtvi  xoig  ts  alloig  xal  z^  i^ovaia  xy  Sq/uc^ji^i 
ixQi^aavzo.  —  DaTs  die  Wiederholung  stets  den  gleichen  Charakter  hat. 
nicht  eine  Wahl  ist,  sondern  ein  Gesetzesakt,  hei  welchem  zugleich  eine 
Stellung  definiert  und  eine  Person  hestimmt  wird,  hängt  zusammen  mit  dem 
oh.  S.  603  f.  besprochenen  Mangel  eines  Grundgesetzes  über  Einführung  ded 
Principats. 

4)  Die  Belege  für  das  Senatsdekret  s.  §  76  und  bei  den  einzelnen  Re- 
gierungen, für  die  Komitien  ob.  S.  620. 

5)  Die  Definition  bei  Dio  58^  17  scheint  mehr  eine  kurze  Zusammen- 
stellung zu  sein,  die  der  Historiker  selbst  machte,  als  eine  Besiehung  aof 
den  Wortlaut  des  Gesetzes;  immerhin  ist  sie  von  Bedeutung  für  die  Er- 
kenntnis der  Grenzen  dessen,  was  Dio  darunter  begriff.  Sie  lautet:  ij  l{otWa 
r  drjfMCQx^'>^V  tioilovii>ivri  Sidmai  aq>iai  xd  xe  liciyvfv6f^va  v<p'   ixipav  xiwoi 
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aber  die  Bedingungen  der  Unverletzlichkeit  in  der  Ausdehnung, 
welche  diese  in  dem  zweiten  Übertragungsakt  bei  Cäsar  und 
den  betreffenden  Akten  unter  Augustus  erhalten,  ausführlich 
darin  gegeben  gewesen  sein,  während  die  übrigen  Bechte  mit 
Beziehung  auf  das  der  tribunicischen  Gewalt  historisch  zuge- 
hörige mehr  summarisch  gefafst  sein  konnten,  jedenfalls  aber 
in  ihrem  Verhältnis  zur  Gewalt  der  Jahrestribunen  einer  Be- 
stimmung bedurften«  —  Die  Abstraktion  von  dem  konkreten 
Jahresamt  machte  auch  den  Nachlafs  des  plebejischen  Cha- 
rakters möglich,  der  sogleich  bei  dem  Diktator  Cäsar  notig 
gewesen  war.  Es  wird  aber  auch  dies  ausdrücklich  ausge- 
sprochen gewesen  sein.^) 

3.   Die  Übertragung  geschah  schon  bei  Cäsar  auf  Lebenszeit,  i^bentiän^iioh- 

^       °    ^  'keit  und  Jahres- 

ist  so  bei  Augustus  wiederholt  worden  und  bei  seinen  Nach-  s&unng. 
folgern  im  Principat  geblieben.  Dafs  bei  denen,  welche  in  einer 
dem  Princeps  untergeordneten  Stellung  tribunicische  Gewalt  er- 
halten, diese  auch  auf  kürzere  Termine  gegeben  wird,  hängt  mit 
dem  ganzen  Charakter  dieser  sekundären  Stellungen  zusammen 
und  ist  wie  alles  diese  betreffende  bei  der  Gesamtbeschreibung 
derselben  zu  behandeln;  ebenso  ist  der  Einflufs  der  Einführung 
des  kollegialisch  geführten  Principats  yon  M.  Aurel  und  Yerus 
an  bei  dieser  koUegialischen  Form  zu  besprechen. 

Die  Verbindung  mit  der  Lebensdauer  eines  Princeps  und  der 
davon  abhängigen  Succession  brachte  es  mit  sich,  dafs  der  Termin 
der  Übertragung  sich  von  dem  überkommenen  Jahreswechsel  des 
Yolkstribunats  am  10.  Dez.,  der  bei  den  ordentlichen  Inhabern 
desselben  bliebe  absonderte  und,  soweit  nicht  schon  in  sekundärer 
Weise  zu  Lebzeiten  eines  Vorgängers  Übertragung  stattgefunden 
hatte,  der  Anfangspunkt  nach  dem  Eintritt  der  Succession  sich 
richtete.  Die  mit  der  Lebenslänglichkeit  vom  J.  23  v.  Ch.  an 
verbundene  Zählung  der  Jahre  der  tribunicischen  Gewalt  (ob.  S.  146) 
sollte  wohl  eine  neue  Art  von  Zeitrechnung  nach  Begierungs- 
jahren der  Kaiser  einführen ;  sie  hat  gewüs  die  diesem  Titel  inne- 
wohnende  Würde   in   besonderer   Weise  gesteigert,  jedoch    die 


av  f»4  cwt%ttivAck  navsiv  %ccl  f»^  nu^ßQ^^sa^ar  %av  &^a  xi  mal  to   ß^cc- 
%v%a%ti/p  fi,ri   Sxi   ^979  oiXXa    mal  toya  ddmsiü^ai   do^mai    ual   axQitov   roy 
90ifJ€arrei  crvro  «og  xal  ivayfj  anolX'6vat'  druiaQx^^'''  f*^^  7<^^  &xe  xckI  ig  rovg 
ivnanqidaq  nimmg  xtXovvxBg  ov%  octop  vo^U^ovaiv  slvai, 
1)  Vgl.  Torherg.  Anm.  a.  £. 

Her  sog,  d.  rOm.  StaaTgyerf.  II.  2.  44 
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JahresrechnuDg  nach  den  Konsuln  nicht  verdrängt.^)  Dafs  und 
in  welcher  Weise  die  tribuniciscfaen  Regierungsjahre  seit  Nerra 
einen  Anschlufs  an  das  feste  republikanische  Tribonenjahr  vom 
10.  Dez.  bis  9.  Dez.  gewannen,  ist  oben  erörtert^) 
^S^'KoieSwn  ^'  Durch  jencs  Gesetz  wird  der  Princeps  nicht  tribunus^y 
'*TihnMg!*^"*'^®^^®^°  ®^  heifst  nur  iribunicia  potestate^  er  ist  nicht  Mitglied  des 
Kollegiums,  aber  in  einseitiger  Weise  steht  ihm  die  negative 
Seite  der  Kollegialitat  zu:  er  kann  den  Tribunen  intercedieren, 
aber  diese  nicht  ihm.  Positiv  steht  ihm  ein  Platz  auf  der  triba- 
nicischen  Bank  zu^),  ein  Sitz,  der  ursprünglich  eine  mindere 
Stellung  bedeutet  hatte,  dann  aber  auszeichnendes  Merkmal  ge- 
worden war.  —  Die  räumliche  Ausdehnung  der  iribumeischen 
Gewalt  wird  fiir  Augustus  bis  zum  ersten  Meilenstein  er- 
streckt (1,  1151  A.  1);  allein  es  ist  dies  zunächst  nar  ausge- 
sprochen worden  als  Grenze  für  die  Appellation.  Das  Beispiel 
des  Tiberius^)  zeigt,  dafs  die  Verbindung  dieser  Gewalt  mit 
einer  Stellung,  die  unter  verschiedenen  Titeln  fortwährend  im 
ganzen  Reich  thätig  war,  und  der  lebenslängliche  Charakter  zu 


1)  VgL  MommBen,  Str.  2,  91.  795  f.  Dafs  hier  die  republikibusdie 
Erinnerung  stärker  war  als  die  monarchische  Tendenz,  zeigt  der  Voigang 
im  Senat  vom  J.  22  n.  Gh.,  wo  M.  Silanas  ex  contumeUa  consulahu  hoMrem 
principcUus  peiivit  dixitque  pro  sentenHa,  ut  püblicis  privaÜsque  «umuMfU» 
ad  tnemoriam  temporum  non  eonsülum  nomina  praeseriberentur,  sed  tofum, 
qui  tHbwniciam  poteitaUm  gerereini.  Selbst  im  kaiserlichen  Edikt  (rgl  da^^ 
Edikt  des  Claudius  bei  Bruns,  Fontes  p.  191)  wird  in  der  Überschrift  nach 
Konsul  fahren  datiert.  Vgl.  auch  die  oratio  divi  Marci,  quam  in  eulrü 
praetorits  recitavü  Paulo  iterum  et  Äproniano  cos.  (fragm.  Yat.  §  196). 

2)  Vgl.  über  die  Termine  S.  146  A.  1.  270  A.  1.  388  A.  2.  628  A.  2  und 
bei  den  einzelnen  Regierungen  das  über  das  Datum  des  Antritts  Bemerkte. 

8)  Wenn  es  Dio  68,  32  heifst:  ^  ftQOvcia  ÖripMffxop  avroir  dtu  ßiov 
slvai  ifpritpüfato,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  er  den  Titel  Jrümm^* 
erhalten  habe;  driyAiQiQif  Blvai  ist  hier  eben  gleich  tribumeia  poUttaU 
esse;  Tgl.  53,  32  a.  £.:  t6  ya^  tot  6vof/M  aixo  xo  xmp  driiui^mtf  ov^'  o 
Jvyovaxog  ovx'  aXXog  o^^cl^  avxo%ifdxmQ  iaxsv. 

4)  Für  den  Diktator  Cäsar  Dio  42,  20  (ob.  S.  6  A.  1),  für  OcUmn 
Dio  49,  16  (ob.  S.  119  A.  3).  Eben  weil  ein  solcher  Inhaber  der  pcrt.  trib. 
nicht  Mitglied  des  EoUegiams  war,  mulste  darüber  besondere  YerfQgQng 
getroffen  werden.  —  Parallel  ist  die  Bewilligung  des  Sitzes  auf  kurulischem 
Stuhl  zwischen  den  zwei  Konsuln  Dio  64,  10.  ob.  S.  162  A.  1  und  unten. 
Vgl.  hierüber  insbesondere  das  Verfahren  des  Claudius  Dio  60,  16:  rriv 
i^TiYrjciv  (im  Senat)  iv  i/kiaip  xäv  vndxtov  M  9itp^ov  d^xtxov  ij  wi  i«( 
ßd^ffov  %a^riiievog  ixoistxo, 

5)  Sueton.  Tib.  11  (s.  folg.  Anm.). 
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der  Konsequenz  führen  konnte,  die  Attribute  der  Gewalt  unab- 
hängig von  räumlicher  Beschränkung  mit  der  Person  als  solcher 
zu  verbinden.  Indessen  da,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  der 
konkrete  Inhalt  der  Gewalt  wenig  gebraucht  wurde,  so  war 
auch  jene  Eonsequenz  weiter  nicht  von  Bedeutung. 

5.  Der  mit  dieser  Gewalt  gegebene  sakrosankte  Charakter  sakrosankter 
war  von  Julius  Cäsar  her  dahin  definiert^  dafs  der  Inhaber  der-     Inhabers. 
selben  weder  durch  That  noch  durch  Wort  verletzt  werden  dürfe, 

welch  letztere  Bestimmung  der  schlimmsten  Ausdehnung  fähig 
war.  Wie  dem  republikanischen  Tribun,  so  stand  es  auch  dem 
Princeps  zu,  Verletzungen  seiner  Person  unmittelbar  selbst  zu 
ahnden  oder  gerichtliche  Verfolgung  zu  veranlassen.  ^)  Aber  weim 
anfangs  vereinzelt  der  personliche  Schutz  mit  den  speziellen 
Mitteln  der  tribunicischen  Gewalt  gewahrt  wurde,  so  verlor  dies 
seine  Bedeutung  durch  die  Entwicklung  der  lex  Julia  maiestatis^ 
in  welche  das,  was  die  tribunicische  Gewalt  zum  Schutz  des 
Princeps  gewährte,  mit  aufgenommen  wurde  (ob.  S.  255f.). 

6.  Die  Intercessionsgewalt  konnte  der  Princeps  sowohl  aufspesieue  Bechte. 
Appellation  zum  Schutz  des  einzelnen  wie  zum  Besten  des  Gemein-       recht. 
Wesens  in  den  Vorgängen  des  konstitutionellen  Lebens  anwenden 

wie  die  Tribunen'),  aber  die  praktische  Anwendung  dieses  Rechts 
spielte  keine  grofse  Rolle.  Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  einzelnen 
Fällen  hervorragender  Art'),  aber  über  dem  gemeinen  Mann  stand 
die  Person  des  Princeps  zu  hoch,  um  für  die  Einzelfalle  des  täg- 
lichen Lebens  in  Anspruch  genommen  zu  werden,  und  auf  dem 
Gebiete  des  Gerichtswesens  entvnckelte  sich,  was  der  Kaiser  ge- 
währen konnte,  in  ganz  anderer  Weise,  nämlich  dadurch,  dafs 
der  Princeps  nun  angerufen  werden  konnte,  nicht  um  als  Anwalt 
in  den  Rechtsgang  einzugreifen,  sondern  als  Richter  an  Stelle 
eines    andern   Gerichts,    was   in    anderem   Zusammenhang   ent- 


1}  Als  Tiberias,  nachdem  er  i.  J.  6  v.  Gh.  sich  nach  Bhodns  zorfiek- 
gezogen  (ob.  S.  161  A.  4),  daselbst  mit  Worten  beleidigt  war,  machte  er 
«1»  iribunieiae  potestaUa  in  der  Weise  geltend,  dafs  er  rtgressus  domwn 
repenU  cum  apparüoribus  prodiii  dtatumque  pro  irtbunali  voce  praeconig 
eonviHatorem  rapi  iussU  in  careerem. 

$)  Allgemein  ansgesprochen  Dio  68,  17  (ob.  S.  68a  A.  1). 

3)  Die  hieher  direkt  oder  mit  wahrscheinlicher  Interpretation  zu  be- 
ziehenden Fälle  spielen  alle  im  Senat.  Direkt  ist  die  tribunicische  Inter- 
cession  sa  gnnsten  eines  Einzelnen  genannt  Tac.  ann.  14,  48,  wo  dem 
Princeps  zugewiesen  wird,  dafs  er  eondemnatum  a  senaht  intercessione  tribu- 
nicia  tnorti  eximeret. 

44* 
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wickelt  ist.  Nur  dies  soll  hier  erwähnt  werden^  dafs  eine  Aus- 
dehnung des  Begriffs  der  tribunicischen  Intercession  bis  za  dem 
eines  Begnadigungsrechts  oder  zu  dem  der  reformierenden  Appella- 
tionsinstanz  nicht  thunlich  erscheint ')  Auf  dem  politischen  Gebiet 
war  nach  Augusts  Intention  vom  J.  23  die  Intercession  fOr  den 
Fall;  daXs  sich  dem  Principat  gegenüber  ernsthafte  politische 
Gegenstrebungen  oder  überhaupt  eine  ernsthafte  Diskussion  staat- 
licher Aufgaben  entwickelt  hätte^  eine  wichtige  Waffe;  allein  die 
Macht;  die  das  Principat  aus  andern  Titeln  schöpfte,  war  so 
grofS;  dafs  alles^  was  die  tribunicische  Gewalt  prohibitiv  wirken 
konntcy,  präyentiv  erreicht  wurde ,  indem  jede  Opposition  nicht 
nur  von  vorn  herein  aussichtslos,  sondern  auch  gefahrlich  erschien. 
So  bleibt  auch  hier  die  tribunicische  Gewalt  nur  eine  in  Reserve 
gehaltene  Waffe.*) 
poiitive  Rächte.  Die  positivcu  Rcchtc  des  Tribunats  in  Verhandlung  mit  Senat 
und  Volk  waren  bei  der  Ordnung  des  Jahrs  23  v.  Gh.  von  Angnstus 
gewifs  nicht  als  gleichgültig  angesehen  worden;  aber  die  bald 
darauf  folgende  anderweitige  Fürsorge  für  die  Funktion  einer 
magistratischen  Hilfsgewalt  machte  das  Verhandeln  mit  dem  Senat 
von  tribunicischem  Recht  aus,  das  in  Berufung  und  Leitung  des 
Senats  dem  magistratischen  Recht  doch  nicht  ebenbürtig  war, 
für  gewöhnlich  überflüssig  oder  mehr  für  die  sekundäre  tribuni- 
cische Gewalt  brauchbar  °),  und  der  Weg  der  Gesetzgebung  wurde 
frühzeitig  überhaupt  nicht  mehr  betreten.^)    Bei  der  Übertragung 


1)  Wenn  also  durch  InterccBsion  des  Princeps  ein  Angeklagter  gerettet 
wird,  so  geschieht  dies,  weil  das  durch  das  Dazwischentreten  unterbrochene 
Verfahren  nicht,  wie  dies  an  sich  möglich  gewesen  w&re,  wieder  neu  »of- 
genommen  wird.  Ich  möchte  also  die  Wirkung  der  Intercession  aach  jetzt 
noch  rechtlich  nicht  ausdehnen  über  das,  was  1,  605  gesagt  ist. 

2)  In  Anwendung  auf  Politik  wird  sie  erw&hnt  Tac.  ann.  1,  IS  bei  der 
Frage  der  Übertragung  des  Principats  an  Tiberins  im  Senat,  wobei  Scanros 
geäufsert  hatte,  spem  esse  ex  eo  nan  inrüas  fort  sena^  preees,  guod  rdatiom 
confuium  iure  tribunieiae  pcMtaJUa  non  intereessisset. 

8)  Tac.  ann.  1,  7:  (Tiberins)  ne  edietum  quidem  quo  patres  in  curiam 
vocdbat,  nisi  tribwnidae  potestatis  praeseriptione  posuit  sub  Auguato  aeeeptoi. 
Darin  kann  nicht  liegen,  dafs  Tiberins  den  Senat  hfttte  auch  anter  einem 
andern  Titel  berufen  können;  denn  er  hatte  damals  hiefClr  nur  das  tribnni- 
cische  Bemfnngsrecht,  es  heifst  nur,  dafs  in  der  Einleitung  des  Edikts  Tiber 
seinem  Namen  nur  den  äinen  Titel  beisetzte. 

4)  AugQstus,  der  den  Weg  der  (Jesetsgebung  noch  Öfter  einscblog 
(ob.  S.  166  A.  1),  hatte  neben  der  konsularischen  Initiatire,  die  er  selbst 
als  Eonsol  oder  darch  Vermittlung  der  jeweilig  Fungierenden  in  Bewegfog 
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mufs  übrigens  das  Recht  der  Berufung  des  Volks  auf  den  Zweck 
der  Gesetzgebung  beschränkt  worden  sein,  denn  die  Tribnnen- 
wahlen  hatte  der  Princeps  nicht  zu  leiten. 

7.  Auf  diese  Weise  ist  also  infolge  yon  konkurrierenden  Yer-  zasunmeafas- 
hältnissen  schon  in  den  ersten  Zeiten  des  Principats  das^  was  in  gang- 
der  tribunicischen  Gewalt  an  Machtbefugnis  lag,  kaum  mehr  in 
Anwendung  gekommen  und  die  Bedeutung  dieses  Titels  reduziert 
worden  auf  die  Repräsentation  des  populärsten  Elements,  welches 
die  romische  Verfassung  kannte,  auf  den  Ausdruck  einer  bis  zum 
Begriff  der  Heiligkeit  gesteigerten  Würde  des  Inhabers  der  Ge- 
walt, ein  Nimbus,  der  bei  einer  einzigen  Person  bedeutender  war 
als  bei  einem  Kollegium;  femer  auf  die  Niederhaltung  der  realen 
tribunicischen  Gewalt,  wie  sie  in  dem  Tribunenkollegium  gegeben 
war,  das  eben  deshalb  nicht  beseitigt  zu  werden  brauchte;  endlich 
auf  den  Vorbehalt  einer  Möglichkeit,  gegebenen  Falls  unpopuläre 
Akte  mit  dem  Namen  einer  unanfechtbaren  Befugnis  zu  vollziehen. 
Diese  yorherrschend  dekorative  Bedeutung  konnte  wohl  einem 
nüchternen  Manne,  wie  Vespasian,  dem  der  geschichtliche  Zu- 
sammenhang gleichgültig  war  und  der  nur  Sinn  für  reale  Werte 
hatte,  den  Titel  der  tribunicischen  Gewalt  überflüssig  erscheinen 
lassen  (ob.  S.  289);  er  blieb  aber  doch  und  wurde  noch  in  die 
nachdiokletianische  Zeit  hinübergenommen. ^) 

III.    Die  politische  und  bürgerliche  Hilfegewalt. 
Mit  der  prokonsularischen  und  tribunicischen  Gewalt  hatte   AUgememe 

__   ,  ,  ,  ,         Bedeutung  der 

der  Princeps  die  VerfQgung  über  Heer  und  Provinzen,  gewissehieher  gehörigen 
allgemeine  politische  Rechte,  in  denen  ein  gewisses  Verhältnis 
zu  Senat  und  Volk  zu  Rom  lag,  und  Vorteile  für  seine  person- 
liche Stellung;  dagegen  fehlte  ihm  eine  fortwährende  Exekutive, 
die   auch   für  Rom   und   Italien  gegolten  hätte.    Dafs  er   diese 

setzen  konnte  (Sneton  Tib.  21),  nur  die  tribunicische  Gewalt,  um  Gesetze  zu 
beantragen,  da  er,  wie  unten  zu  besprechen,  wohl  kein  besonderes  Gesetz- 
gebongsrecht  erhielt. 

1)  Mit  diesem  Resultat  stimmt  Tac.  3,  56,  wenn  er  sagt:  (Tibeiias) 
potesUUem  tribuniciam  Druso  petebat;  id  summi  fcisHgii  vocahulum  Äugwtus 
repperü^  ne  regia  aiwt  dictataris  nomen  adswmeret  ae  tarnen  appeUatiane  aliqtia 
cetera  imperia  praemineret.  Dagegen  ist  es  eine  Phrase,  die  nicht  den  Wert 
eines  Zeugnisses  hat,  wenn  es  in  der  Biographie  des  Kaisers  Tacitus  c.  1 
beifst:  (in  der  Zeit  der  Anarchie  nnter  der  Republik)  erant  tribtini  plebis 
CUM  tribumeia  pctestate,  guae  pars  maxima  regatis  imperii  est. 
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sich  nicht  in  der  Form  eines  maiiiS  imperium  gegenüber  den 
Magistraten  geben  lassen  wollte,  ist  schon  früher  ausgeführt,  aber 
dafs  er  sie  auch  nicht  entbehren  konnte,  zeigte  ihm  nach  unserer 
geschichtlichen  Ausführung  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  J.  23 
V.  Ch.,  in  welcher  er  nach  Niederlegung  des  Konsulats  den  Ver- 
such machte,  die  fortlaufende  Regierung  und  Verwaltung  in  Rom 
der  republikanischen  Magistratur  frei  zu  überlassen.  Es  handelte 
sich  darnach  nur  darum,  in  welcher  Weise  er  den  bestimmenden 
Einflufs,  beziehungsweise  eigene  Aktion  in  der  Zentralregierung 
wieder  an  sich  nehmen  wollte,  und  dies  soll  nun,  nachdem  schon 
oben  der  leitende  Gesichtspunkt  angegeben  ist,  seiner  allgemeinen 
Bedeutung  nach  wie  in  alles  einzelne  hinein  näher  ausgeführt 
werden.  Der  Grundgedanke  ist  ähnlich  wie  bei  der  Annahme 
der  tribunicischen  Gewalt:  wie  diese  „(i{2  tuendam  plAem^  über- 
nommen werden  sollte,  so  war  es,  nachdem  dem  Volk  von  Rom 
die  Erfahrung  von  der  Unzulänglichkeit  der  republikanischen  Be- 
hörden möglichst  empfindlich  nahe  gelegt  war,  die  Idee  einer 
überall  konkurrierenden  Hilfsgewalt,  welche,  in  einzelnen  Befug- 
nissen gewährt,  den  Mann,  der  als  Erster  in  Senat  und  Bürger- 
schaft anerkannt  war,  beßihigen  sollte,  unterstützend  einzugreifen, 
wo  es  not  thue.  Solche  einzelne  Befugnisse,  die  über  die  Gewalt 
des  damals  von  ihm  bekleideten  Konsulats  hinausgingen,  waren 
ihm  schon  vor  dem  J.  23  v.  Ch.,  als  er  noch  Konsul  war,  ge- 
währt worden;  jetzt,  wahrscheinlich  i.  J.  19,  kamen  neue  erheb- 
liche Rechte,  welche  in  der  Hauptsache  einen  Ersatz  für  die 
konsularische  Gewalt  boten,  hinzu,  und  alles,  was  dergleichen 
ihm  während  seines  Lebens  bewilligt  wurde,  fafste  man  dann  bei 
seinen  Nachfolgern  in  jener  tralaticischen,  der  Zusätze  fähigen 
lex  de  imjperio  zusammen,  die  sich  in  der  oben  dargelegten  Weise 
an  die  Übertragung  des  imperium  proconsulare  unmittelbar  an- 
schlofs  und  von  der  wir  in  der  lex  de  imperio  Vespasiani  ein 
Beispiel  fragmentarisch  erhalten  haben.  Die  rechtliche  Konsequenz 
bei  dieser  Auffassung  ist,  dafs  der  Princeps  hiedurch  weder  in  all- 
gemeiner Fixierung  noch  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Regierung 
den  republikanischen  Magistraten  gegenüber  eine  Befehls-  oder 
Intercessionsgewalt  hat,  dagegen  neben  ihnen  parallel  und  er- 
gänzend wirkt,  dafs  aber  infolge  des  Gewichts  der  Principats- 
stellung  in  Konfliktsfällen  der  zu  Hilfe  gerufene  Princeps  gegenüber 
den  ordentlichen  Beamten  teils  stellvertretend  in  Verwaltung 
oder  Gerichtswesen  eintritt,   teils  reformierend  und  korrigierend 
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eingreift.  Für  die  Aufgabe^  diese  Hilfs-  und  Ergäuzungsstellung 
im  einzelnen  darzustellen,  ist  in  der  lückenhaften  Überlieferung 
eine  sachliche  Ordnung  nicht  gegeben;  sie  wird  sich  aus  inneren 
Verhältnissen  am  zweckniäfsigsten  ergeben  durch  Unterscheidung 
allgemein  politischer  oder  konstitutioneller  Rechte,  insbesondere 
in  Leitung  von  Senat  ^  und  Volk,  und  der  Exekutive  in  der  laufen- 
den Verwaltung,  wobei  neben  den  profanen  Geschäften  auch  die 
religiösen  Funktionen  zu  berücksichtigei^  sind.  In  allen  diesen 
Dingen  kommt  die  Art  der  Konkurrenz  mit  den  ordentlichen 
Magistraten  und  den  Priestertümern  in  Betracht. 


§  94.    Auswärtige  Politik.    Verhandlung  mit  Senat  und  Volk. 

Wahlen. 

1.  Über  die  prokonsularische  Gewalt  hinausgehend  aber  EntscheiduiiK 
sachlich  aufs  engste  mit  ihr  verbunden  war  das  Recht  der  Kriegs-  Frieden. 
erklärung,  des  Friedensschlusses  und  der  Abschliefsung  von  Ver-  Bundnisien. 
trägen,  womit  die  auswärtige  Politik  überhaupt  einschliefslich 
der  den  förmlichen  Akten  vorangehenden  Verhandlungen  dem 
Prineeps  überlassen  war.  Wann  und  in  welcher  V^eise  dieses 
Recht  dem  Augustus  übertragen  wurde,  wird  nicht  berichtet;  es 
wird  von  Strabo  in  Verbindung  mit  dem  imp.  proc.  genannt, 
urkundlich  aber  finden  wir  es  in  der  lex  de  imp.  des  Vespasian 
(ob.  S.  145  A.  3);  bei  Dio  findet  es  sich  nicht  chronologisch  in 
die  Geschichte  des  Augustus  eingereiht,  sondern  nur  systematisch 
erwähnt^),  und  Augustus  selbst  spricht  im  manumentum  Ancyra- 
num  überhaupt  nicht  davon.  Bei  diesem  Verhältnis  der  Über- 
lieferung wurde  oben  (S.  145  f.)  die  Vermutung  aufgestellt,  das 
fragliche  Recht  sei  bei  neuer  Definierung  der  prokonsularischen 
Gewalt  L  J.  23  verliehen  worden,  und  es  war  auch  dem  Augustus 
von  dem  Moment  an,  in  dem  er  nicht  mehr  als  Konsul  den  Gang 
der  allgemeinen  Politik  in  der  Hand  hatte,  unentbehrlich.  Es 
ist  anzunehmen,  dals  er  diese  Befugnis  in  ähnlicher  Weise  defi- 
niert erhielt,  wie  Julius  Cäsar  bei  Übernahme  seiner  zweiten 
Diktatur  (ob.  S.  4  A.  1),  dafs  er  nämlich  die  Verfügung  über 
Krieg   und   Frieden   habe,   auch  ohne  Senat '  und  Volk   darüber 

1)  In  der  znsammenfasBenden  DarBtellung,  die  sich  an  den  Akt  vom 
J.  27  anschliefst  63,  17:  noXifMivg  xb  dvaiQeiüd'ai  nul  sl(f7ivriv  4ncMe09'ai 
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befragen  zu  müssen.     Dem  entspricht  auch  die  Praxis.     Dafs  der 
Senat  zu  den  auf  diesem  Gebiet  zu  treffenden  Anordnungen  heran- 
gezogen wird;  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  aber  wenn   es  ge- 
schieht;  so  erscheint  dies  immer  als  etwas   besonderes  und  hat 
bei   einem   Imperator,    wie    Trajan,    dessen    auswärtige    Politik 
durchaus  mit  seiner  Persönlichkeit  zusammenhing;  nur  den  Wert 
eines  freiwilligen  und  blofs  formellen  Entgegenkommens.  ^)     Eine 
andere  Frage  ist,  ob  durch  das  dem  Princeps  erteilte  Recht  die 
Mitglieder   des    Senats   verhindert   waren^   ihrerseits    auswärtige 
Angelegenheiten   im   Senat   zur    Sprache   zu  bringen.     War  die 
Fassung  des  kaiserlichen  Rechts  so  wie  oben  vermutet;  so  genügt 
es  an  dieser  Stelle  zu  sagen,  dafs  dem  Senat  eine  Initiative  inter- 
pellatorischer  Art,  sowie  sie  die  Geschäftsordnung  in  allen  Dingen 
gestattete,  durch  dieses  Gesetz  nicht  verwehrt  war;  im  übrigen 
geht  die  Beantwortung  dieser  Frage  in  die  von  der  Begrenzung 
der  Rechte  des  Senats  über. 
senlu'^d  v^lr-        2.  Das  Recht,  den  Senat  zu  berufen,  so  oft  es  ihm  beliebe, 
*'demtSben.**  kennzeichnet  sich  in  seiner  Bedeutung  durch  die  Zeit,  in  welcher 
es  dem  Augustus  verliehen  war.    Indem  er  es  im  J.  22  erhielt^), 
war  darin  ganz  offenbar  ein  Ersatz  für  das  aufgegebene  Kon- 
sulat  bewilligt;   es   handelt   sich   also   um    ein   Berufungsrechi 
das  dem  der  obersten  Magistratur  analog  ist.     In  der  Formu- 
lierung,   wie  sie  bei  Vespasian  vorliegt'),   ist  nun   aber  weiter 
gegeben,   dafs  der  Kaiser,   auch  in  einer  Senatssitzung,   die  er 
nicht  berufen  hat,  in  der  er  jedoch  anwesend  ist,  die  Funktionen 
eines  Vorsitzenden  übernehmen  kann,   und  diese  Stellung  prägt 
sich  in  jenem  ebenfalls  im  J.  22  ihm  wie  früher  dem  Dictator 

1)  Die  68,  9:  (Nachdem  Trajan  den  DecebaloB  empfangen,  mobte 
dieser  Gesandte  an  den  Senat  schicken)  onag  xal  »a^*  insinav  ti^f  il^^vr^v 
ßsßaiaCTizai.\  der  Senat  ist  also  allgemein  mitwirkend  bei  einer  ihren  näheren 
Bedingungen  nach  vollendeten  Thatsache. 

2)  Bio  54,  S:  inl  to^toig  dno  fihv  rmv  evipQitvovPttov  inypctto  meii 
xttl  zh  triv  ßovXriv  a^QoC^nv  baa%ig  av  i^Bli/jajf  laßstp.  Es  ist  kaoin 
denkbar,  dafs  diese  Bewilligung  ohne  Anregung  von  seiner  Seite  gegeben 
worden. 

3)  Dieselbe  laatet  vollstöndig  Z.  4 — 9:  lUique  ei  sefMium  habere,  rela- 
iionem  facere  remittere,  senatus  consulta  per  reiationem  discessionemque  fattrt 
liceat  ita  uii  lieuit  äivo  Aug(u8to),  Ti.  Julio  Caesari  Äug,,  Ti,  Claudio  Cae- 
aari  AiAg.  Gemumico,  uiique  cum  ex  voltmtate  auctoritateoe  iwBu  numdaiwc 
eitu  praesenteve  eo  senatus  habetur,  omnium  rerum  ius  perinde  habeatur 
servetur  ac  si  e  lege  aenaius  edictua  esset  habereiurgue. 
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Cäsar  (S.  10  A.  2)  erteilteu  Recht  aus,  einen  magistratischen 
Sitz  zwischen  den  zwei  jeweilig  fungierenden  Konsuln  za  haben 
(ob.  S.  152).  Darin  liegt  schon,  daXs  sein  Recht,  den  Senat  zu 
berufen  und  in  ihm  zu  referieren,  dem  aller  andern  vorging;  es 
wurde  dies  aber  direkt  nicht  ausgesprochen ,  weil  man  solches 
Eintreten  des  Princeps  nur  lückenausfClllend  fingierte.  In  der 
Praxis  wird  sich  das  Verhältnis  so  gestaltet  haben:  so  lange 
feste  Sitznngstage  nicht  bestanden,  später  f&r  die  Fälle  aufser- 
ordenÜicher  Berufung  versicherten  sieh  die  Konsuln,  dals  Kon- 
kurrenz mit  kaiserlicher  Berufung  nicht  eintrat;  nachdem  aber 
im  J.  9  V.  Ch.  ordentliche  Sitzungen  eingeführt  waren  (s.  unt), 
leitete  diese  in  der  Regel  der  Konsul;  es  stand  aber  dem  Prin- 
ceps frei,  auch  in  ihnen  in  jedem  Moment  die  Leitung  zu  über- 
nehmen. Im  J.  23  war  aber  dem  Augustus  schon  als  beson- 
deres Recht  gegeben  worden,  in  jeder  Sitzung  einen  Gegenstand 
zur  Verhandlung  bringen  zu  dürfen ,  was  von  Anfang  an  so 
gedacht  gewesen  sein  wird,  dafs  ein  solcher  Antrag  in  privi- 
legierter Weise  an  erster  Stelle  vorkommen  sollte,  auch  wenn 
der  Princeps  nicht  anwesend  wäre.^)  Dies  wurde  durch  jene 
Bewilligung  des  J.  22  nicht  als  in  ein  höheres  Recht  aufgenom- 
men betrachtet;  sondern  blieb  tralaticisch  ffir  sich  und  bildete 
sich  dahin  auS;  dafs  mehrere  Anträge,  im  Maximum  vrie  es 
scheint  bis  zu  fünfen^),  für  jede  Sitzung  dem  Princeps  mit  diesem 
Sonderrecht  des  Vorrangs  bewilligt  wurden.  Dafs  dies  bei  jeder 
neuen  Regierung  neben  den  übrigen  Ubertragungsakten  als  etwas 
besonderes,  auch  von  dem  Ergänzungsgesetz  verschiedenes  be- 
handelt wird,  kommt  äiturgemäfs  eben  daher,  dafs  es  nicht 
eine  durch  Gesetz  ^'  gebende  Bewilligung  ist,  sondern  aus- 
schliefslich  vom  Senat  verliehen  und   als   besondere  Konzession 


1)  Dio  68,  32  (ob.  S.  145  A.  1):  xffrifkaziieiv  nsifl  Bv6g  tivog  Stov  av 
i^Bhqeji  %a^*  i%act7jiv  ßovXriv  %a9  firi  inattvfj.  Dies  kann  sieb  nur  auf 
Fälle  besiehen,  in  welchen  der  Kaiser  den  Senat  nicht  selbst  berufen  hat. 
Denn  in  diesem  Fall,  d.  h.  bei  eigenem  Vorsitz,  bat  er  obnebin  das  Recht 
und  vermöge  seiner  tribnniciscben  Gewalt  auch  die  Macht,  gegenüber  tribu- 
nicischem  Eintreten  die  Tagesordnung  zu  bestimmen. 

8)  Es  ist  dies  das  iu8  tertiae,  quartae,  quintae  relationia,  das  bei  M.  Aorel 
(▼it  6  ob.  8.  879  A.  1),  Pertinax  (ob.  S.  417  A.  6),  Sevems  Alexander 
(Vit.  1,  ob.  8.  486  A.  8)  und  Probas  (vit.  12)  erw&hnt  wird.  Weshalb 
M.  Anrel  und  Alezander  das  itu  quintae,  Pertinax  quartae,  Probas  terUae 
rd.  erh&lt,  ob  die  Minderung  bei  den  letzteren  aus  eigenem  Bescheiden 
stammt^  l&fst  sich  nicht  erkennen. 
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dem  neuen  Princeps  entgegengebracht  wird.  In  der  einzelnen 
Sitzung  ist  es  Sache  des  Princeps,  ob  er  dieses  Recht  f&r  die 
von  ihm  eingebrachten  Anträge  festhalten  oder  zu  gunsten  eines 
andern  Antrags  beschränken  will.^)  —  Es  mag  schon  unier 
Augustus  in  dessen  letzten  Jahren  vorgekommen  sein,  dafs  der 
Princeps,  wenn  er  nicht  persönlich  erscheinen  wollte,  schrift- 
liehe  Anträge  einsandte,  die  dann  in  seinem  Namen  durch  einen 
Qnästor  verlesen  wurden;  in  späterer  Zeit  ist  dies  der  gewohn- 
liche Modus,  und  da  solche  orationes  regelmäfsig  unverändert  zn 
Beschlüssen  wurden,  so  wurde  die  oratio  principis  als  Rechts- 
quelle  genannt  statt  des  durch  dieselbe  herbeigeführten  Senats- 
beschlusses. ^)  Es  ist  jedoch  dieser  schriftliche  Verkehr  nicht 
anzusehen  als  auf  besonderer  Konzession  beruhend,  sondern  als 
auf  dem  Wege  der  Praxis  entstanden.  Endlich  kann  der  Kaiser 
einen  im  Senat  zur  Sprache  gebrachten  aber  nicht  erledigten 
Gegenstand,  nachdem  ihm  Kenntnis  davon  gegeben  ist,  in  der 
Form   einer    eigenen   Relation    zurückgeben   (remittere),^)     Dafs 

1)  Ephem.  epigr.  3,  156  in  dem  8.  c.  de  postuiatione  Kyzicenorum, 
Z.  11:  sententia  dicta  ab  Appio  Gallo  cos.  desig,  relcUione  IUI  eoncedentt 
imp,  Caesar e  Tito  Aelio  Uadriano  Antonino  Aug.  Pio. 

2)  Die  ältesten  orationes,  auf  welche  in  solcher  Weise  Besag  genom- 
men wird,  sind  solche  des  diüus  Hadrianus'^  vgl.  Kariowa,  Rechtsgesch. 
1,  643.  Aach  wenn  es  heifst,  dafs  der  Princeps  oratione  in  senatu  habüa 
auctor  fuit  senatui  censendi  (Dig.  40,  1,  32  pr.),  so  ist  darunter  nicht  ein 
persönlicher  Vortrag  des  Kaisers  zu  verstehen.  Aufzählung  der  orationes, 
welche  in  den  Quellen  citiert  werden,  bei  Cuq,  sur  le  eonsilium  prindpit 
in  Mäm.  präsentes  par  div.  sav.  IX.  2,  424—6.  Der  Jurist  Paulas  schrieb 
je  einen  Über  singülaris  zu  einer  oratio  des  M.  Aurel  und  Commodas  aod 
einer  des  Severus.    Dig.  23,  2,  60.  27,  9,  2. 

3)  PliniuB  hat  (epist.  9,  13)  nach  dem  Sturz  Domitians  in  Anregung 
gebracht,  den  Ankläger  des  Helvidius  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Die 
Majorität  des  Senats  stimmt  zu;  nachdem  der  Vorsitzende  den  Princeps 
von  der  Sache  in  Kenntnis  gesetzt,  rdaitonem  de  eo  Caesar  ad  senatum  non 
remisit,  womit  jene  Anregung  zu  Boden  fiel.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn, 
was  Mommsen  Str.  2,  900  A.  1  hiermit  zusammennimmt,  Tiberius  eine  Sache, 
die  der  Senat  ihm  zur  Entscheidung  vorlegt,  diesem  wieder  zarfiekgiebt 
zu  eigener  Entscheidung  (Tac.  ann.  3, 10).  Dagegen  ist  von  dem  konkreten 
Beispiel  bei  Plinius  aus  zu  erklären  jenes  Recht  des  relationem  remittere 
in  der  l  de  imp,  Vespas,  (ob.  S.  690  A.  3)  neben  reUdumem  facere.  Letztere! 
bedeutet  eine  aus  der  Initiative  des  Kaisers  hervorgegangene  VorUge,  rtl 
remittere  Aufnahme  einer  vom  Senat  dem  Kaiser  zur  Erwägang  aobeim 
gegebenen  Frage  zu  einer  Relation.  Madvig,  Verf.  1,  638  versteht  unt«r 
dem    reü.  remittere  des   vespas.  Gesetzes  Abwehr  der  AniiAge   Anderer; 
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AugustuS;  Tiberius  und  Seyerus  Alexander  sich  aus  dem  Senat 
nicht  blofs  ein  jurisdictionelles  —  was  allgemeine  Ordnung  war 
—  sondern  auch  ein  politisches  Konsilium  bildeten,  ist  oben 
(S.  176.  259.  489)  angegeben.  —  Wie  die  Kaiser  neben  der  magi- 
stratischen Stellung  zum  Senat  auch  noch  das  Recht  des  Mit- 
glieds üben,  ist  unten  beii  der  Zusammensetzung  des  Senats  zu 
besprechen. 

3.  Wie  schon  bemerkt,  stand  dem  Princeps  vermöge  seiner  Berufung  do« 
tribnnicischen  Gewalt  das  Recht  zu,  in  derselben  Weise  wie  ein  handiiug  mit 
Tribun  das  Volk  zu  gesetzgeberischen  Akten  zu  berufen.  Aufser- 
dem  stand  es  ihm  frei,  wenn  er  mit  den  Genturien  oder  mit 
den  gemischten  Tributkomitien  verhandeln  wollte,  das  Konsulat 
zu  Qbernehmen.  Dafs  ihm  in  anderer  Weise  das  Recht  zu- 
gestanden hätte,  das  Volk  mit  obermagistratischem  Recht  zu 
berufen,  wird  nicht  berichtet  und  war  für  ihn  auch  nicht  notig. 
Die  Entscheidung  über  Kriegserklärungen  war  ein  für  alle  Male 
in  seine  Hand  gelegt;  die  Magistratswahlen  wurden  zwar  unter 
Angustus  noch  in  der  alten  Weise  vorgenommen;  aber  hierauf 
war  ihm  in  andrer  Art  als  in  der  der  magistratischen  Leitung 
Einflufs  gewährt;  und  nach  Augustus  fanden  die  Wahlen  durch 
den  Senat  statt  Für  die  Gesetzgebung  durch  Centurien  war  er 
so  ebenfalls  auf  die  nur  ausnahmsweise  in  Aussicht  genommene 
Bekleidung  des  Konsulats  beschränkt,  allein  der  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  Volksversammlungen  war 
auf  diesem  Gebiet  gleichgültig  geworden.  —  Ist  also  hierüber  Bocht  zum  <t'i7<>5 
in  das  Gesetz  über  die  Ergänzungsgewalten  nichts  einzusetzen, 
so  mulis  dagegen  das  Recht,  gesetzgeberische  Akte  im  Auftrag 
der  Gemeinde  zu  erlassen  ^  d.  h.  das  Recht  zum  leges  dare  im 
Sinne  des  1,  1075 f.  Erörterten,  darin  ausgesprochen  gewesen 
sein.')  Es  gehören  dahin  die  Vergebung  von  Stadtrechten,  die 
Gewährung  besserer  persönlicher  Rechtsstellung,  der  Latinität 
oder  des  Bürgerrechts,  überhaupt  von  Privilegien,  die  sonst  die 
Gemeindeversammlung  gewährt  hatte.     Wir  finden  dies,  was  die 


aber  hiefOr  war  die  pci,  irib,  da.  Pick,  de  aenatus  eonsultis  Barn.  S.  8  A.  4 
▼ersteht  danmter  Verzicht  auf  das  Recht  des  Einbringens  eigener  Relation; 
aber  die  Möglichkeit  dee  Verzichts  auf  ein  Recht  wird  nicht  als  positives 
Recht  in  einem  Gesetz  gewährt. 

1)  Analog  dem  Z.  Jül.  munic.  Z.  159  gebrauchten  Ausdruck:  Qui  Uge 
pl(ebei)ve  ac(üo)  permiMus  est  fuit^  utti  leges  in  municipio  fundano  muMci- 
pibusve  ei%u  municipi  daret. 
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einzelnen  Personen  betrifft^  von  Augustus  an  unzweifelhaft  vom 
Princeps  geübt.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen  allerdings  konnte 
dies,  namentlich  soweit  es  sich  auf  Soldaten  erstreckt ,  in  der 
Definition  des  imp,  procans.  gegeben  gewesen  sein^  ähnlich  wie 
es  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  an  Inhaber  prokonsa- 
larischer  Gewalt  gegeben  war;  aber  es  findet  sich  unabhängig 
von  dem  Unterschied  der  Reichsteile  als  allgemeines  Recht  ge- 
übt. Dagegen  erscheinen  allgemeine  Bewilligungen  an  gewisse 
Kategorien  teils  gesetzlich  und  durch  Senatsbeschlufs  festgesetzt, 
teils  vom  Princeps  einseitig  gegeben.  Daraus  ergiebt  sich^  dafä 
die  Kaiser  das  Recht  allgemeine  Bestimmungen  auf  diesem  Ge- 
biet zu  geben  be^spruchten,  dafs  sie  aber  solche  auch,  wo  es 
ihnen  so  gut  dünkte,  durch  Yolksgesetz  oder  Senat  bestimmen 
liefsen,  wenigstens  in  der  früheren  Zeit.  Dagegen  die  Anwen- 
dung der  allgemeinen  Bestimmungen  auf  Individuen  und  über- 
haupt jede  individuelle  Vergebung  erfolgte  ausschlielslich  durcli 
den  Princeps.^) 
^^^"^hou^^^  ^'  ^*^®  ^^^  Princeps  für  seine  Person  den  Gesetzen  unter- 
worfen  war,   lag   unzweifelhaft   in   der  Idee   des   augasteischen 

1)  Die  Zeugnisse  stehen  einander  folgendermafsen  gegenüber:    Nach 
Dio  56,  58  gab  Acgustus  letztwillig  ivxoXag  xal  inicniiifuig  tm  Tißsi^  mal 
ta  noivm  aXXag  ts  wxl  ontog  (irit  dnelBvQ^SQciüi  TroXZovp,  tpa  {iri  nocvtaSwtov 
oxXov  trjv  noXiv  nXriQaaaaif  fii^t    av  ig  triv  noXixBÜtv   cvprovg  Icyqd^ti^Civ 
tva  noXv  x6  duitpOQOv  avtotg  nQog  tovg  vnrinoavg  ^.    Ulp.  &agm.  3, 5:  MiUHa 
iu8  Qumtium  accipit  Latinus,  si  inter  vigiles  Bomae  sex  annis  mdiüaverit, 
ex  lege  ViseJlia,  at  postea  ex  senuUua  cotmUto  concessum  est  ei  ut  9i  triemiio 
inter  vigües  militaverit,  ius  Quiritium  consequcUur.    Tac.  11,  23  verhandelt 
Kaiser  Claudius  mit  dem  Senat  über  die  Erteilung  des  ius  honorum  an  die 
Gallier.    Andrerseite,   um  nur  einige  herrorragende  Beispiele  anzuführen, 
werden  Gkmeinderechte  gegeben  in  Sicilien  i.  J.  22  y.  Ch.  durch  Augnatns 
(Dio  64,  7)  in  Italien  (Puteoli)  durch  Nero  (Tac.  ann.  14, 27),  in  Baetica  und 
Spanien  überhaupt  durch  Vespasian,  beziehungsweise  Domitian  (ob.  S.  829 f.); 
hinsichtlich  des  Bürgerrechts  vgl.  Suet.  Aug.  40:  eivitatem  Bam.  parcisrime 
dedit.    Dio  60,  17:    (Claudius)  avx^ovg  Stj  dva^iovg  x^g  noXixeiag  i^rilacf 
%al  ixigotg  avxrjv  nal  ndvv  dvidf^v  xoig  (i,\v  neex'  SvdQcc  xoig  dh  xal  a^tfoots 
ididov,    Bürger-   und  Eherecht,   beziehungsweise  das  letztere,   wenn  das 
erstere  schon  vorhanden  ist,  erhalten  die  ausgedienten  Soldaten  jeder  ein- 
zeln Yom  Kaiser,  wobei  allerdings  fraglich  ist,  ob  auf  Grund  einer  geietz- 
liohen  Bestimmung;  s.  unt.  beim  Bürgerrecht.  Ulp.  fragm.  6:  Nave  Laünm 
civü€stem  Born,  (iccipit,  si  non  minorem  quam  decem  mHium  modiarum  norm 
fabricaverit  et  Bamam  sex  annis  frwnentum  poriaverit,  ex  edicto  divi  Clavdü' 
—  Endlich  die  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechts  im  Beich  erfolgt  durch 
kaiserliche  Konstitution. 
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Frincipats.  Daraus  folgt,  dafs  er^  wenn  er  von  der  Beobachtung 
eines  Gesetzes  entbunden  sein  will,  dies  in  der  yerfassungs- 
mafdig  übb'chen  Weise  beim  Senat  für  den  einzelnen  Fall  nach- 
zusuchen hat.  (1,  956  f.).  Dies  hat  denn  Augustus  auch  gethan 
(ob.  S.  142  A.  2);  aber  in  dem  vespasianischen  Gesetz  finden  wir 
die  Dispensation  mit  Beziehung  auf  den  Princeps  wesentlich  er- 
weitert.  Der  einzelne  Princeps  ist  nicht  bloJs  für  den  einen 
Fall  Ton  einem  Gesetz  entbunden,  sondern  Ton  dem  betreffenden 
Gesetz  Oberhaupt;  dies  gilt  femer,  wie  jede  ihm  gegebene  Be- 
willigung, zwar  zunächst  nur  f£br  seine  Person,  aber  es  geht  für 
diejenigen  Gesetze,  f&r  welche  der  Vorgänger  dispensiert  ist, 
auch  auf  den  Nachfolger  über.^)  Ein  Unterschied  zwischen 
öffentlichem  und  privatrechtlichem  Gesetz  ist  dabei  nicht  ausge- 
sprochen, aber  die  namhaft  gemachten  Beispiele  bewegen  sich  im 
Privatrecht'),  und  dies  war  allein  auch  praktisch.  Denn  fQr 
willkürliches  Verfahren  mit  den  staatsrechtlichen  Einrichtungen 
waren  so  viele  sonstige  Wege  geöffnet,  dafs  für  einen  Princeps, 
der  eigenmächtig  yerfethren  wollte,  ein  besonderes  Entbindungs- 
verlangen  überflüssig  war.  Aus  der  Summe  von  Entbindungen 
der  früheren  Kaiser  aber  zog  man,  wie  es  scheint  unter  dem 
allgemeinen  Einflufs  des  mit  Septimius  Severus  einziehenden 
Absolutismus,  den  Satz,  dafs  der  Princeps  überhaupt  fQr  seine 
Person  legibus  solutus  sei,  juristisch  genauer  wohl  nur  auf  dem 
Gebiete  des  Privatrechts  und  selbstverständlich  innerhalb  der 
Grenze,  dab  dies  nur  gelte  gegenüber  den  Beschränkungen, 
denen  er  fdr  das  seine  Person  betreffende  Privatrecht  unter- 
worfen sein  konnte;  doch  hat  selbst  ein  im  öffentlichen  Leben 
bis  in  die  höchsten  Stellen  thätiger  Mann,  wie  Dio  Cassius, 
dies  zur  allgemeinsten  auch  publicistischen  Bedeutung  ausge- 
dehnt.^    Jedenfalls   aber  war  auch  bei  der  Beschränkung  auf 


1)  1.  de  imp.  Vesp.  Z.22:  uUque  quibua  legibus  plebeive  sciiis  scriptum 
fuit,  ne  dious  Aug,  Tiberiusve  Julius  Caesar  Aug.  Tiberiusque  Claudius  Caesar 
Aug.  Germamcus  ienerentur,  iis  legibus  plebisque  sciHs  imp,  Caesar  Vespa- 
siofms  soluUu  sit 

2}  Wie  in  dem  ob.  S.  142  A.  2  erwähnten  Fall  der  l  Cincia  über 
Schenkungen  so  bezüglich  der  Folgen  der  l,  Papia  Poppaea  hinsichtlich 
der  Konsequenzen  der  Ehe-  und  Kinderlosigkeit  n.  dgl.,  vgl.  Mommsen, 
Str.  2,  761. 

3)  Nicht  nur  dehnt  Dio  53,  28  (ob.  a.  a.  0.)  die  Dispensation  von  der 
l  Cincia  zu  einer  ganz  allgemeinen  Bedeutung  aus,  sondern  er  bezeichnet 
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das  Privatreclit  nunmehr  hier  der  augusteische  Princeps  mit  dem 
Monarchen  vertauscht.  —  Der  eben  angeführten  Dispensation 
steht  gegenüber  die  Erteilung  positiver  Privilegien;  solche  haben 
wir  schon  in  der  Konzession  zum  leges  dare  als  besonders  in 
die  lex  de  imp.  eingesetzt  angenommen,  in  dem  Gesetz  des 
Yespasian  aber  steht  auch  noch  ganz  allgemein  im  Anscblols 
an  die  Klausel  über  das  legibus  soltitum  esse  die  Übertragung 
aller  der  Privilegien  auf  den  neuen  Kaiser^  welche  die  Vor- 
gänger gehabt.^)  —  Während  die  Erteilung  von  Privilegien  an 
den  Princeps  wie  seine  Entbindung  von  Gesetzen  hier  durch  ein 
Gesetz  gewährleistet  ist^  ist  es  sonst  der  Senat,  welcher  Dispen- 
sation  und  Privilegien  erteilt,  ein  Yolksbeschlufs  kommt  nicht 
mehr  in  Frage,  und  ein  Akt,  in  welchem  dem  Kaiser  dies  zuge- 
standen worden  wäre,  ist  nicht  nachzuweisen.  Bei  der  Betrach- 
tung der  Rechte  des  Senats  ist  denn  auch  Privilegiengewährung 
als  von  diesem  wirklich  geübt  anzuführen.  Aber  mit  der  Klause) 
jenes  facere  liceat  war  es  dem  Princeps  möglich,  auch  seinerseits 
Vorgänge  von  Privilegienerteilung  an  andere  zu  schaffen  und 
damit  ein  entsprechendes  und  der  Ausdehnung  fähiges  Becht  für 
seine  Nachfolger  herzustellen.')  Praktisch  von  besonderer  Wich- 
tigkeit war  die  Gewährung  des  Kinderrechts  (des  ins  UberGrum 
oder  der  praefnia  patrum),  worin  nicht  blofs  Dispensation  von  den 
Folgen  der  Ehelosigkeit,  sondern  auch  die  positiven  Rechte  derer 
gegeben  waren,  die  wenigstens  drei  Kinder  gehabt.     Doch  ist  es 


auch  bei  der  allgemeinen  AaseinandeiBetznng  über  die  kaiserliche  Gewalt 
63,  18  das  legibus  soliUum  esse  als  etwas,  vtp'  ovnsQ  %al  iiovov  «al  intifu 
av  (die  vorher  angeführten  Herrscherbefagnisse)  *al  talla  ccvtoCe  «pattfiv 
^£^y,  und  definiert  dann  das  XiXvvtcci  rcov  vofuov  so:  ilsv^-tifoi  umo  wdcfig 
avayxaücg  voy^iatmq  slai  Mal  ov9svl  tmp  yiyQafiiiipmv  Mxopteu.  Dies  ist 
eine  Übertreibung,  die  sich  ülpian  sicher  nicht  zu  Schulden  kommen  liefs; 
aber  wenn  ein  Dio  so  weit  in  der  Interpretation  ging,  so  wird  man  den 
Dig.  1,  8,  31  ans  Ulpians  Schrift  ad  legem  Jultam  et  Papiam  entnommenen 
Satz:  princeps  Ugibw  solutus  est  in  seinem  Sinn  auch  wesentlich  allgemeiner 
fassen  dürfen  als  nur  auf  die  angeführten  Gesetee  gehend.  Beseichnend 
ist,  dafs  Dio  53,  28  bei  der  dortigen  Interpretation  des  legibus  solvi  beifügt: 
mantif  Btf^rital  {loi.  Vielleicht  ist  gerade  zu  seiner  Zeit  diese  Frage  jaristisch 
behandelt  und  znm  Teil  in  extrem  absolutistif  eher  Weise  gedeutet  worden. 

1)  Z.  26:  guaeque  ex  quaque  lege  rogatüme  divum  Aug.  Tiberiumtt 
Jiäium  Caesarem  Äug.  Tiberiumve  Claudium  (Joes.  Äug,  Germanieum  faeere 
aportuit^  ea  omnia  imp.  Caesari  Vespasiano  Äug.  fttcere  liceaU 

2)  Die  privilegia  müüum  und  die  Grewährung  der  persönlichen  Rechte 
ist  schon  als  besonders  gewährleistet  angeführt. 
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nicht  unmöglich^  dafs  die  ursprünglich  dem  Senat  zustehende 
Erteilung  dieses  Bechts  (s.  unten),  das  von  den  flavischen  Kaisern 
an  als  von  dem  Princeps  geübt  erscheint,  aus  der  censorischen 
Gewalt  abgeleitet  wurde.^)  Solche  heneficia  finden  sich  übrigens 
von  Regierung  zu  Begierung  erneuert,  ohne  dafs  deutlich  er- 
kannt würde,  wie  weit  eine  solche  Erneuerung  oder  Bestätigung 
notig  war  (vgl  ob.  S.  301  A.  3.    S.  334  A.  4). 

5.  Ist   der  Princeps   von  vorn  herein   an  die   Gesetze   cre- verantwortlich. 

*  °     keit  da«  Princeps. 

banden,  so  ist  er  auch  als  Magistrat  für  ihre  Beobachtung  ver- 
antwortlich. Diejenigen  Kaiser,  welche  konstitutionell  denken 
oder  sich  den  Anschein  geben  wollen  es  zu  thun,  leisten  als 
Konsuln  den  magistratischen  Antrittseid  auf  die  Gesetze*),  und 
Augustns  sowie  Claudius  haben  sogar  bei  der  Niederlegung  des 
Konsulats  dem  Abgangseid  (eiurare  magistratufn  1,  682  A.  1)  sich 
unterzogen.»)  Wenn  nun  auch  diese  PörmUchkeit  nur  ausnahms- 
weise geübt  wurde,  so  war  doch  die  Konsequenz  des  ideell  rich- 
tigen Verfahrens,  dafs  der  Princeps  unter  dem  moralischen  Bann, 
welchen  solche  eidliche  Verpflichtung  für  den  Magistrat  in  sich 
schliefst  (1,  683  f.),  stehe.  Ebenso  galt  er  als  Inhaber  des  pro- 
konsularischen  Imperiums  in  derselben  Weise  verantwortlich  wie 
in  der  Bepublik  ein  aufserordentlicher  Beamter  cum  imperio,  und 
wenn  man  etwa  die  tribunicische  Gewalt  als  unverantwortlich 
anerkannte  (1,  1149),  so  ging  dies  doch  nicht  über  den  Bereich 
derselben  hinaus;  endlich  die  lex  de  imperio  schlofs,  auch  wenn 
sie  nur  Bechte  verlieh,  die  Voraussetzung  in  sich,  dafs  der  Ge- 


1)  Vgl.  das  Beispiel  Martials  ob.  8.  301  A.  3  und  Orelli  2676 :  habenti 
ius  quattuor  liberarum  beneficio  Caesaris  (Domitiani).  Nach  Mommsen,  Sir. 
2,  888  A  2  findet  sich  vor  Vespaflian  kein  Beispiel. 

2)  flin.  paneg.  64:  peraeta  erant  Mlemnia  eamüiorum,  —  cum  tu,  miranr- 
tibus  eunctis  aceedü  ad  conauUs  seüam :  luUgendum  U  praebet  in  verba  prin- 
dpAus  ignata  mm»  cum  mrare  cogerent  dUos.  —  ImpercUar  ergo  —  aUtit 
ante  gremium  eanmUe  sedUque  comul  principe  ante  ee  stante;  —  quin  eHam 
9edens  ttanü  praeivit  iunurandum  et  iUe  iuramt,  expressit,  explanavitque 
verba,  quibue  eaput  ttmm,  domum  auam,  ei  sciena  fefeUieaet,  deorum  irae 
coneeeraret,  Tiberius  (Dio  57,  8)  und  Claudias  (s.  folg.  A.)  leisteten  insbe- 
sondere den  Eid  auf  die  acta  ÄugusU. 

8)  Dio  54,  1:  (Angostus  im  '6.  Konsulat  29  v.  Gh.)  Öui^lui  xhv  o^icoy 
%ttta  xa  itdxifia  ^i}y«yc,  %ccl  ei  lihv  %al  av^i£  tavta  ixoiricccp  av%  o£9a. 
60,  10:  (Clandins  in  dem  ersten  EoDSolat,  das  er  als  Princeps  bekleidete 
42  T.  Ch.)  m^l  x§  xAv  xov  Avyovcxov  »pa|f<Dy  xov£  xe  äHovg  agnries  w«l 
ffvtog  inufxmd^  —  necl  i^iav  ix  xrig  difxrjg  av^tg  A^LOcev  mmtSQ  ot  älloi  %al 
tavxa  liiT  dtl  hedxig  vndttvesp  iyivexo. 
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brauch^  der  dayon  gemacht  würde,  unter  den  allgemeinen  Regeb 
der  Staatsordnung  stehe.  So  ist  denn  auch  von  dem  Rechte, 
die  Kaiser  zur  Verantwortung  zu  ziehen  und  im  Falle  des 
Erfunds  von  Strafbarkeit  Absetzung  und  Verurteilung  auszu- 
sprechen, Gebrauch  gemacht  worden,  aber  freilich  nur  im  Ge- 
folge revolutionärer  Bewegungen,  welche  erlaubten,  den  Sinn 
eines  tyrannischen  Kaisers  in  legitime  Formen  zu  bringen.  Ohne 
diese  Hilfe  war  der  Senat  unmachtig,  die  Verantwortlichkeit 
praktisch  geltend  zu  machen,  und  wenn  man  schon  unter  der 
Republik  kaum  dazu  geschritten  war,  einem  fungierenden  Magi- 
strat den  Prozefs  zu  machen,  so  geschah  dies  noch  weniger  dem 
Princeps  gegenüber.  Aber  wenn  die  republikanische  Verfassung 
durch  verschiedene  Institute  in  prophylaktischer  Weise  nachträg- 
liches Einschreiten  ersparte  und  wenn  die  einjährige  Dauer  des 
Amtes  Ausschreitungen  erträglicher  machte,  so  fehlen  diese  Er- 
satzmittel dem  Principai  Wo  aber  das  Verfahren  wie  in  dem 
Falle  Neros  ^),  einem  lebenden  gegenüber  durch  die  umstände 
ermöglicht  ist,  besteht  es  in  Absetzung  durch  den  Senat,  Prozefs 
wegen  Hochverrats  und  Kapitalverurteilung,  woran  sich  dann 
knüpft  Verdammung  des  Andenkens  {damnaÜo  memoriae)  und 
damit  Ungültigkeit  der  persönlichen  Amtshandlangen,  Tilgung 
des  Namens  aus  Monumenten  und  aus  der  Reihe  der  anerkannten 
Kaiser  und  Versagung  ehrlichen  Begräbnisses.  Gegen  einen  ver- 
storbenen Princeps,  d.  ^.  gegen  seine  politische  und  private 
Hinterlassenschaft  war  das  Verfahren  stets  durch  die  Verhand- 
lungen über  Zuerkennung  der  Konsekration  an  die  Hand  ge- 
geben; aber  die  Möglichkeit  eine  Verdammung  auszusprechen; 
hing  von  der  Zulassung  des  Nachfolgers  ab.^)  Der  politisch 
wichtigste  Punkt  war  dabei  die  Anerkennung  oder  Nichtigkeits- 


1)  Suet  Nero  49:  legit  se  hostem  a  senahk  iudiaAMm  ei  quaeri  ut 
ptmiatur  more  maiarum,  Tac.  bist.  1,  17:  Nero,  quem  longa  Caetanrnterie 
tumentem  non  Vindex  cum  inermi  provincia  —  $ed  $ua  immanüas  $mt  luxu- 
ria cervicibus  publicis  depülerunt,  neque  erat  adhue  damnati  priucipi» 
exemplum. 

2)  Dio  69,  3:  (Dem  verttorbenen  Tiberius  gegenüber)  ovti  rifi^^» 
avtov  vnoiiivovzeg  ovt  atifiacai  ^aQCovrtig  ats  fii^devo  r^v  xov  fßtmfUtav 
yvaiirjw  aatpmg  sliotsg  ig  triv  naffoveieof  avtov  nttpxa  avBfidllarto.  ViU 
Hadr.  87, 1 :  tieta  (mortui  Hadriani)  inrita  fieri  senatus  voiebat,  nee  a^ppellatui 
est  divus,  nisi  Antoninua  rogaseet.  Vgl.  auch  oben  bei  den  eiaselnen  Re- 
gierungen; das  Verfahren  des  Claudius  gegen  Qaius  S.  266  A.  1.  Herr« 
gegen  Domitian  S.  884. 
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erklarung  der  Amtahandlungen.  Ist  letztere  ausgesprochen,  so 
macht  sich  dies  auch  hier  dadurch  bemerklich^  dafs  in  öffentlichen 
Urkunden,  in  welchen  auf  den  Vorgang  der  früheren  Principes 
Terwiesen  wird,  die  Namen  der  solcher  Verurteilung  verfallenen 
in  der  Reihe  fehlen.^)  Übrigens  war  die  Ausdehnung  der  Nich- 
tigkeit Yon  dem  Willen  der  Nachfolger  imd  der  Zweckmäfsigkeit 
der  Durchführung  abhängig^)  und  im  einzelnen  Fall  der  juris- 
diktionellen  Entscheidung  Torbehalten.')  Umgekehrt  wird  der 
Anerkennung  einer  Regierung  dadurch  Ausdruck  gegeben,  dafs 
die  Magistrate  nicht  blofs  auf  die  Gesetze,  sondern  auch  auf  die 
Amtshandlungen  der  verstorbenen  Principes  sich  vereidigen.^) 

6.   Die  Wahlen  der  ordentlichen  Magistrate  waren,  iiachdemp^^*^^^^®".^ 
Augustus  i.   J.  27  V.  Ch.  „das  alte  Recht  der  Komitien  wieder-    ^•^jj}«*!'" 
hergestellt^^,  rechtlich  dem  Volke  wieder  frei  gegeben,  und  was 
von   Augustus   selbst  (ob.  S.  153)  und   von  Tiberius'^)  berichtet 

1)  Vgl.  die  I.  de  tmperio  Vesp.,  in  welcher  vor  Yespasian  nur  aner- 
kannt sind  AugastuB,  Tiberina,  Glauditts.  —  Die  Tilgnng  des  Namens  auf 
Monnmenten  ist  in  zahlreichen  Beispielen  bemerklich. 

2)  BücksichtBlose  Durchführung  des  reeeindere  acta  omnia (Säet.  Cland.  1 1) 
konnte  nur  störend  für  das  Rechtsleben  sein;  ygl.  Tac.  hist.  1,  20  das 
Verfi^ren  beim  Einziehen  der  Schenkungen  Neros. 

3)  Vgl.  in  dem  Fall  gegenüber  von  Verordnungen  Domitians  die 
Korrespondenz  des  Plinins  mit  Trajan  ep.  57—69,  wo  auch  ein  Edikt  des 
Nerva  beigebracht  ist. 

4)  Wie  TiberiuB  dies  einführte  gegenüber  den  acta  Augusts  ob.  S.  605  A.  1. 

5)  Vgl.  ob.  S.  243  f.  und  hinsichtlich  einzelner  Wahlvorgftnge  die  fol- 
genden Stellen:  Tac.  ann.  1,  15  (i.  J.  14):  Candidataa  praeturae  dtwdecim 
nominamt,  numerum  ab  Äugusto  traditum;  et  hortante  senatu  ut  augeret  iure 
mrando  ohgtrinxit  se  non  excessurum;  (folgt  die  Übertragung  der  Komitien 
an  den  Senat  ob.  a.  a.  0.)  —  senatus  Jargitionibtte  ac  precibtu  soltUus  Uhens 
tenuii  (tue),  moderante  Tiberio,  ne  plures  quam  quaUuor  candidatos  commen- 
daret  9ine  repulsa  et  ambitu  designandos.  Wie  sich  die  zwölf  nominati, 
bezw.  die  vier  von  ihnen,  welche  er  empfahl,  zu  der  damaligen  Gesamtzahl 
der  Prätoren,  um  deren  Wahl  allein  es  sich  an  dieser  Stelle  handelt,  ver- 
hielten, ist  nicht  genau  zu  sehen,  da  jene  nicht  überliefert  ist;  jedenfalls 
waren  es  mehr  als  zwOlf.  1,  81 :  de  eomitiis  consülaribus,  quae  iwn  primum 
illo  principe  ac  deinceps  fuere,  vix  qtUequatn  firmare  ausim:  adeo  diversa 
non  modo  apud  auctores  sed  in  ipsiue  ora^ionibua  reperiimtur.  Modo  sub- 
iraetis '  candidatorum  nominibus  originem  cuiusque  et  vitam  et  stipendia 
descripsit,  ut  qui  forent  inteXUgeretur ;  cAiqua/ndo  ea  quoque  signifieatione 
subtracta  candidaioe  hortcUus,  ne  ambitu  eomitia  turharentj  suam  ad  id  curam 
pollicitus  est;  plerumque  eos  tantum  apud  se  profesBos  disseruit,  quorum 
nomina  consultbus  edidisset:  posse  et  älios  profiteri,  si  gratis  aut  meritis 
confiderent.    Im  J.  16  wird  nach  2,  36  eine  gesetzliche  Bestimmung  in  An- 

Heriog,  d.  röm.  Stafttiverf.  II.  2.  45 
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«uerst  nurtradi-wird,  Zeigt,  dafs  eine  neue  Bestimmung,  welche  dem  Princeps 
eine  gesetzliche  Handhabe  zu  offener  Beeinflussung  oder  direkter 
Ernennung  gegeben  hätte,  unter  diesen  Kaisern  nicht  gegeben 
wurde;  hinsichtlich  der  auf  sie  folgenden  aber  ist  in  der  Übe^ 
lieferung  nichts  enthalten.^)  Damit  stimmt,  dafs  in  dem  Be- 
stellungsgesetz des  Yespasian,  in  welchem  ein  solches  B^cht  ent- 
halten ist,  nicht  auf  einen  Vorgang  verwiesen  wird.*)  Es  folgt 
aus  diesem  Sachverhalt,  dafs  was  von  Beeinflussung  der  Magi- 
stratswahlen aus  der  Zeit  vor  Yespasian  berichtet  wird,  lediglich 
thatsächlicher  Natur  war,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs 
sich  aus  einem  längere  Zeit  eingehaltenen  Verfahren  eine  Tradi- 
tion bildete,  die  dann  eben  die  Grundlage  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  bilden  konnte.^)     Diese   von  Augnstus   begründete 


regung  gebracht,  aber  von  Tiberiua  abgelehnt.  Die  58,  20  (i.  J.  32):  nal 
nsql  (ilv  zovg  vndzovg  tavta  de«  nuarig  ^9  stnstv  t^q  riysfiowiag  avtov 
iyiyvsto  (d.  h.  Tiberiua  verfuhr  dabei  ganz  willkürlich),  tav  dl  6^  *ai  xas 
alXag  a^xäg  alxovvxmv  i^slsyeto  ocovg  rj^slE  %al  ctpäg  ig  ovvid^iov  hi- 
nsfinSy  tovg  (ihv  cwtatocg  avx^  otnsQ  vnh  ndvtmv  jfQOvvxo^  tovg  6h  ixt  t; 
toig  dtxocuoiMcai  %al  inl  t^  o(JA)loyia  too  zs  %X7jQm  noiüvfievog,  xal  ^xa  tofro 
ig  te  zhv  Srjfiov  xal  ig  t6  nXij^og  ot  nQoa^%ovTeg  iueetigm  t^g  agxaiag  htlai; 
Bvsxa  naO'dicsQ  tmI  vvVy  mcts  iv  sUovi  donstv  yfyvscd'ai,,  iüiovxBg  oMeStit- 
vvvxo.  Es  findet  hier  also  statt  ein  ewi/stdvai  =  oommendare  des  Princeps 
bei  einem  Teil,  bei  einem  andern  Wahl  durch  den  Senat  unter  Disknssion 
der  dmaimiMcta  imd  Sichvertragen  (ofioXoyüx,  comparatio)  oder  Losnng  über 
die  Kompetenzen;  ^oaovg  ^eXs'  Bchliefst  eine  Festsetzung  der  Zahl  der 
Zuempfehlenden  aus. 

1)  Über  die  vorübergehende  Wiederherstellung  der  Volkawabl  durch 
Caligula  ob.  S.  261  f. 

2)  Es  schliefst  dies  allerdings  nicht  aus,  dafs  unter  Nero  eine  solche 
Bestimmung  gegeben  wurde,  weil  Nero  wegen  der  damnaiio  mewionae  in 
diesem  Gesetz  nicht  genannt  werden  konnte;  aber  wir  haben  doch  die 
Regierung  Neros  soweit  vollständig  überliefert,  dafs  eine  Verordnung  über 
die  Wahlen  in  unsem  Berichten  verzeichnet  wäre. 

8)  Diese  Auffassung  steht  entgegen  sowohl  der  von  Stobbe  (die  eamdi- 
dati  Caesaris  in  Philologus  27,  88—112.  28,  648—700),  welcher  die  ganze 
Ordnung  des  Principats  zurückführt  auf  ein  durch  den  Diktator  Cftsar  be- 
gründetes und  von  M.  Antonius  i.  J.  44  v.  Ch.  durchgebrachtes  Oeieic,  du 
er  de  partitione  comitiorum  betitelt,  als  auch  der  von  Mommseo,  welcher 
die  rechtlichen  Befugnisse  des  Princeps  bei  den  Wahlen  im  wesentlichen 
in  der  augusteischen  Verfassung  festgestellt  annimmt.  Vgl.  Staatsr.  2^981  f.: 
„im  Anschluls  daran  (d.  h.  an  das  dem  Diktator  zugestandene)  aber  in  er- 
weiterter Form  und  als  dauernde  Befugnis  ist  es  i  J.  727  dem  Angnatua 
eingeräumt  worden  und  hat  seitdem  sich  in  der  Verfassung  des  PrincipaU 
behauptet."    Das  Verfahren  des  Diktators  Cäsar  (ob.  S.  36)  nehme  ich  ala 
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Tradition  scUofs  sich  an  das  für  die  Kandidaten  von  jeher  ge- 
gebene Verfahren  an.  Die  Bewerber  hatten  sich  nach  republi-  nominano. 
kanischer  Ordnung  beim  Wahlvorstand  zur  Prüfung  ihrer  Berech- 
tigung zu  melden  {profiteri)  und  sich,  wenn  diese  anerkannt  war, 
den  Wählenden  zu  empfehlen.  Da  vom  J.  27  v.  Ch.  an  Augustus 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  als  Konsul  Wahlvorstand  für 
die  wichtigsten  Magistraturen  war,  so  war  die  professio  bei  ihm 
zu  machen;  als  nun  mit  dem  J.  23  v.  Ch.  dies  aufhörte  oder 
höchstens  ausnahmsweise  der  Fall  war,  trat  dafür  an  die  Stelle, 
dafs  bei  dem  Princeps  eine  Art  von  vorgängiger  professio  statt- 
fand^ die  rechtlich  die  Meldung  bei  dem  legitimen  Wahlleitenden 
nicht  vertreten  konnte^  also  für  die  Kandidaten  weder  obliga- 
torifich  war  noch  den  Wahlleitenden  band^),  aber  für  die,  welche 
der  Princeps  ankommen  liefs,  um  ihre  Namen  dann  als  von  ihm 
angenommen  an  den  Wahlvorstand  hinüberzugeben  (nominar€f 
nomina  edere\  mit  dem  ganzen  Gewicht  der  kaiserlichen  Aukto- 
ritat  bei  letzterem  zur  Geltung  kam.')  Ebenso  konnte  der  Princeps 
die  Empfehlung  bei  den  Wählenden  übernehmen;  und  es  genügte 
das  Gewicht  dieser  eommendaüo  oder  stiffragaüo^  um  dem  Em- 
pfohlenen zur  wirklichen  Wahl  zu  verhelfen.')  Wenn  dies  sich 
zu  einem  geregelten  Verfahren  ausbildete,  so  war  es  natürlich, 
dals  der  Princeps  bei  der  Begutachtung  der  bei  ihm  sich  melden- 
den nicht  blofs  die  Person   im  allgemeinen  ins  Auge  fafste,  die 


einen  Vorgang  an,  der  später  wohl  Muster  war,  aber  weder  als  gesetzliche 
Bestimmnng  weiter  wirkte  noch  von  Augustus  in  ein  neues  Gesetz  umge- 
formt wurde. 

1)  Tac.  ami.  1,  81  (S.  699  A.  5):  pUfumqyfi  eos  tanttun  ap%ui  se  pro- 
fessos  etc. 

2)  Diese  von  Stobbe  (27,  107)  und  Mommsen  (2,  917  ff.)  betonte  Be- 
deutung der  nomituxtio  im  Unterschied  von  der  commendtxHo  geht  hervor 
aus  Tac.  1,  15.  81  (8.  699  A.  5),  sowie  aus  dem  unten  zu  erwähnenden  Ver- 
fahren Trajans.  In  Dio  53,  21  (ob.  8.  153  A.  1)  und  58,  20  (8.  699  A.  5) 
möchte  ich  sie  nicht  finden,  da  ich  iuXiyec^ai  und  nQoßdlXec&M  von  dem 
awuizavai  begrifflich  nicht  unterscheide  und  in  diesen  Stellen  nur  die 
commendoitio  durch  den  Princeps  der  freien  Wahl  des  Senats  gegenüber- 
gestellt erachte.  Ein  allgemeinerer  Ausdruck  fOr  das  kaiserliche  Eingreifen 
ist  iudicium  (Plin.  paneg.  92)  und  iudicare  (ebd.  69). 

3)  Der  Unterschied  von  commend.  und  sufifriig.  kann  nur  im  Ausdruck 
liegen,  die  doppelte  Bezeichnung  aber  mag  von  Hause  aus  darin  seine  Erklä- 
rung finden,  dals  commend.  Empfehlung  durch  Edikt  war,  suffrag.  mflndliche 
Empfehlung  bei  persönlicher  Anwesenheit  des  Princeps,  so  dafs  dieser  gleich- 
sam mitstimmend  war.    Vgl.  Suet.  Aug.  40.  56. 

45* 
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Prüfung  der  gesetzlichen  "Erfordernisse  für  die  Bewerbung  dem 
Wahlvorstand  überlassend,  sondern  dafs  er  letztere  selbst  vorDahm, 
zumal  da  diese  Erfordernisse  durch  das  Principat  neu   geregelt 
waren.    Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  der  Princeps  auch  dazu 
kommen,  Dispensationen  von  gesetzlichen  Voraussetzungen  oder 
positive  Privilegien  wie  das  Einderrecht,  zu  verleihen.     Die  also 
geprüften  wurden  dann  beim  Wahlvorstand  einer  neuen  Prufong 
cornmendatio.   sichcrlich  uicht  untcrworfeu.     Die  Empfehlung  bei  den  Wählers 
ging  um  einen   Schritt  weiter;  aus  der  Zahl  derer,  welche  als 
zur  Bewerbung  berechtigt  anerkannt  waren,  wurden  diejenigen 
hervorgehoben,   die  nach  dem  Wunsch   des  Princeps  jedenfalls 
gewählt   werden  sollten,   sei   es,    dafs   derselbe   dies    schriftlich 
mitteilte  oder  bei  dem  Wahlakt  personlich  mitwirkend  kund  that^ 
und  hierin  übte  der  Wechsel  zwischen  der  ursprünglich  noch  vom 
Volk  selbst  vorgenommenen  Wahl  und  den  durch  Tiberius  in  den 
Senat   verlegten   Eomitien   keinen  Einflufs  aus.    Der  Spielraum, 
welcher  neben  diesem  kaiserlichen  Eingreifen  der   Wahlfreiheit 
noch  blieb,  hing  von  der  Zahl  ab,  welche  für  die  naminatio  und 
cornmendatio  in  Anspruch  genommen  wurde;  auch  hierin  scheint 
im   allgemeinen   früh    eine   gewisse   Tradition   sich   gebildet   za 
haben,  aber  in  Überschreiten  oder  Verzicht  auf  die  gewohnliche 
Zahl  konnte  sich  bei  jedem  Princeps  besondere,  despotische  oder 
»eitimmniig  deasenatsfrcundliche.  Art  kundsreben.  —  Als  man   nun  bei  der  Er- 
GeMtMB  und  hebung  des  Vespasian  ansezeiirt  fand,  das  was  bisher  nur  Übung 

dadurch  begrün-  °  i         -r» 

detet  verfahren.gewesen  War,  lu  das  BestcUungsgesetz  desselben  aufzunehmen, 
lielis  man  die  Konkurrenz  des  Princeps  mit  dem  Wahlvorsiand 
hinsichtlich  der  professio  ganz  bei  Seite,  machte  dagegen  die 
cornmendatio  zu  einem  gesetzlich  anerkannten  Recht,  jedoch  anch 
jetzt  ohne  dabei  eine  Zahl  der  für  jede  Magistratur  zu  empfeh- 
lenden festzusetzen:  man  überliefs  dem  Wortlaut  nach  für  alle 
Magistrate  diese  Zahl  ganz  dem  Princeps  selbst^)  Für  die  so 
empfohlenen  war  dann  die  Wahl  für  den  Senat  obligatorisch, 
d.  h,  der  Wahlakt  selbst  nicht  beseitigt  aber  reine  Formsache, 
und  der  Princeps  hatte  es  in  der  Hand,  alle  Magistrate  auf 
diesem  Wege  zu  bestellen,  wenn  er  genau  so  viele  empfahl  als 


1)  Lex  de  imp.  Vesp.  Z.  10:  utique  quos  magigtraium  pateslcUem  imparhm 
curationemve  cuius  rei  petenUs  senatui  papuloque  Bomano  eommendaverü,  ^- 
busgue  suffiragatümem  suam  dederit  promiserü,  eorum  camüis  guibu$qtie  tOra 
oräinem  ratio  haheatur. 
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Stellen  zu  besetzen  waren.  ^)  Die  Motive  zu  solcher  Festsetzung 
lassen  sich  verschieden  denken:  man  kann  darin  das  Recht  des 
Princeps  gesteigert,  aber  auch  einen  Appell  an  eine  liberale 
Handhabung  des  Rechts  finden;  um  zu  wissen^  was  das  wirkliche 
Motiv  war,  müfste  berichtet  sein,  welche  Einflüsse  bei  der  Ab- 
fassung des  vespasianischen  Bestellungsgesetzes  mafsgebend  waren. 
In  der  Praxis  rühmt  Plinius  bei  Trajan  im  Gegensatz  zu  Do- 
mitian  besonders  liberale  Handhabung  des  Rechts,  so  dafs  daneben 
noch  eine  gewisse  Wahlbeweguug  der  senatoriscben  Wähler- 
schaft stattfinden  konnte');  jedenfalls  war  aber  in  dieser  Periode 
das  Interesse  bei  diesen  'VYahlen  kein  politisches  mehr,  sondern 
nur  ein  personliches.  Das  entgegenkommende  Verfahren  des 
Severus  Alexander  war  singulär  wie  dessen  Regierung  überhaupt.^ 
Yon  Einflufs  auf  die  Ausdehnung  des  kaiserlichen  Rechts  war 
die  verschiedene  Stellenzahl  und  die  Stufe  der  einzelnen  Magi- 
straturen. Es  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und  geht  auch 
aus  den  Zeugnissen  hervor,  dafs  beim  Konsulat  die  Zahl  der 
kaiserlichen  Empfehlungen  sich  ge wohnlich  mit  der  der  vorhan- 
denen Stellen  deckte;  sofern  aber  die  Bezeichnung  auf  die  sämt- 
lichen im  Verlauf  eines  Jahres  eintretenden  Konsuln  ausgedehnt 
war,  so  kam  immer  eine  gro&ere  Anzahl  von  Personen  in  Be- 
tracht. ^)    Dagegen  konnte  bei  der  grofsen  Zahl  der  Prätorstellen 

1)  H&tte  der  Kaiser  mehr  Kandidaten  genannt  oder  empfohlen  als  za 
wählen  waren,  so  w&re  zwar  ein  ihm  nicht  genehmer  ausgeschlossen  ge- 
wesen, aber  der  Senat  hätte  eine  reelle  Auswahl  wenigstens  unter  den  dem 
Kaiser  genehmen  gehabt. 

2)  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird  eine  solche  zumal  bei  den  Stellen 
unter  der  Pr&tnr  immer  zugelassen  worden  sein;  unter  Nero  ist  von  einer 
solchen  bei  den  prätorischen  Komitien  die  Rede  (Tac.  ann.  14,  28:  i.  J.  60 
eomitia  praetorwm  arhürio  sencatua  haberi  solita  quod  acriore  ambüu  exar- 
seratU,  princeps  composuit  tre$  gut  8upra  nwnerum  peUbant  Jegumi  praefi- 
ciendo).  Die  Briefe  des  Plinius  8,  20.  6,  19,  4  sprechen  von  so  lebhaftem 
Ambitus  unter  den  Senatoren,  dafs  Vorkehrungen  dagegen  zu  trefifen  waren. 

3)  Vit.  48,  2:  ConsttUs  quoscumque  vel  ordinanos  vel  suffeetas  ereavit, 
ex  senatus  senteniia  nominavit.  Dabei  ist  aber  doch  er  es,  der  die  Konsuln 
bestellt.    Vgl.  sein  Verfahren  hinsichtlich  der  Präfekten  ob.  S.  401  A.  2. 

4)  Einerseits  ist  in  dem  vespas.  Gesetz  für  das  Konsulat  nichts  be- 
sonderes bestimmt,  andererseits  bei  Plinius  paneg.  77  und  in  andern  Zeug- 
nissen  dem  Princeps  das  eonsuUs  facere  zugeschrieben,  und  epist.  8,  20  sind 
bei  den  Wahlen,  für  welche  die  Bewerber  im  Senat  ambieren,  nur  solche 
Kandidaten  erwähnt,  welche  sich  auf  ihre  Quästur,  nicht  auch  solche,  welche 
sich  auf  eine  Pi^tur  berufen  können.  Von  dem  zu  gleicher  Zeit  i.  J.  100 
fungierenden  Paar  Plinius  und  Gomutus  heifst  es  Plin.  paneg.  91 :  nas  duos 
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der  Wahl  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  werden,  der  aber 
andererseits  darin  wieder  seine  Schranke  hatte,  dafa  die  Zahl 
der  den  Voraussetzungen  entsprechenden  Kandidaten  wenig  über 
die  der  Stellen  hinausging');  und  ähnlich  war  es  bei  den  zwischen 
Prätur  und  Quästur  liegenden  Ämtern.  Die  Bestellung  zur 
Quästur  hatte  nach  den  für  dieses  Amt  geltenden  Bestimmungen 
den  Charakter  einer  für  gewöhnlich  von  selbst  gegebenen  Er- 
gänzung des  Senatorenstandes  aus  den  dafür  bestimmten  Kreisen, 
während  die  Besetzung  der  unter  der  Quästur  liegenden  niederen 
Ämter  des  Vigintivirats  daneben  dem  Kaiser  Grelegenheit  gab, 
durch  sein  Eingreifen  jene  Ergänzung  aus  dem  Ritterstand  za 
vervollständigen.  Aufserdem  lag,  wie  weiterhin  zu  zeigen  ist, 
bei  den  verschiedenen  Mittelstufen  für  den  Princeps  in  der  Ein- 
setzung in  irgend  eine  Rangstufe  des  Senats  {adlectio)  ein  W^. 
Kandidaten  in  die  Ämterfolge  zu  bringen. 

Wollte  der  Kaiser  selbst  in  einem  Jahr  das  Konsulat  über- 
nehmen, so  scheint  er  seinen  Willen  in  ähnlicher  Weise  dem 
Senat  kundgegeben  zu  haben,  wie  hinsichtlich  der  Konsulate 
anderer');  ebenso  war  dies  der  Fall,  wenn  Angehörigen  des 
kaiserlichen  Hauses  Magistraturen  unter  Ausnahmevergünsti- 
gungen zuteil  werden  sollten');  bei  Principes,  welche  mit  Usur- 
pation neu  eintraten,  mochte  wohl  der  Senat  der  kaiserlichen 
Kundgebung  durch  eigene  Initiative  zuvorkommen.^) 


consuHatua  Mcepimus  sttniU,  simtd  gerimus.  Dafs  sämtliche  Konanln  eines 
Jahres  auf  einmal  bestellt  wurden,  geht  aus  Tac.  hist.  1,  77.  2,  71  herror, 
wonach  i.  J.  69  Otho  und  Yitellius  bei  ihrer  Verfügung  über  die  KonsuUte 
dieses  Jahres  die  desHnaiio  des  Nero  und  Galba  als  Voraussetzong  haben. 
Unter  Tiberius  wird  beantragt  aber  nicht  angenommen,  in  ^tfi^iKiiiitiMi 
inagistratuum  comitia  häbenda,  Tac.  ann.  2,  86.  ViteUius  comitia  in  deeem 
annoa  ordinamt  segne  perpetuum  constdem,  8u6t.  Vict.  11.  Über  den  unter- 
schied  der  Termine  für  die  ardinarii  und  auffecti  s.  unten. 

1)  So  waren  in  dem  Tac.  ann.  14,  28  (8.  708  A.  2)  erw&hnten  Fall 
drei  aberzfthlig. 

2)  Natürlich  hing  materiell  hier  alles  von  dem  Belieben  des  Piinoep8 
ab,  und  wie  z.  B.  Yespasian  in  dieser  Beziehung  seine  eigenen  Wege  ging 
(ob.  8.  288  f.),  80  zeigen  überhaupt  schon  die  Zahlen  der  Konsulate  der  ein- 
zelnen Kaiser  den  individuellen  Charakter  des  Verfahrens. 

8)  Augustus  betont  bei  dem  seinen  Enkeln  bewilligten  die  InitiatiTe 
des  Senats  mon.  Anc.  lat.  2,  46,  wozu  vgl.  Tac.  ann.  1,  3  (ob.  8.  160  A.  3). 
Sonst  wird  auch  kaiserlicher  Antrag  erwähnt  z.  B.  vit.  Marc.  5,  6:  Hadriano 
ferente  gratia  aetatis  facta  quaeator  est  designatm, 

4)  Tac.  hist.  4,  8:  ipsi  (Vespasiano)  consulaiua  cum  Tito  filio,prttäMra 
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Die  vom  Princeps  Empfohlenen  mit  Ausnahme  der  Konsuln  oantUdaH  cae- 
bezeichnen  sich  als  candidati  Caesaris  oder  ÄugtistVj  übrigens  ist 
diese  Bezeichnung  auf  den  Inschriften  nicht  so  häufig,  als  man 
selbst  bei  mäfsiger  Ausübung  des  Eommendationsrechts  erwarten 
sollte;  es  scheint  deshalb  dieser  Zusatz  nicht  obligatorisch  ge- 
wesen zu  sein.^)  Immerhin  liegt  darin,  dafs  die  Magistrate  die 
kaiserliche  Begünstigung  hervorheben,  die  Tendenz  zu  der  Idee 
monarchischer  Ernennung.^) 

Neben  den  Magistraturen  wird  in  dem  vespasianischen  Gesetz  GunMoneM. 
auch  Empfehlung  zu  besonderen  Funktionen,  curiUianes,  genannt. 
Es  sind  dies  Geschäfte,  welche  zur  cura  urbis  oder  zur  Verwal- 
tung Italiens  geboren  und  zwischen  die  ordentlichen^  Magistra- 
turen hinein  übernommen  werden,  beziehungsweise  für  deren 
Besorgung  durch  gewesene  Magistrate  gesorgt  wird.  Aus  jener 
Anführung  im  Gesetz  und  aus  der  rechtlichen  Eonsequenz  folgt, 
dafs  zum  Teil  jedenfalls  hierüber  der  Senat  Anordnung  zu  treffen 
hatte  in  ahnlicher  Weise  wie  über  Senatsprovinzen  sei  es  durch 
Verlosung  oder  durch  Wahl.  Aus  jenen  Gesetzesbestimmungen 
ersehen  wir,  dafs,  wo  Wahl  stattfand,  auch  kaiserliche  Empfeh- 
lung eintrat;  bei  der  Mehrzahl  aber  wird  direkte  Ernennung 
durch  den  Princeps  stattgefunden  haben.  Wie  diese  curatares  an 
die  Stelle  der  unter  der  Bepublik  bestellten  aufserordentlichen 
Kommissionen  treten,  so  wurden  letztere  aufserdem  ersetzt  durch 
direkte  vom  Kaiser  ernannte  Beamte  senatorischen  und  ritter- 
lichen Standes  mit  dem  Titel  Präfekten  und  Kuratoren,  von  denen, 
weil  sie  ein  neues  Element  bilden,  weiterhin  zu  reden  ist*) —  Neben  kein«  aursor- 

ordentlichen 

all  dem  hierin  gegebenen  kam  auf  serordentliche  Magistratur  sonst   Magiitrat«. 
nicht  in  Frage.     Die  höchste  Art  derselben,  welche  die  Bepublik 


Domitiano  et  eonstdare  imperium  decemuntur;  auch  dem  Trojan  wurde  nach 
Plin.  paneg.  57  das  Konsulat  sofort  bei  dem  Regierongsantritt  angeboten, 
von  ihm  aber  aasgeschlagen. 

1)  Vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlungen  und  die  Zusammen- 
stelltmg  bei  Stobbe  a.  a.  0.  28,  650—656. 

2)  In  der  Bede,  welche  Dio  dem  Mäcenas  in  den  Mond  legt,  ist  der 
Bat  enthalten  (52, 20):  cdtog  (lsvxoi  6v  navtag  avtovg  (xovg  &Q%opxecg)  at^ov 
xal  i^rite  ivl  tm  nXri^Bt  J}  mal  t£  drjfup  iti  xwa  avrmv  noti^cji  —  Ctacut- 
00V61  yoQ  —  fi^T£  inl  x&  awsdifüa  —  ducmtovddaovxai  yaQ. 

B)  Wo  der  Titel  der  eines  Pr&fekten,  ebenso  wo  der  Beauftragte  ritter- 
lichen Standes  war,  wird  der  Kaiser  ernannt  haben,  aber  auch  fflr  die 
cwrcOores  der  Gemeinden  gilt  dies.  Es  ist  diese  Frag#  bei  den  einzelnen 
Stellungen  besonders  in  Betracht  zu  ziehen. 
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gekannt,  war  im  Principat  selbst  zu  einer  regelmäfsigen  Institu- 
tion geworden. 
prtoX^ftuf  *die        ^*   ^^^  geringerer  Bedeutung  aber  doch  von  den  Kaisern 
prietteSteUen.  °^^^*  minder  in  Anspruch  genommen  war  der  Einfluls   auf  die 
Besetzung  der  Priestertümer.     Am  Schlüsse  der  Republik  hatte 
für   die   politisch  wichtigen  derselben  eine  Art  von  Yolkswahl 
(durch   die    siebzehn   Tribus)   bestanden   (8.  1^  1134  f.).      Unter 
dem  Triumvirat  war  diese  wie  das  sonstige  Recht  der  Komitien 
suspendiert  worden.     Nun  finden  wir^  daüs  nach  Besiegong  des 
M.  Antonius  dem  Octavian  i.  J.  29  v.  Chr.,  ehe  er  noch  nach 
Rom  zurückgekehrt  war,  das  Recht  verliehen  wurde^  auch  über 
die  für  die  einzelnen  Kollegien  geltenden  Normalzahlen  hinaus^ 
Priester   zu   bestellen.^)     Vom    Standpunkt   der   damaligen   Zeit 
aus  kann   dies  keinen   andern  Sinn  gehabt   haben  ^   als   dafs  es 
eine  Erweiterung  der  bis   dahin   schon  gehandhabten  einseitigen 
Ernennung  von  Priestern  war.     Als  dann  mit  der  Neuordnung 
des  Staats,  welche  Octavian  gleich  darauf  vornahm ,  das  Recht 
der   Komitien   wieder   eintrat,    wurde    es    auch   wieder   auf  die 
Priesterwahlen  ausgedehnt,   und   Augustus   selbst   liefs    sich   in 
Konsequenz  davon  nach  der  alten  Art  zum  Oberpontifex  wählen 
(ob.  S.  154);   man  wird  wohl   annehmen  dürfen,   dafs    er  dami 
auch    die   Bestellung   von    überzähligen   Mitgliedern   wenigstens 
formell  durch  das  Volk  nach  seiner  Empfehlung  gutheilsen  liefs. 
Mit  Tiberius    ging  das  Recht   des   Volks  hier  ebenso  wie  bei 
den  Magistratswahlen  auf  den  Senat  über^);  überzählige  Stellen 
werden    dagegen  nunmehr    durch    den   Princeps    allein    besetzt 
worden    sein.^)      Wie    für    die   Magistraturen    nehme    ich   nun 
auch  für  die  Priesterstellen  ein  verbrieftes  Recht  der  Empfeh- 
lung,  das  von  Augustus  an   gegolten  hätte,    nicht  an,    sondern 
nur  eine  Tradition,   die  aber  hier  allerdings  von   einer  andern 
Seite  her  gestützt  wurde.     Der  Yolkswahl   war   die  Aufstellung 
einer  Kandidatenliste  durch  das  Kollegium  vorhergegangen;  dies 
blieb  auch  jetzt,  aber  da  der  Princeps,  wovon  an  anderer  Stelle 


1)  Dio  51,  20:  Uifiag  ccvtov  xal  vnlQ  zov  iqi&^ov  ocovg  ar  i^tlri^^ 
'                            nQOcciQSiad'ai, 

2)  Diese  Konsequenz  hat  schon  Borghesi  oeuvr.  3,  410  ausgesprochen. 

3)  In  den  Priesterakten  ist  die  Bezeichnung  bei  überzähligen  Stelien 
ex  s(en(Uu8)  c(onsulto)  nur  bei  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie,  bei 
welchen  die  Aufnahme  ein  besonderes  Becht  ausmachte;  bei  PrivatpersoBen 
findet  sie  sich  nie;  vgl.  Henzen,  act.  fr.  A.  p.  154. 
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zu  reden  y  selbst  Mitglied  aller  hier  in  Betracht  kommenden 
Kollegien  war,  so  hatte  er  schon  auf  die  Anfstellong  der  dem 
Senat  Yorzulegenden  Liste  mafsgebenden  EinfluTs.  Die  Liste 
enthielt  jedoch  für  jede  yakante  Stelle  mehrere  Namen,  und  im 
Anschlufs  hieran  trat  nun  das  Empfehlungsrecht  ein,  das  der 
Princeps  nicht  etwa  als  Priester ,  sondern  als  politische  Person 
—  zunächst,  wie  gesagt,  traditionell  —  übte,  indem  er  den  ihm 
genehmen  aus  der  yorliegenden  Kandidatenliste  bezeichnete.^) 
Diese  Übung  in  dem  vespasianischen  Gesetz  zum  Recht  zu  er- 
heben, fand  man  o£Fenbar  nicht  f&r  nötig;  denn  an  der  Stelle, 
die  dafür  doch  die  gegebene  war,  i^mlich  bei  der  Erwähnung 
des  KommendatioDsrechts  für  die  Magistratur  ist  der  Priester- 
wahlen nicht  gedacht.  Ob  später  auch  hier  die  Tradition 
in  ein  festes  Recht  verwandelt  wurde,  läfst  sich  nicht  sagen. 
Das  Gesagte  gilt  zunächst  für  die  vier  grofsen  Priestertümer 
der  Pontifices,  Augurn,  Quindecimvirn  und  Epulouen,  welche 
früher  durch  Volksbeschlufs  besetzt  worden  waren,  dagegen 
bei  denjenigen  älteren,  welche  stets  durch  Kooptation  besetzt 
wurden,  bestand  der  Einflufs  des  Kaisers  in  Übung  seiner  Ab- 
stimmung bei  der  Kooptation^),  und  eben  deshalb  war  die  Mit- 
gliedschaft desselben  hier  von  eigentümlicher  Bedeutung.  Wie 
es  bei  Kollegien  sich  verhielt,  die  neu  eingesetzt  wurden,  wie 
den  i.  J.  14  eingesetzten  Augustalen  und  bei  späteren  ähnlichen 
Priesterschaften  der  verewigten  Kaiser,  ist  nicht  gesagt'),  es 
mu&te    dies   in   der  Einführungsurkunde   bestimmt   seiu;   wahr- 

1)  In  dieser  Weise  Caesar  (Tiberius)  auchr  senaiui  fuit  ViüUio  atgue 
Veranio  et  Servaeo  sacerdotia  i/ribuendi.  Wenn  dagegen  Claudius  in  der 
Lyoner  Rede  (11  Z.  13)  im  Senat  sagt:  cuius  (sc.  L.  Yestini)  liheri  fruatvtur 
quaeso  primo  saeerdotiorum  gradu,  poslmodo  cum  annia  profnaturi  digni- 
tatis  suae  incremerUa,  so  ist  dies  eine  Weisung  an  die  Priesterkollegien, 
sie  auf  die  Liste  zu  setzen. 

2)  Dahin  gehören  insbesondere  die  von  Augustns  restaurierten  Arval- 
brüder,  vgl.  die  Zusammenstellong  der  Beispiele  bei  Henzen,  act.  fr.  A. 
p.  152 fil  Die  Formel  lautet:  ex  litteris  oder  ex  tabeUa  imperatoris  frohes 
eoopUmt, 

3)  Die  erste  Besetzung  der  Stellen  ist  angegeben  Tac.  ann.  1,  64: 
9orte  ducH  e  primoribw  civitatis  unus  et  viginti;  Tiberius  Dmstuque  et 
Claudius  et  Germanicus  adieiuntur.  Dies  ist  aber  zu  unterscheiden  von 
der  weiterhin  vorzunehmenden  Ausfüllung  der  eingetretenen  Lücken.  Dafs 
kaiserliche  Prinzen  auch  hier  durch  Senatsbeschlufs  auTserordentliche  Stellen 
erhielten,  zeigt  Suet.  Claud.  6:  senatus  quoque,  ut  ad  numerum  soddlium 
Augi48tailium  sorte  ductorum  extra  ordinem  adiceretur  eensuit. 
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scheinlich  wurde  es  analog  den  für  jene  grofsen  Kollegien 
geltenden  Normen  geordnet  Dafs  aber  auch  bei  letzteren 
wenigstens  ein  Teil  der  Besetzungen  der  formell  freien  Wahl 
fiberlassen  blieb^  geht  daraus  hervor,  dafs  Dio  Gassias  den 
Princeps  nur  die  Mehrzahl  der  Stellen  besetzen  lädst  ^),  womit 
übereinstimmt,  dafs  in  den  auf  uns  gekommenen  Wahlakten 
von  Priesterkollegien  die  Angabe,  ein  Mitglied  sei  nach  Vor- 
schlag des  Kaisers  kooptiert  worden,  nicht  die  Regel  bildet.  Es  ist 
aber  schwer  zu  sagen,  wie  die  Teilung  zwischen  direktem  EinfluTs 
des  Princeps  und  formell  freier  Wahl  geschah.  Da  blols  im  Fall 
einer  Vakanz  ein  Mitglied  nachgewählt  wurde,  so  konnte  nur  ab- 
wechslungsweise das  eine  oder  andere  eintreten,  und  von  unserem 
Standpunkt  aus  mufs  das  jeweilige  Verfahren  dem  Belieben  des 
Princeps  anheimgegeben  gewesen  sein.  Was  aber  das  Ver- 
fahren bei  kaiserlichen  Empfehlungen  betrifft,  so  scheinen  die- 
selben allmählich  so  sehr  die  Form  der  direkten  Ernennung 
angenommen  zu  haben,  dafs  man  sie  dem  Senat  gar  nicht  mehr 
mitteilte,  so  dafs  es  mit  zu  dem  senatsfreundlichen  Verhalten 
des  Severus  Alexander  gehorte,  dafs  er  seine  Bestellungen  zu 
den  drei  obersten  Kollegien  dem  Senat  in  aller  Form  bekannt 
machte.')  —  Alle  dergleichen  Stellungen  aber  hatten  jetzt  nur 
den  Charakter  einer  persönlichen  Ehrenerweisung,  Politisch 
mächtig  waren  die  Priesterkollegien  als  solche  nicht  mehr,  weil 
eben    die    Kaiser    durch    ihre    Mitgliedschaft   jede    selbständige 

1)  Dio  63,  17  (in  der  allgemeinen  AnseinanderBetzong  über  die  Be- 
fugnisse des  Principats):  i%  zs  xov  iv  nacaig  roA;  tfifmövvatg  Uffmd^ai  %ai 
TCQOsiti  %ccl  totq  aXXoiq  xag  nlsiovg  oipmv  ÖiSovai  aifx^9^^^  titiwa 
avtmv^  iiav  dvo  xav  xifeig  SfiM  a^xmaiw,  slvai  ndvxmiß  avxol  «al  xmv  bcimv 
%al  xmv  tsQmv  %vQievovatv» 

2)  In  dem  Beispiel  des  Plinius  ist  nach  ep.  4,  8  der  Vorgang  der 
gewesen,  dafs  infolge  von  nomifMtio  durch  Julius  FrdntiDUS  Plinius  auf  der 
Liste  für  das  Augarat  stand  und  dann  bei  eingetretener  Vakanz  prindpis 
iiidicio  gewählt  wurde.  Der  Senat  wird  nicht  genannt,  aber  iudidum  be- 
deutet hier  wie  bei  den  Magistratswahlen  eben  die  Empfehlnng  fOr  die 
Senats  wähl;  ebenso  wird  in  dem  Bittschreiben  an  Trajan  an  das  mUdum 
des  Kaisers  appelliert.  Damals  war  ein  formeller  Wahlakt  jedenfiiUs  noch 
anzunehmen.  Anders  ist  es,  wenn  es  Tit.  Alex.  Sev.  49  heilst:  pontifiaU« 
et  quindecinwiratus  et  auguraius  codicillaris  fecU,  ita  ut  in  senatu  dOtga- 
rentur;  denn  dies  setzt  Toraus,  dafs  ein  allegare  d.  h.  vorlegen  der  Be* 
Stellungen  vor  den  Senat  nicht  mehr  stattgefunden  hatte,  und,  wie  nMc 
sonst  diese  manchfach  erklärte  Stelle  deuten  mag,  schon  der  Aosdrock 
codicillaris  bedeutet  ein  einfaches  kaiserliches  Dekret. 
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Funktion  derselben  paralysierten.  Die  Empfehlung  bezw.  Er- 
nennung zu  den  Priesterstellen  aber  war  insofern  ein  Macht- 
mittel^ als  Auszeichnungen y  auf  welche  die  senatorische  Aristo- 
kratie sehr  viel  hielt  ^);  auf  diese  Weise  yom  Princeps  abhingen.') 
Einfahrung  neuer  Kollegien,  Bestimmungen  über  die  Mitglieder- 
zahl, über  die  Bedingungen  der  Mitgliedschaft,  kurz  alle  An- 
ordnungen gesetzgeberischer  Natur  gehören  zur  Kompetenz  des 
Senats. 

8.  In  nahem  Zusammenhang  mit  der  Besetzung  der  Magi-  .^^^^'^"  ^ 
straturen,  aber  zugleich  auch  von  selbständiger  Bedeutung  war      Senat«. 


1)  Tac.  bist.  1,  77:  Oiho  panHfieatus  augt/^ratusque  honoratis  iam  se- 
mbus  cumulum  dignitatis  addiäit  atU  recena  ab  exilio  reverßos  nobiles  adüles- 
eeniülos  avüis  ac  patemis  sacerdotiia  in  solacium  recoluit.  Damit  stimmt 
die  Sonderstellmig,  welche  in  dem  inschriftlichen  curaus  hanorum  die  be- 
kleideten Priestertümer  neben  den  magistrati sehen  hanores  in  der  Eaiser- 
zeit  haben.  Natürlich  gab  es  eine  Abstafdng  durch  die  verschiedenen 
Sacerdotien,  wie  oben  die  Erwähnang  der  adülescenMi  nobiles  zeigt,  sowie 
die  orat.  Claud.  II,  Z.  12 f.:  L,  Vestinum  —  cuius  liberi  fruantur  quaeso 
primo  saeerdotiorum  gradu.  Dafs  diese  besondere  Standeswürde  der  Priester- 
tümer durch  Augastns  begründet  warde,  ist  bei  den  Standesverhältnissen 
noch  weiter  zu  belegen. 

2)  Über  die  Priesterbestellung  unter  dem  Principat  haben  gehandelt 
Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer  S.  148  ff.  Borghesi,  oeuvr.  8,  891  ff. 
A.  OemoU,  de  cooptatione  sacerdotum  rom.  1870.  Dessau,  de  fastis  sacer- 
dotalibuB  qui  Tulgo  auguribus  attribuuntur.  eph.  epigr.  3,  74 — 76.  Ders., 
de  Bodalibus  et  flaminibus  Augustalibus,  ebendas.  p.  205  —  229.  Henzen, 
act.  fr.  Arv.  p.  67.  160—167.  Mommsen,  Str.  2,  1109  ff.  Habel,  de  ponti- 
ficum  £om.  inde  ab  Aagusto  usque  ad  Aurelianum  condicione  publica 
p.  82—86,  wobei  verschiedene  Punkte  kontrovers  bleiben.  In  obiger  Dar-* 
Stellung  ist  der  geschichtliche  Grang  von  vom  herein  einmal  darin  anders 
als  bisher  gefafst,  als  gegenüber  d^r  vom  Triumvivat  her  üblichen  Praxis 
die  Eonsequenz  der  in  den  Jahren  28  und  27  eingetretenen  Wendung  ge- 
zogen ist,  durch  welche  die  Wahl  den  Eomitien  wiedergegeben  wurde, 
sodann  weiter  darin,  dals  eine  gesetzliche  Bestimmung  des  kaiserlichen 
Rechts  der  Empfehlung  weder  für  die  augusteische  Zeit  noch  für  die  Yespa- 
sians  angenommen  wird.  Habel  schreibt  a.  a.  0.  seit  29  v.  Ch.  dem  Princeps 
einfach  das  Recht  der  direkten  Ernennung  zu,  nur  dafs  daneben  dem 
Kollegium  ein  gewisses  Vorschlags-  bezw.  Eooptationsrecht  geblieben  sei; 
allein  dies  widerspricht  dem  Charakter  der  augusteischen  Ordnung;  unter 
den  Zeugnissen  aber  sind  nicht  die  Stellen  mafsgebend,  in  welchen  summa- 
risch die  Yerleihimg  dem  Princeps  zugeschrieben  wurde,  sondern  diejenigen, 
in  welchen  Spuren  von  Wahl  zu  erkennen  sind.  Eine  solche  kann  man 
auch  finden  in  dem  von  Seneca  de  ira  8,  81  gebrauchten  Ausdruck  (a  me 
numerari  vduü  (princeps)  crnnum:  sed  deest  mihi  ad  aacerdotium) ,  der 
auf  Eommendation  bei  einer  Wahl  hinweist. 
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die  regelmäfsige  Verrollstandigang  des  Senats  und  die  Gestal- 
tung  der  an  der  Bekleidung  der  Amter  hängenden  Rangklassen. 
Da  der  Senat  die  einzige  konstitutionell  widerstandsfähige  Kraft 
war^  so  bildete  seine  Zusammensetzung  eine  Lebensfrage  für  das 
Principat  und  andrerseits  einen  Prüfstein  für  das,  was  man  die 
Freiheit  des  Gemeinwesens  nannte.  Wie  Cäsar  und  die  Tiium- 
virn  sich  in  dieser  Beziehung  das  Regiment  zu  sichern  suchten, 
geht  aus  dem  oben  (S.  37.  105)  Gesagten  hervor.  Augastus 
konnte  von  deinem  Princip  der  Wiederherstellung  der  früheren 
Verfassung  aus  die  Bestellung  der  Senatoren  nicht  in  derselben 
Weise  an  sich  reifsen.  Er  schuf  sich  allerdings  in  den  solennen 
Akten,  in  welchen  er  den  Bestand  der  höchsten  Behörde  revi- 
dierte, mit  scharfem  Eingreifen  eiuen  Senat,  wie  er  ihn  der 
Würde  dieses  Organs  entsprechend  und  zugleich  mit  seinen 
Zwecken  verträglich  erachtete.  Im  übrigen  aber  und  fär  die 
Zukunft  stellte  er  auch  hier  jenes  Mittelsystem  her,  bei  wel- 
chem die  Form  republikanisch  war,  die  Handhabung  derselben 
aber  je  nach  der  Persönlichkeit  des  jeweiligen  Princeps  in  den 
verschiedenen  Stufen  autokratischer  Politik  sich  bewegen  konnte. 
fi'r'g^^^g.  ^^^  Form  nach  ging  er  auf  die  sullanische  Ordnung  zurück: 
der  Senat  sollte  sich  ergänzen  aus  den  gewesenen  Quästoren, 
also  aus  einer  rechtlich  vom  Princeps  unabhängigen  Quelle; 
soweit  dies  nicht  zureichte,  trat  die  censorische  Befugnis  der 
lecHo  senatus  ein,  die  demnach  dem  Princeps  nur  zustand,  wenn 
er  Censor  war.  Ja  Augustus  ging  noch  weiter,  indem  er,  wenn 
nicht  durch  Gesetz,  so  doch  durch  die  von  ihm  eingeleitete 
Praxis  den  Senatorenstand  zu  dem  ordentlicher  Weise  allein  zur 
Bewerbung  um  die  Magistrate  berechtigten  machte,  so  dafs  sich 
der  Senat  aus  denjenigen  Kreisen  erneuerte,  die  allein  dem  Prin- 
ceps gefährlich  werden  konnten.^)  Indessen  wenn  auch  dabei 
die  Zuversicht  mitwirkte,  dafs  es  ihm  gelingen  werde,  diesen 
Stand  innerlich  mit  seiner  Politik  zu  versöhnen,  so  liefs   er  es 


1)  Mommsen  Str.  3,  466  fafst  die  Aufhebung  des  allgemeinen  Rechts 
auf  Bewerbung  um  die  Magistratur  und  damit  auf  den  Eintritt  in  den 
Senat  als  eine  förmlich  und  rechtlich  durch  Augastus  begründete  auf.  Dafa 
sie  galt,  wie  ein  Gesetz,  zeigt  der  Thatbestand  der  zahllosen  Beispiele  der 
Ämterlaufbahn;  aber  ein  Beleg  für  die  Gesetzlichkeit  ist  auffallenderweise 
nicht  zu  finden;  bei  Dio  wenigstens  sollte  man  gerade  dies  erw&hnt  finden. 
Der  Bat  des  Mäcenas  hinsichtlich  der  Erziehung  der  Senatorensöhne  (Dio 
62,  26)  setzt  immerhin  deren  Privilegium  voraus. 
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doch  auch  nicht  an  Gegengewichten  vorübergehender  wie  blei- 
bender Art  fehlen.  Bei  den  drei  besonderen  Revisionen,  die  er 
im  Lauf  seiner  Regierung  vornahm^  entfernte  er  unwürdige  und 
schwierige  Elemente  und  liejs  ergebene;  die  er  auswählte^  nach- 
rücken (ob.  S.  129  A.  2);  sodann  aber  führte  er  einen,  wenn 
auch  nicht  besonders  hohen ^  Census  als  Erfordernis  für  den 
Eintritt  und  das  Verbleiben  in  dem  Senat  ein,  sorgte  durch 
jährliche  Revision  der  Senatsliste,  welche  neben  den  nur  in 
längeren  Zwischenräumen  in  Aussicht  genommenen  censorischen 
Lektionen  stattfinden  sollte,  für  Aufrechtbaltung  dieses  Erforder- 
nisses und  schuf  damit  nicht  blofs  ein  Mittel,  um  catilinarische 
Existenzen  ferne  zu  halten,  sondern  auch  eine  Gelegenheit,  durch 
Schenkung  des  Abmangels  am  Census  Ergebenheit  zu  gewinnen, 
im  Ganzen  aber  den  ersten  Stand  durch  das  Vermögensinteresse 
an  der  Aufrechthaltung  der  neuen  Ordnung  zu  beteiligen.^)  Von 
dem  allem  ist  nur  der  eine  Punkt,  die  jährliche  Revision  der 
Liste,  an  dem  Principat  als  solchem  hängend,  indem  der  Piin- 
ceps,  selbst  wenn  er  dies  formell  durch  die  Konsuln  besorgen 
liefs,  jedenfalls  das  im  einzelnen  Fall  entscheidende  Wort  dabei 
hatte;  alles  übrige  war  entweder  auf  besonderem  Gesetz  be- 
gründet oder  es  hing  mit  der  Censur  zusammen,  die  zunächst 
noch,  wenn  auch  mit  andern  Zwischenräumen  als  bisher,  als  die 
herkömmliche  Magistratur  oder  auf  Grund  besonderer  Gewalt^ 
Verleihung  geübt  wurde.^  Dabei  blieb  es  auch  bis  auf  Domi- 
tian,  so  dafs  auGserordentliche  Aufnahmen  in  den  Senat  durch 
die  Kaiser  nur  in  Verbindung  mit  der  von  ihnen  bekleideten 
Censur  stattfanden.  Es  geschah  dies  in  der  Form  der  sog. 
acUecHOy  mittelst  welcher  der  die  Censur  koUegialisch  beklei-  aductw, 
dende  Princeps  die  ihm  hiefür  durch  Vermögen  und  sonstige 
Qualität  geeignet  erscheinenden  Männer  auch  nichtsenatorischen 
Stands  in  eine  der  ihrem  Alter  entsprechenden  Rangklasse  im 
Senat  (inter  qmestoriosj  tribunicios  oder  aedilicioSf  praetorios, 
selten   inter  consulares)^)  einsetzte  und  ihnen  damit  die   vollen 


1)  Belege  hieför  beim  Abschnitt  über  den  Senat  Zur  jährlichen 
Revision  vgl.  Die  55,  3:  ta  ovoiucta  cvfknavxtov  tcov  povX^ovztov  ig  Isv- 
xofM  dvayifii^ccg  i^i^xe'  xal  i£  ixsivov  %al  wvv  xat*  itog  ovva  notBitai. 

2)  Vgl.  oben  8.  14S  A.  3  f.  268  f.  293  f.  das  Aber  die  Censuren  des 
AngastUB,  Glandius  und  Vespasian  Beigebrachte. 

3)  Dafs  die  adlecHo  weitaus  vorherrschend  in  die  mittleren  Bang- 
klassen stattfand,  belegt  und  begründet  Mommsen  Str.  2,  941.    Die  Rang- 
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Bechte  eines  Senators  gab,  der  die  betreffende  Klasse  im  cursus 
honorum  erreicht  hatte.  Aufserdem  konnte  bei  solcher  censo- 
rischer  lectio  auch  ein  durch  Amt  in  eine  gewisse  Rangklasse 
vorgerückter  Senator  durch  kaiserliche  Einsetzung  einer  höheren 
als  der  ihm  gebührenden  zugeschrieben  werden.  Alle  diese  cen- 
sorischen  Bechte  aber  wurden  mit  dem  Principat  als  solchem 
verbunden  y  als  Domitian  die  censorische  Gewalt  demselben  als 
bleibenden  Bestandteil  zugesellte  und  auch  die  Nachfolger  des- 
selben sie  als  solchen  führten  und  handhabten,  nur  dafs  Sevenis 
Alexander  neue  Senatoren  blofs  mit  Zustimmung  des  Senats 
selbst  schuf.^)  Infolge  davon  waren  jene  acUectiones  nicht  mehr 
an  bestimmte  Momente  gebunden,  sondern  konnten  jederzeit 
durch  den  Princeps  vorgenommen  werden.  Eine  Grenze  f&r  die 
Zahl  derselben  bot  die  von  Augustus  wiederhergestellte  Normal- 
zahl der  Mitglieder  von  600;  allein  es  gehörte  nicht  zum  System, 
dafs  der  Princeps  regelmäfsig  durch  Adlectionen  bis  zn  dieser 
Grenze  gehen  sollte,  sondern  es  stand  dies  ganz  in  seinem  Be- 
lieben.^) Der  Spielraum  aber,  der  durch  das  Zurückbleiben  der 
normalen  Ergänzung  infolge  von  Todesfallen ,  Yerarteilungen 
u.  s.  w.  von  der  bekleideten  Quästur  auch  für  die  Adlection  ge- 
lassen wurde,  war  nicht  unbedeutend.  Nimmt  man  dazu  bei 
dem  normalen  Stufengang  durch  die  bekleidete  Magistratur  jenes 
System  der  Nomination  und  Kommendation,  so  erscheint  das 
Gewicht  des  kaiserlichen  Eingreifens  genügend  verstärkt  End- 
lich konnte  der  Princeps  auch  solchen,  die  nicht  dem  senatori- 
schen Stand  angehörten,  die  Vorstufe  der  Quästur,  eines  der  zu 
dem  sog.  Yigintivirat  gehörigen  Ämter  (1,  848  ff.  und  unten),  oder 
mit  Dispensation  hiefür  sofort  die  Quästur  zugänglich  machen, 
indem  er  ihnen  das  senatorische  Abzeichen,  den  breiten  Streifen 


klasse  der  canstdares  hatte  genügende  Besetzung  infolge  der  yermehrten 
Zahl  der  jährlich  fungierenden  Konsuln,  und  die  der  Qu&storier  war  nur 
dann  ungenügend,  wenn  Qaästoren  während  des  Amts  oder  bald  nach  Be- 
kleidung desselben  wegfielen,  was  bei  der  Altersstufe  der  Betreffendes  in 
geringerem  Mafs  stattfand.  Dafür,  dafs  die  Kaiser  vor  Domitian  die  Ad- 
lection nur  in  Verbindung  mit  der  Gensur  yomahmen,  s.  die  Belege  bei 
Monunsen  a.  a.  0.  S.  940. 

1)  Vit.  Alex.  19:  sefiatorem  numquam  sine  omnium  senatorum  qm 
aderant  consüio  fecit;  ygL  ob.  S.  491. 

2)  Dio  läfst  52,  19  den  Mäcenas  raten,  Angnst  solle  in  Senat  und 
Ritterschaft  anfiiehmen  TOffovrov;,  onocot.  leov'  av  dificmci  et  itt^Sh^  nt^^ 
zov  nlri&ovg  avraly  dnQißoloYOviiEvog. 
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an  der  Tunica  (latus  clavus)  yerlieh.  Die  Befugnis  zu  solcher 
Verleihimg  wird  damals  begründet  worden  sein,  als  Augustus 
Not  hatte,  Bewerber  um  die  Magistratur,  d.  h.  Kandidaten  fQr 
den  Senat  zu  finden,  und  sie  stand  vielleicht  in  dem  Ergän- 
zungsgesetz.^)  Es  ist  in  der  geschichtlichen  Darstellung  gezeigt 
worden,  wie  die  Kaiser  mit  der  so  bestehenden  doppelten  Be- 
fugnis, der  Erteilung  des  latus  clavus  und  der  Adlection,  zu 
wiederholten  Malen  zuerst  aus  den  italischen  Landstädten,  dann 
aus  den  Provinzen  in  kräftigem  Mafsstab  den  Senat  ergänzten. 
Insofern  hatten  diese  Rechte  eine  über  die  politische  Macht- 
frage  hinausgehende  soziale  Bedeutung,  und  hier  war  ein  ge- 
wisser Ersatz  dafür  gegeben,  dafs  die  Bewerbung  um  den  Ein- 
tritt in  die  Magistratur  nicht  mehr  jedem  Bürger  frei  stand. 
Auf  der  politischen  Seite  aber  bestätigt  sich  durch  das  Qesagte, 
daCs  innerhalb  des  im  allgemeinen  anerkannten  Grundsatzes  eines 
auch  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  selbständigen  Senats  die 
Gefahr  eines  daraus  sich  ergebenden  Kampfs  auf  das  geringste 
Mafs  zurückgeführt  wurde.  Das  Gefühl  der  historischen  Bedeu- 
tung der  Korperschaft  und  das  politische  StandesbewuTstsein, 
das  auch  den  neuen  Mann  gefangen  nehmen  konnte,  war  frei- 
lich nicht  ganz  auszurotten.  —  Das  censorische  Recht  der  Aus- 
stofsung  hatten  die  Principes,  welche  Censuren  abhielten,  also 
Augustus,  Claudius  und  Vespasian  bei  diesen  und  seit  Domitian 
alle  Principes  als  fortwährendes.^)  Die  einzige  Schranke  der 
Willkür  lag  in  der  pflichtmäfsigen  Motivierung  im  Senat. 

9.  Denselben  Weg  wie  das  Recht  der  Senatsergänzung  ging  verieihong  des 
die   mit  dem  Imperatorentum   eingeführte  Schafiung  von  Patri- 
eiern.     Augustus  nahm  solche  vor  i.  J.  30  v.  Ch.  zufolge  be- 
sonderer gesetzlicher  Vollmacht  (ob.  S.  130  A.  2),  sonst  geschah 

1)  Über  den  Kampf,  welchen  Augustus  mit  der  Abneigung  gegen  die 
Magistrator  zu  fuhren  hatte,  s.  unten  bei  dieser.  Die  Belege  für  die  Er- 
teilung des  latus  clamu  liegen  in  dem  inschjdftliehen  Material  tarn  cursw 
honorwn.  —  Dafs  ans  wiederholter  Anwendung  bei  dringendem  Bedürfnis, 
also  aus  der  notwendig  eintretenden  Aushilfsgewalt  des  Princeps  sich  leicht 
ein  Becht  bilden  liefs,  bedarf  keiner  Erörterung. 

2)  Tac.  ann.  11,  25  für  Claudias  mit  folgendem  Verfahren:  famosos 
probfis  quonam  modo  Benatu  depeüeret  anxiua  müem  et  recens  repertatn  quam 
ex  severitate  jprisca  raiionem  adhihuü  monendo  secum  quisque  de  se  consu^l- 
taret  peUretque  ius  exttendi  ordinis:  faeüem  eius  rei  veniam  et  motos  senatu 
excusataague  simtU  propositurum,  ut  iudicium  eemorum  ae  pudor  sponte 
cedenHum  permixta  tgnomvniam  tnolUrent. 
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sie  mittelst  der  Censur^)   und   wurde   mit  dieser   inhärierendes 
Recht  des  Principats.     Abgesehen  von  der  Notwendigkeit,  Per- 
sonen   für    gewisse    an    den   Patriciat    geschichtlich    gebundene 
Funktionen  zu  haben,  war  damit  eine  weitere  Gelegenheit  hohe 
Ehren  zu  erweisen  gegeben  und  gerade  die  höchste  Adelsstufe 
von  der  Verleihung  durch  den  Princeps  abhängig  gemacht. 
Princ?p1?^i>t«-         1^-  Wichtige  konstitutive  Stellung  des  Principats  entwickelte 
'"'unTdi?"  ^^^^  endlich  aas  der  Konkurrenz  desselben  mit  der  oberen  Magi- 
Art2*n^«^ver- ^*^'**"^-     ^^<^^  uusercr  oben   S.   149  flf.   geschichtlich    erörterten 
fügung.      Auffassung  ergab  sich  nach  dem  Verzicht  auf  das  jährlich   zu 
fahrende  Konsulat  für  Augustus  namentlich   die  Notwendigkeit^ 
die  allgemein  magistratischen  Rechte,  vor  allem  das  ins  edieendi 
im   weitesten   Sinn   zu   gewinnen.     Er   hatte   diese  Rechte    ver- 
möge der  prokonsularischen  Gewalt  in    den  Provinzen ,  er  hatte 
sie  in  Rom  in  dem  beschränkten   Mafse,   in   dem  sie   mit   der 
tribunicischen  verbunden  und  aus    ihr  zu  entwickeln  waren,   er 
hatte  sie  aber  nicht  mehr  für  Rom   und  Italien  so  wie  sie  am 
Begriff  der  hohen  Magistratur  von  jeher  hingen.     Diese  allge> 
meinen  Rechte  des  obersten  Amts  hat  aber  das  Principat  that- 
sächlich  geübty  sie  müssen  ihm  also  einmal   übertragen  worden 
sein,  und  nach  der  obigen  Ausführung  läfst  sich  aus  der  Über- 
lieferung   entnehmen  y   dafs    dies   i.  J.   19   v.   Ch.    geschah.     Es 
mufste  dies  in  dem  Gesetz  de  imperio  gegeben  sein  und  so  auch 
seine  Stelle  in  dem  vespasianischen  Exemplar  haben.')     Möglich 
dafs  das  ius  edieendi  in  dem   verlorenen  Teil  desselben  speziell 
ausgesprochen  war;  notwendig  ist  dies  aber  nicht  anzunehmen, 
denn  es  kann  auch  in  demjenigen  Passus  liegen,  in  welchem  ein 
agere  facere  im  allgemeinsten  Sinm  dem  Princeps  zugesprochen 
ist   (ob.  S.  151  A.  1).     Eine    ortliche   Schranke    ist   in   diesem 
Artikel  nicht  ausgesprochen;  es  ist  dieses  Recht  somit  nicht  blofs 
als  eine  Ergänzung  der  prokonsularischen  Gewalt  gefafst,  sondern 
als   eine   zentrale   Gewalt,    die    auf    das    ganze   Reich    bezogen 

1)  Vgl  die  bei  Wilmanns  ex.  U  ind.  p.  639  f.  Kasammengestellten  Fälle; 
hinsichtlich  der  Censar  des  Glandias  Tac.  11, 25,  des  Yespasian  vita  Marci  1, 3. 

2)  Wer,  wie  Earlowa,  unter  imperium  die  ganze  Eaisergewait  ver- 
steht, dem  ergiebt  sich  dieses  Recht  unmittelbar  hieraus;  wer  auf  Onmd 
Ton  Dio  64,  10  dem  Princeps  eine  potestaa  conaularis  zascbreibt  (ob.  8.  161 
A.  1),  findet  in  dieser  die  Wurzel  des  Edikts;  fflr  Mommsen  entspringt  das 
Verffignngsrecht  ebenfalls  ans  dem  agere  facere  der  lex  de  imperio,  aber 
er  fafst  diese  als  Eompetenzbestimmung  der  tribunicischen  Gewalt  (Str.  2, 
876  A.  2.  905  ff.). 
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werden  kDnnte  and  in  der  That  sich  auch  in  dieser  allgemeinen 
Tragweite  entwickelte.  Ferner  zeigt  sich  hier  ganz  besonders 
der  eigentümliche  Charakter  der  Eonkurrenzgewalt  im  Unter- 
schied Yon  der  par  oder  maior  potestas.  Hätten  die  letzteren 
Begriffe  auf  das  Verhältnis  des  Principats  zu  der  republikani- 
schen Magistratur  angewendet  werden  sollen,  so  mufste  dies  hier 
ausgesprochen  werden;  darin,  dafs  es  nicht  ausgesprochen  und 
überhaupt  nichts  darüber  gesagt  ist,  liegt,  dafs  die  Funktion  des 
Principats  in  dieser  Richtung  gedacht  ist  als  eine  Lücke  aus- 
füllend, dafs  also,  wo  der  Kaiser  eintritt,  die  Magistrate  als 
nicht  fungierend  betrachtet  werden.  In  der  Praxis  ergab  sich 
daraus,  dafs  dieselben  auf  eine  gewisse  Summe  laufender  Ge- 
schäfte beschränkt  werdeit  und  wichtigere  Dinge,  die  sich  ihnen 
bieten,  überhaupt  nicht  angreifen,  ehe  sie  wissen,  dafs  der  Kaiser 
dieselben  nicht  an  sich  ziehen  will.  Aber  auch  in  den  gewöhn- 
lichen Gang  der  magistratischen  Geschäfte  kann  dieser  ein- 
greifen, indem  er  das  agere  in  denselben  an  sich  zieht  ohne 
Intercession  oder  Appellation,  wie  sich  dies  auf  dem  Yerwal- 
tungs-  und  Jurisdiktionsgebiet  zeigen  wird.  Es  ergiebt  sich 
daraus  eine  solche  Fülle  von  Aktion  för  das  Principat,  dafs  der 
Princeps  allein  sie  nicht  bewältigen  kann,  sondern  eigene  Organe 
für  dieses  Gebiet  der  kaiserlichen  Verwaltung  bestellen  mufs, 
und  weiter  findet  das  kaiserliche  Verordnungsrecht,  das  man  im 
allgemeinen  als  im  edicendi  bezeichnen  kann,  eine  eigentümliche 
Ausbildung  in  den  verschiedenen  Arten  kaiserlicher  Erlasse  und 
in  deren  Kraft  und  Tragweite. 

Die  romischen  Juristen,  welche  hievon  sprechen,  gehen  bei     Arten 
ihrer  Definition  der  Begriffe  constittUio  principis,  edictum,  rescriptum,   Briagae. 
decretum,  epistula,  mandatum  von   dem   Gebiet  der  Jurisdiktion 
aus,  zeigen  aber  auch  hier  keine  durchaus  feste  Unterscheidung 
und  Bestimmung  der  Bedeutung.^)     Vom  allgemein  Staatsrecht- 

1)  Gai.  1,  1,  2:  Constant  iurapopuli  Born,  ex  legibw,  plehiacitis,  senatus 
canstdtis,  consttUdianilms  principum,  edictis  eorum  gut  iits  edicendi  haberU, 
responais  prudetUium.  —  §  23:  constitutio  pnncipü  est,  quod  imperator  vel 
edieto  vel  epistüla  canstituit,  nee  unguam  dubitatum  est,  quin  id  legis  vicem 
optineat,  cum  ipse  imperator  per  legem  imperium  accipiat.  Ulpian.  Dig.  1,  4,  1: 
Quod  principi  piacuit,  legis  habet  vigorem,  utpote  cum  lege  regia,  quae  de 
imperio  eius  lata  est,  populus  ei  et  in  cum  omne  suum  imperium  et  potestatem 
conferat,  Quodeunque  igitur  imperator  per  epistulam  et  subscriptionem  statuit 
vel  cognoscens  decrevit  vel  de  piano  interlocutus  est  vel  edieto  praecepit,  legem 
esse  constat;  haec  sunt  quas  vulgo  eonstitutiones  appellamus, 

Herxog,  d.  rdm.  Staats verf  II.  2  46 
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liehen  Standpunkt  wäre  gegeben,  ein  allgemeines  Beeilt  des 
Edikts  in  Analogie  des  magistratischen  als  Ober1:>egriff  aafzo* 
stellen  und  diesem  die  durch  die  Geschäftspraxis  in  Verwaltung 
und  Jurisdiktion  gegebenen  Anwendungen  unterzuordnen.  Ebenso 
unterliegt  die  Kraft  der  kaiserlichen  Erlasse  einesteils  allgemein 
nen  Gesichtspunkten,  andern  teils  speziellen  der  einzelnen  Art  zu- 
kommenden, und  in  beiden  Beziehungen  ist  eine  zeitliche  Ent- 
wicklung zu  bemerken  (ob.  S.  369  f.).  Mit  diesen  Gesichtspunkten 
lassen  sich  die  in  der  Überlieferung  gegebenen  Begriffe  auch 
staatsrechtlich  verwenden.  Die  Bezeichnung  edictum,  welche 
für  den  allgemeinsten  Begriff  dessen,  quod  principi  placuit,  pafst, 
wird  auch  für  Erlasse  einer  besondern  Form  speziell  gebraucht, 
ist  aber  auch  so  dem  Umfang  und  Inhalt  nach  sowohl  für  das 
ganze  Reich  oder  gröfsere  Teile  oder  ganze  Klassen  von  Men- 
schen bestimmt,  wie  für  Anordnungen  in  Fällen,  welche  nach 
Ort,  Personen  und  sachlicher  Beziehung  vereinzelt  sind.')  Der 
Begriff  constitutio  principis  wird  von  den  Juristen  teils  in 
formell  allgemeinerem  Sinn  gebraucht  als  ein  Oberbegriff,  teils 
für  diejenigen  Erlasse,  welche  materiell  einen  allgemeinen  Recbts- 
satz  enthalten,  was  jedenfalls  auf  allgemeine  Administrativanord- 
nungen auszudehnen  ist.^)  Decretum  ist  eine  Entscheidung,  die 
der  Kaiser  als  Richter,  beziehungsweise  als  Inhaber  einer  re^e- 
renden  Gewalt  im  einzelnen  Fall  giebt^)  Bescriptum  ist  ein 
auf  Anfrage  schriftlich  gegebener  Bescheid  sowohl  an  Behörden 
als  an  Private,  auf  reUüiones  (anfragende  Berichte)  der  erstereu 
und  libelli  (Bittschriften)  der  letzteren.^)  Mandata  sind  Erlasse 
allgemeinerer  oder  speziellerer  Art  an  die  Behörden,  Weisungen, 
Instruktionen,     die    aus    kaiserlicher    Initiative    hervorgehen.^) 


\)  Die  allgemeinste  Bedeatang  von  edictum  ergiebt  sich  aus  der  Konti- 
nuität des  Begriffs  von  iua  edicendi  unter  den  allgemeinen  Rechten  der 
Magistratur.  Die  spezielle  Bedeutung  yon  Edikt  h&ngt  an  der  äu&eren 
Form  der  Einleitnog:  Imperator  Caesar  Augustus  —  dicü. 

2)  Zn  ersterem  s.  die  Stellen  auf  S.  715  A.  1;  letzteres  liegt  schon  im 
Ausdraok  constittsere ,  Aasdruck  und  Begriff  gehören  speziell  dem  Kaiser- 
recht an. 

3)  Vgl.  bei  Ulpian  a.  a.  0.:  quae  eognoseens  deerevU. 

4)  Die  Masse  der  Beispiele  kaiserlicher  Reskripte  (imperator  . . .  oder 
Divus  .  .  .  rescr^^)  nach  den  einzelnen  Kaisern  geordnet  in  H&nels 
Corpus  legum. 

6)  Die  mandata  sind  bei  Gajos  und  Ulpian  a.  a.  0.  gar  nicht  er- 
w&hnt,  Marcian  stellt  Dig.  47,  22,  8  pr.  in   der  Gesetzgebung  Qber  die 
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Epistula  ist  eine  Anweisang  gerichtet  an  bestimmte  Personen 
seien  es  Behörden  oder  Private  in  Form  eines  Briefs.^)  Endlich 
sämtliche  Willensäufsermigen  dieser  Art  machen  die  acta  eines 
Princeps  aus,  die  in  commentarii  zusammengestellt  werden.^) 
—  Die  Formen  aller  dieser  Arten ,  die  zum  teil  schon  in  den 
Namen  ausgedrückt  sind,  in  typischer  Form  zu  gestalten  war 
Sache  der  kaiserlichen  Kanzlei. 

Was  die  Kraft  der  kaiserlichen  Erlasse  betrifft,  so  ist  ihre 
Geltung  dem  Prinzip  gemäfs  analog  der  des  magistratischen 
Edikts.  Sie  ist  also  beim  Princeps,  wenn  er  sie  nicht  selbst 
aufhebt,  lebenslänglich,  bedarf  aber  der  Bestätigung  durch  den 
Nachfolger  zu  fernerer  Gültigkeit  über  den  einzelnen  Princeps 
hinaus.  Solche  ausdrückliche  Bestätigung  ist  auch  in  verschie- 
dener Weise  ausgesprochen  worden,  so  einerseits  für  die  von 
einem  Princeps  ausgegangenen  Anstellungen,  Gunst-  und  Gnaden- 
erweisungen  (beneficia)  durch  den  Nachfolger  bei  dessen  Regie- 
rungsantritt (ob.  S.  300  A.  1.  301  A.  3)^  andrerseits  von  Seiten 
des  Senats  und  der  Magistrate,  indem  sie  wie  schon  zu  Leb- 
zeiten beim  Jahreswechsel,  so  nach  dem  Tode  eines  Princeps  auf 
die  acta  desselben  schworen.^)  Wenn  hiedurch  schon  die  Kraft  der 

EoUegien  mandata,  constitutiones ,  setMttis  consuüa  nebeneinander.  „Die 
klassischen  Juristen  rechneten  die  mandata  nicht  za  den  eonstüutioneSj 
weil  der  Inhalt  derselben  zum  gröfsten  Teil  nur  ans  administrativen  An- 
ordnungen hestand,  keine  Bechtssätse  aussprach;  andrerseits  stand  nichts 
im  Wege,  dafs  der  Kaiser  auch  in  Form  eines  Mandats  einen  Bechtssatz 
feststellte,  so  gnt  wie  in  einem  Reskript  oder  Dekret/*  Earlowa,  Rechts- 
gesch.  1,  652,  woselbst  auch  die  Kontroverse  hierüber  besprochen  ist. 

1)  Beispiele  von  epistülae  bei  Bruns,  Fontes  *  p.  192 ff.  Die  Form  ist: 
Imp,  Caesar  —  scUutem  dicit. 

2)  In  diesem  allgemeinen  Sinn  steht  1.  de  imp.  Z.  19  agere  facere, 
Z.  29  acta  gesta  decreta  imperata;  es  genügt  aber  acta  für  sich,  und  so 
wird  auf  die  acta  der  einzelnen  Kaiser  der  Eid  geleistet.  Zu  commentarii 
ygl.  Plin.  ep.  10,  105  K. :  iis  interim  quibm  nwnc  petisti  dedisse  me  iu8  Qui- 
ritium  referri  in  commentarios  meos  iussi  idem  facturus  in  ceteris  pro  quib%is 
petieris,  Tac.  bist.  4,  40:  petit  a  Caesare  Jtmius  Mauricua,  ut  commenta- 
riorum  principalium  potestatem  aenatui  faceret,  per  qitos  nosceret  qitem 
quisque  cuictisandum  poposcisset.  Über  das  Technische  dieser  Registratur 
Tgl.  Mommsen,  r.  Str.  2,  908  A.  2. 

3)  Dio  57,  8:  onsff  inl  te  zm  Avyovinm  devQO  dsl  iv  x^  nQoivg  tov 
izavg  TifiiQa  aal  inl  xotg  alXoig  xoSs  iisx'  ineivov  aQ^ainv  iv  ys  %ccl  Xoyov 
xivä  9oiav(ks^a  inl  xb  xotg  xo  nf^axog  dsl  t^o^^^**'  ^$  dvdynris  yCyvsxai^  xd 
x£  K^a%^ivxa  m  avxmv  xal  xd  nffax^^riao^sva  vno  xäv  del  ^mvxmv  oifxoig 
xusl  ßsfiaiovc^tti  %.  X,  X.     Tac.  ann.  4,  42:   Apidium,  quod  in  acta  divi 

40* 
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kaiserlichen  Verordnung  sich  über  die  des  magistratischen  Edikts 
erhebt  und  der  des  Gesetzes  nahe  kommt ,  so  wird  dies  weiter 
begünstigt  durch  das  Aufhören  der  Yolksgesetzgebung.  Der 
legitime  Erbe  dieses  Yolksrechts  ist  allerdings  der  Senat,  und 
so  tritt  auch  das  Senatuskonsult  unbestritten  in  diese  Erbschaft 
der  Rechtsschaffung  ein  und  wird  yon  den  früheren  Kaisern  für 
das,  was  als  bleibendes  Recht  in  der  Art  eines  Gesetzes  gelten 
soll,  ordentlicherweise  verwendet.  Allein  diese  Form  genügte 
nicht  für  alle  Erfordernisse,  und  so  kam  es,  dafs  teils  im  An- 
schlufs  an  das  Bedürfnis  der  Regierung  teils  in  Verbindung  mit 
der  wachsenden  Konsolidierung  der  speziell  kaiserlichen  Regie- 
rungsthätigkeit  und  der  Tendenz  zur  förmlichen  Monarchie  der 
kaiserliche  Erlafs  immer  mehr  legislative  Kraft  erhielt  (oben 
S.  492  A.  2).  Natürlich  mufste  hiezu  der  Inhalt  passen^)  und 
diesem  entsprechend  wird  insbesondere  der  constüiUio  princ^^ 
die  gesetzgeberische  Kraft  zugeschrieben;  andrerseits  war  der 
Form  nach  das  edidum  im  engeren  Sinn  hiefür  besonders  ge- 
eignet, weil  zu  seinem  Wesen  die  Bekanntmachung  durch  öffent- 
lichen Anschlag  gehörte,  die  mit  den  andern  Arten  nicht  ebenso 
verbunden  war.')  Aber  auch  diesen  andern  Arten  bis  zum  ver- 
einzelten Dekret  herab  verschafft  die  wiederholte  Anwendang, 
das  Zurückgehen  auf  sie  als  Präzedentien,  die  Citation  in  der 
juristischen  Litteratur  eine  dem  Gesetz  analoge  Bedeutung,  wie 
dies  ja  in  ähnlicher  Weise  auch  mit  dem  pratorischen  Edikt  der 
Republik  gegangen  war.  Und  wie  bei  dem  letzteren  von  Ge- 
wicht war,  dafs  es  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  nicht 
blofs  als  individuelle  Festsetzung  des  einzelnen  Prätors,  sondern 
als  Ergebnis  der  Beratung  desselben  mit  Sachverständigen  ge- 
geben war,  so  kam  auch  bei  der  Auktorität  der  kaiserlichen 
Erlasse  der  Durchgang  durch  das  Konsilium  des  Kaisers  in 
Betracht.  Indessen  direkt  mit  staatsrechtlicher  Gültigkeit  ist 
der  Satz,   dafs   was  principi  placuit  einfach   gleich   dem  Gesetz 


Auguati  non  iuraverat,  cHbo  senatorio  erasit  (Tibenus),  woneben  derselbe 
TiberiuB  in  acta  sua  turari  qtMunquam  censente  senatu  nan  permisit  1 ,  7S. 

1)  Ein  der  früheren  Eaiserzeit  angehörigea  seinem  Inhalt  nach  mit 
Gesetz  oder  SenatsbeBchlufs  konkurrierendes  Edikt  ist  das  des  Nero  über 
die  Stenem.    Tac.  13,  60  f. 

2)  Diese  andern  Arten  liefen  innerhalb  der  amtlichen  Kreise  nm  oder 
wurden  von  denjenigen  Juristen  nachgeschlagen,  welche  litterarisch  thätig 
waren« 
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sei^  nicht  aufgestellt  worden^),  und  konnte  dies  auch  nicht;  denn 
einmal  waren  dazu  die  einzelnen  Arten  der  Erlasse  nicht  genau 
genug  unterschieden^  sodann  lag  eine  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Aufhebung  auch  im  Interesse  der  Kaisergewalt  selbst.  Übrigens 
war  dem  Princeps  genügender  Einflufs  auf  das  die  Gesetzeskraft 
besitzende  Senatuskonsult  gegeben. 

§   95.   Die  Eonkxui:«nz  mit   den   obersten  Magistraten  in   der 
hauptstädtischen  und  italisohen  sowie  allgemeinen  Beichs- 

Verwaltung. 

1.  Neben  den  Rechten   und  Funktionen^   welche   sich    unsAUgemeiner  gc- 
aus    den    bisher    beschriebenen    Quellen    der    prokonsularischen 

und  tribunicischen  Gewalt  und  aus  dem  Ergänzungsgesetz  für 
den  Princeps  ergeben  haben,  sehen  wir  diesen  auch  noch  in  der 
ortlichen  Verwaltung  der  Hauptstadt  und  Italiens  sowie  in 
Zweigen  der  allgemeinen  Reichsverwaltung  fortwährend  thäti^  in 
Analogie  und  Konkurrenz  mit  dem,  was  den  republikanischen 
Magistraten  bezw.  dem  Senat  zusteht  oder  zustand,  und  es  sind 
nun  auch  diese  Funktionen  auf  ihre  gesetzliche  Quelle  hin  zu 
untersuchen  und  in  ihrer  Geltendmachung  zu  beschreiben.  Es 
wird  sich  immer  fragen,  ob  sie  sich  aus  einer  jener  allgemeinen 
Gewalten  unmittelbar  ableiten  lassen  oder  sich  allmählich  aus 
ihr  entwickelt  haben,  ob  ihnen  eine  Stelle  im  Ergänzungsgesetz 
anzuweisen  sei  oder  ob  sie  auf  besonderer  Bewilligung  beruhen. 

2.  Die   wichtigste  der  hier  in  Frage  kommenden  Gewalten  jariidiktion. 
bezw.  Funktionen  ist  die  der  Jurisdiktion.     Was  in   dieser  Be- 
ziehung von  den  Provinzen  aus  und  in  ihrer  militärischen  Stellung 

den  Kaisem  zukam,  ist  bereits  beim  imperium  proconsulare  be- 
sprochen worden.  Nun  sehen  wir  sie  aber  von  Augustus  her, 
auch  wenn  sie  nicht  Konsuln  sind,  als  Principes  in  Rom  Recht 
sprechen  im  Civil-  und  Kriminalprozeüs  sei  es   auf  dem  Forum 


1}  Die  juristische  Theorie  der  Zeit  der  ausgebildetsten  Principats- 
gewalt  im  zweiten  und  dritten  Jahrh.  trägt  dies  allerdings  vor;  aber  diese 
Juristen  wollten  eben  die  Eaisergewalt  möglichst  monarchisch  machen  (vgl. 
ob.  S.  468  f.).  Bechtlich  sanktioniert  läfst  sich  der  Satz  nicht  nachweisen. 
Nur  ist  in  der  l.  de  imp.j  während  fflr  die  zukünftigen  acta  des  neuen 
Kaisers  nnr  die  gleiche  Auktorität  wie  bei  den  früheren  Kaisern  ausge- 
sprochen wird  (Z.  17),  den  schon  vorliegenden  die  rückwirkende  Kraft  so 
gegeben:  petinde  iiMia  rataque  sinty  ac  si  popuH  plebisve  iusau  acta  essent 
(Z.  29—31). 
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oder  in  dem  Palast  oder  wo  sie  eine  Gericbtsstätte  aufschlagen 
wollen y  und  sie  thun  dies,  wie  wenn  es  ihnen  beruf smäfsig 
zukäme,  wie  ein  dazu  befugter  Magistrat.^)  Überall  hat  diese 
Jurisdiktion  den  Charakter  einer  ea^aordinaria,  d.  h.  es  findet 
keine  Trennung  von  ins  und  ludicium  statt,  es  sind  keine  Ge- 
schworenen dabei  thätig,  der  Princeps  führt  die  Kognition  *)  bis 
zum  Endurteil  mit  Beiziehung  eines  Konsiliums  durch.  Neben 
diesem  in  erster  Instanz  geübten  Bechtsprechen  entwickelt  sich 
sodann  nicht  blofs  von  den  Befugnissen  des  obersten  Provinzial- 
statthalters  aus,  sondern  in  allgemeiner  Weise  eine  der  republi- 
kanischen Zeit  unbekannte  Appellationsgerichtsbarkeit,  die  schon 
unter  den  ersten  Principes  einen  nicht  geringen  Umfang  erreicht 
haben  mufs*)  und  unter  den  einzelnen  in  verschiedener  Weise 
gehandhabt  wird. 
^^jS^ien"  Über  Ursprung  und  Wesen  dieser   wichtigen  Einrichtungen 

Ri^chtspre^^hung.S®^  ^^®  Quellen  ungenügenden  Aufschlufs,  so  dafs  der  Kombi- 
nation viel  anheimgegeben  ist.  Die  Annahme,  dafs  Augustus 
wie  der  Diktator  Cäsar  (ob.  S.  26  A.  1)  die  Jurisdiktion  als 
Herrscherrecht  in  Anspruch  genommen  habe*),  vertragt  sich  nicht 
mit  dem  sonstigen  Charakter  seines  Vorgehens;  denn  damit  wäre 


1)  Säet.  Aug.  83:  ipse  tue  dixü  (usidite  et  in  noctem  nonnunquam,  $i 
parum  corpore  vdleret,  lectica  pro  tribundli  coJlocaia  vel  etiam  dornt  eubans. 
Tib.  33  (s.  S.  721  A.  1.)  Claad.  14:  tue  et  consul  et  extra  Jionorem  laboriotissime 
dixit,  etiam  suis  suorumque  diebus  soUemnibus,  nonnunquam  festis  quoque  anii- 
quitus  et  religiosis.x  Domit.  8:  ius  diligenter  et  industrie  dixit,  pJerumque  et  in 
foro  pro  trib%MUÜi,  Dio  69,  7:  (Hadrian)  idUa^s  fistä  zmv  n^mtmt  tot^ 
IU9  iv  x&  naXuzCat  xozh  9\  kv  x^  ayo(f^  xm  xt  TTav^tim  xal  alXo^i  navxa- 
;i;o^t  dno  ßr^iucxog  maxe  druioaisvsa^ai  xä  ytyvofifva.  71,  6  (M.  Aarel). 

2)  PI  in.  paneg.  80:  quid?  in  Omnibus  cognitionibus  (sc.  prineipis' 
quam  mitis  severitas,  quam  non  dissoluta  dementia!    Der  Ansdnick  cognitio 
ist  hier  technisch;  Tgl.  auch  unten  den  Freigelassenen,  später  Beamten  a 
cognitionibus,  der  mit  den  Vorbereitungen  der  kaiserlichen  Entscheiduogen 
betrant  ist. 

3)  Sneton.  Aug.  33:  AppelkUiones  quotannis  urbanorum  quidem  liOga' 
torum  praetori  deiegäbat  urbano.  Im  J.  16  weist  Tiber  ius  die  vom  Eonsnl 
SilanuB  an  ihn  ergehenden  Appellationen  an  diesen  zurück.    Dio  69,  8. 

4)  Wie  Mommsen  Str.  2,  969  annimmt  unter  Zustimmung  von  Merkel, 
Abh.  aus  d.  Qebiet  des  r.  B.  2,  43  f.  Mommsen  a.  a.  0.:  „Es  ist  das  alte 
königliche  Jurisdiktionelle  Imperium,  welches  damit  wieder  gleichmäfsig  im 
Kriminal-  wie  im  Civil  verfahren  aufersteht  und  gemäfs  dem  Prinzip  der 
Dyarchie  durch  die  beiden  Träger  der  souveränen  Gewalt  der  römiscben 
Gemeinde,  Konsuln  und  Senat  einer-  und  dem  Princeps  andererseits  voll- 
ständig und  gleichmäfsig  ausgeübt  wird."    So  wenig  wie  diese  Begründaog 
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das  Programm  der  wiederhergestellten  Republik  sofort  hinfällig 
gewesen.    Eine  besondere  Bewilligung  auf  dem  Gebiete  der  Juris- 
diktion  ferner   begegnet   allerdings,   aber  sie  kann   nicht   wohl 
eine  so  allgemeine  Bedeutung  gehabt  haben.    Unter  dem,  was 
dem  Augustus  unmittelbar  i.  J.  30  v.  Ch.  nach  der  Schlacht  bei 
Äctium   bewilligt   wurde,   ist   neben   der   tribunicischen    Gewalt 
aufgeführt,  dafs  er  auf  Anrufung  Gericht  üben  (ßxxkiftov  dixdistv) 
und  wenn  eine  Stimme  zur  Freisprechung  fehle,  durch  Eintreten 
mit  der  seinigen  bei   allen  Arten  von  Gerichten  solche  herbei- 
führen« dürfe    {ir^fpov   äönsQ    'jdd-rjvag   q>iQSiVj    für    beides   vgl. 
ob.  S.  127  A.  1).     Letztere  Bewilligung  ist  weder  durch  Beispiele 
zu  belegen,  noch  in  eine  geordnete  Jurisdiktion   als  ordentliche 
Einrichtung   einzufügen    und   kann   deshalb    bei    Seite    gelassen 
werden;   sie  ist  nur    insofern  von  Bedeutung,  als  sie  ein  Licht 
auch   auf  das   zugleich  mit   gewährte   wirft.     Das  Richten    auf 
Anrufung  konnte  eine  Grundlage  fßr  ein  Recht  zur  Jurisdiktion, 
das   unabhängig  von  einer  bestimmten  Magistratur  wäre,  bilden. 
Jedoch    konnten    hierin    nur   solche   Fälle   begriffen  werden,  in 
welchen  der  Princeps  von  einer  Partei  angegangen  wurde,  den 
sie  betreffenden  Fall  sei  es  von  vorn  herein  oder  zur  Reformation 
des  Urteils  des  ordentlichen  Gerichts  zu  übernehmen;  dagegen  An- 
sichziehen  eines  Falls  aus  eigener  Initiative  konnte  von  hier  aus 
nicht  geschehen  ohne  Usurpation.     Jene  Bewilligung  genügt  also 
nicht  zur  Begründung  letzteren  Rechts,  aber  sie  kann  immerhin 
in   Verbindung  mit  anderem  den  Weg  weisen,  die  ursprüngliche 
Natur  der  kaiserlichen  Jurisdiktion  zu  erkennen.     Sie   ist  eben- 
falls am  besten  aus  der  Hilfsgewalt  und  nicht   als  ein  Akt  der 
Hoheit   des    linperiums   zu   erklären:   war   der  Princeps  einmal 
befugt,  den  Rechtsuchenden  als  der  zu  gelten,  dessen  Richter- 
spruch sie  als  einen  ihnen  helfenden  unter  Ablehnung  anderer 
Gerichte  anrufen  durften,  so  war  es  nur  ein  weiterer  Schritt  auf 
derselben  Bahn,  wenn  man  ihm  gewährte,  wie  in  anderen  Zweigen 
der   Verwaltung,    so    auch   in    diesem    aus   eigenem    Entschlufs 
heraus  einzutreten  und  in  Civil-  wie  Eriminalsachen  an  die  Stelle 
des    ordentlichen   Richters    mit    eigener  Kognition    zu   treten.^) 

möchte  ich  annehmen,  dafs  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Principat  nur  auf 
zehn  Jahre  bestimmt  war,  etwa  in  einer  l,  iudiciaria  dies  ausgesprochen 
gewesen  wäre. 

1)  Diesen  Charakter  der  Hilfe  hat  das  kaiserliche  Verfahren  in  den 
oben  angefShrten  Stellen  beinahe  durchaus,  was  sich  dann  natnrgemäfs,  wie 
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Allein  in  irgend  einer  Weise  bewilligt  mufste  dies  sein,  und  da 
wir  keine  andere  Art  der  Bewilligung  finden  können,  so  können 
wir  nur  das  Ergänzungsgesetz  anziehen,  sei  es  mit  einer  eigenen 
Klausel,  die  hineinzusetzen  wäre  oder  durch  Interpretation  des 
allgemeinen  Ausdrucks  für  die  Hilfsgewalt,  wobei  eine  Beschrän* 
kung  auf  kriminelle  oder  civile  Rechtsprechung  nicht  anzunehmen 
ist.^)  Indessen  genügt  dies  doch  nicht  fQr  die  Ausübung  der 
höchsten  Eriminalgewalt,  die  gar  zu  deutlich  nicht  den  Charakter 
der  Aushilfe,  sondern  den  der  spontan  eintretenden  Strafgewalt 
hai  Vielleicht  kam  man  zu  dieser  dadurch,  dafs  man  aus  der 
Definition  der  prokonsularischen  Gewalt  in  Verbindung  mit  der 
Ausdehnung,  welche  diese  damit  erhielt,  dafs  der  Inhaber  seinen 
Sitz  in  Rom  selbst  haben  dürfe,  ein  Recht  des  Schutzes  der 
eigenen  Person  und  der  öffentlichen  Ordnung  herausnahm.  Eine 
klare  Definition  ergab  dies  allerdings  nicht,  und  so  wurde  die 
Anwendung  der  Eapitalgerichtsbarkeit  gegen  Senatoren,  welche 
die  Kaiser  von  Augustus  an  in  Anspruch  nahmen,  vom  Senat 
nicht  etwa  nur  aufzuheben  gesucht,  sondern  als  nicht  berechtigt 
angefochten.^)  —  Von  der  hier  gegebenen  Grundlage  aus  wären 
demnach  die  Quellen  der  kaiserlichen  Rechtsprechung  erster  In* 
stanz  manchfaltige.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dafs  sie  frühe 
dazu  kam,  wie  eine  einheitliche  Gewalt  zu  erscheinen;  ist  ja 
doch  in  der  ganzen  Principatsstellung  was  von  ursprünglich  ver- 
schiedener und  besonders  normierter  Befugnis  ausgeht,  nicht  mit 


es  bei  der  Bewilligung  vom  J.  30  erscheint,  anschliefst  an  die  tribimicischc 
Gewalt  und  an  jenen  calculns  Mineroae.  Die  Hilfe  war  zunächst  zu  gusät'^D 
der  Rechtsachenden  mit  der  Präsumtion  der  Milde  oder  ueguitas  gedacht, 
zum  teil  aber  auch  als  Kontrolle  gegen  Bestechung  oder  unberechtigt«! 
Milde  vgl.  Suet.  Aug.  35:  dixit  autem  iits  non  diligentia  modo  summa  ud 
et  lenitate  (folgen  Beispiele).  Claud.  14:  nee  semper  praescripta  legum  secutus 
durüiam  lenitatemve  multarum  ex  bona  et  aequo,  perinde  ut  adfioeretuT,  mo- 
deratus  est;  andrerseits  Tib.33:  primo  eatenus  interceniebat,  ne  quid perperam 
fieret;  itaque  et  constiitUiones  scnatus  quasdam  resddit  et  magistratäms  pro 
tribunali cognoscentibus plerumque  sc  offeiebat  consiliarium  assidebatqueiuziivii 
vel  exadversum  in  parte  primär i;  et  si  quem  reorum  dabi  gratia  rumor  es^f 
subüus  aderat  iudicesque  aut  e  piano  aut  e  quaesitoris  tribunali  legum  et  r^ 
Ugionis  et  noxae,  de  qua  cognof^cei'ent,  admonebat,  ahnlich  Domit.  8. 

1)  Die  Beispiele  und  die  Stellen  allgemeiner  Bedeutung  weisen,  vie 
die  Natur  der  Sache  auf  beides. 

2)  Ob.  S.  306  A.  2.  S.  336  A.  2.  8.  342  A.  2.  S.  368  A.  1.  Septimias 
Severus  läfst  sein  Versprechen,  keinen  Senator  zum  Tod  zu  bringen,  darch 
ein  s.  c.  bestätigen  (ob.  S.  166  A.  1),  aber  ohne  sich  daran  zu  kehren. 
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Berufung  auf  die  jeweilige  besondere  legitime  Begründung,  son- 
dern auf  das  Recht  des  Princeps  überhaupt  ausgeführt  worden. 

Einen  eigentümlichen  Charakter  behauptet  aber  daneben  die  Ursprung  der 

,  ,  Appellfttion. 

Appellationsgerichtsbarkeit.  Auch  für  sie  lassen  sich  wohl  An- 
sätze, von  denen  aus  sie  sich  entwickelte,  vermuten,  aber  es 
werden  für  diese  Entwickelung  immer  gewisse  Lücken  bleiben. 
Die  Berufung  von  einem  im  ordentlichen  Gericht  ergangenen 
Spruch  an  eine  höhere  Instanz  kommt  von  früher  her  in  die  Zeit 
des  Principats  herein  von  der  Kognition  eines  Mandatars  an  den 
Mandanten,  also  von  dem  kaiserlichen  Statthalter  als  blofsem 
Legaten  des  Kaisers;  in  Analogie  dazu  und  mit  Berufung  auf 
das  auch  in  den  Senatsprovinzen  geltende  maius  imperium  des 
Kaisers  konnte  daran  angeknüpft  werden  die  Berufung  an  den 
Kaiser  von  dem  Prokonsul  aus,  woneben  aber  auch  die  Analogie 
möglich  war,  dafs  man  vom  Prokonsul  aus  die  Berufung  an 
Senat,  beziehungsweise  Konsuln  und  Senat,  einführte,  um  die 
beiden  einander  gegenüberstehenden  Gebiete  hierin  gleichzustellen. 
Die  Appellation  aus  den  Provinzen  in  ersterem  Sinn  nun  ist 
unzweifelhaft  anerkannt  und  schon  besprochen  S.  644 ff.;  die  an 
Senat  und  Konsuln  ist  als  vorbanden  bezeugt.  Aber  damit  ist  die 
Appellation  in  Rom  und  Italien  von  den  magistratischen  Ge- 
richten an  den  Kaiser,  und  selbst  die  an  Konsuln  und  Senat 
noch  nicht  unmittelbar  begründet,  sondern  es  ist  zu  dem  Institut 
eines  für  das  ganze  Reich  anerkannten  und  in  das  Gerichtswesen 
überhaupt  eingeführten  Instanzenzugs  noch  ein  weiterer  Schritt 
nötig,  der  aber  auch  frühzeitig  gethan  worden  sein  mufs.  Wie 
ist  dieser  Schritt  nun  zu  fassen?  Als  Fortbildung  der  republi- 
kanischen Intercession  oder  der  Provokation,  wie  man  wohl 
glaubte^),  kann  die  Appellation  der  Kaiserzeit  nicht  betrachtet 
werden;  denn  die  erstere  hat  nur  Hemmung  des  fremden  Ver- 
fahrens, nicht  eigene  Kognition  des  zur  Intercession  Angerufenen 
zur  Folge,  die  Provokation  aber  konnte  zwar  an  sich  eine  Brücke 

1)  Sayigny,  System  6,  497,  Rudorff,  Bechtsgescfa.  2  §  68,  Bethmann- 
Hollweg,  Civilproz.  2  S.  700  A.  4  S.  706  A.  42  leiten  die  Appellation  als 
natürliche  Konaeqnenz  ans  der  kaiserlichen  Gewalt  ab  unter  besonderer 
Betonung  der  tr.  pot,  und  lassen  sie  schon  in  den  leges  Juliae  (Äugtuti)  tudi- 
ciariae  eingeführt  sein.  Madvig,  2,  263  f.  läTst  sie  sich  von  Augustus  an 
allmählich  aus  der  trib,  pot,  entwickeln.  Als  Recht  der  Provoka- 
tion an  den  Kaiser  bezeichnet  sie  Huschke,  Multa  103.  136  A.  362  und 
läfst  dasselbe  durch  blofse  Übung  und  gelegentliche  kaiserliche  Bestim- 
mungen entstanden  sein. 
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bilden,  aber  doch  höchstens  auf  dem  kriminellen  Gebiet,  während 
die  Appellation  auch  für  das  civile  gilt,  und  zudem  hat  die  Pro- 
vokation in  der  Kaiserzeit  eine  Zeit  lang  neben  der  Appellation 
bestanden.^)  Man  konnte  ferner,  wie  schon  bemerkt,  an  die  Ge- 
währung jenes  ixxkritov  dvxd^siv  i.  J.  30  v.  Ch.  denken*);  allein 
der  Zusammenhang,  in  welchem  dem  Octavian  dies  bewilligt 
wurde,  spricht  dagegen:  dafs  man  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  gerade  daran  gedacht  hätte,  eine  den  Einrichtungen 
der  Zeit  doch  ferne  liegende  Neuerung  in  so  einschneidender 
Weise  in  das  Gerichtswesen  einzuführen,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
So  bleibt  nur  übrig,  anzunehmen,  dafs  man  allmählich  im  An- 
schlufs  an  die  Appellation,  die  von  den  Provinzen  aus  gestattet 
trar,  und  von  dem  Gesichtspunkt  aus,  dafs  dieselbe  eine  Rechts- 
wohlthat  sei,  diese  auch  den  romischen  Bürgern  in  Rom  und 
Italien  zu  gute  kommen  lassen  wollte  und  in  dieser  Richtung 
sich  entwickeln  liefs.  Es  brauchten  nur  solche,  welche  appel- 
lierten, vom  Kaiser  auf  Grund  seiner  allgemeinen  Hilfsthätigkeit 
angenommen  zu  werden,  so  war  ein  Vorgang  geschaffen,  der 
weiterhin  för  das  Principat  zu  verwerten  und  in  das  ganze  System 
der  Jurisdiktion  einzuarbeiten  den  Juristen  des  kaiserlichen  Kon- 
siliums überlassen  blieb. 
vorSIhJ^n  "bei  Wcuu    die    Inanspruchnahme   der  Kapitalgerichtsbarkeit   in 

krcM^pJechung^^^s^®''  Instauz  duTch   die  Kaiser  mit   dem  prokonsularischen  Im- 
perium zusammenhing,  so  war  sie,  auch   wenn  die  Verhandlung 


-  1)  Dafs  der  Begriff  der  ProYokation  in  dem  Sinne  eines  Schutzmittels 
gegen  magistratische  Verhängung  von  Eapitalstrafen  mit  der  Eaiserzeit 
nicht  aufgegeben  wurde,  zeigt  die  schon  früher  (S.  645  A.  3)  angefahrte 
Bestimmung  der  I.  JtUia  de  vi  publica,  welche  dieselbe  noch  als  ein  zn  Recht 
bestehendes  Institut  anerkennt  und  nur  als  den  Richter  ad  quem  den  Prin- 
ceps  statt  des  Volks  setzt;  ob  dabei  das  Verfahren  mit  dem  Anssprecben 
des  provoco,  den  verschiedenen  Terminen  u.  s.  w.  blieb,  wissen  wir  nicht, 
da  wir  keinen  Fall  kennen.  Wahrscheinlich  wird  zuerst  das  Verfahren  mit 
dem  bei  der  Appellation  eingehaltenen  gleich  geordnet  worden  und  dann 
die  Provokation  in  der  Appellation  aufgegangen  sein;  so  fielen  dann  auch 
im  Sprachgebrauch  die  Worte  provocare  und  appellare  zusammen.  Dieeea 
Vorgang  sucht  Merkel  2,  76 ff.  an  dem  Fall  des  Apostels  Paulus  (Apostelgescb. 
21 — 24)  wenigstens  bis  zn  dessen  Ablieferung  nach  Rom  nachzuweisen. 

2)  Wie  Merkel  Abh.  2,  105 ff.  that,  der  die  Appellation  ohne  An- 
knüpfang  an  republikanischen  Vorgang  aus  dem  Recht  des  ^nnliitov  Sita- 
^siv  ableitet,  während  Mommsen  Staatsr.  2,  978 f.  die  republikanische 
Appellation  vom  Mandatar  an  den  Mandanten  als  Vorgang  nimmt,  aber 
die  erweiterte  Anwendung  ebenfalls  an  den  Akt  vom  J.  30  anknüpfL 
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vor  dem  Kaiser  in  Form  Rechtens  vor  sich  ging  und  thatsächlich 
in  dem  einen  oder  andern  Fall  der  Kaiser  milde  verfuhr  und  ein 
Angeklagter  von  letzterem  einen  günstigeren  Spruch  erhalten 
konnte  als  von  dem  ordentlichen  Quästionengericht  oder  dem 
Senat,  dennoch  ihrem  Charakter  nach  ein  Gewaltmittel,  das  im 
Interesse  der  politischen  Stellung  an  die  Stelle  des  ordentlichen 
Verfahrens  trat  Die  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle,  die 
Majestäts-  und  Repetundenprozesse  (ob.  S.  358  ff.),  hatten  ja  auch 
einen  unmittelbar  politischen  Charakter,  und  andere  erhielten 
einen  solchen  durch  die  Persönlichkeit  der  Angeklagten.^)  Hiedurch 
war  aber  zugleich,  abgesehen  von  der  Konkurrenz  des  Senats, 
von  selbst  schon  die  Zahl  der  Fälle  beschränkt,  da  derartiges 
abgesehen  von  Zeiten  eines  besonderen  Despotismus  oder  von 
verbreiteten  Verschwörungen  nicht  allzuhäufig  vorkam.  Dafs  es 
dem  Charakter  des  Tiberius  entsprach^  lieber  den  Senat  richtend 
und  strafend  eintreten  zu  lassen  als  selbst  Akte  des  richterlichen 
Despotismus  zu  vollziehen,  wurde  oben  (S.  257  A.  1)  bemerkt 
Unpolitische  Kapitalfälle,  vollends  gegen  gewöhnliche  Bürger, 
ohne  Provokation  oder  Appellation  an  sich  zu  ziehen,  lag  für 
den  Kaiser  keine  Veranlassung  vor;  indessen  konnten  Principes, 
die  eine  besondere  Vorliebe  fQr  Einmischung  in  die  Jurisdiktion 
hatten,  wie  Claudius,  oder  sich  durch  die  Ausübung  derselben 
populär  machen  wollten,  auch  hier  eingreifen,  und  selbst  Fälle 
nichtkapitaler  und  untergeordneter  Art  wurden  von  ihnen  be- 
handelt.') Wenn,  wie  dies  bei  wichtigeren  Sachen  die  Regel 
war,  die  Gerichtsstätte  im  Palast  ist,  so  ist  damit  die  herkömm- 
liche Öffentlichkeit  ausgeschlossen.  Die  Voraussetzung,  unter 
welcher  diese  Funktion  sich  in  das  Gerichtswesen  einführen 
konnte,  war,  dafs  der  Kaiser  an  den  Bestimmungen  des  Straf- 
rechts im  materiellen  Recht  wie  im  Verfahren  sich  halte,  wenn 
er  auch  Milderungen  oder  Schärfungen  sich  gestatten  konnte. 
Allein  es  war  auch  hier  keine  wirkliche  Beschränkung  vorhauden^ 

1)  Vgl.  vit.  Marci  24 :  capitdks  causas  hominum  honestorum  ipH  eognth 
vü  nnd  den  Fall  Tac.  ann.  14,  50  mit  der  Bemerknng:  qutie  causa  Neroni 
fuü  9U8cipiendi  iudieii. 

2)  Vgl.  die  Beispiele  von  AugustüB  nnd  GlandiDS  in  den  von  Sneton 
angeführten  Stellen.  Bei  Molten  wird  Appellation  an  den  Kaiser  oder  Senat 
die  alte  Provokation  ad  populum  prinzipiell  ebenfalls  ersetzt  haben,  aber 
hiefQr  konnte  dnrch  Delegation  gesorgt  werden,  wie  nach  Tac.  18,  28 
binBichtlich  der  tribunicischen  Multen  solche  vom  Senat  an  die  Konsuln 
erfolgte. 
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und  bis  zu  welcher  Willkür  in  jeder  Beziehung,  hinsichtlich  der 
Formulierung  des  Verbrechens  ^  des  Verhörs  des  Angeklagten 
selbst  und  der  Zeugen,  des  Urteils  in  seiner  Art  und  Vollstreckmig 
das  Verfahren  ausarten  konnte,  zeigen  die  Berichte  von  despo- 
tischen Herrschern.  ^)  Noch  unter  Domitian  trat  dieser  Charakter 
in  schlimmster  Weise  hervor.  Unter  den  Herrschern  des  zweiten 
Jahrhunderts  aber  nahm  die  kaiserliche  Eapitalgerichtsbarkeit, 
ohne  die  politische  Seite  aufzugeben^  doch  den  Charakter  einer 
geordneten  und  berufsmaüsigen  B>echtsprechung  an,  die  im  Ver- 
fahren die  sonst  üblichen  Formen  einhielt.^)  Zu  derselben  Zeit 
war  es  ja  auch,  dafs  das  kaiserliche  Konsilium  eine  festere  Form 
erhielt,  was  zur  Festigung  des  Verfahrens  auch  hier  beitrug.  — 
Noch  früher  und  sicherer  wird  die  civilrichterliche  Thätigkeit 
der  Kaiser  einen  technischen  Charakter  eingehalten  haben.  Hier 
übrigens  aus  eigener  Initiative  in  die  Gerichtsbarkeit  der  ordent- 
lichen Stellen  einzugreifen,  hatten  wieder  nur  diejenigen  Kaiser 
Interesse,  welche,  sei  es  besondere  Neigung  für  das  Recht- 
sprechen beseelte,  wie  Claudius,  oder  die,  wie  Augustus,  die 
populäre  Seite  der  Sache  geltend'  machen  und  Billigkeitsgründen 
Raum  verschaffen  wollten,  und  dasselbe  gilt  für  das  Eingehen 
auf  das  Ersuchen  der  Litigatoren,  welche  ihre  Sache  an  den 
Kaiser  bringen  wollten.  Denn  auch  der  thätigste  Princeps  mufste 
hier  sich  abwehrend  verhalten. 

Weit  tiefer  als  die  originelle  Jurisdiktion  griff  in  das  Rechts- 
wesen ein  die  Appellation,  die,  wie  schon  früher  bemerkt,  früh- 
zeitig auf  dem  kriminellen  Gebiet  die  alte  Provokation  in  sich 
aufsog.  Hier  waren,  nachdem  einmal  nicht  blofs  aus  den  Provinzen, 
sondern  auch  aus  Italien  und  Rom  appelliert  werden  konnte,  die 
Fälle,  auch  die  auf  römische  Bürger  beschränkten,  so  zahlreich, 
dafs  die  Kaiser  durch  Delegation  allzu  grofsen  Geschäftsandrang 
abwenden  mufsten,  zumal  wenn  die  Appellation  nicht  blofs  von 
den  Magistraten,  sondern  auch  von  den  Geschwomengerichten 
angenommen  wurde.  ^)  Eine  Beschränkung  allgemeiner  Art  war 
dadurch  gegeben,  dafs  der  an  den  Kaiser  Appellierende  für  den 


1)  Suet  Tib.  61.    Claud.  16.   Domit.  10. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  bei  Plin.  epist.  4,  22.  6,  22.  31. 

8)  Vgl.  hierüber  die  Kontroverse  zwischen  Mommsen  (Str.  2, 980— 982\ 
welcher  die  Möglichkeit  zu  appellieren  leugnet,  und  Merkel  (2,  62—74'),  der 
sie  durch  Zeugnisse  und  Beispiele  zu  belegen  sacht.  Auch  Bethmtnn* 
HoUweg  2  S.  702  A.  16  nimmt  letzteres  an. 
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Fall  des  Prozefsverlusts  das  Risiko  einer  Bufse  hatte ^);  aber 
diese  Schranke  wirkte  doch  nur  relativ.  Wie  sich  Augustus  half^ 
ist  schon  angefahrt;  Kaiser  Gajus  lehnte  Appellationen  von  den 
stadtischen  Magistraten  ab;  Nero  übertrug  die  Appellationsinstanz 
Ton  sich  auf  den  Senat^  indem  er  die  Berufungen  von  allen  Ge- 
richten dieser  Behörde  mit  demselben  Risiko  für  den  Fall  des 
Unterliegens  zuwies^  welches  der  an  den  Kaiser  appellierende 
lief.^)  Allein  solche  Ablehnung  oder  Abwälzung  war  dem  Cha- 
rakter des  Principats  allzusehr  entgegen^  als  dafs  sie  hätte  be- 
stehen können^  und  wenn  auch  später  wieder  der  Senat  entweder 
ausgiebiger  an  Appellationen  beteiligt  oder  dem  Kaiser  substituiert 
wurde ^),  so  war  doch  das  wahre  und  bleibende  Verhältnis,  dafs 
Appellation  vom  ganzen  Reich  an  die  Person  des  Kaisers  erging, 
von  ihm  angenommen  aber  allerdings  in  einer  immer  fester  sich 
ausbildenden  Weise  weiterhin  an  gewisse  Behörden  delegiert 
wurde,  die  an  seiner  Stelle  entschieden,  von  denen  jedoch,  wenn 
nicht  ausdrücklich  das  Gegenteil  vorgesehen  war^),  wieder  an 
den  Kaiser  Berufung  ergehen  konnte.  Solche  Delegationsinstanzen 
sind  insbesondere  der  Stadtpräfekt  und  der  Präfekt  des  Präto- 
rinms,  und  hiemit  erhielten  diese  Behörden,  insbesondere  die 
erstere,  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  gegenüber  einen  neuen 
juristischen  Charakter.  Wie  dies  näher  geordnet  wurde,  ist  teils 
bei  der  Besprechung  derselben  zu  erwähnen,  teils  gehört  es  der 
speziellen  Rechtsgeschichte  an,  die  auch  auszuführen  hat,  wie  für 
die  Appellation  auch  Zwischeninstanzen  geschaffen  wurden,  die- 
selbe überhaupt  als  ein  neues  Rechtsinstitut  in  den  Prozefs 
einging.^) 


1)  Tac.  ann.  14,  28:  (Nero)  atixit  patrum  honorem  stcUuendo,  ut  qui 
a  privaiis  iudicihus  ad  senatum  provocavissent,  eiiAsdem  peeuniae  pericülum 
facerent,  cuius  ü,  qui  imperätorfm  appellavere:  nam  antea  vacuum  id  solu- 
iumque  poena  fuerat, 

2)  Suet.  Calig.  16:  magütratibus  Über  am  iurisdictionem  et  sine  sui 
appeUcUione  eoncessit;  hinsichtlich  Neros  s.  vorh.  Anm. 

8)  Vit.  Marci  10:  senatum  multis  cognitionibus  et  maxime  ad  se  per- 
iinentibus  iudicem  dedii.  —  senatum  appellcUionibus  a  conside  factis  iudicem 
dedit  Vgl.  auch  Dig.  49,  2,  1,  2:  sciendum  est  appellari  a  senatu  non  posse 
principem  idque  oratione  divi  Hadriani  eff'ectum. 

4)  Dig.  49,  2,  1,  4:  interdum  imperator  ita  solet  iudicem  dare,  ne  licertt 
ab  eo  provocare,  ut  scio  saepissime  a  divo  Marco  iudices  dolos, 

5)  Zasammenhäiigende  BestimmuDgen  bei  Paul.  sent.  6,  32—37.  Dig. 
49,  1—13.    Von   neueren   z.    B.   Betbmann-Hollweg,   Civilpr.  2,   700—712. 
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Aufsichtireoht  Aus  der  allgemeiDen  Hilfsihätigkeit  des  Princeps  konnte  ein 

der  Aufhebung.  Eingreifen  in  die  ordentliche  Jurisdiktion  auch  in  der  Weise  ab- 
geleitet werden,  dafs  in  Anspruchnah me  eines  Aufsichtsrechts 
widerrechtlich  zustande  gekommene  Urteile  auch  ohne  Appellation 
auf  eigene  Wahrnehmung  hin  vernichtet  wurden.^)  Auch  hatte 
der  Princeps  wie  die  ohern  Magistrate  mit  Imperium  das  Recht, 
auf  Ansuchen  hei  Nachweis  der  gesetzlich  dafür  vorhandenen 
Bedingungen  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  zu  ge- 
währen.«) 
PeitateUmag  der        Pemcr  stand  CS   von   Augustus   her  dem  Princeps   zu,  die 

Geichworenen-  ni  it*  ji-ivji 

listen.  Geschworenenliste  aufzustellen,  bezw.  den  Bestand  derselben  durch 
Ergänzungen  der  Lücken  aufrecht  zu  erhalten,  auch  unwürdige 
zu  streichen  und  durch  andere  zu  ersetzen.  Augustus,  der  sich 
dieses  Recht  bewilligen  liefs^),  führte  auch  eine  neue  Geschworenen- 
ordnung durch  Gerichtsgesetze  ein.*)  Jenes  Recht  der  Aufstel- 
lung der  Liste  konnte  jedoch  nicht  in  dieser  Gesetzgebung  enthalten 
sein,  da  es  dauernd  bestimmt  sein  mufste,  während  das  Principat 
des  Augustus  als  vorübergehend  behandelt  wurde.  In  dem  Er- 
gänzungsgesetz aber  bildete  es  wohl  nach  Augustus  einen  beson- 
deren Artikel,  in  welchem  es  dem  neuen  Princeps  bewilligt  wurde 
wie  seinen  Vorgängern.  Darin  war  auch  enthalten,  dafs  der 
Princeps  berechtigt  sei,  die  Zahl  der  Dekurien  d.  h.  der  nach 
Stand  und  Vermögen  abgestuften  Klassen  von  Geschworenen 
nach  Bedürfnis  zu  vermehren.^) 


Keller,  Civilpr.  §  82.  —  Die  Bestimmungen  in  den  Digesten  a.  a.  0.  gehen 
mit  Citaten  nicht  über  Hadrian  zurück.  Die  geht  in  der  dem  Mäcenaa  in 
den  Mund  gelegten  Bede  hinsichtlich  der  igiicipM  und  avavdfisr&fta  Ton  dem 
fertigen  Recht  seiner  Zeit  aus  52,  21,  1.  c.  22,  6.  c.  33,  1. 

1)  Suet  Domit.  8.  ambitiosas  cenhimvirorum  sentenHas  reseidU.  Nach 
Mommsen  Str.  2,  981  A.  1  w&re  das  vor  diesen  Worten  stehende  extra 
ordinem  zu  diesem  Satz  za  ziehen.  Zur  Interpretation  dieser  Stelle  Momm- 
sen a.  a.  0.  und  Merkel  2,  71.  Bethmann- Hollweg  2,  68  A.  32  läfst  dieses 
rescindere  auf  Appellation  geschehen. 

2)  Vgl.  Bethmann-Hollweg,  Civilproz.  2,  94  A.  25.  717  f. 

3)  Plin.  n.  h.  83,  1,  30:  diüo  Augusto  decurias  ordifUinU.  Beispiele 
von  Streichung  der  für  unwürdig  erachteten  Suet.  Claad.  15.  16. 

4)  Fragm.  Vatic.  §  197:  lege  Julia  —  publicot-um  (sc,  tttdiciomsi ' 
kapite  XXVI,  item  privatorum  kapite  XXVII  de  iudicando  cavetur. 

5)  Schon  Augustus  that  dies;  Sueton  Aug.  32:  ad  tres  iudicum  deeumfi 
quartam  addidit  ex  inferiore  censu,  qwte  ducenariorum  vdearetur  iudiearet'ptt 
de  levioribtis  summte;  dann  Gaias.  Snet.  Cal.  16:  ut  levior  hxbor  iudicaniilm 
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Schliefslich  iragt  es  sich,  ob  der  Princeps  das  Recht  derHatderPrineeps 
Begnadigung  gehabt  habe  in  dem  Sinne,  dafs  er  eine  perfekt  gungsracht? 
gewordene  Verurteilang  aufheben,  das  Andenken  verstorbener 
Verurteilter  wiederherstellen,  angetretene  Strafen  nachlassen,  an- 
gefangene Untersuchungen  definitiv  niederschlagen  konnte.  In 
der  Überlieferung  werden  derartige  ludulgenzakte,  für  welche  in 
der  Bepublik  vereinzelte  Beispiele  von  Senatsbeschlüssen  oder 
Akt^n  der  Yolksgesetzgebung  vorliegen,  bald  sowohl  dem  Princeps 
als  dem  Senat  bald  einem  Zusammenwirken  beider  zugeschrieben.^) 
Hierüber  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  zu  geben,  lag 
unter  Augustus  keiue  Veranlassung  vor.  Wenn  es  sich  um  Be- 
gnadigung von  Auhängern  des  Antonius  handelte,  so  stand  diese 
ihm  mit  demselben  Rechte  zu,  mit  dem  er  ihre  Verurteilung 
hatte  aussprechen  können.  Soweit  der  Senat  ein  Begnadigungs- 
recht ausüben  wollte,  griff  Augustus  gewifs  nicht  in  dasselbe  eiu. 
In  den  Quästionengerichten  konnte  er  mittelst  jenes  Rechts  des 
calculus  Minervae  Gnade  üben,  von  dessen  Anwendung  wir  aber, 
wie  gesagt,  nichts  wissen;  ein  allgemeines  Begnadigungsrecht  als 
Princeps  konnte  er  sich  aber  nicht  geben  lassen  ohne  den  Grund- 
lagen seiner  Staatsordnung  direkt  zu  widersprechen.  Der  Despo- 
tismus seiner  Nachfolger  gab  nach  ihrem  Tode  Anlafs  genug  zu 
nachfolgenden  Begnadigungen,  und  solche  werden  wiederholt  er- 


foret,  ad  quattuor  priores  quintam  cMidii.  —  Über  die  Bediogangen  für 
die  EinBchreibuDg  in  die  Dekurien  selbst  s.  unten  bei  den  Standeaver- 
hältnisaen. 

1)  Sueton.  Calig.  16:  pari  populär itaie  damnatos  relegatosque  restüuü, 
Cland.  12 :  neminem  exuJum  nisi  ex  senaius  auctoritate  restituit.  Dig.  48, 3, 2, 1 : 
edietum  Domitiani,  quo  cautum  est,  äbolitiones  ex  senatus  constdto  fcuitas  ad 
huiusmodi  servos  non  perHnere.  vita  Pii  6:  his  quos  Hadrianus  damnaverat 
in  senatu  indvJgentias  petiit  dicens  etiam  ipsum  Hadrianum  hoc  fuisse  faclu- 
rum.  Wenn  das  Jioc  fuisse  facturum  so  zu  deuten  ist,  dafs  Hadrian 
aucli  fOr  die  von  ihm  selbst  Verurteilten  den  Senat  nm  Indulgenz  ange- 
gangen hätte,  so  wQrde  Kaiser  Pius  dies  als  das  Eonstitationelle  erklären. 
Tit.  Pert.  6  (ob.  1,  417  A  1}  wird  dem  Pertinoz  das  restituere  memoriam 
damnatorum  zugeschrieben,  in  corp.  i.  1.  VI  n.  1343  dagegen  wird  hinsicht- 
lich eines,  dessen  Andenken  so  wiederhergestellt  wurde,  gesagt,  es  sei  dies 
geschehen  secundum  amplissimi  ordinis  consuüum,  Pertinax  hat  also  jeden- 
falls bei  einem  Teil  der  Yeruiteilten  den  Senat  beschliefsen  lassen.  Wenn 
es  aber  vit.  Pert.  9  (ob.  S.  417  A.  1)  heifst,  er  habe  die  Rückgabe  des 
Vermögens  an  Begnadigte  davon  abhängig  gemacht,  dafs  man  ihn  dafür 
bezahlte,  so  erscheint  er  als  derjenige,  der  die  Begnadigung  anordnet  und 
zum  Vollzug  bringt. 
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wähnt,  aber  ohne  genauere  Angabe  über  den  Vorgang.  Ein 
Urteil  kann  etwa  aus  dem,  was  die  Rechtsbücher  schliefslich 
geben,  gewonnen  werden.  Wenn  Ulpian  dem  Kaiser  parallel 
mit  dem  Senat,  dessen  Begnadigungsrecht  unbestritten  ist,  das 
Recht  zum  indülgere  zuschreibt,  so  ist  wohl  damit  eine  Übung, 
die  ursprünglich  Usurpation  war,  als  Recht  des  Princeps  aner- 
kannt,  und  eben  solche  Aufserungen  der  die  Monarchie  stützenden 
Juristen  yom  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  werden  die  Ein- 
fügung eines  Begnadigungsrechts  in  die  Befugnisse  der  Eaiser- 
gewalt  vollendet  haben.  ^)  Die  Bildung  eines  Gewohnheitsrechts 
fOr  den  Kaiser  wurde  hier  gerne  geduldet,  und  niemand  wird 
Anstofs  gefunden  haben,  wenn  z.  B.  ein  neuantretender  Princeps 
begnadigte  ohne  einen  Senatsbescblufs  abzuwarten,  während  an- 
dererseits der  Senat  nie  eine  Indulgenz  erlassen  haben  wird  ohne 
die  Willensmeinung  des  Kaisers  einzuholen. 
all  Stocfprin  ^'  ^^®  Augustus  dazu  gekommen  ist,  seine  Hilfsgewali  in 
"^  und^itaii^n"  ^^®  Verwaltung  der  Stadt  Rom  und  Italiens  der  Unfähigkeit  der 
aus  republikanischer  Zeit  her  bestehenden  Behörden  gegenüber 
einzuführen,  ist  in  der  geschichtlichen  Darstellung  gezeigt  (S.  170. 
184—190;  vgl.  über  Cäsar  S.  24f.).  Bei  den  Einrichtungen,  die 
er  hiebei  für  die  Sicherheitspolizei  traf,  wurde  dem  Publikum  die 
Machtfrage  naturgemäfs  in  erster  Linie  fühlbar,  und  die  Schwierig- 
keiten der  Einführung  der  Stadtpräfektur  (ob.  S.  188.  244 f.)  zeigen, 
wie  man  sich  trotz  der  unläugbaren  Wohlthat,  die  gegenüber 
der  republikanischen  Polizei  auch  hiemit  yerbunden  war,  doch 
nur  schwer  an  ein  Amt  gewöhnte,  das  im  Grunde  doch  die  neue 
Staatsordnung  besonders  treffend  charakterisierte.  Dagegen  war 
in  den  Anstalten  für  die  Versorgung  der  Hauptstadt,  für  dsu? 
Bauwesen,  die  Strafsen  u.  dgl.,  kurz  auf  dem  ganzen  Gebiet  der 


1)  Wenn  Dig.  3,  1,  1,  10  (de  ea  restitiUione,  quam  princeps  vel  senaiu» 
indtdsit)  die  in  integrum  restitutio  im  Sinne  einer  y ollständigen  Begnadigung 
mit  Vernichtung  des  Urteils  zu  verstehen  ist  (vgl.  cod.  Just.  9,  61,  1:  w' 
aiUem  scicis  quid  sit  in  integrum:  hanaribus  et  ordini  tuo  et  omnibits  eeterisK 
so  ist  damit  der  Princeps  mit  seiner  Berechtigung  dem  Senat  gleicbgeetelli 
—  Vgl.  über  das  Begnadigungsrecht  Merkel,  Abh.  1  („Über  Begnadigungs- 
kompetenz  im  röm.  Stral^rozefs"),  der  in  der  Eaiserzeit  eine  allgemein« 
kaiserliche  Begnadigungskompetenz  sich  entwickeln  läfst,  während  der  Senat 
nur  bei  besonderen  Anlässen  umfassendere  Gnadenakte,  nicht  ohne  Kon- 
kurrenz des  Princeps,  habe  erlassen  dürfen,  und  Moromsen,  r.  Str.  2,  884 f., 
der  unter  dem  Principat  dem  Senat  das  allgemeine  Begnadigungsrecht  — 
allerdings  in  thatsächlichem  Einvernehmen  mit  dem  Princeps  —  wahrt 
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Wohlfahrtspolizei  der  Vorteil  der  Übernahme  durch  den  Kaiser 
für  die  Bevölkerung  so  unmittelbar  einleuchtend,  dafs  dies  neben 
der  Befriedigung  des  RuhebedQrfnisses  die  beste  Grundlage  für 
die  Anerkennung  der  Kaiserherrschaft  von  seiten  der  grofsen 
Masse  der  Bürgerschaft  bildete,  wogegen  freilich  die  Verantwor- 
tung, die  der  Kaiser  vor  allem  mit  der  Fürsorge  für  die  Getreide- 
zufahr  übernahm ,  trotz  der  Verfügung  über  die  Hilfsmittel 
Agjpteus  keine  geringe  war.  An  dieser  Stelle  haben  wir  die 
hieher  gehörigen  Einrichtungen  nur  von  der  Seite  zu  betrach- 
ten, nach  welcher  sie  die  Funktion  des  Principats  auf  diesem 
Gebiet  bezeichnen. 

I.  Die  Sicherheitspolizei. 

a)  Das  Zentralinstitut  derselben  war  die  Stadtpräfektur.  Diese  ^^^'^^j'^*"'" 
war  konstitutionell  die  erste  wirkliche  starke  Abweichung  von  s**^*p'*'«^*'^'' 
dem  Programm  der  wiederhergestellten  Republik.  Wenn  auch 
nur  der  Gedanke  der  Stellvertretung  des  abwesenden  Princeps 
in  Rom  aufgestellt  wurde,  so  war  dies  programmwidrig,  da,  so 
lange  ein  oberer  Magistrat  in  der  Hauptstadt  sich  befindet,  ein 
Stellvertreter  verfassungsmäfsig  nicht  zulässig  ist.  Der  Princeps 
als  solcher  ist^  soweit  er  nicht  etwa  selbst  Konsul  und  damit 
an  die  Konsequenzen  der  Kollegialität  gebunden  ist,  in  Rom  nur 
Hilfsbeamter  und  braucht  als  solcher  nicht  ersetzt  zu  werden. 
Der  Stadtpräfekt  war  aber  auch  unter  Augustus,  soweit  er  über- 
haupt bei  Fällen  von  Abwesenheit  von  ihm  eingesetzt  wurde, 
nicht  Stellvertreter  des  Princeps  im  allgemeinen^  sondern  er  hatte 
gewisse  Funktionen  zu  üben,  welche,  ob  der  Princeps  da  war  oder 
nicht,  in  erster  Linie  den  städtischen  Magistraten  und  nur  in 
Aushilfsfällen  dem  Princeps  zukamen.  Von  Tiberius  an  wurde  nun 
aber  diese  Präfektur  weiter  so  eingerichtet,  dafs  sie  nicht  blofs  in 
Zeiten  der  Abwesenheit  des  Princeps  auftritt,  sondern  dauernd 
neben  ihm  steht,  und  damit  war  ein  Posten  in  die  Verwaltung  der 
Hauptstadt  eingeschoben,  der  ein  Beamtentum  des  Kaisers  wie 
eines  Monarchen  repräsentierte.  Von  einer  Opposition,  wie  sie 
Augustus  noch  gefunden  (ob.  S.  188  A.  3),  konnte  unter  Tiberius 
nicht  die  Rede  sein,  und  so  blieb  dieses  Amt  nicht  nur  fort- 
während bestehen,  sondern  erweiterte  in  demselben  Mafse  seine 
Bedeutung,  als  die  kaiserliche  Seite  der  Verwaltung  überhaupt 
an  Stabilität  gewann.  Übrigens  wurde  dem  Senat  die  Konzession 
gemacht,  dafs  der  Posten,  obwohl  vom  Kaiser  bestellt,  und  in 

Heriog,  d.  rOm.  Staataverf.  IT.  2.  47 
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seiner  Dauer  wie  die  sonstigen  von  diesem  abhängigen  Verwal- 
tangsstellen  willkürlich  behandelt,  doch  nur  mit  Senatoren  besetzt 
sein  sollte  und  zwar  mit  den  angesehensten  Eonsularen,  also 
Männern^  die  ein  in  Magistraturen  und  in  Senatsthätigkeit  hin- 
gebrachtes Leben  hinter  sich  hatten.^)  Die  Art^  wie  sich  das 
Amt  einführte^  läfst  nicht  annehmen,  dafs  hferüber  eine  formliche 
Vereinbarung  zwischen  Princeps  und  Senat  stattgefunden  hatte, 
aber  thatsächlich  wurde  mit  verschwindenden  Ausnahmen  die 
Tradition  jener  Art  der  Besetzung  gewahrt.  Darin  lag,  wenn 
einmal  der  Kaiser  die  damit  verbundene  Gewaltübung  als  regel- 
mäfsige  Funktion  auf  seine  Seite  herübernehmen  wollte,  doch 
für  die  Bevölkerung  das  beruhigende,  dafs  der  Kaiser  nicht  durch 
untergeordnete  Organe  waltete,  sondern  durch  eine  Persönlich- 
keit, die  eigene  Würde  hatte  und  sich  selbst  wie  den  Standes- 
genossen,  gegenüber  Verantwortung  fühlte.  Bei  Kaisem  insbe- 
sondere, die  von  Freigelassenen  beherrscht  wurden^  war  es  nicht 
gleichgültig,  dafs  die  tägliche  Übung  eines  so  wichtigen  Amts 
nicht  in  die  Hände  eines  solchen  kam.  —  Die  Gewalt,  die  mit 
der  Stadtpräfektur  dem  Princeps  zuwuchs,  war  nun  freilich  eine 
bedeutende.  Ihr  Inhalt  wird  bezeichnet  als  cura  urbis  im  allge- 
meinen, tutda  oder  custodia  urhis  in  speziellerer  Weise *),  aber  von 
der  in  letzterem  Ausdruck  zunächst  liegenden  strafrechtlichen 
und  vorsorglichen  Polizeigewalt  munizipaler  Natur  aus  wurde  sie 
allmählich  eine  wirkliche,  strafrechtliche  Behörde,  welche  nicht 
blofs  mit  Magistraturen,  sondern  auch  mit  den  Quästionengerich- 
ten  konkurrierte,  schliefslich  an  die  Stelle  der  letzteren  trat  und 
ihre  Strafkompetenz  durch  Septimius  Severus  bis  zur  Deporta- 
tionsverhängung  erweitert  erhielt;  ihr  Sprengel  wurde  dabei  bis 
auf  einen   Umkreis   von   hundert  Meilen  erweitert.^)     Von  der 


1)  Über  den  Präfekten  Piso  ob.  S.  244  A.  1.  Zar  Statistik  der  Stadt- 
präf.  Hagenbach,  epist.  epigr.  Zürich  1747.  Corsini^  serieB  praefectornm 
nrbis  Pisa  1763,  korrigiert  fflr  das  erste  Jahrh.  bei  Borghesi  oenv.  3,  323  ff. 
5,  72 f.  517  ff.  Vom  J.  254  n.  Gh.  an  haben  wir  das  Verzeichnis  des  Chrono- 
graphen von  254  n.  Ch.  (Mommsen,  Abhandlungen  der  sächaischen  (feilsch. 
1,  580— 627  ff.). 

2)  Plin.  n.  h.  14,  145  (ob.  S.  244  A.  1).  Seneca  ep.  12,  1  (»83),  14: 
L.  Piso,  custos  urhis,  —  officium  suum,  quo  UUda  urbis  conHn^HMhtr,  düi- 
gentissime  (idministravü. 

3)  Wie  frühe  die  kriminalrichterliche  Kompetenz  sich  erweiterte,  ist 
sa  ersehen  ans  dem  ob.  S.  276  A.  6  bemerkten.    Das  in  dieser  Besiehnng 
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durch  den  Kaiser  selbst  ausgeübten  Strafgerichtsbarkeit  unter- 
schied sich  die  des  Stadtpräfekten  dadurch,  dafs  jene  in  jedem 
einzelnen  Fall  ifiit  der  der  andern  Gerichte  konkurrierend  ein- 
treten konnte,  dadurch  aber  in  ihrem  Eintreten  etwas  zufalliges 
erhielt,  während  der  Stadtpräfekt  wohl  auch  mit  den  Magistraten 
und  Quästionen  konkurrierte,  aber  in  einer  festgeordneten  Weise 
in  der  Art  einer  für  diese  Kompetenz  ausdrücklich  geschaffenen 
Behörde.  Mit  der  politischen  Polizei  hatte  der  Stadtpräfekt  nur 
auRnahmsweise  zu  thun.^)  Er  hatte  zu  seinem  Dienst  für  den 
Schutz  der  Stadt  ein  Kommando,  drei  Kohorten  der  von  Augustus 
bei  seinem  Prätorium  in  Rom  verwendeten  Truppen,  die  dann 
als  cohoHes  urbanae  von  den  cohortes  praetoriae  geschieden  wurden 
(ob.  S.  203  A.  1)^  und  dieser  Teil  der  städtischen  Garnison  war 
immer  auch  eine  Reserve  zum  Schutz  der  kaiserlichen  Gewalt, 
aber  die  nächste  Verwendung  war  doch  die  einer  städtischen 
dem  grofsen  Publikum  zugute  kommenden  Schutzmannschaft. 
Dies  trug  dazu  bei,  dafs  die  Stadtpräfektur,  so  kräftig  ihre  Thä- 
tigkeit  sich  fühlbar  machte  und  so  wenig  genehm  sie  anfangs 
den  liberal  denkenden  Kreisen  war,  später  nicht  eigentlich  un- 
populär erscheint.  Mit  der  Civilgerichtsbarkeit  hatte  der  Stadt- 
präfekt nur  in  der  Weise  zu  thun,  wie  in  Rom  von  jeher  die  in 


N 


bis  Septimias  Severus  und  namentlich  noch  unter  diesem  Erreichte  ist  ge- 
geben bei  Dio  52,  21.  24  und  Digest.  1,  12  {de  officio  praefeeti  urbi  aus 
Dlpians  Über  singularis)  vgl.  aus  letzterer  Stelle  1  pr.:  Omnia  omnino  crimina 
praefedura  urbis  stbi  vindicavit,  nee  tantum  ea^  quae  intra  urbem  admittun- 
tur,  verum  ea  qucque^  quae  extra  urbem  intra  Itcdiam,  epistula  divi  Severi 
ad  Fabium  Cilonem  praefectum  urbi  (i.  J.  204  n.  Gh.)  missa  declaratur.  — 
1,  3 :  relegandi  deportandique  in  insulam  quam  imperator  adsignaverit^  licen- 
tiam  habet,  1, 4 :  quidquid  intra  urbem  admittitur  ad  praef.  urbi  videtur  per- 
tinere;  sed  et  si  quid  intra  centesimum  miliarium  admissum  sit,  ad  praef.  urbi 
pertinet:  si  tdtra  ipsum  lopidem,  egressum  est  praefeeti  urbi  notionem. 

1)  Als  Tiberius  i.  J.  31  gegen  den  Prätorianerpi^fekten  Sej an  vorgeht, 
wendet  er  sich  auffallenderweise  nicht  an  den  Stadtpräfekten  Piso,  sondern 
an  Macro,  dessen  damalige  Stellang  nicht  bekannt  ist,  und  den  Präfekten 
der  Yigiles,  und  die  Untergebenen  des  letzteren  fahren  die  Verhaftung  aus. 
Dio  68,  9.  Der  Grund  mag  in  dem  hohen  Alter  Pisos  gelegen  haben  oder 
darin,  dafs  Tiberius  Werkzeuge  untergeordneterer  Stellung  brauchte.  Im 
J.  69,  als  es  sich  um  die  Beseitigung  des  Vitellius  handelt,  primoree  civi- 
tatis Flavii*m  Sabinum  praefectum  urbis  secretis  sermonihis  incitabant  7-: 
esse  tili  proprium  militem  cohortium  urbanarum  nee  defuturas  vigüum  cohor- 
tes (Tac.  bist.  3,  64);  doch  wirkte  hier  auch  mit,  dafs  Sabinus  Bruder  des 
Vespasian  war. 

47* 
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der  Verwaltung  thätigen  Magistrate,  nämlich  mit  den  ihren  Ge- 
schäftskreis nahe  berührenden  Streitsachen.^) 
praef«stura  \\  Früher  als  die   Stadtpräfektur   war   eine   einzelne  Seite 

des  städtischen  Sicherheitsdiensts^  in  dem  zugleich  noch  eine 
Art  von  Wohlfahrtspolizei  stak,  zu  einer  festen  der  neuen  Ord- 
nung entsprechenden  Organisation  gekommen,  der  Feuerwacht- 
und  Nachtdienst.  Über  die  Einrichtung  desselben  i.  J.  6  n.  Ch. 
s.  ob.  S.  187.  Die  starke  militärische  Ausstattung  von  sieben 
Kohorten  gab  ihm  von  Anfang  an  einen  für  den  politischen 
Schutz  des  Principats  verwendbaren  Wert;  doch  trai  die  Truppe 
der  vigiles  dadurch,  dafs  sie  aus  FreigelasseneB  bestand  und  in 
ihrem  Dienst  entsprechend  geringer  gestellt  war,  nicllt  hervor 
und  ging  in  der  gewohnlichen  Verwendung  über  den  nächsten 
Zweck  nicht  hinaus,  wird  auch  bei  politischen  Vorgängen  nur 
ausnahmsweise  geuanni^)  Für  die  Leitung  wurde  —  hier  zum 
ersten  Male  in  dieser  Weise  —  ein  Mann  als  praefecttis  aus  dem 
Ritterstande  eingesetzt,  die  Truppe  selbst  bestand  gröfstenteils 
aus  Freigelassenen.  Damit  stand  sie  nicht  blofs  weit  unter  den 
sonstigen  Truppen  der  Hauptstadt,  sondern  auch  unter  den  Pro- 
vinzialtruppen,  aber  die  Stellung  des  Präfekten  war  in  der  poli- 
tischen Gesellschaft  eine  wichtige,  weil  zur  Versehung  seines 
Dienstes  offenbar  besonderes  Geschick  gehörte.^)  Man  rückte, 
als  der  kaiserliche  Dienst  auch  für  die  andern  entsprechenden 
Stellungen  geordnet  war,  in  dieselbe  ein  nach  einer  aus  mili- 
tärischen und  administrativen  Posten  gemischten  Laufbahn.  Da 
das  Institut  neben  dem  Feuerlöschdienst  auch  die  niedere  Polizei 
zu  versehen  hatte*),  so  war  damit   schon  ein  Teil  der  Aufgabe 

1)  Dig.  1,  12,  1,  6  (Streitigkeiten,  welche  Besiizstörangen  betreffen) 
und  1,  12,  2:  adiri  ttiam  ab  argentarüs  vd  adversus  eos  ex  epistula  divi 
Hadriani  et  in  pecuniariis  eausis  polest, 

2)  Vgl.  die  zwei  S.  783  A.  1.  angeführten  geschichtlichen  Fälle, 

3)  Dies  zeigt  die  Laufbahn  und  Geschichte  der  verschiedenen  nach- 
weisbaren Präfekten;  vgl.  deren  Zusammenstellung  bei  Hirschfeld,  Yerwal- 
tungsgesch.  1,  145—148.  Übrigens  gilt  im  Gegensatz  zum  Stadtprilfekten : 
praefectus  annonae  et  vigilum  non  sunt  magistratus,  sed  extra  ordinem  uti- 
litatis  causa  constitvUi,    Dig.  1,  2,  2,  33. 

4)  Vgl.  die  Beschreibung  derselben  Dig.  1,  15  (de  officio  praefeäi 
vigilum);  ebendaselbst  ist  auch  die  Ursprungsge^chichte  im  Anschlii£i  an 
die  republikanische  Einrichtung  gegeben.  Hirsch feld  stellt  Yerwgescb. 
1,  143  A.  4  die  begründete  Vermutung  auf,  dafs  der  alexandrinische  9V%tt- 
Qivog  aTqatrjyoe,  der  nach  Strabo  17  p.  797  schon  von  den  Ptolem&em  her 
bestand  und  von  den  Römern  übernommen  wurde,  das  Vorbild  abgegeben 
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vorweg  genommen  y  der  dem  Begriff  nach  der  Stadtprafektur 
zukam,  wie  diese  später  definitiv , bestellt  wurde.  Die  Präfektur 
der  Vigiles  blieb  neben  letzterer  in  einer  gewissen  Selbständig- 
keity  war  ihr  aber  untergeordnet  überall  wo  die  Funktionen 
sich  berührten.^)  —  Es  wird  ausdrücklich  bezeugt  und  ist  aus 
den  bekannten  hauptstadtischen  Verhältnissen  leicht  zu  entneh- 
men,  dafs  bei  Übernahme  dieses  Yerwaltungszweigs  der  Priu- 
ceps  ganz  besonders  ungenügende  Leistungen  der  städtischen 
Magistrate  sich  gegenüber  hatte;  darum  konnte  auch  der  Senat^ 
mit  welchem  darüber  Verabredung  zu  treffen  war,  diesem  Zu- 
wachs der  Funktionen  des  Principats  keine  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Nichtsdestoweniger  hielt  Augustus  bei  diesem  ersten 
Versuch  für  nötig  zu  versprechen,  dafs  die  Mafsregel  nur  eine 
vorübergehende  sein  solle  ^);  aber  schon  durch  den  damit  ver- 
bundenen Apparat  war  dafür  gesorgt,  dafs  das  neue  Institut  ein 
integrierendes  Glied  der  hauptstädtischen  Anstalten  blieb. 

n.  Die  Wohlfahrtspolizei. 
a)  Die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  Korn  und  sonstigen  Lebens-  ^ohukhriB- 

fnitteln,  ^'**  '*^'*onae. 

Nach  dem  früher  (S.  186  A.  1)  Erörterten  hätte  Augustus^ 
als  i.  J.  22  V.  Ch.,  einem  Teurungsjahr,  die  Forderung  der  römi- 
schen Bevölkerung  an  ihn  erging,  die  Hauptstadt  vor  Teurung 
oder  gar  Hungersnot  zu  bewahren,  sich  f&r  diesen  Zweck  auch 
eine  diktatorische  Gewalt  bewilligen  lassen  können;  er  that  dies 
aber  nicht,  sondern  übernahm  zwar  die  Aufgabe,  die  arme  haupt- 
städtische  Bevölkerung  mit  unentgeltlichem  Korn  und  den  Markt 
mit  Korn  zum  Verkauf  ausreichend  zu  versorgen,  versuchte  aber 
zunächst  wiederholt  die  Ausführung  in  die  Hände  von  magistrats- 
artigen senatorischen  Beamten  zu  legen,  bis  er  noch  in  seinen 


habe.  —  Die  iDSchriften,  welche  von  vigiles  in  Rom  erhalten  sind,  bei 
Eellermann,  yigilum  Bomanornm  latercnla  duo  (mit  Kommentar)  1837. 
Corp.  i.  1.  6  n.    2406  f.  2969-2997.  3908  f. 

1)  Vgl.  Tac.  bist.  3,  64  (ob.  S.  733  A.  1). 

2)  Dio  56,  26 :  (Angnstus  trifft  die  Einrichtung)  mg  xal  9i,'  hXlyov  ötpag 
dtaXvewv  ov  (livroi  xcrl  ino^rias  tovto;  Hatafiad'av  yäg  i%  Trjg  niCqag  xal 
XQ7lift.fianarrjv  nal  dvayuaiordxriv  vrjv  nag*  avxmv  ßot'fisiav  ovcav  iri^grjaev 
avtovg.  Ygl.  anch  Dig.  a.  a.  0.:  divus  Augustus  tnäluit  per  se  huic  rei  eon- 
sidi;  nam  salutem  reip.  tueri  nullt  magis  credidit  convenire  nee  alium  suffi- 
cere  ei  rei  quam  Caesarem, 
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letzten  Lebensjahren  ^);  nachdem  eben  der  praefectus  vigilum  ein- 
geführt worden    war^    eine    analoge    Stelle   für   den    Dienst  der 
Komzufuhr,  der  annmaj  errichtete,  den  praefectus  annonae,    Dafs 
Augustus  anfangs  die  Rücksicht  nahm,  Senatoren  mit  den  hiezu 
gehörigen  Geschäften  zu  betrauen,  war  dadurch   motiviert,  dafs 
Senatsprovinzen,    bezw.  das  Ararium  zu  den  Leistungen  heran- 
gezogen wurden;  allein  bei  dem  Übergewicht  der  Leistungen  aus 
dem  Fiskus   und  unter   den  Provinzen   aus  Ägypten,   vor  allem 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  regelmäfsige   und  gesicherte  Organi- 
sation des  Geschäfts    glaubte  er  schliefslich   in  einer   so  popu- 
lären   Sache    die  Eonsequenz   ziehen    zu   dürfen,    diesen   ganzen 
Dienst  selbst  zu  übernehmen  und  das  System   kaiserlicher  Prä- 
fektur   mit  möglichst   langer   Dauer   der  Funktion    darauf  anzu- 
wenden *),  sicher,  durch  seine  Leistungen  Indemnität  in  der  oflFent- 
lichen    Meinung   zu   erhalten.      Wiederum    trug    dann    aber   die 
Leistung  und  die  für  sie  nötige  finanzielle  Fürsorge,    wie  oben 
(S.  661  ff.)  schon  ausgeführt,  dazu  bei,  die  Finanzhoheit  des  Prin- 
ceps  gegenüber  dem  Finanzdienst  des  Senats  aufzurichten.     Die 
Bedeutung   der  Versorgung    der  Hauptstadt   und   des   damit   be- 
auftragten  Beamten   stieg   mit   dem   Wachstum   der   Stadt   Rom 
und  der  Steigerung  nicht  blofs  der  regelmäfsigen  Spenden,  son- 
dern   auch   der    aufserordentlichen.     Zu    dem   Korn   kamen    ge- 
legentlich   und   zwar  immer  häufiger  Eongiarien  an  Wein,    Öl, 
Salz  und  Fleisch,  ja  Septimius  Severus  führte  regelmäfsige  Gaben 
von  Ol,  Aurelian  von  Fleisch  ein^)  und  neben  Ägypten,   Afrika, 
Sicilien    wurde    auch    Spanien   mit   herangezogen.^)     Die   Über- 
sicht über  den  ganzen  Geschäftskreis  erforderte   eine  ungemeine 
Thätigkeit,    da  dem  Präfekten,    der  in  Rom   seinen  Sitz   hatte, 
nicht  blofs  die  Empfangnahme   der  Zufuhren   an   der  Landungs- 
stätte am  Tiberufer,  die  Magazinierung  in  den  Lagerhäusern,  die 

1)  Das  Datum  ist  nicht  überliefert;  i.  J.  7  n.  Ch.  sind  noch  sena- 
torische  Kuratoren  eingesetzt  (Dio  66,  26),  bei  dem  Regierungsantritt  des 
TiberiuB  leistet  unter  den  obersten  Beamten  der  praef.  aimonae  den  Eid 
(Tac.  ann.  1,  7). 

2)  Der  bei  Tacitus  a.  a.  0.  erwähnte  Turranius  ist,  nachdem  er  als 
90jährig  unter  Caligula  kurze  Zeit  Tom  Dienste  dispensiert  war,  unter 
Claudius  noch  i.  J.  48  im  Amt. 

3)  Ob.  S.  466  A.  2  (woselbst  auch  über  den  siebenjährigen  Kanon  des 
Severus).    688  A.  6. 

4)  Vgl.  den  adiutor  praefecti  annonae  ad  oleum  Afrum  et  Hifpanum 
recensendum  c.  i.  1.  2  n.  1180. 
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Verteilung  an  die  Berechtigten  und  die  Versorgung  des  Markts^) 
zustand,  sondern  auch  die  Aufsicijit  über  die  Lager  in  den  See- 
häfen Puteoli,  Ostia  und  dem  von  Claudius  angelegten  Portus, 
ja  anch  die  Dispositionen  an  den  Bezugsquellen  in  den  Pro- 
vinzen oblagen,  wofür  überall  auch  ein  ausgedehntes  untergeord- 
netes Personal  von  Offizianten,  Arbeitern,  Kollegien  erforderlich 
war.  Aufserdem  kam,  wie  die  Rechtsquellen  zeigen,  dem  Prä- 
fekten  auch  eine  mit  seinem  Geschäftskreis  zusammenhängende 
Jurisdiktion  zu.')  Den  Ruhm  der  geordneten  Durchführung,  aber 
auch  in  letzter  Instanz  die  Verantwortung  hatte  der  Princeps; 
denn  eine  Unterbrechung  der  Leistungen  konnte  dem  jeweiligen 
Principat  gefährlich  werden.') 

b)  Das  censortsch-ädüicische  Gebiet  der  öffentlichen  Arbeiten.  ^fSl**^^* 

Wie  bei  der  Übernahme  der  Getreideversorgoug  und  des 
Loschwesens,  so  waren  es  auch  zum  Teil  bestimmte  Vorkomm- 
nisse, welche  das  Eingreifen  der  Hilfstbätigkeit  des  Principats 
in  das  Gebiet  der  Gensoren,  Konsuln  und  Adilen  veranlafsten. 
Aufserdem  waren  aber  auch  allgemeine  Gesichtspunkte  mafs- 
gebend:  einmal  mufste,  da  die  Censur  kein  regelmäfsiges  Amt 
mehr  sein  sollte,  das  Konsulat  aber  mit  seiner  im  höchsten 
Falle   einjährigen,    bald   noch   wesentlich    kürzeren   Dauer   zum 

1)  Bei  den  unentgeltlichen  Gaben  kamen  aufser  den  200  000  berech- 
tigten Bürgern  der  ganze  kaiserliche  Hanshalt  und  die  Garnison  in  Be- 
tracht; für  die  Beschaffung  Yon  Korn  überhaupt  aber  war  mit  der  ganzen 
Bevölkerung  zu  rechnen,  da  die  Privatspekulation  neben  dem,  was  die 
kaiserliche  Verwaltung  auf  den  Markt  schaffte,  wenig  Baum  hatte.  Doch 
wurde  auch  sie  ermutigt  durch  Prämien  wie  Versprechen  des  Bürgerrechts 
an  Latiner,  die  mit  gröfserem  Risiko  Zufuhren  eingebracht.  (Edikt  des 
Claudius  bei  Ulp.  fragm.  3,  6.) 

2)  Vgl.  den  Digestentitel  (48,  12)  de  lege  Julia  de  annona.  —  Vgl. 
über  die  Einrichtung  aufser  der  oben  S.  186  A.  1  angeführten  Litteratur 
noch  Friedländer,  Sittengesch.  1^,  80  —  33,  de  Boss!  in  annali  deir  inst, 
arch.  1886  p.  223  —  234.  Eine  Liste  der  praefecti  annonae  bei  Hirschfeldi 
Philol.  29,  27ffl  mit  Nachträgen  in  Verwgsch.  1,  135  A.  2. 

3)  Vgl.  die  Schwierigkeiten,  welche  Augustus  selbst  hatte.  Suet. 
Aug.  42;  unter  Tiberius  Tac.  ann.  6,  13:  iadem  consulibus  (i.  J.  32)  gra- 
vitate  annonae  iuockt  seditionem  vcntum  mültaque  et  plurea  per  dies  in  theatro 
lieentius  effiagiiata  quam  soliium  advereum  imperatorem\  unter  Claudius  Tac. 
ann.  12,  43:  (bei  Teurung  1.  J.  61)  non  occulti  tantum  questus;  sed  iura 
reddentem  Claudium  circumvasere  clamoribua  turhidis  pulsumque  in  exiremam 
fori  partem  vi  urgebant,  donec  mtlitum  globo  infensos  perrupit  —  Welche 
Sorgen  daneben  der  praef,  annonae  hatte,  schildert  Seneca  de  brevit.  vit.  18. 
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Ersatz  nicht  geeignet  war,  und  ebensowenig  die  Adilitat  dieses 
Gebiet  bewältigen  konnte,  jedenfalls  in  neuer  Weise  vorgesorgt 
werden^);  sodann  aber  war  zwar  das  unter  dem  Senat  stehende 
Ärar  zunächst  dafür  verpflichtet,  allein  die  Beschränktheit  der 
Mittel  desselben  drängte  in  allen  diesen  Diugen  zum  Appell  an 
die  Hilfe  des  Princeps,  und  dieser  gewährte  sie  zwar  mit  Be- 
rücksichtigung des  Senats  aber  unter  gewissen  je  nach  dem 
Gegenstand  in  verschiedenem  Grade  gestellten  Ansprüchen  hin- 
sichtlich der  Verwaltung  und  Verfügung.  Wir  leiten  also  auch 
hier  die  ganze  Thätigkeit  des  Princeps,  selbst  wo  sie  den  Cha- 
rakter eines  direkten  obermagistratischen  Rechts  zu  haben 
scheint,  von  seiner  Ergänzungsstellung  ab  und  nehmen  an,  dafs 
was  die  Form  eines  autokratischen  Verfügungsrechts  erhält,  nur 
indirekt  nnd  gewissermafsen  durch  Usurpation  aus  der  finan- 
ziellen Leistung  heraus  zu  solcher  Hohe  der  Anwendung  ge- 
steigert worden  ist.  Im  nachfolgenden  sollen  die  verschiedeneu 
Zweige  dieses  Gebiets  aufgezählt  werden  mit  kurzer  Bezeich- 
nung ihrer  Bedeutung  und  Organisation,  insbesondere  aber  mit 
Hervorhebung  nicht  blofs  der  formell  rechtlichen  Begründung, 
sondern  auch  des  Mafses  von  Eingreifen,  das  von  seilen  des 
Princeps  dabei  rechtlich  oder  infolge  der  Entwicklung  eines 
ursprünglich  beschränkteren  Verhältnisses  stattfindet.  Hinsicht- 
lich der  auf  diesem  Wege  neugeschaffenen  Stellen  (curae  oder 
mrationes)  ist  zu  bemerken,  dafs  sie  magistratischen  Charakter 
haben,  also  Ergänzungämagistraturen  bilden^)  und  zwar,  was 
die  ihnen  zugestandene  Bedeutung  ins  Licht  stellt,  von  min- 
destens prätorischem  Rang.^)  Die  Frage,  wer  sie  bestellt  habe, 
ist  nach  dem  Stand  der  Zeugnisse  bei  den  einzelnen  zu  be- 
sprechen, jedenfalls  aber  waren  sie  in  der  Dauer  ihrer  Funktion 
von  dem  Belieben  des  Kaisers  abhängig. 

Bauten,     f^)  Dio  Verwaltung  der  öffentlichen  Bauten. 

Augustus  und  verschiedene  seiner  Nachfolger  haben  groüs- 
artige  Bauthätigkeit  entfaltet,  und  einzelne  Neubauten  sind  wohl 


1)  Sueton  Aug.  37  ob.  S.  187  A.  1. 

2)  Vgl.  die  Zusammenstellung  in  1.  de  imp.  Yesp.  Z.  10  f. :  tUique  jvos 
magistratum  potestatem  itnperium  curationemve  cuius  rei  peietUes  senaiui  po- 
piUoque  Bomano  commendaveriL 

3)  Dies  erhellt  aus  den  inschriftUchen  cursus  Jumorum,  nach  welchen 
solche  Kuratoren  viii  praetorii  oder  consulares  sind. 
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unter  jedem  Principat^  das  nicht  gar  zu  kurz  währte,  entstanden. 
Daneben  ging  die  Unterhaltung  der  bestehenden  Bauten,  Tempel 
und  Nutzbauten,  als  regelmäfsige  Verwaltungsaufgabe  her. 
Unter  der  Bepublik  waren  Neubauten  öffentlichen  Charakters 
hervorgegangen  teils  aus  Gelübden  von  Feldherrn,  die  dann  im 
Falle  des  Siegs  aus  der  Beute  das  Gelübde  lösten,  teils  aus 
Largitionen  yon  Magistraten,  teils  —  und  dies  war  die  regel- 
mäfsige Quelle  —  aus  der  Anweisung,  welche  der  Senat  bei 
jeder  Censur  den  Censoren  für  diesen  Zweck  aus  den  öffent- 
lichen Mitteln  gab  (1,  790.  792).  Über  die  Kriegsbeute  hatte 
jetzt  ausschliefslich  der  Princeps  zu  verfügen,  und  Augustus 
giebt  bei  der  Aufzählung  seiner  Bauten  diese  Quelle  besonders 
an,  die  Largitionen  der  Aristokratie  wurden  jetzt  auf  die  Aus- 
rüstung der  Spiele  in  den  dazu  verpflichteten  Magistraturen  be- 
schränkt; im  übrigen  konnte  der  Princeps  sie  nicht  gestatten, 
sondern  mufste  sie  mit  dem  politischen  Charakter,  den  sie  hatten, 
für  sich  und  die  Mitglieder  seines  Hauses  —  für  die  letzteren 
unter  seiner  Eontrolle  —  vorbehalten*);  die  vom  Senat  früher 
ausgehende  durch  die  Censoren  oder  in  deren  Vertretung  die 
Konsuln  geübte  Bauthätigkeit  aber  hätte  wohl  noch  fortgehen 
können,  wurde  jedoch  lediglich  durch  Benützung  der  finanziellen 
Verhältnisse  ebenfalls  vom  Kaiser  an  sich  gezogen,  sozusagen 
konfisziert.^  Das  Arar  war  nicht  imstande  hiefür  aufzukom- 
men, der  Kaiser  aber  nicht  gemeint,  die  Mittel  desselben  für 
diese  Zwecke  zu  stärken  und  die  Ehre  hervorragender  Bauwerke 
mit  dem  Senat  zu  teilen.  —  Noch  i.  J.  70  konnte  verfassungs- 
mäfsig  ein  liberaler  Senator  beantragen,  dafs  die  Wiederauf- 
richtung des  Kapitols  vom  Senat  in  die  Hand  genommen  würde 
und  der  Princeps  nur  aushelfend  teil  nähme,  aber  es  verstiefs 
dieser  Antrag  so  sehr  gegen  das  von  Augustus  her  Ü  blich e^ 
dafs  die  Schmeichler  des  Princeps  darin  eine  Majestätsverletzung 
sehen  konnten  (ob.  S.  607  A.  1).  So  ist  denn  der  Princeps  der 
einzige   Bauherr    für   Neubauten    geworden,    er    liefs    dieselben 


1)  So  sagt  schon  Aogastus  mon.  Anc.  lat.  S,  2ti:  theatrum  —  in  solo 
magna  ex  parte  a  privatia  empto  feci,  quod  stib  nomine  generi  mei  Marcelli 
esset  und  Z.  19:  basilicam  consumptam  incendio  —  sub  nomine  fUiorum 
meorum  incohavi. 

2)  Augostas  giebt  bei  der  Auseinandersetzung  die  drei  Quellen  der 
Veranlassung  seiner  Bauthätigkeit  an:  ex  manibiis,  auf  seine  Privatkosten 
als  Largition  (vgl.  oben  S.  215  A.  2)  und  ex  decreto  senatus  (Anc.  lat.  8,  17). 
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durch  seine  Leute^  Prokuratoren  und  Freigelassene,  besorgen, 
wird  sie  aber  auch  ganz  aus  dem  Fiskus  oder  Privatmitieln 
bestritten  haben.  —  Dagegen  für  die  Unterhaltung  des  Vor- 
handenen wurde  der  Senat  noch  z^r  Verwaltung  herangezogen, 
indem  Augustus  zwei  curatores  aedium  sacrarum  monumentanim- 
que  publiconim  tuendorum  (oder  aedium  sacrarum  locorumque  pubH- 
coihim)  einsetzte^  welche  mit  dem  Rechte  eines  Magistrats  für 
die  Unterhaltung  der  in  Rom  vorhandenen  öffentlichen  Bau- 
werke nunmehr  regelmäfsig  zu  sorgen  hatten.^)  Die  Art  der 
Bestellung  ist  nicht  überliefert;  wenn  es  der  Princeps  war^  der 
sie  ernannte,  so  lag  in  diesem  Recht  der  Auswahl  aus  der  be- 
treffenden senatorischen  Rangklasse  das  Entgelt  für  die  Bei- 
träge,  die  der  Fiskus  im  Fall  unzureichender  Mittel  des  Arars 
bewilligte.*) 

leu^^en.     ß)  ^ic  cura  aquarum.^) 

Nachdem  die  Wasserversorgung  der  Hauptstadt  durch 
Agrippa  eine  ungemeine  Steigerung  erhalten  hatte,  handelte  es 
sich  nach  dem  Tode  Agrippas  darum,  das  von  ihm  Greschaffene, 
das  sein  Eigentum  gewesen  und  von  ihm  dem  Augustus  ver- 
macht worden  war,  zusammen  mit  dem  von  der  Republik  er- 
erbten Bestand  in  einer  dem  Zweck  und  der  neugeschaffenen 
Grundlage  entsprechenden  Weise  weiter  zu  führen.  August  sorgte 
nun  dafür,  dafs  die  Verwaltung  des  ganzen  hauptstädtischen 
Wasserwesens    eine    einheitliche    und    möglichst   lange   in  den- 


1)  Die  älteste  Form  des  Titels  ist  die  der  Inschr.  (Wilmanns  ex.  o.  1130) 
eines  Mannes,  der  unter  August  Legat  war  und  curator  aedtum  sacrarum 
monumentarumque  publicorum  tuendorum,  in  welcher  Inschrift  auch  be- 
merkenswert ist,  dafs  dieses  Amt  noch  nicht  in  der  zeitlichen  Reihe  der 
Magistraturen  aufgeführt,  sondern  als  aufserordentliche  Funktion  besonders 
gestellt  ist.  Der  Beisatz  tuendorum  unterscheidet  deutlich  die  Aufgabe  der 
Bauunterhaltnng  von  dem  Neubau.  Sonstige  Beispiele  mit  dem  kürzeren 
Titel  s.  in  den  Indices  der  Inschriftenwerke. 

2)  Wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen,  ist  bei  andern  zum  Teil  Er- 
nennung durch  den  Princeps  zum  Teil  Losung  im  Senat  bezeugt.  Aber  in 
der  l.  de  imp.  (vgl.  ob.  S.  738  A.  2)  werden  curationes  als  der  Senats  wähl, 
bezw.  blofser  Eommendation  des  Princeps  unterstehend  aufgeführt. 

3)  Über  diesen  Zweig  der  Verwaltung  sind  wir  in  einziger  Weise 
unterrichtet  durch  die  Schrift  des  Frontinus  de  aquis  urbis  Bomae,  ge- 
schrieben Ton  ihm  als  curator.  aquarum  unter  Nerva;  sie  giebt  ebensowohl 
einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Folge  der  Anlagen  wie  eine  Be- 
schreibung des  Dienstes  dabei  und  urkundliches  Material  Ton  Verf&gnngen. 
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selben  Händen  befindliche  würde  in  der  Form,  dafs  ein  Kon- 
sular  mit  zwei  senatorischen  Gehilfen  weniger  hohen  Rangs 
dieselbe  erhielt.^)  Die  Ernennung  kam  dem  Princeps  zu.*)  Die 
zwei  ersten  obersten  curatores^  die  einander  folgten,  waren  jeder 
von  seiner  Ernennung  bis  zu  seinem  Tode  im  Amte,  und  unter 
Nerva  wurde  ein  Mann  von  der  Bedeutung  Frontins  damit  be- 
traut.*) Als  Claudius  die  vorhandenen  Wasserleitungen  durch 
eine  neue  Anlage  vermehrte,  schuf  er  fttr  diese  eine  kaiserliche 
Verwaltung  unter  einem  Prokurator,  aber  dieser  wurde  dann 
dem  senatorischen  Kurator  unterstellt.*)  —  Bemerkenswert  ist, 
wie  hier  zwischen  dem  System  der  Verwaltung  und  Beaufsich- 
tigung der  Anlagen  und  der  Verfügung  über  den  Genufs  ge- 
schieden wurde:  das  Recht  der  Abgabe  von  Wasser  an  Private 
behielt  sich  der  Princeps  ausschliefslich  vor.^) 


1)  Frontin.  98—101.  In  c.  100  ist  das  8,  c.  de  officio  cwatorum  mit- 
geteilt; in  0.  104.  106  andre  Senatsbeschlüsse  desselben  Jahrs.  Zn  der 
Begrtlndong  c.  99:  (L  J.  11  v.  Ch.)  senatus  consuUa  facta  sunt  ac  lex  pro- 
mulgaia;  Äugustus  quoque  edieto  compUxus  est,  quo  iure  vterentur,  qui  ex 
commerUariis  Agrippae  aquas  haberent  tota  re  in  sua  heneficia  transloita  — 
et  rei  continendae  exercendaeque  curatorem  fecit  Messalam  Corvinum,  eui 
adiutores  dati  Postumius  Stdpicius  prattorius  et  L.  Cominius  pedarius;  in- 
signia  eis  quasi  magistrcUibus  concessa. 

2)  Frontin.  c.  100:  qui  euratores  aquarum  piiblicarum  ex  consensu 
senatus  a  Caesars  Äugusto  nominaii  essent.  104:  euratores  quos  Caesar 
Äugustus  ex  senatus  auctoritate  nominavit.  Das  in  letzterer  Stelle  nach 
quos  überlieferte  s(enatus)  e(onsulto)  ist  ein  nnerträglicher  Zusatz;  es  ist  in 
beiden  Stellen  nur  gesagt,  dafs  durch  ein  Senatskonsult  Äugustus  bevoll- 
mächtigt gewesen  sei  zur  Ernennung.  Mitwirkung  des  Senats  ist  neben 
der  nominaAio  des  Kaisers  nicht  denkbar,  c.  1  heifst  die  cwra  eine  res  ab 
imperatore  delegata  und  dem  Frontin  ist  einfach  ab  Nerva  Äugusto  aquarum 
iniunctum  officium, 

8)  Messalla  (ob.  A.  1)  fungierte  von  11  v.  Ch.  bis  18  n.  Ch.,  der  zweite, 
Ateius  Capito,  von  IS  bis  28  n.  Ch.  Ein  Verzeichnis  sämtlicher  Kura- 
toren mit  dem  Datum  der  Bestellung  giebt  Frontin  c.  102,  wobei  immer 
nur  der  eioe  oberste  genannt  wird.  c.  1  ist  gesagt,  dafs  dieses  Amt  sei 
administratum  per  principes  semper  civitaHs  nostrae  cives, 

4)  c.  105:  Procuratorem  primus  Ti.  Claudius  videtur  admovisse,  post- 
quam  Änienein  nooum  et  Claudiam  induxit.  —  Dafs  über  utraque  famüia, 
d.  h.  das  Personal  des  augusteischen  Bestands  und  das  der  claudischen 
Leitungen  der  Kurator  die  Oberaufsicht  hatte,  sagt  c.  117. 

6)  c.  106:  Qui  aq%iam  in  usus  privatos  deducere  voJet,  impetrare  eam 
debebit  et  a  principe  epistolam  ad  curatorem  adferre.  Im  übrigen  hatte  der 
Kurator  die  administrativen  und  Jurisdiktionellen  Befugnisse  der  früheren 
Censur. 


742 


^Tiberofo""'^      y)  ^**^^  ^^^  ^^  riparum  Tiberis. 

Die  Aufsicht  über  die  richtige  Funktion  des  Tiberbetts  und 
die  Ufer  dieses  Flusses,  welcher  die  anliegenden  Stadtteile  durch 
Überschwemmungen  so  häufig  belästigte ,  übertrug  aus  Anlafs 
einer  solchen  Tiberius  i.  J.  15  n.  Ch.  einer  Kommission  Yon 
fünf  Senatoren.^)  Es  entsprach  seiner  gegenüber  dem  Senat 
^angenommenen  Haltung,  dafs  er  diese  sogar  durchs  Los  be> 
stellen  liefs.  Später  wurde  ihnen  auch  die  Aufsicht  über  die 
Kloaken  übergeben.*) 

d)  Cura  viarum. 
wegebauteD.  Outcr  demselben  Gesichtspunkt  wie  die  bisherigen  Kura- 
tionen  begreift  Sueton  die  cura  viarum.  Dabei  ist  in  Abzug  zu 
bringen,  was  für  die  Strafsen  innerhalb  der  Stadt  zu  thun  war; 
denn  die  Unterhaltung  dieser  war  nach  wie  vor  den  Adilen  zu- 
gewiesen, für  die  Reinigung  aber  blieben  die  in  der  herakleensi- 
schen  Tafel  erwähnten  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis  (ob.  S.  24 
A.  2.  1,  854 f.)  bestehen;  nur  trat  später  der  Thätigkeit  der 
Adilen  für  die  Pflasterung  der  Strafsen  ein  kaiserlicher  Pro- 
kurator zur  Seite  ^)  ohne  Zweifel  in  demselben  Verhältnis  thätig, 
als  Zuschüsse  des  Fiskus  nötig  wurden.    Für  die  von  den  Mauern 

1)  Tacitus  1,  76  läfst  infolge  einer  Überschwemmang  L  J.  15  das 
remedium  coercendi  fluminia  dem  damaligen  curcUor  aquarum  und  einem 
andern  Senator  zuweisen.  Dagegen  Dio  lSXat-57,  14  in  demselben  Jahr 
ebenfalls  zufolge  einer  Überschwemmung  die  Fünfmänner  eingesetzt  werden: 
TtivTS  ael  ßovXsvtag  Hlrufmzovg  ininsleCad'ai  tov  notafutv  ngogiza^tv,  tra 
fjLiqtB  TOV  ^iQOvg  iXls^nij  firits  tov  xBifimvog  nlsovair^,  all'  Cttog  ort  [idUcttt 
dsl  fsf^.  Es  ist  auffallend,  dafs  Tacitus,  der  doch  sonst  den  SenaUakten 
folgt,  diese  Kommission  nicht  erwähnt  und  dafs  Sueton  (ob.  S.  IST  A.  1) 
die  Einführung  dieser  cttra  irrtümlich  dem  Augustus  zuschreibt.  Dio  hat 
gewifs  Recht,  da  ja  die  curatorea  auch  in  schriftlich  in  der  Fünfsahl  be- 
zeugt sind  (Wilmanns  n.  848);  jene  Besonderheiten  bei  Tacitus  und  Sueton 
aber  scheinen  mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  der  Überlieferung,  der  diese 
folgten,  Anlafs  zum  Irrtum  war. 

2)  Vgl.  den  zuerst  unter  Trajan  vorkommenden  Titel  curator  alvei  et 
riparum  Tiberis  et  chacarum  urhis.  Wilmanns  849;  über  die  ihnen  an- 
kommende Termination  ebendas.  n.  848  und  846,  wo  die  cwratores  riparwH, 
qui  primi  fuerunt,  ex  8.  c.  restituerunt  (sc,  cippos,  die  zur  Termination  ge- 
setzten Marksteine). 

3)  Vgl.  den  procwrator  sHicum  viar(um)  sacrae  urbis,  der  eben  durch 
den  Beisatz  sacrae  als  dem  dritten  Jahrh.  angehörig  sich  erweist  Wil- 
manns ex.  1291. 
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Roms  auslaufenden  Strafsen  war  Augustus  schon  i.  J.  27  un- 
mittelbar nach  der  Übernahme  des  Principats  thätig.  Unter  der 
Republik  hatten  sich  Censoren  und  Konsuln  viele  Verdienste  um 
die  italischen  Strafsen  erworben ,  in  den  Bürgerkriegen  mochte 
hierin  Verfall  eingetreten  sein;  wenn  nun  der  neue  Princeps 
hier  eingriff,  so  war  dies  kein  Widerspruch  gegen'  das  eben  aus- 
gegebene Programm,  sondern  es  lag  in  seiner  Kompetenz  als 
Konsul  und  geschah  aus  der  Kriegsbeute,  wie  er  damals  auch 
andre  siegreich  heimkehrende  Feldherrn  veranlafste,  die  Beute- 
gelder auf  die  Wiederherstellung  von  italischen  Strafsen  zu  ver- 
wenden; die  von  ihm  übernoinmene  flaminische  war  nur  die 
wichtigste  als  gewöhnliche  Auszugsstrafse  zum  Krieg  an  den 
Nordgrenzen.^)  Nachdem  er  das  Konsulat  niedergelegt,  hätte  er 
immer  noch  gelegentlich  mit  in  Kriegen  gewonnenen  Mitteln 
eingreifen  können,  allein  er  wollte  eine  dauernde  Fürsorge  und 
verabredete  zu  diesem  Zweck  i.  J.  20  mit  dem  Senat  die  Ein- 
richtung', dafs  die  Überwachung  des  guten  Zustands  der  ein- 
zelnen Strafsen  auf  Kosten  des  Arars  einzelnen  Senatoren  über- 
tragen werden  sollte,  was  dann  fortwährend  blieb.^)  Nach  Dios 
Angabe  wäre  damals  sofort  dem  Princeps  die  Bestellung  über- 
lassen worden,  was  immerhin  auffallend  ist.  Zuschufs  aus  dem 
Fiskus  wird  hier  auch  öfter  nötig  gewesen  sein,  zumal  da  in 
der  Verwaltung  viel  Unredlichkeit  mit  unterlief.')  Durch  diese 
cura  viarum  wurde  die  andere  Magistratur  der  Ilviri  viis  extra 
iirbem  purgandis  (1,  854  f.)  überflüssig. 

III.  Sonstige  republikanische  Verwaltungsgebiete. 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  es,  wenn  in  dem  Gebiet,  das 
dem  Senat  unterstand,  sei  es  durch  bleibende  Anordnung  sei  es 
in  vorübergehender  Weise  der  Kaiser  als  Auftraggeber  eintritt, 
um  die  Geschäftsführung  zu  reformieren:  so,  wenn  die  Verwal- 

1)  Dio  63,  32  (Zeitbestimmung).  Saeton  Aug.  30:  demmpta  aibi  Fla- 
minia  via  Arimino  tenus  munienda  reliquas  tnump7i(dibu8  viris  ex  manu- 
hiali  peeunia  stemendas  distribuit.  Monum.  Ancyr.  lat.  4^  19,  wozu  Mommsen 
res  g.  p.  87.  Vgl.  die  unter  dem  Triumvirat  den  Senatoren  auferlegte  Her- 
stellung der  Strafsen  in  Italien  Dio  47,  17. 

2)  Dio  54,  8:  rore  9h  avt6g  ts  TCQOCzdrrig  xÄv  nsfjX  xriv  *P<6firiv  6d£v 
aiQe^slg  %al  to  %^üovv  y^Ckwv  nsnlTniivov  iattiae  nal  odonotovg  avtoig  iv. 
t<3v  köXf^ocxJiyjiTMtmv  ^aßdovxoig  dvo  XQotfLivovg  n(fogixa^sv, 

3)  Tac.  3,  31.  Dio  89,  16.  —  Die  Disposition  der  Strafsen,  welche 
biebei  in  Betracht  kamen,  s.  in  den  Indices  der  Inschriftensammlungen. 
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tung  des  Ärars,  die  recht  eigentlich  dem  Senat  zustellt,  vüd 
Nero  an  durch  vom  Kaiser  ernannte  Präfekten  besorgt  wird, 
wenn  für  die  Beibringung  der  Forderungen  des  Arars  (cura  tabu- 
larum  ptiblicartun)  besondere  Kuratoren  bestellt  werden  u.  dgL 
Es  möge  genügen,  dies  hier  nur  anzuführen  und  bei  den  Kapi- 
teln vom  Senat  und  den  Magistraturen  darauf  zurückzukommen,  da 
es  dort  eine  verständlichere  Anknüpfung  findet  (vgL  auch  S.  499 
A.  1).  Im  Anschlufs  an  das  bisher  erörterte  dient  es  zu  zeigen, 
wie  manchfaltig  das  Eingreifen  der  Hilfsthätigkeit  des  Princeps 
auf  Grund  des  Ergänzungsgesetzes  sein  konnte, 
^^üfdie*"  4.   Unter  'der   Bepublik    war,   was   von   Italien    einverleibt 

^itaifenB"*  wordcu,  in  derselben  Weise  wie  die  Hauptstadt  selbst  unter  den 
oberen  Magistraten  gestanden  und  hatte  diesen  fortwährend 
Gelegenheit  zu  Verwaltungsfunktionen  gegeben.  Alles  was  an 
Bürgerrecht  und  Bürgerpflicht  hing,  Aushebung^  Steuerumlage, 
Berufung  zu  den  Volksversammlungen,  Jurisdiktion,  Censur, 
politische  Polizei  hielt  die  Beamten  auf  dem  Laufenden  über 
die  Verhältnisse  in  diesem  Gebiet,  führte  die  Bevölkerung  des- 
selben regelmäfsig  nach  Rom  und  veranlafste  die  Beamten  za 
gelegentlichem  Nachsehen  auf  dem  Lande.  Dies  wurde  jetzt, 
ohne  dafs  eine  direkte  Änderung  in  dem  Verhältnis  Italiens  zur 
Hauptstadt  in  irgend  einer  Festsetzung  ausgesprochen  worden 
wäre,  anders.  Die  Aushebung  kam  kaum  mehr  in  Betracht, 
das  alte  Tributum  hörte  auf,  die  Volksversammlungen  gingen 
eiu;  die  Befriedung  Italiens  machte  kaum  noch  ein  Eingreifen 
zum  Schutze  nötige  die  Munizipalgesetze  gaben  den  einzelnen 
Städten  eine  weitgehende  Autonomie  und  verwiesen  sie  auf  ihr 
Eigenleben.  Mittelinstanzen  zwischen  italischen  Gemeinden  und 
Reich  gab  es  weder  mit  der  augusteischen  Regioneneinteilung 
noch  sonst  (ob.  S.  183).  Nur  die  Jurisdiktion  in  wichtigeren 
Dingen  und  in  der  Appellationsinstanz,  Streitigkeiten  zwischen 
Gemeinde  und  Gemeinde,  kurz  Dinge^  in  welchen  die  Italiker 
selbst  das  Bedürfnis  hatten,  Hilfe  in  der  Hauptstadt  zu  suchen, 
machten  den  Zusammenhang  mit  Rom  im  gewöhnlichen  Verlauf 
praktisch,  und  dabei  war  zwar  Senat  und  Magistratur  die  zu- 
nächst gegebene  Instanz,  aber  konkurrierend  trat  der  Princeps 
ein,    wie   wir    es   bei   der   Jurisdiktion   bereits   erörtert  haben.*) 


1)  In   der  Geschichtserzählung  sind   die    Fälle,  in  welchen  man  in 
Rom  mit  den  italischen  Gemeinden  zu  thun  hat,  nicht  eben  häufig;  nach 
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Kam  militärisches  Einschreiten  in  Frage,  so  war  ohnedies  der 
Princeps  der  einzig  Handlungsfähige,  da  ihm  allein  die  bewaff- 
nete Macht  unterstellt  war.^)  Es  konnten  aber  neue  Veran- 
lassungen zum  Eingreifen  der  Zentralregierung  sich  ergeben, 
und  dies  ist  denn  auch  eingetreten,  nur  wieder  nicht  fOr  die 
zunächst  berufene  Oberregierung,  sondern  durchaus  für  das 
Principat;  denn  alles  war  in  engem  Zusammenhang  mit  der 
finanziellen  Direktion  des  Reichs,  und  diese  konzentrierte  sich 
ja  immer  mehr  auf  der  kaiserlichen  Seite.  Eine  derartige 
Neuerung  ist  schon  mit  der  cwra  viarum  gegeben,  welche  ja 
erst  von  den  Thoren  Roms  aus  ihr  Geschäftsgebiet  hatte.  Sie 
wurde  oben  von  dem  Gesichtspunkt  der  amtlichen  Einrichtung 
als  Loslösung  eines  Teils  der  censorischen  Geschäfte  behandelt, 
nach  dem  Inhalt  der  Geschäfte  gehört  sie  hieher,  sofern  für 
denselben  den  Gemeinden  Lasten  aufzulegen  und  Administrativ- 
justiz zu  üben  war.  Aber  dies  blieb  auch  lange  Zeit  das  einzige 
Amt,  das  hier  regelmäfsig  thätig  war.  Mit  derjenigen  Periode 
jedoch,  die  mit  Nerva  begann,  änderte  sich  das  Geschehenlassen, 
und  die  kaiserliche  Verwaltung  griff  im  Interesse  der  Leistungs- 
fähigkeit Italiens  stärker  ein.  Weil  dies  in  der  Entwicklung 
des  Principats  geschichtliche  Momente  von  besonderer  Bedeutung 
sind,  ist  es  oben  in  dem  historischen  Teil  bei  den  betreffenden 
Epochen  ausgeführt'):  hier  genügt  es  unter  Verweisung  hierauf 
die  Art  des  kaiserlichen  Eingreifens  und  die  Organe  desselben 
kurz  zusammenzustellen: 

a)  Mittelst  der  von  Nerva  und  Trajan  ab  ins  Licht  tretenden  euratore»  rerum 

•T-i-      «li  1  IT.  /in      nf\r\     puöUearum. 

JÜimrichtung   der    curatores    rerum  puolicarum   (ob.  S.   309 
A.  1. 348),  die  uns  auch  in  der  Provinzialverwaltung  schon  begegnet  ' 
sind,  kontrolliert  der  Princeps,  welchem  die  Ernennung  derselben 


Tac.  ann.  2,  36  freilich,  wo  als  Folge  einer  Vertagung  der  Senatsgeschäfbe 
während  der  Abwesenheit  des  Tiberius  angefahrt  wird,  dafs  dann  der  con- 
ventu8  Italiae  auf  seine  Bückkunfb  verschoben  würde,  sollte  man  schliefsen, 
dafs  solche  Geschäfte  einen  nicht  unbedeutenden  stehenden  Posten  in  der 
Tagesordnung  des  Senats  gebildet  hätten.  —  Über  die  normale  Kompetenz 
Ton  Senat  und  Magistraten  vgl.  Tac.  ann.  18,  4  ob.  S.  272  A.  3. 

1)  In  welcher  Weise  etwa  der  Senat  in  seinem  italischen  Gebiet 
militärische  Mafsregeln  neben  der  Bevollmächtigung  der  jetzt  hiefür  sehr 
wenig  geeigneten  Konsuln  hätte  anordnen  können,  zeigen  die  Vorgänge 
des  Jahrs  238  n.  Ch.  ob.  S.  607  A.  2. 

2)  Vgl.  über  die  von  Angustus  gelegte  Grundlage  S.  179—184,  sodann 
S.  308.  336—337.  370f.  390. 
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zusteht;  die  Finanzen  der  Gemeinden ,  ihre  Bauthätigkeit,  die 
Verfügung  über  das  Gemeindeeigentum,  überhaupt  alles,  was  die 
Erhaltung  des  Vermögens  der  betr.  Städte  betraf,  und  hat  in 
diesen  Dingen  auch  Jurisdiktion.  Diese  Funktion  wird  Männern 
von  senatorischem,  und  zwar  meist  hohem,  oder  von  ritterlichem 
Stand  oder  auch  angesehenen  Männern  einer  benachbarten  Ge- 
meinde übertragen  ohne  Notwendigkeit  der  Residenz  an  dem 
betreffenden  Ort,  ja  für  mehrere  Gemeinden  zu  gleicher  Zeit  und 
als  Nebenamt  neben  einer  andern  magistratischen  Funktion.') 
Eine  Folge  von  Kuratoren  in  einzelnen  Gemeinden,  welche  diese 
Funktion  als  eine  ordentliche  erscheinen  liefsen,  ist  nicht  nach- 
zuweisen. —  Ob  die  Kaiser  zu  einer  solchen  Gewaltübung  sieh 
eine  besondere  Konzession  vom  Senat  geben  liefsen,  wissen  wir 
nicht,  weil  der  Ursprung  des  Instituts  überhaupt  im  Dunkeln 
liegt;  sie  konnten  ihr  Recht  auch  daher  abgeleitet  haben,  daf^j 
sie  allein  es  seien,  welche  den  Gemeinden  im  Falle  des  Bedürf- 
nisses finanzielle  Hilfe  zu  gewähren  im  Stande  wären,  wofür 
dann  die  Übung  der  Kontrolle  als  Entgelt  gefordert  werden 
durfte.«) 


1)  Die  Litteratur  hierüber  ob.  S.  309  A.  1.  —  ülpian  hat  einen  Hbtr 
singiUaHs  de  officio  curcUoris  reip.  geschrieben,  vgl.  Dig.  22,  1,  38.  60,  9, 4. 
10,  6.  12,  1,  welche  Stellen  zugleich  für  die  Thätigkeit  des  Kurators  in- 
straktiy  sind;  hiezn  vgl.  auch  die  Inschrift  Ton  C&re  Orelli  3787.  Wil- 
manns  2083.  Für  die  Persönlichkeiten  kommen  in  Betracht  die  Inschriften 
der  curatores,  deren  Funktion  stets  in  dem  eursttö  honorum  aufgeführt  wird. 
Der  griechische  Name  der  Funktion  ist  Zoyttfrr/?.  Vgl.  Wilmanns  n.  1201. 
—  Hirschfeld,  Verwgesch.  1,  119  will  im  Zasammenhang  mit  seiner  Auf- 
fassung von  den  konsularischen  praef.  dlimentorum  sie  auch  bei  dem  Ali- 
mentarwesen  (s.  unten)  beschäftigt  wissen. 

2)  JuUian  sucht  in  der  S.  309  A.  1  citierten  Schrift  S.  91  ff.  im  Au- 
schlufs  an  Fustel  de  Conlanges  (instit.  politiqnes  1,  2,  7)  zu  erweisen,  q&Ts 
die  'Bestellung  von  Kuratoren  nicht  ein  Eingreifen  in  die  Freiheit  der  Ge- 
meinden gewesen,  sondern  von  diesen  erbeten  worden  sei,  wie  er  überhaupt 
im  zweiten  Jahrh.  nicht  einen  Verfall  der  St&dtewesens  sondern  den  Höhe- 
punkt desselben  sieht.  Allein  dagegen  sprechen  die  in  den  Rechtsqaellen 
enthaltenen  Mafsregeln  gegen  Mifsbrauch  der  Gemeindeautonomie,  und  was 
an  positiven  Belegen  dafür  beigebracht  wird,  ist  ungenügend.  Wenn  der 
Qemeinderat  Ton  C&re  (s.  die  in  vorh.  Anm.  citierte  Inschr.)  von  dem  Kura- 
tor die  Genehmigung  für  Überlassung  eines  der  Gemeinde  gehörigen  Flatses 
an  die  Augustalen  einholt  in  Worten,  welche  es  fraglich  erscheinen  iasien, 
ob  sie  zu  dieser  Einholung  verpflichtet  waren,  so  zeigt  dies  nur,  dafs  im 
J.  113,  in  welches  dies  föllt,  die  Kompetenz  in  manchen  Dingen  noch  frag- 
lich war,  die  Munizipalen  es  aber  für  sicherer  hielten,  den  Kurator  zu  fragen 
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b)  Die  Beaufsichtigung  der  Alimentarstiftungen  (oben prae/eetiaumen- 
S.  337.  344)  bezw.  der  MunizipalbeamteU;  die  in  den  einzelnen 
Gemeinden  die  unmittelbare  Verwaltung  der  denselben  zuge- 
wiesenen Kapitalien  hatten,  war  mit  der  darauf  bezüglichen  Juris- 
diktion nach  Distrikten  geordnet;  zum  Teil  bildete  man  solche 
Bezirke  auf  Grund  der  grofsen  Strafsenlinieu  und  verband  das 
Alimentationsamt,  aber  unter  dem  Nebentitel  eines  preiefectus 
alimentarumj  mit  der  Strafsenaufsicht'),  zum  Teil  machte   man 

für  diesen  Zweck  besondere  Distrikte.  Die  Bestellung  hatte,  wie 
schon  der  Titel  prtzefedus  zeigt,  der  Kaiser. 

c)  Die  oben  S.  371   behandelte  Einrichtung  der   consülares  iuridM. 
Hadrians   und   iuridici  Marc   Aureis  (S.  390  A.  2)   sollten   den 
stadtischen  Magistraten  die  Giviljurisdiktion  für  Italien  abnehmen 

in  einem  räumlichen  und  geschäftlichen  umfang,  welcher  der 
Vermutung  anheimgegeben  ist');  auch  die  Zahl,  welche  bei  der 
Erneuerung  durch  M.  Aurel  beliebt  wurde,  ist  nicht  bestimmt 
und  scheint  wechselnd  gewesen  zu  sein.  Das  Institut  sollte  eine 
Erleichterung  sein  für  die  Konsuln  und  Prätoren  einerseits,  für 
die  Rechtsuchenden  andrerseits,  und  wenn  nicht  der  Kaiser  der 
ernennende  gewesen  wäre,  so  hätte  bei  dem  senatorischen  Cha- 
rakter der  iuridici  diese  Einrichtung  nur  die  Bedeutung  einer 
Vermehrung  der  Magistratur  gehabt:  so  ist  sie  ein  Zeichen  dafür, 
dafs  Vermehrung  des  Beamtenstandes  überhaupt  nicht  mehr 
anders  gedacht  wird  als  in  der  Form  der  Ernennung  durch  den 
Kaiser;  für  die  Autonomie  der  Gemeinden  war  die  Neuerung 
gleichgültig,  weil  die  betreffende  Jurisdiktion  nicht  zur  Kompetenz 
der  Munizipalmagistrate  gehört  hatte.     Gegenüber  den  Bezirken 

1)  Vgl.  den  eurator  viae  Aenulicie  et  dUmentorum,  Henzen  6503.  Wil- 
manna  1211.  ewratar  viae  Flaminiae  praefectus  dlimentorwn.  Henzen  6498. 
Wilmanns  1179.  Über  die  Frage,  ob  der,  welcher  prcief.  (üimevd.  schlecht- 
weg heifst,  ein  Zentralbeamter  gewesen  sei  oder  nicht,  Henzen  annali*  1849 
p.  228.  Hirschfeld,  Verwgesch.  1,  117  ff.,  wogegen  Mommsen,  Staatsrecht 
2^  1080  A.  8. 

2)  Allgemeine  Jurisdiktion  nimmt  an  Bethmann-Hollweg,  Givilproz. 
2,  66  A.  10,  beschränktere  Keller,  Ciyilpr.  §  6  und  namentlich  Mommsen, 
röm.  Feldm.  2,  198.  Staatsr.  2',  1085.  Gelegentlich  von  Inschriften  von 
iuridici  haben  das  Institut  behandelt  Borghesi,  oeuyr.  5,  391  jQT.  (Inschrift 
des  iuridicus  per  Italiam  [rejgionie  Transpadanae  [prijmus).  Henzen  in 
annali  1868  p.  280  ff.  Anfz&hlung  der  Distriktsangaben  wechselnden  Anfangs 
hei  Marqnardt,  Verw.  1',  226  A.  2.  —  Dafs  die  Kompetenz  sich  zeitweise 
steigerte  nnd  dann  wieder  heschränkte,  geht  ans  der  von  Macrinus  ange^ 
ordneten  Beschrftnknng  hervor  (ob.  S.  481  A.  1). 

Her  sog,  d.  rOm.  SlMtaverf.  11.  2.  48 
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der  iuridici  grenzt  sich  dann  die  urbica  dioecesis  ab  als  der  dem 
Prätor  verbleibende  Jurisdiktionsbezirk.  ^) 
praef.  urbi  und  d)  Dagegen  War  es   sowohl    eine   Erweiterung   kaiserlichen 

Kriminairiohter  Rechts  als  eine  Beschränkung   der   Gemeindejurisdiktion,   wenn 
seit  Septimius  Severus  die  Eriminaljurisdiktion  in  Italien  bis  zum 
hundertsten  Meilenstein  dem  Stadtpräfekten^  darüber  hinaus  den 
Präfekten  des  Prätoriums  übergeben  ist.^) 
correctares.  e)  Eiuc  umfasscude  Form  des  Eingreifens  in  die  Gemeinde- 

yerhältnisse  erscheint  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  indem 
Beamte  (correctores  Italiae)  auftreten,  denen  wohl  eine  Revision 
der  Verwaltung  der  Städte  Italiens  überhaupt  oblag  (ob  S.  477 
A.  1).  Eine  solche  Thätigkeit  kann  für  ganz  Italien  zuerst  nur 
so  gedacht  werden,  dafs  successiv  die  verschiedenen  Teile  unter- 
sucht wurden;  wenn  sich  dann  herausstellte,  dafs  derartige  Eon- 
trolle notwendig  zu  wiederholen  oder  regelmäfsig  in  die  Ver- 
waltung einzuführen  sei,  so  kam  man  dazu,  auch  hiefür  Italien 
zu  teilen  und  einzelnen  Korrektoren  kleinere  Bezirke  zuzuweisen. 
Ob  solche  Bezirkskorrektoren  noch  in  die  Periode  vor  Diocletian 
fallen^  ist  kontrovers.')     Wenn  die  Einrichtung  derjenigen  Beam- 


1)  Es  wird  fragm.  Vatic.  206.  232  geschieden  zwischen  der  urbka 
dioecesis  als  unter  dem  praetor  ttOelaris  stehend,  den  regiones  iuridieorum 
und  den  provinciae.  Vgl.  über  den  der  Ausdehnung  nach  ebenfalls  nicht 
festen  Begriff  Bethmann  -  Hollweg  2,  67  A.  15.  Mommsen,  Staatsrecht 
2*,  1086  A.  9. 

2)  Die  52,  21  (Bede  des  Mäcenas,  aber  von  Dies  Zeit  aus  gesagt): 
noUaQxos  tag  tov  ^avdtov  dinag  toig  ts  iv  tij  noXsi  nXr^v  tov  av  sCnm  %al 
toCg  i^ca  avz^g  fiixQt  nBv%r]yLOvxa  xal  smaHOüimv  atadüop  oliiovei  v^iV|i- 
Collat.  leg.  14,  3,  2  (aus  Ulpian):  iam  eo  est  perventum  eonstäutümibus,  ui 
Üomae  quidem  praefectus  urbis  soJus  super  ea  re  cognoscat,  si  intra  Mt7ta- 
rium  centesimum  sit  in  via  commissum;  enimvero  si  uUrä  cerUesimum,  prent- 
fectorum  praetorio  erit  cognitio. 

3)  Die  Kontroverse  hängt  daran,  ob  Tetricus  von  Aorelian,  wie  Tre- 
bellius  trig.  tyr.  24  sagt,  zum  corredor  totiits  Itcdiae  (wobei  sämtliche  Teile 
Italiens  aufgezählt  werden)  oder,  wie  Vopiscus  Aurel.  39  und  andere  Quellen 
angeben,  zum  corredor  Lucaniae  gemacht  wurde.  Borghesi  oeuvr.  6,  416 
spricht  sich  nicht  ganz  entschieden  aber  doch  eher  für  Vopiscas  aas, 
Mommsen  dagegen  verwirfb  ephem.  epigr.  1,  138—141  und  Staatsr.  2',  1086 
den  corredor  Lucaniae  und  die  Bezirkskorrektoren  überhaupt  und  lilTsi  nur 
den  corredor  ItaLiae  d.  h.  totius  Italiae  im  dritten  Jahrb.  gelten,  haapt- 
sächlich  weil  correctores  Italiae  noch  in  der  ersten  Zeit  Diocletians  vor- 
kämen; es  sei  aber  nur  eine  oder  die  andere  Bezeichnung  richtig.  Indessen 
konnte  der  allgemeinere  Titel  corredor  Italiae  auch  noch  gebraucht  werden^ 
wenn  im  einzelnoa  Fall  blols  eiu  einzelner  Teil  dieses   Yerwaltungsgebiets 
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ten  desselben  Titels^  welche  schon  früher  in  den  Provinzen  für 
die  autonomen  Städte  eingeführt  waren,  hiefür  die  Analogie 
bietet^),  so  wären  die  italischen  Korrektoren  eine  Zusammen* 
fassnng  des  Instituts  der  Städtekuratoren  in  seiner  bisherigen 
Bedeutung  gewesen.  Jedenfalls  repräsentieren  sie  die  Annäherung 
Italiens  an  die  Provinzen  und  sind  ein  Zeichen  für  den  fort- 
gehenden Verfall  der  Gemeinden.  —  Die  Funktion  dauerte  eine 
grofsere  Anzahl  von  Jahren.*) 

§  96.   Der  Prinoeps  als  Oberpontifex  und  Mitglied  der  höheren 
Friesterkollegien.     Übernahme  des  Konsulats  und  der 

Censur. 

1.  Von  den  im  Bisherigen  besprochenen  Gewalten  und  Ge-  Allgemeines, 
waltsübertragungen  verschieden  und  eine  besondere  Seite  des 
Principats  vertretend  ist  die  Übernahme  von  amtlichen  Stellungen, 
welche  integrierende  Teile  der  überkommenen  Ordnung  bilden. 
Solche  Übernahme  findet  statt  für  die  Priestertümer  und  für  die 
obersten  republikanischen  Magistraturen,   Konsulat   und  Censur, 

und  unter  den  Priestertümern  selbst  wieder  nimmt  eine  Sonder- 
stellung ein  das  Oberpontificat. 

2.  Während  bei  dem  Diktator  Cäsar   die  Stellung  des  porir-  Die  Priester- 
tffex  maximus   mit    der   Ausnahmegewalt   der  Diktatur   dadurch  oberpontiticat. 
verbunden  war,  dafs  der  Inhaber  der  letzteren  jene  schon  früher 

gehabt  hatte,  lag  bei  Augustus  die  entgegengesetzte  Voraus- 
setzung vor,  dafs  bei  der  Aufrichtung  seiner  Principatsstellung 
das  Oberpontificat  ein  anderer  inne  hatte,  den  er  bei  Lebzeiten 
nicht  entfernen  wollte,  obgleich  derselbe  auf  unregelmäfsige 
Weise  dazu  gekommen  war.')     Es  ist  oben   (S.   154 f.),  erzählt. 


der  Korrektion  anterzogen  wurde;  die  Beifügung  sämtlicher  Bezirke  bei 
Tetricus  aber  hat,  wie  auch  Mommsen  nicht  in  Abrede  stellt,  wenig 
Gewicht.  Für  Vopiscus  spricht  auch,  wie  JuUian,  transform.  de  Tltalie  163  f. 
bemerkt,  die  beigefügte  schwerlich  erfundene  Bemerkung  Aurelians:  suhli- 
mitis  habendum  regere  aliquam  Italiae  partem  quam  trans  Alpes  regnare. 

1)  Vgl.  den  neben  corrector  Italiae  vorkommenden  Ausdruck  electus  ad 
corrigendum  statum  Italiae  (ephem.  epigr.  a.  a.  0.)  mit  dem  missus  ad  ordi- 
nandum  statuim  liberarum  civitcUum  (ob.  S.  648  A.  4.) 

2)  Vgl.  den  corrector  Italiae  per  annos  octo  Willmanns  n.  1226. 

3)  Mon.  Anc.  lat.  2,  26.  Liv.  epit.  117.  Vell.  2,  63.  Dio  44,  63  wird 
die  Art^  wie  Lepidus  zum  Oberpontificat  kam,  als  unrechtmäfsige  Occupa- 
tion  bezeichnet,  wozu  ihm  Antonius  verholfen  hatte. 

48* 
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wie  nach  dem  Tode  des  Lepidus  i.  J.  12  v.  Ch.  Augustas  sich 
in  der  am  Schlafs  der  Republik  gesetzlichen  Weise  von  den 
siebzehn  Tribus  wählen  liefs,  mit  welchem  Vorgang  gegeben  war, 
daJGs  diese  Würde  nicht  ein  integrierendes  Glied  des  Principats 
sei,  sondern  die  Nachfolge  in  demselben  auf  die  gleiche  Art  be- 
sonders eintreten  sollte.  Von  dieser  Grundlage  wurde  auch  durcli 
keine  anderweitige  gesetzliche  Anordnung  abgegangen,  sondern 
je  in  besonderem  Bestellungsakt  an  Stelle  des  mit  Tod  abge- 
gangenen Oberpontifez  ein  neuer  gewählt.  Allein  schon  nach- 
dem der  erste  Nachfolger  des  Augustus  diese  Würde  sich  hatte 
übertragen  lassen,  war  es  entschiedene  Sache,  dafs  nur  derPrin- 
ceps  hiefür  in  Betracht  kommen  konnte,  dafs  also  auf  dem  Wege 
der  thatsächlichen  Übung  dieselbe  ein  Bestandteil  des  Principats 
werden  und  bleiben  sollte. 

Als  Form  der  Bestellung  zum  obersten  Pontifex  galt  wie 
bei  Augustus  so  auch  bei  seinen  Nachfolgern  die  herkömmliche 
Wahl,  also  nachdem  Tiberius  die  Eomitien  in  den  Senat  verlegt, 
schon  für  ihn  Wahl  durch  diesen  an  besonderem  Termin  mit 
nachfolgender  Renuntiation^);  im  dritten  Jahrhundert  n.  Oh.  da- 
gegen wird  in  Zeugnissen  die  Übertragung  des  Oberpontificats 
unmittelbar  mit  den  andern  Übertragungsakten  verbunden,  ohne 
dafs  über  den  Charakter  dieses  Akts  näheres  gegeben  wäre^);^ 
es  scheint  demnach,  dafs  an  die  Stelle  eines  Wahlakts  ein  Se- 
natsbeschlufs  legislativen  Charakters  trat.  Übertragen  wurde  die 
Gewalt  auf  Lebenszeit  und  auch  nach  Eiüfilhrung  der  EoUegia- 


1)  Da  Tiberius  erst  am  10.  März  d.  J.  15  Oberpontifex  wnrde  (&sti 
Praen.  in  c.  i.  1.  I.  p«  814.  Vatic.  p.  322),  die  neue  Wahlordnung  für  die 
Magistrate  aber  scbon  i.  J.  14  eingeführt  war,  so  wird  sie  schon  ftir  das 
Oberpontificat  des  Tiberius  selbst  angewendet  worden  sein.  Dafe  sie  aber 
auch  für  diese  Stellung  galt,  und  nicht,  wie  Habel,  de  pont.  Rom.  condi- 
cione  p.  54 ff.  will,  fortwährend  hiefür  wirkliche  Yolkskomitien  gehalten 
wardoD,  ist  zwar  nirgends  bezeugt,  folgt  aber  aus  der  Konsequenz  d&c  Ver- 
hältnisse; Wahl  aber  im  allgemeinen  und  nicht  Bestellung  durch  Senats- 
beschlafs  ergiebt  sich  wie  bei  den  sonstigen  Priesterwahlen  aus  dem  be- 
sonderen Termin.  Zusammenstellung  der  Daten  über  die  Wahlen  der  einzehien 
Principes  zu  pontifices  maximi  in  den  bei  Habel  a.  a.  0.  cap.  I.  gegebenen 
Fasten  und  Mommsen,  Str.  2,  1107. 

2)  Zuerst  bei  Macrinus  (vit.  7)  wird,  und  zwar  unmittelbar  nach  Ver- 
lesung der  Ankündigung  seiner  Usurpation  gesagt:  sefuxtus  ponüfieem  n^^' 
lavit',  —  denique  stcUim  Macrino  et  proconaülare  imperium  et  poMaUm 
tribwniciam  detfderunt;  ebenso  wird  bei  andern  alles  zusammen  beim  Re- 
gierungsantritt genannt,  vgl.  k.  B.  ob.  S.  509  A.  1. 
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litat  im  Principat  bis  auf  die  Kollegen  Pupienus  und  Maximus 
immer  nur  einem  Princeps  (ob.  S.  509  A.  1  und  unter  der  Kolle- 
gialitat). —  Wie  den  Priestertümern  überhaupt^  so  wuchs  auch 
dem  Oberpontificat  schon  durch  das  Gewicht,  das  Augustus  dem- 
selben beilegte  und  durch  die  Beformen  und  Restaurationen  im 
Kultwesen^  die  er  mit  demselben  vornahm,  ein  besonderes  Ansehen 
ZU;  das  eben  in  der  Wiedervereinigung  mit  der  höchsten  staat- 
lichen WQrde  gegenüber  der  Bepublik  etwas  neues  repräsen- 
tierte.^) Direkt  politisch  dagegen  kam  diese  Stellung  nur  insofern, 
in  Betracht,  als  sie  oppositionelles  Eingreifen  der  priesterlichen 
Auktoritat  abschnitt;  als  positive  Stütze,  wie  sie  es  unter,  dem 
aristokratischen  Regiment  gewesen  war,  brauchte  man  sie  jetzt 
nicht  mehr.  Auf  dem  Provinzialgebiet  war  sie  überhaupt  nicht 
wirksam,  da  wurde  vielmehr  die  göttliche  Dignität  des  Kaiser- 
hauses der  religiöse  Ausdruck  der  Anerkennung;  in  Rom  und 
Italien  aber  hätte  es  der  politischen  Auktoritat  des  Princeps  nur 
geschadet,  wenn  er  zur  Rechtfertigung  irgend  einer  Mafsregel 
oder  zur  Entscheidung  in  zweifelhafter  Lage  als  Oberpontifex 
mit  dem  Kollegium  ein  Gutachten  abgegeben  hätte,  wie  denn 
unter  der  Republik  die  Inanspruchnahme  solcher  Gutachten  eben 
nur  wegen  der  Trennung  der  religiösen  Stellung  von  der  magi- 
^tratischen  möglich  war.  Auf  dem  speziell  pontificischen  Gebiet 
aber  war  der  Wunsch,  welchen  in  den  letzten  Jahren  der  Republik 
Cicero  aussprach,  dafs  die  Pontifices  die  Pflege  des  bürgerlichen 
Rechts  aufgeben  und  sich  auf  das  religiöse  beschränken  sollten^), 
bereits  zur  Erfüllung  gekommen,  indem  die  Weiterbildung  des 
Rechts  jetzt  an  der  profanen  Wissenschaft  und  der  Auktoritat 
des  kaiserlichen  Konsiliums  bzw.  der  kaiserlichen  Entscheidungen 
hing.  Die  geistliche  Jurisdiktion^  welche  zur  Kompetenz  des 
PontificalkoUegiums  gehörte,  sei  es  in  Fragen  des  religiösen 
Rechts  oder  in  Übung  der  Yorstandschaft  über  die  untergebenen 
Priester,  konnte  der  Kaiser  als  Oberpontifex  jederzeit  üben;  es 

1)  TacitoB  läfflt  ann.  8,  68  im  Senat  sagen:  privatü  olim  simtUtaMus 
tffedwm,  tt^  (flaminea  Diaies)  a  panUficifms  tnaximia  ire  in  provincuu  pro- 
hibereiUwr;  nunc  deum  munere  summum  pontificem  ettam  summum  hominem 
esse,  nan  aemiüatumi,  non  odio  aut  privatis  adfectionibw  obnoxium,  —  Diese 
Würde  kennzeichnet  sich  auch  darin,  dafs  von  Augustus  an  das  Oberponti- 
ficat an  der  Spitze  der  Titel  steht. 

2)  De  legiboB  2  c.  21  f.:  quaero  a  vobis,  Scaevolae  pontifices  nuMximi, 
quid  Sit,  quod  ad  ius  ponHficiitm  eiviU  adpetatis;  civilis  enim  iiMris  scientia 
pontificium  quodam  modo  toUitis  etc. 
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werden  Fälle  erwähnt,  in  denen  er  für  solche  Entscheidungen  in 
Anspruch  genommen  wird '),  und  Jurisdiktion  über  Personen  hat 
z.  B.  Domitian  geübt,  als  er  Vestalinnen  verurteilte  (ob.  S.  304 
A.  2);  allein  für  gewöhnlich  wird  der  Princeps  dieses  Gebiet 
einem  andern  Mitglied  als  Stellyertreter  überlassen  haben,  wie 
denn  auch  in  der  zweiten  Hälfte  unserer  Periode  ein  promagister 
des  Kollegiums  inschriftlich  bezeugt  ist.')  Der  dem  Oberpontifex 
zukommenden  rituellen  Funktionen  vollends  konnte  sich  der  PHd- 
ceps  ebenso  gut  entschlagen,  wie  sich  ihrer  der  republikanische 
Pontifex  mazimus  Julius  Cäsar  entschlagen  hatte,  während  er 
neun.  Jahre  lang  in  Gallien  stand. 
Mitgiiedichaftin         Die  Mitgliedschaft  in  den  übrigen  Priesterkollegien  war  für 

andern  Priester-  ",.  *^  -%    t*  k 

tfimem.  Augustus  succcssiv  cmgetreteu  und  zwar  so,  dafs  er  Augur  und 
Quindecemvir  neben  dem  ihm  schon  unter  Cäsar  gewordenen 
Pontificat  noch  als  Triumvir  wurde,  in  das  vierte  der  grofsen 
Priestertümer  später  kam  (ob.  S.  154  A.  1);  aufserdem  übernahm  er 
noch  einige  der  diesen  zunächst  stehenden.  Dies  war  vorbildlich 
für  die  Nachfolger:  für  diejenigen,  welche  von  einem  Vorgänger 
quasidesigniert  wurden,  gehorte  hiezu  auch  schon  das  frühzeitige 
Einrücken  in  die  Priesterkollegien,  sei  es  auf  dem  Wege  der 
Senatswahl  oder  Kooptation  als  ordentliches  Mitglied  oder  durch 
Ernennung  zum  überzähligen,  was  dann,  soweit  es  bis  zur  wirk- 
lichen Erhebung  zum  Principat  noch  nicht  vollständig  war,  nach 
derselben  bei  der  nächsten  Gelegenheit  vervollständigt  wurde. '^^ 
Die  ohne  solche  Vorbereitung  plötzlich  erhobenen  Kaiser  wurden 
beim  ersten  Termin  wie  zum  Oberpontificat  erhoben,  so  in  die 
Kollegien  aufgenommen  in  Ergänzung  eben  der  durch  den  Wegfall 


1)  Bei  der  S.  751  A.  1  erwähnten  Frage,  ob  der  flamen  Didlis  in  eine 
Provinz  gehen  dürfe,  eo  decursum  est,  ut  pontifieis  maximi  senteniiam  oppe- 
rirentur.    Vgl.  auch  folg.  Anm. 

2)  In  dem  Fall  der  Inschr.  Wilmanns  n.  312  aus  dem  J.  155  n.  Ch. 
wendet  sich  ein  Privatmann  an  den  Kaiser  als  Oberpontifex  in  einer  Grab- 
angelegenheit;  dieser  übergiebt  die  Sache  dem  Kollegium  und  der  Pro- 
magister giebt  den  Bescheid;  bei  Wilmanns  n.  674  wird  Anfang  des  vierten 
Jahrh.  ein  promagister  Herum  erwähnt.  —  Borghesi  führt  oeuvr.  7,  381  den 
pontificischen  Promagister  auf  die  lange  Abwesenheit  von  Kaisem  wie  Tnyao 
und  Hadrian  zurück. 

3)  Tiberius  z.  B.  war  zu  Lebzeiten  des  Augustus  jedenfalls  schon 
Pontifez  und  Augur.  Nero  ist  i.  J.  51  cooptatus  in  omnia  coUegia  supra 
numerum,  vgl.  Eckhel  6  p.  260  f.  Wilmanns  n.  899  e.  —  Die  Nachweise 
für  die  einzelnen  Principes  s.  bei  Habel  a.  a.  0. 
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des  Vorgängers  entstandenen  Lücken.*)  Die  Würde  eines  Vor- 
stands in  diesen  Kollegien  gehört  ihnen  nicht  notwendig  zu;  wo 
sie  aber  dieselbe  bekleideten,  funktioniert  neben  ihnen,  wenn  ein 
einziger  Magister  die  Vorstandschaft  führte,  ein  promagister.^) 
—  Das  Interesse  der  Bekleidung  dieser  Priestertümer  für  die 
Principes  kann  gesucht  werden  neben  der  Steigerung  der  person- 
lichen Würde  in  dem  Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  der 
Kollegien  in  der  Überwachung  dessen,  was  in  denselben  vorging, 
sowie  in  der  Kontrolle  der  einzelnen  Mitglieder;  andrerseits  wurde 
der  Senatsaristokratie,  indem  sie  in  diesen  Stellungen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auf  gleichem  Fufse  mit  den  Principes 
erschien,  in  ihrer  historischen  Bedeutung  eine  Konzession  gemacht, 
und  es  steigerte  sich  durch  diese  relative  Gleichheit  mit  dem 
Höchstgestellten  auch  der  Wert  der  Priestertümer  selbst  als 
Auszeichnung  für  den  Adel. 

3.  Die  Inschriften  und  Münzen  jedes  einzelnen  Kaisers  zeigen,  übernähme  des 
dafs,  seit  Augustus  das  Principat  ohne  die  regelmäfsige  Führung 
des  Konsulats  konstituiert  hatte,  die  Principes  dieses  Amt  wenig- 
stens noch  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Weise  übernahmen,  dafs  sie 
in  der  einen  Stelle  des  ordentlichen  Konsulpaars  vom  1.  Januar 
an  das  Amt  einen  Teil  des  Jahres  bzw.  nur  einen  Teil  der 
jeweils  üblichen  Funktionszeit,  oft  nur  einige  Tage  führten,  um 
dann  wieder  Private  für  sich  eintreten  zu  lassen.^)     Übernahme 


1)  Vgl.  act.  fratr.  Arv.  z.  J.  69:  III  non.  Mart.  oh  comitia  saeerdo- 
iior(i/im)  imp»  Othanis  Äug,  —  Henzen  act.  f.  A.  p.  67. 

2)  Bei  den  Aryalen,  die  einen  einzigen  Magister  haben,  wird  diese 
Würde  Ton  Privaten  bekleidet.  Für  die  Qaindecemvim,  die  früher  mehrere 
Magistri  hatten,  ist  instruktiv  die  Inschr.  Wilmanns  n.  2006  vom  Jahre 
289  n.  Ch. :  Die  Wahl  eines  Priesters  der  Mater  Magna  in  CumS.  wird  den 
XVviri  in  Rom,  welche  die  Aufsicht  Über  diesen  Kult  in  Italien  haben, 
ZOT  Bestätigung  vorgelegt;  diese  wird  ausgesprochen  durch  den  promagister. 
Letzterer  setzt  einen  einzigen  Magister  voraus,  der  nicht  selbst  die  Ge- 
schäfte föhrt,  d.  h.  den  Kaiser,  —  Borghesi  vermutet  oeuvr.  p.  381  f.,  dafs 
die  Kaiser  sich  das  Magisterium  fSr  die  Säcularspiele  reserviert  hätten. 

8)  Die  Belege  mit  den  nachweisbaren  Terminen  bei  Klein,  fasti  con- 
sulares.  Schon  Tiberius  hat  sein  drittes  Konsulat  i.  J.  18  nur  wenige  Tage 
bekleidet.  Sneton  Tib.  26;  über  Domitian  Säet.  18:  consülatus  septendecim 
cepit,  quot  ante  cum  nemo ;  ex  quibus  Septem  medios  contintiavit,  omnes  autem 
paene  titülo  tenus  gessit,  nee  quemquam  ultra  Kcä.  Mai.,  plerosque  ad  Idus 
usque  Januarias,  Sueton  hat  die  Besonderheit  eines  jeden  Princeps  hierin 
verzeichnet.  Aug.  26.  Tib.  26.  Gai.  17.  Claud.  7.  Nepo  14.  Vespas.  8.  Tit.  6. 
Domit.  18;  ebenso  nach  seinem  Beispiel  die  Biographen  der  späteren  Kaiser. 
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des  Konsulats  im  Lauf  eines  Amtsjahrs  kam  nur  selten  vor, 
wenn  nämlich  ein  Usurpator  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  war,  bis 
zum  1.  Januar  des  nächsten  Jahres  warten  wollte.^)  Die  Zeug- 
nisse zeigen  ferner ,  dafs  nicht  nur  die  Dauer  der  kaiserlichen 
Konsulate,  sondern  auch  die  Häufigkeit  der  Übernahme  eine  sehr 
verschiedene  war,  also  individuelle  Auffassung  dieses  Brauchs 
und  zufällige  Motive  dabei  herrschten.  Der  allgemeine  Sinn  dieses 
zeitweiligen  Eingehens  in  die  höchste  republikanische  Magistratur 
war  bei  Augustus  eine  Konzession  an  den  historischen  Gehalt 
des  Konsulats,  der  namentlich  bei  gewissen  Anlässen  anerkannt 
werden  und  repräsentativ  zur  Geltung  kommen  sollte.^  Bei 
seinen  Nachfolgern  kommt  dieser  allgemeine  Gesichtspunkt  inso- 
fern in  Betracht,  als  sie  seine  l^radition  fortsetzten.  Im  übrigen 
handelt  es  sich  bei  der  Deutung  ihrer  Motive  teils  um  gewisse 
einzelne  Zwecke  zufälliger  Art,  teils  bei  der  verschiedenen  Häufig- 
keit der  Anwendung  um  die  konstitutionelle  Anschauung.  Wenn 
Yespasian  zu  einem  neunten  Konsulat  kam  (ob.  S.  289  A.  1)  und 
Domitian  zu  einem  siebenzehnten  (S.  301  f.),  so  lag  darin  die 
wiederum  bei  beiden  verschiedene  autokratische  Tendenz:  das, 
was  das  Konsulat  fortwährend  auszeichnete,  die  Eponymie  und 
die  Feierlichkeit  des  Antritts,  in  welchem  sich  die  alte  Herrlich- 
keit der  Magistratur  verkörperte,  sollte  dem  Principat  nicht  ent- 
gehen, nach  Yespasians  Meinung  deshalb,  weil  so  die  Gewalt 
des  Princeps  einfach  und  ohne  die  von  ihm  wenig  geschätzten 
augusteischen  Kompromifszüge  zum  Ausdruck  kam,  bei  Domitian 
in  Zusammenhang  mit  dem  direkt  herrischen  Zug  seiner  B^e- 
rung.  Die  andern  Principes  legten,  wenn  sie  seltener  das  Konsulat 
übernahmen,  entweder  wie  Septimius  Severus,  der  nicht  über  ein 
drittes  hinausging,  keinen  Wert  darauf,  oder  nahmen  sie  es  so, 
dafs  sie  einerseits  seine  Bedeutung  anerkannten,  andrerseits  es 
der  Aristokratie  möglichst  wenig  entziehen  wollten,  oder  wollten 
sie  dem  und  jenem  besondere  Ehre  erweisen,  indem  sie  zugleich 
mit  ihm  die   Würde   annahmen,   seinen   Namen   also   mit  dem 


1)  Elagabalus  trat  sogar  in  der  Weise  in  das  Eonaalat  des  von  ibm 
gestürzten  Macrinus  ein,  dafs  er  in  Urkunden  aus  dessen  Zeit  seinen  Namen 
an  die  Stelle  des  Vorgängers  setzen  liefs.  Dio  79,  8.  vgL  Klein,  fuä 
z.  J.  218. 

2)  Appian  1.  c.  1,  108:  in  vvv  of  'PafteitcDv  ßaailis£  vxdtovg  mto- 
q>a£vovtsg  xy  naxqCdt'  iauv  oze  xal  iavtovg  ditodsixvvovinp  iv  %ttlm  ti^i' 
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ihrigen  enge  verknüpften^),  oder  endlich  nahmen  sie  es^  um 
einzelne  damit  verbundene  Funktionen  eben  als  Konsuln  vorzu- 
nehmen.^ Eine  Machtbefugnis  von  Bedeutung  lag  mit  Ausnahme 
der  Eponymie  in  dem  kaiserlichen  Konsulat  nicht,  so  dafs  in 
dieser  Hinsicht  die  Führung  derselben  nicht  nötig  war-,  die  laufen- 
den Geschäfte  aber,  welche  dieser  Magistratur  zukamen,  konnten 
sie,  während  sie  den  Titel  führten,  selbst  versehen  oder  dem 
Kollegen  überlassen;  in  der  Regel  thaten  sie  nichts  als  was  einen 
repräsentativen  Charakter  hatte;  höchstens  brachten  sie  die  juris- 
diktioneilen Funktionen  des  Konsulats  zur  Anwendung.') 

4.  Seitdem  Augustus  in  derjenigen  Periode,  in  welcher  er  iMe  Kaiser  aii 
das  Principat  besonders  zurückhaltend  führte,  i.  J.  22  v.  Gh., 
zwei  „Private'^  die  Gensur  hatte  Übernehmen  lassen,  aber  mit 
unbefriedigendem  Erfolg  (ob.  S.  148  A.  4),  kam  dies  nicht  mehr 
vor,  sondern  wenn  überhaupt  wieder  ein  Gensorenkollegium  die 
Gensur  in  der  alten  Weise  führte,  wie  nach  Augustus  unter 
Glaadius  und  Yespasian,  war  der  Princeps  selbst  einer  der  Gen- 
soren  entweder  mit  dem  ihm  zunächst  stehenden  Mitglied  des 
kaiserlichen  Hauses  oder  mit  einem  Privaten,  der  hoher  Ehre 
teilhaft^  w^den  sollte.  Die  besonderen  Umstände,  unter  welchen 
solches  geschah,  sind  bei  den  einzelnen  Regierungen  erörtert^); 
im  übrigen  waren,  wie  bereits  gezeigt  ist,  die  censorischen  Ge- 
schäfte, so  weit  sie  noch  notig  waren,  anderweitig  untergebracht. 


1)  Solche  Motiye  legt  Plinius  Panegyr.  61  dem  Trajan  unter;  die 
Auseinandersetzung  o.  78,  die  an  das  Ersuchen  des  Senats  anknüpft,  ut 
sitsciperet  quartum  consülatum,  ist  so  angelegt,  dafs,  wenn  der  Kaiser  in 
der  Folgezeit  sich  weniger  zurückhaltend  zeigen  wollte,  auch  dieses  Ver- 
fahren schon  zom  voraus  gelobt  war.  —  Auch  bei  Tiberius  führt  Sueton 
c.  26  als  eine  Seite,  in  der  er  civilem  egit^  an,  dafs  er  als  Princeps  nur  drei 
Konsulate  von  zum  Teil  ganz  kurzer  Dauer  annahm. 

2)  So  schon  August  nach  Sueton  c.  26:  (das  zwölfte  und  dreizehnte 
Konsulat)  tütro  petiit,  ut  C.  et  L,  filios  amplisiimo  praeditua  magistratu  »uo 
qaemque  iirocinio  deduceret  in  forum.  Von  Nero  sagt  Sueton  48:  consuUs 
ante  tempus  privavit  honore  atque  in  utriusque  locum  solus  iniit  consitlatum, 
qiMsi  fatale  esset,  non  posse  Gdllias  debellari  nisi  a  se  consule. 

3)  Das  Bild  einer  eifrigen  Führung  der  Konsulatsgeschäfte  entrollt 
PÜnins  im  Panegyricus  c.  62  £P.,  hinsichtlich  der  Jurisdiktion  vgl.  Sueton 
Cland.  14:  ius  et  cansul  et  extra  honorem  läboriasissime  diocit.  vit.  Hadr.  8,  6: 
ipstrni  tertium  consülatum  et  quattuor  mensibus  tantum  egit  et  in  eo  saepe 
ius  dixii. 

4)  S.  268  f.  293  f.  Die  Gensur  Valeriana  unter  Decius  (S.  521)  kommt 
hier  nicht  in  Betracht. 
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Es  haben  also  die  kaiserlichen  Gensaren  nur  eine  historische, 
keine  systematische  Bedeutung. 

§  97.   Das  kaiserliche  Beamtentum. 

AUgemeinei.  Aus  den   besprochenen  Kompetenzen   des   Principats  ergab 

sich^  dafs  die  Kaiser^  obgleich  von  Haus  aus  ihre  Stellung  als 
eine  durchaus  an  ihrer  Person  haftende  gedacht  war^  doch  für 
ihre  Begierungsfunktionen  manchfaltiger  Organe  bedurften,  die, 
zuerst  je  nach  Bedürfnis  vorübergehend  verwendet,  allmählich 
eine  immer  festere  Stellung  gevirannen,  so  dafs  sich  ein  zusammen- 
hängendes kaiserliches  Beamtentum  herausbildete,  dem  auch  eine 
durch  gewisse  Stufen  hindurchgehende  Laufbahn  entsprach.  Die 
hieher  gehörigen  Amtsstellungen  sollen  im  Folgenden  zusammen- 
gestellt werden^  teils,  soweit  sie  noch  nicht  zur  Sprache  kamen, 
mit  Darstellung  ihrer  Funktion,  teils  in  summarischer  Erwähnung 
unter  Verweisung  auf  Früheres. 

I.  Senatorische  Stellungen. 

meconstitarü  1.  Sowohl  die  politischen  als   die  richterlichen  Funktionen 

des  Princeps  gaben  Anlafs  zur  Bildung  eines  Beirats,  consiUum, 
In  politischen  Fragen  von  Wichtigkeit  war  allerdings  der  Senat 
das  gegebene  Konsilium  wie  für  jeden  zu  seiner  Befragung  be- 
rechtigten Magistrat  so  auch  für  den  Kaiser,  aber  daneben  war 
sowohl  wegen  der  grofsen  Zahl  der  Senatsmitglieder  als  wegen 
der  mit  der  Befragung  des  Senats  verbundenen  Öffentlichkeit^ 
teils  weil  doch  nicht  alle  politischen  Fragen,  für  welche  dem 
Kaiser  eine  eingehende  Besprechung  mit  einsichtigen  Männern 
erwünscht  war,  vor  das  Plenum  gebracht  werden  konnten,  ein 
engerer  Staatsrat  erwünscht«  Indessen,  wie  schon  in  der  Ge- 
schichte der  einzelnen  Regierungen  bemerkt  ist  (S.  178  £  259. 
488  f.  497),  kam  ein  politischer  Beirat  nur  unter  den  drei  Re- 
gierungen von  Augustus,  Tiberius  und  Severus  Alexander  vor, 
d.  h.  ein  Beirat  mit  dem  Charakter  einer  Behörde,  mit  den  Merk- 
malen einer  bestimmten  beschränkten  Zahl  und  der  regelmäfsigen 
berufsartigen  Verwendung.  Die  übrigen  Kaiser  halfen  sich  ohne 
eine  solche  Einrichtung,  indem  sie  sich,  wie  ebenfalls  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Regierungen  gezeigt  hat,  vertraute  poli- 
tische Ratgeber  sei  es  in  Günstlingen  mehr  oder  weniger  bleibender 
Art  oder  nach  Bedürfnis  in  den  jedesmal  geeignet  erscheinenden 
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Mäonem  nahmen.  Eine  regelmäfsigere  Form  gewann  dagegen 
die  Zuziehung  eines  Konsiliums  für  die  hürgerliche  und  krimi- 
nelle Rechtsprechung  und  für  Administrativentscheidungen.  ^) 
Zwar  hatte  auch  hier  bis  auf  Hadrian  die  Auswahl  der  beige- 
zogenen Personen  einen  willkürlichen  Charakter,  aber  je  mehr* 
die  kaiserliche  Jurisdiktion  eine  feste  und  umfassende  Kompetenz 
wurde,  desto  mehr  nahm  auch  die  Zusammensetzung  des  Kon- 
siliums einen  behördlichen  Charakter  an,  und  Hadrian  war  es, 
der  in  dem  Rahmen  seiner  Yerwaltungsreform  auch  hier  eine 
feste  Einrichtung  schuf  (ob.  S.  369  f.).  Von  ihm  ab  läfst  sich 
ein  juristischer  Staatsrat  nachweisen,  zusammengesetzt  aus  zwei 
Rangstufen,  Senatoren  und  Rittern,  und  zwei  Klassen  der  Ver- 
wendung, ordentlichen  Räten  und  Hilfsarbeitern.*)  Die  Mitglieder 
werden  vom  Princeps  zwar  aui  willkürlich  bestimmte  aber  doch 
längere  Zeit  bestellt  und  beziehen,  soweit  sie  vom  Ritterstande 
sind,  Gehalt.^)  Auch  die  äufseren  Formen  —  Zusammenkunft  in 
einem  bestimmten  Lokal  (auditarium),  Art  der  Befragung,  bzw. 
Abstimmung,  Kundgebung  der  kaiserlichen  Entscheidung  u.  dgl.  — 
gewinnen  eine  Regelmäfsigkeit^),  und  mit  dem  allem   erhalten 


1)  Die  Unterscheidung  des  politischen  Staatsrats  einiger^  wenigen 
Kaiser  und  des  juristischen  cafuilium  hebt  heryor  Mommsen,  Sta^tsr.  2,  992. 

2)  Or.-Henz.  2648  »»  Wilm.  1268  wird  einem  Mann  vom  Ritterstande  in 
Antium  eine  Statne  errichtet  als  —  centenario  consiliario  ÄugCvstiJ,  sacerdoti 
confarreationum  et  diffareationum^  adsumpto  in  consilium  ad  HS  LX  fn(ilia) 
n(ummum),  iuris  perito.  Der  Mann  war  also  zuerst  besoldeter  Hilfsarbeiter, 
dann  später  consiliarius  Augusti  mit  erhöhtem  Gehalt.  Der  Ausdruck  adsumi 
in  consüium  hat  aber  auch  allgemeinere  Bedeutung,  so  Dig.  27,  1,  80:  iuris 
periios,  qui  tuielam  gerere  coeperunt,  in  consilium  principum  adsumptos  optimi 
mcusimique  principes  nostri  constituerunt  excusandos,  quoniam  circa  latus  eorum 
agerent  et  honor  delatus  finem  certi  temporis  ac  Jod  non  haberet  Vgl.  4, 11, 2 : 
(Dispensation  von  Führung  einer  Tutel  haben)  hi  qui  circa  principem  sunt 
occupaii  ut  in  consiliarii  Menandri  Arrii  persona  est  indultum.  Die  Rang- 
stufen und  die  Verwendnngsklassen  fallen  nicht  zusammen. 

3)  8.  vorher.  Anm.  Dafs  nur  Personen  ritterlichen  Stands  Gehalt  be- 
zogen, liegt  teils  in  den  wenn  auch  bis  jetzt  wenigen  Zeugnissen  teils  in 
den  sonst  bekannten  Verhältnissen  des  Senatorenstands.  Die  senatorischen 
Mitglieder  erhielten  Geschenke.  Plin.  ep.  6,  31 :  (in  Centumcellä,  wo  Plinius 
drei  Tage  nacheinander  an  kaiserlichen  Eomitien  teil  genommen  hat)  summo 
die  abewntibus  nöbis  (tarn  düigens  in  Caesare  humanitas)  xenia  sunt  missa. 
Dies  f&llt  freilich  vor  Hadrian,  es  wird  aber  auch  von  diesem  und  seinen 
Nachfolgern  beibehalten  worden  sein.  —  Über  Hadrians  Verfahren  bei  der 
Bestellung  der  Rate  ob.  S.  870  A.  1. 

4)  Dig.  36,  1,  23:  Scaevola  divum  Marcum  in^  auditorio  de  huiustnodi 
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auch  die  auf  Grund  solcher  Beratung  ausgegebenen  Erlasse  eine 
über  den  einzelnen  Fall  hinausgehende  praktische  und   wissen- 

/  schaftliche  Auktoritäi     Der  Kaiser  hat  nicht  nur  den  Yorsitz, 

sondern  die  Entscheidungen  sind,  auch  wenn  er  seine  Meinung 
«nach  der  einer  Mehrheit  gestaltet  hat^  doch  allein  die  seinigen; 
die  Tornehmsten  unter  den  Räten  sind  die  praefecti  pradorio}) 
Dafs  die  Kaiser  dieses  consüium  eben  nur  als  juristischen,  bzw. 
administrativen^  kurz  technischen  und  nicht  politischen  Rat  be- 
nützten, lag  also  weder  in  den  Personen,  die  zum  Teil  auch  in 
andern  Funktionen  um  ihn  waren,  noch  in  irgend  einer  orga- 
nischen Bestimmung,  sondern  in  der  festen  Einrichtung  der 
römischen  Jurisdiktion,  welche  für  richterliche  Entscheidungen 
Beratung  mit  Sachverständigen  verlangte  und  damit  den  zu  diesem 
Zweck  beigezogenen  schon  durch  *die  Tradition  die  Aufgabe  be- 
schränkte. Eine  Stellvertretung  in  der  Leitung  des  Konsiliums 
in  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Rom  giebt  es  nicht,  sondern 
letzterer  übt  seine  Jurisdiktion  auch  auf  Reisen  aus  und  nimmt 
sich  Beiräte  überall  hin  mit.*) 

Kaiserliche  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  senatorischen 

Statthalterei 

Rangs  stehen  in  Abhängigkeit  vom  Kaiser  in  der  Weise,  dals 
sie  Mandatare  desselben,  also  nicht  blofs  von  ihm  ernannt,  son- 
dern auch  in  ihrer  Amtsführung  seinen  Befehlen  unbedingt 
unterworfen  sind  (ob.  S,  643  ff.).  Eine  Beschränkung  des  Kaisers 
liegt  darin,  dafs  er  bei  ihrer  Bestellung  nicht  nur  an  den 
Senatorenstand,  sondern  auch  an  die  seuatorische  Rangstufe  ge- 
bunden ist;  dies  beruht  jedoch  nicht  etwa  auf  einem  Spezial- 
gesetz, sondern  auf  der  ersten  Abmachung  des  Augustus  mit 
dem  Senat,  und  wenn  die  Kaiser  sich  fortwährend  hieran  halten, 
so  gehört  dies   zu   denjenigen  Seiten  des  Principats,  in  welchen 


specie  i'udieasse  refert.  Was  über  das  Verfahren  beim  Abstimmen  unter 
Nero  und  Severus  Alexander  (Suei  Ner.  16  vit.  Alex.  16)  gesagt  wird,  seigi, 
dafs  jeder  Princeps  dafür  seine  besondere  Art  einhalten  konnte,  aber 
immerhin  fand  förmliche  Abstimmung  statt.  —  VgL  hierüber  nnd  über  die 
ganze  Geschichte  des  kaiserlichen  Konsiliums  Ed.  Guq  in  m^moires  pr^sen- 
tds  par  divers  savants  d.  TAcad.  des  inscr.  IX.  2,  311—504,  wo  sogleich 
eine  Beschreibung  der  kaiserlichen  Jurisdiktion  gegeben  ist. 

1)  Cod.  Just.  9,  50,  1:  Imp,  Amioninus  A(ugustuB)  (d.  h.  CaraealU) 
cum  BolutatuA  ab  OcUxtinio  Advento  et  OpeUio  Macriiio  praefectis  pradorio 
clariaaimis  virie,  üem  amicis  et  principcUibw  officiorum  et  utriusque  ordinis 
viris  proce88i88€t  (zu  einer  Beratung  im  Konsilium). 

2)  Ob.  S.  369  A.  1  und  unten  bei  den  comites. 
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sich  dasselbe  an  ein  Herkommen  gebunden  erweist,  selbst  wo  die 
materielle  Macht  und  der  Mangel  formeller  gesetzlicher  Vorschrift 
gröfsere  Willkür  gestatten  würden.^)  Nicht  eine  Beschränkung 
des  Kaisers  gegenüber  diesen  Beamten,  sondern  nur  eine  relative 
Selbständigkeit  derselben  in  ihrer  geschäftlichen  Stellung  liegt 
in  der  magistratischen  Eigenschaft,  welche  ihnen  zugewiesen 
und  deren  Konsequenz  ist,  dafs  ihre  Ämtshandlungen  gültig  sind, 
soweit  nicht  gegen  dieselben  Appellation  eingelegt  wird.  — 
Dieser  Klasse  von  Statthaltern  stehen  in  der  Beziehung  zum 
Kaiser  die  Unterstatthalter,  sei  es  für  die  Verwaltung  über- 
haupt oder  speziell  für  die  Jurisdiktion  Qegati  pro  praetore  und 
legtxH  iuridici)  parallel,  sofern  auch  sie  direkt  dem  Kaiser,  nicht 
dem  Statthalter  unterstellt  sind.  —  Der  Stellung  nach  gehören 
ebenfalls  hieher  die  Legionslegaten,  welche  mit  ihrem  sena- 
torischen Charakter  und  dem  Platz  ihres  Amts  in  dem  cursus 
honorum  nicht  der  speziell  militärischen,  sondern  der  magistra- 
tischen Laufbahn  zuzuweisen  sind. 

3.  Der  praefedus  urhi  mit  der  oben  beschriebenen  Kompetenz,  Prae/.  vrbi. 
ein  Mann  höchsten  senatorischen  Rangs  und  magistratischen 
Charakters  (ob.  S.  731  f.)  in  einer  Stellung,  die  wenn  richtig  be- 
setzt, geeignet  war,  eine  Vermittlung  zwischen  der  kaiserlichen 
Auktorität  in  Rom  und  dem  Senat  zu  bilden.  —  Der  Stadtprä- 
fekt  hat  in  seinen  Jurisdiktionellen  Funktionen  ein  Konsilium 
wie  jeder  rechtsprechende  Magistrat. ')  Severus  Alexander  stellte 
ihm  vierzehn  Konsulare  als  Beirat  zur  Seite,  der  bei  städtischen 
Geschäften  zugezogen  werden  sollte');  es  wird  sich  dies  aber 
schwerlich  länger  behauptet  haben,  wenigstens  giebt  es  weiterhin 

1)  Auch  die  Änderung  in  der  Provinzialverwaltung,  die  wir  oben 
S.  493  A  1  dem  SeTeruB  Alezander  zugeschrieben  haben,  ist  Yon  diesem 
Kaiser  wohl  in  Auseinandersetzung  mit  dem  Senat  eingeführt  worden. 

2)  Vgl.  die  Inschrift  (Wilmanns  n.  1291)  eines  Mannes  Tom  Ritter- 
stande,  der  ist  adiut(or)  ad  een8(%ui)  ex  aacra  iitssione  adhib%t(u8)  in  con- 
8Ü(%um) praefCecU)  prad[pri%)  item  urhi;  wenn  ex  sacra  iussione  zu  adhibitus 
gehört,  so  übte  der  Kaiser  Einflufs  auf  die  Zusammensetzung  dieses  Konsiliums. 

8)  Ob.  S.  499  A.  1.  Bei  Ljdus  de  magistr.  2,  19  findet  sich  die  Notiz, 
Domitian  habe  die  einheitliche  Stadtpr&fektur  zerschlagen  wollen  in  zwölf 
Stellen  nach  der  Zahl  der  Regionen  der  Stadt  Mommsen,  Str.  2, 1061 A.  2 
sieht  in  dieser  Angabe,  welche  nicht  einmal  die  Zahl  der  Regionen  richtig 
angebe,  eine  Verwechslung  mit  der  Malsregel  des  Alexander.  Borghesi  sucht 
a.  a.  0.  die  Notiz  zu  retten,  aber  die  Verweisung  auf  JuYenal4, 76  (Pegasw, 
aUonitae  posüua  tnodo  vüicua  urbis;  anne  aliud  tunc  praefecti?  quarum 
ftptimvs  —  putabat  u.  s.  w.)  genügt  hiefür  nicht. 
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kein  Zeugnis  hiefür.  Derselbe  Kaiser  ging  in  der  Rücksiebt  auf 
den  Senat  soweit,  dafs  er  sieb  diese  Vertrauensbeamten  vom 
Senat  yorscblagen  liefs  (ob.  S.  491  Ä.  2). 

ötSte"i!^/itai  "*•  ^^®  curatores  für  die  verschiedenen  Zweige  der  haupt- 
Verwaltung,  gtädtischen  und  italischen  Verwaltung.  Als  ordentliche  Beamte 
wurden  oben  aufgezählt  zwei  curatores  operum  publicorunij 
drei  für  die  Wasserleitungen  (bezw.  einer  mit  zwei  Beigeord- 
neten);  fünf  für  den  Tiberstrom,  eine  der  Zahl  der  italischen 
Strafsen  entsprechende  Anzahl  für  diese,  vom  zweiten  Jahrh. 
an  eine  unbestimmte  Anzahl  von  curatores  der  Städte,  eine 
mäfsige  Anzahl  von  Bezirksverwaltern  für  die  Alimentargelder 
(pra£fecti  alimentorum) ,  unter  Hadrian  die  vier  consulares,  seit 
M.  Aurel  eine  wenig  gröfsere  Zahl  von  prätorischen  iuridici, 
später  die  correctores  für  die  Jurisdiktion  in  Italien  (ob.  S.  738ff.X 
Für  diese  alle  gilt  hinsichtlich  der  Stellung  dasselbe,  wie  für 
die  vorher  genannten  Eategorieen.  Damit,  dafs  diese  Beamten, 
die  ihrem  Geschäftskreis  nach  eigentlich  der  Senatsverwaltang 
unterstehen  sollten,  vom  Kaiser  eingesetzt  werden,  geht  nicht 
blofs  ihre  Ernennung,  sondern  auch  die  Oberaufsicht  über  den 
Geschäftskreis  auf  die  kaiserliche  Seite  hinüber. 

^sta^tekJSsen*'  ^'  Beamte  dagegen,  welche  zwar  vom  Kaiser  bestellt  werden, 
aber  deren  Administration  teils  in  dem  Yerwaltungsgebiet  des 
Senats  bleibt  teils  wenigstens  eine  gewisse  Selbständigkeit  be- 
halten soll,  sind  die  praefecti  der  ^aeraria\  Hinsichtlich  des 
allgemeinen  aerarium  populi  Botnani  konnte,  wenn  nicht  das 
ganze  augusteische  System  verleugnet  wurde,  das  formelle  Ver- 
fügungsrecht des  Senats  über  die  Kasse  nicht  aufgehoben  werden, 
wie  sehr  auch  die  ursprünglich  derselben  zukommenden  Ein- 
künfte durch  die  Konkurrenz  des  Fiskus  beschränkt  wurden  (oben 
S.  663 f.  673 f.);  aber  die  Ernennung  der  Verwalter  zog  Nero  za 
den  Rechten  des  Principats  hinüber  (s.  unten  beim  Senat).  Das 
zweite  ^aerarium%  die  von  Augustus  eingeführte  Veteranenkasse, 
hatte  den  Charakter  eines  mit  einer  besonderen  staatlichen  Ein- 
nahmequelle fundierten  Instituts,  das  der  Name  in  Parallele 
setzte  mit  dem  allgemeinen  Staatsschatz;  auch  liefs  Augustus 
die  mit  der  Verwaltung  Betrauten  insofern  als  Senatsbeamte 
hinstellen,  als  sie  nach  seiner  Vereinbarung  mit  dem  Senat  aus 
den  gewesenen  Prätoren  erloost  wurden,  und  zwar  jedesmal 
drei  je  auf  drei  Jahre.  Aber  wenn  schon  jetzt  der  besondere 
Titel  praefectus  durch   seine  allgemeine  Bedeutung  und  die  Ana- 
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logie  mit  dem  praefedus  urhi  auf  die  kaiserliche  Seite  hinüber- 
wies ^  so  wurde  das  damit  angedeutete  wahrscheinlich  noch  vor 
der  ähnlichen  MaTsregel  beim  aerarium  Saiumi  dem  Titel  ent- 
sprechend gemacht,  indem  die  Kaiser  die  Ernennung  an  sich 
nahmen^);  inwiefern  dies  auf  die  Geschäftsführung,  beziehungs- 
weise Eontrolle  Einfluüs  übte,  lälst  sich  nicht  erkennen.  —  Eine 
Mittelstellung  hatte  auch  der  Beamte  cA  actis  senatus,  von  dem 
aber  passender  im  Abschnitt  vom  Senat  zu  handeln  ist. 

6.  Was  den  Charakter  aller  dieser  Stellungen  und  ihre  Aasitattung 
äufsere  Ausstattung  betrifft,  welch  letztere  eben  für  den  Gha-  Stellungen. 
rakter  das  bezeichnende  ist,  so  hängt  dies  neben  der  schon  be- 
sprochenen Frage  der  Ernennung  daran,  wie  weit  ihnen  magi- 
stratischer Charakter  gelassen  bezw.  zugestanden  ist.^)  Es 
wird  daher  zweckmäfsiger  sein,  dies  im  Zusammenhang  mit  der 
Magistratur  und  deren  Attributen  und  Insignien  zu  besprechen. 
Nur  soviel  sei  hier  im  allgemeinen  bemerkt,  dafs  nach  der  Ge- 
stalt, welche  das  werdende  Principat  diesen  Amtern  gab,  sie 
mit  der  überkommenen  Magistratur  nicht  gleichwertig  gekenn- 
zeichnet werden  sollten,  also  selbst  der  wichtigste  kaiserliche 
Statthalterposten  äufserlich  nicht  mit  dem  Prokonsulat  von 
Afrika  oder  Asien  gleichstand.  Indessen  hatte  dies  wenig  Ein- 
flafs  auf  die  ganze  persönliche  Würde  eines  Mannes,  weil  die- 
selben Personen  bald  in  der  einen  bald  in  der  anderen  Art  von 
Stellung  waren.  Da  femer  die  innere  Bedeutung  der  vom  Kaiser 
verliehenen  Stellungen  immer  mehr  wuchs  und  bei  den  Statt- 
halterschaften ohnedies  die  militärische  Seite  ins  Gewicht  fiel, 
so  wollte  die  augusteische  Konzession  an  die  Würde  der  alten 
Magistratur  bald  nicht  mehr  viel  heiTsen,  und  unter  Nerva  sagt 
ein  Mann  wie  Frontin  (de  aq.  101):  nobis  fides  nostra  et  aucto- 
riias  a  principe  data  pro  lidoribus  etnt  Vertrauensstellungen 
sodann,  wie  die  eines  Mitglieds  des  Konsiliums  oder  des  Stadt- 
präfekten,  knüpften  die  damit  Betrauten  so  sehr  an  die  Person 

1)  Ob.  S.  217  A.  1.  Ober  die  Bestelliing  Dio  65,  26:  xa^  ziai  tcov 
iax(f€CTfiyri%6tmv  toiq  XaxovCLv  inl  t^Ca  it-q  SioihbIv  ytQogita^s  faßdovxoi^ 
tt  avct  dvo  %al  x^  oflili/  vnrjQsaia  z^  nffogrixovarj  xQ^f^''^^^^'  >^^^  tovio  xal 
inl  TsXtÜD  ivri  xttT«  diadoxiiv  iyivsto'  vvv  yäq  atffovvzai  nQog  xov  asl 
uvtOKQatoffog  xal  x^'^Q^s  (aßdovxaov  nsQiücaiv.  Den  Zeitpunkt  dieser  Ver- 
änderang  wuIste  Dio  offenbar  selbst  nicht. 

2)  Vgl.  das  über  die  ctiratores  ctquae  gesagte  Frontin.  de  aq.  duot.  99: 
\nsi§ma  eis  quasi  magigtratibus  concessa  deque  eorum  officio  senatus  constd^ 
tum  fcuJum, 
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des  PriDcepS;  dafs  nur  die  Be^chränkuDg  der  Auswahl  aus  den 
eutsprechenden  Rangklassen  des  Senats  diese  Stellungen  ?on 
rein  persönlichem  Dienst  unterschied. 

Epochemachend  war,  dafs  Gallienus  die  Senatoren  von  jeder 
Beziehung  zum  Heere  ausschlofs.  Es  ist  dies  in  seiner  poli- 
tischen Bedeutung  oben  (S.  557 f.  581)  gewürdigt  worden;  ob 
dabei  die  Konsequenz  gezogen  wurde,  das  Kommando,  das  mit 
den  Provinzialstatthalterschaften  und  Legatenstellen  verbandeB 
war,  ausdrücklich  und  völlig  von  ihnen  zu  scheiden^  läfst  sicli 
nicht  klar  erkennen,  weil  unbestimmt  ist,  ob  die  duces^  welche 
für  diese  Zeit  erwähnt  werden,  ordentliche  oder  auEserordent- 
liche  Kommandochefs  waren.  ^)  Das  Edikt  des  Gallienus  wurde 
zwar  durch  Tacitus  wieder  aufgehoben  (ob.  S.  588  A,  2),  aber 
es  hatte  in  der  Zeit,  in  der  es  bestanden,  lange  genug  gewirkt, 
um  auf  die  Vergebung  des  Imperiums  selbst  Einflufs  zu  üben 
und  für  die  fernere  Zukunft  bedeutsam  zu  werden. 

Obwohl  wir  nicht  genügend  unterrichtet  sind,  wie  die  ein- 
zelnen Stellungen  dieser  Art  hinsichtlich  der  ihnen  gewährten 
Emolumente  gestellt  waren,  wird  man  doch  im  allgemeinen 
sagen  können,  dafs  principiell  für  alle  der  magistratische  Cha- 
rakter des  Ehrenamts  in  Anspruch  genommen  wurde,  und  dab 
deshalb,  auch  wo,  wie  bei  den  Statthalterschaften,  ein  festes  für 
eine  Jahresfunktion  berechnetes  und  in  einer  Geldsumme  ausge- 
drücktes Gehalt  erscheint,  dies  vielmehr  immer  noch  nicht  als 
Belohnung  für  die  Dienstleistung,  sondern  als  Entschädigung 
für  Aufwand  anzusehen  ist,  welche  nur  aus  Rücksichten  der 
finanziellen  Zweckmäfsigkeit  in  festen  Summen  gereicht  wurde. 
Es  ist  also  auch  diese  Seite  zusammen  mit  den  magistratischen 
Attributen  zu  besprechen. 

IL  Das  Beamtentum  ritterlichen  Stands. 
Allgemeines.  7^  Wenn  die  eben  besprochene  Kategorie  von  Beamten  eine 

Verbindung  von  Motiven  der  persönlichen  Gewalt  des  Princeps 


1)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Bedeutung  der  duces  und  duces  limitU 
der  vordiocletianischen  Zeit;  vgl.  ob.  S.  669  A.  2.  8.  600  A.  3.  Mommsen 
sagt  Hermes  26,  240:  Die  generelle  Beschränkung  des  praesea  auf  das  CiTÜ- 
regiment  und  die  Einrichtung  der  ständigen  Ducate  (Militärkommandos)  ist 
sicher  erst  das  Werk  Diocletians;  aber  er  findet  aach  8.  239,  dafs  in  der 
verwirrten  Zeit  seit  Gallienus  das  Militärkommando  wahrscheinlich  häufiger 
in  aurserordentlicher  Weise  geführt  worden  als  in  ordentlicher. 
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und  der  republikanischen  Magistratur  zeigt,  so  gehören  die 
Beamten  ritterlichen  Stands  durchaus  zur  Seite  des  Principats, 
stehen  in  Analogie  mit  dem  modernen  Beamtentum  in  absolu- 
tistisch monarchischen  Staaten  und  sind  eine  Neuschopfung. 
Sie  sind  zu  konstruieren  aus  dem  Mandat  im  staatlichen  Dienst 
(Beauftragung  befähigter  befreundeter  Personen  in  öffentlichen 
Dingen  in  Fällen,  wo  der  Princeps  nicht  selbst  handeln  kann, 
unter  seiner  Verantwortung),  aus  dem  stellyertretenden  Handeln 
eines  Beauftragten  im  Privatverkehr  (Prokuration  durch  Frei- 
gelassene) und  aus  dem  Motiv  der  Anstellung  gegen  Besoldung 
mit  Verantwortung  gegenüber  dem  Anstellenden;  zum  Teil  spielt 
auch  der  Begriff  militärischer  Stellung  herein.  Zu  Anfang  über- 
wiegt der  Anwendung  nach  die  zweite  der  genannten  Arten, 
wie  sich  im  folgenden  Paragraphen  bei  Besprechung  des  kaiser- 
lichen Haushalts  zeigen  wird,  die  erste  ist  gleich  zu  Anfang  in 
hervorragendster  Weise  vertreten  durch  Mäcenas  und  andere  von 
Augustus  vorübergehend  in  staatlichen  Geschäften  verwendete 
Männer  nicht  senatorischen  Rangs,  aber  auch  die  dritte  Art  ist 
schon  von  demselben  Kaiser  in  bedeutungsvollen  Stellungen  ins- 
besondere der  Provinzialverwaltung  eingeführt  und  bildet  den 
wahren  Anfangspunkt  des  kaiserlichen  Beamtentums  im  engern 
Sinn.^)  Charakteristisch  ist,  wo  Freigeborene  verwendet  werden, 
dafs  Bedingung  für  die  Anstellung  nicht  das  gemeine  Bürgerrecht 
ist.,  sondern  der  Bitterstand,  der  selbst  wieder  neu  geordnet  er- 
scheint in  der  Weise,  dafs  der  Princeps  es  ist,  der  ihn  verleiht, 
so  daÜB  auch  die  äufsere  Befähigung  zu  solcher  Anstellung  vom 
Princeps  selbst  herrührt.  Diese  neue  dritte  Art  wird  dann 
immer  mehr  ausgebildet  und,  wie  die  geschichtliche  Übersicht 
gezeigt  hat,  von  Hadrian  in  möglichst  viele  Gebiete  eingeführt, 
teils  auf  Kosten  der  vom  Haushalt  aus  besetzten  Stellen  teils 


1)  Zu  einseitig  sagt  Merkel,  Abb.  aus  dem  Geb.  des  r.  Rechts  II [ 
(Entsiehang  des  rOm.  Beamtengehalts)  S.  43:  „Das  Fidesverhältnis  des  Herrn 
zum  Sklaven,  des  Patrons  zum  Liberten  bildet  den  Anfang  des  kaiserlichen 
Beamtentums**.  Vielmehr  das  Beamtentum  beginnt  mit  den  von  August 
angestellten  M&nnem  ritterlichen  Stands,  und  dies  ist  ein  wesentlich  neues 
Element,  in  dem  die  Freigelassenenverwendnng  später  aufgeht.  Dieses  Neue 
zeigt  sich  eben  auch  darin,  dafs  die  Besoldung,  das  salarium  certae  poUi- 
cUaU4m%8  nicht  mit  actio  mandaii,  sondern  extra  ordinem  einzuklagen  ist. 
Dig.  17,  1,  6.  Cod.  J.  4,  85,  1.  Auch  Dio  behandelt  62,  26  diese  Bitter- 
Stellungen  als  wesentlich  Neues. 

Her  sog,  d.  röm.  Staatavert  ü.  3.  49 
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auf  Kosten  der  Magistratur  und  der  vorhin  besprochenen  quasi- 
magistratischen  Ämter  (ob.  8.  362  ff.).     Was   den  Umfang  dieses 
Gebiets   öffentlicher  Stellungen   betrifft,   so   könnte   man,   wenn 
man    einerseits    diesen   Begriff   in    allgemeinstem   Sinne   nimmt, 
andrerseits   das  Merkmal   der  Verwendung   des  Bitterstands  zu 
öffentlichen  Funktionen  betont,  auch  den  Offiziers-  und  den  6e- 
schworenendienst   herbeiziehen.     Allein   der    Gesichtspunkt,  von 
dem   wir   an   dieser   Stelle   ausgehen,    ist    lediglich   der,    abzu- 
grenzen, wie  weit  die  Gewalt  des  Princeps  in  der  Beherrschung 
der  Staatsverwaltung  durch  eigene  Beamte  geht.     Dafa   er  aber 
das  Heer  völlig  in  seiner  Hand  hatte,   ist  schon  von  anderem 
Gesichtspunkt  aus  erledigt,   und  so  genügt  es   hinsichtlich  der 
militärischen   Stellungen    nur   diejenigen  hervorzuheben,   welche 
zugleich  in  der  Givilverwaltung  eine  Rolle  spielen;   im   übrigen 
gilt  als  politisches  Moment,  dafs  sämtliche  Offiziersstellen  unter 
dem  Legionslegaten   dem  Bitterstand   zugewiesen   sind,   woraus 
negativ  folgt,   dafs,  wer  einmal  durch  die  Quästur  in  den  Senat 
eingetreten  war,  von  Offiziersstellung  ausgeschlossen  sein  sollte.^) 
Was   sodann   den  Geschworenendienst   betrifft,   so   ist   er  zwar 
Ausübung  eines  Bichteramts,   aber  nicht  in  der  Form  einer  be- 
rufsmäfsigen   Bestellung,   sondern   in   vorübergehender   Verwen- 
dung; auch  wird  diese  Funktion  bei  den  Bömem  von  dem  Ge- 
sichtspunkt  der   Bürgerpflichten   bezw.   -rechte   aus   gefafst,  ist 
also  teils  nach   dieser  Seite  teils,    soweit  im   AnschluJs   an  die 
Bepublik  auch  hiefür  eine  gewisse  Standesqualitat  gefordert  wird, 
im  dritten  Kapitel  zu  behandeln.     Für  die  Beamten  des  Civil- 
diensts  aber,   die  nun  noch  verbleiben,    ergiebt  sich  auf  Grund 
der  hadrianischen  Ordnung  ein  ausgedehntes  Gebiet  von  Berufs- 
thätigkeit,   das  freilich  durchaus  mehr  vom  Interesse  des  Prin- 
ceps  als   des   Staats   aus   aufgefafst   wird.     Für   die   Geschäfts- 
führung bilden  sich  indessen  doch^  unbeschadet  der  Abhängigkeit 
von  einer  persönlichen,  ihnen  monarchisch  gegenüberstehenden 
Gewalt,  gewisse  feste  Normen  aus,  welche  ein  rechtlich  fixierbares 
officium  ausmachen,  wie  denn  diese  Beamten,  trotzdem  dafs  sie  von 
einem   absoluten    Willen   abhängen,    auch   für  ihre   rein   persön- 

1)  Es  war  dies  natürlich  erleichtert  dadurch,  dafs  nach  EinfQhniiig 
der  Legionsführung  durch  die  Legaten  das  Kriegstribunat  eine  gan«  andre 
Stellung  erhielt  als  unter  der  Bepublik.  —  Über  die  näheren  Bestiinmungeii 
dieser  standesrechtlichen  Seite  s.  unten  bei  der  st&ndischen  Gliederung  der 
Bärgerscbaft. 
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liebe  Stellang  Gewinn  davon  haben,  dafs  dieser  Wille  docb  in 
einer  traditionellen  Rechtsordnung  steht. 

8.  Die  Aufzählung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Amter  i>ie.eins«inen 
geschieht  nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Staatsverwaltung, 
in  welche  nach  und  nach  solche  Stellungen   eingeführt  wurden, 
und   geht  im  allgemeinen  von  dem  Bild  aus,   welches  die  Ver- 
waltungsordnung des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Ch.  gewährt 

a)  Die  praefecti  praetorio. 

Die  Ordnung  des  Kommandos  der  Leibwache  beruhte  auf 
dem  Vorgang  des  Augustus  v.  J.  2  v.  Gh.,  wonach  zwei  ein- 
ander gleichstehende  Präfekten  dasselbe  führen  sollten.^)  Dies  ist 
nicht  als  unabänderliche  Regel  beobachtet  worden;  denn  schon 
Tiberius  wich  davon  ab  und  nach  ihm  verschiedene  andere 
Kaiser,  aber  es  bleibt  das  Vorherrschende  und  wird  auch  von 
Dio  Cassius  als  das  Normale  angenommen.^)  Das  Motiv  für 
diese  Zweiheit  lag  darin,  dafs  .der  eine  den  andern  kontrol- 
lieren konnte,  und  wenn  es  auch  möglich  war  und  wirklich 
vorkam'),  dafs  beide  Präfekten  sich  gegen  einen  Kaiser  verschwo- 
ren, so  war  dies  doch  als  so  auJäerordentlich  anzunehmen,  dafs 
man  damit  nicht  zu  rechnen  brauchte.  Andrerseits  waren 
Kaiser,  die  in  dieser  Stellung  einen  Mann  wollten,  der  ihnen 
mehr  sein  sollte  als  militärischer  Befehlshaber  oder  welche 
einen  zu  haben  glaubten,  dem  sie  den  Schutz  ihrer  Person 
unbedingt  anvertrauen  konnten,  veranlafst,  nur  einen  ein- 
zigen einzusetzen.  Für  die  richtige  Funktion  der  doppelten 
Besetzung  mufsten  natürlich  schon  von  Augustus  her  Instruk- 
tionen   da   sein,    welche    ohne    für   gewöhnlich    die   notwendige 

1)  Dio  55,  10:  tot£  ftQmrvv  mal  inaQxovg  rmv  doifvtpoQOtv  9vo  axi- 
dsi^sv.  Über  die  Einrichtung  der  Leibwache  selbst  ob.  S.  208.  —  Zu- 
sammenhängend wird  Über  das  wichtige  Amt  dieser  Präfekten  in  den  alten 
Quellen  kaum  gehandelt.  Der  Digestentitel  de  off.  praef,  praet.  (1,  11) 
spricht  nur  von  dem  angeblichen  Ursprung  und  der  Frage  der  Inappella- 
bilit&t.  Dio  52,  24  legt  dem  Mäcenas  nur  die  eigene  Auffassung  des  Amts 
in  den  Mund;  sunmiarisch  handelt  davon  Zosim.  2,  82. 

2)  Dio  62,  24:  xch  tnnimv  dvo  tovg  dgiüvovg  trjg  kbqI  eh  (pQOVQag 
a^X^^*  ^t  den  Motiven  für  die  Zweizahl.  —  Statistik  der  praefecti  praet, 
bei  Hirschfeld,  Verwgesch.  219—289.  Mommsen,  Staatsr.  2,  866 f.  In  der 
geschichtlichen  Darstellung  ist  oben  auch  auf  die  Verhältnisse  dieses  Amts 
bei  den  eineelnen  Regierungen  eingegangen. 

8)  Wie  beim  Sturze  Domitians;  Dio  67,  15:  ovtc  ^  Jofkixia, ..  qvxe  o 
NioQPavog  o  ifca^xog  ov^  o  ovvKf^xog  JJBtfftoviog  ^v6f}C€cv, 

49* 
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Einheit  des  militärischen  Kommandos  zu  stören,  dem  einen  er- 
möglichten, bedenklichem  Vorgehen  des  andern  Hindernisse  in 
bereiten.  Auch  die  andre  Anordnung  des  Augustus,  dals  es 
Männer  aus  dem  Ritterstand  sein  sollten,  blieb  Regel,  was  nicht 
beeinträchtigt  wurde,  wenn  ein  Präfekt  im  Verlauf  seines  Diensts 
die  besondere  Auszeichnung  senatorischer  Stellung  erhielt,  wie 
schon  Sejanus  unter  Tiber.  ^)  Nur  Vespaflian,  der  auch  in  andern 
Punkten  eigentümlichen  Gesichtspunkten  folgte,  fand  es  zweck- 
mäfsiger,  diese  Regel  zu  verlassen  und  den  Posten  sogar  mit 
dem  ihm  zunächst  stehenden  Mann  zu  besetzen.^)  Von  anderem 
Gesichtspunkt  aus,  im  Zusammenhang  mit  der  juristischen  und 
Verwaltungskompetenz  dieser  Präfektur  machte  dann  Alexander 
Severus  die  Stellung  grundsätzlich  zu  einer  senatorischen  (obeu 
S.  489  A.  2),  was  aber  für  seine  Nachfolger  nicht  durchaus 
mafsgebend  war.*)  Der  Posten  war  ferner,  wie  er  für  gewöhn- 
lich das  Ziel  einer  Laufbahn  war,  so  auch,  wie  der  des  Stadt- 
präfekten,  möglichst  lauge  seinem  Inhaber  belassen.^)  —  Die 
geschäftliche  Inanspruchnahme  der  Präfekten  geschah,  wenn  sie 
über  die  militärische  Aufgabe  und  die  Disziplin  im  kaiserlichen 
Haushalt^)   hinausging,    auf  dem    allgemein   politischen   Gebiet: 

1)  Vgl.  auch  die  Stellung  des  Turbo  und  A.ttiana8  anter  Hadrian  oben 
S.  362.  364.  A.  8. 

2)  Tac.  bist.  4,  68:  (MacianuB  als  Stellyertreter  des  noch  abweeendeo 
Vespasian)  ut  Domitiani  animum  deliniret,  Arrecinum  dementem  domm 
Vespasiani  per  adfinitatem  innexum  et  grcUissimum  DomiHano  praetariams 

praeposutt  —;  laetum  mUitihits  nomen  (dictüans)  aique  ipsum  qwimqMm 
senatorü  ordinis  ad  utraque  muma  sufficiens.  Vespasian  selbst  bestellte 
dann  den  Titas  (ob.  S.  290  f.). 

3)  Die  Fälle,  in  welchen  von  diesem  Vorgang  wieder  abgegangen 
wurde,  bei  Hirschfeld  1,  236  n.  78*. 

4)  Vgl.  vit.  Hadr.  9,  3:  cum  ÄUiani^  praefeeU  sui,  pciefUiam  ferre  wm 
po89€t,  nisus  est  eum  obtruneare,  sed  revocatua  est  — ;  cui  cum  sueeeswrm 
dare  non  posset,  quia  non  petebcU,  id  egit  ut  päeret,  atque  uhi  primum  petä, 
in  Tu/rbonem  transtuJit  potestcUem,  cum  guidem  etiam  Simüi  aUeri  praefeeto 
Septicium  Ciarum  successorem  dedit.  Wenn  der  Wechsel  in  der  Person  als 
so  schwierig  angesehen  wurde,  wie  es  hienach  erscheint,  so  mufs  die  Stellong 
als  gleichsam  mit  der  Person  des  Princeps  verbanden  gedacht  sein.  —  Im 
J.  68  n.  Cb.  batte  Numpidius  Sabinus  von  G^lba  erlangen  wollen,  dals 
dieser  ihn  zum  alleinigen  Präfekten  auf  Lebenszeit  mache,  es  aber  nicht 
erreicht.    Plut.  Gbilba  8. 

5)  Die  militärische  Seite  kurz  znsammengefaTst  bei  Dio  52,  S4,  wobei 
bemerkenswert:  a(f%st(oaav  tmv  xb  do(fvq>6iftav  xal  tav  Xommv  ctoatimrav 
xmv  h  xfi  'ixaXCa  navxav.    Noch  allgemeinere  Funktionen  bei  Zosimns  2, 3S: 
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der  eine  oder  andere  Präfekt  ist  der  Ratgeber  oder  das  ver- 
traute Organ  des  Kaisers,  wobei  Sejan  und  Burrus  besonders 
bezeichnend  hervortreten,  der  erstere  bis  zur  Überhebung  über 
den  Kaiser  gehend,  der  andere  in  der  Art  eines  Ministers  fun- 
gierend. Im  zweiten  Jahrhundert,  von  Hadrian  an  (ob.  8. 364  A.  1), 
konzentriert  und  befestigt  sich  die  nichtmilitärische  Stellung  zu 
der  eines  höchsten  Batgebers  in  der  Jurisdiktion  und  den  son- 
stigen zur  kaiserlichen  Entscheidung  kommenden  Yerwaltungs- 
fragen,  und  damit  hängt  zusammen  die  hervorragende  Bedeutung 
an  der  Spitze  des  kaiserlichen  Konsiliums  (ob.  S.  758  A.  I).  Ja  die 
juristische  Bedeutung  wurde  sogar  jetzt  die  Hauptsache  und  das 
Eingreifen  der  Präfekten  in  den  Rechtsgang,  aber  zugleich  auch 
in  die  Politik  erreicht  ihren  Höhepunkt  mit  der  durch  Septimius 
Severus  eingeleiteten  Epoche  (S.  458  f.).  Übrigens  war  schon  im 
ersten  Jahrhundert  die  Laufbahn  der  Präfekten  vorherrschend 
derartig,  daSs  sie  zu  Yerwaltungsposten  befähigte  ^),  und  eben  die 
Befestigung  dieser  Vorbildung  zu  einer  Regel  mag  die  Kaiser 
veranlafst  haben,  in  diesem  Amt  sich  zugleich  die  vornehmste 
Stütze  für  die  mit  ihrem  Konsilium  zu  vollziehende  bürgerliche 
Verwaltung  zu  scha£fen.  —  Die  Prätorianerpräfekten  haben 
nun  aber  zu  Ulpians  Zeit  auch  die  höchste  Kriminaljurisdiktion 
in  dem  Teil  Italiens,  der  nicht  dem  Stadtpräfekten  zugewiesen 


ri  rmv  vniXQxav  uqxv  ^^vxbqu  fifra  xa  tfx^^rr^  vofitiiofiivfi  nctl  tmv  eitri- 
csai9  ixotetto  tag  intSoasig  xal  tä  nsgl  triv  axQ€ctuotk%7iv  inictrjfiriv  apMQ- 
xuvopkkvu  xaiq  %a^%ovcaig  inrivm(^ov  noXdiseaiv]  dies  vom  Standpunkt  des 
3.  Jahrh.  ans.  Am  höchsten  gesteigert  ist  die  militärische  Stellung,  wenn 
die  Präfekten  mit  dem  Kaiser  ins  Feld  ziehen:  von  Domitian  sagt  Säet. 
Dom.  6,  dafs  er  im  zweiten  dakischen  Feldzng  Carnelio  Fusco  praefecto 
eoh.  praet.  hdli  summatn  commiserat;  über  Timesitheus  vgl.  ob.  S.  614; 
Macrinns  und  Philippns  benützten  diese  Stellung  zur  Usurpation.  —  Dio 
teilt  ihnen  a.  a.  0.  dann  aber  noch  weiter  zu:  %al  nqoqiti  {ngocxoctsitm- 
aeof)  xmv  Kccutagsüov  xmv  xb  iv  x^  ^sgomsia  aov  ovxmv  xa^  xav  ulXav  xmv 
Xoyov  xivcg  a^üov.  Was  in  letzterer  Angabe  steckt,  ist  nicht  deutlich;  im 
Übrigen  ist  hier  eine  Disziplinargewalt  über  den  kaiserlichen  Haushalt  ge- 
meint, die  ich  nicht  mit  Hirschfeld,  Yerwgesch.  1, 217  A.  S  erst  auf  Septimius 
Seyems  zurückführen,  sondern  viel  früher  setzen  und  mit  der  militärischen 
Strafgewalt  verbinden  möchte.  Sobald  der  Hof  sich  konstituiert  hatte,  war 
das  Bedürfnis  einer  solchen  Gewalt  da,  und  soweit  sie  der  Kaiser  nicht 
selbst  üben  wollte  und  konnte,  war  die  geeignetste  Stelle  für  ihre  Aus- 
übung die  Prätorianerpräfektur. 

1)  Vgl.  die  Beispiele  bei  Hirschfeld  a.  a.  0.  und  Liebenam,  Beitr. 
zur  Yerwgesch.  S.  46—48. 
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war  (ob.  S.  732  A.  3),  und  weiter  wurden  die  Eriminalappellationen 
zur  Entlastung  des  Kaisers  aus  den  Provinzen  an  sie  verwiesen 
(ob.  S.  727).  Wenn  anfangs  diese  Jurisdiktion  immerhin  noch 
mit  dem  Vorbehalt  des  Weitergehens  an  den  Kaiser  verstandec 
wurde,  so  gestaltete  sie  sich  doch  als  letzte  Instanz')  und  die 
Anerkennung  dieser  Inappellabilität  wurde  von  Kaisem  begOn* 
stigt,  die  sich  von  solchen  Geschäften  entlasten  wollten.  Dafs 
unter  diesen  Umständen  Präfekten,  welche  den  Schwerpunkt  in 
die  bürgerliche  und  politische  Verwaltung  legten^  zu  ihrem  Ver- 
derben die  Fühlung  mit  der  nächsten  militärischen  Aufgabe  ver- 
loren^ zeigt  das  Beispiel  Ulpians  (S.  488f.  492f.);  aber  nach  ihm 
haben  andere  auch  wieder  die  militärische  Seite  zu  bedeutender 
Geltung  gebracht  (S.  514).  Die  ganze  Stellung  aber  war  8eit 
Severus  Alexander  nicht  blofs  thatsächlich,  sondern  rechtlich  ab 
Vizekaisertum  hingestellt,  indem  der  Präfekt,  oder  wenn  mehrere 
vorhanden  waren,  der  unter  ihnen  leitende  das  Recht  erhielt, 
Verfügungen  mit  Gesetzeskraft  zu  erlassen.^  Der  geschichtliche 
Verlauf  der  ganzen  Kaiserzeit  bis  auf  Diocletian  hat  gezeigt 
dafs,  wenn  die  Kautelen,  welche  Augustus  in  der  minderen 
Würde  und  der  Zweizahl  angebracht  hatte,  ernstlich  gehand- 
habt wurden,  die  Zwecke  dieser  Einrichtung,  der  personliche 
Schutz  des  Kaisers  und  die  Möglichkeit,  bei  Verhinderung  des- 
selben durch  ein  schlagfertiges  und  autoritätsvolles  Organ  die- 
selbe persönliche  Aktion  zu  üben  wie  sie  in  eigenen  Handlungen 
des  Princeps  lag,  bei  Kaisern,  die  selbst  imponierende  Persön- 
lichkeiten waren,  wohl  erreicht  werden  konnten.  Waren  diese 
Bedingungen  nicht  vorhanden,  so  ergab  sich  der  Nachteil,  dafs 
das  untergeordnete  Organ  die  schärfste  WaflFe,  die  bewaffnete 
Macht  in  Rom,  unmittelbar  in  Händen  hatte,  und  es  finden 
sich  alle  Stufen  des  Mifsbrauchs  dieser  Gewalt  vertreten,  eigen- 
mächtige Ausbeutung  neben  dem  Princeps,  Beseitigung  eines 
Kaisers  und  Erhebung  eines  andern  und  eigene  Usurpation  des 
Principats.  Der  Auktorität  des  Senats  war  natürlich  die  der 
Präfekten  entgegen;  Severus  Alexander,  der  die  letztere  aufs 
höchste  ausbildete,  suchte  eine  Vermittlung  teils  in  der  Besetzung 
des  Postens  durch  Senatoren  teils  darin,  dafs  er  wie  f&r  den  Stadt- 

1)  Vgl.  den  S.  766  A.  1  angeführten  Digestentitel. 

2)  Cod.  Just.  1,  26,  2  (Reskript  v.  J.  235):  Formam  a  praefccto  prait, 
datam  et,  si  generalis  sit,  minime  legibits  vel  constitutionibua  contrariamf  si 
nihil  postea  ex  auctoritate  mca  innovatum  est,  servari  aequum  est. 


r 
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präfekten  so  auch  fQr  den  des  Prätoriums  die  persönliche  Auswahl 
im  Einvernehmen  mit  dem  Senat  vornahm;  allein  dies  war  ein 
rein  personliches  Entgegenkommen  dieses  Kaisers^  und  die  Art, 
wie  der  Zeitgenosse  dieses  Stadiums,  Dio  Gassius,  die  Präfekten- 
gewalt  auf  das  augusteische  Maus  zurückgeschnitten  wünscht  (oben 
S  495  A.  5);  zeigt  die  Stimmung  der  senatorischen  Kreise  hierüber. 

b)  Der  praefectus  annonae. 

Über  Einführung  und  Geschäftsgebiet  s.  ob.  S.  736.  Die 
Stellung  war,  obgleich  das  Amt  nur  eine  ganz  spezielle  Kom- 
petenz hatte,  doch  bei  der  Wichtigkeit  derselben,  dem  zahl- 
reichen ihm  untergebenen  Personal  und  der  räumlichen  Aus- 
dehnung unmittelbar  im  Rang  nach  der  eines  praefectus  praetorio; 
trug  doch  mit  der  effektiven  Last  der  Fürsorge  dieser  Präfekt 
auch  sein  gutes  Teil  der  politischen  Verantwortung,  welche  der 
Princeps  für  den  betreffenden  Zweig  übernommen  hatte. 

c)  Der  praefectus  vigilum 

mit  der  ob.  S.  734  beschriebenen  Kompetenz.  Wenn  auch  das 
Kommando,  das  derselbe  über  die  sieben  Kohorten  Feuerwehr 
hatte,  nicht  eigentlich  ein  militärisches  war,  so  bildete  es  doch 
einen  Faktor  der  militia  urbana  und  hatte  demgemäfs  Fühlung 
mit  dem  Prätorium,  das  im  Bedürfnisfall  die  ganze  bewaffnete 
Macht  der  Hauptstadt  unter  sich  vereinigen  mufste,  andrerseits 
war  durch  die  Polizeifunktion  Anschlufs  an  die  Stadtpräfektur 
gegeben.  Aber  wie  die  Kooperation  mit  diesen  beiden  Stellungen 
auch  im  einzelnen  geordnet  war,  jedenfalls  war  der  praefectus 
vigilum  keinem  der  beiden  untergeordnet,  sondern  stand  nur  dem 
Kaiser  zur  Verfügung  (vgl.  ob.  S.  733  A.  1).  —  Neben  dem  praefectus 
steht  ein  subpraefectus,  der  ihn  im  Bedürfnisfall  vertreten  kann. 

d)  Die  praefecti  classium}) 

Dieser  Posten,  für  welchen  sich  bezeichnender  Weise  auch 
der  Ausdruck  administrativen  Charakters  cura  navium  findet*), 
ist  nicht  voll   militärisch  behandelt  worden;  sonst  wären  selbst 


1)  Über  die  Flottenverwaltung  s.  Hirschfeld  1, 122—127;  daselbst  auch 
Listen  der  praef.  und  subpraef.  Ferrero,  Tordinamento  delle  armate  romane. 
Turin,  Bocca  1878.  Ders.,  iscriz.  e  ricerche  nuove  intorno  air  ornam.  1885. 
(Atti  deir  Academ.  di  Torino  XXX). 

2)  Tac.  bist.  1,  87 :  curam  navium  (unter  Otho)  Moschus  l^ertus  reti- 
nebat,  ad  observandam  honestiorum  fidem  imtnutatus. 
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unter  einem  GläudiuS;  Nero  und  Otho  nicht  Freigelassene  damit 
betraut  worden  wie  dies  der  Fall  war.  Diejenigen  Flotten, 
welche  nicht  im  mittelländischen  Meer  stationiert  waren  und  öfter 
Gelegenheit  hatten,  kriegerisch  einzugreifen,  mögen  rein  mili- 
tärisches Kommando  gehabt  haben,  sie  waren  aber  die  weniger 
bedeutenden.  —  In  späterer  Zeit  sind  den  praefecti  dassium  auch 
suhpraefecti  beigegeben. 

e)  Die  nichtsenatoriscJien  Statthalter. 

Indem  Augustus  gewisse  Provinzen  nicht  durch  senatorische 
Statthalter  verwalten  liefs,  sondern  durch  ritterliche  Beamte 
unter  dem  Titel  von  Präfekten  und  Prokuratoren,  —  ein  Vor- 
gang, der  von  seinen  Nachfolgern  noch  weiter  ausgedehnt  wurde 
—  sonderte  er  aus  den  durch  Eroberung  an  das  Reich  gekom- 
menen Gebieten  eine  Anzahl  aus,  um  sie  in  noch  unbedingterer 
Weise  als  die  mit  Senatoren  besetzten  Statthalterposten  mit 
seiner  Person  zu  verbinden.  Mit  jenen  Titeln  wollte  er  die  be- 
treffenden Amter  teils  als  Posten  bezeichnen,  die  wie  Offiziers- 
stellen  besetzt  würden,  teils  als  solche,  die  an  seinen  Haushalt 
anknüpften.  Unter  den  hieher  gehörigen  Gebieten  steht  obenan 
Ägypten  (ob.  S.  648),  dessen  Präfekt  eine  ganz  hervorragende 
Stellung  und  neben  sich  noch  eine  Reihe  von  Prokuratoren  für 
verschiedene  Administrationen  hat;  die  andern  hieher  gehörigen 
Provinzen  hoben  sich  teils  in  geographischer  Beziehung  ans, 
wie  die  ganze  Kette  von  Alpengebieten  von  den  Seealpen  im 
Westen  bis  Noricum  im  Osten,  teils  sind  sie  frühere  ins  Reich 
hereingenommene  Fürstentümer  gewesen;  alle  aber  aufser  Ägyp- 
ten sind  entweder  von  kleinem  Umfang  oder  Barbarenländer  mit 
besonders  niedrigstehender  Kultur,  nämlich  die  Seealpen,  die 
cottischen,  die  poninischen  Alpen,  Rätien,  Noricum,  Thracien, 
Kappadocien,  Judäa,  die  beiden  Mauretanien.^)  Aus  verschie- 
denen Gründen,  teils  wegen  stärkerer  militärischer  Besetzung, 
teils  wegen  vorgeschrittener  Kultur  wurden  in  solche  Gebiete 
später  kaiserliche  Legaten  geschickt^  wie  unter  Yespasian  nach 
Kappadocien  und  Judäa,  unter  Antoninus  Pius  nach  Noricum, 
unter  M.  Aurel  nach  Rätien.  —  Die  ritterlichen  Statthalter 
hatten  dieselben  Rechte  wie  die  vom  senatorischen  Stand;  selbst 
das  ins  gladii  (ob.  S.  646)  wurde  ihnen  vom  Kaiser  zugestanden.^) 

1)  S.  den  geschichtlichen  Nachweis  S.  196.  320  ff. 

« 

2)  Es  wird  dies  zum  Teil  besonders  hervorgehoben,  z.  B.  WilmannsiL  690: 
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f)  Die  Finanzleamten^) 

7t\x  diesen  gehören  unter  den  ritterlichen  Beamten  von 
Äugustus  her  die  Steuereinnehmer  in  den  Provinzen  (jproc.  Aug. 
provinciae..),  von  Hadrian  her  die  Beamten  der  wichtigsten  Bureaus 
in  der  Hauptstadt,  vor  allem  der  Chef  der  kaiserlichen  Zentral- 
kasse (a  rationibus),  dann  die  sonstigen  Verwalter  der  oben 
(S.  664ff.)  beschriebenen  kaiserlichen  Kassen ,  des  Steuerdienstes, 
der  Bergwerke,  Hinsichtlich  der  Proyinzialprokuratoren  ist  bereits 
erörtert^  wie  die  Interessen  des  Fiskus  solche  auch  in  die  Senats- 
proyinzen  brachten,  so  dafs  die  Gesamtzahl  dieser  Beamten  im 
Verhältnis  zu  der  beschränkten  Zahl  höherer  Amter,  welche  die 
römische  Verwaltung  überhaupt  kannte,  eine  ziemlich  beträcht- 
liche war.')  Die,  welche  in  den  Bureaus  dieser  verschiedenen 
Stellen  verwendet  werden,  stehen  im  gewöhnlichen  Dienst  nicht 
wie  die  Prokuratoren  unmittelbar  unter  dem  Kaiser,  wenn  sie 
auch  aus  dessen  Freigelassenen  und  Sklaven  genommen  sind, 
sondern  je  unter  ihrem  Prokurator,  wenngleich  jederzeit  der 
Kaiser  sie  direkt  in  Anspruch  nehmen  kann.  —  Die  Provinzial- 
prokuratoren  sind  im  Verlauf  der  Zeit  zu  einer  solchen  Stellung 
gelangt,  dafs  sie  auch  mit  der  Vertretung  des  Statthalters  be- 
traut wurden.  *) 

g)  Beichsposibeamte. 

Wie  die  Post  überhaupt  zu  einem  Gegenstand  der  kaiserlichen 
Verwaltung  wurde,  ist  oben  S.  646  f.  erörtert.     Sie  erforderte  zuerst 

proe.  Alpium  ÄtreeHanar(um)  et  Poeninar(um)  iwr(e)  gladi.  —  Beispiele 
des  Titels  praeses  für  diese  Klasse  Wilmanns  II  ind.  p.  664,  procarator  et 
praeses  Wilm.  1694. 

1)  Der  Titel  proeuratores  ist'hiefär  in  der  ganzen  Periode  offiziell; 
über  die  Bezeichnung  rationalis,  die  von  Mitte  des  2.  Jabrh.  zuerst  für  den 
proc,  a  rationibtu^  dann  in  allgemeinerer  Anwendung  neben  proc,  vorkommt, 
Hirschfeld  8.  86  f.  —  Im  Verlauf  des  3.  Jahrb.  führen  sich  auch  in  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Verwaltung  neue  Titel  ein.  Mafsgebend  für  diese 
Neuerungen  in  der  Titulatur  sind  aber  nar  die  Urkunden  und  Inschriften; 
bei  den  (ci  iptorts  hist.  Aug,  und  zum  Teil  im  Corpus  iuris  (in  interpolierter 
Weise)  findet  sich  der  Sprachgebrauch  der  sp&teren  Zeit  unhistorisch  für 
die  frühere  verwendet. 

2)  Über  die  ünterbeamten  dieser  Bnreans,  die  adiv/tores  proximi  u.  s.  w. 
sowie  über  das  Detail  dieser  und  der  nachfolgend  genannten  Dienstzweige 
ist  auf  Hirschfelds  Unters,  zur  Verwaltungsgesch.  zu  verweisen. 

3)  Beispiele  von  solchen  proeuratores  vice  praesidü  bei  Wilmanns  II. 
ind.  p.  564. 


—     772    — 

nur  einen  höheren  Beamten  ritterlichen  Standes,  den  proc  vd^i' 
ctilorum]  im  Verlauf  der  stärkeren  direkten  Übernahme  der  Ver- 
kehrsanstalten durch  die  Provinzen  hindurch  wurden  in  diesen 
weitere  solche  Beamte,  dem  in  Rom  befindlichen  Oberbeamten 
untergeordnet,  bestellt,  jeder  für  mehrere  Provinzen  mit  dem  Titel 
praef,  vehicuhrum  provinciarum . .  .^) 

h)  Das  Beichsmünewesen 

nahm  bei  seiner  Konzentration  in  Rom  nur  einen  Oberbeamten 
in  Anspruch,  den  proc.  monetae,  der  seit  Trajan  nachweisbar  ist. 
Das  ganze  unter  diesem  Manne  stehende  zahlreiche  Personal  be- 
steht aus  kaiserlichen  Freigelassenen  und  Sklaven.  Die  noch 
geduldeten  Provinzial-  und  Städtemünzstatten  im  Orient  stehen 
nicht  unter  ihm,  sondern  unter  der  Oberaufsicht  der  Statthalter 
der  betreffenden  Provinzen.  Als  im  dritten  Jahrh.  Reichsmüoz- 
stätten  in  den  Provinzen  aufkamen,  müssen  diese  in  den  Zeiten, 
wo  überhaupt  ein  einheitliches  Reich  vorhanden  war,  wohl  der 
römischen  Münzstätte  unterstellt  gewesen  sein,  da  nur  so  die 
Verteilung  der  Prägungen  möglich  war. 

i)  Liberdlitätsleistungen  der  Kaiser 

veranlafsten  ebenfalls  die  Einsetz'ung  einiger  Beamten,  so  die 
kaiserlichen  dem  Publikum  eröffneten  Bibliotheken,  die  auf  kaiser- 
liche Kosten  veranstalteten  Spiele  mit  dem  für  dieselben  notwen- 
digen Apparat  an  Material,  Maschinen  und  Menschen  (Gladia- 
toren).^) 

k)  Gerichtsbeamte. 

Die  Jurisdiktion  ist  in  diesem  Beamtentum  zunächst  insoweit 
vertreten,  als  den  eben  angeführten  Verwaltungsbeamten  solche 
zusteht.  Zu  Anfang  des  Principats  hatte  nur  der  Präfekt  von 
Ägypten  die  volle  zu  seiner  Stellung  gehörige  Übung  der  Rechts- 
pflege; aber  die  Konsequenz  verlangte,  dafs  auch  die  übrigen  ritter- 
lichen Statthalter  dasselbe  Recht  erhielten;  dann  wurde  auch  einigen 
in  der  Hauptstadt  befindlichen  Prokuratoren  die  zu  ihrer  Funktion 


1)  Beispiele  für  praefeeti  vehiculorum  als  Oberbeamte  Wilmanns  ind.  II. 
p.  563;  für  ProVinzialpräfekteii  Hirsch feld  S.  102,  der  sie  erst  tod  Septimius 
Severus  datiert. 

2)  Beispiele  für  die  unter  g)  und  h)  genannten  Prokuratoren  bei  Wil- 
manns II.  ind.  p.  666—667;  aufserdem  bei  Hirschfeld  und  Liebenam. 
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gehörige  Jurisdiktion  gegeben  und  endlich  von  Claudius  dies  auf 
alle  kaiserlichen  Prokufatoren  ausgedehnt^);  wobei  er  keinen 
Unterschied  machte,  ob  sie  Ritter  oder,  wie  eben  in  der  Zeit 
des  Claudius  es  yielfach  der  Fall  war,  Freigelassene  waren.  — 
Aufserdem  ist  durch  die  ritterlichen  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Konsiliums  dieser  Stand  in  der  Jurisdiktion  vertreten,  in  der 
Stellung  der  Präfekten  des  Prätoriums  sogar  in  leitender  Weise. 
Weiter  aber  ist  diesem  Gebiet  zuzuweisen  der  von  Hadrian  ein- 
geführte advocatus  fisci  (ob.  S.  368),  der  allerdings  nicht  in 
einer  der  Magistratur  analogen  Weise  Entscheidungen  zu  geben 
hatte,  aber  in  stehender  Weise  die  Interessen  des  Fiskus  vertrat 
und  daher  als  Beamter  behandelt  wurde.  Es  gab  solche  bei  ver- 
schiedenen finanziellen  Verwaltungen.^) 

Nicht  aufgezählt  sind  hier  die  gerade  der  Person  des  Kaisers 
besonders  nahe  stehenden  obersten  Hofamter;  allein  diese  gehören 
passender  dem  nächsten  Abschnitt  zu;  sie  sind  aber  von  Hadrian 
an  unter  die  ritterlichen  Beamten  zu  versetzen. 

9.  Bezeichnend   für   alle   diese   Beamten   ist   die   BesoldunfirAassuttung  der 

°  ritterlichen   Be- 

{salariuin)y   die   sie    erhalten    und    welche    den   Charakter   einer      «mten. 
direkten  Belohnung   f&r    staatliche    Dienstleistungen    gewinnt.^) 

1)  So  schildert  den  Hergang  Tac.  ann.  12,  60;  in  Kürze  SQet.Claad.  12: 
tU  rata  essent,  guae  procuratores  sui  in  iudicando  stcUuerent,  precario  exegit. 
Dieses  Zugeständnis  blieb;  vgl.  Plin.  paneg.  36:  eodem  foro  tituntur  princi- 
patus  et  libertas  —;  ingena  hoc  meritum,  maius  illud,  quod  eas  proewraJtores 
hdbes,  ut  plerumquie  cives  tut  non  alioa  itAdices  mälint 

2)  Vgl.  Hirschfeld  8.  49—62,  der  bemerklich  macht,  dafs  anf  den 
Titel  nnr  diejenigen  Anspruch  erheben  konnten,  die  za  fortwährender  Ver- 
wendung angestellt  waren,  nicht  die  zur  Vertretung  in  einzelnen  F&llen 
bestellten. 

3)  Dafs  Solarium  ursprünglich*  wie  cibarium,  vasarium  u.  dgl.  eine 
Naturalleistnng,  bezw.  eine  Geldentschädigung  für  eine  solche  bedeutete, 
liegt  im  Wort;  vgl.  auch  Plin.  n.  h.  81,  89:  honoribm  etiam  rnüitiaeque  inter- 
ponitur  (sal),  salariiH  inde  dietis  magna  apud  afitiquoa  auctoritate.  Dann 
erhält  es  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Belohnung  an  Greld,  welche 
mindestens  den  ganzen  Lebensunterhalt  in  sich  begreift  und  als  während 
der  Dienstzeit  jährlich  gereicht  den  Gegensatz  bildet  zu  cibaria,  aufser- 
ordentlichen  Entschädigungsgeldem,  die  für  den  einmaligen  Dienst  gerech- 
net waren.  So  stehen  die  beiden  Ausdrücke  einander  gegenüber  bei  Sueton 
Tib.  46:  comites  nunquam  salario,  cibariis  tantum  sustentavit.  Salarium  er- 
hielt diese  Bedeutung  yielleicht  deshalb,  weil  hier  zuerst  Geld  an  die  Stelle 
der  Naturalleistnng  trat.  Im  Begriff  des  salarium  lag  einmal  die  Entschä- 
digung für  den  Lebensaufwand  einschliefdlich  dessen,  dafs  man  Zeit  und 
Mühe,  die  man  für  eigenen  Erwerb  Terwenden  konnte,  ffir  fremde  Zwecke 
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Sie  kommen  in  dieser  Beziehung  dem  Beamtentum  der  modernen 
monarchischen  Staaten  nahe  im  Gegensatz  zu  der  Stellimg  der 
republikanischen  Magistratur.  Doch  zeigt  die  Höhe  der  ans  be- 
kannten Sätze  noch  ein  gewisses  Mittelsystem.  Die  überlie- 
ferten Summen  der  Jahresgehälter  bewegen  sich  von  der  Pro- 
kuratur  aufwärts  in  Abstufungen  von  60000,  100000,  200000 
und  300000  Sest.  (=  rund  13050,  21  750,  43500,  65250  Mark). 
Die  Hohe  dieser  Summen,  zu  welchen  bei  den  meisten  dieser 
Stellen  selbst  bei  normalem  Verhalten  nicht  unbeträchÜiche 
Nebeneinnahmen  kamen,  erklärt  sich  nicht  blofs  aus  der  verhält- 
nismäfsig  kleinen  Zahl  der  Amter  und  dem  Aufwand,  den  der 
einzelne  zu  machen  hatte,  sondern  es  wirkte  dabei  der  Umstand 
mit,  dafs  die  Beamtenstellung  immer  nur  zunächst  als  eine 
vorübergehende  Funktion  angesehen  wurde,  nicht  als  ein  Lebens- 
beruf,  der  in  einem  Zusammenhang  gleichmäfsiger  Verhältnisse 
langsam  aufsteigt.  Gewifs  hat  sich  im  zweiten  Jahrhundert 
innerhalb  der  hadrianischen  Ordnung  der  Dienst  in  diesen  Funk- 
tionen zu  einer  Laufbahn  ausgebildet,  die  mit  den  in  jugendlichem 
Alter  übernommenen  Offiziersstellen  oder  Anfangsstufen  der 
bürgerlichen  Verwaltung  beginnt,  durch  eine  Stufeureihe  hin- 
durchgeht und  ein  ganzes  Leben  hindurch  dauern  kann;  allein 
die   einzelne   Funktion   währt    doch    nur  wenige   Jahre  ^),  nach 


einsetzte  ('vgl.  Tac.  ann.  11,  7  für  den  Advokaten :  amiUi  curas  familiäres 
ut  quia  se  dlienis  negotiis  intendat),  dann  aber  wohl  anch  die  Belohnung  für 
geleisteten  Dienst  über  die  Entschädigung  hinaus.  In  letzterer  Beziehong 
berührt  es  sich  mit  der  merces  der  Apparitoren,  ist  aber  ein  vornehmerer 
Ansdmck  und  wird  auf  Privatverhältnisse,  wie  Belohnung  der  Ante,  Lehrer, 
Advokaten  angewandt,  nicht  leicht  aber  auf  die  Löhnung  der  Amtsdiener. 
Plin.  ep.  4,  12  allerdings  wird  von  einem  Quästor  gesagt,  er  habe  seinen 
Schreiber  ante  legitimum  salarii  tempus  verloren,  und  es  wird  dem  Senat 
die  Frage  vorgelegt,  quid  fieri  de  salario  teilet,  allein  die  Schreiber  ge- 
hörten zu  dem  am  höchsten  stehenden  Dienstpersonal.  —  Die  Geschichte 
des  Besoldungs Wesens  bei  Merkel,  Ahh.  lll  zeigt  übrigens,  dais  man 
nie  zum  reinen  Begriff  des  Geldgehalts  kam,  sondern  die  Natoralleistong 
oder  die  Berechnung  von  Gehaltsteilen  nach  Naturalien  immer  eine  Rolle 
spielte. 

1)  Eine  feste  Zeitgrenze  IfiXst  sich  nicht  nachweisen,  es  blieb  die  aas 
dem  Charakter  eines  Mandatars  sich  ergebende  Willkür  der  Zeitbegrenzung 
auch  hier  neben  dem  Moment  des  Gebundenseins  an  die  Person  des  Man- 
danten. Bei  wichtigeren  Posten  dürfte  wohl  eine  Dauer  von  3—4  Jahren 
gewöhnlich  gewesen  sein;  wenigstens  erscheint  der  Plan  Galbas,  sie  auf 
zwei  Jahre  zu   fixieren,   als  eine  Beschränkung   des   sonst  gewöhnlichen. 
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welchen^  wenn  nicht  eine  zweite  unmittelbar  darauf  folgt,  der 
gewesene  Funktionär  zunächst  wieder  ins  Privatleben  zurücktritt, 
und  solche  Zwischenzeiten  werden  ziemlich  häufig  gewesen  sein.^) 
Femer  ist  die  Bekleidung  des  einzelnen  Amts  gebunden  an  die 
Lebenszeit  des  verleihenden  Princeps;  soll  es  durch  den  Tod 
eines  solchen  nicht  unterbrochen  werden,  so  mufs  der  Nachfolger 
es  neu  bestätigen.  —  Von  dem  System  jener  Gehälter  sind  wir 
einigerma&en  dadurch  unterrichtet,  dafs  die  Stufen  derselben  in 
den  Titeln  der  Stellen  sich  ausdrücken^)-,  allein  es  ist  dies  nur 
der  Fall  bei  den  Prokuratorenstellungen  im  Finanz-,  Steuer-  und 
Verwaltungsdienst  Dagegen  bei  den  höheren  Präfekten-  und 
ritterlichen  Statthalterstellen  drückt  sich  der  Gehalt  weder  je  im 
Titel  aus  noch  ist  sonst  etwas  darüber  bekannt;  dafs  aber  auch 
die  höchsten  Stellen  dieses  Dienstes  einschliefslich  der  Präfekten 
des  Prätoriums  solche  Gehälter  bezogen,  ist  zwar  nicht  berichtet, 
darf  jedoch  nicht  bezweifelt  werden,  nicht  blofs  wegen  der  Eon- 
sequenz der  ganzen  Einrichtung,  sondern  auch  weil  eine  ander- 
weitige Entschädigung  dieser  Beamten  für  eine  Mühewaltung, 
welche  ihre  Zeit  voll  für  öffentliche  Zwecke  in  Anspruch  nahm, 
ohne  den  grölsten  Schaden  für  den  Staat  wie  den  Princeps  gar 
nicht  denkbar  war.  —  Amtsauszeichnungen  hatten  diejenigen 
Beamten,  welche  nicht  in  Offiziersstellung  waren,  nicht,  und  so 
waren  sie  auch  nicht  mit  Liktoren  ausgestattet,  die  immer,  wo 


(Snei  Galba  16:  exisUmabatur  eiiam  senatoria  et  equestria  officio  Inenni 
gpoHo  determinaiurus  nee  daiwrus  nisi  invitis  ac  recusantibus),  imd  damit 
stimmt  auch  was  Dio  52,  23 f.  empfiehlt;  im  ührigen  kam  auch  hier  die  In- 
dividualität der  Kaiser  in  Betracht,  vgl.  z.  B.  über  Tibers  Praxis  ob.  S.  260 
A.  2  und  Tac.  aun.  4,  6:  Bes  auas  Caesar  spectaJtissimo  cuique  —  mandabat 
semelque  adsumpH  tenebantur  prorsus  aine  modo,  cum  plertque  isdem  negotiis 
inseneseerent ;  einiges  Detail  bei  Hirschfeld  S.  268. 

1)  Vgl.  wie  in  der  S.  776  A.  2  citierten  Stelle  das  conHUuare  procu- 
raUones  besonders  hervorgehoben  wird. 

2)  Wilmanns  1220:  Juin(%us)  SepUm(ius)  Verus  Hermogenes  sexagenaria 
procuratione  suffragio  (d.  h.  durch  die  Empfehlung  beim  Kaiser)  eins  (sc. 
Balbini  Maxmi  cos.  ord.  o.  268^  ornatus.  1208:  Sex.  Vario  Marcello  (Vater 
des  Elagabalus)  proc(uratori)  aquar{um)  c  (centenario),  prov.  proc.  Brit.  cc 
(dueenario),  proc.  ration,  ccc  (trecenarioj,  vice  praef.  pr(aetorio)  et  urbi  functo 
c(lar%88imo)  v(iro),  praef.  aerari  müitaHSj  leg.  leg.  III  Aug.,  praesidi  pro- 
vine.  Numididie  Julia  Soaemias  Bassiana  c(larissima)  f(emina)  etc.  Mit 
Recht  bemerkt  Hirschfeld  S.  268  f.,  dafs  diese  Gehaltsklassen  sich  erst  all- 
mählich entwickelt  und  die  vier  Stufen  erst  nach  Hadrian  zu  setzen  sind ; 
auch  sind  sie  nicht  sofort  titular  geworden. 
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sie  aaftreten;  ein  magistratisches  Insigne  bilden^  sondern  mit 
DienerD;  die  eben  den  notwendigen  Apparat  för  die  Gesehäfte- 
führung  bilden.  —  Die  Anstellung  geschah  formell  für  die  bürger- 
liehen  Amter  dieser  Kategorie  durch  codiciUi,  d.  h.  kaiserliches 
Handschreiben,  für  die  Offiziere  durch  Patente,  welche  das  Sekre- 
tariat ausfertigte.^) 
Stufenfolge  de»         IQ.  Die  Verschiedenen  Gehaltsstufen  sind,  wie  aus  dem  6e- 

Amter.  ,  ' 

sagten  hervorgeht,  die  äufseren  Merkmale  der  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen  Amter;  ein  zweites  Merkmal  liegt  in  der  zeitlichen 
Aufeinanderfolge.  Die  Menge  der  Inschriften,  in  welchen  die 
Laufbahn  der  Beamten  dieser  Kategorie  gegeben  ist,  läfst  erkennen, 
wie  sich  hier  allmählich  eine  Regel  des  Aufsteigens  bildete,  die 
aber  nie  durch  einen  Akt  gesetzlicher  Art  bestimmt  wurde  wie 
der  curms  honorum  der  Magistrate;  denn  das  kaiserliche  Ansiel- 
lungsrecht  brauchte  sich  von  der  Grundlage  aus,  auf  der  es  stand, 
keiner  Beschränkung  zu  unterwerfen  und  selbst  die  Femhaltong 
der  Freigelassenen  von  den  angegebenen  Stellen  und  unier  den 
Freigeborenen  die  Verwendung  von  Rittern  war  freiwillig  ein- 
gehaltene Ordnung.  Ebensowenig  hat,  wie  ob.  S.  669  bemerkt 
ist,  die  Einrichtung  dieser  Beamtenstellungen  dazu  geführt,  daTs 
man  dieselbe  nun  dem  Staat  statt  blofs  dem  Princeps  verautwort- 
lich  machte.  Jener  Stufengang  des  Aufsteigens  aber  führte,  wie 
in  dem  Abschnitt  über  die  Ständegliedening  weiter  zu  zeigen 
sein  wird,  nach  der  ursprünglich  eingehaltenen  Regel  durch  mili- 
tärische Stellen  zu  denen  der  bürgerlichen  Verwaltung.  Als  dann 
aber  die  letztere  immer  mehr  juristische  Kenntnisse  erforderte, 
hielt  man  nicht  mehr  an  dem  Offiziersdienst  als  notwendiger 
Voraussetzung  fest,  sondern  es  wurde  auch  eine  rein  bürgerliche 
Laufbahn  möglich.^)     Eine  spezielle  Berufs  Vorbildung  und  Fach- 


1)  Belege  hiefür  bei  Hirschfeld  S.  204  A.  4. 

2)  AIb  Beispiele  mögen  dienen:  Plinius  d.  Alt,  welcher  nach  Saeton, 
de  illustr.  hist.  p.  92  Beif.  eqne8tribu8  militiis  Industrie  functus  procwu- 
tiones  qiwque  splendidissimaa  et  conHntMS  summa  integriiaU  admifMkarii, 
flodann  von  inBchriftlichen  einerseits  das  des  T.  Varius  Clemens  (Wilmanns 
1260  a — c),  der  zuerst  eine  Reihe  von  Offiziersstellen  durchmacht  nnd  dann 
durch  zahlreiche  Prokuraturen  aufsteigt  zu  der  Stelle  des  Sekretariats  (ab 
epistulis  Äugusiorum)  unter  M.  Aurel  und  Varus,  andrerseits  die  an  das 
Ende  des  dritten  Jahrh.  fallende  Laufbahn  des  C.  Attius  Alcimns  bei  Wil- 
manns  n.  1295  (vgl.  Mommsen,  de  Caelii  Saturnini  titulo  p.  41);  dessen 
Reihe  von  oben  nach  unten  also  lautet:  vice  praef,  praeU,  praef,  anmotute, 
vice  praef.  vigulum  (sie),  mag.  frei]  summae  privatae^  magistr.  [suminarjum 
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kenntnisse  werden  jedoch  auch  jetzt  nicht  als  Bedingung  aufge- 
stellt^ sondern  ihre  Erwerbung  bleibt  in  das  stufenmäfsige  Auf- 
steigen gelegt. 

Zu  den  aufgeführten  Arten  von  Verwendung  ritterlicher 
Beamten  ist  noch  hinzuzufügen,  was  gelegentlich  schon  bemerkt 
war,  dafs  kaiserliche  Prokuratoren  in  diejenigen  Yerwaltungs- 
zweige,  welche  unter  dem  Senat  stehen  oder  durch  senatorische 
vom  Kaiser  ernannte  Kuratoren  besorgt  werden,  überall  einge- 
schoben werden  können,  wo  das  kaiserliche  Interesse  sei  es  durch 
Leistungen  des  Kaisers  oder  durch  Forderungen,  die  er  hat,  ins 
Spiel  kommt,  so  in  der  finanziellen  Verwaltung  der  Senatspro- 
vinzen^  in  der  Verwaltung  der  Wasserleitungen,  der  Alimentär- 
Stiftungen  u.  s.  w.  Diese  Art  des  Eintretens  erscheint  also  mehr 
unter  der  Form  einer  Kontrolle  und  Wahrung  eines  Sonder- 
gebiets als  unter  der  einer  Konkurrenz.  Und  dieser  Gesichts-^oiitiich«  wüt- 
punkt  gilt  auch  für  das  ganze  Institut  dieses  Beamtentums. 
Gewifs  hat  das  Principat  eine  kräftige  Stütze  seiner  Macht  an 
demselben  gehabt,  aber  doch  mehr  so,  dafs  es  dadurch  einerseits 
finanziell  handlungsfähig  wurde,  andererseits  die  senatorischen 
Funktionäre  auf  Schritt  und  Tritt  bewachte  und  beschränkte. 
Aber  so  lange  alle  bedeutenderen  Statthalterschaften  und  das 
Legionskommando  in  den  Händen  von  Senatoren  blieben,  war 
in  den  grofsen  Krisen,  in  welchen  es  sich  um  Sturz  des  einen 
und  Erhebung  eines  andern  Imperators  handelte,  das  Prokura* 
torentum  machtlos  und  kam  bei  dieser  ganzen  Seite  nur  das 
Leib  Wachenkommando  und  der  Präfekt  von  Ägypten  in  Betracht. 
Um  eine  entscheidende  Rolle  zu  spielen,  war  die  ritterliche 
Beamtenschaft  zu  sehr  zersplittert,  es  ermangelte  insbesondere  des 
Hintergrundes  einer  behördlichen  Organisation,  wie  ilin  der  Senat 
als  Behörde  seinen  Mitgliedern  gab.  Erst  als  Gallienus  die  Sena- 
toren vom  Heereskommando  ausschlofs  (S.  557  f.),  kam  der  zweite 
Stand,  aber  vorzugsweise  von  der  Ofßzierslaufbahn  aus  zur  Mög- 
lichkeit einer  ausschlaggebenden  Stellung. 

Totumum,  curatori  oper(%8)  [thecUjri,  proc.  I^ereditatium,  fproc.  sajcrae  monetae 
pefr  . . . .,  proc.  prjov.  Narbonens.,  proc.priv(cUaruni)  per  SalanifamJ  Tiburti- 
nam  VcUeriam  Tttsciatn,  proc,  per  Flaminiam  Ümbriam  Picenum,  item  vice 
proe(urator%8j  quadrag(e9imae)  GaÜiar(um)  per  Transpadum  Histriam  Li- 
bumiamy  adooc((Uo)  fad  provinciarum  XL 


atUa. 
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§  98.    Der  kaiserliche  Hof  iil  seiner  Bedentnng  far  das  Staats- 

wesen.    Die  kaiserliche  Familie. 

''«^«^  «»<*  1.  Das  Hauswesen   des  Augustus  war   eine   domus  privafa, 

wie  das  eines  Magistrats  der  Republik;  aber  es  erhielt  frfihe 
einen  Ausnahmecharakter,  der  es  über  jedes  Privathaus  stellte 
und  ihm  über  die  Person  jedes  einzelnen  Princeps  hinweg  eine 
öffentliche  Stellung  verlieh.  Die  Wohnung,  welche  sich  Angnstus 
auf  dem  Palatin  einrichtete,  wurde  schon  i.  J.  27  v.  Ch.  durch 
besondere  Beschlüsse  äufserlich  ausgezeichnet  (ob.  S.  139  A.  1). 
Im  J.  12  Y.  Ch.  sodann  hätte  er  infolge  der  Übernahme  des 
Oberpontifikats  Amtswohnung  in  der  Regia  nehmen  sollen,  allein 
er  yerzichtete  darauf  und  liefs  dafür  sein  palatinisches  Haas 
als  öffentliches  Eigentum  erklären  und  weihen,  damit  es  Amts- 
wohnung des  Oberpriesters  sein  könnte.')  Daneben  erhielt  von 
seiner  Stellung  als  Imperator,  als  welcher  er  gegen  die  republi- 
kanische Regel  auch  in  der  Hauptstadt  wohnen  durfte,  sein  Haus 
die  Bedeutung  eines  Prätoriums  und  war  als  solches  dadurch 
bezeichnet,  dafs  immer  eine  Kohorte  der  Leibwache  in  demselben 
auf  Wache  war*),  und  ebenso  ist  jede  Wohnung,  welche  der 
Kaiser  auch  aufserhalb  Roms  nicht  etwa  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  in  Italien  bezieht,  während  seines  Aufenthalts 
praetorium.^)  Zu  diesen  Momenten  tritt  dann  noch  die  Konti- 
nuität  des  Besitzes  und  Orts,  indem  jeder  Princeps,  wie  in  das 


1)  Dio  54,  27:  (i.  J.  12)  ovz'  inetwa  (besondere  EhrenbezengmigeB^ 
iz'  i%VQcid^  ovt'  ol%lcLV  xwoL  drjpLOciav  iXaßeVj  aXJia  ittQog  xi  r^g  covrov 
OTi  Tov  aQxUf^BtDv  iv  noiPÄ  ndvtmg  olxeCv  ixQ^^  i^iJit^BCBv.  56,  12:  iftn^r 
öpLov  nozB  zb  Uccldziov  Statpd'EiQavtos  b  Avyovazog  zriv  olxlav  oinoSoftritai 
iSriiMcitaOB  näaav  ehe  Sri  Sid  triv  övvziXtiav  t^  naqa  tov  ^r/ftov  of  ycro- 
lUrriv  ehs  xal  ozi  d^xf-^Q^^S  ^v»  ^f'  ^9  to£g  tSCoig  a^ta  %al  iw  xoig  tunwoCg 
ot^oirj.  Hinsichtlich  der  Weihang  i.  J.  12  ▼.  Gh.  Tgl.  Kai.  Praenest  inm 
28.  April:  eo  die  [aediculja  et  [ara]  Vestae  in  domu  imp.  Caesaris  Äuyufsti 
pojntificia  mafxitni]  dedicatast;  die  Wahl  hatte  am  6.  März  stattgefanden. 
—  Was  ^as  Eigentums  Verhältnis  betri£ft,  so  bezog  sich  das  Sjjpwvv  zo* 
nächst  nur  anf  das  eine  Haas  des  Angustas ;  für  die  später  gebanten  domus 
Palatinae  kam  anderes  in  Betracht. 

2)  Tac.  hist.  1,  29:  cohortia  guae  in  Pdlatio  staiianem  agebat.  Als  Nero 
comperit  Btationem  militum  recessisse,  weifs  er,  dafs  er  verloren  ist  Soet 
Ner.  47. 

8)  Vgl.  das  Edikt  des  Claudius  aus  Bajä;  (Baia  in  prattorio  Ti.  Claudii 
Caesaris  Augusti  Germ,  propositum).  Brons  fontes  4,  p.  191,  ond  daxa 
Mommsen,  Hermes  4,  105  A.  6. 


—     779     -- 

übrige  Vermögen  des  Yorgäugers,  so  auch  in  seinen  Haasbesitz 
eintrat  und  sämtliche  Principes  darauf  hielten,  ihre  Wohnung, 
wenn  nicht  in  der  des  Augustus,  so  doch  in  einem  Bau  auf  dem 
Palatin  zu  haben,  der  dadurch  ein  besonderer  nur  von  kaiser- 
lichen Gebäuden  und  Tempeln  besetzter  Teil  der  Haupstadt  wird. 
Das  Eigentumsrecht  ist  derselben  Art,  wie  das  oben  (S.  674 ff.) 
erörterte  des  kaiserlichen  Vermögens  überhaupt.  Noch  in  der 
Zeit  des  Augustus  wird  Palatium  wenigstens  im  dichterischen 
Ausdruck  in  der  Bedeutung  eines  Herrschersitzes  gebraucht, 
zur  Zeit  des  Tacitus  ist  dieser  Gebrauch  allgemein.^) 

Der  kaiserliche  Haushalt,  obwohl  rechtlich  der  eines  Privat- 
manns, hat  ebenfalls  frühe  neben  der  allgemeinen  Bezeichnung 
domus  Caesaris  die  eines  fürstlichen  Hofes,  aiila,  angenommen, 
welche  am  Ende  der  Kepublik  für  die  griechischen  Diadochenhöfe 
üblich  geworden  war;  man  vermied  mit  seiner  Annahme  das 
Wort  regia,  das  für  eine  andere  Bedeutung  in  Anspruch  ge- 
nommen und  aufserdem  denselben  Bedenklichkeiten  ausgesetzt 
war  wie  der  Titel  rex.  Zu  Tacitus  Zeit  darf  auch  aula  als  re- 
zipiert gelten.^) 

2.  Hinsichtlich  der  Personen,  welche  in  dienender  Stellung  5?®"^?^°'/"^ 

'     ^  ^  o  Hofe  Dienenden. 

zum  Hofe  gehören,  kommen  verschiedene  Gesichtspunkte  in  Be- 
tracht. Der  Kaiser  hat  wie  jeder  Privatmann  Sklaven  und  Frei- 
gelassene, welche  an  sich  unter  dem  allgemeinen  Recht  stehen, 
das  für  diese  Menschenklassen  gilt.  Damach  sind  sie  unfähig, 
staatliche  Geschäfte  in  selbständiger  Weise  zu  vollziehen;  dagegen 
ist  der  Kaiser  für  seinen  Haushalt  und  seine  persönliche  Thätig- 
keit  auf  ihre  Dienste  angewiesen,  wie  jeder  römische  Priyatmann, 
und  da  für  mechanische  Beschäftigung  in  Sekretariatsdiensten 
u.  dgl.  privates  und  amtliches  Geschäft  leicht  in  einander  über- 
gehen, so  hatte  schon  die  republikanische  Magistratur  die  eigenen 
Leute  auch  im  öffentlichen  Dienst  gebraucht  (S.  863  A.  2).  Wollte 
man  nun  die  augusteische  Fiktion  aufrecht  erhalten,  dafs  der 
Princeps  nur  eine  Art  Magistratur  inne  habe  und  für  alles,  was 


1)  Ovid  Metam.  1,  175:  Hie  locm  est  (die  WohnuDg  Jupiters),  quem 
n  verbis  aitdacia  detur^  Jiatid  timeam  ^tMigni  dixisse  FcUatia  cadi.  Tac. 
bist.  1,  17:  drcumsteterai  interim  Pcdatium  pttbliea  expectatio.  32:  universa 
iam  plehs  Paiatiutn  implebat 

2)  Tac.  ann.  1,  7:  excubiae,  arma,  cetera  auLae  (am  Hof  nach  dem  Tode 
des  AttgnstDs).  2,  43:  discors  aiüa  erat  taciiis  in  Drusum  aut  Germani- 
cum  siudiis. 

Hersog,  d.  röm.  Staatgverf.  H.  2.  60 
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er  an  Geschäften  an  seinem  Teil  übemommeD,  personlich  verant- 
wortlich  sei;  so  konnte   man  jenes  Verhältnis  weiter  ausbilden 
und  die  Dienste  der  Leute  seines  Haushalts  eben  als  mechanische 
unter  seiner  Verantwortung   zulassen.     Dabei    war   freilich   die 
Trennung    zwischen    mechanischer    Arbeit    und    selbständigem 
Handeln  nur  schwer  oder  vielmehr  bei   der  Fülle  der  Geschäfte, 
welche  sich  auch  nur  in  Rom  fär  den  Princeps  häuften,  unmög- 
lich so  aufrecht  zu  erhalten,  dafs  jede  wichtigere  Entscheidung 
vom  Princeps'  allein  gegeben  wurde.     So  kamen  denn  auf  dieirem 
Wege  wichtige   ö£fentliche   Geschäfte  in    unwürdiger   Weise   an 
Personen,  die  gesetzlich  davon  ausgeschlossen  sein  sollteui  während 
der  Princeps  allerdings  damit  unbedingt  untergebene  Kräfte  für 
seinen  Dienst  hatte.     Wollte  man  dagegen  freigeborene  Männer 
nach  den  durch  die  Natur  der  geschäftlichen  Funktion  gegebenen 
gesellschaftlichen  Stellung  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stellen,  so 
war  die  Würde  des  staatlichen  Geschäfts  gewahrt,  aber  es  bildete 
sich  ein  Beamtensystem  unter  dem  Princeps,  mit  welchem  die 
Fiktion  der  republikanischen  Magistratur  unmittelbar  aufgehoben 
und  ein  monarchisches  Institut  gegeben  war,  während  andrerseits 
das  Principat  sich  der  Zuverlässigkeit  solcher  Diener  von  bürger- 
licher und  gesellschaftlicher  Stellung  erst  versichern  mufste.   Aus 
bereits  Erörtertem  geht  hervor,  dafs  das  werdende  Principat  es 
für   sicherer   hielt,  Beamte   von   bürgerlich   geachteter  Stellang 
nur  in  geringem   Mafsstab  und  vorzugsweise  in  den   Provinzen 
aufzustellen,  dagegen  im   unmittelbaren  Dienst  des  Princeps  zu- 
nächst   die    andere    Seite   auszubilden   und    die    Gefühle    derer, 
welche  staatliche  Geschäfte  nur  mit  Unwillen  in  den  Händen  von 
unfreien  Dienstleuten  sahen,  nicht  zu   schonen.     Oben  ist  femer 
gezeigt  worden,  wie  allerdings   Augustus  und  Tiberius  bemüht 
waren  ^),  die  Beiziehung  der  Freigelassenendienste  möglichst  durch 
eigene  Thätigkeit  zu  verdecken  und  wie  erst  Claudius  seine  Frei- 
gelassenen  wie  Staatsbeamte  und  die   obersten  unter  denselben 
wie  Minister  stellte.     Man  kann  sagen,  dafs   das  System  dieser 
Art  von  kaiserlichem  Dienst  die  ganzen  ersten  anderthalb  Jahr- 
hunderte der  Kaiserzeit  vorherrschte.     Erst  das  befestigte  und 
im  Bewufstsein  seiner  sicheren  Stellung  konstitutionelle  Principat 
der    darauf   folgenden   Zeit  hat   unter    der   Initiative   Hadrians 


1)  8uet.  Aug.  67.  Tac.  ann.  4,  7:  (bei  Tiberius)  modesla  aervüia,  ifära 
paucos  Ubertos  damtts;  über  Claudius  ob.  S.  265  ff. 
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(ob.  S.  362  f.)  das  andere  System,  das  im  vorigen  Abschnitt  erörtert 
ist,  in  den  Vordergrund  gestellt  und  bedeutende  Resultate  mit 
demselben  erzielt.  Daneben  blieben  aber  die  Freigelassenen 
in  untergeordneten  Stellungen  und  vollends  im  rein  personlichen 
Dienst  des  Kaisers  (Eammerdienst  u.  dgl.).  Dafs  auch  der  letztere 
politisch  verwertet  wurde,  zeigt  die  Geschichte,  es  ist  dies  aber 
für  die  vordiokletianische  Zeit  nur  von  geschichtlicher  und  rein  per- 
sonlicher nicht  systematischer  Bedeutung.^)  Dagegen  war  es  für 
die  Organisation  des  staatlichen  Dienstes  wiederum  wichtig,  dafs 
nicht  blofs  in  den  Bureaus  die  gemeinen  Dienstleistungen  durch 
kaiserliche  Sklaven  versehen  wurden,  sondern  auch  in  den  Yer- 
waltungszweigen  industrieller  und  technischer  Art,  wie  der  kaiser- 
lichen Münze,  den  Anstalten  fQr  kaiserliche  Liberalitäten  u.  dgl. 
die  Arbeiter  Sklaven  des  Kaisers  waren,  ein  Umstand,  der  vollends 
dazu  beitrug,  allen  diesen  Verhaltnissen,  auch  wenn  sie  von 
Rechts  wegen  staatlicher  Natur  waren,  den  Stempel  des  Privat- 
betriebs und  -eigentums  aufzudrücken. 

Bei  den  Personen  dieser  Kategorie  gilt  es  an  sich  in  be- 
sonderer Weise,  dafs  ihre  Verwendung  an  die  Dauer  des  einzelnen 
Principats  gebunden  ist.  Aber  die  Konsequenzen  dieses  Satzes 
werden  wieder  aufgehoben  dadurch,  dafs  das  Patronatsrecht  über 
Freigelassene  und  das  Eigentumsrecht  über  Sklaven  durch  Ver- 
erbung oder  Konfiskation  von  einem  Princeps  auf  den  andern 
übergeht*) 

3.  Die  Stelluntren  im  kaiserlichen  Haushalt,  welche  unmittel-  nie  poiiti»ch 

*-*  '  -wichtigen 

bar  staatlichen  Funktionen   dienen  und   seit  Claudius  als  solchei»«»»»*«^"««  *»» 

kaiserl. 

offiziell   anerkannt  sind,  heben  sich   eben  dadurch  aus,  dafs  sie     H»u»hidt. 
später  mit  Rittern  besetzt  werden.^)    Die  Folge  dieser  besonderen 


1)  Beispiele  einflufsreicher  cuhicüUirii,  eines  HeUkon  unter  Caligula, 
Parthenins  unter  Domitian,  Eleander  u.  a.  unter  Commodns  bei  Friedländer 
1^  168  ff.  u.  ob.  in  dem  geschichtlichen  Teil. 

2)  Claudius  Etruskus,  den  der  Dichter  Statins  silv.  8,  3  verherrlicht, 
ist  von  Tiber  an  bis  auf  Domitian  im  Dienst  geblieben,  inqtAe  omni  felix 
tua  cymba  profundo  (v.  84).    Vgl.  ob.  S.  667  A.  6. 

3)  Andrerseits  erweisen  sie  sich  in  dieser  späteren  Besetzung  doch  wieder 
als  besondere  neben  den  sonstigen  Bitterämtem  dadurch,  dafs  ihre  Inhaber 
im  dritten  Jahrh.  den  Titel  magistri  erhielten,  der  dann  vit.  Hadr.  11, 3  (oben 
S.  360  A.  3)  schon  auf  Sneton  angewandt  ist.  Das  Amt  (officium)  wird  in 
derselben  Zeit  durch  das  Wort  seriwiwn  beaseichnet,  das  am  Anfang  des 
2.  Jahrh.  noch  seine  eigentliche  Bedentang  hatte  (Plin.  ad  Trai.  ep.  66: 
qua€  —  non  misi,  quia  vera  et  emendata  in  scriniis  tuis  esse  credeham). 

60* 
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Stellung  im  kaiserlichen  Hofhalt  aber  ist  weiter,  dafs  dieselbeD 
Funktionen  nicht  mehr  mit  den  gleichen  Bezeichnungen  im  Haua- 
halt  eines  Privatmanns  geführt  werden  dürfen.^)  Es  sind  die 
folgenden: 

a  rationibus.  a)  Das  Amt  a  rationibus  mit  der  oben  8.  667  angegebenen 
Kompetenz.  Dieses  zeigt  seine  Sonderstellung  darin,  daJs  es 
später  allein  von  dieser  Kategorie  den  Titel  der  Prokurator 
erhält.«) 

ab  epistuiü.         b)  Das  Amt  ab  epistulis,   betraut   mit   der  Führung   der 
offiziellen  Korrespondenz  des  Kaisers  und  mit  der  Ausfertigung 
der   Privilegienurkunden   und   gewissen   Arten   von  Anstellungs- 
patenten^  woneben  es  auch  den  Verkehr  mit  den  Abordnungen 
vermittelt  zu  haben  scheint,  welche  nach  Rom  kamen.')  —  Diese 
kaiserlichen  Ausfertigungen  wurden  für  die  griechischen  Reichs- 
teile auch  griechisch  gegeben,  weshalb  zuerst  eine  Unterabteilung^ 
später   ein   Parallelamt   für   die   griechische   Korrespondenz    ge 
schaffen    wurde.    —   Die    Aufgabe    des    Amts    brachte    es    mit 
sich,   dafs    vorzugsweise   auf  litterarische  Befähigung  dabei  ge- 
sehen wurde.*) 
a  libeiiis.        c)  Das  Amt  a  libdliSy  betraut  mit  der  Empfangnahme  der 
Eingaben  und  Bittschriften,  dem  Referat  über  dieselben  und  der 
Expedition  der  Erledigungen,  welche  durch  kaiserliche  subscripik 
(Entscheidungen  mit  kurzer  Motivierung)  geschahen.     Zu  diesem 
Amt  waren  juristische  Kenntnisse  erforderlich.*) 


1)  Anklagepunkt  gegen  Torquatus  Silanus  bei  Tac.  ann.  15,  35:  habeft 
quo8  ab  epistulis  et  lihellis  et  rationibuB  appeUet,  namina  sumnute  curae  et 
medüamenta,  oder,  wie  es  bei  dem  Neffen  Silanas  16,  8  heifst:  tamquam 
disponeret  tarn  imperii  curas  praeficeretque  et  rationibus  et  libdlis  et  epiitu- 
lis  libertos. 

2}  Vgl.  die  inschrifÜichen  Zengnisse  in  den  Indices;  bei  Wilmanns  II. 
Ind.  p.  566  f. 

3)  Für  den  Wirkungskreis  ist  infitroktiv  das  Gredicht  des  Statins 
(silv.  5,  1)  an  Abascantus,  Sekretär  des  Domitian. 

4)  Nähere  Ausführungen  über  das  Amt,  seine  Organisation  und  die 
Personen,  die  es  bekleidet,  bei  Friedländer  1^  180  ff.  und  Hirsch feld  1, 202  ff. 

5)  Näheres  ebendas.  —  instruktiv  für  den  Wirkungskreis  ist  Senecas 
consolaiio  ad  Polybium  (Inhaber  des  Amts  unter  Claudiaa).  Dieser  Po- 
lybius  wird  bei  Sueton  auch  a  studiis  genannt;  da  Sneton  sich  hierin  nicht 
getäuscht  haben  wird,  mufs  Polybius  dies  Amt  neben  dem  a  UbeUis  gehabt 
haben;  dem  Sueton  war  es  wegen  der  litterariBchen  Bedeutung  wichtiger. 
Diese  Funktion  aber  war  damals  wohl  eine  nicht  staatliche  und  beiog  sich 
nur  auf  die  Beihilfe  bei  der  Beschäftigung  des  Princeps  mit  der  ütteratur. 
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d)  Das  Amt  a  cognitionibuSf  betraut  mit  der  Vorbereitung«  cogniuonibu». 
der  richterlichen  Entscheidungen  des  Kaisers  und  wohl  auch  dem 
Referat  über  Einlaufe ^  in  welchen  dieser  angerufen  wurde.') 
Dasselbe  wurde  länger  als  die  vorhergehenden  mit  Freigelassenen 
besetzt.^)  Hier  war  natürlich  noch  mehr  als  beim  vorhergehen- 
den juristische  Fachbildung  notig. 

e)  Im  Verlauf  des  2.  Jahrh.  v.  Ch.  tritt  ein  weiteres  Amt«  memoria. 
a  memoria  ein^  welches  in  der  Form  der  adnotatio  Bescheide 

auf  Eingaben  an  den  Band  setzt,  den  Kaisern  Entwürfe  zu  Beden 
oder  andern  öffentlichen  Aufserungen  macht  u.  dgl.,  also  teils 
den  Kaisern  eine  Mühe  abnimmt,  der  sie  sich  bisher  unterzogen, 
teils  einen  Teil  der  Funktionen  übernimmt,  welche  die  Amter 
cA  e^ttdis  et  libellis  bisher  gehabt^) 

4.  In  allen  diesen   Stellen   sind   die  Personen,   welche   denBehaadiung  und 

'  Ausstattuug 

betreffenden  Titel  haben,  geradeso  wie  die  Prokuratoren  als  Chefs  dieper  roste». 
von  Bureaus  zu  denken^),  mit  einem  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen Personal  verschiedener   Abstufung.     Der  ursprünglichen 

Friedländer  1^,  108  ff.  —  Hirschfeld  210,  A.  2  versteht  für  später  darunter 
dsM  Amt  eines  Oberstadienrats  für  das  Reich  mit  der  Aufsicht  über  den 
durch  staatlich  angestellte  Professoren  vertretenen  Unterricht. 

1)  Ein  förmliches  Amt  a  cognüionibtuf,  das  zuerst  Seneca  apocol.  15 
anspielungsweise  vorkommt  (Claudius  wird  verurteilt,  dem  Freigelassenen 
des  Äacus  a  cognitionibtis  zu  dienen),  mag  wohl,  wie  Hirschfeld  1,  208 
annimmt,  unter  Claudius  eingeführt  worden  sein,  wenn  auch  schon  früher 
dafOr  gesorgt  war,  dafs  die  Fälle  vorbereitet  zur  kaiserlichen  Kognition 
kamen.    Vgl.  Mommsen,  Str.  2,  965  A.  8. 

2}  Bis  auf  Septimius  Severus  (Hirschfeld  1,  209  A.  If.);  unter  diesem 
Kaiser'  bekleidete  es  Papinian. 

3)  Die  Funktionen  erörtert  Hirschfeld  1,  210.  Das  erste  genau  datier- 
bare Beispiel  bildet  ein  Freigelassener  des  Caracalla  nach  Herod.  4,  8,  4: 
i}v  avxm  tig  tmv  dntXsvd'iQaiv  tpiXratog  ^riotog  (ikv  ovoiux  tijg  Sl  ßaöiXiag 
(ivrjfLrjg  ngoeatmg.  Dieser  starb  i.  J.  214;  nach  ihm  kommt  der  Jurist  Paulus 
nach  vit.  Pescenn.  Nig.  7,  4:  (Niger)  intimavit  (unter 'M.  Aurel  und  Com- 
modus),  fU  aasessorea  in  quihus  provineiis  adsedisaent,  in  his  cLdministrarent. 
Qtiod  postea  Secerus  et  deinceps  muUi  tenuerurU,  ut  probant  Pauli  et  ülpiani 
praefeetwrae^  gy^i  Fapiniano  in  consilio  fuertmt  ac  postea,  cum  wnus  ad  me- 
moriam,  alter  ad  libellos  paruisset,  statim  praefeeti  facti  sunt.  Damals  darf 
man  es  jedenfalls  als  Ausnahme  betrachten,  wenn  ein  Freigelassener  die 
Stelle  einnahm;  auch  war  jener  Festns  gewifs  nicht  der  erste  Inhaber;  das 
Amt  wird  jedenfalls  in  das  zweite  Jahrh.  zurückreichen. 

4)  Vgl.  in  der  vorherigen  Anm.  den  Ausdruck  ßaaiXscag  fivT^ftrjg  ngoe- 
<fz€og  and  den  proximus  memoriae  in  der  Inschr.  C.  i.  1.  6  n.  8619  »«  Or.  3195. 
Der  technische  Ausdruck  für  das  Bureau  und  den  Dienst  ist  officium,  später 
scrinium  (s.  ob.  S.  781  A  3). 
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Intention  nach  waren  auch  sie  gedacht  als  blofse  Gehilfen, 
welche  vorbereiten  und  ausführen^  während  die  AuJjserung  eines 
Willens  dabei  dem  Kaiser  zukommt.  Allein  von  der  formellen 
Vorbereitung  war  die  materielle  des  sachlichen  Referats  nicht 
zu  trennen^  und  es  kam  die  ganze  Stufenleiter  der  Möglichkeiten 
vor  von  der  Überlassung  selbständiger  auch  wichtigerer  Entschei- 
dung bis  zu  jener  rein  mechanischen  Thätigkeit,  je  nach  der 
Individualität  der  einzelnen  Kaiser  oder  den  Umständen  bei  Er- 
ledigung des  einzelnen  Falls.^) 

In  wieweit  die  Freigelassenen  in  diesen  Stellungen  feste 
Besoldungen  erhielten^  lafst  sich  nicht  erkennen.  Nach  allge- 
meinen Gesichtspunkten  war  dies  nicht  gegeben^  da  der  Kaiser 
die  Dienste  seiner  Freigelassenen  auch  ohne  regelmäfsiges  Entgelt 
in  Anspruch  nehmen  konnte;  allein  es  stand  einer  solchen  Be- 
lohnung auch  nichts  im  Wege.  Wenn  wir  in  späterer  Zeit  für 
eine  untergeordnete  Freigelassenenstelle  ein  Zeugnis  fOr  festes 
Gehalt  finden^);  so  darf  dies  für  frühere  Zeit  und  in  allgemeinerem 
Mafse  wenigstens  auf  die  von  Freigelassenen  bekleideten  Prokn- 
raturen  übertragen  werden.  Wahrscheinlich  wurde  das  Besol- 
dungssystem von  Augustus  zunächst  nur  für  die  ritterlichen 
Stellen  eingeführt,  dann  aber  auch  auf  Freigelassene  ausgedehnt. 
Bei  denjenigen  Vertretern  dieser  Gattung;  welche  in  diesen  Posten 
besonders  berühmt  oder  berüchtigt  geworden  sind,  spielte  jeden- 
falls in  den  ungeheuren  Summen ,  die  sie  sich  erwarben,  die 
Besoldung  die  geringste  KoUe.^) 

Aufsere  Abzeichen  stehen  den  in  diesen  Stellen  verwendeten 


1)  Anschaulich  ist  der  Verkehr  des  Kaisers  mit  den  ihm  vortragenden 
Bareauvorständen  beschrieben  bei  Severus  Alezander,  bei  dem  dies  eine 
besonders  geregelte  Form  hatte  vit.  15,  6  (ob.  S.  497  A.  1) ;  31,  1 :  postmeri- 
dianas  horas  subacriptioni  et  leetioni  episttUarum  semper  dedit,  ita  «t  ab 
epistulis  liheUis  et  a  memoi'ia  semper  (idsieterent,  nonnunguam  etiam  st  äare 
per  vaUtudinem  non  possent,  sederent  relegentihua  cuncta  librariü  et  üs  qui 
scrinium  gerehant  üa  ut  Alexander  sua  manu  adderet,  si  quid  esset  adden- 
dum,  sed  ex  eius  sententia  qui  disertior  hahebaiur.  Ans  den  beiden  Stellen 
geht  hervor,  dafs  ein  Referat  von  dem  betrefiPenden  princeps  scrinii  erstattet 
wurde;  dies  war  wohl  allgemein  üblich;  eigentümlich  aber  war  wohl  bei 
Alexander^  dafs  er  die  verschiedenen  Bureauvorstftnde  mit  einander  beizog 
und  eine  Diskussion  veranlafste. 

2)  C.  i.  1.  6.  n.  8619  >»  Or.  8195  f.,  wo  als  gewöhnliches  Gehalt  der 
proximi  40000  Sesterzen  »  8700  M.  angegeben  ist. 

3)  Vgl.  das  über  die  Freigelassenen  des  Olaadius  bei  Sueton  vii. 
Claud.  28  gesagte. 
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Freigelassenen  nicht  zu;  es  war  der  gröbste  Milsbrauch,  wenn 
ihnen  offizielle  Ehrenzeichen  gestattet  oder  EhrenbezeuguDgen 
erwiesen  wurden.^)  —  Die  Dienstzeit  in  diesen  Hofamtern  hing 
bei  Freigelassenen  natürlich  ganz  von  der  Gunst  des  Princeps 
ab;  als  dieselben  später  in  die  prokuratorische  Laufbahn  ein- 
gestellt waren  und  zwar  unter  den  höheren  aber  nicht  höchsten 
Posten^  hing  sie  mit  der  Frage  des  Avancements  zusammen.^) 

5.  Einen  Hofstaat  in  der  Art,  wie  er  im   byzantinischen    ^mie»  und 
Staatswesen  und  in  den  modernen  Staaten  erschemt^  d.  h.  eme  oder  Augwu. 
Summe  von  Stellungen  angesehensten  gesellschaftlichen  Stands, 
welche  neben  gewissen  Funktionen  im  persönlichen  Dienst  eines 
Herrschers  zur  Repräsentation  seiner  Würde  dienen  und  zugleich 
für   sich    selbst   damit   allein   schon   eine   Ehrenstellung   haben, 
gab  es  in  der  ganzen  Zeit  des  Principß>ts  nicht.     Aus  der  vor- 
hergehenden Erörterung  geht  hervor,   dafs   persönliche  Dienste 
versehen  wurden  von  Personen  unfreien  Standes  oder  Ursprungs 
oder,   wenn  von  Freien,   wenigstens  nicht  ersten  Standes.     Die 
repräsentative  Umgebung  des  Kaisers  aber  bei  öffentlichem  Auf- 
treten ist  politischer  Natur  und  besteht  aus   den  höchsten  Be- 
amten der  senatorischen  und  der  kaiserlichen  Seite  ^),  ist  aber, 
obgleich  sie  dem  Kaiser  zugleich   als  politischer  Beirat  dienen 
kann,    nicht    zu    identificieren    mit    dem    oben    (S.  756 ff.)    be- 
sprochenen   Institut,    das   den    Namen    Konsilium  in   offizieller 
Weise  führt,  dem  richterlichen  Beirat  des  Kaisers,  der  für  die  ein- 
zelnen Fälle  ordnungsmäfsig  berufen  wird.    Von  all  dem  seinem 
Wesen  nach  verschieden,   wenn  auch  in  den  Personen  vielfach 
damit  zusammenfallend  ist  die  tägliche  Gesellschaft  des  Kaisers, 

1)  Vgl.  Beispiele  bei  Sueton  a.  a.  0.  und  Dio  67,  15:  üaif&iviog  ovzto 
Tifid fiEvof  naQ*  avxöv  (Domitian),  mg  %al  ^i(pri(pOQftv. 

2)  Vgl.  die  statiBtiBchen  ADgaben  bei  Liebenam,  znr  VerwaltangBgeBch. 
S.  90  f. 

3}  Bei  der  Adoption  PisoB  ist  Galba  nach  Tac.  1,  14  umgeben  von 
dem  Mitkonsul,  dem  praef.  praet.,  dem  nächstkommenden  designierten  Kon- 
sul und  dem  Stadtpräfekten.  Antoninus  Pius  nimmt  die  Adoption  des 
M.  Aurel  vor  unter  Beiziehung  der  Freunde  und  Frfifekten  (vit.  Marci  7). 
Als  Valerian  mit  dem  Heere  bei  Byzanz  ist,  ist  er  bei  einer  feierlichen 
Gelegenheit,  wie  Yopiscus  aus  den  Büchern  des  magister  admisaionum  weifs, 
umgeben  von  einem  officium  PäUxtinum;  dasselbe  besteht  ebenfalls  aus 
politischen  und  militärischen  Personen,  wobei  ihm  zur  Bechten  stehen  der 
cons.  ard,^  praef,  praet.,  praeses  arientis,  zur  Linken  eine  Anzahl  von  dttces 
limitum;  es  siod  dies  aber  zum  Teil  Chargen,  welche  sonst  ftlr  diese  Zeit 
nicht  bele£;t  sind. 
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welche  regelmäfsig  im  Palast  zur  Morgenbegrüfsung  erscheint^ 
zur  Tafel  gezogen  wird,  aus  welcher  er  Reisebegleiter  wählt, 
kurz^  welche  in  den  Terschiedenen  Beziehungen  des  geselligen 
Lebens  seinen  vertrauten  Umgang  und  zugleich  bei  offiziellen  Ver- 
anlassungen seine  weitere  Umgebung  bildet.  Dafs  der  Princeps 
einen  solchen  Kreis  um  sich  hatte  und  der  Verkehr  desselben 
mit  ihm  gewisse  feste  Regeln  annahm,  war  schon  durch  die 
Formen  vorgezeigt,  in  denen  sich  der  Verkehr  der  politischen 
Kreise  am  Ende  der  Republik  bewegte,  wo  die  MorgenbegrüGsung, 
mit  welcher  die  Parteigenossen  die  angesehensten  Parteiführer 
ehrten,  das  Geleite  aufs  Forum  und  anderes  dergleichen  als  ge- 
sellige Formen  politischen  Charakters  sich  ausgebildet  hatten. 
Der  Diktator  Cäsar  war  auf  dem  Wege,  zwischen  sich  und  seiner 
Umgebung  eine  Kluft  zu  befestigen,  wie  sie  zwischen  Herrscher 
und  Unterthan  besteht.  August  kam  auch  hier  auf  einen  Ver- 
kehr zurück,  der  möglichst  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  üblichen 
Privatverkehr  unter  der  Aristokratie  hatte,  verkehrte  mit  den 
Männern  von  Stande,  die  zu  seiner  Umgebung  gehörten,  auf 
dem  Fufse  einer  gewissen  Gegenseitigkeit,  und  in  derselben 
Richtung  bewegten  sich  die  Kaiser  des  zweiten  Jahrhunderte, 
welche  auf  die  von  Augustus  aufgebrachte  konstitutionelle  Idee 
eingingen.^)  Aber  daneben  gab  es  sich  von  selbst,  dafs  die 
ursprünglich  auch  im  Privatleben  vorhandenen  Formen  einen 
festeren  höfischen  Charakter  annahmen,  auch  neues  dieser  Art 
eingeführt  wurde.  Diese  Tendenz  wurde  durch  Kaiser  wie  Ca- 
ligula  und  Domitian  aufs  höchste  gesteigert  und  wirkte  fori, 
auch  wenn  spätere  Principes  eine  Reaktion  brachten.  Unter 
diesen  Zügen  monarchischer  Art  ist  hervorzuheben  die  Begren- 
zung derer,  welche  zum  näheren  Verkehr  mit  dem  Kaiser  zu- 
gelassen wurden,  die  äufseren  Formen  des  Empfangs  und  der 
verpflichtende  Charakter,  welchen  die  Ehre  in  solchem  Verkehr 
mit  dem  Kaiser  zu  stehen  für  diejenigen  hatte,  welche  der- 
selben teilhaftig  wurden. 

Der    erste    der    bezeichneten    Gesichtspunkte    äufserte    sich 


1)  Suet.  Ang.  58:  Officia  cum  muUis  rmUuo  exercuit  nee  priw  dies 
euiusque  soUemnes  frequentare  desiit  quam  grandi  tarn  natu  et  in  turba 
qu07idam  aponsaliorum  die  vexatus.  Tibers  anfängliches  Verhalten  schildert 
Dio  57,  11  in  ähnlicher  Weise;  weitere  Belege  bei  Friedländer,  Sittcngesch. 
1*,  148 flF.  In  den  Biographieen  wird  des  Verhältnisses  zu  den  amid  regel- 
milfsig  gedacht. 
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darin  ^  dafs  die  zur  täglichen  Umgebung  gehörigen  Yon  dem 
Kaiser  ausgezeichnet  wurden  durch  die  Benennung  als  seine 
Freunde  (amici).  Schon  Augustus  liefs  zu  der  Ehre  seiner 
Freundschaft  Männer  aus  den  beiden  ersten  Ständen ^  aber  nur 
aus  diesen  zu^),  und  dies  blieb  fortan.  Unter  den  amid  wurde 
dann  wieder  geschieden  nach  der  Nähe  der  Beziehung,  welche 
der  Kaiser  gewähren  wollte,  in  amid  primae  und  secmidae  ad- 
missianiSy  ein  Unterschied ,  der  nicht  mit  dem  des  Senators  und 
Bitters  zusammenfiel^);  das  äuTsere  Kennzeichen  lag  also  in  der 
Rangfolge  beim  Morgenempfang^;  und  damit  hing  ohne  Zweifel 
die  gröfsere  oder  geringere  Häufigkeit  in  der  Zuziehung  zur 
Tafel  u.  dgl.  zusammen.^)  Die  offiziellste  Form^  in  welcher  sich 
Ehre  und  Pflicht  der  Freundschaft  kund  thaten,  war  eben  die 
Morgenbegrüfsung,  die  wohl  von  den  nächststehenden  regel- 
mäfsig  erwartet  wurde,  wenn  der  Kaiser  überhaupt  empfangen 
wollte.     Letzterer   begrüfste   die   ,, Freunde^   mit    einem   KuTs.^) 

1)  Den  Salyidienus  Rufus  und  Cornelias  Gallus  hat  Au^stas  zwar  ex 
infima  tUrumque  fortuna  emporgebracht,  Saeton.  Aug.  66,  aber  'Freunde' 
waren  sie  doch  nur,  nachdem  der  eine  senatorische ,  der  andre  Ritter- 
stellang  erreicht  hatte. 

2)  Seneca  de  benef.  6,  33:  tum  sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno 
ianwxm  pulsant,  qui  in  primas  et  secunäas  admisftiones  digeruntur.  Con- 
suetudo  isla  vetus  est  regibus  regesque  simtUantibus ,  populum  amieorum  di- 
scribere.  Est  proprium  superbiae  magno  aestimare  introiium  ac  tactum  sui 
liminis  et  pro  honore  dare,  ut  oatia  stio  propius  adsidens^  ut  gradum  prior 
intra  domum  ponat,  in  qua  deinceps  muUa  sunt  ostia,  quae  receptos  quoque 
excludant.  Wenn  aber  Seneca  weiter  sagt,  zuerst  hätten  G.  Gracchns  und 
Lirios  Drasus  eine  solche  Abstufung  eingeführt  (instituerunt  segregare  für- 
bam  suam  et  alios  in  secretum  recipere,  dlios  cum  plwribus,  dlios  universos), 
so  war  dies  doch  etwas  anderes;  es  sind  dies  Stufen  der  politischen  Um- 
gebung eines  ParteifElhrers,  der  mit  den  einen  yertrauter  handeln  mufs  als 
mit  den  andern,  im  allgemeinen  aber  möglichst  zugänglich  ist.  —  Vgl. 
auch  de  dem.  1,  10,  1:  (Augustus)  Sallustium  et  Coeceios  et  DeUios  et  totam 
cohortem  primae  admissionis  ex  adversariorum  eastris  conscripsit, 

8)  Ein  officium  admissionis  wird  zuerst  unter  Nero  erw&hnt  (Suet. 
Vesp.  14),  war  aber  von  Anfang  an  notwendig.  Über  das  Ceremoniell  beim 
EmpfEing  vgl.  Marquardt,  Privatleben  der  Römer  S.  142  A.  1.  Friedländer 
1,  160  ff.  Besonderes  Verfahren  des  Severus  Alex,  vit  4,  3:  cum  amids  tarn 
famüiariter  vixit,  ut  —  aliquos  haberet  coUidianos  non  vocatos,  salutaretur 
vero  quasi  unus  e  senatoribus  patente  velo  admissiondlibus  remotis  aut  solis 
iis  qui  ministri  ad  fores  fuerant  [adhibitis], 

4)  Vgl.  Hadrian  9,  7:  Bomae  —  conviviis  amicorum  interfuit  —  con- 
uiviis  suis  semper  adhibuit. 

6)   Suet.  Otho  6:   (Otho)  mane  GaXbam   salutavü  utque  constteverat 
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Solchen,  die  in  Ungnade  fallen,  wird  der  Verkehr  fQrmlich  auf- 
gekündigt.^) —  Zu  Mitgliedern  ihres  Konsiliums  nahmen  die  Kaiser 
in  erster  Linie  solche,  welche  zugleich  auch  amid  waren');  wo 
sie,  wie  dies  von  Hadrian  besonders  hervorgehoben  wird  (oben 
S.  370  A.  1),  über  diesen  Kreis  aus  Rücksicht  auf  die  geschäfbliche 
Fähigkeit  hinausgreifen,  wird  die  gewohnliche  Folge  der  Be- 
rufung ins  Konsilium  die  Zuziehung  zu  den  amici  gewesen  sein. 
Im  Verlauf  der  Zeit  wurde,  wie  es  scheint,  die  Bezeichnung  bIh 
amicus  den  Inhabern  gewisser  Amtsstellungen  regelmäfsig  ge- 
währt.') —  Aus  den  amid  ferner  werden  die  comiies  für  die 
Reisen  der  Kaiser  genommen,  welche  in  ähnlicher  Weise  das 
Gefolge  derselben  bilden  und  ihnen  zu  amtlichen  Funktionen  zur 
Verfügung  stehen,  wie  die  comües,  welche  die  Statthalter  in  ihre 
Provinzen  mitnahmen.  Diese  Reisebegleiter,  die  nicht  für  Italien, 
sondern  nur  für  die  Provinzen  bestellt  werden,  finden  Verwen- 
dung für  das  Konsilium  des  Kaisers  wie  für  militärische  und 
administrative  Geschäfte,  und  die  amtliche  Stellung,  die  darin 
li6g^7  giebt  dem  Titel  eines  cames  Aufftisti  eine  offiziellere  Be- 
deutung als  sie  der  eines  amictiS  enthält.^)    Wegen  dieses  amt- 


osculo  exceptus  etiam  sacnfiocmH  interfuit  —  Weiteres  über  diese  Sitte 
bei  Friedländer  a.  a.  0.,  der  in  derselben  Annahme  orientaUschen  Hof- 
brauchs  sieht. 

1)  So  dem  Cornelius  Gallus  unter  August  (Suet.  Aug.  66:  domo  et  pro- 
vinciis  suis  interdixit),  dem  Vespasian  unter  Nero  (Suet.  Vesp.  14:  itUar- 
dicta  aüla  sub  Nerone  —  quidam  ex  officio  ctdmissumis  simul  ea^eUens  abire 
Morboviam  iusserat),  u.  a.  AUgemein  sagt  Tiber  bei  Tac.  ann.  6,  29:  morem 
fuisse  maioribw,  quotiens  dirimerent  amicitias,  interdicere  domo  eumque  finem 
gratiae  ponere:  id  se  repetivisse  in  Labeone, 

2)  Vit.  Pii  6,  11  (ob.  S.  390  A  4)  werden  die  amici  und  das  consiUum 
offenbar  identificiert. 

3)  Benzen  6429  (Reskript  des  Septimius  Severus  aus  d.  J.  201):  eiuii 
lUyrid  frudum  per  ambiHonem  demimU  non  oporteat,  sdant  eos  qui  poMae 
fuerint  adsumpti,  fructum  immunüatis  ita  demum  habituros,  si  eos  legatus 
et  amicus  noster  v.  c.  iure  civitatis  dignos  esse  decreto  prommUiaverit 
Dies  lautet  so,  wie  wenn  diese  Bezeichnung  auf  die  Legaten  überhaupt 
ginge,  doch  könnte  trotz  der  allgemeinen  Wendung  zunächst  nur  der  damaU 
vorhandene  Legat  gemeint  sein. 

4)  Vgl.  die  Inschriften  der  comites,  Ugati  et  comües,  eines  quaestor  tt 
comes,  comes  expeditionis  Germanici,  comes  per  omnes  expeditiones  bei  Wil- 
manns  II  ind.  p.  555.  Hinsichtlich  des  Zuziehens  zum  Konsilium  vit.  Hadr. 
18,  1  (ob.  S.  370  A.  1);  vgl.  auch  Edikt  des  Claudius  Z.  16:  in  rem  praesetUem 
misi  Plantam  Julium  amicum  et  comitem  meum.  —  Für  das  Zusammensein 
der  comites  mit  dem  Kaiser  pafst  ganz  besonders  der  Ausdruck  coKtuber- 
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liehen  Charakters  wurden  wohl  nur  Männer  senatorischen  Rangs 
zu  camites  bestelli^) 

Die    Kaiser    liefsen    ledoch,    entsprechend    einer    ähnlichen    umgebang 

J  7  r  imtergeordne- 

Eategorie  von  Freunden  und  Gästen  im  Privathaushalt  der  teren  Bangs. 
Grofsen,  auch  noch  gewisse  andere  Personen  zu  familiärem  Ver- 
kehr zu,  die  wie  es  scheint  als  *  Griechen'  bezeichnet  wurden. 
Es  war  dies  eine  vorzugsweise  litterarische  und  künstlerische 
Gesellschaft,  die  der  Unterhaltung,  wissenschaftlichen  Belehrung, 
Konversation,  Lektüre  u.  dgl.  diente  und  einen  freieren  Cha- 
rakter hatte  als  die  den  zwei  politischen  Ständen  entnommenen 
Freunde.^)  Auch  diese  Kategorie  wurde  je  nach  Gefallen  des 
Princeps  auf  Reisen  mii^enommen.  Geregelte  Belohnungen,  vor 
allem  der  Unterhalt  wurde  den  Reisebegleitern  gewährt');  die 
Freunde  dagegen  und  die  Leute  des  Gefolges  der  zuletzt  ge- 
nannten Art  waren  ohne  Zweifel  auf  gelegentliche  Geschenke 
angewiesen,  soweit  sie  nicht  etwa  als  Lehrer  oder  in  sonstigen 
gelehrten  Stellungen  mit  Besoldung  angestellt  waren.^) 

6.    Angehörige    des    Kaiserhauses,    welche    vermöge    i^rer^  ^  ^'^^^j« ^^^^ 
Familienstellnng  neben   dem  Princeps  politische  Rechte  hätten,     ^wnUie. 
giebt  es  nicht,   da  das  Principat   von  Rechts  wegen  rein  per- 
sonlich  ist.    Der  Begriff  des  kaiserlichen  Hauses,   des   Rechts- 
verhältnisses der  Agnaten  und  Kognaten^),  bestimmt  sich  rechtr 


nium  (Suet.  Yesp.  4:  prohtbüus  non  contubernio  modo  sed  etiam  publica  sa- 
Jutatione),  und  sie  sind  auch  vorzagsweise  vit.  Hadr.  a.  a.  0.  gemeint. 

1)  „Männer  Ton  Bitterrang  finde  ich  unter  den  comües  nicht '^ 
Mömmsen,  Hermes  4  S.  126  A.  8.  —  Vgl.  über  die  amici  und  comites  die 
ausführliche  Behandlung  bei  Mommsen  a.  a.  0.  120  —  181  (,,die  comües 
Äugusti  der  früheren  Kaiserzeit").  Friedländer^  Sittengesch.  1,  138 ff.  201  ff., 
woselbst  auch  (205  ff.)  eine  Liste  der  auf  Inschriften  und  bei  Schriftstellern 
genannten  amici  und  comites  der  verschiedenen  Kaiser  bis  auf  Severus 
Alexander. 

2)  Sueton  Tib.  46 :  iertiae  (cliissisjy  quam  non  amicorumt  sed  Grraecorum 
(so  die  Handschr. ;  ygl.  Mommsen  a.  a.  0.  123  A.  6)  appellabat,  —  Näheres 
hierüber  Friedländer  a.  a.  0. 

3)  Vgl.  yit.  Pii  1,  10 f.:  nee  uUas  expeditiones  ohiit  —  dicens,  gravem 
esse  provincialibus  comitatum  principis  etiam  nimis  parci, 

4)  Vit.  Pii  7,  7:  Mesomedi  lyrico  saHarium  imminvU.  —  Was  man  als 
amieus  am  Hofe  gewinnen  konnte,  davon  zeugt  Seneca  selbst  bei  Tac.  ann. 
14,  53  f. 

5)  Nur  hinsichtlich  der  Adoption  kommt  für  den  adoptierenden  Kaiser 
an  Stelle  der  gewöhnlichen  privatrechtlichen  Form  eine  politische  auf; 
s.  unten  bei  der  Ordnung  der  Nachfolge. 
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lieh  nach  den  Grundsätzen,  die  für  das  PrirathanB  gelten.  Alles 
was  Verwandte  des  Kaiserhauses,  selbst  die  Sohne  und  die  Ge- 
mahlin, an  bevorzugter  Stellung  geniefsen,  wird  ihnen  unter 
jeder  einzelnen  Regierung  besonders  übertragen  durch  den  Kaiser 
in  Verbindung  mit  den  dazu  befugten  konstitutionellen  Faktoren, 
Senat,  Senat  und  Volk,  Priesterkollegien.  Die  hieher  gehörigen 
Bevorzugungen  bestehen  teils  in  Bewilligung  von  Anteil  an  der 
Regierung  und  gehören  d&nn  in  den  Abschnitt  über  Mitregie- 
rung und  Ordnung  der  Nachfolge,  teils  in  beschleunigter  Amter- 
laufbahn und  fallen  damit  unter  die  Ordnung  der  Magistratur, 
bezw.  der  Priestertümer.^)  Politische  Rechte  der  Frauen  giebt 
es  nicht;  was  in  dieser  Richtung  angestrebt  wurde,  gehört  nur 
der  Geschichte  an  und  hat  weder  Erfolg  noch  Konsequenzen 
gehabt^)  Teilnahme  an  der  erhabenen  und  besonderen  Schutzes 
teilhaftigen  Stellung  des  Kaisers  ist  für  sein  ^Haus'  in  An- 
spruch genommen  worden,  es  hat  dies  aber  keine  rechtliche 
Gewähr  erhalten.*)  Privilegierte  Stellung  im  Privatrecht  kann 
einzelnen  Mitgliedern,  speziell  der  Kaiserin  bewilligt  werden,  steht 
ihr  aber  nicht  von  Hause  aus  zu.^)  Alle  übrigen  Besonderheiten 
in  der  Stellung  der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  sind  Ehrenrechte^ 
Titel  und  sonstige  Auszeichnungen  und  sind  als  solche  im  Zu- 
sammenhang des  folgenden  Abschnittes  zu  besprechen. 

1)  Beispiele  hievon  sind  oben  in  der  geschichtlichen  DarstelloDg  mehr- 
fach gegeben  bei  den  einzelnen  Regierungen. 

2)  Am  weitesten  ging  hierin  Agrippina,  die  Matter  Neros,  aber  wad 
sie  in  dieser  Beziehung  will,  wird  als  dedeeus  bezeichnet  nnd  vereitelt. 
Tac.  13,  6.  14,  11.  Die  Stellang  der  Zenobia,  soweit  dieselbe  überhaupt 
durch  die  Anerkennung  von  seiten  des  Gallienus  römischen  Charakter  hat, 
ist  ganz  singalär  (ob.  S.  570  A.  2). 

3)  Barras  «agt  Tac.  ann.  14,  7  praetorianos  toti  (Jaesarum  <2omtii  o6- 
strictos  esse,  allein  es  kann  dies  doch  nur  auf  die  Gesinnang,  nicht  anf 
einen  förmlichen  Eid  gehen,  der  zwar  angestrebt  aber  nicht  gewährt  wurde; 
vgl.  c.  11  die  Beschuldigung,  quod  (Agrippina)  conaoftmm  itnperü  iuraturas- 
que  in  feminae  verba  praetorias  cohortes  idemque  dedeeus  senatus  et  poptüi 
speravisset  ac  postqiiam  frustra  hahita  sit  etc.  Die  Ausdehnong  der 
Eidesformel  auf  die  Schwestern  des  Grajus  (Suet.  Gai.  16)  ist  vereinzelt. 
Die  der  Octavia  und  Livia  i.  J.  35  v.  Ch.  gewährte  tribunicische  Unverletz- 
lichkeit  liegt  vor  dem  Principat  (vgl.  Mommsen,  Staatsr.  2,  819). 

4)  Digest.  1,  3,  31:  Prineeps  leffibus  solutus  est:  Augusia  auUm  legibus 
soluta  non  est;  prmcipes  tarnen  eadem  Uli  privilegia  tribuuntj  quae  ipii 
habent.  Gemeint  sind,  da  dies  Citat  aus  ülpians  Kommentar  zur  L  Jalia 
Poppaea  genommen  ist,  Privilegien  bezüglich  der  Folgen  dieses  Gesetxes 
vgl.  ob.  S.  696  A.  2. 
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§  99.    Titel  und  Ehren  des 

1.  In  der  äofsern  Ausstattung  der  republikanischen  Magi-  AUgemeinei. 
stratur  mit  allgemeinen  Titeln  und  lusignien  und  mit  besonderen 
Ehren  Einzelner  hatten  die  Titel  nie  eine  Rolle  gespielt,  die 
über  die  nächstliegende  Bedeutung  hinausgegangen  wäre.  Wie 
beim  König  so  war  auch  unter  der  Bepublik  der  Titel  die  ein- 
fache Bezeichnung  des  Amts  gewesen,  sei  es  in  einem  einzigen 
Worte  ausgedrückt,  wie  bei  den  ordentlichen  und  dem  einen 
Teil  der  aufserordentlichen  Magistratur,  oder  mit  einer  speziellen 
Bezeichnung  der  Funktion,  wie  bei  verschiedenen  auGserordent- 
liehen  Amtern.  Gegeben  war  solcher  Titel  durch  das  Einftth* 
rungsgesetz,  er  hatte  dem  Träger  zugestanden  während  der 
Amtsführung,  durfte  bei  monumentaler  AufJFührung  der  Person- 
lichkeit  gebraucht  werden,  und  bei  Bekleidung  einer  Reihe  von 
Amtern  wurde  die  Folge  derselben  in  geschichtlicher  Ordnung 
genannt.  Häufung  mehrerer  öffentlicher  Magistrate  in  einem 
Jahr  war  gesetzlich  verboten  (1,  588),  aber  neben  dem  Volks- 
tribunat  war  in  der  gracchischen  Zeit  eine  aufserordentliche 
Magistratur  möglieh  gewesen,  Bekleidung  von  Priestertümern 
war  neben  Magistraten  stets  vorgekommen,  und  beides  hatte  in 
der  Titulatur  Ausdruck  gefunden.  In  der  geschäftlichen  An- 
wendung, in  Überschriften  von  Edikten,  Gesetzen,  Senatsbe- 
schlüssen hatten  sich  die  Magistrate  auf  die  einfache  Amts- 
bezeichnung beschränkt  Mit  dem  Diktator  Cäsar  aber  änderte 
sich  dieses  Verhältnis.  Indem  dieser  neben  seiner  Diktatur  auch 
—  mit  Ausnahme  des  Jahrs  47  v.  Ch.  —  regelmäfsig  das  Kon- 
sulat übernahm,  ferner  das  Oberpontifikat,  das  er  schon  seit 
dem  J.  63  hatte^  nunmehr  auch  besonders  bemerklich  machen 
wollte,  endlich  die  Imperatorenbezeichnung  in  eigentümlicher 
Weise  seinem  Namen  anschlols,  so  ergab  sich  nicht  nur  eine 
Häufung  von  gleichzeitig  bekleideten  Stellungen,  sondern  es 
wurden  die  gehäuften  Titel  auch  in  den  täglichen  Gebrauch  der 
ofGziellen  Namensetzung  eingeführt  (ob.  S.  30  A.  1.  31  A.  1. 
32  A.  3).  Bei  dem  Diktator  Cäsar  nun  war,  so  wenig  dieser 
Titel  die  letzte  Gewaltsbezeichnung  war,  die  ihm  vorschwebte, 
immerhin  die  Diktatur  so  sehr  überwiegend  gewesen,  dafs  durch 
die  Kombination  von  Gewaltsbezeichnungen  die  einheitliche  Auf-  . 
fassung  wenig  gestört  worden  wäre.  Anders  wurde  es  mit 
Augustus.     Dessen   Konstruktion   einer   zusammengesetzten   Ge- 
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walt^  welche  auf  eine  einheitliche  Formulierung  gmndsätzlict 
verzichtete^  fand  in  der  Häufung  der  Gewaltstitel  geradezu  ihren 
adäquaten  Ausdruck^  die  Art  ferner,  wie  er  den  Imperatortitel 
als  Namensteil  auffafste  und  die  Yom  Senat  ihm  bewilligten 
ehrenden  Bezeichnungen  zur  Schau  tragen  wollte,  steigerte  die 
Häufung,  und  so  spielt,  da  seine  Nachfolger  dieses  System  bei- 
behielten und  noch  erweiterten,  die  Bezeichnung  der  Kaiser  mit 
Namen,  Titel  und  Ehrenattribut  von  nun  an  eine  charakteri- 
stische Rolle,  die  wegen  derjenigen  Bestandteile,  in  denen  der 
Jahreswechsel  oder  Wiederholung  stattfindet,  auch  chronologische 
Bedeutung  erhält.^)  Von  den  genannten  Bestandteilen  der  Nam- 
haftmachung  aber  unterscheidet  sich  die  Bezeichnung  princeps 
dadurch,  dafs  sie  weder  Amtstitel  noch  einzelnes  Ehrenbeiwort 
ist,  sondern  die  allgemeine  Stellung,  den  Bang  an  der  Spitze 
des  Staats  bezeichnet.  Es  wird  zweckmäfsig  sein,  zuerst  die 
Anwendung  dieser  Bezeichnung  zu  besprechen. 
DieBezeictoung .  2.  Die  gcschichtliche  Einffthrung  des  prmcq^s  unter  dem 
ersten  Augustus  ist  oben  (S.  133 f^)  besprochen.  Wenn  nach  der 
dort  entwickelten  Ansicht  als  Ausgangspunkt  die  Stellung  des 
princeps  senattis  schwerlich  abgewiesen  werden  kann,  so  war  dies 
doch  nur  der  Ausgangspunkt,  und  es  hat  noch  unter  Augostos 
die  Anwendung  sich  davon  abgelöst  und  ihre  eigentümliche  über 
die  Stellung  im  Senat  weit  hinausgehende  Bedeutung  gewonnen. 
Infolge  dieser  Ablösung  verlor  die  Bezeichnung  auch  den  Cha- 
rakter einer  offiziell  verliehenen,  drückt  vielmehr  freiwillige  An- 
erkennung der  Stellung  des  Augustus  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens aus  und  wird  so  auch  von  dem  Nachfolger  übernommen, 
weil  sie  der  Intention,  die  auch  Tiberius  hatte,  das  Wesen  der 
Macht  unter  civilen  Formen  zur  Geltung  zu  bringen,  sehr  wohl 
entsprach.  Mit  der  Weiterfährung  aber  kam  dann  auch  die 
offizielle  Anerkennung  und  Anwendung  einmal  dadurch,  dab  sie 
im  Senat  dem  Kaiser  gegenüber  gebraucht  wurde*),  sodann  durch 
das  Aufkommen  der  constitutio  principis  und  überhaupt  den  juri- 
stischen Sprachgebrauch.  Sie  war  auch  für  die  einheitliehe 
politische  Bedeutung  vortrefflich  geeignet  und   erhielt  sich  fort- 

1)  Vgl.  die  Verwertimg  dieser  Bedentnng  im  geschichtlichen  Teil  bei 
den  eioKehien  Kaisern. 

2)  Vgl.  die  Art,  wie  Tiberius  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  den 
Namen  princepa  gebraucht,  die  Art  des  Flinins  in  der  Rede  an  Trajan  und 
in  den  Briefen,  die  „oratio  principis'*  u.  s.  w. 
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während.  In  die  monamentale  Bezeichnung  wird  sie  aufgenom- 
men, nachdem  Ehrenprädikate  wie  optimiis^  providentissimus  u.  dgl. 
sich  an  sie  angeschlossen.^) 

3.  Die  Namensbezeichnnng  wurde  der  gewohnlichen  Form  Namensbeseich- 
entnommen  und  eigentümlich  gestaltet  unter  dem  Einflufs  der 
Benennung  als  impercUor.  Wenn  es  richtig  ist^  was  Octavian 
zum  Ausdruck  brachte  ^  dafs  der  Diktator  Cäsar  diese  Bezeich- 
nung erblich  erhielt^  so  war  sie,  wie  oben  bemerkt  (S.  30  A.  1. 
S.  127.  A.  3);  schon  bei  ihm  als  ein  Bestandteil  des  Namens 
gefafst.  Octayian  aber  gab  ihr  die  Bedeutung  eines  Vornamens^ 
indem  er  sie  nicht  bloüa  an  die  Spitze  stellte^  sondern  auch  den 
ihm  nach  dem  gewöhnlichen  System  zukommenden  Vornamen 
dafür  aufgab  (S.  127  A.  3).  Die  drei  unmittelbaren  Nachfolger 
haben  dies  nicht  angenommen^  dagegen  Nero  und  die  Präten- 
denten des  J.  69  in  schwankender  Anwendung^  konsequenter 
Yespasian,  Domitian,  Nerva,  Trajan  und  Hadrian^),  während 
Titus  wohl  zur  Unterscheidung  von  seinem  Vater  den  Vornamen 
Titus  neben  Imperator  führte.  Von  Antoninus  Pius  an  wurde 
dagegen  ImpercUar  Caesar  vor  das  volle  Namenssystem  gesetzt: 
Imp.  Caesar  T.  Adius  Antanintis  u.  s.  w.  Aus  diesem  Hergang 
lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

Dafs  der  erste  Augustus  die  Imperatorenbezeichnang  zu 
einem  Namensbestandteil  machen  wollte,  geht  schon  aus  der 
Voranstellung  hervor,  denn  Titel  werden  in  der  römischen  Magi- 
stratur den  Namen  stets  nachgestellt;  und  wie  er  hiemit  ursprüng- 
lich erbliche  Ansprüche  daran  knüpfte,  so  mochte  die  Idee  der 
Vererbung  auch  weiterhin  von  ihm  dabei  in  Aussicht  genommen 
sein.  Indessen  kam  diese  Idee  unter  ihm  selbst  nicht  zum  Aus- 
druck und  wurde  auch  von  seinen  Nachfolgern  nicht  o£fen  auf- 
genommen, so  dafs  jene  Bezeichnung  eben  auch  nur  durch  ein 

1)  WilmannB  n.  922:  (Senat  nnd  Volk  dem  Titas)  principi  suo;  dann 
auf  den  Inschriften  von  Traian  an. 

2)  Vgl.  die  Indices  der  Inschriftensammlnngen,  die  Münzen  nnd  die 
Arvalakten.  Beispiele:  Ti.  Caesar  Äugtutus,  G.  Caesar  Ätig.,  Ti,  Claudius, 
Caesar  Aug,  Germ.,  imperator  Nero  Caesar  Aug.,  Ser,  Gotha  imperator  Caesar 
Aug.  (Milit&rdiplom  corp.  L  1.  3.  p.  847  und  Münzen),  imp.  M.  Otho  Caesar 
Aug.  nnd  imp.  Otho  Caesar  Aug.  (Münzen),  A.  ViUllius  imp.  German.  oder 
Germ.  imp.  Aug.  (Münzen;  anderes  ob.  S.  284  A.  2),  imp.  Caesar  Vespasianus 
Aug.y  imp.  T.  Caesar  Aug.  Vesp.,  imp.  Caesar  DamiUcmus  Aug.,  imp.  Caesar 
Nerva  Aug.  oder  imp.  Nerva  Caesar  Aug.,  imp.  Caes.  Nerva  (oder  Nerva 
Caes.)  Traianus  Aug.^  imp.  Caes.  Traianus  Hadriamu  Aug. 
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ÄnalogieverhältDis  auf  diejenigen  überging,  welche  es  weiterhin 
anwandten.  Damit  ging  aber  die  ursprüngliche  Idee  Terloren 
und  die  Bezeichnung  wurde  wirklich,  wozu  sie  durch  ihren  In- 
halt Yon  Anfang  an  geeignet  war,  ein  Titel,  ein  Ausdruck  der 
Stellung  und  zwar  eben  der  im  Inhalt  liegenden  einen  Seite  der 
Stellung,  der  für  das  imperium  müitiae^  umsomehr,  als  die  Sol- 
daten einen  zur  Kaiserstellung  zu  Erhebenden  mit  dem  Zonif 
als  Imperator  begrüfsten.  Die  Annahme  dieser  Bezeichnung  war 
übrigens  nicht  von  solcher  Begrüfsung  etwa  durch  die  Prato- 
rianer  abhängig,  sondern  unmittelbar  mit  dem  vom  Senat  über- 
tragenen imperium  proconsulare  gegeben.^)  Die  Trennung  des 
Titels  von  dem  Namen  ist  vollendet  mit  der  Wiedereinsetzung 
des  gewöhnlichen  Vornamens,  und  nur  die  Yoranstellung  des 
Worts  zeigt  noch  eine  Spur  des  ursprünglichen  Verhältnisses; 
wenn  Sueton  von  dem  ^praenomen^  imperatoris  spricht,  so  wird 
schon  ihm  der  Begriff  praenomen  diesen  äuTserlichen  allgemei- 
neren von  der  genauen  Bedeutung  im  privaten  Namensystem 
verschiedenen  Sinn  gehabt  haben. 
^ml^^men^  Schon  bei  dem  Diktator  Cäsar  war  der  Geschlechtsname  in 
''''*  c^Jr*°'''"der  offiziellen  Namensbezeichnung  zurückgetreten  und  der  Bei- 
name Caesar  der  so  gut  wie  ausschliefslich  gebrauchte.  Sein 
Erbe  sodann,  war  unter  dem  Namen  C.  Caesar  divi  fiUus  grofs 
geworden,  während  der  Geschlechtsname  der  Julier  nur  als  das 
die  Abstammung  repräsentierende  und  in  den  göttlichen  Ursprung 
zurückführende  Band  über  den  zum  Geschlecht  gehörenden  In- 
dividuen schwebte.  Als  Caesares  wurden  alle  von  Aagostus 
durch  natürliche  Verwandtschaft  oder  Adoption  ihm  zugehörigen 
Mitglieder  der  Familie  im  offiziellen  und  privaten  Leben  be- 
nannt. So  haben  auch  die  zwei  in  die  julische  Familie  herein- 
genommenen Nachfolger  sich  TL  Caesar  und  C  Caesar  genannt, 
indem  sie  einerseits  von  dem  julischen  Geschlechtsnamen  andrer- 
seits von  dem  Vornamen  imperator  absahen.  Die  zwei  folgenden 
Kaiser  führen  ihre  claudischen  Namen  und  fQgen  den  Cäsar- 
namen hinzu,  xmd  zwar  nimmt  ihn  Claudius  nicht  nur  f&r  sich, 
sondern  er  gewährt  ihn  auch  seinen  beiden  Söhnen  Britanniens 
und  Nero.^)  Damit  ist  die  Übung  f&r  die  Zeit  bis  Hadrian 
im  allgemeinen  festgestellt,  nur  dafs  bei  den  Prätendenten  des 

1)  Vgl.  ob.  S.  615  f.  die  Zeugnisse  über  die  Verleihongsakte. 

2)  Nero  heifet  Henzen  3405  als  Prinz  Ti.  Claudius  Nero  Caesar,  sein 
Bruder  nach  Münzzeugnis  Ti,  Claudius  Caesar  Brit, 
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Jahrs  69  ein  gewisses  Schwanken  herrscht^  während  die  Flavier 
an  Claudius  anknüpfen  in  der  Annahme  des  Cäsarennamens  als 
der  kaiserliehen  Familie  sowohl  f&r  den  Kaiser  selbst  wie  für 
die  Agnaten  eigentümlich  und  dadurch  über  die  Namenbedeu- 
iung  hinausreichend;  von  den  drei  ersten  Kaisern  femer  nehmen 
sie  an  die  NichtanfÜhrung  des  Geschlechtnamens^  yon  Augustus 
die  Voranstellung  der  zwei  Bezeichnungen  Imperator  Caesar,  Der 
PrivatYomame  wird  von  Yespasian  und  Domitian  nach  dem  Vor- 
gang des  Augustus  unterdrückt,  dagegen  von  Titus  geführt  zur 
Unterscheidung  von  seinem  Vater;  für  Domitian  ist  die  letztere 
gegeben  durch  den  Unterschied  des  privaten  Cognomens,  wäh- 
rend Titus  y  da  er  in  der  Führung  des  Vornamens  sich  unter- 
scheidet, im  Cognomen  dem  Vater  gleich  sein  kann.  Nerva, 
Trajan  und  Hadrian  folgen  dem  Beispiel  des  Vespasian.  Die 
folgenden  Kaiser  dagegen  fuhren  Imperator  Caesar  nun  noch 
deutlicher  titular  dadurch;  dafs  sie  die  drei  Privatnamen  diesen 
zweien  folgen  lassen.^)  Durch  letztere  Übung  wurde  die  Folge 
der  Dynastieen  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  deutlicher  be- 
zeichnet,  während  durch  Imperator  *  Caesar  die  Analogie  mit 
den  Begründern  des  Principats  festgehalten  blieb.  Hadrian  be-* 
schränkte  den  Gebrauch  des  Namens  Cäsar  unter  den  Agnaten 
auf  den  zur  Nachfolge  Ausersehenen  (ob.  S.  376  A.  2),  so  dafs 
die  andern  ihre  privaten  Eigennamen  führten  und  aufserdem 
nur  durch  den  Inhalt  ihrer  Titel  in  hervorragender  Weise  be- 
zeichnet waren.  —  Der  Gebrauch  des  Namens  Cäsar  war,  wie 
eben  das  Beispiel  Hadrians  zeigt,  für  die  eigene  Person  wie  für 
die  Angehörigen  durchaus  vom  Belieben  des  Kaisers  abhängig. 

4.    Von    Gewaltsverhältnissen    oder    Befugnissen    amtlicher  oewaitsbeaeich- 

-,  nnngen. 

Stellung  kamen  zum  Ausdruck  das  imperium  proconstUarey  die 
iribunicia  potestas,  das  Konsulat,  Oberpontifikat,  in  beschränktem 
Mafse  die  censorische  Gewalt.  Die  Bezeichnung  hiefür  ist  zum 
Teil  durch  die  Sache  gegeben  und  unmittelbar  in  dem  Be- 
stellungsakt enthalten;  wo  eine  besondere  Bestimmung  notig  ist, 
kann  sie  durch  den  Senat  oder  den  Kaiser  gegeben  werden. 

Die  prokonsularische  Gewalt  wird   lange  Zeit   nicht  direkt  p^^ons^' 
bezeichnet,    sie  findet  aber,  wie  schon  bemerkt  (S.  249),  ihren 
indirekten  Ausdruck,   indem   das  praenomen  imperatoris  die  Be- 

1)  BiB  Hadrian  vgl.  die  S.  798  A.  2  angeführten  Beispiele;  für  die 
folgenden :  imp.  Cknes.  T,  Äelifts  Hcuiriafius  Antonmus  Aug.  ^  imp.  Caes.  M. 
Aurelius  Antoninus  Aug,  n.  b.  w. 

Hersog,  d.  rOm.  Stantsvarf.  11.8.  51 
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deutang  eines  Titels  annimmt.  Das  staatsrechtliche  Verhältnis, 
dafs  diese  Gewalt  eben  nur  für  die  Provinzen  gelten  soll^  kommt 
dann  hier  nicht  in  Betracht^  wie  es  ja  auch  in  anderen  wich- 
tigeren Beziehungen^  in  der  Frage  der  Biesidenz  auJjser  Acht  ge- 
lassen war.  Trajan  kam  dann^  wie  es  scheint  zur  Zeit  der  Vor- 
bereitung des  Partherkriegs  darauf,  diese  Seite  der  Gewalt  direkt 
zu  bezeichnen  durch  Einsetzung  von  ^Prokonsul'  in  die  Titelreihe, 
aber  zugleich  mit  Wahrung  des  konstitutionellen  Verhältnisses 
darin,  dafs  dieser  Titel  nur  während   eines  Aufenthalts  anfser- 

potrxtas  tribu'  halb  Italiens  geführt  werden  sollte.  —  Die  tribunicische  Gewalt 
wird  in  der  oben  (S.  624 f.)  ausgeführten  Weise  ge wohnlich  mit 
der  Jahreszahl  aufgeführt  und  ist  am  ehesten  als  unentbehr- 
licher Teil  des  Titels  anzusehen;  dabei  werden,  wo  Verleihung 
schon  vor  der  Annahme  der  Yollen  kaiserlichen  Gewalt  statt- 
gefunden hatte,  die  früheren  Jahre  mitgezählt  Ebenso  werden 
Konsuute.  die  Kousulatc  mit  Angabe  der  Jahre  der  Wiederholung  unter 
Einrechnung  der  Yor  dem  Begierungsantritt  bekleideten  auf- 
geführt   und    die   Ziffer    des   zuletzt    bekleideten    geht   bis    zur 

Priostcrtitei.  Designation  zu  einem  weiteren.^)  —  Der  Titel  pontifex  maximus 
wird  vom  Tage  der  Wahl  zu  dieser  Würde  an  (ob.  S,  621)  ge- 
führt, während  die  übrigen  Priestertümer  nur  bei  den  ersten 
Kaisern  in  offizieller  Weise  Erwähnung  finden.^  —  Diejenigen 
Kaiser,  welche  nach  Augustus  die  Censur  in  der  alten  Weise 
wirklich  bekleideten  (S.  268.  293),  Claudius  und  Vespasian,  neh- 
men den  Titel  censor  an  und  fähren  ihn  auch  nach  Nieder- 
legung des  Amts.^)  Domitian,  der  die  darin  liegende  Befugnis 
als  censoria  potestas  mit  dem  Principat  vereinigt,  bringt  dies 
ebenfalls  im  Titel  zum  Ausdruck  (S.  302  A  1),  die  späteren 
folgen  ihm  in  dieser  Titelfrage  nicht. 


1)  So  heifst  Tiberius,  der  i  J.  14  n.  Gh.  Princeps  wurde,  i.  J.  19  n.  Ch. 
trib.  pot  XXI  €08  III;  sein  erstes  Jahr  der  pot.  trih.  war  6/6  v.  Gh.,  aein 
sechstes  erst  4/3  n.  Gh.  (ob.  S.  161 — 3),  sein  erstes  Eonsulat  13  y.  Gh.,  das 
zweite  7  v.  Gh.,  das  dritte  18  n.  Gh.,  das  vierte  21  n.  Gh. 

2)  Vgl.  die  Nachweise  für  Ang^stus,  Tiberius,  Gaius  und  Glaudins 
bei  Eckhel  8  S.  384;  teils  wird  der  Titel  selbst  genannt,  teils  werden  die 
Symbole  auf  den  Münzen  abgebildet.  —  Dals  bei  späteren  die  geringeren 
Priestertitel  auf  besondere  Veranlassung  hinweisen,  macht  MommBen, 
Str.  2,  781  A.  2  bemerklich. 

3)  Auch  Titus,  der  als  Mitregent  Kollege  seines  Vaters  in  der  Ceminr 
gewesen  war,  bebält,  nachdem  er  selbständiger  Kaiser  geworden,  den  Gen- 
sortitel  bei,  vgl.  Wilmanns  ex.  n.  764. 
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5.  Von  Elirentiteln  steht  dem  bisher  erörterten  am  nächsten  Ehrenboaeioh- 

Illingen. 

und  schliefst  an  republikanischen  Brauch  an  die  Bezeichnung  alsimperator  au 
imperaior  infolge  eines  errungenen  Siegs.  Die  sonstige  Anwendung 
dieses  Titels  erhielt  zugleich  die  dem  System  angemessenen  Be- 
schränkungen. Von  da  an,  wo  der  Kaiser  als  alleiniger  Inhaber 
selbständigen  Oberkommandos  gilt,  erhält  er  allein  wie  die  Ehre 
des  Triumphs  (S.  640),  so  auch  den  Siegestitel,  ob  nun  er  oder 
ein  Unterbefehlshaber  das  effektive  Kommando  dabei  geführt  hat; 
aber  wie  er  ein  dem  eigenen  Imperium  analoges  einem  andern 
übertragen  kann,  so  auch  diese  daran  hängende  Ehre.^)  Verliehen 
wird  auch  jetzt  noch  dieser  Imperatortitel  nach  der  Acclamation 
des  Heeres  unter  konstitutionell  denkenden  Herrschern  durch 
einen  Senatsbeschlufs,  wobei  hinsichtlich  der  Personen  mit  jenem 
abgeleiteten  Imperium  die  ZuTassung  des  Kaisers  notwendig  ist.  Es 
ist  ferner  jetzt  üblich,  die  Wiederholung  der  Verleihung  durch 
beigesetzte  Zahlen  auszudrücken'),  wobei  die  Annahme  des  nomen 
imperaioris  bei  der  Erhebung  zum  Imperium  auch  hieher  gezogen 
wird  und  als  erste  Siegesbezeichnung  gilt,  so  dafs  nach  dem 
ersten  wirklichen  Sieg  der  romischen  Waffen  der  Kaiser  imperci- 
tor  II  heifst.^)  Durch  diese  Wiederholungszahlen  werden  die 
Imperatorenbezeichnungen  in  Verbindung  mit  der  übrigen  in  der 
Titulatur  liegenden  Statistik  zu  einem  Hilfsmittel  der  Chrono- 
logie der  Kriegsgeschichte.^) 

1)  Tac.  ann.  3,  74.  (1,  709  A.  2) ;  im  Anschlnrs  an  die  oben  citierten 
Worte  fährt  Tacitns  fort:  concessit  quHmsdam  et  Äugustua  id  voeabuium  ac 
tunc  Tiberitts  Blaeao  postremwn.  —  Bläsus  war  Statthalter  in  der  Senats- 
proviDZ  Afrika.  Zar  Verleihung  darch  den  Senat  Dio  71,  10:  (M.  Aurel  . 
nach  dem  wunderbaren  Regen  im  pannonischen  Feldzug)  na^cc  tmv  at^a- 
tuotmv  To  ißdoi^av  avtoHQdtaQ  nQoariyo(fevdi]^  %CLCnBq  Sl  ovx  tloa^mg  n^lv 
Trif9  ßovXriv  '^tpiaaa^'ai  totovxov  xt  nQoaiea&ai  oguag  idi^ato  ts  avxo  mg  xecl 
ituifu  dsov  lafißdvmv  xal  x^  ysQovcüt  ininsiXsv,  Nach  Dio  60,  21  nahmen 
die  Kaiser  gewöhnlich  diesen  Titel  nur  einmal  in  einem  Feldzug  an. 

2)  Unter  der  Bepublik  hatte  nur  Sulla  den  Titel  wiederholt,  vom 
Diktator  Cäsar  her  kam  dies  in  Übung. 

3)  Dio  43,  44:  (der  Titel  imperator)  Ssvxb^v  aii  avxav  indysxai  oxav 
vixriv  xiva  xoiavxriv  aviloivxai'  ot  /i^v  ydq  avxo  xovxo  ftvtox^aro^cg  arca^ 
xy  nqocriyoiflff  xccvxfg  mensff  iif  xaig  alJMig  nal  nQmxj^  ys  ;|r^(iovTciri'  otg  if  av 
xccl  dm  noXiiimv  a^i6v  xs  avxfjg  Tiaxoqd'md^y  ovxog  drj  xal  insivriv  xriv  ano 
xov  d(fxaCov  nQoaXaiißavovoi  xax  xovxov  nal  Sbvxsqov  xtg  xal  xqIxov  nlsovcc- 
mg  X8  ood%ig  av  nagdöxv  oC  avxoxgdxoiQ  inovofidiExai.  Den  Nachweis  für 
jene  Bedeutung  des  imperator  II  aus  den  Münzen  s.  bei  Eckhel  8,  851 — 353. 

4)  Vgl.  die  Behandlung  dieses  Moments  im  einzelnen  bei  Eckhel  unter 
den  einzelnen  Kaisern,  ebenso  bei  den  Epigraphikem. 

51* 
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Auszeicbnende  Bei  den  übrigeD  Ehreubezeichnungen,  die  offizieller  Natur 
und  nicht  Ausflulüs  privater  Huldigung  sind,  ist  überall  charak- 
teristisch die  Bewilligung  durch  den  Senat  ^)  und  die  ausschlieCs- 
liehe  Anwendung  auf  den  Kaiser  oder  solche^  die  er  darin  sich 
gleichstellen  will.  Es  gehören  hieher  die  Benennungen  Augustus 
und  pater  pcUricte,  sodann  OpHmuSf  Pius,  Pius  Felix,  InviduSj 
endlich  die  Beinamen,  welche  yon  den  unterworfenen  oder  be- 
siegten Völkern  genommen  sind.  Was  die  letzteren  betrifit,  so 
liegt  der  Unterschied  in  der  Anwendung  gegenüber  der  repu- 
blikanischen Zeit  darin,  dafs  sie  blofs  dem  Kaiser,  keinem  Privaten 
bewilligt  werden  und  von  ihm  aus  sich  vererben.^)  Übrigens 
spielen  sie  im  ersten  Jahrhundert  eine  geringe  Bolle  ^),  i^ährend 
•  sie  von  Nerva  an  so  sehr  wie  möglich  gehäuft  erscheinen.  Über 
Ursprung,  Bedeutung  und  Anwendung  der  Bezeichnungen  Angustus 
und  pater  patricie  ist  schon  im  geschichtlichen  Teil  gesprochen 
(S.  140.  155);  der  erstere  stellt  sofort  den  Begründer  des  Pnn- 
cipats  nicht  als  Gott  hin,  aber  in  Analogie  mit  den  Göttern  und 
ist  derjenige  Bestandteil  der  Namengebung,  der  am  meisten  das- 
selbe als  eine  Monarchie  in  der  Art  der  Diadochenherrschaften 
andeutet;  in  diesem  Sinn  bleibt  er  integrierendes  Glied  des  kaisei^ 
liehen  Namenssystems '^)  und  ist  Unterscheidungszeichen  zwischen 
der  höchsten  kaiserlichen  Würde  und  dem  secundären  Imperium. 
^  Vater  des  Vaterlandes'  geht  an  sich  nicht  über  den  republika- 
nischen Ideenkreis  hinaus,  um  so  weniger  als  man,  wenn  der  Titel 
nicht  sofort  mit  dem  Begierungsantritt  angenommen  wird,  den 
Anschein  aufrecht  erhält,  dafs  diese  Ehre  verdient  sein  solle.  ^) 


1)  Vgl.  Schoner,  über  die  Titulaturen  der  röm.  Kaiser  in  acta  semin. 
Erlang.  IL  S.  449—99. 

2)  Vgl.  S.  479  A.  8  die  Äufserung  des  Dio  (78,  16)  über  Macriniu. 
8)  So  hat  Claudius  den  Namen  Germanicus  ererbt  (Suet  Ciaud.  1),  der 

Sohn  des  Claudius  und  der  Messalina  den  Namen  Britanniens.  —  Von  M.  Aorel 
an  tritt  zu  dem  Yölkerschaftsnamen  noch  maximus  {Parthicus  max,  u.  dgl.). 

4)  Augustus,  Tiberius,  Vespasian  and  Titas  haben  keine  solche  Bei- 
namen. 

6)  Das  anfangs  ablehnende  Verhalten,  des  Tiberius  (Säet.  Tib.  86,  oben 
S.  249  A.  4)  war  für  die  Folgezeit  ohne  Bedeutung;  Tit  Alex.  60:  Anguttm 
primiu  primus  est  huhis  audor  imperii  et  in  eius  nomen  omnea  q^utdam 
adoptione  aut  iwre  heredita/rio  8uccedimu8, 

6)  Vgl.  hinsichtlich  Hadrians  ob.  S.  857  A.  1  und  den  Nachweis  über 
nicht  sofortige  Annahme  bei  Eckhel  8,  461 ;  über  das  entgegengesetcte  Ver- 
fahren des  Pertinax  ob.  S.  417  A.  5.  —  Nichtoffiziell  ist  es,  wenn  Commo- 
ilus  sich  auf  Münzen  pater  senatus  nennt  Cohen  3'  p.  280  n.  896 — 8. 
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Das  zweite  Jahrhundert  ist  es,  welches  die  Anerkennung  von 
Verdiensten  durch  Beiwörter  moralischen  Charakters  opHmttö 
u.  dg],  bringt,  in  Analogie  des  peUer  pabriae^  Beiwörter,  welche 
dann  aber  weiterhin  den  indiriduellen  Charakter  verlieren  und 
vom  Schlufs  des  zweiten  Jahrhunderts  an  durch  solche,  die  den 
Erfolg  bezeichnen  (feliXy  invidus)  erweitert  werden.  Zu  gleicher 
Zeit  wird  auch  der  Stil  der  öffentlichen  Kundgebungen  in  Inschrif- 
ten u.  drirl.  immer  ruhmrediger.  —  Von  den  genannten  Bezeich- Übertragung  von 
nungen  ist  der  Augustusname  auch  auf  Frauen  übertragbar  und  nangen  aof 
wird  auf  Veranlassung  oder  mit  Genehmigung  des  Kaisers  ihnen 
vom  Senat  gegeben,  was  bei  den  Kaiserinnen  mit  vereinzelten 
dem  ersten  Jahrhundert  angehörigen  Ausnahmen  die  Regel  bildet.^) 
In  Zeiten,  in  welchen  die  Heere  ein  gewichtiges  Wort  zu  reden  . 
haben,  kommt  es  vor,  dafs  dem  pater  patriae  analog  die  solda- 
tische Ergebenheit  den  Titel  mater  castrorum  schafft^)  Da  aber 
die  Voraussetzung  für  solche  Bezeichnungen  immer  ein  beson- 

1)  Den  Vorgang  für  die  Sache  ond  in  gewisser  Beziebong  .für  das 
Verfahren  bildet  die  testamentarische  Verfügung  des  Augnstus.  Allerdings 
heifst  es  bei  Tac.  ann.  1,  8:  lAtia  in  famüiam  Juliam  nomenque  Augustum 
adsufnebatur^  so  dafs  es  scheint,  als  h&tte  der  erste  Augnstus  den  Namen 
Töllig  wie  einen  Familiennamen  behandelt;  aber  der  genaue  Ausdruck  im 
Testament  wird  dahin  gelautet  haben,  dafs  er  den  Wunsch  aussprach,  der 
Name  solle  der  Livia  gegeben  werden.  Später  wenigstens  läfst  der  Princeps 
durch  den  Senat  den  Namen  verleihen,  ohne  Zweifel  in  Analogie  der  Ver- 
leihung an  den  Kaiser  selbst,  der  ihn  unmittelbar  mit  der  Übertragung  des 
Imperiums  erhftlt.  In  den  Quellen  freilich  wird  die  Übertragung  bald  dem 
Kaiser  bald  dem  Senat  zugeschrieben.  Daraus  ergiebt  sich  aber  nach  einem 
beim  Senat  zu  erörternden  Grundsatz,  dafs  der  Senatsbeschlufs  unumgäng- 
lich war,  der  Kaiser  jedoch  die  Initiative  ergreifen  oder  aber  auch  die  Gre- 
nehmigung  versagen  konnte.  Vgl.  Tac.  ann.  12,  26:  augetur  et  Ägrippina 
cognomento  Augiutae,  was  unter  einer  Reihe  von  Senatsbeschlüssen  erwähnt 
ist,  andrerseits  Sueton  Dom.  3:  (der  Kaiser)  uxorem  DomiUam  —  conacdur 
tavit  Augustam.  Dio  73,  7:  (Pertinax)  ovzb  triv  ywaina  Avyovatav  ovrs 
rof^  vtov  KaCaaQa  %aC  ncQ  ffnitpicaftiwaiv  r^fMV  noirjaai  ^^iltiasv.  —  Welchen 
Personen  aufser  den  Kaiserinnen  der  Augnstauamen  gegeben  wurde,  ist 
vorzugsweise  aus  den  Münzen  zn  ersehen. 

2)  Im  Markomannenkrieg  Faustina,  die  Gemahlin  M.  Aureis  im^trjQ 
tmv  mqatwcidmv  tfsrsicjlff^  (Dio  81,  10),  dem  Zusammenhang  nach  auf 
Initiative  der  Soldaten;  in  der  Zeit  der  Militärkaiser  führen  diesen  Titel 
Julia  Domna,  Julia  Mäsa  und  Julia  Mammäa.  Nichtoffiziell  ist  die  Erwei- 
terung maUr  senaltus  nuU.  patriae  bei  Julia  Domna  (Cohen  4',  p.  114),  mater 
ca8trarum  et  senaUu  (Wilmanns  n.  2360)  xmd  mater  castr.  et  sen,  et  patriae  et 
wniversi  generia  At»mam(n.  1005)  bei  Mamaea.—  *  mater  oder  parens  patriae*  hatte 
der  Senat  für  die  Livia  schaffen  wollen,  aber  Tiber  nicht  geduldet.  Tac.  ann.  1, 14. 
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derer  Übertragungsakt  bildet,  so  giebt  es  ohne  einen  solchen 
keine  andere  Bezeichnung  für  die  weiblichen  Mitglieder  des 
Kaiserhauses  als  die  des  Familienverhältnisses,  in  dem  sie  stehen 
{Lima  Äugmti  u.  s.  w.). 
dominua.  Das  bisher  erwähnte  hat  keine  unmittelbare  politische  Be- 
deutung; viel  näher  einer  solchen  steht  die  Bezeichnung  des 
Kaisers  als  dominus^  d.  h.  als  eines  despotischen  Herrschers.  Es 
ist  bereits  gelegentlich  bemerkt,  wie  man  frühzeitig  auch  diese 
Steigerung  dem  Princeps  in  hofischer  Schmeichelei  entgegen- 
bringen wollte,  dafs  aber  nur  wenige,  wie  ein  Gaius  und  Demi- 
tian,  sie  an  sich  heranlielsen  und  dafs  erst  Äurelian  sie  selbst 
in  Anspruch  nahm  (S.  177  A.  2.  S.  249  A.  4.  S.  302  A.  4. 
S.  582  A.  3). 
Göttlichkeit.  Wenn   in   dem  Namen   Augustus  ein   Anklang  an  gottliche 

Würde  gegeben  war,  so  fand  derselbe  in  mehrfacher  Weise 
Steigerung  zu  der  Zuerkennung  wirklicher  Göttlichkeit  Die 
Motive  hiezu,  orientalische  wie  occideutalische  ReligionsaufTas- 
sung,  politische  Verwertung  einer  in  der  Bevölkerung  herrschen- 
den Tendenz,  Annahme  der  hiedurch  gegebenen  Huldigungen 
zuerst  durch  solche  Kaiser,  welche  über  die  Idee  des  Principats 
hinausstrebten,  sind  unter  den  einzelnen  Regierungen  besprochen 
worden  (S.  178  und  sonst):  in  der  Regel  geht  der  deus  Hand  in 
Hand  mit  dem  dominus.  Indessen  sind  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Formen  der  Huldigung  meist  freiwilliger  Natur,  auch 
wo  sie  sieh  bis  zur  Erbauung  von  Tempeln  und  einem  form- 
lichen Kult  steigern.  Nur  insofern  gewinnt  die  Anerkennuiif; 
der  Göttlichkeit  des  regierenden  Kaisers  einen  offiziellen  Charakter, 
als  der  Name  desselben  bei  Schwurakten  dem  der  Götter  gleich- 
gestellt wird  oder  an  Stelle  der  sonst  beim  Schwur  angerufenen 
Götter  tritt  ^),  als  sein  Bild  im  Lager  zusammen  mit  den  Feld- 
zeichen religiös  verehrt  wird*),  ferner  sofern  die  Huldigung  reli- 

1)  Genau  genommen  wird  geschworen  nicht  per  Cctesarem  (imperatorm, 
principetn),  sondern  neben  dem  Eid  per  Dioom  Augustum  u.  s.  w.  per  genium 
des  lebenden  Kaisers,  wodurch  die  Schwurformel  mit  der  herkömmlicheD 
nationalen  Beligionsvorstellung  vermittelt  ist;  vgl.  die  gesetzlich  ?orge- 
schriebene  Formel  in  den  Stadtrechten  der  spanischen  Latinerstädte  (l- 
Salp.  c.  30  und  sonst) :  %U  %8  iuret  per  lovem  et  divam  Äug,  et  dicom  Clan- 
dium  et  divom  Vesp,  Äug,  et  divom  Titum  Aug.  et  genium  tmp,  Caesaris 
Domitiani  Aiig,  d^osque  Pencttes, 

2)  Das  Bild  des  Kaisers  hat  neben  den  Feldzeichen  (aquila  et  tfigna) 
seinen  Tempelplatz  inter  principia  legionum  (Tac.  ann.  4,  2);  es  wird  ihm 
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giöser  Art  für  die  Person  des  Kaisers  als  Beweismittel  gilt  im 
gerichtlichen  Verfahren  gegen  die  Christen  (ob.  S.  353);  doch 
ist  letzteres  weniger  von  oben  angeordnet  als  durch  schmeich- 
lerische Praxis  der  Rechtsprechung  eingeführt  Über  symbolische 
Anwendung  des  Charakters  der  Göttlichkeit  geht  es  nicht  hinaus, 
wenn  Götterbilder  mit  den  Zügen  der  regierenden  Kaiser  oder 
von  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  aufgestellt  werden  oder 
auf  Münzen  der  Kopf  der  betreffenden  Personen  mit  gottlichen  i 

Attributen  erscheint  und  die  Figuren  der  Bückseite  vergött- 
lichende  AUegorieen  enthalten.  Im  allgemeinen  aber  gilt,  dafs 
dem  Princeps  bei  Lebzeiten  gottliche  Ehren  nicht  gebühren/) 

In  vollem  Sinn  offiziell  dagegen,  aber  nicht  über  nationale  Kouiekration. 
Auffassungen  hinausgehend  und  in  konstitutionellen  Formen 
geübt  ist  die  Konsekration  des  verewigten  Kaisers«')  Das  letztere 
Moment  hat  unmittelbar  staatsrechtliche  Bedeutung  dadurch,  dafs  - 
der  Senat  es  ist,  welcher,  sei  es  aus  sich  selbst  heraus  oder  auf 
Vorschlag  des  Nachfolgers  die  Konsekration  beschlielst,  dem 
einen  zuerkennt,  dem  andern  weigert.^)     Indem  der  Senat  dieses 


zasammen  mit  den  Feldseichen  coUre  (ebendas.)  und  adorare  (Suei.  Gai.  14) 
zu  teil;  aufserdem  steht  das  Kaiserbild  auf  der  Lageriribüae  (suggestus, 
tribunal)  Tac.  bist.  1,  86  ann.  15,  29;  kleine  Kaiserbilder  waren,  wie  die 
Darstellungen  der  Trajanssänle  zeigen,  an  den  signa  angebracht,  f^r  die 
besonderen  Kaiserbilder  giebt  es  imaginarii  oder  imaginifcri  (Veget.  2^7,4: 
ifMiginarii,  qui  imperatoris  tmagines  ferunt).  Das  Zeichen  zu  der  Lager- 
reTolution  gegen  Galba  ist  (Tac.  bist  1,  65)  das  tocere  saxa  in  GaXbae  ima- 
gines  und  dirumpere  imaginea  Gcdbae. 

1)  Tac.  ann.  16,  74  extr.:  Deutn  honor  principi  non  ante  Jiabetur  quam 
agere  inter  homines  desierit. 

2)  Über  den  Vorgang  des  Julius  Cäsar  ob.  S.  86  A.  1 ;  über  Augnstus 
Kai.  Amit.  zum  17.  Sept. :  feriae  ex  8.  c,  q(w)d)  e(o)  d(ie)  divo  Augtugto  honores 
caeU^tes  a  aenalku  decreii  Sex.  Appui,  Sex.  Fomp.  cos.  (14n.Gb.).  Tac.  ann.  1, 10: 
aepuUura  more  perfecta  templum  et  caekstes  religianes  decernuntur.  12,  69: 
caelestes  honores  Claudio  decernuntur  et  funeris  soUemne  perinde  ac  divo 
Augusto  celehratur.  18,  2:  decreti  et  a  aenatu  duo  lictores,  flamonivm  Clau- 
diale,  aimul  Claudio  eenaarium  funua  et  mox  eonaecratio.  Beschreibungen 
der  Feierlichkeit  für  Augustus  Dio  66,  34  ff.,  für  Pertinaz  74,  4  f.,  für  Sep- 
iimins  Sevema  Herodian  4,  2. 

8)  Verweigerung  y ersteht  sich  bei  damnatio  memoriae  von  selbst.  Den 
Hadrian  repugnanUbua  cunctia  inter  divoa  retülit  (Antoninus  Pias).  Wenn 
Macrinns  (vita  Macr.  6,  8)  gesagt  hat:  Antonino  divinoa -  honorea  et  tnüea 
decrevit  et  noa  decrevimua  et  voa,  patrea  conacripH,  ut  deeematia,  cum  poaai- 
mua  imperatorio  iure  praecipere,  tarnen  rogamua,  so  ist  dies  eben  Rechts- 
interpretation  des  Militärkaisers. 
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Recht  übt,  behauptet  er  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  er  dem 
gewesenen  einzelnen  Herrscher  übermenschliche  Ehre  erweist, 
den  Grandsatz,  dafs  das  Recht  des  Principats  nur  je  dem  einen 
Princeps  zuerkannt  und  mit  dessen  Tod  abgeschlossen  sei,  und 
wahrt  sich  im  Zusammenhang  mit  der  Prüfung  der  Rechtsgültig- 
keit  der  Regierungsakte  des  yerewigten  wenigstens  ideell  die 
Rechenschafteforderung  (ob.  S.  697  f.).  Die  unmittelbaren  Eonse- 
t  quenzen  der  Eonsekration  sind  die  Zuerkennung  des  Attributs 

DivtiS,  die  Fürsorge  für  einen  Eult  des  Gottgewordenen  and  die 
offizielle  Aufnahme  in  den  staatlich  anerkannten  Gotterhimmel. 
Die  Liste  der  Divi  wird  sorgföltig  beobachtet  nach  Zugehörigkeit 
und  Ausschlufs.^)     Teilhaftig  der  Ehre  der  Eonsekration  können 

Das Aitribat derauch  wcibliche  Mitglieder  des  Eaiserhauses  sein.')  Dafs  der 
Begriff  der  maiestas  (Hoheit),  der  früher  dem  pc^lus  RanuMmms, 
dann  der  Magistratur  und  tribunicischen  Gewalt  als  Verkörpe- 
rung der  Hoheit  des  Volks  zugekommen  war,  seit  August  zwar 
nicht  ausschlielBlich  dem  Princeps  zugewiesen,  aber  doch  Ton 
Augustus  und  dann  vollends  seit  Tiberius  in  ganz  besonderem 
Mafse  für  das  Principat  in  Anspruch  genommen  wurde,  daCs  infolge 
dessen  die  iudicia  maiestatis  eine  neue  Bedeutung  erhielten  und 
die  wahren  Organe  des  Despotismus  wurden,  ist  oben  S.  255  f. 
ausgeführt. 

i^^TnJchT  und  ^'  ^^  ^eutlich  wic  in  dem  Titelsystem  prägte  sich  auch  in  den 

luBignien.  Auszcichnungeu  des  äufseren  Auftretens  die  rechtliche  Natur 
des  Principats  und  sein  Unterschied  von  der  Monarchie  aus.  Die 
Insignien  sind  so  wenig  einheitlich,  wie  die  Titulatur,  vielmehr 
den  verschiedenen  Seiten  der  Stellung  entsprechend  manchfaltig, 
im  wesentlichen  der  Art  nach  nicht  neu,  sondern  die  republika- 
nische Tradition  aufnehmend,  meist  gemeinsam  mit  denen  der 
übrigen  höheren  Magistrate,  in  gewissen  Festsetzungen  aber  dem 
gemeinen  Gebrauch  der  republikanischen  Magistratur  entzogen 
und  dem  Eaiser  vorbehalten.    Diese  Auszeichnungen  ergeben  sich 

1)  Von  den  Arvalen  wird  i.  J.  1S8  geopfert  divis  nfumero)  XVI,  in 
den  J.  218  und  224  divis  n(umero)  XX;  zu  diesen  Angaben  giebt  Henzeo 
act.  fr.  Ary.  p.  148  "das  Verzeichnis,  wie  es  bis  zn  dieser  Zeit  war;  vgl. 
anch  die  oben  S.  800  A.  1  angeführte  Schworformel^  wo  die  nichtkoBie- 
krierien  fehlen. 

2)  Zuerst  die  Livia,  aber,  nachdem  Tiberias  die  vom  Senat  beabsichtigte 
Ehre  vereitelt,  erst  durch  Clandins  Suet.  Claud.  11.  Vgl.  hinsichtlich  an- 
derer das  Verzeichnis  bei  Henzen  (s.  vorh.  Anm.)  und  Mommsen,  Str. 
2,  833  A.  3.  4. 
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ferner  wie  die  Titel  zum  Teil  unmittelbar  aus  den  Gewaltver- 
leihungen,  zum  Teil  sind  sie  in  besonderen  Akten  vom  Senat 
verliehen  und  gehen  in  beiden  Fällen,  während  sie  zunächst  dem 
einen  Princepa  verliehen  sind,  von  einem  Principat  auf  das 
folgende  über,  wenn  der  nachfolgende  Princeps  davon  Gebrauch 
machen  will. 

Am  deutlichsten  scheiden  sich  Monarchie  und  Principat 
darin ,  dafs  die  Auszeichnung  der  Monarchie,  das  Diadem,  für 
den  Princeps  nicht  angenommen  wird.  Dafs  man  dies  als  das 
unterscheidende  ffihlte,  zeigt  der  Vorgang  Gäsars^),  dem  die  in 
monarchischer  Richtung  vorgehenden  unter  seinen  Anhängern 
das  Diadem  verschaffen  wollten.  Auch  wenn  der  Eindruck,  den 
dies  auf  die  Romer  machte  (ob.  S.  42),  nicht  im  Gedächtnis  ge- 
blieben wäre,  muliste  jenes  Insigne,  das  wie  kein  anderes  ein- 
heitlich und  unzweideutig  war*),  dem  augusteischen  System  fern- 
bleiben, als  ebenso  unmöglich  aufzunehmen  von  Seiten  des  Prin- 
ceps wie  zu  verleihen  durch  den  Senat.  Dagegen  wurde  zuerst 
dem  Diktator  Cäsar  und  ebenso  dem  Octavian  der  auch  mit  re- 
publikanischer Sitte  vereinbare  Lorbeerkranz  bewilligt,  nur  nicht 
wie  bisher  blols  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  tragen,  sondern 
als  immerwährende  Auszeichnung^),  die  dann  wohl  ohne  beson- 
dere YerfQgung  für  Private  nicht  mehr  anzuwenden  war.  Von 
den  monarchischen  Ideen  verschieden,  aber  der  Analogie  gött- 
licher Würde  angehörig,  ist  die  Auszeichnung  der  Strahlenkrone 
für  die  kaiserlichen  Statuen  und  das  Münzbild,  wie  dies  von 
Nero  an  im  Gebrauch  erscheint,  und  zwar,  da  es  bei  letzterem 
nur  auf  Senatsmünzen  vorkommt,  durch  Bewilligung  des  Senats.^) 


1)  Dio  44f  9:  tijv  sl%ova  avxov  xriv  inl  tov  ßrjfuxxog  imäaav  dia^rj- 
fiart  Id^^a  avidricap. 

2)  Das  Diadem  als  regni  forma  gegenüber  der  species  principatus  bei 
Sueton  Ca].  22  (ob.  S.  261  A.  2).  Den  Unterschied  zwischen  Lorbeerkranz 
und  Diadem  zeigt  besonders  deutlich  Suet.  Caes.  79:  cum  —  quidam  — 
gtaiuae  ekts  coronam  lauream  Candida  fascia  praeligata  imposuisset  et  tribuni 
plebis  —  coronae  faseiam  detrahi  —  iussissent, 

3)  Dio  48,  43:  (der  Diktator  C&sar)  Tijy  ts  otoXriv  trjv  inivl-niov  h 
naöai£  taig  navriyvQici  %ccto[  doyiuc  ivsdvsto  iux\  %^  atsipavm  rm  datpvlvm 
crfl  %al  navxu%ov  ofLolmq  inociiBCro.  49,  15:  (dem  Octavian  i.  J.  36)  to  cte- 
tpenfto  daipr{9m  ael  xQrjad'ai  i9mnav.  Den  Gebrauch  zeigen  die  Mdnzen  und 
Plin.  n.  h.  15,  137. 

4)  Die  Münze  bei  Eckhel  6,  269  F  zeigt,  dafs  dem  Nero  zunächst  eine 
Statue  mit  der  Strahlenkrone  gesetzt  wurde;  davon  geht  dann  letztere, 
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Die  genannten  Auszeichnungen  kann  man,  da  hie  über  dem 
Unterschied  der  verschiedenen  Gewalten  stehen,  als  besonderes 
Insigne  des  Principats  als  solchen  auffassen.  Die  übrigen  sind 
solche,  welche  der  höchsten  Magistratur  nach  ihren  verschiedenen 
Seiten  und  der  Imperatorstellung  angehören,  also  f&r  die  Funktion 
im  bürgerlichen  Leben  die  purpurverbräm^te  Toga,  bei  Festen 
das  Triumphalge  wand  ^)y  der  kurulische  Stuhl,  beziehungsweise 
für  die  Seite  der  tribunicischen  Gewalt  der  Sitz  auf  den  Subsellien 
der  Tribunen^),  die  Liktoren  mit  den  Fasces  und  sonstige  Amts- 
diener^),  als  besondere  Bezeichnung  der  prokonsularischen  Crewalt 
der  Purpurmantel  (jpcUudamefiUim)  des  Feldherrn  und  die  In- 
signien  der  Eriegstracht  desselben  überhaupt^),  sowie  die  Elinrich- 
tung  einer  Leibwache  zu  besonderer  Auszeichnung  wie  zum  per- 
sonlichen Schutz.  Dabei  kommen  aber  alle  Besonderheiten  der 
Stellung  zum  Ausdruck  gegenüber  der  republikanischen  Magistra- 
tur. Der  Princeps  macht  von  den  Liktoren  und  der  magistratischen 
Tracht  nicht  etwa  blofs  Gebrauch,  wenn  er  als  Konsul  fungiert, 
sondern  fortwährend,  sein  kurulischer  Stuhl  erhält  einen  be- 
stimmten auszeichnenden  Platz  zwischen  denen  der  Konsuln, 
seine  Liktoren  gehören  zwar  dem  Verband  der  magistratischen 
an,  sind  aber  unter  ihnen  besonders  hervorgehoben^),  es  ist  dem 
Kaiser  völlig  freigestellt,  ob  er  die  Feldherrntracht  auch  in  Rom 
tragen  will^),  und  die  Leibwache,  deren  erste  Oi^anisation  im 
Einverständnis  mit  dem  Senat  gemacht  wurde  ^),  hat  ihren  Stand- 


die  sonst  nur  den  Divi  zugehörte,  auf  das  Münzbild  der  Senatamünzen  über. 
Erst  Caracalla  nahm  sie  auf  die  kaiserlichen  Münzen;  £ckhel  6,  269. 

1)  S.  803  A.  3. 

2)  Dio  49,  15  70n   Octavian:    inl   tcov   avrav  ßad'Qtov  avyna^s^fa^at 

3)  Dio  64,  10:  mctB  xal  roCg  dmS€%a  gaßdoig  del  xal  navxaiov  j^^^O^ai 
nal  iv  fiiöm  xmv  vnatsvovtmv  inl  tov  d(fx^%ov  iüpQOv  %a&iits9ai.  Wil- 
manns  n.  1308:  lictor  Äugusti  Caesaris.  Ephem.  epigr.  2  p.  468  n.  1025: 
{vicOor  aus  griech.  Text  zu  ergänzen)  consulum  praetorumque  et  Ti,  Ca/uarü. 

4)  Suet.  Galb.  11:  »uscepit  Caesaris  appdlatümem  üerque  ingrtsms  est 
paliidatus  ac  dependente  a  cervidhus  pugione  ante  pectus. 

5)  Wilmanns  1312:  lictor  Äug(u8H)  III  decuriar(um). 

6)  Dies,  aber  zugleich,  daTs  in  der  Civilfonktion  des  Principats  die 
Toga  die  gewöhnliche  Tracht  war,  erhellt  aus  Suet.  Galb.  11  (Fortsetzung 
von  A.  4):  nee  prius  usum  iogae  rectperavit  quam  oppressis  qm  novas  res 
moliebantur. 

7)  Die  Organisation  wurde  vom  Senat  anerkannt  bei  der  Regelung 
der  Dienstzeit  und  des  Solds  (ob.  S.  201  A.  2).  —  Über  die  besondere  neben 
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ort  in  Rom.  Wiederum  werden  zwar  nicht  die  magistratischen 
InsignieU;  aber  die  Auszeichnungen  des  Oberfeldherrn,  das  palur 
damentum  und  die  FOhruug  einer  Leibwache^  dem  Kaiser  als 
alleinigem  Oberfeldherm  vorbehalten. 

§  100.   Die  Funktion  der  Kollegialität  im  Frinoipat. 

1.  Dafs  das  Principat  Kollegialität  verschiedener  Art  nichtEinftthrung  und 
ausschlofs,   und    welches   die  Motive  waren,  welche  zu  solcher 
führten,  ist  oben  (S.  614)  erörtert^  ebenso  auch  ausgeführt,  dafs 

von  dem  Merkmal,  das  in  republikanischer  Zeit  der  Kollegialität 
in  vollem  Sinn  zugekommen  war,  der  Intercession,  hier  nicht  die 
Rede  sein  konnte;  dem  ist  beizufügen,  dafs  die  Bezeichnung 
Kollegialität  hiefür  nicht  offiziell  angenommen  wurde.') 

2.  Die  erste  Art  von  Kollegialität,  welche  eingeführt  wurde,Koiieguiität  mit 
ist  die  der  Bestellung  eines  Gehilfen   untergeordneter  Stellung,  steiiuDg  und 
wie  des  Agrippa  und  Tiberius  unter  Augustus,   des  Germanicus  Bedingaugeu. 
und  des  Jüngern  Drusus  unter   Tiber,  des  Nero  unter  Claudius, 

des  Titus  unter  Vespasian  u.  s.  w.,  wie  dies  aus  der  geschicht- 
lichen Darstellung  zu  ersehen  ist.  Mit  der  Bestimmung  zur 
Nachfolge  in  dem  beschränkten,  thatsächlichen  nicht  rechtlichen 
Sinn,  in  welchem  hievon  geredet  werden  kann,  war  dies  nicht 
notwendig  verbanden,  wurde  dann  aber  in  Wirklichkeit  darauf 
beschränkt.  Als  Vorstufe  konnte  einer  derartigen  Erhebung 
vorangehen  eine  Verwendung  in  gröfserem  Kommando  oder  Ad- 
ministrativauftrag, wie  solche  schon  unter  Augustus  bei  kaiser- 
lichen Prinzen  vorkam  und  weiterhin  auch  Privaten  gegeben 
wurde  (ob.  S.  48  A.  63).  Die  Erhebung  zum  untergeordneten 
Kollegen  folgte  der  Analogie  des  Prineipats  in  der  Doppelseitigkeit 
der  amtlichen  Stellung,  Erteilung  des  imperium  proconsulare  und 
der  potestcLS  tribimiciaf  wobei  von  Anfang  an  successive  Verleihung 
unter  Vorantritt  der  prokonsularischen  Gewalt  stattfand,  so  dafs 

den  Prätorianem  bestehendu  germanische  Leibwache  der  julisch-claudischen 
Kaiser  nnd  die  eguitcs  singulares  seit  Trajan  s.Mommsen,  Hermes  16, 428 ff., 
19,  29  ff.  Da  es  sich  hier  nicht  um  Verwendung  römischer  Bürger  han- 
delte, so  war  dies  lediglich  der  kaisir liehen  Verfügung  anheimgegeben. 

1)  Die  Uidtoriker  gebrauchen  den  Ausdruck,  so  Suet.  Tib.  6:  (pcxtri) 
Cüüega  et  in  tribunicia  poiestate  et  in  septem  cansulcUibus  fuit,  Tac  ann.  1, 8 : 
(Tiberius  von  Augustus)  fiUus,  colUga  imperii,  consoi's  tribimiciae  potesiatis 
adsumitur.  vit.  Pii  4,  6  (ob.  S.  377  A.  3) :  patri  et  in  imperio  proconstHari 
et  in  tribunicia  potislate  coUega, 
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die  tribunicische  als  die  bedeutendere  erscheint^)  Beides  wird 
verliehen  auf  die  Initiative,  bezw.  Zulassung  des  Kaisers  in  der- 
selben Weise^  wie  diesem  selbst^  also  das  imp.  proc,  durch  den 
Senat^  die  pot  trib.  durch  den  oben  besprochenen  Eomitialakt^j 
Indessen  treten  diese  Akte  überall  da^  wo  das  Sohnesverhältnis 
durch  Adoption  hergestellt  wird,  gegenüber  dem  AdopiioDsakt 
in  zweite  Linie  ^),  wie  sie  auch  gegenüber  dem  natürlichen  Sohnes- 
verhältnis an  Bedeutung  zurückstehen  und  nur  dann  von  beson- 
derer Wichtigkeit  werden,  wo  mehrere  Söhne  in  Betracht 
kommen.^)  Mit  der  Adoption  kommen  sie  in  verschiedenen 
Kombinationen  vor,  gleichzeitig  successiv  beide  Gewalten  zu- 
sammen oder  nur  eine  einzige.  —  Der  Inhalt  der  Stellung  mag 
bei  dem  ersten  Fall  der  Verleihung  selbständiger  neben  dem 
Princeps  gedacht  gewesen  sein;  doch  wurde  sie  durch  die  kluge 
Mäfsigung  des  ersten  Inhabers^)  und  nachher  durch  die  über- 
wiegende  Auktorität  .eines   Augustus    gegenüber   dem   Tiberius, 

1)  Vgl.  die  oben  S.  158—164.  238—242.  377  and  sonst  beschriebeiien 
Vorgänge. 

2)  Dafs  bei  Agrippa  und  Gajas  vielleicht  ein  besonderes  Becht  des 
Augustns  zur  Bestellung  in  Betracht  kam,  ist  S.  159  A.  1  aasgefSfart; 
Tiberius  brachte  die  Sache  auf  den  voll  konstitutionellen  Weg,  indem  er 
vom  Senat  Germanico  Caesari  proconsulare  Imperium  petivit,  worauf  mun 
legcUi  qui  deferrent  Tac.  1,  14.  Über  die  lex  per  conauUs  lata  bei  Tiberius 
i.  J.  13  n.  Ch.  8.  ob.  S.  163  A.  3.  Für  die  Verleihung  der  tribunicischen 
Gewalt  giebt  Mommsen,  Staatsr.  2,  1161  A.  1  dem  Princeps  das  Becht  der 
Kooptation,  nachdem  vorher  der  Senat  darüber  verständigt  worden ;  es  hängt 
dies  zusammen  mit  der  Bedeutung,  die  er  der  Kooptation  in  der  römischen 
Magistratur  zuschreibt,  worüber  vgl.  ob.  1,  596.  651  A.  1.  Mir  scheint  gerade 
bei  der  tribunicischen  Gewalt  die  Formalität  der  comitia  Urtbunidae  pot. 
(ob.  S.  620)  unentbehrlich.  Die  Zeugnisse  (vgL  ob.  die  schon  mehrfach 
citierten  geschichtlichen  Fälle)  beschreiben  den  Vorgang  nirgends,  sondern 
heben  höchstens  die  eine  oder  andere  Seite  hervor. 

3)  Bei  TacituB  spielt  in  der  Auseinandersetzung  fiber  die  richtige  Be- 
handlung der  Nachfolge  (bist.  1,  15  f.  ob.  S.  332  f.)  das  Sohnesverhältnis, 
insbesondere  das  künstliche,  die  Hauptrolle,  die  Gewaltattribute  sind  tra- 
ditionell begleitende  Umstände;  so  ist  es  denn  auch  thatsächlich  in  der  Folge. 

4)  So  insbesondere  bei  Titus  und  Domitian. 

5)  Dio  54,  24  eztr.  —  Noch  ehe  zwei  Aitgusti  neben  einander  waren, 
hatte  man  die  Möglichkeit  einer  Gleichstellung  wohl  auch  ins  Auge  ge- 
fafst  und  bezeichnete  sie  mit  der  Bezeichnung  des  so  gestellten  als  parti- 
ceps  imperii  im  Unterschied  von  dem  zu  Becht  bestehenden  Y erhältnis ; 
vgl.  Suet.  Domit.  2:  numquam  tactare  dubitavit,  relictum  se  parUcipem  im- 
perii, sed  frattdem  testamento  adhibitam,  Tit.  6 :  neque  ex  eo  degtiUt  partr 
cipem  atque  etiam  tutorem  imperii  agere. 
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des  Tiberins  gegenüber  dem  Germanicus  in  den  Grenzen  der 
Unterordnung  gehalten,  während  wiederum  Titus  neben  Vespasian 
das  höchste  Maus  von  Nebenstellung  erhielt^  das  in  diesem  Ver- 
hältnis denkbar  war.^)  Das  proconstdare  imperium  ist  also,  wo  es 
effektiv  in  bestimmten  räumlichen  Verhältnissen  auftritt,  in  den 
allgemeinen  Dispositionen  den  Weisungen  des  Kaisers  nnterthan, 
dagegen  mnfs  es,  wenn  es  nicht  blofs  ein  leeres  Wort  sein  soll, 
in  der  Ansf&hrung  selbständig  und  allen  übrigen  Stellen  gegen- 
über fnaius  imperium  sein.  Die  tribunicische  Gewalt  verleiht  die 
persönlichen  Vorrechte,  welche  in  dem  Begriff  liegen,  sie  mufs 
aber  durch  Klauseln  bei  der  Verleihung  so  beschränkt  gewesen 
sein,  dafs  sie  mit  ihren  negativen  Befugnissen  nicht  gegen  den 
Kaiser  verwandt  werden  und  mit  ihren  positiven,  wie  Senats- 
berufung u.  a.,  nicht  störend  mit  der  kaiserlichen  Gewaltübung 
konkurrieren  konnte.  Solche  nähere  Definitionen  sind  nicht  über- 
liefert^ und  man  mag  daraus  schliefsen,  dafs  sie  nicht  eingehend 
waren;  aber  ganz  gefehlt  können  sie  nicht  haben.  Allerdings 
ist  auch  mit  ihnen  das  Verhältnis  mit  der  gesicherten  Funktion 
der  Principatsgewalt  selbst  nur  vereinbar  gewesen  bei  der  durch 
das  Sohnesverhältnis  von  vornherein  gegebenen  Unterordnung, 
und  die  tribunicische  Gewalt  speziell  hatte  mehr  den  Charakter 
einer  persönlichen  Höherstellung  als  einer  amtlichen  Funktion. 
Die  Verleihung  ist  unter  Augustus  auf  Jahre  bezw.  die  Dauer 
bestimmter  Aufträge  beschränkt  (ob.  S.  159 f.);  aber  nachdem 
diese  Art  von  Stellung  an  die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  ge- 
bunden war,  gab  es  sich  von  selbst^  dafs  zeitliche,  örtliche  und 
administrative  Beschränkungen  bei  der  Verleihung  wegfielen, 
wodurch  nicht  ausgeschlossen  war,  dafs  z.  B.  die  prokonsularische 
Gewalt  des  untergeordneten  Kollegen  fär  bestimmte  Aufti^e  in 
Anspruch  genommen  wurde.  —  An  Ehrenauszeichnungen,  Magi- 
straturen und  Priestertümern  wurde  den  untergeordneten  Kollegen 
zu  teil,  was  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  der  Princeps 
verlieh  oder  zur  Verleihung  durch  die  dazu  berechtigten  Körper- 
schaften zuliefs;  für  manches  wird  sich  eine  Tradition  gebildet 
haben,  anderes  war  wechselnd.') 


1)  Tiberini  hatte  in  der  germanischen  Politik  den  Initrnktionen  des 
AagnotuB  zn  folgen,  nnd  Gennanions  wurde,  als  er  nach  eigenem  Ermessen 
statt  nach  den  Weisungen  des  Tiberins  verfuhr,  nachdrücklich  auf  das 
wahre  Verhältnis  verwiesen. 

2}  Traditionell  erscheinenAusseichnungen  in  den  Magistraturen,  Priester- 
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Die  Titel  War  durch  diese  Verleihuimen  auch  die  Stellonff  des   znr 

iuventutis.  Nachfolge  bestimmten  gekennzeichnet,  so  ergab  sich  daraus  nach 
dem  oben  gesagten  ein  bestimmter  Titel  für  denselben  nicht 
Auch  genügte  zur  Bezeichnung  eines  einzigen  zunächst  weder 
der  Cäsarenname,  noch  der  Titel  princeps  iuveniiUis,  Denn  der 
erstere  kam,  wenn  der  Princeps  ihn  führte,  allen  seinen  männ- 
lichen Nachkommen  zu,  und  der  zweite,  dem  man  recht  wohl  in 
Analogie  mit  dem  Titel  des  princeps  selbst  eine  ausschlielBliche 
Bedeutung  geben  konnte,  wurde  gleich  bei  der  ersten  Anwen- 
dung und  dann  auch  weiterhin  fdr  mehrere  zugleich  verwendet'), 
und  war  aufserdem  nur  so  lange  geeignet,  als  die  Inhaber  noch 
nicht  dem  Senat  angehorten.  Erst  indem  Hadrian  den  Namen 
Cäsar  dem  für  die  Nachfolge  ausersehenen  ausschliefslich  gab 
(ob.  S.  376  A.  2)  und  dies  dann  üblich  wurde,  war  die  Stellung 
eines  solchen  vollständig  definiert  durch  den  Titel  Cäsar  und 
jene  zwei  Gewalten.  Verliehen  wird  dieser  Titel  durch  den 
Kaiser,  die  Benennung  als  princq^s  iuventutis  geht  im  ersten 
Fall  (unter  Augustus)  von  -  der  Initiative  der  Bitter  aus  und 
darauf  weisen  auch  Münzzeugnisse  für  spätere  Prinzen^),  jedoch 
ist  stets  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser  vorauszusetzen. 
verhältni«  bei  Der  Untergeordnete  Kollege  behält,  wenn  der  Princeps  stirbt, 

Principata.  (Jie  ihm  Verliehenen  Gewalten;  wenn  der  dazu  berechtigte 
Faktor  ihm  das  Principat  erteilen  will,  so  bedarf  er  nach  unserer 
Auffassung  noch  der  Verleihung  der  in  der  lex  de  imperio  zn* 
sammengestellten  Befugnisse  in  der  oben  S.  617 — 20  angegebenen 
Weise. 
DieKoiiegfiaiitÄt         3.  Dje    yollc    Kollegialität,    wie    sie    M.    Aurel   einführte'), 

inebrerer  o  /  " 

Auguati.      verlieh  dem  damit  betrauten  gleiches  Recht  und  gleiche  Titulatur, 
insbesondere  die  Bezeichnung  Augustus.     Die  Initiative  zur  Be 


tümer,  das  Bild  auf  der  Münze,  wechselnd  die  Teilnahme  am  Triumph,  die 
Erteilung  des  Imperatortitels,  der  Lorbeer  als  Eopfschmuck,  Liberalitäts- 
handlungen im  Namen  des  Mitregenten;  vgl.  über  Nero  Tac.  ann.  12,  41. 
über  Titus  ob.  S.  289—293  und  die  Münzen,  über  L.  Aelius  vit  AeL  3,  AnU>- 
ninus  Pius  vit.  4,  ob.  S.  846  f. 

1)  Für  die  Enkel  Augusts  (ob.  S.  160  A.  3);  fSr  Titas  nnd  Domitian 
8.  folg.  A.  —  Aufzählung  der  principes  iuoentuiis  bei  Eckhel  8,  375. 

2)  Monum.  Anc.  3,  3:  equües  principem  iuventu^  utrumqtte  appdh- 
'    venmt.    Vgl.  die  Münzzeng^isse  bei  Eckhel  und  Cohen. 

3)  Über  den  Ursprung  und  die  geschichtliche  Würdigung  vgL  obeD 
S.  405 — 7.  453  f.  und  sonst  bei  den  einzelnen  Begierungen,  wo  auch  dit 
Formen  der  Übertragung  zu  ersehen  sind. 
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Stellung  steht  wahrend  eines  Principats  dem  Princeps  za^  diese 
selbst  aber  findet  durch  dieselben  Akte  statt,  durch  welche 
jeder  Princeps  seine  Gewalt  erhält;  wenn  der  Fall  eingetreten 
wäre,  der  in  Wirklichkeit  nicht  vorkam,  daTs  man  nach  dem 
Tode  eines  Princeps  mehrere  Augusti  zugleich  hätte  erheben 
wollen,  so  wäre  yon  den  dazu  berechtigten  Faktoren  Antrag  und 
Formulierung  der  Gewalten  für  dieselben  zugleich  zu  geben  ge- 
wesen; doch  war  hiebei  immer  auch  die  Möglichkeit,  einen  zu 
bestellen  und  ihn  zu  veranlassen,  einen  Mitaugustus  zu  benennen. 
Da  diese  Neuerung  sich  rein  auf  geschichtlichem  Wege  ein-  und 
fortführte,  so  war  auch  über  die  Zahl  nichts  bestimmt;  doch  ist 
die  Dreizahl  nicht  überschritten  worden.  Von  dem  völlig  gleichen 
Recht  ausgenommen  war  bis  zu  dem  besonderen  Fall  des  J.  238, 
in  welchem  man  der  republikanischen  Kollegialität  noch  näher 
kommen  wollte  (ob.  S.  509  A.  1),  das  Oberpontifikat;  von  da 
an  aber  blieb  es  gemeinsam.  Da  der  Eintritt  eines  zweiten  und 
dritten  successiv  zu  erfolgen  pflegte,  so  war  Ungleichheit  in 
den  sonstigen  Verhältnissen,  den  bekleideten  Magistraturen  und 
Priestertümem,  von  selbst  gegeben,  wie  hier  auch  vollige  Gleich- 
heit überflüssig  war.  Hervorzuheben  ist  unter  den  Formen  der 
Gleichheit,  dafs  sämtliche  Erlasse  auf  den  Namen  der  zwei  oder 
drei  Augusti  lauten,  auch  wenn  sie  thatsächlich  nur  von  einem 
herrühren.*)  Der  Vorteil  der  neuen  Einrichtung  war  die  mög- 
lichst feste  Sicherung  der  Nachfolge,  da  nach  dem  Tode  des 
einen  Augustus  der  andere  einer  neuen  Form  von  Einsetzung 
nicht  bedurfte,  und  die  grofsere  Aktionsföhigkeit  bei  geteiltem 
Handlungsgebiet,  wenn  auf  mehreren  Schauplätzen  die  Auktorität 
eines  Augustus  eintritt.  Einheitlichkeit  im  Regiment,  geordnete 
Verteilung  der  Geschäfte  und  Unternehmungen,  Eonsequenz  in 
der  Politik  war  nur  gewährleistet  durch  den  Familienzusammen- 
hang der  Augusti,  wenn  solcher  da  war,  oder  thatsächliche 
Auktorität  des  einen  über  den  andern.  An  eine  Anwendung 
dieses  Systems  zur  Ausgleichung  von  Rivalitätsansprüchen  oder 
verschiedenen  Stimmungen  in  den  Volks-  und  Soldatenkreisen 
wurde  gedacht^),  doch  zog  man  hiefür  das  Verhältnis  untergeord- 
neter Kollegialität  vor,  das  auch  jetzt  noch   blieb  als  Vorberei- 


1)  Vgl.  die  Erlasse  der  Divi  frcOres  und  der  andern  koUegialiflchen 
Regieningen  in  den  Bechtsqnellen. 

2)  So  wird  Elagabal  genötigt,  den  Alesander  anzunehmen  (S.  486  A.  3), 
Gordian  IIL  den  Senatskaisern  Popienus  und  Albinus  zugesellt  (S.  509  A.  1) 
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tungsstufe  far  Nachfolge  oder  für  völlige  Gleichheit  Bei  jüngeren 
Augusti  kommt  sogar  zuweilen  die  Bezeichnung  prineqps  iuvenr 
Udis  vor.^) 


Zweiter  Teil. 

Die  repnblikanisclien  Magistrate  nnd   der   Senat   unter  dem 

Principat. 


A)  Die  Magistratur. 

§  101.  Die   allgemeinen  VerhältniBse  der  alten  Magistratiir. 

Augememe  j.  Während  unter  der  Diktatur  Gäsars  die  republikanische 

Magistratur  schon  nach  dem  Rechte  jener  Gewalt  unter  dem 
maii^s  imperium  des  Diktators  stand  und  bei  der  Vollendung  der 
Pläne  Gäsars  zweifellos  einer  vollständigen  auch  rechtlichen 
Unterordnung  verfallen  wäre  (ob.  S.  33 — 37),  wurde  sie  in  dem 
Principat  des  Augustus  wieder  zu  rechtlicher  Selbständigkeit 
erhoben,  der  Princeps  hat  ihr  gegenüber  kein  maius  imperium, 
seine  Gewalt  ist  eine  Nebengewalt  (ob.  S.  167—169).  So  lange 
vollends  das  Principat  nicht  lebenslänglich  war^  konnte  nach 
Ablauf  jedes  Termins  die  oberste  ordentliche  Magistratur  in  den 
Vollbesitz  der  alten  Stellung  treten,  ebenso  aber  war  dies  der 
Fall  nach  Ablauf  des  lebenslänglichen  Principats,  und  dieses 
Verhältnis  wurde  von  Augustus  ausdrOcklich  anerkannt  (S.  142 
A.  3),  nach  dem  Tode  des  Gaius  praktisch  zu  machen  versucht 
(S.  237  A.  1)  und  nach  dem  Tode  Aurelians  eine  kurze  Zeit  lang 
praktisch  gemacht  (S.  585  f.).  Aber  jene  Nebengewalt  war  anch 
ihrerseits  nicht  der  höchsten  republikanischen  Magistratur  unter- 
worfen, sie  war  im  ersten  Anfang  durch  ihren  konsularischen 
Gharakter  principiell,  weiterhin  wenigstens  so  oft  sie  es  wollte, 
ein  Teil  derselben,  kam  dann  aber  durch  die  Stellung  zum  Senat 
und  zur  Gesetzgebung  und  durch  die  tribunicische  Gewalt^  sowie 
durch  den  Einflufs  auf  die  Besetzung  der  Amter  thatsächlich  dazu, 
höhere  oder  vielmehr  Alleingewalt  in  allen  politischen  Fragen  zu 


und  in  nnvoUsISiidiger  Weise  wird  Albinas  von  Septimias  als  C&sar  ange- 
nommen (S.  456  f.). 

1)  Vgl.  die  Beiepiele  bei  Eckfael  8,  378. 
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werden^  und  hatte  bald  selbst  in  der  Verwaltung  Borns  und  Italiens 
durch  neugescha£fene  eigene  Organe  alle  Befagnisse  an  sich  ge- 
zogen, welche  mit  der  Politik  zusammenhingen  oder  von  ein- 
greifenderer Bedeutung  waren  oder  aus  neuen  Einrichtungen  sich 
ergaben.  So  bestand  die  alte  Magistratur  fort  in  Titel  und  Bang, 
in  den  äulseren  Ehren,  in  dem  Geschaftokreis,  inneren  Zusammen- 
hang  und  der  Stufenfolge  der  Amter  untereinander,  ihrer  Stellung 
im  Senat  und  der  Bangstufe  der  gewesenen  Magistrate  in  dem- 
selben, während  die  Stellung  zum  Volke,  auf  dessen  Wahl  die 
Selbständigkeit  der  republikanischen  Magistratur  gegenüber  dem 
Senat  beruht  hatte,  gelöst  wurde.  Aber  auch  was  scheinbar 
unverändert  in  den  Funktionen  der  Magistrate  blieb,  wurde  doch 
durch  das  Principat  in  Auftreten  und  Entfaltung  berührt,  yerändert 
und  beeinträchtigt,  wie  dies  in  Kürze  nun  darzustellen  ist. 

2.  Begriff,   Umfang,   Inhalt  und    allgemeine    Funktion8be-s«si^<i»>'<^9i' 

',  ,*^  «tratar  und  die 

dingnngen  der  Magistratur  erfahren  keine  wesentliche  ofüzielle*«»»^^^  »ug«- 
Änderung.  Zum  Begriff  gehört  auch  jetzt  noch,  dafs  der  tnoffi-  BediDgaji««n 
stratus  papuli  Bomani  aus  der  Volkswahl,  den  Eomitien,  hervor- 
gehty  das  so  übertragene  Amt  ist  ein  hanor  in  dem  althergebrachten 
Sinn  der  unbesoldeten  Ehrenstellung,  unter  den  Begriff  der  Magi- 
stratur fallen  die  bisher  dazu  gerechneten  Amter  mit  der  rela- 
tiven Neuerung,  dafs  das  Volkstribunat  nun  voll  in  dieselbe 
hereingezogen  ist,  während  das  Principat^  wie  oben  ausgeführt, 
zwar  magistratischen  Charakter  hat,  aber  dem  ordo  magisirtxUmm 
selbständig  gegenübersteht.  Der  Inhalt  der  Magistratsgewalt  ist 
nach  wie  vor  imperium  nnd  potestas.^)  Auch  die  Kollegialität, 
höhere  Gewalt  und  Zeitgrenze  bleiben  prinzipiell  unverändert, 
nur  dafs  die  Zahl  der  Stellen  in  einzelnen  Ämtern  dem  Bedürfnis 
entsprechend  vermehrt  wird. 

Diese    grundsätzliche   Kontinuität    wird    nun    aber    in   fol-^^odinkationen 

^  der  repnbiikani- 

genden  Stücken  durch  die  neuen  Verhältnisse  beeinträchtigt  Die*^^«'^  ordnaog. 
Wahl  der  Magistrate  ist  wie  schon  unter  Cäsar,  so  auch  von 
Augustus  ab  nicht  mehr  frei,  sondern  durch  den  kaiserlichen 
Vorschlag  stark  beeinträchtigt,  gerade  bei  dem  höchsten  Amt  sp 
gut  wie  aufgehoben.  Der  Wahlkörper  wird  ein  anderer,  indem 
unter  Tiberius  für  das  Volk  der  Senat  eintritt    In  Fortsetzung 


1)  Digest  48,  4,  1,  1:   quo  gut9  moffis^aku  popuii  Bcmam    qmw 

impermm  pokekUeHwe  habet  oecidaJbwr  (aoa  den  Bestimmimgen  über  das 
MajestfttogeaetE). 

He  flog,  d.  TtaB.  StMt«T«rt  n.  S.  52 
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der  schon  von  Sulla  getroffenen  Einrichtung  yerlieren  die  in 
Born  f&r  die  Hauptstadt  und  Italien  fungierenden  Magistrate  das 
militärische  Imperium,  solange  dieses  jetzt  in  dem  fmjperHiif»  pro- 
consulare  des  Kaisers  konzentriert  ist;  nur  wenn  kein  soleher  da 
ist^  tritt  das  Konsulat  wieder  in  den  Vollbesitz  des  Imperiums. 
Es  werden  femer  die  Magistrate  auch  für  Rom  und  ItaKen  be- 
schränkt durch  die  Konkurrenz  der  Gewalten,  welche  dem  Princeps 
in  der  lex  de  imperio  verliehen  sind,  und  sie  yerlieren  aaf  dem- 
selben Gebiet  sehr  wesentliche  Funktionen  an  die  oben  S.  731  ff. 
besprochenen  Amtsstellungen  {curtxe),  welche  yom  Kaisertum 
eingeführt  sind  und  besetzt  werden.  So  wird  denn  jetzt  die 
Rechtsprechung  die  Hauptaufgabe  der  städtischen  Magistrate, 
aber  auch  diese  ist  namentlich  in  der  Strafrechtspflege  durch 
neue  Einrichtungen  beschränkt.  Die  Kollegialität,  die  fSr  die 
magistratus  populi  schon  in  republikanischer  Zeit  nur  mehr  nach 
ihrer  positiven  Seite,  der  Geschäflsteilung,  ausgebildet  worden 
war,  vermag  die  negative  Seite  des  Begriffs,  das  Recht  zur 
Intercession  des  einen  gegen  den  andern,  wenigstens  überall  da, 
wo  das  politische  Gebiet  gestreift  wird,  jetzt  vollends  nicht  mehr 
zur  Geltung  zu  bringen,  da  das  Principat,  das  mit  seiner  tribu- 
nicischen  Gewalt  in  die  Aktion  der  Magistratur  jederzeit  ein- 
greifen kann,  Konflikte  innerhalb  der  letzteren  noch  weniger 
verträgt  als  der  Senat  der  republikanischen  Zeit;  indessen  form- 
lich aufgehoben  wurde  wohl  die  magistratische  Intercession  auch 
jetzt  nicht  und  sie  mag  auch  in  der  Jurisdiktion  noch  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.')  Das  Recht  der  höheren  Gewalt  über  die  niedrigere 
blieb  unangetastet,  verlor  aber  ebenfalls  seine  alte  politische  Be- 
deutung  durch   die   daneben   stehende  tribunicische  Gewalt  des 


1)  In  der  Manizipalmagistratar  der  Eaiserzeit  ist  die  Intercession  als 
der  Kollegialität  zugehörend  anerkannt  (1.  Salp.  27:  de  intereesncne  ämm- 
virum  et  aedüium  et  quaeetorum);  man  kann  daraus  schlieTsen,  daCs  sie 
aach  ans  der  hauptstädtischen  Jarisdiktion  wenigstens  nicht  durch  direkte 
Aufhebung  ausgeschlossen  war.  Merkel,  Abh.  aus  dem  Gebiete  des  röm. 
Rechts  2  S.  97—99  findet  Dig.  4,  6,  1,  1  (mit  der  Lesung  cumve  mctgitiindm 
de  ea  re  appeUcUus  esset  eive  cwi  pro  tnagistrcUu  eine  dato  iptms  actio 
exempta  esee  dicetur)  einen  Beleg  fClr  die  Intercession  eines  Magistrats  gegen 
einen  andern  auf  Appellation;  dies  sei  aber  der  einzige  ans  der  Kaiserzeit 
nachweisbare,  und  schon  zu  Ulpians  Zeit  sei  die  Appellation  eines  Magi- 
strats um  Intercession  durch  die  kaiserliche  Appellation  verdriUigt  gewesen. 
—  Sonst  ist  die  kollegiale  Intercession  im  Verfahren  noch  erhalten  zwischen 
Vormund  und  Mitvormund. 
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Kaisers.  —  Die  Zeitgrenze  wird  ffir  die  oberste  Magistratur^  ohne 
dafs  der  Begriff  des  Eonsulatsjahrs  als  eines  Ganzen,  dem  die 
Jahresdauer  f&r  die  übrigen  Magistrate  wie  früher  entspricht^ 
aufgehoben  wäre,  durch  die  jetzt  regelmafsig  eintretende  Suffek- 
tion  so  herabgesetzt,  dafs  ein  kräftiges  und  auktoritätsToUes  Auf* 
treten  der  Eonsuhl  schon  deshalb  nicht  mehr  denkbar  ist.  Die 
Möglichkeit  eines  Interregnums  war  in  der  Zeit  des  Augnstus  denk- 
bar, zumal  wenn  dieser  wie  bis  zum  J.  19  t.  Ch.  den  Wahlkomitien 
freieren  Spielraum  liefs  (S.  150),  aber  schon  durch  die  Art,  wie 
Augustus  damals  einschritt  und  von  da  ab  die  Wahlleitung  in 
die  Hand  nahm,  noch  mehr  aber  seit  der  Wahlakt  in  den  Senat 
▼erlegt  und  dann  weiterhin  die  Konsuln  sogut  wie  vom  Kaiser 
ernannt^  auch  die  Wahltermine  gehandhabt  wurden,  war  für  die 
Kontinuität  in  der  Folge  der  Magistrate  gesorgt.  Die  Verlänge- 
rung des  Imperiums  '{prorogatio)  ist  jetzt  ausgeschlossen  durch 
die  neue  Einrichtung  der  Verwaltung  Italiens  und  der  Provinzen. 
Das  Prokonsulat  in  den  Senatsproyinzen,  auf  Grundlage  des 
Gesetzes  vom  J.  52  ▼.  Ch.  (1,  559)  durch  ein  Intervall  von  der 
Bekleidung  des  städtischen  Amts  getrennt,  kann  nicht  mehr  als 
Fortfühning  des  pratorischen  oder  konsularischen  Imperiums  be- 
handelt werden,  sondern  wird  durch  die  Reform  des  Augustus 
eine  selbständige  Funktion  mit  gesetzlich  geordneter  Befristung, 
während  das  Imperium  der  kaiserlichen  Statthalter  in  die  Ana- 
logie der  Legatenstellungen  eingeht  und  nach  dieser  auch  hin- 
sichtlich der  Befristung  behandelt,  d.  h.  von  dem  Belieben  des 
Imperators  abhängig  wird.  —  Die  Promagistratur,  welche  im 
Titel  des  privatus  cum  itnperio  ausgedrückt  ist^  findet  jetzt  die 
alleinige  Anwendung  in  dem  imperium  proconsulare  des  Kaisers 
und  derjenigen  Personen,  welchen  dieser  eine  ähnliche  Gewalt 
in  dem  oben  S.  805£P.  beschriebenen  Sinne  erteilt  werden  läfst. 

In  dem  prokonsularischen  Imperium  des  Kaisers   sowie  in  Änderung  i» 

.  .  "*  Yerhältnis  da« 

der  befriedeten  Stellung  Italiens  bleibt  auch  fortwährend  der  imp.  donu  und 
unterschied  des  imperium  miUtiae  von  dem  imp.  dami  anerkannt^ 
und  die  Kaiser  thun  dies  darin  kund,  dafs  sie  den  Titel  *  Pro- 
konsul', nachdem  sie  ihn  überhaupt  zu  führen  begannen,  in 
Italien  nicht  anwenden  (ob.  S.  795).  Nur  ist  dem  Kaiser  das 
Privilegium  gewährt,  die  Insignien  der  Militärgewalt  auch  in 
Rom  und  Italien  führen  zu  dürfen.  Für  diejenigen  Magistrate, 
deren  Amtsstellung  von  Haus  aus  auch  militärische  Gewalt  in 
sich  begreift^  ruht  dieselbe,  weil  sie  überhaupt  nicht  mehr  auiser- 

62* 
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halb  Italiens  amtlich  thätig  sind^),  und  die  an&erhalb  Italiens 
fungierende  Militargewalt  hat  jetzt  die  Stellung  einer  besonderen 
Magistratur.  Im  Fall  der  Unterbrechung  der  Principatafolge 
nach  dem  Verschwinden  eines  Princeps  tritt  hinsichtlich  des 
Rechts  der  städtischen  Magistrate  an  Militargewalt  Yon  selbst 
das  Verhältnis  wieder  ein,  das  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
in  dieser  Beziehung  bestanden  hatte  (1,  713£). 
Die  formeuen  3.  Die  formalen  Rechte  der  Macristratur  bleiben  inrundsatz- 

Beohte  der  -n 

MagiBtratar.  üch  dieselben,  erleiden  aber  naturcremäis   entsprechende  Herab- 

Aiuploien.  .  .    . 

minderung  in  ihrer  Anwendung.  Das  Auspicialwesen  wird  formell 
fortgeführt^  ist  aber  jedes  politischen  Einflusses  entkleidet;  kein 
Parteiinteresse  erhebt  mehr  Einsprache  bei  Wahlen  oder  andern 
politischen  Handlungen,  sachlich  religiöse  Bedenken  können 
gegen  die  Übergewalt  des  kaiserlichen  Willens  nicht  mehr  auf- 
kommen, durch  die  Mitgliedschaft  des  Kaisers  ist  das  Augurn- 
koUegium  diszipliniert,  und  nur  indifferente  Ausübung  der  Funk- 
tionen wird  fortgeführt.^ 
iuf  «dicendi.  Die  Verfügungsgewalt  der  Magistratur  äul^ert  sich  im  Edikt'); 
dieses  kann  ihr  nicht  genommen  werden^  ohne  sie  selbst  aofzo- 
heben,  aber  seine  Bedeutung  nimmt  ab  mit  dem  Wert  des  Inhalts. 
Die  Edikte  für  den  einzelnen  Fall  sind  das  unentbehrliche 
Werkzeug  der  Amtsführung^  das  tralaticische  Edikt  wird  in  der 
prätorischen  Jurisdiktion  und  der  Amtsführung  der  Adilen  noch 


1)  Deshalb  heilist  es  auch  Die  52,  20:  zuvxaq  xag  aQfäf  luA  wg  f«y 
vnatior  fMifug  ot%  oi  —  ano9n%vv9ai  as  q>ri(i,l  XQV^^^-  —  l^vai  dl  tovto 
(d.  h.  Sicherheit  vor  EmpOrong),  uv  —  ivdi^fMivg  avxovg  dnotprjvjfg  %al  ft^i 
iv  rm  xrig  aQ%rig  nai^m  onXa  Tivl  avxmv  ^yx^mCcj^g  It'VtB  ivf^g^  dHa  j^vov 
&iBl^6vtog. 

2)  Tac.  hist  1,  18:  IV  Id.  Januarias  —  tonürua  A  futgwra  ei  caefesUs 
minae  vitira  solitum  turbaioerant;  observatum  id  anHquHtu  comäüs  düimen- 
dis  non  terruit  OaXbam  quo  mmu  in  ccutra  pergeret,  eontemptorem  iaiitm 
lU  fartuitomm.  Es  geht  aus  diesen  Worten  nicht  herror,  ist  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  dem  Kaiser  offizielle  Beobachtung  mitgeteilt  wurde. 
Vgl.  1,  89:  fuere,  qui  proficisceiüi  Othoni  moros  religionemque  nandum  cun- 
ditorum  ancilium  adferrent;  aspenuxlus  est  omnem  cwnetaüanem.  Für  die 
äufsere  Führung  des  Auspiciftldienstes  wurde  gesorgt  TgL  coip.  i.  1.  €,  976 
(»  Orelli  2286) :  Imp.  Caesar  divi  Traiani  Pairthici  f.  dM  Nervae  n,  Tra- 
ianus  Hadriantu  Ä%iff(u8tus)  pantfifex)  fnax(imus)  trib.  pot,  XX  imp.  II 
eos.  III  (»  136  n.  Ch.)  p(ater)  p(<Uriae)  auguratofriumj  dilapsOimJ  a  scio 
pefc.  sua  restitujit. 

8)  Die  1,  684  A.  2  gegebene  Stelle  trBgt  Guus  (inst  1,  6}  als  gel- 
tendes Recht  vor. 
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fortgeführt  bis  zu  dem  durch  Hadrian  herbeigefQhrten  Ediktg- 
abscblufs  (ob.  8.  369) ,  aber  es  tritt  mit  seiner  rechtsbildenden 
Kraft  notwendig  in  den  Hintergrand  gegenüber  der  canstUutio 
principis,  welche  auf  Grund  der  2^  de  imperio  politisch  und  admi- 
nistrativ das  Edikt  in  der  höchsten  Potenz  yertritt  und  mit  ihren 
verschiedenen  Unterarten  eine  eigentümliche  Entwicklung  ge* 
winnt  (ob.  S.  7 14  ff.).  Inwieweit  das  Recht  Eontionen  zu  halten, 
mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln^  fortbestand,  wird  besser  an 
anderer  Stelle  zur  Sprache  kommen. 

Die  Disziplinarstrafgewalt  kommt  durch  die  Entwicklungi>iMfpUn»ntrftf- 
des  Strafrechts  schon  in  mancherlei  Weise  beschrankt  in  die 
Kaiserzeit  herein;  aber  dafs  innerhalb  seines  Geschäftsgebiets 
der  Magistrat  Widerspänstige,  Bürger  und  Nichtbürger,  zwingen 
und  Vergehen,  die  in  seinem  Geschäftsgebiet  vorkommen  und 
nicht  besonderer  richterlicher  Kognition  unterstehen,  strafen  darf, 
bildet  die  Fortsetzung  der  althergebrachten  magistratischen  Koer- 
cition^  wie  sie  für  die  Republik  1,  637  ff.  beschrieben  worden 
ist^),  und  zwar  mit  derselben  Ausdehnung^  beziehungsweise  Be- 
schränkung hinsichtlich  der  einzelnen  Magistraturen,  die  eben- 
daselbst angegeben  wurde. 

4.  Die  Klassifikation,  Rang-  und  Stufenfolge  der  Magistrate  ^^J^l^^ 
blieb  auch  jetzt  noch  bestehen,  modifiziert  durch  neue  Bestim- 
mungen. Der  Unterschied  zwischen  patricischen  und  plebejischen 
Ämtern  erhielt  sieh  auf  der  Grundlage,  wie  er  in  der  spätem 
Republik  gewesen  war,  nämlich  darin,  dafs  die  plebejische  Adi- 
lität  und  das  Yolkstribunat  nur  Plebejer  bekleiden  konnten,  die 
Plebejer  aber  daneben  zu  allen  Ämtern  Zutritt  hatten.')  Höhere 
und  niedere  Magistraturen  unterschied  man  fortwährend  mit  der 
gleichen  Doppelsinnigkeit  wie  früher^  indem  man  als  minores 
sowohl   die    unter   der   Prätur   stehenden  bezeichnete^   als   die 

1)  Digest.  60,  16,  ISl:  muUa  (im  Gegensatz  gegen  poma)  specialis 
peecoH  (eoereHio),  cuius  animadvenio  hodie  pecuniaria  est;  —  et  müUa  gui- 
dem  ex  arbitrio  eius  venit,  qui  mtUtam  dicit;  —  multa  ibi  dicüwr,  übi  spe- 
eiaUs  poena  nan  est  imposita.  Item  muHam  is  dieere  potest,  cui  iudicatio 
data  est:  magistratus  solos  et  praesidss  provineiarum  posse  muUam  dieere 
mandoHs  permisstun  est,  poenam  awtem  unusquisgue  inrogare  potest,  cui  Jimus 
criwnmis  siüe  deiicti  executio  competU. 

2)  Die  Belege  liegen  in  den  zahlreichen  Beispielen  von  ctirsus  hoiwrum; 
hinsichtlich  der  Ädilitftt  vgl.  auch  unten. 

8)  Tac.  ann.  i,  6:  sua  cansulibus  sua  praetoribus  species;  mi^Mrum 
quog^  wutgistfcduum  exercita  potestas. 
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Yorbereitungsstellen  der  Zwanzigmänner,  die  Yor  der  Qnistor 
lagen. ^)  Die  Stufenfolge,  der  certus  ardo,  wurde  jetzt,  da  die 
Konsequenz  der  magistratischen  Stelle,  der  Senatsrang,  ein  so 
wesentlicher  Gesichtspunkt  bei  der  Übernahme  der  Magistraturen 
war,  erst  recht  beobachtet,  und  dies  prägte  sich  in  den  unten 
anzugebenden  Vorschriften  über  die  Bedingungen  der  Bewerbung 
aus;  ebenso  hing  mit  den  neuen  Senatsordnungen  zusammen, 
dafs  die  Zwanzigmännerstellen  nicht  mehr  nur  fakuItatiTe,  son- 
dern obligatorische  Vorstufe  der  Quästur  wurden  und  so  io 
engeren  Zusammenhang  mit  den  Senatsmagistraturen  traten'); 
denn  der  Eintritt  in  den  Senat  war  fortwährend  ordnongsmä&ig 
an  die  Quästur  gebunden. 
^MiStSfta"  5.  Die  Neuerungen  in  der  Art  der  Bestellung  der  Magi- 
stratur und  in  den  Bedingungen  für  die  Bewerbung  dienten 
ganz  besonders  dazu,  die  Selbständigkeit  der  Magistratur  zu  Ter- 
nichten.  Der  oben  beschriebene  Hergang,  der  zuerst  traditionell, 
dann  durch  förmliche  Bestimmung  dem  Princeps  einen  mafs* 
gebenden  Einfluls  auf  die  Wahlen  schuf,  und  die  Ergänzung  des 
Wahlsystems  durch  die  Ädlectionen  (S.  711  f.)  traten  der  ordent- 
lichen geschäftsmäfsigen  Wahlleitung  so  zur  Seite,  dals  diese  nur 
formelle  Bedeutung  hatte,  der  Ersatz  des  Volks  als  Wahlk5rpers 
durch  den  Senat  und  die  Beschränkung  der  Fähigkeit  zur  Magi- 
stratur hoben  das  trotz  allem  aristokratischen  Einflufs  doch  Yolks- 
tümliche  Wesen  des  republikanischen  Amts  auf  und  stellten  es 
ausschliefslich  in  den  Zusammenhang  teils  aristokratischer  teils 
monarchischer  Einrichtung.     Da  der  dem  Princeps  zugewiesene 

1)  Wenn  Sueton  Caes.  41  sagt:  praetorum  aedüium  quaestorum,  mi- 
norum  etiam  magistrixtuum  numerum  ampU(iv%t,  so  gebraucht  er  den  Ans- 
druck  als  einen  zu  seiner  Zeit  noch  in  dieser  Bedeutung  geläufigen.  Orid 
trist.  4,  10,  88  nennt  diese  Klasse  tenerae  primo8  a^aitis  hohore».  Das 
Schwankende  in  der  Auffassung  der  Stufen  erschwert  die  UmsetzuDg  Ton 
allgemeineren  Angaben  wie  Tac.  bist.  1,  1  (di^tcdem  nosttam  a  Vtspa- 
aiano  incohatam,  a  Tito  audam,  a  Domitiano  Umgius  praveckun)  in  einen 
konkreten  curstu  honorum.  Bei  dem  von  senatorischem  Vater  abstammenden 
Agricola  erwähnt  Tacitus  Agric.  6  das  unter  der  Qu&stur  stehende  Amt  nicht 

2)  Tao.  8,  29:  Tiberius  beantragt  für  einen  der  Söhne  des  Germanicus, 
ut  miwerc  capessendi  vigintiviratua  solveretur.  Vgl.  auch  Die  54,  26  fiber 
Ausnahmemafsregeln  hinsichtlich  dieses  munus  im  J.  13  t.  Ch.  Die  Statistik 
für  die  Stellung  dieser  Stufe  und  ihren  obligatorischen  Charakter,  sowie 
über  alles,  was  an  staatlichen  Funktionen  vor  der  Qu&stur  liegt,  s,  bei 
Jul.  Centerwall,  Quae  publica  officia  ante  quaesturam  geri  solita  sint  tem- 
poribus  imperatorum.    Upsala  1874. 
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Einflob  auf  die  Wahlen  und  das  Adlectionsrecht  bereits  dar> 
gestellt  und  die  formelle  Leitung  der  Wahlen  für  die  Zeit  des 
Angustos  unter  den  Yolksrechten^  fBr  die  nachfolgende  unter 
dem  Senat  zu  behandeln  ist^  so  sind  hier  nur  die  veränderten 
Bedingungen  der  Bewerbung  um  die  einzelnen  Stufen  zu  be- 
sprechen.^) 

In  der  Zeit  des  entwickelten  Principats  sind  die  BedingungenTonaneteoa^en 
zur  Bewerbung  um  eine  der  Stellen  des  Tigintivirats  die  Zu-  ^  ^^^  ^ 
gehörigkeit  zum  Senatorenstand  durch  Geburt  oder  durch  kaiser- 
liche Verleihung  und  eine  geeignete  Altersstufe^  wofür  als  Mini- 
mum die  Anlegung  der  toga  virüis  angeführt  wird'),  jedenfalls 
aber  auch  das  militärpflichtige  Alter  Yorausgesetzt  wurde.  Da 
die  Zugehörigkeit  zum  Senatorenstand,  wie  unten  (s.  Senat)  näher 
zu  erörtern  ist^  einen  Census  voraussetzte,  so  war  bei  Annahme 
einer  Meldung  zu  einer  solchen  Stellung  die  Voraussetzung,  daÜB 
eine  entsprechende  Vermögensstellung  vorhanden  sei,  und  da 
denen,  welche  der  Kaiser  aus  nichtsenatorischen  Ejreisen  zulassen 
wollte,  das  Zeichen  der  Senatsstellung,  der  latus  davtis  (1,  1040), 
bei  diesem  Stadium  gegeben  wurde,  so  wird  wohl  hier  schon 
der  Nachweis  jenes  Senatscensus  verlangt  worden  sein.    Es  fragt 

1)  Qaellen  für  diese  BestimmiiDgen  sind  die  Worte,  welche  Dio  68,  20 
dem  Mäcenas  in  den  Mund  legt,  einzelne  Angaben  über  AnguBts  Mafs- 
regeln  zur  OrdnuDg  der  Magistrainr,  yomehmlich  aber  die  zahlreichen 
Einzelbeispiele  von  Ämterlanfbahn  historisch  herrorragender  M&nner  wie 
des  Agricola  nach  der  tacit«ischen  Biographie  (ygl.  Urlichs,  de  vita  et 
honoribas  Agricolae.  Würzburg  1868),  des  jüngeren  Plinins  (Inschriften 
Ton  Comnm  bei  Wilmanns  n.  1162;  Mommsen,  Lebensgesch.  des  jüngeren 
Plicius  in  Hermes  3,  81  ff.),  des  Tacitos  (Ulrichs,  de  vita  et  honoribus 
Taciti.  Wflrzb.  1879),  dann  das  grofse  Inschriftenmaterial  von  Lebensläufen 
aenatorischer  Männer  aas  allen  Perioden  im  corpus  inecr.  lat.,  in  ausge- 
wählten Beispielen  bei  Wilmanns  und  Orelli.  Für  die  Erklärung  solcher 
Inschriften  sind  exemplarisch  neben  Mommsens  Behandlung  der  Zeugnisse 
über  Plioius  die  Abhandlungen  von  Borghesi  über  L.  Burbuleius  (Konsul 
unter  Hadrian,  Or.-Henz.  6484.  Wilmanns  1181)  oeuvr.  4  p.  101—178  und 
Mommsen  de  C.  Caelii  Satumini  titulo  in  memorie  dell*  inst,  archeol. 
Vol.  IL  1866  (letztere  wichtig  für  den  Anfang  des  4.  und  die  Übergangs- 
zeit vom  3.  zum  4.  Jahrh.  n.  Gh.);  ders.  de  titulis  C.  Ootavii  Sabini  cos.  a 
p.  Chr.  214  in  ephem.  epigr.  1,  130—143. 

2)  Sneton.  Aug.  38:  lAberü  aenaiorum,  quo  celerius  reip,  iMSSuescerefU, 
proUnus  a  virüi  toga  latum  clavum  induere  et  curiae  interesse  pemmit. 
Ovid.  trist  10,  4,  33:  liberior  firatri  8%mta  mihigue  toga  est,  induüurque 
umeris  cum  lato  pwrpura  clavo.  Ovid  war  usgue  a  proavis  vetus  ordims 
(equestrisj  heres  (v.  7). 
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sich^  auf  welchem  Wege  die  hier  vorliegende  Beschränkung  des 
allgemeinen  passiven  Wahlrechts  eingefOhrt  wurde,  d.  h.  auf 
welcher  rechtlichen  Grundlage  sie  beruht. 

Als  Augustus  nach  den  Ausnahmezuständen  der  casariscken 
Diktatur  (ob.  S.  33)  und  des  Triumvirats  (S.  89  f.)  Senat  und 
Magistratur  reformierte  und  ftir  die  letztere  wieder  die  Volks- 
wahl einführte,  behielt  er  die  suUanische  Ordnung,  d&Cs  die 
Quästur  die  Pforte  für  den  Eintritt  in  den  Senat  bilden  sollte, 
bei,  setzte  aber  das  Minimalalter  hief&r  auf  das  vollendete  vier- 
undzwanzigste Jahr  herab  ^),  womit  schon  gegeben  war,  dafs 
noch  weniger  als  bisher  persönliches  Verdienst,  das  in  diesem 
Alter  noch  kaum  in  Betracht  kommen  konnte,  sondern  die  Fa- 
milienstellung den  Anspruch  verleihe,  und  dies  kam  noch  mehr 
zur  Geltung,  als  vor  die  Quästur  noch  jene  Vorstufe  des  Vigin- 
tivirats  gelegt  wurde.  Ein  Abzug  von  dem  allgemeinen  passiven 
Wahlrecht  war  hiemit  prinzipiell  nicht  mehr  gegeben  als  bisher, 
wohl  aber  mit  der  Vorschrift  eines  Senatorencensus ,  obwohl 
dessen  Bedeutung,  da  ja  vorher  schon  doch  nur  die  besitsende 
Klasse  die  Bewerbung  um  die  Magistratur  hatte  durchführen 
können,  nicht  in  der  Femhaltung  der  Nichtbesitzenden,  sondern 
gegenüber  der  vielfachen  Vermögenszerrüttung  der  republikani- 
schen Aristokratie  in  einer  pädagogischen  Disziplin  für  dieselbe 
lag.  Jedenfalls  aber  mufsten  die  neuen  Bestimmungen  über  den 
Census  und  die  Altersgrenzen  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung 
eingeführt  werden,  sei  es  noch  mit  der  aufserordentlichen  gesetz- 
geberischen Gewalt,  welche  Octavian  vor  dem  J.  27  v.  Gh.  hatte, 
oder  durch  uns  unbekannte  Komitialgesetze.  Aber  bald  trat  unter 
Augustus  hervor,  dafs  die  Zugehörigkeit  zu  den  Seuatskreisen  un- 
erläfsliche  Bedingung  für  das  Amt  sein  solle,  nur  daCs  diese  nicht 
blofs  auf  der  Geburt,  sondern  auch  auf  kaiserlicher  Verleihong 
des  lattis  clavus  beruhen  konnte.  Dies  gesetzlich  festzustellen  und 
damit  das  allgemeine  passive  Wahlrecht  offen  aufzuheben  hat 
Augustus  wohl  unterlassen;  es  genügte  hiefür  die  Einführung  durch 
die  Wahlleitung,  die  ja  direkt  oder  indirekt  in  der  Hand  des  Prin- 
ceps   lag.     Begünstigt   wurde    die   Einflufsnahme    des   letzteren 

1)  Die  62,  20:  xataHyta^ui  X9^  —  h  ^o  cwiSiftov  irerT«ic«<««»o«ii- 
tBig,  Wenn  in  der  Inschrift  ans  der  Zeit  des  Commodas  Or.  3714,  deren 
Lesung  übrigens  ungenügend  bezeugt  ist,  besonders  hervorgehoben  wird 
quaesior  designafus  annorum  XXIIII,  so  geschieht  dies  wegen  der  muni- 
zipalen Herkunft  des  Mannes. 
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dnrch  den  sonst  unerfrenlichen  Umstand,  dab  unter  der  neuen 
Ordnung  man  längere  Zeit  Mühe  hatte,  die  erforderliehe  Zahl 
Ton  Kandidaten  für  einzelne  Ämter  aufzubringen:  so  mnfste  der 
Princeps  einerseits  den  Mangel  an  Meldungen  aus  Senatskreisen 
dnrch  eigene  MaTsnahmen  decken^),  andrerseits  erschien  das  Heran- 
ziehen der  Söhne  der  Senatoren  mehr  als  Zwang  zu  einer  Pflicht 
denn  als  Begünstigung;  doch  scheint  man  nicht  soweit  gegangen 
zu  sein,  den  Senatorensöhnen  solche  Pflicht  gesetzlich  auferlegt 
zu  haben. ^)  Im  weiteren  Verlauf  der  Eaiserzeit,  zumal  im 
zweiten  Jahrhundert  wurden  die  Vorteile  der  senatorischen  Lauf- 
bahn hoch  genug  geschätzt,  um  Zwangsmalisregeln  für  die  Über- 
nahme überflüssig  zu  machen.  —  AusschluÜB  von  der  Bewerbung 
war  auch  jetzt  noch  begründet  durch  Verurteilung  und  Beschol- 
tenheit');  dazu  kam  dann  noch  der  Mangel  oder  Verlust  des 
senatorischen  Vermoflrens.  —  Ableistung  yon  Militärdienst  vor  stafenfoige  und 
der  Meldung  zur  Quästur  war  auch  jetzt  noch  Vorschrift,  und  of^iÄrtdienit 
zwar   sollte   sie   geschehen   in  einer  der   sog.   müitiae  equesires, 


1)  Die  64,  26  (i.  J.  13  t.  Gh.  aofserordentliehe  Fürsorge  für  die  niederen 
Magistraturen  und  das  Yolkotribanat).  c.  30  (i.  J.  12  abermals  für  das 
Yolkttribimat) ;  beide  Male  ist  Ton  der  allgemeinen  Abneigung,  in  den  Senat, 
also  auch  die  Magistratur  einsatreten  die  Bede.    65,  24:  i.  J.  6  n.  Ch. : 

iutv%6tmp  %al  in  tmv  d%9vipM^x7fMxm'w  xX^^o  xivaq  avto  noirfiai'  %a\  xovxo 
%üt\  «Alore  nolXd%iq  iyivexo. 

2)  Es  heifst  freüich  bei  Dio  64,  26:  xavg  hxog  xe  xrjg  rjXtnücg  xa^xtjg 
owtag  »«l  xo  x£fMn^  i%Q9xug  ßovls^cai  *€exrjvay%aoe^  und  ebenso  ist  in  den 
andern  Stellen  von  Zwang  die  Bede,  aber  es  geschah  dies  teils  Ton  einem 
aulserordentlichen  GewaltTerh&ltnis  aas,  teils  erscheint,  wie  z.  B.  i.  J.  6 
n.  Gh.,  der  Zwang  als  ein  moralischer,  und  wenn  Domitian  nach  Dio  67, 18 
den  Herennins  Senecio  verfolgt,  weil  er  nach  der  Qu&stur  sich  um  kein 
weiteres  Amt  beworben,  nnd  mit  Besiehung  darauf  Tacitus  bist.  1,  2  sagt: 
amisH  gesUque  Jumores  pro  CrinUne,  so  ist  damit  eben  gesagt,  dafs  Strafen 
wegen  Weigerung  die  Amtslaufbahn  anfisunehmen  oder  forteasetsen  tyran- 
nische Willkür,  nicht  gesetzlich  begründete  Strafakte  seien.  An  sich  wäre 
es  denkbar,  dafs  in  einer  Zeit  von  Eandidatenmangel  Angustns  ein  Oesets 
eingefOhrt  h&tte,  das  die  Senatorensöhne  mit  besonderer  Yerpflichtong^ 
Zugleich  aber  auch  mit  besonderem  Beoht  zu  der  Ämter-  und  Senate!  anf- 
bahn  heransog;  allein  ein  solches  Qesets  w&re  doch  irgendwo  erw&hnt 
oder  zitiert.  Wenn  Glaudias  (Snet.  24)  senatoriam  digniUUem  recuaanHbus 
equutrem  qitoque  ademdt^  so  zeigt  dieses  aufserordentlicbe  Vorgehen,  dafs 
es  ein  gesetzliches  Zwangsmittel  nicht  gab. 

3)  Dig.  48,  7,  1:  De  vi  privcUa  damnati  pars  tertia  bonorum  ex  lege 
Julia  pubUcaiur  et  eautum  est,  ne  Senator  sü,  ne  decurio  aut  uUum  honorem 
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d.  h.  Stabsofißzierstellen ,  deren  BeUeidang  Bitterrang  Toraii«- 
setzte,  der  Regel  nach  dem  Legionstribunat.  In  den  Einzelbei- 
spielen ist  vorherrschend  solche  Funktion  in  je  einer  Legion  er- 
wähnty  wahrscheinlich  mit  dem  Minimum  eines  Jahrs.  ^)  Durch 
die  Herabsetzung  der  Altersgrenze  fär  die  Quastur  sowie  die 
Funktion  im  Vigintivirat,  welche  gewohnlich  der  Militarstelle 
voranging;  waren  jedenfalls  weniger  Jahre  als  früher  für  diese 
verfügbar.  Zufolge  der  Anordnung  des  Gallienus  (ob.  S.  557  A.  2), 
welche  die  Senatoren  vom  Truppenkommando  ausschlofsy  scheint 
auch  dieser  erste  Dienst  aus  der  Senatslaufbahn  herausgefiallen 
zu  sein.') 

Der  Quastur  folgte,  ohne  Bestimmung  eines  bestimmten  Alters 
nach  den  herkömmlichen  Bedingungen  des  Intervalls  (1^  668)  f&r 
die  plebejischen  Mitglieder  die  Ädilität  oder  das  Volkstribunat'), 
während  die  patricischen  Mitglieder  von  dieser  Stufe  dispensiert 
waren>)    Wegen  letzteren  Umstands  mufste  für  die  Prätur  wieder 

capiat  neve  in  eum  ordinem  sedeat  neve  iudex  sit  et  viddicet  omni  honare 
quMi  infamis  ex  senatua  congtUto  earebit.  Dieser  Senatsbescblofs  ergftnxte 
wohl  das  Gesetz  hioBichtlich  besonderer  Ehrenrechte. 

1)  Suet.  Aug.  88  (Forts,  von  ob.  S.  817  A.  2):  miHHarnque  aMpieanÜbui 
(sc.  liheris  senatarum)  non  tribunatum  modo  legionum,  sed  el  praefechtra» 
fdarum  dedit;  ac  ne  qui  expers  castrorum  esset,  binos  plernrnque  laticlavios 
praeposuit  singtilis  alis.  Die  Inschriften  zeigen,  dafis  weiterhin  nur  noch 
Legionstribanate  den  Anwärtern  auf  die  Qu&stor  gegeben  wurden  und  swar 
gewöhnlich  je  in  einer  einzigen  Legion,  ohne  dafs  die  Zeitdauer  angegeben 
wird.  In  weitaus  den  meisten  F&Uen  folgt  dieser  Dienst  der  Vigintivirats- 
stelle  nach.  Der  Dienst  in  einer  einzigen  Legion  unterscheidet  auch  die 
Senatorensöhne  von  Rittern,  die  nach  mehrfachem  Legionstribonat  mit  Er- 
teilung des  breiten  Streifens  in  den  Senatorenstand  eintreten,  wie  z.  B.  des 
L.  Aemilius  Arcanns,  welcher  heifst  trib.  mü.  leg,  XI  gem.  et  trib.  mü, 
leg,  I,  Minerv.,  item  trib,  mü.  leg.  IL  Aug.,  omnibus  honoribus  in  cdUmia 
sua  ftmctus,  adlectus  in  amplissimum  ordinem  ab  imp,  Caes,  Hadriano  Aug., 
und  dann  vom  Qoästor  aufwärts  die  Laufhahn  dorchmacht.  C.  L 1.  XII  0.4364. 

2)  Dies  erschliefst  Mommsen  Staatsr.  1,  647  A.  1  aus  dem  inachiili- 
liehen  Material. 

8)  Dio  62,  20:  tafutvcavteg  tfi  %al  ayo^avofkjieavttg  ^  dijfMe^xijtfarvfc 
6X(f€ttfiyiixmeav  t(fia%orrovtat  ysv6nBV0i. 

4)  Dies  erweist  Mommsen  Str.  1,  666  A.  3  aus  den  Inschriften.  Aulaer- 
dem  wurde  diese  Dispensation  unter  Severus  Alexander  den  quaestores  eam- 
didati  (s.  unten  bei  der  Quastur)  erteilt  yit.  Alex.  48:  guaestores  eemdidaios 
ex  sua  pecunia  iussit  munera  popuio  dare  sed  ita  ut  post  quaesturam  prae- 
turas  acciperent  et  deinde  provindas  regerent.  Mommsen  Str.  1,  668  rennutet 
freilich,  dafs  damals  diese  Mittelstufe  als  obligatorisch  überhaupt  abge- 
kommen sei,  weil  sichere  Beispiele  für  dieselbe  nach  Alexander  nicht  mehr 
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eine  bestiiiimte  Altersgrenze  bestehen,  da  j%  wenn  nur  das  Inter- 
vall den  Termin  gegeben  hätte;  die  Patricier  gar  zu  sehr  be- 
vorzugt gewesen  w&ren;  es  wurde  das  dreiDsigste  Lebensjahr 
bestimmt.^)  Für  das  Konsulat  wird  ein  Altersjahr  nicht  ge- 
nannt; es  ist  also  zu  vermuten')|  dab  wie  dies  für  die  republi* 
kauische  Ordnung  angenommen  wurde,  f&r  diese  höchste  Stufe 
der  ordentlichen  Magistratur  nur  ein  Minimalalter  mittelst  des 
zweijährigen  Intervalls,  also  das  dreiunddreifsigste  Lebensjahr 
gegeben  war.  Übrigens  war  ja  gerade  die  Erlangung  des  Kon- 
sulats ganz  besonders  von  der  kaiserlichen  Gunst  abhängig,  und 
da  auch  bei  der  jetzt  kürzeren  Dauer  der  Konsulate  doch  die 
Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Konsulstellen  erheblich  kleiner 
war  als  die  der  nach  einem  Jahr  abgehenden  Prätorier,  auch 
die  Konkurrenz  der  odZec^  mUr  praetarias  eintrat,  so  schob  sich 
für  diejenigen,  welche  überhaupt  die  Konsularstufe  erreichten, 
der  Antritt  derselben  meist  ziemlich  weit  über  das  Minimal- 
alter hinaus. 

Die  Laufbahn  bis  zur  Prätur  ging  in  der  Regel  ohne  ander- 
weitige Zwischenbeschäftigung  aufwärts;  höchstens  kommt  es 
vor,  dafs  ein  Provinzialquästor  aus  besonderen  Gründen  in  der 
Provinz  weiter  verwendet  wird,  etwa  Legatendienst  bei  einem 
ihm  nahe  verwandten  Statthalter  thut,  oder  dafs  dfSr  Ejriegs- 
dienst  einen  während  einer  Intervallzeit  in  Anspruch  nimmt"") 


nachzuweisen  seien.  —  Vgl.  zu  dem  Verfahren  des  Alexander  Tac.  ann.  IS,  39: 
{JlaudiuB  qwtestores  rurnun  impaauit  (curae  tdbularum  puhlicamm)  iisqMe^ 
ne  metu  offensionum  aegnius  eonaulereni,  extra  ordinem  honares  promisit. 

1)  S.  8.  820  A.  3. 

2)  Das  Konsulat  nennt  Dio  a.  a.  0.  nur  nebenbei  {zavtag  rag  dgxag 
[d.  h.  die  8.  880  A.  8  genannten]  nal  tag  xwf  vkAxiav  u.  s.  w.).  Dafs  er 
nur  fOr  Qu&star  und  Pr&tnr  eine  Alterabestimmong  giebt,  darf  wohl  direkt 
in  die  gesetslichen  Bestimmungen  übertragen  werden. 

8)  Die  Regel  in  den  inschrifUichen  Angaben  ist,  dafs  qwuttor,  trib.  pl. 
oder  oedtlts,  prcteior  nnmittelbar  aufeinander  folgen.  Ausnahmen  mit  be- 
sonderen Motiven  z.  B.  Wilmanns  n.  1145:  Ti.  Phiutias  Aelianus  (Tao.  bist. 
4,  68)  ist  quaestor  Ti,  Caesar is,  legatfus)  leg.  V.,  praetor  urb,  (mit  ausge- 
fallener zweiter  Stufe  wegen  Patridats).  n.  1146:  A.  Larcius  Lepidua^ 
qttaeator  pr,  pr.  prov.  Cretae  et  Cyrenarumy  leg.  imp.  Vegp.  Caes.  Äug.  leg.  X, 
danis  danatu»  hello  Judaico,  trib.  pl.,  praetor,  n.  1180:  P.  Baeiumeku^ 
guaeator,  leg,  Botiani  Gemim,  aoceri  »ui,  proconatüie  in  Ächaia,  tribunua  pl 
—  legatya  divi  Hadriani  Athema  Theapiia  Plateia  item  in  Theaaalia,  praetor 
urbanua.  —  Wenn  Tacitus  bei  Agricola  c.  6  besonders  hervorhebt,  daüs  er 
inter  quaesturam  ac  tribunatum  plebia  atque  ipaum  eUaxn  tribwMUM»  anmum 
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Es  ist  eben  nicht  sowohl  das  Amt  mit  seinen  Funktionen ,  was 
man  im  Auge  hat,  als  vielmehr  die  Stufe,  die  durchgemacht  sein 
mufs,  und  wenn  nicht  für  die  früheren  Stufen  der  Gesichtspunkt 
hereingekommen  wäre,  dafs  man  durch  kaiserliche  Gnade  Ab- 
kürzung derselben  gewinnen  konnte  (s.  unten),  so  wäre  der  Ehr- 
geiz erst  für  die  Laufbahn  yom  Prätorier  ab  ins  Spiel  gekom- 
men. Die  Belastung,  welche  die  republikanische  Magistratur  in 
der  Adilität  mit  der  ciwa  ludorum  auf  sich  genommen  hatte, 
verlor  jetzt  die  Bedeutung  eines  Mittels  für  den  ambüus  nnd 
wurde  einfach  eine  Gegenleistung  für  die  privilegierte  Stellnng; 
nach  der  neuen  Ordnung  konnte  sie  nicht  mehr  auf  die  ädi- 
licische  Stufe  gelegt  werden,  weil  sonst  wiederum  die  Patricier 
zu  sehr  begünstigt  worden  wären,  sondern  wurde  unter  den 
beiden  Ständen  gemeinsamen  Magistraturen  verteilt,  wobei  der 
Schwerpunkt  naturgemäfs  in  der  Pretur  liegt  als  dem  normalen 
Ziel  für  alle  und  der  Stufe,  auf  welcher  selbständige  Leistungs- 
fähigkeit als  erreicht  gelten  kann.^) 

Von  der  Prätur  ab  steht  nun  der  Senator  für  die  höheren 
Aufgaben  zur  Verfügung.  Die  Provinzialverwaltung  im  Senats- 
oder kaiserlichen  Dienst,  das  Legionskommando'),  aufserordent- 
liche  militärische  Kommandos  verschiedenen  Umfangs,  die  ver- 
schiedenen neu  eingerichteten  Funktionen  in  Rom  und  Italien 
(curae)  oder  in  den  Provinzen  (Aushebungs-  und  Censurgeschafte) 
werden  mit  Prätoriem  besetzt  Die  höchsten  Stufen  dieser  Ver- 
wendung, die  wichtigeren  Statthalterschaften,  entsprechende 
Kommandos  im  Krieg,  die  Stadtpräfektur,  einige  städtische 
Funktionen  (cura  alvei  TiberiSy  cura  äquarum)  waren  durch  die 
Konsularität  bedingt.^)  Zuweilen  wurden  solche  Posten  gleich- 
zeitig mit  der  Bekleidung  ordentlicher  Magistrate  versehen.^)  — 

quiete  et  otio  trannü  gnarus  9ub  Nerone  temporumj  quibus  inerüa  pro  m- 
pientia  fiUt,  so  ist  damit  das  Verhalten  im  Senat  gemeint. 

1)  Vgl.  bei  den  einzelnen  Magistrataren. 

2)  Legionskpmmando  warde  öfter  Yor  der  Pr&tur  gegeben;  ygL  Tac. 
2,  86  und  Nipperdey  z.  d.  St. 

3)  Dies  alles  ist  ans  den  Inschriften  zu  ersehen. 

4)  Dio  58,  14:  xal  avrcMf  (d.  h.  Ton  den  Prfttoriem  and  Konsnlaren) 
h  filp  a^o%(fdt<»Q  onot  xi  xiva  xal  osrore  rfieX^v  iatelXi'  %«l  n^Xlcl  mtI 
üxQOTfiyovvtsg  *al  vxaxevovxsg  riysi^aveütg  UhfWf  i^xovj  o  ye  ir«tr  Ifrai^  on 
yfyvBxai.  Natürlich  war  es  noch  leichter  möglich,  eine  stiUltische  Fonktion 
mit  der  ordentlichen  Magistratur  za  verbinden,  z.  B.  wahrend  der  Stadt- 
pr&fektar  zam  zweitenmal  Konsul  za  sein. 


—    823    — 

Auf  diese  Weise  war  die  YoUkraft  und  Erfahrung  des  reifen 
Alters  fOr  die  Terantwortungsvollen  Posten  in  stufenweise  auf- 
steigender Verwendung  gesichert. 

Wiederholung  desselben  ordentlichen  Amts  kommt  nur  beim  wieierhoions 

"  ,    nur  beim  Koi  - 

Konsulat  Tor,  jetzt  infolge  besonderer  kaiserlicher  Gunst    Drei-       >aiftt- 
malige  Bekleidung  des  Konsulats  ist  bei  Primaten  nach  Hadrian 
nicht  mehr  nachweisbar.^) 

Dispensation  von  den  gesetalichen  Vorschriften  ist  möglich  niipeufttionfn 
hinsichtlich  der  Altersyorschriften,  der  Intervalle  und  der  Stufen- 
folge«*)  Oesetzlich  sind  solche  gegeben  durch  das  in  den  Ehe- 
gesetzen begründete  *  Kinderrecht ',  das  auch  für  die  Ämter- 
lanfbahn  Privilegien  gewährte.')  Aufserdem  konnte  der  Senat 
Dispensation  in  einzelnen  Fällen  gewähren.  Dabei  überliels  der 
Kaiser  zu  gunsten  von  Angehörigen  seines  Hauses  entweder  die 
Initiative  dem  Senat  selbst^)  oder  bat  er  den  Senat  um  solche 
Vergünstigung.^)  Bei  Privaten  nahm  er  sie  ohne  Zweifel  stets 
selbst  in  Anspruch;  wenn  auch  unter  formeller  Mitwirkung  des 
Senats.^    Übrigens  geht  auch  jene   gesetzliche  Grundlage  der 


1)  Vgl.  die  Liste  bei  Klein  fatti  contolares  und  Mommsen  Str.  1, 681 A.  6. 

2)  Wilmanns  n.  1166:  Me  ho8  honores  heneficio  optumi  principia  ma- 
turiuB  quam  per  aimoi  permüH  $oUt  get^U.  n.  1810:  quaestor  detignatui  et 
eodem  anno  ad  aedüiMem  pramai%u.  Die  Stufenfolge  wurde  durch  die  Ad- 
lectionen  gekürtt   Vgl.  auch  ob.  S.  820  A.  1. 

5)  Plinins  sagt  ep.  7,  16,  2  von  sich  und  einem  Freunde:  «tniuZ  miU' 
tapiwme,  eimül  quoMiareB  Caeearis  fuimus;  tue  fue  in  tribunatu  Uberomm 
iure  praeeessU,  ego  iüum  in  praäura  eum  conseeutus,  cum  man  Caesar  aimum 
remieieeet.  Genauer  sind  die  in  der  aogusteiachen  Ehegeaetzgebung  (oben 
S.  156  A.  1)  zugestandenen  Priyilegien  des  Einderrechts  in  dieser  Richtung 
nicht  bekaimt,  da  die  Bechtsquellen  nur  die  Vorrechte  privatrechtlicher 
Art  erwähnen;  einer  Herausstellung  derselben  ans  dem  Material  des  eurtM 
honorvm  stehen  grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  weil  Verkürzung  der  Lauf- 
bahn auch  andere  Gründe  haben  konnte.  Ob  bei  Tacitus  Agr.  6  in  den 
Worten:  audua  est  ibi  fiüa  in  aubsidium  nmül  et  eolatium;  nam  fiiium 
ante  9ublaium  brevi  amieit  an  eine  Förderung  der  Laufbahn  gedacht  ist 
(8.  Wex  z.  d.  St.),  l&bt  sich  aus  derselben  nicht  erkennen. 

4)  Tac.  ann.  12,  41 :  Caesar  adtUationibus  senatus  Ubens  cessit,  ut  vice- 
süno  aetatis  anno  oonsuiatum  Nero  iniret.  Vgl.  1,  8  (ob.  S.  160  A.  3  und 
S.  704  A.  2). 

6)  ann.  8,  29:  (TiberiusJ  Neronem  e  Uberis  Oermaniei  iam  ingressum 
iuventam  commendavit  patrtbus  utque  munere  eapessendi  viginHviratus  sol- 
veretur  et  quinquennio  matwrius  quam  per  leges  quassturam  peteret  —  postu- 
lamt;  praetendebat  sibi  atque  fratri  deereta  eadmn  petsnte  Augusto, 

6)  VgL  ob.  A.  2. 
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Dispensation  in  kaiserliche  Gunst  über,  sofern  das  his  liberorum 
in  früherer  Zeit  vom  Senat^  dann  vom  Kaiser  solchen  zugewendet 
werden  kann,  die  es  sonst  nicht  haben.^) 

Über    die    besondere   Hervorhebung    derjenigen   Magistrate, 
welche   auf  Empfehlung   des  Kaisers   gewählt  waren ,   der  ean- 
didati  Caesaris  s.  ob.  S.  705. 
Weitere  ß.   Die  Förmlichkeiten  des  Antritts  und  Rücktritts   blieben 

Besummongen.  . 

^ookfcTit?^  dieselben.')     Über  den  feierlichen  Aufzug  der  neu  antretenden 

Konsuln  s.  unten. 
Amudaner.         Dj^  Amtsdaucr  wird  nur  beim  Konsulat  modifiziert^  worüber 
unten. 
Verantwortlich-        Yerautwortlich  sind  die  Magistrate  fortwahrend  gegenüber 
den  Gesetzen  und  vor  den  ordentlichen  Gerichten  *);  aber  m  den 
Abrogation,  letzteren  gehört  jetzt  auch  das  Kaisergericht.  —  Abrogation  findet 
statt  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung.^) 
iDiignien.  Keine        Diq  herkömmlichen  äuüiseren  Ehren  und  Insiimien  wurden 

Emolnmente.  o  ^^ 

den  fungierenden  und  gewesenen  Magistraten  belassen;  bei  Über- 
tragung derselben  auf  die  oben  besprochenen  halbmi^istratisehen 
Stellungen,  die  Kurationen  u.  dgl.  wird  der  eigentUchen  Magi- 
stratur  die  höhere  Auszeichnung  gewahrt.^) 

1)  Dio  65,  2:  ^  Aiovta  ig  rag  fftijTS^otf  zag  t^l«  texovcag  i^My^aipii' 
otg  yäif  to  daift^viov  f»^  dm  tosavxdxig  r8%väaai,  xwcmr  xUiw  o  w9^/og 
nQ6xtffov  p,\v  diu  tijg  povXrjg  vvv  d\  dia  tov  ctvtox^utCQog  xa  xm9  ywytwr^- 
%6xav  dmaimfiaxa  x«^^£Ta(.  PliniuB  erbittet  ep.  10,  94  das  hu  trium  hbe- 
rcrum  für  Sneton  als  eine  grofse  Wohlthat;  ans  Soeton  Galba  14,  wo  die 
Kargheit  dieses  Kaisers  in  Erteilnng  solchen  Rechts  herrorgehoben  wird, 
ist  sn  schliefsen,  dafs  es  sonst  h&afig  ge'v^Uirt  wurde. 

8)  Tac.  hist.  8,  87:  pridie  Kai,  Nov.  Eosius  Beffyius  imU  einra- 
vitgme, 

8)  Sneton.  Domit.  8:  auetor  trtbunis  pl.  fuü  aedäem  sardidum  repeiun' 
dämm  accusandi  iudicesque  in  eum  a  senatu  pdendi;  magistraUbuB  guoqme 
urbicis  provineifMrumque  praesidibua  eoercendis  tantum  curae  adkibuU,  «ff 
neqMe  modestiares  unquam  neque  iustiarea  exütermt;  e  quibus  pterosgue  post 
iUum  reo8  amnium  crimimMm  vidifMii. 

4)  Tac.  hist.  8,  87:  cuhwtäbant  pHerique  (bei  dem  Fall  der  Emennang 
des  Rosins  Regulas  oben  A.  2.  an  Stelle  des  Gäcina)  nunquam  amtea  mm 
äbrogato  nutgistraiu  negue  lege  lata  aüium  suffeetum,  4,  47:  abrogaÜ  mde 
legem  ferente  Damitiano  consulaius  quae  ViteUius  dederat, 

5)  Allen  derartigen  Ämtern  werden  in  dem  Dekret,  das  sie  einselaii 
die  Insignien  bestimmt;  vgl.  Frontin  c.  99:  intigma  eis  qitasi  magitirmiüms 
caneessa  deque  eorum  officio  a,  c.  factum,  welches  dann  folgt.  Darin  halfst 
es  c.  100:  cum  extra  urbem  eeaent,  Uetores  binos  —  höhere;  —  eum  autem  t» 
urbe  —  (iliguid  agerent,  ceteris  apparitortbua  iiadem  praeterquam 
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Im  Verlaufe  der  ersten  Eaiserzeit  worde  im  AnscbloTs  an     EncUnng 

der  Iniignian 

Vorgänge  der  späteren  Republik  die  Beibehaltung  und  Erteilung  (ornamenta)') 

der  Ehrenrechte  der  Senatsstellung  von  der  wirklichen  Ausübung     auunDg. 

derselben  getrennt^  indem  man,  wie  der  technische  Ausdruck  lautete, 

nur  amamenia  consularia,  praetoria,  quaesU>ria  erteilte.    Wie  man 

schon  bei  republikanischen  Gensuren  solchen ,  die  zum  Austritt 

aus  dem  Senat  genötigt  worden  waren,  die  Ehrenrechte  gelassen'), 

so  beliefs  Augustus  den  von  ihm  zum  Austritt  yeranlalsten  die 

amamenta  der  Rangstufe,   die  sie  als  Senatoren  gehabt  hatten 

(ob.  8.  129  unten).    Femer  war  es  Yorgekommen,  dafs  Senatoren, 

die  es  mit  Erfolg  auf  sich  genommen  hatten,   Standesgenossen 

zur  gerichtlichen  Verantwortung  zu  ziehen,  oder  die  sonst  sich 

rerdient  gemacht,   damit  belohnt  wurden,   dafs  man   ihnen  die 

Auszeichnung  einer  höheren  Rangstufe  gab.')   Sodann  hatte  schon 

der  Diktator  Cäsar  die  Ehrenrechte  höherer  Stufen  Senatoren  von 

niedrigeren   yerliehen  (ob.  S.  34  A.  2.  3),   und  Augustus  erbat 


Ml«.  Dazu  Frontin:  egre88i8  urbem  dwmUixat  a^emdae  rei  causa  senaius 
praegto  esse  lietores  iusserat;  nofns  cireumewiHbus  rivos  ßdes  fuwtra  et 
auetoriUu  a  principe  data  pro  Iktoribiu  erit  —  Die  andern  bekannten  Bei- 
spiele Ton  Insignien  solcher  Kurationen  Mommsen,  Str.  1,  888  f 

1)  Litteratnr  hierfiber:  A.  W.  Zompt  im  Bhein.  Mae.  2, 149ff.  Nipperdey, 
die  leges  annales  8.  69—88.  Mommiten,  Str.  1,  466  ff.  Willems,  le  s^nat  I. 
p.  6S6ff.  G.  Bloch,  de  decretie  fanctormn  magistratnam  omamentis;  de 
decreta  adlectione.  Paris  1888.  Es  handelt  sich  vor  allem  darum,  die  Er- 
teilong  der  omamenia  Ton  der  adUeUo  richtig  zu  unterscheiden,  sodann 
beide  richtig  sn  definieren.  Über  die  adleeUo  s.  oben.  Nipperdey  unter- 
schied drei  Arten  von  Erteilung:  der  ormtmenta^  des  smtentiam  dicere  und 
des  adUgi  in  eine  Klasse;  aber  wie  Mommsen  nachwies,  gehören  letstere 
iwei  Bechie  überall  insammen.  Willems  wollte  die  drei  von  Nipperdey 
unterschiedenen  Dinge  in  eines  sasammennehmen  und  l&Tst  nicht  sachlichen 
Unterschied,  sondern  nur  geschichtliche  Entwicklung  gelten.  Dies  scheitert 
schon  daran,  dafs,  wovon  nachher,  die  adleeUo  vom  Kaiser  ausgeht,  die 
Erteilung  der  omam.  vom  Senat.  Bloch,  der  anf  Mommsenschem  Stand- 
punkt steht^  giebt  eine  Statistik  der  F&lle. 

t)  Cic.  pro  Qaentio  182:  Bei  der  Oensnr  von  70  v.  Ch.  (1,  684.  896) 
LenUdtis  —  F&pUium,  quod  era^  libertifU  fUius^  in  Mnatum  non  legit,  locum 
qmdem  senatarium  ludis  et  cetera  omamenta  rdiguit  et  eum  omni  ignomnia 
liberat. 

8)  Dio  86,  40:  Ku^ptava  tbv  xurfiyo^fj^avta  avtov  (sc.  xov  Kartov) 
TifMTijp  vttati%aiiB  iMcintQ  dtSrj(ucQxri%6ta  y^vov  iüifiwpav.  Plat.Oato  min.  89: 
fj  ß^vlfi  —  hprjtpiöato  xm  KuxtMH  ütQaxiiyücv  iialiftxov  So^pai  %al  xag 
^iaq  mvxhr  iv  i^&iixi  MMQtMOff^iftp  ^iäöa^^'tu,.  In  beiden  F&Uen  ist  also 
der  Senat  der  bewilligende. 
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sich  dieselbe  VergtLnstigang  für  Glieder  seiner  Familie.^)  Sein 
Verfahren  machte  wiederum  ein  Präzedenz^  und  zwar  hinsichtlich 
der  Sache  wie  hinsichtlich  der  Bewilligang  durch  den  Senat. *) 
Es  war  jetzt  demnach  neben  dem,  dafs  man  austretenden  Mit- 
gliedern die  Ehrenrechte  liefs^  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Ans- 
zeichnungen,  welche  den  senatorischen  Bang  in  seinen  yerschie- 
denen  Stufen  im  sozialen  Leben  hervorhoben,  f&r  sich  zu  erteilen 
entweder  an  Senatoren  niedrigerer  Stufe  als  Recht  die  amammta 
einer  höheren  zu  tragen,  oder  an  Nichtsenatoren,  welche  dnrcli 
ihre  persönlichen  Verhältnisse  nicht  geeignet  waren  Senatoren 
zu  werden,  wie  fremde  Fürsten  oder  Freigelassene,  damit  die- 
selben bei  öffentlichem  Auftreten  wie  Senatoren  an  der  Seite  der 
Senatoren  sich  zeigen  könnten.')  Dem  Senat  konnte  das  leicht 
überlassen  werden;   hatte  doch   der  Princeps   mit  der  Adlectio 

1)  Die  64,  10:  %^  Ti(ie(fi(p  tag  xwv  iexffatfiyi^nattap  xt(ut£  iSmut  i.  J.  19 
y.  Gh.;  darauf  i.  J.  16  ictQcctriyrict  naüiBQ  tot^  üt^tfffnuig  ttßog  i%m9 
(64,  19).  Dafs  Die  dies  hier  hinzusetzt,  zeigt,  dafs  er  es  in  seiner  Quelle  als 
aotfiEdlend  bemerkt  fand;  es  war  also  damals  eine  Neuerang.  Bald  darauf 
erfolg  dasselbe  fSr  Drasns;  beide  Male  war  es  Belohnung  fOr  Verdienste. 
—  Nicht  hieher  gehören  die  ob.  S.  72  A.  2  besprochenen  Ehren  fOr  OetaTiaa; 
diese  enthielten  vielmehr  neben  beschleunigter  Bewerbong  einen  Vorgang 
fOr  die  Adlection. 

2)  Dafs  der  Senat  es  war,  welcher  die  fmMmewta  Yerlieh,  ist  bei 
einigen  Fällen  direkt  bezeugt,  so  für  den  Prftfekten  der  Leibwache  Macxo 
und  den  der  Vigiles  Laco  i.  J.  Sl  n.  Ch.  Dio  68,  12:  «fut^  Aanmwt  vag 
xmv  teta(itBV*6tm9f  Mdn^ann  d\  zag  xmv  icxifotfiyiindxatv  idmnaVy  wal  avxm 
{ovxta  Mommsen)  xai  avv^Bäö^ai  ctpüst  nal  tfULxlip  jfi^tMo^ipvQ^  tw  xai^ 
fv%xaütt£  namiyvffiin  xffijc^ai  initffifpuv;  femer  inschriftlich  für  Titinins 
Gapito,  den  proctiratar  ab  episMis  unter  Domitian,  Nerra  und  Tngan, 
welcher  in  der  Inschr.  Or.  n.  801.  Wilmanns  1248  heilst  proe.  üerum  ab 
epistulis  divi  Nerv€te,  eodem  auetore  ex  s,  c.  praetariis  ornamemÜM,  Es  ist 
unrichtige  Methode,  wenn  Willems  derartige  Zeugnisse  fdr  die  Bewilligong 
durch  den  Senat  auf  besondere  Gründe  zurfickffihrt  und  sich  an  die  halt| 
in  denen  der  Princeps  als  der  die  omammta  gewahrende  erscheint.  Viel- 
mehr ist  ein  Zeugnis  wie  dieses  inschrifUiche  mit  seiner  ausführlicheren 
und  authentischen  Angabe  mafsgebend  für  die  weniger  genauen  Zeugnisse, 
und  dals  in  der  Litteratur  dem  Princeps  zugeschrieben  wird,  was  er  nur 
veranlafste,  liegt  h&ufig  genug  Yor. 

8)  S.  die  Beispiele  der  Torherg.  Anm.,  sodann  ffir  Prinzen  das  des 
jüdischen  Agrippa,  der  unter  Caligula  die  prfttorischen  (Philo  in  Flaoc  7), 
unter  Claudius  die  konsularischen  Ehren  erhielt  (Dio  60, 8);  fOr  Freigelaiseiie 
das  des  Pallas  Tac.  ann.  12,  68:  PaÜMiii  —  praetoria  imignia  et  etmiiu 
quinguagie$  seaterUum  eemuü  eonaul  dmigtuO^ts  Barea  Scranus;  es  gehüfte 
dies  also  zur  Kompetenz  des  Senats. 
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das  sehr  viel  wichtigere  Recht  [der  aufderordentlicheu  £rteilung 
von  Sitz  nnd  Stimme.  Auch  wurde,  wie  die  Beispiele  zeigen, 
die  Erteilung  so  geleitet^  dafs  sie  meist  den  Charakter  von  etwas 
dem  Kaiser  Dargebrachtem  hatte,  indem  sie  neben  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  vorzugsweise  den  ritterlichen  Beamten 
oder  den  freigelassenen  Günstlingen  zu  teil  wurde,  überhaupt 
aber  nicht  sehr  häufig  Yorkam.  Mit  der  Magistratur  hing  diese 
Einrichtung  nur  dadurch  zusammen,  dafs  die  Rangordnung 
derselben  die  in  ihr  Terliehene  Ehre  in  einer  für  Personen 
verschiedener  Kategorieen  geeigneten  Abstufung  zu  erteilen  ge- 
stattete^); abgesehen  hievon  handelte  es  sich  nur  um  die  An- 
näherung an  die  Senatseigenschaft,  bei  welcher  übrigens  nicht 
der  Stand  verliehen  wurde,  also  auch  nicht  die  Familie,  sondern 
nur  die  Persönlichkeit  des  Mannes  beteiligt  war.  Auch  die  dem 
Stand  zukommenden  Privilegien  materieller  Art  werden  nicht 
erteilt,  sondern  nur  die  Tracht  und  der  Anschluß  an  die  be- 
treffende senatorische  Rangklasse  bei  öffentlichen  Aufzügen  und 
Schauspielen.') 

§  102.  Die  einselnen  Magistratoren« 

1.  Das  Konsulat  Unter  den  Veränderungen,  welche  mit  Das  Kontniat. 
der  formalen  Seite  des  Konsulats  vor  sich  gingen,  ist  die  wich- 
tigste die  Verkürzung  der  Amtsdauer,  d.  h.  die  Neuerung,  dafs 
neben  prinzipieller  Beibehaltung  der  Jahresdauer  der  Magistratur 
sich  in  die  Funktion  eines  Jahrs  mehrere  Konsulspaare  zu  teilen 
hatten.  Die  politische  Tendenz  dieser  Minderung  der  Dauer  kannverkorsang  der 
nur  Herabsetzung  der  Bedeutung  gewesen  sein,  das  Streben, 
eine   Rivalität    mit    dem  Princeps   oder  Opposition  von   dieser 

1)  Es  kommen  nnr  die  oben  genannten  drei  Stufen  vor,  nicht  tri- 
bonicische  oder  adilicische,  was  mit  dem  ob.  S.  820  A.  4  beschriebenen 
ordo  fnagistratuum  zasammenh&ngt. 

2)  YgL  die  Beispiele  S.  886  A.  2.  Es  lassen  sicli  die  Einrichtungen 
der  Adlection  und  der  Erteilasg  der  Ehrenrechte  einer  Senatsstufe  ver- 
gleichen mit  den  modernen  Gebräuchen  der  Einsetzung  eines  vorher  Pri- 
vaten in  ein  höheres  Amt  gegen  die  Regel  des  Avancements  (adUctio)  and 
der  Verleihung  teils  eines  höheren  Titels  nnd  Rangs  an  einen  Beamten  mit 
Belassnng  in  dem  niedrigeren  Amt,  das  er  bekleidet,  teils  von  Titel  nnd 
Rang  einer  Beamtenstnfe  ohne  das  Amt  an  einen  Privaten,  nnd  sofern  die 
Wfirde  rein  persönlich  ibt  und  weder  den  Stand  verändert  noch  erblich  ist, 
mit  nnserem  Personaladel,  w&hrend  der  wirkliche  Senator  dem  Adelstand 
angehörte. 

Her  sog,  d.  rOm.  StoattTerl  n.  8.  63 
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Stelle  aus  unmöglich  zu  machen;  mundgerecht  aber  sollte  die 
Neuerung  dadurch  sein,  dafs  die  mit  äuTseren  Ehren  noch  reich- 
lich ausgestattete  Stellung  nun  desto  mehreren  zu  teil  wurde. 
Der  allgemeine  Gedanke,  der  hier  zu  Grunde  liegt,  wurde,  wie 
schon  oben  S.  33  f.  bemerkt,  nicht,  wie  Dio  Cassius  meint^  vom 
Diktator  Cäsar  eingeführt,  sondern  kam  zum  ersten  Male  unier 
dem  Triumvirat  zur  Verwirklichung.^)  Augustus  sodann  ist  zu- 
nächst wieder  von  ihm  abgegangen,  wohl  nicht  deshalb,  weil 
er  seine  Stellung  anfangs  an  das  Konsulat  anknüpfen  wollte  — 
denn  dabei  hätte  er  immer  noch,  ja  nur  umsomehr  Veranlassung 
gehabt,  für  die  zweite  Eonsulatsstelle  die  Funktionsdauer  zu  ver- 
kürzen — ,  sondern  vielmehr,  weil  es  sich  mit  der  Idee  der  Wieder- 
herstellung der  Bepublik  damals  gar  zu  schlecht  vertragen  hätte. 
Erst  später,  wie  es  scheint  in  der  Zeit,  in  welcher  er  bedacht  war, 
seinen  Enkeln  die  Nachfolge  im  Principat  zu  sichern,  nahm  er 
wohl  in  der  Absicht,  diesen  die  Gefahr  eines  handlungsfähigen 
Konsulats  aus  dem  Wege  zu  räumen,  den  Vorgang  des  Trium- 
virats auf  und  führte  sechsmonatliche  Konsulate  ein.^)  Doch 
gab  er  dieser  Neuerung  keine  gesetzliche  Grundlage,  da  sie  nicht 
mit  voller  Konsequenz  eingehalten  werden  sollte;  sie  scheint 
vielmehr  zunächst  -—  mit  Zustimmung  ohne  Zweifel  des  Senats 
—  Jahr  für  Jahr  bestimmt  und  so  Tradition  geworden  zu  sein. 
Das  halbjährige  Konsulat  blieb  dann,  unterbrochen  durch  zeit- 
weilige Jahreskonsulate,  Regel  bis  zu  Neros  Sturz.^)   In  derjenigen 

1)  Dio  48,  36.  Es  geschah  dies  im  ZusammeDhang  mit  den  oben 
S.  105.  Ulf.  geschilderten  Verhältnissen.  Übrigens  bezeichnet  Dio  dies  in 
ähnlicher  Weise  als  epochemachend  wie  43,  46  den  Vorgang  Cäsars. 

2)  Der  fQr  nns  nachweisbare  Anfang  von  beseogten  fortlaufenden 
sechsmonatlichen  Konsulaten  ist  in  der  Überlieferung  zufällig,  indem  er  an 
einem  1876  gefundenen  gerade  mit  dem  J.  764  d.  St.  beginnenden  Frag- 
ment der  kapitolinischen  Fasten  (für  die  Jahre  754—760;  ephem.  epigr.  3, 11) 
hängt;  aber  von  den  vorhergehenden  Jahren  ist  zwar  749  als  halbjährig, 
dagegen  760—753  noch  als  ganzjährig  zu  erkennen.  Die  Yerhältnisae,  auf 
die  oben  zur  Motivierung  hingewiesen  ist,  spielen  seit  d.  J.  748  (S.  161  f.)- 

3}  Um  die  Herstellung  der  vollständigen  Konsulsliate  und  insbesondere 
um  die  Aufklärung  des  Hergangs  bei  der  successiven  Verktirzung  der  Kon- 
sulate haben  sich  bemüht  aufser  Marini  und  Boighesi  (bei  verschiedenen 
Einzelfragen  wie  auch  in  gröfserem  Zusammenhang)  Aschbach,  die  Kon- 
sulate der  Kaiser  von  Augustus  bis  Hadrian  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akademie  Bd.  35  (1860)  306—376.  Bd.  36  (1860)  247—326.  Brambach,  de 
consulatus  BrOm.  mutata  raüone.  Bonn  1864.  Stobbe  in  Philologns  Bd.  31 
(1872)  S.  263 ff.,  mit  gesicherteren  Resultaten  Henzen,  de  nundinis  eonan- 
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Periode  sodanii,  welche  auf  das  auch  in  dieser  Hinsicht  gestörte 
Jahr  69  folgt^  kam  das  viermonatliche  Konsulat  als  Begel  auf, 
dem  dann  von  Hadrian  ab  das  zweimonatliche  folgte.  Niemals 
aber  wurde  das  Verfahren  hierin  gesetzlich  geregelt,  und  neben 
dem,  dafs  die  Dauer  der  Eaiserkousalate  durchaus  willkürlich 
war,  fehlt  es  so  ziemlich  unter  keiner  Regierung  an  willkür- 
licher Unterbrechung  der  Regel  sei  es  durch  Abkürzung  oder 
Verlängerung,  wobei  nicht  notwendig  die  beiden  Stellen  gleich 
behandelt  sein  mufsten.  —  Die  jeweiligen  Funktionsfristen  hiefsen 
nundina  oder  nundinia}) 

Das  Eonsulspaar,  welches  das  Jahr  eröffnete,  war  stets  das  üntenohiede 

•    1        I  •        j  •!•       TT    ■  -IT  unter  den  Kon- 

ausgezeichnetere ,   wie   denn   die   Kaiser  nur  am   1.  Januar   an-inin.  ordinam 
traten.    Rechtlich  freilich  wurde  dies  nicht  ausgeprägt,  und  auch    B^njmi: 
die  Ehre,  mit  dem  Namen  die  Zeitbestimmung  zu  bezeichnen, 
welche  trotz  der  Unbequemlichkeit,  die  nun  vollends  mit  dem 

laribaa  aetatis  imperatoriae  in  ephem.  epigr.  1  (1872),  187  ^  199.  J.  ÄBbach, 
znr  Geschichte  des  Konsulats  in  der  Kaiserzeit  in  Unters,  zum  Jubil.  von 
A.  Sch&fer  1882  S.  190—262,  schliefslich  Mommsen,  Staatsr.  (8.  Anfl.),  82 ff. 
Fortlanfende  Liste  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  bei  Klein,  fasti  con- 
solares  inde  a  Caesaris  nece  usque  ad  imp.  Dioclet.  Leipzig  1881.  Als 
gesichertes  Ergebnis  kann  angenommen  werden,  dafs  gesetzliche  Begelang 
nie  erfolgte  mid  dafs  nnr  sechs-,  Tier-  und  zweimonatliche  Nondinen  Iftngere 
Zeit  geltende  Termine  waren.  Infolge  der  absichtlich  offen  gelassenen 
Willkürlichkeiten  mnTs  fOr  eine  vollständige  Ordnong  der  Konsnlatslisten 
Jahr  mn  Jahr  geprüft  werden,  wobei  für  viele  Jahre  das  Material  un- 
genügend ist.  Wegen  jener  Unregelm&fsigkeiten  war  schon  Dio  in  der 
grundlegenden  Stelle  48,  46  nicht  richtig  unterrichtet,  wenn  er  völlige 
Begellosigkeit  annehmend  sagt:  i»  rov  ;^(^dyof;  inBivov  ovriitt  ot  avtol  diu 
Tucvtos  Tov  itovg  nXiiv  oXlyanv  ndvv  ye  vndtsvoavy  all'  mg  Wiv  xal  Itv^ov, 
ot  lilp  ixl  nlfiovg  ot  d'  in'  ildttovg^  ot  [ilv  (lijvag  ot  d'  rif^igag'  iml 
vvv  y«  ovdilg  ovxs  in'  iviavtop  ovtc  ig  nlsim  difiiqvov  xqovov  mg  nlri9'Bi 
cvv  £zi(ftp  ftirl  aifx$t,  —  Ein  eintägiges  Konsalat  in  der  Art  des  dem 
C.  Caninius  Rebilus  i.  J.  45  v.  Ch.  zugeteilten  kommt  vor  i.  J.  69  n.  Gh. 
Tac.  bist.  8,  87.  Über  die  Konsulate  des  J.  69  überhaupt  Mommsen,  eph. 
epigr.  1, 189—191 ;  über  ein  einmonatliches  im  J.  166  n.  Gh.  Henzen  ebendas. 
8.  197;  über  Vitellius  als  connU  perpetuus  ob.  S.  284  A.  1;  über  die  Flavier 
ob.  S.  289  A.  1 ;  über  die  25  Konsulate  eines  Jahres  unter  Gommodus  oben 
S.  412  A.  2.  428  A.  3.  Alexander  Severus  dagegen  nundina  veteri  ex  ordine 
inbtituit  (vit.  Alex.  c.  43),  d.  h.  nach  dem,  was  Dio  von  seiner  Zeit  sagt,  er 
hielt  die  Regel  des  zweimonatlichen  Nundinums  ein. 

1)  Nach  Mommsens  Vermutung  (Str.  1,  38  A.  4.  2,  84  A.  8),  weil  in 
ältester  Zeit  der  Wechsel  der  Geschäftsführung  sich  an  die  achttägige 
Woche  angeschlossen  hätte;  doch  findet  sich  gerade  in  der  älteren  Zeit 
diese  Bezeichnung  für  die  wechselnde  Geschäftsführungsfrist  nicht 

63* 
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nicht  blofs  jährlichen^  sondern  noch  häufigeren  Namenswechsel 
verbanden  war,  für  das  Konsulat  behauptet  blieb  (ob.  S.  684  A.  1), 
kam  rechtlich  allen  Paaren  für  die  Zeit  ihrer  Funktion  zu.^) 
Aber  von  den  Provinzen  aus,  in  denen  man  dem  sechs-  oder 
weniger  monatlichen  Wechsel  nicht  folgen  konnte,  kam  mit  der 
^Zeit  immer  entschiedener  die  Sitte  auf  und  trug  sich  auch  auf 
Italien  und  die  Hauptstadt  Aber,  nach  dem  ersten  Paar  das 
ganze  Jahr  hindurch  zu  datieren,  und  so  machte  sich  hierin  der 
Unterschied  zwischen  diesen  ersten  als  ordinarii  und  den  weiter 
im  Jahr  folgenden  als  suffecti  auch  äuTserlich  sehr  kenntlich  und 
gewann  eine  entscheidendere  Bedeutung  als  unter  der  Republik 
(1,  611). 

Innerhalb  des  Konsulats  überhaupt  aber  ergeben  sich  nach 
dem  bereits  ausgeführten  folgende  Ehrenunterschiede,  welche 
wie  in  einer  richtigen  Monarchie  eine  Stufenfolge  von  Aus- 
zeichnungen bilden,  die  man  der  Gunst  des  Princeps  verdankte: 
Konsulat  innerhalb  des  Jahrs  gegenüber  dem  ordentlichen,  in 
letzterem  Kollegenschaft  mit  dem  Kaiser  gegenüber  derjenigen 
mit  einem  Privaten^),  zweites  oder  gar  drittes  Konsulat,  Aus- 
dehnung der  Dauer  des  einzelnen  Konsulats  über  die  jeweilig 
regelmäfsige  Frist  hinaus.«) 


1)  Dio  43,  46:  ta  (ihv  aXXa  ovdhv  StatpiQOfttp  (d.  h.  wir,  die  wir  Kon- 
Buhi,  ordinarii  oder  svffectiy  sind)  dXlr'iXav  (was  nur  relativ  oder  ofBsiell 
richtig  ist),  rriv  S'  i^a^C^girioiv  räv  itÄv  ot  nara  nffmtag  ceitSav  vMa- 
tBvavtBg  naifTCOVPtai.  48,  35:  %al  ot  i^hp  ngAvot  »al  to  ovopia  xijg  vna- 
xelag  diä  navxog  rov  hovg  {agnsg  Mal  9V9  yfyvnat)  iaxov'  tavg  S*  iW^oog 
avTol  filv  ot  iv  TJI  nolBt  t^  xb  ally  *IxaXCff  iv  iiui&tm  xA  xiis  ttQZfjg  «mmw 
X90Vip  mvoitaioVy  8  xal  vvv  noisCxai,  ot  dl  Xomol  ^  xivetg  avxmv  ^  ov^/ycrp 
^dsaav  xal  dtä  xovxo  afMUifoxiQovg  iffpäg  vnaxovg  ins%dXow.  Den  hier  von 
Dio  hervorgehobenen  Unterschied  zwischen  Italien  nnd  den  Provinzen  be- 
stätigen nach  Mommsen  Str.  2,  91,  2  die  Denkm&ler  nicht  genügend;  mehr 
nimmt  dies  an  Asbach  S.  211  A.  2;  in  der  That  wird  vereinzelt  in  Rom 
bis  zu  Dies  Zeit  noch  nach  mff.  citiert. 

2)  Tac.  bist.  1,  52:  Vitdlio  tres  patris  eansulatus,  eensttram,  eoilegium 
C<tesari8  et  imp&nere  tarn  pridem  imperatoris  dignitaUm  et  auferre  privaii 
securitatem,  Suet.  Vit.  2:  cum  Claudio  principe  duoa  ineuper  ordinarios  con- 
stüatus  ceMwramque  gessit» 

3)  Man  könnte  auch  anführen,  dafs  zuweilen  nur  mit  einem  Kcmsals- 
namen  datiert  wird;  aber  wenn  dies  auch  auszeichnend  ist,  insbesondere 
da,  wo  der  eine  der  Kaiser  ist  (vgl.  ephem.  ep.  4  p.  67  n.  161 ,  wo  in  einer 
Weihinschrifl  von  Veteranen  neben  einander  datiert  wird  Serviano  II  et 
Sura  s=»  102^  Traiano  V  »  103),  so  ist  es  doch  reine  Willkür  von  Privaten 
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Die  Antrittsfeierlicbkeiten  fanden  noch  wie  unter  der  Re-  Antrittifeier. 
publik   statt ^X  j^   ^^^^  ^^^  ^^^  grSüserem  Pomp,  indem  die 
Konsuln  mit  Triumphalinsignien    aufzogeo»^)     Wohl  jeder  neu 
eintretende,  jedenfalls  jedes  neue  Paar  genofs  diese  Feierlichkeit 'X 
doch  mag  die  Ceremonie  vom  1.  Januar  die  festlichste  gewesen 
sein.  —  Maiar  cansul  in  jedem  Paar  (1,  691  A.  1)  war,  wenn  der 
Kaiser  zu  demselben  zahlte,  dieser;  sonst  nach  der  augusteischen 
Ehegesetzgebung  nicht  mehr  der  ältere,  sondern  derjenige,  der 
mehr  Kinder  hat.^)  —  Die  Teilung  der  Geschäfte  war,  nachdem  oesohä/titei- 
der  Heerbefehl  weggefallen,  wesentlich   vereinfacht.     Wenn  ein 
Konsul,  was   möglich  war,  das  Konsulat   während   einer  Statt- 
halterschaft erhielt  (ob.  S.  822  A.  4),  so  mufste  er  nicht  nach 
Rom  kommen,  sondern  konnte  die  wirkliche  Ausübung  des  Amts 
dem  einen  in  der  Hauptstadt  anwesenden  überlassen.    Auch  bei 
der  Gleichzeitigkeit  mit  der  geschäftsreichen  Stadtpräfektur  oder 
einer  andern  städtischen  Kommission  war  es  dem  Inhaber  beider 
Stellungen  überlassen,  wie  er  seine  Thätigkeit  unter   dieselben 
teilen  wollte,  so  gut  wie  es  dem  Princeps  anheimgestellt  war, 
während  der  Zeit  seiner  Konsulate  als  Princeps  oder  als  Konsul 
zu  amten/) 

Wie  der  Senat  ordo  amplissimus  heifst,  so  ist  das  an  seiner 
Spitze  stehende  Amt  amplissimus  hcnor,^ 


und  öfter  auf  Nachlässigkeit  oder  rein  zaf&lligen  Umständen  beruhend. 
Beispiele  von  solchen  Datierungen  mit  einzelnen  Konsulsnamen  bei  Asbach 
a.  a.  O.  8.  212  A.  2. 

1)  Ovid  fast.  1,  Slff.  ex  Pento  4,  6.  9. 

2)  Zuerst  nachweisbar  unter  Domitian.  Näheres  hierüber  und  weiteres 
Detail  bei  QöU  in  Philologus  14,  686—612  (über  den  processus  eonsiUarü 
der  Kaiserzeit) ;  Mommsen,  Str.  1,  416  A.  1  f. 

8)  G.  Pomponius  Graeoinus,  Konsul  16  n.  Gh.,  dem  Ovid  ex  Panio  4,  9 
zum  Antritt  des  Amts  unter  Erwähnung  der  Feierlichkeiten  Glfick  wünscht, 
ist  suffectus. 

4)  Gell.  2,  16,  4:  Kapite  VII  legis  Juliae  priori  ex  consuUbw  fasces 
sumendi  potestas  fit,  non  qui  plwris  anno8  naius  est,  sed  qui  pluris  liberoa 
quam  collega  atU  in  sua  potestcUe  habet  atU  hello  amisit,  worauf  noch  nähere 
Bestimmungen  folgen. 

6)  Suet.  Gland.  14:  ius  et  consul  et  extra  honorem  —  dixit.  Plin. 
paneg.  77:  Beliqua  pars  diei  tribunali  dabatttr  (von  Trajan  als  Konsul); 
ibi  vero  quanta  reUgio  aequitcUis!  quanta  legum  reverentia!  adtbat  aJiquis  ut 
principem:  respondebat,  ee  consulem  esse. 

6)  Plin.  paneg.  77:  Facturus  consules  doceat  accepiurisque  amplissimum 
honorem  persuadeai,  scire  se,  quid  sit,  quod  daiurus  «il. 
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Di«  Kompeteni.  Dafs  in  Zeiten  der  Erledigung  des  Principates  das  Konsulat 
wieder  die  volle  politische  Gewalt  des  Amts  beanspracben  konnte, 
wurde  schon  oben  bemerkt.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  die 
Funktion  neben  dem  vorhandenen  Princeps. 

Nach  Wegfall   der   militärischen  Seite   und  bei   dem    ganz- 
lichen  Zurücktreten    des    agere  cum  populo   war  die  wichtigste 
Thätigkeit  das  agere  cum  senatu.     Allerdings  hatten  die  Eonsnln 
die  Leitung  des  Senats  jetzt  zu  teilen  mit  dem  Princeps,  andrer- 
seits  aber   fiel    die   Konkurrenz   der   Yolkstribunen   so   gut  wie 
hinweg  (s.  unten).    Unter  Augustus  und  wiederum  unter  Kaisern, 
wie  Hadrian  und  seinen  Nachfolgern,  welche  sich  an  den  Senats- 
verhandlungen regelmäfsiger  beteiligten,  fiel  das  Eingreifen  des 
Principats  in  die  geschäftliche  Leitung  wohl  häufig  ins  Gewicht, 
doch   wird   selbst   hier,  noch   vielmehr  aber  unter  Kaisem,   die 
nur  nach   Laune  und   Willkür  sich  in  die  laufenden  Aufgaben 
mischten,  die  formelle  Leitung  der  Senatsverhandlungen  und  die 
Besorgung  der  Exekutive  den  Konsuln  überlassen  gewesen  sein» 
mit  denen  der  Princeps  dann,  wenn  er  ein  besonderes  Anliegen 
hatte,   korrespondierte.^)    In   welchen   Formen   sich   diese    Vor- 
standschaft  des  Senats  bewegte,  darüber  s.  unten.  —  Die  Konsuln 
mit   dem   Senat   waren   politische   und   administrative    Oberauf- 
sichtsbehorde   über  die  Hauptstadt,  Italien   und  die  Senatspro- 
vinzen; aber  bei  allen  hier  anfallenden  Geschäften  liefs  die  früher 
geschilderte  Übermacht  des  Principats  nur  für  indifferente  Fragen 
Selbständigkeit  und  konnte  überdies  jederzeit  für  sich  nnd  mit 
den   eigenen   Beamten    konkurrierend   eintreten.')     Die  Berichte 
des  Tacitus,   der  seinen  Standpunkt  durchaus  von  den  Verhand- 
lungen im  Senat  aus  nimmt  und  diese,  soweit  sie  allgemeineres 
Interesse  bieten,  berücksichtigt,  gewähren  hiefür  Belehrung    im 
.    Einzelnen.    Bei  diesem  Sachverhalt  und  dem  Umstand,  dafs  die 
Konsuln   in   ihrer   früheren   Stellung   als   Senatsmitglieder    und 
Magistrate  mit  der  Geschäftsführung  vertraut  waren,  wirkte  hier 
auch  die  Kürze  der  Funktionsdauer  weniger  nachteilig. 


1)  Tac.  ann.  4,  70:  Ckiesar  (Tiberias)  soUemnia  inc^pientis  anm  Kai, 
Januariis  epist%Ha  precatus  — ;  seetUae  insuper  Utterae  graies  agenUs. 

2)  Vgl.  Tac.  ann.  14,  17 :  der  Fall  zwischen  Nnceria  und  Pompc^jL  Die 
Sache  gehört  Ton  rechts  wegen  unter  Eonsnln  and  Senat  als  italiache 
Oberbehörde,  zunächst  aber  wird  der  Princeps  in  Anspruch  genommen; 
dann  princeps  senatui,  senatus  con8^libu8  permisit;  letztere  führen  rursus 
re  ad  patres  reJata  eine  Entscheidung  herbei. 
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Eine  besondere  und  zum  Teil  neue  Bolle  spielt  die  Juris- 
diktion.    Diejenige  Seite  derselben  aber,  welche  der  politischen 
Th&tigkeit  am  nächsten  steht,  die  kriminelle,  geht  yöllig  auf  in 
der  Kompetens  des  Senats,  bei  welcher  der  Konsul  die  Aufnahme 
der  Klage,  die  Leitung  der  Verhandlung  und  die  Exekutive  hat. 
Hieyon  ist  also  zweckmäfsiger  beim  Senat  zu  handeln.    Für  sich 
üben  die   Konsuln    nicht  Gericht   über  Verbrechen    und   treten 
strafend  nur  auf  mit  ihrer  Disziplinargewalt  (ob.  S.  815).     Von 
Multen   der  Volkstribunen   konnte   an   sie  appelliert  werden  (s. 
unten  beim  Volks tribunat).    Mit  der  Civiljurisdiktion  sodann  ist 
der  Konsul  einmal  befafst  ebenfalls  in  den  Fällen,  welche  an  den 
Senat  kommen,  wiederum  als  Vorsitzender^);  sodann  aber  kommt 
sie  ihm  auch  zu  als  Magistrat  unabhängig  vom  Senai   In  diesem 
Sinn   wird   sie   erwähnt   teils  ohne  Begrenzung  der  Kompetenz, 
aber   auch   ohne  Angabe  darüber,  wie   der  Konsul   neben  dem 
Prätor   dazu   kam,   teils    mit    bestimmt    abgegrenzter    Aufgabe 
und  mit  Bericht  über  die  rechtliche  Begründung  derselben.   Das 
im  dicere  im  ersten  Sinn  wird   teils  von  gewöhnlichen  Konsuln 
ausgesagt')  teils  wird  heryorgehoben,  dafs  der  oder  jener  Kaiser 
sich   als  Konsul  mit  Eifer  der  Jurisdiktion   widmete.^)     Es   ist 
nun  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Augustus  oder  irgend   einer  der 
ersten  Principes  den  Konsul  in  allgemeiner  Konkurrenz  mit  dem 
Prätor  als  ordentlichem  Giyilrichter  hätte  aufstellen  wollen;  Kon- 
kurrenz hatte  vielmehr  nur  Sinn  vom  Principat  aus  gegenüber 
der  Magistratur,   nicht   für   eine  Magistratur  gegen  die  andere. 
In  dieser  Richtung  ist  es  denkbar,  dafs  August,  als  er  das  Prin- 
cipat  unter  der  Form  des  Konsulats  zu  führen  gedachte,   diesem 
ein  Jurisdiktionsgebiet  auTserordentlicher  Art  ausschied,  um  seine 


1)  Vgl.  ob.  S.  276  A.  4  und  unten  beim  Senat 

2)  Oyid  ex  Ponte  4,  5,  17 f.:  aui  reget  ille  (der  neue  Eonsnl,  an  den 
der  Brief  gerichtet  ist)  suas  dieendo  iura  Quiritea,  conspicuum  signis  cum 

*premet  aUus  ebur;  ebendas.,  und  bei  gleicher  Veranlassung  9,  48:  Juuc  modo 
te  populo  reddentem  iura  videbit  ei  se  decreiis  finget  ödeste  tuis, 

3)  Von  Claudius  und  Trajan  ob.  S.  831  A.  5,  Ton  Hadrian  vit.  8: 
ipsum  tertium  constUatum  et  quaUuor  mens%b%M  iarUum  egit  et  in  eo  saepe 
iu8  dixit.  —  Mommsen,  Str.  2,  106-107  fafst  diese  nicht  besonders 
bezeichnete  Jurisdiktion  als  appellatorische,  indem  der  Senat  durch  einen 
stehenden  Beschlufs  den  Konsuln  die  alleinige  Entscheidung  überlassen 
hätte.  Es  ist  aber  keine  Stelle  nachzuweisen,  in  der  auch  nur  an- 
deutungsweise Appellationsfälle  oder  der  Senat  als  die  wahre  Inutanz  be- 
zeichnet wären. 
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Stellung  auch  nach  dieser  Seite  geltend  zu  maoheiiy  und  dab 
dies  dann  blieb.^)  Dies  naher  za  bestimmen  sind  wir  in  keiner 
Weise  imstande,  dagegen  werden  als  im  Verlauf  der  früheren 
Eaiserzeit  hinzukommend  erwähnt  die  Befugnis,  Freilassung  Tor 
sich  vornehmen  zu  kssen'),  fideikom missarische  Gerichtsbarkeit, 
angewiesen  schon  von  Augustus,  neu  geordnet  von  Clandius'), 
Vormünderemennung  Yon  Claudius  bis  M.  Aurel/) 

Die  stellvertretende  Thätigkeit,  welche  die  Konsuln  unter 
der  Republik  für  die  Gensoren  ausübten,  wenn  solche  nicht  vor- 
handen waren,  gehört  jetzt,  da  Censuren  nur  noch  ganz  aus- 
nahmsweise vorkommen,  hinsichtUch  der  Regelung  der  Einkünfte 
der  Senatskasse  in  Verpachtungen  u.  dgl.  zu  den  regelmäGsigen 
Aufgaben  des  Konsulats.^) 


1)  Es  können  bei  der  kurzen  Fonktionsdauer  besonders  der  kaiser- 
lichen Konsulate  nur  Kognitionen  gewesen  sein,  die  ohne  Iftngere  Termine 
za  entscheiden  waren.  Auch  AdministratiyjuBtis  wird  man  hieher  ziehen 
dürfen.  Für  eine  bestimmt  ausgeschiedene  Kompetenz  spricht  ferner  die 
Stelle  Plin.  paneg.  77  (s.  ob.  S.  831  A.  6);  den  Fall,  für  welchen  Tngan  an- 
gerufen wurde,  konnte  er  wohl  als  Princeps  an  sich  ziehen,  nicht  aber  als 
Konsul.  Endlich  zeigt  die  mehrÜEtche  Verschiebung  der  verschiedenen  Joris- 
diktionsgebiete,  wie  leicht  man  es  nahm,  Kompetenzen  auszuscheiden  nnd 
besonderen  Magistraten  zu  übergeben,  speziell  von  Konsulat  zu  Pr&tnr. 
Dio  60,  24:  (Claudius)  zoig  atgatriyoiie  tivdgj  ag  »^ore^ov  oC  vvaroc  SuSi- 
7L«ioVj  dvtsvBxs^Qiaev  (wozu  vgl.  unten  A.  8). 

2)  Dig.  1,  10,  1 :  Officium  constHis  est  eonsüium  praehere  manumitiere 
volentUnu,  Dies  ist  die  einzige  Funktion,  die  unter  dieser  Rubrik  (de  off, 
com.)  in  den  Digesten  erwähnt  wird. 

8)  Instit.  Just.  2,  28,  1:  Sciendum  est,  omnia  fideieommissa  prinUs  tem- 
poribiis  infirma  esse:  —  postea  primus  divus  Äagwtus  semel  üerumque  — 
itissit  consuUbus  auctoritcUem  siutm  interponere;  guod  quia  iiutwm  videbotur 
et  poptUare  erat,  paultxtim  converswn  est  in  adsiduam  iurisdietionem;  tantus- 
que  favor  eorum  (actus  est,  ut  pauiatim  etiatn  praetor  proprius  erearetmr,  qui 
fideicommissis  ius  diceret,  quem  fideicommissarium  appeütänint,  Dig.  1, 2, 2,  82: 
divus  Claudius  duos  praetores  adieeit  (zu  der  bisherigen  Zahl),  qui  de  fidei- 
commisso  ius  dieerent,  ex  quibus  unum  divus  Titus  subtraxit.  VgL  8uet« 
Cland.  28.  Dais  die  Konsuln  neben  den  Pr&toren  blieben,  zeigt  U^ian 
fragm.  25,  12. 

4)  Suet.  Claud.  8:  sanxit^  u^  pupiüis  extra  ordinem  tutorea  a  amtuU- 
bus  darentwr.  vit.  Marc.  10:  praetorem  tutelarem  primus  fecä,  CMm  amie 
tutores  a  consuUbus  poscerentur,  ut  düigeutius  de  tutoribus  tractareUur;  es 
zeigte  sich  ohne  Zweifel  hier  der  geschäftliche  Nachteil  der  kurzen  Konsulate. 

6)  Ovid.  ex  Ponto  4,  6,  19  f.  (vgl.  ob.  8.  888  A.  2):  aut  populi  reditms 
positam  componet  ad  hastam  et  minui  magnae  non  sinet  urbis  opes.  9,  45 f.: 
nunc  longi  reditus  hastae  supponere  lustri  cemet  et  exacta  cuMCta  loeare  fide. 
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Als  Entgelt  fflr  die  hohe  Stellung  des  Konsulats  wird  ihm 
vom  Principat  die  Leistung  von  Spielen,  voraugsweise  circen- 
sischen  auferlegt  und  zwar  regelmäfsig  zum  Antritt  des  Amts, 
daneben  auch  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  und  diese 
Last  erscheint  wegen  der  Ansprüche,  die  man  dabei  erhob,  als 
eine  sehr  beträchtliche.^) 

2.  Die  Prätur  hatte  unter  dem  Principat  wie  in  der  Zahl  niaPrfttor. 
der  sie  bekleidenden  so  auch  hinsichtlich  der  ihr  zufallenden 
Aufgabe  einen  schwankenden  Charakter,  blieb  aber  im  Ganzen 
auf  der  von  Sulla  her  bestehenden  Grundlage.  Hinsichtlich  der  z«hi  der  Prä- 
Zahl  der  Prätoren  war  die  Republik  über  die  acht  sullanischen 
Stellen  nicht  hinausgegangen;  unter  Cäsar  (ob.  8.  35  A.  1)  und 
August  dagegen  war  die  Zahl  erheblich  und  über  das  sachliche 
Bedürfnis  aus  persönlichen  Rücksichten  vermehrt  worden *),  und 
nachdem  man  unter  Claudius  die  Zahl  18  erreicht  hatte,  behielt 
man  diese,  soweit  sich  erkennen  läfst,  bei,  wenigstens  als  Maximal- 
ziffer.')   Volle  Beschäftigung  liefs  sich  dieser  Zahl  nicht  geben ^),   Kompeteiu. 

1)  Schon  beim  Tode  dea  AngustUB  wird  den  Konsuln  eine  solche  Auf- 
lage gemacht  Dio  56,  46.  Fronto  ad  Marc.  2,  1  werden  die  Antrittsspiele 
im  Edikt  als  Danksagung  an  den  Princeps  fOr  die  Erlangung  des  Konsulats 
bezeichnet  —  Dio  60,  27:  unter  Clandias  legen  verschiedene  frflhe  das 
Konsulat  nieder  ino  mviag'  ta  ya(f  ivaltiiuxta  ta  iv  targ  tnno9^oiUaiq 
yiyvofLSvu  inl  noXv  ixsxmffijntL.  vit.  Alex.  43 :  eonsuHes  —  ex  senatu8  sen- 
tefUia  nanUfutbit  sumptum  eorum  eanträhens,  wozu  Tgl.  Dio  80,  6. 

2)  Im  J.  28  y.  Ch.  ging  Angustas  von  rein  geschäftlichen  Bücksichten 
aus  Dio  68,  82:  cxQtutriyovg  dina  mg  avSlv  ixv  nlnopmv  Ssofi^avog  d%id§iie 
%al  tovto  Mal  inl  nXiCa  itri  iyiveto'  ifisXlov  dh  avtoh  ot  ft^v  aXXot  tä 

c%c9ai  (i  J.  11  n.  Gh.).  Dagegen  sp&ter  (66,  26)  «T^arijyol  i%naidk%a  ^^{«s^, 
ixBtdri  tocotfxol  XB  xijg  affxijg  avxBnoiricav  %al  avSiva  avxmv  Umii^ai  o 
Avyovcxog  —  i^deXijirei^*  av  ikifv  nal  xoüg  aXloig  xoSg  iipB^iig  ixsüi  xavxo 
iyivBxo^  äU*  ot  Srndma  inl  notü  nuxxiotricaif, 

8)  Über  die  Verhältnisse  zwischen  Angustas  and  Claadins  Dio  68,  20. 
59,  20  (bald  16,  bald  16),  über  Gkodius  Dig.  1,  2,  2,  82  (»  Pomponius  de 
orig.  inr.  in  der  sammarischen  Geschichte  der  Magistratar) :  pogt  deinde 
divus  Claudius  duaa  praek>re8  adiecU  (za  16  aogasteischen),  gut  de  fidei- 
eommiaso  ius  dieerent,  ex  gutbue  unum  divus  Tii%u  detraxit;  —  et  adiecU 
ditms  Nerva,  gut  inter  fiscum  et  privates  ius  diceret;  ita  decem  et  octo  prae- 
iores  in  civitate  ius  dicunt.  Doch  war  auch  unter  Claudias  Schwanken 
(Dio  60,  10),  und  so  wahrscheinlich  auch  sp&ter. 

4)  Tac.  Agric.  6:  idem  (wie  in  den  früheren  Stadien  der  Laufbahn 
ob.  S.  478  A.  1)  prasturae  tenor  et  sHentium;  nee  enim  iurisdictio  obvenerat; 
ludos  et  inania  lumoris  media  raiumis  atgue  abundantiae  duxit,  uti  hnge  a 
luxuria  ita  famae  proprior. 
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obwohl  man  zu  der  Hauptaufgabe  der  Jurisdiktion  verschiedene 
Yerwaltungsfunktionen  hinzunahm.  Die  Vertretung  der  Eonsuhi 
durch  den  Stadt-  oder  einen  andern  Prätor  ist  immer  noch  ge- 
setzlich und  kommt  Tor.^)  In  der  Jurisdiktion  blieben  Stadi- 
und  Peregrinenprätur  gesondert,  so  lange  die  Peregrinitat  ein 
selbständiges  Rechtsgebiet  grofseren  Umfangs  war,  d.  h.  bis 
auf  Caracallas  Verallgemeinerung  des  romischen  Bürgerrechts.') 
Aber  beide,  zumal  der  Stadtprätor,  geben  einzelne  Zweige  ihrer 
Civiljurisdiktion  ab  teils  an  den  Princeps,  teils  an  die  Eonsoln, 
teils  an  andere  Prätoren.  An  den  Princeps  verliert  der  pro/dor 
urbi  das  Recht,  die  Geschworenenliste  zu  bilden  sowie  indirekt 
alles,  was  der  Stadtpräfekt  und  andere  kaiserliche  Beamte  über- 
kamen. Das  prätorische  Edikt  bleibt  zwar  bis  auf  Hadrian 
prinzipiell  in  seiner  rechtsbildenden  Kraft^  aber  diese  hat  neben 
derjenigen  der  kaiserlichen  Jurisdiktion  wenig  Spielraum  mehr 
und  hört  mit  dem  Abschlufs  des  Ediktsrechts  in  Hadrians  edictum 
perpetuum  ganz  auf  (ob.  S.  369).  An  die  Konsuln  und  die  andern 
Prätoren  verlieren  jene  zwei  ältesten  alle  die  Sondergebiete,  die, 
wie  zum  Teil  bereits  erwähnt,  zu  verschiedenen  Zeiten  von  der 
allgemeinen  Civilkompetenz  abgetrennt  wurden,  fideikommissa- 
rische  Jurisdiktion,  Vormünderbestellung,  Erbschaftssachen,  Frei- 
heitssachen, freiwillige  Gerichtsbarkeit  u.  a.')  Die  andern  Prä- 
toren waren  sonst  in  Fortsetzung  der  sullanischen  Ordnung  mit 


1)  Im  J.  71  sind  VeBpasian  und  TituB  abwesend  Konsnln,  so  bemft 
der  Stadtprfttor  Julius  Frontinus  am  1.  Jan.  den  Senat;  max  eiurtmie  F^ron- 
Uno  Caesar  Domitianus  praeturam  cepit;  eius  nomen  epishüis  edieUsqtie 
praepanebatur,  Tac.  bist.  4,  39.  c.  41 :  abrogaU  inde  legem  feremte  Iknmiiamo 
cansuiatue,  quos  VitelHus  dederat.  —  Im  J.  40  sollte  nach  Dio  69,  24  in 
Galigolas  drittem  Eonsalai^  das  er  augenblicklich  ohne  Kollegen  ffihrt,  der 
Senat  berufen  werden,  aber  weder  Yolkstribunen  noch  Pratoren  wagen  es; 
xal  i8$i.  fiiif  nov  tovg  axQeitriyovg^  olg  ta  T»y  vndxmp  f^y«  oxoxup  tmaSfi- 
f^riemei  niXst^  ndvta  xavta  inttstsUnivai'  onag  dl  dii  fi^  ual  tnnA  fov 
crvTox^aTO^o;  Bo^meC  xi  nsnoiri%evat  ovÖlv  xAv  nafhpiovxmv  IW^«|«fr,  all* 
ig  xo  KanixmXiov  aO'qooi  ot  ßovlBvxal  dvaßdvxfg  xdg  xb  &vclug  i^vßuw  u.  B.w. 

2)  InBchriftlicbe  Zeugnisse  gehen  über  diese  Zeit  nicht  hinaus. 

3)  Aufser  den  ob.  S.  885  A.  3  genannten  ein  praetor  hasUarius  (Orelli- 
Henz.  2379.  Wilin.  1206.  Borghesi,  oenyr.  6,  390),  nach  Mommsen  (su  Borgh. 
a.  a.  0.)  identisch  mit  dem  praetor,  gut  centumviraiibuB  praeeidet  (Plin.  ep. 
5,  9  (K.),  5).  Octavins  Sabinus,  cos.  214  n.  Gh.,  war  vorher  praetor  de 
liberalibiu  eaueis  (Ephem.  epigr.  1  p.  133).  Der  praetor  supremarum  jc. 
voluntatum  war  nach  Borgh.  5,  390  wohl  identisch  mit  dem  pr.  fidei- 
commissarius. 
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der  Leitung  der  guaestiones  perpekme  der  yersohiedenen  Geschwo- 
renengerichte fdr  Ejriminalfalle  betraut  ^)  Doch  wurde  auch 
diese  Kompetenz  durch  die  Eonkurrens  der  Stadtprafektur  all- 
mählich aufgesaugt  und  verlor  sich  im  dritten  Jahrhundert.  Zu 
diesen  sachlichen  Beschränkungen  kam  die  räumliche  durch  die 
seit  Hadrian  sich  geltend  machende  Abtrennung  italischer  Bezirke 
unter  iudices  consuiares  und  iuridici  (ob.  S.  370.  390.  747).  — 
Der  Umfang  dieser  rechtsprechenden  Thätigkeit  liels  so  immer 
mehr  Raum  fBr  Beschäftigung  mit  der  hauptstädtischen  Verwal- 
tung: so  wurden  die  Prätoren  noch  von  August  mit  bei  der 
Aufsicht  über  die  augusteischen  Regionen  verwendet*)^  erhielten 
Ton  ihm  bis  auf  Claudius  und  dann  wieder  unter  Yespasian  die 
Verwaltung  des  Arars  %  und  wenn  wegen  Mangels  an  Bewerbern, 
wie  unter  August  bezeugt  ist,  die  Adilität  nicht  besetzt  war,  so 
mulsten  der  Stadt-  und  Peregrinenprätor  auch  die  Verwaltungs- 
jurisdiktion der  Ädilen  übernehmen.^)  Endlich  überkamen  sie 
von  den  Adilen  die  ordentlichen  Spiele  mit  neuer  Regelung  der 

1)  Dio  63,  32:  iftilXov  xu  avtä  SmQ  «ixl  nqoa^Bv  noiriasiv  (ob.  8.  835 
A.  1).  Tac.  ann.  1, 72:  Tiberiua  eonatdiante  Pompeio  Macro  praeiore  an  iudicia 
maiestat%8  redderentur,  exercendas  leges  esse  respondit  2,  79:  (Fiso)  eludens 
respondit  adfuturum,  tibi  praetor  qui  de  veneficiis  quaereret,  reo  atgue  accu- 
satorilme  diem  prodixisset.  6,  16:  Chracchus  praetor,  c»i  ea  quaestio  (in  eos 
qui  pecwnias  faenore  auetitcibant  adversue  legem  dictatoris  Caesaris)  evenerat 

2)  Oben  8.  186  A.  1.  Orell.  786:  ut  praetor,  eui  haec  regio  sorte  oh- 
venerum  litaJturum  se  sciat.  Nach  Mommsen  Str.  2,  1036  hätte  übrigens 
diese  Aufsicht  nur  auf  sakrale  Dinge  (die  Bezirksfeste)  sich  erstreckt  und 
wAre  unter  Hadrian  besonderen  Kuratoren  freigelassenen  Standes  flbergeben 
worden. 

8)  Dio  63,  2  (ob.  S.  836  A.  2).  Snet.  Aug.  36:  auctor  fuit,  ut  cwra  aerarii 
a  quaestoribus  urbanis  ad  praetorios  praetoresw  transiret.  Glaud.  24  (unten 
bei  der  Quästur).  Tac.  ann.  13,  29:  nachdem  früher  sorte  ducehantur  ex 
numero  praetorum,  qui  praeesaent  — ;  tum  Claudius  quaestores  rursum  impo- 
siuU  iisque,  ne  metu  offensionum  segnius  consuHerent,  extra  ordinem  honores 
promisit:  —  Nero  praetura  perfunctos  et  experientia  probatos  delegit.  bist.  4, 9 
z.  J.  69 :  pr€utore8  aerarii  (nam  tum  a  praetoribus  tractäbatur  aerarium)  etc. 
Sp&ter  sind  es  wieder  praefecH  aerarii  aus  den  gewesenen  Pr&toren. 

4)  Dio  63,  2 :  (Im  J.  28  Y.  Ch.  wollte  Niemand  Ädil  sein),  mcts  xa  xe 
alXa  Hai  xä  dixaaxT^Qia  xä  x^  dyoffavofiia  nQoai^yiovxa  xo£g  ötQaxrjyoigf 
TUt^dnsQ  BÜd^icxo  xä  n^v  fisiSoa  xm  dcxvvofup  xä  8\  sxe^a  xm  ^Bvm^  nQOS- 
xax^vai.  —  Der  Zasammenhang  zeigt,  dafs  es  sich  hier  nur  um  eine 
Torübergehende  Anordnung  handelt,  s.  auch  unten  bei  der  Adilität.  Im 
J.  68  wurde  Agricola  als  Pr&tor  aufserordentlicher  Weise  a  GaXba  electus 
ad  dona  templorum  recognoscenda,  ein  Auftrag,  der  aber  wohl  selbständiger 
Natur  war  und  über  die  Zeit  seines  PiAtorjahrs  hinausging. 
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Frage  des  Aufwands,  die  aber  wie  unter  der  Republik  von  der 
Leistungspflicht  des  Staats  bald  wieder  in  die  wesentliche  Be- 
lastung der  Beamten  überging.^)  —  Die  Zuteilung  aller  dieser 
Kompetenzen  geschah  ordnungsmälsig  auch  jetzt  noch  durch 
Losung' )y  Torbehältlich  besonderen  Eingreifens  von  Prineeps  und 
Senat.')  Eine  Bangordnung  unter  den  Präturen  bestand  jeden- 
falls insofern,  als  die  Yomehmste  die  städtische  war,  dann  die 
Fremdenprätur,  darauf  die  übrigen  folgten.^)  In  der  Bean- 
spruchung jener  hervorragenden  Stellen  vor  den  andern  Be- 
werbern wird  es  gewesen  sein,  dafs  die  Vorrechte  der  Ehegesetse 
sich  geltend  machten/) 
Die  Statthalter-        3.  Wie  die  Statthalterschaft  in  den  kaiserlichen  Provinzen 

Schaft  in  den  Se- 

nat8provinzen.6)aus  dem  Zusammenhang  der  magistratischen  Laufbahn  heraus- 
trat durch  die  Art  der  Bestellung,  so  löste  sich  fQr  die  Verwal- 
tung der  seiiatorischen  Provinzen  der  unmittelbare  Zusammenhang 
mit  der  Magistratur  dadurch,  dafs  Augustus  die  zeitliche  Ent- 
fernung von  dem  vorhergehenden  ordentlichen  stadtischen  Amt, 
wie  sie  durch  Pompejus  auf  fQnf  Jahre  festgesetzt  war^  wieder 
zur  Geltung  brachte.*^    Über  die  augusteische  Ausscheidung  der 


1)  Dio  54,  2:  (Im  J.  22  v.  Ch.)  toig  fftgatriYoig  tag  navriyvQtis  näcas 
n^oüita^ev  Ix  r«  tov  driikoaütv  Sldo^ai  zb  avxots  nsXevcctg  mal  «9090««»- 
nmv  fii}TS  ig  insivocg  o{%o^iv  ttva  nXeCov  tov  STßQOV  ivaXüfnBiv  i^ijxe  inlo- 
{kct%lav  —  noistv.  Die  im  J.  14  n.  Ch.  geschaffenen  ludi  Augustales  werden 
zuerst  den  Yolkstribunen,  dann  dem  praetor  peregr.  übergeben.  Tac.  1,  16. 
Über  die  Steigerung  des  Privatauf wände  Dio  64,  17.  vgl.  ob.  S.  836  A.  4. 

2)  Orell.  786  ob.  S.  837  A.  2. 

3)  Dio  53f  2 :  tov  dütvvofiav  uvtog  dnidBi^ep,  o  «al  cei^ig  nolltaug 
inoljjaBv.  Das  Eingreifen  des  Senats  bezog  sich  mehr  auf  die  Zuweisung 
gewisser  Funktionen  an  eine  der  Präturen  (vgl.  oben  A.  1),  nicht  an  be- 
stimmte Personen;  für  letzteres  wird  man  die  Initiative  dem  Prineeps  über- 
lassen haben. 

4)  Vgl.  ob.  Dio  63^  2,  wo  das  wichtigste  der  pr,  urb,  erh&lt,  »a^'oMBQ 

Bl^lütO. 

6)  Tac.  ann.  16,  19 :  pererehuerat  ea  tempestate  prainssimus  mos,  cum 
propinquis  camitiis  aut  sorte  provinciarum  plerique  orbi  fictis  adoptiombus 
adsciscerent  filios  praeturasque  et  provincias  inter  patres  sortiti  statim  twUtte- 
rent  manu,  quos  adoptaverant,  Nipperdey  zu  d.  St.  bezieht  das  Kinder- 
Privilegium  auf  die  Wahl  der  Prätoren;  aber  dem  Wortlaut  nach  kann 
es  nur  auf  die  sortitio  bezogen  werden.    Vgl.  Mommsen,  Str.  2,  216  A  1. 

6)  Die  wesentlichen  Bestimmungen  hierüber  sind  zusammengestellt 
Dio  63, 13 f.;  von  Neueren  vgl.  aufser  den  Handbüchern  Waddington,  Castes 
des  proT.  Asiat,  p.  8 — 18. 

7)  Dio  63, 14:  noiv^  nactv  avzotg  (den  konsularischen  und  prätoriacheD 
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senatorischen  und  kaiserlichen  Provinzen  selbst  ist  wiederholt 
gesprochen  (vgl.  8.  190f.);  ebenso  ist  in  der  geschichtlichen 
Übersicht  angeführt,  welche  Änderungen  an  der  ersten  Verteilung 
späterhin  Torgenommen  wurden  (ob.  S.  324.  436  f.  440  A.  1).  Die 
Zahl  der  konsularischen  Senatsprovinzen  blieb  danach  auf  die 
zwei^  Asien  und  Afrika  beschränkt^  die  der  prätorischen  betrug, 
so  lange  Sardinien  und  Bithynien  dazu  gehörten,  neun.  Die Teriotaiig. 
Vergebung  geschah  auf  ein  Jahr,  und  zwar  durch  Verlosung  im 
Senat  ^),  die  im  ersten  Vierteljahr  stattfinden  mufste.  Im  zweiten 
Vierteljahr  sollten  sodann  in  einem  Yorgeschriebenen  Termin 
(&•  unten)  die  Statthalter  die  Reise  in  die  Provinz  antreten.  Die 
Art  der  Verlosung  ist  nicht  genauer  überliefert  und  bei  yer- 
schiedenen  Möglichkeiten  kontrovers,  insbesondere  für  die  zwei 
konsularischen  Provinzen«  Zu  Anfang  des  Principats  von  Augustus 
waren,  da  die  Konsulate  des  Kaisers  und  seiner  Angehörigen 
in  Abrechnung  kamen  und  Zufälligkeiten  sowie  die  Verwendung 
verschiedener  Berechtigten  im  kaiserlichen  Dienst  Abzüge  brach- 
ten, kaum  mehr  Kandidaten  da  als  Provinzen,  und  so  schob  sich 
auch  der  ffln^ährige  Zwischenraum  kaum  hinaus.  Als  aber  noch 
unter  Augustus  und  in  noch  sl&rkerem  Mafse  später  jedes  Jahr 
mehr  als  ein  Konsulspaar  hervorbrachte,  waren,  auch  alle  Zufäl- 
ligkeiten mitgerechnet,  für  jede  Vergebung  erheblich  mehr  Kan- 
didaten verfügbar.  Nun  wird  einerseits  berichtet,  dafs  eine 
Zeitlang  bei  der  Verlosung  nicht  blols  so  viele  Kandidaten  in 
Betracht  gezogen  wurden  als  es  Provinzen  waren,  während  später 
die  Verlosung  so  gut  wie  Verleihung  durch  den  Kaiser  gewesen 
sei');  andrerseits  ist  aus  den  bekannten  Beispielen  zu  ersehen, 
dafs  man  Rücksicht  auf  die  Anciennetät  nahm,  dafs  man  ein 
Recht ^,  beziehungsweise  Vorrecht  geltend  machte  sei  es  allge- 


Statthaltem)  dnfiyoifsvcs  itifdiva  nQ6  nimt  itmv  i^Btcc  tb  ip  z^  noXn  £^|ai 
%lfj^ov99'iti.  Das  pompejitche  Gesäte  (1,  669)  wird  hier  nicht  erw&hnt  und 
war  68  auch  schwerlich  in  der  Originalverffignng,  aber  den  Vorgang  hat 
es  geliefert. 

1)  Die  63,  18 :  ngo^ita^Bp  —  intniaiavg  «al  %Xfi(f<otovg  ttvai. 

2)  Dio  68,  14:  %ul  X9^^*  l^^^  ^^^^  navxsg  ot  toiovvoi^  el  %al  nlelovg 
T&w  i^mv  ffcaVy  iXuyxawov  avta'  vütiifop  di,  iuBtdrj  ttiftg  avtwv  av  %aXmg 
V9Z^^f  T^»  uvto%ifutOifi  %ai  inLitvoi  Xffoceti^riüap'  xal  ovta  nal  TOtfvoiff 
avtog  %^o«ov  xu^a  v«(  fiysfiopücg  dldmcw  Uaf^fMvg  zt  yuq  zotg  i^VBCt. 
%al  wg  av  i^iXv^cji  %Xri(iovc9'ai  %bXbvsi, 

8)  Tac.  ann.  8,  68:  Serviua  Maluginensis,  ut  Asiam  sarte  haberet,  postu- 
lapU.    Er  muTs  alao  ein  Recht  gehabt  haben. 
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meiner  Art^)  oder  das  des  Ehe-  und  Kinderrechts.')  Aus  diesem 
Sachverhalt  iSfst  sich  als  wahrscheinlicher  Hergang  Folgendes 
vermuten:  Bei  jeder  Verlosung  der  Provinzen  sind  zwei  Akte 
zu  unterscheiden^  die  Verhandlung  über  die  Zulassung  zum  Los 
über  die  zwei  Provinzen  und  die  Verlosung  von  diesen  selbst 
Letztere  fand  immer  nur  unter  zweien  statt.  Bei  der  Vorver- 
handlung dagegen  kamen  in  der  früheren  Zeit  samtliche  berech- 
tigte in  Betracht.  Dabei  wurde  ausgegangen  von  einer  Ancienne- 
tatsliste;  es  wurden  sodann  etwaige  Verzichtleistungen  oder 
Verhinderungsgründe  festgestellt,  seien  es  freiwillige  oder  durdi 
kaiserliche  offene  oder  verdeckte  Intervention  veranlatste  oder 
vom  Senat  verfügte,  dann  die  aus  dem  Ehegesetz  sich  ergebenden 
oder  sonstigen  Vorrechte  berücksichtigt,  unter  etwa  völlig  gleich- 
berechtigten gelost'),  und  das  Ergebnis  dieser  Vor  Verhandlung 
war  die  Feststellung  von  zwei,  beziehungsweise  für  die  präto- 
rischen  Provinzen  acht  Kandidaten,  welche  dann  die  vorhandenen 
Stellen  unter  sich  verlosten,  wobei  jedoch  auch  hier  Vorrechts- 
gründe für  besondere  Auswahl  geltend  gemacht  werden  konnten, 
sodafs  eine  Losung  überhaupt  wegfiel.*)  Übrigens  konnte  die 
Verleihung  einer  Provinz  überhaupt  dem  Lose  entnommen  und 
entweder  kaiserlicher  Besetzung  überlassen  oder  vom  Senat  aus 
mit  einer  bestimmten  Person  besetzt  werden;  nur  werden  der- 

1)  Fronto  ad  Ant.  Pinin  9:  Omnem  operam  me  dediste  —  et  impeneo 
studio  cupisae  fungi  proconsulari  munere,  res  ipsa  testis  est;  nam  et  de  imt 
sartiendi  guoad  incertum  fmi  discepiavi  et  poetquam  iure  liberorum  prior 
älius  apparuit,  eam  quae  mihi  remansit  splendidissimam  provinciam  pro 
electu  häbui. 

2)  S.  Yorh.  Anm.  und  Dio  63,  13:  vQOüitaiev  nXriQmvovi  slvai  «I^ 
bC  x(p  nolvnaidiag  rj  yafu>v  nQOvofLÜc  ngodiri. 

8)  Formell  freiwillig,  in  Wirklicbkeit  durcli  den  Kaiser  veranlafst  ver- 
zichtet Agricola  bei  Tac.  Agr.  c.  42.  Natürlich  konnte  auch  nach  dem 
Lob  noch  yerzichtet  werden,  so  von  Fronto  in  dem  oben  Anm.  1  ange- 
führten Fall,  femer  Wilmanns  1161:  hie  sorte  [procos,  faejtus  provindae 
Asiae  se  exeusavit,  Auaschlufs  durch  Senatsbeschlnfs  (sorte  depdlere)  wird 
beantragt  bezüglich  des  M.  Lepidus  von  einem  Mitsenator.  Tac.  ann.  5,  83. 
Direkt  verlangt  der  Kaiser  Verzicht  6,  40:  GMa  trisUhu»  Caesarie  Utieris 
provinciam  sortiri  prohibitus.  Nach  Dio  60,  26  l&fst  Claudias  nicht  UoCi 
nicht  Statthalterschaft  unmittelbar  auf  Statthalterschaft  folgen,  sondeia  geht 
soweit  mute  iirjdl  na^s6(fsvaccvtot  tivi  inixQi^tti  ig  r^yM^MvUnf  iv9^g  i^909g 
imßdXlovctiv  ot  %lfiQove^aij  um  zu  verhüten,  dafs  man  sich  der  Rechen- 
schaft entziehe. 

4)  In  dem  Fall  des  Fronto  (s.  ob.  A.  1)  f&llt  diesem,  nachdem  einem 
andern  nach  Kinderrecht  Afrika  gegeben  war,  Asien  von  selbst  zu. 
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artige  Beschlüsse  stets  von  der  InitiaÜTe  des  Kaisers  als  Gene- 
ralstatthalters ausgegangen  sein.^)  In  späterer  Zeit  sodann  wird 
die  Vorverhandlung  in  materieller  nnd  formeller  Beziehung  so 
sehr  unter  dem  mafsgebenden  Einflufs  der  Kaiser  gestanden 
sein,  dafs  man  von  Vergebung  durch  den  Kaiser  sprechen 
konnte*),  und  im  dritten  Jahrhundert  folgte  das  Verfahren  hin- 

1)  Dio  68,  14:  atffitovg  tc  xi9B$  xal  insios  im^'^av.  Insbesondere 
war  dies  ftir  Afrika  nnter  Tiberins  der  Fall  ob.  S.  819;  über  Bithjnien 
unter  Trajan  ob.  S.  486 f.  Das  VerfiEÜiren  ist  besonders  deutlich  Tac.  ann.  8, 32 : 
neque  muJto  post  misM  od  senatum  lüteris  Tiberius  —  docuü  ntdicio  patrum 
ddigendum  pro  eonsule  (Äflricae)  gnarum  mtlitiae,  corpore  vaiidum  et  heUo 
8uffeeturum.  —  Et  de  Afiriea  deeretum,  ut  Caesar  legeret,  cui  mandanda  foret. 

2)  Zippel,  die  Losung  der  konsular.  Prokonsuln  in  der  früheren  Kaiser- 
Eeit  1888,  sncht  ans  Beispielen  za  erweisen,  dafs  die  Angabe  Dios,  in  früherer 
Zeit  habe  wirkliche  Losong  unter  mehr  Personen  als  Proyinsen  waren  statt- 
gefonden,  unrichtig  sei  oder  wenigstens  fdr  die  konsularischen  Provinzen 
nicht  zutrefie.  Auch  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  8,  82  nimmt  nur  Losung 
unter  den  zwei  ältesten  oder  durch  Eindeirecht  privilegierten  Eonsularen 
an.  Mommsen  dagegen  (Str.  2,  262  f.)  nimmt  die  Angabe  Dios  in  Schutz, 
h&lt  es  für  unwahrscheinlich,  dafs  man  immer  nur  die  ältesten  in  diese 
wichtigen  Provinzen  geschickt  h&tte  nnd  verbindet  die  Berücksichtigung 
der  Anciennet&t  mit  der  Losung  unter  mehreren  so,  dafs  „für  jede  der 
beiden  Losnngen  eine  gewisse  Zahl  der  Losenden  gesetzlich  erforderlich 
war,  also  beispielsweise  um  die  beiden  konsularischen  Provinzen  jedesmal 
die  sechs  oder  zehn  ältesten  noch  nicht  zur  Eonsularprovinz  gelangten 
Konsulare  losten/^  Indessen  wenn  eine  solche  konkrete  Bestimmung  dage- 
wesen wäre,  hätte  Dio  sie  wohl  angegeben;  sodann  zeigen  die  Beispiele 
bei  Tacitus  8,  82.  68.  71  besonders  deutlich,  dais  bei  dem,  was  man  Losung 
nannte,  nur  zwei  Namen  in  Betracht  kamen;  denn  wenn,  wie  in  diesen 
beiden  Fällen,  die  eine  Provinz  durch  anderweitiges  Verfahren  vergeben 
wird,  findet  Losung  überhaupt  nicht  mehr  statt,  sondern  die  noch  freie 
Provinz  erhält  derjenige,  dessen  nächstes  Recht  vorher  festgestellt  ist.  So 
verlangt  Maluginensis  8,  58,  nachdem  Afrika  vergeben,  schlechtweg  Asien 
(tt^  Asiam  sorte  haberet),  und  da  ihm  dies  weg^n  seines  Priestertums  ver- 
sagt wird,  sofs  Asiae  in  eum,  qui  constUarium  Maluginensi  proximus  erat, 
conlata.  Hier,  wie  8^  82'  wendet  Tacitus  den  Ausdruck  sors  an,  obgleich 
wirkliche  Losung  nicht  stattfindet.  Andrerseits  ist  aber  die  Notiz  Dios 
doch  nicht  unrichtig;  er  scheidet  nur  nicht  die  verschiedenen  Akte,  wie 
sie  oben  auseinandergehalten  wurden,  und  der  Ausdruck  für  das  spätere 
Verfahren  IcaqU^y^vq  yag  xotg  i^vsai  %X7iQova4^ai.  nsXsvsi  ist  deshalb  schief, 
weil  zur  definitiven  Losung  immer  nur  IcuQi^fiot  zugelassen  wurden,  wäh- 
rend bei  der  vorhergehenden  Feststellung  einer  Kandidatenliste  nach  dem 
Grade  der  Berechtigung  in  einer  Weise  verfahren  wurde,  dafs  alle  die- 
jenigen, welche  glaubten  ankommen  zu  können,  ihre  Rechte  im  Senat 
geltend  machen  konnten.  Die  Anciennetät  ist  dabei  allerdings  mafsgebend 
und  wird  durch  das  Kinderrecht  doch  immer  nur  um  wenige  Jahre  beein- 
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sichtlich  der  Verleihung  völlig  dem  Wechsel  despotischer  und 
senatsfreundlicher  Herrscher.^) —  Bei  den  prätorischen  Provinzen 
wurde^  wenn  in  das  fOn^&hrige  Intervall  nach  Bekleidung  der 
Prätur  ein  Konsulat  fiel^  damit  das  Recht^  über  die  prätorischen 
Posten  mitzuloseU;  nicht  aufgehoben.^)  Wie  bei  diesen  Provinzen 
der  Abstand  von  der  stadtischen  Magistratur  sich  durchschnitt- 
lich stellte,  läfst  sich  nicht  sagen;  bei  den  konsularischen 
Provinzen  wissen  wir,  dafs  die  Konkurrenz  und  die  Berücksich- 
tigung der  Anciennetat  denselben  meist  weit  fiber  das  Doppelte 
hinausschob.*) 
steUungderPro-  Der  Titel  war  für  beide  Stufen  derselbe,  der  des  Prokon- 
sulats,   so   dafs   die  Stellen   in  dieser  Beziehung  gegenüber  den 


kaiserlichen  Statthaltern,  den  legati  Äug,  proprcietore  au8( 
net  sind.^) 

Ebenso  ausgezeichnet  waren  diese  Stellungen  in  den  Insignien. 
Die  Prokonsuln  von  Asien  und  Afrika  haben  zwölf  Liktoren, 
die  prätorischen  Prokonsuln  sechs,  wahrend  die  kaiserlichen 
Statthalter  jeden   Rangs   nur  fünf  f&hren.^)     Dagegen   ist   den 


•  

tr&chtigt;  allein  dafs  man  das  hohe  Alter  nicht  scheute,  zeigt  das  Beispiel 
Qordians,  der  mit  achtzig  Jahren  Statthalter  in  Afrika  wurde;  aolBeidem 
waren  diese  Stellen  zwar  gesucht,  aber  doch  immerhin  hinlänglich  mit 
Beschwerden  verbanden,  mn  Invalide  von  der  Bewerbung  abzaschredten, 
und  endlich  hatte  der  Statthalter  mehrere  Legaten. 

1)  Vgl.  das  Verfahren  des  Macrinus  Dio  78,  22  einerseits,  das  des 
Alexander  Severns  andrerseits  vit.  Alex.  24,  1  (ob.  S.  492  A.  3). 

2)  Es  liegt  dies  in  der  Katar  der  Sache,  l&fist  sich  aber  durch  Bei- 
spiele bestätigen;  vgl.  Borghesi  oeavr.  4,  145 f. 

3)  Borghesi  8,  191.  Waddington  a.  a.  0.  p.  13.  Von  Gordian  tagt  der 
Biograph  c.  2:  ex  amsuHatu,  quem  egerat  cum  Alexandra,  ad  proconndaimn 
Afrieae  misaus  est  ex  s.  e.  In  Wirklichkeit  war,  da  dieses  (zweite)  Kon- 
sulat mit  Alexander  falsch  ist,  zwischen  dem  Konsulat  Oordians  (218  n.  Ch.) 
und  seiner  Provinzial Verwaltung  ein  Intervall  TOn  26  Jahren. 

4)  Dio  63,  13 :  %al  av^vnutovg  xaJUAr^at  firi  Ott  tovg  dvo  viucTivnotKS 
aXXa  %al  xovg  aXXovg  tmv  iinQatfiyri'Mtav  tj  do%ovrtm9  yt  iatQotriYfinivut 
fiovav  ovtag,  was  bestätigt  ist  durch  den  Sprachgebrauch  bei  Schriftstelleni 
und  durch  die  monamentalen  Zeugnisse.  Qemeinsam  allen  Statthaltern  ist 
der  Titel  praeses,  Dig.  l,  18,  1  (ob.  S.  493  A.  1). 

5)  Dio  63,  13:  (aßdovxoig  e(pag  i%aTi(fovg  o€oig  ««^  nal  ir  tm  arret 
9sv6(iuitai  xQTJaO'aif  xal  ta  tijg  aQxiig  iwlütifiu  %al  ntcfftcxQtiiM  afut  xm  i^m 
xov  nanriQCov  yBvic^ai  n^ocxU^^a^ai  %al  9icmavtog  11^^X9^  ^^  ffra«o/M«M#cr 
ix^ip  i%iXevas.  Letzteres  auch  Dig.  1,  16,  t,  mit  dem  Beisatz:  paUtiaiem 
autem  nofi  exercet  nüi  in  ea  provincia  sola  quae  ei  deereta  est.  Mafsgebend 
bei  dem  oaoig  nsQ  iv  ävtst  sind  nicht  die  zwei  Liktoren,  auf  welche  — 
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senatorischen^  weil  sie  kein  Kommando  führen,  die  militärische 
Tracht  versagt.^)  Das  Recht ,  in  Provinzialsachen  nach  dem 
oder  den  Jahren  ihrer  Statthalterschaft  zu  datieren,  hahen  sie  wie 
die  kaiserlichen.^) 

Die  eiDJährige  Dauer  der  Senatsstatthalterschaft  hlieb  Regel 
und  wurde  nur  unter  Tiberius  wesentlich  beeinträchtigt');  aus 
den  fQr  die  Abreise  aus  Rom  bestimmten  Terminen  ergab  sich 
ein  je  nach  der  Entfernung  verschiedener  Antrittstag,  durch- 
schnittlich um  die  Mitte  des  Kalenderjahres.^)  Der  Vorgänger 
hatte  die  Geschäfte  zu  führen  bis  zur  Ankimft  des  Nachfolgers.^) 

wenigstens  in  republikanischer  Zeit  —  der  Stadtprätor  beschränkt  ist, 
sondern  die  sechs  der  übrigen  (ob.  1,  741  A.  3).  DaTs  die  kaiserlichen 
Statthalter  nur  fünf  Liktoren  hatten,  zeigt  der  —  übrigens  erst  später  vor- 
kommende —  Titel  quinguefascälia  (Mommsen  in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch. 
1852  S.  2^8.  243  Z.  7),  woraus  hervorgeht,  dafs  Dio  63,  13  nach  der  Hand- 
schrift zu  lesen  ist:  (aß^ovxoig  —  nivzs  (nicht  c£)  navtsg  ofio^oig  ot  uvzi- 
ütQQLXTiyoi  X(f£9xatf  %al  oaoi  ye  ov%  in  xmv  fntixxsv%6x<o9  eicl  %al  dvoiidiovrai 
iuK    IXVtOV  TOV  aQ^^i/kov  tovzov, 

1)  Dio  63,  13:  i%  xb  xov  %oivov  xijs  yBQOvöütg  avUoyov  nifiitsad'ai 
(irixs  iCtpog  necQtt^avwfLivovg  (ki^xs  6XQ€Cxmm*y  ic^xt  x^^C^^ovg. 

2)  Vgl.  die  Inschr.  von  Tralles  Le  Bas  -  Waddington ,  Asie  min. 
n.  600":  inl  avJ&vndxov  TißsQ^ov  Ulavxiov  und  die  zahlreichen  Münzdaten 
dieser  Art.  Übrigens  war  dies  nicht  gleichmälsig  üblich;  so  finden  sich 
nach  Waddington,  fastes  p.  24  auf  den  Münzen  mehrerer  asiatischer  Pro- 
vinzen keine  Statthalterdaten,  während  sie  auf  den  Münzen  aus  der  Provinz 
Asien  ein  wesentliches  Material  für  die  Herstellung  der  Statthalterlisten 
bilden. 

3)  Vereinzelte  Verlängerungen  kamen  öfter  vor;  vgl.  Dio  53,  14:  %a\ 
inl  nlBÜa  iviavxov  xQOVov  iöxiv  otg  a^$a(  inixffS'ipav.  Über  Tiberius  68,  23: 
TOtfovTov  nXrfi'og  xmv  xs  aHmv  Hai  xmv  ßovXsvxmv  dnmlBxo^  mcxs  xovg  aq- 
Xovxccg  xovg  mXfjgaxovg  xovg  fi^lv  iaxQuxjjyrj'Koxag  inl  xf^Cny  xovg  d'  vnecxsv%6- 
xag  inl  cg  ixri  xag  r^ysit^oviag  xmv  id'vmv  dnoQia  xmv  duids^ofisvmv  avxovg 
oxBiv,  Belege  aus  prätorischen  Provinzen  fehlen;  für  Afrika  vgl.  Tac.  ann. 
3,  35.  58,  fQr  Asien  Waddington  a.  a.  0.  p.  120,  für  beide  Provinzen  die 
Zusammenstellungen  bei  Zippel  a.  a.  0.  S.  34  f. 

4)  Zuerst  unter  Tiberius  kvxog  xijg  xov  'lovvCov  vovyi/rivCag  dfpoqfüia&ui 
(Dio  57,  14),  dann  unter  Claudius  ngb  xijg  xov  'Ani^iXXiov  voviirivCag  (60,  11), 
später  unter  demselben  Kaiser  nqlv  fisaovv  xov  'AnQÜiliov  (60, 17).  Als  Grund 
dieser  Verordnungen  wird  angegeben,  dals  die  ernannten  säumten,  die  Stadt 
zu  verlassen;  die  dritte  Verordnung  zeigt,  dafs  Claudius  eine  Eonzession 
machen  mufste.  Aus  diesen  Yerhältnissen  erklärt  sich  auch,  dafs  man  den 
Termin  nicht  für  die  Ankunft  in  der  Provinz,  sondern  für  die  Abreise  aus 
Rom  stellte.  Der  Eintritt  in  die  Provinz  sollte  der  Regel  nach  an  einem 
bestimmten  Orte  erfolgen.    Dig.  1,  16,  4,  5. 

5)  Dig.  1,  16,  10:    metnimsse  oportehü,  usque  ad  tadverUum  sttcceasoris 

Hersog,  d.  rOm.  Staataverf  H.  54 
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Bei  Regelung  der  Provinzialverhältnisse  i.  J.  27  traf  Augasius 
die  Anordnung^  dafs  diejenigen  Bezüge,  welche  bisher  fOr  die 
Ausrüstung  der  Statthalter  vom  Staate  gewährt  und  deren 
Lieferung  jeweilig  verpachtet  worden  war,  den  senatorischen 
Statthaltern  in  einer  festen  Jahressumme  je  nach  den  Verhält- 
nissen der  Stellung  gewährt  werden  sollten.^)  Es  war  dies  in 
Analogie  des  Systems,  das  für  die  kaiserlichen  Beamten,  die 
aufserhalb  Roms  funktionierten,  Statthalter  und  Prokuratoreo, 
von  ihm  aufgestellt  wurde.  Zunächst  zur  Fixierung  der  Leistungen 
der  Staatskasse  bestimmt,  sollte  diese  Einrichtung  gewifs  auch 
zu  einiger  Erleichterung  der  Provinzialen  dienen,  obgleich  sicher 
nicht  alle  Leistungen  derselben  für  den  Statthalter  damit  aafge* 
hoben  waren.  ^)  Aus  einem  bestimmten  Fall  ersehen  wir,  dafs 
der  Jahresbetrag  für  den  Prokonsul  von  Asien  250000  Denare 


omnia  dehere  proconsulem  agere,  cum  Ht  unus  proconstdcUus  et  uHlüas  pro- 
vineiae  exigat  esse  aliquem,  per  quem  negotia  sua  provineidles  exigant:  ergo 
in  adventum  successaris  debebit  ius  dicere. 

1)  Suet.  Oct.  36:  auetor  fuü^  —  tU  proeonsulibus  ad  miUos  et  taber- 
nactda  quae  publice  locari  solebant  certa  pecunia  constitueretur.  Die  63,  16: 
aal  yccQ  xovxo  (beatimmte  Instniktionen)   xal  t^v  jüttf^ocpo^av   «crl   iufCvoiq 
xal  toig  aXXois  (d.  h.  allen  Arten  von  Statthaltern,  Prokuratoren,  Prokon- 
snln  und  Legaten)  diSocd'ai  tote  ivo^Ua^rf  x6  fihv  yäq  ndlai  ioyoXaßovpxig 
xiVBq  naqa,  xov  Sr}fioa£ov  ndvxce  atptci  xä  nQog  xfjv  df^x^iv  tpiqovxa  naqiixov, 
inl  ds  drj  xov  Kaüagog  nQCoxov  avxol  ineivoi  xcmxov  xt  IciiißavBiv  {^{arro. 
Aas  der  Vergleichnng  dieser  beiden  Stellen  geht  hervor,   dafs  die  Anord- 
nung des  Augustus  zwar  eine  systematische  war,  dafs  aber  för  die  Senats- 
beamten  und  die  kaiserlichen  je  besondere  Anordnungen  gegeben  waren; 
dies  entspricht  der  Natur  der  Sache,  und  Sueton  hebt  eben  den  besonderen 
Erlafs   für   die   Senatsstatthalter   hervor;  im  übrigen  ist  offenbar  der  bei 
beiden  übereinstimmende  Ausdruck  quae  publice  locari  solebant  und  to  Maltet. 
iQyolocßovvxig  xivsg  naifä  xov  Stjiioaiov  —  na^six*^  ^^  authentisch  anmu- 
sehen,  und  damit  ist  das  Wesen  der  Einrichtung  gekennzeichnet,  wie  oben 
angegeben.    Es  handelt  sich  also  nicht  um  Einfühmug  eines  ganz  neuen 
Systems,  sondern  um  feste  Regelung  einer  herkömmlichen  Leistung.     DaCs 
dies  für  die  verschiedenen  Provinzen  bestimmt  wurde,  sagt  Dio  weiter:  nal 
xovxo  fihv  ovH  1%  xov  toov  naoi  aq>^iv  all'  mg  nov  xal  ^  %9^^  ani^m  ^a%fh\. 
—  Im   übrigen  fafst  Dio  a.  a.  0.  und  62,  23,  wo  er  die  Neuerung  durch 
Mäcenas  empfehlen  läfst,  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  (U64^6g  radikaler  auf 
als  sie  gemeint   war.    Derselbe  pafst  für  die  Prokuratoren   und  sonstige 
ritterliche  Beamte  besser  als  für  die  Statthalter. 

2)  Vgl.  Agric.  19:  frumenti  et  tributorum  exactionem  aeqwditate  mune- 
rum  mollire,  circumcisis  quae  in  quciestum  reperta  ipso  tr^uto  gravius  toUra- 
bantur.  Hier  waren  gewifs  auch  Leistungen  für  den  Haushalt  de«  Statt- 
halters inbegriffen. 
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=  1  Mill.  Seat.  (217  520  Mark)  betrug,  i)  Diese  Entschädigung 
för  Aufwand  erhielt  durch  die  feste  Summe  den  Charakter  eines 
Gehalts^  den  sie  dem  Ursprung  nach  nicht  hatte,  und  wurde 
durch  kaiserliche  Vergünstigung  auch  solchen  gewahrt,  die  zum 
Verzicht  auf  die  wirkliche  Statthalterschaft  veranlafst  waren. ^) 

Die  Kompetenz  des  Statthalters*)  wurde  gegenüber  der  Re- Kompetenz. 
publik  der  Art  und  Ausdehnung  der  Geschäfte  nach  auf  dem 
bürgerlichen  Gebiet  insofern  beschränkt,  als  die  kaiserlichen 
Prokuratoren  in  Wahrung  der  Interessen  des  Kaisers  Verwal- 
tungsteile an  sich  zogen,  welche  sonst  mit  allem  übrigen  zu- 
sammengehört hatten  (ob.  S.  665  A.  1).  Sonst  hatte  er  materiell 
volle  Jurisdiktion  und  Aufsicht  über  die  Verwaltung.*)  Aber  an 
innerer  Bedeutung  und  an  thatsächlichem  Umfang  wird  die  statt- 
halterliche Stellung  beeinträchtigt  durch  die  prokonsularische 
Gewalt  des  Kaisers  mit  den  Konsequenzen,  die  oben  dargelegt 
worden  sind.  Auch  mufste  die  Entziehung  jedes  militärischen 
Kommandos  namentlich  die  Posten  prätorischen  Grads,  trotz  des 
höheren  Titels  beeinflussen^),  während  die  konsularischen  wegen 
des  hohen  senatorischen  Rangs  der   Inhaber  und  der  Bedeutung 


1)  Dio  78,  22:  (einem  für  Asien  bestimmten  wird  die  Provinz  wieder 
entzogen)  t6  ys  ftkv  tnvovittvov  yiffag  %al  oPuoi  ftBivavti  avxA  tag  nivts 
%al  st%06t  ii/OQiddag^  do^vai  sigrjyrfüato  (sc.  Macrinns). 

2)  S.  vorherige  Anm.  nnd  Tac.  Agric.  42:  (nachdem  Agricola  auf  die 
Provinz  Yerzichiet)  sälarium  tarnen  proconstUare  (lidschr.  procoratdari)  solitum 
offerri  et  quibusdam  a  se  ipso  concessum  Agricolae  non  dedit  sive  offensus 
non  Petitum  sive  ex  conscientia,  ne  quod  vetuerat  videretur  emisse.  —  Die 
Ausdrücke  Solarium  nnd  yigag  (s.  vorh.  Anm.)  verwertet  Merkel,  Abh.  8 
^  über  die  Entstehung  des  rOm.  Beamtengehalts '  S.  40  dahin^  dafs,  was  die 
Statthalter  erhielten,  den  Charakter  eines  Greschenks,  einer  freiwilligen  Gabe 
ans  Anlafs  beabsichtigter  Ehrung  gehabt  habe;  allein  wenn  mit  ft^ia&og 
'Gehalt'  zu  viel  gesagt  ist,  so  ist  in  dieser  Auffassung  zu  wenig  gegeben. 
Die  bei  Sueton  deutlich  gegebene  Definition  bestimmt  allein  den  wahren 
Charakter.  Der  Ausdruck  saJarium  ist  vieldeutig,  wie  unser  'Honorar.'  — 
Vgl.  auch  Eretschmar,  das  Beamtentum  der  röm.  Eaiserzeit.  1879.  S.  62. 

3)  Da  die  Jurisdiktion  hierin  eine  hervorragende  Stelle  einnimmt,  so 
handelt  darüber  Dig.  1,  16  (meist  mit  Auszügen  aus  der  Schrift  Ulpians 
de  officio  proconsulis). 

4)  Vgl.  besonders  1.  7—9  der  Digestenstelle,  wo  im  allgemeinen  aus- 
gesprochen ist,  dafs  plenissimam  iurisdictionem  proconsul  habet, 

6)  Sofern  dieselben  Personen  durch  ihre  Laufbahn  bald  in  senato- 
rische  bald  in  kaiserliche  Provinzen  kamen,  war  der  Unterschied  für  sie 
geringer.  Es  finden  sich  aber  auch  Beispiele  von  Männern,  die  nur  in 
senatorischen  Provinzen  amten,  wie  Q.  CäcHius  Marcellus,  der  unter  Trajan 

54* 
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der    Provinz    trotz    des   bürgerlichen    Charakters   zu   den   ange- 
sehensten  gehörten. 
Legaten  der  Pro-         Sämtliche  Prokonsuln  haben   Lescaten   zur  Seite,   welche  sie 

konanln.  ^  *^  ' 

—  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Kaisers  —  selbst  aus- 
wählen; die  von  Asien  und  Afrika  je  drei^  die  übrigen  je  einen. 
Die  ersteren  können  konsularischen  Ranges  sein^  die  letzteren 
sind  prätorischen  oder  unter  demselben.  Der  volle  Titel  ftir  alle 
ist  legatus  (proconsülds,  nicht  Augttsti)  pro  pradore  provindae.^) 
Gewöhnlich  wurde  diesen  die  Civiljurisdiktion  übergeben  und 
zwar  in  den  konsularischen  Provinzen  so,  dafs  die  Provinz  nach 
Diözesen  unter  die  Legaten  verteilt  wurde.  ^  Der  Legat  ist  dem 
Prokonsul  untergeben,  wie  der  kaiserliche  Legat  dem  Kaiser^;  im 
übrigen  ist  das  Verhältnis  zwischen  beiden,  wie  unter  der  Republik 
ein  Vertrauensverhältnis,  was  sich  darin  ausprägt,  dafs  die  nächsten 
Verwandten  in  dieser  Stellung  mitgenommen  werden  können/) 
Über  die  Provinzialquästoren  s.  unten  bei  der  Quästur. 
Adiiitftt.  4.  !(fachdem  Augustus  die  Reform  der  Verwaltung  der  Stadt 

Rom  ins  Auge  gefafst  hatte,  mufste  sich  ihm  die  republikanische 

und  Hadrian  Quästor  in  der  NarbonensiB,  dann  nach  der  Prätnr  Legat 
ebendaselbst  und  in  der  Bätica,  darauf  Prokonsul  in  Sicüien  ist  (Klein, 
die  Verwaltungsbeamten  S.  109).  L.  Cornelius  Marcellus  (Tac.  ann.  16,  5. 
bist.  1,  37)  war  nach  der  Inschr.  von  Agrigent  (Klein  p.  106)  Quästor,  Legat 
und  Prokonsnl  in  Sicillen. 

1)  Dio  63,  14 :  tovs  de  naQiöf^avg  avtog  iavtm  txecctog  atifBitai^  ewa  fihv 
ot  i6TQaxri%6tsg  nal  i%  tav  Ofioüap  atpiciv  iq  xal  xmv  wtodssfftiifmw  y  T^eig 
ds  ot  vnatBvnotBg  in  tmv  hfiozipLav  ovg  av  mal  6  auroxpaTCO^  doutfUt^. 
Die  inschriftlichen  Beispiele  bestätigen  dies,  nur  dafs  der  konsularische 
Rang  als  Ausnahme  erscheint.  Zusammenstellungen  bei  Klein  a.  a^  O. 
S.  129 — 144  für  Sicilien,  Liebenam,  Forsch,  zur  Yerwaltungsgesch.  L  für 
mehrere  Provinzen;  s.  auch  ebendas.  S.  457  f.  Zusammenstellungen  über 
den  Rang. 

2)  Bei  den  afrikanischen  Legaten  werden  zuweilen  die  Diözesen  (zu 
unterscheiden  von  den  prokuratorischen  Bezirken)  im  Titel  der  Legaten 
genannt  (corp.  inscr.  lat.  VIII  praef.  p.  XVI),  bei  denen  von  Asien,  die  bis 
jetzt  bekannt  sind,  nicht. 

3)  Bestimmungen  über  die  Abgrenzung  der  Kompetenz  und  die  Stel- 
lung Dig.  1,  16  (de  off.  proc,  et  legatiX  z-  B.  1.  13:  legati  proconstdis  nihä 
proprium  habetU  nisi  a  proconsule  eis  mandata  fuerit  ittrisdictio.  6,  2 :  legatot 
non  oportet  prineipem  cansuiere,  sed  proconsulem  suum,  et  is  ad  eonsuUati<mes 
Ugatorum  dehebit  respondere, 

4)  So  hat  Gordian  seinen  Sohn,  einen  Kon&ular,  in  Afrika  bei  sich 
(ob.  S.  506),  ein  anderer  seinen  Schwiegersohn  zuerst  in  Achi^a,  dann  in 
Afrika.    C.  i.  1.  8  n.  7059. 
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Adilitat  als  ein  ganz  besonders  unbrauchbares  Organ  fühlbar 
machen.  Die  Adilitat,  wie  sie  i.  J.  33  y.  Gh.  dem  Eonsular 
Ägrippa  übergeben  wurde  (ob.  S.  121),  hob  scheinbar  durch  den 
Namen  das  Amt,  in  Wirklichkeit  aber  war  diese  aufserordent- 
liehe  Stellung  nur  geeignet  zu  zeigen,  was  die  ordentliche  Magi- 
stratur dieses  Namens  leisten  sollte  aber  weder  leistete  noch 
leisten  konnte,  und  es  war  wohl  nicht  blofs  der  nunmehr  undank- 
baren Last  der  Spiele,  sondern  auch  den  Schwierigkeiten,  welche 
die  Intentionen  des  Pnnceps  für  die  Umgestaltung  der  Stadt 
bereiteten,  zuzuschreiben,  dals  Bewerber  für  diese  Stufe  aus- 
blieben. So  wurde  sie  denn  einerseits  entlastet,  andrerseits  in 
ihren  Funktionen  und  Rechten  auf  ein  höchst  bescheidenes  Mals 
herabgesetzt.  Die  Spielgebung  wurde,  wie  oben  bemerkt,  den 
Pratoren  auferlegt,  für  sämtliche  Aufgaben  der  cura  urbis  aber, 
welche  stärkere  Initiative,  organisatorische  Auktoritat  und  grofsere 
Gewalt  erforderten,  durch  jene  Einrichtungen  des  kaiserlichen 
Dienstes  gesorgt,  der  in  den  verschiedenen  Präfekturen  und 
Eurationen,  wie  oben  beschrieben,  sich  ausprägte;  ebenso  wurde 
die  Befugnis,  Multprozesse  vor  der  Tribusgemeinde  anhängig  zu 
machen,  welche,  so  lange  irgend  Tribusversammlungen  noch  be- 
rufen wurden,  hätte  bestehen  können,  durch  die  Konkurrenz  der 
Stadtpräfektur  vollends  überflüssig  gemacht,  nachdem  die  Adilen 
schon  früher  durch  den  Quästionenprozefs  hierin  reduziert  worden 
waren  (1,  812).  Ob  diese  Befugnis  ihnen  jetzt  ausdrücklich 
entzogen  wurde,  ist  nicht  zu  ersehen.  Nicht  geändert  wurde 
dagegen  die  Zahl  der  Adilen.  Augustus  übernahm  von  Cäsar 
sechs  Stellen,  die  vier  republikanischen  und  die  zwei  neuen 
aediles  Cericdes  (ob.  S.  35);  nachdem  er  nun  die  cura  annonaej 
für  welche  die  letzteren  zwei  Stellen  bestimmt  worden  waren, 
anderweitig  untergebracht  hatte,  waren  diese  überflüssig,  zumal 
da  man  Mühe  hatte,  Kandidaten  dafür  zu  erhalten;  sie  wurden 
jedoch  mit  diesem  Titel  beibehalten,  wahrscheinlich  damit  mög- 
lichst viele  Qaästorier  zwischen  Quästur  und  Prätur  in  einer 
Zwischenstufe  bei  der  Magistratur  festgehalten  würden.  —  Die 
Kompetenz  beschränkte  sich  nunmehr  auf  die  gewöhnliche  Markt-^) 


1)  Suet  Tib.  34:  (Tiberias)  ctdhibendum  supellectüi  modum  cenmit 
atmonamqtte  tnacelU  senatus  arbitratu  qttotannis  temperandam,  dato  aedilibua 
negotio  papinas  ganeasque  %uque  eo  inhtbendi,  ut  ne  opera  quidefn  pütaria 
proponi  venaAia  sinerent.  Aufserdem  giebt  der  Digestentitel  de  aedüido 
cdicto  (21,  1)  namentlich  über  den  Sklavenmarkt  Auskunft.     Einblick  in 
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und  Sittenpolizei^),  die  aus  ersterer  sich  ergebende  Ciyiljnris- 
diktion^  und  die  für  die  letztere  notwendige ,  Disziplinarstraf- 
gewalt. Für  jene  war  Abgrenzung  gegen  die  Pratur,  für  diese 
gegen  die  Gewalt  des  praefectus  vigilum  notwendig.  An  jener 
setzte  sich  das  ädilicische  edictum  perpetuum  fort  und  wohl 
auch  der  Unterschied  zwischen  der  kurulischen  und  plebejischen 
Ädilität  in  der  Weise,  dafs  Jurisdiktion  und  Edikt  jener  zukam.^) 
In  dem  Ediktsabschlufs  unter  fladrian  ging  auch  das  ädilicische 
Edikt  auf,  indem  es  als  Anhang  an  das  prätorische  einen  Teil 
des  ganzen  edictum  perpetuum  bildete.*)  Eine  besondere  Ver- 
wendung ist  der  Auftrag,  die  Verbrennung  verbotener  Schriften 
auf  dem  Markte  vorzunehmen,  sei  es,  dafs  dies  ein  Recht  der 
alten  Eriminalkompetenz  war  oder  mit  ihrer  Marktaufsicht  zu- 
sammenhing.^) —  In  der  annalistischen  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  ersten  Jahrhunderts  wird  der  Adilen  öfter  gedacht, 
und  sie  suchten  sich  auch,  wenn  gleich  vergeblich,  einige  Wich- 
tigkeit zu  geben  ^;  in  der  Überlieferung  der  späteren  Zeit 
spielen   sie   keine   Bolle   mehr    sei    es    wegen    der    allgemeinen 

den  römischen  Marktverkehr  and  das  Geschäftsgebiet  der  Ädilen  gew&hrt 
Friedländer,  Sitienschilderungen  1^  298  ff. 

1)  S.  Torherg.  Anm.  und  die  Verhandlungen  im  Senat  unter  Tibeiius 
über  das  Einschreiten  der  Ädilen  gegen  den  Luxus.  Tac.  ann.  2,  52 ff.; 
sodann  Seneca  de  vita  beata  7,  3  über  die  loca  aedüem  metuentia, 

2)  S.  den  in  S.  847  A.  1  angeführten  Digestentitel. 

8)  In  den  inschriftlichen  cursus  honorum  pflegt  die  Kategorie  (tud. 
cur,,  aed.  ph,  aed.-  Ceredlis)  angegeben  zu  werden.  —  Ulpian  schrieb  od 
edictum  aedilium  curulium.  In  der  Geschäftsteilung  werden  die  von  der 
annotia  weggedrängten  ceriali sehen  bei  der  Aufsicht  über  den  Markt,  die 
eine  gröfsere  Anzahl  von  Beamten  in  Ansprach  nahm,  gleich  den  andern 
beteiligt  worden  sein. 

4)  Constitutio  Omnem  §  4 :  Ubei',  quem  ad  edictum  aedilium  et  de  reähi- 
bitoria  actione  et  de  eütcttonibus  nee  non  duplae  stipulatione  compoeuimus,  war 
in  ultima  parte  prioris  edicti  eingestellt. 

5)  Die  Ädilen  (Tac.  ann.  4,  85 :  libros  [des  Cremutius  Cordus]  per  aedxles 
cremandos  censuere  patres)  konkurrieren  hierin  mit  den  triumviri,  den  Exe- 
kutoren  der  Eriminaljnstiz;  andrerseits  aber  findet  die  Verbrennung  auf 
dem  Markte  statt  (Tac.  Agric.  2 :  delegato  triumviris  miniaterio  ut  monumenta 
clarimmorum  ingeniorum  in  comitio  ac  foro  urerentur), 

6)  Vgl.  jenes  Auftreten  gegen  den  Luxus  unter  Tiber  (S.  847  A.  1), 
wobei  ihnen  eben  der  Kaiser  sagt:  si  meeum  ante  viri  strenui  aediles  con- 
8Üiu7n  habuissent,  nescio  an  siuisurus  fuerim  omittere  potius  praevdlida  et 
adtUta  vitia,  ferner  unter  Nero  Tac.  ann.  13,  28:  cohibita  artius  et  aedilium 
potestaa  statuiumque,  quantum  cwrules  quanium  plebei  pignoris  caperent  vel 
pocnae  irrogarent. 
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Dürftigkeit  der  Geschichtschreibung  oder  weil  sie  überhaupt 
ganz  stille  worden.  Über  das  erste  Drittel  des  dritten  Jahr- 
handerts  hinaas  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar.^) 

6.  Die  früheren  Ausführungen  über  die  tribunicische  Gewalt  voikatribunat. 
der  Kaiser  haben  gezeigt^  wie  durch  diese  der  politische  Macht- 
gehalt  dieses  Amts  geradezu  konfisziert  wurde,  ohne  dafs  man, 
vereinzelte  Rechte  vielleicht  ausgenommen,  für  notig  hielt,  über 
die  Gewalt  der  zum  Kollegium  der  zehn  gehörenden  neue  Be- 
stimmungen zu  geben.  Nur  ist  jetzt  die  Umwandlung  der 
Stellung  in  die  einer  Magistratur  dadurch  vollendet,  dafs  das 
Volkstribunat  eine  obligate  Amterstufe  ist  und  auch  der  Be- 
stellung nach  wie  die  andern  Magistrate  behandelt  wird.')  Im 
übrigen  bleiben  demnach  nicht  nur  Zahl  und  äufsere  Stellung 
unverändert,  sondern  auch  die  Kompetenzen,  die  grofsen  wie  die 
kleinen,  das  Interzessions-  und  Schutzrecht  für  die  Bürger,  der 
sakrosankte  Charakter  (s.  unt.  S.  852  A.  2),  das  Recht  mit  Volk 
und  Senat  zu  verhandeln  bis  herab  zu  der  stellvertretenden  Vor- 
münderemennung  (1,  1165  A.  1).  Jene  grofsen  Rechte  stehen 
ja  beim  Kaiser  auf  derselben  herkömmlichen  Rechtsgrundlage 
wie  bei  den  Mitgliedern  des  Zehnerkollegiums,  werden  also,  wenn 
dies  ohne  Schaden  geschehen  kann,  am  besten  dadurch  gewahrt, 
dafs  sie  zum  allgemeinen  tribunicischen  Recht  gehören.  Aber  der 
Kaiser,  obgleich  aufserbalb  des  Kollegiums  stehend,  hat  gegen- 
über demselben  koUegialisches  Interzession srecht,  mit  dem  er 
die  Aktion  jedes  einzelnen  Tribunen  und  des  Kollegiums  zähmen 
kann^),   während  umgekehrt  ihm   gegenüber   dies   Recht    nicht 

1)  Marini,  atti  2,  808.  Borghesi,  oeuvres  5,  389.  Mommaen,  Staatsr. 
1,  559  wisBen  Ädilen  über  Severas  Alexander  hinans  nicht  nachzuweisen  und 
bringen  dies  ndt  dem  ob.  S.  820  A.  3  erwähnten  Erlafs  der  Ädilit&tBstufe 
für  die  guaestores  candidati  in  Verbindang.  Die  nächste  Konsequenz  sowohl 
der  Angabe  des  Biographen  als  der  Sache  selbst  mufste  freilich  sein,  dafs 
dann  für  die  andern  Quästoren  die  Verpflichtung  zur  Übernahme  zanächst 
wenigstens  neu  befestigt  wurde;  indessen  weiterhin  mochte  die  fernere 
Konsequenz,  dafs  die  Bekleidung  der  Adilitätsstufe  wie  eine  Zurücksetzung 
aussah,  in  Verbindung  mit  der  leichten  Möglichkeit,  die  Geschäfte  der 
Adilität  auf  die  kaiserliche  Beamtenschaft  zu  übertragen,  zu  einer  Aufhebung 
des  Amts  führen.  Über  das  zu  derselben  Stufe  gehörige  Volkstribunat  s.  unt. 

2)  S.  unten  beim  Senat  und  Dio  60,  16,  wo  die  Tribunen  zur  Nach- 
wahl für  einen  gestorbenen  den  Senat  berufen. 

3)  Tac.  ann.  1,  13  intecediert  ein  Tribun;  die  Verhandlung  geschieht 
silente  Tiberio,  gut  ea  simulacra  libertatis  sencttui  praebebat.  Er  hätte  also 
seinerseits  die  Interzession  beseitigen  können. 
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gilt.^)  So  können  Senat  und  Volk  von  den  Tribunen  nur  be- 
rufen werden^  wenn  der  Kaiser  es  zuläfst,  was  einer  Anfhebimg 
aufser  in  indifferenten  Fällen  gleich  ist^);  hinsichtlicli  der  Beru- 
fung des  Volks  ist  es,  da  ja  selbst  die  Wahlen  der  Tribunen  auf 
den  Senat  übertragen  sind,  wahrscheinlich,  dafs  diese  geradezu 
verboten  wurde.*)  Direkt  aufgehoben  wurde  wohl  auch  die 
multae  irrogoHo,  der  Prozefs  vor  den  Eomitien,  d.  h.  die  kriminal- 
richterliche Stellung  der  Tribunen^),  sodafs  dann  jede  Beziehung 
zu  der  Volksmenge  wegfiel.   Es  yerblieb  die  Interzession  im  Senat^), 


1)  In  dem  Verfahren  gegen  Thrasea  berichtet  Tac.  16,  26:  aderat  con- 
silio  BustictM  Ärülemis,  flagrans  iuvenis,  et  eupidine  laudis  offerebai  se  inUr- 
cessurum  setuUus  constiUo:  nam  plebei  tribuntu  erat;  cohibuit  spirüus  dus 
Thrasea,  ne  vana  et  reo  non  profutura  intercessori  exitioaa  inciperet.  Hier 
hätte  flieh  die  ins  Auge  gefafste  Literzession  sachlich  freilich  gegen  den 
Kaiser  gerichtet,  formell  aher  gegen  die  Torsitzenden  Konsuln. 

2)  Zar  rechtlichen  Möglichkeit  der  Senatsbemfung  Dio  59,  24  (oben 
S.  836  A.  1).  Fälle  Ton  Anwendung  60,  16  (ob.  S.  849  A.  2)  und  sogar  noch 
i.  J.  218  ob.  S.  481  A.  4.  —  Referat  im  Senat  Tac.  ann.  6,  12;  auf  den 
dadurch  herbeigeführten  Beschlufs  misit  litteras  Caesar,  modice  tribunum 
increpans  ignarum  antiqui  moris  ob  tuventam.  Nicht  das  Referieren  als 
solches,  sondern  der  Inhalt  des  Referats  wird  hier  getadelt. 

8)  Für  die  comüia  tribuniciae  potestatis  (ob.  S.  620)  ist  sicher  Be- 
rufung durch  die  Tribunen  nicht  anzunehmen,  da  sonst  wohl  davon  zu  hören 
wäre.  Bis  zu  Tiberius  Verlegung  der  Komitien  in  den  Senat  ging  die 
Wahlkompetenz  der  Tribunen  und  Tributkomitien  noch  fort  (Snet.  Oct.  40); 
die  gesetzgeberische  aber  ist  schon  unter  Augnstus  vollständig  still.  Ob  dies 
in  der  thatsächlichen  Konsequenz  der  tribunicischen  Gewalt  des  Kaisers  lag, 
oder  in  der  gesetzlichen  Definition  der  letzteren  formell  ausgesprochen  oder 
in  einem  Gesetz  über  die  tribunicische  Gewalt  geordnet  war,  läfst  sich 
nicht  entscheiden,  wenn  man  nicht  eben  den  Mangel  der  Überliefemxig  als 
Zeugnis  für  den  erstgenannten  Weg  nehmen  will.  Zum  Resultat  hätte  er 
genügt,  doch  vielleicht  störende  Gtegen versuche  nicht  durchaus  femgehalten. 

4)  Dem  auch  hier  vorliegenden  Zeugnis  des  Schweigens  der  Quellen 
wird  positiv  gegenüberzustellen  sein  die  Reform  des  Gerichtswesens  durch 
AugustuB,  durch  welche,  was  bisher  von  den  Tribunen  besorgt  worden, 
den  Quästionen,  dem  Kaiser  und  dem  Senat  zugewiesen  wird.  —  Yereinselt 
steht  da,  dafs  Vitellius,  als  er  im  Senat  Widerspruch  fand,  iribunoe  pl.  in 
auxilium  spretae  potestatis  advocavit,  ohne  die  Sache  übrigens  weiter  zu 
verfolgen  (Tac.  bist.  2,  91),  und  dafs  Domitian  die  Tribunen  aafifordert, 
gegen  einen  Ädilen  einen  Repetundenprozefs  anzustrengen  (Suet.  Dom.  8). 
Wie  etwas  Regelmäfsiges  erscheint,  dafs  wegen  Majestätsverbrechen  ver- 
urteilte von  Tribunen  und  (Dio  60, 18;  oder  58, 15)  Konsuln  vom  tarpebchen 
Felsen  gestürzt  werden. 

5)  Tac.  ann.  1,  18  (ob.  S.  849  A.  3);  6,  47:  Junius  Otho,  trib,  pL,  inter- 
cessit:  unde  —  mox  Othoni  exitium  16,  26  (oben  Anm.  1).  hisi  4,  9:  gegen- 
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in  der  Jurisdiktion  zum  Rechtsschutz  der  Bürger^)  und  das 
Recht,  Multen  zu  yerhangen.^)  Neu  kam  hinzu  die  Teilnahme  an 
der  Aufsicht  der  Regionen  zusammen  mit  Prätoren  und  Adilen  (oben 
S,  185  A.  1).  —  Was  nach  den  angefahrten  Fallen  an  politischem 
Interzessionsrecht  verblieb,  wäre  an  sich  nicht  ungeeignet  gewesen, 
Organ  f&r  eine  Opposition  zu  sein,  und  offenes  Auftreten  im 
Senat  gegen  den  Despotismus  war  den  Despoten  sicher  nicht 
gleichgültig-,  allein  die  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  mehrere 
Jahre  nach  einander  oppositionelle  Tribunen  in  das  Kollegium 
zu  bringen,  die  ungenügende  Selbständigkeit  der  jugendlichen 
Tribunen,  vor  allem  aber  der  Mangel  einer  genügend  starken 
Oppositionspartei  beseitigte  die  letzte  Aussicht  einer  konstitutio- 
nellen Verteidigung  der  Freiheit  durch  das  Tribunat^  In  den 
beteiligten  Kreisen  machte  sich  das  Sträuben  gegen  die  neue 
Situation  zuerst  auch  hier  durch  Unterlassung  der  Bewerbung 
geltend.*)  Dann  suchten  wie  die  Adilen,  so  auch  die  Volks- 
tribunen in  der  unpolitischen  Seite  ihrer  Befugnisse,  im  Ein- 
greifen in  die  Jurisdiktion  anderer  Magistrate  zum  Schutz  der 
Bürger  einige  Bedeutung,  aber   es  wurde  denen,  die  dies  nicht 

über  einem  oppositionellen  Antrag  des  Helvidins  cum  perrogarent  sententias 
conmüea,  VoiecUius  TertuUinus  tnbfmta  pl  irUerceswt,  ne  quid  super  tafUa 
re  principe  (ibsenie  ztatueretur. 

1)  Dio  60,  21:  ivxv%6vtog  xivog  toSg  driiiceQ%ois  %atcc  tov  ifflev^cpoi- 
üavtog  avxov.  Man  hört  Ton  diesem  Gebiet  beinahe  nichts^  dies  mag  in 
erster  Linie  seinen  Gmad  darin  haben,  dals  die  Geschichtschreibong  nur 
die  politische  Seite  des  Amts  im  Auge  hat  und  es  darnach  schätzt.  Indes 
kann  doch  dieses  unpolitische  auxiHum,  das  an  eich  gewifs  nichts  gleich- 
gültiges war,  praktisch  kaum  sich  viel  geltend  gemacht  haben,  weil  auch 
die  juristischen  Quellen  davon  schweigen. 

2)  Oben  S.  815  A.  1.  Juven.  spricht  sat.  11,  7  von  dem  Selbstrerkauf 
des  heruntergekommenen  Butilus,  der  geschehe  nan  cogente  quidem,  sed  nee 
prohibente  tribuno.  Dies  wird  beleuchtet  durch  die  i.  J.  1888  in  Hisp. 
Baetica  gefundene  Äufserung  bei  einer  Senatsverhandlung  unter  Marc  Aurel 
ephem.  epigr.  7  (1890),  893  Z.  62:  is,  qui  aput  tribunum  pUbei  c.  v,  sponte 
ctd  dimicandum  profiUbüur,  wozu  Mommsen  S.  410  A.  4.  Femer  weist  auf 
eine  Art  untergeordneter  Jurisdiktion  hin  Juven.  sat.  7,  228:  rara  tarnen 
merces  (das  Honorar  des  Lehrers),  qucte  cognUione  tribuni  eget, 

3)  Das  urteil,  das  Tacitus  dem  Thrasea  in  den  Mund  legt  und  das 
zugleich  sein  eigenes  ist,  zeigt,  wie  wenig  Rückhalt  eine  praktische  Geltend- 
machung hatte. 

4)  Unter  Augustns  wiederholt  Dio  54,  26.  30  mit  der  Motivierung  dii 
xo  V7}v  la%vv  6€pmv  xatalBlvif^ai.  56,  27.  Suet.  Oct.  40;  dann  wieder  unter 
Claudius  Dio  60,  11.    Meist  wurden  dann  Bitter  dazu  geprefst. 
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gerne  sahen,  leicht,  solche  Yelleitäten  zurückzuweisen.^)  —  Auf 
der  angegebenen  Grundlage  erscheint  im  ersten  Jahrhundert  das 
Yolkstribunat  noch  Yon  letzten  Zuckungen  seiner  alten  Bedeu- 
tung bewegt,  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Ch.  ist  es 
eine  Antiquität,  mit  welcher  die  Eitelkeit  eines  litterarischen  ge- 
schichtliche Erinnerungen  hegenden  Inhabers  der  Stellung  sich 
zieren  kann^),  dann  verschwindet  es  auch  in  solcherlei  Erwähnung, 
figuriert  aber  bis  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  noeh 
auf  den  Inschriften  der  Beamten  als  Magistraturstufe  und  in 
der  Adresse  kaiserlicher  Erlasse^),  endlich  bleibt  nur  noch  die 
letztere,  und  zwar  bis  in  die  byzantinische  Zeit  hinein,  während 
die  inschriftliche  Erwähnung  aufhört/) 

1)  Gellius  13,  12,  3 f.  nehmen  sie  sich,  wie  dies  auch  unter  der  Re- 
publik Yorgekommen  (1,  1144  A.  2),  das  ihnen  nicht  zustehende  Recht  der 
voccUio,  wogegen  Labeo  protestiert.  Tac.  ann.  13,  28  wird  im  Senat  das 
Einschreiten  eines  Tribunen  gegen  den  Prätor  getadelt;  simtil  pröhibiti  trt- 
buni  iu8  praetorum  et  constUum  prcieripere  aut  vocare  ex  Italia,  cum  quibus 
lege  agi  possit;  addidit  L.  Piso,  designatus  conaül,  ne  quid  intra  domum  pro 
potestate  adverterent  neve  tnültatn  ab  iis  dictam  quaestores  aerarii  in  publieas 
tabtdas  ante  quaittwr  menses  referrent;  medio  temporis  contra  dieere  liceret 
deque  eo  eonsuks  statuerent.  Es  hält  schwer,  das  Auftreten  der  Tribunen 
das  zu  solchen  beschränkenden  Verfügungen  Anlafs  gab,  namentlich  ihr 
Übergreifen  fiber  die  Stadt  Rom  hinaus  aus  ihrem  altherkömmlichen  Inter- 
zessionsrecht  zu  erklären.  Es  scheint  doch,  dafs  sie  gewisse  neue  magistra- 
tische Befugnisse  erhielten,  welche  sie  dann  unberechtigt  auszudehnen  sachten. 

2)  Hiefür  ist  bezeichnend  in  dem  Brief  des  Plinius  1,  23  über  die 
Führung  des  Tribunats  die  Fragestellung  und  die  Antwort:  Plurimum  refert 
quid  esse  tribunatum  putes^  inanem  umbram  et  sine  honore  nomen  an  pote- 
statem  saerosanetam  et  quam  in  ordinem  cogi  uit  a  nüllo  ita  ne  a  se  quidem 
deeeat;  demgemäfs  hat  Plinius  während  seines  Tribunats  sich  der  Advokatur 
enthalten.  Sed  tu,  schliefst  er,  plurimum  interest,  —  quam  personam  tun 
imponaSy  quae  sapienti  viro  ita  aptanda  est  ut  perferaiur. 

3)  Dio  72,  15:  Commodus  adressiert  vnaxoi^y  mqavtiyoCq,  dfnaKQxinotg, 
ysQOvc^oi;  ygl.  dieselbe  republikanische  Adresse  1,  1166  A.  1. 

4)  Die  Frage  nach  dem  Aufhören  des  Tribunats  berührt  sich  nahe 
mit  der  analogen  über  die  Ädilität,  aber  sie  ist  nicht  ganz  dieselbe.  Bei 
beiden  hören  ungefähr  zur  selben  Zeit  inschriftliche  Beispiele  im  eursus 
honorum  und  in  beglaubigten  litterarischen  Quellen  auf,  andrerseits  werden 
Erlasse  noch  im  fünften  Jahrh.  n.  Ch.  mit  an  die  Tribunen  adressiert  (cod. 
Theod.  2,  1,  12.  4,  10,  2  aus  dem  J.  423),  und  im  vierten  Jahrh.  (cod.  Theod. 
12,  1,  74,  3)  spricht  der  Kaiser  von  einer  Klasse  von  Senatoren  quos  tfeieris 
tribunorum  plebis  appellatione  respersos  umbra  nominis  nobis  annuentibus 
constiterit  populo  praefuisse.  Da  aber  ofBciell  die  umbra  nominis  betont 
wird,  so  ist  von  einer  auch  nur  geschäftlichen  Bedeutung  offenbar  nicht 
mehr  die  Rede. 
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°  °  Zahl  und  St«l- 

600  Senatoren  aufrecht  erhalten  und  auch  die  Quästur  als  die  long. 
Pforte  zum  Eintritt  in  den  Senat  belassen  wollte^  so  wäre  gewifs 
die  cäsarische  Zahl  von  40  Quästoren  zu  yiel  gewesen^  und  es 
ergab  sich  von  selbst  der  Rückgang  zu  der  Zahl  20,  die  auch 
indirekt  zu  erschliefsen  isi^)  Unter  diesen  20  scheiden  sich 
auch  jetzt  die  in  Rom  und  in  den  Provinzen  fungierenden,  nur 
sind  die  letzteren  blofs  noch  in  den  Senatsprovinzen  und  damit 
losgelöst  von  der  Heeresverwaltung.')  Die  durchschnittlich  elf 
senatorischen  Provinzen  erforderten,  wenn  Sicilien  die  von  der 
Republik  her  daselbst  herkömmlichen  zwei  Quästuren  (1,826  A.  1) 
behielt^,  zwölf  Stellen,  sodaCs  fUr  die  Hauptstadt  acht  blieben. 
Von  diesen  sind  zunächst  zwei,  die  quaestores  whaniy  mit  Beibe- 
haltung dieses  Titels  die  alten  Ararquästoren,  femer  hatte  seit 
dem  J.  38  v.  Ch.  jeder  Konsul  zwei  Quästoren  zu  seinem  beson- 
deren Dienst^),  in  Analogie  hievon  nahm,  wofClr  nach  Aufhebung 
der  italischen  Quästoren  die  Möglichkeit  vollends  gegeben  war, 
der  Princeps  als  solcher  ebenfalls  zwei  in  Anspruch^),  und  so 


1)  Einem  direkten  Zeugnis  kommt  nahe  Vell.  2,  89,  8:  imperiwn  magi' 
stratuum  ad  prxstinwn  redactum  modum ;  tantummodo  octo  praetoribus  ällecU 
duOy  indem  hier  wohl  für  die  Pr&toren  aber  nicht  für  die  Quästoren  eine 
Ausnahme  gemacht  wird. 

2)  Dio  63,  14:  nsfiicovtai  —  ig  xä  tov  dripMv  xr^q  xi  povXrig  XBy6fieva 
Bdiffi  ot  xafUBvovxigj  ovg  av  6  xl^^off  axoda^j^.  Gai.  1,  6:  in  provincias 
Caesaris  ommno  quaestores  non  miUuntur. 

8)  Klein,  Yerwaltungsbeamte  S.  7  schliefst  dies  daraus,  dals  bis  jetzt 
alle  sicilischen  Quästoreninschriften  der  Eaiserzeit  in  dem  Sprengel  des 
Qnästors  von  Lilyb&um  gefunden  worden  seien;  dafs  in  Sjrakus  noch  keine 
zu  Tage  trat,  erklärt  er  aus  dem  Zurücktreten  des  Quästors  hinter  den 
ebendaselbst  residierenden  Statthalter.  Auffallend  ist,  dafs  die  zwei  Quä- 
sturen in  keinem  Titel  unterschieden  werden.  dListe  er  sicilischen  Quästoren 
der  Sjdserzeit  bei  Klein  ebendas.  S.  163  fiP. 

4)  Dio  48,  43:  (den  Konsuln  dieses  Jahrs)  nffmxotg  dvo  i%axi^oig  xa- 
(luSui  cvveyivovxo. 

6)  Plin.  ep.  7,  16,  2:  sitntU  qwusiores  Catsaris  fuimus.  In  der  Zeit 
Tor  23  y.  Ch.,  in  welcher  AugustuB  regelmäfsig  Konsul  war,  fiel  dies  weg; 
der  Quästor,  den  er  54,  26  für  sich  im  Senat  lesen  läfst,  ist  dagegen  ein 
qu€ie8U)r  Caesaris  oder  Augustu  Übrigens  sind  verschiedene  Obergangsver- 
hältnisse  anzunehmen.  Quästoren  aufserhalb  Roms  in  Italien  (1,  823  f.) 
gab  es  noch  bis  Claudius,  der  sie  definitiv  aufhob  (Suet.  Claud.  24.  Dio  60,  24 
[s.  unten]}.  Zum  J.  9  v.  Ch.  wird  Dio  56,  4  berichtet:  xa(t,£ag  h  x^  na^a- 
Xia  xy  jiQog  X1Q  noXBi  xttl  Iv  ixsQOig  xial  xijg  'ixaUag  xenQioig  aQ%Bi>v  inoiriüs^ 
%al  xovto  Mal  inl  nXsim   l'rij  inoiTjce.     Wenn  in  solchen  Fällen  die  Zahl 


-     864    — 

hatten  sämtliche  zwanzig  eine  gewisse  Verwendung.  Diese 
Stellungen  wurden  nun  aber  nicht  sämtlich  verlost  ^  sondern 
zuerst  wohl  wählte  sich  der  Princeps  die  zwei  aus,  die  er  schon 
durch  Empfehlung  bei  der  Wahl  bezeichnet  hatte,  sodann  hatten 
die  Konsuln  das  Recht,  die  ihrigen  sich  auszusuchen^),  so  dafs 
nur  die  sog.  städtischen  und  die  Provinzialquästoren  ins  Los 
kamen.^)  Da  nun  der  Titel  qtuxestar  urbanus  an  der  Stelle  der 
Betreffenden  haftet,  so  mufs  die  Bestimmung  dieser  Stellen  imd 
damit  auch  die  der  Provinzialquästoren  zu  Anfang  des  Jahrs 
stattgefunden  haben. 
Kompeteason,  ^^  j)^  stäcUischcn  Quästoren.    Diese  verlieren  in  der  schon 

früher  angegebenen  Weise  i.  J.  28  v.  Gh.  den  Dienst  beim  Arar, 
erhalten  aber  i.  J.  11  v.  Ch.  die  Verpflichtung  der  archivalischen 
Besorgung  der  Senatsbeschlüsse.^  Claudius  giebt  i.  J.  44  den 
Quästoren  die  Schatzverwaltung  zurück  mit  der  näheren  Be- 
stimmung, dafs  die  von  ihm  damit  betrauten  drei  Jahre  lang 
den  Dienst  versehen  sollen;  aber  da  sich  dies  nicht  bewährte, 
wurde  i  J.  56  diese  Funktion  der  Quästur  abermals  entzogen.^) 

für  die  sämtlichen  Senatsprovinzen  nicht  genO^,  so  half  man,  wie  bei 
mangelnder  Zahl  Ton  Kandidaten,  die  auch  hier  vorkam  (Dio  63,  28.  67,  16), 
durch  Prorogation  oder  Verwendung  gewesener  Quästoren. 

1)  Vgl.  den  Brief  des  Plinius  4,  16,  in  welchem  einem  voraussicht- 
lichen Konsul  des  folgenden  Jahrs  empfohlen  wird,  einen  der  für  dasselbe 
Jahr  bereits  gewählten  Quästoren  für  sich  zu  nehmen.  Übrigens  waren,  da 
die  fibrigen  Kompetenzen  ihre  eigene  Art  der  Vergebung  hatten,  nur  die 
ordentlichen  Konsuln  in  der  Lage,  sich  ihre  Quästoren  auBzusuchen;  die 
nachkommenden  muTsten  die  der  Vorgänger  übernehmen.  Von  hier  ans 
erscheint  Plin.  ep.  8,  23,  6  (qua  indusiria,  qua  modestia  quaestor  eonsmiibus 
8U%8  —  et  plures  Tuibuit  —  iucundus  fuit!)  der  parenthetische  Zusati  füi 
diese  Zeit  ziemlich  mflfsig. 

2)  Auch  der  Statthalter  konnte,  wie  es  scheint,  zuweilen  besondere 
Wünsche  geltend  machen,  wenn  er  einen  Verwandten  als  Quästor  mit- 
nehmen wollte.  C.  i.  1.  8,  7069  (vgl.  ob.  S.  846  A.  4).  —  Über  das  Losen 
als  Regel  Dio  63,  14  (ob.  S.  863  A.  2)  und  Tac.  Agric.  6:  sors  quaeUmrae 
provinciam  Äsiam  proconsulem  Salvium  Titianum  dedit. 

3)  Dio  64,  36:  wegen  nachlässiger  Besorgung  durch  die  bisher  beauf- 
tragten Ädilen  und  Tribunen  (1,  820  A.  1)  toig  vtepUaig  tä  dofiuna  i%a- 
axoxB  yiyvoiisva  Sia  (pvla%7js  noieiüd'at  ixsXsvad^,  Mommsen,  Str.  2,  660 
schliefst  daraus,  dafs  bei  der  Aufhebung  der  Äiarquästur  der  nicht  mit 
dem  Kassenamt  zusammenhängende  Teil  des  Archivs  den  Qu&storen  ge- 
lassen wurde. 

4)  Suet.  Claud.  24:  cöllegio  quaestorum  —  dePraäa  OtUensi  et  GtüHca 
provincia  curam  aerari  Satumi  reddidü,  quam  medio  tempore  praetores  aut 
uti  nunc  praeiura  funcH  sustintierant,    Dio  60,  24  vgl.  auch  ob.  S.  837  A.  3. 
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Weitere  spezielle  Funktionen  werden  von  diesen  Qnastoren  nicht 
berichtet;  sie  bleiben  also  für  gelegentliche  Geschäfte^  die  ihrer 
Stellung  entsprechen^  überhaupt  verfügbar. 

b)  Die  Quästoren  des  Kaisers  und  der  Konsuln.  Von  diesen 
haben  die  ersteren  die  spezielle  Verpflichtung,  die  kaiserlichen 
Anträge  und  Anschreiben  im  Senat  zu  verlesen^)  und  werden 
wohl  auch  sonst  im  Verkehr  des  Kaisers  mit  dem  Senat  ver- 
wendet. Die  Quästoren  der  Konsuln  sind  diesen,  wie  es  scheint, 
zu  allgemeinerer  Dienstleistung  beigegeben,  ohne  dafs  bestimmte 
Funktionen  namhaft  zu  machen  wären.  ^)  —  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  die  wirkliche  Dienstleistung  all  dieser  in  der  Stadt 
fungierenden  Quästoren,  da  der  gewohnliche  Bureaudienst  durch 
Schreiber  versehen  wurde,  jedenfalls  ein  geringer  gewesen,  und 
die  Hauptsache  bei  dieser  Verwendung  war  die  Einführung  in 
die  Senatsstellung  und  in  die  Verhandlungen  desselben.') 

c)  Beträchtlicher  waren  die  Geschäfte  der  Prornngicdguästoren. 
Da  diese  aber  erst  mit  dem  Statthalter,  dem  sie  zugeteilt  waren, 
aufzogen,  so  konnten  sie  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  nur 
mit  der  Teilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  beschäftigt  sein; 
waren  doch  die  für  den  städtischen  Dienst  bestimmten  nicht 
so  in  Anspruch  genommen,  dafs  man  noch  weitere  hiefür  hätte 
verwenden  können.^  In  der  Provinz  aber  hatten  sie,  vrie  früher, 
nicht  nur  den  Dienst  für  das,  was  das  Arar  anging,  sondern 
auch  diejenige  Jurisdiktion,  welche  in  Rom  den  kurulischen 
Adilen  zukam  (1,  825  A.  4),  überhaupt  wohl  die  volle  bürger- 
liche Seite  des  Diensts,  den  der  Provinzialquästor  der  Republik 
gehabt  hatte,  sofern  nicht  die  Konkurrenz  des  kaiserlichen  Pro- 


1)  Dig.  1,  ISy  S:  Ex  his  (quaestoribus)  quidam  sunt  qui  eandidaH  prin- 
dpis  äiethanltuT  quiqu^  epittUUu  eiits  in  senaJtu  legunt,  Tac.  ann.  16,  27: 
oratio  primdpis  per  quaestorem  eiua  audita  est, 

2)  Erw&hnt  wird  Tac.  ann.  16,  34  die  Sendung  eines  qiKiestor  constiUs, 
am  dem  Thrasea  das  Todesnrteil  anzukündigen. 

8)  So  wird  in  den  Digesten  a.  a.  0.  anfser  dem  über  die  quaest.  prine. 
Gesagten  nur  angegeben,  dafs  die  Qnästar  sei  ingressus  et  qucui  primor- 
divm  gerendorum  honorum  sententicieque  in  senatu  dicendae, 

4)  Sollte  es  mOglicfa  gewesen  sein,  dafs  in  den  F&Uen,  in  welchen  in 
den  eursu»  honorum  die  Titel  quaestor  urb.,  quaestar  prov. . . .  aufeinander 
folgen  (Mommsen  Str.  2,  269  A.  2;  ephem.  epigr.  4,  228 f.),  nicht  zwei  ver- 
schiedene Jahre,  sondern  zwei  in  demselben  Funktionsjahr  aufeinander 
folgende  Verwendungen  gemeint  wären?  Dann  wäre  auch  jenes  et  piures 
habuit  (ob.  S«  848  A.  6)  weniger  überflüssig. 
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kurators  auch  hier  eingriff  (ob.  S.  845).  Da  der  Provinzial- 
quästor  befähigt  ist^  den  Prätor  zu  vertreten  ^  so  lautet  sein 
voller  Titel  quaestor  pro  praetore.  Die  Verwendung  währt  hier 
bis  zum  Abgang  des  Statthalters.  —  Als  besondere  Last  wurden 
den  Quästoren  Beiträge  zur  Unterhaltung  von  Strafsen,  von 
.  Claudius  statt  dessen  die  Ausrüstung  von  Spielen  aufgelegt.^) 
viginüvirat.  7    j)jß  niederen  Magistraturen   unter  der  Quästur,  deren  es 

jetzty  nachdem  die  quattuorviri  für  Campanien  (1,  850)  nicht 
mehr  vorhanden  und  unter  Augustus  auch  die  llviri  viis  eodra 
urbem  purgandis  (1,  854)  durch  die  neue  Fürsorge  für  die  ita- 
lischen Strafsen  überflüssig  geworden,  nur  noch  zwanzig  sind, 
werden  im  Sprachgebrauch  als  Yigintivirat  zusammenge£afst  und 
gehören  sachlich  zusammen  dadurch,  dafs  für  alle,  welche  die- 
selben bekleiden,  die  senatorische  Laufbahn  ins  Auge  gefa&t 
ist,  was  in  republikanischer  Zeit  nicht  der  Fall  war.')  Dagegen 
giebt  es  geschäftlich  auch  jetzt  nichts,  worin  sie  einheitlich 
thätig  wären.  In  der  Litteratur  werden  sie  wenig  erwähnt, 
dagegen  wird  in  der  Amterlaufbahn  auf  Inschriften  die  be- 
treffende Stelle  dieser  Stufe  regelmäfsig  angeführt.  Gewohnlidi 
wird  nur  eine  Funktion  dieser  Art  versehen;  doch  kommen  einzelne 
Fälle  von  Bekleidung  zweier  Amter  vor.')  Die  geschäftliche  Be- 
deutung ist  jetzt  vorzugsweise  die,  eine  erste  Einführung  in 
magistratische  Thätigkeit  überhaupt  zu  gewähren. 

1)  Suet.  Claud.  24:  CoUegio  qwiestorum  pro  stratura  viarutn  gladiaio- 
rium  mtmiM  iniunxit.  Tac.  ann.  11,  22:  (Im  J.  47  n.  Ch.)  P.  DoüabeUa  een- 
suü  spectacfdum  gladifxtorum  per  omnes  annos  celebrandum  petMnia  eorum 
qui  guaesturam  adipiacereniur ;  apud  maiores  virtutis  id  prciemium  fuerat  — 
donec  sententia  Bolabellae  venundaretur.  Die  Quästoren  waren  hier  nicht 
Spielgeber,  sondern  lieferten  nur  die  Kosten,  und  vielleicht  war  es  bei  der 
stratwra  viarum  ebenso.  Die  Last  hatten  anch  sämtliche  Mitglieder  des 
KoUegioms  zusammen  zu  tragen,  nicht  blofs  die  in  der  Stadt  fungierenden ; 
nach  dem  Ausdruck  qui  —  adipiscerentwr  ist  die  Bezahlung  wohl  sogleich 
nach  der  Wahl  geleistet  worden. 

2)  Dio  54,  60:  ol  stuoai.  %oilov(ifvot  avdgBg.  Tac.  ann.  3,  29  vgl.  oben 
S.  816  A.  2;  vereinzelt  Wilmanns  n.  1194:  XXvir  manetaUs, 

3)  So  bei  Ovid,  der  sowohl  iriumvir  capitalis  (Trist  4,  10,  34:  de^pK 
viris  quondam  pars  trihus  fma  fu%)  als  decemvir  stliUbus  iudicandis  war 
(Fast.  4,  383,  wo  sein  Nebenmann  auf  den  Bittersitzen  sagt:  hanc  ego  wnUHa 
sedem,  tu  pace  paraati,  inter  bis  guinos  usus  honore  viros).  VgL  auch  ins- 
besondere Henzen  n.  6450  =  Wilmanns  n.  1124  die  Laufbahn  des  P.  Paqaiu« 
Scäya,  welcher  in  den  ersten  Jahren  des  augusteischen  Principats  ist  guat- 
stor,  decemvir  stlitibus  iudicandis  ex  s.  c.  post  quaesturam^  quattuorvir  copi- 
tälis  ex  s.  c.  post  quaesturam  et  decemviratum  süäium  iudiatndarung. 


—    857    — 

Die  noch  verbleibenden  Stellungen  sind  folgende^): 

a)  Illviri  capitales  (1,  851),  mit  der  niederen  Polizei 
und  der  Hilfsthätigkeit  bei  der  Eriminaljustiz  (ob.  S.  848  A.  5) 
insoweit  beschäftigt)  als  die  neue  kaiserliche  Polizei,  insbesondere 
tlie  des  praefecttis  vigilum  noch  Raum  liefs. 

b)  Illviri  (von  Cäsar  ab  bis  unter  August  Illlviri)  mone- 
tales  (1,  854)  im  Dienst  der  dem  Senat  zustehenden  Münz- 
prägung. Sie  dürfen  unter  Augustus  noch  eine  Zeitlang  ihren 
Namen  auf  die  Münzen  setzen.^ 

c)  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis  (1,  854)  wohl  mit 
unverändertem  Geschäft. 

d)  Xviri  stlitihus  iudicandis  (l,  850)  mit  dahin  ver- 
änderter Kompetenz^  dafs  sie  jetzt  die  Vorsitzenden  des  Ge- 
schworenengerichtshofs der .  Centumvirn  sind.^) 

8.  Auch  auf  der  republikanischen  Seite  gab  es  noch  aufser-  Aufserordent- 
ordentliche  Stellungen  magistratischer  Natur,  von  welchen  die  Magistraturen. 
einen  auf  Weiterfuhrung  alter  Einrichtung  beruhen,  andere  her- 
vorgehen aus  dem  Becht  des  Senats,  sei  es  von  sich  aus  oder 
in  ausdrücklichem  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser,  beziehungs- 
weise unter  dessen  Initiative,  Dispositionen  aufserordentlicher 
Art  in  seinem  Gebiet  zu  treffen,  in  Rom  und  Italien  wie  in  den 
Provinzen  magistratische  Aufträge  vorübergehender  Natur  zu  er- 


1)  Aufzählnng  nach  Dio  54,  26. 

2)  Vgl.  über  das  Münzzeug^is  des  ersten  qiMittMrmr  vom  J.  44  v.  Ch. 
Eckhel,  6,  62—65.  212.  Verzeichnis  von  triumviri  unter  Augustus  bei  Eckhel 
6,  123 f.  Die  Namen  finden  sich  unter  Augustus  zuerst  noch  auf  Gold-  und 
Silbermünzen,  dann  nach  der  Teilung  des  Münzrechts  (ob.  S.  218 f.)  nur 
noch  auf  dem  Kupfer,  und  von  den  letzten  Jahren  desselben  Kaisers  an 
auch  nicht  mehr  auf  diesem.  Vgl.  Mommsen,  röm.  Münzw.  S.  370.  744  f. 
Im  Titel  a(ere)  a(rgento)  a(wro)  f(lando)  f(er%undo)  werden  die  drei  Metalle 
fortwährend  beibehalten. 

3)  Sueton.  Aug.  36:  auctor  fuit  — ,  ut  ceniumviralem  htistam,  quam 
qwuftwram  fundi  conatieraiü  cogere,  decemviri  cogerent.  Plin.  epist.  5,  9 
K.  (ss  21):  BedebavU  itidices;  decemviri  venerauü,  dbversabantwr  advocati;  — 
tandem  a  praetare  nimtius,  dimithmHir  cenUanviri,  Der  Prätor  {qui  eentum- 
virälibus  praeaidet,  ebendas.)  ist  es,  welcher  den  unt^  Leitung  der  Decem- 
▼im  richtenden  Centumvirn  die  Fälle,  die  vorzugsweise  Erbschaftssachen 
betreffen  (vgl.  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  2,  229),  zuweist.  ~  Das  Vorkommen  der 
verschiedenen  Amter  des  Vigintivirats  verfolgt  Centerwall  (ob.  S.  816  A.  2) 
p.  40 — 43,  der  aus  seiner  Statistik  schliefst,  dafs  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  höchstens  noch  die  Illviri  manetaUes  bestanden,  während  die 
andern  schou  unter  Severns  Alexander  eingegangen  wären. 
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teilen^  und  Gesandtschaften  auszuschicken.  Gekennzeichnet  sind 
die  Senatsaufträge,  wenn  der  yolle  Titel  angewandt  wird^  darch 
den  Beisatz  ex  s.  c.    Es  sind  hier  zu  nennen: 

a)  Der  praefectus  urbi  feriarum  latfinarum  (1,  732f.), 
der  Stellvertreter  der  Magistrate  in  Rom  während  deren  Ab^ 
Wesenheit  bei  dem  Latinerfest«  Derselbe  ist,  wie  früher,  vom 
Konsul  ernannt^),  ebendeshalb  wird  noch  mehr  als  früher  darauf 
gesehen,  dafs  die  Stellung  so  geringfügig  wie  möglich  sei.  So 
wird  das  Amt  der  Regel  nach  vor  der  Qnästur  bekleidet,  öfter, 
sogar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vor  dem  Yigintivirat^),  und 
die  Kompetenz  wird  thunlichst  beschnitten.')  Immerhin  wird  es 
als  Auszeichnung  für  junge  Männer  der  Senatskreise  in  dem 
curms  hononim  erwähnt.^) 

b)  Die  praefecti  frumenti  dandi  ex  s.  c,  öfter  wiederkeh- 
rende Kommissäre  prätorischen  oder  ädilicischen  Rangs,  zur 
Beihilfe  für  die  cmnona  der  Stadt  Rom  neben  den  kaiserlichen 
Beamten.^) 

1)  Tac.  ann.  6,  11  (vgl.  1,  783  A.  4):  dein  eonsules  mandabani,  durat- 
que  simulacrutn  guotiens  ob  ferias  Laiinas  praefieitwr,  qui  eonsulare  munus 
tuurpet, 

2)  Wilmanna  1198  mit  der  Stellenfolge  praef.  fer.  lat.,  Xvir  stlü.  iud,, 
Mb.  mtl.  Ug.  II  aditUr.,  quaestor.  C.  i.  1.  3,  650:  Xvir  süit.  iud.,  praef. 
fer.  lat.,  sevir  eq.  Born.,  trib.  mtl.,  quaestor  vgl.  Centerwall,  offic.  ante 
qaaest.  p.  64. 

3)  Tac.  ann.  4,  36:  bei  Drasna,  dem  Enkel  des  Tiberios,  als  Stadiprä- 
fekten  i.  J.  26  wird  in  freilich  auch  nach  sonatiger  Übung  ungewöhnlichen 
Verfahren  eine  Delation  angebracht;  ^pAod  a  Caesare  palam  »ficrepifum  causa 
exilii  Salviano  fuit.  Suet.  Nero  7:  (Nero)  aiMpicaitiS  est  et  iuris  diciionem 
praefectus  urbi  sacro  Latinarum,  celeberrimis  paironis  non  tralaticias  «t 
assolet  et  breves  sed  maximas  plurimasque  postulationes  eertatim  infferentäms 
quamvis  interdictum  a  Claudio  esset,  Claudius  hat  also  die  im  allgememen 
schon  geringe  Kompetenz  noch  ausdrücklich  beschränkt.  Es  handelt  sich 
hauptsächlich  um  Jurisdiktion,  weshalb  c.  i.  1.  2,  3837  der  Titel  lautet  prae- 
fectus iuridicundo.    Vgl.  Borghesi  oeuyr.  3,  323. 

4)  Vgl.  Torh.  Anm.  die  kaiserlichen  Prinzen  Drusus  und  Nero,  ebenso 
M.  Aurel  yit.  Marc.  4:  virilem  togam  sumpsit  quintodecimo  aetatis  anmo  — 
nee  mtilto  post  praefectus  feriarum  Latinarum  fuü.  Unregelm&Tsigkeiten  wie 
noch  i.  J.  23  T.  Ch.  (Pio  63,  33:  iv  taig  avoxats  9vo  %a9'  i%a€xypß  fip^ifaw 
inoXuxQX^aav  mal  slg  yi  zig  avtmv  ovSs  ig  fisiQu%i6v  nm  tsXAv  oitag  iff^fv) 
kamen  später  nicht  mehr  Yor. 

6)  Henzen  6368  «=»  Wilmanns  1132:  praetor,  praefectus  frumenü  dandi 
ex  s,  c;  letzterer  Beisatz  fehlt  auch,  ist  aber  immer  hinzuzudenken.  Vgl 
Mommsen,  die  praefecti  frumenti  dandi  in  Hermes  4,  364 ff.,  wo  auch  die 
andern  derartigen  Stellungen  angeführt  werden. 


—    859    — 

c)  Kommissäre  für  die  italischen  Strafsen  neben  den  kaiser- 
lichen curatores^) 

d)  Kommissäre  in  den  Senatsprovinzen.*) 

e)  Gesandtschaften  an  den  Kaiser  oder  an  die  Heere. ^) 
Besonderen  Zeitverhältnissen^  welche  dem  Senat  freiere  Ver- 
fügung gewährten,  gehört  an  die  Äussendung  von  Kommissären 
mit   militärischer  Vollmacht   in  Italien   i.  J.   238   n.   Ch.  (oben 
S.  507  A.  2). 

9.  Von  den  Dienern  der  Magistrate  war,  sofern  sie  zu  denAmtadioner  und 
Insignien  gehören,  bereits  die  Rede.  In  der  Organisation,  welche 
die  republikanische  Zeit  geschaffen  und  die  oben  (1,  855  ff.)  an- 
gegeben wurde,  erscheint  hinsichtlich  der  Arten  von  Dienern 
und  ihrer  korporativen  Gliederung  nichts  wesentliches  geändert^); 
doch  mufsten  durch  das  Aufhören  der  Censur  im  alten  Sinn, 
durch  die  Veränderungen  der  magistratischen  Verwaltung  des 
Ärars,  die  neuen  Kurationen  und  die  magistratische  Stellung  des 
Princeps  Verschiebungen,  Verminderung  oder  auch  Vermehrung, 
eintreten,  ohne  dafs  wir  in  der  Lage  wären,  dieselben  genauer 
anzugeben.  —  Dafs  den  verschiedenen  Zweigen  der  Verwaltung 
eine  Anzahl  öffentlicher  Sklaven  als  Arbeiter  zur  Verfügung  ge- 
stellt waren,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.^) 


1)  Henzen  6460  =  Wilmanne  1124  (ob.  S.  866  A.  3),  wo,  allerdings 
noch  unter  Augustus,  P.  Paqnins  Scäva  nach  Prätar  und  Prokonsulat  in 
Cypem  ist  viarum  cwrator  extra  u(rhem)  M(omam)  ex  8.  c.  in  quinquenniumj 
proeonsul  itei'um  extra  sortem  auctoritate  Äugusti  Caesaris  et  8.  c,  mi88U8  ad 
componendum  statum  in  reliquum  provinciae  Cypri. 

2)  S.  Yorherg.  Anm.  —  Beispiele  aus  späterer  Zeit  fehlen  auch  hier. 

3)  Ob.  S.  464  A.  1  (an  den  Kaiser  Septimius  Severus) ;  Tac.  hist.  1,19 
(i.  J.  69  unter  Qalba):  censuerant  patres  miitendos  ad  Gertnanicum  exer- 
citum  legatos;  —  senalus  electionem  (legatorum)  Galbae  permiserat. 

4)  Die  Zeugnisse  für  die  obige  Beschreibung  der  betr.  Einrichtungen, 
Organisation  des  Dienstes  und  der  Personen,  mufsten  zum  guten  Teil  der 
Eaiserzeit  entnommen  werden. 

6)  So  gehört  zum  Dienst  der  Wasserleitungen,  der  unter  der  städtischen 
Magistratur  stand,  eine  Arbeiterschaft  (familia)  aquarum,  qiuu  tueretur  ductus 
atque  casteUa  ei  7actt$.  Agrippa  hatte  diese  in  der  Zahl  von  240  Mann  zu- 
erst auf  eigene  Kosten  als  familia  propria  eingestellt,  von  ihm  war  sie 
durch  Erbschaft  auf  Augustus  Übergegangen,  und  dieser  schenkte  sie  dem 
Ärar.  Frontin  de  aquaed.  98.  116,  woselbst  näheres  über  die  Organisation 
derselben. 


Hersog,  d.  lOm.  SUatayerf.  II.  i.  55 
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B)   Der  Senat. 

Nachdem  in  der  historischen  Übersicht  die  politische  Stellung 
des  Senats  in  den  verschiedenen  Perioden  erörtert  worden  ist,  sind 
nunmehr  die  einzelnen  Modifikationen  der  Formen  und  Ordnungen^ 
in  welchen  der  Senat  sich  bewegt,  anzugeben.  Im  allgemeinen 
aber  ist  der  Gesichtspunkt  voranzustellen,  dafs  der  äufseren  Ord- 
nung wie  der  rechtlichen  Ausprägung  der  Kompetenz  nach  der 
Senat  das  beharrlichste  der  republikanischen  Institute  war  und 
in  letzterer  Beziehung  nicht  sowohl  reformiert  oder  gemindert 
als  in  seinen  Rechten  gemehrt  wurde,  während  allerdings  die 
Teilung  der  Provinzen  mit  dem  Kaiser  und  der  auferlegte  Ver- 
zicht auf  Ausübung  des  YerfÜgungsrechts  im  Kriegswesen  eine 
Minderung  in  der  Ausübung  der  Gewalt  bedeutet.  —  Aufser  Be- 
trachtung kommt  jetzt  die  Sonderstellung  eines  Patriciersenats, 
da  dessen  Befugnisse  der  audoritas  patrum  und  des  Interregnums 
aus  dem  Staatsrecht  verschwunden  sind.')  Die  Wiederaufnahme 
der  Vergebung  des  Patriciats  (ob.  S.  38  f.  130)  hat  demnach  auf 
weltlichem  Gebiet  nur  Einflufs  auf  die  Dignität  der  Personen. 

§  103.  Zusammensetzung  des  Senats  und  äufsere  Stellung  der 

Senatoren. 

pif  ^  1.  Nach  der  willkürlichen  Handhabung  der  Gewalt   in  Bil- 

angnsteischen  ^ 

BeBtimmungen.  Jung  dcs  Scnats,  die  uutcr  dem  Diktator  Cäsar  und  den  Trinm- 
virn  stattgefunden  (ob.  S.  37  f.  105),  kehrte  Augustus  in  einer 
Stufenfolge  von  Akten  aufserordentlicher  Art  in  den  Jahren  29 
und  18  V.  Gh.,  4  n.^  Gh.  zu  der  sullanischen  Ordnung  und  dem 
entsprechenden  Bestand  (1,  513 f.  894)  zurück,  woneben  er  in 
den  verschiedenen  Gensuren,  die  er  hielt,  bei  den  mit  denselben 
ordnungsmäfsig  verbundenen  Revisionen  der  Senatsliste  der  Qua- 

1^  LiyiuB  sagt  zwar  1,  17  (1,  61  A.  1)  von  der  Bestatignng  der  Wahlen 
durch  den  Patriciersenat:  hodie  quoque  usurpatur  idem  itis,  aber,  wenn  er 
überhaupt  dies  von  seiner  Zeit,  also  von  den  AniUngen  des  augusteischen 
Principats  aus,  in  welchen  dies  geschrieben  wurde,  sagt  und  nicht  einem 
früheren  Annalisten  nachschreibt,  jedenfalls  ist  dies  die  letzte  Spur  dieses 
Rechts,  und  vom  Interregnum  ist  ebensowenig  mehr  die  Rede.  Unter 
Caligula  war,  nachdem  dieser  einmal  die  Konsuln  abgesetzt,  per  iriduum 
sine  summa  potestate  respuhlica  (Sueton.  Gal.  26);  an  ein  Interregnum  aber 
dachte  damals  niemand.  Man  kann  also  den  Patriciersenat  ans  dem  Staats- 
recht der  Kaiserzeit  streichen. 
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Utat  der  Personen  thunlichst  nachzuhelfen  suchte.^)  Wie  sich 
im  Verlauf  der  Zeit  neben  dem  normalen  Weg  der  Ergänzung 
ein  besonderes  Recht  des  Princeps  sowohl  hinsichtlich  der  Er- 
öffnung des  Zutritts  zum  Senat  durch  die  Quästur  mittelst  Er- 
teilung des  latv>s  clavus  als  des  Eintritts  älterer  Männer  in  eine 
höhere  Rangstufe  durch  censorische  Adlektion  ausbildete,  wie 
femer  diese  beiden  Seiten  seit  Domitian  zusammengingen  in  der 
bleibenden  Befugnis  des  Princeps^  auf  dem  einen  oder  andern 
Wege  neue  Mitglieder  in  die  Senatsstellung  hereinzubringen,  und 
wie  dieses  Recht  angewandt  wurde,  ist  schon  früher  dargelegt 
worden  (ob.  S.  709 ff.).  Es  ergeben  sich  aus  dem  alten  und  neuen 
Recht  nunmehr  folgende  Bestimmungen: 

1.  Der  numerische  Bestand  des  Senats  bleibt  gegründet  auf  ^'^i^i- 
den  jährlichen  Zuwachs  von  zwanzig  Quästoriern;  damit  ist  unter 
normalen  Verhältnissen,  wie  die  frühere  Erfahrung  gezeigt  hat, 
eine  Zahl  von  etwa  600  Mitgliedern  garantiert,  umsomehr,  als 
jetzt  die  Quästur  schon  mit  dem  funfundz wanzigsten  Lebensjahr 
bekleidet  wird. 

2.  Dafür,  dafs  iährlich  zwanzis;  Kandidaten  für  die  Quästur   Eintritt  der 

'  ''  ^  Senatorensöhne. 

vorhanden  seien,  sorgt  die  Verpflichtung,  welche  zwar  nicht 
gesetzlich  fixiert  ist,  aber  durch  das  Zusammenwirken  von 
Verhältnissen  zwingender  Kraft  für  die  Söhne  von  Senatoren 
sich  ergiebt,  sich  der  Senatslaufbahn  zu  widmen.  Diese  Ver- 
hältnisse liegen  einerseits  in  der  Äuktorität  des  Principats, 
welche  die  Festhaltung  des  Stands  in  den  Senatsfamilien  wie 
eine  Frage  der  Anerkennung  der  bestehenden  Gewalt  auffafst, 
andrerseits  in  den  Vorteilen  der  Familienstellung,  welche  für 
diejenigen  verloren  gehen,  die  nicht  auf  die  in  den  Senat  füh- 
rende Bahn  eingehen  (vgl.  ob.  S.  819  A.  2). 

3.  Bedingung  für  die  Senatsstellung   ist   aber   neben  Inge-  censna. 
nuität  bis   ins  dritte  Glied  aufwärts   und   persönlicher  Würdig- 
keit^) jetzt  der  Besitz  eines  für  die   Standesrepräsentation   aus- 

1)  Dio  62,  42  (ob.  S.  129).  64,  13 f.  z.  J.  18  n.  Ch.  In  diesem  Jahr 
wurde  in  der  Herabminderung  die  Zahl  600  erreicht  (c.  14:  Tovg  s^ano- 
e^ovg  HccxsXi^aTo),  Was  von  jetzt  an  in  dieser  Richtung  geschieht,  ist  nur 
ein  Austausch  von  würdigeren  gegen  unwürdige,  oder  Ergänzung  verstor- 
hener.  Ersteres  geschieht  wie  in  den  J.  29  und  18  v.  Gh.,  so  i.  J.  4  n.  Ch. 
in  aufserordentlichem  Vorgehen  (Dio  66,  13),  letzteres  bei  den  censorischen 
Lectionen. 

2)  Ober  die  Abweichung  Cäsara  von  dieser  Regel  ob.  S.  38  A.  1.  Ana 
Dio  Cassius*  Hervorhebung  von   der  Mafsnahme  Cäsars  ist  zu  üchliefsen, 

65* 
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reichenden  Vermögens;    das  nach  mehrfachem  Schwanken  noch 
von    Augustus    auf   eine    Mill.   Sest.    festgesetzt    wurde.  ^)      Der 


dafs  sie  vom  Standpunkt  seiner  Zeit  aus  ungesetzlich  war.  Als  legal  an- 
erkannte Ausnahmen  fehlen;  als  illegal  wird  das  Verfahren  des  Claudias^ 
getadelt.  Suet.  Claud.  24:  latum  davum,  guamvis  inüio  affirmasset  non 
lecturum  se  senatorem  nisi  civin  Rom.  abnepotem,  etiam  libertini  filio  iribuU, 
sed  süb  condicione,  si  prius  ab  equite  Barn,  cuioptatus  esset,  und  es  erfolgte 
darauf  die  Reaktion  unter  Nero;  Suet.  15:  in  cu/riam  libertinorum  filios  diu 
non  admisit;  admissis  a  priorihus  principibus  honores  denegavit.  Ebenso 
reagierte  Seyerus  Alezander  (yit.  19)  aufs  schärfste  gegen  die  von  Elagabal 
(vit.  11)  yorgenommenen  Aufnahmen  von  Freigelassenen  in  den  Senatoren- 
stand. 

1)  Über  die  Mafsregeln  des  Augustus  sind  zwei  Berichte  vorhanden, 
der  eine  bei  Djo  54,  17:  ras  otQXag  anctai  xotq  Öixa  fivQtdSmv  (100  000  Denar- 
drachmen =  400  000  Sest.  =  87  000  Mark)  ovaCav  i%(yüai  %ai  aq%nv  i%  rmv 
vofuov  Svvtciiivoig  inayyiXleiv  insTQSips'  xoaovrmv   yag   x6  ßovXivxi%09  Tt- 
lirjiia  triv  ngmtrjv  slvai  ira^ev,   innta  xal  kq  nivte  %al  ffxotft  fiVQiadag 
(»  1000  000  Sest.  »  217  000  Mark);  der  andere  bei  Sueton  Aug.  41:  sena- 
torum  censum  ampliavit  ac  pro  octingentorum  milium  summa  duodecies  sester- 
tium  (1  200  000  Sest.  »261  000  Mark)  taxavit  supplevitque  non  kabentibus. 
Was  von  Notizen  über  den  geltenden  Senatorencensus  erw&hnt  wird,  giebt 
die  von  Dio  angegebene  Summe  von  1  000  000  Sest.,  und  dafs  dies  so  war, 
mufste  dem  Sueton  ganz  genau  bekannt  sein.    Seine  Notiz  hat  also  nur 
historische  auf  Augustus  bezügliche  Bedeutung.    Dafs  sie  aber  für  diesen 
unrichtig  ist,  zeigt  Tac.  2,  37:  nepos  erat  oratoris  Hortensii,  inlectus  a  diro 
Augusto  HberalitcUe  decies  sestertii  ducere  tueorem,  suscipere  Uberos,  ne  da- 
rissima  famüia  extinguerelur.     Sueton   ist   zu   seiner   irrigen   Summe   von 
1  200  000  Sest.  wahrscheinlich  durch  den  Vorgang  gekommen,  den  Dio  65, 13 
berichtet:  insidri  avxvol  —  inivovxo^  xoig  iilv  nXsCoci  t6  TSTucyfttvop  tlyLti^a 
avBnXriffOieBv^  oySojit/Lovxa  de  xioi  xal  ig  xQioLY.ovxa  (tVQiäSag  (300  000  Denar- 
drachmen ==  1  200  000  Sest.)  xovxo  im^v^riaf.    Dafs  Dio  auch  mit  der  An- 
fangsBumme  von  400  000  Sest.,  die  gleich  dem  Rittercensus  gewesen  wäre, 
recht  hätte,  ist  wohl  denkbar.    Für  eine  erste  Beschränkung  des  allgemei- 
nen passiven  Wahlrechts  zu  den  Ämtern  und  unter  den  durch  den  Bürger- 
krieg  geschädigten   Vermögensverhältnissen  war   es   nicht  unangemessen, 
nicht  über  den  Bittercensus  hinaufzugehen ;  bald  aber  ergab  sich  die  Mög- 
lichkeit dies  zu  thun.    Was  die  800  000  Sest.  betrifft,  welche  Sueton  vor 
die  1200  000  setzt,   so  drückt  er  sich  so  aus,  als  ob  August  sie  von  der 
Republik  her  vorgefunden  hätte.    Dies  wäre  dann  ebenfalls  ein  histori&cber 
Irrtum   (1,  899).     Nach  Herstellung  normaler  Verhältnisse   war  anch   die 
Summe  von  1  Mill.  Sest.  nicht  hoch  für  ein  senatorisches  Vermögen,  allein 
es  ist  zu  bedenken,  dafs  der  Besitz  nachzuweisen  war  für  den  fiiiits  famiUas 
bei  seiner  ersten  Bewerbung,    dafs   also  eine   senatorische  Familie  genug 
besitzen  mufste,  um  eventuell  für  Vater  und  Söhne  die  betreffende  Summe 
zu  haben.     Dafs  man  sie  durch  Heirat  gewann,   wurde  durch  die  Gesetz- 
gebung erleichtert.    Ulp.  fragm.  7,  1 :  principalibus  eonstüutiombus  concessum 
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Nachweis  für  dasselbe  wird  entweder  schon  für  die  vor  der 
Quästur  liegenden  Vorstufen  oder,  wenn  man  sich  bei  diesen 
mit  dem  Notorischen  der  Verhältnisse  begnügt,  für  die  Quästur 
verlangt.  Dafs  nicht  das  Amt,  sondern  die  Senatsstellung  hiebei 
die  Hauptsache  ist^),  liegt  teils  darin,  dafs  die  Amter  nur  wenige 
Jahre  in  Anspruch  nehmen,  während  die  Mitgliedschaft  im  Senat 
lebenslänglich  ist,  teils  in  der  Vorschrift,  dafs  Verlust  des  Ver- 
mögens das  Aufgeben  der  Senatsstellung  nach  sich  zieht,  wofern 
nicht  der  Princeps  mit  Liberalitätserweisung  eintritt.^) 

4,  Ist  Mangel  an  Kandidaten  vorhanden  oder  zu  befürchten,£'ff&°>ung  au« 

andern  Elreisen. 

so  kann  der  Princeps  vermöge  seiner  Aushilfsgewalt  damit  ein- 
treten, dafis  er  jungen  Männern,  welche  die  entsprechende  Ver- 
mögens- und  gesellschaftliche  Stellung  haben,  durch  Erteilung 
des  Abzeichens,  welches  die  Senatorensöhne  auszeichnet,  des 
breiten  Purpurstreifens  an  der  Tunica  für  beföhigt  zur  Kandi- 
datur erklärt.  Aufserdem  kann  bei  der  Gensur,  beziehungsweise 
mittelst  der  censorischen  Gewalt  der  Princeps  Männer  nicht- 
senatorischer  Stellung  durch  Versetzung  in  eine  senatorische 
Rangstufe  (adledio)  in  den  Senat  einführen  (s.  ob.  S.  711iF.). 

Durch  diese  Bestimmungen  ist  die  regelmäfsige  Ergänzung 
des  Senats  nach  wie  vor  den  Komitien  anheimgegeben;  allein 
der  Kreis,  aus  welchem  sich  die  Kandidaten  zu  der  Wahl  melden, 
ist  noch  viel  mehr  geschlossen  als  in  der  Republik  und  kann 
nur  durch  den  Princeps  erweitert  werden.  Es  ist  also  bei  den 
Komitien  von  freier  Auswahl  wenig  die  Rede,  abgesehen  von 
dem  direkten  oder  indirekten  Einflufs  des  Princeps  darauf;  aber 
andrerseits  hat  letzterer  dadurch,  dafs  senatorische  Abstammung 

est  mülieri  in  hoc  donare  viro  sua,  tU  is  ab  impercUore  lato  clavo  aut  equo 
publico  similive  honore  honoretur.  —  Über  die  Verordnung  Trajans,  dafs  % 
des  Vermögens  in  italischem  Grundbesitz  angelegt  sein  müsse,  ob.  S.  345  A.  2. 
Marc  Aurel  setzte  dies  auf  ^/^  herab,    vit.  17,  8. 

1)  Vgl.  bei  Dio  54,  17,  wo  er  zuerst  von  dem  d(fxäg  inayyillsiv 
spricht,  dann  aber  von  ßovlsvtmov  zifiTifLa. 

2)  Vgl.  den  Fall  des  Hortensius  Hortalas  und  die  Verhandlungen 
darüber  Tac.  ann.  2,  37.  —  Das  Eintreten  der  Kaiser  wird  teils  als  Schen- 
kung des  ganzen  Betrags  bezeichnet  bald  als  Ergänzung  des  Fehlenden 
(Dio  54,  17:  k%a^laaxo  oaov  iviöfi),  bald  wird  eine  jährliche  Rente  be- 
willigt. Tac.  ann.  13,  34.  Suet.  Nero  10  fannua  pecuriia,  awnua  soUaria), 
Strengeres  Verfahren  unterschied  dabei  zwischen  verschuldeter  und  onyer- 
schuldeter  Armut,  so  Tiber  nach  Tac.  2,  48:  ut  honestam  innocentium  pau- 
pertatem  levacit,  ita  prodigos  et  oh  flagitia  egentes  —  movit  senatu  aut  sponte 
ceäere  passus  est. 
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die  normale  Bedingung  für  die  Ergänzung  bildet,  in  der  Haupt- 
sache diese  Umständen  anheimgegeben^  die  nicht  von  ihm  ab- 
hängen. Will  er,  auch  wo  aus  dieser  Quelle  Kandidaten  in 
genügender  Zahl  vorhanden  sind,  seine  Ergänzungsbefugnis  ein- 
treten lassen,  um  bestimmte  Personen  in  den  Senat  einzuführen, 
so  kann  er  Mittel  finden,  Senatorensöhne  bei  der  Quästorwahl 
zurückzuschieben;  die  adUctio  aber  hat  ohnedies  freieren  Spiel- 
raum^ da  die  Zahl  600  keine  absolut  feste,  sondern  nur  eine 
solche  ist,  auf  welche  als  normale  die  Zahl  der  Quästorstellen 
angelegt  ist.  Da  aber  von  den  zwanzig  durch  dieselben  jähr- 
lich in  den  Senat  tretenden  immerhin  auf  den  folgenden  Stufen 
manche  vor  der  Zeit  abgehen,  bei  despotischen  Kaisem  und  in 
Kriegszeiten  sogar  eine  erhebliche  Zahl  gewaltsam  verschwindet, 
so  hat  die  Adlektion  öfter  in  so  bedeutendem  Mafse  einzutreten^ 
dafs  es  schon  deshalb  begreiflich  ist,  wie  man  die  censorische 
Gewalt,  von  der  dieselbe  abhängt,  den  ordentlichen  Principats- 
befugnissen  beifügte, 
AuBBtofBung.  5,  Ausstofsung  aus  dem  Senat  erfolgt  teils   durch  die  cen- 

sorische  Gewalt   (ob.    S.   713   A.   2)   teils   infolge   richterlichen 
Spruchs.     In  letzterem  Fall  ist  sie  teils  ein  Teil  der  Strafe,  der 
auch   aufrecht  erhalten  werden  kann,  wenn  die  sonstige  Strafe 
erlassen  ist^),  teils  wird  hierauf  allein  erkannt.^) 
Das  awum  una-         ß^  Vom  J.  9  V.  Ch.  au  wurdc  auf  Anordnuntr  des  Auinistus 

torium  und  Beme  "  ^ 

Abatufungen.  jedcs  Jahr  der  jeweilige  Bestand  neu  festgestellt  und  eine  Liste 
der  Senatoren,  album  senatarium^) j   öffentlich  bekannt  gegeben 

1)  Tac.  ann.  4,  31:  TibertiiS  —  exüitmi  deprecatus  est:  ^pio  minus 
senatu  pelleretur,  twyi  ohstitit  11,  36:  Flauitio  Laterano  mors  remittüur, 
er  ist  aber  nach  13,  11  ordine  demotits, 

2)  Tac.  ann.  12,  59:  TarquUius  curia  exactus  est;  quod  pcttres  odio 
delatoris  contra  ambitum  Ägrippinae  pervicere.  14,  69:  decretae  suppli- 
catianes  utque  Stdla  et  PlaiUus  (welche,  ohne  dalfl  Nero  es  öffentlich  an- 
gab ,  von  ihm  getötet  worden  waren)  senatu  moverentur.  Insbesondere  wird 
gestrichen,  wer  nicht  in  acta  divi  Augusti  oder  des  jeweilig  lebenden 
Princeps  schwört.    Tac.  ann.  4,  42  eztr. 

3)  Ausdruck  album  senatorium  Tac.  ann.  4,  42  extr.  —  Die  einzelnen 
Mitglieder  werden  zwar  genauer  mit  ihrer  Rangstufe  bezeichnet;  doch  steht 
Senator  für  Männer  von  allen  Stufen.  —  Zur  Analogie  für  das  Album  de« 
römischen  Senats  sind  beizuziehen  das  des  Gemeinderats  des  apnlischen 
Canusium  aus  d.  J.  223  n.  Ch.  (Orelli  3721.  Wilmanns  1830}  und  des  numidi- 
sehen  Thamugade  aus  der  Zeit  von  360—367  n.  Ch.  (ephem.  epigr.  3,  77—84 
mit  dem  Kommentar  von  Mommsen.  (Überschrift  des  Verzeichnisses:  Albus 
ordinis  col.  Thamg.). 
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(ob.  S.  711  A.  1).  Bei  der  hiefür  notwendigen  Bevisionsverhand- 
lung  war  es  wohl^  dafs  Verminderung  des  Vermögens  unter  den 
vorgeschriebenen  Betrag  von  dem  Senator  selbst  vorgebracht 
oder  von  dem  für  die  Kontrolle  der  Gensusverhältnisse  einge- 
setzten Bureau  (a  censibtis)  oder  von  beliebigen  Dritten  angezeigt 
und  dann  entweder  durch  kaiserliche  Gnade  beseitigt  wurde  oder 
zur  Streichung  des  Namens  fährte.^)  Auch  konnte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Erlaubnis  erbeten  werden,  aus  dem  Senat  und 
Senatorenstand  auszutreten,  auch  wenn  man  durch  den  Oensus 
zu  bleiben  befähigt  war.  Ohne  solche  excusatio  und  ausdrück- 
liches Nachsuchen  sollte  der  Austritt  nicht  stattfinden.^) 

2.  Unter  den  auf  der  Liste  verbleibenden  scheint  der  Kaiser^*« ^'»•*"'^80'» 
formell  auch  jetzt  noch  obenan  gestanden  zu  sem^);  im  übrigen 
war  diese  Würde  in  der  des  Princeps  in  absolutem  Sinn  aufge- 
gangen und  das  in  ihr  enthaltene  Recht  der  ersten  Stimmabgabe 
war  nicht  mehr  praktisch^  nachdem  der  Princeps  in  bleibender 
Weise  eine  leitende  Stellung  zum  Senat  erhalten  hatte  (s.  unten). 
Die  Abstufungen  unter  den  Mitgliedern,  die  von  der  Republik 
überkommen  waren,  d.  h.  gegeben  durch  die  Rangstufen  der  be- 
kleideten Ämter,  bestimmten  fortwährend  die  Reihenfolge  der 
Liste.  Dabei  wurde  durch  die  Vermehrung  des  Patriciats  in 
jeder  Klasse  der  Unterschied  der  patricischen  und  plebejischen 
Mitglieder  bemerklicher.  In  der  Klasse  der  Konsulare  stehen 
die,  welche  ein  drittes  Konsulat  bekleidet,  vor  denen  mit  zweitem 
und  erstem,  die  mit  einem  zweiten  vor  den  gewesenen  einmaligen 
Konsuln*),  während  der  Unterschied  zwischen  ordinarü  und  suffecti 

1)  Vgl.  8.  863  A.  2;  wie  in  den  dort  angeführten  Fällen,  so  wird 
auch  sonst  der  Princeps  als  derjenige  angegeben,  der  das  Verfahren  in  der 
Hand  hat;  es  findet  aber  Verhandlung  darüber  im  Senat  statt. 

2)  Dies  liegt  in  dem  Ausdruck  bei  Tacitus  11,  25,  wonach  Claudius 
auffordert,  secum  quisque  de  se  constdtaret  peteretque  tue  exuendi  ordinis. 

3)  Hinsichtlich  des  Augustus  selbst  s.  ob.  S.  134  A.  2;  was  Dio  73,  6 
von  Pertinax  sagt  (ob.  S.  417  A.  5),  konnte  nur  daran  anknüpfen,  dafs  der 
Princeps  —  natürlich  in  besonders  ausgezeichneter  Weise  —  obenan  auf 
der  Liste  des  Senats  stand. 

4)  Dies  ist  zu  schliefsen  ans  vit.  Hadr.  8,  11:  Scrvia/no  tertium  consu- 
latum  nee  secum  tarnen,  cum  ille  bis  ante  Hadrianum  fuisset,  ne  esset  secun- 
dae  sententiae,  —  cancessit,  auch  wenn,  wie  Mommsen,  Str.  3,  976  bemerk- 
lich macht,  die  prima  sententia  hier  nicht  wohl  auf  die  Stimm  Ordnung  im 
Senat  gehen  kann.  —  Zu  Dios  Zeit  war  eine  Auszeichnung  der  Eonsulare, 
bich  des  Tragsessels  zu  bedienen.  60,  2.  Severus  Alexander  bewilligte  car- 
ruc  as  Bomae  et  rhedas  argentatas  allen  Senatoren,  yit.  43, 1 .  Bei  Tac.  ann.  3, 66 
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wohl  nur  innerhalb  des  betreffenden  Jahres  galt,  wo  er  zugleich 
ein  Anciennetätsunterschied  war.  Die  durch  Adlektion  herein- 
gekommenen zählen  den  übrigen  gleich^  also  nach  der  Zeit  ihrer 
Einreihung,  bis  unter  Gommodus  diese  Kategorie  in  jeder  Klasse 
denen  nachgestellt  wurde,  welche  das  Amt  wirklich  gefohlt 
hatten  (ob.  S.  417  A.  2).  Die  mit  der  blofsen  Ehrenstellung 
einer  Rangklasse  (pmamenta  ob.  S.  825)  ausgezeichneten  werden, 
obgleich  sie  nicht  Sitz  und  Stimme  im  Senat  hatten,  doch  der 
Anciennetät  nach  bei  der  Klasse,  der  sie  zugeteilt  waren,  ein- 
geschrieben worden  sein.  Die  Bedeutung  dieser  Klassenabstnfung 
aber  war  eher  noch  grofser  als  unter  der  Republik  auf  den  drei 
Gebieten,  auf  denen  sie  sich  geltend  machte^  der  Dignitat,  wie 
sie  sich  in  der  Sitzordnung  und  den  Insignien  der  magistratischen 
Stufe  ausprägte^),  in  der  Geschäftsordnung  bei  der  Folge  des  Stimm- 
rechts und  in  der  Verwendbarkeit  zu  senatorischen  Funktionen. 
ÄufteresteUung.         3,  In  dcu  Aufserlichkeitcn  wurde  srecren  früher  nichts  ire- 

Ausaeich-  .  .  . 

nuDgen.  mindert;  Insignien  gab  es  aufser  denen,  welche  die  Magistrats- 
stufe ausdrückten  (S.  866  A.  4),  keine  neue  gegenüber  der  Re- 
publik (1;  901  f.).  Die  Vorrechte  bei  öffentlichen  Schaustellungen 
blieben  und  wurden  durch  Claudius  durch  Ausdehnung  auf  den 
Circus  noch  gefestigt  (1,  902).^)  Als  Ehrentitel  wird  zuerst 
durch  Auszeichnung  der  Höflichkeit  den  Senatoren  das  Beiwort 
vir  clarissifm^  gegeben,  im  zweiten  Jahrhundert  als  fester  Titel 
und  Standesbezeichnung.') 
^s°euung°de"''  4.  Wesentliche  Änderungen  ergaben  sich  dagegen  in  der 
sonatora.  konstitutionellen  Seite  der  Stellung  des  Senators.  Unter  der  Re- 
publik war  diese,  soweit  nicht  das  Herkommen  genügte,  durch 
Volksgesetz  bestimmt;*)  jetzt  ist  es  der  Senat,  welcher  Disziplinar- 

werden  unterschieden  primäres  civitatis,  denen  besondere  claritudo  sokommt, 
dann  omnes  consülares,  die  praetwa  functi  u.  s.  w.  Dies  entspricht  der  Her- 
vorhebung der  principes  civitatis  am  Ende  der  Kepublik  (1,  886  A.  4). 

1)  Vgl.  in  den  Monizipalverhältnissen  Dig.  60,  2,  6,  5:  wer  im  Ge- 
meinderat frQher  gefragt  wird,  ceteros  honoris  ordme  praeceUU. 

2)  S.  auch  unten  beim  Bitterstand. 

3)  In  dem  S.  C.  v.  J.  56  (Bruns,  fontes  *  p.  159),  in  dem  nach  Monun* 
Ben  die  Bezeichnung  zum  ersten  Mal  nachweisbar  ist,  heifsen  die  Konsuln 
viri  clarissimi,  daneben  wird  ein  ÄUidUorius  Gelsus,  vielleicht  ein  Senator, 
als  ornatissimus  vir  bezeichnet.  Über  den  Standescharakter  s.  u.  beim 
Senatorenstand. 

4)  Wie  die  lex  Claudia  v.  J.  216  v.  Gh.,  Ux  Siüpieia  v.  J.  88  ▼.  Ol 
1,  898 f.  vgl.  Polyb.  6,  16,  3:    iav  rig  slgtpSQtj  vofiov   fj  r^s  i^ovciag  atpai- 
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bestimmungen  für  seine  Mitglieder  giebt;  ihre  Stellung  regelt, 
bestimmt^  was  zur  Würde  des  Senators  gehört^  sei  es  aus  eigener 
Initiative  oder  was  das  yorherrscbende  und  mafsgebende  ist, 
unter  der  des  Princeps.^)  Sodann  ist  durch  eine  Beihe  von 
Ehrendekreten,  welche  vom  Senat  teils  dem  ersten  Augustus 
bewilligt  worden  und  von  ihm  auf  seine  Nachfolger  übergegangen 
waren,  teils  im  Verlauf  des  Principats  kamen,  die  Stellung  des 
Princeps  über  die  eines  ersten  unter  gleichen  hinaufgerückt  zu 
einer  monarchischen  Überordnung.  ^)  Die  Senatoren  erweisen 
demzufolge  dem  Princeps  Ehren  wie  einem  Herrscher  und  lassen 
sich  ihrerseits  von  ihm  ehren  und  beschenken  wie  Untergebene'), 
ja  durch  die  Stellung  der  einzelnen  zum  Princeps  als  dessen 
Freunde  wird  auch  die  Gleichheit  der  Mitglieder  unter  sich  von 
oben  her  gestört  (ob.  S.  786 f.).  Direkt  dem  Princeps  unter- 
stellt wurden  die  Senatoren  durch  das  Verbot,  ohne  kaiserliche 
Erlaubnis  Italien  zu  verlassen,  wovon  nur  Reisen  nach  Sicilien 
und  in  die  Narbonensis  ausgenommen  waren.  ^) 

Q0viisv6g  xt,  T^s  vicaffxovciiq  t^  avyKl-qto)  matä  tovg  i9'iC(iovg  i}  tag  icQoedQ^ag 
not  xifiag  nccTttXvav  avtmv  ^  xal  vij  J£a  notmv  iXaxxtofiata  nsgl  xovg  ßiovg 
ndvxtov  6  dfi(tog  y£yv8xai  xoiv  xoiovxtov  %al  9stvai  xal  fiij  iivQiog, 

1)  So  wird  Tftc.  ann.  1,  77  durch  den  Senat  and  zwar  aus  diesem 
heraus  bestimmt  ne  domoa  pantomimorum  Senator  introiret;  sonst  werden 
derartige  Bestimmungen  dem  Princeps  zugeschrieben,  wie  Dio  69,  16  dem 
Hadrian  die  der  lex  (Jlaudia  analoge  Verfügung:  Tva  fitridelg  ßovXsvxrig  (irix' 
avxhg  fiiqxs  di  sxsqov  xiXog  xi  [im^Axai;  dem  Alezander  die  Bestimmung 
über  das  Zinsnehmen  der  Senatoren  (vit.  26,  2  ob.  S.  498  A.  8);  aber  auch 
hier  ist  wohl  nur  Initiative  zu  einem  Senatsbeschluis  anzunehmen. 

2)  An  senatsfreundlichen  Kaisern  wird  wohl  hervorgehoben,  dafs  sie 
eine  gewisse  Gleichheit  anerkannten,  vgl.  Plin.  paneg.  23:  gratum  erat 
cunctis,  quod  senatum  osculo  exciperes,  ut  ditnissw  osculo  fueras;  dafs  sie 
nicht  dvium  amplexus  ad  pedes  suos  deprimebant,  non  osctdum  manu  redde- 
hant  (c.  24),  aber  das  vorherrschende  war  quidam  aequalüatis  metus  (ebendas.). 

3)  Wie  die  Bürger  Geschenke  vom  Kaiser  erhalten,  so  Senatoren  und 
Bitter  gastliche  Bewirtung,  z.  B.  schon  unter  Augustus  in  dessen  Namen 
durch  Tiberiua  i.  J.  7  v.  Ch.  Dio  55,  8  und  weiterhin  öfter.  Hätte  ein  ge- 
wöhnlicher Senator  seine  Kollegen  in  solcher  Weise  geladen,  so  hätte  ihm 
dies  eine  Majestätsanklage  zugezogen. 

4)  Dio  52,  42  z.  J.  29  v.  Gh.:  xccvxd  xe  ovv  ^itffa^B  xal  nffoaansücs 
naci  TOii;  ^ovXbvovci,  fitj  indriiittv  i^to  xijg  'ixaXiag  av  (iri  avtog  xivi  xeXBvcji 
ri  xal  inixQBipij'  xal  xovxo  xal  Ösvifo  asl  qyuXdecsxai'  nXriv  yuQ  OTi  ig  xs  xr^v 
Si%Mav  xal  kg  xriv  FaXuxiav  xiiv  UBgl  NaQßmva  ovda/ioas  aXXoce  ßovXsvty 
dnoärifirieai  i^scxiv.  Dies  hat  Octavian  also  mit  dem  Gewaltverhältnis,  das 
er  vor  der  p]inrichtung  des  Prinoipats  hatte,  angeordnet  und  dann  in  dieses 
hinübergenommen.     Hinsichtlich  der  Reisen    nach   der  Narbonensis  Tac. 
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§  104.    Gesohäftsordnung  des  Senats. 
Wegfall  des  mit         1.  Gegenüber  der  republikanischen  Zeit  fielen  auch  für  diese 

dem  Patricier-         ,  , 

Senat  saaammen-Seite  hiuweg  die  Modalitäten,  welche  sich  aus  den  Sonderrechten 

häugeuden.  ,    , 

der  Patricier  in  Bildung  des  Interregnums  und  Erteilung  der 
auctoritas  ergeben  hatten;  dagegen  kamen  neue  hinzu  aus  der 
gerichtlichen  und  Wahlkompeteuz  des  Senats^  während  die  er- 
.  weiterte  legislatorische  Stellung  sich  nur  in  der  Formulierung 
der  Beschlüsse  äufsert. 
Liix  de  senatu  2.  Offizielle  Feststellung  einer  Geschäftsordnung  war  unter 

*^*-  der  Republik  für  überflüssig  erachtet  worden;  wo  die  Sach- 
kenntnis  der  jeweiligen  Vorsitzenden  nicht  genügte  ^  war  die 
Auktorität  der  Konsulare  und  Rechtsverständigen  eingetreten 
oder  die  Handhabung  kontroverser  Punkte  der  Auseinandersetzung 
zwischen  Parteien  oder  zwischen  Konsulat  und  Tribunat  über- 
lassen worden;  im  allgemeinen  aber  war  das  Interesse  an  den 
Senatsverhandlungcn  bei  den  Beteiligten  allgemein  und  stark 
genug;  um  einen  geordneten  Gang  der  Senatsgeschäfte  zu  er- 
halten. Das  Principat  dagegen  greift  offiziell  in  die  äufsere 
Senatsordnung  ein,  zunächst  veranlafst  durch  das  Nachlassen 
jenes  Interesses,  das  sich  in  dem  mangelhaften  Besuch  der 
Sitzungen  ebenso  äufserte  wie  in  der  Unlust,  die  Senatslaufbahn 
zu  ergreifen.  Im  J.  9  v.  Gh.  liefs  Augustus  eine  Anzahl  von. 
Verordnungen  aufstellen,  welche  hier  helfen  sollten.^)  Aufserdem 
war  aber  an  der  politischen  Seite  der  Geschäftsordnung  nun  das 
Principat  insoweit  beteiligt,  als  dieselbe  nicht  eine  Handhabe 
für  die  Opposition  bilden  durfte.  Durch  diese  wahrscheinlich 
vom   Senat  gutgeheifsenen  Anordnungen  ergab   sich  der  Ansatz 


ann.  12,  23.  —  Schon  vor  jener  Verordnung  vom  J.  29  war  im  Zasammen- 
hang  mit  der  Übernahme  Ägyptens  das  Verbot  des  Besuchs  von  Ägypten 
von  Octavian  erlassen.  Dio  51,  17.  Tac.  ann.  2,  69  (ob.  S.  196  A.  1).  Letzteres 
Verbot  konnte  Augustus  von  seinem  Recht  über  Ägypten  aus  jederzeit 
geltend  machen.  Dagegen  wurden  die  Urlaubsgesuche  unter  dem  Principat 
zuerst  beim  Senate  angebracht,  bis  Claudius  durch  Senatebeschlurs  das 
Recht  der  Bewilligung  auf  den  Princeps  übertragen  liefs.  Sueton  Claud.  23: 
cotnmeatus  a  sencUu  peii  solitos  beneficii  sui  fedt.  Dio  60,  26,  wo  genauer 
angegeben  ist,  dafs  er  zuerst  ohne  Senatsbeschlufs  Urlaub  bewilligte,  dann 
aber  sich  durch  einen  solchen  dazu  bevollmächtigen  liefs. 

1)  Dio  55,  3:    inst9ri  nveg  —  noXXtxHig  vatifft^ov  —  erliefs  Aug.  die 
dann  weiterhin  anzuführenden  Anordnungen. 
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zu  einer  allgemeinen  lex  de  senalu  häbendo^  die  noch  unter 
August  Zusätze  erhielt  und  ohne  Zweifel  auch  unter  späteren 
Principaten  vermehrt  wurde.^)  Diese  Fixierung  einer  Ordnung 
aber  zur  Regelung  möglichst  vieler  Einzelfragen  auszudehnen 
entsprach  nicht  der  römischen  Art,  und  so  blieb  auch  jetzt  noch 
der  Tradition  und  der  Auktorität  der  Sachverständigen  zumal  in 
politisch  indifferenten  Fragen  einiger  Spielraum.^) 

Im  Folgenden  sollen  die  einzelnen  Neuerungen^  welche  die 
Geschäftsordnung  in  der  Kaiserzeit  erhielt^  nach  den  unter 
der  Republik  besprochenen  Gesichtspunkten  (1^  903  ff.)  gegeben 
werden. 


1)  Die  Ordnungen  vom  J.  9  v.  Ch.  sind  als  ein  Akt  der  Gesetzgebung 
bezeichnet  (Dio  55,  4:  tavtd  rs  ovv  %al  taXXa  zote  ivofio9'iTrioev  ig  te  ro 
ovvidqiov  iv  levTimiiaai  ysyffafi^iva  ir^oe^ijxc  n^lv  xf^rifiatiaai  xi  ^re^l 
avx^v).  Doch  ist  an  Volksgesetzgebong  schwerlich  za  denken,  weil  dann 
wohl  die  betreffende  lex^  ob  sie  nun  von  August as  selbst  oder  von  andern 
in  seinem  Namen  eingebracht  war,  unter  einem  bestimmten  Namen  citiert 
worden  wäre.  Aber  diese  Bestimmungen  mit  dem,  was  weiter  dazu  kam, 
sind  identisch  mit  der  lex  de  senatu  Jiahendo,  welche  Plin.  ep.  5,  13  (14),  5 
und  Seneca  de  brevit.  vit.  20  angeführt  wird  (s.  die  Stellen  unten).  In 
der  Stelle  bei  Plinius  wird  auf  Grund  eines  Artikels  der  lex  bei  der 
Meinungsabgabe  ein  bestimmtes  Verlangen  gestellt  (prolaia  lege  de  8.  h. 
—  iurare  eoegit). 

2)  Die  augusteische  Bestimmung  über  das  Referat  der  Frätoren  Dio 
55,  3  a.  E.  (s.  unten)  ist  getrennt  von  den  Bestimmungen  des  Jahres  9  v.  Ch. 
gegeben.  Was  Seneca  a.  a.  0.  bringt  (Altersgrenze  für  die  Teilnahme  an 
Senatssitzungen),  pafst  ganz  gut  zu  den  Ordnungen  jenes  Jahrs;  dagegen 
das  Citat  bei  Plinius  ist  ganz  anderer  Art.  Aus  Gellius  n.  a.  4,  10,  1 :  (Ante 
legem  quae  nunc  de  senatu  habendo  obaervatur  ardo  rogandi  sententias  varitis 
fuit)  geht  übrigens  wie  aus  der  Pliniusstelle  hervor,  dafs  die  Regelung  der 
Ordnung  bei  der  Meinungsabgabe  ein  Teil  dieser  lex  war  oder  wurde,  und 
aus  §  5  dieser  Gelliusstelle  (Verfahren  Cäaars  in  seinem  Konsulat  mit 
Bibulus  gegenüber  der  lex  de  s.  U.)  ist  zu  ersehen,  dafs  dieselbe  jedenfalls 
nicht  aus  der  Republik  stammt. 

3)  Litterarisch  wird  diese  Auktorität  geltend  gemacht  z.  B.  von  dem 
Juristen  Capito  in  libro  quem  de  officio  senatorio  composuit  (Gell.  4,  10,  7. 
vgl.  14,  7,  12,  wonach  Capito  in  coniectaneis  scriptum  reHiquit,  8.  c,  duohus 
modis  ßeri  solerej ;  im  Bedür&isfall  auf  Befragung  Plin.  epist.  8,  14,  1:  cum 
sis  peritissimus  et  privtUi  iuris  et  publici,  cuius  pars  senaiorium  est,  cupio  ex 
te  potissimum  audire  etc.  Der  ausführliche  Brief  zeigt  zugleich,  was  alles 
noch  dem  Usus  (omnis  senatorius  mos)  überlassen  war,  worunter  freilich 
manches,  was  zu  aUen  Seiten  der  Praxis,  bzw.  der  selbstverständlichen 
Logik  der  Sache  anheimfällt.  —  Für  uns  dienen  als  Spezialquellen  die 
Berichte  des  Tacitns  und  jüngeren  Plinius  über  Senatssitzungen,  sowie 
analoge  des  Dio  aus  der  Zeit,  in  welcher  er  selbst  Mitglied  des  Senats  war. 
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im  Senat.  .  . 

Senat  ergab  sich  äufserlich  wenig  Unterschied.  Die  Berech- 
tigungen zum  Vorsitz  blieben  wie  frQher;  nur  wurde  wohl  der 
völligen  Einordnung  des  Yolkstribunats  entsprechend  dessen  Recht 
der  Berufung  und  des  Vorsitzes,  beziehungsweise  Referats  im 
Verhältnis  zu  dem  der  Konsuln  neu  bestimmt  und  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Prätoren  eine  gewisse  selbständige  Referats- 
befugnis zugestanden.^)  Da  aber  offenbar  an  letzterer  kein 
wesentliches  praktisches  Interesse  geltend  zu  machen  war,  kam 
sie  bald  wieder  in  Vergessenheit.  Aber  auch  das  Recht  der  Volks- 
tribunen  war  jetzt  allzu  unpraktisch,  um  mehr  als  ganz  ausnahms- 
weise angewandt  zu  werden.^)  Neu  und  bedeutsam  dagegen  tritt 
ein  der  Vorsitz  des  Princeps  auf  Grund  der  tribunicischen  Ge- 
walt und  des  Ergänzungsgesetzes  (ob.  S.  690ff.).  Zwar  wohnt  der 
Kaiser  nicht  allzu  häufig  den  Sitzungen  bei^),  läfst  insbesondere 
an  den  ordentlichen  Sitzungen  den  Vorsitz  den  Konsuln,  aber 
er  geht  mit  seinem  Recht  des  Vorsitzes,  wenn  er  es  in  Anspruch 
nehmen  will,  allen  andern  vor,  und  selbst  wenn  er  unter  fremder 
Leitung  teilnimmt,  ist  er  durch  seinen  Sitz  zwischen  den  Konsuln 
oder  auf  der  tribunicischen  Bank  sowie  durch  Freiheit  in  der 
Reihenfolge  der  Meinungsabgabe  (s.  unten)  ausgezeichnet.    Auch 

1)  Dio  55,  8  a.  E.:  (ot  mgatriyol)  ayavatiTriaavtsg  oti  fujSBfilav  yvmpLtjw 
%aitoi  tmv  Stukxqxodv  nffOTsrifirniivoi  slg  x^v  ßovXriv  icitpegov  naga  (Uv  xav 
Avyovatov  ^Xaßov  avtb  noteiv^  vnb  dh  drj  xov  xqovov  dtpi^QBQ'Tieav.  Dafs 
dieses  Zugeständnis  geschah  gelegentlich  einer  Bestimmung  über  das  Recht 
der  Volkstribunen,  ist  hier  allerdings  nicht  gesagt,  jedoch  als  natürliche 
Veranlassung  zu  entnehmen. 

2)  Stellen  darüber  ob.  S.  850  A.  2.  Schwer  verständlich  ist  Dio  60, 16: 
ot  drjfiagxot  xelsvtrjcavtog  aq>civ  ivog  avrol  rijv  ysgovaiav  ig  to  xbw  dfjfux^- 
Xr^oavxa  avxi%axaGxriatti  tiaixoi  xmv  vnaxoDv  Ttccgovxmv  i^&Qoiaap.  Wenn 
die  Volkstribunen,  falls  die  Konsuln  zur  Stelle  waren,  den  Senat  nicht  be- 
rufen durften  oder  schicklicherweise  nicht  sollten,  so  war  ihr  historisches 
Recht  sognt  wie  hinfällig  geworden.  Dafs  es  übrigens  auch  früher  eine 
Ausnahmerolle  gespielt  hatte,  kann  man  daraus  entnehmen,  dals  in  dem 
Ergänzungsgesetz  über  das  Frincipat  das  Recht  des  Vorsitzes  besonders 
gegeben  war  neben  der  tribunicischen  Gewalt. 

3)  Von  senatsfreundlichen  Kaisern  wie  M.  Aurel  wird  als  etwas  be- 
sonderes hervorgehoben,  dafs  er  semper  cum  potuit  interfuit  senaiui,  etiamsi 
nihil  esset  referendwn,  si  Bomae  fuü;  si  vero  aliquid  referre  voluit,  eiiam  de 
Campania  ipse  vexit;  comitiis  (den  Senatssitznngen,  in  denen  die  Wahlen 
stattfanden)  etiam  usque  ad  noctem  frequenter  interfuit  etc.  vit.  10,  7;  andrer- 
seits aber  wird  es  als  unwürdig  hervorgehoben,  dafs  Vitellius  vtniüabat  in 
sencUum,  etiam  cum  parvis  de  rebus  patres  consukretitur.    Tac.  bist.  2,  91. 
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hier  wie  in  dem  Standes  Verhältnis  besteht  neben  einer  gewissen 
Anerkennung  von  Gleichheit  gegenüber  der  Magistratur  und  der 
Mitgliedschaft  auch  wiederum  das  Bestreben,  diese  Gleichstellung 
zu  vermeiden  und  ein  Recht  nicht  blofs  der  Sonder-,  sondern 
sogar  der  Überordnung  kund  zu  thun.  —  Die  Stellung  der  Magi- 
strate neben  dem  Vorsitzenden  bleibt  dieselbe  wie  unter  der 
Republik,  nur  kommt  vor,  dafs  beim  Vorsitz  des  Kaisers  auch 
die  Magistrate  zur  Meinungsäufserung  aufgefordert  werden.^) 

4.  Das  Berufangsrecht  des  Vorsitzenden  enthält  die  Befug-  Bemfang  und 
nis.  das  Erscheinen  der  Senatoren  zu  erzwingen,  beziehungsweise  ^"-pÄr"- 

^  Wahl  der  Tage 

Strafen  für  das  Nichterscheinen  zu  verhängen.  Augustus  erhöhte 
gegenüber  der  grofsen  Säumigkeit  wiederholt  die  Strafen,  aber 
mit  ungenügendem  Erfolgt),  und  wenn  die  Kaiser  das  Erscheinen 
als  ein  Anerkennungszeichen  fafsten,  so  war  in  der  Zeit,  da  noch 
eine  Opposition  vorhanden  war,  das  Wegbleiben  ein  Mittel 
solche  kund  zu  thun^);  es  war  also  hiemit  wie  mit  Übernahme 
oder  Verschmähen  der  Magistratur.  Diesen  Verhältnissen  gegen- 
über mufste  man  die  Maximalzahl  für  gültige  Beschlüsse  herab- 
setzen: Augustus  hatte  sie  bei  seiner  Reform  des  Senats  zu 
Anfang  auf  400  bestimmt,  mufste  aber  i.  J.  10  herabgehen,  und 

1)  Tac.  ann.  3,  17:  Primus  senteniiam  rogatus  Äurdius  Gotta  consul 
(nam  referente  Caesare  magistratus  eo  etiam  munere  fungebantur)  —  censuit. 
Daraus ,  dafs  Tacitus  dies  überhaupt  bemerklich  macht,  sowie  aus  dem 
Tempus  fungebantur  könnte  man  schliefsen,  dafs  es  so  nur  unter  Tiberins 
oder  jedenfalls  nicht  mehr  zur  Zeit  des  Tacitus  gehalten  wurde.  Dann 
kann  es  den  Grund  gehabt  haben,  dafs  Tiberins  bei  Dingen,  die  er  in 
eigenes  Referat  übernahm,  auch  offene  Meinungsäufserung  der  Magistrate 
haben  wollte. 

2)  Dio  54,  18:  (Im  J.  17  v.  Gh.)  insidri  danovSsl  ßovlevtal  ig  xo  cvvi- 
Sqiov  avvsfpoitiov,  inrjv^rics  tag  ^rnUag  toig  ova  i^  8vi6yov  zivbg  alrCag 
vatSQ^iovot,  65,  3  (i.  J.  9):  ra  (i^fucofurTa  xoSg  (irj  di'  BvXayov  tiva  alxiav 
TT^g  övvsdQCag  dnolnnofisvoig  inrivirjasv.  Doch  ist  möglich,  dafs  in  diesem 
Jahr  nur  der  schon  i.  J.  17  aufgestellte  Strafansatz  in  die  lex  de  s.  h.  des 
Jahrs  9  aufgenommen  wurde.  Übrigens  bemerkt  Dio  weiter,  die  Zahl  der 
Säumigen  sei  so  grofs  gewesen,  dafs  August  sich  begnügte,  den  fSnften 
Teil  derselben  als  straffällig  auslosen  zu  lassen. 

3)  Tac.  ann.  2,  34:  L.  Piso  ambitum  fori  corrupta  iudicia  —  incr^ans 
abire  se  —  testabatur,  simul  curiam  relinquebat,  Commotus  est  Tiberius  et  pro- 
pinquos  —  imptdit,  ut  dbeuntem  —  tenerent,  14,  12  (Thrasea  bei  den  Be- 
schlüssen nach  Agrippinas  Ermordung).  16,  22  (Vorwurf  gegen  Thrasea): 
triennio  nan  introisse  curiam;  —  secessionem  iam  id  et  partes  et,  si  idem 
multi  audeant,  bellum  esse,  c.  28:  man  sieht  in  seinem  Wegbleiben  ein  süen- 
tivm  omnia  danrnantis. 
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die  Ordnung  vom  J.  9  ging  noch  weiter,  indem  sie  för  unwich- 
tigere Gegenstände  entsprechend  weniger  verlangte.  ^)  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  die  über  65jährigen  dispensiert.*)  Letztere  Bestim- 
mung war  gegen  den  Geist  des  Instituts,  und  es  ist  anzunehmen, 
dafs  in  besseren  Zeiten  diejenigen,  welche  in  höherem  Alter 
noch  Statthalterschaften  und  kommissarische  Funktionen  über- 
nahmen, auch  der  Teilnahme  am  Senat  sich  nicht  entzogen.^) 

Eine  weitere  Mafsregel,  den  Besuch  zu  sichern,  war  die 
Festsetzung  bestimmter  Tage  zu  regelmäfsigen  Sitzungen,  nämlich 
der  Kaienden  und  Iden  eines  jeden  Monats.^)  Für  die  daneben 
notwendigen  aufserordentlichen  Sitzungen^)  konnte  man,  da  sie 
der  Natur  der  Sache  nach  wichtigere  Gegenstände  betrafen,  eher 
auf  genügenden  Besuch  rechnen.  Für  die  Monate  September  und 
Oktober  wurde  die  Pflicht  der  Teihiahme  auf  eine  Minimalzahl 
ausgeloster  Mitglieder  beschränkt.^  Die  Senatssitzung  geht  Ge- 
richtsterminen oder  sonstigen  öffentlichen  Funktionen  vor.^)  Über 
Urlaubsbewilligung  s.  ob.  S.  867  A.  4. 


1)  Dio  54,  36  (znm  J.  10):  ogmv  oti  ovx  ubI  cvxvoi  cvwfXiyomOy  ixi- 
Ifvas  xa  doyiiata  avTTJg  %al  iv  iXdrtoatv  tj  tSTQanoöiotg  yCyvsad'ai'  ov  ya^ 
i^tfV  zivtt  ix  tov  tcqIv  aXlag  nvgovad'ai,  55,  3:  rov  aQiQ'itov  xow  ig  t^ 
xv^civ  Twv  doyfidttov  dvayiitttöv  xa^*  snaatov  slSog  avrcöv  9iS90iio9ixriüt. 

2)  Seneca  de  brev.  vitae  20:  lex  a  quinqucigesimo  anno  mUüem  non 
legit,  a  sexagesimo  senatorem  non  citat  (in  letzterem  Fall  ist  die  lex  wohl 
die  aagusteische  Geschäftsordnung).  Seneca  rbet.  de  controv.  1,  8,  4:  Senator 
post  sexagesimum  et  quinium  in  curiam  venire  non  cogitur:  num  vetatmr? 
Die  genauere  Zabl  65  ist  der  runden  rhetorisch  dienlicheren  60  der  andern 
Stelle  vorzuziehen. 

3)  Männer,  die  in  hohem  Alter  zum  Imperium  gerufen  wurden,  wie  Galba, 
Gordian,  Tacitus  sind  gewifs  regelmäCsig  den  munia  senatus  nachgekommen. 

4)  Dio  55,  3:  xdg  XE  xf^g  yBQOvaiceg  sägccg  iv  (rixuig  rifii^atg  y{yrB^9'at 
iyiBlsvasv  (motiviert  durch  die  Säumigkeit  im  Besuch).  Suet.  Aug.  S5: 
sanxit  ne  plus  quam  bis  in  mense  legitimtts  senaius  ageretur  Kai.  et  idibus. 

5)  Zu  sencUus  legitim%is  bildet  den  Gegensatz  senatus  indictus.  vit. 
Gord.  11.  Die  uns  überlieferten  Daten  sind  zufällig  meist  nicht  die  von 
legitimi:  Jan.  10  (Tac.  bist.  1,  19).  11  (vit.  Aurel  19).  28  (Plin.  ep.  8,  6,  13  . 
Febr.  3  (vit.  Aurel  41.  Prob.  11).  März  2  (s.  c.  Hosid.).  Ö  (Dig.  5,  3,  20). 
14  (Dig.  5,  3,  20).  Mai  26  (vit.  Max.  et  Balb.  1).  Sept  22  (Hosid.).  25  (vit. 
Tac.  3).  Okt.  26  (vit.  Valer.  1) ;  vgl.  auch  ob.  S.  301  A.  2.  Der  14.  Mars 
kann  vielleicht  den  legitimen  15.  ersetzen  mit  Rücksicht  auf  Cäsars  Ermordung 
nach  Suet.  Gas.  88. 

6)  Suet.  Aug.  35:  (sanxit)  ne  Septemhri  Octobrive  mense  üllos  adesse 
alios  necesse  esset  quam  sorte  ductos,  per  quorum  numerum  decreta  eonfiei  possent, 

7)  Dio  55,  8:    Zniog   fir^d'  alXrj  nrjSBiiCa  aafj'^ig  xrjg  dnovctag   avxoig 
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6.  Hinsichtlich  der  Lokale  ist  neu  Folgendes:  Die  curia  Lokale. 
Hosiilia  wird  noch  unter  dem  Diktator  Cäsar  i.  J.  44  nieder- 
gerissen; um  durch  ein  neues  Gehäude^  die  curia  Julia  ersetzt 
zu  werden,  das  Augustus  i.  J.  29  fertig  brachte;  es  lag  ebenfalls 
am  Eomitium,  doch  nicht  ganz  auf  demselben  Platz  wie  das 
frühere^);  der  Sitzungssaal  war  geschmückt  mit  einer  Statue  der 
Victoria.^)  Die  curia  Pompeiaf  in  welcher  Cäsar  ermordet  worden, 
ist  geschlossen.^)  Daneben  treten  neu  in  Gebrauch  von  durch 
den  Charakter  als  iemplum  geeigneten  Bäumen  die  Bibliothek 
beim  Tempel  des  Apollo  Palatinus  und  die  curia  Octaviae  bei 
der  gleichnamigen  Halle.^)  Die  in  der  Republik  als  gelegentlich 
benutzte  Lokale  genannten  Tempel  werden  auch  jetzt  noch  so 
gebraucht 

Neben  den  überkommenen  religiösen  Einleitungsakten,   die  BeiigiöM 
der  Vorsitzende  vorzunehmen  hatte,  sollte  nach  der  Anordnung 
des  Augustus  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  das  Lokal  ein  an- 
gemessenes Opfer  darbringen.*') 

Von  prinzipieller  Öffentlichkeit  der  Sitzungen  kann  in  der  öffenuiciikeit. 


atpiaiv  iv  inti^vm  ttp  aatga  ylyvsoQ'ai. 

1)  Dio  44,5  (Niederreifsen  der  c.  Hostilia);  47,  19  (Anfang  desNeubaufl 
unter  den  Triam vim  i.  J.  42);  51,  22  (Dedikation  unter  August  i.  J.  29;  vgl. 
mon.  Anc.  lat.  4,  1).  Die  curia  Julia  ist  gemeint,  wenn  es  im  s,  c.  de 
nund.  Beg.  heifst  in  comitio  in  curia;  sie  ist  zo  avvriG'ss  cvvidQiov.  Herodian 
7,  10.  Genaueres  über  die  Lage  Jordan,  Topogr.  1,  2  S.  250 ff.,  wo  sie  mit 
der  Kirche  S.  Adriane  identifiziert  wird.  Nach  dems.  S.  252  soll  die  vit. 
Aur.  41.  Tac.  3  genannte  curia  Pompiliana  identisch  mit  der  c.  Julia  sein. 

2)  Aufgestellt  bei  der  Einweihung  i.  J.  29.  Dio  51,  22.  vgl.  Suet. 
Aug.  100:  Victoria  quae  est  in  curia,  vit.  Alex.  Sev.  14,  2:  Bomana  Victoria, 
quae  in  senatu.  Weiteres  und  die  Stellen  über  ihre  Schicksale  bis  zur 
definitiven  Entfernung  aus  dem  Sitzungssaal  i.  J.  384  n.  Ch.  bei  Jordan 
S.  251  A.  83. 

3)  Suet.  Caes.  88:  curiam  in  qua  occisus  est  obstrui  plcumit, 

4)  Suet.  Aug.  29:  addidit  (dem  Tempel  des  kpoWo)  porticus  cum  biblio- 
tJieca  latina  graecague,  quo  locp  iam  senior  saepe  etiam  senatum  hc^uit  Tac. 
ann.  2,  37:  cum  in  Palatio  senatus  haheretur.  Über  die  Benützung  der  c. 
Octaviae  (Plin.  n.  h.  86,  28)  vgl.  Dio  55,  S:  ig  tb  'OKTaoveiov  xriv  ßovlrjv 
^^QOias  diä  to  i^m  tov  ntoyjiqlov  otvxb  slvat.  —  Vereinzelt  ist  die  Er- 
wähnung einer  Sitzung  in  dem  Athenäum  i.  J.  193  n.  Ch.   Dio  73,  17. 

5)  Dio  54,  30  zum  J.  12  v.  Ch.  Suet.  Aug.  35:  sanxit  lU  prius  quam 
subsideret  quisque  iure  ac  mero  supplicaret  apud  aram  eius  dei^  in  cuius 
templo  coiretur;  bei  der  Kurie  nach  Dio  73,  13  dem  Janus  (instdii  ngog  to 
GvvfS(ftov  rild'S  xal  rm  'Java  reo  nqo  dvffmv  avrov  ^vaBiv  ^itBXlBv). 
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Kaiserzeit  noch  weniger  die  Rede  sein  als  unter  der  Republik: 
nach  wie  vor  war  im  Lokal  ein  Raum  für  private  Zuhörer  nicht 
vorbehalten,  und  es  konnte  sich  nur  darum  handeln,  ob  man 
die  geringe  Möglichkeit,  durch  die  offenen  Thüren  hereinzusehen*), 
durch  Vorkehrungen  gegen  aufsen  befindliches  Publikum  noch 
mehr  einschränken  wollte  als  es  durch  die  Umstände  ohnedies 
gegeben  war.  Ging  also  thatsächlich  jede  Tagung  des  Senats 
ohne  Zeugen  vor  sich,  so  gab  es  doch  noch  einen  offiziellen 
Begriff  von  geheimer  Sitzung  als  einer  solchen,  bei  welcher  Per- 
sonen, die  nicht  wirkliche  Mitglieder  waren,  also  das  dienende 
Personal  und  alle  diejenigen  Privaten,  welche  aus  irgend  einem 
Grunde,  als  Zeugen  u.  dgl.  Veranlassung  hatten  anwesend  zu 
sein,  entfernt  wurden.*)  Für  gewöhnlich  wurde  übrigens  in 
doppelter  Weise  der  Zutritt  zum  Senatssaal  erweitert:  einmal 
sollte  nach  dem  Wunsch  des  Äugustus,  was  als  alte  aber  abge- 
kommene Sitte  überliefert  war  (1,  914f.),  wieder  aufkommen, 
nämlich  Zuhören  der  Senatorensöhne  in  den  Sitzungen,  sobald 
sie  das  Knabenalter  hinter  sich  hatten,  mit  der  bestimmten  Ab> 
sieht,  dafs  dieselben  von  früh  auf  sich  in  den  senatorischen 
Beruf  hineinlebten. ^)  Sodann  brachte  die  Führung  des  Principats 
unter  gewissen  Kaisern  teils  besondere  Sicherheitsmafsregeln  mit 
sich,  teils  eine  Begleitung  des  Princeps  durch  sein  Hofgefolge.*) 


1)  Vgl.  die  Schilderung  ans  der  Zeit  der  Gordiane  bei  Herodian  7, 11: 
ot  azQatitaTai  —  ijld'ov  fifXQ*^  ^'?S  f^ooSov  ri/g  avyitXritov  ßovXontvoi  xo  xgtxx- 
toiisvov  fiad'siv,  —  xal  ot  fihv  älXoL  tcqo  töiv  ^Qmv  ^fiepov,  Svo  df  tivss 
71  TQsig  —  ig  to  cvviSgiov  iariXQ'ov  u.  s.  w.  Diese  werden  dann  niedergestofsen. 

2)  Nicht  die  Sache  (vgl.  1,  914  f.),  aber  der  Ausdrack  aenatus  consultum 
tacitum  gehört  der  Eaiserzeit  an,  vit.  Gord.  12,  wobei  die  Definition:  ita 
ut  non  scribae  non  servt  puhlici  non  censuales  Ulis  acttbus  Interessent,  sena- 
tares  exciperent,  senatores  omnium  offieia  censualium  scribarumque  eompierefU, 
ne  quid  forte  proderetur;  factum  est  ergo  senatus  consuUum  tacäum,  ne  res 
ad  Maximinum  perveniret.  Die  Eröffnung  des  Testaments  von  Augnstns 
geschieht  Suet.  Tib.  23:  non  admissis  signatoribus  nisi  senatorti  ordiniSf 
ceteris  extra  curiam  agnoscentibus ;  doch  läfst  Tiber  es  durch  einen  Freige- 
lassenen verlesen. 

3)  Suet.  Aug.  38:  Liberis  senatorum  quo  celerius  reip.  adsueseerent  pro- 
tinus  a  virili  toga  latum  clavum  induere  et  curiae  interesse  permisit.  Nach 
PI  in.  epist.  8,  14,  4  ff.  war  die  Sitte  zu  seiner  Zeit  zwar  noch  nicht  abge- 
schafft (§  7:  nos  iuvenes  fuimus  quidem  in  castris  — ;  Odern  prospeximus 
curiam,  sed  curiam  trepidam  et  elinguem)^  aber  wirkungslos. 

4)  Über  Tiberius'  bewaffnetes  Gefolge  ob.  S.  248  A.  1;  Einfuhrnng 
des  Hofs  von  Claudius  Dio  60,  16:  inQ^vovro  iv  tcS  awtdf^im  rov  tt  KXav9iov 
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6.  Bei  Anordnune  des  BeratunsrsstofiPs  hatten  die  Vorsitzen-FeButeiiung  der 

Tagesordnung. 

den,  also  für  gewöhnlich  die  Konsuln,  kaum  noch  mit  den  Yolks- 
tribunen  zu  schaffen,  wohl  aber  lag  es  in  der  Eonsequenz  der 
dem  Princeps  gewährten  Rechte  sowie  im  geschäftlichen  Interesse, 
dafs  sie  sich  mit  diesem  stets  über  Berufung  und  Vorlagen  ver- 
ständigten; jedenfalls  hatten  sie  in  erster  Linie  zu  berücksich- 
tigen, was  er  an  Anträgen  und  Mitteilungen  einschickte.  Genauere 
Bekanntgebung  der  Tagesordnung  bei  der  Berufung  fand  auch 
jetzt  nicht  statt;  nur  wurden  wichtigere  Gegenstände  besonders 
bemerklich  gemacht^)  Im  Verlauf  der  Diskussion  Neues,  selbst 
zu  sofortiger  Beratung,  in  Anregung  zu  bringen,  war  den  Mit- 
gliedern auch  jetzt  noch  gestattet*),  aber  es  war  den  Vorsitzen- 
den anheimgegeben,  ob  sie  das  Angeregte  zu  einem  Referat 
gestalten  wollten.^)  Insbesondere  kam  es  jetzt  öfter  vor^  dafs 
man  vor  dem  Eingehen  in  die  in  Aussicht  genommenen  Referate 
Fragen  anregte,  teils  zu  blofser  Besprechung  teils  zu  Erledigung 
mittelst  Referats/)     Die   Vorlagen  werden   in  der   Regel   sofort 

xmv  indgxoav  xs  %ocl  x^v  i£elev^£pa>y  avxov  nuQovxmv  und  die  weitere 
SchilderuDg  von  Agrippinas  Art  der  Einmischung  in  Senatsverhandlungen. 
Tac.  ann.  13,  5.  Dio  61»  3. 

1)  Tac.  ann.  2,  28  extr. :  vocantur  patres,  addüo  consüHanditm  super  re 
magna  et  atroci.  Vgl.  auch  1,  7:  (in  dem  edidum,  quo  patres  in  curiam 
vocabat)  verha  edicti  fuere  pauca  et  sensu  permodesto:  de  honorilms  parentis 
consMurum. 

2)  Tac.  ann.  13,  49 :  (Dem  Thrasea  wird  entgegengehalten)  cur,  si  remp. 
egere  libertate  senatoria  crederet,  tarn  levia  consectaretur ;  —  licere  pcUribus 
quotiens  ius  dicendae  sententiae  accepissent^  quae  veUent  expromere  retatio- 
nemque  in  ea  postulare.  Auch  Tiberius  erkennt  dies  an  2,  38:  non  sane 
ideo  a  maioribus  concessum  est  egredi  cUiquando  relationem  et  quod  in  com- 
mune conducat,  loco  sententiae  proferre.  Andere  Beispiele  bei  Kipperdey 
zu  2,  33. 

3)  ann.  15,  21  extr.:  magno  adsensu  celehrata  sententia  (des  Thrasea); 
non  tarnen  senatus  constUtum  perfid  potuit,  abnuentibus  consulibus  ea  de  re 
relatum.  Aulser  den  Konsuln  konnten  wohl  auch  noch  andere  Magistrate 
den  Gegenstand  zur  Relation  aufnehmen,  aber  dies  geschah  hier  nicht  und 
konnte  auch  durch  die  höhere  Gewalt  verhindert  werden.  Der  Ausdruck 
für  das  Aufnehmen  einer  Anregung  ist  relationem  incipere  6,  4.  13,  26. 

4)  So  in  dem  Fall  13,  26;  femer  besonders  Plin.  ep.  9,  13:  venia  in 
senatum,  ius  dicendi  peto,  dico  paulisper  maximo  adsensu,  —  Novissime  constU: 
Secwnde,  sententiae  loco  dices,  si  quid  volueris.  PermiseriSf  inquam,  quod 
tisque  adhuc  omnibus  permisisti.  —  Loco  sententiae  d.  h.  wenn  die  Eeihe 
der  Umfrage  an  einen  kam,  bildet  den  Gegensatz  zu  solchen  Vorverhand- 
lungen vgl.  Tac.  ann.  2, 33.  —  An  den  Eingang  wurden  auch  die  Mitteilungen 
gesetzt,  die  das  kaiserliche  Haus  betrafen^  wie  6.  16.  12,  5. 

Her 2  0g,  d.  löm.  Staatoverf.  II.  2.  56 
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in  ein-  oder  mehrtägiger  Verhandlung  erledigt;  doch  findet  sich 
auch^  dafs  ein  Gegenstand  zuerst  nur  bekannt  gegeben^  in  die 
Verhandlung  aber  erst  einige  Zeit  später  eingegangen  wird.*) 
Es  war  dies  eine  Folge  teils  des  mehr  geschäftlichen  als  poli- 
tischen Charakters  der  Verhandlungen  teils  der  weniger  unmittel- 
baren Teilnahme  der  Mitglieder  an  der  Regierung.  Unter  der 
Republik  war  für  die  Fragen,  welche  der  Tag  brachte,  nnter 
den  Senatoren  genug  Sachkenntnis  und  Vorbereitung  vorhanden, 
um  nach  sofortiger  Verhandlung  zu  einem  Beschlu£i  zu  kommen; 
jetzt  konnte  es  angemessen  erscheinen,  soweit  der  Mitarbeit  des 
Senats  Spielraum  gelassen  war,  denen,  welche  zur  Sache  reden 
wollten,  Zeit  zur  Erwägung  beziehungsweise  Amendierung  zu 
gewähren,  was  dann  auch  zu  längeren  Reden  führte.  Zudem 
ergab  sich,  nachdem  der  Senat  jetzt  auch  die  Aufgabe  der  Volks- 
gesetzgebung übernommen  hatte,  naturgemäfs,  dafs  etwas  der  pro- 
mulgatio  legis  entsprechendes  eingeführt  wurde.  Endlich  mufste 
der  Zuwachs  der  Wahl-  und  Kriminalkompetenz  zu  einer  Trennung 
von  vorbereitenden  und  Schlufsterminen  führen.*)  Hiedurch,  noch 
mehr  aber  natürlich  durch  die  kurze  Dauer  der  Konsulate  wurde 
die  Aufgabe,  die  angefallenen  Geschäfte  unter  der  eigenen  Amts- 
führung zum  Abschlufs  zu  bringen,  erschwert;  um  so  notwendiger 
war  es,  die  designierten  Konsuln  an  dem  Vorliegenden  zu 
interessieren.  —  Wenn  angesichts  einer  Unterbrechung  der  vollen 
Senatsthätigkeit  durch  eine  Ferienzeit  es  sich  um  Vertagung 
eines  Teils  des  angefallenen  Stpffs  (res  prolatae  oder  dilatae) 
handelte,  so  wurde  darüber  besonders  beschlossen.^ 
Gang  der  Ver-  7^  Über  dcu  Verlauf  der  Verhandlungen  in  Referat*),  ümfrasre 

handlungen.  °  /'  o 

zur  Entgegennahme   von  Anträgen    mit   fester   Reihenfolge   der 

1)  InBchriftlich  erhalteDe  Rede  eines  Senators  in  ephem.  epigr.  7,  p.  389 
Z.  13:  (Die  oratio  principis  ^ar  im  Senat  eingebracht;  sie  wird  in  weiteren 
Kreisen  bekannt)  legehatur  etiam  nunc  apud  nos  oraJtio;  dann  erst  folgt  die 
Beratung  im  Senat;  vgl.  die  Bemerkung  Mommsens  hiezn  p.  394 f. 

2)  Vgl.  die  Einbringung  der  Anklage  Tac.  ann.  3,  38,  die  Verhand- 
lung darüber  c.  70.  In  dem  Prozefs  Pisos  3,  13:  exim  hiduum  crtmtmdus 
öbiciendis  statuitur,  utque  sex  dierwn  spaJtio  interiecto  reus  per  triduum 
def ender  €tu/r. 

3)  Tac.  2,  35:  Res  eo  anno  prolatas  (d.  h.  die  Verhandlung  fiber  Ver- 
tagung) non  referrem  etc. 

4)  Am  belehrendsten  hiefür  sind  die  fortlaufenden  Berichte  desTacitas 
in  den  Annalen,  für  welche  durchweg  die  Senatsprotokolle  zu  Grunde  liegen, 
und  zwar  in  den  ersten  Büchern  als  die  den  Zusammenhang  regelnde 
Quelle;  in  der  ReiheDfolge  des  in  jedem  Jahr  Verhandelten  tritt  Öfter  die 
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Befragten,  Formulierung  und  Ordnung  der  Anträge,  Abstimmung 
mittelst  Auseinandertretens,  Feststellung  und  Formulierung  des 
Beschlusses  durch  die  Vorsitzenden  mit  Beiziehung  einiger  Mit- 
glieder als  Urkundspersonen  mag  die  lex  de  senatu  habetido  Modi* 
fikationen  gebracht  haben;  im  allgemeinen  aber  blieb  der  repu- 
blikanische Brauch.  Auch  äufserlich  ist  das  Bild,  welches  die 
Sitzordnung  in  der  besonderen  Tracht  der  ausgezeichneten  Rang- 
stufen, den  Sitzen  der  fungierenden  Magistrate  und  dem  ausge- 
zeichneten Platz  der  Vorsitzenden  bot,  geblieben,  nur  in  letzterer 
Beziehung  modifiziert  durch  die  BerQcksichtigung  des  Princeps 
(oben  S.  690 f.).  Und  doch  ist  es  von  vornherein  ein  ganz 
anderer  Eindruck,  den  die  Verhandlung  jetzt  macht-,  denn  nicht 
das  sachliche  Interesse  der  jeweiligen  Frage  oder  das  allgemeine 
Interesse  für  das  Gemeinwesen  oder  die  Parteistellung  beherrscht 
den  äuCseren  Gang  der  Verhandlung  wie  den  Inhalt  der  Meinungs- 
äufserunfif,  sondern  —  anwesend  oder  abwesend  —  der  Princeps.^«'™»'»  desEin- 

*-"  *  nasBea  des 

Ist  er  gegenwärtig,  so  ist  seine  Auktorität  die  gleiche,  ob  er  Prinoep». 
den  Vorsitz  führt  oder  referiert^)  oder  mit  magistratischem  Recht 
an  der  Diskussion  teilnimmt  oder  als  Senator  eine  Meinungs- 
äufsernng  abgiebt  oder  schweigend  zuhört.^)  Aufsert  er  sich 
an  anderer  als  an  erster  Stelle,  so  ist  dies  zwar  scheinbar  eine, 
Konzession,  aber  die  unaufrichtige  Art,  mit  der  solche  Zurückhal- 
tung geübt  wird,  bereitet  nur  Schwierigkeiten.^)  Entweder  kommen 
die,  welche  vorher  eine  andere  Meinung  geäufsert,  ohne  es  zu 
wollen,  in  Opposition  oder  sind  sie  veranlafst,  bei  der  Abstim- 
mung  die    vorher  kundgegebene   Ansicht  zu  verleugnen.*)     Ab- 

Folge  in  den  einzelnen  Sitzungen  zu  Tage,  wobei  freilich  dieselben  An- 
reihungsformeln  {dein,  inter  quae,  post  quae  u.  s.  w.)  sowohl  das  in  der- 
selben Sitzung  auf  einander  folgende  wie  das  in  späteren  Sitzungen  vor- 
kommende  anfügen.  Die  Komposition  der  Historien  läfst  die  Senatsberichte 
zurücktreten ;  doch  kommen  in  B.  4  die  (icta  fortlaufender  in  Betracht.  Dem 
Tacitus  zunächst  stehen  die  Briefe  des  Plinius  der  Ergiebigkeit  nach  wie 
hinsichtlich  der  Zeit,  als  den  Übergang  vom  ersten  zum  zweiten  Jahrhundert 
repi^entierend. 

1)  Die  Verhandlungen  gegen  Piso  leitet  Tiberias  Tac.  ann.  13,  12.  17. 
Referat  zwischen  anderes  hinein  2,  85:  post  qucte  retulit  Caesar. 

2)  Tac,  ann.  1,  74:  rupta  taeiturnüate.  2,  50:  interrogatus  a  eomule, 
quid  censeret  —  reticuit.  ^ 

8)  1,  74:  Cn.  Piso:  quo,  inquit,  loco  censebis,  Caesar?  si pritnus,  habebo 
quod  sequar;  si  post  omnes,  vereor  ne  imprudens  dissentiam. 

4)  Suet.  Tib.  31:  Cum  s,  c.  per  discessionem  forte  fieret,  transeuntem 
eum  in  alter  am  pnrtem,  in  qu^  pauciores  erant,  nemo  secuUiS  est.    Dies  ond 

56* 
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wesend  beherrschte  der  Princeps  die  Debatte  teils  durch  die  von 
ihm  eingegangenen  Anträge  und  Schreiben^)  teils  durch  die 
vermutete  Stellung  zum  Gegenstand  beziehungsweise  die  za  er- 
wartende Reaktion  auf  den  mitgeteilten  Beschlufs,  und  vor  allem 
war  es  die  Haltung  des  Vorsitzenden,  welche  hiedurch  beeiuflufst 
wurde.*)  unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  wenn  unter 
der  Despotie  der  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  die  Opposition 
sich  nicht  des  Mittels  von  Anträgen  oder  der  Abstimmung  be- 
diente, um  ihre  Stellung  zu  kennzeichnen,  sondern  des  Weg- 
bleibens (ob.  S.  871  A.  3).  Eine  Ausgleichung  der  Würde  der 
Behörde  mit  der  Stellung  des  Principats  gewann  man  unter 
Kaisern  wie  Trajan,  Pius  und  Marc  Aurel.  Der  Grad  der  Mit- 
regierung dagegen,  welchen  zwischen  ganz  andere  Verhältnisse 
hinein  Alexander  Severus  dem  Senat  gestattete,  konnte  neben  der 
Beibehaltung  des  sonstigen  Apparats  der  kaiserlichen  Regierung 
auch  dem  Gang  der  Verhandlungen  nur  einen  unnatürlichen 
Charakter  geben.  —  Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  auch  was  der 
Kaiser  anwesend  vorlegte,  durch  den  Quästor  desselben  verlesen, 
während  die  Kaiser  der  ersten  Zeit  selbst  vorgetragen  hatten.^) 
Die  kaiserliche  Vorlage  enthielt  im  Unterschied  von  dem  Referat 
der  sonstigen  Vorsitzenden  regelmäfsig  eine  sententia  in  sich  und 
konnte  deshalb,  wenn  sie  unverändert  zum  Beschlul^  erhoben 
wurde,  mit  Senatuskonsultum  identisch  werden  (ob.  S.  112). 
Die  umft-age.  8.  Die  Ordnung  bei   der  Aufforderung  zu  Vorschlägen  und 

Aufserungen   darüber  (joerrogare  sententiiis)  suchte  Augustus  für 


was  Sueton  ebendas.  ähnliches  giebt,  zeigt  durch  den  Aasnahmecharakter, 
waa  die  Regel  war. 

1)  Bei  Tacitas  beginnt  ann.  3,  32  der  Verkehr  des  Tiberius  missis  ad 
senaivtm  litteris,  —  Urheberschaft  des  Kaisers  wird  auch  besonders  hervor- 
gehoben 3,  37:  auctore  principe  ac  decreto  sentUus,  was  vielleicht  offizielle 
Formel  war,  vgl.  auch  3,  19:  Paucis  post  diebvs  Caesar  auctor  sena- 
tui  fuiL 

2)  ann.  13^  26:  ctctum  in  senatu  de  fraudibus  libertorum  —  nee  deerant 
qui  censcrent;  sed  consules  relatianem  incipere  nan  ausi  ignaro  principe  per- 
scripsere  tarnen  consensum  senatus.  Nach  Beratung  mit  seinem  Konsilium 
darüber  an  auctor  constüutionis  fieret,  —  scripsit  Caesar  (Nero)  senatui,  pri- 
vatim expenderent  cattsam  libertorum.  14,  49:  consules  perficere  decretum 
senatus  non  ausi  de  consensu  scripsere  Caesari.  lUe  inter  pudorem  ei  iram 
cunctatus  postremo  rescripsit  etc.  Auch  der  Senat  selbst  kann  die  Sadhe  an 
den  Princeps  verweisen;  3,  52:  consuUi  patres  integrum  id  negotium  adprin- 
cipem  distulerant. 

3)  ann.  13,  3  (ob.  S.  272  A.  2.  S.  85ö  A.  1). 
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den  Vorsitzenden  anabhängiger  von  der  Rangklasse  zu  gestalten  ^) ; 
aber  es  widerstrebte  dies  dem  Yon  ihm  selbst  sonst  begünstigten 
Zug,  der  Rangfolge  im  Senat  Achtung  zu  wahren^  und  so  blieb 
man  bei  der  alten  Ordnung.  Der  Unterschied  yon  Senatoren, 
welche  gefragt  werden  mufsten,  und  solchen ,  deren  Befragung 
im  Belieben  des  Vorsitzenden  stand,  regelmafsig  aber  unterblieb 
(pedarii  1,  987  ff.),  kaun  zwar  jetzt,  da  nur  gewesene  Magistrate 
im  Senat  sitzen,  nicht  mehr  in  der  alten  Weise  bestanden  haben ; 
wenn  trotzdem  pedarii  erwähnt  werden,  so  bezeichnet  dies  eben 
einen  Unterschied  bei  der  Umfrage,  der  thatsächlich  gemacht 
wurde,  indem  man  nicht  unter  die  Prätorier  hinabging,  wofern 
nicht  das  Verlangen  auf  weiteres  perrogare  gestellt  wurde.*) 
Besonders  hervorgehoben  wird  auch  jetzt  noch  die  Auktorität 
der  ersten  Stimme,  welche  naturgemäfs  berufen  war,  auf  die 
Frage  des  Vorsitzenden  einen  formulierten  Vorschlag  zu  geben 
als  Grundlage  für  die  folgende  Erörterung.  Es  mufste  Ehren- 
sache sein,  diesen  Vorschlag  so  zu  gestalten,  dafs  er  wirkliche 
Auktorität  hatte.  Da  der  an  der  Spitze  der  Liste  stehende 
Princeps   nicht  mehr  das  Vorstimmrecht  eines  princeps  senatus 


1)  Säet.  Aug.  85:  Senteniias  de  maiore  negotio  non  more  atque  ardine 
sed  prout  Jibuisset  perrogabat,  ut  perinde  quisque  animum  intenderet  ac  si 
censendum  magis  quam  adsentiendum  esset. 

2)  Seneca  de  yit.  beat.  3,  2:  Est  et  mihi  censendi  ms;  itaque  aUqttem 
sequar,  aliquem  iuhebo  sententiam  dividere;  fortcme  tt  post  omnes  citatus 
nihil  improbabo  ex  iis,  quae  priores  decreverint,  et  dicam:  hoc  amplius  censeo. 
Plin.  ep.  8,  14,  6:  quae  potestas  referentibw,  qtwd  censentibus  ius,  quae  vis 
tnagistratti'tm,  quae  ceteris  Itbertas.  Tac.  ann.  3,  66:  tempora  illa  adeo  infecta 
et  aduJatione  sordida  fuere,  ut  non  modo  primores  civitatis^  quibus  claritudo 
sua  obsequiis  protegenda  erat,  sed  omnes  consulares,  magna  pars  eorum,  qui 
praetHra  funeti,  mvMique  etiam  pedarii  senatores  certatim  exsurgerent  foedaque 
et  nimia  ctnserent,  Front,  aquaed.  99:  Augustt^s  —  curatorem  fecit  Messa- 
lam  Coroinum,  cui  adiutores  dati  Postumius  Sulpicius  praetorius  et  L.  Comi- 
nius  pedarius.  (Der  Ausdruck  für  die  der  Zeit  des  Augustus  angehörige 
Sache  gehört  dem  Frontin.)  —  Es  gab  also  noch  zu  Senecas  Zeit  ein  Recht 
gefragt  zu  werden  und  damit  Gelegenheit  zu  Anträgen  zu  haben,  und 
zwar  ging  dies  über  die  Prfttur  hinab,  aber  —  was  die  Stelle  des  Tacitus 
und  die  Bezeichnung  pedarius  zeigt  — ,  man  ging  gewöhnlich,  wenn  nicht 
ein  niedrigerer  auf  seinem  Recht  bestand,  nicht  über  die  Prätur  hinunter. 
—  In  dem  Album  yon  Canusium  (ob.  S.  864  A.  8)  sind  allerdings  unter 
den  aedüicii  und  quaestorii  noch  pedani  verzeichnet,  aber  hier  reichte  eben 
die  Zahl  der  gewesenen  Magistrate  für  die  Besetzung  des  Gemeinderats 
nicht  aus.  —  Für  die  freie  Ausübung  des  ius  censendi  wird  die  tribunicische 
Hilfe  angerufen.  Plin.  ep.  9,  13,  19. 
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im  alten  Sinn  übte^)^  war  es  üblich,  die  jeweiligen  cmisules  designati 
zuerst  zu  fragen  ^);  soweit  solche  da  waren,  sonst  wohl  den  im 
Rang  höchststehenden  der  anwesenden  Eonsulare,  und  soweit 
primae  sententiae  Senator  eine  stehende  Würde  bezeichnet,  die 
über  die  einzelne  Sitzung  hinausgeht,  wird  man  den  ersten  in 
der  Rangstufe  der  Konsulare  damit  gemeint  haben.^)  —  Wenn 
der  Kaiser  selbst  referierte,  wurden  wenigstens  unter  Tiberius  die 
fungierenden  Konsuln  zuerst  gefragt.^)  Wenn  es  sich  um  eine 
MeinungsäuTserung  handelt,  bei  welcher  dem  redenden  Senator 
persönliche  selbstsüchtige  Motive  unterlegt  werden  können,  findet 
sich  die  eidliche  Versicherung,  dafs  man  bei  seiner  Meinangs- 
abgabe  nur  das  öffentliche  Interesse  im  Äuge  habe.^) 

In  die  Umfrage  hinein  können  Zwischenbemerkungen  ge- 
macht werden  vom  Vorsitzenden,  vom  Princeps  und  von  Mit- 
gliedern, welche  schon  vorher  gesprochen.  Daneben  finden  sich 
anonyme  Zwischenrufe  zur  Kundgebung  des  Eindrucks,  den  eine 
Vorlage  oder  Meinungsäufserung  hervorgebracht.^) 


1)  Die  Inschrift  von  Hispalia  (ob.  S.  876  A.  1)  giebt  die  zum  Beschlnfs 
erhobene  prima  sententia,  deren  Urheber  gegenüber  der  Vorlage  des  Piincepa 
sich  Z.  27—29  so  ausspricht:  quamquam  autem  nonnulli  arhitrerUur  de  om- 
nibtia,  quae  ad  nos  tnaximi  principes  (M.  Aurel  und  Commodus)  rettülei-unt, 
una  et  succincta  sententia  censendum,  tarnen,  ei  vos  probatis,  singula  tpe- 
ciäliter  pereeqwxr^  verbis  ipsis  ex  ortxtione  sanctissitna  ad  lucem  sententiae 
translatis,  ne  qua  ex  parte  pravis  interpretationibus  sit  locus.  Itttque 
censeo  etc. 

2)  Tac.  ann.  3,  22:  exemit  Drusum,  consülem  designatum,  dicendae 
primo  loco  sententiae;  vgl.  ferner  3,  17.  22.  49.  4,  42.  11,  6.  14,  48.  bist.  4,  4. 
6,  9.  Plin.  ep.  2,  12,  2. 

3)  vit.  Taciti4:  Tacitus,  qui  erat  primae  sententiae  constdaris.  trig.  tjr.  21 : 
consularis  primae  sententiae,  qui  in  locum  Valeriani  successerat. 

4)  In  Zusammenhang  mit  dem,  was  ob.  S.  871  A.  1  für  die  Magistrate 
überhaupt  gesagt  ist. 

5)  ann.  4,  31 :  tanta  contentione  animi,  ut  iure  itwando  obstringeret^  t 
rep.  id  esse,  vgL  1,  14.  74:  exarsit  adeo,  ut  —  proclamaret  se  quoque  in  ea 
causa  laturum  sententiam  palam  et  iuratum,  quo  ceteris  eadem  necessOas 
fieret.  4,  21:  ut  iudicio  iurati  senaius  Cretam  amoveretur  effecerat. 

6)  ann.  3,  34  macht  Drasus,  der  versitzende  Konsul,  eine  Zwischen- 
bemerkung (addidit  pauca  de  mcUrimonio  suo  etc.);  bei  derselben  Verhand- 
lung Severus  Caecina  censuit  (aufüerhalb  der  Tagesordnung),  ne  quem  magi- 
stratum,  cui  provincia  obvenisset,  uxor  comitaretur;  —  paucorum  haec 
adsensu  audita,  plures  obturbcibant,  neque  relatum  de  negotio  neque  Caecinam 
dignum  tantae  rei  censorem,  14,  44:  sententiae  Cassii  tU  nemo  unus  contra 
ire  ausus  est,  ita  dissonae  voces  respondebant,   Beispiel  einer  solchen  Zwischen- 
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9.  In  dem  Verfahren  beim  Übergang  von  der  Umfrage  zur  Die  AbBtim- 
Abstimmung  durch  discessio,  also  dem  pronuntiare,  eventuell 
dividere  sententias  (1,  923)^  ist  keine  Veränderung  bemerkbar^}; 
auch  kommt  jetzt  noch  vor,  dafs  eine  schon  in  Form  eines 
Antrags  vorgebrachte  Relation  sofort  ohne  vorhergegangene 
Umfrage  durch  discessio  zum  Beschlufs  erhoben  wird,*)  Bei 
kaiserlichen  Relationen  mag  dies,  wenn  nicht  die  Umfrage  Anlafs 
zu  Aufserungen  der  Huldigung  geben  sollte,  oft  genug  stattge- 
funden haben.*)  Eine  verwandte  Art  der  Abkürzung  des  Ver- 
fahrens erscheint  im  dritten  Jahrhundert  in  der  Form  der  Accla-  aedam^iones. 
mationen.  Ursprünglich  zu  Aufserungen  der  Huldigung  bestimmt 
wurden  sie  zu  einer  Art  von  Zustimmungsäufserung  zu  Vorlagen 
und  schlössen  auch  besondere  Amendements  als  Ersatz  für  eine 
motivierte  Meinungsäufserung  in  sich.  Die  Zustimmung  zu  einem 
solchen  Zuruf  von  Seiten  anderer  Mitglieder  spielte  dann  eine 
ähnliche  Rolle  wie  das  verbo  adsenUri  bei  der  Umfrage  und 
weiterhin,  indem  man  die  Zustimmungen  zählte,  sogar  die  einer 
discessio.  Die  Frage,  wie  weit  dieses  Herabsinken  der  Verhand- 
lung in   der  Zeit  zurückgeht,  hängt  mit  der  Beglaubigung  der 


bemerkoDg  aus  dem  Protokoll  in  der  oratio  Claudii  (Inschr.  von  Lyon) 
col.  IL  Y.  20:  tempus  cht  tarn,  Ti,  Caieaar  Germanice,  dttegere  te  patribw 
conscriptis,  quo  tendat  oratio  tua  (nicht  Selbstanrede  des  Redners,  vgL  Momm- 
sen,  Staatsr.  8,  1020  A.  2).  —  Zwischenbemerkung  des  Princeps  3,  24:  sed 
Ttberius  —  coram  respondit. 

1)  Zu  dividere  sententias  Sen.  de  vit.  6,  8,  2  (ob.  S.  879  A.  2).  Eine 
hiebei  sich  ergebende  —  zam  Teil  ziemlich  überflüssige  —  Kasuistik  giebt 
gelegentlich  einer  GerichtssitEung  Plin.  ep.  8, 14,  12 ff. 

2)  Suet.  Tib.  81  (ob.  S.  877  A.  8).  Tac.  ann.  6,  12:  relatum  ad  patres  a 
QuiMtüiano  trib,  pL  de  libro  SibtUlae,  quem  Caninius  Gallus  quindedmvirum 
recipi  inter  ceteros  eiusdem  vatis  et  ea  de  re  s,  c.  postulaverat.  Quo  per 
dibcessionem  facto  misit  litteras  Caesar  tribunum  increpans;  —  GaUo  expro- 
brabat.  Der  XVvir  hatte  also  die  Sache  angeregt,  der  Tribun  sie  znr 
Relation  mit  Antrag  aufgenommen  und  dieser  wurde  ohne  weiteres  durch 
Auseinandertreten  zum  Beschlufs  erhoben.  Der  darauf  folgende  Tadel 
des  Tiber  betrifft  zwar  hauptsächlich  die  Sache,  daneben  aber  wohl  auch 
den  Mangel  der  durch  Diskussion  gegebenen  Überlegung. 

8)  So  findet  sich  auch  insbesondere  im  Eifer  der  Adulation,  dafs 
sowohl  das  verbo  adsentiri  bei  der  Umfrage  als  die  discessio  durch  Haud- 
auf beben  abgekürzt  wird.  Tac.  bist.  4,  4 :  ceteri  voUu  manuque,  pauci  com- 
positis  orationibus  adsentiebantur.  vit.  Aur.  20:  deinde  aliis  manus  porrigen- 
iibuSj  aliis  pedibus  in  sententias  euntibus  plerisque  verbo  consentientibus  (d.  h. 
durch  Acclamation)  conditum  est  s,  c;  bei  Wahlkomitien  Seneca  epist. 
1,  8,  6:  in  senatu  candidato  vocem  et  manum  commodare. 


^i 
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Berichte   der  scriptores   historicte  Augastae   über   SeDatssitzungen 
zusammen.^) 
NiedenchriftdeB         10.   Di^   Pflicht   dcs  Vorsitzenden,   für   Niederschrift*)    des 

BeschlaMOS.  , 

Beschlusses  mit  Zuziehung  von  Urkundspersonen  aus  der  Zahl 
der  Mitglieder  zu  sorgen,  die  Form  der  Niederschrift  und  der 
Modus  der  Aufbewahrung  der  Beschlüsse  beim  Arar  blieb  mit 
Ausnahme  gewisser  Modifikationen  dieselbe  wie  früher  (1,  924).  ^,i 

pi  1)  Einen  Anfang  des  Systems  der  Acclamationen  kann  man  schon  in 
dem  cemere  der  pedarii  bei  Tac.  ann.  3,  65  (ob.  S.  879  A.  2)  finden.  Aus- 
gebildet erscheint  das  Verfahren  erst  in  den  Biographien  der  Kaiser  der 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  z.  B.  yit.  Tac.  5:  adclamcitiones  senatus  hae 
ftterunt:  „et  Traianw  ad  Imperium  senex  veniif'  dixerunt  deeies.  „Et  Hadria- 
nu8  ad  Imperium  senex  venit**  dixerunt  deeies  n.  s.  w.  d.  h.:  zu  einer  in 
der  Form  des  Zurufs  angebrachten  sententia  geben  so  und  so  yiele  andere 
ihre  Zustimmung  in  irgend  einer  Weise  kund.  Es  kann  zu  einem  Zuruf 
die  allgemeine  Zustimmung  erklSxt  werden,  z.  B.  vit  Yaler.  5  (bei  Vorschlag 
des  Valerian  zum  Gensor) :  Vaieriani  vita  censura  est^  ille  de  omnibus  iudicet 
etc.  — ;  quae  cum  essent  saepius  dicta,  addiderunt:  ^omnes%  atgue  ita  dis- 
cessum  est.  Die  vollständige  Ausbildung  bis  zur  Aufnahme  ins  Protokoll 
liegt  vor  in  dem  Protokoll  der  Vorlegung  des  Codex  Theodos.  v.  J.  438  n.  Ch. 
(Gesta  in  senaiu  urhis  Bomae  de  recipiendo  codice  TJ^eodosiano).  Es  ist 
möglich,  dafs  wirklich  schon  im  3.  Jahrh.  dieses  allmählich  ausgebildete 
Verfahren,  mit  dem  man  sich  die  nichts  bedeutenden  Verhandlungen  wenig- 
stens bequem  machte,  fertig  war,  so  dafs  die  Einsetzung  in  solche  Urkunden 
insofern  wenigstens  nicht  ungeschichtlich  wäre.  Vgl.  über  das  VerÜEthren 
auch  Hübner  in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  UI  p.  686  ff.  Mommsen,  Str.  3,  961. 
Bis  zur  Unverständlichkeit  sonderbar  erscheint  übrigens  die  Verteilang  der 
Zustimmenden  auf  die  verschiedenen  adulatorischen  Rufe  in  cod.  Theodos.: 
Äugusti  Äugustorum  (dictum  VIII),  Deus  vos  nobis  dedit^  Deus  vos  nobis 
servet  (dictum  XXVII J  u.  s.  w. 

2)  Aufzählung  der  urkundlich  erhaltenen  Senatuskonsulte  bei  Hübner 
und  Bruns  (s.  ob.  1,  924  A.  6),  bei  dem  ersteren  auch  der  zur  Analogie  beizii- 
ziehenden  Dekrete  der  munizipalen  Gemeinderäte.  Die  jüngst  gefundenen 
monumental  erhaltenen  Senatsbeschlüsse  der  Eaiserzeit,  das  s.  c.  de  nundinis 
scdtus  Beguensis  aus  d.  J.  138  n.  Gh.  und  das  von  Kyzikos  aus  der  Zeit 
des  Kaisers  Pius  sind  nach  Inhalt  und  Form  behandelt  das  erste  von  Wil- 
manns  und  Mommsen  in  eph.  epigr.  2,  271 — 284,  das  andere  von  Mommseo 
ebendas.  3,  166—160. 

3)  In  den  jüngst  gefundenen  (s.  vorh.  Anm.)  ist  neu,  dafs  die  Zahl 
der  ürkundspersonen  sieben  ist,  worunter  zwei  Quästoren,  also  die  übUche 
der  Zeugen,  unter  denen  die  Quästoren  sich  befinden  wegen  ihrer  sonstigen 
Aufgabe  der  Fürsorge  für  die  S.  C;  ferner  ist  neu,  dafs  der  Urheber  der 
zum  Beschlufs  erhobenen  sententia  genannt  ist;  vgl.  s.  c.  Cyz.  v.  llf: 
sententia  dicta  ab  Appio  Gallo  cos.  desig.  relatione  IUI  concedente  imp. 
Oaesare  etc.  (ob.  S.  692  A.  1),  In  dem  s.  c.  de  nund.  Beg.  heifst  die  Samm- 
lung der  s.  c,  aus  welcher  die  Publikation  entnommen  ist  liber  sententiarum 
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Auch  der  Unterschied  von  perfektem  Senatsbeschlufs  und  blolser 
Konstituierung  der  Stimmung  der  Majorität  wird  von  der  Be- 
publik herübergenommen,  spielt  aber  wenigstens  mit  Beziehung 
auf  tribunicische  Interzession  keine  Rolle  mehr.^) 

11.  Eine  wesentliche  Neuerung  aber  trat  ein  in  Konsequenz  oe^  ««»arut 
der  Einrichtung,  welche  Julius  Cäsar  in  seinem  ersten  Konsulat 
vom  J.  59  y.  Ch.  getroffen  hatte,  Protokolle  der  Senatsverhand- 
lungen (acta  senatiis)  offiziell  anfertigen  zu  lassen  und  zu  ver- 
öffentlichen. Die  Veröffentlichung  der  acta  wurde  zwar  von 
Äugustus  wieder  abgeschafft  oder  auf  Mitteilung  gewisser  Be- 
schlüsse in  dem  ^^städtischen  Tageblatt'^  (acta  diurna,  (jicta  rerum 
urbanarum)  beschränkt*);  aber  die  Protokollierung  der  Verhand- 


ln senatu  dictarum.  —  In  der  Eaiserzeit  kommt  es  auch  in  der  Praxis  auf, 
die  8.  c.  mit  Namen  zu  bezeichnen  entweder  nach  einem  der  Konsuln, 
die  es  machten  (Inst.  Just.  3, 4  pr.:  sc,  Orfiiiano,  quod  latum  est  Orftto  et  Bufo 
COS.  Divi  Marci  temporibus)  oder  nach  der  Person,  welche  dazu  Anlafs  ge- 
geben hat,  wie  das  Macedonianum  Dig.  14,  6,  1 :  Verha  senatusconsulti  Mace- 
doniani  haec  sunt:  'cum  inier  ceteras  sceleris  causas  Macedo  —  etiam  aes 
aUenum  adhibuisset  etc.'*  —  In  dem  «.  c.  de  nund.  Beg,  steht  in  der  prae- 
scriptio  nach  Angabe  der  Urkundspersonen  und  der  Zahl  der  Anwesenden: 
s,  c.  per  discessionem  factum,  —  Vgl.  über  die  Formen  der  Abfassung  Hüb- 
ner a.  a.  0.  und  Pick,  de  senatus  consultis  Romanorum.  Berlin  1884.  — 
Dafs  im  J.  11  v.  Ch.  die  Aufbewahrung  der  s.  c.  den  Quästoren  allein  über- 
geben wurde,  ob.  S.  854  A.  3. 

1)  Als  Fälle,  in  welchen  nicht  ein  perfektes  s.  c,  sondern  nur  eine 
auctoritas  zu  stände  komme  (1,  929),  giebt  Dio  65,  8  (bei  der  Senatsordnung 
des  Äugustus)  an:  sl  ii-q  avXXsx&siBv  ocovg  ij  XQcia  iKciazozs  ixaXct,  cf 
notE  iv  x&icq)  ft^  vsvofiiaftivq)  tj  riykBqa  (lii  naOTinovOTj  tj  aal  ^£0  vofi£(M)v 
nuQayyiXfiatos  ri&QOÜf^cav  rj  xal  ivavtttod'ivviov  tivwv  d7iyL0L^%tav.  £r  setzt 
aber  bei:  tovto  xb  ovv  iaxvffmg  inl  nlsCerov  xoHg  naXai  xriQiffi\v  i^ixriXov 
xifonov  Ttva  ijSrj  yiyovBv.  —  Analog,  aber  yon  andern  Motiven  ausgehend 
ist,  wenn,  wie  ob.  S.  878  A.  2  angeführt,  cansules  perficere  decretum  non 
ausi  nur  consensum  senatus  perscribunt  oder  de  consensu  scribunt  öaesari, 

2)  Suei  Caes.  20:  Inito  honore  primus  omnium  instituit,  ut  tarn  sena- 
tus quam  popuU  diurna  acta  confierent  et  püblicarentur,  Aug.  36:  auetor 
fuit,  ne  €u:ta  senatus  püblicarentur.  Mitteilung  für  das  Tageblatt  auf  be- 
sonderen Beschlufs  Plin.  paneg.  76:  qtMe  vos,  patres  canscripti,  ne  qua 
intereiperet  oblivio,  et  in  publica  acta  mittenda  et  incidenda  in  aere  cen- 
suistis.  Mittelst  der  publica  acta  lief  es  dann  im  ganzen  Reiche  um.  Tac. 
ann.  16,  22:  Biu/ma  populiE.  per  provinciM,  per  exercitus  curatius  leguntur, 
ut  nosaxtur  quid  Thrasea  fecerit.  Was  sonst  in  den  acta  urbis  diurna  mit- 
geteilt wurde  (Angelegenheiten  des  kaiserlichen  Hauses,  städtische  Vor- 
gänge), erhellt  aus  ann.  3,  3.  13,  31.  Plin.  ep.  6,  13,  8.  7,  33,  8  und  läTst  sich 
auch  sonst  aus  den  Annalen  des  Tacitus  herauslesen. 
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langen  blieb.  Der  politische  Zweck  des  Principats  bei  dieser 
Beibehaltung  war  wie  unter  Cäsar  die  Eontrolle  des  Senats; 
aber  während  Cäsar  dies  wenigstens  der  damaligen  Parteilage 
nach  in  demokratischem  Sinn  that^  war  jetzt  die  Eontrolle  der 
Verhandlungen  durch  den  Princeps  auch  bei  Abwesenheit  des- 
selben der  Zweck.  Darum  wurden  auch  die  bei  der  Diskussion 
gehaltenen  Reden  aufgenommen.^)  Eben  deshalb  wurde  der 
Beamte,  welcher  mit  der  Redaktion  der  acta  betraut  war  (ab  aäis 
senatus)  vom  Eaiser  ernannt  und  zwar  aus  der  Zahl  der  gewesenen 
Quästoren.^)  Die  darin  liegende  Eontrolle  genügte,  um  die  acta 
senatus  wenigstens  in  soweit  der  Benützung  zugänglich  zu  machen, 
dafs  sie  zu  dem  Material  des  Senats  gehörten,  das  den  gebildeten 
und  litterarischen  Ereisen  zugänglich  war  (vgl.  S.  876  A.  4). 
^dof  BMS.wf  Offizielle  Veröflfentlichung  findet  nach  den  von  jeher  bestehen- 
den Grundsätzen  (1,  926)  auf  besonderen  Beschlufs  hin  statt 
mittelst  Erztafeln.  Insbesondere  wird  den  beteiligten  gewährt, 
den  sie  betreffenden  Beschlufs  bei  sich  öflFentlich  aufzustellen.') 

1)  Dafs  und  wie  Tacitus  die  Bede  des  Claudias  axm.  11,  23  aus  den 
Protokollen  entnomjnon  hat,  zeigt  die  Vergleichung  mit  der  Veröffentlichung 
auf  den  Tafeln  von  Lyon.  Daraus,  sowie  aus  dem  Inhalt  läfst  sich  mit 
Bestimmtheit  entnehmen,  dafs  was  er  sonst  von  Reden  im  Senat  giebt 
(z.  B.  6,  20.  11,  16.  12,  25.  14,  40—46.  16,  20),  ebenfalls  aus  den  acta  sena- 
tus stammt  und  authentisch  ist. 

2)  Tac.  ann.  5,  4:  fuit  in  senatu  Junius  Busticus^  companendis  patrum 
actis  delecltis  a  Caesare  eoque  meditationes  eius  introspicere  creditus.  In- 
schriften yon  Beamten  ab  actis  senatus  (curator  actorum  senatus)  Henzeo, 
ind.  p.  109.  Wilmanns  ex.  II  p.  554  (ind.);  aus  ihnen  ergiebt  sich  die  Bang- 
Stellung.  Wenn  in  den  zwei  s,  c.  mit  sieben  Urkundenzeugen  unter  letzteren 
nicht  dieser  Beamte,  sondern  die  städtischen  Qu&storen  erscheinen,  so 
zeigt  sich  darin  die  Gegenüberstellung:  der  ab  actis  ist  Vertrauensmann  des 
Kaisers,  die  Qu&storen  vertreten  das  Interesse  des  Senats.  —  Der  Kaiser 
übt  auch  Einflufs  auf  das,  was  in  die  acta  aufgenommen  werden  soll.  Tac. 
ann.  6,  2  hat  Tiberius  sich  über  einen  im  Senat  yerhandelten  Antrag,  die 
sententia  eines  Togonius  Gallus  zu  äufsem;  er  sagt,  adversus  Togonium 
verbis  moderans,  er  rate  nur  aholitionem  sententiae,  d.  h.  Streichung  des 
Antrags  aus  dem  Protokoll. 

3)  Plin.  paneg.  76  (ob.  S.  888  A.  2).  Tac.  ann.  3,  57  wird  beantragt, 
eius  diei  senatus  consulta  aureis  litteris  figenda  in  curia;  Tiberius,  nachdem 
er  dies  im  Protokoll  gefunden,  moniert,  aureas  litteras  contra  patrium  morem 
esse,  —  Durch  Veröffentlichung  im  Interesse  und  auf  Wunsch  der  Beteilig- 
ten ist  die  Rede  des  Claudius  auf  den  Lyoner  Tafeln  und  das  5.  e,  de 
nundinis  saUtM  Beg.  auf  uns  gekommen.  Aus  letzterer  Veröffentlichung 
ist  die  Art  der  Entnahme  zu  ersehen:  descriptum  et  recognitum  ex  Ubro 
sententiarum  in  senatu  dictarum  K(apite)  .  .  .;  es  werden,  wie  am  Schlüsse 
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Die  Modifikationen,  welche  die  Verhandlungen  des  Senats 
durch  die  neu  zugewachsene  kriminalgerichtliche  und  Wahlkom- 
petenz  erfuhren,  werden  passender  im  Zusammenhang  mit  diesen 
besprochen. 

§  105.   Die  Kompetenz  des  Senats. 

1.   Die   Konsequenzen    der   Einführung   des   Principats   mit  Allgemeine  ce- 
den  oben  beschriebenen  Befugnissen   und  der   damit  gegebenen 
Macht  haben  die  Stellung  des  Senats  in  verschiedenen  Richtungen 
wesentlich  verschoben. 

Begrifinich  ist  die  Kompetenz  des  Senats  nunmehr  folgender- 
mafsen  zu  bestimmen: 

Ideell  ist  der  Senat  durch  Augustus  mit  Magistratur  und 
Volksversammlung  wieder  in  die  Stellung  eingesetzt,  die  er  vor 
dem  Diktator  Cäsar  gehabt,  und  da  hiebei  die  republikanische 
Magistratur  nicht  stärker,  sondern  noch  viel  schwächer  als  früher 
geworden  war  infolge  der  kürzeren  Dauer  der  Konsulate  und 
der  Konkurrenz  des  Principats,  so  war  der  Senat  als  Kollektiv- 
behorde  noch  mehr  die  Regierung  selbst,  als  er  dies  schon  am 
Ende  der  alten  Republik  gewesen  war.  Weiter  war  ihm  von 
Augustus  die  Erbschaft  der  Komitien  in  Gesetzgebung  und 
Wahlen  zugedacht,  und  bald  genug  konnte  er  sie  wirklich  an- 
treten. So  vereinigte  er  in  sich  neben  seiner  Aufgabe  als  be- 
ratenden Körpers  die  Funktion  einer  Kollektivregierung  und  sollte, 
eben  weil  er  eine  Körperschaft  von  hunderten  von  Mitgliedern 
war,  Schutz  für  das  gemeine  Wesen  bieten.^)  Was  aber  die 
Art  der  regierenden   Stellung   betrifft,   so   fiel  zwar   die   Rolle, 


gesagt,  zwei  Exemplare  gefertigt  (das  eine  zur  Beglaubigong  des  andern) 
nnd  die  Entnahme  mit  den  Unterschriften  von  sieben  signatores  beurkundet. 
Der  bei  der  Veröffentlichung  des  8.  c.  von  Hispalis  in  dem  erhaltenen  Teil 
enthaltenen  prima  sententia  mufs  vorausgegangen  sein  die  Vorlage  der 
principes,  welche  übrigens  in  der  sententia  gröfstenteils  wiederholt  ist.  Vgl. 
eph.  epigr.  7,  p.  894. 

1)  Den  Bat,  so  viel  wie  möglich  durch  den  Senat  beschliefsen  zu 
lassen,  motiviert  Dio  62,  32  so:  xä  ya^  xotva  %oivms  diovastaf^cci  dst.  Also 
nicht  blofs  die  Stimme  der  Volksversammlung,  sondern  auch  die  Zusammen- 
setzung einer  regierenden  Behörde  aus  einer  gröfseren  Anzahl  bildet  ein 
konstitutionelles  Element.  Dafs  der  Senat  hiebei  nicht  als  ein  Bepräsen- 
tativkörper  gegenüber  der  Regierung,  sondern  als  Mitregent  gedacht  wird, 
zeigt  c.  31:  xal  asfivov  xal  d^ioXoyov  iati  z6  rijy  ßovXriv  ndvxmv  niffficcv 
donstv  tlvai. 
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welche  der  Patriciersenat  im  Interregnum  gespielt  hatte  als 
Repräsentant  der  Kontinuität  der  Staatsgewalt  und  als  KoUektiv- 
magistratur,  nunmehr  weg,  aber  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
Principatsdynastieen  hatte  nun  der  ganze  Senat  zusammen  mit 
der  alten  Magistratur  dieselbe  Aufgabe.  Ferner  war  es  der  Senat, 
der  für  sich  und  das  Volk  die  Principatsgewalt  vergab,  und  der 
Princeps,  sofern  er  selbst  Magistrat  war,  sollte  die  Auktoritat 
des  Senats  achten  so  gut  wie  die  alten  Magistrate.  Endlich 
wäre  es  als  Hoheitsrecht  einer  obersten  Staatsleitnng  hieher  zu 
setzen,  wenn  von  Rechts  wegen  dem  Senat  allein  und  nicht  dem 
Kaiser  Begnadigung  zustand  (ob.  S.  729f.). 

Aber  dieser  ideellen  Stellung  war  die  Stütze  weggenommen 
durch  die  Entziehung  der  Verfügung  über  das  Heer  und  die 
wichtigsten  Provinzen,  die  Lebenslänglichkeit  des  Principats  uud 
die  Ausgestaltung  desselben  zu  einer  eigenen  Regierungsgewalt 
mit  dem  Apparat  eines  Beamtentums  und  entsprechenden  finan- 
ziellen und  Verwaltungsmitteln.  Aus  beiden  Stellungen,  wie  sie 
einander  gegenüberstanden,  ergab  sich  ein  Spiel  der  Politik,  in 
welchem  das  Principat  der  stärkere  Teil  war,  aber  allerdings 
bei  mangelnder  Erblichkeit  desselben  der  Senat  allein  den  Be- 
stand eines  geordneten  Staatswesens  gewährleistete. 
Formoiio  Korn-  2.  Die  Handlungsfähigkeit  des  Senats  läuft  überall  aus  in 
Bedeutung  des  (]em  seHütus  consultum  oder  decretum:  höchstens  kann  man  die 

senatta  conaultum.  '  , 

iudicia  im  Kriminalgericht  und  die  suffragia  in  den  Wahlen  be- 
sonders stellen.  Aber  die  Auktoritat  des  Senatsbeschlusses  ist 
qualitativ  mannigfaltig.  In  der  bescheidensten  Form  tritt  sie 
auf,  wenn  der  Senat  nur  den  Magistraten  ein  consüium  giebt,  das 
dem  Dekret  derselben  gröfsere  Kraft  schafft.  Der  Magistrat»  be- 
ziehungsweise der  Princeps,  kann  sich  in  seinem  Erlafs  auf  den 
Senat  berufen  oder  nichi^)  Das  consultum  ist  aber  auch,  wie 
früher  schon,  ein  selbständiger  Erlafs,  in  welchem  der  Initiative 
des  magistratischen  Referats,  beziehungsweise  der  Auktoritat  des 
Princeps  Erwähnung   gethan  wird,   der  aber  der  Ausdruck   für 


1)  Ob  der  Princeps  in  seinen  Edikten  und  Eonstitationen,  wenn  ein 
Weisung  gebender  Senatabeschlofs  vorhergegangen  war,  sich  auf  denselben 
berief,  hing  mit  seiner  sonstigen  Stellung  zu  dieser  Behörde  zusammen; 
die  gewöhnliche  Art  aber,  die  Mitwirkung  des  Senats  anzuzeigen,  war,  die 
Verfügung  als  oraUo  principis  kundzugeben.  Die  Magistrate  pflegten  obne 
Zweifel,  wenn  sie  gestützt  auf  einen  Senatsbeschlufs  edicierten,  auch  jetxt 
noch  sich  auf  diesen  zu  berufen. 
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den  Willen  des  Senats  ist,  und  unier  dieser  Kategorie  findet  die 
legislatorische  Rolle,  welche  der  Senat  übernommen  hat,  ihre 
Stelle.^)  Endlich  die  Verleihung  des  Imperium  proconsulare  an 
den  Princeps  und  alle  diejenigen^  welche  dasselbe  in  eminentem 
Sinn  erbalten  (oben  S.  616  f.),  ist  ein  Akt  souveräner  Verfügung, 
wenn  gleich  auch  hier  das  Referat  der  Konsuln  an  der  Spitze 
des  Erlasses  stebt.^)  Denselben  Charakter  trägt  jede  allgemeine 
Verfügung  des  Senats,  welche,  sei  es  neben  einem  schwachen 
Principat  oder,  wenn  kein  Princeps  yorhanden  ist,  vom  Senate 
ausgeht,  sowie  die  Richtersprüche  und  die  Wahlakte.  Ein  sou- 
veräner Akt,  der  aber  in  die  Form  eines  Gesetzes  gekleidet  wird, 
ist  die  Erteilung  der  Aushilfsgewalt  mittelst  der  lex  de  imperio, 
sofern  dieselbe,  wie  es  scheint,  die  Willeusmeinung  des  Senats 
in  besonderer  Weise  mit  der  das  Gesetz  bezeichnenden  Form 
verbindet  (oben  S.  617  flf.),  während  bei  der  Erteilung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  von  wirklichen  comitia  tribuniciae  potestatis  die 
Rede  ist,  der  Senat  also  formell  nur  die  Rolle  der  vorberatenden 
Behörde  haben  soll,  wenn  er  gleich  bei  nicht  exakter  Betrach- 
tungs-  und  Ausdrucksweise  als  der  übertragende  erscheint.^) 

Von  Souveränetät  aber  kann  man  jetzt  bei  den  oben  mit 
dieser  Bezeichnung  aufgeführten  Funktionen  sprechen,  weil  der 
Senat  dabei  die  Kraft  der  Magistratur  und  das  Recht  des  Volks 
in  sich  aufgenommen  hat. 

Die  erhöhte  Bedeutung  der  formalen  Kompetenz  des  Senatus- 
konsults  zeigt  sich  darin,  dals  die  Jurisprudenz  für  die  das 
Privatrecht  betreffenden  Beschlüsse  Anlafs  hat,  die  Frage  zu 
erörtern,   ob    dieselben   Gesetzeskraft   haben.     Es   wird   in   der 


1)  In  dem  s.  e.  Vdlusianum  aus  der  Zeit  Neros  ist  Bezug  genommen 
anf  ein  8,  c,  guod  factum  est  Hosidio  Geta  et  L.  Vagellio  cos.  —  auctore 
divo  Claudio,  in  dem  letzteren  aber,  das  ebenfalls  erhalten,  ist  der  aueto- 
rttas  des  Claudius  nicht  direkt  Emväbnnng  gethan;  dagegen  in  dem  Juven- 
tianum  v.  J.  129  n.  Gh.  isi  erw&hnt  ein  UbeUus  des  Hadrian,  mit  Bezug 
auf  welchen  die  Konsuln  referierten.  Bei  den  Schriftstellern  wird  die  durch 
den  Princeps  gegebene  Veranlassung  ausgedrückt  mit:  princeps  senatui 
auctorestfnittendi  oder  ut  reficeretur,  Suet.  Claud.  26.  Otho  8.  Tac.  ann.  13, 19, 
oder  auctore  principe  et  decreto  principis  ptmiti  8unt;  ann.  3,  37.  Wenn  es 
Suet.  Claud.  12  heifst:  neminem  exulum  nur»  ex  8enat%i8  auctoritate  restituit, 
so  heifst  dies,  dafs  er  ein  Senatuskonsult  darüber  veranlafste. 

2)  Natürlich  ist  ohne  formelle  Initiative  leitender  Magistrate  ein  Se- 
natsbenchlufs  auch  jetzt  noch  nicht  denkbar. 

3)  Vgl.  die  Zeugnisse  oben  S.  620  A.  3. 
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Kontroverse  hierüber  vorwiegend  der  Begriff  aufgestellt^  dafs 
sie  stellvertretend  für  das  Gesetz  anzuerkennen  seien.*)  Sie 
stehen  so  zwar  auch  jetzt  noch  in  der  Mitte  zwischen  Gesetz 
und  Magistrats  Verfügung,  aber  doch  mit  erbeblich  grofserer 
Auktorität  als  früher  und  werden  in  der  Praxis  einfach  als  all- 
gemein gültiges  Recht  machend  behandelt,  und  so  veranlafst  der 
Kaiser,  wenn  er  allgemein  gültige  und  bleibende  Bestimmungen 
erlassen  will,  einen  Senatsbeschlufs.  Im  Fortgang  der  Entwicke- 
lung  der  Kaisergewalt  gewinnt  jedoch,  wie  bereits  bemerkt  (oben 
S.  714 — 19),  auch  die  constitutio  prindpis  die  Kraft,  bleibendes 
Recht  zu  schaffen  und  macht  das  Senatuskonsult  überflüssig. 

Wenn  nach  dem  oben  bemerkten  überall  der  Senat  als  Ver- 
tretung der  republikanischen  Seite  im  Vordergrund  steht  und 
die  Magistratur  zurücktritt,  so  dafs  die  Konsuln  nicht  viel  mehr 
als  die  formale  Leitung  der  Verhandlungen  zu  haben  scheinen, 
so  müssen  sie  darum  doch,  wo  es  sich  um  individuelle  Repräsen* 
tation  und  namentlich  personliche  Verantwortung  handelt,  mit 
ihrer  Person  hervortreten  und  verfahren  eventuell  auch  der  kund- 
gegebenen Meinung  des  Senats  gegenüber  selbständig.^) 
Materielle  Kom-  3.  För  (Jie  Darlegung  der  materiellen  Rechte,  welche  dem  Senat 
zustehen,  wenn  die  Politik  ihn  walten  läfst,  wird  es  zweckmäfsig 
sein,  bei  der  durch  Beispiele^)  gestützten  summarischen  Auf- 
zählung zuerst  das  Verhältnis  zum  Principat  als  die  neue  Grund- 
lage zu  behandeln,  dann  die  Fortübung  der  früheren  Befugnisse, 
endlich  den  Zuwachs  der  Gesetzgebung,  der  Wahlen  und  der 
Jurisdiktion.  Da  bei  Ausführung  der  Rechte  des  Principats  stets 
auf  die  Ausgleichung  mit  dem  Senat  Rücksicht  genommen  werden 
^  V  i.     ^.    mufste,  so  kann  vielfach  auf  Früheres  verwiesen  werden. 

Hoheiisrecnte.  ' 

Verleihung  von         J)iq  Rolle,  wclchc  der  Senat  teils  allein  teils  mitbestimmend 

Gewalten  an  den       ^  ' 

Princeps.     bei  dcu  Verschiedenen  Verleihungen  von  Gewalten  spielt^  geht  hervor 
aus  dem,  was  ob.  S.  6 16  f.  über  das  imperium  proconstdare^  S.  620 

1)  Gai.  instii  1,  4:  Sencxtusconsültum  est  quod  sencOus  iubet  aique  con- 
stituit,  idque  legis  vicem  optinet,  quamvis  fuerit  quaesitum,  Dig.  1,  3,  9 
(Ulpian):  non  ambigihir  senatum  tus  facere  posse.  Inst.  Jast.  1,  2,  5:  cum 
auctus  est  populus  B.  in  eum  tnodum,  ut  dif fidle  sit  in  unutn  eum  conpocare 
legis  sanciendae  caiua,  aequum  visum  est  senatum  vice  popuU  consulu  —  Zo 
beachten  ist  auch,  dafs  dem  Senat  nunmehr  ein  iubere  zugeschrieben  wird. 

2)  Vgl.  die  oben  S.  878  A.  2  angeführten  FäUe:  Tac.  ann.  13,  26. 
14,  49.  15,  21  f. 

3)  Diese  sind  nach  dem  oben  S.  869  A.  3  besprochenen  Gesichtspankt 
vorzugsweise  aus  Tacitus  Annalen  genommen. 
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über  die  tribunicische  Gewalt,  S.  617f.  über  die  lex  de  imperio, 
S.  621  über  das  Oberpontifikat  erörtert  ist.  Hinsichtlich  des 
letzteren  wäre  hier  daran  zu  erinnern,  dafs  der  Senat  die 
Anbringung  des  Eaiserkopfs  auf  seinen  Münzen  erst  nach  Ver- 
leihung dieser  Würde  anordnete.^) 

Hieher  gehört  ferner,  dafs  öflFentliche  Ehren,  Setzung  ^oJ^^^hlen^S?  l^^ 
Statuen,  Schöpfung  von  Beinamen  bis  zur  höchsten  Ehre  des  "'^J^^J"  .^^ 
Triumphs  auch  dem  Princeps  durch  den  Senat  bewilligt  werden^), 
und  dieser  schliefslich  auch  die  Konsekration  des  gestorbenen  zu 
gewähren  hat  (oben  S.  801).  Der  Senat  erteilt  femer  Ehren  und 
Belohnungen  an  Private,  giebt  Ausnahmerechte,  wie  das  Kinder- 
recht^);  es  ist  aber  oben  gezeigt,  wie  das  Principat  allmählich 
die  Befugnis  hiezu  für  sich  in  Beschlag  nimmt. 

Auch  das  über  mehrere  Provinzen  sich  erstreckende  imperium  ^»«  tmp.  proc. 

•^  fib«r  mehrero 

Iproc&nsfyilaYe  (ob.  S.  805)  wird  vom  Senat  an  Mitglieder  des  ^'p^|^^®^  *" 
kaiserlichen  Hauses  oder  Private  gegeben,  wie  denn  alles,  was 
für  die  ersteren  gelegentlich  der  Geburt  oder  Adoption,  der  An- 
legung der  ioga  virilis  oder  andern  Gelegenheit  bewilligt  wird, 
durch  den  Senat  geht.^)  Deshalb  wird  dieser  regelmäfsig  von 
den  Familienvorgängen  im  kaiserlichen  Hause  benachrichtigt, 
beziehungsweise  zur  Teilnahme  herangezogen.^) 

Findet  in  den  genannten  Fällen  Ausübung  souveräner  Gewalt^®^^^^^»"*^* 
über  dem  Principat  statt,  so  ist  solche  zu  finden  neben  dem- 
selben, wenn  in  vereinzelten  Momenten  besonderer  Schwäche  der 
kaiserlichen  Stellung  der  Senat  zur  Stütze   derselben  mit   dem 
Heere  verhandelt.^) 

1)  S.  die  hierauf  bezügliche  Auffassung  Mommsens  ob.  S.  621  A.  1. 

2)  Dies  geht  durch  alle  Begierongea  hindurch;  um  so  auffallender 
war  es,  dafs  sich  nach  Dio  78,  16  Macrinus  Beinamen  zulegte,  ohne  Beschlufs 
abzuwarten  (ob.  S.  479  f.  A.  3). 

3)  Dem  Sejan  zu  Ehren  beschliefst  der  Senat  die  Aufstellung  seiner 
Statue  (Tac.  ann.  3,  72),  dem  Pallas  neben  den  instgnia  praetoria  eine  Geld- 
belohnung 12,  63;  hinsichtlich  des  Einderrechts  ob.  S.  696. 

4)  Beispiele:  Tac.  ann.  15,  23  (bei  Geburt);  12,  25 f.  (Adoption);  4,  4. 
12,  41  f.  (Anlegung  der  toga  virilis);  5,  6 f.  (bei  Todesfall). 

5)  ann.  3,  29  (nuptiae  Neronis  et  Julien  Drusi  filiae);  4,  8  (Tod  des 
Drusus,  Sohnes  des  Tiberias,  und  Vorführung  mit  Empfehlung  der  Kinder 
des.  Germanicus). 

6)  Tac.  bist.  1,  19:  (Auf  die  Nachricht  von  der  Erhebung  der  Legionen 
am  Rhein)  censuerant  patres  mittendos  ad  Germanicum  exercitum  legcUos; 
agitatum  secreto  num  et  Pisa  proficisceretur  maiore  praetextu,  iÜe  auctari- 
tatem  senatus  hie  dignationem  Caesaris  latums.  —  Ugali  (nam  senatus  elec^ 
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Münzrecht.  Ein  Stück  VOD  Souveräiietät  liegt  in  der  von  Aagustus  dem 

Senat  gelassenen  Eupferprägung  (ob.  S.  218.  679).  Aber  auch 
hier  greift  das  Principat  ein^  sofern  zwar  die  Legende  auf  den 
Senat  lautet^  aber  wenigstens  auf  der  Reichsmünze  (hinsichtlich 
der  Provinzialmünze  s.  unt.  S.  892  A.  6)  der  Kopf  des  Kaisers  oder 
der  Personen,  denen  er  solche  Ehre  zugesteht ,  angebracht  wird. 
Während  dem  richtigen  Verhältnis  nach  durch  einen  Senatsakt 
gesetzgebender  Art  der  Princeps  mit  seiner  Münzprägung  ein 
Zugeständnis  erhielt,  war  es  die  Folge  des  politischen  Verhält- 
nisses, dafs  der  Senat  in  der  Festsetzung  des  entsprechenden 
Beschlusses  sich  mit  dem  begnügen  mufste,  was  der  Princeps 
ihm  lassen  wollte.^) 
Besteuerungf-  ßas   Hohcitsrecht,   bleibende   Neubelastung    der   römischen 

Bürgerschaft  oder  Modifikation  der  bestehenden  Steuern  anzu- 
ordnen, kommt  Dach  republikanischem  Vorgang  dem  Senat  teils 
mit  teils  ohne  das  Volk  zu  (1,  940);  im  Anschlufs  hieran  hat 
in  dem,  was  mit  dem  aef^arium  populi  M.  zusammenhängt,  auch 
nach  der  Neuordnung  des  Augustus  der  Senat  das  Besteuemngs- 
recht,  hätte  er  femer  nach  dem  genauen  Rechtsverhältnis  Rechen- 
schaft darüber  verlangen  können,  was  der  Princeps  mit  den  ihm 
überlassenen  finanziellen  Befugnissen  anfing  (vgl.  ob.  S.  662). 
Augustus  und  seine  Nachfolger  haben  nun  allerdings  über  neue 
Steuern  mit  dem  Senat  verhandelt  (ob.  S.  217  A.  1),  aber  immer 
sich  die  Initiative  gewahrt,  ebenso  zu  Ermäfsigungen  oder  Er- 
höhungen. Wie  es  sich  in  Wirklichkeit  mit  der  Rechenschafts- 
legung verhielt,  ist  oben  (S.  661  ff.)  gezeigt 
steunngzarver-         j)ie   Verfüficunff   Über  das   Gemeinland   hat  der  Senat   dem 

fUgong  Üb6r  das  ^       O 

GemeiniMid.  Kaiscr  abgetreten  (ob.  S.  213  A.  2).  Es  ist  also  nicht  Gelten- 
lassen des  genauen  Rechtsverhältnisses,  sondern  Verzicht  auf  ein 
Principatsrecht,  wenn  Nerva  die  Assignation  wieder  auf  den  Weg 
der  Gesetzgebung  durch  Senat  und  Volk  bringt  (ob.  S.  336  A.  1). 


tionem  Gälbae  permisercU)  foeda  inconstantia  nominaH  etc.  —  Der  Senat 
überläfst  also  zwar  dem  Galba  die  Wahl  der  Gesandten,  hätte  aber  eigent- 
lich selbst  zo  wählen  gehabt  und  tritt  mit  dem  Plan  der  Sendung  selb- 
ständig anf.  Ähnlich  liegt  die  Sache  unter  Otho,  nur  ist  hier  gesagt,  dalk 
Otho  den  Senat  veranlafst,  eine  Gesandtschaft  abgehen  zu  lassen.  Säet.  Otho  8: 
awAor  aenoAui  fuit  mitUndae  legcUionis,  quae  doceret  electum  tarn  prindpem, 
quietem  et  concordiam  suaderet, 

1)  Darüber,  dafs  Nero  dem  Senat  selbst   die   Kupfermünze  nehmen 
wollte,  vgl.  Eckhel  6,  248.    Mommsen,  r.  Münzw.  745  A.  19. 
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4.  Das  Eintreten  des  Senats  in  die  laufenden  Geschäfte  bdAiigemeinö 

Politik. 

der  allgemeinen  politischen  Leitung  des  Staats  ist  als  unbeschränkt 
dadurch  gegeben,  dafs  der  Princeps  ihn  über  jeden  Gegenstand, 
welcher  Art  er  auch  sei,  befragen  kann.  Von  dieser  Seite  her 
kann  also  alles  im  Senat  verhandelt  werden.^)  Auch  konnte 
das  einzelne  Mitglied  bei  der  Umfrage  alles  mögliche  in  An- 
regung bringen  (ob.  S.  875  A.  2).  Soweit  aber  selbständiges  Referat 
der  republikanischen  Magistrate  oder  Anregung  im  Senat  in 
Betracht  kommt,  ist  von  der  Verhandlung  thatsächlich  ausge- 
schlossen lokal  das  Gebiet  der  kaiserlichen  Provinzen,  sachlich 
die  Heeresverwaltung  mit  Ausnahme  der  Aushebung  von  rö- 
mischen Bürgern  zu  den  Legionen  und  die  auswärtige  Politik.^) 
Letzterer  ist  jetzt,  nachdem  die  Grenzprovinzen  ausschlielüslich  dem 
Kaiser  in  die  Hand  gegeben  sind,  die  dem  Senat  zustehende 
Verwaltung  Italiens  und  der  Senatsprovinzen  völlig  entnommen, 
in  Zeiten  aber,  wo  diese  kriegerisch  bewegt  waren,  trat  auch 
hier  die  Eriegsgewalt  des  Kaisers  ein  (ob.  S.  629).  Über  die 
Verhältnisse  der  Magistratur  zu  beschliefsen  steht  dem  Senate 
zu;  dahin  gehört  Einführung  neuer  Amter,  Abschaffung  bestehen- 
der Erhöhung  der  Zahl  der  Stellen  eines  Amts,  Kompetenzen  der 


1)  Dafs  Tiberius  dies  anerkaonte,  darüber  vgl.  ob.  S.  248  A.  3.  Säet. 
Tib.  30:  neqite  tarn  parvum  quicquam  neque  tarn  magnum  ptiblici  privatique 
negotii  fuit,  de  quo  non  ad  patres  conscriptos  referret, 

2)  Tacitus  ann.  13,  49  wird  zwar  dem  Thrasea  entgegengehalten: 
quin  de  hello  et  pace^  de  veetigaJibus  ac  legibus,  quibusque  äliis  res  Born, 
coniinetur,  suaderet  dissuaderetve?  Licere  patribus,  —  quae  vellent  expro- 
mere,  —  allein  wie  ein  Senator  einen  Vorschlag  betr.  die  Prätorianer 
macht  y  vioknter  increpuit  (Tiberius),  vdut  eoram  rogüans,  quid  iüi  cum 
müitibus,  quos  neque  dieta  nisi  e  praetorio  neque  praemia  nisi  ab  impera- 
tore  accipere  par  esset;  repperisse  prorsus,  quae  divus  Ätigustus  non  pro- 
viderit  (ann.  6,  3).  —  Ober  Keuformationen  von  Legionen  und  Aushebungen 
für  die  Legionen  in  Italien  und  Senateprovinzen  (oben  S.  630  f.).  —  Über 
die  Kriegführung  berichten  die  Kaiser  dem  Senat,  und  Tiberius  corri- 
puit  consuLares  exercitibus  praepositos,  quod  non  de  rebus  gestis  senatui 
scriberent  (Suet.  Tib.  32),  aber  von  dem  Aufstand  in  Gallien  i.  J.  21  setzt 
er  selbst  den  Senat  erst  in  Kenntnis,  nachdem  alles  yorbei  war  (Tac. 
ann.  3,  47),  und  die  Berichte  haben  wesentlich  den  Zweck,  zu  Ehren- 
beschlüBsen  zu  yeranlassen.  Ähnlich  yerhSlt  es  sich  mit  den  auswär- 
tigen Dingen:  der  Senat  wird  auf  dem  Laufenden  erhalten,  insbesondere 
wo  (Gelegenheit  yorliegt,  sich  in  gutem  Licht  zu  zeigen  (ann.  2,  88),  und 
es  werden  zu  stattlicherer  Repräsentation  Gesandte  bei  ihm  eingeführt 
Die  63,  33.  69,  16. 

Her  sog,  d.  röm.  Staats  verf.  II.    3.  67 
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Magistrate^  streitige  Punkte  in  ihrer  Funktion ^)^  kurz  was 
bleibende  Bestimmungen  verlangt  und  nicht  von  Magistrat  zu 
Magistrat  iure  maioris  iwperii  erledigt  werden  kann.  Je  nach 
dem  Charakter  der  Neuerung  tonnte  hier  dem  Senat  Anstols 
und  Verfügung  überlassen  werden.  —  Auch  zur  Einführung  von 
Verwaltungsämtern^  welche  dem  Princeps  unterstehen  sollten, 
liefs  sich  dieser,  wenn  Männer  senatorischen  Rangs  damit  betraut 
werden  sollten^  vom  Senat  bevollmächtigen.') 

DiBzipHn  Aber  5.  Die  Zuständigkeit  des  Senats  auf  seinem  eigensten  Gebiet, 

der  Disziplin  über  seine  Mitglieder^  ist  im  allgemeinen  zugegeben.^ 
Aber  die  Kaiser  verfolgten  die  Haltung  der  einzelnen  Mitglieder 
mit  wachsamem  Auge,  machten  von  ihrer  Stellung  innerhalb 
des  Senats  für  diesen  Zweck  entsprechenden  Gebrauch^),  und 
Claudius  ging  sogar  so  weit^  dafs  er  die  Urlaubsgesuche  zu 
lleisen,  welche  die  Senatoren  seit  Augustus  brauchten  und  die 
der  Senat  zu  bewilligen  hatte,  an  sich  zog.^) 

Laufende  ver-  6.  Die  Finauzcu  uud  die  innere  Verwaltung  im  engem  Sinn 
beschäftigte  in  der  nunmehrigen  Beschränkung  auf  die  Stadt 
Rom,  Italien  und  die  Provinzen  den  Senat  fortwährend,  aber  die 
Bedeutung  dieser  Aufgabe  war  sehr  herabgesetzt  vor  allem  durch 
die  Schwächung  der  republikanischen  Magistratur.  Der  Senat 
erhielt  die  Referate  der  Beamten,  die  Berichte  seiner  Statthalter, 
hörte  die  Anliegen  der  Gemeinden  aus  Italien  und  den  Provinzen^, 


1)  Vgl.  oben  bei  den  einEelnen  Magistraturen  und  insbesondere  Tac. 
ann.  13,  28,  wo  die  Yerhandlang  Über  die  Rechte  der  Tribunen  und  Ädilen 
eingeleitet  wird  mit  den  Worten:  manehat  nihilo  minus  quaedam  imago  reip. 

2)  Vgl.  oben  bei  den  Notizen  über  die  Einführung  der  betreffenden 
Stellen  S.  756  ff.  Nero  läfst  auch  die  Jarisdiktionsrechte,  die  er  seinen  Pro- 
kuratoren  zugesteht,  durch  ein  Scnatnskonsult  festmachen.  Tac.  ann.  12,  60 
ob.  S.  773  A.  1. 

8)  Ob.  S.  387  A.  612;  femer  8,  81:  Domitiw  Corhtüo,  praetura  functut, 
de  L.  Sulla  nobili  itwene  quesius  est  apud  senatum^  quod  stbi  inUr  specta- 
cula  gladiatorum  loco  non  dtcessiset;  darüber  wird  dann  verhandelt 

4)  So  Tiberius  ann.  2,  87  bei  den  Yerhandlnngen  über  den  verarmten 
Hortensius  Hortalus. 

6)  Ob.  S.  867  A.  4. 

6)  Vgl.  z.  B.  die  Senatsverhandlungen  bei  Tac.  ann.  1,  76.  78.  79,  die 
aus  den  Senatsakten  ausgezogen  sind.  Auch  der  Kaiser  macht  den  Senat 
auf  Desiderien  aufmerksam,  wie  die  Wiederherstellong  eines  Tempels  in 
Sicilien,  welche  Claadius  moniert.  Säet.  Claud.  25.  Was  die  Provinzen  be- 
trifft, so  gilt  für  ihre  Verwaltang,  was  schon  für  die  Republik  gesagt  vti 
mit  Abzug  des  auch  hier  stattfindenden  Eingreifens  der  kaiserlichen  Gewalt, 
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aber  ein  selbständig  eingreifendes  Aufsichtsrecht  konnte  sich 
nicht  mehr  geltend  machen,  wenn  die  Oberbeamten,  die  es  indi- 
viduell üben  sollten,  nur  wenige  Monate  im  Amt  waren.  ^)  So 
fiel  denn  auch  hier  das  Wichtigere  der  Hilfsgewalt  des  Princeps 
und  seiner  Organe  anheim,  und  für  die  Finanzen,  d.  h.  die  Ver- 
Wendung  der  Mittel  des  Arariums  führte  dies  dazu,  dafs  ihnen 
wohl  aufgeholfen  wurde  durch  Zuschüsse  des  Kaisers,  dafs  aber 
dieser  auch  seinerseits  wieder  aus  dem  Arar  Entschädigung  für 
sein  Eingreifen  beanspruchte  (oben  S.  654  f.).  Ebenso  wenig 
war  das  Eingreifen  auf  dem  Gebiet  der  Sitten-,  Sicherheits-  und 
Wohlfahrtspolizei ^)  ein  geregeltes  und  wirksames;  es  kam  darauf 
an,  ob  zufallig  die  zum  Referat  berechtigten  Beamten  oder  Mit- 
glieder des  Senats  etwas  in  Anregung  bringen  wollten.^)  So 
lange  die  censorische  Gewalt  nicht  mit  dem  Principat  verbunden 

von  dem  oben  S.  652  ff.  die  Bede  war.  —  Die  Souveränetät  des  Senats  ist  in 
einzelnen  seiner  Provinzen  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  auf  den  Münzen 
derselben  die  Legende  Uqcc  avyxXtixog  lautet  (nicht  povliq,  was  offiziell  nur  für 
die  Manizipalmagistrate  üblich  ist),  nnd  statt  des  Eaiserbilds  die  symbo- 
lische Figur  des  Senats  auf  der  Kopfseite  ist,  vgl.  Eckhel  4,  224.  Nach 
Waddington  faates  p.  24  findet  sich  dies  in  Eleinasien  nur  in  der  provincia 
Asia.  Mommsen,  Str.  8,  1260  A.  2  macht  solche  Münzen  auch  in  Ächaja  nnd 
Kreta  bemerklich.  Auf  einer  Münze  von  Asien  ist  mit  der  tsQcc  ovynXritog  Bild 
nnd  Aufschrift  des  Srjiioq  ^Ptay^aCmv  verbunden  (Mommsen,  Str.  3,  1261  A.  1). 
Letzterer  findet  sich  übrigens  auch  auf  alexandrinischen  Münzen  Neros 
(Eckhel,  4,  226).  —  Nach  der  Inschrift  des  saltus  Beguensis  (eph.  epigr. 
2,  271  ff.)  ist  es  der  Senat,  welcher  in  der  ihm  unterstehenden  Provinz  Afrika 
einem  Orte  Marktrecht  verleiht. 

1)  Auf  die  Klagen  über  die  Überschwemmungen  im  Tiber thal  wird 
verhandelt;  dann  wird  auf  Antrag  des  Gn.  Piso  beschlossen^  nichta  za 
ändern,  ann.  1,  79.  Da  war  es  freilich  nötig,  dafs  der  Princeps  die  cura 
cävei  Ttberis  Übernahm. 

2)  ann.  6,  16  wird  der  Senat  veranlafst,  für  die  Einhaltung  der  Wacher- 
gesetze zu  sorgen,  und  überhaupt  der  Ereditverhältnisse  sich  anzunehmen ; 
es  ist  dies  aber  nur  mOglich  durch  kaiserliche  Beihilfe.  2,  87  wird  Preis- 
regulierung bei  Teuerung  dem  Tiberius  zugeschrieben;  aber  da  die  Notiz 
wohl  aus  den  acta  senatus  stammt,  wird  es  durch  den  Senat  gegangen 
sein.  Vgl.  auch  Suet.  Tib.  48.  —  Zu  diesem  Gebiet  ist  auch  die  Aufsicht 
des  Senats  über  die  Eollegien  zu  rechnen.  Dig.  S,  4,  1:  neque  societas 
negue  collegium  —  passim  omnibus  haberi  conceditur;  nam  et  legibus  et  sena- 
tv8  cansttUis  et  principalibtis  canstituttonibus  ea  res  coercetur.  47 ,  22 , 1 ,  1 : 
religumis  causa  coire  non  prohibentur,  dum  tarnen  per  hoc  non  fiat  contra 
8,  c,  quo  iüicita  coUegia  arcentur.    6.  auch  unten  bei  den  Kollegien. 

3)  Vgl.  die  Klagen  des  Corbulo  über  Nachlässigkeit  und  Betrug  bei 
der  cura  viarum  in  Italien.    Tac.  ann.  3,  31. 

57* 
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war^  konnte  man  den  Konsuln  und  dem  Senat  nicht  wehren, 
wenn  sie  sich  des  regimen  morum  annahmen,  und  es  geschah 
dies  auch^),  aber  jedes  ernstlichere  Eingreifen  stiefs  auf  die  An- 
sprüche kaiserlichen  Auf  sich  tsrechts.^) 

Auf  sakralem  Gebiet  erfolgen  Referate  der  Beamten  und  der 
Priester  de  religionibus^)  wie  früher,  und  es  gehören  dazu  auch 
in  ähnlicher  Weise  die  Verhältnisse  der  Priestertümer^),  die 
Fürsorge  für  die  Tempel,  Anordnung  aufserordentlicher  Cäre- 
monien,  Feste  und  Spiele/)  Aber  es  ist  begreiflich,  dafs  der 
Kaiser  als  Oberpontifex  und  Vorstand  der  andern  vornehmen 
Priestertümer  die  sakralen  Fragen  selbständiger  in  die  Hand 
nahm  als  die  republikanischen  Priester.^)  Übrigens  war  die 
Verbindung  der  Priesterkollegien,  speziell  der  Pontifices  und 
Augurn,  mit  der  Politik  jetzt  nicht  mehr  dieselbe  wie  unter  der 
Republik. 
Gesetzgebung.  7.  Was  uuu  die  Gesetzgebung  betrifft,    so  hatte  es  schon 


1)  ann.  2,  85:  Eodem  anno  gravibuB  senatua  decretis  Ubido  fenunarum 
coircita,  (ygl.  12,  53.)  3,  52  regen  die  Ädilen  eine  Verhandlung  über  die 
Mifsachtung  der  Luxuagesetze  an,  13,  26  f.  wird  im  Senat  de  fraudibus  Über- 
torum  verhandelt  und  gesetzgeberisches  Einschreiten  verlangt. 

2)  In  den  beiden  letzten  in  vorh.  Anm.  genannten  F&llen  wird  die 
Sache  dem  Princeps  anheimgegeben,  und  dieser  thut  aUzugrofsem  £ifer 
Einhalt.  >^ 

8)  ann.  3,  71:  quaniam  de  reliffionibtta  tractabcUur,  wurde  zugleich 
auch  andres  derartige  erledigt. 

4)  So  3,  59  de  iure  flaminis  DiaJis,  ob  er  Italien  verlassen  dürfe,  was 
dann  c.  71  erledigt  wird.  2,  86  de  capienda  virgine  Vestali.  Einsetzung 
neuer  Priestertümer  wie  der  sodaUs  Augustales  ann.  1,  54,  was,  wenn  aach 
Tacitus  es  nicht  direkt  sagt,  zweifellos  durch  den  Senat  geschah. 

5)  Tempel,  Spiele  u.  s.  w.  15,74.  Anordnung  hinsichtlich  derAognstar 
lia  1,  15.  Salutis  augurium  quinque  et  septuaginta  annü  omissum  repeti  ae 
deinde  continuari  placUum,  12,  28  Schliefsung  des  Janustempels ;  Mon. 
Anc.  lat.  2,  45:  Janum  Quirinum  —  ter  me  principe  seinaius  claudendum 
esse  eensuit.  Allgemeines  Verfügungsrecht  in  Italien  gelegentlich  der  Ver- 
f ügang  über  einen  Tempel  in  Antium :  repertum  est  aedem  esse  aput  Antium, 
quae  sie  nuncuparetur,  cunctasque  caerimonias  Italicis  in  oppidis  templaqme 
et  numinum  effigies  iuris  atque  imperii  Romani  esse;  ita  donum  apui  Antium 
statuitur  (durch  Senatsbeschlnls).    ann.  8,  71. 

6)  Auf  einen  von  einem  Volkatribunen  veranlafsten  SenatsbeschluTs 
über  die  Aufnahme  eines  sibyllinischen  Buchs  in  die  Sammlung  reskribiert 
Tiberius  gegen  das  voreilige  Verfi^en.  Ob.  S.  881  A.  2.  —  Bei  der  Frage 
über  die  Abwesenheit  des  flamen  JDiälis  will  der  Senat  selbst  das  Gut- 
achten des  pontifex  maximus  abwarten  3,  59. 
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in  der  republikanischen  Zeit  eine  Konkurrenz  zwischen  Senat 
und  Komitien  gegeben.  Die  Demokratie  der  späteren  Zeit  hatte 
vieles  vor  das  Volk  gebracht,  was  in  älterer  Zeit  der  Senat  allein 
bestimmt  hatte ;  und  andererseits  hatte  der  Senat  bei  Gegen- 
ständen, bei  denen  sonst  ein  Gesetz  eintrat,  es  beim  Senats- 
beschlufs  bewenden  lassen.  Es  war  von  Augustus  an  Tendenz, 
das  letztere  Verfahren  zum  Princip  zu  erheben.  Im  allgemeinen 
thut  sich  das  neue  Recht  kund  negativiin  dem  Mangel  an  Yolks- 
gesetzen,  positiv  und  im  einzelnen  ist  es  zu  verfolgen  an  den- 
jenigen Senatsbeschlüssen,  denen  in  republikanischer  Zeit  Gesetze 
gegenüberstehen.  Dahin  gehören  von  den  schon  aufgeführten 
Kompetenzen  Steuerauflagen  und  Einführung  neuer  Magistraturen, 
femer  Bestimmungen,  welche  das  Bürgerrecht  betreffen^),  stän- 
dische Rechte'),  privatrechtliche  Festsetzungen  u.  dgl.^)  Dafs  in 
das  Verfahren  bei  Fassung  des  Beschlusses  für  solche  Dinge 
etwas  Besonderes  eingeführt  worden  wäre,  läfst  sich,  wenn  man 
von  der  sog.  lex  de  imperio  absieht,  nicht  nachweisen.  Höchstens 
ist  zu  vermuten  und  auch,  wie  schon  bemerkt  (ob.  S.  876),  nicht 
ohne  Beleg,  dafs  bei  wichtigeren  Fragen,  insbesondere  bei  solchen, 
welche  technische  Genauigkeit  verlangten,  zwischen  einer  ersten 
Ankündigung  und  eingehender  zur  Beschlufsfassung  führender 
Verhandlung  eine  Frist  gelassen  wurde  in  ähnlicher  Weise  wie 


1)  So  die  Aufbesserung  des  Bürgerrechts  der  primores  Galliae  comatae 
durch  Verleihung  des  ins  adiptscendorum  in  urbe  honarum;  vgl.  in  republi- 
kanischer Zeit  die  Gesetze  über  Erhebung  der  civitaJtes  sine  suffragio  zam 
▼ollen  Bürgerrecht.  Übrigens  fand  hier  Konkurrenz  mit  einseitiger  Ver- 
fdgung  des  Kaisers  statt;  ob.  S.  642  A.  1. 

8)  Wenn  Claudius  equitum  Bomanorum  locos  8edüibi48  plebis  antepo- 
suit  apud  cireutn  (ann.  15,  82)  parallel  der  Bestimmung  der  lex  Boscia  ober 
die  Rittersitze  im  Theater,  so  brachte  er  dies  wahrscheinlich  in  den  Senat. 

3)  4,  16  handelt  es  sich  um  die  Änderung  des  Gesetzes  Über  die  Wahl 
des  flamen  Didlis.  Tiberius,  unter  dem  die  Yolksgesetzgebung  noch  vorkam, 
meint,  medendum  senatus  decreto  aut  lege;  —  igitur  tractatis  religio- 
ni5iM  pladtum  (im  Senat)  instituto  flaminum  nihil  deniutari;  sed  lata  lex 
(welches  die  Ehebedingnngen  für  den  Flamen  erleichterte).  3,  58  sucht  man 
über  die  Frage,  ob  der  flamen  Didlis  nach  Afrika  dürfe,  populi  scita,  findet 
aber  keine;  jetzt  handelt  es  sich  um  ein  s.  c.  Die  Luxusgesetze  der  Re- 
publik werden  jetzt  durch  Senatuskonsulte  fortgesetzt  2, 33.  Der  lex  Cincia 
de  donis  tritt  jetzt  zur  Seite  ein  s,  c.  über  das  Mafs  der  Advokatenhono- 
rare 8,  5 f.  Der  lex  Aelia  Sentia  über  das  Bürgerrecht  der  Freigelassenen 
folgt  ein  8.  c,  quod  Pegaso  et  Pusione  consulibtis  (unter  Vespasian)  gemacht 
ist.    Gai.  inst.  1,  31  und  A.  m.    Vgl.  auch  S.  893  A.  2  über  die  Kollegien. 
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zwischen  der  Promulgation  des  Gesetzes  und  der  Abstimmung 
über  dasselbe.  Der  Senat  übt  auch  Interpretation  der  Gesetze '}, 
und  Dispensation  von  denselben  giebt  er  im  höchsten  Grad  in 
der  Bewilligung  an  den  Kaiser  (ob.  S.  694  f.).  Femer  kann  die 
oben  (S.  889  A.  3)  erwähnte  Erteilung  von  Privilegien  auch  unter 
diese  Rubrik  gebracht  werden. 
Magiftrat«-  und         g.  Die  Verlcffunff  der  Wahlkomitien  (d.  h.  der  Wahlen   zu 

Priester  wählen.  ?r       •  t»   • 

den  ordentlichen  Magistraturen  und  den  PriestertQmern)  in  den 
Senat  war  hinsichtlich  der  Sache  wie  des  Verfahrens  etwas  ganz 
Neues.  Die  Ausführung  über  die  Rechte  des  Principats  hiebei 
(S.  699  ff.)  hat  gezeigt^  in  welchem  Mafse  und  auf  welchem  Wege 
die  kaiserliche  Empfehlung  die  Freiheit  dieses  Wahlrechts  be- 
schränkt hat,  bei  verschiedenen  Magistraturen  in  verschiedenem 
Mafse,  beim  Konsulat  bis  zu  völliger  Aufhebung  der  Wahl.  Der 
wechselnde  Charakter  des  Principats  vernichtete  unter  dem  einen 
Herrscher  bei  allen  Magistraturen  die  Möglichkeit  einer  Auswahl, 
unter  einem  andern  wurde  mehr  Freiheit  gelassen.  Hier  handelt 
es  sich  nur  noch  um  das  Verfahren  innerhalb  der  Kurie.  Von 
den  Volkswahlen  mufsten  notwendig  die  verschiedenen  vorberei- 
tenden Akte  in  den  Senat  übertragen  werden.  Die  Wahlleitung 
stand  den  Konsuln  zu,  der  Princeps  nahm  dieselbe,  wenn  er 
nicht  selbst  Konsul  war^),  nicht  in  Anspruch.  Die  professio  bei 
den  Konsuln  mufs  obligatorisch  gewesen  sein,  die  beim  Princeps 
fakultativ,  aber  für  die,  welche  Empfehlung  wollten,  selbstver- 
ständlich; letztere  ging  der  ersteren  voran.')  Zwischen  dem 
Abscblufs  der  Liste  bei  der  professio  und  den  Komitien  lag  auch 
hier  eine  Frist.    Wenn  irgend  der  Wahl  Spielraum  gelassen  war. 


1)  Wenn  ann.  15,  19  der  Senat  bestimmt,  ne  simulaUi  adoptio  in  uUa 
parte  vitmeris  publici  tuvaret  ac  ne  usurpandis  quidem  ?ieredü(xtibu8  prodesset, 
60  ist  dies  eine  Interpretation  des  augusteischen  Einderreclits. 

2)  Die  Wahl  des  Plinius  i.  J.  100  hat  Trajon  als  cos.  III  geleitet. 
Panegyr.  92:  tu  comitiis  nostris  praesidere  —  diffnatus  es. 

3)  Wenn  Tiberius  bei  Tac.  ann.  1,  81  sagt:  plerumque  eos  tanium  apud 
se  professos  disseruit,  quarum  nomina  consulibus  edidfsset;  posse  et  alios  pro- 
fiteri  (nämlich  bei  den  Konsuln),  8t  gratiae  a%ii  meritis  confiderenL  so  ist 
letztere  professio  die  allein  obligatorische  und  offizielle,  und  zu  ihr  schickt 
der  Kaiser  seinen  Beitrag  ein  mit  den  Namen  derer,  die  sich  bei  ihm  ge> 
meldet.  Aus  Plinius  paneg.  79:  cepiiti  et  affectus  nostri  et  iudicii  experi- 
mentum  —  illo  die  quo  sollicitudini  pudorique  candidatorum  ita  constäuisti, 
ne  uUius  gaudiutn  dlterius  laetitia  turbaret,  so  gab  es  zu  dieser  Zeit  einen 
bestimmten  Tag  für  die  Meldung  beim  Kaiser. 
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wie  unter  Trajan,  so  stellte  sich  auch  Ambitus  ein^);  unanfecht- 
bares Mittel  desselben  war  Empfehlung  durch  Gönner  in  offent« 
lieber  Verhandlung  vor  der  Abstimmung');  die  der  republika- 
nischen Ausartung  des  Ambitus  ähnlichen  Erscheinungen  in 
freieren  Zeiten  machten  auch  wieder  gesetzliches  Einschreiten 
notig.')  Die  Abstimmung  war  mündlich;  vorübergehend  führte 
TrajaU;  um  die  Auswüchse  bei  der  Wahlhandlung  abzuschneiden, 
schriftliche  ein.^)  Der  Feststellung  des  Resultats  im  Senat  folgte 
die  Renuntiation  vor  dem  Volk  als  letzter  Rest  oder  Schatten 
des  alten  Volksrechts.^)  —  Ein  Gesetz,  durch  welches  den  Eon« 
suln  und  dem  Senat  überlassen  wurde,  die  Wahlhandlung  nicht 
etwa  nur  bis  zu  Vorschlägen  fQr  das  Volk  zu  bringen,  sondern 
förmlich  abzustimmen,  wird  nirgends  genannt.  Tiberius  wird 
also  das   neue  Verfahren  durch  einen  Senatsbeschlufs  geordnet 


1)  Trajan  sagt  denen,  die  sich  bei  ihm  gemeldet:  8en<xtum  cireumirentj 
senatui  supplicarent  aique  ita  a  principe  sperarent  hanorea,  si  a  senatu 
petissent.  Ein  Beispiel  schriftlicher  Empfehlung  eines  Kandidaten  (suffra- 
gcUio)  ist  Plin.  ep.  2,  9. 

2)  Vgl.  das  atqsicd'ai  inl  toig  dtTUcicofkaai.  bei  Dio  58,20  ob.  8.  699  A.  6; 
ferner  die  Schilderang  bei  Plin.  ep.  8,  20,  bei  der  gegenQbergestellt  ist  die 
gravitas  censoria,  welche  bei  dem  früheren  ardo  comitiorum,  wo  die  Kan- 
didaten zuerst  für  sich  selbst  sprachen,  die  Zeugen  ihrer  Laufbahn  nannten 
und  dann  ihre  9uffrag<Uore8  für  sich  reden  liefsen  und  alles  in  gröfster 
Rnhe  vor  sich  ging,  und  die  Unruhe  und  Wördelosigkeit  des  Treibens  zu 
seiner  Zeit,  wo  in  der  Sitzung  magni  undique  dissonique  elatnores,  procurre- 
hant  omnes  cum  suis  eandidatis,  m%üta  agmina  in  medio  mültique  circuli  et 
indecora  eonfusio.  Vgl.  auch  paneg.  70  extr.:  bene  suffragüs  eonsularium 
virorum  urbes  populi  gentes  (d.  h.  Zeugnisse  von  solchen)  inseruntur. 

8)  ep.  6,  19:  proximis  eomiiiis  honestissimca  vocea  senatua  expressit, 
^  candidati  ne  eanviveniur^  ne  mitlant  munera,  ne  pecuniM  deponant;^  ex 
quibu»  duo  priora  tarn  aperte  quam  immodiee  fiebant,  hoc  tertium  quamquam 
accuUaretur,  pro  comperto  h(id)€batur,  Tr^an  wird  um  Abhilfe  gebeten, 
worauf  er  sumptus  candidatorutn  ambitus  lege  restrinxit.  Unter  dieser  lex 
ist  ein  s.  c.  zu  verstehen. 

4)  ep.  8,  20,  2:  omnes  comitiorum  die  tiibdlas  poshdavcrunt ;  excessera- 
mus  sane  manifestis  Ulis  apertisgue  suffragiis  licentiam  contumum.  7:  quae 
nunc  inmodico  favore  corrupta  ad  tadta  suffragia  quasi  ad  remedium  decur- 
rerunt;  quod  interim  plane  remedium  fuit:  erat  enim  novum  et  subitum;  sed 
vereor  ne  procedente  tempore  ex  ipso  remedio  vitia  nascantur.  Diese  Furcht 
Tor  Unfug  bestätigt  sich  bald  genug  4,  26.  Die  Abschaffung  ist  nicht 
bezeugt  —  denn  yit.  Val.  1  (Bericht  über  die  Wahl  des  Yalerianns  zum 
Censor)  beweist  hiefür  nichts;  aber  auf  die  Dauer  war  geheime  Abstimmung 
mit  dem  Principat  unverträglich. 

6)  Daher  ist  hievon  bei  den  Yolksrechten  zu  sprechen. 
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haben.  (Weiteres  s.  unten  bei  den  Volksrechten.)  —  Yorschrifien 
über  die  Wahl term ine  sind  nicht  überliefert;  sie  müssen  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sein«  Für  die  Zeit 
Trajans  ist  indirekt  zu  erschliefsen^  dafs  die  ordentlichen  Konsuln 
im  Oktober  des  Vorjahrs^  die  suffecü  des  laufenden  und  die 
übrigen  Magistrate  des  folgenden  Jahrs  im  Januar  kurz  nach 
Jahresanfang  gewählt  wurden.') 
Krteiiang  der  Zur  Erteilung  der  Ornamente  (Ehrenrechte)   eines  Quästo- 

rierS;  Prätoriers^  Konsulars  war  nur  der  Senat,  nicht  der  Princeps 
berechtigt  (ob.  S.  825 f.). 

Der  Anteil  des  Senats  an  den   Priesterwahlen  ist  aus  dem 
beim  Principat  Gesagten  zu  ersehen  (ob.  S.  706  f.). 
juriBdiktion.  9.  Wie  die  Wahlkompetenz,   so  tritt  als  neu  auf  auch  die 

Kriminale.  .  .  ,  ... 

kriminalrichterliche,  die  kapitaler  Natur  ist  und  im  ersten  Jahr- 
hundert eine  so  verhängnisvolle  Rolle  spielt.  Eine  Überlieferung 
über  die  gesetzliche  Begründung  fehlt  nicht  minder  als  bei  der 
kaiserlichen  Jurisdiktion;  es  ist  also  der  Ursprung  durch  Kom- 
bination zu  erschlieüsen.  Die  Kompetenz  erstreckt  sich  auf  Ver- 
brechen verschiedener  Art  und  Personen  beiderlei  Geschlechts 
und  jeden   Standes^);  aber  sie   wird   vorzugsweise    in  Anspruch 


1)  Im  J.  15  berichtet  Tacitus  ann.  1,  81  am  Schlafs  des  Jahres  von 
den  Eonsularkomitien  für  das  J.  16,  den  ersten,  die  nach  der  neuen  Art 
gehalten  worden  seien.  Dafs  sie  nun  in  jenem  Jahr  erst  gegen  Ende  de« 
Jahrs  gehalten  wurden,  folgt  daraus  nicht  notwendig,  ist  aber  möglich. 
Mommaen,  Str.  1,  688  f.  nimmt  fär  jene  Zeit  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
kürzten Konsulate  zwei  Termine  an,  den  März  für  die  im  laufenden  Jahr 
noch  eintretenden  Konsuln  und  im  Okt.  für  die  Konsuln  des  nächsten  Neu- 
jahrs und  die  übrigen  Magistrate.  Ann.  2,  36  läfst  Tacitus  den  Tiberius 
gelegentlich  des  Voröchlags  einer  Designation  auf  fSLnf  Jahre  sagen:  mper- 
bire  homines  etiam  annua  designatione:  quid  8%  Jionorem  per  ^inquennium 
ajiUnt?  Nipperdey  fafst  annua  designatio  als  Stand  des  Designiertseins, 
der  ein  Jahr  dauert;  allein  man  kann  dem  quinquennium  auch  gegenüber- 
stellen diejenige  jeweilig  kürzere  Frist,  die  aus  der  Designation  Jahr  für 
Jahr  hervorgeht,  und  dann  ist  hieraus  über  den  Termin  gar  nichts  zu  ent- 
nehmen. Klarer  sehen  wir  zur  Zeit  des  Plinius.  Mommsen  weist  Hermes 
3,  92  ff.  aus  Plinius  Panegyricus  nach,  dafs  die  am  Neujahr  eintretenden 
Konsuln  im  Oktober,  die  suffecti  und  die  übrigen  Magistrate  des  neuen 
Jahrs  im  Januar  gewählt  wurden,  und  zwar  will  er  die  in  dem  Kalender 
des  Polemius  Sylvius  G.  i.  1.  1  p.  335  für  das  5.  Jahrh.  angegebenen  Termine 
des  9.  Jan.  für  die  suffecti,  Prätoren  und  Ädilen  und  des  23.  für  die  Qaä- 
storen  schon  für  diese  Zeit  gelten  lassen. 

2)  Bei  Piso  Tac.  ann.  2,  79  ist  anfangs  de  veneficio  geklagt.  3,  22  wird 
Lepida  angeklagt,  simulavisse  partum  ex  P,  Quinnio  divite  atque  orbo;  adide- 
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genommen  für  Anklagen  politischer  oder  besonders  gewichtiger 
Natur,  für  Majestats*  und  Repetundenfälle,  also  für  solche,  bei 
denen  zumeist  Personen  senatorischen  Stands  beteiligt  sind.^) 
Dabei  ist  das  Eriminalgericht  des  Senats  einerseits  parallel  dem 
des  Kaisers,  andrerseits,  nachdem  die  Volksgerichtsbarkeit  jetzt 
durch  die  Quästionen  ersetzt  ist,  den  letzteren.  Da  nun  die 
Anklage  bei  den  Konsuln  erfolgt  und  diese  auch  in  republika« 
nischer  Zeit  aufserordentliche  Quästionen  im  Auftrag  des  Senats 
in  besonders  schweren  Fallen  vorgenommen  hatten,  da  ferner 
die  oberste  Magistratur  von  den  Anfangen  des  Staats  her  die 
höchste  Kriminalgerichtsbarkeit  hat,  woran  eben  jene  magistra- 
tischen Quästionen  ihre  Begründung  finden  (1,  962  f.),  so  konnte 
man  geneigt  sein,  auch  jetzt  nur  ein  altes  Recht  der  höchsten 
Magistrate  wieder  aufleben  und  nur  zu  gesteigerter  Anwendung 
gebracht  zu  sehen  mit  den  Konsuln  als  Richtern  und  dem  Senat 
als  Konsilium.  Allein  direkt  an  den  Umfang  der  ursprünglichen 
Magistratsgewalt  konnte  nicht  mehr  gedacht  werden;  ein  solch 
antiquarisches  Verfahren  wäre  damals  doch  nur  als  Gewalt  ge* 
fühlt  worden,  was  Augustus  nicht  wollte.  Es  wird  vielmehr  von 
der  Analogie  und  der  Konkurrenz  mit  dem  bestehenden  Quä- 
stionenprozefs  auszugehen  und  dort  auch  die  gesetzliche  Begrün- 
dung zu  suchen  sein.  Bei  der  Justizgesetzgebung  des  Augustus 
(oben  S.  156)  mochte  bei  den  Gesetzen  über  die  einzelnen 
iiidicia  es  dem  Ankläger  anheimgegeben  werden,  statt  an  den 
Prätor  und  das  von  diesem  geleitete  Quästionengericht  au  Kon- 
suln  und   Senat   sich   zu   wenden.     Bei    diesem    Ursprung    der 


bawbur  (iduUeria  venena  guaesitumque  per  Chäldaeos  in  domum  Caesaris;  fal> 
sches  Zeugnis  bist.  4, 10;  TestamentsfölBchung  ann.  14, 40.  Verlearadung  3, 37: 
Can9idiu8  Aeguus  et  Caelius  Cursor,  equites  Eomani,  quod  fidis  maiestatis 
crimimbm  Magium  öaeeilianum  praetorem  peHvissetft,  auctore  principe  ac 
decrek)  senaiua  punüi.  Der  Kaiser  veranlafste  also,  wie  dies  auch  sonst 
öfter  erw&hnt  wird,  Klage  beim  Senat.  Bei  Piso  wird  die  Klage  durch 
Eintreten  des  Tiberius  von  Giftmord  auf  Perduellion  gewendet  (8,  12: 
reputaie,  turbide  et  sediHose  tractaoerit  exercitua  Piso,  guctesüa  sint  per  am^ 
bitionem  studia  müitum,  armis  repetita  provincia), 

1)  Bei  Piso  ist  es  die  Bedeutung  des  Opfers  des  Verbrechens,  wegen 
der  Tiberius  den  Fall  vor  den  Senat  bringen  ISist,  während  Piso  selbst  die 
Qnftstio  auf  dem  Forum  verlangt  hatte,  ann.  3,  12:  Id  solum  Germanieo 
stdper  leges  praestitmmus,  guod  in  curia  potius  guam  in  foro,  apud  senatum 
guam  apud  iudices  de  morte  eius  anquiritur.  Hinsichtlich  der  zwei  hervqr* 
ragendsten  Yerbrechenskategorieen  (ob.  S.  256  ff.). 
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Einrichtung  wäre  dann  dieselbe  auf  diejenigen  Verbrechen  aus- 
gedehnt beziehungsweise  beschränkt  gewesen^  für  welche  in  dem 
dafür  bestehenden  Quästionengesetz  die  betreffende  Klausel  hin* 
sichtlich  des  Verfahrens  angebracht  war.  Dabei  ist  anzunehmen, 
dafs  anfangs  noch  als  die  Norm  die  Quästio  auf  dem  Forum, 
das  Verfahren  im  Senat  als  Ausnahme  gefafst  war^);  dafa  also 
die  Ausdehnung,  welche  das  letztere  fand,  und  das  Zurückdrängen 
der  Quästionen  mittelst  der  Praxis  erfolgte.  Aus  der  Analogie 
der  Quästionen  folgte  von  selbst,  dafs,  wie  bemerkt,  Personen 
jeder  Art  vor  dieses  Gericht  gebracht  werden  können,  aus  dem 
Ausnahmecharakter  aber  ergab  sich  thatsächliche  Beschränkung 
hinsichtlich  der  Personen.  Die  häufige  Anwendung  in  gewissen 
Fällen  wurde,  wie  oben  geschichtlich  erörtert  (S.  255 — 57),  am 
wesentlichsten  gefördert  durch  Tiberius.  Diesem  war  es  ganz 
genehm,  den  Senat  über  Senatoren  sowohl  statt  seiner  richten 
als  auch  alle  eine  politische  Seite  habenden  Kriminalprozesse 
den  Quästionen  abnehmen  zu  lassen,  weil  nur  in  letzterem  Fall 
der  Schrecken,  der  in  den  iudicia  mmestaiis,  repetundarum  u.  s.  w. 
lag,  voll  wirksam  war.  War  nun  aber  auf  diesem  Wege  aus 
den  verschiedenen  Quästionen  heraus  eine  eigentümliche  einheit- 
liche Senatskompetenz  gegeben,  so  konnte  sie  sich  auch  eigen- 
tümlich entwickeln  und  bietet  deshalb  manches  Besondere.*)  — 
Das  Verfahren  ahmt  in  seinen  Grundzügen  das  der  Quästionen 
nach:  die  Konsuln  sind  analog  dem  Vorsitzenden  Prätor,  bei 
ihnen  wird  die  Klage  erhoben,  Anklage  und  Verteidigung  mit 
den  verschiedenen  Terminen  sind  ähnlich  geordnet^),  der  Senat 
entspricht  deu  Geschworenen,  das  Urteil  allerdings  wird  gefunden 

1)  Als  super  leges  seiend  (s.  vorh.  Anm.)  konnte  Tiberiae  die  Juris- 
diktion des  Senats  bezeiclinen,  anch  wenn  im  Gesetz  eine  Klausel  Aus- 
nahmen gestattete;  denn  das  iudiciwn  legüimum  blieb  die  Quästio. 

2)  So  insbesondere,  dafs  verschiedenartige  Anklagen  in  einem  Ver- 
fahren zasammengenommen  werden  konnten.  Qoint.  3,  10,  1:  causa  amnis 
—  atU  unius  rei  coniroüeraia  constat  aut  plurium;  —  plures  aut  enudem 
generis,  lU  in  peeuniis  repetundts,  aut  diversi,  ut  H  gut»  saeriUgii  et  homieidii 
simul  accusetur;  quod  nunc  in  publicis  iudidia  tum  accidit,  quoniam  praetor 
certa  lege  sortitur^  principum  autem  et  senatus  cognitionihus  frequens  est  et 
populi  fuit  So  sollte  Piso  auf  des  Tiberius  Verlangen  auf  perdudUo  statt 
auf  Giftmord  angeklagt  werden  (ob.  S.  898  A.  2),  es  wurde  aber  in  Klage 
und  Verteidigung  auch'  auf  Giftmord  eingegangen  (Tac.  ann.  8,  14);  bei 
Lepida  (ob.  S.  898  A.  2)  sind  vier  Verbrechen  zusammengenommen. 

8)  ann.  8,  10:  Postera  die  Fulcinius  Trio  Pisonem  apud  eonsules  postu- 
laüit.  —  Dieser  Prozefs  des  Piso  ist  überhaupt  besonders  instruktir;  die  ein- 
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und  festgestellt  wie  ein  Senatsbescbluib.^)  Dafs  hiebei  die  Todes- 
strafe ohne  ProTokation  ausgesprochen  werden  konnte,  zeigt  die 
Praxis^  und  da  dies  als  von  Anfang  an  gegeben  erscheint,  so 
mufs  es  bei  der  ersten  Anordnung  der  Sache,  also  in  der  betref- 
fenden Klausel  der  leges  iudiciariae  schon  festgesetzt  worden  sein. 
—  Die  Kognition  über  Ersatzansprüche,  die  in  Frage  kamen, 
wie  namentlich  bei  den  Repetundenfallen,  wurde  vom  Senat  be- 
sonderen Geschworenen  zugewiesen.^)  Ausnahmsweise  beauftragt 
der  Senat  bei  Kriminalfällen  überhaupt,  statt  selbst  zu  richten, 
Geschworene  aus  seiner  Mitte. ^)  —  Für  die  Ankläger  (acctisa' 
tores,  delatares)  unter  Tiberius,  der  dieses  System  besonders  ge- 
wahrt wissen   wollte,  sogar  auch  für  die  Zeugen^),  waren  Be- 


zelnen  Akte  Bind  folgende :  Erhebung  der  Anklage  bei  den  Konsuln.  Wegen 
Konkurrenz  von  Klägern  Entscheidung  über  die  Berechtigung  zur  Klage. 
Ersuchen  an  Tiberius,  die  Kognition  zu  übernehmen,  Ablehnung  desselben 
und  Bückverweisung  an  den  Senat.  An  dem  für  die  Verhandlung  bestimm- 
ten Tag  giebt  Tiberius  Weisung,  in  welcher  Richtung  sich  die  Klage  be- 
wegen solle,  worauf  die  Termine  angeordnet  werden:  zwei  Tage  für  die 
Klage,  nach  sechs  Tagen  Zwischenraum  drei  für  die  Verteidigung.  Es 
gelingt  dem  Angeklagten,  durch  Einrede  einen  Aufschub  (comperendinaHo) 
zu  erzielen,  worüber  jedoch  die  Erzählung  lückenhaft  ist.  Der  Eindruck 
der  redintegrata  <MCW€Uio  (c.  15)  auf  den  Angeklagten  veranlafst  ihn  zum 
Selbstmord.  —  Die  Verteidigung  ist  in  erster  Linie  Pflicht  der  Verwandten 
(c.  11.  vgl.  8,  22). 

1)  ann.  3,  87:  stnaUu  decreto  pitniti.  vgL  3,  17,  wonach  in  üblicher 
Weise  die  Meinungsumfrage  und  die  Abstimmung  erfolgt.  Die  Senatoren 
vertreten  also  wohl  die  Stelle  von  Geschworenen,  werden  aber  zur  ürteils- 
findung  in  anderer  Form  als  diese,  nicht  in  kriminalprozessualer,  sondern 
der  ihnen  eigentümlichen  politischen  herangezogen. 

2)  Tac.  ann.  1,  79:  (Der  Statthalter  von  Bithynien  ist  wegen  Majestäts- 
beleidigung und  Vergehen  im  Amt  angeklagt.  Tiberius)  tulit  ahsolvi  reum 
criminibus  maiesiatia;  de  pecuniis  repetundis  ad  recttperatores  itum  est.  Das 
letzte  Verbrechen  ist  also  anerkannt,  die  Geschworenen  haben  nur  über  die 
Höhe  des  Ersatzes  zu  bestimmen. 

8)  4,  22 :  (Plautius  Silvanus  ist  der  Ermordung  seiner  Frau  angeklagt. 
Tiberius)  refert  ad  senatum  datisque  iudicibus  —  reus  frustra  tempkUo  ferro 
venas  praehuü  exsolvendas.  Sueton.  Domit.  8 :  audor  et  trihunis  pL  fuit 
aedüem  sordidum  repeiwudarum  accmandi  iudicesque  in  eum  a  senatu  petendi; 
hier  ist  fraglich,  ob  die  iudices  nur  über  die  Ersatzfrage  oder  das  Ver- 
brechen als  solches  zu  richten  hatten.  Bemerkenswert  ist,  dafs  Tacitus  in 
dem  ersterwähnten  Fall  das  Verfahren  nicht  etwa  als  etwas  auffaHendes 
namhaft  macht. 

4)  Tac.  ann.  4,  20:  M*  Lepidus  quartam  aceusatorilms  secundum  ne- 
cessiiiidinem  legis,  cetera  liberis  concessü  (in  seinem  Antrag).  Snet.  Tib.  61: 
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lohnuQgen  vorgesehen,  ein  Verfahren,  das  neben  der  der  Sache  selbst 
innewohnenden  Gehässigkeit  ganz  besonders  dazu  beitrug,  die  Se- 
natoren untereinander  zu  verfeinden.  Andrerseits  hielten  bessere 
Regierungen  darauf,  falsche  Anklage  (calumnia)  zur  Strafe  zu 
ziehen.  ^) 

War  von  Hause  aus  dieses  scheinbare  Recht  der  Kriminal- 
jurisdiktion eine  Waffe  des  Principats  gegen  den  Senat  und 'als 
solche  von  diesem  scharf  gefühlt^,  so  wurde  im  Verlauf  der 
Zeit  die  Auffassung  eine  andere.  Gegenüber  Eapitalurteileu 
des  Eaisergerichts,  wie  sie  auch  unter  sonst  milderen  Fürsten 
vorkamen,  wollten  die  Senatoren  lieber  von  ihrer  eigenen 
Körperschaft  gerichtet  werden,  und  so  wurde  es  im  zweiten 
Jahrhundert  eine  konstitutionelle  Forderung,  dafs  der  Kaiser 
kein  Todesurteil  mehr  über  einen  Senator  aussprechen  und  die 
kapitale  Gerichtsbarkeit  über  Senatoren  überhaupt  dem  Senat 
überlassen  solle.') 


decreta  accuscitoribtis  praecipua  praemic^  nonnunquam  et  tebtihus.  Tac.  ann. 
4,  30:  actum  de  praemiis  delatorum  aholendis,  si  quis  maiestatis  postulatus 
ante  perfectum  ittdieium  se  ipse  vita  privavisset;  aber  —  pälam  pro  accusa- 
torihus  Caesar  inritas  leges,  remp.  in  praecipiti  conquestua  est;  subvertereni 
potius  iura  quam  custodes  eorum  amoverent,  Sic  delatores,  genus  hominum 
publica  exitio  repertum  et  ne  poenis  quidem  unquam  satis  coercitum  per 
praemia  eliciebantur. 

1)  Suet.  Tit.  8 :  (Strenge  BestrafuDg  der  licentia  delatorum).  Selbst  toq 
Domitian  heifst  es  Suet.  9,  dafs  er  für  gewisse  Fälle  permisit,  ut  accusatari 
qui  causam  non  teneret  exilium  poena  esset,  Plin.  paceg.  36 :  quantum  diver- 
sitas  temporum  esset,  tum  maxime  cognitum  est,  —  cum  insülas  omnes,  qva$ 
modo  senatorum,  iam  delatorum  turba  compkret. 

2)  Dafs  das  ganze  Verfahren  eher  politischer  als  gerichtlicher  Katar 
war,  drückt  Tacitus  3,  17  mit  den  Worten  ans:  biduum  super  hac  imagine 
cognitionis  äbsumptum, 

3)  Die  62,  31:  av  tovg  xe  ßovXevtag  rovg  i%  trjg  ysQOva{ag  %a:l  xovg 
natSag  tag  zs  yvvatnccg  avxciv,  av  noze  riva  atxCav  ßaffVviQav  mns  tot 
aXovxa  öq>av  avifiiav  rj  qpvy^v  ^  xal  d'avocTOV  6(psClBiv  IdßaaiVy  vjto  tt  §ov- 
XsvxTjQMv  vTtdyfjg  firidhv  ngoTiaxayvovg  itccl  ixeiVoo  itäaav  xriv  nsgi  ovror 
SicctlfTjfpioiv  ayiiqaiov  iniTQSfctig^  tv*  ot  ts  ddiTiovvxig  xs  iv  naci  xotg  oao- 
xifiotg  iXsyx6(iavoi  noXa^cavtai  x<OQlg  xov  aov  tp^ovov  %al  ot  aXloi  xav9 
OQÖivxtg  ßeXxlovg  yiyvcupxat  q>6ß<p  xov  fiij  xal  avxol  iyidrjftoaiBv^rjvm,  Diet 
von  der  ob.  S.  496  f.  geschilderten  Tendenz  aus.  Zum  Durchbruch  kam  die 
Forderung  des  Senats  nach  dem  Sturz  der  flavischen  Dynastie,  deren  drei 
Regierungen  sie  nahe  gelegt  hatten ;  vgl.  Dio  68,  2  (Nerva,  ob.  8. 336  Ä.  2}, 
68,  6  (Trajan,  ob.  S.  342),  69,  2.  vit.  Hadr.  7,  4.  (Hadrian,  ob.  S.  S58).  Es 
ist  wiederum  Dio,  der  dies  jedesmal  hervorhebt. 
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Mit  der  Civiljurisdiktion  hat  der  Senat  auf  Appellation  aus Ciwigerichts- 
seinen  Provinzen  zu  thun  in  der  Weise  und  mit  der  Beschränkung, 
wie  aus  früher  (56ff.  151  S.)  erörtertem  hervorgeht  unter  Nero 
wurde  aber  das  Recht,  Appellationen  in  Civilsachen  anzunehmen, 
dem  Senat  in  allgemeiner  Weise  gewahrt  und  dem  kaiserlichen 
Rechte  gleichgestellt  (ob.  S.  276  A.  1 ;  vgl.  auch  589  A.),  wobei 
freilich  zu  vermfiten  ist,  dafs  der  Senat,  wenn  er  überhaupt 
solche  Fälle  an  sich  kommen  liefs,  die  Kognition  nicht  im  Plenum 
übte,  sondern  an  Richter  verwies. 

Eriminaljurisdiktion  kann  ebenfalls  aus  Senatsprovinzen  in 
Appellation  an  den  Senat  gehen,  hat  sich  aber  auch  hier  mit 
der  des  Kaisers  nach  den  oben  (S.  723  f.)  besprochenen  Grund- 
sätzen auszugleichen. 


C)  Das  Volk. 

Mit  der  Wiederaufrichtung  Italiens  aus  der  Verwirrung  der  Begriff  und 
Bürgerkriege  und  nach  der  Konsolidierung  der  durch  die  Mili-voika.  Aufgabe 
tärkolonisationen  begründeten  Verhältnisse  war  die  bürgerliche  tohen  Dantei- 
Bev&lkerung  der  italischen  Landschaften  an  sich  wiederum  fähig, 
zusammen  mit  der  der  Hauptstadt  als  starker  Kern  der  gesam* 
ten  Reichsbevolkerung  die  politische  Funktion  neu  aufzunehmen, 
welche  die  Verfassung,  die  auch  in  dieser  Beziehung  wiederher* 
gestellt  war,  ihr  zuwies,  d.  h.  in  beschliefsenden  Volksversamm- 
lungen Magistrate  zu  wählen,  Gesetze  zu  geben,  und  sogar  an 
der  Definition  der  Gewalt  des  Princeps  teilzunehmen.  Augustus, 
seiner  Popularität  in  Italien  sicher,  verschmähte  diesen  Faktor 
nicht,  aber  er  machte  sich  Gedanken  darüber,  ob  man  nicht 
das  grofste  Hindernis  einer  richtigen  Zusammensetzung  der 
Komitien,  die  Unmöglichkeit  des  regelmäfsigen  Erscheinens  der 
entfernter  wohnenden  Bürger  durch  eine  indirekte  und  lokale 
Abstimmung  beseitigen  könnte.  Allein  er  fand,  was  er  in  dieser 
Beziehung  versuchte,  nicht  praktisch  (ob.  S.  165  A.  2),  und 
dies  veranlafste  ihn  wohl  darauf  zu  verzichten,  seiner  Politik 
auch  fernerhin  in  der  Volksabstimmung  eine  Stütze  zu  geben. 
Das  Volk  wurde  unter  ihm  zwar  noch  für  Wahlen  und  Gesetz- 
gebung iu  Centuriat-  und  Tributkomitien  zusammenberufen,  aber 
ohne  dafs  —  aufserordentliche  Fälle,  wie  die  Wahl  zum  Ober- 
priester ausgenommen  (ob.  S.  154  A.  2)  —   man   sich   bemüht 


—    904    — 

hätte^  Italien  mit  heranzuziehen,  und  damit  war,  da  die  haupt- 
stadtische Bevölkerung  allein  ein  Yolk^  mit  dem  politisch  ge- 
rechnet werden  konnte,  nicht  darstellte,  die  Funktion  der  Volksver- 
sammlung aus  dem  System  gestrichen.  Es  liegt  keine  Spur  vor, 
dafs  die  Landgemeinden  dies  als  einen  Verlust  gefühlt  hätten; 
sie  fanden  Ersatz  im  munizipalen  Leben,  das  nunmehr  für  die 
Einheit  ungefährlich  war,  da  die  Vernichtung  ^es  Alten  in  dem 
Bundesgenossen-  und  Bürgerkrieg  und  die  Kolonisationen  neue 
Bedingungen  geschaffen  hatten.  Was  Italien  von  nun  an  mit 
Rom  zusammenhielt,  war  nicht  das  Zusammenkommen  auf  dem 
romischen  Forum  oder  Marsfeld  für  Zwecke  der  Abstimmung 
oder  des  Gensus,  sondern  die  beiden  gemeinsame  Verwaltung 
durch  Magistratur  und  Senat  von  Rom. 

Nachdem  sich  dies  so  gestaltet,  zeigt  das  romische  Leben 
einen  ungeheuren  Unterschied  gegen  die  republikanische  Zeit: 
die  früher  von  politischer  Agitation  bewegten  Massen  sind  jetzt 
nur  noch  von  persönlichen  Interessen,  vom  Erwerb  oder  der 
Genufs-  und  Schaulust  umgetrieben,  von  oben  rechnet  man  nicht 
mehr  mit  den  Stimmen  der  Individuen^  sondern  nur  mit  der 
Stimmung  der  Masse  als  solcher,  der  Begriff  des  Bürgertums 
zählt  blofs  noch  in  personenrechtlicher  und  sozialer  Beziehung, 
und  nach  derselben  Richtung  verschiebt  sich  auch  die  Einteilung 
des  Volks  nach  Tribus  und  Centurien.  Hiedurch  bestimmt  sich 
die  Aufgabe  der  systematischen  Behandlung.  Da  Stimmung  und 
Verhalten  des  Volks  in  Rom  unter  den  verschiedenen  Regie- 
rungen als  der  Geschichte  angehörig  schon  dargestellt  ist^  sind 
es  neben  dem  Schatten  der  alten  Volksrechte,  der  noch  geblieben 
ist,  vorzugsweise  die  Verhältnisse  der  Klassen  von  Individuen 
im  Reich,  welche  nach  ihren  persönlichen  Rechten  und  der  da- 
durch bedingten  gesellschaftlichen  Stellung  zu  zeichnen  sind.  Die 
Züge  dieses  Bildes  sind  verhältnismäTsig  einfach,  haben  aber 
gröfste  weltgeschichtliche  Kraft;  denn  es  liegt  in  ihnen  die  Aus- 
breitung des  Latiner-  und  Bürgertums  in  die  Peregrinität  hinein, 
die  ständische  Gliederung  der  Bevölkerung  und  der  Einflufs  des 
Militärsystems  auf  dieselbe. 
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Erstes  Kapitel. 

§  106.    Die  Volksreohte. 

I.   Die  von  den  Magistraten  geleiteten  Volksversamm- 
lungen. 

a)  Die  Kuriafkornüien, 

1.  Von  den  Gegenständen;  welche  vor  die  Kurien  gebracht  KnriAtkomitien. 
zu  werden  pflegten^  fiel  der  einzige  magistratisch  geleitete^  der 
am  Ende  der  Republik  noch  vorhanden  gewesen,  die  lex  curiata 
de  imperio,  weg;  wenigstens  hört  mau  nichts  mehr  davon.  Dagegen 
bleibt  der  unter  Leitung  des  Oberpontifex  vorgenommene  mit 
dem  Geschlechterrecht  zusammenhäugende  Akt  der  adrogatio  (1, 1 16. 
1062  A.  2),  der  bei  den  Adoptionen,  welche  die  Kaiser  vornahmen, 
geschichtlich  bezeugt  ist^),  ohne  jedoch  bei  ihnen  obligatorisch 
zu  erscheinen.')  Bei  den  von  den  Kaisern  wieder  aufgenommenen 
Erhebungen  in  das  Patriciat,  bei  denen  nach  altem  Recht  Koop- 

1)  Octavian  läfst  sofort  nach  seinem  Einzug  in  Rom  Nov.  43  v.  Ch. 
(ob.  S.  84)  darch  Enriatgesetz  seine  Adoption  bestätigen;  Appian  8,  94: 
dvo  räv  ^v6iÄv  iavtov  iatnoiBixo  x^  fcaxQl  av^ig  %atä  v6(iov  %ovQidxiov 
mit  antiquarischer  Erklärung.  Dio  46^  47;  nach  45,  5  war  er  früher  durch 
tribunicische  Einsprache  daran  gehindert  worden.  Als  Princeps  tertium 
nepotem  Agrippam  simülgue  privigntim  Tiberium  cidoptaDit  in  foro  lege  cu- 
ricUa.  Hinsichtlich  des  Nero  berichtet  Tacitus  ann.  12,  26:  (im  Senat)  actae 
principi  graiea  qwiesitiore  in  Domitium  €uhUatione,  rogataque  lex,  qua  in 
famüiam  Claudiam  et  nomen  Neronis  transiret.  Die  lex  ist  das  Kuriatgesetz. 
Wenn  es  c.  48  heifst,  aperni  adoptionem  guaegue  censuerint  patres  itiaserit 
poptduSj  inlra  penates  abrogari,  so  ist,  wie  c.  26  zeigt,  mit  dem  Senats- 
beschlufs  die  AufTorderung  an  Claudius  gemeint,  die  Adoption,  oder  genauer 
Adrogation  yorzunehmen.  —  Die  Vornahme  des  Akts  geschah  durch  den 
Kaiser  als  Oberpontifex  unter  Assistenz  der  Pontifices  vor  den  Kurien. 
Tacitus  läfst  den  6 alba,  der  Oberpontifex  war,  bist.  1,  16  sagen:  si  te  pri- 
v(Uu$  lege  curicUa  apttd  pontifices,  tU  moris  est,  adoptarem. 

2)  Galba  nimmt  die  Adoption,  bez.  Adrogation  des  Piso  nicht  mit  den 
Kurien  vor,  sondern  proklamiert  sie  als  kaiserlichen  Willensakt  im  Lager 
bist.  1,  16  (s.  vorh.  Anm.).  17:  canstUtaium  pro  rostris  an  in  senatu  an  in 
castria  adoptio  nuncuparetur;  iri  in  castra  placuit.  18:  apud  frequentem 
tnÜitum  cowtionem  imperatoria  hrevitate  adoptari  a  se  Pisonem  more  divi 
Aug%*sti  et  exemplo  militari,  quo  vir  virutn  legeret,  pronuntiat.  Bei  den 
späteren  kaiserlichen  Adoptionen  wird  über  die  Form  nichts  mehr  gesagt; 
Tgl.  die  Zeugnisse  bei  den  einzelnen  Regierungen. 


tien. 
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tatioü   durch   die   Kurien   nötig   gewesen   wäre  (1,  llGf.),    wird 
derselben  nicht  gedacht.^) 

h)  Die  Centuriatkomiiien. 

Centiiriatkomi-  2.  Da  die  ganze  auswärtige  Politik  bei  der  Neuordnung  der 

staatlichen  Funktionen  dem  Princeps  zugesprochen  war,  fiel   von 
der  Kompetenz,  für  welche  am  Ende  der  Republik  die  Centuriat- 
komitien  in  Anspruch  genommen  wurden,   die   Kriegserklärung 
Yon  vornherein  weg.     Ebenso  wurden  die  Gerichtskomitien  nach 
den    augusteischen   Justizgesetzen    völlig   durch    die    Quästionen 
ersetzt*)    Die  bürgerliche  Gesetzgebung  ferner  wurde  zwar  nicht 
unmöglich  gemacht,  aber  da  der  Apparat  der  Centurien  umständ- 
licher war,  nicht  mehr  durch  diese  ausgeführt,  sondern  wie  schon 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  (1,  1132),  auch  von  Seiten  der 
obern  Magistrate  durch  die  patricisch-plebeischen  Tributkomitien. 
So  blieb  nur  noch  die  Wahl  der  Konsuln   und  Prätoren,  woför 
(vgl.  ob.  S.  898  A.  1)   zweimalige  Berufung  jahrlich  nötig  war. 
Unter  Augustus  wurden  diese  Wahlen  ganz  wie  in  früheren  Zeiten 
vorgenommen,    ja    für     die    Sortierung    der    Centurienstimmen, 
also  für  die  in  der  alten  Form  vor  sich  gehende  Abstimmung, 
ein  stattliches  Lokal  auf  dem  Marsfeld,  das  diribitorium  gebaut') 
Durch  die  Neuerung  des  Tiberius  aber  wurde  dies  anders.    Aus 
den  Notizen,  die   wir  darüber  haben  (ob.  S.  243  A.  1.  2),   geht 
hervor,  dafs  Übertragung  auf  den  Senat  nicht  nur  von  Augustus 
vorbereitet  war,  sondern  auch  vom  Volk  leicht  getragen  wurde, 
obgleich  der  materielle  Verlust,  d.  h.  der  Wegfall    des  Gewinns 
vom  Ambitus,  sich  fühlbar  machte.    Letzterer  Umstand  hatte  ohne 
Zweifel   schon    das    durch    Augustus    eingeführte  Empfehlungs- 
system der  Kandidaten  erleichtert  und  für  die  Wähler,  die  übrigens 


1)  Der  iu88U8  popuU,  auf  den  sich  Augustus  beruft,  ist  nicht  ein  Kuriat- 
gesetz,  sondern  die  lex  Saenia,  ob.  S.  180  A.  2. 

2}  Die  l&fst  66,  40  den  Tiberias  von  Augustus  rühmen,  dafs  er  i*  ror 
drjfiov  To  dvüTiQiTOV  iv  taig  SiayvmaiCiv  is  triv  %mv  Si%aatfjqiio9  dn^ißftttv 
HBTtaxfiüsv. 

8)  Die  61,  8  (z.  J.  7  Y.  Gh.):  to  deifftßtxd^iov  «vtos  o  JvYOvcte^  f^i;- 
fioaisvas'  rovto  fi^lv  yciff  (^v  6h  otnog  yi^iyusxog  xmv  nmnoxt  fuetv  o^oqpisr 
ax6vtmv'  vvv  faff  9ri  nderig  xijg  ctiyrig  ccvxov  xa&aiQsd'sünig  oxi  on%  ^^vjrr|^ 
avd'ig  övaxrjvaij  axavi^g  ioxtv)  o  xe  'Ayif£%nccg  olttodoyMVfkivov  xttxiltwf  %al 
xoxs  cvvexslia^.  Es  wurde  auch  su  andern  Zwecken  verwendet,  vgl.  69, 7. 
Von  lateinischen  Schriftstellern  erwähnen  es  Plin.  n.  h.  16,  301.  36,  102. 
Suet.  Oland.  18. 
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durch  das  Principafc  sonst  entschädigt  wurden,  weniger  einträg- 
lich gemacht.  Aus  jenen  Notizen,  aus  dem  ferner,  was  wir  über 
das  Wahlverfahren  im  Senat  erfahren,  und  schon  aus  dem  Aus- 
druck ^comiHa%  der  auf  letzteres  übergeht,  ist  zu  entnehmen, 
dafs  nicht  etwa  blofs  ein  Vorschlagsrecht  dem  Senat  gegeben 
wurde  und  ein  Wahl  verfahren  durch  das  Volk  blieb,  sondern 
dafs  die  Wahl  der  Personen  mit  dem  Senatsbeschlufs  fertig  war 
und  das  Volk,  wenn  auch  mit  den  alten  Eomitialformen  zusam- 
raenberufen,  doch  in  keiner  Weise  gegliedert  abstimmte,  was 
doch  zur  Wahlform  notwendig  gehört  hätte.^)  Wenn  man  den 
Schlufsakt  der  Renuntiation  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  be- 
kleidete'), so  ergab  es  sich  von  selbst,  dafs  man  für  begrüfsende 
Zurufe  sorgte  und  in  der  Acclamation  wenigstens  einen  Ausdruck 
für  die  Zustimmung  schuf.*)  Von  den  Formen  aber  sind  folgende 
noch  erwähnt:  das  Aufstecken  der  roten  Fahne  auf  dem  Jani- 
culum,  der  Ort,  die  Auspicien,  der  magistratische  Vorsitz,  das 
Carmen  precationis,  die  Renuntiation;  dazu  kam  dann  noch  die 
Vereidigung  der  Gewählten  auf  die  Gesetze.*)     Handelte  es  sich 

1)  Von  Klassen  und  Centurien  ist  nicht  die  Bede.  Wenn  der  Vor- 
gang ähnlich  gewesen  wäre  wie  bei  den  Euriatkomitieo,  dafs  die  Einteilung 
des  Volks  wenigstens  noch  angedeutet  war,  so  wäre  sowohl  die  Neuerung 
des  Tiberius  als  die  vorübergehende  Restitution  des  Caligula  in  andern 
Worten  berichtet.  —  Die  Klasseneinteilung  wird  allerdings  erst  bei 
Amobius  als  abgethan  bezeichnet  (adv.  gentes  2,  67:  8%  mutare  senientiam 
culpa  est  ülla^  —  erimtnatio  isla  et  vos  spectat:  numquid  enim  quinque  in 
classes  habetis  populum  dütrihutum,  vestri  ut  hahuere  maiores?  numquid 
magistraius  per  populum  creatis?),  und  es  wäre  möglich,  dafs  man  eine  Zeit 
lang  noch  die  Form  des  militärischen  Befehls  zum  Antreten  (1,  1100)  und 
eine  gewisse  Formierung  von  Klassen  und  Centurien  zum  Schein  beibehielt, 
selbst  wenn  kein  Census  mehr  hiezu  die  Grundlage  bot,  aber  es  wird  nichts 
darüber  berichtet. 

2)  So  ist  es  bei  Plinius  paneg.  63  ff.  geschildert. 

3)  Vit.  Tac.  7  heifst  es  bei  der  Ausrufung  des  Tacitus  als  Kaiser: 
(Vom  Senat)  itum  ad  campum  Martium;  nach  erfolgter  Renuntiation  ad- 
clamatum  est  a  populo:  ^felicissime  Tacite  Auguste,  di  de  servent^  et  reliqua 
quae  solent  dici.  Dies  mag  auch  auf  die  Magistratswahlen  übertragen 
werden,  und  von  da  aus  mochte  Plinius  paneg.  63  ebenso  Yon  suffragia 
reden  (averseris  tu  honori  tuo  sperata  suffragia),  wie  man  die  Versammlung 
selbst  eomitia  nannte. 

4)  Auspicien  Plin.  a.  a.  0.  63:  (Von  den  früheren  Kaisem,  welche  zur 
Renuntiation  nicht  kamen)  plerique  nan  tarn  superhia  quam  metu  quodam 
summovebantur ;  an  stuprorum  sibi  —  conscii  auspicia  pölluere  sacratumque 
eampum  nefario  auderent  contaminare  vestigio?  Das  veziltum  russeum  Ton 
Dio  37,  28  (1,  1099  A.  4)  bezeugt  als  noch  zu  seiner  Zeit  aufgesteckt.   Gebet 

Herzog,  d.  röm.  Staatsrerf.  II.  2.  53 
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um  die  Ausrufung  des  Princeps  als  Konsul  oder  war  der  Prin- 
ceps  selbst  Vorsitzender  Konsul;  so  konnte  der  Feierlichkeit  ein 
erhöhter  Glanz  gegeben  und  mit  der  Beeidigung  ein  konstitutio- 
nelles Schaugericht  gewährt  werden,  wie  dies  Trajan  that.  — 
Von  den  Bestimmungen  über  die  Termine,  welche  durch  die 
Feststellung  der  dies  comitiales  im  Kalender  und  das  cacilisch- 
didische  Gesetz  (1,  488)  gegeben  waren,  wurden  die  ersteren 
ohne  Zweifel  eingehalten,  weil  sie  keine  Schwierigkeiten  be- 
reiteten; von  der  Einhaltung  des  Trinundinums  dagegen  wird 
man  sich  fQr  die  Berufung  des  Volks  zur  Renuntiation  dispen- 
siert haben. 

Die  kurz  dauernde  Rückkehr  des  formlichen  Wahlakts  auf 
dem  Marsfeld  unter  Galigula  mufs  in  irgend  einer  Weise  die 
Klassen  und  Centurien  wieder  haben  eintreten  lassen;  doch  wird 
nichts  näheres  darüber  gesagt.^) 

c)  Die  TribtUkomitien  des  Gesamtvolks  (1,  1128fiF.). 
AUgemeino  3,  Diesc  fuhrcu  zunächst  fort  unter  Leitung  der  Konsuln  die 

Tributkomlüen.  ..  ,         ° 

kurulischen  Adilen  und  Quästoren,  unter  Leitung  des  städtischen 

Plin.  63:  Vidit  te  populus  Bomantut  in  üla  vetere  potestatis  suae  sede  (d.  h. 
auf  dem  Marsfeld):  perpessus  es  Jongum  illud  Carmen  comitiort&m  nee  tarn 
irridendam  moram  consülque  sie  facius  es  ut  unus  ex  nobis,  qiws  faeis  oon- 
süles.    Renuntiation  und  Eidesleidbung  ebendae. :  non  älii  (principes)  marddi 
somno  —  eomitiorutn  suorum  nuntios  opperiebantur  ?  alii  sane  pervigÜes  ei  in- 
Bomnes,  sed  inira  cubilia  sua  Ulis  ipsis  eonsulibus,  a  quibus  renunliahantur, 
exsilia  et  caedem  minitäbantur.  c.  64 :  Beschreibung  der  aii  die  Rennntiation 
sich  anschliersenden  Eidesleistung^  die  man  beim  Kaiser  nicht   mehr  er- 
wartete.   Peracta  erant  solemnia  comiiiorum,  st  prindpem  cogitarts  iamque 
se  omnis  turba  commoverat,  cum  tu  mirantibus  cuncHs   accedis  ad  prineipit 
sellam:  adigendum  te  praebes  in  verba  principibus  ignota  nisi  cum  iurare 
cogerent  alios.    11   (Renuntiation   anderer   von   Trajan    als  Konsul   vorge- 
nommen): stabant  candidati  ante  curuUm  principis  ui  ipse  ante   constüis 
Bteterat,  odigebantiMrque  in  verba,  in  quae  paulo  ante  ipse  iuraverat  princeps. 
Die  Eidesleistung  bei  der  Renuntiation,  die  nur  in  der  Kaiserzeit  TOrkommt 
(1/661  A.  1),  wird  wohl  den  Eid  nach  dem  Amtsantritt  (1,  683  f.)  überflüssig 
gemacht  haben.  —  Die  Auspicien  genügen  schon,  um  diese  ganze  Feier- 
lichkeit nicht  als  Abhaltung  einer  contio  erscheinen  zu  lassen;  sie  wird  ja 
auch  bei  Plioius  selbst  comitia  benannt,  ebenso  bei  Suet.  Domii.  10  (quod 
eum  camitiorum  consularium  die  destinatum  perperam  praeco  non  eonsulem 
(id  poptUum,  sed  imperatorem  pronuntiasset)  neben  dem,  dafs  auch  der  Akt 
im  Senat  so  heifst. 

1)  Ob.  S.  261.  Snet.  Cal.  16:  temptavit  et  comitiorum  more  rewKaio 
suffragia  populo  reddere;  ebenso  kurz  Dio  59,  9.  Aufhebung  wegen  Unlust 
der  Wähler  und  Kandidaten  c.  20. 
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Prätors  die  Zwanzigmänner  zu  wählen  und  Organ  der  Gesetz- 
gebung für  die  oberen  Magistrate  zu  sein.  Sie  und  die  plebe- 
jischen Tributkomitien  konnten  unter  Augustus')  für  ihre  Ab- 
stimmungen die  saepta  Julia  beziehen^  feste  Schranken  von  Marmor 
zur  Aufnahme  der  Stimmabteilungen;  welche  Julius  Cäsar  i.  J. 
54  Y.  Gh.  zu  bauen  angefangen  hatte  (1,  1184  A.  1)^  und  während 
der  Regierung  des  Augustus  sind  durch  sie  bedeutende  und  ein- 
schneidende Eonsulargesetze  beschlossen  worden.  Nach  der  Ver- 
legung der  Wahlen  in  den  Senat  blieb  auch  hier  die  Renuntia- 
tion^);  daneben  die  konsularisch-prätorische  Gesetzgebung^  die 
unter  Tiberius  noch  zur  Anwendung  kommt. ^)  Dafs  das  Gesetz 
über  die  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  in  diesen  Eomitien 
eingebracht  wurde,  ist  oben  (S.  620)  vermutet.  Auch  bei  der 
Fiktion  und  Form  eines  Gesetzes,  welche  der  Übertragung  der 
Ergänzungsgewalten  an  den  Kaiser  Qex  de  imperio)  zu  Grunde 
lag,  wird  man  von  einem  Gesetz  der  Tributkomitien  des  Gesamt- 

1)  Dio  63,  23:  (i.  J.  26  v.  Gh.)  6  'Ay^lnnag  tu  Zsnta  mvo(ue(fiiiva 
ma^ii^acsv  —  tavzu  dl  iv  xm  'Aqtlta  nBÖta  ctoaCg  nigi^  vno  xov  Asnldov 
ngbs  tag  qfvlsttTiug  aif%uii^BGCag  cwtoxodoftrifiiva  %al  icla^l  li^ivatg  xal 
taYQatfT^ftaaiv  insnoafirioccvy  'lovXia  avxä  dno  tov  Avyovatov  nQoaayoQSvaag. 

2)  Dio  sagt  58,  20  (ob.  S.  699  A.  5),  dafs  zur  Renuntiation  ig  ts  tbv 
dfjitov  xal  ig  tb  nlr^^og  ot  nQOorinovteg  BnoctsQtp  tyjg  aQxaücg  oclag  %vB%a  — 
tlßiovtsg  dnsdeixtvvtOy  und  dicB  sei  so  noch  zu  seiner  Zeit. 

8)  Hieher  gehören  die  Gesetze  über  Freilassung  und  Rechtsstellung 
der  Freigelassenen,  von  denen  bei  dem  betreffenden  Abschnitt  die  Bede 
sein  wird,  die  lex  Aelia  Sentia  v.  J.  4  n.  Gh.,  die  Fufia  Caninia  y.  J.  8, 
die  Junta  Norbana  v.  J.  19,  die  Visdlia  v.  J.  24;  dazu  eine  lex  Junta 
Ptironia  zu  gansten  der  Sklaven  (Momm&en,  Str.  3,  346  A,  1),  Junta  Vellaea 
y,  J.  28  (?).  £8  war  also  Konsequenz  darin,  dafd  man  diesen  für  die  oberen 
Stände  80  wichtigen  Gegenstand  der  Konsnlargesetzgebung  überliefs.  Ebenso 
geschah  es  aus  gatem  Grund,  dafs  Augustus  in  der  Ehegesetzgebung,  nach- 
dem ihm  das  eigene  Gesetz  de  maritandis  ordinibus  so  verübelt  worden  war, 
die  Aufgabe  einer  Verbesserung  derselben  einem  Gesetz  der  Konsuln  vom 
J.  9  n.  Gh.  überliefs  (ob.  S.  166  A.  1).  Einen  wichtigen  Verwaltungszweig, 
die  Wasserleitungen,  ordnete  die  von  Frontin  (de  aq.  1,  29)  aufbewahrte 
lex  Quinctia  v.  J.  9  v.  Gh.  —  Mommsen,  der  von  chronologischer  Auffassung 
der  oben  unter  Tiberius  erwähnten  Gesetze,  deren  Datum  zum  Teil  unsicher 
ist,  früher  der  Meinung  war,  nach  der  ersten  Zeit  Tibers  sei  mit  Ausnahme 
der  Gesetze  des  Glandius,  der  antiquarische  Tendenz  hatte,  Komitialgesetz- 
gebung  überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar  (Abb.  der  sächs.  Gesellsch. 
Bd.  2  S.  891),  erkennt  jetzt  (Staatsr.  3,  346  A.  1)  die  Gesetze  der  tiberiani- 
schen  Regierung  an.  —  Beispiel  eines  prätorischen  Gesetzes  ist  das  von 
Domitian,  damaligem  praet.  urh,,  L  J.  71  gegebene  über  die  Abrogation 
der  von  Yitellias  verliehenen  Konsulate  (ob.  S.  836' A.  1). 

58  • 
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Volks  ausgegangen  sein.  Sonst  sind  nur  noch  Gesetze  nach- 
weisbar, welche  der  Princeps  selbst  einbringt;  wollte  er  dies  als 
Konsul  thun,  so  waren  diese  Eomitien  das  gegebene  Organ;  aber 
er  konnte  auch  mit  seiner  tribunicischen  Gewalt  sich  an  die 
plebejischen  Eomitien  wenden.^)  Die  Form  der  Abstimmung 
nach  Abteilungen  konnte  hier  leichter  eingehalten  werden^  vollends 
nachdem  die  Plätze  für  die  einzelnen  Tribus  in  den  Saepta  jeder- 
zeit bereit  standen.  Übrigens  war  jetzt  der  Unterschied  zwischen 
Patriciern  und  Plebejern  für  die  Volksabstimmung  so  gleich- 
gültig;  dafs  sich  diese  Komitien  von  den  rein  plebejischen  nur 
noch  durch  die  Leitung  und  die  äufseren  Formen^  die  bei  beiden 
dieselben  geblieben  sein  werden^  von  einander  schieden. 

Die  Funktion  der  siebzehn  Tribus  zur  Priesterwahl  (1,  1134) 
läfst  sich  zum  letzten  Mal  in  voller  Form  konstatieren  bei  der 
Wahl  des  Augustus  zum  Oberpontifex  (ob.  S.  154  f.).  Hinsicht- 
lich des  von  Tiberius  an  hiefür  geltenden  s.  ob.  S.  706 f. 

II.  Die  in  Tribunat  und  Plebiscit  liegenden  Volksrechte. 
Das  Tribunat  4.  Der  Charakter  des  Volkstribunats  als  Repräsentanten  der 

nicht  mehr  fllhig  ^ 

zur  voikavertre^olksrechte  ffeffenüber  der  Reirieruncr,  den  wir  für  die  Republik 

tung  im  früheren  ^   ^  o  07  r 

Sinn.  systematisch  festgehalten  und  der  Magistratur  gegenüber  gestellt 
haben,  ist  jetzt  dem  Kollegium  der  zehn  Tribunen  genommen 
und  in  die  tribunicische  Gewalt  des  Kaisers  verlegt,  —  eine  Kon- 
fiskation von  Freiheitsrecht  durch  einen  Usurpator,  wie  sie  sonst 
in  der  Geschichte  nur  vorliegt  in  der  Verwendung  des  allgemeinen 
Stimmrechts  nicht  zur  Wahl  einer  über  den  Parteien  stehenden 
Staatsregierung,  sondern  zur  Aufrichtung  einer  revolutionären 
personlichen  Gewalt  gegenüber  einer  legitimen  Regierung  oder 
konstitutionellen  Verfassung.  Da  nun  das  Amt  der  zehn  jährlich 
gewählten  Tribunen  trotz  einem  Scheinrest  des  alten  Rechts 
in  die  Magistratur  übergeht,  so  ist  dasselbe  oben  schon  zur  Be- 
sprechung gekommen.     Das  Wesentlichste,  das  Recht   mit    der 


1)  Die  ganze  Reformgesetzgebnng,  welche  unter  des  Angustos  eigenem 
Namen  als  die  der  leges  Julxae  bekannt  iet,  die  ganze  Gerichtsordnang  (die 
l.  iudiciariae,  fragm.  Vatic.  197.  198)  und  die  ob.  S.  156  A.  6  angeführten 
Gesetze  sind  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  (Mon.  Aue.  ob.  a.  a.  O.)  alt 
solche  anzusehen,  die  er  von  der  tribunicischen  Gewalt  aus  als  Plebiscite 
einführte;  ebenso  die  Gesetze  des  Claudius  (ob.  S.  269  A.  1,  wo  den  Zeug- 
nissen noch  beizufügen  ist  Seneca,  lud.  de  m.  Glaud.  4,  25:  hgum  siUntia 
rumpet)  und  die  Agrargesetze  des  Caligula  und  Nerra  (ob.  S.  336  A.  1). 
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Plebs  zu  verhandeln;  fehlt  jetzt  jedenfalls  für  gesetzgeberische 
Zwecke.  Unter  Augustus  hatten  ohne  Zweifel  die  Tribunen  noch 
die  Leitung  der  Wahlen  ihrer  Nachfolger  und  der  plebejischen 
Ädilen;  ob  sie  dieselbe,  beziehungsweise  die  Renuntiation  nach  der 
EinfOhrung  der  Senatskomitien  noch  hatten^  wissen  wir  nicht. 

5.  So  blieb  den  plebejischen  Tributkomitien  nur  noch  die 
Gesetzgebung  unter  Leitung  des  Princeps  mit  seiner  tribuni- 
cischen  Gewalt,  wovon  die  Beispiele  bis  Nerva  bereits  angegeben 
sind  (8.  732  A.  1). 

6.  Das  Recht  Eon tionen  zu  halten  ist  den  Magistraten,  die 
überhaupt  mit  dem  Volke  verkehren  können,  nicht  genpmmen. 
Vor  allen  andern  nimmt  es  der  Princeps  für  sich  selbst  in  An- 
spruch^); bei  den  andern  Magistraten  kann  man  es  sich  nur  als 
unter  strenger  Disziplin  stehend  oder  im  Auftrag  des  Princeps 
ausgeübt  denken.  Den  Tribunen  war  eine  selbständige  Ausübung 
in  derselben  Weise  genommen  wie  die  Leitung  von  abstimmen, 
den  Komitien. 


Plebejische 
Komitien. 


Kontionen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  persönlichen  Rechte  der  ReichsangehSrigen. 

§  107.   Das  romisohe  Bürgerrecht. 

1.  Das  Principat  griff  in  die  Verhältnisse  des  Bürgerrechts  Allgemeines. 
in  manchfacher  Weise  direkt  und  indirekt  ein^  sowohl  hinsicht- 
lich der  Art  des  Erwerbs  desselben  als  auch  des  Inhalts  und 
der  Abstufungen;  ferner  entwickelte  sich  die  Ausdehnung  in  ganz 
neuen  Verhältnissen.  Die  Motive  für  diese  Veränderungen  lagen 
teils  in  der  Politik;  teils  in  der  sozialen  Gliederung,  teils  in  den 
militärischen  Einrichtungen,  teils  folgte  man  den  veränderten 
Kulturverhältnissen  nach. 


L  Erwerb  des  Bürgerrechts. 
2.   Hier   liecrt   die   wesentlichste   Veränderunir   darin,    dafs,  i>aroh  kaieer- 

-n     1         1  T^  1  ,.1  .         1  TT         #.   1  1  lio*»«  WiUkür. 

was  am  Üinde  der  Eepublik  emzelnen  Heerführern  ausnahms- 
weise gestattet  und  in  den  Bürgerkriegen  in  grofserem  Mafse 
usurpiert  worden  war,  Erteilung  des  Bürgerrechts  durch  den  In- 

1)  Tac.  hist.  1, 90:  (Otho)  vocata  contiane  —  disseruit  vit.  Sev.  Alex.  3, 4: 
in  eontionihvs,  quas  apud  mtliUs  vel  apudpapulum  Jiahuit.  25, 11  (ob.  S.  492  A.  1). 
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haber  des  Imperiums  (1^  973  A.  3.  1075f.);  jetzt  ein  anerkanntes 
Kaiserrecht  ist.  Nach  dem  oben  S.  693  f.  Erörterten  teilt  der 
Kaiser  —  anfangs  in  Konkurrenz  mit  der  Volks-  und  Senats- 
gesetzgebungy  später  mit  alleinigem  Recht  —  Kategorieen  von 
Personen;  zu  allen  Zeiten  mit  ausschliefslicher  Befugnis  ein- 
zelnen Personen  (viritim),  einzelnen  Gemeinden^  einzelnen  Pro- 
vinzen die  personliche  Rechtsstellung  zu^  und  es  gilt  dies  nicht 
etwa  blofs  für  die  kaiserlichen  Provinzen  und  den  Heeresverband 
vermöge  des  prokonsularischen  Imperiums,  sondern  im  gans^n 
Reich  vermöge  einer  allgemeinen  Befugnis  zum  leges  dare.  Wie 
vermöge  dieses  Rechts  im  Anschlufs  an  die  Hebung  der  Kultur 
in  den  neu  erworbenen  Provinzen  und  an  die  Einigung  von 
westlicher  und  östlicher  Welt  stufenweise  die  Peregrinen  zu  La- 
tinern und  römischen  Bürgern  wurden  bis  zu  der  Konstitution 
des  Caracalla  vom  J.  212  (S.  476),  ist  im  geschichtlichen  Teil 
bei  den  einzelnen  Perioden  verfolgt  worden.  In  allen  diesen 
Fällen  handelt  der  Princeps  durchaus  nach  eigenem  Entschlufs 
von  geschichtlich  oder  einzelpersönlich  gegebenen  Motiven  aus. 
Daneben  stehen  nun  aber  noch  Fälle ,  in  denen  er  auf  Grund 
allgemeinerer  Bestimmungen  Kategorieen  von  Personen  zum 
Bürgerrecht  gelangen  läfst,  also  zwar  hinsichtlich  der  Person 
den  Fall  prüft,  aber  von  gesetzlichem  Grund  aus. 
Bringt  durch  ^,  ^yf  Grund  der  Anwerbungsbedinguncen  erhalten  reichsange- 

feste  Ordnungen.         ^  ^  ... 

hörige  Nichtbürger  nach  25 jährigem  vorwurfsfreiem  Dienst  in  den 
Hilfstruppen,  26-  (später  28)  jährigem  auf  der  Flotte  das  römische 
Bürgerrecht  mittelst  eines  Diploms,  in  dessen  Form  sich  die  Ver- 
leihung durch  die  gesetzgebende  Gewalt  des  Kaisers  ausspricht. ') 


1)  Unter  den  praemia  militiae,  welche  nach  Dio  (ob.  S.  201)  Angiutas 
mit  dem  Senate  festsetzt,  ist  die  Erteilung  des  Bürgerrechts  nicht  genannt, 
wir  kennen  dies  nur  aus  den  inschriftlich  erhaltenen  Diplomen,  welche  fnr 
einzelne  Soldaten,  die  aber  zu  ganzen  mit  derselben  Wohlthat  bedachten 
Mannschaften  gehören,  ausgestellt  sind  (Mommsen,  im  Kommentar  sn 
den  privilegia  veteranis  data  c.  i.  1.  3,  906 ff.);  aber  wenn  je  dieses  PriTi- 
legium  des  Militärdienstes  nicht  durch  Gesetz  festgestellt  war,  so  mols  es 
unter  den  bei  der  Aushebung  angekündigten  Bedingungen  begriffen  und 
schon  im  Interesse  des  Dienstes  wie  gesetzmäfsig  gegeben  worden  sein. 
Dies  hindert  nichts  dafs  bei  jedem  einzelnen  die  Person  auf  die  Würdigkeit 
hin  geprüft  wird.  —  Bei  Legionaren  kommt  solche  Erteilung  nur  aus- 
nahmsweise vor  bei  dem  Verfahren  des  Galba  und  Vespasian  hinaieht- 
lich  der  Ton  Nero  und  Vitellias  aus  der  Flottenmannschafb  formierten. 
Mommsen  a.  a.  0«  p.  907. 
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Der    Kaiser  kann    aber    auch    schon   nach   kürzerer    Dienstzeit 
dieses  Recht  erteilen.^) 

2.  Freigelassene,  welche  in  der  städtischen  Feuerwache 
dienen  in  dem  persönlichen  Rechtsverhältnis  der  Latini  Juniani 
(s.  unten),  erhalten  gemäfs  der  lex  Visellia  v.  J.  24  n.  Ch.  nach 
6jährigeu3,  zufolge  einem  späteren  Seuatsbeschlufs  nach  Sjährigem 
Dienst  das  Bürgerrecht.') 

3.  Latiner  und  Peregrinen  erhalten,  wenn  sie  für  die  Legio- 
nen ausgehoben  werden,  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  das 
Bürgerrecht.  Da  in  den  Legionen  nur  Bürger  dienen  sollten, 
so  wurde  auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  eröffnet,  insbesondere 
aus  den  Latinern,  die  hier  hauptsächlich  in  Betracht  kommen, 
das  in  den  Provinzen  vorhandene  brauchbare  Material  für  die 
Legionsaushebung  zu  gewinnen.  Ob  und  wann  die  so  geübte 
Befugnis  der  Bürgerrechtserteilung,  welche  in  der  Litteratur  nur 
undeutlich  erwähnt,  sonst  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  er- 
schliefsen  ist^),  den  Kaisern  durch  G-esetz  oder  Senatsbeschlufs 

1)  Vgl.  Mommsen  im  Hermes  19,  60  A.  1. 

2)  Oai.inst  1, 82.  Ulp.  frgm.  8, 6  (ob.  S.  694  A.  1):  Diese  Bestimmung  kami 
der  Natur  der  Sache  nach  nur  so  gedacht  gewesen  sein,  dafs  jeder,  der 
die  vorgesehene  Dienstzeit  ohne  schwerere  Vergehen  durchgemacht,  Bärger 
wurde.  Eine  Prüfung  des  Mannes  wird  also  vorbehalten,  aber  etwaige  Ün- 
würdigkeit  dabei  näher  definiert  gewesen  sein. 

3)  Der  Ehetor  Aristide^  sagt  (I.  p.  352  Dind.)  in  seiner  zu  Rom  ge- 
haltenen Rede  zu  den  Römern,  sie  hätten  es  möglich  gemacht,  ein  aus 
Reichsangehörigen  bestehendes  Heer  zu  bilden  xmv  noUtmv  ov%  ivox^vni- 
yoov,  und  zwar  so:  iX^ovtag  inl  näaav  ttiv  vnri%OQV  ivrtv^sv  icTiiipao^s 
xovg  Xsitovffyqoaviag  xr^vdB  ttjv  XstrovQyiav^  %al  mg  BVifSts  hfutv  r^ff  ts  na- 
XQ^Sog  anjjXXa^axs  xal  xrjv  vfisxSQUv  noXiv  dvxidoxs  avxoig,  maxs  xal  alüxvv- 
Privat  %aX  x6  Xomov  avxovg  i%t£vovg  y'  av  ftnsCv  od'sv  r^cav  xb  uqx^^'^^' 
notriaansvoi  Sl  noXCxag  ovxto  xal  axQUxmxag  inoiriaccxs  aats  xovg  xs  d«6 
xfig  noXsmg  i^rj  axQctxeviö&at  nai  xovg  ctQaxsvoiiivovg  fiTjd*  ozt  ovv  fixxov 
slvai  noXlxag^  noXixeiag  xqg  (ihv  difx^^^£  dnoXidag  yeyevrifjkivovg  afia  x'j 
cxQaxeia  xfig  dh  vfisxiQag  noXhccg  xs  «al  tpQOV(fovg  dno  x^g  avxijg  rniif^ag^ 
Ich  habe  in  meiner  Gallia  Narbonensis  p.  161  aus  Inschriften  yon  Legio- 
naren, die  aus  Latinerstädten  der  Narbonensis  stammten,  in  Verbindung 
mit  der  Aristidesstelle  die  Vermutung  entnommen,  es  seien  auch  die  Latiner- 
gemeinden  zur  Aushebung  beigezogen  und  den  so  ausgehobenen  beim  Ein- 
tritt in  den  Dienst  die  Civität  gegeben  worden.  Dies  wurde  bestritten  Ton 
Marquardt,  r.  Staatsverw.  2,  623  A.  2.  Nunmehr  hat  Mommsen  vom  in- 
schriftlichen Material  aus  diese  Aushebung  yon  Nichtbürgern,  insbesondere 
Laiinem,  mit  Erteilung  des  Bürgerrechts  erwiesen  im  Hermes  16,  472  ff., 
19,  60  ff.,  wobei  er  noch  die  Bedingung  hinzufügt,  dafs  die  Gemeinde,  aus 
welcher  der  betreffende  ausgehoben  wird,  eine  Stadtgemeinde  sein  mufste. 
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bewilligt  wurde   oder   ob    sie  dieselbe  von   ihren  allgemeineren 
Befugnissen  aus  geübt  haben^  läfst  sich  nicht  erkennen.^) 

4,  Latinern  ^  bezw.  Freigelassenen  mit  latinischem  Recht, 
welche  in  beträchtlicherer  Weise  Leistungen  für  das  Gemein- 
wesen; wie  z.  B.  Getreidebeifuhr  nach  der  Hauptstadt  mit  eigenem 
Risiko,  aufzuweisen  haben,  wird  hiefür  das  Bürgerrecht  durch 
kaiserliches  Edikt  oder  Senatsbeschlufs  zugesichert^ 

Die  hier  angeführten  Fälle  ergeben  zwar  entfernt  nicht  80 
hohe  Ziffern  von  Neubürgem^  wie  die  Erteilung  des  Bürger- 
rechts an  Gemeinden,  aber  der  vom  militärischen  Dienst  aus 
kommende  Zuwachs  war  Jahr  um  Jahr  nicht  unbeträchilich, 
und  wenn  Yeteranenansiedlungen  in  Grenzprovinzen  damit  ver- 
bunden waren,  auch  qualitativ  wichtig  für  die  Gemeindebildung. 
Die  vom  Kaiser  unabhängigen  Quellen  von  Erwerb  des 
Bürgerrechts  sind  neben  Geburt  und  Adoption^)  auch  jetzt  noch, 
wenn  auch  mehrfach  modifiziert,  die  zwei  der  in  einer  Latiner- 
gemeinde  bekleideten  Ehrenstellung  und  der  Freilassung   durch 

Durch  Adöption.einen  romischen  Bürger.  Was  die  Adoption  betrifft,  so  war  sie 
höchstens  möglich  als  Annahme  des  Sohns  eines  Latiners  durch 
einen  romischen  Bürger;  denn  die  Form  derselben  setzt  auf 
beiden  Seiten  römisch -rechtliche  Vaterschaft  voraus;  diese  aber 
war   nur   vorhanden   bei   dem   Latiner,   weil  dieser  commercium 

Von  Magiatraturiiatte,  uicht  aber  bei  dem  Peregrinen,  dem  dasselbe  fehlte.    Wich- 
in  Latinerge-  tiffcr  ist  dic  Gcwinnunsc  des  Bürcerrechts  von  einer  latinischen 

meinden  ans.        °  od 

Gemeindestellung  aus  (vgl.  1,  975.  1009  A.  3).  Da  es  jetzt  in 
Italien  keine  Latinergemeinden  mehr  giebt,  so  kommt  diese  Er- 
werbsart nur  in  den  Provinzen  vor.  Sie  wurde  aber  hier  gegen 
früher  mit  der  Zeit  ausgedehnt  von  den  Jahresbeamten  auf  die 
Dekurionen^  womit  die  Zahl  der  Fälle  nicht  unbeträchtlich  wuchs 
und  die  Gemeinde  rascher  fähig  wurde  als  solche  in  das  Bürger- 
Durch  Frei-  recht  erhoben  zu  werden.^)  —  Besonders  bedeutsam   aber  blieb 

1)  Mommsen  läfst  das  Verfahren  auf  Grund  des  inschrifUichen  Mate- 
rials schon  von  Aagastns  eingeführt,  später  weitergebildet  sein;  doch  lag 
unter  Aagnstus  ein  Bedürfnis  noch  nicht  vor. 

2)  Gai.  1,  32  ff.  ülp.  fragm.  3,  6  (ob.  S.  694  A.  1). 

3)  Vgl.  wasUlpian  über  das  Munizipalbürgerrecht  sagt  Dig.  50, 1, 1, 1  pr.; 
municipem  aut  ncUivitas  facit  aut  manumissio  aut  adoptio, 

4)  Gai.  1,  96  nach  Studemnnds  LesuDg:  aut  maius  est  LaHum  atU 
minus:  maius  est  Latium,  cum  et  hi  qui  decuriones  hgunlur  et  ei  qui  hono- 
rem aliquem  atU  magistratum  gerunt,  civitatem  Rom,  conseeutUur ;  minus 
Latium  est,  cum  hi  tantum  qui  magistratum  vel  honorem  gerunt,  ad  civitattm 
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der  Weg  zum  Bürgerrecht  durch  Freilassung^  ja  bei  der  immer 
steigendeu  Masse  von  Freilassungen  war  er  quantitativ  und  damit 
sozial  noch  viel  gewichtiger  als  unter  der  Republik.  Dafs 
Augustns  das  Bedenkliche  dieses  Zuwachses  fühlte,  ist  bezeugt:^) 
Wie  schon  bemerkt,  überlief s  er  es  der  konsularischen  Gesetz- 
gebung, hier  Vorsorge  zu  treffen^  es  ist  aber  anzunehmen ^  dafs 
er  den  Festsetzungen^  die  getroffen  waren,  nicht  fremd  blieb  sei 
es  aus  politischen  Gründen  oder  Ton  der  Tendenz  aus,  die  Zu- 
sammensetzung der  hauptstädtischen  Bevölkerung  nicht  ganz  der 
Willkür  der  Freilasser  anheimzugeben.  So  wurden  unter  ihm 
und  seinem  Nachfolger  vier  Gesetze  gegeben,  welche  die  doppelte 
Tendenz  verfolgten,  einmal  dem  Unfug  der  massenhaften  und 
oft  genug  unüberlegten  und  unmotivierten  Freilassungen  ent- 
gegenzutreten, andererseits  den  Inhalt  des  Gewährten  zu  be- 
schränken, und  eine  Mittelstufe  zwischen  Sklavenstand  und  Civität 
zu  schaffen.  Im  J.  4  n.  Ch.  gab  die  lex  Adia  Sentia  folgende 
Bestimmungen:  1)  Junge  Leute  unter  zwanzig  Jahren  dürfen  nur 
mit  der  formlichsten  Art  der  Freilassung,  der  der  vindicta,  Skla- 
ven freigeben,  und  müssen  diesen  Akt  noch  dazu  in  einer  causae 
probatio  vor  dem  Magistrat  und  einem  Konsilium,  dessen  Zu- 
sammensetzung fQr  Rom  und  die  Provinzen  gesetzlich  bestimmt 
ist,  nachweisen  als  vorgenommen  unter  Bedingungen,  die  wiederum 
gesetzlich  bestimmt  sind,  und  diese  beschränken  die  Möglichkeit 
auf  wenige  Fälle.  2)  Testamentarische  Freilassung  giebt  nicht 
wirkliche  Freiheit,  sondern  nur  thatsächliches  von  dem  Herrn 
gestattetes  Leben  in  der  Form  derselben.  Die  Freiheit  selbst 
tritt  erst  ein,  wenn  sie  in  einem  Akt  (iteratio)  formlich"  erwirkt 
wird.  3)  Sklaven,  die  jünger  als  dreifsig  Jahre  sind,  werden 
ebenfalls  nur  thatsächlich  frei.*)  —  Vier  Jahre  nachher  (8  n.  Ch.) 
wurde  sodann  das  testamentarische  Freigeben,  das  immerhin  eine 
Vorstufe  gab,  der  die  wirkliche  Freiheit  zu  folgen  pflegte,  hin- 
sichtlich der  Zahl  in  Abstufungen  nach   dem  Besitz  an  Sklaven 

Bam,  perveniunt,  idque  compluribua  epistülts  principum  significaiur.  Hirsch- 
feld, zur  Gesch.  des  lat.  Rechts  S.  U  vermatet,  dafs  die  Ausdehnung  des 
PriTileginms  auf  die  DekOrionen  nicht  lange  vor  Gaias  bewilligt  worden 
sei,  um  dem  Dekurionat  mehr  Bewerber  zuzufahren.  Die  Magistrate  er- 
hielten das  Recht  nach  Ablauf  des  niedrigsten  Amts,  die  Deknrionen  durch 
die  Adlektion  in  die  Kurie  (qui  —  leguntur), 

1)  Suet.  Aug.  40  (ob.  S.  198  A.  2).  Dio  66,  83  (ob.  S.  694  A.  1). 

2)  Gai.  inst  1,  13  if.  ülp.  1,  11  ff.  Dig.  40,  9:  (Qui  et  a  quibus  manu- 
missi  liberi  nan  fiunt  et  ad  legem  Aeliam  Sentiam), 
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beschränkt.^)  Da  nun  aber  aus  dem  Gesetz  vom  J.  4  sich  offenbar 
bald  eine  nicht  unbeträchtliche  Klasse  von  Leuten  Ton  einer 
sehr  unbestimmten  Rechtsstellung  ergab,  zu  der  noch  die  ganze 
Menge  derer  kam,  die  nach  den  schon  früher  üblichen  nicht  als 
formell  anerkannten  Arten  (1,  980)  aus  der  Sklaverei  entlassen 
waren,  so  wurde  i.  J.  19  durch  eine  lex  Junta  Norbana  diese 
Art  Leute  in  einer  bestimmten  Bechtsstufe  untergebracht,  indem 
sie  das  Recht  der  Latiner  erhielten,  wie  es  in  den  jetzigen 
Latinergemeinden  bestimmt  war  (latini  coloniarii),  nur  daXs  von 
dem  damit  gegebenen  commercium  die  Testamentsfähigkeit  ab- 
gezogen wurde.  Zugleich  wurde  festgesetzt,  dafs  Sklaven,  die 
von  ihren  Herrn  wie  Verbrecher  bestraft  worden  waren,  wenn 
sie  freigelassen  würden,  in  die  Rechtsstufe  der  dedüicii  (1,  1012) 
kämen  und  von  der  Hauptstadt  und  ihrem  Umkreis  auf  hundert 
Meilen  verwiesen  sein  sollten.^)  Endlich  fügte  im  J.  24  n.  Gh. 
eine  lex  Visellia  neben  Strafbestiramungen  gegen  Freigelassene, 
die  sich  für  freigeboren  ausgäben,  den  Latinern  eine  weitere 
Kategorie  von  Freigelassenen  bei.*) 

Durch  die  angegebenen  Bestimmungen,  die  dann  weiterhin 
durch  Senatsbeschlüsse  und  Konstitutionen  ergänzt  wurden,  war, 
da  unter  den  überkommenen  Arten  der  Freilassung  die  beim 
Census  angebrachte  mit  dem  alten  Census  selbst  zur  Antiquität 
geworden,  die  testamentarische  aber  sowie  angegeben  einge- 
schränkt war,  nur  noch  die  durch  den  Magistrat  kontrollierbare 
anerkannt.    Die  Kontrolle   wurde  nun  freilich  leicht  genug  ge- 


1)  6ai.  1,  42—46  (über  den  Namen  vgl.  Studemnnd  in  Verhandl.  der 
Würzb.  Pbilologenvers.  1868  S.  127):  lege  Fufia  Caninia  certus  modus  con- 
stituttts  est  in  servis  testamento  manumittendis,  worauf  die  nSheren  Bestim- 
mungen folgen  vgl.  mit  Suet.  Aug.  40:  cum  et  de  numero  et  de  eondicione 
ae  differentia  eorum  gut  manumüterentur,  curiose  cavisset. 

2)  Gai.  1,  22  ff.  ü]p.  1,  40  f.  und  sonst  öfter  in  den  Bechtsquellen.  S. 
weiteres  unten  bei  der  Latinität  und  Feregrinität.  Der  Name  ist  genommen 
von  den  zwei  Konsuln  des  J.  19  M.  Janius  Silanus,  L.  Norbanus  Balbos 
(dafs  Norbanus  Nomen  ist,  darüber  vgl.  Mommsen  in  Bekker-Muther  Jahrbb. 
des  gemeinen  deutschen  Rechts  2,  338  A.).  Übrigens  läfst  es  Mommsen, 
Staatsr.  3,  626,  A.  1,  woselbst  auch  die  neueste  juristische  Litteratur,  dahin 
gestellt,  ob  dieses  junische  Gesetz  nicht  älter  sei  als  das  älisch-sentieche. 
Gegen  letztere  Auffassung  neuestens  Earlowa,  Rechtsgesch.  1,  621  f. 

3)  ülp.  3,  5  (ob.  S.  694  A.  1)  cod.  Just.  9,  21  (ad  legem  Viseniam),  als 
in  das  J.  24  n.  Ch.  gehörig  jetzt  auch  von  Mommsen  Str.  3,  424  A.  3  aner- 
kannt gegenüber  früherer  entgegengesetzter  Ansicht  in  Bekker-Muther  a. 
a.  0.  (s.  vorh.  A.). 
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handhabt^  so  dafs  von  einer  Prüfung  des  einzelnen  Falls  nicht 
die  Bede  war^  und  mittelst  der  Nebenarten  kamen  durch  jene 
Latinität  hindurch  fortwährend  Massen  ron  Freigelassenen  bzw. 
ihre  Nachkommen  zum  Bürgerrecht^  aber  sie  waren  doch  durch 
eine  Mittelstufe  hindurchgegangen,  und  im  übrigen  mindestens 
der  überlegte  Wille  eines  handlungsfähigen  Herrn  als  Garantie 
festgestellt.  Aufserdem  sind  aber,  so  viel  Anstöfsiges  dieser 
Zuwachs  an  Beyölkerung  fortwährend  hatte,  doch  mildernde 
Umstände  vorhanden.  Es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr  wie 
unter  der  Bepublik  um  einen  politisch  berechtigten  Volksteil, 
sondern  nur  noch  um  den  Eintritt  frOherer  Sklaven  in  das  Er- 
werbsleben. Sodann  mag  man  es  wohl  auffallend  finden,  dafs 
die  peregrinen  Bestandteile  der  neuen  Provinzen  eine  viel  längere 
Zwischenzeit  durchzumachen  hatten,  bis  man  sie  zum  Bürgerrecht 
zuliels  und  dagegen  ein  gewesener  Sklave  gleichviel  welcher 
Herkunft  fortwährend  durch  den  Willen  eines  beliebigen  Privat- 
manns der  Bürgerschaft  zugeführt  werden  konnte;  allein  der 
Durchgang  der  Sklavenindividuen  durch  die  Familie  —  und  die 
Mehrzahl  der  Freigelassenen  wird  im  Sklavenstand  in  näherem 
Verkehr  mit  der  Familie  des  Herrn  gestanden  haben,  —  bewirkte 
viel  rascher  eine  Heranziehung  auch  barbarisch  geborener  Sklaven 
zur  Kultur  als  die  römische  Verwaltung  die  Massen  der  freien 
Peregrinen  heranzog.  Endlich  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  die 
Freilassung  viele  Fähigkeit  und  Bildung  aus  der  Gebundenheit 
ausloste  und  vieles  Unrecht  sühnte,  und  wenn  wir  neben  voller 
Würdigung  des  empörenden  Eindrucks^  den  das  Treiben  der  frei- 
gelassenen Minister  des  Claudius  machen  mufste  (ob.  S.  267  f.), 
doch  hervorhoben,  dafs  der  Macht  hervorragendes  Talent  zur 
Seite  stand y  so  darf  man  auch  jene  positiven  Momente  des  Frei- 
gelassenenzuwachses nicht  übersehen,  wäre  es  auch  nur  um  zu 
begreifen,  dafs  bei  solchen  Bedingungen  der  Zulassung  zum 
Bürgerrecht  die  Kontinuität  des  römischen  Volkstums  in  Italien 
nicht  noch  rascher  verloren  ging.  Zur  weiteren  Würdigung  wird 
beitragen,  was  über  die  Organisation,  sowie  die  rechtliche  und 
soziale  Stellung  der  Freigelassenen  unten  darzulegen  ist. 

Eine  •  ebenfalls   vom   Kaiser  unabhängige   Art   von  Erwerb2*p*JJ,*'JiJi^'JJi^\; 
der  Civität  hätte  bestanden,  wenn  die  Gemeinden  des  Beichs  mit  Bürgerrecht? 
römischem   Bürgerrecht   befugt   gewesen   wären,  ihr  Gemeinde- 
bürgerrecht nach  Belieben   an   solche  zu  vergeben,   welche  die 
römische  Civität  nicht  hatten.   Es  ist  nun  freilich  im  allgemeinen 
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bezeugt,  daÜB  den  Gemeinden  die  adlectio,  d.  h.  die  Aufnahme  von 
Neubtirgern  gestattet  war.^)  Aber  ebenso  ist  zu  ersehen,  dafs 
dieses  Recht  sogar  in  freien  Städten  der  Kontrolle  der  Reichs- 
regierung unterstand'*),  und  bestimmte  Zeugnisse  für  die  Aus- 
übung der  Adlektion  giebt  es  überhaupt  nur  für  peregrinische 
Städte  griechischen  Gebiets,  bei  denen  es  noch  überdies  aus  der 
republikanischen  Zeit  datiert.')  Dafs  aber  die  romische  Regie- 
rang,  während  sie  den  romischen  Komitien  das  Recht  der  Auf- 
nahme in  die  Civität  entzog,  gleichzeitig  den  italischen  und 
Provinzialgemeinden  die  Befugnis  gelassen  hätte,  mittelst  ihres 
Gemeindebürgerrechts  willkürlich  aus  Peregrinen  römische  Bürger 
zu  machen,  ist  uudenkbar.  Allerdings  war  durch  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen,  dafs  niemand  Bürger  zweier  Gemeinden 
sein,  auch  niemand  die  origo  d.  h.  die  ererbte  oder  yerliehene 
Angehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gemeinde  willkürlich  aufgeben 
und  mit  einer  andern  vertauschen  dürfe  (s.  unten),  die  Möglich- 
keit der  Adlektion  sehr  wesentlich  beschränkt^  indem  dann  —  von 
lokalen  Ausnahmen  abgesehen^)  —  nur  solche  aufnahmefähig 
waren,  die  keine  Heimat  hatten  (s.  unten),  aber  ob  es  viele  oder 
wenige  Fälle  waren,  es  konnte  prinzipiell  Vergebung  der  ro- 
mischen Civität  durch  die  Adlektion  in  munizipales  Bürgerrecht 
nicht  mehr  geben.     Es  fragt  sich,  wie  dies  durchgeführt  wurde. 


1)  Dig.  60,  1,  1,  1  ob.  S.  914  A.  S. 

2)  Dio  64,  7:  (6  Avyovarog)  ctjeriyoQBVüs  ötpioi  (roig  'A^'r^vaüng)  y^riSha 
noXiTTjv  dgyvQiov  noisiad'at. 

3)  Plin.  ep.  114  (Plinias  an  Trajan):  lege  Pompeia  permissum  Bühynu 
eis  civitaiibus  adscribere  sibi  quos  vellent  cives,  dum  ne  quem  earum  civi- 
tatum  quae  sunt  in  BitJiynia.  Es  gehören  hieher  auch  die  Beispiele  von 
denjenigen,  die  sich  Bürger  mehrerer  Gemeinden  nennen,  wenn  bei  den- 
selben wirkliches  Gemeindebürgerrecht  und  nicht  blofs  Incolat  in  Frage 
kommt.  Vgl.  die  von  Kuhn,  etadt.  und  bürgerliche  Verfassung  des  rOni. 
Reichs  1,  2 7 f.  besprochenen  Fälle,  wie  den  des  Dio  Chrysostomus,  das 
Recht  der  Ijkischen  Städte  n.  A. 

4)  S.  Yorh.  Anm.  Bei  dem  Fall  c.  i.  1.  2  n.  3423  f.,  cf.  suppl.  (»>  eph. 
epigr.  3446  n.  36.  Wilmanns  1306),  in  dem  sich  ein  Munizipalbeamter  Ton 
Nenkarthago  unter  Hadrian  nennt  domo  Borna,  qui  et  Karihiaginiensis)  et 
Sicellitanus  et  Assotanus  et  LacedaemoniuB  et  Argius,  ist  das  wahre  Ver- 
hältnis durch  die  Ruhmredigkeit  des  Mannes  verdeckt;  es  ist  auch  hier 
nur  ^ine  origo  anzunehmen,  daneben  Incolat  und  Patronat  {ciois  adieäui 
speziell  für  Neukarthago,  er  nennt  sich  auch  paironus  reip.  Assotananm); 
übrigens  ist  von  den  genannten  Gemeinden  nur  die  Kolonie  Nenkarthago 
eine  Bürgergemeinde. 
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Hinsichtlich  der  Bürgerkolonieen  nun  mochte  vorbehalten  worden 
sein^  dafs  hier  überhaupt  selbständige  Adlektion  nicht  gelte^ 
sondern  nur  Einweisung  neuer  Bürger  durch  den  Kaiser^);  bei 
den  sonstigen  römischen  Bürgergemeinden  aber  ist,  soweit  es 
sich  nicht  um  Zuziehung  zu  den  Bürgerpflichten  und  einem  ent- 
sprechenden Teil  von  Rechten  in  der  Form  des  Incolats  handelt^), 
anzunehmen,  dafs  Adlektion  und  Gemeindebürgerrecht  römisches 
Bürgerrecht  nur  dann  zur  Folge  hatte,  wenn  de.r  Kaiser  es  be- 
willigte. Voraussetzung  hiefür  war,  dafs  bei  der  Konstituierung 
einer  Bürgergemeinde  in  dem  Stadtrecht,  das  sie  dabei  erhielt, 
die  Civität  nur  damals  vorhandenen  Gemeindeangehörigen  mit 
ihren  Descendenten  zugesprochen  war,  ähnlich  wie  die  Verord- 
nung des  Caracalla  vom  J.  212  das  Bürgerrecht  nur  den  damals 
dem  Beiche  augehörigen  Peregrinen  gab,  nicht  den  weiterhin 
hereinkommenden.  —  Die  Erteilung  des  Ehrenbürgerrechts  unter 
dem  Titel  des  Patronats  fand  in  römischen  Bürgergemeinden 
naturgemäfs  nur  an  römische  Bürger  statt;  doch  mag  auch  dies 
ausdrücklich  vorgeschrieben  gewesen  sein. 

3.  Wer  das  römische  Bürgerrecht  erhielt,  hörte  nach  altem    Römisches 
Recht  auf  Bürger  eines  andern  Staats  zu  sein.    Die  Anwendung  neberdem  in 
dieses  Satzes  erhielt  jetzt  eine  neue  Grundlage  durch  die  Aus-  sohem  suat. 
dehnung   der   Reichsangehörigkeit    auf  Gemeinden   und    Völker- 
schaften,   die    formell    in    Bündnisverhältnis    zu    Rom    standen. 
Römischer  Bürger   konnte  jetzt  nicht  nur  der  Angehörige  einer 
Latinergemeinde  werden,  ohne  diese  Zugehörigkeit  aufzugeben^, 
sondern   auch   der   Bürger   einer    gallischen   föderierten    Civitas 
oder  einer  Freistadt   wie  Massilia   und  Athen.  ^)     Ja  man  ging 
in  dieser  Beziehung  bis   zur   äußersten  Grenze,  indem  man  den 
Häuptern  halb  unterworfener  Germanenstämme   das  Bürgerrecht 

1)  Wie  dies  bei  Ansiedln ngen  von  Veteranen  fortwährend  geschah  in 
Gemeinden  verBchiedenen  Rechts;  vgl.  die  Deduktionen  nach  Ateste  in 
augnst.  Zeit.  Wilmanns  ex.  2  p.  418  s.  v.  Ateste. 

2)  Vgl.  c.  i.  1.  XII  n.  1586  das  Beispiel  des  Vocontiers  S.  Yencins 
Jnventianns,  der  war  adlectus  in  curiam  Lugdunensium  nomine  ineolatus  a 
spUndidissimo  ordine  eorum.  Vgl.  meine  Gallia  Narb.  p.  177—179.  Enhn, 
ftUldt.  Verf.  1^6f. 

8)  Dies  zeigen  die  Inschriften  der  Munizipalbeamten  in  Latinerstödten, 
die  als  römische  Bürger  bezeichnet  und  zweifellos  GemeindeangehOrige 
sind,  ebenso  die  von  Legionaren  solchen  Ursprungs. 

4)  Ti.  Claudius  Atticus  Herodes,  Eons.  i.  J.  143  n.  Gh.,  war,  wie  seine 
zahlreichen  Inschriften  zeigen,  Bürger  von  Athen,  zum  Demos  Marathon 
gehörig. 
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verlieh,  ohne   sie  ihrem   Volkstum  zu  entnehmeu,  der   Tendenz 
nach  um  Anhänger  zu  gewinnen^  dem  Erfolg  nach  nicht  immer 

mit  Glück.  0 
Kennzeichen  und         4.  Das  Kennzeichen  des  Bürgerrechts  war   den   Peregrinen 

Nachweis  de«  ,  ,  , 

Bürgerrechts,  gegenüber  Name  und  Tracht,  sowie  Tribuszugehorigkeit,  gegen- 
über den  Latinern  die  letztere.  Für  die  mittleren  und  unteren 
Klassen  blieb  das  Namenssystem,  nachdem  jetzt  das  Cognomen 
allgemein  geworden,  fortwährend  das  der  tria  nomina^)^  bei  der 
höchsten  Klasse  kommen  Erweiterungen  vor,  die  standische 
Eigentümlichkeiten  sind  (s.  unten).  Die  Tribus  bei  offiziellen 
und  solennen  Veranlassungen  dem  Namen  beizufügen  blieb  für 
die,  bei  welchen  nicht  die  Bekleidung  von  Ehrenstellen  das  Voll- 
bürgerrecht  als  selbstverständlich  erscheinen  liefs,  für  VoUbüi^er 
üblich'),  während  es  den  Freigelassenen  nicht  zukam  (s.  unten); 
nach  der  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechts  durch  Caracalla 
fand  man  die  Angabe  der  Tribus  überflüssig.  Die  Tracht  der 
Toga  ist  auch  jetzt  ein  Teil  des  Bürgerrechts,  wird,  als  man 
dieselbe  immer  mehr  als  lästig  empfand,  als  Sache  der  natio- 
nalen Würde  wiederholt  eingeschärft  und  bleibt  Pflicht  wenigstens 
für  offizielle  und  feierliche  Gelegenheiten.*) 


1)  ArminiuB  hatte,  aUerdings  in  einer  Zeit,  in  welcher  man  das  rechts- 
rheinische Germanien  schon  wie  eine  Provinz  behandelte  [cum]  iure  ciri- 
tcUis  Eomanae  ins  equestris  gradus,  Vellej.  2,  118. 

2)  Dies  zeigen  die  Inschriften  der  geringeren  Leute.  Trotzdem  blieb 
die  Tradition,  dafs  die  tria  nomina  ein  Merkmal  der  Nobilit&t  seien. 
Juven.  5,  127:  si  quid  temptaveris  unquam  hiscere,  iamgwim  haheas  tria  nc- 
mina  mit  der  Bemerkung  der  Schollen:  hoc  est  tamqüam  fwbilis  sis, 

3)  Die  Vorschrift  ist  gesetzlich  in  der  l.  Julia  municip,  (Z.  146)  für 
den  Census  gegeben,  wo  sie  absolut  notwendig  war;  sonst  wird  die 
Angabe  auch  offiziell  in  freier  Weise  gehandhabt;  z.  B.  in  dem  venafra- 
nischen  Edikt  des  Augustus  (Bruns,  fontes  p.  190  Z.  15  f.)  steht  die  Tribus, 
bei  den  Namen  der  Zeugen  auf  den  Militärdiplomen  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung c.  i.  1.  3  p.  917  f.)  erscheint  sie  in  den  wenigsten  Fällen.  Bei 
Grabschriften  und  munizipalen  Ehrentiteln  hält  man  darauf. 

4)  Suet.  Aug.  40:  negotium  aedüibus  dedit,  ne  quem  posihac  paterentur 
in  foro  circove  nisi  positis  l<icemis  togatum  consistere.  Weiterhin  wird  e« 
YorzugBweise  den  zwei  höheren  Ständen  anbefohlen  s.  unten,  Ygl.  auch  die 
opera  togata  der  Klienten,  die  Morgenbegrüfsung  und  Begleitung  des  Patrosa 
in  der  Toga  bei  Martial  3,  46.  Suet.  Claud.  16:  peregrinitatis  reum,  orta 
inter  advocatos  levi  contentione  togatumne  an  paUiatum  dieere  causam  opor- 
teret,  quasi  aequitatem  integram  ostentans  mutare  Tiahitum  saepius  ei  prout 
acctisaretur  defendereturve  iussit.  Flin.  epist.  4, 11, 3:  carent  togae  iure  quibus 
aqua  et  igni  interdictum  est. 
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Der  Nachweis  des  Bürgerrechts  hing  an  den  Censuslisteu. 
Da  der  Census  von  dem  Diktator  Cäsar  an  in  den  Heimat- 
gemeinden vorgenommen  wurde  und  die  Listen  erst  yon  da  aus 
in  Rom  zusammenliefen  (s.  unten),  so  war,  so  lange  noch  ein 
Census  alter  Art  in  Rom  stattfand,  in  zweifelhaften  Fällen  der 
Beweis  sowohl  aus  den  romischen  wie  den  munizipalen  Listen 
möglich.  Da  jedoch  der  alte  Census  zuerst  seltene  Ausnahme 
wurde  und  dann  ganz  einging,  so  waren  die  lokalen  Aufnahmen 
die  letzte  Quelle  des  Nachweises.  In  den  zahlreichen  Fällen,  in 
denen  nunmehr  der  aufserhalb  seines  Heimatsorts  befindliche 
Bürger  den  Nachweis  seines  Rechts  unmittelbar  zu  liefern  hatte, 
war  ein  leicht  zur  Verfügung  stehendes  Dokument  nötigt);  für 
eine  Kategorie  von  Bürgern,  die  beim  Austritt  aus  dem  Militär- 
dienst mit  dem  Bürgerrecht  belohnten  Peregrinen,  kennen  wir 
ein  solches  in  Gestalt  einer  Abschrift  der  in  Rom  aufbewahrten 
Verleihungsurkunde  auf  einem  Diptychon  von  Bronze,  das  dem 
einzelnen  solchen  Neubürger  eingehändigt  wurde.  ^) 

IL  Neues  hinsichtlich  des  Inhalts  und  der  Abstufungen 

des  Bürgerrechts. 

5.  Die  einzelnen  im  Bürgerrecht  begriffenen  Rechte  bleiben  Allgemeine  oe- 
dieselben,  als  privatrechtliche  das  Commercium  und  Conubium,  '^  '^ 
als  öffentlich  rechtliche  das  Provokations-,  Stimm-  und  Amter- 
recht;  ihnen  stehen  gegenüber  als  Lasten  Steuer-  und  Wehrpflicht. 
Aber  in  der  Ausübung  und  Anwendung  dieser  Rechtsverhältnisse 
finden  mancherlei  Änderungen  und  Verschiebungen  statt.  All- 
gemein bleiben  die  Privatrechte  und  die  Provokation,  erstere  mit 
gewissen  Einschränkungen  für  die  Freigelassenen,  letztere  mit 
den  durch  die  Veränderungen  der  Justizordnung  gegebenen  Modi- 
fikationen.^)    Das   Stimmrecht   geht   von   der  Republik    unver- 


1)  So,  wenn  man  anTserlialb  seiner  Heimat  in  die  Lage  kam  das  Pro« 
vokationsrecht  gegen  Leibesstrafen  geltexkd  zu  machen. 

2)  Die  dem  eimselnen  in  die  Hand  gegebene  Urkunde  ist  mäfsigen 
Umfangs  (s.  B.  0,  16:  0,  12  m)  nnd  wird  bezeichnet  als  descriptum  et  re- 
eognitum  ex  täbuJa  aenea,  quae  fixa  est  Bomae  an  einem  näher  bezeichneten 
Ort  auf  dem  Eapitol  oder  in  muro  post  templum  divi  Äug(%uti)  ad  Minervam, 
c.  i.  1.  3,  908.  916.  Gefanden  pflegen  sie  zu  werden  da,  wo  der  Eigentümer 
seinen  Wohnsitz  hatte. 

8)  Über  die  Freigelassenen  s.  unten,  über  Provokation  und  Appella- 
tion oben. 
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anderb  mit  den  wenigen  noch  vorhandenen  Beschränkungeu  über 
in  die  Kaiserzeit^  verliert  aber  seine  Anwendung  durch  die  Unter- 
drückung der  wählenden  und  beschliefsenden  Volksversamm- 
lungen.' Das  Amterrecht  wird  beschränkt  teils  durch  das  Vor- 
recht der  Geburt  und  des  kaiserlichen  Eingreifens,  teils  durch 
den  Unterschied  zwischen  Italien  und  der  Provinz.  Wesentliche 
Neuerungen  teils  rechtlicher  teils  thatsächlicher  Natur  finden 
statt  auf  dem  Gebiete  der  Bürgerpflichten.  Auf  Grund  all  dieser 
Verhältnisse  bleiben  die  Rechtsabstufungen  zwischen  Patriciern 
und  Plebejern^  zwischen  Angehörigen  .der  privilegierten  Stande 
und  dem  gewohnlichen  Bürger,  hauptsächlich  aber  zwischen 
Italikern  und  römischen  Bürgern  aus  der  Provinz  und  zwischen 
Freigeborenen  und  Freigelassenen.  Der  letztere  Unterschied  ist 
weitaus  der  bedeutendste;  er  stellt  fortwährend,  wenn  auch  in 
teilweise  anderer  Art  als  zur  Zeit  der  Republik,  die  Freigelassenen 
auf  die  Stufe  eines  Halbbürgertums. 

Näher  ist  über  die  einzelnen  Verhältnisse  Folgendes  zu  sagen: 
Bechuunter-  g^  D^j.  politische  Rechtsuntcrschicd  zwischen  Patriciern  und 

schied   K wischen  ^ 

^*pubrem''°^  ^'^^^j®^^  ^^*»  nachdem  die  Sonderrechte  im  Senat  gefallen  sind, 
beschränkt  auf  den  Zutritt  zu  denjenigen  Priestertümern^  die 
auch  nach  der  Ausgleichung  der  Stände  noch  patricisch  geblieben 
waren.  ^)  Für  die  Stellung  des  Princeps  ist  die  Zugehörigkeit 
zum  Patriciat  nicht  Voraussetzung^  aber  sie  wird  ihm^  wenn  er 
sie  nicht  schon  vorher  hat;  nachträglich  gewährt,  damit  er  keinem 
Senator  an  Dignität  nachstehe.*)  Die  Geschlechterrechte  und  die 
damit  gegebenen  Formen  des  Familienrechts  wurden,  wie  es 
scheint;  noch  in  die  Eaiserzeit  hinübergenommen^),  sie  werden 
aber  im  zweiten  Jahrhundert  völlig  antiquiert  gewesen  sein.*) 

1)  Die  Belege  fehlen  um  nachzuweisen,  ob,  was  in  dieser  Beaehnng 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik  teils  rechtlich  den  Patriciern  vorbehalten 
teils  thatsächlich  zugestanden  wurde  (Mommsen,  röm.  Forsch.  1,  7S — 92}, 
noch  aufrecht  blieb.  Indessen  wenn  man  die  Patricier  zum  Teil  beträcht- 
lich vermehrte,  so  mufste  man  ihnen  auch  gerade  diese  Rechte  wahren, 
und  dies  lag  ja  jetzt  ganz  in  der  Hand  der  Kaiser. 

2)  Nach  Dio  63,  17  (ob.  S.  682  A.  6)  sind  die  Kaiser  elg  tovg  ivitcn^iSai 
nikvianq  zBXovvx^q,  Ausdrücklich  wird  dies  erst  bei  Didius  Julianas  erwähnt 
yit.  3,  3:  fcuio  senaius  consulto  imperator  est  appeUaius  et  tribtmiciam  pote- 
stcUem  et  itis  proconsülare  in  patricias  famüias  relatus  emeruü. 

8)  Tac.  bist  1,  16  (ob.  S.  906  A.  1). 

4)  Schon  GaiuB  inst.  3,  17  sagt:  cum  —  admonuerimus,  totum  ffentüi- 
dum  iu8  in  deauetudinem  abisse,  supervacuum  est  hoc  quague  2oco  de  ea  re 
curiosius  tractare. 
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7.  Die  Einteilunff  der  Bürirerschaft  nach  Tribus  und  nach  Die  rechtüoiien 

°  ^  ,      .    .  .      Abstttfungen  der 

Klassen  war  bestimmt  firewesen,  sowohl  Gruppen  für  administrative  sargenchaft 

®  '  AI  i.  1  11         nach  dem  Ver- 

und  politische  Zwecke  zu  bieten  als  Abstufungen  herzustellen^  mögen. 
bei  den  Klassen  nach  dem  Vermögen,  bei  den  Tribus  nach  An- 
sässigkeit und  lokaler  Herkunft.  Dafs  die  Tribuseinteilung  in 
die  Kaiserzeit  hinübergenommen  wurde,  zeigen  tausende  von 
individuellen  inschriftlichen  Zeugnissen,  für  die  Klasseneinteilung 
haben  wir  keine  direkten  Zeugnisse;  wie  aber  schon  aus  dem 
über  die  Komitien  (ob.  S.  305)  gesagten  hervorgeht,  mufs  auch 
sie  im  Principat  noch  einige  Zeit  fungiert  haben.  Unter  Augustus 
reichte  nun  allerdings  die  Aufeinanderfolge  der  Gensuren  so  weit, 
um  die  Stimmabteilungen  für  die  Centuriatkomitien  zu  liefern,  aber 
nach  der  Aufhebung  der  Magistratswahlen  durch  das  Volk,  nach 
dem  Aufhören  des  Tributum  im  System  der  Besteuerung  und 
nach  der  Veränderung  des  Aushebungsmodus  fiel  jedes  Interesse 
weg,  die  Verwaltung  mit  der  Aufgabe  zu  belasten,  die  Klassen- 
einteilung mit  einer  gewissen  Regelmäfsigkeit  zu  erneuern.  Aber 
während  so  das  Principat  die  alte  Vermogensabstufung  in  ihrer 
politischen  Bedeutung  verfallen  liels,  erhob  sich  über  dem  früheren 
Maximum  des  Bürgercensus  eine  neue  Stufenordnung.  Von  der 
Republik  war  der  Rittercensus  übernommen^);  in  Analogie  von 
diesem  führte  nun  Augustus  einerseits  den  Senatorencensus  ein, 
andererseits  für  die  Geschworenenfunktion  eine  Censusstufe  von 
der  Hälfte  des  Rittercensus.  Daneben  wurde  eine  neue  Stufe  von 
100000  Sest.  mit  lokaler  Bedeutung  aufgestellt  als  Census  der 
Dekurionen  im  Munizipalwesen.')  So  war  jetzt  sogar  neuer  Anlafs 
zur  Weiterführung  des  alten  Census  mit  Fortsetzung  nach  oben 
gegeben,  aber  es  galt  dies  fiir  eine  verhältnismäfsig  so  geringe 
Zahl  von  Bürgern,  daCs  man  hiefür  einen  regelmäfsigen  Census 
der  Gesamtbürgerschaft  nicht  brauchte,  sondern  für  die  neuen 
Schatzungsbedür&isse  andere  Wege  einschlug  und  zwar  in  dop- 
pelter Weise.   Schon  der  Diktator  Cäsar  hatte  durch  eine  Reform 


1)  Die  drei  Censiis,  die  Augnstus  29  und  8  v.  Gh.,  14  n.  Gh.  abhielt 
(S.  18  cf.  148.  163)^  h&tten  mit  ihren  Intervallen  für  die  Aushebung  nicht 
mehr  gereicht,  wohl  aber,  zumal  da  der  von  privaten  Censoren  eingeleitete 
CeuBus  V.  J.  22  v.  Ch.  (S.  148  A  4)  wenigstens  Listen  lieferte,  für  das 
Stimmrecht^  das  sich  in  langer  dauernden  Verhältnissen  bewegte. 

2)  Snet.  Aug.  82  (decuria  iudicinn  ducenariorum).  Plin.  ep.  1,  19,  2 
(Deknrionencensns  in  Gomum).  Über  beides  s.  näheres  unten  bei  den 
Standesunterschieden . 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  IL  59 
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des  Verfahrens  für  das  System  des  allgemeinen  Census  demselben 
einen  andern  Charakter  gegeben.  In  seinem  Munizipalgesetz  im 
J.  45  Y.  Ch.  (ob.  8.  2  Anm.)  ordnete  er  an^  dafs  wenn  in  Born 
ein  Census  ausgeschrieben  sei^  die  obersten  Magistrate  der  ita- 
lischen Gemeinden  in  den  nächsten  60  Tagen  nach  der  Ankün- 
digung die  Schätzung  ihrer  Gemeindeangehörigen  yomehmen  und 
die  daraus  sich  ergebenden  Aufnahmen  60  Tage  vor  dem 
Schlufstermin  des  hauptstädtischen  Census  durch  eine  Abordnung 
nach  Rom  zur  Einfügung  in  die  allgemeinen  Listen  abliefern 
sollten.^)  Damit  war  auf  die  personliche  Stellung  der  Bürger^ 
auf  die  energische  Zusammenfassung  der  ganzen  Bürgerschaft; 
welche  den  alten  Census  bezeichnet  hatte  (1,  769  f.),  verzichtet^ 
das  Aufnahmegeschäft  dezentralisiert,  zugleich  aber  die  Schätzung 
sowohl  für  munizipale  wie  für  Reichszwecke  nutzbar  gemacht 
Nun  brachte  es  aber  der  weitere  Verlauf  mit  sich,  dafs  zwar 
der  munizipale  Census  regelmäfsig  alle  fünf  Jahre  vorgenommen 
wurde  und  durch  das  Institut  der  Quinquennalität,  d.  h.  der 
Charakterisierung  der  je  im  fünften  Jahr  fungierenden  obersten 
Munizipalbeamten  als  Censoren  mit  dem  Titel  9ta99$tieM98a2eS;  ein 
integrierender  Teil  der  Munizipalverfassung  blieb  ^),  aber  die 
Verwertung  für  das  Reich  wegfiel;  denn  davon,  dafs  die  Einsen- 
dung der  Listen  nach  Rom  erfolgt  wäre,  auch  wenn  dort  kein 
allgemeiner  Bürgercensus  ausgeschrieben  war,  hören  wir  nichts. 
Ein  Bureau  a  censibt^s  papuli  bestand  zu  Rom  freilich   fort  als 


1)  L.  Jul.  munic.  c.  28  (Z.  146 ff.):  gut  in  mumcipieis  coUmieis  praefec- 
tureis  (in  Italien)  maximum  mag(%8tratum)  tncucimamve  poiestaiem  ibei  habehit, 
tum  cum  censor  aliusve  quis  magCistratus)  Bomae  cemum  popuU  aget,  i$ 
diebus  LX  proxumeis,  quibus  seiet  Bomae  censum  populi  agi,  omnium  munir 
cipium  colonorum  siwrum  censum  agito  —  eaque  cmma  in  tahul€a  pMieas 
sui  municipi  referunda  ewrato  eosque  Itbros  per  legatos  —  eul  eos  guei  Bomae 
censum  agent  mittito,  cwraioque  utei  quam  ampiUus  dies  LX  reUquei  enmi, 
ante  quam  diem  ei  queiquomque  -Bomae  censum  aget  finem  popuU  censend* 
faciant,  eos  adeant  Itbrosque  eos  municipi  —  edant;  isque  censor  —  eos  libros 
—  accipito  8.  d.  m.  exque  ieis  libreis  quae  tbei  scripta  erunt  in  tabtUas  pubU- 
cos  referunda  ewrato  eosque  tcibutas  eodem  loco  ubei  ceterae  tabula,e  pubUcae 
erunt,  in  quibus  census  populi  perscriptus  erit,  condendas  ewrato. 

2)  Vgl.  über  die  Quinquennalität  in  den  italischen  Gemeinden  nach 
inschriftlichen  Zeugnissen  A.  W.  Zumpt,  comment.  epigr.  1  p.  73  ff.  Henien 
in  annal.  delV  inst.  arch.  1861  p.  6ff.  1868  p.  6ff.  1869  p.208ff.;  Marqnaidt, 
Verw.  1'  S.  167—62.  Nach  dem  Vorgang  Italiens  kam  die  Magistratar 
auch  in  die  Bürgergemeinden  der  Proyinzen;  ygL  die  Inschriften  und  meine 
Gallia  Narb.  p.  219. 
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Teil  der  unter  dem  Senat  stehenden  Verwaltung  ^)y  und  so  lange 
man  irgend  noch  daran  dachte,  Gensoren  in  Funktion  treten  zu 
lassen,  war  ein  solches  schon  zur  Aufrechthaltung  der  Tradition 
und  Verwahrung  des  bisherigen  Materials  nötig,  aber  es  konnte 
dies  in  den  Zwischenzeiten  keinen  lebendigen  Zusammenhang 
mit  der  Verwaltung  mehr  haben,  während  es  allerdings  die 
Wiederkehr  des  Census  unter  Claudius  und  Vespasian  erleichterte, 
bei  der  man  im  übrigen  nach  der  Anordnung  des  Diktators 
Cäsar  yerfuhr.  Abgesehen  von  jenen  zwei  Regierungen  war  also 
nun  der  munizipale  Census  sich  selbst  überlassen  und  brauchte 
dann  auch  nicht  mehr  in  allen  Gemeinden  gleichzeitig  abgehalten 
zu  werden.  Für  die  Beichsregierung  hätte  es  jetzt  nur  noch  ein 
statistisches  Interesse  gehabt,  die  Censusregister  aus  allen  Bürger- 
gemeinden des  Reichs  und  aus  allen  andern  Gemeinden  die 
Schätzung  der  darin  ansässigen  romischen  Bürger  zu  haben; 
derartiges  Interesse  stellte  sich  zwar  in  der  Wissenschaft  ein^), 
nicht  jedoch  in  der  romischen  Verwaltung. 

Dagegen  mufste  diese  auf  dem  Gebiet  der  allgemeinen 
Beichszwecke  geordnete  Auskunft  über  die  Vermogensverhält- 
nisse  deijenigen  Personen  haben,  welche  für  die  über  das  lokale 
hinausgehenden  Funktionen  der  Geschworenen,  Ritter  und  Sena- 
toren in  Betracht  kamen,  und  dies  führte  zu  einer  andern  Art 
Yon  Aufnahme.  Es  bewegte  sich  hier  nicht  blofs  die  Zahl  der 
fraglichen  Personen  in  ganz  andern  Verhältnissen,  sondern  es 
war  auch  der  Gesichtspunkt  ein  Terschiedener.  Das  ursprüng- 
liche Motiv  des  alten  Census  war  das  der  Belastung  in  Wehr- 
und Steuerpflicht  gewesen;  dann  war  als  Äquivalent  das  Stimm- 
recht hereingekommen,  aber  die  Last  war  dem  Recht  oder. der 
Ehre  mindestens  gleich.  Bei  den  jetzt  neu  eintretenden  Stufen 
überwog  die  Ehre  weitaus,  wenn  auch  zu  Zeiten  aus  vorüber- 
gehenden  Ursachen   die   Last  fühlbarer   zu   sein    schien.')     So 

1)  Vgl.  die  Inschiiften  von  StaatsBklaven,  die  zu  dieflem  Bureau  ge- 
hörten corp.  i.  lat  6, 2333—6  (pyblid  a  censibm  populi  Born,  oder  ab  cefuu). 
Hirgchfeld,  Verw.  1,  18. 

2)  Plinius  verwertet  nai  hist.  7,  162—164  den  Tespasiamschen  Cemns 
für  die  Statistik  der  höchsten  Lebensdauer.  Zugleich  sehen  wir  aus  seinen 
Angaben,  dafs  die  Gensuslisten  in  Italien  nach  Regionen  und  innerhalb  der- 
selben nach  Gemeinden  geordnet  waren. 

8)  Wie  ftlr  die  Senatsstellung  (ob.  S.  8181),  so  hatte  in  den  ersten 
Zeiten  des  Prineipats  Augnstas  auch  für  den  Bitter-  und  G^schwomendienst 
mit  Abneigung  gegen  die  Übernahme  der  Funktionen  zu  kämpfen.    Suet. 

59* 
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konnte  man  sich  damit  begnügen,  Anmeldungen  solcher  entgegen- 
zunehmen,  welche  die  Ehre  der  Stellung  suchten.  Zur  Annahme 
solcher  Meldungen  und  der  für  dieselbe  eingereichten  Belege^ 
sowie  zur  Prüfung  der  letzteren  mufste  eine  Behörde  in  Rom 
bestellt  werden,  und  da  der  Kaiser  es  war,  von  dem  Eroffiiong 
der  Senatslaufbahn  für  solche,  die  nicht  dem  Senatorenstand 
angehörten,  und  die  Aufiiahme  in  den  Bitterstand  und  die  Ge- 
schworenenliste abbingen,  mufste  dieselbe  dem  Princeps  nnter- 
stehen.  Nun  findet  sich  in  Bom  inschriftlich  bezeugt  ein  Bareaa 
a  censäms  oder  a  censtbas  equestrüms,  wie  es  scheint  als  eine 
Abteilung  des  Amts  a  libellis^);  daraus  ergiebt  sich  die  Ver- 
mutung, dafs  dies  die  Anmeldestelle  war.  Ist  dies  richtig,  so 
war  die  Leitung  desselben  in  früherer  Zeit  in  Händen  von  Frei- 
gelassenen, später  von  Bittern.  Waren  bei  ihnen  auch  die  An- 
meldungen für  die  Senatsstellung  einzureichen,  so  war  dies  freilich 
demütigend,  aber  nicht  in  höherem  Grade  als  die  ganze  Stellung 
der  Freigelassenen  in  der  kaiserlichen  Verwaltung,  und  offiziell 
hatte  dieses  Bureau  ja  nur  die  Formalitäten  zu  besorgen,  wahrend 
die  Entscheidung  dem  Kaiser  zustand.^)  Übrigens  konnte  für 
den  Senatorenstand  eine  derartige  Einrichtung  auch  entbehrt 
werden/)    So  lange  die  alte  Schätzung  bestand,  gab   diese   die 

Aag.  32:  plerisque  ittdicandi  munus  detrectantibus  vix  coneessU  etc.,  wobei, 
da  erst  Augustus  neben  den  Bitterdecurien  noch  eine  vierte  nicbtritterliche 
einrichtete,  vorzugsweise  die  Ritter  gemeint  sind.  Als  vereinzelt  darf  der 
Fall  des  Bitters  betrachtet  werden,  der  seine  Söhne  verstümmelte,  um  sie 
dem  Militärdienst  za  entziehen,  ebendas.  c.  24. 

1)  Zusammenstellung  der  Zeugnisse,  meist  inschriftlicher,  bei  Momm- 
sen,  Str.  3  ^  490  A.  2.  Daselbst  ist  auch  gegenüber  von  Hirschfeld,  Verw. 
1,  18  A.  4  der  Zusammenhang  der  Stelle  a  censünu  mit  der  a  ItbeUis  er- 
klärt und  in  gewifs  zutreffender  Weise  hieher  bezogen  der  bei  Herodian 
6,  7  erwähnte  Beamte,  den  Elagabal  natdsücg  x&v  viav  xal  ivnoiffAiag  rrfi 
te  vTCOütaasag  täv  ig  trjv  evyuXrixov  ßovlriv  iq  to  Itmixov  Toyfta  %axat9L€€o- 
liivcnv  ycffoioTTjasVy  sowie  der  vxrortfti/T^g,  welchen  Die  62,  21  bestimmt  eein 
läfst,  td  XB  yivTi  xal  xocg  ovaiag  xovg  xb  XQomivg  wd  xmv  ßavlBvxnv  %m 
xmv  tnnimv  avSqwv  bfioüog  nal  naldmv  yvvammv  xs  xal  xöiv  9rfo<n7»drroy 
avToig  i^Bxdieiv  xe  lucl  intoHottsiVf  und  den  Dio  nicht,  wie  es  offenbar  so 
seiner  Zeit  war,  ritterlichen,  sondern  senatorischen  Stands  haben  wilL 

2)  Wenn  bei  Herodian  und  Dio  von  einer  Überwachung  des  persön- 
lichen Verhaltens,  die  sogar  auf  Familie  und  Verwandte  ausgedehnt  wird, 
die  Bede  ist,  so  mag  dies  thatsächlich  geübt  worden  sein,  stand  aber  von 
Haus  aus  doch  nur  dem  Eüaiser  selbst  zu. 

3)  Wenn  nicht  die  Zeugnisse  bei  Dio  und  Herodian  wären,  so  würde 
die  Inschrift  corp.  i  1.  10,  6667  («  Or.  3180.    Wilmanns  1276),  welche  das 
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Anhaltspunkte;  als  dieselbe  in  Verfall  geraten  war,  konnte  man 
hinsichtlich  der  zom  Stand  bereits  gehörigen  abwarten,  ob  sie 
Unföhigkeit  die  Lasten  zu  tragen  erklären  würden,  bei  denjenigen 
aber,  welche  neu  eintreten  sollten,  war  in  der  Regel  die  Voraus- 
setzung eines  Vermögensstands  da,  welcher  weit  über  den 
Minimalsatz  hinausging,  so  dafs  hiefür  wie  für  die  ganze  Per- 
sönlichkeit die  Notorietät  genügte.  Hier  wird  auch,  wenn  der 
Senatorenstand  nicht  genügte  sich  aus  sich  selbst  zu  ergänzen, 
meist  der  Kaiser  die  Initiative  ergriffen  haben,  um  Personen, 
die  sich  eigneten,  in  die  Laufbahn  zu  bringen.  Dagegen  hin« 
sichtlich  der  Bitter-  und  Geschworenenliste  war  eine  behördliche 
Aufnahme,  wie  sie  eben  besprochen  ist,  jedenfalls  notwendig,  da 
hier  bei  der  gröfseren  Zahl  der  Personen,  die  in  den  verschiedenen 
Teilen  des  Reichs  in  Frage  kommen  konnten,  und  bei  der  unter- 
geordneten, weniger  bedeutenden  Vermögensstellung,  die  hier 
erforderlich  war,  Notorietät  nicht  genügte  und  die  kaiserliche 
Initiative  nur  die  Ausnahme  bilden  konnte.^) 

Was  die  politische  Bedeutung  der  Senatorenstufe  und  die 
Bedingungen  des  Eintritts  in  dieselbe  betriff!;,  so  ist  dies  oben 
schon  erörtert  worden,  die  Standesverhältnisse  sind  unten  zu  be- 
sprechen. Hinsichtlich  der  Ritter-  und  Geschworenenstufe  wird 
es  zweckmäfsiger  sein,  die  Bedingungen  und  Bedeutung  der 
staatlichen  Funktion  zusammen  mit  dem  Standesverhältnis  zu 
besprechen. 

8.  Die  Einteilung  der  Bürgerschaft  in  die  35  Tribus,  in  der  ^^  iw^Mcin- 
republikanischen  Zeit  eine  so  wichtige  Frage  der  Politik  wie 
der  Verwaltung,  kommt  für  jeden  einzelnen  Bürger  fortwährend 
in  Betracht,  und  erscheint  deshalb  wichtiger  als  die  Klassen- 
einteilung, hat  aber  in  Wirklichkeit  nur  eine  sehr  äufserliche 
Bedeutung.  Wenn  der  Diktator  Cäsar  und  Augustus  die  ab- 
stimmenden Tribusversammlungen  auf  der  bisherigen  Grundlage 
des  allgemeinen  in  Rom  ausgeübten  Stimmrechts  neu  hätten 
beleben  wollen,  so  hätten  sie  zum  mindesten  entweder  eine  neue 
Einteilung  der  Bürgerschaft  herstellen  oder  die  Bürgergemeinden   . 


Amt  bezeichnet  als  a  cenmu  (so !)  equUum,  für  Beschränkung  auf  die  Bitter- 
und Geschv^orenenstufe  sprechen. 

1)  Hinsichtlich  der  Zahlen  ffir  den  Bitterstand  kommt  Übrigens  sehr 
in  Betracht,  ob  man  eine  oder  zwei  Klassen  Ton  Rittern  annimmt.  Hier- 
über 8.  §  109. 
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mit  gröfserer  Gleichmäfsigkeit  und  in  geographischem  Zusammen- 
hang in  die  bestehenden  Tribns  yerteilen  müssen.  Es  geschah 
weder  das  eine  noch  das  t^ndere^  weil  das  politische  Interesse 
zu  gering  war.  Für  das  administrative  Gebiet  gilt  für  die  Tribus 
dasselbe  wie  für  die  Klassen*,  denn  die  letzteren  werden  ja  auf 
dem  Boden  der  Tribus  gebildet^  und  die  beiden  Yerwaltungs- 
zwecke,  für  welche  die  Tribus  und  aus  ihnen  heraus  die  Klassen 
verwendet  worden  waren,  Besteuerung  und  Aushebung,  fallen 
jetzt  gleichmäfsig  für  beide  weg.  So  bleibt  nur  noch  ein  Zweck, 
der  der  Konstatierung  des  Bürgerrechts,  und  dieser  wird  nun 
zwar  im  Anschlufs  an  vorhergehendes  weiter  fortgeführt,  zugleich 
aber  in  manchen  Beziehungen  neu  behandelt,  wie  sich  im  €re- 
brauch  der  Tribus  in  der  offiziellen  und  vollständigen  Namens- 
angäbe  ausprägt  Die  Hauptpunkte,  die  sich  hier  bemerklich 
machen,  sind  folgende:^) 
Ordnung  des  Es   ist   obcu   (1,  981  f.)   bemerkt   worden,   dafs  die    Tribus 

Heimatreclits  .  \    /  /  / 

(origo).  ursprünglich  wohl  hätte  dazu  verwendet  werden  können,  ein 
Heimatbezirk  innerhalb  des  Staats  zu  werden  und  eine  engere 
Zugehörigkeit  aller  in  einem  geographisch  bestimmten  Kreis 
Wohnenden  innerhalb  der  allgemeinen  Staatsangehörigkeit  zu 
begründen,  dafs  es  aber  infolge  politischer,  administrativer  xmd 
geschichtlicher  Gründe  hiezu  nicht  kam.  Ebensowenig  war  man, 
nachdem  infolge  des  Bundesgenossenkriegs  sämtliche  Gemeinden 
Italiens  in  das  römische  Bürgertum  eingegangen  waren,  dazu 
gekommen,  das  Doppelverhältnis  des  Bürgers  zu  seiner  Heimat- 
gemeinde und  zum  römischen  Staat  richtig  zu  definieren.')  Da- 
gegen wurde  nun  durch  das  julische  Munizipalgesetz,  insbesondre 
durch  die  Dezentralisierung  des  Census,  die  durch  dasselbe  ge- 
geben war,  in  dieser  Beziehung  ein  wesentlicher  Fortschritt  ge- 
macht. Jeder  römische  Bürger  in  Italien  soll  nun  eine  Heimat- 
gemeinde haben,  in  welcher  er  beim  Census  eingeschrieben  wird, 

1)  Auf  Grund  der  Tribuabezeichnung  in  den  Namensangaben  auf  In- 
schriften hat  die  Verteilung  der  römischen  Bürger  in  die  Tribas  fb  die 
Eaiserzeit  nach  Grotefend  (imperium  Rom.  tributim  descriptom  1863)  mit 
umfassenderem  und  kritisch  gesichtetem  Material  neu  behandelt  Kubitschek 
in  der  1,  1016  A.  1  erwähnten  Schrift  8.  80 ff.;  das  ganze  Material  des 
corpus  inscr.  lat.  hat  verwertet  und  insbesondere  auch  das  Verh&ltnis  der 
Tribus  zum  Heimatrecht  (origo)  ins  Auge  gefafst  Mommsen,  röm.  Staatsr. 
3,  779  ff.  u.  a.  a.  St. 

2)  Vgl.  1,  981  f.  speziell  das  S.  982  A.  1  über  die  Ausfahning  Ciceros 
de  leg.  2,  5  gesagte. 
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und    durch    diesen    munizipalen   Census    hindurch    wird 
sein  romisches  Bürgerrecht  deklariert    Beim  Erlafs  dieses 
Gesetzes   war   dem   einzelnen    das   Heimatverhältnis   (origo)   an- 
gewiesen durch  das  Gemeindebürgerrecht,  das  er  damals  hat  und 
das  naturgemäfs  in  den  weitaus  meisten  Fällen  ein  ererbtes  ist. 
Dem,  der  bisher  keines  hatte,  wird  es  in  irgend  einer  Gemeinde 
neu  zugewiesen,  ist  dann  von  ihm  aus  erblich  und  bleibt,  auch 
wenn   er  sein  Domizil  verändert.^)     Da  zufolge   des   geschicht- 
lichen Hergangs   die  italischen  Gemeinden  zum  teil  schon  vor 
Sulla,   vollends   aber  seit  der  sullanischen  Zeit  und  der  in  ihr 
durch  die  YeraUgemeinerung  des  Bürgerrechts  erstandenen  Mu- 
nizipalordnung  (1,  518  f.)   als   solche    einer   Tribus    zugewiesen 
waren,  so  ist  für  die  meisten  zur  Zeit  des  julischen  Gesetzes  die 
Tribus  schon  gegeben,  und  sie  gilt  im  allgemeinen  für  alle  in 
denselben  als  Gemeindeangehorige  anerkannten   ansässigen   und 
nichtansässigen  Personen;    nur  konnte  man   bisher  vorliegende 
Abweichungen  der  Tribus  von  dem  Heimatrecht  ausnahmsweise 
bestehen  lassen.    Dasselbe  Verhältnis  wird  dann  übertragen  auf 
die  Bürgergemeinden  in  den  Provinzen,  nur  dafs  hier  blofs  die 
Person   und   nicht   auch   das  Grundeigentum  in  Betracht  kam. 
Hätte   es  nun  blofs  Gemeinden  dieser  Art  im  Reiche  gegeben 
und  daneben  Unterthanengemeinden  ohne  Angehörige  romischen 
Bürgerrechts,   so  hätte  man   das  Tribusverhältnis  für  den  Aus- 
weis der  Civität  jetzt  entbehren  können,  indem  schon  das  Merk- 
mal des  Heimatrechts  den  Besitz  oder  Mangel  des  Bürgerrechts 
gezeigt  hätte.     Nun   aber  war   weder   die  Hauptstadt  Rom   als 
Gemeinde  den  andern  Bürgergemeinden  gleichgestellt,  so  dafs  es 
kein  Gemeindebürgerrecht  in  ihr  gab,  noch  war  in  den  Latiner- 
und  Peregrinengemeinden  das  römische  Bürgerrecht  unvereinbar 
mit  der  lokalen  Gemeindeangehörigkeit;  es  war  ja  vielmehr  ge- 
rade den  angesehensten  Angehörigen  der  Latinergemeinden  das 
römische  Bürgerrecht  als  Prämie  für  bekleidete  Gemeindeämter 
gewährt,   ohne  dafs  sie  dadurch  der  Gemeindezugehörigkeit  ent- 


1)  Er  wird  bei  der  Verlegung  des  Domizils  in  eine  andere  Gemeinde 
Beisasse  (ineöla)  der  letzteren  nnd  ist  in  dieser  sowohl  wie  in  seinem  Hei- 
matort fähig  bez.  verpflichtet,  nach  Vermögen  an  den  öffentlichen  Lasten 
teilzunehmen.  Dig.  50,  1  (ad  municipcUem  et  de  incolis),  29:  incola  et  his 
magistratHms  parere  debet,  apitd  quos  ineola  est,  et  Ulis,  apud  quoa  eivis 
est:  nee  tantum  municipali  iurisdictioni  in  tttroque  mtmicipio  sübiectus  est, 
verum  etiam  omnibiM  ptiblicis  mtmeriJms  fungi  debet. 


^  I 
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nommen  und  dem  Incolat  zugewiesen  worden  waren,  und  ebenso 
wurden,  wie  früher  bemerkt,  Peregrinen  romische  Bürger,  ohne 
dafs  sie  ihre  Heimat  aufgaben.  So  mufste  denn  in  allen  diesen 
Fällen  die  Tribusangabe  als  Kennzeichen  des  Bürgerrechts  bleiben, 
und  wenn  sie  hier  blieb,  so  war  sie  überhaupt  als  solches  fesir 
gehalten.  Dabei  wies  man,  da  bei  den  Latinerstadten  die  Ge- 
winnung des  römischen  Bürgerrechts  für  gewisse  Kreise  der 
Ortsbürgerschaffc  ein  regelmäfsiges  Vorkommnis  war  und  ander- 
weitige Verleihung,  sei  es  durch  Aushebung  in  die  Legionen 
oder  durch  kaiserliche  Gunst  ebenfalls  hier  am  häufigsten  Yor- 
kam,  den  Latinergemeinden  einer  Provinz  je  eine  Tribus  an,  in 
welcher  die  aus  ihnen  zur  Civität  gelangenden  eingeschrieben 
werden  sollten.^)  In  der  Hauptstadt  Rom  aber  wurden  die  zum 
Bürgerrecht  gelangenden  entweder  einer  italischen  Gemeinde  zu- 
geteilt, oder  es  galt  die  städtische  Tribus  zugleich  als  Heimats- 
bezirk. ^)  Aber  auch  abgesehen  von  den  aus  der  Hauptstadt 
stammenden  Bürgern  kommt  es  vor,  dafs  einer  das  Bürgerrecht 
gewinnt  und  in  eine  Tribus  eingeschrieben  wird,  ohne  zugleich 
Heimatrecht  in  irgend  einer  Gemeinde  zu  erhalten  ^  so  wenn  die 
Kaiser  Personen  ohne  Ortsbürgerrecht,  denen  sie  die  Civität  yer- 
leihen,  zugleich  in  ihre  Tribus  einweisen^),  oder  wenn,  was 
übrigens  nicht  mit  voller  Konsequenz  eingehalten  wurde,  ge- 
wisse Kategorieen  von  Personen  ihrer  Qualität  wegen  einer  be- 


1)  So  den  Latinergemeinden  im  narbonensischen  (Pallien  die  Yoltinia; 
vgl.  meine  Gallia  Narbonensis  p.  165. 

2)  Der  Soldat  einer  Yigileskoliorte  T.  Flavius  T.  fil.  Alexander  (corp.  i.  l 
6,  220  Z.  11)  darf  wohl  als  in  Bom  zum  Bürgerrecht  gelangt  bezeichnet 
werden;  er  giebt  als  Heimat  Neapolis  mit  der  Tribus  Maecia  an.  Als  die 
Heimatbezeichnung  ersetzend  kann  die  städtische  Tribus  überall  da  an- 
gesehen werden,  wo  sie  allein  steht.  Daneben  w\rd  aber  aach  Born  als 
Heimat  angegeben  zusammen  mit  verschiedenen  nichtstädtischen  Tribos; 
da  auch  hier  die  Hauptstadt  nicht  Heimat  in  demselben  Sinn  sein  kann 
wie  eine  italische  Landgemeinde,  so  ist  bei  M.  Annius  M.  fil.  Fabia  Fri- 
mitius  Roma  (corp.  in  der  angeg.  Inschr.  Z.  10)  in  letzterem  Zusatz  Borna 
nicht  sowohl  im  rechtlichen  Sinn  der  origo  als  in  dem  sozusagen  historischen 
des  Geburtsorts  gemeint. 

3)  Dahin  gehören  wohl  alle  Peregrinen,  die  nach  vollendeter  Dienst- 
zeit zum  Bürgrerrecht  gelangen  und  ein  Ortsbürgerrecht  nur  erhalten ,  wenn 
sie  in  einer  Gemeinde  angesiedelt  werden.  Eine  Tribus  wird  bei  diesen 
Leuten  in  ihren  Diplomen  nicht  genannt;  daraus  l&fst  sich  vi  eileicht  eben 
schliefsen,  dafs  es  eine  feststehende,  die  des  Kaisers  ist  —  Über  die  Tribu 
der  Kaiser  vgl.  Eubitschek  S.  116—126. 
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sondern  Tribus  zufallen^  wie  die  illegitim  geborenen  der  CoUina^), 
die  Lagerkinder  der  PoUia.')  Auch  in  diesen  Fällen  wird  die  Tribus 
zugleich  die  origo  vertreten  haben.  ^)  —  Über  die  besondere  Be- 
handlung der  Freigelassenen  s.  unten. 

Unter  dieaen  Umständen  macht  sich  auch  der  Dignitats- 
unterschied  unter  den  Tribus,  seit  das  Stimmrecht  nicht  mehr 
in  Frage  kommt;  nur  noch  in  dem  Einschreiben  von  Bürgern 
geringerer  Qualität  in  gewisse  Tribus  geltend:  der  bisherige  ordo 
tribuum  liegt  hier  insofern  noch  zu  gründe,  als  in  die  städtischen 
Tribus  fortwährend  nur  geringere  Leute  eingeschrieben  sind^)  mit 
Ausnahme  solcher  Persönlichkeiten,  welche  aus  geschichtlichen 
Gründen  an  einer  solchen  festhalten  und  deren  Dignität  so  hoch 
steht,  dals  die  Tribus<iualität  fär  sie  gar  nicht  in  Betracht 
kommt  ^);  unter  den  ländlichen  mufs  die  Zuweisung  der  Soldaten- 
kinder der  Pollia  auch  einen  weniger  angesehenen  Charakter 
gegeben  haben,  während  wiederum  die  Tribus  des  jeweiligen 
Kaisers  eine  ausgezeichnete  Stellung  hat. 

Die  Tribus,  wurde  schon  bemerkt,  ist,  wie  die  origo,  der 
Kegel  nach  erblich;  doch  sind  Ausnahmen  hievon  möglich, 
und  in  der  Regel   wechselt  dann  beides.^)     Ebenso  kann  man 


1)  Vgl.  Wilmanns  n.  583.  1800.  In  letzterer  Inschrift  hat  der  illegitim 
geborene  Vater  die  CoUina  als  Tribus,  der  Sohn  die  Palatina. 

2)  Vgl.  Wilmanns  in  commentat.  Mommsen.  p.  201  f.  nach  den  In- 
schriften des  Lagers  yon  Lambäsis.  —  Mommsen  yermntet  Staatsr.  8 ,  448, 
dafs  in  ähnlicher  Weise  Personen  griechischer  (asiatischer)  Herkunft  der 
CoUina  zugeteilt  worden  seien;  vgl.  die  Soldatenverzeichnisse  eph.  epigr.  8 
p.  206.  260  f. 

3)  Mommsen  Str.  8,  787  nimmt  an,  dafs  wo  keine  munizipale  Orts- 
angehörigkeit  vorhanden  gewesen,  Rom  als  Heimat  gegolten  habe;  aber 
dann  müfsten  die  Inschriften  mit  der  Angabe  Borna  häufiger  sein.  Hin- 
sichtlich der  Verpflichtungen  kommt  es  allerdings  auf  dasselbe  hinaus^  da, 
auch  wenn  man  Born  als  Heimat  annimmt,  munizipale  Lasten  nicht  in 
Frage  kommen,  die  mit  einem  anderweitigen  Domizil  yerbundenen  Lasten 
des  Incolats  aber  für  alle  galten,  ob  sie  eine  mxmizipale  origo  haben 
oder  nicht. 

4)  Vgl.  unten  hinsichtlich  der  Freigelassenen. 

5)  Vgl.  die  Personen  senatorischer  Stellung  mit  der  Palatina  bei 
Henzen  n.  6916.  6927.  6982.  6941.    Wilmanns  n.  1129. 

6)  Dies  liegt  nachweisbar  Yor  in  Fällen,  wo  doppelte  Tribus  angegeben 
ist.  Wilmanns  2708.  2709.  2710,  welche  Fälle  auch  besprochen  sind  von 
Grotefend,  imp.  Rom.  trib.  descr.  p.  16  £P.  Im  ersten  Fall  (»>  Henzen  6426) 
handelt  es  sich  um  einen  L,  Ennius  L,  f.  POmpHna  OpMus  Dertona  trib. 
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von    einer    niedrigeren    Tribus    in    eine    höhere    überschrieben 
werden.  *) 

Die  in  der  Hauptstadt  wohnenden  zur  pUis  urbana  gehörigen 
und  zum  unentgeltlichen  Getreideempfang  berechtigten  römischen 
Bürger  bilden  in  letzterer  Beziehung  ein  Ganzes  der  f&nfund- 
dreifsig  Tribus ,  bei  welchem  je  die  zu  einer  Tribus  gehörigen 
eine  Art  Kollegium  bilden  und  als  solches  eingerichtet  sind. 
Diese  Art  von  Organisation  der  Tribus  gehört  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  ständischen  Gliederung. 
Mhei  tL'd^dw  ^-  -^^^  Unterschied  zwischen  dem  Recht  der  romischen  Bürger, 

""ptotIm!»?"^^®  aus  Italien  stammten  und  denen,  die  ihre  Heimat  in  einer 
Jus  itaucum.  Proviuz  hatten,  ist  vor  Augustus  nicht  nachzuweisen.  Die 
Lage  der  römischen  Bürger,  welche  nach  Karthago  und  Narbo 
Martins  geführt  wurden  (1,  471.  476.  477),  war  eine  so  sehr  aus- 
gesetzte, daüs  aller  Grund  vorlag,  ihnen  für  ihre  Person  and 
das  ihnen  zugeteilte  Land  keine  geringeren  Bedingungen  zu  ge- 
währen als  den  Kolonisten,  die  in  Italien  angesiedelt  wurden. 
Als  dann  der  Diktator  Cäsar  weitere  Kolonieen  in  Provinzen  an- 
legte,  war  es  auch  der  Tendenz  seiner  Provinzialpolitik  nicht 


Scaptia,  veteranus  ex  coh,  II  pr(aetaria).  Die  Inschrift  stammt  nicht  am 
Dertona,  sondern  ans  Bom;  Dertona,  das  der  Pomptina  zngehOrte  (s.  miten, 
wird  also  die  ursprüngliche  Heimat,  eine  Gemeinde  mit  der  tr^ms  Sce^ia 
der  Ort  gewesen  sein,  an  den  der  Veteran  deduciert  wurde;  mit  der  De- 
duktion findet  dann  hier  Tribus  Wechsel  statt,  was  aber  keineswegs  not- 
wendig war;  vgl.  Wilmanns  n.  1489*  »  c.  i.  1.  d,  4057:  C.  ComdiMS  C.  f. 
Pötn(ptina)  Dert(ona)  Verus,  vet.  leg,  II.  adifutridsjy  deduct(u8)  e(oloniami 
U(lpiam)  T(raia/VMm)  F(oeU)vumem)  mi6sum(e)  affr(arta)  II  f— >  altera)  etc.; 
dieser  Mann  wechselte  bei  der  Deduktion  nach  Pötovio  die  Tribus  nicht. 
In  Wilm.  n.  2710  (G.  Blossiua  Satuminus  Gäleria  NapoUtanus  Afer  Areniensitj 
incola  Bälseims),  deren  Fundort  Fax  Julia  in  Lusitanien  zur  Galeria  ge- 
hört, hat  Blessius,  der  aus  dem  afrikanischen  zur  Arniensis  gehörigen  Kea- 
polis  nach  Fax  Julia  übersiedelte,  bei  dieser  Übersiedlung  die  Tribus  ge- 
wechselt. DaTs  er  nachher  incola  von  Balsa  (ebenfalls  in  Lusitanien)  wurde, 
hatte  auf  die  Tribus  keinen  Einflufs.  Jedenfalls  aber  können,  wo  swe/ 
Tribus  genannt  werden,  diese  nur  successiy  yerstanden  sein. 

1)  So  bei  dem  oben  S.  931  A.  1  erwähnten  Fall  Wilmanns  n.  1300. 
Wenn  der  Vater  (als  illegitim)  in  der  CoUina  ist,  so  gehört  urBprfinglicb 
der  Sohn  ebenfalls  dahin;  er  bessert  sein  Recht,  wenn  er  in  die  Palatino 
eingeschrieben  wird. 

2)  Die  frühere,  insbesondere  juristische  Litteratur  über  ius  lialiciim 
(seit  Savigny,  yerm.  Sehr.  1,  29—80)  ist  angegeben  und  kritisch  besprochen 
bei  Heisterbergk,  Name  und  Begriff  des  ius  Italieum.  Tübingen  1885;  leit- 
dem  neu  Mommsen,  Str.  8,  681  f.  807—810. 
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angemessen;  in  dieser  Beziehung  einen  Unterschied  zu  begründen. 
Anders  lagen  die  Dinge  unter  Augustus.  Er  stellte  ein  Italien 
her,  das  feste  Grenzen  hatte,  die  mit  der  Begioneneinteilung 
klar  und  deutlich  bezeichnet  waren,  und  seiner  Politik  hinsicht- 
lich Italiens  (ob.  S.  184)  entsprach  es,  zwischen  italischem  und 
provinzialem  Heimatrecht  einen  Unterschied  aufzustellen;  auf 
Seiten  der  Provinzen  aber  machte  sich  dieser  Unterschied  gel- 
tend, als  er  bei  Einrichtung  des  Provinzialcensus  die  Verhält- 
nisse derselben  neu  regelte  (ob.  S.  192 ff.).  Damals^)  wird  fest- 
gestellt worden  sein,  dafs  im  Unterschied  vom  Boden  in  Italien, 
welcher  in  quiritarischem  Eigentum  stand  und  der  Besteuerung 
höchstens  im  Sinne  des  alten  Tributums  unterlag,  der  Boden 
der  römischen  Eolonieen  in  den  Provinzen  wie  der  sonstige  Pro- 
vinzboden  behandelt  werden,  also  nicht  in  quiritarischem  Eigentum 

1)  Der  Ursprung  des  ins  Italicum  wird  sonst  in  der  Republik  ge- 
sucht, sei  et  in  der  italischen  Stadtverfassong  oder  in  der  Festsetzung  des 
Proyinzialrechts  bei  Erwerbung  überseeischer  Gebiete  oder  der  Erteilung 
des  Bürgerrechts  an  sämtliche  Italiker  oder  in  der  allmähligen  Ausbildung 
einer  Bechtseigentümlichkeit  italischen  Bodens.  Heisterbergk  verwirft  alle 
Tor  ihm  aufgestellten  Ansichten,  glaubt,  dafs  es  zu  einem  festen  Begriff 
Italien  weder  unter  der  Bepubhk  noch  unter  Augustus  gekommen  sei  und 
nimmt  den  Begriff  itu  Italieum  gleich  ius  coUmiae  ItcUicae  in  der  Weise, 
dafs,  während  die  als  rOmische  Eolonieen  in  den  Provinzen  bezeichneten 
Städte  nur  den  Titel  einer  Kolonie  gehabt  hätten,  mit  dem  tu«  Italicum 
das  volle  Recht  einer  solchen  verliehen  worden  wäre.  Allein  einmal  ist 
in  seiner  negativen  Ausführung  unrichtig,  dafs  es  unter  Augustus  keinen 
festen  Begriff  Italien  gegeben  und  die  Regioneneinteilnng  dieses  Kaisers 
blofs  den  Wert  der  schriftstellerischen  Anlage  eines  Stildteverzeichnisses 
gehabt  hätte.  Dafs  aber  die  Provinzialkolonieen  nur  den  Namen  nicht 
auch  das  Recht  einer  Kolonie  gehabt  hätten,  ist  höchstens  insofern  richtig, 
als  der  Unterschied  zwischen  Kolonie  und  Municipium  mehr  ein  Ehren- 
ais ein  Rechtsunterschied  geworden  war;  allein  dies  gilt  fOr  die  Kolonieen 
in  Italien  geradeso  wie  für  die  in  den  Provinzen.  Mommsen  nimmt  (Str.  8, 681  f.) 
als  Grundlage  an,  dafs  auf  Grund  des  Commerciums  zwischen  ROmem  und 
Latinem  sich  eine  Bodenrechtsgemeinschaft  zwischen  diesen  beiden  aus- 
bildete, welche  sich  mit  der  Verbreitung  des  Bürgerrechts  und  der  Lati- 
nität  in  Italien  ausdehnte  und  mit  dem  Ende  des  Bundesgenossenkriegs  auf 
das  cisalpinische  Gallien  erstreckt  wurde.  Gewifs  ist  nun  das  Merkmal  des 
ius  lUüicum,  das  Eigentumsrecht  der  damit  bedachten  Provinzialgemeinden 
an  Grund  und  Boden,  durch  die  Entwicklung  des  Bodenrechts  in  Italien 
im  Verlauf  der  Republik  bedingt,  aber  Name  und  Definition  ist  bedingt 
durch  ein  rechtlich  begrenztes  italisches  Territorium,  und  dieses  ist  erst 
unter  Augustus  nachweisbar,  für  dessen  Regioneneinteilung  es  die  Voraus- 
setzung bildet.    Darauf  beruht  die  obige  Erörterung  über  den  Ursprung. 
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stehen  und  der  provinzialen  Grandstener  unterworfen  sein,  ferner, 
dafs  die  römischen  Bürger,  welche  ihr  Heimatrecht  in  der  Pro- 
vinz hätten,  einerseits,  soweit  sie  nicht  ansässig,  Kopfsteuer 
zahlen,  andererseits  des  iushonarum  nicht  teilhaftig  sein  sollten.^) 
Die  Erteilung  eines  dem  italischen  analogen  Rechts  war  damit 
nicht  unmöglich  gemacht,  aber  auf  den  Weg  des  Privilegiums 
verwiesen.  Der  weitere  Unterschied,  dafs  die  römischen  Bürger 
aus  der  Provinz  dem  Imperium  der  Statthalter  unterstandeo, 
hatte  keine  Minderung  der  Civität  zur  Folge,  da  der  Statthalter 
das  Recht  anwandte,  das  für  römische  Bürger  galt,  und  das 
Provokationsrecht  hiebei  nicht  alteriert  wurde. 

Jene  an  italischem  Boden  und  italischer  Heimat  haftenden 
Sonderrechte  als  Privilegien  zu  vergeben  bot  sich  aber  schon 
unter  Augustus  Gelegenheit.  Derselbe  hatte  bei  der  Abgrenzung 
Italiens  und  der  Regioneneinteilung,  bei  welcher  jene  jedenfalls 
festgestellt  werden  mufste,  wenn  dies  nicht  schon  vorher  bei 
der  Auflösung  der  cisalpinischen  Provinz  geschehen  war,  zuerst 
Liburnien  zu  Italien  und  zwar  zur  zehnten  Region  geschlagen; 
später  entschlofs  er  sich  anders,  setzte  die  Grenze  Italiens  mit 
dem  Flusse  Arsia  fest  und  teilte  das  jenseits  desselben  gelegene 
liburnische  Gebiet  Dalmatien  zu.^)  Es  scheint  nun,  daCs  man 
damals  den  Gemeinden,  welche  auf  diese  Weise  zurückgesetzt 
wurden,  von  dem  Recht,  das  sie  durch  die  Zugehörigkeit  zu 
Italien  gehabt  hatten,  liefs,  was  für  ihre  Verhältnisse  pafste'), 
nämlich  die  Vorteile  des  italischen  Bodenrechts,  und  damit  war 
ein  Vorgang  geschaffen,  ein  ius  Italicum  als  übertragbares  Recht 

1)  Frontin.  de  contr.  agr.  p.  35  Lachm. :  (per  Itcdiam)  nuüus  ager  eti 
tribiUariu8;  dem  gegenüber  6ai.  inst.  2,  7:  in  provincicUi  solo  plaeet  pJeris- 
que  solum  religioswn  non  fieri,  quia  in  eo  solo  dominium  populi  Bomani  est 
vel  Caesaris,  nos  autem  possessionem  tantum  et  U9um  fructum  habere  videmur. 
Frontin.  p.  36  Lachm.  Ob  dies  nur  juriatische  Theorie  zur  Begfündnng  der 
Besteuerung  oder  ernstlich  gemeintes  Rechtsverhältnis  war,  kommt  hier  nicht 
in  Betracht.  Für  die  Besteuerung  galt  jedenfalls,  dafs  in  der  Proyinz  omnes 
etiam  privati  agri  tributa  (xtque  vectigaiia  persolvant.  Aggenua  Ürbieu 
p.  4,  11  Lachm.  Hinsichtlich  der  Kopfsteuer  und  des  iue  honorum  s.  die 
folg.  Anmerkungen. 

2)  Bei  Plinius  nat.  bist.  3,  189  sind  liburnische  Gremeinden  in  einem 
canoentiM  der  Proyinz  Dalmatien  aufgezählt,  welche  nach  §  130  zur  sehnten 
Region  Italiens  gehören;  vgl.  hierüber  Eubitschek  de  rom.  trib.  p.  36 ff. 

8)  Plin.  3,  139:  Jus  Italicum  habent  eo  eonventu  Alutae,  Flanaks,  a 
quibus  Sinus  nominatur,  Lopsi,  Varvarini  immiMesgue  Ässeriates  et  ex  m- 
suUs  FertinateSf  Cwrricta/s, 
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in  ähnlicher  Weise  wie  die  Latinitat  in  die  Provinzen  zu  ver- 
pflanzen. Ebenfalls  unter  Augastus  erhielten  iiis  Italicufn,  xm- 
gewifs  mit  welcher  näheren  Bestimmung,  zwei  spanische  6e- 
meinden^  ohne  dafs  wir  wüfsten,  aus  welchem  Grunde.^)  Dagegen 
wird  es  denjenigen  provinzialen  Bfirgergemeinden,  welche  vor 
Augustus  schon  bestanden  hatten,  nicht  zugesprochen,  und  bei 
ihnen  wäre,  sollte  man  meinen,  die  Erteilung  durch  die  Billig- 
keit erfordert  gewesen.  Indessen  mag  hier  auf  andere  Weise 
Ersatz  geschaffen  worden  sein,  z.  B.  durch  Belassung  des  ius 
hanarum]  ein  zwingender  Grund,  sie  schon  vorher  als  provin- 
zialer  Bodenbesteuerung  unterworfen  anzunehmen  oder  einen 
andern  Hergang  als  den  angegebenen  vorauszusetzen,  liegt  darin 
nicht.  —  Dafs  aber  bald  das  ius  Italicufn  beschränkt  wurde  auf 
das  quiritarische  Bodenrecht  und  Steuerfreiheit')  und  das  ius 
honorum  davon  getrennt  war,  zeigt  sich  unter  Kaiser  Claudius. 
Dieser  liefs  die  Fähigkeit  zur  Senatsstellung  durch  einen  Senats- 
beschlufs  den  vornehmen  romischen  Bürgern  aus  dem  jenseits 
der  Narbonensis  gelegenen  Gallien  erteilen  und  zwar  als  ein 
Recht,  das  am  Territorium  hing.*)    Ein  weiterer  Vorgang  dieser 


1)  Plin.  8,  26:  ex  coUmia  ÄceUana  GemeUenses  et  Libidoaa  cognomine 
Faroauguatana,  guilma  duabus  tua  ItcHiae  datum.  —  Dagegen  wenn  Strabo 
4  p.  184  über  die  latinische  Kolonie  Antipolis  sagt:  tris  i^lv  'Avxmölemg 
iv  toig  t^g  Naifßmvixtdog  iii^sei  mtfAhrig  zijg  dl  Nvnctlag  iv  xoi^g  vijg  'Iru- 
Xiag  fi  iihv  NUauc  vnh  totg  Maüüalidzatg  i^ipii  %ul  tijg  inaffxCag  lativ^ 
71  d*  'Avtlnolig  x&v  ^IxuhtoxCdmv  i^exa^ixai  HQid'Btöa  itifog  xovg  MatSöa- 
licixag  (L.  A?,  jedenfiüU  dem  Sinn  nach  «*  abgesondert  gegenüber  den 
Hassalioten)  %al  iXtv^S(fio^it!ßa  xmv  nuq*  IubCviow  nifogzaypMxmv  ^  80  will 
er  mit  dem  x&v  'ixaXitoxidmv  wohl  nur  sagen,  dafs  der  früher  griechiBche 
und  einer  Qriechenstadt  zugeteilte  Ort  jetzt  eine  selbstftndige  Gkmeinde- 
verfassung  nach  italischer  Art  habe. 

2}  Daia  diese  zwei  Rechte  dazu  gehören,  ist  allgemein  zugegeben. 
Das  Merkmal  des  qniritarischen  Eigentums  ergiebt  sich  ans  dem  ob.  S*  934  A.  1 
erw&hnten  Gegensatz  von  Italien  und  den  ProTinzen  und  den  juristischen 
Stellen,  welche  die  Rechtsformen  des  ttM  QuirtUum  als  auf  italischen 
Boden  anwendbar,  auf  provinzialen  nicht  anwendbar  erklären  z.  B.  QaL  2, 27. 
Znr  Steuerfreiheit  vgl.  die  Behandlung  dieses  Rechts  bei  ülpian  und  Paulus 
ixr  Schriften  de  censibus  (Dig.  60,  16)^  sowie  Stellen  wie  Dig.  60,  16,  8  pr.: 
idem  ius  (Itcdicum)  Vcdentini  et  Licitani  Tuxbent:  Barcinonensea  guoque  ibi- 
dem immunes  sunt,  8.  8 :  Laodicia  in  Syria  et  Berytos  in  Phoeniee  iuris 
Italici  sunt  et  eorum  sölum;  eiusdem  iuris  Tyriorum  eivitm  a  divis  Severe 
et  Äntonino  facta  est;  dagegen  divus  Äntoninus  ÄnHoehenses  eolanos  fecit 
sälüis  tribuUs;  vgl.  noch  S.  986  A.  2. 

3)  Tac.  ann.  11,  28.    Orat.  Claud.  in  tab.  Lugud.  oben  S.  266  A.  4. 


—    936    — 

Art  wird  nicht  berichtet,  und  es  begreift  sich  dies  leicht.  Die 
Zulassung  zum  Senatorenstand  und  in  den  Senat  konnte  aller- 
dings fortwährend  als  Privilegium  einer  Provinz  oder  Gemeinde 
ausgesprochen  werden,  aber  es  lag  näher,  dasselbe  als  Personal- 
privilegium  an  Individuen  zu  erteilen,  und  so  war  es  vor  Clau- 
dius schon  gehalten  worden^)  und  wurde  nach  ihm  regelmäfsig 
so  gehalten.  Dagegen  das  Bodenrecht  war  nur  an  Gemeinden 
verleihbar  und  wurde  fortwährend  verliehen,  in  den  ersten  zwei 
Jahrhunderten  mit  Mafs^),  von  Septimius  Severus  in  auffallend 
aasgedehnter  Weise,  wie  oben  (S.  469  f.)  bemerkt  wurde.  Übrigens 
scheint  es,  nachdem  sich  dieses  Verhältnis  ausgebildet  hatte^  nur 
an  Gemeinden  gegeben  worden  zu  sein,  die  schon  römische 
Bürgerkolonieen  waren.') 
^römucher^  ^^-  ^^'  weseutlichstc  Rechtsunterschied  im  Bürgerrecht  war 
Frei^eiMMnen.  ^^"^'^  J®*^  ^^^^  durch  dcu  Ursprung  desselben  aus  Ingennität 
oder  Freilassung  gegeben,  und  das  numerische  Verhältnis  der  zu 
beiden  Klassen  Gehörigen  namentlich  in  der  Hauptstadt^)  mafste 
in  einer  Zeit,  in  welcher  man  eine  Neuordnung  des  Staats  vor- 


Speziell  tab.  Lug.  col.  2,  v.  26 f.:  quid  üUra  deaideratis,  quam  ut  vobia  digüo 
demongirem  solum  ipsum  tiUra  fines  provinciae  Narbanenm  «am  vobia  aena" 
tores  mütere,  quando  ex  Luguduno  habere  nos  nostri  ordinis  viroa  non 
paenitet? 

1)  So  ValeriuB  Asiaticus  (Tac.  ann.  11,  1),  von  dem  Claadina  (tab. 
col.  2  V.  16)  sagt,  daiJB  er  ante  in  dotnum  canauiatum  intüUt,  quam  eaUmia 
8ua  (Yieima)  sölidum  civitatis  Bamaniu  heneficium  eonaeeuta  eaL 

2)  Bezeichnend  ist,  dafs  Vespasian,  sparsam  wie  er  war,  gleichsam 
als  Vorstufe  nor  die  Kopfsteuer  erliefs.  Paulus  in  Dig.  60,  16,  8,  7:  Ditus 
Veapasianua  Caeaarienaea  cölanoa  fecit  non  adiedo,  ut  et  iuria  ItdUci  eaatnt^ 
sed  trihuitum  hia  remiait  eapitia:  aed  divua  Titua  etiam  aolum  immune  factum 
interpretatua  eat. 

8)  Zu  dem,  was  sich  für  eine  Liste  der  Gemeinden  italischen  Rechts 
aus  Plinius  und  den  Digesten  ergiebt,  fflgt  Mommsen,  Str.  3,  807  f.  ancb 
noch  die  St&dte,  welche  auf  ihren  Mfinzen  den  Marsyas  (bzw.  Silen)  haben, 
indem  er  dieses  Zeichen  nicht  als  indicium  libertatia,  was  es  der  Über- 
lieferung nach  sein  soll  (Serr.  ad  Aen.  8,  20.  4,  68),  sondern  als  Symbol  des 
italischen  Bechts  &ist;  ebendas.  S.  809  A.  4  f.  —  Das  Eolonierechfe  fehlt 
allerdings  bei  dem  Fall  der  liburnischen  St&dte,  den  wir  als  Grundlage 
angenommen;  aber  das  war  auch  nur  ein  erster  Anstols;  sonst  scheint  et 
zuzutreffen.  Gleichzeitige  Verleihung  des  Kolonie-  und  des  italischen  Rechts 
bezeugt  Ulpian  Dig.  60,  16,  1,  4:  Emiaenae  dvitati  I^wenicea  imperator  motter 
iua  cokmiae  dedit  iuriaque  Itaiiei  eam  fecit. 

4)  Tac.  ann.  13,  27:  ai  aepararentur  libertini,  manifeatam  fore  petnniam 
ingenuorum  wird  im  Konsilium  des  Kaisers  gesagt. 
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nahm,  und  unter  einer  Regierung,  wie  der  des  Augujstus,  zu  ein- 
gehender Erwägung  der  hierin  bestehenden  Verhältnisse  führen.^) 
Dafs  man  ein  Mittel^  um  dem  ungemessenen  Zugang  Ton  Frei- 
gelassenen zur  Bürgerschaft  zu  steuern,  in  der  Versagung  des 
Bürgerrechts  fQr  formlos  Freigelassene  und  Erschwerung  der 
Freilassungen  suchte,  ist  oben  gezeigt;  ein  anderes  konnte  man 
in  der  Herabsetzung  der  Qualität  des  Rechts  der  freigelassenen 
BQrger  finden.  Es  kamen  hier  freilich  zwei  Rücksichten  in  Be- 
tracht: sofern  die  Patrone,  die  Torzugsweise  den  zwei  oberen 
Ständen  angehorten,  sich  der  Freigelassenen  zu  Erwerbszwecken 
bedienten,  war  es  ihr  Interesse,  sie  möglichst  handlungsfähig  zu 
machen*),  andererseits  aber  sollten  dieselben  doch  in  Botmäfsig- 
keit  gegen  die  früheren  Herren  erhalten  werden.  In  diesen  Be- 
ziehungen war  das  Interesse  des  Princeps  dasselbe  wie  das  jedes 
Mitglieds  der  Aristokratie.  Für  das  Gemeinwesen  aber  kamen 
wieder  besondere  Momente  in  Betracht,  sei  es  dafs  man  von  den 
Interessen  des  Prindpats  oder  den  allgemeineren  des  ganzen 
Staats  ausging.  Was  nun  die  persönlich -bürgerlichen  Verhält- ^rivatreohte, 
nisse  betri£Ft,  so  bekannte  man  sich  auch  jetzt  zu  dem  Grund- 
satz, dafs  die  allgemeinen  Freiheitsrechte  den  Libertinen  zu- 
stehen') und  Beschränkungen  im  Vermögens-  beziehungsweise 
Erbrecht  nur  soweit  eintreten  sollten,  als  es  das  Mafs  von  Zu- 
gehörigkeit zur  Familie  des  Patrons,  das  aufrecht  erhalten 
wurde  ^),   mit   sich   brachte.     Letztere   Beschränkung   schien   so 


1)  Dies  spiegelt  sich  wieder  in  den  Betrachtnngen,  welche  der  in  der 
Zeit  des  Augastns  schreibende  Dionysios  4,  22ff.,  indem  er  dem  König  Ser- 
Tins  die  Gew&hnmg  des  Bfirgerrechts  an  die  von  römischen  Bürgern  Frei- 
gelassenen zaschreibt,  teils  diesem  König  in  den  Mund  legt  teils  von  sich 
aus  giebt  mit  Bficksicht  auf  die  eigene  Zeit. 

2)  Seryins  stellt  a.  a.  0.  c.  23  den  Patriciem  yor,  zwifig  vov  noivi 
;(^<r/fiov  xal  idfy  noXlct  mipBlrid^asü^tti  xovs  svnoffaxätovg  ^PaficUnv,  iuv 
tovg  anBltffd'i^üvg  i&ct  tiig  noXixeüig  futix^iv. 

8)  Tac.  ann.  13,  27 :  non  frtutra  maiores,  cum  dignitaiem  ordimim  divi- 
derent,  libertatem  in  communi  posuisse  wird  zu  gunsten  der  Freigelassenen 
angeführt.  Unter  libertas  sind  hier  die  persönlich  bürgerlichen  Bechte 
gemeint. 

4)  Vgl.  über  die  iura  libertorum,  die  Bechte  der  Patrone  an  ihre  Frei- 
gelassenen für  die  Kaiserzeit  Dig.  37,  14  (de  iwre  paironaJtuB)  und  Tac.  bist. 
2,  92:  gralum  primoribus  eiviMis  etiam  plehs  adpröbaoit,  quod  reversis  ab 
exüio  iura  libertorum  conces^iaset,  quamquam  id  omn«  modo  ttervüia  ingenia 
eorrumpebant,  abdiüs  pecuniis  per  oecuUos  aut  ambiHoeos  sinus,  et  quidam 
in  domum  Caeaaria  tranagresai  atque  iptis  dominia  potentiores.  Die  Schwierig- 


—    938    — 

wenig  jenem  Grundsatz  der  Freiheit  zu  widersprechen  als  die 
Übung  der  patria  potestas  über  erwachsene  Sohne  (1,  1003  f.). 
Dagegen  blieb^  wie  in  der  letzten  Zeit  der  Republik^  dafür  ge- 
sorgt^ dafs  der  Freigelassene  in  der  Namensangabe  als  solcher 
kenntlich  wäre  durch  Angabe  des  Patrons,  durch  ein  Ck>gnomen 
besonderer  Art  und  durch  Weglassung  der  Tribus,  Bestimmungen, 
von  welchen  vielleicht  die  letzte  eben  durch  Augustus  getroffen 
wurde.  ^)  Im  Eherecht  dagegen  wurde,  um  die  Eingehung  legi- 
timer Ehen  zu  fördern,  die  Stellung  der  Freigelassenen  gebessert, 
sofern  in  der  augusteischen  Ehegesetzgebung  zwar  dem  Sepa- 
torenstand  Ehen  mit  Libertinen  verboten,  zugleich  aber  den 
übrigen  Bürgern  ohne  Nachteil  gestattet  wurden,  so  daljs  jetzt 
der  Flecken,  der  bisher  solchen  Verbindungen  allgemeiner  an- 
gehaftet  hatte,  zum  guten  Teil  wegfiel.^)  Strafrichterliche  Ge- 
walt des  Patrons  über  die  Freigelassenen  wurde  anerkannt  aber 
zugleich  in  gewisse  Schranken  verwiesen  in  der  lex  Äelia  Sentia 
vom  J.  4  n.  Gh.,  welche  in  dieser  Beziehung  die  Relegation  aus 
Born  und  Umkreis  bis  zum  hundertsten  Meilenstein  gestattete.') 
Als  unter  Nero  gegenüber  der  Unbotmäfsigkeit  der  Freigelasse- 

keit,  die  Freigelassenen  zur  Erfülloni;  der  ans  diesen  Rechten  der  Patrone 
sich  ergebenden  Pflichten  anzuhalten,  gab  eben  Veranlassong  su  den  Ver- 
handlungen i.  J.  56,  von  denen  Tac.  ann.  13,  27  berichtet. 

1)  Nach  1.  Julia  munic.  146  soll  beim  Census  angegeben  werden  pater 
aut  paironus.  —  Was  die  cognomina  betrifPt,  so  sind  diese  dorchgSngig 
nichtrömisch,  die  früheren  Sklavennamen  oder  griechische  irgend  einer  Art 
oder  sonst  peregiine.  Mommsen  schliefst  röm.  Forsch.  1,  59  f.  ans  den  in- 
scriftlichen  Zeugnissen,  dafs  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  ge- 
setzlich die  Freigelassenen  auf  solche  Beinamen  angewiesen  waren.  —  Die 
Weglassung  der  Tribus  ist  ebenfalls  so  allgemein,  dafs  sie  auf  gesetzlicher 
Vorschrift  beruht  haben  mufs.  Ob  darin  noch  etwas  anderes  lag  als  Cha- 
rakterisierung des  Stands,  darüber  s.  unten. 

2)  Dio  54,  16:  Augustus  i.  J.  18  ▼.  Gh.  (in  dem  Gesetz  de  maritandis 
ordinibus)  Mt^B^p^  xal  liBlBvO-i^ai  xoZ^  i^iXovci  tcXtiv  xmv  ßovlevowrmv 
&ysü^ai,  Dig.  23,  2,  23:  Lege  Papia  (9  n.  Ch.)  cavetur  omnibus  inffemmig 
praeter  senatores  earumque  liberoa  libertinam  uxarem  habere  lieere;  weiteres 
unten  S.  956  A.  8.  Umgekehrt  konnten  auch  Ubertini  freigeborene  ohne 
Nachteil  heiraten.    Vgl.  über  diese  Qesetze  ob.  S.  156  A.  1. 

3)  Tac.  ann.  13,  27:  Quid  enim  aU%id  laeso  patrono  concesswn,  quam 
ut  eentesimum  ultra  lapidem  in  oram  Campaniae  Ubertum  reieget?  sagen 
diejenigen  im  Konsilium,  welche  dem  Herrn  mehr  Stra^walt  sichern 
wollen.  Diese  Bestimmung  wird,  weil  nach  Gai.  1,  27  die  zu  dedMÜcU  frei- 
gelassenen Sklaven  zufolge  der  lex  Aelia  Sentia  in  urbe  Borna  vd  intra  een- 
tesimum urbis  Bomae  müiarium  morari  prohiber^ur,  auf  jenes  (besetz  bezogen. 
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nen  Widerruflichkeit  der  Freilassung  im  Senat  verlangt  wurde, 
lehnte  der  Princeps  ab  darauf  einzugehen'  unter  Verweisung  auf 
das  Mafs  jenes  Gesetzes  und  auf  die  Möglichkeit,  im  gegebenen 
Fall  die  Ahndung  bei  der  zustandigen  Jurisdiktion  nachzusuchen. ') 

Was  die  ofientlichen  Rechte  betrifft,  so  haben  wir  am  SchluTs  öffenuiehe 

.  Bechte. 

der  Republik  das  Stimmrecht  der  Freigelassenen  als  einen  un- 
erledigt gebliebenen  Streitpunkt  der  Parteien  verlassen  (1,  996  f.), 
nur  in  dem  Sinne  anders  gegen  früher,  als  in  dem  Gegensatze 
nicht  mehr  das  Patronats Verhältnis  der  Aristokratie  mitsprach, 
sondern  die  Gewährung  des  vollen  Stimmrechts  Tendenz  der 
Demokratie,  Beschränkung  Prinzip  der  Konservativen  war,  und 
zwar  hatten  die  letzteren  ihren  Standpunkt  aufrecht  halten  kön- 
nen. Von  dem  Diktator  Cäsar  ist  in  dieser  Beziehung  *  keine 
Stellungnahme  berichtet.  Für  Augustus  konnte,  so  lange  es  sich 
noch  um  Feststellung  der  neuen  Regierung  handelte,  in  Frage 
kommen,  ob  nicht  die  Aristokratie,  wenn  sie  oppositionell  sein 
wollte,  wieder  im  Stimmrecht  der  Freigelassenen  ein  Hilfsmittel 
für  sich  suchen  würde,  ferner,  ob  es  bei  der  ungeheuren  Menge 
der  Freigelassenen  in  Rom  und  Umgegend  rätlich  sei,  dieses 
Element  überhaupt  eine  Rolle  in  den  Gemeindeversammlungen 
spielen  zu  lassen.  Augustus  hat  es  erreicht,  dafs  es  keine  po- 
litische Rolle  mehr  spielte.  Von  ihm  an  erscheint  das  Stimm- 
recht der  Freigelassenen  und  dadurch  die  politische  Bedeutung 
der  Masse  des  Standes  vollständig  von  der  Tagesordnung  ab- 
gesetzt    Wie   dies   kam,   läfst    sich   nicht    sagen');    das    wahr- 


1}  Tac.  a.  a.  0.:  scripsit  Caesar  senatui,  privatim  expenderent  causam 
libertorum,  quotiens  a  servis  arguerentur.  Die  Rechtsprechung  bot  den  Pa- 
tronen damals  Bchon  und  später  noch  mehr  Gelegenheit,  Klage  zu  erheben 
in  Rom  beim  praef.  urhi  (Dig.  1,  17,  1,  10),  in  den  Provinzen  beim  Statt- 
halter (Dig.  1,  16,  9,  3.  37,  14,  1.  7).  —  Bezeichnend  ist  bei  der  Verhand- 
lung unter  Nero  wie  die  Einstimmigkeit  des  Senats,  so  die  Vorsicht,  mit 
welcher  die  Konsuln  yerfahren,  welche  relationem  incipere  non  ausi  ignaro 
principe  perscripsere  tarnen  consensum  senatus  (ob.  S.  878  A.  2). 

2)  Mommsen,  Staatsr.  3,  440  f.  deutet  das  Weglassen  der  Tribus  bei 
der  Namensangabe  des  Freigelassenen  auf  die  Entziehung  des  Stimmrechts 
und  schreibt  dem  Augustus  eine  darauf  gehende  Anordnung  zu.  Allein 
abgesehen  von  der  Frage,  ob  nach  Lage  der  Verhältnisse  ein  Eingreifen 
der  Gesetzgebung  Oberhaupt  angezeigt  war^  sprechen  die  indirekten  Zeug- 
nisse hiefur  nicht.  Zur  Zeit  als  Dionysius  die  Stelle  4,  22  f.  schrieb,  konnte 
den. Freigelassenen  das  Stimmrecht  nicht  entzogen  sein;  aufserdem  wäre 
das  Schweigen  des  Dio  Cassius  und  Sueton  Ober  eine  solche  Mafsregel 
höchst  auffallend. 

Her  sog,  d.  rOm.  Staats  verf.  II.  8.  60 


—     940    — 

scheinlichste  ist;  dafs,  nachdem  iu  der  Volksversammlung  der 
Parteikampf  überhaupt  aufgehört  hatte^  niemand  mehr  an  dieser 
Frage  Interesse  hatte,  womit  dann  auch  die  Notwendigkeit  einer 
Stellungnahme  zu  ihr  für  den  Princeps  aufhorte,  vollends  von 
dem  Äugenblick  an,  da  er  das  Eingehen  der  Eomitien  ins  Auge 
gefafst  hatte.  Soweit  aber  Eomitien  noch  stattfanden,  wird  es 
demnach  bei  dem  beschränkten  Stimmrecht  der  Republik  ge- 
blieben sein. 
Wehrpflicht.  £)ie  Bczichung  zwischen  politischem  Recht  und  Wehrpflicht, 

beziehungsweise  Ehre  des  Waffendiensts  blieb  auch  hier:   neben 
der  Beschränkung  des   einen   stand   die   des   andern.     Die  Frei* 
gelassenen   werden  im  Landheer   weder  für  die  Legionen   noch 
für   die    städtische    Garnison    ausgehoben,    sondern   nur   für    die 
Wachmannschaft   (cohortes  vigUum)^)]    in   den    Abteilungen    der 
Hilfstruppen,  welche  auf  nationaler  Grundlage  beruhen  und  nach 
Galliern,  Britten,  Spaniern  u.  s.  w.  formiert  sind,  haben  sie  eben- 
falls keinen  Platz.     Offen  zugelassen  wird  dagegen  der  Stand  zu 
Anfang  der  Eaiserzeit  im  Flottendienst  im  Anschlufs  an  die  von 
der  Republik  her   übernommene  geringere  Wertschätzung  dieses 
Zweigs.     Indessen  macht  man   auch  hier  frühe  höhere  Anforde- 
rungen  persönlicher  Rechtsstellung,   indem  man,  wie  es   scheint, 
Freigelassene   nur   annimmt,   wenn   sie   zuvor   durch   kaiserliche 
Bewilligung  den  Charakter  der  Ingenuität  erhalten   haben.  ^)  — 
Bei  dieser  ganzen  Frage  kommt  jedoch   in  Betracht,   dafs   wohl 
die  Mehrzahl  der  gewesenen  Sklaven  in  einem  Alter  freigelassen 
wurde,  in  welchem  sie  über  das  für  die  regelmäfsige  Aushebung 
geeignete  Alter  hinaus  waren,   womit  freilich  nicht  gesagt  sein  ' 
soll,  dafs  dies  der  bestimmende  Gesichtspunkt  war,  sondern  nur, 
dafs  der  Staat  an  der  Beiseitesetzung  dieses  Materials  nicht  viel 
verlor.     Zudem  war  bei  dem  so  mäfsigen  Bedarf  für  die   Ans- 
hebung   die   Notwendigkeit    seiner   Inanspruchnahme    überhaupt 
nicht  gegeben;  für  die  Söhne  von   Freigelassenen   aber  fiel  der 
Ausschlufs  von  der  Dienstpflicht  weg. 

1)  Tac.  ann.  13,  27:  lote  fusum  id  corpus:  hinc  plerumque  iribus,  de- 
curias,  ministeria  magistratibtis  et  8€u:erdotibus ,  cohortes  etiam  in  urbe  eon- 
scriptas  (d.  h.  die  vigiles).  Die  konkreten  Zengnisse  far  letzteres  geben 
die  Inschriften  der  vigiles  corp.  i.  1.  6,  p.  669.  742 ff.;  negativ  zeagen 
die  Inschriften  der  Prätorianer,  Legionarier  und  städtischen  Kohorten  im 
engeren  Sinn. 

2)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  19,  17 f.;  über  die  zu  diesem  Zweck 
kunstlich  erteilte  Ingenuität  s.  unten. 
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Alle  Standes-  und  Ämtsauszeichnungen  bleiben  wie  unternie  Freigeiass^ 
der  Republik  dem  Freigelassenen  versagt.  Der  Diktator  Cäsar  F^ebefe»und 
hatte  allerdings^  wie  es  scheint,  in  dieser  Hinsicht  liberalere  ^*  ""  *°* 
Absichten,  indem  er  von  den  Munizipalämtern  die  Freigelassenen 
nicht  ausgeschlossen  wissen  wollte^)  und  in  den  römischen  Senat 
wenigstens  Söhne  von  solchen  aufnahm.^)  Aber  Augustus  hob 
beide  Möglichkeiten  wieder  auf,  und  auch  für  den  Ritterstand 
wurde  unter  Tiberius  Ingenuität  bis  in  das  dritte  Glied  auf- 
wärts aufs  neue  verlangt^);  doch  sah  man  von  der  Forderung 
eines  freien  Grofsvaters  wenigstens  für  den  Ritterstand  leichter 
ab.*)  Wenn  die  Kaiser  einen  Freigelassenen  gegen  diese  Be- 
stimmung erhöhen,  wenn  sie  insbesondre  die  eigenen  Freige- 
lassenen, die  sie  in  der  kaiserlichen  Verwaltung  verwendeten, 
ehren  wollten,  so  konnten  sie  die  entgegenstehenden  Bestimmungen 
damit  umgehen ^  dafs  sie  denselben  die  freie  Geburt  künstlich 
als  Beneficium  verliehen  durch  natalium  restitutio;  eine  Wohl- 
that,  welche  alle  Rechte  eines  wirklich  Freigeborenen  mit  sich 
brachte/)  Dies  wird  überall  als  die  Vorbedingung  anzunehmen 
sein,  wenn  wir  Freigelassenen  mit  Auszeichnungen  des  Ritter- 
oder gar  Senatorenstands  begegnen,  wenn  wir  insbesondere 
kaiserlichen  Freigelassenen  Ritterstand  und  effektive  Ritterfunk- 
tionen, quästorische  und  prätorische  Ornamente,  ja  sogar  die 
höchsten  senatorischen  Stellungen  verliehen  finden.^    Damit  war 


1)  In  der  1.  coloniae  Juliae  Geuetivae  106  ist  eine  Klausel  enthalten, 
die  zeigt,  dafs  nach  diesem  auf  Caear  zurückgehenden  Gemeindegesetz 
Libertinen  in  den  Gemeinderat  zugelassen  waren.  Vgl.  Mommsen  zu  dem 
betr.  Art.  in  ephem.  epigr.  2,  132  f. 

2)  Dio  43,  47  ob.  S.  38  A.  1. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  32  (s.  unt.  beim  Ritterstand). 

4)  Beispiele  von  Rittern,  die  Söhne  von  Freigelassenen  waren,  bei 
Mommsen,  Staatsr.  3,  452  A.  3;  hinsichtlich  der  Senatoren  ob.  S.  861  A.  2. 

5)  Restituere  natäles  oder  aliquem  natalibus.  Plin.  epist.  10, 72  sq.  E.  Dig. 
40,  11  (de  natalibus  restüuendis);  das.  3:  quaeris,  an  ingenuitatis  iure  utatur 
is  quem  imperator  natalibus  suis  restituit;  sed  ea  res  nee  dübitationem  habet 
nee  unquam  liabuit,  quin  expJoraium  sit  ad  omnem  ingenuitatis  statum  restitui 
eutn,  qui  isto  beneficio  principis  utatur.  Ebendaselbst  §  2  ist  gesagt,  dafs 
sogar  Sklaven  diese  Wohlthat  erhalten  konnten.  Vgl.  auch  unten  beim  ius 
antUorum. 

6)  Selbst  unter  einem  Elagabalus,  von  dem  es  vit.  11  heifst:  fecit 
liberios  praesides  legatos  consules  duces,  werden  die  so  erhobenen  dafür  be- 
sorgt gewesen  sein,  zur  Sicherung  ihres  Rechts  jene  Voraussetzung  zu 
haben.  —  L.  Aurelius  Nikomedes^  Freigelassener  und  Erzieher  des  Kaisers 

60* 
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dann  wohl  auch  die  Änderung  des  Beinamens,  wenn  er  noch 
den  unfreien  Ursprung  bezeichnet  hatte,  verbunden.^) 

Gelten  die  angeführten  Beschränkungen  im  politischen  Recht, 
so  wurde  in  der  sozialen  Stellung  wenigstens  den  in  Munizipien 
ansässigen  Freigelassenen  einiger  Ersatz  gewährt  durch  die  unten 
zu  besprechenden  Ordnungen  der  Augustalität  und  des  Kollegien- 
wesens. In  der  Hauptstadt  gab  es  dies  nicht:  Die  Freigelassenen, 
welche  durch  eigene  Wahl  oder  Bestimmung  der  Patrone  an 
diese  gebunden  waren,  mufsten  Entschädigung  fOr  die  poli- 
tische  Zurücksetzung  in  den  Vorteilen  suchen,  welche  ihnen 
Born  für  ihr  ökonomisches  Fortkommen  bot  sowie  in  der  Genug- 
thuung,  welche  die  Stellung  der  kaiserlichen  Freigelassenen  dem 
ganzen  Stande  brachte, 
veriuit  des.  H.  Das  in  der  Republik  über  den  Verlust  des  Bürgerrechts 

Bürgerreohts.  ^  ^ 

geltende  (1,  998  f.)  wurde  modifiziert  durch  die  Veränderungen; 
welche  im  Strafrechte  eintraten.  Indem  an  die  Stelle  des  Exils 
als  Folge  der  interdictio  aqua  et  igni  die  vom  Kaiser  und  den 
von  ihm  hiezu  bevollmächtigten  Stellen  ausgesprochene  Depor- 
tation auf  eine  Insel  trat  und  das  Exilrecht  der  autonomen 
Städte  aufgehoben  wurde  ^),  war  unmittelbar  mit  Verhängung 
der  Deportation  der  Verlust  des  Bürgerrechts  verbunden.^) 
Dasselbe  war  der  Fall  bei  Verurteilung  zu  sonstigen  Kapital- 
strafen und  Freiheits Verlust.*)    Dagegen  trat  Verlust  des  Bürger- 


L.  Yerup,  bezeiclmet  sich  c.  i.  1.  6  n.  1698  zu  einer  Zeit,  da  er  ritterliche 
Ämter  bekleidet,  noch  als  Freigelassenen^  dies  ausnahmsweise  aus  Pietät. 

1)  Tac.  hist.  1,  13 :  nee  minor  gratia  Icdo  Galbae  liherto,  quem  anülis 
donatum  eqtiestri  nomine  Marcianum  vocitabant  Weitere  Beispiele  Ton 
Namenswechsel  bei  Friedländer,  Sittengeschichte  1^,  100.  200  f. 

2)  Dio  66,  27:  ain^yo^evas  itjjdiva  TtvQog  xal  vdazos  slQxd'ipTa  fiifrf 
iv  Tjnstifip  SuxTQißeiv  (ii^ts  iv  vi^Cip  xmv  oaai  iXattov  tstffanociiov  dno  r^g 
TinciQov  atadCmv  dnixovai  (mit  Ausnahme  einiger  weniger  namentlich  ge- 
nannter Inseln). 

3)  Dig.  48,  19,  2 :  Bei  capitaiis  damnatum  sie  cmdpere  debemtu,  ex  qua 
causa  damnato  vel  mors  vel  etiam  civitatis  amissio  vd  sercitus  contingit. 
Genauer  ist  civitatis  amissio  nicht  mit  Tod  und  Sklaverei  als  besondere 
Art  der  Eapitalstrafe  zusammenzustellen,  sondern  Eonsequenz  dieser  Strafen. 
Dafs  die  interdictio  aqua  et  igni  jetzt  in  der  Deportation  aufgeht,  sagt  die 
Fortsetzung  dieser  Stelle:  constat,  postquam  deportatio  in  Jocum  aquae  ei 
ignis  interdictioni  successit,  non  prius  amittere  quem  civitatem  quam  princeps 
deportatum  in  insülam  statuerit.  Über  die  Frage,  ob  die  Deportierten  in 
die  Stellung  von  peregrini  dediticii  gekommen  seien,  s.  unten. 

4)  Für   das   Frivatrecht   kommt   als  Merkmal   der  Freiheit    und  des 
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rechts   nicht  ein   bei   Relegation,   d«   h.   Internierung   an   einen 
bestimmten  Ort.^) 

§  108.    Latinitftt  und  Feregrinitftt 

I.   Das  Recht  der  Latiner. 

1.  Die  Eaiserzeit  übernahm  das  latinische  Recht  nach  Inhalt  staaurechtuche 
und  Art  der  Anwendung  von  der  Republik  zunächst  unverändert,  di«  Kaiseneit. 
also  in  der  Weise  wie  es  1,  1009  f..  bestimmt  worden  ist  Darnach 
war  es'  losgelöst  von  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  mit 
Latium  und  dem  latinischen  Bund,  aber  noch  in  erster  Linie 
Rechtsverhältnis  ganzer  Gemeinden,  von  Individuen  nur,  sofern 
sie  Bürger  dieser  Gemeinden  waren,  wurde  also  auch  erworben 
nur  mit  solcher  Gemeindeangehorigkeit.  Nominell  ist  das  Ver- 
hältnis dieser  Gemeinden  zu  Rom  wohl  noch  als  international 
gefafst,  thatsächlich  aber  sind  sie  nicht  mehr  verbündet,  sondern 
reichsangehorig.^)    Geographisch  nach  dem  Bundesgenossenkrieg 

Bürgerrechts  wesentlich  in  Betracht  die  Fähigkeit  zum  Testament,  deshalb 
ist  der  Verlust  Ton  dieser  in  den  Privatrechtsquellen  für  den  Verlust  von 
jenem  gesetzt.  Dig.  28,  1,  8,  4:  hi  qui  ad  ferrum  aut  ad  hcsHaa  aut  in 
metällum  damnantur,  Uhertatem  perdufit  eorumque  bona  publieantur;  unde 
apparet,  amittere  eos  iestamenti  factionem.  Hinsichtlich  des  Moments,  in 
welchem  für  den  Verurteilten  der  Verlust  des  Bürgerrechts  eintritt,  Vgl. 
aufser  Dig.  48,  19,  2,  1  (s.  vorh.  A.  constat  etc.)  auch  dens.  Titel  1.  29:  qui 
ultimo  ßuppheio  damnantur,  statim  tt  dvitatem  et  Uhertatem  perdunt;  iiague 
praeoccupat  hie  Status  mortem  et  nonnunquam  longum  tempus  occupat:  quod 
aeeidit  in  personis  eorum  qui  ad  hestias  damnantur.  Die  kapital  Verur- 
teilten waren  nunmehr  «ervt  poenae.  Vgl.  Dig.  a.  a.  0.  (48,  19  depoenis).  Ver- 
mittelt wird  die  Erklärung  dieses  Ausdrucks  durch  Plinius  epist.  10,  31  E.: 
in  plerisque  civitatihus  quidam  vel  in  opus  damnati  vel  in  ludum  simüiaque 
his  genera  poenarum  puiblicorum  servorum  officio  ministerioque  funguntur 
atque  etiam  ut  publici  servi  annua  cuicipiunt.  Bei  dem  Ausdruck  servus 
poenae  ist  übrigens  nicht  der  Staat,  sondern  die  Strafe  als  Subjekt  fingiert. 
Der  zu  solcher  Arbeit  rerurteilte  Sklave  gehOrt  also  nicht  mehr  seinem 
Herrn,  sondern  servus  poenae  efficitur. 

1)  Begriff  der  Relegation  Fest.  p.  278 :  relegati  dieuntur  proprie,  quibtM 
ignominiae  aiU  poenae  causa  necesse  est  ab  urbe  Borna  dliove  qtto  loco  abesse, 
Festsetzungen  darüber  im  Strafrecht  der  Eaiserzeit  Dig.  48, 19,  7;  Eonse- 
quenz hinsichtlich  des  Bürgerrechts  28, 1, 8, 3:  sed  relegati  in  insulam  et  guihus 
terra  Italica  vel  sua  provincia  interdieitur,  testamenti  faciendi  im  retinent.  — 
Vgl.  über  die  hier  besprochenen  Bestimmungen  Ludov.  Manr.  Hartmann, 
de  ezilio  apud  Romanos  inde  ab  initio  bellorum  civilium  usque  ad  Seyeri 
Alezandri  principatum.    Berlin  1887. 

2)  Das  oiceronische  (pro  Balbo  64)  Latinis  id  est  foederatis  gilt  nicht 


—     944    — 

aus  dem  damaligen  Italien  verschwunden  war  es  in  das  cisalpi- 
nische  Gallien  übertragen  worden,  aber  auch  für  dieses  durch 
den  Diktator  Cäsar  mit  dem  römischen  Bürgerrecht  vertauscht 
(ob.  S.  15 f.)  und  nur  noch  für  einzelne  kleine  Gemeinschaften 
dieser  Gegend,  sog.  attribuierte  Orte,  auch  nach  dem  Aufgehen 
der  cisalpiuischen  Provinz  in  Italien  angewandt,  d.  h.  für  solche, 
die,  aus  eben  unterworfener  barbarischer  Bevölkerung  bestehend 
in  VoUgemeinden  römischen  Bügerrechts  mit  diesem  niedrigeren 
Recht  eingeordnet  wurden.^)  Dagegen  hatte  der  geringe  Anfang, 
der  mit  Verpflanzung  dieses  Bechts  in  die  Provinz  gemacht 
worden  war  (1,  401  A.  1),  durch  Julius  Cäsar  im  narbonensischen 
Gallien  wesentliche  Ausdehnung  gewonnen,  und  Augustas  wie 
seine  Nachfolger  setzten  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in 
verschiedenem  Mafse  im  nördlichen  Gallien,  in  Germanien  und 
Spanien  fort,  wie  dies  im  geschichtlichen  Teil  durch  die  einzelnen 
Perioden  hindurch  verfolgt  und  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Kultur  des  Westens  hervorgehoben  ist  Infolge  hievon  hatte 
das  Reich  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  eine  sehr  bedeu- 
tende Bevölkerung  latinischen  Rechts,  die  während  dieser  Zeit 
durch  Verleihung  der  Civität  an  einzelne  der  betreffenden  Gemein- 
den wohl  gelichtet  wurde,  aber  der  Masse  nach  erst  durch  die 
allgemeine  Verleihung  der  Civität  unter  Caracalla  in  dieser  auf|ging. 
PiMöniiciio  2.  Die   Angehörigen    solcher   Latinergemeiuden   hatten    mit 

Latiner.  clcu  römisclicu  Bürgcm  Verkehrsgemein  Schaft  im  rechtlichen  Sinn 
(commercium) y  Ehegemeinschaft,  soweit  solche  durch  besondere 
Bestimmung   gewährt  war^),   lateinische    Namen*),    Verkehr    in 

mehr  in  der  früheren  Weise.  Die  Idee  eines  Bündnisverhältnisses  Hegt  nur 
noch  im  Namen  ins  Latii;  für  die  Realität  fehlt  die  Gegecseitigkeit,  indem 
die  Gewährung  des  Bechts  blofse  Wohlthat  ist.  Von  den  früheren  latiniBchen 
Kolonieen  in  Italien  unterächeiden  sich  die  hier  in  Firage  kommenden  Latiner- 
gemeinden  dadurch,  dafs  bei  ihnen  keine  Deduktion  stattfindet,  sondern  Ver- 
leihung eines  Gemeinderechts  an  schon  vorher  bestehende  Gemeinschaften. 

1)  Beispiele:  bei  Plin.  n.  h.  3,  134  die  durch  Angustus  besiegten  Alpen- 
Völker^  Triumpilini,  vetMlia  cum  agris  suis  populus,  dein  Camunni  campiu- 
resque  similes  finitimis  adtribi^i  municipis,  und  zwar  die  Camuner  ( Val 
Cominica)  vermutlich  dem  benachbarten  Brixia  (corp.  LI.  6  p.  519),  ebenso 
die  Carncr  und  Cataler^  von  Augustus  den  Tergestinern  zugeteilt,  c.  i.  L  5 
n.  532=»Uenzen  n.  7168.  Wilmanns  693;  endlich  die  Anauner  als  adträmti 
TridefUinis  im  Edikt  des  Claudius  de  dvit,  Änaunorum. 

2)  Vgl.  die  Belege  1,  1006  f.,  wo  schon  auf  Zeugnisse  der  Kaiserzeit 
Rücksicht  genommen  ist. 

3)  Dies  zeigen  die  Inschriften  aus  latinischen  Gemeinden.    Für  Indi- 
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lateinischer  Sprache ^)y  das  Recht  die  Toga  zu  tragen^);  endlich 
Möglichkeit  das  römische  Bürgerrecht  für  ihre  Person  ohne  Auf- 
gabe der  Gemeindezugehörigkeit  zu  gewinnen  durch  Bekleidung 
eines  Gemeindeamts,  ja  später  sogar  schon  durch  Eintritt  in  den 
Gemeinderat  (ob.  S.  914  A.  4),  sowie  durch  besondere  Leistungen 
für  den  römischen  Staat  (ob.  S.  914  A.  2).  Die  politischen  Rechte 
der  Provokation  und  des  Stimmrechts  in  den  römischen  Komitien 
kamen  jetzt  nicht  mehr  in  Frage.  Von  Pflichten  lag  ihnen  ob  die 
den  Provinzialen  überhaupt  zugewiesene  Steuerlast,  die  Stellung 
zur  Aushebung  für  gewisse  Truppenteile  neben  den  Legionen^ 
für  die  Legionen  selbst  unter  Gewährung  des  Bürgerrechts  beim 
Eintritt  (ob.  S.  913). 

Die  mit  diesem  Recht  begabten  Gemeinden  heifsen  teils 
municipia  oder  oppida  civium  latinorum,  teils  ist  ihnen  der  höhere 
Titel  coloniae  c,  L^  gewährt. 

3.  Die  Summe  von  persönlichen  Rechten,  welche  in  diesem  i^atioer  oimo 

'-  ^  ^  GemeindeADge- 

Verhältnis   lag,  wird  nun  aber   auch  von   der  Zugehörigkeit  zu     torigkeir. 
einer  Gemeinde  abgelöst  und  Individuen  oder  Klassen  von  solchen 
gegeben  in  doppelter  Weise: 

a)  nach   der  lex  Junta  Norbana  den  nicht  in   voller  Form  ^<««*  ^«»'«»'. 
Rechtens  freigelassenen  Sklaven,  oben   S.  916;  nur  wird  dieses 
persönliche  Recht  hier   so    sehr   ein   individuelles,   dafs  es  nicht 
über   den   Tod   hinausreicht.     Demzufolge   ist   der  Inhaber   des- 


viduen,  bei  denen  das  fieimats Verhältnis  nicht  als  Indicium  eintritt,  ist 
bezeichnend  der  lateinische  Name  ohne  die  Tribnsangabe  bei  Freigeborenen. 

1)  Das  piAblice  Latine  Joqui  (Liv.  40,  42,  ^3)  schliefst  far  den  einzelnen 
in  sich,  dafd  er  im  Verkehr  mit  den  Behörden  lateinisch  redet 

2)  Seneca,  lud.  de  mort.  Glaud.  3,  3:  ego  pusiUum  temporis  adieere  Uli 
völebam,  dum  Jhos  pauctdos^  gut  supersurU,  civitate  donaret;  constüuerat  enim 
omnes  Graecos,  GaUos,  Hispanos,  Britarmos  togatos  tfidere;  sed  qytoniam  plctcet 
aliquos  peregrinos  in  semen  relinqui  et  tu  ita  iübes  fieri,  pliMet.  Hier  ist  der 
Ausdruck  civitate  donare  übertrieben,  sofern  es  sich  nachweisbar  bei  Clau- 
dias in  den  westlichen  Provinzen  vorzugsweise  um  Verbreitung  der  Latinität 
handelte,  wie  Seneca  natürlich  sehr  wohl  weils.  Ihm  stehen  in  Wirklichkeit 
hier,  togati  als  cives  romam  und  latint  gegenüber  den  peregrini, 

3)  Im  narbonensischen  Gallien  spricht  Plinius  3,  36  von  oppida 
IcUina,  auf  den  Inschriften  heifsen  dieselben  Orte  coloniae.  In  Spanien 
spricht  Plinius  3, 7  ff.  ebenfalls  ron  oppida,  während  der  offizielle  Titel  solcher 
Orte  in  den  Stadtrechten  von  Malaca  ilnd  Salpensa  tnunidpia  civium  lati- 
norum ist.  Letzterer  Ausdruck  ist,  da  es  sich  nicht  um  Deduktionen 
handelt,  sondern  um  Verleihung  eines  Rechts  an  eine  bestehende  Gemein- 
schaft, der  rechtlich  zutreffende. 
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selben  testamentsunfahig;  sodafs  sein  Nachlafs  dem  Patron  zufallt; 
doch  können  die  Kinder  durch  eine  causae  probaHo  hindurch  das 
römische  Bürgerrecht  erlangen.  Die  in  diesem  Stand  befindlichen 
Individuen  heifsen  in  den  Bechtsquellen  latini  Juniani  im  Unter- 
schied Yon  den  latini  coUmiariu  ^)  Diese  £lasse  bildete  sich  auch 
nach  der  Verordnung  Garacallas  immer  wieder  neu. 
Latiner  durch  b)  In  derselben  Weise  wie  Latinern  bei  der  Einstellunir  in  den 

Kriegadienit.  ...  . 

Legionsdienst  die  Civität  erteilt  wurde ,  scheint  einzelnen  Peregri- 
nen  die  Latinität  zum  Eintritt  in  gewisse  Truppenteile,  welche  aus 
Latinern  bestehen  sollten,  und  in  die  Flotte  gegeben,  auch  latini- 
scher Charakter  ganzen  aus  Peregrinen  bestehenden  Korps  yerlieheu 
worden  zu  sein  mit  der  Folge,  dafs  die  jeweilig  neu  in  sie  ein- 
tretenden Peregrinen  mit  dem  Eintritt   die  Latinii^t  erhalten.^) 

1)  Gai.  dy  56:  (admonendi  sumw),  Latinos  ideo  (appeUcdoa  esse),  quia 
lex  eo8  liheros  perinde  esse  voluit  atque  si  essent  cives  Bomani  ingenui,  qui 
ex  urbe  Borna  in  Latinas  cölonias  deducti  latini  coloniarii  esse  coeperuni; 
Junianos  ideo  quia  per  legem  Juniam  liberti  facti  sunt,  worauf  die  priv^at- 
rechtlichen  Konsequenzen  folgen  1,  23:  non  tarnen  (Latinis  Junianis)  per- 

^  mittit  lex  Junta  vel  ipsis  testamentum  facere  vel  ex  testamento  alieno  capere 
vel  tutores  testamento  dari.  Ulpian.  3,  1—6.  Unter  den  Neueren  ist  g^nind- 
legend  Vangerow,  über  die  Latini  Juniani.  Marburg  1833;  seitdem  ist  eine 
reiche  juristische  Litteratur  hierüber  erwachsen,  zusaijimengeBtellt  Willems, 
droit  public  6.  Aufl.  S.  396  A.  1.  —  Solche  Latiner  sind  z.  B.  unter  den 
in  der  Truppe  der  Vigiles  dienenden,  die  dann  durch  diesen  Dienst  Bum 
Bürgerrecht  gelangen  können  ob.  S.  913. 

2)  Über  die  Latiner  in  dem  zur  kaiserlichen  Leibwache  gehörigen 
Korps  der  equites  singulares  Mommsen,  Hermes  16,*458fiP.;  dafs  diese  Latiner 
waren^  ist  sicher;  kontrovers  ist,  ob  die  Latinität  hier  allgemein  peregrinen 
Individuen  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Dienst  verliehen  wurde  (Hirachfeld, 
gall.  Stud.  1,  51  ff.)  oder  ob  die  betreffenden  aus  latinischen  Gemeinden 
stanunten,  bezw.  ob  aus  ihrem  Dienst  auf  das  Becht  der  Heimatgemeinde 
geschlossen  werden  könne  (Mommsen  a..  a.  0.  und  —  gegen  Hirsehfeldf  gall. 
Studien  S.  58 ff.  —  in  Hermes  19, 69 ff.;  zweifelnd  gegenüber  von  Mommsen 
Kariowa,  Rechtsgesch.  1,  577  A.  2).  Die  aus  latinischen  Gemeinden  stam- 
menden Soldaten  dieser  Truppe  gehören  nicht  hieher;  dafs  aber  neben 
solchen  auch  Peregrinen  aufgenommen  wurden  und  dann  mit  dem  Eintritt 
Latinität  erhielten,  kann  unabhängig  von  jener  Kontroverse  gesagt  werden. 
Hinsichtlich  der  Flotte  vermutet  das  Erfordernis  der  Latinität,  bezw.  die 
Erteilung  derselben  an  solche,  die  in  diesen  Dienst  eingestellt  wurden, 
Mommsen  (Hermes  16,  463  ff.)  seit  Hadrian;  vgl.  hierüber  auch  Ferrero, 
iscrizioni  e  ricerche  nuove  intomo  air  ordin.  delle  arm.  p.  17  ff.  —  Dafs  ganzen 
Truppenteilen  peregriner  Herkunft'  die  Latinität  verliehen  wurde,  scheint 
hervorzugehen  aus  der  Inschrift  corp.  i.  1.  7,  879,  wenn  hier  mit  Hod^on, 
Hübner  (zu  der  Inschr.)  und  Mommsen  (Hermes  19,  73  A.  3)  zu  lesen  ist 
coh.  II,  Tungr(orum)  miliaria  eq(uitata)  c(ivium)  L(atinorum). 
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In    der    Flotte    scheinen    nach    Caracalla    Bürger    gedient    zu 
haben.  ^) 

II.   Die  Peregrinität. 

4.  Hinsichtlich  des  Rechtsverhältnisses  der  Peregrinen  im  rcv  ^^^^^^'^ 
mischen  Reich  wird  für  diejenigen  derselben,  welche  freigeboren 
sind,  nichts  neues  aufgebracht  Neu  ist  nur  der  ungeheure 
Zuwachs  der  peregrinen  Provinzialen  durch  die  Vergröfserung 
des  Reichs;  während  dann  aber  der  Westen  zum  grofseren  Teil 
zur  Latinität  gelangt,  bleibt  der  Osten  in  ganz  überwiegender 
Masse  in  der  Peregrinität  bis  auf  Caracalla.  Die  provinzialen 
Peregrinen  kommen  für  die  Verwaltung  wie  die  Latiner  in  Be- 
tracht als  Angehörige  von  Gemeinden;  daneben  verkehrten  aber, 
wie  von  jeher  im  romischen  Reich,  einzelne  Angehörige  fremder 
Staaten  auf  Grund  von  Vertragsrecht  und  hatten  als  Individuen 
die  Vorteile  rechtlichen  Verkehrs,  wie  er  für  diese  Klasse  ge- 
ordnet war.  Ehegemeinschaft  war  fortwährend  nur  möglich 
durch  Privilegium.  Kenntlich  war  der  Peregrine  durch  den  nicht- 
römischen Namen  und  die  nichtrömische  Tracht.^)  Doch  konnte 
die  Toga  als  Privilegium  bewilligt  werden.')  Hinsichtlich  der 
Leistungen  der  Provinzialen  wurde  durch  Augustus  der  Kriegs- 
dienst in  der  oben  S.  206  f.  angegebenen  Weise  geordnet,  so  dafs 
ihre  Kraft  wie  in  der  Besteuerung  so  auch  in  dieser  Beziehung 
in  geregelter  Weise  verwertet  wurde. 

1)  Vgl.  Ferrero  a.  a.  0.  p.  20;  hinsichtlich  der  Latiner  in  andern 
Truppenteilen  b.  unten  S.  954  A.  1. 

2)  Hinsichtlich  der  Namen  sind  die  Inschriften  ausgiebigste  Quelle; 
hinsichtlich  der  Tracht  s.  1,  1087  A.  2.  —  Ans  republikanischer  Zeit  kann 
beigezogen  werden  Cic.  de  or.  3,  43:  nostri  minus  Student  quam  Latini; 
tamen  ex  istis,  guos  nostis,  urbanis,  in  quibus  minimum  est  litterarum,  nemo 
est  quin  liUeratissimum  togatorum  omnium,  Q,  Vdlerium  Soranum,  —  facile 
vincat;  hier  ist  Latini  zwar  nicht  im  engeren  staatsrechtlichen  Sinn  ge- 
meint, sondern  im  nationalen,  alle  lateinisch  redenden  mit  Ausnahme  der 
urbani  begreifend;  aber  die  urbani  und  sämtliche  Ltxtini^  d.  h.  römische 
Bürger  und  Latiner  sind  als  togati  zusammengefafst,  wie  bei  Seneca  in  der 
S.  946  A.  2  citierten  Stelle. 

3)  Dig.  49,  14,  Sil:  Divus  Commodus  rescripsit,  obsidum  bona  sicut 
captivorum  omni  modo  in  fiscum  esse  cogenda;  sed  si  accepto  usu  togae  Bo- 
rn an  ae  ut  cives  Romani  semper  egerint,  divi  fratres  pröeuratoribus  heredi- 
tatium  rescripserunt  sine  dübitatione  ius  eot'um  ab  obsidis  condicione  separa- 
tum  esse  benefieio  principdli  ideoque  idem  ius  eis  scrvandum^  quod  haberent,  si 
a  legitimis  civibus  Born,  instituti  fuissent. 
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Peregrini  5.  Die   niedrigere   Stufe   der  peregrini   dediticii   (1,    101 2  D, 

welche   ihrem  Begriff  nach   nur  dem  internationalen  Verhältnis 

angehört  *),  erhält  in  dieser  Periode  eine  erweiterte  Verwendung, 

indem  sie  wie  die  Latinität  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 

Freigelassene aialosgelöst   und   auf  Individuen   angewandt  wird.     In   sie    werden 

dediticii.  ° 

nämlich  durch  die  lex  Aelia  Sentia  von  4  n.  Ch.  (ob.  S.  915) 
diejenigen  Freigelassenen  verwiesen,  die  als  Sklaven  schwere 
Strafen  erlitten  hatten.  In  diesem  Rechtsverhältnis  sind  sie  ge- 
bunden, so  dafs  sie  nicht  zu  einer  höheren  Stufe  gelangen  können; 
auch  ist  ihnen  der  Aufenthalt  in  Rom  und  Umkreis  bis  zu 
100  Meilen  verboten.^) 
Die  coioni  der  6.  Aus    peregrini    dediticii    im    eigentlichen    internationalen 

späteren  Zeit,    ci-  i 

bmn  heraus  erwuchs  am  Ende  des  3.  Jahrh.  ein  neues  person- 
liches Rechtsverhältnis,  das  der  coioni,  Bauern,  welche  in  erb- 
licher Leibeigenschaft  an  die  Scholle  gebunden  sind.  Schon 
Marc  Aurel  hatte  Scharen  von  Barbaren  in  das  Reich  herein- 
gezogen und  eine  Anzahl  solcher  Leute  sogar  in  Italien  bei 
Ravenna,  vermutlich  auf  kaiserlichen  Domänen,  angesiedelt  (oben 
S.  410  f.).  Dieser  Versuch  einer  Verwertung  in  Italien  mifslang 
zwar,  aber  der  Vorgang  wurde  von  den  folgenden  Kaisem,  so 
oft  Siege  oder  Vertragsverhältnis  zu  Barbaren  es  gestattete,  für 
die  Grenzprovinzen  wiederholt  und  in  besonders  grofsem  Mafsstab 


1)  Za  ihnen  im  internationalen  oder  nationalen  Sinn  reclinet  Momm* 
»en,  Sybels  biat.  Zeitschr.  N.  F.  28,  424  A.  1  die  Juden  seit  VespasiaD,  weil 
ihr  Volkstum  und  ihre  Gemeindeorganisation  (das  certae  civitatis  esse  s. 
folg.  Anm.)  aufgehoben  gewesen  sei.  Indes  waren  dieselben  vom  Zugang 
zum  ^rgerrecht  nicht  ausgeschlossen. 

2)  Gai.  1,  13:  Lege  Aelia  Sentia  cavetur,  vJt  gui  servi  a  dominis  potnae 
nomine  vincti  sint  —  et  postea  ab  eodem  domino  vel  ab  alio  manumissi,  cius- 
dem  condidonis  liberi  fiant,  cuitts  condidonis  sunt  peregrini  dediticii;  — 
huius  ergo  turpititdinis  servos  quocunque  modo  et  cuiuseunque  aetatis  tMan«- 
missos,  etsi  pleno  iure  dominorum  fuerint^  nunquam  aut  cives  Romanos  aut 
Latinos  fieri  dicemus,  sed  omni  modo  dediticiorum  numero  consUtui  int^e- 
gemus.  Ulp.  1,  11.  20,  14:  ia,  qui  dediticiorum  numero  est  (testamentum  facere 
non  potest),  guoniam  nee  quasi  ciois  Romanus  testari  potest,  cum  sU  pere- 
grinus,  nee  quasi  peregrinus,  quoniam  nuUius  certae  eivikUis  ciüis  est,  ut 
secundum  leges  civitatis  suae  testetw.  —  Mommsen  (Monatsber.  der  Berliner 
Akad.  1879  S.  507  f.)  entnimmt  einem  Fragment  des  Papinian,  dafs  %u  den 
peregr.  dedit.  nicht  nur  die  Freigelassenen  der  angegebenen  Art,  sondern 
auch  die  gehören,  welche  capitis  deminutio  media  erlitten  hätten,  die  erules. 
Doch  ist  diese  Auffassung  bestritten;  vgl.  die  Litteratur  hierüber  bei  Kar- 
Iowa,  Rechtsgesch.  1,  766  f. 
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Yon  Kaiser  Probus  angewandt.^)  Als»  Motive  werden  angefahrt 
der  Nutzen  für  die  Bodenkultur  durch  Gewinnung  einer  bleiben- 
den und  arbeitsföhigen  Bevölkerung  und  die  Möglichkeit  einer 
Verwendung  zum  Kriegsdienst^),  beides  in  hervorragender  Weise 
als  Bedürfnis  fühlbar  eben  seit  der  Zeit  Marc  Aurels^  in  welcher 
die  Entvölkerung  sich  in  immer  steigendem  Mafse  bemerklich 
machte^  die  Wehrfähigkeit  der  vorhandenen  Volksklassen  abnahm 
und  eine  Periode  schwerer  Grenzkriege  begann.  An  der  Auf- 
rechthaltung der  Kultur  war  aber  der  Staat  aufs  stärkste  betei- 
ligt durch  die  Grundsteuer,  und  dieses  fiskalische  Interesse 
erscheint  ganz  besonders  dringend.  Das  persönliche  Recht  dieser 
Leute  konnte  dem  Ursprung  nach  nicht  wohl  ein  anderes  sein 
als  das  von  peregrini  dediticii^  und  selbst  bei  denen,  welche  auf 
dem  Vertrags  weg  herüberkamen,  wird  man,  sofern  sie  eben  nicht 
sofort  zu  militärischen  Zwecken  eingestellt  und  formiert^),  son- 
dern für  die  Bebauung  des  Landes  verwendet  wurden,  die  allge- 
meine Kategorie  angewandt  und  nur  gewisse  Milderungen 
thatsächlich  haben  walten  lassen.  Dafs  die  vertragsmäfsig 
herüberkommenden  sich  dies  gefallen  lielsen,  war  durch  Notlage 
gegeben,  die  man  benützen  konnte,  und  bei  den  als  besiegt 
herübergenommenen  war  es  gegenüber  der  Sklaverei  ein  milderes 
Verhältnis.  Um  aber  die  von  diesem  Vorgehen  gewünschten 
Vorteile  zu  haben,  mufste  man  gewisse  weitere  Zwangsverhält- 
nisse anbringen,  die  zunächst  wohl  auf  thatsächlichem  Wege 
sich  einführten,  um  dann,  wie  es  unter  Constantin  erscheint^  ge- 
setzlich festgestellt  zu  werden.  Sollten  die  betreffenden  für  den 
Kriegsdienst  verwendbar  sein,  so  durften  sie  nicht  zu  Sklaven  herab- 
sinken, sondern  mufsten  persönlich  frei  und  damit  auch  föhig  zum 
Eigentumserwerb  sein.*)    Die  Bedürfnisse   der  Bodenkultur  ver- 

1)  S.  den  Nachweis  durch  die  einzelnen  Regierungen  hindurch  bei 
Zumpt  (über  die  Entstehung  und  historische  Entwicklung  des  Eolonats  in 
Rhein.  Mus.  N.  F.  3,  1— -69  S.  11  ff.);  ^^ch  ist  oben  im  geschichtlichen  Teil 
hierauf  Rücksicht  genommen,  z.  B.  S.  593. 

2)  Vit.  Probi  15:  omnes  iam  barbari  vobis  arant,  vöbis  tarn  serunt  et 
contra  intei-ioi'es  gentes  militant.  Der  Nützen  für  den  Ackerbau  ist  beson- 
ders hervorgehoben  in  dem  i.  J.  297  gehaltenen  Panegyricas  des  Eumenius 
auf  Constantius  Cäsar  c.  8f,  Für  den  Kriegsdienst  wurden  sie  nicht  direkt 
ausgehoben,  sondern  die  Gutsbesitzer  wurden  zur  Stellung  einer  gewissen 
Anzahl  verpflichtet;  vgl.  hierflber  Mommsen,  Hermes  24,  246 ff. 

3)  Wie  die  16  000  Alamannen  durch  Probus  ob.  S.  593  A.  1. 

4)  Cod.  Just.  11,  52,  1  heifst  es  noch  fdr  das  vollendete  Kolonat:  licet 
condicione  videantur  ingenui. 
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langten  Verwertung  sowohl  auf  herrenlos  gewordenem  im  Krieg 
verheertem  Land  als  auf  kaiserlichem  Besitz  und  dem  Grund- 
besitz der  Privaten^  welchen  die  BeschafiFung  ländlicher  Arbeiter, 
Pächter 9  Tagelöhner  oder  Sklaven^  immer  schwieriger  wurde. 
Um  nun  die  Hilfe  dauernd  zu  machen,  benützte  man  die  Zwangs- 
lage dieser  Leute,  vielleicht  unterstützt  durch  die  Gewohnheit 
der  deutschen  Hörigkeit,  um  sie  an  den  Boden  zu  fesseln^);  dies 
geschah,  indem  man  sie  einerseits  familienweise  ansiedelte  und 
zwar,  wie  sie  persönlich  frei  waren,  so  auch  mit  Fähigkeit  zu 
einer  richtigen  peregrinen  Ehe^),  andrerseits  aber  ihnen  die 
FreizQgigkeit  versagte,  sie  mit  ihrer  Arbeit  und  bestimmten 
Lasten  auf  dem  Grundstück  festhielt.  Das  Eigentum  des  Grund- 
stücks blieb  in  denselben  Händen  wie  bisher,  den  Privateigen- 
tümern konnte  man,  ehe  eine  allgemeine  Verordnung  da  war, 
auf  dem  Wege  des  Vertrags,  unter  Gewährung  eines  gröfeeren 
Maises  persönlicher  Gewalt,  auflegen,  wie  sie  die  Leute  im  In- 
teresse des  Staats  halten,  ihrerseits  sie  nicht  vom  Gute  weggeben 
und  für  eventuelles  Aushebungsbedürfnis  bereit  stellen  sollten; 
auf  kaiserlichem  und  Fiskalgut  war  es  Sache  der  Verwaltung, 
die  hiefür  nötigen  Anordnungen  zu  treffen.^)  Allgemeines  Staats- 
interesse war  es,  die  Verteilung  so  vorzunehmen,  dafs  einerseits 
der  Vorteil  in  möglichst  ausgedehnter  Weise  den  Provinzen  zu 
gut  komme,  andrerseits  die  Sicherheit  des  Reichs  nicht  darunter 


1)  Vgl.  die  Bestimmungen  hierüber  in  den  Titeln  des  Cod.  Jastin. 
11,  48  ff.  Die  Ausdrücke  hiefür  sind  terrae  ipsius  servum  esse,  glebis  inhaerercy 
inquilinum,  originariumy  adscriptidum  oder  censitum  esse, 

2)  11,  48,  24:  si  qui  adscripticiae  condicionis  constituti  tnulieres  libtras 
—  sibi  uxores  coniunxerunt. 

3)  Eigentümlich  ist  das  bei  Eumenias  paneg.  Const.  Caes.  9  angegebene 
Verfahren:  videmus  hos  omnes  provinciälibus  vestris  ad  obsequium  distribuU», 
donec  ad  destinatos  sibi  cultus  soUiudinum  ducereniur.  Hier  wurden  als.i 
solche  Leute  nur  zeitweilig  an  Private  abgegeben,  bis  die  nötigen  Ein- 
richtungen getroffen  waren,  um  sie  auf  verödetem  Land  wahrscheinlicL 
kaiserlichen  Eigentums  anzusiedeln.  Typisch  ist  die  Verfügung  im  Coil 
Theodos.  5,  4,  3  (v.  J.  409):  Scyras,  barbaram  nationem,  maximis  Hunnorum, 
quibus  se  coniunxerunt,  copiis  fusis  imperio  fiostro  subegimus,  ideogpte  da»u* 
Omnibus  copiam  ex  praedicta  gente  Jiominum  agros  proprios  frequeniand*, 
ita  ut  omnes  sciant,  susceptos  non  alio  iure  quam  colonatus  apud  se  fiUuro*, 
nullique  Heere  ex  Iwc  genere  cohnorum  ab  eo,  cui  semel  aUribuH  fuerint,  vt^ 
fraude  aliquem  abducere  vel  fugientem  suscipere  pacna  proposila,  quae  rcci- 
pientes  alienis  censibus  adscriptos  vel  non  proprios  colonos  insequüur  (folgon 
noch  weitere  Bedingungen). 
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litte.  In  Konsequenz  dieser  Yerbältniase  ist  anzunehmen^  dafs 
weder  selbständige  Gemeinden  oder  Bezirke  mit  solchen  Leuten 
gebildet  wurden  noch  sie  als  attribuierte  Orte  einen  Zusammen- 
hang bildeten.  Im  ersteren  Fall  wäre  keine  überwachende^  die 
Sicherheit  verbürgende  Gewalt  dagewesen,  im  zweiten  keine  ge- 
nügend starke  Gewalt,  wofern  nicht  etwa  Zuweisung  an  ein 
Kastell  stattfand.  Das  einzig  mögliche  war  die  Gewalt  des 
Grundbesitzers  über  einzelne  oder-mäfsige  Gruppen  ?on  einzelnen, 
sei  es  nun,  dafs  Eigentümer  der  Kaiser  oder  der  Fiskus  oder 
Gemeiuden  oder  Private  waren.  Es  war  natürlich,  dafs  es  vor- 
zugsweise die  Grenzprovinzen  am  Rhein  und  der  Donau,  zumal 
die  letzteren,  waren,  für  welche  hievon  Gebrauch  gemacht  wurde. ^) 
Bis  zur  Zeit  Diocletians  mufs  die  Menge  der  in  solchem  Ver- 
hältnis stehenden  Leute  schon  so  beträchtlich  gewesen  sein,  dafs 
eine  Volksklasse  vorhanden  war,  für  die  nunmehr  eine  allgemeine 
gesetzliche  Regelung  des  personlichen  Rechts  unter  Berücksich- 
tigung der  angegebenen  Zwecke  nötig  erschien.^)  Gegenüber  allem, 
was  früher  dagewesen,  war  neu  die  Fesselung  an  den  Boden, 
das  euiscribere  terrae  mit  der  Erblichkeit;  aber  der  allgemeine 
Charakter  dieser  Festsetzung  fand  Anschlufs  an  die  Tendenz, 
welche  in  die  Gesetzgebung  für  das  Personenrecht  der  plebe- 
jischen Bevölkerung  schon  früher  eingedrungen  war,  die  bürger- 
lichen und  militärischen  Berufsstände  mit  ihren  Leistungen  für 
den  Staat  erblich  zu  binden.^) 


1)  yit.  Claad.  9,  4:  impUtae  barharia  sertns  Scythicisque  cuitartbus 
Bomanae  provinciae,  (actus  fnües  barbarus  et  cölanus  t  Gotho  (handscbr.: 
et  Colones  et  Gotho;  Peter:  limitis  barbari  colotms  e  Gotho;  Mommsen:  mües 
ex  barbaro,  colonus  e  Gotho);  nee  üUa  fuit  regio  quaeGothum  servum  trium- 
phäli  quodam  servÜio  non  haberet.  Bei  den  scriptores  hist  Aug.  wie  bei 
Eumenius  sind  die  Ausdrücke  noch  so  unbestimmt,  dafs  man  sieht,  dafs  es 
sich  noch  nicht  nm  rechtlich  fixierte'  Verhältnisse  handelt  —  Italien  wird 
in  der  späteren  Zeit  auch  wieder  berücksichtigt.   Ammian.  28t  &»  !&• 

2)  Da  Dig.  50,  15,  4,  8  nicht  von  Eolonen  in  dem  hier  gemeinten  Sinn 
handelt,  so  ist  eine  rechtliche  Bestimmung  vor  Cod.  Theodos.  5,  9,  1  d.  h. . 
vor  dem  J.  832  nicht  nachzuweisen,  doch  ist  in  dieser  Verordnung  die 
Einrichtung  schon  als  znrecht  bestehend  vorausgesetzt.  Dafs  es  schon  in 
dieser  Zeit  Eolonen  nicht  blofs  auf  kaiserlichen  Gütern,  sondern  auch  auf 
Frivatgrundbesitz  gab,  zeigen  die  bereits  angeführten  Stellen  aus  der  Zeit 
vor  Constantin.  Die  Verfügungen  der  Kaiser,  die  weiterhin  gegeben  werden, 
beziehen  sich  teils  aaf  das  Eolonat  im  allgemeinen,  teils  auf  Eolonen  in 
einzelnen  Provinzen. 

3)  In  der  reichen  Litteratur  über  das  Eolonat  steht  voran  Savigny, 
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Launische  und         Freigelassene    yod    Latinern    und    Peregrinen    folgten   dem 
geiasaene.     Recht  der  Patrone.     Nach  latinischem  Recht  wurden  sie  Laiini 
ohne  Zweifel,  seit  es  LcU.  Juniani  gab,  mit  dieser  Modifikation : 
in  Peregrinengemeinden  galt  für  sie  das  Verhältnis  des  betreffen- 
den Privatrechts. 
Allgemeine  7.  Aus  den  Vorhergehenden  Darlecrunffen  geht  hervor,  dafe 

Gesichtspunkte.  °        .  O       O  O  7 

Die  Reugion  die   Abstufunff  der  personlichen   Rechte  auch  in  der  Eaiserzeit 

ohne  Einflufs  auf  ,  . 

das  persönliche  nur   auf  den  zwei  Grundverhältnissen  beruhte,   der  freien   oder 

Recht.  ' 


verm.  Sehr.  2,  1—66,  wo  zunächst  (1822)  das  Recht  der  Eolonen  geschil- 
dert und  dann  in  einem  Nachtrag  (von  1849)  über  den  Ursprung  gehandelt 
ist,  die  geschichtliche  Seite  hat  zuerst  Zumpt  (i.  J.  1845  ob.  S.  949  A.  1) 
ausführlicher  erörtert;  die  sonstige  Litteratur,  bei  der  namentlich  ancb 
französische  Juristen  vertreten  sind,  bei  Heisterbergk,  die  Entstehung  des 
Eolonats.  Leipzig  1876.  Kariowa,  Bechtsgesch.  1,922  ff.  Willems,  droit  pabl. 
6.  Aufl.  S.  617  A.  3.  Aus  der  französischen  Litteratur  ist  besonders  herrorzn- 
heben  Revillout,  bist,  du  colonat  chez  les  Rom.  in  Revue  histor.  du  droit  franv- 
et  Strang.  Paris  1856  41 7  ff.  1857  209  ff.  Vielfach  war  man  bestrebt,  die  Ur- 
sprünge des  Eolonats,  wie  es  in  den  liechtsquellen  des  vierten  Jahrhundert: 
auftritt,  möglichst  weit  zurückzuführen,  entweder  auf  die  ersten  Beispiele  tod 
Herübernahme  germanischer  Stämme  unter  Augustus  (Sueton  21)  und  Tily- 
rius  (Suet.  9)  oder  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  italischen  oder  profin* 
zialen  Agrikulturbetriebs,  insbesondere  der  Latifundien  Wirtschaft,  wob^i 
Heisterbergk  a.  a.  0.  S.  78  an  die  Latifundienbildung  auf  tributärem  d.  h. 
provinzialem  Boden  denkt,  die  er  dem  Latifundienbesitz  auf  steuerfreiem 
italischem  Boden  gegenüberstellt.  Was  nun  die  Ableitung  aus  älteren 
volkswirtschaftlichen  Verhältnissen  betrifft,  so  hat  in  dieser  Beziehung 
Mommsen  freie  Bahn  gemacht  mit  dem  Nachweis,  dafs  der  colanus,  wie  er 
bei  Plin.  epist.  3, 19.  9,  37  und  in  dem  Dekret  des  Commodus  über  den  saltu$ 
Burunitanus  in  Afrika  (Hermes  15,  385—411)  vorkommt,  d.  h.  der  freie 
Kleinpächter  nichts  zu  thun  hat  mit  dem  werdenden  Eolonat  des  dritten 
und  dem  fertigen  des  vierten  Jahrhunderts,  so  dafs  für  letzteres  nur  die 
Entstehung  aus  den  Germanenansiedlnngen  bleibt  (Hermes  15  a.  a.  0.  19, 
393—416).  Da  jenes  ältere  freie  Eolonat  lediglich  auf  einem  Privatab- 
kommen  beruht,  so  fällt  es  überhaupt  nicht  unter  die  staatsrechtliche  Be- 
trachtung. Die  Ableitung  aus  in  das  Reich  hereingezogenen  Germanen 
darf  aber  nicht  bis  auf  Augustus  zurückgehen,  weil  nicht  nur  in  den  älteren 
.Rechtsquellen  keine  Spur  von  diesem  Verhältnis  zu  finden  ist,  sondetn 
dasselbe  auch  seiner  Natur  nach  den  Anschauungen  und  Verhältnissen  A» 
ersten  Jahrhunderts  völlig  zuwider  wäre.  Die  allmähliche  Ausbildung  dei 
später  rechtlich  Festgestellten  aber,  wie  sie  oben  geschildert,  ergiebt  sich 
aus  der  Analyse  des  in  den  Quellen  des  dritten  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte deutlich  ausgesprochenen  Zwecks.  —  Den  Zusammenhang  mit 
dem  sonstigen  Eingreifen  des  Staats  in  die  Lebensverhältnisse  der  plebe- 
jischen Berufsklassen  haben  hervorgehoben  u.  a.  Revillout,  Earlow%  Momm- 
sen (Hermes  15,  410  f.).    Über  diese  wichtige  Seite  s.  §  110. 
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unfreien  Geburt  und  der  Nationalität.  Letztere  Beziehung  ist 
schon  in  der  Bezeichnung  der  Stufen  als  romischer  Bürger, 
Latiner  und  Peregrinen  gegeben.  Auch  die  Bewegung  von  Stufe 
zu  Stufe  ist  im  Grofsen  nur  bestimmt  durch  den  Fähigkeitsgrad 
oder  das  Bedürfnis  der  nationalen  Assimilation,  indem  die  helle- 
nistische Welt  durch  die  Selbständigkeit  ihrer  Kultur,  die  semi- 
tisch'Orientalische  und  ägyptische  durch  die  Inferiorität  derselben 
länger  zurückgehalten  wurden,  die  westlichen  Barbarenländer 
dagegen  als  leichter  für  die  italische  Art  zu  gewinnen  galten. 
Ein  gesetzliches  Hindernis  für  die  Erlangung  einer  personlichen 
Rechtsstufe  bestand  nur  hinsichtlich  des  ius  honorum,  welches  an- 
fangs verschiedenen  Nationalitäten  versagt  war  (ob.  S.  934—6),  den 
Ägyptern  aber  durch  eine  besondere  Verordnung  des  Augustus  (ob. 
S.  195  A.  1)  verschlossen  wurde  und  bis  auf  Caracalla  verschlossen 
blieb  (S.  476  A.  1).  Die  Religion  hat  für  sich  nie  als  ein  Hin- 
dernis für  die  Gewinnung  des  römischen  Bürgerrechts  gegolten; 
sie  hat  nur  bei  Juden  und  Ägyptern  als  wesentlich  und  in  be- 
sonderet Art  zur  Nationalität  gehörig  die  Assimilation  hintange- 
balten;  den  Christen  aber  ist  nie  als  solchen  der  Zugang  zum 
römischen  Bürgertum  versagt  worden.  Im  Übergang  von  der 
Sklaverei  zu  einer  Stufe  freien  persönlichen  Rechts  wurden  auch 
die  Nationalitätsunterschiede  beseitigt,  indem  hier  nur  die  Qua- 
lität, nicht  die  nationale  Herkunft  des  gewesenen  Sklaven  in 
Betracht  kam. 

8.  Die  Konstitution  des  Caracalla  vom  J.  212  (ob.  S.  476f.),Ei»fl''f«  Server- 
welche  die  damals  lebenden  nicht  römisch  bürgerlichen  IndividuendosBargerrechts 

°  durch  Caracalla 

zum  Bürgerrecht  erhob,  hatte  jedenfalls  numerisch  weitgreifende 
Folgen,  wenn  sich  auch  genauere  Bestimmung  nicht  geben  läTst.^) 
Aufgehoben  waren  die  Stufen  der  Latinität  und  Peregrinität, 
wie  schon  bemerkt,  jedenfalls  nicht  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
Stand  der  Freigelassenen,  denn  Latini  Juniani  und  freigelassene 
peregrini  dediticii  sind  auch  nachher  noch  vorhanden  und  ver- 
schwinden   erst    durch   Verordnungen   Justinians.  *)      Wie   weit 


1)  Der  Status  der  damals  im  Reiche  befindlichen  Gemeinden  läfst  sich 
nicht  genau  genug  bestimmen;  die  unmittelbar  vorhergegangene  Regierung 
des  SeptimiuB  Severus  wird  nach  der  S.  469  f.  besprochenen  Tendenz  vor- 
gearbeitet haben. 

2)  Cod.  Just.  5,  B  (de  dedüicia  libertate  tollenda),  Verordnung  vom  J. 
530;  6  (de  Laiina  libertate  tollenda  et  per  certos  modos  in  civitatem  Rom, 
Irans fusa)  v.  J.  531. 
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die  damals  bestehenden  Gemeinden  als  solche  dadurch  betroffen 
wurden,  ist  kontrovers ;  die  Verordnung  lautet  in  den  Zeugnissen 
freilich  nur  auf  die  Personen^);  aber  wenn  in  einer  colonia  oder 
einem  municipium  civium  Latinorum  oder  in  einer  Gemeinde 
griechisch-peregrinischen  Rechts  sämtliche  lebende  Gemeindeange- 
hörige römische  Bürger  wurden,  so  konnte  die  Gemeinde  selbst 
nichts  anderes  sein  als  römisch-bürgerlich.  Allein  ausgeschlossen 
war  nicht  die  Neubildung  von  latinischen  und  peregrinen  Ge- 
meinden, sei  es  in  neuerobertem  Gebiet  oder  neuen  Ansiedlungen 
in  verheertem  altem,  wenn  auch  direkte  Beweise  hiefür  fehlen. 
Doch  kann  man  die  Unterbringung  und  Verteilung  der  peregrini 
dediticii  in  der  Form  des  Kolonats  bei  Privaten  als  indirektes 
Zeugnis  dafür  annehmen,  dafs  man  zur  Neubildung  peregriner 
Gemeinden  nicht  geneigt  war.  —  Aber  wie  dem  auch  sein  mag 
und  wie  es  sich  mit  der  Intention  des  Urhebers  der  Verordnung 
verhält,  die  Folgen  derselben  vollendeten  im  wesentlichen  jeden- 
falls die  rechtliche  Gleichstellung  der  im  römischen  Reich  ver- 
einigten Massen,  die  sich  nunmehr  nur  nach  sozialen  Qresicbts- 
punkten  gliederten,  statt  nach  den  bisherigen  personenrechtlichen. 
Begreiflicherweise  verlor  jetzt  die  Anführung  der  Tribus,  zu  der 
man  gehörte,  als  Merkmal  des  Bürgerrechts  ihre  Bedeutung  und 
wird  deshalb,  wie  die  Inschriften  zeigen,  bei  der  Namensangabe 
zur  Ausnahme.^) 

§  109.     Der  Einflufs  des  Staats  auf  die  ständische  Qliedernng 
der  BÜTgersohaft.   Senatoren-  und  Bitterstand. 

Allgemeines.  1.  Was  wir  in  der  Republik  an  Gruppen  und  geschlossenen 

Zusammenhängen  gesellschaftlicher,  ständischer  Art  (ordino) 
gefunden  haben,  lehnte  sich  zwar  an  politische  Gliederung  nnd 
Abstufung  oder  politische  Funktionen  an,  war   aber   noch   nicbt 


1)  Ob.  S.  476  A.  2.  Als  indirektes  Zeugnis  für  den  Fortbestand  tou 
Latiner-  und  Peregrinengemeinden  nach  d.  J.  212  nimmt  Mommsen  (Hermen 
16,  474 — 7)  die  mit  Heimatsbezeichnnng  verbundenen  Inschrifteo  Ton  Sol- 
daten solcher  Truppenteile,  in  denen  Latiner  dienen,  indem  er  von  iboec 
aus  auf  Latinität  der  betr.  Heimatgemeinde  schliefst.  Ob  nicht  anch  hier 
nur  einzelpersönliches  Recht  vorliegt,  ist  kontrovers.  Ferner  sweiMt 
Mommsen,  ob  die  Verordnung  Garacallas  auch  ausgedehnt  war  anf  die 
damals  vorhandenen  Freigelassenen  und  anf  das  Recht  der  attribuierten  (Mo 

2)  Dies  erschwert  auch  die  Unterscheidung  von  Latinem  und  Bürgern 
für  die^e  Zeit,  da  das  Namenssystem  beider  sonst  gleich  ist. 
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oder  sehr  wenig  Gegenstand  der  Gesetzgebung,  stand  nicht  unter 
einem  Zwang  und  genofs  andrerseits  nicht  gesetzlichen  Schutzes. 
Mit  der  Kaiserzeit  findet  ein  Eingreifen  des  Staats  zunächst  in 
die  Verhältnisse  der  höheren  Klassen  der  Gesellschaft,  Senatoren 
und  Ritter,  statt  und  macht  sie  zu  Ständen  im  engeren  Sinn 
mit  einer  gesetzlichen  Feststellung  von  Pflicht  und  Recht;  dagegen 
wird  die  Klassenbildung  in  den  weiten  Kreisen  der  sonstigen 
bürgerlichen  Bevölkerung  zunächst  noch  der  Freiwilligkeit  über- 
lassen. Als  jedoch  der  Staat  teils  für  die  herkömmlichen  Be- 
dürfnisse teils  für  neue  Leistungen  Mafsregeln  ergreifen  mufste, 
um  sich  die  Mittel  dafür  zu  sichern,  als  namentlich  das  muni- 
zipale Leben,  auf  welchem  in  erster  Linie  die  Leistungsfähigkeit 
beruhte,  in  Verfall  geriet,  wurden  staatlicher  Zwang  auf  immer 
weitere  Kreise  des  Berufs-  und  Erwerbslebens  gelegt,  gesell- 
schaftliche Zusammenhänge  mit  gewissen  Pflichten  und  Leistungen 
in  Anspruch  genommen,  früher  freiwillige  Stellungen  mit  staat- 
lichem Zwang  belegt,  dies  alles,  weil  überall  das  Äquivalent  in 
Ehren  und  Emolumenten  ungenügend,  die  Last  absolut  zu  grofs, 
dabei  selbst  gerechtfertigten  Anforderungen  gegenüber  der  Ge- 
meingeist erstorben  war.  Um  geregelten  Betrieb  zu  erhalten, 
wird  Ackerbau,  Gewerbe  und  Kriegsdienst  erblich  festgelegt, 
die  munizipale  Verwaltung  zu  einer  Zwangsanstalt  gemacht,  die 
natürliche  Bewegung  des  Verkehrs  überall  unter  Kontrolle  ge- 
stellt. Die  hiedurch  im  dritten  Jahrhundert  begründete  Umge- 
staltung der  bürgerlichen  Gesellschaft  bildet  den  Übergang  zu 
dem  System,  das  nach  dem  byzantinischen  Kaisertum  benannt  ist. 

2.  Zuerst  und  am  vollständigsten  kam  der  Begriff  des  ^«'  g^*f**"°" 
Standes  zur  Vollendung;  bei  den  Senatoren.  Die  ffesellschaft- i^eformen  des 
liehe  und  ständische  Stellung  der  Mitglieder  des  römischen  Se- 
nats war  am  Schlufs  der  Republik  bis  zur  Anerkennung  der 
im  Senat  bekleideten  Rangstufe  auch  im  bürgerlichen  Leben 
und  der  Auszeichnung  auch  der  Familienglieder  gelangt-,  aber  es 
war  dies  im  wesentlichen  auf  freiwilliger  Anerkennung  der  Bürger- 
schaft beruhend  (1,  1039 — 44).  Die  augusteische  Neuordnung 
griff  in  diese  Verhältnisse  ein  mit  den   neuen  Bedingungen  für  ^ 

den  Eintritt  in  den  Senat,  mit  Verschärfung  oder  genauerer 
Bestimmung  der  Lasten,  mit  der  Ausdehnung  gewisser  Bedin- 
gungen auf  die  Familie  und  offener  Einführung  der  Erblichkeit, 
wozu  dann  im  weiteren  Verlauf  der  Kaiserzeit  noch  die  Steigerung 
der   Ehrenstellung   durch   Titulatur  kam.     Aufserdem   sind    die 

Horiog,  d.  rOm.  SUatavorf.  II.  2.  61 


—    956    — 

Standesauszeichnungen  (omameniu)  dadurch  noch  besonders  her- 
vorgehoben, dafs  sie  verliehen  werden  ohne  die  Stellung  im 
Senat  (ob.  S.  825 f.). 

Diese  Neuerungen  vollzogen  sich  aher  nicht  mit  einem  ge- 
setzgeberischen Akt,  sondern  wurden  successiv  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  eingeführt  Die  Grundlage  bildete  die  Reinigong 
des  Senats  von  unwürdigen  Mitgliedern.  Da  Rechtsbestimmungeu 
über  die  Standeszugehörigkeit  der  Descendenz  damals  nicht  be- 
standen, so  war  es  Sache  der  Willkür,  wie  weit  Angehörige 
von  äusgestofsenen  belassen  wurden,  d.  h.  vorhandene  Senats- 
familien weiter  vertreten  blieben.  Für  die  verbleibenden  und 
künftig  aufzunehmenden  waren  es  drei  Bestimmungen  ^  welche 
neues  brachten,  1.  die  Festsetzung  eines  Yermögensminimams 
(ob.  S.  861  f.),  womit  zusammenzunehmen  ist  die  noch  fortbe- 
stehende durch  die  lex  Claudia  (1,  898)  gegebene  Beschränkung 
des  Erwerbslebens,  also  Respektabilität  in  Besitz  und  Erwerb  \i, 
und  wozu  kam  die  Bestimmung  über  die  Anlage  eines  bestimm- 
ten Teils  des  Vermögens  in  italischem  Grundbesitz^);  2.  die  Be- 
schränkung des  Eherechts  in  der  lex  Julia  de  maritandis  ordi- 
nibus,  wonach  den  Senatoren  und  ihrer  Descendenz  bis  zum 
Urenkel  herab,  also  soweit,  als  die  denkbar  ältesten  Senatoren 
heiratsfähige  Nachkommenschaft  erleben  konnten,  verboten  war^ 
Ehen  mit  Freigelassenen  oder  sonst  unwürdiger  Art  einzugeben 
mit  der  Rechtsfolge  der  Ungültigkeit  solcher  Verbindungen,  also 
Respektabilität  des  Familienlebens^);  3.  die  Gewährung  des  Rechts, 
die  ioga  praetexta  zu  tragen  und  Senatssitzungen  anzuwohnen, 
an  die  erwachsenen  noch  nicht   senatsfähigen  Söhne  der  Sena- 


1)  Vgl.  ob.  S.  867  A.  1. 

2)  Verordnung  des  Trajan  ob.  S.  345  A.  2,  durch  die  ein  Drittel,  des 
Marc  Aurel  vit.  11,  8,  durch  die  ein  Viertel  des  Vermögens  hiefQr'in  An- 
spruch genommen  wird.  —  Beschränkung  im  ümtrieb  des  Kapitals  durcb 
Severus  Alezander  vit.  26,  2  (ob.  S.  498  A.  3). 

3)  Digest.  23,  2,  45:  Lege  Julia  üa  cavetur:  qui  Senator  est  quiüeftius 
neposve  ex  füio  proneposve  ex  filio  ruxto  eui%is  earum  est  erit,  ne  quis  eorwn 
sponsam  uxoremve  seiens  dolo  tnalo  haheto  liberUnam  aut  eam,  guae  ipsa 
euiusve  pater  materve  artem  ludicram  fecerü,  neve  senaioris  filia  n^itoe  a 
filio  proneptisve  ex  nepoie  filio  naio  wxta  lihertino  eive,  qui  ipse  euiusve  paUr 
materve  artem  ludicram  facti  fecerit,  sponsa  nuptave  seiens  dolo  maio  esto: 
dies  wird  weiterhin  interpretiert  und  ergänzt  durch  Senatsbeschlüsse  z.  B. 
ebendas.  L  44,  10:  senatus  censuü,  non  conveniens  esse  üRi  senatori  uxonm 
ducere  atU  retinere  damnatam  publice  iudicio. 
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toren^)  —  dies  im  Zusammenhang  damit;  dafs  es^  wenn  nicht 
direkt;  so  jedenfalls  mittelbar  von  Senatorensohnen  als  Pflicht 
in  Anspruch  genommen  wurde,  daJb  sie  sich  zur  Senatslaufbahn 
meldeten  (ob.  S.  819).  Mit  jenen  Bestimmungen  über  die  Ehen 
und  die  Söhne  war  die  Vererbung  und  als  Gegenwert  gegen  die 
Verpflichtung  zugleich  die  Einbeziehung  der  Familienglieder  in 
die  Ehrenstellung  gegeben.  Ebendadurch  geht  die  alte  auf  dem 
Nachweis  von  Ahnen  kurulischer  Würde  beruhende  ncbüitas  auf 
in  dem  allgemeinen  Senatorenstaüd,  der  mit  dem  Eintritt  eines 
Mannes  in  den  Senat  beginnt.  —  In  der  Folgezeit  wurden  diese 
Bestimmungen  weiter  mit  ihren  Konsequenzen  bestimmt,  z.  6. 
einerseits  hinsichtlich  der  Folgen  des  Standesverlusts  für  die  An- 
gehöriffen"),   andrerseits  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  EhrenAuBdehnung  des 

o  &         y7  O  sundesrecht« 

auf  Frauen  und  Kinder,  z.  B.  der  Rangstufe  des  Mannes  imaaf  Frauen  und 
Senat  auf  die  Frau.^)  Endlich  wurde  die  im  ersten  Jahrhundert 
angebahnte  Titulatur,  welche  den  Senator  als  vir  darissimus  be- 
zeichnete,  im  zweiten  Jahrhundert,  yermutlich  durch  Marc  Aurel, 
für  den  Senator  und  seine  Familie  geregelt.^)  —  Zur  Geschlossen- 
heit des  Standes  gehört  sodann  von  dem  unter  den  Funktionen 
des  Senators  Besprochenen   die  ausschliefsliche  Befähigung  des- 


1)  Saeton.  Aug.  38;  ob.  S.  874  A.  3. 

2)  Dig.  1,  9  (de  senatorihus),  7,  1:  Ldbeo  scribit  etiam  eum,  qui  post 
mortem  patris  senatoris  ncUus  sU,  quasi  senataris  filium  esse;  sed  eum,  qui 
posleaquam  pater  eius  de  senatu  moius  est  concipitur  et  nascitur,  Proculus 
et  Pegasus  apinantur  non  esse  quasi  senatoris  ßium,  quorum  sententia  vera 
est  etc.  Diese  Diskussion  läfst  in  die  durch  die  Verurteilungen  gleich  in 
der  ersten  Zeit  aufgebrachten  Folgen  der  augusteischen  Ordnung  hinein- 
blicken. 

3)  Dig.  ebendas.  1:  Consülari  feminae  utique  eonsülarem  virum  prae» 
ferendum  nemo  ambigit;  sed  vir  praefeetorius  an  consülari  feminae  prae- 
feratwr,  videndum;  putem  praeferri,  quia  maior  dignitas  eat  in  sexu  virili  etc. 
Anderes  Dig.  23,  2  (de  ritu  nuptiarum). 

4)  Die  Zeitbestimmung  hat  Mommsen,  Staatsr.  1,  471.  565  A.  3  f.  wahr> 
Bcheinlich  gemacht  aus  dem  in  schriftlichen  Vorkommen  des  Titels  vir  da- 
rissimus  in  abgekürzter  also  stehender  Form  unter  Vergleichung  der  auf 
Marc  Aurel  zurückgeführten  Bestimmung  in  Cod.  Just.  9,  41,  11  über  die 
Kitter  als  eminentissimi  und  perfectissimi  viri.  Über  früheres  Vorkommen 
ob.  S.  866  A.  2.  —  Mit  der  Festsetzung  des  Titels  für  die  Männer  war  bei 
den  Senatoren  ohne  Zweifel  sofort  die  Ausdehnung  auf  Frauen  (clnrissiina 
femina)  und  Kinder  gegeben;  Beispiele  vgl.  in  den  Indices  des  corp.  inscr. 
lat.  Dafs  Marc  Aurel  die  Rechtsverhältnisse  des  Senatorenstands  wahr- 
nahm, zeigt  auch  die  oratio,  quam  s.  c.  secutum  est  Dig.  23,  2,  15. 
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selben  zu  gewissen  Ämtern  und  der  Ausschlufs  von  andern,  in 
welch  letzterer  Beziehung  unter  Gallienus  der  Ausschlufs  vom 
Truppenkommando  (ob.  S.  557  A.  2)  besonders  hervorzuheben 
ist.  Die  Exemtion  von  den  Munizipallasten  aber  nicht  von  den 
Ehrenämtern  ihrer  Heimatgemeinde  bezeichnete^  indem  sie  den 
Zusammenhang  aufrecht  erhielt,  zugleich  den  Standesvorzug  aücl 
in  der  Beziehung  zu  diesen  Kreisen. 
Patriciat  Das   vom  Diktator  Cäsar   und    von  Augustus   aufgefrischt« 

Patriciat  war  ebenfalls  erblich' und  somit  Standesrecht,  gewährte 
Erleichterung  in  der  Ämterlaufbahn  (ob.  S.  820  A.  4),  die  Befahigaog 
zu  gewissen  Priestertümern  und  gewisse  untergeordnete  änfsere 
Abzeichen^),  war  also  eine  höhere,  jetzt  in  ihrem  Ursprung 
von  der  Geburt  unabhängige  Adelsstufe. 
rliMt*ertttmOT  Durch    Augustus    wurde    ferner    dem    Senatorenstand    der 

alleinige  Zutritt  zu  den  höchsten  Priestertümern  gesichert.  Dafs 
dieser  Kaiser  die  Neuerung  begründete^  ist  zwar  nicht  ausdrück- 
lich bezeugt,  ergiebt  sich  aber  aus  innern  und  äufsern  Gründen. 
Unter  der  spätem  Republik  waren  die  Priesterstellen  wie  die 
honores  unter  denselben  Bedingungen  der  Volkswahl  unter- 
worfen gewesen;  es  war  konsequent^  dafs  mit  der  augusteischen 
Ordnung  beides  gleichmäfsig  für  den  Senatorenstand  in  Beschlag 
genommen  wurde ,  und  da  andrerseits  gewisse  Priestertümer  so- 
gleich mit  oder  ausschliefslich  von  Personen  des  zweiten  Stande? 
versehen  erscheinen,  so  mufs  hierüber  eine  Bestimmung  getroffen 
worden  sein.  Jene  Priesterwürden  sind  zwar  meist  von  wirk- 
lichen Senatoren  bekleidet;  sie  können  aber  von  jungen  Männern 
senatorischen  Stands  auch  schon  vor  dem  Eintritt  in  den  Senat 
bekleidet  werden,  sind  also  ein  Standesvorrecht.*)  Die  hieher 
gehörigen   Stellungen  der  Pontifices   mit   den   patricischen  Fla- 


1)  Vgl.  den  Nachweis  über  die  Fortdauer  des  üntenchieds  von  eal- 
cetts  pcUricius  mit  der  luna  (der  Spange  über  dem  Sjiöchel)  und  dem  g^ 
schnürten  cälceus  senatoriua  bei  Mommsen,  Str.  8,  891. 

2)  Abgesehen  von  den  Prinzen  ist  dies  öfter  vorgekommen,  vgL  Toc. 
bist.  1,  77:  Ot?M)  pontificattis  augwratusqw  honoratia  tarn  senü>ti8  cumulu» 
dignitoHs  addidit  aut  recens  ab  exüio  reversos  nobües  adtUescentulos  mtis 
ac  paternis  sacerdotis  in  solatium  recoluü.  Dies  also  bei  besonders  vor- 
nehmen Familien,  aber  auch  bei  L.  Vestinns,  der  equestris  crdinis  cnta- 
mentum'wvLT,  sagt  Claudius  erat.  Lugdnn.  II  Z.  12:  cuius  Itberi  fruandfff 
guaeso  primo  sacerdotiorum  gradu,  posttnodo  cum  annis  promoturi  dignüdis 
Buae  incretnenta.  Weitere  Beispiele  Borghesi,  oeuv.  1,  860.  Urlichs,  de  Tita 
et  honor.  Agric.  p.  25.    de  vita  et  honor.  Taciti  p.  3. 
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mines,  der  Augum^  Qaindecemyini;  Epulonen,  Fetialen^  der  So- 
dalitäten  der  patricischen  Salier^  der  von  Augustus  neu  belebten 
Arvalbrüder^  der  mit  dem  Kult  der  Divi  betrauten  Augustales, 
Claudiales^  Flaviales  u.  s.  w.  waren  zahlreich  genügt),  um  viele 
zu  erfreuen  und  doch  nicht  so  viele,  dafs  der  Wert  verloren 
ging;  aufserdem  ist  auch  ein  Stufenunterschied  bemerklich.^ 
£s  wurde  in  der  That  in  den  Kreisen  der  Aristokratie  grofser 
Wert  auf  die  mit  denselben  verbundene  Auszeichnung  gelegt, 
und  die  Kaiser  selbst  forderten  dies  durch  die  Stellung,  die  sie 
selbst  und  die  Angehörigen  des  Kaiserhauses  in  diesen  Priester- 
kollegien einnahmen.^) 

Der  Senator  hatte  sein  Domizil  in  Rom;  aber  jede  Sena-  verbindangen 

der  Senatoreu 

torenfamilie  bildete  mit  ihrem  Grundbesitz  in  Italien  und   deni^aüio'baibBoms. 
Provinzen^),  ihren  Heimatbeziehungen ^),  dem  Anhang  von  Klien- 


1)  Mit  den  Augustales  ohne  die  Sodalitäten  für  die  späteren  Divi 
sind  es  ungefähr  120  ordentliche  Stellen,  wozu  dann  aber  noch  überzählige 
kommen  (ob.  S.  706). 

2)  Wie  ein  Unterschied  hei  der  Besetzung  der  Priesterstellen  hemerk- 
lich  ist  zwischen  M&nnern  von  altem  Adel  und  hamines  novi,  so  auch  einer 
unter  den  Priestertümem  selbst;  bei  den  vier  alten  hohen  Priestertümem 
war  die  Dignitätsordnung  von  oben  nach  unten:  Pontificat^  Augurat,  Quin- 
decimvirat,  Septemyirat  (vgl.  die  Aufzählung  bei  Tacitns  3,  64).  Agricola 
wird  Pontifex  nach  dem  Konsulat  (Tac.  Agric.  9),  der  jüngere  Plinins  Augur 
ebenfalls  als  Eonsnlar  (Mommsen  im  Hermes  3  S.  44),  Tacitus  Quindecimvir 
vor  der  Prätur  (ann.  11,  11:  Itidis  saectdaribus  inUntius  affui  sacerdotio 
quindecimvirali  praeditu8  ac  twnc  praetor).  Alle  drei  waren  homines  novi. 
—  Auf  Inschriften  ist  wegen  der  Sonderstellung,  in  welcher  die  Priester- 
stellen gegenüber  dem  curstu  honorum  gegeben  sind,  dies  meist  nicht  ge- 
nauer zu  konstatieren. 

3)  Vgl.  ob.  S.  706  f.  und  Tac.  bist.  1,  2:  aiü  sacerdotia  et  consfUatus 
ut  spolia  adepti.  In  den  Ehreninschriften  nehmen  die  bekleideten  Priester- 
stellen eine  besonders  hervortretende  Stelle  ein.  Borghesi,  oenvr.  4,  176. 
Wilmanns  ez.  inscr.  n.  1124  A.  5.  n.  1126  A.  2.  —  S.  auch  die  erhaltenen 
Fragmente  von  Fasten  und  Akten  der  priesterlichen  Kollegien  und  In- 
schriften von  Priestern  in  corp.  i.  1.  6  p.  439,  insbesondre  die  Zusammen- 
stellung der  Namen  aus  den  Fasten  p.  453 f.  und  Henzen,  acta  fratrum 
Arvalium.  Vgl.  in  munizipalen  Verhältnissen  Censorin.  de  die  nat.  16:  tu 
tarnen  officüs  municipalibus  fvnctus  honore  saeerdotii  in  principiöiu  tucte 
civitatis  conspicuua. 

4)  Plin.  n.  h.  18,  36:  sex  domini  semissem  Äfiricae  possidebant,  cum 
interfecit  eos  Nero  princeps.  Man  darf  wohl  diese  Latifundienbesitzer  im 
Senatorenstand  suchen. 

6)  Dig.  1,  9, 11:  Senatores  licet  in  wrhe  domicüium  halbere  videantur^ 
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ten  uüd  Freigelassenen^),  den  verwandtschaftlichen  Beziehungen = 
einen  Zusammenhang,  der  weithin  Eiuflufs  übte  und  im  all- 
gemeinen in  so  grofsen  Verhältnissen  sich  bewegte,  dafs  der 
augusteische  Senatorencensus  ein  äufserstes  Minimum  darstellte. 
Darum  zog  auch  die  Verurteilung  oder  Ausstofsung  eines  Sena 
tors  mit  ihren  Folgen  für  Lebens-  und  Vermögensstellung  weite 
Kreise  und  war  die  ßestituierung  von  Verbannten  oder  die  Wieder- 
einsetzung der  in  die  Verurteilung  eines  Verwandten  verwickelten 
bei  neuen  Regierungen  für  gar  viele  eineVichtige  Frage.*)  Dafs 
despotische  Herrscher,  dafs  insbesondere  die  nächsten  Nach- 
folger des  Augustus  der  Kontinuität  in  den  Senatsfamilien,  welche 
durch  die  erbliche  Fortführung  der  Senatsstellung  gegeben  war. 
aufs  schärfste  Abbruch  thaten  und  sich  deshalb  nur  wenige  alt« 
Familien  in  das  zweite  Jahrhundert  hinüber  retteten,  hat  die 
geschichtliche  Darstellung  gezeigt.  Indessen  wenn  auch  noch 
so  viele  senatorische  Häuser  im  Lauf  der  Zeiten  untergingen, 
80  gelang  es  doch  den  an  ihre  Stelle  tretenden  in  der  Regel, 
sich  durch  Generationen  zu  behaupten  und  eine  ähnliche  Be- 
deutung und  Vermögensstellung  zu  gewinnen.  In  den  ruhigen 
Zeiten  des  zweiten  Jahrhunderts  war  dies  dann  ganz  besoDder^ 
begünstigt.  Dies  ist  der  soziale  Hintergrund  der  politischeu  Be- 
deutung des  Senats,  und  mit  ihm  mufsten  die  Kaiser  mehr  rect 
nen  als  mit  den  Abstimmungen  in  der  Kurie  und  nicht  viel 
weniger  als  mit  der  Ergebenheit  im  Provinzialdienst.     Denn  ein 


iamen  et  ibi,  unde  oriundi  sunt,  habere  domicüium  intdleffuntur,  quiu  digniki 
domicilii  adiectionem  potius  dedisae  quam  permutasae  videtur, 

1)  Ober  die  Klientel  der  Eaiserzeit,  den  Anhang  ärmerer  rdmüchei 
Bürger  an  vomehme  Familien,  die  jetzt  nicht  mehr  ein  staatsrechtliches, 
sondern  ein  soziales  Verhältnis  ist,  vgl.  Friedländer  1,  379—97.  Hinsicht- 
lich der  Freigelassenen  ob.  S.  937. 

2)  Diese  wurden  ausgedrückt  durch  Verbindung  des  durch  natfirliib? 
Abstammung  gegebenen  Namens  und  Cognomens  mit  den  durch  Adoptiau 
gewonnenen,  welch  letzterer  rechtlich  galt  und  voranstand,  ferner  dan:ii 
Annahme  von  Beinamen,  in  denen  die  mütterliche  Abstammung  sich  aas- 
diückte  u.  dgl.  Vgl.  Borghesi,  oeuvr.  3,  180.  488  f.  Beispiele  Or.-HeDies 
un.  2759  £P.  Wilmanns  n.  1194:  Q.  Pompeio  Q.  {,  Quir,  Senecioni  Buscn^ 
Murenae  Coelio  Sex.  Julio  Frontino  Silio  Deeiano  etc.  Hinsichtlich  de* 
Zeit  dieses  Gebrauchs  —  er  läfst  sich  von  Vespasian  an  verfolgen  - 
Mommsen  im  Hermes  3,  74  ff. 

3)  Tac.  bist.  1,  4:  (mit  dem  Begierungsantritt  des  Galba)  pars  po}^ 
integra  et  magnis  domihm  adnexa^  elientes  libertigue  damnatorum  et  «xh/*« 
in  spem  erecti. 
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Senator^  der  an  Usurpation  dachte,  hatte  wohl  die  unmittelbar 
nächste  Handhabe  von  der  Statthalterschaft  und  Heerführung  aus^ 
und  darum  eben  entzog  Gallienus  den  Senatoren  das  Truppen- 
konimando,  aber  nachhaltige  Mittel  sicherten  ihm  nur  die  eigene 
Vermögensstellung  und  die  Verbindungen^  die  er  hatte. 

3-  Wie  der  erste,   so  war  auch  der  zweite  Stand,   der  der^w  Euterstand. 

-W-»  i\        -1         1  T   -1  n       1     •  1  Verhältnis««  am 

KitterM,   durchaus   an   staatlichen   Funktionen   erwachsen,   am     Ende  der 

^^  Bepublik. 

Kriegsdienst  und  der  Verwendung  als  Eichter  (1,  1044—52). 
Wie  Augustus  diesen  Stand  übernahm,  bestand  von  ersterem 
Verhältnis  her  noch  die  Verleihung  des  Staatspferds  und  die 
damit  gegebene  Bevorzugung  im  Offiziersdienst,  sowie  das  Kor- 
relat zur  Wehrpflicht  im  Stimmrecht,  die  Zugehörigkeit  zu  den 
besonders  gestellten  und  bevorzugten  achtzehn  Centurien,  aus 
welchen  —  wahrscheinlich  seit  C.  Gracchus  (1,  1048  A.  3)  — 
die  Senatoren  ausgeschlossen  waren«  Der  erweiterte  Bestand 
dieses  Teils  der  Bürgerschaft,  den  „die  Bitter  mit  eigenem  Pferd'^ 
repräsentierten,  hatte  kein  Recht  auf  jene  Stimmcenturien,  son- 
dern nur  die  Befähigung  zum  Offiziersdienst.  Beide  Kategorieen 
aber  kamen  für  die  Geschworenenliste  in  Betracht,  am  Ende 
der  Republik  zusammen  mit  Senatoren  und  Arartribuiten,  seit 
dem  Diktator  Cäsar  nur  noch  zusammen  mit  den  ersteren,  da 
dieser  i.  J.  46  v.  Gh.  die   plebejische  Klasse  wieder  beseitigte 


1)  Die  Organisation  des  Bitterstands  in  der  Kaiserzeit  war  nach  den 
früheren  AufTaasungen  unklar  und  unbefriedigend,  und  dies  gilt  aach 
Yon  der  Darstellung  bei  Madvig,  Verf.  u.  Verw.  1,  177 £f.  In  das  schwan- 
kende Bild,  das  sich  bei  jenen  ergab,  hat  Mommsen  feste  Züge  ge- 
bracht, indem  er  rOm.  Staatsr.  8  (1887),  482  ff.  den  Satz  aufstellte  und 
durchführte,  dafs  die  eguües  Bomani  der  Kaiserzeit  zufolge  der  Ordnung 
des  Augustus  ausschliefslich  eguües  equo  piiblico  gewesen  seien.  Diese  These 
ist  angenommen  von  Friedländer,  Sittengeschichte  1%  278 ff.,  bek&mpft  von 
Willems  (droit  public  rom.  6.  ^dit.  S.  384  f.  A.  9),  welcher  die  eguites  equo 
puhlico  nur  fafst  als  einen  ausgezeichneten  Teil  des  Ritterstands.  Letzterer 
sei  bedingt  gewesen  durch  den  Census,  die  Verleihung  des  Bitterpferds 
durch  kaiserliche  Verfügung.  Bälot,  bist,  des  chey.  Rom.  2  (1878),  354 
nimmt  ebenfalls  einen  allgemeineren  Bitterstand  und  davon  yerschieden 
die  equitea  equo  publico  an,  meint  aber,  vom  Ende  der  Regierung  Tngans 
an  sei  der  Titel  'Ritter'  denen  vorbehalten  worden,  welchen  der  Kaiser 
das  'Staatspferd'  verliehen;  die  Ritter,  die  ihren  Rang  nur  dem  Vermögen 
verdankt  hätten,  seien  in  Vergessenheit  geraten,  eine  Auffassung,  die  ebenso 
vag  begründet,  als  formuliert  ist.  —  In  der  oben  folgenden  Ausführung  ist 
die  Mommsensche  These  als  richtig  angenommen  von  Tiberius  an,  dagegen 
nicht  unter  Augustus. 
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(ob.  S.  25  A.  3.  19  A.  2).  Bedingung  der  Zugehörigkeit  war  fnr 
beide  Eategorieen  derer  ^  die  Ritterfunktionen  ausübten  ^  der 
Census  von  400000  Sest.,  freie  Geburt,  vom  Censor  anerkanntt 
Unbescholtenheit  und  Fernhaltung  von  unanständigem  £rwerK 
Die  Bestimmung  des  Censors  war  es,  welche  aus  denen,  für 
welche  diese  Bedingungen  zutrafen,  die  achtzehn  Centurien  bildete, 
und  weiterhin  entschied,  wer  zu  den  equites  eguo  private  gehören 
solle.  Allgemeines  Insigne  war  der  schmale  Purpurstreif  au 
der  Tunica  und  der  goldene  King,  welch  letzterer  aber  nicht  iu 
allgemeiner  Übung  war.  Die  equites  equo  ptiblico  hatten  auch 
den  Ehrensitz  im  Theater. 
^Augu8Ui8*!°*  Diese  Bestimmungen  fand  Augustus  hinsichtlich  der  Organi- 
sation und  staatlichen  Verwendung  ungenügend  und  reformierte 
Von  ihm  au  ist  bei  der  Einteilung  der  Ritter  mit  StaaU- 
pferd  nicht  mehr  von  Centurien  die  Rede,  sondern  von  den 
kleineren  Abteilungen  zu  dreifsig  Mann,  den  Türmen,  in  welchen 
sie  bei  der  jährlichen  Musterung,  transvectio  (1,  1051),  aufzogen. ^ 
Die  Stimmcenturien  in  den  Komitien  waren  damit  nicht  aufjr.- 
hoben  und  dauerten  ohne  Zweifel  fort,  so  lange  Centuriatkomitiec 
bestandob,  aber  die  Bedeutung  des  Ritterstands  nach  aufsen 
sollte  nicht  mehr  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommen,  sondern  in 
jenem  Repräsentationsakt  der  transvectio,  bei  dem  zugleich  die 
Abhängigkeit  von  und  die  Beziehung  zum  Principat  zum  Aus- 
druck kam.  Er  verband  deshalb  die  Prüfung  der  Liste  (rr- 
cognitio),  d.  h.  die  Entscheidung  über  Verbleiben  und  Ausschei- 
den, die  zum  Census  gehörte,  neben  dem,  dafs  sie  bei  diesem  aucL 

1)  Die  recognüto  geht  unter  AugUBtas,  wie  die  Parade  vom  15.  Juli, 
nach  Türmen  vor  sich ;  Snet.  Aug.  87 :  excogitaxnt  triumviraium  recognoscaidl 
turmas  equitum.     Wenn  Dionysius  6,  13  in  seiner  Schilderung  der  trans- 
vectio in  der  augusteischen  Zeit  sagt,   die  Ritter   seien  aufgezogen  %axa 
(pvXdg  TC  lial  Xoxovg  ytSTioGfirjfiivotj  so  kann  dies  nur  insofern  in  Betracht 
gezogen  werden,  als  es  sich  fragt,  ob  etwa,  wie  Willems,   droit  publ 
S.  385  A.  2  meint,  in  den  Xoxoi  centuriae  stecken  so,   dafs  diese  ünteral- 
teilungen  der  Türmen   gewesen  wären;   denn  dafs   der  Aufzug  bei  jeoea 
Fest  in  turmae  stattfand,  ist  anderweitig  in  lateinischen  Quellen  (Tac.  aon. 
2,  83  unt.  S.  964  A.  1  und  sonst)  genügend  bezeugt.    Für  jene  Willemsscfae 
Ansicht   läfst   sich   sonst   kein   Zeugnis   beibringen,   und   wenn    Dionysis.^ 
richtig  berichtet,   so   müssen,   so  unpassend  der  Ausdruck  ist,   in  seinen 
(pvXaC  die  turmae  als  Haupteinteilung  gegeben  gewesen  sein.    Wilamowitz 
bei  Mommsen,  Staatsr.  3,  522  A.  1  korrigiert  xar'  tXag;  allein  es  ist  wobl 
möglich,  dafs  der  Grieche,  was  er  sah,  nicht  verstand  und  an  Tribus  und 
Centurien  dachte. 
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jetzt  noch  yorgenommen  wurde  ^),  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
den  Censuren  mit  der  transvectio,  so  dafs  sie  jährlich  stattfinden 
konnte,  und  der  sie  yornahm,  war  er  mit  der  neben  der  Gensur 
eintretenden  Aushilfsgewalt  des  Princeps,  wobei  er  sich  wie  für 
die  ledio  senatus  auch  senatorische  Gehilfen  geben  liefs.^)  Damit 
erhielt  dieser  Teil  der  Ritterschaft  zugleich  eine  Organisation, 
die  dem  Stand  den  Anschein  korporativer  Geschlossenheit  und 
die  Möglichkeit  als  solche  aufzutreten  verlieh.  Die  Türmen,  der 
Zahl  nach  sechs,  hatten  an  ihrer  Spitze  ein  Kommando  von 
sechs  Offizieren,  seviri  equüum  Bomanorum,  jede  Turme  einen*), 
und  diese  Stellung,  die  wahrscheinlich  der  Princeps  jährlich  neu 
vergab,  mehr  eine  Würde  als  ein  Amt,  wurde  so  hoch  ge- 
achtet, dafs  sie  meist  Senatorensohnen  verliehen  wurde ^),  und 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  so  lange  sie  zur  Ritterschaft 
gehorten,   sie   einnahmen.^)     Unter   Führung   dieser   seviri   oder 

1)  Dio  58,  17  leitet  auch  für  die  Kaiserzeit  das  noccaXsysiv  %al  ig  vrjv 
tnnada  xal  iq  xo  ßovAevrtxdy  ab  in  xov  tiiij^tevsiv.  So  lange  es  möglich 
war,  dafs  ein  CensorenkoUegiom  vorkam,  in  welchem  der  Princeps  sich 
nicht  befand,  stand  dann  allerdings  jenem  die  Auswahl  zu;  allein  dies  kam 
ja  anter  dem  Principat  nur  noch  einmal  vor. 

2)  Sueton  Ang.  38:  equitum  turmas  frequenter  recognovü,  post  langam 
irUercapedtnem  reducto  more  iravectionis,  c.  37:  excogitavit  triumvxratum 
legendi  sencUw  et  cAterum  recognoscendi  iurm€is  equitum.  c.  39:  impetratis 
a  setiatu  decem  adiutoribus  unumquemque  equitum  rationem  vitae  reddere 
coegit  atque  ex  improbatis  älios  poena  dlios  ignominia  notavit,  plures  ad- 
monitione  sed  varia.  Aus  Tacitus  ann.  3,  30,  wo  im  Nekrolog  eines  dieser 
Gehilfen,  der  i.  J.  20  n.  Ch.  starb,  hervorgehoben  wird,  er  sei  gewesen  cen- 
soria  potestate  Ugendis  equitum  turmis  functus,  sieht  man,  wie  hoch  diese 
Ehre  geschätzt  wurde. 

3)  So  Hirschfeld,  Verwgesch.  S.  243  A.  1  und  jetzt  auch  Mommsen, 
Staatsr.  3,  525  A.  1. 

4)  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Sevirn,  die  wir  aus  den  Inschriften  kennen 
(vgl.  die  indices),  sind  Senatorensöhne,  welche  vor  der  Quästur  diese  Ehren- 
stellung haben;  ihnen  stehen  gleich  die,  welche  vom  Kaiser  als  Jünglinge 
den  latus  clavus  erhalten.  Ein  Beispiel  eines  Mannes  vom  Ritterstand  bei 
Wilmanns  n.  1619  aus  dem  J.  66  n.  Chr.;  der  betreffende  hat  zuerst  muni- 
zipale Ämter  bekleidet,  ist  dann  sevir  eq.  22.,  darauf  Inhaber  von  militiae 
equestres  geworden,     öfter  wird  die  Nummer  der  Turme  angegehen. 

5)  vit.  Marci  6,  3:  adhuc  quaestorem  et  consulem  aecum  Pius  Marcum 
designavit  et  Ccteaaris  appellatUme  donavit  et  sevirum  turmis  equitum  Boma- 
norum  tarn  consulem  designatum  creavit  et  edenti  cum  collegis  ludos  seviraJes 
adsedit.  Die  Stelle  zeigt,  dafs  der  Kaiser  die  Sevim  ernannte,  in  diesem 
Fall  gegen  die  Regel,  sofern  der  ernannte  bereits  dem  Senat  angehört; 
femer  zeigt  sie,  dafs  der  Sevirat  nicht  zusammenfällt  mit  dem  Titel  eines 
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vielleicht  durch  sie  vertreten  fafsten  die  Ritter  Beschlüsse,  frei- 
lich, so  viel  wir  sehen,  nur  solche,  deren  Inhalt  eine  Huldigung 
an  den  Princeps  und  sein  Haus  war.^) 

Eine  Neubildung  in  der  Weise,  dafs  er  vorher  den  bis- 
herigen Bestand  aufgelöst  hätte,  nahm  Augustus  beim  Ritter- 
stand so  wenig  vor,  wie  beim  Senat;  er  begnügte  sich  mit  der 
censorischen  Durchmusterung,  oder  vielmehr,  eben  diese  war  ja 
eigentlich  eine  regelmäfsige  Neubildung,  da  die  ganze  Liste 
durchgenommen  wurde  (ob.  S.  962  A.  1).  Aber  er  verfuhr  nach 
andern  Grundsätzen  als  bisher:  er  griff  mit  der  Erteilung  des 
Staatspferds  weit  über  die  Zahl  von  1800  hinaus  bis  zu  5000*) 
und  zog  dabei  zahlreiche  neue  Elemente  aus  den  italischen  Land- 
städten heran;  auch  liefs  er  die  älteren  mit  Erleichterung  der 
Repräsentationspflicht  in  dem  Korps  verbleiben.^)    Aufgenommen 


princeps  iuventutü;  denn  dieser  hatte  zur  Grandlage  die  von  den  Rittern 
ausgehende  Aufforderung,  solche  Würde  anzunehmen  (s.  folg.  Anm.),  and 
Marcus  hatte  dieselbe  wohl  schon  von  seiner  Adoption  an.  Die  hier  auä- 
gesprochene  Verpflichtung  zum  Spielgeben  macht  es  noch  erklärlicher,  wes- 
halb meist  Senatorensöhne  den  Sevirat  bekleideten. 

1)  Monum.  Ancyr.  lat.  8,  4:  equiUs  Bomani  universi  prindpem  iuveniutii 
utrumque  eorum  (Gaium  et  Liunum  Caesares)  parmia  et  hastis  ctrgtnteis  do- 
natum  appellaverunt.  Tac.  ann.  2,  83:  (nach  dem  Tode  des  Germanicus) 
equester  ordo  cuneum  Gertnanici  appellavit,  qui  iuniorum  dicebatur,  insU- 
tuitque,  uti  tumMe  idibua  Jutiis  imaginem  eim  9eqi*erefitur,  Der  erste  Be- 
schlufs,  bei  dem  ^imiverai*  hervorgehoben  wird,  bestand  wohl  in  einer 
Acclamation  bei  der  transveetio;  der  zweite  konnte  beim  Zusammensein  im 
Theater  gefafst  werden;  förmliche  Versammlungen  sind  schwerlich  gehalten 
worden.    Gewöhnlich  wird  ein  Zusammentreten  der  8e\dr%  genügt  haben. 

2)  Dionys.  6,  13:  ^  ftcra  t^v  9va£av  i«itBlov(i.ivri  noftnri  tcov  ixowmw 
xov  drifioaiov  tnnov^  dt  —  «rrotji^dov  ixl  tav  tnnmv  ol%aviiivoi  noqkvovtat 
ndvtsg  —  ävÖ^eg  iariv  ot8  xal  nevtaTtLQxCXioi ,  (pSQOvng  oca  xa^or  rcov  ^ycfio- 
vcav  aQ^atsiu  iXaßov  iv  taiJB  ficcxaig^  %aXä  xol  diüc  xov  ^syid'ovg  r^g  ijyc- 
(loviag  oiptg. 

3)  Sueton  Aug.  38 :  senio  vel  aJiquo  corporis  labe  insignilms  pennisit, 
praemisso  in  ordine  equo  ad  respondendum  quoOens  citarentur  pedibus  venire, 
mox  reddendi  equi  gratiam  fecit  eis,  qui  maiores  annorum  quinque  et  Iriginta 
retinere  cum  noUent;  letztere  Worte  scheinen  in  Widerspruch  zu  stehen  mit 
reddendi  equi  gratiam  fecit.  Indessen  läfst  sich  die  Phrase  zurechtlegeo, 
wenn  man  sie  auf  die  äufsere  Form  dessen,  was  Augustus  that,  deutet  and 
nicht  auf  den  Sinn  der  Sache.  Die,  welche  gestützt  auf  die  herkömmliche 
Altersgrenze  bei  der  recognitio  antraten  mit  der  Erklärung,  ihr  Pferd  jetzt 
abgeben  zu  wollen  (retinere  nolle)^  liefs  er  es  behalten,  scheinbar  als  Ver- 
günstigung und  ehrenhalber  (reddendi  gratiam  fecit),  in  Wahrheit  mit  einem 
gewissen  Zwang,  um  sie  auch  sonst  in  Anspruch  nehmen  zu  können,  nicht 
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aber  wurden  einmal  die  Senatorensöhne,  so  lange  sie  noch  nicht 
selbst  in  den  Senat  eingetreten  waren;  ihnen  zunächst  kamen 
wie  bisher  die  nach  Reichtum,  Herkunft  und  Würdigkeit^)  zu- 
nächststehenden Kreise,  und  hier  war  es  dem  Princeps  leicht, 
die  Ergebenheit  für  seine  Person  zum  Mafsstab  zu  nehmen  oder 
neu  zu  begründen.  —  Sämtliche  zu  diesem  Korps  der  equites 
cqiio  ptiblico  gehörigen  waren  nun  berechtigt^),  in  den  centuriae 
equitum  zu  stimmen,  sie  waren  ferner  in  erster  Linie  zum  Ge- 
schworenendienst bestimmt,  und  aus  ihnen  nahm  Augustus  die 
Stabsoffiziere  und  Beamten  für  diejenigen  Funktionen  seines  Teils 
der  Verwaltung,  die  er  durch  Freigeborene  versehen  haben  wollte. 
Hier  sind  auch  noch  die  vornehmsten  der  Publikanen  zu  suchen, 
eine  Klasse,  die  damals  noch  in  dem  neuen  Steuersystem  mit 
ihren  Societäten  Raum  hatte,  während  sie  später  aus  demselben 
verdrängt  wurden.^)  Endlich  waren  es  die  Spitzen  der  Ritter  mit 
Staatspferd,  mit  denen  die  Lücken  im  Senat,  für  welche  der 
Senatorenstand  selbst  nicht  zureichte,  ergänzt  wurden.*)  Diese 
Ritterstellen  waren  aber  auch  jetzt  nicht  erblich  und  wurden  es 


etwa  für  den  Gescbworenendienst  —  denn  zu  diesem,  der  erst  mit  dem 
fünfunddreifsigsten  Lebensjahr  begann  (s.  unten),  waren  sie  ohnedies  ver- 
pflichtet, —  sondern  zu  allerhand  andern  Diensten  in  Ergänzung  senato- 
rischer Funktionen,  und  hier  kommen  nun  allerdings  die  von  Mommsen, 
Str.  3,  492  A.  1  beigezogene  Stelle  Dio  64,  26  und  die  andern  Zeugnisse,  bei 
Sueton  selbst  c.  40,  in  Betracht^  nach  welchen  Augustas  wiederholt  veron- 
lal'st  war,  die  Ritter  aushilfsweise  zu  Funktionen  senatorischer  Stellung  zu 
pressen  (ob.  S.  819  A.  1.  851  A.  4).  Damals  also  war  die  mit  dem  Staats- 
pferd gegebene  Bitterwürde  noch  nicht  lebenslänglich. 

1)  Unter  letzterer  wurde  in  erster  Linie  gerichtliche  Unbescholtenheit 
verstanden;  vgl.  S.  962  A.  1  nnd  Plin.  n.  h.  33,  162:  vidimiM  Ärellium  Fuscum 
motum  equestri  ordine  6h  insigncm  cälumniam;  die  Beurteilung  der  sittlichen 
Integrität  war  dem  Frioceps  wie  dem  Censor  anheimgegeben.  Hinsichtlich 
des  Erwerbslebens  war  Spekulation  im  Grofsen,  in  Geschäften  mit  Privaten 
und  mit  dem  Staat  (s.  Anm.  8)  nach  wie  vor  gestattet,  beziehungsweise 
zum  Stande  gehörig,  dagegen  Wucher  verpönt.  Sueton.  Aug.  c.  39:  notavit 
aliquos,  quod  pecunias  Uvionbus  usuris  nmtucUi  graviore  faenore  collocassent. 
Vgl.  hinsichtlich  der  in  dem  Stande  vertretenen  Geschäfte  Friedländer, 
Sitteogesch.  1^  293. 

2)  Dafür  haben  wir  keine  Zeugnisse,  es  ist  aber  notwendige  Eon- 
sequenz. 

3)  Tac.  ann.  4,  6.  ob.  S.  668  A.  1. 

4)  Dies  zeigen  wieder  die  Inschriften  mit  den  curstts  honorum  im  ein- 
zelnen; allgemein  vit.  Sev.  Alex.  19,  4:  aeminarium  senatorum  equestrem 
locum  €886,  zu  welchem  Ausdruck  vgl.  Liv.  42,  61,  6  (1,  1047  A.  3). 
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nie^);  dagegen  werden  sie  jetzt  lebenslänglich  geworden  sein, 
und  die  Rücksicht  auf  gute  Herkunft  brachte  es  mit  sich,  dafs  man 
die  Sohne  von  Rittern  in  erster  Linie  berücksichtigte  und  dafs 
die  Fortpflanzung  der  Ritterwürde  in  einer  Familie  besonderes 
Ansehen,  und  wenn  die  sonstigen  Verhältnisse  stimmten,  am 
ehesten  Anrecht  auf  Erhebung  in  den  Senatorenstand  gab.') 
equitfs  equo  pri-         Augustus  vcrzichtete  aber  auch  auf  die  Klasse  der  eguites 

vaio  unter  .  .   ,  ,.         .  ,  ry  •  «\ 

August,  equo  privato  nicht;  dies  ist  aus  gewissen  Zeugnissen^)  notwendig 
zu  entnehmen.  Nicht  nur  ist  unter  ihm  die  ordinatio  und  re- 
cognitio  decuriarum,  d.  h.  die  Prüfung  der  Geschworenenliste  von 
der  recognitio  equitum  equo  publica  getrennt^),  sondern  es  wird 
auch  in  seiner  Zeit  beim  Gensus  die  Statistik  der  ,,ritterlichen 
Männer",  d.  h.  derer,   welche  den  Rittercensus  haben,   noch   in 

1)  In  einer  munizipalen  Inschrift  corp.  inscr.  Neapel,  n.  5360  («»  Wil- 
manns  n.  2062),  die  einem  Munizipalen  höchsten  Rangs,  ohne  Zweifel  römi- 
schem Bitter  (vgl.  n.  8373),  gesetzt  ist,  heifsen  dessen  Söhne  equetiris  digni- 
taiis  pueri.  Dies  scheint  lediglich  munizipale  Schmeichelei  gewesen  sein, 
oder  waren  die  Söhne  selbst  schon  aufgenommen.  —  Wenn  Wilmanns 
n.  2097  einer  sich  bezeichnet  als  eques  Born,  pater  duorum  eguüum  Rom., 
so  hat  dies  nur  Sinn,  wenn  die  Ritterwürde  der  Söhne  nicht  auf  einem 
selbstverständlichen  Erblichkeitstitel  beruht.  Im  übrigen  setzt  sich  in  dem 
Ausschlufs  der  Erblichkeit  der  ursprüngliche  Charakter  der  Funktion  als 
einer  persönlichen  Leistung  fort.  Dafs  auch  die  Frauen  der  Bitter  nicht 
in  gleichem  Mafse  wie  die  der  Senatoren  an  den  Standesehren  teil  nahmen, 
zeigt  Dio  60,  7,  wo  Claudius  bewirtet  zi^v  xb  ysffovaüxv  ftstä  v6v  yv9ai%m9 
yiai  tovs  inniag  xccg  ts  (pvXdg. 

2)  Oyid  rühmt  sich.  Ahnen  ritterlichen  Stands  zu  haben  und  war  mit 
dieser  Abstammung  auch  anfangs  zur  Senatslaufbahn  bestimmt,  ob.  S.  817 
A.  2.  —  Solche  thatsächliche  Bevorzugung  von  Bittersöhnen  entspricht  dem 
Grundsatz,  den  Flin.  ep.  10,  79,  3  für  das  Dekurionat  aufstellt,  dafs  es  sei 
äliquanto  melius  honestorum  hominum  liberos  quam  e  plebe  in  cvriam  admiUi, 

3)  Von  diesen  sind  zunächst  die  aus  der  Zeit  des  Augustus  selbst  ge- 
nommenen anzuführen.  Mafsgebend  ist  und  direkt  zeugend  allerdings  nur 
Flin.  n.  h.  33,  32;  s.  unten.  Die  Ausführung  des  Flinius  33,  29  ff.  ist  zum 
teil  nicht  verwendbar,  weil  er  die  geschichtlichen  Notizen  ungeordnet  giebi, 
uneigentliche  Ausdrücke  statt  der  eigentlichen  gebraucht  und  mit  den 
moralischen  Beflexionen^  von  denen  aus  er  die  Sache  darstellt,  nur  noch 
undeutlicher  wird.  Doch  mnfs  er  mit  den  Verhältnissen  des  Stands^  dem 
er  selbst  angehörte,  und  mit  ihrer  Begründung  mindestens  von  Augustus 
her  vertraut  gewesen  sein. 

4)  Sueton.  Aug.  29:  addidit  pwticua  cum  hibliotheca  Lc^na  Graecaque^ 
quo  loco  tarn  senior  saepe  etiam  senatum  habuit  decuriasque  iudicum  recog- 
novit  An  diesem  Ort  kann  er  nicht  auch  die  mit  der  transvectio  verbundene 
recognitio  equitum  vorgenommen  haben. 
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der  alten  Weise  geführt^  offenbar  hauptsächlich  fär  die  Bildung 
der  Geschworenenliste  und  eyentuelle  Heranziehung  zum  Offiziers- 
dienst, soweit  die  Bitter  ecpM  ptAlico  nicht  zureichten.  Auch  zu 
dieser  Klasse  wurde  die  Zugehörigkeit  nicht  etwa  durch  das 
blofse  Vorhandensein  des  VermogeDs  bestimmt,  sondern  durch 
kaiserliche  Auswahl  aus  jenen  ,, ritterlichen  Männern'',  soweit 
möglich,  auf  Antrag  der  Beteiligten,  wo  dies  nicht  genügte,  mit 
zwingender  Aufforderung.^)  In  der  That  konnte  Augustus,  da 
er  Mühe  hatte,  die  Geschworenenliste,  für  die  ja  von  den  Rittern 
mit  Staatspferd  die  jüngeren  Klassen  nicht  verwendbar  waren^ 
auf  eine  solche  zweite  Klasse  nicht  verzichten,  wenn  er  zugleich 
die  Senatoren  ausschlofs;  sah  er  sich  ja  genötigt,  neben  den 
drei  ritterlichen  Dekurien  noch  eine  vierte  aus  den  unterhalb 
des  Rittercensus  befindlichen  Bürgern  zu  bilden^),  und  auch  für 
den  Kriegsdienst  werden  ihm  jene  equites  equo  privato^  wenn  man 
diesen  Ausdruck  noch  gebrauchen  darf,  unentbehrlich  gewesen 
sein  zu  der  Neuformation  der  Auxiliartruppen.  An  den  Rechten 
und  Ehren  des  Ritterstands  hat  diese  Klasse  auch  jetzt  vollen 


1)  Strabo  3  p.  169:  rjnovau  yovv  iv  fiiä  tciv  %a^*  rifi^av  tiiiiqceav  nsv' 
xcc%oaiovg  av^gag  xifirj^ivtag  tnnmovs  raSitavovg^  oaovg  ovÖivag  ovSi  xmv 
'Italimtmv  %Xriv  ttSv  Ilaxaovimv.  p.  218:  tb  Ilataoviov^  naümv  a^^tfTij  t£v 
zctvxiß  jcoXtmvj  ij  ye  yccoffrl  Idystat  ttfiriütxad'ai  nsvtanoaiovg  tnntnovg  av- 
ÖQceg,  Diese  tnniiiol  avdQsg  können  weder  equites  equo  püblico  gewesen 
sein,  da  sehr  bestimmt  bezeugt  ist,  dafs  die  Bitterwürde  unter  Augnstns 
nicht  in  erheblichem  Mafse  über  Italien  hinauskam ;  sie  können  auch  nicht 
bereits  sn  den  decuriae  iudicum  gerechnet  werden,  teils  weil  für  diese  das- 
selbe bezeugt  ist,  teils  weil  solche  Zahlen  von  zwei  Städten  unvereinbar 
wären  mit  der  Angabe,  dafs  Aagnstns  kaum  die  Dekurien  habe  ausfüllen 
können.  Die  Angabe  ist  vielmehr  ein  Beweis  dafQr,  dafs  beim  Census  die 
Klasse  der  den  Rittercensus  von  400  000  Sest.  besitzenden  Bürger  in  allen 
Gemeinden  besonders  hervorgehoben  war;  erst  ans  den  in  Rom  zusammen- 
fliefsenden  Listen  der  einzelnen  Gemeinden  wurden  dann  die  equites  equo 
privato  herausgestellt,  für  welche  damals  noch  Wohnsitz  in  Italien  Be- 
dingung war,  und  auch  von  diesen  letzteren  konnte  man  für  den  Ge- 
schworenendienst keineswegs  alle  brauchen.  Hinsichtlich  des  Wohnsitzes 
vgl.  Plin.  n.  h.  88,  80:  iudicum  quoque  non  nisi  quattuor  decuriae  fuereprimo 
vixque  singula  milia  in  decuriis  inventa  sunt  nondum  provinciis  ad  hoc 
munus  admissis  servatumque  in  hodiemum  est,  ne  quis  e  noüis  civibus  in  iis 
iudiearet,  Dio  59,  9:  (Fäiog)  zov  xs  xiXavg  xov  xmv  tnnimv  6Xiyav8(fovpxog 
Tovg  ngmxovg  i^  anaürjg  xal  xrig  i^m  cigx^S  ^^'^  ^^  avyysviai  ital  xaig  itB- 
QtovaCaig  fuxansiififaiisvog  xaxsXi^axo. 

2)  Suet  Aug.  82:  ad  tris  iudicum  dectirias  quartam  addidit  ex  inferiore 
censu,  quae  ducenariorum  vocaretur  iitdicaretque  de  leviaribus  summis. 
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Anteil  nicht  gehabt:  sie  stimmt  nicht  in  den  achtzehn  Centarien, 
zieht  bei  der  Jahresparade  nicht  mit  auf,  ist  also  aacfa  nicht  in 
Türmen  eingeteilt,  wird  auch  bei  der  Neuregelung  des  £hren- 
Sitzes  bei  den  Schaustellungen  durch  Augustus^)  nicht  berück- 
sichtigt; dagegen  durften  sie  sich  equües  Eamani  nennen  und 
konnten  den  goldenen  Ring  tragen^),  der  noch  nicht  als  festes 


1)  Vgl.  die  1.  Julia  theatralis  bei  Plin.  n.  h.  32,  83  (s.  S.  969  A.  1)« 
wenn  anderti  dieses  Gesetz  von  Aiigustns  und  nicht  vom  Diktator  Cäsar 
herrührt;  Aogustas  war  es  jedenfalls,  der  das  Recht  vom  Theater  aof  den 
Cirkus  ausdehnte.  Dio  65,  22:  (zuerst  i.  J.  6  n.  Ch.)  tag  txirodQoiM/ag  joie^ 
filv  ot  ßovXsvTOcl  xoDQlg  6e  ot  tnnEis  oi^o  tov  Xomov  nli^^ovg  släov^  o  *at 
vvv  yCvBxai.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  besonderer,  wahrscheinlich  schön 
ausgestatteter,  Logenplätze  im  Girkas,  wie  sie  von  Claudius  berichtet  wird, 
nur  den  Senatoren  zu  gut  gekommen.  60,  7  sagt  Dio,  nachdem  er  an- 
gegeben, dafs  Senatoren  und  Bitter  im  Cirkus  schon  vorher  besondere 
Plätze  gehabt  hätten:  ov  fusvtot  xal  tetayfiiva  cq>ün  xmqia  dictSidftitTO' 
dXXa  Tovs  o  KXavdiog  Tf]v  te  ^S(fav  zfiv  vvv  ovaav  xotq  ßovXsvzatg  axi- 
yiQivs^  und  wenn  es  bei  Sueton  Claud.  21  heifst:  circa  maximo  marmoTeü 
carceribus  auratisque  metis  exculto  —  proprio  senatoribus  constüuit  loca  pro- 
miscue  spectare  soliiis,  so  sind  zwar  letztere  Worte  ungenau,  aber  die  Ver- 
anlassung der  Neuerung  des  Claudias  und  worin  sie  bestand,  tritt  noch 
deutlicher  hervor.  Nero  verhalf  dann  durch  eine  Veränderung  im  Lokal 
auch  den  Rittern  zu  festen  Cirkusplätzen.    Plin.  n.  h.  8,  21 :  Caescar  dietator 

—  euripis  arenam  circumdedit,  quos  Nei'O  princeps  susttdit  equiti  loca  addens. 
Suet.  Nero  11 ;  darauf  ist  auch  Tac.  15,  32  zu  deuten. 

2)  Dies  beweist  der  Anlafs,  den  nach  Plin.  n.  h.  33,  32  Tiberins  zq 
einer  Reform  hatte  (s.  folg.  Anm.).  Wenn  Plinius  unmittelbar  vor  der  oben 
S.  967  A.  1  citierten  Stelle  sagt:  divo  Ättgwto  deeurias  ordinante  maior 
pars  tudicum  in  ferreo  aniUo  fuit,  iigue  non  eguites  sed  iudices  vocabantur; 
equitum  nomen  sübsistebat  in  turmis  equitum  püblicorum,  so  stecken  in  den 
equites  und  iudices  ohne  Zweifel  jene  zwei  Klassen  von  Rittern,  nur  ist  es 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  zweite  Klasse  unter  Augustns  nicht  das 
Recht  gehabt  hätte,  sich  equites  zu  nennen  oder  den  goldenen  Bing  za 
tragen,  sondern  so,  dafs  man  sie  gewöhnlich  nicht  so  benannte  und  sie  in 
der  Mehrzahl  von  dem  Recht  des  goldenen  Rings  keinen  Gebrauch  machten. 

—  Ob  unter  den  equites  JRomani  a  plebe  in  Narbo  Martins  auf  der  Inschrift 
des  daselbst  dem  Augustus  geweihten  Altars  (meine  Gall.  Narb.  app.  epigr. 
n.  1.  corp.  i.  1.  12  n.  4383)  Männer  mit  Ritter  vermögen,  die  sich  mifsbräuch- 
lich  equües  nannten,  zu  verstehen  sind,  oder  ob  in  dieser  schon  älteren 
Kolonie  römische  Ritter  in  gröfserer  Anzahl  ihr  Domizil  hatten,  läfst  sich 
nicht  ersehen.  —  Dafs  der  goldene  Ring  nicht  von  jeher  offizielles  Insigne 
war,  zeigt  die  von  Mommsen  im  Hermes  22,  647  A.  1  mitgeteilte  Inschrift 
aus  Saintes  (civ.  Santonum  in  Aquitanien),  gesetzt  einem  Santonen  C.  Jalioa. 
duplicarius  alae  Atectorigianae ,  der  bezeichnet  wird  als  dupeis,  eoronis, 
aenulis  [sie]  aureis  donatus  a   commilitonibus.     Nach  der  durch 
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Abzeichen  anerkannt  war.  Dem  gemäfs  bestand  die  Reform  des 
Augustus  gegenüber  der  Republik  in  dem  Voranstellen  der  Tur- 
menordnung  vor  die  Centurieneinteilong^  Verbindung  der  re- 
cogniiio  mit  der  iransvectio,  Einführung  des  Rechts  der  Vergebung 
der  Ritterwürde  durch  den  Princeps  neben  den  Censoren,  und 
reichlicherer  Erteilung  des  Staatspferds. 

Aber  bei  diesem  Stand  der  Dinge  blieb  es  nicht  lange.  Befom  dci 
Unter  Tiberius  kam  zu  Tage,  dafs  durch  die  Beibehaltung  jener  Einheit  dos 
zweiten  Klasse  viele  unwürdige  Elemente  es  erreichten,  dals  sie^"*""*^''' 
sich  durch  das  noch  dazu  wenig  kontrollierte  Tragen  des  golde- 
nen Rings  als  Ritter  bemerklich  machen  koni^ten  und  so  den 
Rittemamen  kompromittierten.  Hiedurch  wurde  dieser  Kaiser 
i.  J.  23  n.  Ch.  yerablafst,  die  niedrigere  Kategorie  nicht  mehr 
zu  verwenden,  den  Ritterstand  für  alle  ihm  zugeteilten  Funktio* 
nen  einheitlich  zu  gestalten,  d.  h.  auf  die  eqtiites  equo  publico  zu 
beschranken  und  auch  den  Ritternamen  nur  noch  diesen  zu  ge- 
statten. ^)  Es  geschah  dies  mit  der  Verordnung,  der  goldene  Ring, 
der  also  nunmehr  offiziell  anerkanntes,  gesetzliches  Distinktiv 
wurde^),  sollte  nur  zukommen  denen,  welche  Ingenuität  bis  zum 
Grofsvater  väterlicher  Seite,  ein  Vermögen  von  400000  Sest. 
und  das  Recht  des  Sitzes  in  den  vierzehn  Reihen  des  Theaters 
nachweisen    könnten.     Statt   letzterer   Bezeichnung   der   Berech- 


Tiberias  dem  goldenen  Bing  gegebenen  auctoritas  (s.  folg.  Anm.)  war  dies 
nicht  mehr  möglich. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  32:  Tiberii  demum  principatus  nono  anno  in  uni- 
tatem  venit  equester  ordo,  antdorumque  auctorüati  forma  eonstittUa  est 
G.  Asinio  Pölione  C.  Aniistio  Vetere  cos,  anno  urbis  conditae  DCCLXXV, 
quod  miremur,  fuHüi  paene  de  causa,  cum  0,  Sülpicius  Galha^  dum  iuve- 
nalem  famam  apud  prineipem  popinarum  poenis  aucupatur,  questus  esset  in 
senaiu,  volgo  institores  eius  cuJpae  defendi  anülis;  hae  de  causa  constitutum,  ne 
cui  ius  id  esset  nisi  qui  ingenuus  ipse  patre  avo  patemo  HS  CÖflC  census  fuisset 
et  lege  Julia  IhecUrati  in  quattuordecim  ordinibus  sedisset.  Die  Historiker 
sprechen  von  dieser  Verordnung  nicht,  weil  im  Senat  nicht  hierüber  ver- 
handelt wnrde.  Dies  aber  war  nicht  nötig,  weil  die  Berflckflichtigang  der 
Bitter  in  weiterem  Sinn  nicht  auf  einem  Gesetz,  sondern  auf  magistratischem 
usus  beruht  hatte.  Niemand  verlor  also  ein  Becht.  Dafs  Plin.  epist.  1,  19 
nicht  für  eine  zweite  Klasse  von  Bittem  spricht,  welche  einfach  mit  Er- 
langung des  zureichenden  Vermögens  und  den  sonstigen  Voraussetzungen 
ohne  kaiserliche  Bestellung  die  dignitas  equestris  erhalten  h&tten,  darüber 
ygl.  unten  S.  971  A.  4. 

2)  Vgl.  bei  Plinius  n.  h.  33,  32  (vorh.  Anm.):  anührumque  auetoritati 
forma  constituta  est. 
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tigten  wurde  man  eher  erwarten:  „wer  von  den  Censoren  oder 
dem  Princeps  das  Staatspferd  erhalten  hätte'';  allein  Tiberius 
wollte  offenbar  über  die  Kompetenz  zur  Erteilung  des  Ritter- 
pferds nichts  sagen  und  nannte  so  jenes  Merkmal  des  Theater- 
Sitzes^  welches  sicher  nur  den  eques  equo  publica  bezeichnete  und, 
wie  aus  yerschiedenen  Notizen  zu  ersehen  ist,  auch  niit  Sorg- 
falt kontrolliert  zu  werden  pflegte.^)  Allerdings  muTste  man 
jetzt  bei  fernerer  Erteilung  des  Staatspferds  in  der  Zahl  noch 
weiter  greifen  als  Augustus  gethan,  weil  die  eine  £lasse  jetzt 
auch  den  ganzen  ritterlichen  Geschworenendienst  zu  versehen 
hatte;  übrigens  half  man  unter  der  folgenden  Regierung  in 
dieser  Beziehung  wirksam  dadurch,  dafs  man  noch  eine  Ge- 
schworenenklasse anfügte,  die  unter  dem  Rittercensus  stand-}, 
und  zu  gleicher  Zeit  griff  man  mit  der  Erhebung  zur  Ritterwurde 
auch  kräftiger  in  die  Provinzen  hinein.^)    Dafs  man  aber  hiebei 


1)  Suet.  Aug.  40:  cum  plerique  equüum  attrito  bellis  civüibus  patri- 
tnonio  spectare  Judos  e  quattuordecim  nan  auderent  metu  poenae  ihecUraiU. 
pronufUiavit  non  teneri  ea  quihus  ipsis  parentibusve  equester  census  unquam 
fuisset. 

2)  Plinius  fährt  a.  a.  0.  fort:  postea  gregatim  ifisigne  id  (se.  anulorum 
aureorum)  adpeti  coeptam;  propter  haec  discrimina  Gaius  princeps  decuriam 
quintam  adiecit,  tantumque  enatum  est  fastus,  ut,  quae  sub  dico  Auffvsto 
impleri  non  potuerani  decuriae,  non  capiant  cum  ordinem  passimque  ad  or- 
namenta  ea  etiam  Servitute  liberati  transiliant,  quod  antea  nunquam  erat 
factum,  quoniam  in  ferreo  anulo  et  equites  iudicesque  inteUegebantur ;  —  üa 
dum  separatur  ordo  ab  ingenuis,  communicatus  est  cum  snvitiis.  Er  ver- 
mischt hier  yerschiedene  Dinge,  die  Bemühung  von  Freigehorenen ,  welche 
früher,  als  das  Bingetragen  noch  nicht  streng  gesetzlich  geordnet  war,  es 
geübt  hatten,  jetzt  aber  dies  nicht  mehr  durften  und  nun  nach  der  liitter- 
würde  strebten,  und  das  mifubräuchliche  und  gesetzwidrige  Eindringen  tod 
Freigelassenen.  Gaius  machte  für  die  ersteren  die  Konzession,  dafs  sie  zwar 
nicht  Ritter  würden,  aber  wenigstens  leichter  in  eine  Dekurie  kamen,  wo- 
durch einerseits^  dem  Bedürfnis  des  Bechtsprechens  gedient,  andrerseits  dem 
Ehrgeiz  wenigstens  eine  gewisse  Befriedigung  gewährt  war.  Die  Aufnahme 
von  Freigelassenen  blieb  nach  wie  vor  ein  Mi  fsbrauch  kaiserlicher  Willkür, 
der  aber  vorzugsweise  kaiserlichen  Freigelassenen  zukam.  —  Sueton.  Cland.  16 
(ob.  S.  262  A.  4). 

3)  Dafs  man  zunächst  in  Italien  so  weit  als  möglich  griff,  zei^  das 
Edikt  des  Claudius  über  das  Bürgerrecht  der  an  der  äufsersten  Nordgreaze 
Italiens  wohnenden  Anauner,  zu  deren  Gunsten  angeführt  wird,  quod  — 
nonnüUi  adlecti  in  decurias  Bomae  res  iudicare  (dieuntur).  Hinsichtlich 
der  Provinzen  Dio  59,  9  (ob.  S.  967  A.  1).  —  Die  Inschrift  an  den  Sitzplätzen 
des  Theaters  von  Arausio  im  narbonnensischen  Gallien  eq(uüum)  gr(^aduB)  III 
(vgl.  meine  Gallia  Narbonensis  app.  epigr.  n.  409.    Corp.  i.  l.  12,  n.   I24i; 
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doch  in  der  ganzen  folgenden  Zeit  relativ  sparsam  vorginge  zeigt 
die  gegenüber  dem  Anwachsen  der  Bürgerbevolkerang  des  Reichs 
auffallend  geringe  Zahl  von  Ritterinschriften  aus  den  italischen 
Munizipien  und  den  Proyinzialstädten.  ^)  Zugleich  ist  ersichtlich^ 
dafsy  wie  bei  Erteilung  des  Bürgerrechts  und  des  ius  honorum, 
so  auch  hier  die  Provinzen  der  lateinischen  Kultur  vor  denen 
der  griechischen  und  orientalischen  bevorzugt  sind.^) 

Dafs  man  sich  zur  Aufnahme  melden  konnte,  ist  bezeugt^), Aufnahme, 
und  dies  wird  das  übliche  gewesen  sein;   dafs  daneben  die  Ini- 
tiative des  Kaisers^  sei  es  nach  eigenem  Entschlufs  oder  auf  die 
Empfehlung  anderer,  für  die  italischen  Städte  der  Senatoren^), 


zeigt,  daßi  in  den  Theatern  der  Provinzialstädte  die  römische  Theaterord- 
nuDg  nachgeahmt  wurde;  für  die  Zahl  der  Ritter  in  der  betreffenden  Pro- 
vinz giebt  sie  keinen  Anhaltspunkt,  da  diese  Sitze  für  alle  römischen  Ritter 
bestimmt  waren,  die  sich,  gleichgültig  woher,  zu  den  Aufführungen  ein- 
anden.  —  Was  Plinius  33,  30  von  den  Geschworenen  sagt,  es  sei  servcUum 
in  hodiemum,  ne  guis  e  novis  civibtis  in  iis  (decuriis)  ittdicaret,  d.  h.  es 
müsse  das  Bürgerrecht  der  zu  ernennenden  ererbt  sein,  gilt  von  den  Rittern 
im  allgemeinen. 

1)  Die  Inschriften  (vgl.  die  Indices  der  Sammlangen)  zeigen,  dafs  im 
zweiten  Jahrhundert  die  Zahl  der  Ritter  namentlich  aus  den  Provinzen 
gegenüber  dem  ersten  im  Zunehmen  ist;  aber  im  Verhältnis  zu  der  Menge 
gröfserer  römischer  Bürgerstädte  in  Italien  und  den  Provinzen  ist  die  Zahl 
der  Inschriften  von  Personen,  die  als  Ritter  bezeichnet  sind,  keineswegs 
grofs,  auch  wenn  man  die  der  ritterlichen  Beamten  mit  einrechnet. 

2)  Auch  dies  zeigen  die  Inschriftsammlungen.  Ordnungsmäfsig  wird 
man  auf  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  gesehen  haben,  wenn  auch  nicht 
mit  der  Strenge  wie  Claudius,  der  splendidum  virum  Graecaegue  provindae 
principem  verum  IcUini  sermonia  ignarum  non  modo  dlbo  iudicum  erasit,  sed 
in  peiegrinitatem  redegit    Suet.  Claud.  16. 

3)  Dositheus  (ob.  S.  366  A.  1)  §  6:  Ji'  intaxoXiSCov  aUovvtog  tivog 
slvat  avta  nsffiovaiav  tnni'H'^g  d^ücg,  dH'  ots  Znnov  dri^ooiov  ^TcTro, 
naifaXBlttiiLliLivov  av%6v  (?)  slvai  u.  s.  w. 

4)  Plin.  ep.  1,  19  (an  einen  Landsmann  und  Mitschüler):  mctgtuie  et 
graves  causae,  cur  suscipere  et  auger e  dignitatem  tuam  deheam;  esse  autem  tibi 
centum  milium  censum  satis  indicat,  guod  apud  nos  decurio  es;  igitur  ut  te 
non  decurione  solum  verum  etiam  eguite  Romano  perfruamur,  offero  tibi  ad 
implendas  equestres  facuitates  trecenta  milia  nummum.  Te  memorem  huiua 
muneris  amicitiae  nostrae  diutumitas  spondet;  —  sollicitius  custodiendus  est 
honor,  in  quo  etiam  beneficium  amioi  tuendum  est  Plinius  redet  hier  frei- 
lich so,  als  ob  mit  seiner  Beihilfe  zu  dem  Erfüllen  der  Yermögensbedingung 
die  Sache  abgemacht  gewesen  wäre;  sie  war  es  aber  nur  insofern,  als  er 
sicher  war,  dafs  der  Elaiser  auf  seine  Empfehlung  den  betreffenden  in  die 
Liste  au£DLahm.    In  Wirklichkeit  wird  der  Schenkung  noch  ein  Brief  an 

Herzog,  d.  röm.  Staatoyerf.  II.  2.  62 
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für  die  Provinzen  der  Statthalter,  eintreten  konnte,  versteht  sich 
Yon    selbst,    auch    konnte    man    sich    an    den  Kaiser    vrenden, 
wenn  man  wegen  Nichtberücksichtigung  sich  beschwert  f&hlte.'j 
Für  die  Annahme  von  Gesuchen  und  die  Kontrolle  wurde  jenes 
Bureau  a  censibus  equestribus  eingerichtet^  yon  dem  oben  (S.  926  A.  1 1 
die  Rede  war;  bei  ihm  werden  die  Nachweise  für  die  Befähigung 
eingereicht  worden  sein.    Die  Zahl  der  Aufnahmen  war   durch- 
aus Tom  Kaiser  abhängig.    Die  Einheit  des  Standes  zeigt  sich 
nun  auch  darin,    dals  die  recognitio  equüum  und  die  recognüio 
iudicum   miteinander  yerbunden  sind,   weil  für  die   drei  oberen 
Dekurien  einfach   die  Liste  der  equües  equo  publico  zu   Grunde 
liegt.')     Was    den   Census    betrifft,   so   wird   das   wirklich    Tor- 
handene  Vermögen,  wie  bei  den  Senatoren,  sich  oft  genug  hoch 
über  das  yorgeschriebene  Mals  belaufen  haben;  doch  waren  die 
Verhältnisse  hier  anders  als  beim  Senat:  es  kamen  für  die  Auf- 
nahme weitere  und  manchfaltigere  Kreise  in  Betracht,    und   es 
handelte  sich  nicht  in  derselben  Weise  wie  beim  Senai^  bei  dem 
der  Stand  erblich  war,  um  das  Vermögen  eines  zu  behauptenden 
Familienadels.    Eine  Erhöhung  des  Mafses  war  also  hier  noch 
mehr  ausgeschlossen.    Für  die  Erfordernisse  des  Lebens   in  der 
hauptstädtischen  Gesellschaft  war  die  verlangte  Summe  freilich 
gering  und  unzureichend^;  aber  wenn  man  die  Freigelassenen 
mit   ihrer  Stellung   im  Erwerbsleben  ausschlofs^),   dagegen    die 
munizipale  Ehrbarkeit  vorzugsweise  begünstigte,  so  war  in  der 
That  der  Ansatz  yon  400000  Sest.,  das  Vierfache  des   Deku- 
rionenvermogens,  nicht  zu  niedrig^),  nicht  zu  reden  von  Männern 
aus  den  litterarischen  Kreisen,   wie  der  Dichter  Martial,    denen 
die  Verbindung   mit   der   vornehmeren   Gesellschaft   die    Ritter- 
würde  wünschenswert  machte,   während  sie,   wenigstens   durch 


den  Kaiser  gefolgt  sein  ähnlich  dem,  in  welchem  er  ffir  Sneton  das  Kinder- 
recht erbittet  (10,  94). 

1)  S.  S.  971  A.  3. 

2)  Nach  Sneton  Cland.  16  (ob.  S.  971  A.  2)  wird  der  Grieche,  der  nicht 
Latein  yersteht,  aus  der  Qeschworenenliste  gestrichen  bei  der  recognitio 
eguitutn  in  dem  Censne,  den  Claudias  abhielt. 

8)  Javenal.  sat.  14,  316  fiP. 

4)  Wie  das  Vermögen  von  Freigelassenen  vornehmer  H&user  schon 
darch  Schenkungen  sich  zum  Rittercensus  verhalten  konnte,  zeigt  die  Grab* 
Schrift  von  jenem,  der  von  seinem  Patron  M.  Aurelius  Cotta  (vgL  Tac 
ann.  6,  7)  sagt:  gut  mihi  saepe  Ubens  census  donavit  equ^slres. 

6)  Vgl.  den  Fall  von  dem  Freund  des  jungem  Plinius  ob.  S.  971  A.  4. 
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selbständigen  Erwerb^  kaum  im  Stande  waren  ^  den  entsprechen- 
den Yermögensstand  zu  erzielen  und  zu  behaupten. 

Das  eben  bemerkte  zeigt  schon ,  wie  auch  auf  der  Grund- Abstufungen, 
läge  der  tiberianischen  Ordnung  innerhalb  des  einheitlichen 
Bitterstandes  der  equites  equo  ptiblico  Abstufungen  vorhanden 
waren.  Hier  ist  es  von  Interesse,  dieselben  in  der  Richtung  zu 
verfolgen,  wie  sie  nicht  durch  das  freie  Wirken  des  gesellschaft- 
lichen Lebens  sondern  durch  staatlichen  Einflufs  sich  ergaben, 
und  in  dieser  Hinsicht  geht  im  zweiten  Jahrhundert  eine  wesent- 
liche Verschiebung  vor.  Die  staatlichen  Funktionen  des  Bitter- 
stands waren  in  der  Bepublik  nur  solche  gewesen,  die  an  die 
allgemeine  Bürgerpflicht  in  den  Eomitien,  im  Kriegsdienst  und 
in  der  Beihilfe  beim  Bechtsprechen  sich  anschlössen.  Durch 
Augustus  waren  im  Offiziersdienst  und  in  der  Civilverwaltung 
Stellungen  hereingekommen,  welche  einen  monarchischen  Staats- 
dienst begründeten,  aber  sie  waren  wenig  zahlreich,  mehrten 
sich  langsam  9  und  bildeten  hauptsächlich  die  obersten  Spitzen, 
die  equestris  nöbilitas.^)  Mit  Hadrians  Ordnung  des  kaiserlichen 
Givildiensts,  die  den  Beamtenstand  im  modernen  Sinn  soweit  wie 
möglich  durchführte,  wurde  dies  anders.  Jetzt  wurde  die  oberste 
Klasse  so  sehr  verstärkt  und  auf  sie  der  Offiziersdienst  und  schon 
die  Aufnahme  in  den  Bitterstand  so  zugerichtet,  dafs  die  Ge- 
winnung geeigneter  Kräfte  hiefür  das  unbedingt  leitende  war, 
zumal  da  zu  gleicher  Zeit  die  Geschworenenfunktion  immer  un- 
bedeutender wurde.  Die  Inschriften  zeigen,  dals  auch  in  den 
munizipalen  Kreisen  mit  Vorliebe  die  jüngeren  Leute  aufgenom- 
men  wurden*),   um   diese   durch   den  Offiziersdienst   oder   auch 


1)  Tac.  Agr.  4:  (Agricola)  utrumqite  avum  procuratorem  Cctesarum  habuü^ 
quae  est  equestris  nobüitas,  Dafs  Tacitus  bei  denen,  die  er  primores  equi- 
tum  (hiat.  1,  4),  inlustres  (ann.  2,  59.  6,  18  und  sonst),  insignes  (axvn.  11,  6), 
dignitate  sefuUoria  (16,  17)  nennt,  nicht  daa  Merkmal  eines  Benatorischen 
Vermdgens  im  Auge  hat,  das  in  der  Regel  vorhanden  aber  nicht  kon- 
trollierbar war,  sondern  das  hohe  ritterliche  Beamtentum,  zeigen  die  in 
den  Persönlichkeiten  nachweisharen  Fälle;  auch  in  der  ersten  Stelle  (hist. 
1,  4:  patres  laeti  [üher  den  Sturz  Neros]  --,  primores  equitum  proximi 
gaudio  patrum)  sind  die  primores  die  unmittelbar  vom  Kaiser  abhängigen 
Beamten^  welche  beim  Wechsel  im  Principat  besonders  beteiligt  sind. 

2)  Dies  zeigen  namentlich  solche  Fälle,  in  denen  nicht  der  Vater, 
wenn  er  auch  eine  angesehene  ritterfähige  Stellung  einnahm,  sondern  der 
Sohn  aufgenommen  erscheint;  vgl.  bei  Wilmanns  n.  1771  den  pater  equitum 
Bomanorum,  dem  die  Gemeinde  Lanunum,  deren  Patron  er  ist,  eine  statua 

62*. 
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direkt  is  das  Beamtentum  zu  bringen,  und  in  diesem  Sinn 
kommt  man  dazu,  sogar  Knaben  die  Ritterwürde  zu  verleihen  ^) 
Besiegelt  wurde  diese  Ordnung  des  zweiten  Jahrhunderts  da- 
durch, dafs  M.  Aurel  zugleich  mit  der  Regelung  der  Titulatur 
des  Senatorenstands  (ob.  S.  957)  auch  den  ritterlichen  Beamten 
Titel  verlieh,  und  zwar  den  vornehmsten,  den  Präfekten  des 
Prätoriums,  von  viri  eminentissimi,  den  nächstfolgenden  Spitzen 
der  Zentralverwaltung  von  viri  perfectissimi,  den  andern  Beamten 
von  viri  egregii.  Den  übrigen  Rittern,  namentlich  den  munizi- 
palen, wird  wenigstens  in  ihren  heimischen  Kreisen  das  Prädikat 
von  viri  splendidi  gewährt.^)  Einen  geschlossenen  Stand  in  dem 
Sinne  eines  korporativen  Zusammenhangs  bilden  die  Ritter  jetzt 
vollends  nicht,  da  dies  zu  dem  Charakter  von  Beamten  am 
allerwenigsten  passen  würde;  was  die  Beamten  und  die  übrigen 
\  zusammenhält,  ist  nur  dieselbe  gesellschaftliche  Abgrenzung  durch 
kaiserliche  Sanktionierung.  Das  äufsere  Zeichen  dieses  Zusam- 
menhangs bleibt  die  jährliche  Parade  und  die  Vereinigxmg  der 
bei  den  Spielen  in  Rom  anwesenden  in  den  ihnen  vorbehal- 
tenen Sitzen, 
offiaiersdienst.  Noch  ist  Speziell  des  Offiziersdiensts  und  des  Geschworenen- 
amts  zu   gedenken.     Der    erstere   erhielt   schon   in    der    ersten 

equestris  setzt;  ebenso  n.  2364  den  L.  Hostilius  Felix,  Vater  duorum  equüum 
Bom.,  der  Fontifex  in  Lambäsa,  aber  nicht  selbst  Ritter  war. 

1)  Die  nicht  gerade  zahbreichen  Fälle  sind  in  den  Indices  des  corp. 
inscr.  lat.  herrorgehoben.  öfter  geschah  es  aas  dem  in  Toriger  Anm.  er- 
wähnten  Motiv,  wenn  man  den  Vater  belohnen  oder  ehren,  aber  doch  nicht 
selbst  zum  Ritter  machen  wollte;  so  wohl  in  dem  Fall  corp.  3  n.  4327,  wo 
der  achtjährige  Sohn  eines  Centnrio  den  equ%M  ptiblicus  hat.  Ans  Gaius  inst 
1, 20,  wo  für  das  consilium  bei  der  Manumission  equites  Born,  puheres  verlangt 
werden,  ist  zu  ersehen,  dafs  es  damals  schon  auch  equites  impuberes  gab. 

2)  Cod.  Just.  9,  41,  11:  divo  Marco  plctcuit  eminentissimarutn  quidem 
necnon  etiam  perfectüsimarum  virorum  usque  ad  pronepotes  liheros  plebeiorum 
poenis  vel  quaestionibus  non  stibici.   Hieraus,  sowie  aus  dem  oben  (S.  957  A.  4) 
bei  den  Senatoren  angegebenen  Moment  des  Vorkommens  dieser  Titel  auf 
Inschriften  und  in  AbkQrzungen  hat  Mommsen  für  beide  Stände  die  Titel- 
ordnung auf  M.  Aurel  zurückgeführt,  was  bei  den  Rittern  noch  mehr  eioe 
Neuerung  war  als  bei  den  Senatoren.    Über  das  Vorkommen  von  splendidus 
equea  in  italischen  Munizipalinschriften  Mommsen,  Staatsr.  8,  565  A.  3.    Aus- 
dehnung des  Titels  auf  Frauen  von  Rittern  ist  nicht  nachweisbar.  —  Die 
Ritter,  welche  nur  den  einfiachen  Titel  equites  Born,  anzuführen  haben,  trifft 
man  hauptsächlich  in  der  Hauptstadt  (corp.  i.  1.  6  nn.  1588  —  1595);   denn 
die  in  den  Munizipalstädten  und  Provinzen  haben  irgend   eine  Laufbahn 
hinter  sich. 
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Eaiserzeit  eine  Regel  des  AyaDceroents,  und  darin  pflanzte  sich 
das  ursprüngliche  Verhältnis  der  Bürgerpflicht^  zu  der  man  einen 
notigen  konnte,  fort.  Die  übliche  Reihenfolge  der  hieher  ge- 
hörigen Stellen  (milüiae  eguestres)  war  Kommando  einer  Kohorte 
der  Hilfstruppen  zu  Fufs  mit  dem  Titel  eines  Präfekten  (praefec- 
tus  cohortis),  einer  Legionskohorte  oder  einer  vornehmeren  Anxilien- 
kohorte  (tribunns  cohortis),  endlich  einer  Reiterabteilung  (praefec- 
ti$s  alae).  Diese  Stufen  machten  die  jungen  in  den  Ritterstand 
aufgenommenen  Leute,  ob  sie  nun  Söhne  von  Rittern  oder  neu 
aus  der  sonstigen  Bürgerschaft  beigezogen  waren,  nach  einander 
durch  ohne  bestimmte  Fixierung  der  für  eine  Stufe  bestimmten 
Zeit  und  so,  dafs  dieselbe  Stufe  in  verschiedenen  Abteilungen 
nach  einander  durchgemacht  werden  konnte.  In  dem  Legions- 
tribunat  trafen  sie  zusammen  mit  den  Senatorensohnen  unter 
dem  Quästorenalter,  den  laticlavü,  während  die  Senatoren 
selbst  von  allen  diesen  Stellen  ausgeschlossen  waren.  Neben 
jenen  drei  Stufen  gab  es  aber  noch  eine  Anzahl  anderer  Ofßziers- 
funktionen  desselben  Rangs,  zu  denen  kommandiert  oder  befordert 
werden  konnte,  und  aus  ihnen  trat,  wie  es  scheint,  im  Übergang 
vom  zweiten  zum  dritten  Jahrhundert  eine  hervor,  die  jenen  drei 
obligaten  als  vierte  beigefügt  wurde,  die  pracfectura  castrorum^ 
so  dafs  die  Verpflichtung  sich  steigerte.^)  Andrerseits  war  es 
möglich,  die  Offizierslaufbahn  durch  kaiserliche  Vergünstigung 
abzukürzen,  sei  es  die  ganze,  indem  sie  auf  ein  Jahr  rechtlich, 
ein  halbes  Jahr  thatsächlich  beschränkt  wurde,  oder  indem  die 
einzelnen  Stufen  auf  einen  Halbjahrsdienst  sich  verkürzten.^)  — 

1)  Ober  den  Begriff  der  müiliae  eguestres  und  die  Titulatur  a  müitiis 
equestribus  oder  auch  nur  a  fniliiiis  als  den  bezeichnend,  der  die  vorge- 
schriebenen Stufen  durchgemacht,  vgl.  Renier,  m^langes  epigr.  p.  203 — 244; 
Henzen,  buUett.  deir  inst.  1856  p.  91  ff.;  genauere  Ausfuhrung  und  zeitliche 
Unterscheidung  des  Vorkommens  der  vier  militiae  gegenüber  den  früheren 
drei  bei  Hirschfeld,  Verwgesch.  S.  247  ff.  und  Mommsen,  Btaatsr.  3,  542  ff. 
Dafs  Claudius  die  Aufeinanderfolge  vorübergehend  änderte,  erhellt  aus 
Sueton  Claud.  25:  equesires  militias  ita  ordinavit,  ut  post  cohortem  <üam, 
post  älam  tribunatum  legionis  daret  Über  den  praefecius  castrorum  vgl. 
Wilmanns  in  ephem.  epigr.  1,  81 — 105. 

2)  Es  ist  dies  der  tribunus  oder  praefectus  semestris,  den  Mommsen 
in  Ber.  der  sächs.  Gesellsch.  1852  S.  249  f.  aus  einer  Stelle  der  dort  er- 
läuterten Inschrift  von  Thorigny  entnommen  hat  (semestris  epistolam,  übt 
prapediem  vcteare  cceperit,  mitiam,  cuiiis  müitiae  salarium,  id  est  HS  XXV 
n(ummum)  in  auro  suscipe).  Die  Verkürzung  beruht  darauf,  dafs  ein  auch 
nur  wenig  über  ein  halb  Jahr  dauernder  Dienst  gleich  einem  Dienstjahr 
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Die  bisher  in  Betracht  gezogenen  ritterlichen  Offiziere  brachten 
nach  der  beschriebenen  Ordnung  gewohnlich  das  dritte  Jahrzehnt 
ihres  Lebens  in  diesem  Dienst  zu^  um  dann  in  der  Laufbahn 
des  Ciyildiensts  oder  in  die  munizipale  Honoratiorenstufe  6ber- 
zugehen^  mindestens  aber  für  den  Geschworenendienst  yerfögbar 
zu  sein.  Neben  ihnen  befanden  sich  aber  auch  ältere  £Ieinente 
des  OffizierstandS;  die  entweder  yon  unten  oder  mit  besonderer 
Bewilligung  des  Kaisers  als  Centurionen  in  den  Dienst  getreten 
waren  und  auf  Beförderung  in  den  Bitterstand  gedient  hatten. 
Bei  diesen  zog  sich  der  Dienst  in  ein  höheres  Lebensalter  hinein.^) 
Da  mit  der  Ablohnung,  auf  welche  der  zur  höchsten  Stufe  des 
Centurionats^  der  des  Primipilars,  vorgerückte   Mann    Anspruch 


gerechnet  wurde.  Dafs  dies  eine  Auszeichnnng  war,  b'egt  in  Plin.  ep.  4,  4: 
hunc  rogo  setnestri  tHhunatu  aplendtdiorem  —  fadas.  Eine  wiederholte 
Verkürzimg  ist  verliehen  dem  L.  Livius  Velenios,  welcher  (Wümanns  1621) 
war  ducenar(ius),    trib(untM)   semCestris)    legCumis)  [XXII  pr(imig€niatfj, 

praefCectus)  semCestris)  [cöh etc. 

1)  Vgl.  Earbe,  de  centurionibus  Bomanomm  quaestiones  epigraphicae. 
Halle   1880.   Aufrücken  yom    Gemeinen  bis   zu   ritterlicher   Stellung',    das 
immerhin  besondere  Verdienste  oder  Gunst  yoraussetzt,  kann  so  stattfinden, 
dafs  die  betreffenden  sogar  noch  zu  höheren  Givilämtem  gelangen   können 
(so  Wilmanns  n.  1617  bei  mehrfachen  kriegerischen  AuszeichnuDgen).    Kon- 
trollieren lassen  sich  die  Fälle  nicht  immer,  weil  manche  vom   Centario 
zum  Ritter  beförderte  den  Dienst  als  Gemeine  nicht  angeben.     Zum  Auf- 
steigen vom  Centurionendienst  als  erster  Stellung  Sneton  de  ill.  gramxn.  S4: 
M.  Vdlerius  Frobus  Beryiius  diu  cmtwrionaium  petiit,  donec  taedio  ad  gtudia 
86  contulit;  im  übrigen  Earbe  a.  a.  0.  S.  38  f.    Solche,  die  jung  schon  Ritter 
geworden  waren,  aber  die  nötigen  Mittel  nicht  hatten,  um  sofort  die  rnüi- 
iiae  eqttestres  zu  durchlaufen,  konnten  diese  Bitterwürde  aufgeben,  die  Cen- 
turionenlaufbahn  bis   zum  Primipilat  durchmachen  und  mit  den  Pr&mien 
dieser  Stellung  dann  zu  den  ritterlichen  Ofßzierstellen  gelangen.     Dies  ist 
der  centurio  ex  equite  Born,;  vgl.  Wilmanns  n.  1691:  ordinem  accepit  er 
equite  Bomano.    Mommsen,  Staatsr.  3,  604  A.  2.     Den  vom  Centario  auf 
dienenden  will  Dio  62,  26  sogar  die  Senatslaufbahn  zugänglich  sein  lassen, 
was  natürlich  nur  denkbar  war  bei  raschem  Durchlaufen  der  Milit&rstnfen 
(Ix   tmv   an    aQxrjs  sutcczovraQxV^civtiov  ov^hv  %aXvBi    zovg   iXloyi^mtvfMv^ 
ccvzciv  fiexalafißdveiv),  —  Beispiele  von  Beförderung  von  Gemeinen  bis  sn 
höchsten  Posten  aus  Bevolutionszeiten  wie  dem  J.  69  n.  Gh.  und  aas  der 
Zeit  der  Militärkaiser   sind  natürlich   als   Ausnahmen. zu   betrachten.  — 
Besondere  Bevorzugung  unter  den  vom  Gemeinen  auf  dienenden  hinsichtlich 
der  Erreichung  von  Ritterposten  hatten  die  Prätorianer;  diejenigen  von 
diesen,  welche  sich  hiezu  melden  und  junge  Leute  aus  gutem  Stande,  welche 
zur  Stufe  des  centurio  sich  melden  mit  der  Angabe,  auf  höheres  Avancement 
zu  dienen,  sind  die  tnilitiae  petitores,  über  welche  s.  Mommsen  in  Bnlleti 
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batte^  der   RittercensuH   erreicht  war,  bedurfte  es  nur  nocb  der 
Empfehlnng  beim  Kaiser,  um  das  Staatspferd  zu  erhalten.^) 

Der  Offiziersdienst  wird,  wie  das  Ritteramt,  mit  Gehalt  ver- 
sehen.^) Dafs  in  der  Eaiserzeit  noch  die  Entschädigung  für  das 
Anschaffen  und  Halten  von  Pferden,  das  aes  equestre  und  kor- 
dearium  gewährt  wurde,  ist  nicht  gesagt  und  nicht  wahrscheinlich. 

Der  Geschworenendienst  wurde  auch  in  der  Eaiserzeit  sowohl  OMohworenon- 
für  das  Civilyerfahren  als  für  den  kriminellen  Quästionenprozefs 
in   Anspruch  genommen,   aber  nur   in   der  Hauptstadt  selbst^), 
und  die  Verpflichtung  hiezu  besteht  jedenfalls   fQr  eine  Anzahl 
von  Jahren,  wahrscheinlich  bis  zu  einer  bestimmten  Altersgrenze^), 

deir  inst.  arch.  1868  p.  144.  Staatsr.  3,  647  A.  6.    Diese  Anwärter  als  förm- 
liche Klasse  finden  sich  erst  za  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts. 

1)  Martial  8,  58,  9f. :  Latias  reveherü  ad  urhes  et  referes  pili  praemia 
clarus  eques;  Tgl.  Earbe  S.  6ffl  Aus  dieser  Stelle  mufs  man  aber  nicht 
mit  Joh.  Schmidt,  Hermes  21,  590  ff.  ableiten,  dafs  der  Primipilar  beim  Ab- 
schied ordnongsmäfsig  in  den  Ritterstand  übergetreten  wäre;  es  folgt  dies 
nicht  einmal  für  die  augusteische  Zeit  aus  dem  recens  dives-sanguioe 
pastus  eques  Ov.  am.  3,  8,  9 f.;  nur  das  häufige  Vorkommen  liegt  in  diesen 
Stellen.  Auch  dies  wird  im  richtigen  Licht  erscheinen,  wenn  man  von  der 
Einheit  des  Bitterstands  ausgeht  nnd  der  Bestellmiig  darch  den  Kaiser  das 
gebührende  Gewicht  beilegt.    Selbst  wenn  man  mit  Mommsen  bei  Karbe 

S.  8  A.  15  in  der  Suetonstelle  (Galig.  44)  die  handschr.  Lesart  beibehält:  . 
commoda  emeriiae  mUiticie  ad  aescentorum  mtlium  summam  recidit^  ist  damit 
nur  jene  Häufigkeit  der  Bitterwürde  bei  Primipilaren  begreiflich  gemacht, 
nicht  aber  gegeben,  dafs  sie  notwendig  damit  verbunden  war.  Es  ist  also 
in  der  Inschrift  Henzen  A.  7088,  wo  in  einer  Provinzialstadt  einem  M.  Coc- 
ceias  Bomanus,  eqfuüi)  B(omano)  p(rimi)p(üar%)  wegen  seiner  Verdienste 
um  die  Gemeinde  eine  Statue  gesetzt  wird,  die  Bitterwürde  als  besonders 
dem  Primipilar  verliehene  Ehre  anzusehen;  vgl.  auch  Earbe  S.  12  die  Bei- 
spiele von  Primipilaren,  die  Mnnizipalämter  bekleiden,  aber  nicht  Bitter  sind. 

2)  Angaben  über  die  Höhe  des  Gehalts,  die  nicht  für  alle  Stufen  die- 
selbe gewesen  zu  sein  scheint,  zusammengestellt  bei  Mommsen,  Staatsr. 
1,  303  A.  2. 

3)  Edikt  des  Claudius  de  civ.  Anaun.:  allecti  in  decurias  Bomae  res 
indicare  dicuntwr,  vgl.  Seneca  de  ira  8,  33,  2  die  evocati  e  longinquis  regio- 
nihus  iudices, 

4)  Bestellung  für  mindestens  mehrere  Jahre  liegt  in  der  Eonzession 
des  Augustus,  ^t  singtüis  decuriis  per  vices  annua  vacatio  esset  et  ut  solitae 
Novenibri  ac  Decembri  mense  res  omitterefntur.  Da  nirgends  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Jahren  angegeben  wird,  so  kann  man  annehmen,  dafs  wie  für 
den  Anfang  so  auch  für  das  Ende  ein  Alterstermin  bestand;  vgl.  analoge 
Bestimmungen  ob.  S.  872  A.  2.  Dafs  man  nicht  jedes  Jahr  aus  der  Liste 
sämtlicher  Bitter  und  dticenarii  die  Geschworenen  neu  herausnahm,  was 
durch  häufigeren  Wechsel  die  Last  wesentlich  erleichtert  hätte,  war  durch 
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soweit  man  nicht  bei  der  recognitio  ausgeschieden  wird  oder  auf 
Ansuchen  Befreiung  erhält.^)  Ein  Emolument  wird  für  diese 
Funktion  nicht  gewährt.  Befähigt  wurde  man  dazu^  während 
früher  das  fiinfunddreifsigste  Lebensjahr  verlangt  war,  durch  eine 
Verordnung  des  Augustus  mit  dem  dreifsigsten.^)  DaCs  die  vierte 
Dekurie  für  Sachen  geringerer  Bedeutung  bestimmt  war,  ist 
bezeugt^);  dies  darf  wohl  auch  auf  die  fünfte  übertragen  werden. 
Die  vom  Kaiser  genehmigte  Liste  wird  der  Magistratur  zur  Ver- 
fügung gestellt,  um  sie  in  den  verschiedenen  Jurisdiktionsgebieten 
zu  verwenden. 
Ritterliche  Wic  dcu  Seuatorcu  die  Bekleidung  von  Priestert&mem  be- 

Friestertümer:  , 

sondere  Auszeichnung  gewährte,  so  waren  auch  dem  Ritterstand 
gewisse  römisch  offizielle  Priestertümer  untergeordneterer  Bedeu- 
tung vorbehalten,  welche  der  sonstigen  Stellung  weiteren  Glanz 
verliehen.*) 

die  Rücksicht  aaf  Ennöglichung  einiger  Sachkunde  bedingt.  DaTs  dies« 
auch  BO  oft  genug  fehlte,  zeigt  der  Typus  des  imperüus  iudex  ex  turhü 
selectorum,  quem  census  in  cdbum  et  equestris  Jiereditas  misit  bei  Seneca  de 
benef.  3,  7,  7. 

1)  Die  Möglichkeit  und  regelmäfsige  Geltendmachong  auf  gewisse 
Gründe  hin  bezeugt  Sueton  Claud.  16:  cum  decurias  rerum  actu  expungeret, 
cum  qui  dissimulata  vcteatione,  quam  beneßcio  liberorum  habeb€U,  responderat, 
ut  cupidum  iudicandi  dimisit. 

2)  Sueton  Aug.  32:  iudices  a  tricesimo  (Cujacius:  vicesimo,  was  aber 
sachlich  nicht  wahrscheinlich  ist  und  zu  inschriftlich  überlieferten  Lebens- 
läufen nicht  etimmt)  aetatia  anno  adlegit,  L  e,  quinquennio  maturius  quam 
solebant.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Unterscheidung  von  seniores  und 
iuniorea,  welche  für  die  Theatersitze  bezeugt  ist,  wesentlich  zusaminenfallt 
mit  der  von  noch  militärisch  verwendeten  oder  verwendbaren  und  der  für 
die  Geschworenenliste  in  Betracht  kommenden.  Vgl.  Tac.  ann.2,83:  Eque^er 
ordo  cuneum  Germanici  appellavit,  qui  iuniorum  dicebatur,  instUuüque  ut 
iurmae  idibus  Juliis  imaginem  eius  sequerentur, 

3)  Ob.  S.  967  A.  2.  Darum  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  diese  Klasse 
ganz  überwiegend  aus  der  Hauptstadt  und  der  nächsten  Umgebung  besetzt 
wurde  schon  wegen  der  häufigeren  Verwendung.  Zu  dieser  Kategorie  ge- 
hörte A.  Gellius ;  vgl.  noct.  Aiticae  14,  2,  1 :  quo  primum  tempore  a  prae- 
tor ibus  lectiAS  in  iudices  sum,  ut  iudicia  ^uae  appeUantur  * privata*  s%isci- 
perem.  —  Die  zu  den  drei  oberen  Dekurien  gehörigen  bezeichnen  sich  ent- 
weder als  III  decuriarum  oder  decuriarum  V  equo  puhlico,  die  von  der 
vierten  und  fünften  ohne  Angabe  der  Dekurie  als  iudices  ex  Vdecuriis,  (Vgl 
die  Iudices.)  —  Selecti  heifsen  alle,  weil  sie  aus  Klassen  ausgewählt  sind. 

4)  Vgl.  darüber  Wilmanns,  de  sacerdotiorum  p.  p.  B.  qnodam  genere. 
Berlin  1867  S.  18  ff.  Mommsen,  Staatsr.  3,  666—9,  woselbst  auch  stati- 
stische Nachweise. 
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Im  Lauf  der  Eaiserzeit  wird  öfter  erwähnt,  dafs  Freigelassene,  »ingerooht  der 

'  •       T»  Freigelassenen. 

deren  Stand  nach  der  gesetzlichen  Ordnung  die  Bitterwürde 
versagt  war,  das  Recht  den  goldenen  Ring  zu  tragen,  er- 
halten hätten^);  hiemit  war  die  Ingenuität  und  die  Ritter- 
würde gegeben.  In  früherer  Zeit  sind  es  beinahe  ausschliefs- 
lieh  kaiserliche  Freigelassene ,  welche  diese  Vergünstigung 
erhalten,  später  erscheint  der .  goldene  Ring  als  eine  viel  allge- 
meinere Vergünstigung  an  Freigelassene  überhaupt,  aber  nur 
mit  der  Folge,  dafs  damit  die  Ingenuität  oder  natalium  restitutio 
verliehen  war.*) 

Der  Verlust  der  Ritterwürde  ist  bedingt  durch  Wegfall  der  ^^gj^^*^,^®' 
wesentlichen  Bedingungen,  der  Würdigkeit  oder  des  entsprechen- 
den Vermögens.  Über  den  ersten  Punkt  zu  erkennen  war  wie 
bei  der  Verleihung,  soweit  nicht  gerichtliche  Verurteilung  Noto- 
rietät  der  Unwürdigkeit  geschaffen  hatte,  dem  Ermessen  des 
Kaisers  anheimgegeben'),  hinsichtlich  des  Vermögens  wird  man. 


1)  Z.  B.  Tac.  bist.  1,  13:  nee  minor  gratia  Icelo  Galbete  liberto,  quem 
anülis  doncUum  equestri  nomine  Marcianum  vocitabant  Suet.  Ang.  27:  T, 
Vinium  Philopoemenem,  quod  patronum  »uum  proscriptum  celasse  oHm  dice- 
retur,  equestri  dignitate  honoravit.  Tac.  bist  4,  39:  Hormo  (einem  Freige- 
lassenen Vcspasians)  dignitas  equestria  data,  Suet.  Galba  14:  libertus  Icelus, 
paülo  ante  antdis  aurei8  et  Marciani  cognomine  omatus  ac  iam  summae 
equestris  gradua  candidatus.    Vgl.  aucb  ob.  S.  941. 

2)  Vgl.  den  Digestentitel  40,  10  de  iure  awreorum  anulorum;  Darin 
1.  6:  i8  qui  iu8  anulorum  impetravit,  ut  ingenuus  habetur.  Es  wird  erteilt 
vom  Kaiser,  aber  nacb  1.  3:  Divua  Commodus  ius  anulorum  ademit  tüis, 
qui  invitis  aut  ignorantibus  patronis  occcperant.  1.4:  Etiam  feminae  ius 
aniUorum  aureorum  impetrare  et  natcdibus  restitui  potertmt.  Diese  spätere 
Vergebung  des  Bingerecbts  wird  auch  auf  Inschriften  von  Freigelassenen 
erwähnt^  z.  B.  Wilmanns  n.  1302:  L.  Marius  Z.  lib.  Doryphorus  annulos 
aurcos  consecutus  a  Divo  Commodo,  Nach  Mommsen,  Str.  2,  893  A.  3  „hat 
der  Begriff  des  Bingerecbts  gewechselt:  in  der  besseren  Eaiserzeit  giebt 
es  Ritterrang  und  Bitterrecht  und  ist  nicht  titular;  wenigstens  seit  Com- 
modus ist  es  dies  und  giebt  lediglich  die  fictive  Ingenuit&t.^*  Man  könnte 
in  der  Stelle  Sueton.  Galba  14  (s.  oben  Anm.  1):  ac  iam  —  candidatus 
einen  Unterschied  zwischen  dem  annülis  ornari  und  der  Befähigung  zu  den 
Bitterfanktionen  herausfinden,  und  die  spätere  Einrichtung  würde  erklär- 
licher, wenn  schon  vorher  in  den  seltenen  Fällen,  in  denen  die  Erteilung 
des  Rings  an  besondere  Günstlinge  vorkam,  diese  nur  die  omamenta  des 
Rangs  und  erst  nach  weiterer  Erprobung  Amtsfähigkeit  erhalten  hätten; 
allein  s.  Dig.  40^  11,  3  ob.  S.  941  A.  6. 

3)  Wie  willkürlich  hier  verfahren  wurde,  zeigt  das  Verfahren  des 
Claudius  ob.  S.  971  A.  2  und  S.  978  A.  1. 
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soweit  nicht   eigene  Erklärung  gegeben  wurde^  notorische  Um- 
stände^ auffallende  Verschwendung  u.  dgl.  abgewartet  haben. ^) 


§  110.    Der  dritte  Stand,  die  Plebs.     EinfluTs   des  Staats  auf 

seine  Gliederung. 

Neuor  Begriff  der  1.  Schou  am  Ende  der  Republik  war  in  dem  Begriff  pleis 
der  Gegensatz  gegen  die  Patricier  zurückgetreten  hinter  der  Be- 
zeichnung der  Menge  derer,  die  nicht  zu  der  regierenden  und 
mitregierenden  Klasse  gehören;  aber  es  war  doch  immer  noch 
die  Vorstellung  positiver  politischer  Rechte  damit  verbunden. 
In  der  Kaiserzeit  verliert  das  Wort  vollends  die  alte  auf  der 
politischen  Geschichte  beruhende  Bedeutung  und  bezeichnet  die 
Masse  derer,  welche  weder  Senatoren  noch  Ritter  sind,  und  die 
aktiven  politischen  Rechte  gehen  unter.  ^)  Im  Verlauf  der  Zeit 
schwinden  auch  die  Unterschiede  zwischen  der  Civitat  und  den 
andern  Stufen  des  persönlichen  Rechts  unter  den  Freien ,  und 
plebeii  sind  alle  diejenigen  Reichsangehörigen,  welche  unter  dem 
Ritterstand  sind.  Mit  dieser  negativen  Bedeutung  ist  der  Begriff 
wieder  zu  seinem  Anfang  zurückgekehrt,  da  er  ebenfalls  die 
nicht  berechtigte  Menge  neben  dem  ursprünglichen  Bürgertum 
bezeichnet  hatte  (1,  32.  1035  A.  2).  In  der  späteren  Republik 
war  die  Entwicklung  auf  dieses  Ziel  hin  gerichtet  gewesen  auf 
Grund  thatsächlicher  Verhältnisse,  jetzt  war  dasselbe  auch  gesetz- 
lich und  thatsächlich  begründet  durch  die  Bedingungen  für  den 
Eintritt  in  den  Senat  und  Ritterstand,  durch  Bestimmungen  des 
Strafrechts,  die  Handhabung  der  Erteilung  des  Bürgerrechts  und 

Konstituiioneiie  (Jen   Verfall   der   Komitien   d.   h.   des   Stimmrechts.     Besondere 

Benaohteiligniig 

der  Plebejer.  Bcachtung  Verdient  hiebei  die  konstitutionelle  Seite.  Auch  unter 
der  Republik  war  durch  die  den  Censoren  zustehende  Befugnis 
der  Magistratur  ein  grofser  Einflufs  auf  die  rechtliche  und  ge- 
sellschaftliche  Stellung  des  Bürgers  eingeräumt  worden;  aber 
diese  gewählten  republikanischen  Beamten  übertragene  Gewalt 
war  doch  etwas  ganz  anderes  als  die  Befugnis,  welche  der  lebens- 
längliche Princeps  in  der  Aufnahme  in  den  Ritterstand  und  der 
Verfügung  über  das  Bürgerrecht  hatte.    Am  schärfsten   wider- 

1)  Martial.  8,  6:  Dum  donas^  Macer,  antdos  ptteUis,  desisU,  Maeer, 
anülos  habere.  Juv.  sat.  11,  42:  digüo  mendicat  FolUo  nudo.  Suet.  Aag.  40 
(ob.  S.  970  A.  1). 

2)  Die  Belege  s.  in  den  folgenden  Citaten. 
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streiten  aber  der  republikanischen  YerfassuDir  die  üuterscliiede,  zvflokBetiang 
welche  im  Strafrecht  unter  den  Bürgern  gemacht  werden.  Nach 
jener  gab  es  wohl  einen  besonderen  gesetzlichen  Schutz  für  die 
Magistratur^  aber  sonst  für  niemand*  Jetzt  wird  dieses  Vor- 
recht ausgedehnt,  indem  auch  Vergehen  gegen  Senatoren  schärfer 
gestraft  werden.^)  Ferner  die  Bürger  waren  nach  ihren  Hand- 
lungen vor  dem  Strafgesetz  gleich  gewesen,  jetzt  wird  der  Unter- 
schied zwischen  den  honestiores  und  plebeii  oder  tenuiores  (humi- 
liores)  auch  hier  geltend  gemacht'),  insbesondere  jene  —  mit 
Ausnahme  der  wegen  Majestätsverbrechen  augeklagten  —  von 
peinlichem  Untersuchungsverfahren  verschont  und  in  den  Strafen 
milder  behandelt,  während  dem  gemeinen  Bürger  der  Vorteil, 
welchen  die  ProTokationsgesetzgebung  hinsichtlich  der  Eapital- 
strafen  gebracht,  verloren  geht  und  er  gleich  streng  behandelt 
wird  wie  die  Peregrinen.')  Soweit  dies  durch  Senatsbeschlüsse 
festgesetzt  ist,  beruht  es  wohl  formell  auf  konstitutionellem 
Grund,  dem  Wesen  nach  aber  auf  einer  Rechtsbildung  absolu- 
tistischen Charakters.  Dabei  zeigt  sich  allerdings  der  Begriff  der  Re- 
spektspersonen ("Aones^tore^^  schwankend,  bald  werden  nur  Senatoren 
und  Ritter  unter  ihm  begriffen  und  bevorzugt,  bald  auch  die  vor- 
nehmsten des  Plebejerstands,  die  Dekurionen  der  Gemeinden.^) 

1)  Gai.  insi  3,  226:  Atrox  iniuria  ciestimalur  vel  ex  facto  —  vel  ex 
Joco  —  vel  ex  persona,  velut  st  magütratus  iniuriatn  pcasus  fuerit  vel  sena- 
torihus  ab  humili  persona  facta  sit  iniuria.  Noch  weiter  herabgehend  später 
Paul.  Bent.  5,4,10:  atrox  iniuria  aestimatur  —  persona,  quoties  sencUori  vd 
egtiiti  Born,  decurionive  vel  älius  spectcUcie  aiictoritatis  viro  (irrogatur)  etc. 
Über  die  Ausnahme  beim  crimen  maiestatis  Dig.  48,  18,  10,  1. 

2)  Tac.  ann.  16,  6:  (unter  Nero)  tenuioribtts  statim  inrogata  suppUcia, 
adversum  illustres  dissimulatum  ad  praesens  et  mox  reddiium  odium.  Dig. 
4,  3,  11:  (de  dolo  actio)  quibusdam  personis  non  dabitur,  ut  putapleheio  ad- 
versus  considarem  reeeptae  auctoritatis.  —  et  ita  Labeo.  Wenn  auch  hier 
nicht  die  Klage  überhaupt,  sondern  nur  die  infamierende  Art  der  Klage 
yersagt  wird  (Pemice,  M.  Antistins  Labeo  2,  109,  24),  so  ist  doch  die  Gleich- 
heit vor  dem  Becht  aufgehoben. 

3)  Dig.  48,  8,  3,  5:  Legis  Corneliae  de  sicariis  et  veneficis  poena  insulae 
deportatio  est  et  omnium  bonorum  ademptio;  sed  solent  T^die  capite  jpumn, 
nisi  honestiore  loco  positi  fuerint,  utpoenam  legis  sustineant:  humüiores  enim 
solent  vel  bestiis  subici,  aitiores  vero  deportantur  in  insulam,  47,  18,  1,  2: 
dummodo  ne  guis  in  plebeio  operis  publici  poenam  vel  in  honestiore  rüega- 
tionis  excedai;  ähnlich  47,  9,  12,  1. 

4)  In  der  Verordnung  Marc  Aurels  (ob.  S.  974  A.  2)  sind  nur  die 
Descendenten  eminentissimorum  nee  non  etiam  perfectissimorum  eximiert  von 
plebeiorum  poenis  vel  quaestionibus,  dagegen  Dig.  47,  9,  12,  1  werden  bevor- 
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Im  Ganzen  aber  lag  in  dieser  Neuerung  des  Strafverfahrens  ein 
Prinzip  oder  ein  Symptom  von  grofser  Tragweite^  die  YernichtuDg 
des  in  schweren  Kämpfen  errungenen  Bechtsstands  des  gemein- 
freien Bürgers. 
verbindttngB-  2.  lu  einer  wesentlichen  Beziehung  blieb  auch  in  der  Kaiser- 

gliedor  zwischen      ,         ,  ,  , 

den  Ständen,  zeit  ciu  Rcst  dcr  früheren  Verhältnisse:  die  Eluft  zwischen  der 
Plebs  und  den  zwei  oberen  Ständen  war  so  wenig  unübersteigbar. 
dafs  jedem  freigeborenen  Bürger  auf  allgemein  zugänglicben 
Wegen  die  Möglichkeit  gegeben  war  aufzusteigen.  Die  Be- 
dingungen hiefür,  Erwerb,  nicht  blofs  von  Geld,  sondern  auch 
von  Grundeigentum,  und  militärisches  Verdienst,  waren  gesetzlich 
niemand  versagt,  und  dadurch  dafs  das  Aufsteigen  des  einzelnen, 
der  diesen  Bedingungen  entsprach,  von  dem  kaiserlichen  Willen 
abhing,  wurde  es  eher  erleichtert.  Da  ferner  die  Kinder  von 
Freigelassenen  schon  die  höheren  Stufen  des  Plebejertums,  die 
Peregrinen  das  Bürgerrecht  gewinnen  konnten,  so  war  wenigstens 
der  Konkurrenz  der  Kräfte  in  der  Aufwärtsbewegung  Raum  ge- 
lassen. Endlich  da  die  obersten  Schichten  der  Plebejer  sich  mit 
dem  Bitterstand  zum  Teil  auf  gleichem  Boden  begegneten,  die 
Geschworenen  der  vierten  und  fünften  Dekurie  in  der  richter- 
lichen Funktion,  die  Dekurionen  plebejischen  Stands  mit  sol- 
chen von  ritterlichem,  die  nicht  ritterlichen  Primipilaren  mit 
den  höher  beförderten,  so  war  auch  hier  eine  Vermittlung 
gegeben. 

Gogensats  Im   übrigen    ist    die    Gliederung    der   Plebs    durchaus  be- 

zwischen  der  o  c? 

Plebs  der  Haapt.herrscht  vou  dem  Gescensatz   zwischen  Hauptstadt  und  den  Ge 

Stadt  und  der  ia        ,  "  , 

den  Gemeinden-meinden  auf  Gruud  der  oben  (S.  928  flf.)  beschriebenen  OrdnüDg 
des  Heimatrechts.  Auch  die  Stellung  der  Freigelassenen  wird, 
obgleich  sie  durch  das  ganze  Keich  hindurch  rechtlich  gleich 
ist,  doch  in  gesellschaftlicher  Beziehung  von  der  Gemeindeange- 
hörigkeit  beeinflufst.  Darum  sind  alle  noch  zu  besprechenden 
Verhältnisse  von  dieser  Teilung  aus  zu  behandeln. 

^^"^  ^'egriff!*""'*'  3.  Tacitus  unterscheidet  bei  einem  Überblick  über  die  haupt- 
städtische Bevölkerung  in  dem  plebejischen  Teil  eine  pars  fop^^* 


zngt  qui  in  aliquo  gradu  sunt.  Vgl.  auch  S.  981  A.  1;  ebenso  sind  Dig-  ^' 
19,  27,  1  privilegiert  die  decuriones  et  principales  eivitatium  ob.  8.  646  A.1; 
ebendas.  über  Dio  62,  22.  83  hinsichtlich  der  Offiziere.  Daruy,  les  dem  classe« 
des  citoyena  romains  däeignäs  dans  les  pandectes  sous  les  noms  d'honestiore« 
et  d'humiliores  in  Mäm.  de  TAcad.  des  inscr.  29,  2  p.  268  nimmt  aocli  dif 
Äugustdlea  (s.  unL)  als  bevorzugt  an;  es  giebt  aber  hiefOr  keinen  Beleg 
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integra  und  plehs  sardida  et  circo  ac  theatris  st*eta.^)  Der  letztere 
Teil  ist  technisch  umzusetzen  in  das,  was  sonst  plebs  urbana  im 
engem  Sinn  heifst'),  d.  k  die  Zahl  der  für  ihren  Unterhalt  auf 
die  Getreideverteilungen  und  andere  Liberalitatserweisungen  an- 
gewiesenen  Bürger,  die  von  Augustus  auf  200000  festgesetzt 
wurde.  ^)  Im  Gegensatz  dazu  wäre  jener  andere  Teil  das  in  seiner 
Existenz  selbständige,  sich  selbst  den  Unterhalt  verschaffende 
Bürgertum;  dieses  wird  auch  Tacitus  gemeint  haben,  und  solche 
Einteilung  entsprach  den  wirklichen  Verhältnissen.  Dafs  aber 
die  Selbständigkeit  jener  besseren  Klasse  nur  eine  relative  war, 
zeigt  Tacitus  selbst  sofort,  indem  diese  Klasse  von  ihm  näher 
definiert  wird  als  magnis  damibiis  adnexa^  clientes  libertiqae. 

In  der  That  ist  es  schwer,  unter  der  Einwohnerschaft  Roms 
einen  mittleren  Bürgerstand  nachzuweisen,  den  man  als  unab- 
hängig in  dem  Sinn,  den  wir  mit  diesem  Wort  zu  verbinden  pflegen, 
anerkennen  möchte.  Die  Grundlage  für  wirkliche  Unabhängig- 
keit konnte  nur  selbständiger,  freier  Besitz  und  Erwerb  bilden.  Nun 
war  aber  nicht  blofs  Grundeigentum  in  der  Nähe  von  Rom  für 
plebejische  romische  Bürger  nicht  mehr  zu  erwerben,  sondern  auch 
städtischer  Häuserbesitz  zum  weitaus  gröfsten  Teil  in  den  Händen 
der  grolsen  Spekulation:  neben  der  Domus  des  Senators  und 
der  von  Spekulanten  erbauten  Mietkaserne,  der  sog.  Insula,  mit 
ihren  Einzelwohnungen  und  Buden  fand  das  einfache  Bürgerhaus 
kaum  noch  Raum.  Das  Gewerbe  war  in  den  Händen  der  Frei- 
gelassenen, ein  gewerblicher  Stand  von  Freigeborenen  ist  auch 
jetzt  nicht  nachzuweisen;  jene  aber  waren  in  ihrem  Betrieb  ab- 
hängig  von  dem  Patron,  ob  nun  dieser  von  seinem  Recht  strengeren 
oder  milderen  Gebrauch  machte.^)     Eine  nicht  geringe  Zahl  der 


1)  bist.  1,  4:  in  der  Hauptstadt  zuerst  GMederung  Yon  patres,  popülus, 
urhanus  mües;  dann  patres,  primores  equitum,  darauf:  popüli  pars  integra 
et  fnagnis  damibus  aduena,  clientes  libertique  damncUorum  et  exulum  in  spem 
erecti:  plths  sordida  et  circo  ac  theatris  sueta,  simul  deterrimi  servorum 
—  tnaesti. 

2}  Monum.  Ancjr.  lat.  3,  7:  plebs  Eomana.  16:  plebs  urbana. 

3)  Bio  66,  10:  (A.aguatu8)  zo  tov  SripLOv  rov  öizodozoviiivov  nXrjd'og 
doifiatov  ov  is  eC%oci  ftvQidSag  naxixXeiaB.  Monum.  Ancyr.  lat.  3,  21:  miUia 
Tiominum  paülo  plura  quam  ducenta,  —  Die  Litteratur  über  die  Frumenta- 
tionen  ob.  S.  186  A.  1. 

4)  Vgl.  als  Beispiel  den  Fall  bei  Dositheus,  sent.  Hadr.  §  8:  Es  bringt 
einer  die  Klage  vor,  iocvtov  vnovo&ev^vcci  vno  iSCmv  dnsXev^iQmv  %al 
ilBiv  Idia  iifyaotrJQUCy  iv  olg  avtol  nffctyiuxtevovvat  in  t£v  avtov  xi^YHidtmv 
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freigeborenen  Bürger  aber,  die  bei  dem  grofsen  Verkehr  der 
Weltstadt  mit  kleiuem  Kapital  selbständigen  Erwerb  hätten 
schaffen  können,  zogen  es  vor,  soweit  sie  nicht  in  der  niedrigerec 
Plebs  untergingen,  sich  in  das  neu  erstandene  Klientelverhältnis 
zu  den  grofsen  Häusern  zu  geben,  dessen  Zeichnung  bei  Martial 
und  JuYenal  einen  schneidenden  Kontrast  zu  dem  taciteischen 
Wort  von  der  pars  poptili  integra  bildet.  *)  Man  mochte  fragen, 
wo  denn  die  Nachkommen  der  Massen  von  Freigelassenen  hin- 
kamen, die  in  das  freie  Bürgertum  übertraten.  Sollen  neben 
den  wenigen,  welche  sich  in  die  höheren  Stande  aufzuschwingen 
wufsten,  die  andern,  soweit  sie  strebsam  waren,  in  die  Landstädte 
sich  verzogen  haben,  um  womöglich  Grundbesitz  zu  erwerben, 
oder  blieben  sie  in  der  Masse  der  Getreideempfanger?^)  Die 
gelehrten  Berufe  und  der  Dienst  bei  der  Magistratur,  d.  h.  die 
Dekurien  der  Apparitoren  können  zum  besseren  Bürgerstand  ge- 
rechnet werden,  aber  nicht  zum  unabhängigen;  selbst  die  besten 
Namen  der  Litteratur,  sofern  sie  sich  von  unten  aufzuarbeiten 
hatten,  brachten  es  nur  durch  Gunst  zu  einer  bescheidenen 
Ritterstellung,  und  die  ofBziellen  und  angesehenen  Stellungen 
des  Lehramts,  die  ihrem  Inhaber  einen  Platz  unter  den  hoM- 
stiores  verschafften,  waren  vereinzelte  Ausnahmen.  So  war  denn 
der  Kreis  derjenigen,  aus  welchen  in  der  Hauptstadt  die  dm- 
narii  für  die  Geschworenenliste  genommen  werden  konnten,  ein 
beschränkter  und  nicht  zu  vergleichen  mit  dem,  was  man  heut- 
zutage in  einer  Grofsstadt  als  unabhängigen  oder  guten  Burger- 
stand bezeichnet. 

JJ*eimlfgi"en  ^^^^  ^^^  ^^®®®  hauptstädtische  Bevölkerung  abgesehen  von 

schataang.  Jen  wcuigcn  Rcichsschatzungeu  ein  geordneter  Gensus  gehalten 
worden  wäre,  der  die  Vermögensabstufungen  und  sonstigen  Lebens- 
verhältnisse herausgestellt  und  so  eine  Gliederung,  zur  Folge 
gehabt  hätte,  ist  nicht  zu  ersehen  und  bei  der  SchwerföUigkeit 
der  römischen  Verwaltung  auch  nicht  zu  erwarten.     Man  hatte 

xal  firi^lv  an    i%B£v(ov  lafißdvsiv.    Die  Freigelassenen  erkennen  die  Ver- 
pflichtung an  und  Hadrian  entscheidet  vermittelnd. 

1)  Vgl.  die  Schilderung  bei  Friedländer  a.  a.  0.  (ob.  S.  960  A.  1). 

2)  Wenn  bei  Tacitus  18,  27  im  Senat  gesagt  wird:  hinc  (e  libertiM 
corpore)  plerumque  tribw  decurias  ministeria  nuigütratibiis  ei  sacerdxAtbvs. 
cohortes  ettam  in  urhe  conscriptas ;  et  plurimis  equitum  pUrisqtie  senalon» 
non  Munde  originem  trahi,  so  ist  in  der  plebejischen  Kategorie  neben  deo 
Freigelassenen  auch  ihre  nächste  Descendenz  gegeben,  in  der  der  Bitter  osd 
Senatoren  die  entferntere ;  aber  alles  aufser  den  tribus  giebt  keine  groIsenZiffeni. 
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ein  Mittel,  eioe  gewisse  Übersicht  zu  gewinnen  in  den  Yorteilen, 
zu  welchen  man  sich  meldete,  für  die  höheren  Schichten  die 
Ehre  der  Geschworenenfunktion,  fflr  die  niedrigen  die  Getreide- 
austeilung, ^)  Was  hierin  nicht  aufging,  blieb  unbeachtet,  so 
lange  es  nicht  durch  sein  Erwerbsleben  in  Beziehungen  zur  rö- 
mischen Verwaltung  oder  durch  sein  Yerhalten  zu  Polizei  und 
Gericht  kam;  denn  für  die  alten  Zwecke  des  Tributum,  der 
Wehrpflicht  und  der  Eomitien  waren  fortlaufende  Listen  nicht 
mehr  nötig.  Nur  die  Frumentationen  machten  eine  Einteilung 
der  sich  dazu  meldenden  Bevölkerung  nötig,  und  aufserdem  hatte 
die  Verwaltung  Veranlassung,  sich  präyentiv,  durch  allgemeine 
Verordnungen  und  durch  Mafsregeln  im  einzelnen  mit  den  ge- 
sellschaftlichen Zwecken  der  hauptstädtischen  Menge  zu  befassen 
bei  der  Regelung  des  Vereinswesens,  und  zwar  in  doppelter 
Weise,  polizeilich  zur  Vermeidung  von  Mifsbrauch  und  positiv 
zur  Ausnützung  für  ihre  eigenen  Zwecke. 

4.  In  welcher  Weise  die  Getreideverteilung  stattfand,  istB«»»*»?!««^«  der 
nicht  überliefert,  sondern  aus  indirekten  Zeugnissen  zu  erschliefsen.  ^^^s- 
Dafs  hiefür  unter  Augustus  gegenüber  der  Brcpublik  eine  Ände- 
rung vorgenommen  wurde,  ist  nicht  anzunehmen,  man  mufs  also 
auch  die  Verhältnisse  der  republikanischen  Zeit  mit  in  Betracht 
ziehen.  Nun  sind  in  der  Eaiserzeit  einerseits  die  Tribus,  und 
zwar  nicht  blofs  die  städtischen,  sondern  sämtliche  35  in  Ver- 
bindung mit  den  Frumentationen  gebracht,  andrerseits  sind  zu 
letzteren  berechtigt  nur  die  erwachsenen  römischen  Bürger,  und 
zwar  als  einzelne,  nicht  als  Familienhäupter.  Es  sind  also  die- 
selben Bürger,  welche  in  den  Tribus  politische  Rechte  ausüben 
und  die  zum  unentgeltlichen  monatlichen  Empfang  einer  Getreide- 
portion von  5  Scheffeln  Berechtigung  erhalten,  nur  dafs  die  zu- 
ständigen Behörden,  die  an  bestimmte  Mittel  und  deshalb  eine 
gewisse  Zahl  von  Berechtigten  gebunden  sind,  die  Befugnis  haben, 
unter  den  sich  meldenden  auszuschlieisen,  wer  ihnen  zum  Em- 
pfang nicht  geeignet  erscheint.^)     Bei  der  von  Augustus  festge- 

1)  Als  es  sicli  Dm  die  Neuordnung  der  Frumentationen  handelte,  populi 
recenawn  vteatim  egü  (AugiMtus).    Snet.  Aug.  40. 

2)  Mommsen,  röm.  Tribas  S.  198:  „Wie  im  Anfange  der  Eaiserzeit 
ans  den  36  Tribus  des  popüliis  Barn,  die  35  Tribus  der  plebs  urbana  her- 
vorgingen, ohne  dafs  jene  gänzlich  verschwanden,  so  bildeten  sich  allmäh- 
lich in  den  35  Tribas  der  plebs  urb.  35  noch  engere  Korporationen,  welche 
in  der  spätesten  Zeit  nicht  selten  vorzugsweise  als  „die  Tribus'*  erscheinen.'* 


'  I 
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setzten  Zahl  blieb  es  auch  für  die  folgende  Zeit.^)  Die  sich 
meldenden  wurden  nach  Tribus  in  eine  Liste  verzeichnet  und 
erhielten  die  Berechtigung  für  immer^)^  ja  dieselbe  erscheint 
weiterhin  wie  ein  Eigentumsrecht,  das  man  yerkaufea  und  ver- 
erben kann.^)  Zugelassen  sind  nur  solche ,  die  in  Rom  ihren 
Wohnsitz  haben,  aber  —  in  der  Eaiserzeit  jedenfalls  —  auch 
die  Freigelassenen;  nur  werden  diese  hiefur  in  die  städtischen 
Tribus  eingeschrieben,  die  Freigeborenen  in  eine  der  31  länd- 
lichen^), und  da  anzunehmen  ist,  dafs  der  einzelne  nicht  hin- 
sichtlich seines  sonstigen  Bürgerrechts  eine  andere  Tribus  hatte, 
so  trat  er  mit  seinem  Anrecht  in  diejenige  ein,  die  ihm  auch 
sonst  zustand,  oder,  wenn  er  in  eine  andere  eingewiesen  wurde^ 
bezeichnete  diese  dann  auch  sein  Bürgerrecht  im  allgemeinen. 
Für  die  Freigelassenen  beschränkt  sich  der  Wert  der  Einteilung 
auf  diesen  Zweck;  sie  bleiben  im  übrigen  an  die  Bestimmung 
gebunden,  dafs  dieser  Stand  die  Tribus  nicht  im  Namen  f&hren 
darf.  So  bildeten  die  35  Tribus  der  Frumentationsliste  ein  be 
sonderes  Ganze  der  hauptstädtischen  Bürgerbevölkerung,  und  da  die 
Tribusliste  sonst  keine  'Verwendung  in  der  Staatsverwaltung  mehr 
hatten,  so   kommt  sie   als  Granzes  überhaupt  nur  noch  hier  Tor. 


Vgl  dazu  Staatsr.  3,  444  ff.  Hirschfeld  hat  Philol.  29  S.  15  f.  mit  Hinwti« 
auf  den  recensus  populi  vicatim  unter  August  (s.  vorh.  A.)  bestritten,  did 
die  Frnmentationen  tributim  stattfanden.  Allein  das  Zeugnis  von  jener 
vereinzelten  Eontrollemafsregel,  bei  der  die  neue  Regionen-  und  StraftieQ- 
einteilung  angewandt  wurde,  genügt  nicht,  um  die  Zeugnisse,  in  denen  die 
Tribus  mit  der  Frumentation  in  Beziehung  gebracht  ist,  zu  beseitigen,  und 
für  diese  spricht  vor  allem  der  geschichtliche  Zusammenhang  mit  der 
Tendenz  der  {.  frumentaria  des  G.  Gracchus.  Wenn  nun  dies  die  Bedeu- 
tung der  Tribus  ist,  so  zeigen  wiederum  die  Stellen,  in  welchen  die  römische 
Bevölkerung  eingeteilt  wird  in  senatares,  equites,  tribus  (z.  6.  Stat.  al^ 
4,  1,  25),  dafs  die  pars  poptUi  integra  neben  der  pUbs  frumentaria  von  ver- 
schwindender Bedeutung  war. 

1)  Dio  76,  1  ergeben  sich  bei  den  Decennalien  des  Septimins  Severos 
noch  200  000,  aber  unter  ihnen  sind  40  000  Prätorianer  begriffen.  Momm- 
sen  Trib.  S.  192. 

2)  Neuaufnahmen  erfolgen  nur  in  locum  erasorum.  Plin.  paneg.  25. 

3)  Vgl.  den  Fall  Dig.  32,  36  pr. 

4)  DaTs  nicht  etwa  blofs  die  vier  städtischen  Tribus  in  Betracht 
kamen,  sondern  sämtliche  36,  zeigt  corp.  i.  1.  6,  n.  955,  wo  dem  Trajas 
eine  Ehre  erwiesen  wird  von  den  tribus  XXXV,  quod  liberdlitate  op<i»> 
prineipis  commoda  eorum  etiam  locorum  adiectione  amplicUa  sint  Die  Ver- 
teilung der  Freigelassenen  und  Freigeborenen  ist  zu  erschlielsen  aus  corp. 
i.  1.  6,  10211  vgl.  Mommsen,  Str.  3,  446  f. 
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Auch  auf  dieser  Liste  sind  die  eingeschriebenen  eingeteilt  in  Cen- 
turien  des  jüngeren  und  älteren,  und  da  die  Verwaltung  möglichst 
wenig  eigenes  Personal  aufwenden  wollte,  so  liefs  sie  diese  Ver- 
bände sich  als  eine  Art  Vereine  mit  eigenem  leitendem  Personal 
einrichten,  so  dafs  sie  als  Korporationen  erscheinen  mit  denselben 
Rechten,  welche  den  Kollegien  zustehen.^)  Der  Vereinszweck 
war  hier  allerdings  ein  sehr  beschränkter,  schlofs  sonstige  Be- 
rufs- oder  Lebensgemeinschaft  nicht  in  sich,  ermöglichte  aber 
gemeinsame  Beschlüsse  für  Widmungen  u.  dgl.  Zugleich  aber 
hatte  die  kaiserliche  Verwaltung  damit  über  die  plebs  urbana, 
mit  der  sie  politisch  rechnen  mafste,  eine  Übersicht,  sowie  eine 
Handhabe  für  ihre  Leitung.  Es  war  gewifs  nicht  der  eine  Tag 
im  Monat,  an  dem  die  Portion  Korn  in  Empfang  genommen 
wurde,  für  den  mau  einen  leichteren  Gang  des  Geschäfts  mit 
jener  Organisation  wollte,  sondern  man  konnte  sich  ihrer  bei 
allen  Gelegenheiten  bedienen,  bei  welchen  Anhäufungen  der 
Masse  stattfanden,  sei  es  in  Circus  und  Theater  oder  auf  dem 
Markt  und  in  den  StraJjsen,  und  da  sämtliche  Liberalitätsleistungen 
der  Kaiser  an  die  Getreideausteilung  sich  anschlössen  und  deren 
Listen  benutzten,  so  war  auch  dafür  gesorgt,  dafs  der  Zweck, 
mit  diesen  Schenkungen  Stimmung  zu  machen  und  zu  erhalten, 
in  berechenbarer  Weise  erreicht  wurde. 

5.  Die  korporative  Organisation  der  Getreideemptanger  war        JJ^«    ^^^ 
aber  nur  Anwendung  der  Vereinsbildung  überhaupt,  wie  sie  von     Kollegien. 
Augustus   geregelt  wurde.*)    Wie   es   mit  dem  Vereinsrecht  in 

1)  Vgl.  die  Inschriften  corp.  i.  1.  6,  n.  199.  200  u.  a.,  wo  die  Tribus 
eingeteilt  erscheinen  je  in  ein  corpus  senior  um  und  iuniorum,  Mommsen, 
röni.  Trib.  194ff.    Centurien  sind  genannt  n.  198  und  besonders  n.  200. 

2)  Das  Eollegienwesen  in  der  Eaiserzeit  ist  seit  der  1,  1038  A.  3  an- 
gefahrten grundlegenden  Schrift  Mommsens  mit  Ausnützung  des  inschrifU 
liehen  Materials  vielfach  besprochen  worden.  Die  Litteratnr  ist  zu  finden 
in  der  ausführlichsten  neueren  Bearbeitung  bei  Liebenam,  Gesch.  und 
Organisation  des  rOm.  Vereinswesens.  Leipzig  1890;  für  einzelne  Seiten  führe 
ich  an:  M.  Cohn,  zum  röm.  Vereinsrecht.  Berlin  1873;  Pernice,  M.  Antistius 
Labeo  (1878)  1,  289  —  809  („die  gewillkürten  Genossenschaften**);  Eajser, 
Strafgesetzgebung  der  Römer  gegen  Vereine  und  Versammlungen  in  Abh. 
aus  dem  Prozefs  und  Strafrecht.  1873  S.  129 ff.,  diese  juristisch.  Für  ein- 
zelne Klassen:  Traug.  Schiefs,  die  röm.  coUegia  funeraticia  nach  den  In- 
schriften. München  1888;  Mau6,  die  Vereine  der  fabri  centonarii  und  den- 
drophori.  Frankf.  1886;  für  eine  einzelne  Provinz  meine  Gallia  Narbon. 
p.  187 — 190.  199—205.  Hirschfeld,  gallische  Studien  III.  (Der  praef.  vigilum 
in  NemausuB  und  die  Feuerwehr  in  den  röm.  Landstädten).  Wien  1884.  — 

Herzog,  d.  röm.  Staatsverf.  n.  2.  63 


-    988    — 

Rom  Yon  jeher  stand  und  wie  es  thatsächlich  mit  dem  prinzip- 
losen  Spielraum,  der  demselben  gelassen  war,  in  der  Republik 
gehalten  wurde,  ist  1,  1058  f.  1037—9  besprochen.  Der  Diktator 
Cäsar  fand  sofort  für  notig,  diesen  Spielraum  so  sehr  wie  mög- 
lich zu  beschränken  (ob.  S.  20  A.  1).  Augustus  war  YeranIaf^t, 
das  Verbot  Cäsars  zu  erneuern^),  begnügte  sich  aber  hiemit 
nicht,  sondern  brachte,  was  ihm  an  der  Yereinsbildung  nötz- 
lieh  schien,  auf  den  Weg  des  gesetzlich  erlaubten  und  der  For- 
derung würdigen.  Die  von  den  Verboten  nicht  berührten  Kol- 
legien waren  die  der  acht  alten  Handwerkergilden,  die  religiösen 
Sodalitäten  und  die  Beerdigungsvereine.  Diese  drei  Arten  waren 
die  geschichtlich  von  alten  Zeiten  vorhandenen,  sie  hatten  sich, 
wenn  sie  sich  auf  ihre  nächsten  Zwecke  beschränkten,  direkt 
oder  indirekt  auch  für  das  Gemeinwesen  forderlich  erwiesen  nnd 
konnten  dies,  richtig  verwendet,  auch  fernerhin  thun.  Zur  Neu- 
ordnung dieser  Seite  des  hauptstädtischen  Lebens  liefs  Augustus 
auf  das  Verbot  der  Auswüchse  einen  positiven  Akt  der  Gesetz 
gebung  in  einer  lex  Julia  folgen.')  Konzessioniert  blieben  die 
alten  Handwerkerzünfte,  die  religiösen  Sodalitäten  und  diejenige 
Abart  der  letzteren,  welche  denen,  die  nicht  in  der  Lage  waren, 
sich  eine  Begräbnisstätte  zu  erwerben,  also  den  ärmeren,  kein 
eigenes  hiefür  verwendbares  Grundstück  besitzenden  Leuten,  eine 
solche  durch  gemeinsame  Fürsorge  sicherte.^)  Über  diese  drei 
Arten  sollte  nicht  hinausgegangen  werden;  wohl  aber  lag  schon 
in  der  Intention  des  Gesetzgebers,  was  die  weitere  Entwicklung 

Die  nachfolgende  AuBffihrang  beruht  auf  zwei  Gesichtspunkten :  1.  dafa  die 
römische  Gesetzgebung  sich  zunächst  nur  auf  die  stadtrGm.  Yerhältnis^ 
bezog  und  das  Vereinswesen  selbst  sich  aufserhalb  der  Hauptstadt  erst  im 
Verlauf  des  ersten  Jahrhunderts  entfaltete;  2.  dafs  die  Yerwaltang  toc 
vornherein  mit  der  Konzession  eigene  positive  Zwecke  verfolgte.  Letzterer 
Gesichtspunkt  ist  nicht  nur  die  Seite,  fflr  welche  der  Gegenstand  in  dieiem 
Buche  zu  besprechen  i^t,  sondern  gehOrt  zum  Wesen  der  ganzen  Sache  und 
ist  zu  wenig  in  seinen  Eonsequenzen  beachtet. 

1)  Sueton.  Aug.  32:  plurimae  faetianes  tüülo  eoUegii  nort  aä  nuUita 
non  facinoris  aocietatem  eaibant;  igitur  —  collegia  praeter  aniiqiM  et  Ul- 
tima dissolüit.  Dem  Zusammenhang  nach  gehört  dies  zu  den  ersten  Maß- 
regeln, die  Octavian  vielleicht  noch  in  der  Zeit  des  Triumvirats  zur  Her- 
stellung der  Sicherheit  vornahm. 

2)  Diese  lex  Julia  ist  nur  bekannt  aus  der  S.  989  A.  1  citierten  Inschrift 

3)  Ob  letztere  Vereine  in  gröfserer  Anzahl  schon  von  der  Republik 
her  bestanden,  läfst  sich  übrigens  nicht  sicher  erkennen;  jedenfalls  babes 
sie  sich  erst  in  der  Eaiserzeit  entfaltet. 
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dann  mit  sich  brachte ,  die  thunlichste  Verwertung  der  darin 
liegenden  Momente  fflr  das  Gemeinwesen.  Vom  Gesichtspunkt 
der  Sicherheitspolizei  wurde  streng  auf  die  Fernhaltung  von 
politischen  Motiven  und  sonstiger  polizeilicher  Anstofsigkeit  ge- 
halten; deshalb  wurde  für  die  Bildung  des  einzelnen  Vereins 
Yorgeschrieben  die  Einholung  einer  Konzession  beim  Senat  mit 
Angabe  des  Zwecks  (der  causa  perpetua)^)]  höchstens  für  die 
religiösen  Vereine  mochte  dies  durch  die  Aufsicht  des  Pontifical- 
kollegiums  ersetzt  sein.  Ferner  wurde  die  allgemeine  Vor- 
schrift eingeschärft,  dafs  nichts  einem  öffentlichen  Gesetz  zu- 
widerlaufendes gestattet  sei,  die  Häufigkeit  und  die  Art  der 
Zusammenkünfte  bestimmt,  Zugehörigkeit  zu  mehreren  Vereinen 
verboten  und  eine  geordnete  Leitung  nach  Art  der  Gemeinde- 
behörde Terlangt,  an  die  der  Staat  sich  halten  konnte.^)    Speziell 

1)  Inschrift  in  einem  Columbarium  bei  Rom  corp.  i.  1.  6,  2193  (Henzen 
n.  6097) :  dis  Manibus.  CoTlegio  symphoniacorum  qui  sacris  puhlicis  praestu  (so !) 
sunt,  quibtu  senatus  c(oire)  c(onvocar%)  c(ogi)  permisit  e  lege  Julia  ex  aucto- 
ritate  Aug(u8ti)  Itidorum  causa.  Mommsen,  Zeitflchr.  fflr  geschichtl.  Rechts- 
wissensch.  XY  858  ff.  Tgl.  Plin.  paneg.  54,  wo  unter  den  vtUgaria  und  parva, 
thet  die  im  Senat  verhandelt  wurde,  aufgeführt  wird:  de  ampliando  numero 
gladiatorum  aut  de  instituendo  collegio  fahrorum  constUebamur.  Aus  jener 
Inschrift  geht  hervor,  dafs  Augustus  neben  dem  Senatsbeschlufs  auch  noch 
die  Genehmigung  durch  den  Princeps  Verlangte.  Dig.  47,  22,  3,  1  steht 
parallel:  nisi  ex  senatua  consuUi  auctorxtate  vel  Caesaris  collegium  vel  quod- 
cunque  tale  corpus  coierit.  Aus  Marcian  in  Dig.  47,  22,  1,  1  (religionis  causa 
non  prohihentur,  dum  tarnen  per  hoc  noti  fiaJt  contra  senatus  consultum^  quo 
iUicita  coVegia  arcentur)  schliefst  Mommsen  a.  a.  0.  S.  356  auf  ein  Senatus- 
konsult  späterer  Zeit,  das  das  gesamte  Assosiationswesen  regelte.  Jeden- 
falls ist  aus  1.  3  dieEes  Digestentitels  ersichtlich,  dafs  es  verschiedene  man- 
data,  constitiUiones  und  senatus  consulta  über  diesen  Gegenstand  gab.  —  Ich 
setze  also  nicht,  wie  es  sonst  geschieht,  die  lex  Julia  mit  dem  bei  Sueton 
erwähnten  Verbot  gleich,  sondern  sehe  darin  einen  neuen  gesetzlichen 
Ausbau  der  Materie.  —  Die  Konzession  wird  in  den  Inschriften  der  Kollegien 
keineswegs  regelmäßig  erwähnt. 

2)  Dig.  47,  22,  1  pr. :  permiititur  tenuioribus  stipem  menstruam  conferre, 
dum  tarnen  semel  in  mense  coeant,  ne  sub  praetextu  huiusmodi  tüicitum  colle- 
gium coeat.  Die  Zusammenkünfte,  Beiträge  und  das  gesellige  Leben  in 
einem  colh  funercUicium  sind  am  besten  illustriert  in  der  Urkunde  des 
Kollegiums  ctdtorum  Dianae  et  Antinoi  zu  Lanuvium  Henzen  n.  60S6.  Wil- 
manns  319.  —  Dig.  47,  22,  1,  2:  non  licet  amplius  quam  unum  collegium 
licitum  habere,  Organisation  Dig.  3,  4,  1,  1:  quibus  permissum  est  corpus 
habere  coUegii  societatis  sive  cuiusgue  alterius  eorum  nomine,  proprium  est 
ad  exemplar  reip.  habere  res  communes,  arcam  communem  et  actorem  sive 
syndicum^  per  quem  tarnen  in  rep.,  quod  communiter  agi  fierique  oporteat, 

63* 
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war  abzuwehren  bei  den  religiösen  Vereinen  die  Ausübung  und 
Propaganda  sittlich  oder  politisch  gefahrlicher  peregriner  Kulte, 
bei  den  Handwerkerinnungen  die  Verwertung  der  Arbeitskräfte 
und  Geräte  zu  aufrührerischen  Zwecken  und  die  Aufnahme  nicht 
zum  Berufe  gehöriger  Mitglieder^);  bei  den  Kollegien  mit  Sterbe- 
kassen die  Möglichkeit  einer  Ausnützung  für  Zusammenrottungen 
und  der  Abwendigmachung  der  in  denselben  zugelassenen  un- 
freien Leute  von  den  Pflichten  gegen  ihre  Herren.  Hinsicht- 
lich der  letzteren  Art  von  Kollegien  besonders,  jedoch  auch 
hinsichtlich  der  übrigen,  war  als  Garantie  gegen  Einflufs  und 
gefährliche  Teilnahme  aktiv  politischer  Kreise  die  Formel  ge- 
funden, dafs  diese  Kollegien  sein  sollten  collegia  tenuiorum.  Den 
Hauptbestandteil  aller  Arten  bildeten  in  der  That  Freigelassene, 
und  neben  diesen  wurden  sogar  Sklaven  zugelassen,  ja  Tiele 
Verbände  bestanden  nur  aus  Sklaven,  öffentlichen,  des  kaiser- 
lichen Hauses,  von  grofsen  Privathäusern  und  solchen  verschie- 
dener Herren.')  Damit  waren  die  besseren  Stände  von  selbst 
ferngehalten. 

Die  positive  Seite  dieser  Vereinsbildung  war  hinsichtlich 
der  religiösen  Kollegien  darin  gelegen,  dafs  man  den  Kult  des 
kaiserlichen  Hauses  in  sie  einführte  teils  im  Anschlufs  an  die 
sonst  von  denselben  geübten  Kulte  durch  Spenden  und  Opfer 
und  Erwähnung  in  Gebet  und  Gelübden,  teils  durch  besondere 
Feste,  Geburtstagsfeiern^)  u.  dgl.  Ähnlich  verhielt  es  sich  auch 
mit  den  collegia  tenuiorum  im  engern  Sinn;  sie  verbanden  mit 
ihrem  eigentlichen  Zweck  gewöhnlich  auch  den  Kult  irgend  einer 
Gottheit,   nach   der   sie    sich   häufig   auch   benannten:  auch  hier 


agatur  fiat.    Vgl.  für  das  einzelne  dieser  Organisation  die  inschriftlichen 
Beispiele  in  der  angegebenen  Litteratur. 

1)  Plin.  epist.  10, 33  (fSr  Nikomedien  bei  einem  eventuell  zu  gründenden 
coUegium  fäbrorum):  ego  attendam  ne  qui8  nm  faber  recipiaiur  neve  iwe 
concesso  in  aliud  utantur  nee  erit  diffidle  eustodire  tarn  paueos.  Big.  60, 6, 6, 6: 
Licet  in  corpore  naviculariorum  gute  sit^  navem  tarnen  vel  naves  nan  habeat 
nee  omnia  ei  congruant^  qtiae  prindpa^ibw  constitutionibus  cauta  sunt,  non 
poterit  privihgio  navicülariis  induUo  u^i,  idque  et  divi  fraires  rescripserunt, 

2)  Dies  alles  zeigen  die  Inschriften.  S.  die  Zusammensiellongen  bei 
Schiefs  und  Liebenam. 

3)  Vgl.  Corp.  i.  graec.  n.  6863,  wo  das  Kollegium  der  lyrischen  Handela- 
lente  in  Puteoli  i.  J.  174  n.  Gh.  anführt:  Z.  23:  %av  yccQ  higiov  at^crlofia- 
Tmv  xcrl  tmv  yBvo(iiv(ov  elg  iniansvriv  r^g  üzauöävog  alg  Ta$  hi^ag  ^fUifag 
xov  nvQiov  avxo'K(^dto(fog* 
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liefs  sich  die  Verehrung  des  kaiserlichen  Hauses  einführen.  Im 
übrigen  aber  lag  das  öffentliche  und  speziell  politische  Interesse 
darin,  den  niedersten  Klassen  des  hauptstädtischen  Volks  für  die 
Befriedigung  eines  idealen  Interesses^  das  so  allgemein  gefühlt 
und  so  wichtig  war,  wie  die  Fürsorge  für  ein  ordentliches  Be- 
gräbnis, Sicherheit  zu  bieten,  ihnen  zugleich  für  ihre  Existenz 
eine  Erleichterung  zu  gewähren  und  ein  geselliges  Leben  in  ein- 
fachster Weise  zu  ermöglichen.  Jene  Erleichterung  war  darin 
Yorgesehen,  dafs  der  Zweck  nicht  enge  auf  die  Fürsorge  für  die 
Bestattung  beschränkt  war,  sondern  auch  gegenseitige  pekuniäre 
Unterstützung  mit  aufgenommen  wurde.  Freilich  trat  dies,  wie 
die  Zeugnisse  zeigen,  in  sehr  untergeordneter  Weise  ein,  weil 
eben  vermögliche  Leute  in  diesen  Vereinen  nicht  waren.*)  Unter- 
stützungen von  Seiten  der  Kaiser  dagegen  oder  öfiPentliche  Libe- 
ralitätserweisungen irgend  einer  Art  kamen  dem  niedern  Volk 
niemals  durch  diese  Vereine  hindurch  zu.  —  Einen  besonderen w««?^*«  opißcum. 
Ausbau  aber  fanden  die  collegia  opificum.  Die  alten  sog.  Kollegien 
des  Numa  hatten  von  jeher  die  Aufgabe  einer  Förderung  des 
Gemeinwesens  gehabt,  den  direkten  Bedürfnissen  des  Staats  oder 
dem  notwendigen  Verkehr  gedient.  Inwieweit  an  diese  Kollegien 
schon  unter  der  Republik  freie  gewerbliche  Berufsgenossen- 
schaften sich  anschlössen,  läfst  sich  nicht  ersehen;  jedenfalls 
waren  diese  nicht  von  Bedeutung.  Auch  jetzt  war  der  Gesichts- 
punkt des  öffentlichen  Diensts  und  allgemeinen  Bedürfnisses  der 
mafsgebende,  ja  man  wird  sagen  dürfen,  der  alleinige  für  die 
Konzessionierung,  beziehungsweise  für  die  Einführung.^)     Dafs 


1)  Vgl.  den  allgemeinere  Zwecke  enthaltenden  Titel  coUegium  sälutare, 
der  allerdings  nnr  aufBerhalb  Borns  yorkommt,  wie  in  dem  Kollegium  zu  La- 
navinm  ob.  S.  989  A.  2.  Ferner  PHd.  epist.  10,  93:  ad  sustinendam  tenuiorum 
inopiam.  Unterstützung  allgemeinerer  Art  konnte  gegeben  werden  durch  Aas- 
zahlung eines  beträchtlicheren  Sterbegelds  an  die  Erben  und  durch  Spenden 
(sporttdae)  bei  den  geselligen  Zusammenkünften  oder  aufserord entlichen 
Gelegenheiten.  ^ 

2)  Dig.  50,  6,  6,  12:  immimitas  tribuititr  eis  collegiis  vel  corporibus,  in 
quibua  artificii  sui  causa  unusquisque  adsumitur,  ut  fäbrorum  corpus  est,  et 
si  qua  eandem  raiionem  originis  hahent,  id  est  idcirco  üistittUa  sunt,  ut  ne^ 
eessariam  operam  puhlicis  utilitatibus  exhiberent.  Aus  der  Analogie  des  Falles 
in  Nikomedien,  wo  nach  einem  verheerenden  Brand  Plinius  dem  Kaiser 
vorschlägt:  tu,  donUney  dispice  an  instituendum  putes  collegium  fäbrorum 
dumtaxat  GL  hominum  (Plin.  ep.  10,  33),  sieht  man,  dafs  die  Verwaltung  im 
Bedürfnisfall  solche  Kollegien  schuf.    Victor  Caes.  13:  annonae  perpetuae 
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gewisse  Verwaltungszweige,  wie  der  Dienst  der  Getreiderer- 
sorgung  und  des  Feuerlöschwesens,  neben  dem  eigenen  hiefur 
besonders  angestellten  Personal  sich  verschiedener  Handwerker- 
kollegien bedienten,  ist  auDser  allem  ZweifeP);  aber  aufser  jenen 
alten  Kollegien  und  denen,  die  für  die  genannten  Verwaltungs* 
zwecke  verwendet  wurden,  kam  noch  der  sonstige  Lebensmittel- 
verkehr nebst  Fabrikationszweigeu  mancherlei  Art  in  Betracht, 
wozu  weiterhin  noch  das  Luxusgewerbe,  soweit  es  fQr  das 
kaiserliche  Haus  oder  die  oberen  Stände  nötig  schien,  kommen 
konnte.  Hatte  man  einmal  das  Princip  des  freien  Verkehrs 
verlassen,  so  hing  es  von  zufölligen  Verhältnissen  ab,  was  alles 
man  in  den  Bereich  ziehen  wollte.')  Die  Ausübung  des  Hand- 
werks an  diese  Innungen  zu  binden,  war  ganz  und  gar  nicht 
beabsichtigt,  wohl  aber,  möglichst  viele  zu  ihnen  heranzuziehen 
und  zwar  solche,  welche  zur  Ausübung  fähig  und  geeignet 
waren.  Gewifs  war  die  Förderung,  welche  die  Gewerbthätigkeit 
hiedurch  erhielt,  eine  sehr  einseitige,  ja  die  wahre  Blüte  der- 
selben hintanhaltende  und  schliefslich  durch  die  administrativen 
Gesichtspunkte  geradezu  vernichtende,  aber  die  Verpflichtungen, 
welche  die  kaiserliche  Regierung  gegenüber  der  Bevölkerung  der 
Hauptstadt  über  sich  genommen  hatte  und  fortwährend  steigerte, 
führten  immer  tiefer  in  dieses  System  hinein.  Dabei  wurde 
nicht  blofs  dem  freien  Gewerbe  der  Betrieb  erschwert  oder  un- 
möglich gemacht,  sondern  auch  den  organisierten  Vereinen  solche 
Lasten  für  den  Staat  auferlegt,  dafs  der  gute  Wille  getötet  und 
die  Erfindungskraft,  die  keine  lohnenden  Ziele  vor  sich  hatte, 
gelähmt  wurde.     Soviel   wir  sehen,   war  im  Lauf  des  zwieiten 


mire  consuUum  reperto  firmatoque  pistarum  coUegio;  ob  man  hier  reperto 
gelten  läfst  oder  ändert,  jedenüallB  ist  die  Initiative  der  Yerwaltang  hier 
ausgesprochen. 

1)  Hinsichtlich  der  Frumentationen  s.  was  Hirschfeld,  Philol.  89,  27  ff. 
im  Anschlufs  an  die  Beamten  der  annona  über  die  dazu  gehörigen  Kollegien 
sagt;  vgl.  aach  Liebenam  a.  a.  0.  S.  67^.  Über  das  Feuerlöschwesen  HiiBch- 
feld,  gall.  Stad.  111.    Liebenam  S.  102ff. 

2)  Das  Verzeichnis  der  stadtrömischen  Korporationen,  wie  es  sich  aas 
den  Inschriften  und  der  Litteratnr  zusammenstellen  läfst  (Liebenam  S.  12Sf.), 
ist  in  dieser  Beziehung  mancherlei  Deutung  fähig,  aber  unzweideutig  und 
rückwärts  instraktiv  sind  die  in  der  Zeit  des  völlig  ausgebilileten  Syiitems, 
in  den  Jabren  834  und  337  gegebenen  Bestimmungen  über  die  artifkef, 
denen  Privilegien  (exciMationes)  gewährt  werden  (cod.  Theod.  13,  4,  1  f.,  be- 
sonders  das  Verzeichnis  in  §  2). 
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Jahrhunderts  noch  eine  normale  Funktion  und  demgemaXs  Frei- 
heit des  Ein-  und  Austritts  gegeben^  weil  der  Betrieb  ftlr  die 
einzelnen  noch  vorteilhaft  war;  aber  die  bereits  bewilligten  Privi- 
legien und  Immunitäten  zeigen  die  Schwäche  des  spontanen  Ver- 
hältnisses.^) Im  dritten  Jahrhundert  ist  der  Verfall  sichtbar; 
denn  mit  Severus  Alexander  tritt  der  Zwang  direkt  und  offen 
auf*),  um  sich  dann  bis  zur  erblichen  Festhaltung  in  demselben 
Gewerbe  zu  steigern.^)  Immer  gehen  hiebei  den  Auflagen, 
welche  gemacht  werden,  die  Immunitäten  zur  Seite,  und  die 
Rechtsquelleu  geben  hiefUr  reichliches  Zeugnis;  dafs  sie  immer 
hinter  dem  Belastenden  zurückblieben,  zeigten  die  Thatsachen 
der  Praxis.  Am  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  dürfte  die  per- 
sonliche Gebundenheit  aller  derjenigen  Vereine,  deren  die  haupt- 
städtische Verwaltung  bedurfte,  entschieden  gewesen  sein,  und 
wenn  in  den  früheren  Zeiten  das  genossenschaftliche  Leben  nicht 
nur  gewisse  Vorteile  bot,  sondern  auch  zur  Annehmlichkeit  des 
Lebens  beitrug,  so  war  nunmehr  das  Gefühl  des  Zwangs  das 
allein  vorherrschende.*) 

Dafs  die  Trennung  der  hauptstädtischen  Vereine  nach  den 
drei  angegebenen  Zwecken  keine  vollständige  war,  geht  schon 
aus  dem  hervor,  was  über  die  Verbindung  der  collegia  ienuiorum 
mit  gewissen  Kulten  gesagt  war.  Dieselbe  Verbindung  ist  aber 
auch  bei  den  Handwerkervereinen  bemerklich;  denn  auch  bei 
diesen  findet  es  sich,  dafs  sie  unter  ihre  Vereinszwecke  die  Für- 
sorge für  gemeinsames  Begräbnis  aufnehmen  und   dafs  sie  sich 

1)  Vgl.  das  ob.  S.  990  A.  1  citierte  Beskript  der  divi  firatres,  das  die 
Immunitätengewähruog  schon  ausgebildet  zeigt. 

2)  Nach  vit.  24,  5  belastete  er  einmal  eine  gröfsere  Anzahl  von  Qe- 
werben  mit  einem  vectigdl  pülcherrimum ,  bodann  heifst  es,  dafs  er  corpora 
omnium  constüuü  vinariorum  etc.  (ob.  S.  498  A.  4).  Dies  bedeutet  nichts 
anderes,  als  dafs  er  die  betreffenden  Gewerbe  direkt  nnd  völlig  der  Ver- 
waltung unterwarf.  Wenn  er  gleichzeitig  ihnen  defensorea  gab,  so  begleitet 
dies  diese  Unterwerfung  genau  so  wie  die  Immunitäten  die  Lasten. 

3}  8.  die  Bestimmungen  hierüber  bei  Liebenam  S.  63. 

4)  Es  kann  hier  nicht  erörtert  werden,  wie  weit  dabei  die  Vereine 
als  solche  dem  Betrieb  dienten ,  d.  h.  wie  weit  gemeinsame  Mittel  und 
Arbeitskräfte  der  Verpflichtung  unterlagen;  es  ist  dies  auch  nicht  leicht 
zu  ersehen.  Uräprünglich  wird  man  sich  damit  begnügt  haben,  dafs  der 
Verein  durch  die  allgemeinen  Associationszwecke  Leute  anzog,  welche  das 
Gewerbe  individuell  betrieben;  aber  mit  der  Zeit  wird  die  Verwaltung  sich 
ihre  Aufgabe  auch  dadurch  erleichtert  haben,  dafs  sie  die  Vereinsorganisation 
für  den  Betrieb  in  Anspruch  nahm. 
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zu  irgend  einem  Gott  als  Schutzpatron  oder  zu  einem  Tempel 
als  ihrer  Eultstätte  bekennen.^)  Gemeinsam  aber  allen  Arten 
und  für  ihre  Funktion  notwendig  ist  der  Rechtsschutz  ihres  Ver- 
mögens, die  Möglichkeit  der  Aufrechthaltung  der  Anforderungen 
an  ihre  Mitglieder,  überhaupt  das  Recht  der  juristischen  Per- 
sönlichkeit in  dem  Mafse,  in  welchem  das  römische  Recht  dies 
kannte.^)  Dafs  übrigens  das  Vermögensinteresse,  de^  durch  die 
Kollegien  vertreten  wurde,  ein  geringes  war,  und  der  Menschen- 
klasse, die  in  ihnen  untergebracht  war,  sehr  untergeordnete  Be- 
deutung beigelegt  wurde,  zeigt  yerhältnismäfsig  seltene  Erwäh- 
nung in  den  Rechtsquellen  und  das  Schweigen  der  sonstigen 
Litteratur,  während  diejenigen  Denkmäler,  die  mit  den  Grab- 
stätten zu  thun  haben,  ihrer  reichlich  gedenken. 

^ml^BYr'lpfieli"  ^'  ^^^  gcsamtc  Bcvölkcrung  aufserhalb  Roms  gehörte,  da 
Allgemeine    ^^®  ^^^  italischcn  Land-  und  Provinzstädten  stammenden  Sena- 

Gc8icht8punkte.^Qj,gjj  dem  munizipalen  Leben  entnommen  waren  (ob.  S.  959  f. j, 
mit  Ausnahme  der  verhäitnismäfsig  geringen  Zahl  der  in  den 
Ritterstand  erhobenen  Munizipalen^)  zum  Kreise  der  Plebejer. 
Aber  die  sich  so  ergebende  ungeheure  Masse  teilt  sich  infolge 
des  Verfalls  des  allgemeinen  Oensus  sofort  nach  dem  Heimat- 
recht und  dem  Gemeindecensus,  und  erst  innerhalb  einer  jeden 
Gemeinde  erfolgt  dann  wieder  die  Abstufung  in  die  zu  Rat  and 
Magistratur  gehörigen  und  die  unter  dieser  Stufe  befindlichen 
nach  dem  Muster  der  Hauptstadt  Aber  da  die  Bedingungen 
für  die  Zugehörigkeit  zum  Rat  und  die  Verhältnisse  der  übrigen 
Gemeindeangehörigen,  der  munizipalen  Plebs  im  engeren  Sinn, 
durch  alle  Gemeinden  hindurch  analog  waren  und  in  dieser  Be- 
ziehung auch  kein  Unterschied  zwischen  Bürger-  und  Peregrinen- 
städten   galt,   so  bildete  wieder  der   Stand   der   zum  Rat   einer 

1)  Vgl.  die  ZnsammenstelluDgen  bei  Schiefs  und  Liebenam. 

2)  Es  ist  dies  nach  der  einen  Seite  eine  speziell  juristische  Eontro- 
verse,  sie  hängt  aber  auch  zusammen  mit  der  Frage  über  die  aUgemeine 
Bedeutung  der  lex  JuJia^  wie  die  Auseinandersetzung  bei  Pemice  a.  a.  0. 
S.  303  f.  zeigt.  Er  freilich  siebt  in  der  lex  Julia  nur  ein  Verbotsgesetz  und 
sagt:  „von  einer  Verleihung  juristischer  Persönlichkeit  ist  also  nicht  die 
Rede.  Diese,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  ist  vielmehr  nur  eine  Kon* 
seqaenz  des  freigegebenen  Associationsrechts.'^ 

3)  Q.  Cärellius,  dem  Censorinus  seine  Schrift  de  die  natali  widmet, 
iät  ordinis  equestris  dignitate  gradum  provincialium  supergressm,  aber  dock 
officiia  municipcdibus  functus  honore  sacerdotii  in  principibus  suae  ciciiatis 
conspiciius,   1,5,  10. 
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italischen  oder  Proyinzialstadt  gehörigen,  der  Dekurionen,  eine 
durch  das  ganze  Reich  hindurchgehende  Klasse ,  ebenso  unter 
den  gewöhnlichen  Gemeindebürgern  die  Grundbesitzer  nach  der 
Abstufung  ihres  Besitzes.  Weiter  steht  für  sich  ein  Stand  der 
Handel-  und  Gewerbetreibenden^  und  mit  diesen  unterschieden 
verbanden  sich  wieder  die  der  freien  oder  unfreien  Geburt  in 
der  durch  die  Grundsätze  des  römischen  Staats  von  jeher  ge- 
gebenen Weise  gleichmäfsig  durch  das  ganze  Reich.  Die  oberen 
Schichten  dieser  landstädtischen  Bevölkerung  lieferten  dem  Reich 
den  mittleren  in  Besitz  und  Erwerb  selbständigen  Bürgerstand^ 
den  die  Hauptstadt  nicht  oder  nur  in  ganz  unbedeutendem 
Mafse  hatte;  aber  auch  hinsichtlich  der  Gliederung  der  Ge- 
werbetreibenden und  der  Stellung  der  Freigelassenen  zeigen 
die  Verhältnisse  der  Landgemeinden  bei  aller  Analogie  in  den 
Grundzügen  günstigere  Bedingungen  als  die  der  Hauptstadt.  Es 
ist  nun  der  Einflufs  des  Stands  auch  in  diese  Kreise  hinein  zu 
verfolgen. 

7.  Die  oberste  Stufe  der  Freiireborenen  in  leder  Gemeinde  Absiufung  der 

^  "  Freigeborcuon. 

bildeten  die,  welche  auf  Grund  eines  Vermögens  von  100000  Sest. 
(sa  21  750  Mark)  und  der  sonstigen  sittlichen  und  bürgerlichen 
Qualifikation  in  das  Gemeindeamt  und  durch  dieses  in  den  Rat 
kamen.  Man  darf  jenen  Censussatz  wohl  als  einen  allgemein 
gültigen  fassen^);  das  Minimum  von  Anforderung  bezeichnend, 
unter  das  für  einen  Mann  der  betreffenden  Stellung  nicht  her- 
untergegangen werden  kann,  wenn  er  der  damit  gegebenen 
Funktion  gewachsen  sein  sollte.  Als  Regel  darf  man  ferner 
annehmen,  dafs  in  den  lateinischen  Gemeinden  die  Zahl  der 
Mitglieder  des  Gemeinderats  hundert  war^);  die  Gemeinden  waren 


1)  Er  ist  allerdings  direkt  nur  bezeugt  für  Gomnm  (ob.  S.  971  A.  4), 
indirekt  für  Cmnä  (Petron.  satir.  44:  tarn  scio  unde  acceperit  [sc.  der  Ädil] 
denarios  miUe  aureos,  wobei  zu  bedenken,  dafd  die  Munizipalen,  wie  es  in 
der  Inschrift  Ton  Tergeste  c.  i.  1.  5  n.  632  «»  Wilmanns  693  Z.  45  heifst, 
prout  qui  vita  atque  eensu  meruisserU,  per  ciedilitatis  gradum  in  curiam  ad- 
mitterentfAr) ,  allgemeiner  bei  CatuU  23,  26 f.:  sestertia  quae  soles  precari 
centum  desine.  Auffallend  ist,  dafs  im  julischen  Monizipalgcsetz  ein  Census 
nicht  genannt  ist  in  einem  Zusammenhang,  in  dem  man  es  erwarten 
sollte.  —  Die  Summe  ist  ein  Viertel  des  Ritter-,  die  Hälfte  des  untersten 
Bichtercensus,  das  Zweieinhalbfache  des  Census  der  ersten  servianischen 
Klasse. 

2}  Wie  der  Titel  centumviri  =>  ordo  deeurionum  zeigt.  Wilmanns  II. 
ind.  p.  613.  —  Die  höheren  Zahlen  von  Antiochia  (Kuhn,  städt.  und  bürg. 
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mit  ihren  Bezirken  geschichtlich  meist  so  gegeben  oder  worden 
so  eingerichtet^  dafs  diese  Zahl  pauste.  Gemeinden  mit  Grols- 
städten^  wie  sie  anf  griechischem  Gebiet  vorhanden  waren, 
oder  mit  groläerem  attribuiertem  Bezirk  scheinen  eine  grolsere 
Anzahl  gehabt  zu  haben,  und  es  ist  möglich,  daCs  man  es  zweck- 
mäfsiger  fand,  in  solchen  Fällen  die  mit  der  Stellang  Ter- 
bundene  Last  auf  mehrere  oder  wenigere  zu  verteilen  als  den 
dafCbr  vorgeschriebenen  Census  zu  erhohen  oder  zu  mindern. 
Wir  wissen  nicht,  wie  weit  man  bei  jenem  Yermogensansatz 
bewegliches  oder  unbewegliches  Vermögen  zuliels  oder  ver- 
langte^); aber  der  romischen  Tradition  und  den  Verhältnissen  Ita- 
liens und  des  ganzen  Westens  entspricht  es,  dafs  man  den  Stand 
der  Dekurionen  grundbesitzend  haben  wollte.  Man  wird  zu- 
geben, dafs  Gemeinden  mit  einem  obersten  Stand  von  mindestens 
hundert  Grundeigentümern,  die  ein  freies  Vermögen  mindestens 
der  angegebenen  Höhe  hatten,  kräftig  angelegt  waren,  und  dies 
fand  seine  natürliche  Ergänzung  überall  da,  wo  daneben  kleinere 
Bauern  mit  einem  Grundbesitz  der  alten  republikanischen  Klassen 
sich  fanden,  und  man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  dies  in  der 
Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  in  der  Mehrzahl  der  Gemeinden, 
insbesondere  in  den  neuangelegten  oder  hergestellten  Eolonieen 
und  den  nach  italischem  Muster  errichteten  Provinzialstadten 
so  gewesen  isi^)  Die  Dekurionen  hatten  in  der  Regel  ihren 
Wohnsitz  in  dem  Hauptort  des  Gemeindebezirks.  —  Von  diesem 
Stand  der  Dinge  aus  überliefs  der  Staat  die  Gemeinden  ihrem 
Sonderleben  mit  der  sehr  weitgehenden  Autonomie,  die  den 
Eolonieen  und  Munizipien  in  der  lex  Julia  municipalis  und  den 
besonderen  Stadtrechten,  den  stipendiaren  Gemeinden  durch  die 
Enthaltsamkeit    der    Aufsichtsbehörden,   den    autonomen    durch 


Verf.  1,  147  f.)  Bind  ffir  Italien  und  die  westlichen  Provinzen  nichfc  mafii- 
gebend. 

1)  In  der  Kolonie  Benevent  sind  in  den  Alimentartafeln  verseichnet 
unter  60  Grundeigentümern  1  mit  einem  Besitz  von  501  000  Seat. ,  1  mit 
451000,  9  zwischen  100  000  und  400  000,  die  übrigen  unter  100  000;  noch 
kleinere  Verhältnisse  ergeben  sich  in  Yeleia  and  Placentia.  Vgl.  Mommsen, 
die  italische  Bodenteilung  in  Hermes  19,  398  ff.  Dies  läfät  darauf  schliefsen, 
dafs  in  den  Gemeinderäten  bei  einer  gröfseren  Anzahl  der  Grundbesitz  nur 
eiuen  Teil  der  verlangten  100  000  Sest.  ausmachte. 

2)  Hierauf  lassen  die  Teile,  aus  welchen  die  in  den  Alimentartafeln 
verzeichneten  Güterkomplexe  (siehe  vorherg.  Anm.)  zasammengesetst  sind, 
Schlüsse  ziehen. 
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ihre  Verträge  mit  dem  romischen  Reich  gewährt  waren.^)     Die 
äufseren  Bedingungen  für  eine  Entfaltung  des  kommunalen  Lebens 
und  die  gesunde  Konstitution  der  freigeborenen  Bevölkerung  in 
ihnen  waren  günstig:  friedliche  Zustände,  mäfsige  Belastung  von 
Seiten  des  Staats,  die  Yerkehrsverhältnisse  eines  grofsen  Reichs, 
die   Fortschritte   im   Können  und  Wissen,   lohnende   Aussichten 
in  Erhöhung  des  Stands  bei  Mehrung  des  Vermögens.    Dennoch 
dauerte  die  Blüte  kaum  ein  Jahrhundert,  die  Autonomie  wurde 
beschränkt,   die   freie   Entwicklung   machte    dem   von   oben   ge- 
übten Zwang  Platz.    Die  Gründe  dieses  yerhältnismäfsig  raschen 
Verfalls  und  insbesondere  des  Umstands,  dafs  der  Verfall,  nach- 
dem  er   einmal   begonnen,   unaufhaltsam,   wenn   auch   langsam 
weiterging,  während  doch  sonst  Blüte  und  Rückgang  wechseln, 
sind  verschiedener  Art.    In  erster  Linie  scheint  der  kleine  Grand- 
besitz gelitten  zu  haben,  beziehungsweise  verschwunden  zu  sein, 
um  der  Kleinpacht  Platz  zu  machen.^)    Die  Senatoren  und  Ritter 
mit   ihrem   Vermögen,    der  Kaiser   und    das   kaiserliche   Haus, 
die  reicheren  Gemeindemitglieder  wetteiferten  in  dem  Bestreben, 
Güterkomplexe  in  Italien  und  den  Provinzen  zu  gewinnen  unter 
Auskauf    der    kleinen    Bauern    und    Verwandlung    derselben    in 
Pächter   (colonijy    wenn    sie   überhaupt    auf    der   Stelle   blieben. 
Dies  lag  schon   in  den  Erinnerungen  der  Republik,   war  durch 
die    Neugestaltung    des    Muhizipallebens    unterbrochen    worden, 
lebte  aber  jetzt  wieder  auf.     Anderes   drückte  den  Dekurionen- 
stand  herab.     Die  Blüte   der   Städte   sollte   sich  in   öffentlichen 
Anlagen  aller  Art,  Tempeln,  Bädern,  Schauspielbauten  äufsem, 

1)  Doch  ging  ein  wesentlicher  Teil  des  gemeinen  Bürgerrechts  in  den 
Landstädten,  das  Stimmrecht  in  den  Gemeindeversammlungen,  bald  ver- 
loren. Es  ist  zwar  in  den  Stadtrechten  von  Malaca  und  Salpensa,  also 
der  vespasianischen  Zeit,  noch  gewährleistet,  aber  durch  die  Bestimmungen 
far  den  Fall  einer  nicht  genügenden  Zahl  von  Bewerbern  bereits  unter- 
graben. Vgl.  Mommsen  in  Abb.  der  k.  sächs.  Gesellsch.  8  S.  424.  Über 
die  Wahlplakate  in  Pompeji  als  Empfehlungen  willkürlicher  Verbände  für 
die  durch  den  Gemeinderat  zu  machenden  Vorschläge  Mommsen^  röm.  St. 
3,  350  A.  2  gegen  Willems,  les  ölections  municipales  ä  Pompei.  —  Wenn 
die  Veränderung  im  Wahlsystem  nicht  schon  früher  in  Eonsequenz  der 
veränderten  hauptstädtischen  Wahlkomitien  eintrat,  so  mufate  sie  eintreten 
mit  der  steigenden  Belastung  der  Ratsmitglieder. 

2)  Mommsen  hat  Hermes  19,  393  —  416  nachgewiesen,  dafs  in  der 
Eaiserzeit  in  Italien  an  die  Stelle  des  Kleinbesitzes  nicht  Grofsgrundbesitz 
mit  Sklavenwirtscbaft,  sondern  solcher  mit  Kleinpacht,  Kolonat  im  älteren 
Siim,  trat. 
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UDd  die  ärmere  Bevölkerung  machte  in  Analogie  der  hanpt- 
städtischen  Plebs  Ansprüche  an  Leistungen  von  Seiten  derer, 
welche  die  Ehre  des  Gemeindeamts  hatten.  Unter  diesen  fehlte 
es  gewifs  nicht  an  solchen,  welche  auch  im  munizipalen  Leben 
vorwärts  kamen  und  trotz  aller  Auflagen  in  ein  Rittervermogen 
hineinwuchsen,  aber  der  Durchschnitt  war  dem  nicht  gewachsen. 
Das  System  der  Verteilung  der  Lasten,  die  Auflage  der  munera  fur 
Personen  und  Besitztum  neben  den  Lasten  der  ordentlichen  Ge- 
meindeämter^ war  ein  gänzlich  verkehrtes:  statt  ordnangsmäfsig 
sich  abstufender  Anforderungen  an  die  ganze  Bevölkerung  fand 
übermäfsige  und  unfruchtbare  Heranziehung  der  obersten  Munizipal- 
klasse allein  statt;  auTserdem  wurde  dieselbe  noch  für  den  Abmangel 
in  den  Leistungen  der  andern  Gemeindemitglieder  verantwortlich 
gemacht.^)  Hierin  zeigt  sich  deutlich,  dafs  die  Gemeindeauto- 
nomie  nicht  ein  Prinzip  mit  positiver  Kraft  war,  sondern  nur 
Mangel  an  eigener  Fürsorge  der  Reichsverwaltung,  ungenügender 
Übergang  von  dem  Föderativsystem  der  Republik  zu  der  ein- 
heitlichen Reichsregierung.  Mit  dem  allem  war  dem  Kern  der 
Bevölkerung  das  Vorwärtskommen  genommen,  die  Ehrenstellnng 
des  Charakters  des  zu  erstrebenden  beraubt  Zu  gleicher  Zeit 
mehrten  sich  die  Anforderungen  des  Staats,  und  so  sah  sich 
dieser  veranlafst,  zur  Sicherung  der  eigenen  Ansprüche  und  derer, 
welche  das  Gemeindeleben  machte, '  einzugreifen  zuerst  mit  Auf- 
sichtsbehörden,  weiterhin  mit  dem  Zwang  zu  Übernahme  der 
Amter  und  Lasten,  endlich  mit  Erblichmachung  des  Dekorionats.'j 
In  den  Provinzen  machte  sich  die  Bildung  von  Latifundien  mit 
ihren  Folgen  nur  teilweise  bemerklich;  umsomehr  griffen  hier 
von  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  die  Kriege 
ein  mit  den  Militärlasten,  die  sie  mit  sich  brachten,  mit  den 
Verheerungen  in  den  Kämpfen  der  Prätendenten  und  den  Ein- 
fallen von  aufsen.    Insbesondere  schwand  der  kleinere  freie  Besitz 


1)  Dieses  System  ist  im  einzelnen  dargelegt  von  Kahn,  die  st&dtische 
.und  bürgerliche  Verfassung  des  röm.  Reichs.    Leipzig  1864.    Bd.  1. 

2)  Mit  der  Eonzentrierung  der  Lasten  in  der  Kurie  hing  aoch  die 
Verschiebung  im  passiven  Wahlrecht  zusammen :  w&hrend  noch  unter  Kaiser 
Pius  die  Formel  die  war,  dafs  die  Gemeindebeamten  aus  der  Bürgerschaft 
gewählt  werden  und  dann  in  die  Kurie  eintreten  (ob.  S.  995  A.  1),  heif^t  es 
in  der  Zeit  des  Juristen  Paulus :  is  qui  non  sit  decurio,  duumvirtUu  vd  o2u.< 
honoribus  fwngi  non  potest,  quta  decurionum  honorihus  plebeii  fungi  j/ruhi 
bentur.  (Dig.  50,  2,  7,  2.)  Hinsichtlich  der  Personen  begründet  dies  mei^r 
keinen  wesentlichen  unterschied,  aber  das  Prinzip  ist  ein  anderes. 
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kiedurcli  beinahe  ganz^)^  so  dafs  der  Bauer  schlielfilich  weder 
durch  den  freien  Pächter  ersetzt  wurde^  noch  Sklaven  da  waren 
zu  seinem  Ersatz,  sondern  jene  oben  (S.  948  f.)  beschriebene  Klasse 
von  Kolonen  an  seine  Stelle  trat.  Was  aber  noch  an  Grund- 
eigentümern (possessores)  auch  aufserhalb  der  Dekorionen  oder 
Eurialen  vorhanden  war,  wurde  ebenfalls  von  Staats  wegen  über- 
wacht und  mit  seinen  Leistungen  für  den  Staat  dem  Zwang 
unterworfen.^)  Wieviel  im  Gefolge  dieser  Zustände  an  gutem 
Willen  zur  Arbeit,  an  freiwilligem  Einsatz  der  Kraft,  an  Streben 
vorwärts  zu  kommen  verloren  ging,  den  einzelnen  für  sich  und 
für  das  Ganze,  und  wie  aus  diesem  sittlichen  Faktor  wiederum 
materielle  Schädigung  hervorging,  das  liegt  klar  vor  Augen  in 
der  Unlust,  Grundeigentum  zu  behaupten,  welche  eben  jenen 
Zwang  zur  Behauptung  hervorrief. 

8.  Wenn  die  ansässige  freieeborene  Bevölkerung  durch  die  nie  GUedeniog 

f  T  .der  Preigelassc- 

Tradition  und  das  politische  System  auf  den  Landbau  verwiesen    n^n  in  deu 

^  *  Tr  •  •  Gemeinden. 

war,  so  fiel  auch  in  den  munizipalen  Verhältnissen  den  Freige- 
lassenen und  Zugezogenen  (incolcie)  die  Ausbeutung  von  Handel 
und  Gewerbe  zu.  Das  Incolat  nun  ist  hier  nicht  zu  berücksich- 
tigen: es  bildet  keinen  Stand,  die  einzelnen  Incolae  können  frei- 
geboren oder  freigelassen,  ritterlichen  oder  plebejischen  Rangs 
sein,  das  ganze  Verhältnis  gehört  dem  Gebiet  des  Heimatrecbts, 
der  äufseren  Zugehörigkeit  zu  einer  Gemeinde  an.  Welch  reiche 
Ausbeute  nun  Industrie  und  Handel  durch  das  Reich  hindurch 
boten,  bedarf  keiner  Ausführung.')  Die  Gelegenheit,  rasch  Reich- 
tum zu  erwerben,  war  hier  in  ganz  anderer  Weise  vorhanden 
als  beim  Landbau,  und  wenn  auch  der  Grofsbetrieb  der  dem 
Bitterstand  Angehörigen  und  die  durch  das  ganze  Reich  hindurch 


1)  Es  ist  wohl  auch  noch  von  Dörfern,  die  aus  lauter  Kleinbauern 
bestanden,  die  Rede,  den  im  4.  Jahrh.  sogenannten  Metrokomien  (Knhn  a.  a.  0. 
1,  271  f.),  aber  sie  bilden  Ausnahmen;  auch  kommt  im  Gesamtbild  wenig  in 
Betracht^  dafs  der  Kolone  auch  ein  kleines  Stück  Eigentum  haben  konnte. 

2)  Nicht  erst  in  der  nachkonstantinischen  Zeit  (Orelli  87S4)  steht  ordo 
et  possessores  nebeneinander,  d.  h.  erscheint  neben  den  Enrialen,  die  pos- 
sessores sind,  ein  Stand  der  Grundeigentümer  als  solcher  mit  Pflichten  und 
Rechten,  sondern  schon  zu  Ulpians  Zeit  heifst  es  (Dig.  50,  9,  1):  medicorum 
cofutittiendorum  arbitrium  non  praesidi  provinciae  permissum  est,  sed  ordini 
et  possessorihus  euiusque  civitatis.  Vgl.  die  possessores  Aqnenses  in  corp. 
i.  l  12  n.  2459.  2460  und  meine  Gallia  Narb.  p.  194. 

3)  Auch  in  dieser  Beziehung  bietet  Mommsen,  röm.  Gesch.  Bd.  V.  ein 
reiches  Bild. 
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gehende  Tbätigkeit  der  peregrinen  Handelsyölker  einen  gaten  Teil 
des  Gewinns  abschöpften,  so  blieb,  auch  nur  innerhalb  der  kommu- 
nalen Kreise,  immer  noch  ein  lohnendes  Gebiet  für  die  Freigelasse- 
nen. Inwieweit  dem  einzelnen  dieses  Standes  dasselbe  zugute  kam, 
hing  wiederum  von  dem  Verhältnis  zu  seinem  Patron  ab;  denn 
ohne  den  hierin  gegebenen  Vorbehalt  wäre  es  gar  nicht  denkbar, 
dafs  man  dem  zurückgesetzten  Stande  ein  so  reiches  Feld  des 
Erwerbs  überlassen  hätte.  Indes  wie  es  sich  im  Darchsehniit 
hiemit  yerhalten  haben  mag,  es  gab  jedenfalls  in  jeder  einzelnen 
Gemeinde  zahlreiche  Fälle^  in  welchen  von  Freigelassenen  be- 
trächtliches Eigentum  erworben  wurde,  so  dafs  gerade  die  reichsten 
Einwohner  diesem  Stande  angehören  konnten.  Sofern  nun  bereits 
die  in  der  Freiheit  geborenen  Söhne  solcher  Leute  zum  Dekurio- 
nat  und  den  Ämtern  gelangen  konnten,  kamen  die  auf  diesem 
Wege  erworbenen  Vermögen  auch  dem  Gemeinwesen  zu  gut,  wenn 
auch  erst  nach  einiger  Zeit.  Allein  hiemit  begnügte  man  sich 
doch  nicht,  sondern  suchte  in  mehrfacher  Weise  diese  Schichten 
der  landstädtischen  Bevölkerung  unmittelbar  für  die  Gemeinden, 
denen  sie  angehörten,  nutzbar  zu  machen,  doch  so,  daXs  die 
Heranziehung  zur  Last  mit  Ehre,  zum  Teil  auch  mit  Vorteil 
verbunden  war. 
Die  Augtistaien.  9.  In  dcu  latciuisch  redenden  Teilen  des  Reichs  finden 
sich  bald  regelmäfsig  bald  seltener  Korporationen  von  Freige- 
lassenen, die  sich  Ai^gustales  oder  seviri  Äugastales  nennen.  ^^ 
Nach  den  Schenkungen,  die  sie  machen,  gehören  sie  zu  den 
wohlhabendsten  Kreisen  der  Gemeinde  und  werden  auch  durch 
munizipale  Ehren  ausgezeichnet.  Sie  tauchen  in  einzelnen  Ge- 
meinden   bereits  in   der  augusteischen  Zeit  auf^)    und   scheinen 

1)  Von  neueren  Schriften  über  die  Augustalen,  die  in  der  antiken 
Litteratur  nur  bei  Patron,  satir.  30.  57,  sonst  nur  in  Inschriften  yorkommen. 
führe  ich  an  A.  W.  Zumpt,  de  Augustalibus  et  sev.  Augast.  1846.  Hessen 
in  Zeitschr.  für  d.  Altcrtumswissensch.  1848  n.  25—29.  37—40.  Maiqaardt, 
r5m.  Staats-Vcrw.  1,  512—516.  Job.  Schmidt,  de  seviris  Augustalibaa.  1878, 
recens.  von  Hirschfeld  in  Zeitschr.  für  d.  österr.  Gymn.  1878.  S.  289— SSf». 
Mommsen,  Str.  3,  452 — 457. 

2)  Die  Fasten  eines  Augastalenkollegiams  (Henzen  in  Zeitschr.  für 
die  Altertumsw.  1848.  S.  195  f.)  aus  den  Jahren  22  und  23  n.  Ch.  bei  Henzec 
n.  7165  zeugen  mindestens  für  Bestehen  seit  der  Regierung  des  Tiberla^. 
Zeugnisse  für  die  augusteische  Zeit  Schmidt  p.  123  f.  Mommsen  S.  454  A.  L 
Die  Anknüpfung  an  die  bei  den  Historikern  über  Einrichtung  von  Aagustiis- 
kult  Yorliegenden  Angaben  geschieht  bei  den  Neueren  in  verschiedener 
Weise;  bestimmtes  läfst  sich  hierüber  nicht  nachweisen. 
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eich  dann  rasch  über  Italien  und  die  demselben  naheliegenden 
Provinzen  verbreitet  zu  haben.  Wahrscheinlich  rührt  Name  und 
Anlafs  der  Entstehung  von  den  Zeiten  her,  in  welchen  der  Erfolg 
der  augusteischen  Neuordnung  des  Staats  mit  sich  brachte^  dafs 
der  Kultus  des  Augustus  und  seines  Hauses  in  verschiedenen 
Formen  aufkam  oder  sich  mit  bestehenden  Instituten  verband. 
Während  nun  die  italischen  Gemeinden  und  die  Provinzialstädte 
als  solche  und  ebenso  die  Provinzen  offizielle  Gelegenheit  hatten, 
diesen  Kult  einzurichten,  lieTs  man  auch  die  reichsten  der  Frei- 
gelassenen in  den  einzelnen  Gemeinden  sich  zusammenthun^  um 
die  Verehrung  des  Kaiserhauses  zu  bethätigen  und  zwar  meist 
in  der  Form^  dafs  jährlich  sechs  Vertreter  dieses  Standes  von  den 
Dekurionen  bestellt  wurden,  um  die  Funktion  zu  besorgen^), 
und  diese  Art  der  Bestellung  zeigt  einen  offiziellen,  nicht  blofs 
freiwilligen  Charakter.  Die  gewesenen  seviri  konnten  dann  einen 
ordo  bilden.^)  Freigeborene  kommen  nur  ausnahmsweise  aus  be- 
sonderen Gründen  dieser  zur  Augustalität.'*)  Bei  der  Art,  wie 
sich  Augustus  zu  der  Einrichtung  des  Kaiserkultus  verhielt  (oben 
S.  177 f.),  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  dieses  Institut  von  ihm 
direkt  ins  Leben  gerufen  wurde;  wohl  aber  mögen  Anerbietungen, 
die  von  Gemeinden  aus  kamen^  ihm  Gelegenheit  gegeben  haben^ 
die  hierin  sich  aussprechenden  Gefühle  durch  eine  dauernde  Ein- 


1)  Orelli  n.  2980:  gut  inier  primos  Äugustales  a  decurionibu8  Äugustalis 
factas  est.  Die  Dekurionen  geben  auch  die  Ehren  des  hiseUiumj  der  per- 
petuitas  n.  dgl.    Vgl.  Wilmanns  II  ind.  p.  616. 

2)  Auf  den  Inschriften  werden  in  den  einen  Gemeinden  und  Provinzen 
nnr  seviri  Aug.^  in  andern  nur  Äug,,  wieder  in  andern  beide  genannt. 
Schmidt  S.  8—10.  Es  wird  aber,  wenn  das  Institut  seinen  Zweck  erreichen 
wollte,  tiberall  fungierende  Repräsentanten,  und  da  die  Funktion  wieder- 
holt bekleidet  erscheint,  einen  gröfseren  Kreis  gegeben  haben,  für  welchen 
im  Wechsel  die  Repräsentation  übernommen  wurde.  Die  Frage  ist,  ob  die 
Augustales  eine  Art  poptüus  bilden,  aus  dem  die  seviri  als  Vertreter  her- 
vorgehen, oder  ob  die  seviri  Funktionäre  sind  in  Analogie  von  Magistraten, 
die  dann  nach  ihrer  Funktion  zu  Augustiües  werden  analog  den  aus  den 
gewesenen  Gemeindebeamten  hervorgehenden  Dekurionen.  Das  letztere  ist 
das  Wahrscheinlichere.  Dafs  da,  wo  Sevirn  sind^  diese  so  oft  allein  ge- 
nannt werden,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  die  gewesenen  Sevirn,  also 
die  Äugustales  schlechthin,  wenn  sie  nicht  ein  zweites  Mal  zu  Sevirn  be- 
stellt werden,  keine  Funktion  mehr  haben,  also  nicht  mehr  öfiEentlich  hervor- 
treten, sondern  nur  etwa  einen  besondern  Platz  bei  öffentlichen  Festen  haben. 

3)  Mommsen  S.  464  A.  2  vermutet  darin  teils  spurii  teils  Söhne  von 
Augustalen. 
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richtuDg  für  sich  und  für  die  Gemeinden  zu  verwerten.  Aofser- 
lieh  blieb  als  causa  perpetiui  die  Yerehrang  des  kaiserlichen 
Hauses  ^)^  der  wahre  Zweck  aber  war  leistungsfähige  Kräfte  in 
eine  Ehrenstellung  zu  bringen,  welche  sie  als  höchste  Repräsen- 
tanten ihres  Stands  bezeichnete,  aber  auch  einer  Belastung  zu 
gunsten  der  Gemeinde  unterwarf  durch  Leistungen,  die  beim 
Eintritt  regelmäfsig  beansprucht  und  daneben  gelegentlich  der 
Freiwilligkeit  anheimgegeben  wurden.^)  Durch  die  Ehren,  die  sie 
erhalten,  werden  sie  weder  zu  öffentlichen  Funktionen  ßlhig'), 
noch  von  den  allgemeinen  Bedingungen  des  Freigelassenenstands 
entbunden,  sondern  nur  in  eine  Parallele  zu  den  freigeborenen 
honorati  gestellt.  Es  läfst  sich  vermuten ^  dafs  es  vorzugsweise 
reiche  Handelsleute  waren,  die  hiefür  in  Betracht  kamen.*}  — 
Zuweilen  erscheint  die  Verbindung  wie  ein  Kollegium  konsti- 
tuiert^), während  sonst  die  Analogie  von  Magistratur  und  Gemeinde- 
rat vorzuliegen  scheint.^)  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dafs  zwar 
im  allgemeinen  das  Motiv  des  Ursprungs,  das  Wesen  der  Ein- 
richtung und  die  Hauptzüge  der  Organisation  gleich  waren,  aber 
wie  die  Entstehung,  so  auch  Einzelnheiten  der  Einrichtung  lokal 
verschieden  sein  konnten. 


1)  MommBen  läfst  die  Seite  des  Kults  ganz  zurücktreten  hinter  die 
Analogie  der  Magistratur,  die  freilich  eine  lediglich  repräsentative  ist. 

2)  Eintrittsgeld  bei  Wilmanns  n.  2486:  hie  pro  seviratu  in  remp,  dedit 
HS  duo  milia.  Von  diesem  konnte  dispensiert  werden  (Petron  satir.  c  67: 
sevir  gratis  f actus  swn.  c.  i.  1.  5,  4480  =»  Wilmanns  2172:  VIvir  Aug.  II 
gratuitus),  natürlich  gegen  anderweitige  höhere  Leistungen.  Solche  be- 
standen in  Spielen,  Speisungen,  Sportein  u.  a.  Liberalitäten.  Dies  macht 
das  onus  oder  mv^ua  Augustalitatis  aus  (Wilmanns  n.  696).  Die  Ehren  be- 
stehen in  der  gottesdienstlichen  Funktion,  in  dem  Vorsitz  bei  den  Spielen, 
die  sie  gaben,  in  dem  besonderen  neben  dem  allgemeinen  Augostalenplats 
ausgezeichneten  Sitz  im  Theater  (biseUium),  was  für  kürzere  Zeiten  und  des- 
halb wiederholt  (Wilmanns  n.  2060)  oder  auf  Lebenszeit  (Äugustalisperpeiuusi 
gewährt  werden  konnte,  und  in  der  Fähigkeit  zu  den  omamenta  des  Gemeinde- 
amts (Wilmanns  n.  2032. 2S06  sq.).  Dazu  kamen  als  commoda  Lnmnnitäten  (2038). 

8)  Bezeichnend  hiefür  ist  eben,  dafs  sie  die  omamenta  des  Amts  er- 
halten, die  nur  solchen  gegeben  werden,  die  das  Amt  selbst  nicht  bekleiden 
können. 

4)  Vgl.  die  Beziehung  zu  den  Mercuriales.  corp.  i.  1.  10  n.  1272. 
Mommsen  S.  466  A.  1. 

6)  Dies  liegt  da  vor,  wo  curatores,  quinqttenndles ,  quaesiores  bei  den 
Augustalen  genannt  werden,  zum  teil  neben  seviri.  Hier  sind  sie  als  corpus 
gedacht  und  dann  ist  dabei  ein  populus  fingiert. 

6)  In  diesem  Fall  ergiebt  sich  die  Bezeichnung  ordo. 
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10.  In  viel  ausgedehnterer  Weise  erscheint  aber  die  Gliede-  Die  landstadti- 

XX  11       •  1  •         1  sehen  Kollegien . 

Tung  der  freigelassenen  in  den  Handwerkerkollegien  der  einzelnen 
Gemeinden.  Nachdem  das  Assoziationsrecht  der  geringeren  Leute 
in  der  Hauptstadt  geordnet  war^  bildete  sich,  so  scheint  es,  in 
Analogie  damit  das  Vereinswesen  auch  in  den  italischen  und 
Proviuzialstädten  vorzugsweise  in  den  Kreisen  der  gewerbtreiben- 
den  Freigelassenen  aus,  begünstigt,  zum  Teil  wohl  auch  veranlafst 
durch  die  Gemeinde-  oder  auch  Provinzialver waltung.  ^)  Der 
Ursprung  der  einzelnen  Genossenschaften  dieser  Art  mochte  ein 
freiwilliger  sein  und  die  rechtliche  Konstituierung  in  Italien  er- 
folgen auf  Antrag  einer  Anzahl  von  Berufsgenossen  ursprünglich 
durch  die  Gemeinde  wohl  mit  Berufung  auf  die  lex  Julia^  die, 
obwohl  nur  für  Rom  geltend,  immerhin  angerufen  werden  konnte. 
Sobald  aber  Vereine  in  grofserer  Zahl  aufserhalb  Roms  vor- 
handen waren,  wurden  die  für  die  Hauptstadt  gegebenen  Bestim- 
mungen auch  auf  diese  Gemeinden  ausgedehnt  und  die  Kolle- 
gienbildung in  denselben  unter  den  Senat  gestellt.^)  In  den 
Provinzen  wenden  sich  selbst  die  föderierten  Städte  mit  solchen 
Anliegen  an  den  Statthalter  und  Kaiser.^)  Ebenso  wird  es  mit 
der  fortlaufenden  Aufsicht  gehalten.^)  Davon,  dafs  sämtliche 
Genossen  desselben  Berufs  beitreten  mufsten,  konnte  auch  hier 
nicht   die   Rede    sein;   es    sollte   nur   ihnen    und    der   Gemeinde 


1)  Plinins  befürwortet  ep.  10,  92  als  Statthalter  in  Bitbynien  ein 
solchefl  Gesuch  der  Amisener  bei  Trajan.  In  Nikomudien  ist  es  der  Statt- 
halter, der  die  Initiative  zar  Gründung  eines  Kollegiums  ergreifen  will. 
£bendas.  10,  33. 

2)  Ob.  S.  893  A.  2.  Henzen  6086  beruft  sich  das  collegium  cultorum 
Dianae  et  Äntinoi  in  Lannvium  auf  ein  kaput  ex  8,  c.  p.  B,,  quibits  coire 
convenire  collegiumgue  habere  liceat  Dig.  47 ,  22 ,  1 :  permittitur  tenuioribtM 
stipem  menstrtMLm  conferre  etc.  —  quod  non  tanium  in  whe,  sed  et  in  Italia 
et  in  provinciis  locum  habere  divus  quoqite  Severus  rescripsit. 

3)  Antwort  Trajans  auf  die  Anfrage  des  Plinins  (oben  A.  1)  10,  93: 
Äfniseno8,  ai  legibus  istorum,  quibus  de  officio  foederis  utuntur,  concessum 
est  eranum  habere,  possumtis  quo  minus  häbeant  non  impedire,  eo  facilius  si 
iali  collatione  non  ad  turbas  et  illicitos  coetus  sed  ad  sustinendam  tenuiorum 
inopiam  utuntur.  Ob  der  Statthalter  den  Kaiser  fragen  mufste,  geht  daraus, 
dafs  Plinius  fragt,  nicht  notwendig  hervor,  liegt  aber  in  der  Analogie  der 
Einholung  eines  Senatsbeschlusses. 

4)  Für  Italien  Tac.  ann.  14,  27:  in  Pompeji  sind  durch  Senatsbeschlufs 
coüegia,  quae  contra  leges  instituerant,  dissoluta.  Für  die  Provinzen  Plin. 
ep.  10,  96:  edictum  meum,  quo  sccundutn  mandata  tua  hetaerias  esse  vetueram, 
—  Dies  gilt  für  alle  Arten  von  Kollegien. 

Horsog,  d.  rüm.  Striata verf.  II.    2.  64 
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Vorteil  bringen.  Von  oben  aber  erfolgte  die  Bewilligung  nnd 
Begünstigung^  weil  es  in  den  Munizipien  wie  in  der  Hauptstadt 
als  Aufgabe  der  Verwaltung  galt  dafür  besorgt  zu  sein,  daCs  die 
für  das  tägliche  Leben  notwendigen  Betriebe  fortwährend  in  der 
Gemeinde  vorhanden  seien,  und  je  unmittelbarer  die  Zwecke 
einer  Genossenschaft  für  das  Gemeinwesen  in  Betracht  kamen, 
wie  alles,  was  zum  Feuerlöschwesen  und  zum  Lebensmittelverkehr 
gehorte,  um  so  unmittelbarer  war  auch  die  Stellung  zur  Ver- 
waltung. In  den  Rechtsquellen  findet  sich  auf  diese  Art  yon 
Kollegien  in»  den  früheren  Zeiten  nicht  besonders  Rücksicht  ge- 
nommen; sie  waren  eben  unter  dem  allgemeinen  Begriff  der 
tenuiores  begriffen«  Mifstrauen  hegte  man  gegen  sie  wenigstens 
in  Italien  und  im  Westen  nicht,  wie  die  ungemeine  Verbreitung 
zeigt  ^);  dagegen  scheint  Anlafs  gewesen  zu  sein,  in  den  östlichen 
Provinzen  gegenüber  den  „Hetärieen"  Vorsicht  zu  üben,  jedoch 
schwerlich  aus  Besorgnissen  für  das  Reich,  sondern  für  die 
Ordnung  in  den  lokalen  Verhältnissen.^)  Die  Inschriften  zeigen, 
dafs  in  diesen  Vereinen  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  reges 
Leben  herrschte,  und  aus  der  Stellung,  die  sie  im  Gemeindeleben 
einnehmen,  läfst  sich  ersehen,  dafs  auch  hier  Wohlhabenheit 
erzielt  wurde.  Ob  die  so  für  gesellige,  religiöse  und  Unter- 
stützungszwecke vereinigten  und  Beiträge  zahlenden  Berufsge- 
nossen auch  eine  Betriebsgemeinschaft  bildeten,  ist  nirgends  aus- 
gesprochen, kann  aber  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  verneint 
werden.  Bemerkenswert  ist  immerhin,  dafs  die  mit  Kollegien- 
verband  vorkommenden  Gewerbe  vorzugsweise  solche  sind,  die 
gröfseres  Kapital  erfordern,  während  das  Kleingewerbe  von  ein- 
zelnen für  sich  bleibenden  betrieben  erscheint.*) 

Allmählich  aber  legt  die  Verwaltung  auch  auf  die  Munizi- 
palverbände ihre  schwere  Hand,  in  demselben  Gang  wie  in  der 


1)  Vgl.  die  Indices  der  epigrapbischen  SammluDgen  und  die  statiati- 
scben  Yerzeichniase  bei  Scbiefs  und  Liebenam,  ffir  eine  einzelne  ProTiiu 
meine  Gallia  Narb.  p.  187 — 190;  in  dieser  Provioz  waren  sie  besonders 
blühend. 

2)  Vgl.  die  mandata  Trajans  (S.  1003  A.  4)  und  den  Schlufs  seiner  Ant- 
wort an  PliniuB  (S.  1003  A.  3):  in  citeris  dvitatibus,  quae  nostro  iure  oh- 
strictae  sunt,  res  huiustnodi  prohibenda  est, 

3)  Vgl.  meine  Gallia  Narb.  p.  188 f.  Dafs  in  den  Bechtsqaellen  auf 
die  bieraus  sieb  ergebenden  privatrecbtlicben  Verbfiltnisse  nicbt  Rücksicht 
genommen  ist,  wurde  nicbt  dagegen  beweisen,  da  man  dies  unter  dem  Ver- 
hältnis der  Mitglieder  einer  sodetas  unterbringen  konnte. 
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Hauptstadt.  Man  stellt  grofsere  AnforderuDgen  für  das  Gemein- 
wesen an  sie^  bewilligt  ihnen  dafür  wohl  Immunitäten,  aber  diese 
wiegen  die  Lasten  nicht  auf.  So  ist  man  auch  hier  genötigt, 
um  die  Fortdauer  des  Betriebs  zu  wahren,  Zwang  des  Verbleibens 
auf  Person  und  Vermögen  zu  legen  und  den  Beruf  erblich  zu 
machen.  £s  wird  also  auch  dieses  Lebensgebiet  in  Fesseln  ge- 
schlagen. 

11.  Neben  den  verschiedenen  Ständen  der  bürgerlichen  Ge-DerMiiiuntancu 
Seilschaft  macht  sich  nun  aber  infolge  der  Einrichtung  des 
stehenden  Heeres  noch  ein  besonderer  Soldatenstand  geltend. 
Zunächst  sind  die  zu  ihm  gehörenden  besouders  gestellt  nur 
während  ihrer  Dienstzeit,  aber  da  diese  sehr  lange  dauert^  werden 
auch  ihre  sonstigen  Lebensverhältnisse  dadurch  eigentümlich  ge- 
staltet. Sie  unterliegen  besonderen  Beschränkungen  hinsichtlich 
der  Verheiratung  und  geniefsen  andrerseits  gewisse  Berücksich- 
tigung im  rechtlichen  Verkehr.^)  Ebenso  haftet  ihnen,  wenn 
sie  als  Veteranen  ins  bürgerliche  Leben  übertreten,  ein  eigen- 
tümlicher Charakter  an,  sie  bilden  namentlich  in  Grenzdistrikten 
besondere  Ansiedlungen  und  Gemeinschaften  und  werden  in  den 
Gemeinden,  in  die  sie  als  einzelne  versetzt  werden,  je  nach  der 
militärischen  Stufe,  aus  der  sie  austreten,  besonders  beachtet.') 
Aber  auch  auf  sie  wird  in  dem  Mafse,  als  der  Staat  für  sie 
sorgt,  die  Pflicht  gelegt,  für  die  Erhaltung  der  Wehrfähigkeit 
des  Staats  zu  dienen,  indem  ihre  Kinder  wieder  für  den  Militär- 
stand in  Anspruch  genommen  werden.^) 

1)  Vgl.  die  Bestimmangen  Dig.  47,  16  (de  re  müitari),  17  (de  ccistrensi 
peeulioj.  Fitting,  zur  Geschichte  des  Soldatentestaments  Halle  1866. 
Dera.,  das  castrense  peculium  Halle  1871. 

2)  Dig.  47,  18  (de  veteranis).  —  Warum  trotzdem  Veteranenansied- 
luDgen  öfter  keinen  Bestand  hatten,  darüber  vgl.  Tac.  14,  27:  Veterani 
Tarentum  et  Antium  cidscripti  non  tarnen  infrequentiae  heorum  sübvenerej 
dilapais  plurüma  in  provincias,  in  guibus  stipendia  expleverant;  neque  con- 
iugiis  suscipiendis  neg[ue  dlendis  liheris  sueti  orhas  sine  posteris  damos  rdin- 
quehant.  Non  enim,  ut  olim,  unioersae  legiones  deducchantur  cum  trihunis 
et  centurionibus  et  sui  cuiusque  ordinis  tnüitibw,  —  sed  ignoti  inter  se  di- 
versia  e  manipulis,  sine  rectore,  sine  affectibus  mutuis  —  numerus  magis 
quam  colonia.  —  Noch  Ton  den  Yerhältnissen  der  Bürgerkriege  her  er- 
scheinen in  Rom  die  veterani  besonders  gestellt  Suet.  Aug.  57:  in  restitu- 
iionem  Palatinae  domus  incendio  absumptae  veterani,  decuriae,  tribus  — 
pecunicts  conMerunt. 

3)  Es  ist  Seyerus  Alezander,  von  dem  in  dieser  Beziehung  spezielle  An- 
ordnung berichtet  wird,  vit.  58:  sola,  quae  de  hostibus  capia  simt,  limetaneis 
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ßchiuJbbemer.  12.  Am  Schlussc  dcs  ceschichtlichen  Teils  wurde  ein  kriiisclier 

knngeo.  , 

Blick  auf  die  Zustände   des  Beichs  am  Ende  des  dritten  Jahr- 
.  hunderts  geworfen  vom  Standpunkt  der  allgemeinen  Reichsregie- 

rung aus.  Aher  die  letzte  Kritik  für  die  Handhabung  eines 
Regierungssjstems  und  weiter  zurück  für  das  System  selbst 
geben  die  Zustände  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Die  vorstehen- 
den Erörterungen  zeigen,  dafs  der  Urheber  des  Principats  eine 
befriedigende  soziale  Ordnung  wohl  im  Auge  hatte;  ja  was 
er  hier  zu  erreichen  hoffte^  sollte  die  Rechtfertigung  seines  poli- 
tischen Systems  bilden.  Er  erkannte  die  Aufgabe,  unter  Führung 
der  noch  lebenskräftigen  italischen  Nation  die  ermattende  helle- 
nische Welt  und  die  erst  zu  bildenden  Kräfte  der  frisch  heran- 
kommenden barbarischen  im  Rahmen  des  romischen  Reichs  zu 
einem  gemeinsamen  staatlichen  Leben  zu  bringen.  Zu  diesem 
Zweck  diente  ihm  die  am  Schlufs  der  Republik  in  ganz  Italien 
ausgebildete  Städteverfassung,  mit  welcher  eben  die  Eini^ng 
Italiens  sich  vollzogen  hatte  und  welche  der  griechische  Osten 
von  seiner  eigenen  Entwicklung  aus  bereits  besafs.  Damit  die 
Einheit  der  Leitung^  welche  für  die  Regierung  eines  Weltreichs 
und  für  die  Sicherung  der  äufseren  Ruhe  notig  war,  gewahrt 
würde,  mußste  die  aristokratische  Gesellschaft,  welche  bisher  den 
römischen  Staat  regiert  hatte,  die  führende  Stellung  teilen  mit 
dem  Princeps,  in  Konsequenz  der  Teilung  sogar  sich  ihm  unter- 
ordnen. In  einem  zweiten  Stand  sammelte  das  Principat  neue 
leistungsfähige  Kräfte  um  sich,  um  ihm  in  seinem  Teil  der  Auf- 
gabe zu  helfen.  Der  dritte  Stand,  nun  zu  einer  ungeheuren 
Menge  angewachsen,  mufste  auch  in  seinem  bevorzugtesten  Teil  die 
gemeinen  politischen  Rechte  des  romischen  Bürgers,  welche  die 
Plebs  der  Republik  in  heifsem  Kampfe  errungen,  jener  Aufgabe 
opfern;  die  Entschädigung  sollten  bilden  der  Spielraum  des 
munizipalen  Lebens,  die  Vorteile  der  Gröfse  und  Einheit  des 
Reichs  und  der  ruhigen  Zustände  für  das  Erwerbsleben,  als 
ideales  Gut  das  Bewufstsein,  einem  grofsen  Reiche  anzugehören. 
Unter  dieser  Ordnung  der  Dinge  machte  sich  die  bürgerliche 
Gesellschaft  an  die  Arbeit  des  Friedens,  und  die  Aufgabe,  die 
ihr  gesetzt  war,   fand   im   Laufe   von   zwei   Jahrhunderten    ihre 

ducibus  et  milüibus  donavit,  ita  ut  eorum  essent,  si  heredes  eorum  militcrent, 
nee  unquam  ad  privatos  pertinerent,  dicens  attentius  eo8  müitaturos,  si  eiiam 
8ua  rura  defenderent.  Wie  dies  dann  weiter  ausgebildet  wurde,  darüber  «. 
die  Stellen  bei  Kuhn  S,  147  f. 
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Erfüllung.  Das  Städteleben  wurde  durchgeführt^  gelangte  zur 
Blüte  und  erfüllte  seine  Bestimmung.  Die  im  Reiche  geeinigte 
Menschheit  konnte  aufatmen  nach  den  Zeiten  der  unaufhörlichen 
Kämpfe,  anscheinend  war  der  Blutumlauf  in  dem  sozialen  Körper 
ein  gesunder,  vom  Zentrum  aus  war  er  in  einer  Weise  geregelt, 
welche  auch  die  untergeordnetsten  Glieder  belebte,  und  wenn 
auch  die  Zufuhr  neuer  Kräfte  in  die  Leitung  mit  gewaltsamer 
Zerstörung  der  überkommenen  alten  verbunden  war,  so  war  doch 
dem  grolsen  Ganzen  eine  ruhige  Entwicklung  gewährt,  wie  sie 
die  Welt  vorher  niemals  gekannt  und  die  eine  ewige  Dauer  zu 
versprechen  schien,  zumal  als  im  zweiten  Jahrhundert  die  Konti- 
nuität der  Regierung  für  gesichert  galt  In  diesem  Lichte  führt 
die  Rhetorik  der  Zeit  eines  Antoninus  Pius  den  Zeitgenossen  das 
Bild  des  römischen  Reichs  vor.  Woher  kam  es  nun,  dafs  im 
dritten  Jahrhundert  das  Bild  ein  so  ganz  anderes  ist,  überall 
Verfall  und  Zerstörung  zeigt?  Nicht  blofs  vom  Wechsel  der 
Regenten,  sondern  am  meisten  daher,  dafs  die  dem  wirtschaft- 
lichen und  kleinstädtischen  Leben  gewährte  Freiheit  allein  nicht 
genügte.  Seitdem  aus  dem  Leben  des  Volks  die  verfassungs- 
mäfsigen  öffentlichen  Rechte  genommen  waren  und  die  Ausbil- 
dung des  Rechts  nur  noch  dem  Privatrecht  zugute  kam,  waren 
auch  im  System  der  Regierung  die  konstitutionellen  Elemente 
untergraben,  welche  Augustus  noch  gelassen.  Die  Folgen  des 
hiemit  gegebenen  Absolutismus  aber  fielen  mit  ihrer  ganzen 
Schwere  gerade  auf  das  wirtschaftliche  Leben.  Die  kaiserliche 
Verwaltung  verstand  es  nicht,  die  Finanzen  des  Reichs  günstig 
zu  gestalten,  mit  wachsender  Begehrlichkeit  verband  sich  bei 
ihr  eine  vollständige  Stagnation  der  Erfindung,  eine  gänzliche 
Unfähigkeit,  die  reichen  Quellen  des  Reichs  fruchtbar  zu  ver- 
werten und  zu  immer  neuem  Erzeugen  zu  bringen.  Wohl  hatte 
Augustus  das  Streben  gehabt,  die  Verwaltung  möglichst  wenig 
drückend  zu  machen:  die  längeren  Verwaltungsftisten  in  den 
kaiserlichen  Prorinzen,  schonende  Ausbildung  des  Provinzial- 
census  auf  der  einen  Seite,  weitgehende  Autonomie  der  städtischen 
Verfassung  auf  der  andern  sollte  dafür  sorgen.  Allein  jene  Ver- 
besserung des  republikanischen  Provinzialsystems  war  ungenü- 
gend, und  in  ihr  lag  das  Wesen  der  Sache  nicht;  die  italischen 
Städte  hatten  keine  Statthalter  über  sich  und  fielen  auch  dem 
Verfall  anheim,  hinsichtlich  der  relativen  munizipalen  Autono- 
mie aber  zeigte  sich  bald,  wie  schwach  und  ohne  andere  Zuthat 
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UDgenQgend  sie  begründet  war.  Das  Wesentliche  war,  dafs  der 
Absolutismus  jede  andere  Initiative  und  jede  ernstliche  Kontrolle 
ausschlofs  und  doch  selbst  nur  den  hergebrachten  Mechanismus 
handhabte  und  mit  ihm  drückte  ohne  zu  sorgen^  dafs  der  Druck 
ertragen  würde,  und  da  die  Maschine  mittelst  der  stadtischen  Ver- 
waltung fungierte,  so  wurde  eben  diese,  in  welcher  die  Blüte  sich 
zeigen  sollte,  ruiniert.  Diese  verderbliche  Aktion  der  Verwaltung 
auf  das  Städtewesen  machte  sich  aber  fühlbar  gerade  zu  der  Zeit,  in 
welcher  in  demselben  auch  innere  Schäden  zu  Tage  traten.  Auch  in 
dem  munizipalen  Sonderleben  zeigte  sich  überall  ein  Mifsverhält- 
nis  zwischen  Aufwand  und  Mittel,  die  Folge  des  kleinstädtischen 
Wesens,  dem  die  blofs  passive  Zugehörigkeit  zu  einem  grofsen 
Reich  die  Energie  in  der  Handhabung  des  bürgerlichen  Lebens 
nahm.  Die  Städtebezirke  Italiens  waren  in  der  Zeit  der  alt«n 
Autonomie  oder  der  Zugehörigkeit  zum  republikanischen  Rom 
nicht  gröfser  gewesen  und  ärmer  an  Mitteln,  aber  die  Bürger 
derselben  hatten  höhere  Ziele  gekannt,  einen  aktiven  Patriotismus, 
der  sie  auch  nach  schweren  Kämpfen  immer  wieder  empor- 
kommen liefs.  Endlich  war  der  ganze  dritte  Stand  als  solcher 
in  seinem  Aufkommen  gehemmt:  er  stiefs  sich  auch  aufser- 
halb  des  Zusammenhangs  mit  dem  städtischen  Leben  an  der 
Allgewalt  der  Administration  und  der  Beharrlichkeit  der  aristo- 
kratischen Schichten.  Mochten  auch  immer  wieder  einzelne 
Plebejer  mittelst  der  rechtlich  gewährten  Handhaben  in  die  oberen 
Stände  aufsteigen,  im  allgemeinen  wufsten  die  wenigen  senato- 
rischen und  ritterlichen  Familien  mit  den  ihnen  noch  gelassenen 
öffentlichen  Funktionen  ihre  Vermögensstellung  und  gesellschaft- 
liche Macht  nicht  blofs  zu  erhalten,  sondern  immer  mehr  zu 
steigern  auf  Kosten  aller  Teile  des  plebejischen  Volks. 

Die  Unfruchtbarkeit  der  Bemühungen  tötete  in  diesem  den 
guten  Willen:  den  gesteigerten  Anforderungen  der  Verwaltung 
begegnete  der  passive  Widerstand  mit  dem  Versagen  des  Ver- 
harrens  in  der  Berufsarbeit.  Dem  gegenüber  wufste  sich  die 
Verwaltung  nicht  anders  zu  helfen  als  dadurch,  dafs  sie  dem 
Verlust  der  politischen  Freiheit  die  Vernichtung  der  wirtschaft- 
lichen folgen  liefs.  Nachdem  man  angefangen  hatte,  die  munizi- 
palen Behörden  mit  Zwang  in  ihrer  Berufspfiicht  zu  erhalten,  ging 
man  zu  den  rein  privaten  Berufskreisen  über  und  fesselte  die  Guts- 
besitzer, die  Gewerbtreibenden,  die  Landarbeiter  und  den  Soldaten- 
stand.   Soviel  wir  sehen,  war  es  hinsichtlich  der  privaten  Kreise  der 
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Kaiser  Severus  Alexander,  der  mit  den  oben  (S.  993  A.  2. 1005  A.  3) 
angegebenen  Mafsregeln  diesen  Weg  beschritt.  Es  gehört  zu  den 
charakteristischen  Zügen  des  aufgeklärten  Absolutismus,  der  diesen 
Kaiser  bezeichnet  (ob.  S.  496  ff.),  dafs  er  ohne  Ahnung  von  der 
prinzipiellen  Tragweite  des  Schritts,  von  der  besten  Meinung 
beseelt,  überzeugt,  dafs  was  er  an  Vorteilen  gegenüber  der  ver- 
langten Leistung  bot,  genügende  Entschädigung  gewähre,  die  Privat- 
gewerbe der  Verwaltung  zur  Verfügung  stellte  und  den  Dienst 
in  der  Militärgrenze  erblich  machte.  War  er  es  doch  auch, 
der  in  der  Trennung  der  bürgerlichen  und  militärischen  Provin- 
zialverwaltung  (ob.  S.  492 f.)  und  mit  der  I^oUe,  die  er  der  juri- 
stischen Technik  in  der  Verwaltung  gewährte,  die  spätere  Periode 
einleitete.  Wie  weit  man  mit  jenen  sozialen  Zwangsmafsregeln 
im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  fortschritt,  wissen  wir  so 
wenig  genauer,  wie  die  Veränderungen,  die  in  der  Reichsver- 
waltung vor  Diocletian  vorgingen:  wir  kennen  nur  die  Voll- 
endung, wie  sie  im  vierten  Jahrhundert  in  erschreckender  Weise 
vorliegt^) 

1)  Vgl.  diB  Bücher  XII— XIV  des  Codex  Theodosianas. 


Register. 


Band  1  wird  nur  bezeichnet,  wo  die  Folge  der  Ziffern  es  verlangt.  Dia 
kleinen  Ziffern  über  der  Zeile  bezeichnen  die  Anmerkungen.  Die  Kais»r 
nach  Angustus  und  die  bekanntesten  Persönlichkeiten  der  Eaiserzeit  sind 
nicht  nach  ihren  offiziellen  Namen,  sondern  mit  den  geläufigen  in  die  Reib«: 
gestellt. 


Abacti  magistratus  680  ^ 

ahdicaiio  680^ 

ahrogatio  legis  1109.  magistratus  {im- 
perii)  681.  2,  824.  beim  Princeps 
2,  698. 

Abstimmung  in  den  Centuriatkomi- 
tien  1100—1103.  2,  960  f.   Kuriat 
kom.  107.  1065.  Tributkom.  1184. 
im  Senat  923,  2,  881. 

accensi  im  serrianiscben  Schema  104. 
1067.  der  Magistrate  862  f. 

Achaja  Provinz  2,  324  f. 

acclamationes  im  Senat  2,  881. 

accusatio  prima  etc.  11 13  f. 

acta  der  Ccnsoren  796  f.  scnatus  927. 
2,  883  f.  principis  2,  717  f.  a.  princ. 
rcacindere  2,  698  f.  rerum  urbana- 
rum  diuma  2,  883  f. 

acta  Caesaris  dictatoris  2,  49 ^  63^ 
64,  66^  66.  66.  79. 

adlectio  in  das  Patriciat  116.  2,  713  f. 
in  den  Senat  s.  Scuat;  munizipale 
2,  917  f. 

Adoption  im  Principat  2,  612. 

adrogatio  117.  1063.  2,  905. 

adsidui  40.  93  f. 

adsignatio  viritana  164.  412  f. 

adtributi  poptdi  2,  944. 

adoocatus  fisci  2,  368  f.  773. 

aediles,  Adilität,  potestas,  nicht  im- 
perium  807. 

aed.  pl  Einführung  153.  798  f.  Wort- 
bedeutung 798 ^  Wahl  und  Amts- 
antritt 799.  806.  'Stellung  zu  den 
Tribunen  799.  selbständig  800. 
805  f.  ob  sakrosankt  800  f.  806.  — - 
aed.    ceriales   eingef.    2,  36,    Stel- 


lung 847.  —  aed.  curules 227  f.  801  ff 
Insignien  801.  Wahl  801.  den  Ple- 
bejern zugänglich  240.  805.  Kom- 
petenzverhältnisse  beider  Arten  80:; 
—812.  —  Edikt  der  Äd.  807.  2,84S. 
Multprozesse  811  f.  1132.  117.S. 
Spiele  B.  d.  —  Äd.  unter  dem  Prin 

..  cipat  2,  846—849. 

Ädilität  des  M.  Agrippa  2,  121.  847 

Ägypten  Königreich  444.  572. 

—  Provinz  2,  126.  195  f.  648-52. 
678—80. 

Aemilianus  {M.  Aemilius)    Kaiser  ^, 

523  f.  636. 

M.  Aemilius  Lepidus,  princeps  sena- 

tus  180-152  V.  Ch.  383. 
M.  Aemilius  Lepidus  cos.   78  v.  CL 

524  f. 

M.  Aemilius  Lepidus  praet.  urb.  4*J 
V.  Ch.  667.  COS.  und  mag.  eq.  46 
V.  Ch.  2,  9.  mag.  eq.  II  45  v.  Ch. 
2,  83.  nach  Cäsars  Tod  2,  47.  pon- 
tifex  max.  2,  58.  114.  154.  Ver- 
einigung mit  M.  Antonius  58.  79  f 
triumvir  reip.  const.  81 — 114  be- 
seitigt 114.    Tod  154. 

L.  AetniUus  PauUus  cos.  182  v.  C'l: 
II.  168  V.  Ch.  378.  396. 

M.  Aemilius  Scaurus  {cos.  115  v.  Cb.' 
pri7ic.  sen.  478.  480.  846*. 

Ä querkriege  234. 

Ära  der  Provinz  Asien  517.  andrer 
Provinzen  2,  625  f. 

aerarii  95.  776.  1067  f.  aerarium  fa 
cere  783. 

aerarium  820.  aer.  senatus  {pop.Rom., 
Satumi)  in  der  Kaiserzeit  2,  212  f. 
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368.   492.   682\   662  ff.   890.   892  f. 

aer,  militare  2,  217  f.  640. 
aes  hardearium  1080.   1046.    equestre 

1046. 
Aesculetum  1097. 
AfHca  Provinz  442.  2,  190  f.  319. 
af/ir  privatus  166.  770  f. 

—  pubHcus  76  f.  162  ff.  448  ff.  207— 
211.  220—23.  1017.  1030.  2,213*. 
336'.  -  liomanus  770.  774.  fingiert 
bei  Auspicien  630. 

agere  cum  patrihus  (senatu)  636  f. 904. 

—  plebe  154  ff.  1146  f. 

—  populo  636. 

Recht  des  Princeps  fresin  2,  690 
—693. 

apere  facere  2,  717*. 

Ägrippa  (3f.  Vipsanius)  praet.  2, 106. 
aedilis  sine  collega  121.  Polizei- 
chef  in  Rom  149.  Kommando  in 
Spanien  und  Gallien  160.  159^ 
pot.  trib.  160.  Stellang  zu  Angustus 
142  f.  169  f.  thätig  für  die  Reichs- 
yermessung  198.  Tod  167.  160. 

Agrippina  (lulia,  Gemahlin  des  Ger- 
manicns)  2,  253.  264-259. 

Agrippina  (lulia,  Gemahlin  des  Clau- 
dius) 2,  265.  270-275. 

Alba  Longa  8.  16  f. 

AlbaniM  mons  16  f. 

Albinus  D.  Clodius  Septimius^  Gegen- 
kaiser gegen  Septimius  Severus  2, 
421  f.  450-452. 

Alexander  Severus  s.  Severus. 

Alimentarhtiftungen  2,  337.  314  392. 
498.  747. 

alio  die  629. 

altercatio  im  Senat  922.  930. 

ambitus  241  f.  391.  in  der  ciceroni- 
sehen  Zeit  628  f.  667—660.  -  2,243. 
346.  897.  8.  auch  unter  leges. 

amici  Cuef^aris  2,  785 — 789. 

Amtsantritt  s.  Magistratur  und  tri- 
buni  plebis. 

Amtsjahr  610  ff. 

annale«  maximi  122. 

Annalistik,  älteste  123  f.  231.  239. 

annona  s.  cura. 

annuius  aureus  s.  Ring. 

antiquare  legem  1108. 

Antoninus  Pius  {T.  Aelius  Hadria- 
nus)  von  Hadrian  adoptiert  2,  377. 
Kaiser  379-382.385-407.  aufsero 
Politik  437  f. 

Antoniwus  als  Kaisername  auch  von 
Septimius  Severus  ab  2,  453. 

M.  Antonius  mag.  eq.  2,  7.  cos.  44 
V.  Ch.  47.  nachCasars  Tod  62—56. 
Vereinignng  mitLepidus  79.  trium- 

.    vir  reip.  const.  82—114. 


apparitores  865  ff.  2,  859.  Arten  der- 
selben 856^  858  ff. 

appellatio  an  den  Princeps  au»  den 
Provinzen  2,  644—646.  655.  im 
allgem.  723  f.  an  Senat  und  Kon- 
suln 2,  66  ff.  161  ff.  903. 

appHcatio  12*.  92.  990*. 

L.  Appuleius  Saturninus  485  f.  seine 
Gesetze  für  ungültig  erklärt  487. 

aquaria  provincia  826. 
•  arbiter  71.  750. 

arcana  imperii  2,  176. 

Archiv  der  Censoren  796  f.  der  pleb. 
Ädilen  800.  804.  der  ciirul.  Äd. 
804.   der  Quästoren  819—821. 

Ariminum,  Recht  von  A.  331. 

Arvales  82. 

Asia  Provinz  572. 

C.  Asinius  Follio  2,  45*.  82.  105. 
122.  124. 

auctoritas  patrum  61.  86.  248'.  266  f. 
281  f.  873—876.  1066.  1074.  2,  860. 

auctorÜM  senatus  878*.  933  f.  gegen- 
über der  magistraiischen  Gesetz- 
gebung 696.  879  f.  1074.  gegen- 
über den  Tribunen  192.  284.  880  f. 
in  engerem  Sinn  928  f. 

auditorium  2,  767. 

augures  80.  623. 

Augusta  2,  570».  790*.  799  f. 

Augustäles  s.  seviri  August ales. 

Auguhtus  Kaiser  s.  bei  lulii. 

Augustnstitel  2,  140.  798. 

aula  2,  779. 

Aurelianus  (L.  Domitius)  Kaiser  2, 
576-684. 

M.  Aurelius  Kaiser  s.  Marcus. 

Aureolus  Prätendent  gegen  Gallienus 
2,  663—665.  672. 

Aushebung  699.  704.  1026—1027. 
2,  204—206.  631  f. 

Auspicien  20.  62.  621—31.  2,  814. 
Arten  622  f.  peremnia  1098*.  ha- 
bere auspida  624  f.  obtinere^  reti- 
nere,  impedire  etc.  626.  629.  —  bei 
Centuriatkomit.  1098  f.  bei  pleb. 
Tributkom.  418  f.  1182.  urbanum 
ausp.  1098  f. 

auxilia  2,  206. 

auxilii  latio  1142. 

Acetitin  46.  169.  187. 

Avidius  Cassius  2,  898  f. 


Bacchanalienprozefs  186  v.  Ch.  426. 
Balbinus  (2>.  Caelius\  Kaiser  2,  608 

—512. 
Barbaren    im   röm.    Kriegsdienst   2, 

443  f  449.  s.  auch  coloni. 
Beamtentum,  republik,  s.  Magistratur. 
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kaiserliches   2,  171  f.    362  ff.    465. 

756 — 77.    Besoldung   desselben   2, 

762.  773—776.  784. 
Begnadigungsrecht  des  Volks  s.  Pro- 
vokation,   des  Princeps    2,    729  f. 

des  Senats  2,  729. 
heneficia,  kaiserliche  2,  697. 
beneficiarii  2,  635*. 
Beute,  Verwendung  ders.  395  ^  822. 

941. 
Bewerbung  s.  petiHo,  professio,  can- 

didati. 
Bibliotheken,  öffentliche  2,  27.  350. 

Beamte  dafür  772. 
Bithjnien,  Provinz  573.  2,  348.  349. 
bona  caduca,  damnatorum  ^  v<xcantia 

2,  666. 
Bonosus    Prätendent    unter    Kaiser 

Probus  2,  594». 
hreviarium  totius  imperit  2,  659. 
Brttannia  Provinz  312  f. 
Bruttii  als  dediticii  371  f. 
Bruti  s.  lunii. 
Burgerkrieg  zwischen  Sulla  und  Ma- 

rius    501  ff.    zwischen    Cäsar   und 

Pompejus  561  ff. 
Bürgerrecht  s.  dvitas. 
Bundesgenossen  s.  sociü 
Burrus  (Afranius)  3,  237.  270—278. 


Caere  einverleibt  358  v.  Chr.  290. 
Caeritum  tabulae  776. 
Caesar  als  Name   Octavians  2,  62 ^ 
bei  den  Kaisem  2,  794. 

—  Titel  des  designierten  Nachfol- 
gers 2,  376*.  808. 

calare  108.  comitia  calata  110. 1062  ff. 
coin.  calata  centuriata  1074. 

caicew  patriciw  86.  901  ^ 

calculus  Minervae  2,  127  ^  721  f. 

Campanu8  ager  404.  541  f.  551.  792^ 

Campus  Martius  Ort  der  Centuriat- 
komitienl096.  für  Tributkom.  1182. 

Capitolium  14.  26.  area  Capitolii 
1181  f. 

Capua  einverleibt  371.  Kolonie  506. 
wieder  aufgehoben  518.  neu  er- 
richtet 551. 

Caput  persönliche  Rechtsstellung, 
Begriff  997. 

—  capitis  deminutio  1001  f. 

—  capita  civium  Bedeutung  778  f. 
ältere  Zahlangaben  unbeglaubigt 
208».  spätere  800  f.  310  f.  363.  407  f. 
459.  478.  534.  796  f. 

—  capite  censi  94.  483  f. 
Caracalla  {M.  Aurelius  Antoninus) 

AugustuB  neben  dem  Vater  451— 
455,  neben  dem  Bruder  471 — 474, 


allein   474—478.    äufsere    Politik 
528—531. 

Carinus,  {M,  Aurelius)  Kaiser  2, 
595—597. 

Carmen  precationis  im  Senat  919.  bei 
Centuriatkom.  u.  Kontionen  1099'. 
1182.  2,  907. 

Carteia  latinische  Kolonie  in  Spa- 
nien 171  v.  Ch.  401. 

Carus  (M.  Aurelius)  Kaiser  2,  595  f. 

C.  Cassius  Longinus  Stellung  zu  Cä- 
sar 2, 40  f.  nach  Cäsars  Ermordung 
2,  45—99. 

Sp.  Cassius  Viscellintis  153  f.  cos.  II 
493  V.  Ch.  238.  cos.  III 486  y.  Ch.  167. 

Catilinarische  Verschwörung  540  f. 

Caudinischer  Vertrag  294.  945. 

celeres  100. 

censores  Censur,  eingeführt  203.  Wahl 
761.  den  Pleb.  zugänglich  257.  In- 
signien  763.  Zeitgrenze  203  f.  757. 
Geschäft8teiluug756.  potf^fo«,  nicht 
itnperium  756.  Verhältnis  cum  Kon- 
sulat 756.  761*.  Kompetenz  764  ff. 
Bauten  790.  792.  795.  Gerichtsbar- 
keit (administrative)  794  f.  Ver- 
pachtungen und  Finanzverwaltung 
790  ff.  Sittengericht  763  ff.  Verant- 
wortlichkeit 763.  politische  Bedeu- 
tung in  der  Bepublik  817—320. 
Einflufs  auf  Stimm-  und  Bürger- 
recht 416-418.  787  f.  Höhepunkt 
der  Stellung  348  f.  427  f.  788  f.  in 
der  nachgracchanischen  Zeit  796  ff. 
unter  Sulla  sistiert  516.  797.  Cen- 
sur V.  J.  70  v.  Ch.  534.  797.  896. 
997.  Censuren  des  Augusttis  2,  ISO 
—134.  148*.  151  >.  152.  193.  Clau- 
dios 268  f.  des  Vespasian  und  Titus 
290.  293->296.  Domitian  censor 
perpetuus  301  f.  seitdem  Censur 
mit  dem  Principat  verbunden  622. 
752  f.  unter  Decius  520—522. 

Census,  Schätzung  40  —  43.  754  f. 
vom  Konsulat  abgetrennt  803.  755. 
Geschäft  765  ff.  Censnasummen 
101  f.  772  f.  1031  f.  Census  muni- 
zipal 770.  2,  923  ff.  955  ff.  der 
Bundesgenossen  770.  in  den  Pro- 
vinzen der  Kaiserzeit  2,  192  f.  197. 
212—218.  641.  656—660.  Census 
der  Senatoren  und  Bitter  s.  d. 
der  Ära rtribunen  1025.  Dekurionen 
2,  923.  995  f.  Censuslisten  774  ff. 
a  censibus  popiUi  2,  924  f.  a  cen- 
sibus  equestribus  2,  926  f.  972. 

centumviri  Richter  in  Rom  743.  3, 
867.  munizipal  518. 

centuriae  servianische  37*.  40. 101  ff. 
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777  f.  Zahl  1067.  der  Ritter  100. 
777.  seniorum  nnd  iuniarum  103. 

778  f.  fabrorum  1067  ^  Abatim- 
mungskörper  1066  f.  praerogativae 
1101.  pi'aerogativa  1121  f.  iure  vo- 
catae  1121.  c—a  ni  quis  scivit  1122. 
8.  auch  comitia  cent. 

centurio  Führer  der  Stammcenturie 
105.  1024.  militärisch  833.  2,  461  ff. 
634.  976. 

Christen  unter  Trojan  2,  853—5.  Ha- 
drian  375  f.  Antoninua  und  Marc 
Aurel  401  f.  Philippua  Araba  516  f. 
Decius  520.  522.  537—551.  Gallie- 
nua  555  f.  558.  Aurelianua  584.  bis 
Diocletian  601  f. 

dbarium  2,  773. 

circus  Fla7niniu8  354. 

civitas  Latina  s.  Latium, 

ciritas  Romana  allgemeines  patri- 
cisch-pleb.  Bürgerrecht  135.  981 — 
1005.  2,  911  ff.  Kennzeichen  972. 
2,  920  f.  Erwerb  972—981.  2,  911 
-  919.  durch  Volksachlufs  973. 
durch  Feldhcrm  486.  973  f.  durch 
den  Kaiser  2,  641.  694\  911.  durch 
Freilassung  976  ff.  2,  914—917. 
durch  Gemeindeamt  975.  1009^ 
2,  914.  945.  von  cenaorischer  Will- 
kür abhängig  787  f.  reiectio,  muta- 
tio  civitcUis  1,  998.  Minderung 
1003.  Verlust  998—1003.  2,  942. 
Ciceros  Lehre  hierüber  1002.  in 
der  Republik  auRSchliefslich  981  f. 
in  der  Kaiserzeit  mit  bundesge- 
nOsaischem  vereinbar  2,  919  f.  Ver- 
breitung eingeatellt  im  2.  Jh.  y.  Ch. 
400.  den  Italikern  erteilt  496. 
weiter  verbreitet  durch  Cäsar  2, 
15—17.  Verfahren  des  Augustns 
198  f.  des  Claudius  267  f.  Hadrian 
372.  Verallgemeinerung  durch  Ca- 
racalla  476  f.  528.  953  f.  —  dvitas 
sine  suffragio  eingef.  290.  vermehrt 
292.  297.  299  f.  geht  in  Vollbür- 
gertum auf  401  f.  Inhalt  985—988. 
Behandlung  im  Census  776.  —  s. 
auch  colaniae  civ.  Bom. 

dasses  servianische  87*.  40.  100  ff. 
777  f.  2,  923.  Abstufungen  des 
Stimmrechts  1066  f. 

classes  praeloriae  2,  637. 

Claudia  gens  eingewandert  132.  cha- 
rakterisiert 265. 

App.  Claudius  der  Decemvir  179. 

Caecus  cens.  312  v.  Ch.  265  ff. 

304. 

Pidcher   cos.    143.    cens.   und 

princ,  sen,  136. 

M.  Claudius  Marcellus  cos.  222  v.  Ch. 


347.  Kommando  im  2.  pnn.  Krieg 
356*. 
M.  Claudius  Marcellus  cos.  III   152 
v.  Chr.  387. 

—  präsumtiver  Nachfolger  des  Au- 
gustns 2,  143.  Tod  158. 

Claudiache  Kaiser  s.  Tiberius,  Clau- 
dius, Nero. 

Claudius  {Ti.  Claudius  Caesar)  Kai- 
ser 2,  237.  263.  264—269. 

Claudius  (TVf.  Äurelius)  Kaiser  2, 
672-676. 

claüus  latus  901.  1040.  2,  861.  angu- 
stus  1051.  2,  962. 

clientes  6.  12.  33.  Recht  derselben 
988—990.  Behandlung  beim  Cen- 
sus 768  f. 

P.  Clodius  i.  J.  60  v.  Ch.  544.  trib. 
pl.  58  V.  Chr.  553  ff. 

coercere  {cogere\  coetcitio  magistrati- 
sches Recht  637-  639.  2,  815.  Un- 
terschied von  poena  637.  unter- 
schieden nach  Magistraten  638. 
Arten  638  f.  Verfahren  640  f. 

cognitio  causae  743. 

—  extraordinaria  744. 

cohortes  praetoriae  2,  141.  201.  203. 
248  f.  765.  778*.  804.  unter  Vespa- 
sian  290*.  Septimius  421  f.  449. 
461.  urbanae  203.  738.  vigilum  2, 
187.  734.  930\ 

cöllegia  95.  1037.  1038.  tenuiorum  in 
Rom  2,  987—994.  opificum  2,  991 
—993.  in  den  Landstädten  2, 
1003—1006. 

coloni,  Kolonat,  der  früheren  Kaiser- 
zeit 2,  95 1^  997.  der  späteren  410  f. 
948-951. 

coloniae  civium  Bomanorum  28.  292. 
300.  331.  340.  402  f.  cäsarieche  2, 
16.  augusteische  2,  179.  198  f.  im 
ersten  Jahrh.  n.  Ch.  2,  328—331. 
unter  Nerva  2,  336.  Hadrian  372. 
435  f  Septimius  Severaa  469. 

coloniae  latinae  284—236.  293.  298  f. 
330  f.  340.  403.  in  und  nach  dem 
2.  puniachen  Krieg  371  f.  402  f. 
430  f  im  marsischen  Krieg  494.  in 
den  Provinzen  401.  2,  17.  296.  328 
—381.  372.  399.  Recht  ders.  s. 
Latium. 

comes  Augusti  (od.  Caesaris)  2,  786 
—789. 

comitia  cälata  s.  calare, 

—  curiata  106—118.  1069—1065.  2, 
905.  plebejische  zu  Tribunen  wählen 
151  f. 

—  centuriata  Einführung  l'd8f.  re- 
formiert 820-327.  Beschreibung 
der  altem    Ordnung   1066—1119. 


—     1014 


der  Jüngern  1119—1128.  2,  906 
—908.  Verfahren  bei  allen  Arten 
1091—1103.  Kompetenz  1068  — 
1091. 
comitia  ^rt^u^a,  plebejische  eingef.  158. 
beschrieben  1169—1188.  2,  910  f. 
patricisch-pleb.  197  f.  im  Lager 
gehalten  247.  beschrieben  1130  — 
1133.  2,  908—910. 

—  der  17.  Tribus  1,  1134. 

—  Bedeutung  des  Nebeneinander- 
seins  der  verschiedenen  Arten  413 
—416. 

comitia  unter  August  2,  163.  165 
— 167.  Wahlrecht  durch  Tiberius 
in  den  Senat  verlegt  2,  242.  durch 
Gajus  vorübergehend  dem  Volk 
zurückgegeben  2,  261.  Verfahren 
im  Senat  s.  Senat. 

comitia  pontificatus   maximi  2,  621. 

comitia  tribuniciae  potestalis  2,  620. 

comitium  109.  1181. 

commendatio  der  Kandidaten  2, 701  f. 

commentarii  principis  2,  717. 

commercium  15.  94.  983.  der  Latiner 
15.  1007.  2,  944.  der  Latini  lu- 
niani  2,  916.  zwischen  Provinzia- 
len  untersagt  842. 

Commodus  (M.  Aurelius  Antoninus) 
Kaiser  383..  405 f.  407-415.  442 
—444. 

compitum  1023. 

concilium  populi,  ylehis  1057. 

conseripti  1045.  s.  patres  conscripti. 

consecraiio  ^^  698.  801  f.  s.  auch  gött- 
liche Verehrung. 

consiliarii  Äugusti  756—768. 

consilium  des  Königs  65.  68.  der 
Magistratur  618  f.  politisches  des 
Princeps  2,  176  f.  259.  489.  693. 
756.  jurisdiktionelles  2,  346.  363  f. 
369  f.  756—758.  des  praef.  urhi 
unter  Severus  Alex.  2,  759. 

constittUio  principis  2, 151—154.  369  f. 
716. 

constitutiortes  Äugusti  (militärisch)  2, 
294. 

consülares  (iuridici)  2,  370  f.  390.  747. 

consuUs,  Konsulat,  eingeführt  126. 
Titel  127.  688.  allgera.  Bestim- 
mungen s.  unter  Magistratur.  Epo- 
nymität  692.  2,  684>.  829  f.  Ge- 
schäftsteilung  690.  2,  831.  consul 
maior,  prior  691.  Verbot  der 
Wiederwahl  387.  Fälle  von  Wie- 
derholung im  2.  Jh.  V.  Ch.  387*. 
Kompetenz:  bürgerliche  694 — 703. 
militärische  704  —  718.  religiöse 
702 — 704.    unter  dem  Principat  2, 

.    832 — 835.    verkürzte   Amtszeit   2, 


33  f.  827—829.  ordinarii^  sufftäi 
829  f.  Konsulate  der  Kaiser  2,  623. 
753—755.  des  Angustus  144.  US. 
169.  des  Vespasian  288.  Domitian 
801  f. 

contio  69.  109.  634  f.  1057.  2,  911. 
magistratische  {contionari,  cwiio- 
nem  habere)  634—636.  1096.  der 
Volkstribunen  1181.  1187.  als  Agi- 
tationsmittel ders.  461.  555.  con- 
tionem  avocare  636.  1187. 

contubernium  principis  2,  870*. 

conübium  zwischen  Patriciem  ud*] 
Pleb.  94.  179.  185.  200  fiP.  972  f. 
983.  der  Latiner  1006.  bei  Pere- 
grinen  1011  f. 

cooptatio  in  ein  Geschlecht  117.  bei 
den  Priestern  485.  1134  f.  beim 
Volkstribunat  152*.  für  dieses  ver- 
boten 195.  nicht  in  der  Magistra- 
tur 651  ^  721*. 

C&rfinium  {Itälica)  Hauptstadt  der  aaf- 
ständischen   Bundesgenossen  494. 

L.  Cornelius  Ginna  cos,  87— 84  v.  Ch. 
508  ff. 

P.  Cornelius  Scipio  Äfricanus  zum 
Prokonsul  in  Spanien  vom  Volk 
gewählt  361  ^  ferneres  Kommacdi) 
ebendas.  Stellung  zu  Fabius  36Sf. 
nach  dem  Krieg  376  f.  Prozef« 
381.  395»- 

P.  Cornelius  Scipio  Nasica  (cos,  162 
V.  Chr.)  378.  384. 

P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  Äfri- 
canus 486.  456.  Stellung  zur  Agrar- 
frage 459  f.  461. 

i.  Cornelius  SuUa  im  marsischen 
Krieg  494.  Laufbahn  600.  cos.  5^^ 
V.  Ch.  500  ff.  dictator  609  ff.  Röck- 
tritt 621  f.  Charakteristik  621-523. 

C.  Cornelius  trib.  pleb.  67  v.  Ch.  5:)9 

corpus  (=  coUegium)  der  Apparitonn 
857. 

correctores  Italiae  2,  477*.  748  f. 

eura,  curatio  585.  2,  705. 

cura  annonae  802.  2,  186.  735-737. 
navium  2,  769  f.  op<Tttiii  pubUco- 
rwm2, 187—190.  790.  792.  2, 737  f. 
urbis  802.   807.  2,   186-188.  73f 

curatores  tribuum  768. 1023.  der  Kai- 
serzeit,  Qualifikation  dazu  2,  S-:^- 

curatores  aedium  sacrarum  locorum- 
que  publicorum  2,  740.  alvci  Tib<- 
Tis  2, 187».  742.  aquarum  187.74üf. 
rerum  püblicarum  (civitatum)  % 
309.  848.  648.  745  f.  te6ii/ön<« 
püblicarum  2,  744.  viarum  2, 1?1 
742  f.  viarum  extra  urbem  ex  s.c 
2,  859». 
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curia  Senatsgebäude  89.  Caldbra  108. 

Hostüia  89.  912.    luHa,  Pompeia, 

Ociaviae  2,  873. 
curiae  im  Patricierstaat  96  ff.  Namen 

101.    in   der  Bepublik   1013  f.    ob 

Plebejer    in    denselben    97.    151. 

158  f.  1014. 
cnricilis  fiamen  97. 
curxata  eomitia  s.  comiiia. 
—  lex  8.  lex. 
curiatius  lidor  s.  lütor. 
curio  97.    maximus  97.    plebejische 

1014.  1064. 

flamnaiio  memoriae  2,  698. 

Datierung  nach  Konsuln  s.  consules, 
nach  Statthaltern  2,  843'.  s.  auch 
trib.  poteatas. 

decemviri  agris  adsignandis  840.  le- 
gibus scribendia  175  f.  Geschichte 
177—187.  magistratische  Stellung 
734  f.  stlitibus  iudicandis  743.  850. 
2,  857.  decemv.  in  manchfacher 
kommissarischer  Stellang  1,  835. 

P.  Decius  Censor  304  v.  Ch.  276. 

J)eciu8  (C.  Mfssius  QuiniuB  Traianus) 
Kaiser  2,  518.  520—522.  536.  547 
—549. 

decreium  634.  744.  2,  716. 

dccuricLe  im  Senat  85^.  der  Appari- 
toren  857.  der  Geschworenen  2, 
977  f. 

decuriones  munizipale  518.  2, 18.  165. 
995  ff. 

dfdicatio  aedis  sacrae  841  f. 

dediiicii  34.  93.  371  f.  die  unterita- 
lischen in  das  Bürgerrecht  aufge- 
nommen 506.  Kechtsverhältnis 
1012  f.  2,  948. 

delatores  2,  254—257.  334.  342.  456. 
481.  504  f.  538  f.  543.  583. 

Deportation  2,  942. 

Designation,  designatus  674.  921. 

detestatio  sacrorum  117.  1063.  1064*. 

detis  für  den  Kaiser  gebraucht  2, 
177».  800  f. 

Diculumenianus  (3f.  OpelHus  Anto- 
ninus)  Cäsar  2,  478—483. 

dictator  rei  gerundae  causa,  Dikta- 
tor, eingeführt  128.  den  Pleb.  zu- 
gänglich 241.  Form  der  Ernennung 
(diceie  dict.)  719.  mittelst  der  Ko- 
mitien  725  f.  Konsul ar  oder  nicht? 
2,  720  f.  Kompetenz  722  f.  in  wie- 
weit begrenzt  im  Baum,  durch 
Intercession  und  Provokation  723  f. 
726  f.  Zeitgrenze  720.  726.  —  Spe- 
zialdi ktaturen :  clati  figendi,  comi- 
iiorum  causa  u.  a.  727—729.  — 
nach  216  kein  dict  rei  ger.  mehr 


359^  386.  731.  Diktatur  Sullas  509. 
731.  Cäsars  s.  C.  Julius  Cäsar. 

dictator  Latinua  18.  128^ 

Dienstpflicht  von  Servius  TuUius  ge- 
regelt 38  ff.  der  Klassen  mit  un- 
tergeordnetem Bürgerrechte  1026  f. 
unter  dem  Principat  2, 199  ff.  630  f. 
940.  der  Latiner  2,  945. 

diem  consumere,  tollere,  eximere  922*. 

—  dicere,  prodicere  1113  f. 

dies  fasti,  nefasti,  religiosi  1094  f.  in 
wiefern  für  pleb.  Versammlungen 
zu  beachten  1180  f.  dies  quando 
rex  comitiavit  faa  110'. 

dies  imperii  2,  624—626. 

Dio  Cassius,  Verhältnis  zum  Princi- 
pat 2,  493-496.  606  f. 

Diochtianvs  {C.  Valtrius),  Kaiser 
2,  596—602. 

diribere  1127  f. 

diribitorium  2,  906». 

discessio  in  partes  im  Senat  887.  923. 

divus  s.  consecratio. 

domestici  2,  601. 

dominus  (für  den  Kaiser  gebraucht) 
2,  302.  800. 

Domitianus  Name  und  Titel  2,  301*. 
unter  Vespasian  2,  287.  289  \  292. 
unter  Titus  241».  299.  Kaiser  301 
—308. 

Drusus  (Nero  Claudius),  Stiefsohn 
des  Augustus  160.  161.  193. 

ducenarii  (Geschworene)  2,  975». 

—  (procuratores)  2,  961.  970. 
duumviri  aedis  dedicandae  cattsa  841  f. 

—  aguae  perducendae  841. 

—  iure  dicundo  (munizipal)  518. 

—  navales  296.  838. 

—  perduellionis  78  f.  836—838. 

—  sacria  faciundis  82. 

—  viia  extra  urbem  purgandis  854. 
2,  743. 

dux  als  Titel  im  3.  Jh.  n.  Chr.  2, 
569 ^  ducea  limitis  2,  569».  600. 

edictum,  ius  edicendi  allgemeines  Ma- 
gistratsrecht 632  f.  2,  814  f.  gegen- 
über von  lex  1071.  unterschieden 
nach  den  Magistraten  634.  repen- 
tinum,  perpetuum,  tralaticium  633. 
praetorium  750.  2,  836.  aedilicium 
807.  2,  848.  ius  edicendi  des  Prin- 
ceps  2,  151  f.  Edict  des  Claudius 
2,  269».  ed.  pcrpetuum  Uadrians 
2,  369. 

Ehegesetzgebung  425  f.  des  Augustus 
2,  156\ 

Ehrenbeiwörter  der  Kaiser  2,  798. 
kaiserliche  Frauen  799  f. 

Eid  des  Magistrats  vor  der  Benun- 
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tiation  661'.  nacli  dem  Antritt 
683  f.  2,  697.  beim  Rücktritt  682. 
2,  697.  Eid  aaf  einzelne  Gesetze 
486  f.  688  f.  der  Nachfolger  des 
Augustus  nnd  des  Senats  anf  des- 
sen acta  2,  606  \  Eid  auf  die  acta 
prindpis  überhaupt  2,  717'. 

ElagahalfiS  {M.  Aurelius  Antoninvs), 
Kaiser  483—487.  531.  544. 

epistula  (prindpis)  2,  717.  a&  epiatu- 
lis  (Beamter)  2,  782. 

epulones  2,  1135. 

equites  s.  Bitter. 

equites  singtüares  2,  804  ^  946'. 

equestres  militiae  s.  militiae, 

Erbschaften,  dem  Kaiser  zugewendet 
2,  675. 

Etrusker  4.  7.  8.  45.  Kriege  mit  E. 
232-285.  290.  299.  494.  Südetru- 
rien  gewonnen  235.  Nordetrurien 
zum  Burgerrecht  gelangt  496. 

Etruscus  ritus  17. 

Exekutivgewalt,  Inhalt  642. 

exercitus  comitiorum  causa  eductus 
1091». 

Exil  999  f.  2,  942. 

Fdbia  gens  im  Konsulat  140^ 

Q.  Fdbius  Rullianus  cens,  304  v.  Ch. 

276. 
Q.  Fahius  Maximus  Verrucosus  354. 

Kommando  im  2.  punischen  Krieg 

356*.  Stellung  gegen  Scipio  Afri- 

canus  367.  368  f. 
fdbri  1067*.  2,  989*.  991*. 
FdUrii  9.  290.  343. 
familia  publica  866.  2,  859. 
familiae  nohiles,  consulares,  praeto- 

riae  1043. 
fasees  76.  650.  859.  penes  quem  sint 

691. 
fasti  in  den  XII  Taf.  184*.   von  Cn. 

Flavius  herausgegeben  275*.    con- 

sulares,  triumphales  2,  640*. 
Feldgemeinschaft  12.  38. 
feriae  conceptivae,   imperativae  703. 

1095  f.  Latinae  14.  15*.  733. 
fetiäles  82. 
fHiae  familias  in  ihrer  bürgerlichen 

Stellung  1003. 
Finanzpolitik  im  2.  Jh.  v.  Chr.  392 

—395. 
Finanzverwaltung    der    Magistratur 

700  ff.  790  ff.  des  Senats  940—943. 

unter  Cäsar  2,  22 — 24.  Organisa- 
tion   des    Augustus    2,  212—218. 

unter  dem  Principat  überhaupt  2, 

656—680. 
Firmus,    Prätendent    unter    Kaiser 

Probus  2,  594«. 


fiscus  Caesaris  2,  215*.  664  ff.  669- 
674. 

flamines  80.  flamen  curialis  97. 

Flaminia  prata  1182. 

C.  Flaminius  trib.  pl.  345.  Präior  in 
Sicilien  351.  cos.  223  v.  Ch.  347. 
cens,  347  f.  politische  Stellung 
351  f.   COS.  II  217  V.  Ch.  355.  365. 

Flavische  Kaiser  s.  Vespasian,  Titus, 
Domitian. 

Cn.  Flavius  aed.  cur.  304  ▼.  Ch.  274  f. 
861*. 

fleocuntes  100*. 

Florianus  (3f.  Annius)^  Kaiser  2, 
588  f. 

Flottendienst  406.  2,  204.   940.  946. 

Flottenkommando  unter  der  Bep.  b. 
duumv.  navales.  unter  dem  Princi- 
pat 2,  940.  946. 

foedus  708  f.  945. 

farmtila,  Formularprozefs  750. 

forum  Rom.  46.  Ort  der  Kuriatkomi- 
tien  109.  der  Tributkom.  1133. 
1181.  1183. 

Fregellae  zerstört  und  durch  Fabra 
teria  ersetzt  463. 

Freilassung  976—981.  Arten  dersel- 
ben 979  f.  2,  916.  Recht  der  Frei- 
gelassenen beschrieben  992 — 997. 
2,  936—942.  Bedeutung  in  der 
Bürgerschaft  404.  2,  983  ff.  Be- 
handlung beim  Census  768  f.  im 
Militärdienst  357  (Legionen).  406. 
2,  940.  946  (Flotte),  im  Stimmrecht 
269.  277  f.  352.  416—418.  47S. 
994  ff.  2, 939  f.  am  kaiserlichen  Hof 
2,  265  ff.  729  ff.  im  kaiserlichen 
Dienst  2,  666  ff.  780.  aU  deditieii 
2,  948.  Freigel.  von  Latinem  und 
Peregrinen  2,  952. 

Freilassungssteuer  247. 

Friedensschlufs  708.  945.  8, 145.  689  f. 

Frnmentationen  465  f.  2,  14.  148.  186 
—188.  344.  466.  985—987.  s.  auch 
leges  frumerUariae. 

frumentum  in  ceUam  648  ^ 

Q.  Fulvius  Flaccus,  Kommando  im 
2.  jpun.  Krieg  356*. 

M.  Fulvius  Flaccus  462. 

M.  Furius  Camülus  207.  did.  V.  230. 


Gaius  Caesar  Aug.  Germankus  (Ca- 
ligula)   Kaiser  2,  236  f.    260-264. 

Galba  {Serv.  Sulpicius)  Kaiser  2,  239 
—241.  281—283. 

Oallia  Gisälpina  487  f.  571.  Cispa- 
dana  im  Bürgerrecht  497*.  Nor- 
bonensis  572.  von  Cäsar  organisiert 
2,   16.    Senats  Verwaltung  2,   149. 
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Transpadana  347  f.  latinisch  497  f. 
im  Bürgerrecht  566  f.    671.  2,  16. 

GaUiae  provinciae  nnter  Cäsar  676. 
2,  17.  von  Aagustas  organisiert  2, 
141.  192.  224—226. 

Gällienus  (P.  Lieinius)  Kaiser  2,  624 
—526.  537.  555.  558.  alleiniger  Eai- 
Rer  552—560.  im  Kampf  mit  den 
Prätendenten  560—572. 

Gallierkriege  235.  289.  299  f.  Cäsars 
652  f.  575  f. 

Gallus  {G.  Vibius  Trtbonianus)  Kai- 
ser 2,  622  f.  536.  549. 

Garde  der  Kaiser  s.  cdhorUs  prae- 
toriae. 

Gane  in  Italien  13. 

Gauband  14. 

Gemeinderecht  verliehen  vom  Kaiser 
2,  641  f. 

gentes,  Gentilrecht  10.  nicht  bei  den 
Plebejern  984.  1015.  gentes  mino- 
res 36.  85. 

Gericht  des  Hausvaters  72  \ 

Gerichtswesen,  Ordnung  der  Königs 
zeit  69 — 72.  Kompetenz  der  Kon- 
buLi  697  f.  714  f.  2,  833.  praetor 
urb,  743—745.  749  f.  peregrinus 
750  f.  kriminalrichterl.  des  Prätora 
(Qu&stionen)  753  f.  der  Prätur  un- 
ter dem  Prineipat  2,  836  f.  der 
Ädilen  802  f.  811  f.  2,  848.  des  Se- 
nats 962  ff.  2,  898—902  (krimi- 
nelle). 903.  (civile  in  Appellation), 
der  Centuriatkomitien  1076 — 1091. 
Verfahren  dabei  1113 — 7.  der  pa- 
tricisch-pleb.  Tributkom.  1132.  der 
pleb.  Tributkom.  1176—1178.  Ver- 
fahren dabei  1186.  des  Princeps, 
originelle  in  Rom  2,  719—723.  ap- 
pellative  723  f.  in  den  Provinzen 
644  ff.  Verfahren  724  ff.  des  praef. 
urhi  2,  732  f.  des  praef.  praet  2, 
767  f.  der  ritterlichen  Beamten 
776  f.  —  Gerichtswesen  im  2.  Jh. 
T.  Ch.  396—398.  Reform  des  Sulla 
520  f. 

Germania  unter  Aagustus  2,  223  ff. 
sonst  in  den  einzelnen  Abschnitten 
über  den  äufsern  Bestand  des 
Reichs. 

Germanictis  Caesar  (Ti.  Caesaris  f. 
divi  Aug.  «.)  2,  163».  230  f.  262  f. 

Geschworene  im  Civilverfahren  71. 
750.  im  Strafverf.  398.  2,  977  f. 

Geschworenenliste  466  f.  1060  f.  2, 
728.  Verh.  zur  Ritterliste  unter 
Augustus  2, 966  f.  Vermehrung  der 
decuriae  2,  967".  970. 

Gesetz  s.  lex, 

Gesetzgebung  unter  den  Königen  73. 


konsularische  694.  priltorische  754. 
tribunicische  1159  f.  Kompetenz 
der  Centuriatkom.  1070 — 1076. 
Konkurrenz  der  pleb.  Tributkom. 
1071—1073.  der  patric.  pleb.  Tri- 
butkom. 1180-1132.  Verfahren 
1105-1113.  1186. 

Geta  (P.  Septimius)  Mitkaiser  seines 
Vaters  Sept.  Sev.  2,  454  f.  seines 
Bruders  2,  471—474. 

Getreideversorgung  der  Stadt  Rom 
B.  annona  und  frutnentatio. 

Giftmordprozesse  42  7  ^ 

Gordiani  I.  n.  (M.  Antonti,  Vater 
und  Sohn)  Kaiser  2,  505—508. 

Gordianus  111.  (Ml  Antonius)  Cäsar 
2,509.  Kaiser  511—514.  534  f.  646. 

Göttliche  Verehrung  des  Cäsar  2, 
128.  Augustus  177  f.  Gaius  261. 
Domitianus  302.  Commodus  414. 
452.  Marc  Auirel  453.  Aurelian 
582.  der  Kaiser  überhaupt  800— 
802. 

Griechenland  146  v.  Ch.  an  Makedo- 
nien angeschlossen  442.  als  Pro- 
vinz Achaja  2,  324  f. 

Griechenstäate  in  Unteritalien  1. 
329  ff.  338.  372.  496. 

Griechischer  Einflufs  in  der  XII. 
Tafelgesetzgebung  186  f. 

Griechische  Theorie  in  der  Politik 
449  f.  461. 

Ifadrianus  (P.  Aelius)  adoptiert  2, 
355  f.  Kaiser  366-379.'  äufsere  Po- 
litik 431—437. 

Haftstrafe  639. 

Halbbürger  s.  cives  sine  suffragio, 

Haus,  kaiserliches  2,  789  f. 

Heeresbefehl,  magistrat.  643  f.  des 
Kaisers  2,  628—640. 

Heereseinrichtungen  des  Augustus 
2,  199—212.  Domitian  308  f.  Tra- 
jan  349  f.  Hadrian  371  f.  Antoninus 
und  Marc  Aurel  397—399.  Septi- 
mius Sev.  469—463. 

Heimatrecht  s.  ort^o. 

Q.  Herennius  Mruscus  Sohn  des  Kai- 
sers Decius,  Cäsar  2,  520 ^ 

Hilfsgewalt  des  Priuceps  2,  687—810. 

Hof,  kaiserlicher  2,  177  ff.  363.  601. 
778—790. 

h(mestiores  2,  981. 

honor  ^^  magistratas  582.  647. 

M.  Horatius  cos,  509  v.  Ch.  139. 

—  COS.  449  V.  Ch.  186. 

Q.  Hortensius  dict,  287  v.  Ch.    283. 

Hostilianus  (C.  Valens)  ^  Sohn  des 
Kaisers  Decius,  Cäsar  2,  520*.  523  ^ 
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laniculum  46.  Fahne  auf  dems.  1099. 

Janustempel  geschlossen  2, 128^  293. 
614. 

ididlogus  ad  Aegyptum  678. 

ignomtnia  im  Census  785. 

lilyrien  römisch  439.  442. 

Jllyrische  Kriege  349.  2,  120.   226  f. 

imagines,  iiM  im.  650  ^  1042  f. 

Imperator  Siegestitel  709  f.  2,  797. 
Bezeichnung  kaiserlicher  Gewalt- 
stellung bei  Cäsar  2.  29  f.  Augn- 
stuB  2,  127  f.  181*.  133^  allgemein 
610  f.  als  Teil  des  Namens  793  f. 
imp.  designatus  (Caracalla)  2,  453  f. 

imperium  des  Königs  63.  des  republ. 
Magistrats  581  f.  641.  dcmi  und 
müitiae  644 — 646.  legüimum  65. 
fnaius  588.  2,  812  ^  niatM«  des  Kai- 
sers gegenüber  untergeordn.  imp. 
procons.  2,  807.  mandatum  1,  77. 
829—833.  privati  cum  imperio  359  f. 
585.  842—846.  Vergebung  des  imp. 
im  2.  pun.  Krieg  358—361.  imp. 
fehlt  den  Censoren,  Ädilen,  Yolks- 
tribunen  765  f.  807.  1143. 

Inauguration  des  Königs  60.  der 
Priester  118.  1063. 

incenstts  768  ^ 

incolae  in  Rom  95.  769.  1008—1010 
(latini).  in  den  Municipien  2,  929 ^ 
999. 

Ingenuität,  Zeichen  ders.  982. 

IngenuuSy  Gegeokaiser  gegen  Gal- 
lienns  2,  553.  563  f. 

inlicium  vocare  1098. 

Insignien  des  Königs  75.  der  Magi- 
strate 649  f.  2,  824.  des  Princeps 
2,  802  —  808.  der  Senatoren  87. 
1040.  2,  824. 

Intercession  in  der  Magistratur  127. 
598—606.  2,  812  ^  im  Volkstribu- 
nat  149.  162.  1142  f.  2,  849—851. 
Eigentümlichkeiten  ders.  1146  — 
1149.  1151  f.  1165—1169.  ob  zu- 
lässig gegen  dus  Interregnum  568. 
gegen  die  Censur  763  f.  gegen  die 
lectio  senatus  885.  loca  intercessio- 
nis  1156  ff.  1188.  Interc.  der  trib. 
pot.  des  Princeps  2,  684.  685  f.  unzu- 
lässig gegen  dieselbe  684. 

interdictio  aqiM  et  igni  999.    2,  942. 

Interregnum  unter  den  Königen  44. 
53—59.  86  f.  bei  Gründung  der 
Rep.  125.  i.  J.  82  v.  Gh.  609.  65 
V.  Cb.  556.  53  V.  Cb.  558.  —  614— 
616.  653.  873—876.   931  f.   2,  813. 

interrex  magistratische  Stellung  731  f. 

Italici  Herkunft  und  Urzustände  4. 
geeinigt  unter  Rom  333  ff. 

Italia  Name   und   Begriff  4^    335  f. 


340.  It.  in  der  letzten  Zeit  der 
Rep.  670  f.  unter  Cäsar  2,  IS. 
Augnstus  117-119.  179—184.  Ti- 
ber bis  Domitian  308—812.  Nerra 
335  f.  von  Nerva  bis  Coniinodas 
423.  Sept.  Sev.  449.  461.  467  f. 
Claudius  IL  573.  Aurelian  577  f.  — 
Provinz  der  Konsuln  1,  710.  unltr 
dem  Senat  949  f.  2,  892  f.  unter 
der  Hilfsgewalt  des  Princeps  3, 
744  f. 

iudex  Einzelgeschworener  71.  !*i». 
743.  iudex  quaestionis  845.  iiidu^ 
ex  deUgaiione  cognitionwm  Caesa- 
rianarum  2,  646*. 

iudices  =  consuJes  127.  688. 

—  decemviri  850. 

iudicium  s.  Gerichtswesen.  Verfahren 
in  iudicio  71.  743. 

Jugurthinischer  Krieg  481. 

Julia  Domna  Augusta  2,  472—473. 
483. 

lulia  Maesa,  Mutter  des  Ela^abalus 
2,  484. 

lulia  Mammaea,  Mutter  des  Sev 
Alex.  2,  484.  488  ff. 

luiianus  (M.  Didius)  Kaiser  2,  41^ 
—422. 

C.  lulius  Caesar  526.  aedü.  65  v.  Cb 
639.  piaet.  62  v.  Ch.  543.  mit  Pom- 
pejus  und  Crassus  verbündet  544  C 
COS.  59  V.  Ch.  550 — 553.  gegeii 
Pompejus  557  ff.  StatthalterschaU 
in  Gallien  575  f.  Termine  ders. 
552^  dict.  49  v.  Ch.  567.  cos.  II. 
668.  dict.  II— IV.  48.  2,  4».  9.  10' 
dict.  perpetuus  2,  31.  impcratur 
dauernd  und  erblich  2,  29  f.  con< 
III.  46  V.  Ch.  9.  sine  collega  45  v.  Ch. 
33.  pontt/.fnaa;.  1,542.  2,8.  Mitglied 
der  grofsen  Priesterkollegien  2,  8. 
(Die  einzelnen  Seiten  seiner  Re- 
gierung B.  Inhaltsübersicht.)  Er- 
mordung 2,  44  f.  Testament  2,  43. 
59.  B.  auch  acta  Caesaris. 

C.  Julius  Caesar  Octavianus  Au- 
gustus  von  Cäsar  adoptiert  2,  59. 
Name  62  ^  Rüstung  zum  Krieg  67  f. 
propraetor  mit  Stimme  eines  Koa- 
sulars  im  Senat  72  f.  cos.  80.  Ver- 
einig ang  mit  Antonius  und  Lepi- 
dus  und  triumv.  reip.  cotistitu€7ula< 
2,  82—114.  Principat  126—23.'?. 
trih.  pot.  2,  119.  127.  146.  C:JO. 
(Die  einzelnen  Seiten  seiner  Kc- 
gierung  s.  Inhaltsübersicht.)  Fami- 
lienverhältnisse 158—164.  Testa- 
ment 234  f. 

L.  Junius  Brutus,  Begründer  der 
Rf^publik  139. 
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Z).  lunius  Brutus,  Cäsarmörder  2,  47. 

57.  .67  ff. 
Jf.  lunius  BnUus,  C&sarmOrder  2, 41. 

nach  Cäears  Ermordung  47  ff. 
iuratores  772*. 

iuridici  per  Itdliam  2,  396.  747. 
iuridieus  Alexandriae  2,  651  ^ 
Jurisdiktion  s.  Gerichtswesen. 

—  milii&rische  2,  638  f. 
Jurisprudenz  im  Verhältnis  zum  Prin- 

cipat  2,  458  ff.  605. 
«w,  Verfahren  in  iure  71.  74*. 
ius  civile  743  f.  971. 

—  gentium  750  f. 

—  gJadii  2,  646  ^ 

—  honorarium  749  ff.  2,  369. 

—  honorum    935.    988,    2,  328.    934. 
953. 

—  Itdlicum  2,  469  f.  528.  932—936. 

—  liberorum  2,  696.  823. 


—  {iura)  lihertorum  (d.  h.  der  Pa- 
trone gegen  die  Freigelassenen) 
2,  937*. 

iussw  popidi  116.  1108. 

iusiüiw/ti  716  f. 

Kalender  1094  f.  Reform  durch  Cäsar 
2,  13. 

Eapitalgerichtsbarkeit  s.  Gerichts- 
wesen und  Provokation. 

Karthago,  Verträge  mit  dems.  47 ^ 
290.  296^  Zerst(^rung  442  f.  Gesetz 
über  Eolonieanlage  daselbst  471. 
vereitelt  476.  NengrSndung  2,  16. 
8.  auch  punische  Kriege. 

Kilikien,  Provinz  573.  574. 

Eimbernkrieg  484.  575. 

Elientel  s.  clientes, 

Eönigtum,  röm.  11. 22f.  52—77. 2, 459. 

Eönige  innerhalb  des  römischen  Rei- 
ches 196.  320  ff.  427  f.  652.  2,  569". 
575». 

Eollegialität  in  der  Magistratur  126. 
595  ff.  im  Volkstribunat  anfangs 
nicht  154.  nicht  beachtet  553.  ne- 
gative Seite  598—606.  positive 
606  f.   im  Principat  s.  d. 

Eommissäre,  magistratische,  Eolle- 
gien  von  solchen  833  ff.  für  Acker- 
anweisungen 839—841. 

Konsulat  s.  consüles. 

Kreta  Provinz  574. 

Kriegserklärung  707.  944.  2,  689  f. 

Kriegführung  s.  Heeresbefehl. 

Latiner,  Latium  älteste  Zustä.nde 
4—10.  ius  Lata  Ursprung  19.  be- 
schrieben 1005—1010.  2,  943—947. 
prisci  Laiini  16  ^  latini  coloniarii 
331. 1006».  2,  916.  luniani  2,  913«, 

Uorzog,  d.  röm.  Staats vorf.  II.  2. 


916.  946  f.  nomen  Latinum  14.  335. 
Latinität  erweitert  2,  295.  828— 
331 .  372.  399.  durch  Militärdienst 
gewonnen  2,  946  f.  Latiner  durch 
Militärdienst  zum  Bürgerrecht  er- 
hoben 2,  913. 

Latiner  in  Rom  95. 

Latinerkriege  501—493  v.  Cfa.  232. 
385  V.  Oh.  236.  340—338  v.  Ch.  292. 

Latinischer  Bund  15.  46—48.  Ver- 
zeichnis der  Bundesorte  237».  Ver- 
fassung der  Bundesstädte  nach  der 
römischen  umgeformt  233. 

Latinische  Kolonieen  s.  coloniae. 

ledio  senattM  s.  Senat. 

legati  des  Senats  846.   941.    2,  859^ 

—  des  Oberfeldherm  704  f.  847  f. 

—  Augusti  pro  praetore  provincia- 
rum  2,  191.  200.  633.  643.  768  f. 

—  legionum  2,  202.  759. 

—  {proconsulis ,  des  senatorischen 
Statthalters)  pro  praetore  2,  759. 
846. 

•—  iuridici  2,  759. 

Ugio  der  Königszeit  98.  99.  servia- 
nische  103  f.  der  Kaiserzeit  2, 202  ff. 
Zahl  unter  Augnstus  2,  205—208. 
unter  Vespasian  und  Trajan  2, 
349^  Septimius  Severus  2,  460 ^ 

legis  actio  743.  760. 

lex  Begriff  111.  Form  1108.  Ver- 
öffentlichung und  Aufbewahrung 
1108  f.  legis  latio  s.  Gesetzgebung. 
legibus  solvere  956  f.  princeps  legi- 
Jms  solutus  2,  142.  694—697. 

leges  agrariae,  die  tribunicischen 
der  ältesten    Zeit    apokryph    169. 

—  de  ambitu  391.  421\  539.  658 
—660. 

—  awnales  664  ff.  2,  818  ff. 

—  censoriae  786  f. 

—  frumentariae  465  f. 

—  de  provocatione  1077—1088. 

—  regiae  75. 

—  repetundarum  468.  686. 

—  sacratae  146  f.  683.  1110—1112. 
bei  Abschaffung  des  Königtums 
150.  nach  der  ersten  Secession 
146.  Cassia  agraria  169.  de  Aven- 
tino  piiblicando  169.  Väleria  Ho- 
ratia  449.  militaris  249  \  Antonia 
de  dictcUura  2,  54^ 

—  sumptiuiriae  425. 

—  tabellariae  4t21t  1126  f.  Verfah- 
ren nach  dens.  1127  f. 

—  U-ibimiciize  vor  dem  J.  387  v.  Ch. 
kritisch  behandelt  151  ^  155  ff. 

lex  de  bello  indicendo  114.  1071.  i.  J. 
200  von  den  Centurien  abgelehnt 
415».  1074. 
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lex  centuriata  censorihus  lata  680  ^ 
1074. 

—  curiata  de  imperio  60.  101.  359*. 
683.  586.  677—680.  1060—1062. 
2,  906.   Intercession  dagegen  679  f. 

—  data  962.  2,  693  f. 

—  de  imperio  prindpis  2,  160  ff.  617 
—620. 

—  de  incensia  768*. 

—  perfecta,  minus  quam  perfecta, 
imperfecta  1112. 

—  regia  2,  619  ^ 

—  de  senatu  hdbendo  2,  868  ff. 

—  Acilia  repet.  (122)*)  468.  763^ 

—  Aebutia  über  Formularproz.  (um 
200)  760. 

—  Aebutia  über  Wahl  von  Eommis- 
Bären  (2.  Jahrb.]  836  ^ 

—  Aelia  Fufia  üoer  Eomitien  (am 
156)  419.  630.  763.  1094».  1118. 
1163. 

—  Aemilia  über  die  Gensur  (434)  203. 
M,  Scauri  über   die  Freigel. 

(116)  478.  996. 
leges  AnUmiae  (44)  2,  64^ 
lex  Appuleia  de  sponsu  (391?)  212  \ 

—  AppiUeia  L»  Satumif^i  über  Ver- 
sorgung der  Veteranen  (103)  485. 

—  de  maieatate  minuta  (103)  486. 

—  agraria  (100)  486. 

—  frumentaria  (100)  486  f. 

—  Aternia  Tarpeia  über  Multrecht 
(462)  172.  639. 

—  Aiia  T.  Lcibieni  über  Priester- 
wahlen (63)  542. 

—  Atinia  zur  lectio  senatus  (sullan. 
Zeit?)  891  f.  1140. 

—  Aurelia  C.  Cottae  cos,  de  iudiciis 
privatis  (76)  632  ^ 

L,  Cottae  praet,  über  die  Ge- 

Bchworenenliste  (70)  633. 

—  Baebia  Cornelia  de  ambitu  (181) 
391*. 

—  Caecüia  Didia  zur  Gesetzgebung 
(98)  488.  491.  1064  f.  1093.  1107. 
1181. 

—  Calpumia  repet.  (149)  397  f.  686. 
748.  966. 

—  Canüleia  de  conubio  (446)  200. 

—  Cassia  agraria  (486)  167. 
tahellaria  (137)  422. 

L.   Longini  über   Auaschlufs 

des  Q.  Cäpio  aus  dem  Senat  (104) 
484. 

—  —  L.  Longini  über  Vermehrung 
des  Patriciats  (46)  2,  38.  130". 


lex  Cassia  Gincia  de  donis  (204)  366. 
2,  162«. 

—  Claudia  Q  Cl  trib.  pl.  über  Ver- 
bot des  Handels  für  Senatoren  (219) 
363.  898.  2,  966. 

—  Claudia  C.  Pukhri  de  soeiis  (177) 
964^ 

leges  Claudiae  des  Kaisers  2,269^.  910^ 

—  Clodiae  P.  FulchH  trib.  pL  (58) 
663  £  über  Verbannung  Ciceros 
664.  967.  Über  das  cenaorische  Bür- 
gerrecht 664.  797.  über  die  Eol- 
legien  664.  über  Ejpem  554.  über 
Obnuntiation  631. 

lex  Cocceia  agraria  des  Eaisers  Kerva 
2,  336*.  910*. 

leges  Corneliae  L.  SüUae  (88)  602. 
(82).  Proskriptionsgesetz  509  f. 
(81/0).  Chronologie  dieser  510*. 
Verb,  zur  l,  Valeria  510*.  über 
das  Volkstribunat  511  f.  de  XX 
puiestoribus  514.  über  Prokon su- 
late  und  Propräturen  515.  516  f. 
über  die  Magistratur  516  f.  die 
Priestertümer  617.  Entziehung  des 
Burgerrechts  von  Volaterrä  617. 
524^  EolonieordnuDg518.  Gerichts- 
gesetze 620  f. 

—  Corneliae  L.  Cinnae  (87)  504—507. 

—  Corneliae  trib.  pl.  (67)  539». 

lex  Cornelia  Gn.  Lentuli  über  die 
Guter  der  Proskribierten  (72)  532. 

—  Cornelia  P.  Lentuli  über  Ciceros 
Bückberufung  (57)  655. 

—  Cornelia  Fulvia  de  ambitu  (159) 
391». 

—  Didia  sumptuaria  (143)  425. 

—  Domitia  über  Priesterw^il  (104) 
484  f. 

—  Duüia,  angeblich  tribonicisches 
über  Tribunenwahl  und  ProTOk. 
(449)  194. 

—  Duilia  Menenia  über  Zinsfufs 
(357)  245. 

—  Falcidia  über  Beschränkung  der 
Legate  (40).  2,  89^ 

—  Fannia  sumptuaria  (161)  425. 

—  Flaminia  über  den  ctger  Picenus 
(234)  345  f. 

über  Herabsetzung  des  Münz- 

fufses  (217)  356». 

—  Flavia  des  Eaisers  Domitian 
(71  n.  Chr.)  über  Abrogation  von 
Eonsulaten  2,  836».  909\ 

leges  Flaviae  über  das  Stadtrecht 
von  Malaca  und  Salpensa  8,  830. 


*)  Die  in  Elammern  gesetzten  Ziffern  bezeichnen  die  Jahreszahlen  v.  Ch. 
Die  Plebiscite  sind  als  leges  aufgeführt. 
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lex  Fufia  Caninia  über  Freilassung 
(8  n.  Chr.)  2,  909'.  916  f. 

—  Fundania  Vdieria,  Aufhebung  des 
oppischen  Gesetzes  (196)  426. 

—  FfdHa  de  sponsu  (346?)  246'. 

—  Gabinia  tabeUarta  (189)  422. 

—  —   über  das  Kommando   gegen 
die  Seeräuber  (67)  636. 

über  Gesandtschaften  im  Senat 

(67)  918*.  949. 
über  Kredit   an    Provinzialen 

(67)  966^ 

—  Genucia  gegen  Wucher  (342)  249. 
260  f. 

über   Magistratswahlen    (842) 

261—253. 

—  GeUta  Cornelia  über  Bürgerrecht?- 
erteilung  des  Pompejus  (72J  973'. 

—  Horiensta  über  Gültigkeit  der 
Plebiscite  (287)  2^4. 

—  über  die  Nundinen  (287)  287. 

—  Icilia  über  Schutz  der  Tribunen 
(492)  160. 

—  Julia  L.  Caeaaris  über  Bürger- 
recht der  Bundesgenossen  (90)  496. 

leges  Itdiae  C.  Caeaariscos.  69.  dict,  u.  A. 
agraria  (69)  561  f.  2,  16».  über 
den  asiatischen  Pacht  (59)  561  f. 
de  collegiis  (46)  2,  20.  municipalis 
(46)  2,  2  f.  Anm.  18.  de  maiestate 
2,  266.  342. 

—  lüliae  AugtMti  2,  156.  910  ^  u.  A. 
de  ambitu  2,  166  ^  de  collegiis  2, 
988*.  iudiciariae  2,  899.  de  mari- 
tandis  ordinibtts  2,  166^  theatrdlis 
2,  968  \  de  vi  publica  2,  645.  de 
maiestate  2,  265.  342. 

lex  lulia  Papiria  de  muUarum  aesti- 
matione  (430)  208  ^ 

—  lunia  M.  PenrU  über  Peregrinen- 
ausweisung  (126)  462. 

—  Iwnia  repet  (zwischen  149  und 
122)  468\ 

—  lunia  M.  Bruti  über  die  Kolonie 
Capua  (88)  506. 

—  lunia  Norba/na  über  die  Freige- 
lassenen (19  n.  Ch.)  2,  909'. 

—  lunia  Petronia  über  die  Sklaven 
2,  909'. 

—  Itmia  Vellaea  über  Testamente 
(28  n.  Gh.?)  2,  909'. 

leges  Lidniae  Sextiae  (367)  217 
—230. 

lex  Licinia  über  Wahl  von  Kom- 
missären (2.  Jh.)  836  \ 

M.  drassi  cos.  II  de  sodäliciis 

(65)  567».  de  iudidis  657'. 

—  Licinia  Pompeia  über  Wieder- 
herstellung des  Volkstribunats  (70) 
533. 


lex  Licinia  Pompeia  über  des  gal- 
lische Kommando  Gäsars  (55)  666^ 

leges LiviaeM.  Brusi  das  alt.  (122)476. 

des  jung.  (91)  488  ff. 

lex  Maenia  über  die  auctoritas  pa- 
trum  (um  287)  281. 

—  Mamilia  über  Jugurtha  (110)482. 

—  Manilia  de  imperio  Gn.  Pompei 
(66)  637. 

—  Manlia  über  Freilassungssteuer 
(367)  247. 

—  Maria  über  Abstim mnngsverfah- 
ren  (119)  480. 

—  Menenia  Sestia  de  mültis  (462)  172. 

—  MetHia  über  Kleiderlnxus  (2 1 7)  364. 

—  Minucia  über  Illviri  mensarii 
(216)  366'. 

—  Norbanade  auro  TolosanoXlOS)4Bb. 

—  Ogulnia  über  die  Priesterkollegien 
(300)  279. 

—  Oppia  gegen  Luxus  (216)  366. 

—  Orchia  sumptuaria  (181)  425. 

—  Ovinia  über  die  lectio  senatus 
259  f.  881  ff.  Wortlaut  260». 

—  Papia  Poppaca  zur  Begünstigung 
der  Ehen  (9n.Ch.)  2,156».  666.  909'. 

—  Papiria  de  Äcerranis  (332)  973*. 

—  Papiria  C.  Carbonis  täbellaria 
(131)  461. 

—  Papiria  über  die  lllmri  capit. 
861*.  863. 

—  Papiria  über  die  viatores  86 1  *.  862  '. 

—  Pinaria  Furia  über  die  Schal- 
tung (472)  170. 

—  Plautia  Papiria  über  das  Bürger- 
recht der  Italiker  (89)  496. 

—  Plautia  über  die  Geschworenen 
(89)  499. 

—  Poetelia  de  ambitu  (358)  241  f. 
über  Schuldhaft  (326)  263. 

—  Pompeia  Cn.  Slratonis  über  die 
Transpadaner  (89)  497  f. 

leges  Pompeiae  Cn,  Magni  cos.  IIL 
de  ambitu,  iure  magistratuum,  pro- 
vinciis,  vi  (52)  668. 

lex  Porcia  über  die  Leistungen  der 
Provinzialen  (193)  381. 

leges  Porciae  trium  Porciorum  de  pro- 
vocatione  1081—1087. 

lex  PublÜia  Völeronis  über  Tribunen- 
wahl (471)  158. 

—  Publilia  de  sponsu  (384?)  212». 
leges   Pübliliae   Pkilonis  (389)   über 

Gültigkeit   der  Plebiscite,    aucto- 
ritas patrum,  die  Gensur  258  f.  267. 
lex  Pupia  über  Sitzungstage  des  Se- 
nats 910', 

—  Quinctia  über  die  Wasserleitungen 
(9)  1131».  2,  909'. 

—  Eoscia  theatralis  (67)  1062». 

65* 
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lex  Itoscia  über  das  Bürgerrecht  der 
Transpadaner  (49)  666. 

—  Ruhria  über  die  Kolonie  Janonia 
Karthago  (123)  471. 

de  Gallia  Cisalpina  (49)  571». 

2,  180*.  309  ^ 

—  Bufiena  über  Ehrung  des  divus 
lulius  2,  89». 

—  Saenia  über  Vermehrung  des  Pa- 
triciats  (30)  2,  38*.  130. 

—  Saufeia  agraria  (91)  492'. 

—  Sempronia  M.  Tudetani  über 
Schuldyerhältnisee  zu  den  latin. 
Bundesgenossen  432.  962\  964 \ 

—  Sempronia  Ti.  Gracchi  agraria 
(133)  449—452. 

über  Absetzung  des  Trib.  M. 

Octavins  (188)  456  f. 

leges  Semproniae  Ti.  Gr.^  welche  An- 
träge blieben  457. 

lex  Sempronia  C,  Gracchi  tr,  ph 
(123--122).  agraria  466.  de  colo- 
niis  476  f.  frumentaria  465.  iudi- 
ciaria  466  f.  militaris  466*.  de  pro- 
vinciis  consularihus  470.  478.  de 
provocatione  465.  1087.  über  die 
Steuererhebung  in  Asien  468  f. 
viaria  471.  Antr&ge,  die  vereitelt 
wurden  475.  Schicksal  der  Gesetze 
475  f. 

—  Servilia  G.  Glaiiciae  repet.  (um 
110?)  481*. 

—  —  Q,  Caepionis  über  die  Ge- 
schworenengerichte (106)  479*. 

P.  Bulli  agraria  (68)  541  f. 

leges  Stdpiciae  (88)  500  f. 
lex  Terentia  über  die  Freigelassenen 
(189)  884*.  995. 

—  Terentia  Cassia  frumentaria  (78) 
832». 

—  Terentilia  über  Schaffung  von 
Gesetzen  (462)  174. 

—  Thoria  agraria  (118)  477  f. 

—  Titia  agraria  (99)  487. 

—  Titia  de  Illviris  reip.  const. 
(43)  2,  84.  92  f.  94. 

—  Trehonia  über  Kooptation  der 
Volkstrib.  (448)  195. 

—  über  die  Provinzen  des  Pompe- 
jus  und  Crassus  (55)  556. 

—  Tullia  M.  Ciceronis  de  amhitu 
(68)  542. 

lex  Tüllia  M.  Ciceronis  de  legationi- 
btts  liberis  542. 

—  Valeria  PopUcolae  de  provoca- 
tione (609)  134.  1077  f. 

leges  Valeriae  Horatiae  (449).  über 
das  Volkstribunat  189.  Provoka- 
tion 189.  1080.  Gültigkeit  der 
Plebiscite  190. 


lex  Valeria  M,  Corvi  diet.  sactaia 
militaris  (342)  249  ^ 

—  Valeria  M.  Cord  cos.  de  proto- 
catione  (800)  282.  1080. 

—  Valeria  L.  Flacci  über  Schul  den- 
erlafs  (86)  507. 

—  Valeria  L.  Flacci  interregis  über 
die  Diktatur  Sullas  (82)  509.  510\ 

—  Valeria  Mar  da  über  Schalden- 
erleichterung  (352)  245. 

—  Varia  de  maiestaU  (90)  493*. 

—  Vatinia  über  Cäsars  gallische 
Provinz  (59)  552. 

—  ViUiaannalis (ISO)  387.  664—673. 

—  Visdlia  über  Wegebau  (71)  846». 

—  —  über  die  Freigelassenen  (24 
n.  Ch.)  2,  909».  913.  916. 

—  Voconia  über  Erbrecht  der  Frauen 
426. 

leges  ohne  Namen: 

—  Absetzung  des  Q.  Serviliüs  Cäpio 
(104)  484. 

—  agraria  v.  J.  111  t.  Ch.  478. 

—  über  die  Amtsdauer  in  den  Pro- 
vinzen (44)  2,  64. 

—  de  dictatore  ereando  128.  718. 

—  de  M.Marcello  procons.  (215)  356*. 

—  ne  quis  iterum  consul  fiat.  ^zwi- 
schen  152  und  149)  387*.  672. 

leges  von  sämtlichen  Tribunen: 

—  de  Thermessibus  (71)  512*. 

—  über  ein  zweites  Konsulat  C&sars 
(52)  569. 

liberi  homines  in  maneipio  1002. 

libertas^  Status  libertatis  997. 

liberti,  libertini  977*. 

C.  Licinius  cos.  866  v.  Ch.  verarteilt 
248. 

M.  Licinius  Crassus  526.  580.  633. 
mit  Cäsar  und  Pompejus  verbun- 
den 644  ff.  Tod  667. 

C.  Lidnius  Macer,  tr.  pH.  73  t.  Ch. 
631  f. 

lictores  69.  76.  660.  868  f.  Unterschied 
von  Friedens-  und  Kriegastand 
646.  Zahl  bei  den  verschiedenen 
Magistraten  860.  beim  Kai&er  2, 
804». 

Litteratur  unter  Augustus  2,  121  f. 
167».  184.  Vespasian  298.  Domi- 
tian  306.  Trojan  360^362.  Ha- 
drian  372—876. 

M.  Livius  Drusus  trib.  pl.  122  v.  Ch. 
476. 

M.  Livius  Drusus  trib.  pH.  91  t.  Ch. 
488—493.  886.  Stellung  zu  den 
Italikern491— 493.  Ermordung  492. 
Charakteristik  492  f. 

locuU  1128. 

locupletes  40.  94, 
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Lorbeerkranz    als    Auszeichnung    2, 

803». 
Luceres  24  f.    priores  posteriores  36. 
Luperci  82. 
lustrum  Ritus  789.    Zeitperiode  758 

—761. 
Lykischer  Städtebund  2,  197. 


Macrianus,  Prätendent  gegen  GalH- 
enus  2,  560  ^  563.  565  f. 

Macrinus  {M.  Opellitts  Severus)  Kaiser 
2,  478-483.  530  f. 

C,  Maecenas  2,  106  f.  118.  157. 

C.  Maenius  dict.  SU  v.  Ch.  264. 

magister  als  Titel  in  der  Eaiserzeit 
2,  601*.  781*. 

magiHer  admissionum  2,  601*. 

magister  eguitum  720.  729  f.  vorüber- 
gehend dem  Diktator  gleichgestellt 
858«. 

magister  populi  ==  dictator  720. 

magistratus,  Magistratur,  Begriff  580. 
618. 

—  abdicare  se  magistrcUu  680*. 

—  Antritt  wechselnd  610—614.  auf 
den  1.  Jan.  verlegt  392.  der  Gen- 
soren  761.  der  Quästoren  614. 
Formen  desselben  676  f.  2,  824. 

—  capere  mc^gistratwn  674*. 

—  curules  mag.  598. 

^  Einheit  und  Mehrheit  581.  588  ff. 

—  eiurare  magistratum  682*. 

—  Emolumente  646  f.  2,  824. 

—  Häufung  verboten  588. 

—  itutus  mag,  588. 

—  maior,  minor  583.  584.  812  f. 

—  minores  mag.  848 — 855. 

—  ordo  magistratuum ,  certus  ordo 
und  extra  ordinem  592.  666 ff.  2, 
815  f.  819  ff.  extraordinarii  827  ff. 
2,  857—859. 

—  patricii  592.  den  Pleb.  zugäng- 
lich gemacht  239—244. 

—  plebeii  150.  285.  580f.  593.  1146. 
1163  f. 

—  pro  magistratu  s.  Promagistratur. 

—  Rangordnung  693  f. 

—  Rechte,  formelle  621  —  641.  2, 
814.    materielle  641—646. 

—  Rücktritt  680—682.   2 ,  824. 

—  Bullanische  Ordnung  515  f.  au- 
gusteische 2,  167—171. 

—  Verantwortlichkeit  682  —  687.  2, 
824.  der  Diktatur  687.  723  f.  727. 
der  Gensur  ebendas. 

—  Wahlordnung  651—661.  s.  auch 
Wahlen. 

—  Wiederholung  252.  672.  2,  823. 
maiestas  485.    der  Kaiser  2,  802. 


maiestatis  crimen,  iitdicium,  guaestio 

485.  493  f.  2,  255  f. 
Makedonien  zerteilt  167  v.  Gh.  442. 

Provinz  (166)  442. 
Mandat  s.  imperium. 
mandata  principis  2,  716. 
T.  Manlivs  cos.  357  v.  Ch.  247. 
manus  64.  983. 
Cn.  Marcius  GorioJanus  153  f. 
L.  Marcius  Phüippus  tr.  p1. 104  v.  Gh. 

486.  COS.  91  V.  Gh.  491.  527. 
Marcus  Aurelius  Kaiser  2,  377  —  379. 

380—407.  äufsere  Politik  437—444. 
in  der  Ghristenfrage  538  f. 

C.  Manus  481—483.  Laufbahn  von 
119—100  V.  Gh.  482.  Reform  des 
Kriegsdienstes  482 — 484.  im.Bnn- 
desgenossenkrieg  496*.  i.  J.  88 
V.  Ch.  501.    cos.  ril.  86  v.  Gh.  504. 

C.  Marius  der  Sohn  604  f. 

Marius  Prätendent  gegen  Gallienus 
2,  563*. 

m4xteT  castrorum,  senatus  2,  799*. 

matrimonium  iitstum  972. 

Maximinus  {0.  ItUius  Verus)  Kaiser 
501—610.  533  f.  in  der  Christen- 
frage 545  f. 

Maximus,  Sohn  und  Mitregent  des 
Vorigen  2,  503  f.  610*. 

Militärdiplome  2,  639*.  912*. 

Militärreformen  des  M.  Furius  Gamil- 
lus  216.,  des  Ämilius  Paullas  396*. 
Scipio  Ämilianus  396*.  des  Marius 
482—484. 

Militärstand  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit 2,  1006. 

militiae  equestres  2,  460.  974 — 977. 
a  militiis  (equestrihus)  2,  976*.  Vor- 
bedingung der  Magistratur  2,  819  f. 

müitiae  petitores  2,  976*. 

ministerium  688. 

Misenum,  Vertrag  von  M.  2,  94  f. 
108—112. 

missio  honesta  2,  639*. 

Mitbridatische  Kriege,  erster  600.  573. 
zweiter  673.     dritter  674. 

P.  Miicius  Scäüola  cos.  133  v.  Ch.  466. 

Münze  43*.  316.  2,  26.  475.  669.  683. 
Mflnzrecht  des  Kaisers  2,  26.  96. 
218.  679.  des  Seeats  2,  218.  679. 
890.  Bild  des  Senats  auf  Münzen 
2,  892«. 

muUeus  901*. 

mulia  172  f.  639.  swprwia  639.  Ver- 
wendung 641.  Multrecht  der  Volks- 
tribunen 11 60  f. 

Multprozefs  (mültae  irrogaiio)  641. 
811  f.    tribunicischer  1160  f. 

mundus  17.  21. 

munidpium  Ursprung  96  f.     Begriff 
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und  Entwicklung  986*.  dviumLa- 

tinorum  2,  918. 
Munizipalordnung  Sullas  518. 
munus  Begriff  586.    munera  in  den 

Mnnizipien  2,  998. 
mutatio  familiae  1001. 
Mutinensiaclier  Krieg  2,  69  —  80. 

Nageleinschlagung  zur  Zeitbezeich- 
nung  121  ^  6131  727*. 

Namensystem  des  römischen  Bürgers 
982.  2,  920.  des  Freigelassenen 
2,  938.  Latiners  2,  944^  Pere- 
grinen  2,  947*.    des  Kaisers  2,  793. 

Narbo  Martins  als  Burgerkolonie  ge- 
gründet 476. 

Nero  {Claudius  Caesar  Aug.  Germa- 
nicus)  2,  237.    Kaiser  2,  270-280. 

Nerva  {M,  Cocceius)  Kaiser  2,  332 
—340.  422  f. 

Neubürger  i.  J.  89  v.  Ch.  498.  den 
alten  gleichgestellt  506.  519. 

nexum  143  f.  263  f. 

Nichtansässige  94.  269.  276. 

Nichtbürger  in  Rom  969. 

Nobilität  plebejische  261—263.  als 
Amtsadel  305  ff.  princeps  nobili- 
tatis  1042.  nobilitas  equestris  2, 973. 

nominatio  der  Kandidaten  2,  701. 

nota  censoria  785  f. 

novus  homo  1043.  2,  713. 

numerare  senatum  909. 

Numerianus  (M.  Äurelius)  Kaiser 
595  f. 

nundinae  287.  1180. 

nundinia  {nundina)  2,  829  \ 

nuntiatio  627 — 629.  Anwendung  auf 
das  Yolkstribunat  628.  1163. 

Obnuntiaiio  s.  nuntiatio. 

occupatio  s.  ager  publicus. 

Octavian  s.  Cf.  Itdius  Caesar  Oet. 

Ociavianum  bellum  (87  v.  Ch.)  504. 

Odaenathus,  König  von  Palmyra, 
Gegenkaiser  unter  Gallienus  2,  566 
—670. 

Offiziersdienst  831  f.  in  der  Kaiser- 
zeit 2,  974 — 977.  durch  Septimius 
Sev.  erleichtert  460  f. 

optimates  460.  zur  Zeit  Ciceros  548  f. 
560. 

(^pus  censorium  784'. 

oratio  principis  2,  466.  692. 

orbi  orbaegue  im  Census  768*.   1018. 

ordo  Begriff  777*.  1034.  Arten  von 
ordines  1034'.  ex  omni  ordine  le- 
gere 882'.  mdgistratuum  s.  magi- 
stratiis,  scribarum  866.  —  ordo  de- 
curionum  618.   2,  18. 


origo  Heimatrecht  2,  928  ff. 
ornamenta  consularia,  praetoria^  quae- 

storia  2,  825—827.    Erteilung  2, 

898.     triumphalia  2,  640. 
ornatio  protnnciae  953. 
Ostia  28.     Ostiensis  quaestor  823'. 
Otho  (ilf.  Sa'mwi)  Kaiser  240  f.  283 

—286. 
ovatio  709. 
ovüe  1123. 


Pagus  Gau  13  f.   kleiner  munisipaler 

Bezirk  1023. 
Palaiium  20.  2,  779. 
paludamentum   des   Feldherm    706^ 

751*.     des  Kaisers  2,  804*. 
Papinianus  (Äemüius),  praef,  praet, 

und  Jurist  2,  468  f.  472.  477. 
Papirianum  ius  75'. 
Cn.  Papirius  Carbo  (85-82  v.  Ch.) 

604  ff. 
parricidium  816*.  1088. 
Fartherkriege  676.  2,  102.  104.  115f. 
•  222  f.  316—318.  428—440. 
pater  patriae  in  der  Titulatur  Cäsars 

2,  31.    des  Augustus  2,  165.     Ha- 

drian  367*.    Pertinax  417.    allgem. 

bei  den  Kaisem  2,  798  f. 
patres  Geschlechtsälteste  23.     Senat 

im  Patricierstaat  83.     patiicischer 

Senatsausschufs  131.  872  f.  für  den 

republikanischen  Gesamtsenat  871*. 
patres  auetores  s.  auctoritas. 

—  conscripti  130*.  869*. 

—  interreges  56—68.  133.  874. 

—  minorum  gentium  89. 

patria  potestas  983.   1003  f.    2,  347*. 

Patriciat  der  Kaiser  2,  922*. 

patridi  89.  abgeschlossene  Zahl  in 
der  Republik  132  f.  Vorrechte  984  f. 
1035.  2,  922.  numerische  Stärke 
unter  der  Bepublik  1036.  durch 
Cäsar  vermehrt  2,  38  f.  durch  Au- 
gustus 2, 120*.  130.  Ernennung  durch 
den  Kaiser  2,  120*.  ISO*.  713  f. 
968. 

Patrimonium  principis  2,  674 — 678. 

Patronat  über  die  Klienten  91  f.  über 
die  Freigelassenen  978.  981.  2,  937  f. 

Paulus  praef.  praet.  und  Jurist  2,  477. 
488. 

Pecalatsprozesse  im  2.  Jh.  t.  Ch.  391*. 

pedarii  888.  920.  2,  879. 

perdueUio  78*.  837.  1088. 

peregrini  96.  462.  Recht  ders.  be- 
schrieben 1010—1013.  2,947—951. 

Perser,  neupersisches  Reich  2,  632  f. 

Pertinax  (P.  Helvius)  Kaiser  2,  415 
—419. 
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PernainiBcher  Krieg  2,  100—104. 

Fescennius  Niger,  Prätendent  gegen 
Septimiiu  Severns  2,  420—422. 
460—452. 

petitio  der  Kandidaten  657.  Bedin- 
gungen in  älterer  Zeit  661—664. 
nach  dem  Tillischen  Gesetz  664  ff. 
unter  dem  Principat  2,  896. 

phälerae  der  Ritter  1051. 

Phüippi,  Schlacht  bei  Fb.  2,98—100. 

Phüippus  Arabs  {M.  lulius)  Kaiser 
2,  614.  515—520.  Stellung  zu  den 
Christen  646  f. 

PküipptM,  Sohn  des  vorigen,  Cciesar 
516.     Aug,  519  ^  535  f. 

Philosophie  unter  Yespasian  2,  297  f. 
unter  Hadrian  2,  375  f.  M.  Aurel 
385.  388.  395  f.  401. 

Picenus  ager  aufgeteilt  345. 

pignoris  capto  639. 

plebea,' plehs  Ursprung  32.  seit  Ser- 
Tiufl  Tullius  93  ff.  gegenüber  von 
popul%k8 1055  f.  Bechtsstellung  983  f. 
Stand  gegenüber  den  Patriciem 
1035.  als  dritter  Stand  neben  Se- 
natoren und  Rittern  1052  f.  in  der 
Kaiserzeit  2,  980  f.  —  plehs  urhana 
der  Kaiserzeit  2,  932.  982  ff.  fru- 
mentaria  2,  985  f.  plebs  in  den 
Landstädten  2,  994  ff? 

plebiscüum  1176.  Form  1186. 

Plinius  der  jung,  und  seine  Stellung 
zum  Principat  2,  806.  350—352. 
in  der  Christenfrage  353  f. 

Poetelinus  luetis  1097. 

Polybius  375 f.  385*.  390^  395*.  409*. 
446. 

pomerium  20  f.  Bedeutung  für  das 
imperium  644  f.  Geschichte  der 
Erweiterungen  2,  31*. 

Cn.  Pompeius  Magnus  vor  d.  J.  70 
V.  Ch.  508.  526.  530.  C08.  533  f. 
62/1  V.  Ch.  642  f.  60  v.  Ch  ff.  544  ff. 
C08,  II.  556.  eo8.  III.  sine  col- 
lega  658.  Burgerkrieg  561  ff.  — 
Charakteristik  547  f. 

8.  Pompeius,  Sohn  des  vorigen  58. 
77.  79.  85.  95.  100.  104.  106.  108 
—114. 

pontes  bei  der  Abstimmung  1123. 

pontifices  81.  702.  —  pontifex  maxi- 
tnus  Einführung  129.  nicht  Magi- 
strat 581.  Vorsitzender  bei  Tri- 
bunenwahl 187.  Der  princeps  als 
pont.  max.  2,  124.  154.  621.  749 
— 762.  Kollegialität  des  Principats 
übertragen  auf  das  Oberpontificat 
2,  609.  621  f.  760  f.  s.  auch  Prie- 
stertümer  und  Priesterwahlen. 

populäres  460.      an   der  Regierung 


87—82  V.  Ch.  604  ff.  —  77—71  v. 

Ch.  531. 
popülus  98.    Bomanus  Quiritium  98. 

gegenüber  von  plebs  1055. 
M.  Porcius  Cato  Censorius  379—882. 

Censor  427. 
M,  Porcius  Cato  der  jung.  540.  560. 

654.  2,  9. 
Porsena  126.  232. '^ 
possessio  agri  pübliei  s.  ager  jpu52. 
possessores  2,  999. 
postliminium  999  f. 
Postumus   {M.  Cassianius  Latinius) 

Gegenkaiser    gegen    Gallienus    2, 

653  f..  560—562. 
Postwesen  der  Kaiserzeit  2,  197.  647. 

771  f. 
poUsias  «3  imperium    63.    581.     in 

engerem  Sinn  586  f.  643.  755  f.   als 

solche  nicht  promagistratisch  586. 

maior  pot.  588.  pqr  pot  689.  698  ff. 
praecones  862.    der  Ädilen  804.   Quä- 

storen  821. 
praemia  militiae  2,  215^   217.   639^ 

912».  977  ^ 
praefectus  Aegypti  2,  660  f. 

—  aerarii  Saturni  2,  760  f. 
militaris  2,  760  f. 

—  dlae  2,  975. 

—  alimentorum  2,  747. 

—  annonae  2,  736.  769. 

—  castrorum  2,  195\  976. 

—  classis  2,  769  f.  s.  auch  Flotten- 
kommando. 

— -  frumenti  dandi  ex  s.  c,  2,  868. 

—  iuri  dicundo  in  Campanien  282. 
296.     sonst  in  Italien  397. 

—  moi-um  Cäsar  2,  10.  14.  32. 

—  praetorio  2,  203.  369  f.  362.  364  f. 
409—413.  416.  418  f.  457—469.  489 
—493.  748*.  768*.  765—769. 

—  provindae  2,  196.  770. 

—  urbi  unter  aen  Königen  77.  in 
der    Republik    732  f.     unter    Au- 

fustus  2,  118f.  186.  188.  unter 
iber  244  —  246.  Hadrian  364. 
SeveruB  Alex.  491.  Bedeutung  und 
Kompetenz  2,  731—734.  748.  759. 
—  p.  u.  feriarum  Latinarum  causa 
637».  733.  2,  855. 
praefectus  vehiculorum  2,  772. 

—  vigüum  2,  187.  734  f.  769.  sub- 
praef.  vig.  769. 

praescriptio  legis  1108. 

Prätendenten,  Verfahren  ders.  2,  623. 

praeterire  872.  884». 

praetores  «»  consules  127.  688. 

pr Chores,  Prätur,  Einführung  227. 
den  Pleb.  zugänglich  257  f.  u^rba- 
nus  und  peregrinus  314.   vier  350. 


—     1026    — 


746.  sechs  434  f.  746.     acht  515. 

747.  Zahl  unter  Cäsar  2,  8.  33. 
35.  unter  dem  Principat  2,  835. 
pr.  maior  1,  747.  Geschäftsteilung 
749.  2,  838.  Jurisdiktion  743—745. 
749-761.  753  f.  2,  836  f.  Verwal- 
tungskompetenz  unter  dem  Princi- 
pat 2,  837  f.  V^hältnis  zum  Kon- 
sul 1,  741  f. 

))rattore8  munizipal  689 ^ 

praetorium  des  Kaisers  2,  203.  778^ 

prensio  639.  den  Censoren  nicht  zu- 
stehend 762. 

Priestertflmer  80—82.  2,  708  f.  — 
kaiserliche  2,  752  f.  912  f.  sena- 
torische 2,  958  f.   ritterliche  2,  978. 

Priesterwahlen  485.  1134  f.  2,  706— 
709.  896  f. 

pritnipilares  2,  976. 

princeps,  Principat,  Ursprung  des 
Titels  2,  134*.  Bedeutung  2,  133  f. 
792  f.  Äufaerungen  des  Augustus 
darüber  140^  604.  609».  Charakte- 
risierung als  System  2,  603  f.  Kon- 
stitutioneller Charakter  608  f.  Da- 
tierung der  Obernahme  und  Jahr- 
zählung 2,  612.  624—626.  683  f. 
Bestellung,  rechtliche  Seite  2, 609  fiP. 
Formen  ders.  allg.  2,  610  f.  bei 
imp.  proc,  616  f.  Hilftigewalt  617 
—620.  tribunic.  Gewalt  620.  Ober- 
pontificat  621.  Beschreibung  der 
einzelnen  Gewalten  s.  prokonsular., 
tribunic,  Hüfsgewalt,  pont,  max, 
—  Kollegialität  im  Princ.  2,  405 
—407.  608  f.  614  f.  805—810.  Ver- 
antwortlichkeit 697— 699.  Fürsorge 
für  die  Nachfolge  unter  Augustus 
158  ff.  VOQ  Tiberius  zu  Domitian 
233—242.  sonst  unter  den  ein- 
zelnen Regierungen ;  im  allgemeinen 
805  ff. 

princeps  iuventuHs  2,  160.  808.  810  ^ 

princeps  senaius  383.  886  f.  920  f. 

principium  Vorstimmkurie  109.  Vor- 
stimmtribus  1133^  1184. 

prior  f actus  magistratua  1104. 

Privatrechtspflege  s.  Gerichtswesen. 

Privatsekretär  der  Beamten  866. 

privilegia  verboten  1074.  1079.  vom 
Kaiser  erteilt  2,  696.  vom  Senat 
2,  889^  896.  der  Veteranen  s. 
Militärdiplome. 

Probus  (M.  Aurelius)  Kaiser  2,  679. 
588  f.  689-694. 

ProcuJus,  Prätendent  unter  Kaiser 
Probus  2,  594*. 

procurator  Cousaris  definiert  2,  ^6  ff. 
in  den  kaiserlichen  Provinzen  2, 
196.  662.  666.  771.    in  den  Senats- 


provinzen  2,  665.  in  der  Zentral- 
verwaltung 666  ff.  771.  —  a  eogni- 
tionihus  783.  ah  epistuiis  782.  a 
libellis  782.  momtae  2,  772.  a  me- 
moria 783.  a  rationibus  667  f.  782. 
summarum  rationum  669.  vice  prac- 
sidi^  2,  771». 

profeasio  der  Kandidaten  655 — 657. 
2,  701  f.  896  f. 

Prokonsul  753.  s.  auch  Promagi- 
stratur. 

—  als  kaiserlicher  Titel  2,  795  f. 

—  Statthalter  in  den  Senatsprovinzen 
2,  191  £.  813.  838—846.  Emola- 
mente  derselben  2,  844  f. 

Prokonsularische  Gewalt  des  Kaisers 

2,    137—139.    145  f.    149.      Inhalt 

ders.  627—656.    Verleihung  616  f. 

untergeordnetes  imp.  proc.  2,  158. 

159*.  615.  805—807. 
proletarii  89.  94.  406.    über  4000  As 

zum    Kriegsdienst    gezogen    363. 

unter  4000  zum  Flottendienst  406. 

Stimmrecht  416.  7  73  f. 
pro  magistratu  585.    für  Prorogation 

617.  753.  2,  813. 
promuJgatio  legis  115. 488. 1105. 1180. 
pro  praetore  753.    legati  pro  praeL 

s.  legati. 
pro  quaestore  828. 
prorogatio    imperii    258.    616  —  618. 

unter  dem  Principat  nicht   mehr 

möglich  2,  813. 
Proskriptionen  Sullas  509  f.   der  Tri- 

umvim  2,  84  f.  91. 
protectores  2,  601. 
provincia  Begriff  607  f.    Caesaris  und 

senatus  (populi)  2,  190  ff.    641.  — 

erster  aulEeritalischer  Verwaltangv- 

bezirk  340.  comparare,  sortiri  intcr 

se  provincias  608  f.  2,  839—842. 

Pro vinzial Verwaltung  abgesondert  Ton 
der  städtischen  340.  350  f.  443. 
konsularische  711—714.  pratori- 
sche  744  ff.  751—753.  Senatsanf- 
sicht  951 — 954.  unter  den  Kaisem 
2,  190  ff.  641—656.  in  Senatspro- 
vinzen 8.  Prokonsalat. 

Provokationsrecht  70.  134.  189.  466. 
502.  allgemeines  Bürgerrecht  984. 
geschichtliche  Entwicklung  1077 — 
1088.  —  2,  645. 

publicani  412.  793  f.  1049.  2,  658^ 

publici  8.  seroi  publici. 

Q.  F^Jüius  Philo  cos.  di<^.  253  f. 
praetor  257  f. 

Punische  Kriege  887—343.  365—373. 
442  f. 

Pupienus  {M.  Clodius  Maximus  Li- 
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herdlis)  Senatskaiser  mit  Balbinus 
2,  608—612. 
Pyrrhuskrieg  829  f. 

QfMtesitores  irnjugurthini sehen  Krieg 
482  ^  838.     Einzelquäsitor  844. 

quaesiio  extraordinaria  714  f. 

quacstio  perpetua  397  f.  763.  Ein- 
richtuDgen  Sullas  620  f.  Aufzäh- 
lung der  Quästionen  621  ^  repe- 
tundarum  397.  686. 

quaestores,  Quäetur  78.  129.  197.  812 
—826.  2,  863—856.  vier  206.  acht 
314.  zwanzig  614.  2,  863.  unter 
Cäsar  vierzig  2,  88.  —  aerarii  und 
urbani  1,  129.  817—821.  2,  863  f. 
Caesaris  2,  856.  consulum  2,  866 f. 
beim  Heer  1,  821—823.  italische 
(classici)  314.  823—826.  in  den 
Provinzen  826  f.  2,  853.  866.  Ge- 
Bchäftsteilung  nach  Sulla  1,  826. 
2,  864.  Quästur  Voraussetzung  für 
den  Senat  613  f.  894.  2, 820.  Amts- 
antritt 614.  —  qu,  pro  consule  823. 
pro  praet.  826. 

quattuorviri  iuri  dicundo  für  Cam- 
panien  668^  860  fif. 

munizipal  618. 

quatttu>rviri  viis  in  urbe  purgandis 
864.  2,  867. 

quinquefasedlü  2,  842'. 

quinquennales  (munizipal)  2,  924. 

quinqueviri  mensarii,  muris  et  turribus 
reficiendis,  für  Polizei  841. 

Quintillus,  Prätendent  2,  676—577. 

Quirites  98.  768  f. 

Hamnes  24.    priores  posteriores  36. 

rationdlis  2,  771  ^ 

recensus  Gäsars  2,  13  f. 

recognitio  decuriarum  2,  966  f.  equi- 
tum  l,  779.  2,  962  f. 

recuperatores  96.  746. 

RegälianiM,  Prätendent  gegen  Gal- 
lienus  2,  564. 

regiones  in  der  Eönigszeit  36.~  39. 
Itäliae  2,  183  f.  urbis  Bomae  2, 
186. 

Beichs Vermessung  unter  August  2,198. 

relatio  im  Senat  s.  Senat;  ius  rela- 
tionis  der  Kaiser  2,  691*.  remittere 
relationem  692^ 

relegaUo  2,  943  ^ 

Religiöse  Kompetenz  des  Königs  67  f. 
der  Konsuln  702—704.  des  Senats 
961  f.  rel.  Hindernisse  1118.  Re- 
ligion nicht  Hindernis  für  das 
Bürgerrecht  2,  963. 

renuntiaiio  660f.  1101—1103.   2,  907. 

res  privijUa  principis  2,  464,  677  f. 


rescindere  acta  2, 698  f.  sententicts  728*. 

rescriptum  2,  716. 

restitutio  117*.  1063.  2,  728». 

—  natalium  2,  941. 

—  orbis  durch  Aurelian  2,  680. 
rex  8.  Königtum. 

rex  sacrificulus  110*.  129  f. 

Ring,  goldener  als  Jnsigne  der  Sena- 
toren 902.  1040.  der  Ritter  1061. 
2,  968  fiP.    der  Freigelassenen  2, 979. 

Ritter  der  Königszeit  100.  equo 
pitblico  in  der  Rep.  777.  779  f. 
1046.  Zahl  1048.  unter  August  2, 
962  ff.  equo  privato  1,  214.  309. 
1046  f.  noch  unter  August  2,  966 
—969.  beseitigt  durch  Tiberius 
2,  969  ff.     Census  der  R.  1046.   2, 

972.  R.  als  Beamte  2,  762—777. 

973.  Geschworene  467  f.  1060  f. 
2,977f.  Offiziere  2,207.  973.  974— 
977.  Priester  2,  978  f.  equiPsBom. 
a  plebe  in  Narbo  2,  968^ 

Ritterstand  1044—1062.  2,  961—980. 
Ursprung  1044  f.  1047.  Insignien 
*1061.  2,  968.  Aufnahme  durch  den 
Censor  (s.  recognitio)  1046.  2,  962  f. 
durch  den  Princeps  2,  962  f.  971. 
nicht  erblich  2,  966  f.  Verlust  2, 
979  f. 

rogatiOf  Gesetzesv erschlag  1106. 

rogator  centwriae  1102'.  1124. 

—  tribus  1186. 

Borna,  Gründung  3.  17.  20.  ^uadrata 
21.  erobert  von  den  Galliern  286. 
von  Cinna  604.  von  Sulla  609. 
von  den  Flavianern  2,  286.  —  R. 
untw  Augustas  2,  184—190.  Nero 
2,  .279.    unter  Aurelian  2,  678. 

rostra  1182. 

rufuli  241  ^ 

P.  Butilius  Bufus  {cos.  106)  verur- 
teilt 489. 

Sabini  8.  26.  232.  einverleibt  mit 
civitas  s.  8.  299  f.  mit  Vollbürger- 
recht 310. 

Sacra  der  Kurien  98. 

Sacrani  s.  ver  sacrum. 

sacratae  leges  s.  leges. 

sacrosankte  Gewalt  der  Tribunen 
146  ff.  190.  1142  f.  1149  f.  der 
Ädilen  190.  800  f.  des  Dikt.  Cäsar 
verm.  der  pot,  trib.  2,  31  f.  Octa- 
vian  2,  119.  der  Kaiser  überhaupt 
2,  680. 

saepta  1183.    lulia  1184^  2,  909. 

Säkularfeier  unter  Augnstus  2,  166. 
167^  unter  Claudius  268 f.  lOOOjäh- 
rige  unter  Philippus  Arabs  616. 

Solarium  2,  773. 
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Sdlii  82. 

Samniten  290  f. 

Samniterkriege  291.  293.  298.  —  90 
y.  Cb.  494  f.  499.  606.  508  f. 

sanctio  legis  684  f.  1106  f.  1109  f. 

Sardinien  annektiert  343  f. 

sarta  tecta  locare  792 ^ 

Saturninus,  Präiyndent  unter  Probus 
2,  694«. 

Scbuldennot  der  Pleb.  und  Scbuld- 
gesetzgebung  143  ff.  211  f.  220.  244 
—246.  Spätere  Scbuldverbältnisse 
600.  607. 

sci-ibae  {librarii)  821.  863—866.  aedi- 
licii,  quaestorii,  tribunicii  864. 

Secesaion  erste  142  ff.  zweite  181. 
dritte  283. 

Seeräaberkriege  673  f. 

Seianus  (L.  Aelius)  2,  252—259. 

sella  curuUs  76 ^  649.  660.  913.  des 
Kaisers  2,  804. 

C.  Sempronius  Gracchus  463—476. 
Chronologie  seiner  Gesetze  463«. 
B.  auch  leges  Semproniae.  Reaktion 
gegen  dieselben  479  f. 

Ti,  Sempronius  Gracchus,  Mb.  pl. 
187.  COS.  177  V.  Ch.  878.  388.  cens. 
169  y.  Ch.  418. 

trib.  pl.  133  y.  Ch.  446—458. 

Wirkung  seines  Ackergesetzes  469. 

senaculum  908. 

Senat  unter  den  Königen  83—89. 
republ.  867—968.  unter  Cäsar  2, 
37 — 41.  unter  Augustns  2,  167 — 
171.  unter  dem  Principat  syste- 
matisch 2,  860—903.  geschichtlich 
in  den  einzelnen  Perioden  und  unter 
den  einzelnen  Regierungen  —  Ety- 
mologie 83*.  —  lectio  senatus,  ad- 
lectio.  konsularisch  269.  871  f.  2, 
711  f.  censorisch  269.  781  f.  882 
—  887.  sullanisch  613  ff.  894  ff. 
unter  Cäsar  2,  37.  Augustus  2, 
129*.  711.  unter  dem  rrincipat 
überhaupt  2,  709—713.  861—865. 
Mitgliederzabi  83  f.  882.  893  f.  yon 
Sulla  an  613.  895.  2,  861*.  unter 
Cäsar  2,  38.  S.  patncisch  —  ple- 
bejisch 130.  868  f.  Senatsliste 
{album)  886—887.  2,  865  f.  senatu 
movere  884. 

Geschäftsordnung.  Ausbildung 
einer  solchen  384.  Beschreibung 
903  ff.  2,  868—885.  Abstimmung 
«87.  2,  881.  Berufung,  Vorsitz 
und  Referat  904.  2,  870.  Recht 
der  Tribunen  hiezu  906.  2,  870. 
Freiheit  der  Diskussion  indirekt 
gegeben  931.  Frequenz  908  f.  2, 
871  f.    Intercession  928.    gegen 


die  Berufung?  930  f.     legitimus, 
indiclus  sen.  2,  872 ^   Magistrate 
im   Senat  907.    Senatorensöhne 
im  S.  914.  2,  874.     Sitzordonng 
913.   2,  877.     der  Pnncepa   im 
Senat  2,   877  f.     Sitzungslokale 
911  f.    2,    873  f.       SitzuDgstage 
909  f.  2.872.  Tage80rdnuDK916l 
2,  875  f.     Obergang   zur  Tages- 
ordnung    927.      Vorstimnirecht 
920  f.  Umfrage  871.  887  f.  2,  878  ff. 
Kompetenz,    formelle  933 — 939. 
2,  866—868.    gegendber  der  lex 
939.     Stellung  zur  Volksf^setz- 
gebung  954  f.     zu   den  Wahlen 
957  f.  s.  auch  auctoritas.     mate- 
rielle 939-967.  2,  888  ff.     (Auf- 
Zählung  des  einzelnen  8.  in  der 
Inhaltsfibersicht.) 
Senatoren  y  Senatorenstand.     Etymo- 
logie yon  Senator  83*.    Qualifika- 
tion   897—900.    2,    861  f.     Census 
unter  der  Rep.  nicht  899.     unter 
dem  Principat  2,  711.  818.  861— 
863.  Rangstufen  886.  1041.  2,  865  f. 
Insignien  und  Titulatur  900.  2,  957. 
Senatoren,  die  nicht  nobiles,  yer- 
schwinden  nach  dem  2.  pun.  Krieg 
382.     die    S.    als    Richter   81.    89. 
881.   967  f.    als   Beamte   8.  Magi- 
stratur, durch  Gallienus  yom  Trup- 
penkommando   ausgeschlossen    2, 
667*.    958.     Konstitutionelle    Stel- 
lung des  S.  unter  dem  Principat 
2 ,  866  f.    ordo  senatorius  1039.  2, 
955—961.     Ausdehnung    auf    die 
Familie  in  der  Rep.  unyollständig 
1041  f.    in  der  Kaiserzeit  geregelt 
2,  957  f.    Senatorische  Häuser  in 
der  Kaiserzeit  2,  959  f. 
sencUus  consultum^  decretum  Geltung 
933.  2,  269*.   346.   492.  886—888. 
auctoritas  im  engeren  Sinn  928  f. 
Feststellung  der  Form  924.  2,  882. 
Veröffentlichung  926  f.    Aufbewah- 
nfng  927.  2,  882.    erhaltene  s.  c. 
924.  2,  882*.   s.  c  de  Baccanalibus 
426.  963.  ^ 

senatus  consultum  ültimuni  715.  965 

—967.  1087. 
Seneca  {L.  Annaeus)  2,  271 — 278. 
senteniiia  des   Magistrate   634.      des 
Richters  743  f.   im  Senat  {ius  sen- 
tentiae  dicendae)  887.  889  f.  2,  879. 
L.  Septimius  Severus,  Kaiser,  2,  4SI  f. 
445-471.  äufsere  Politik 526—528. 
Verhalten  gegen  die  Christen  543  f. 
septimontium  25. 
L.  Sergius  Catilina  639.  540  f. 
Q.  Sertorius  505.  525. 
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servi  s.  Sklayen. 

servi  poenae  2,  942^. 

servi  püblici  S^Qt   freigelassen  978  f. 

SerciiAS  Tullins,  servianische  Verfas- 
sung 37—43.  93  ff. 

Severus  Alexander  (üf.  Äidrelius)  2, 
486.  487—501.  631—633,  Verhalten 
gegen  die  Christen  541.  544  f. 

seviri  eqttxtum  Born,  2,  963  f. 

—  Augustales  2,  1000—1002. 

sexagenarn  de  pante  779  ^ 

sexprimi  der  Schreiber  864. 

Sextantarfuis  1031  ^ 

L,  SexHus,  1.  pleb.  Konsul  226. 

Sicilien  Provinz  340. 

SilbermÜDze  eingeführt  316. 

Sklaven  ausgehoben  357.  364. 

Sklavenkriege  (103—100  v.  Ch.)  481. 
(73  V.  Ch.)  525. 

socii  Italici  335.  371.  432.  462  f.  474. 
478  f.  490  f.  770.  Aufstand  ders. 
(Marserkrieg)  494 — 498.  —  gegen- 
über der  Senatsverwaltung  950  f. 

sodalitas  1058. 

Sold  212.  1024.    der  Garde  2,  141. 

Spanien  (238—228  v.  Ch.)  349.  Pro- 
vinz 373. 

spectio  67.  Recht  der  Magistrate  624  f. 
Handhabung  626.  Recht  der  Volks- 
tribunen? 1163. 

Spiele  der  Magistrate  647.  der  Kon- 
suln 703.  2,  835.  Prätoren  754.  2, 
837f.  derÄdilen228\802f.810f.2, 
847.     der  (Jliästoren  2,  856^ 

sponsio  Prozefsform  zu  politischen 
Zwecken  benützt  415  \  beim  foedus 
708  f. 

Ständische  Gliederung  410—413. 1034 
—1053.  2,  954—1009.  der  niedern 
Volksklassen  und  Peregrinen  1037. 
2,  980  ff. 

Status  997  f.^ 

Steuern  s.  Finanzpolitik  und  -Ver- 
waltung, Stipendium  und  trihutum. 

Stipendium  der  Provinzen  vom  Senat 
festgesetzt  941. 

stirps  1015. 

Strahlenkrone  der  Kaiser  2,  803^. 

Strafsen,  koDBularische  699.  censo- 
rische  792.  Verwaltung  in  der 
Kaiserzeit  2,  646  f. 

suasio,  dissuasio  in  Kontionen  636. 
1096. 

sublegere  872. 

subrogatio  (suffectio)  655. 

sübsellia  im  Senat  913.  der  Tribunen 
1142. 

suffragia,  sex  1066.  1101. 

P.  Sülpicius  Rufus,  Volkstribun  88 
V.  Ch.  500  ff. 


supplicatio  dem  Feldherrn  bewilligt 

710. 
Syrien  Provinz  574. 
Szepter  des  Königs  76. 

Tahemacülum  bei  den  Auspicien  626. 

—  bei  Entschädigung  für  Aufwand 

der  Magistrate  448^ 
tahülae  censoriae  s.  Census. 

—  iuniarum,  seniarum  s.  capita  civium, 
täbülarium  820^ 

Tacitus  der  Historiker  und  das  Prin- 
cipat  2,  351  f.  605  f. 

Tacitus  {M.  Claudius),  Kaiser,  2,  586 
—589. 

Tarent  im  Pyrrhuskrieg  329  f.  —  Ver- 
trag von  T.  2,  113. 

Tarquinins  Priscus  30—37. 

—  Superbus  30.  44  f.  49  f. 
Techniker  im  Dienst  von  Beamten  866. 
Tempelweihe,  kapitolinische  139*. 
templum    im    Anspicialwesen    626  f. 

Eigenschaft  des  Senatslokals  89*. 
911.    Ort  der  Rednerbühne  1182. 

tenuiores  2,  981. 

Testament  vor  den  Kurien  110.  1063. 

Tetricus  {C.  Pius  Etuvius)  Gegen- 
kaiser unter  Gallienus  2, 563.  579  f. 
582. 

Theater,  Sitze  der  Senatoren  902.  2, 
866.  968 ^  der  Ritter  1051  f.  2,  968. 

Tiberius  {Claudius  Nero),  Kaiser, 
frühere  Laufbahn  2,  160  ff.  Ver- 
hältnis zu  August  161—164.  193. 
censor  193.  Kommando  unter  Au- 
gustus  2,  193.  225—231.  Princeps 
233-236.  242—259.  Charakter 
246  f.  249—255. 

Tities  8.  24.    priores  posteriores  36. 

Titulatur  der  Kaiser  2,  459.  791—802. 
der  Beamten  2, 459.  601.  b.  auch  vir. 

Titus  (Flavius  Veqtasianus),  Kaiser, 
2,  241.  283.  285-298. 

Todesstrafe  s.  Provokation. 

toga  Kennzeichen  des  r5m.  Bürgers 
2,  920.  und  Latiners  2,  945'.  for- 
müla  togatorum  1,  336 ^  togae  usus 
bei  Peregrinen  2, 947  K  t  praetexta 
649.  650^    picta  649. 

träbea  des  Königs  76.  der  Ritter  1051. 

Traianus  (M,  ülpius)  2,  337.  adop- 
tiert 2,  338—340.  Kaiser  340  — 
356.  äufsere  Politik  423—431. 
Verhalten  gegen  die  Christen  538. 

transitio  ad  pldtem  1036. 

transvectio  emtitum  1051.  2,  962. 

tribuni  als  Tribus vorstände  39. 

—  aerarü  533*.  1024  f.  2,  19». 

—  celerum  79. 

—  cohortis  2,  975. 
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—  militum  von  den  Konsuln  ernannt 
704.  831  f.  vom  Volk  erwählt  241. 
309.  706.  832-853  f.  trih.  tn.  a 
populo  unter  Augustus  2 ,  202  f. 
634*.  —  tr.  m.  Jegionis  2,  683.  975. 
tr.  semestris  2,  976*. 

—  militum  constdari  potestate,  ein- 
geführt 201.  Geschichte  204-207. 
735  f.  Zahl  der  Stellen  736^  Ma- 
giatratische  Stellung  737 — 740. 

—  phbis  Einführung  und  Name  148  f. 
ursprüngliche  Zahl  151  f.  10  Tri- 
bunen 160  ff.  Wahl  1187—1142. 
Wiederwahl  1140  f.  Qualifikation 
1 138  f.  sacrosankter  Charakter  1 1 10. 
11 44  f.  Charakter  als  Volksyer- 
tretung  1136  f.  1164.  ob  Magi- 
strate? 1159  ff.  Kompetenz:  Eut- 
wickluDg  derselben  216  f.  1155  ff. 
Veränderung  des  Verhältnisses  zu 
Mag.  u.  Senat  255.  258.  311.  Recht 
zur  Berufung  des  Senats  905  f.  zur 
Gesetzgebung  1159  f.  Wahlleitung 
1159.  Multierungsrecht  1150  f. 
1160  f.  multae  irrogatio  1160  f. 
Kapital  gerichtsbarkeit  156  ff.  1145  f. 
1161^.  Klageberechtigung  gegen 
Magistrate  686.  spectio  und  oh- 
nuntiatio  1163.  aufserordentliche 
Funktionen  1165  f.  Verantwort- 
lichkeit 1149  f.  1167  f.  —  Volkfl- 
tribunat  der  Kaiserzeit  2, 849—852. 

trihunicia  potestca  der  Kaiser,  des 
Cäsar  2,  5 f.  32.  des  Augustus  2, 
119.  127.  146.  allgemein  680—687. 
Verleihung  allg.  620.  geschicht- 
lich bei  den  einzelnen  Regierungen; 
untergeordnete  tr.  p.  eingef.  159  f. 
geschichtlich  bei  den  einzelnen 
Regierungen,  allg.  796. 

Tribus  Stamm  des  Patricierstaats  8. 
23  f.  serrianische  39.  101.  Defi- 
nition als  Teil  des  ager  privates 
und  der  Bürgerschaft  1016  ff. 
Zahlen:  21:  141.  25:  235.  27:  289 f. 
29:  292^  31:  295.  33:  298.  85:  324. 
343.  acht  Tribus  der  Neubürger 
408.  1021'.  —  curcUores  trihuum 
1023  f.  Halbbürger  aufserhalb  der 
Tribus  987.  —  die  T.  als  Heimat- 
bezirk unter  der  Rep.  nicht  kon- 
sequent 1017  f.  im  Principat  durch- 
geführt 2,  928 f.  die  Tr.- Kenn- 
zeichen des  Bürgerrechts  982.  2, 
920.  927  ff.  Namen  s.  bei  den 
Zahlen.  —  Nichtansässige  in  den 
Tribus  269.  1019;  seitdem  tribulis 
=  civis  1019  f.  ordo  trihuum  1019*. 
1122.  2,  931.  Patricier  in  den 
Tribus  1018.  die  reformierte  Verfas- 


sung und  die  Tr.  320  ff.  777.  tr. 
rusticae,  urhanae  277  f.  1019.  2, 
931.  die  Tr.  Verwaltungsorgun 
(für  Aushebung,  Steuern,  Stimm- 
recht) 106.  899.  770  ff.  1025  ff".  — 
die  35  Tribus  der  Frumentations- 
liste  2,  986  f. 

tributum  166.  701.  1030.  2,  180  f.  von 
167  Y.  Ch.  an  nicht  mehr  erhoben 
893^  in  den  Provinzen  2,656—661. 

triginta  dies  iusti  bei  der  Kri^s- 
erklärung  114.  1113. 

trinundinum  654.  657.  1092  f.  11801 
2,  908. 

Triumph  709.  2,  640.  in  mofite  Al- 
hano  1,  710. 

triumphälis  vestia  901  ^  des  Kaisers 
2,  804. 

Triumvirat,  sog.,  v.  J.  60  v.  Ch.  544  ff. 
erneuert  zu  Lucca  555  f. 

triumviri  agris  adsignandis  etc.  450. 
452.  840  f. 

—  für  Aushebung  839. 

—  capitales  282.  851—853.  2,  867. 

—  mensarit  365*. 

—  monetales  854.   2,  857. 

—  reficiendis  aedibus  841. 

—  reip,  constituendae  2,  84 — 114. 
Definition  der  Gewalt  88—90.  Kol- 
legialität 90-93.  Erneuerung  93 
—96. 

—  sacris  conquirendis  841. 
trossuli  100*. 

M.  Tuüius  Cicero  als  junger  Mann 
in  Rom  507.  unter  Sulla  b2A\ 
als  hofM  noviM  627.  gegen  Verres 
533  f.  praetor  537  f.  gegen  Cati- 
lina  540  f.  €08.  541  f.  Terbannt 
554.  zurückberufen  555.  anter 
Cäsar  2,  40.  nach  Cäsars  Tod  2, 
60—62.  Kampf  mit  M.  Antonius 
2,  66.  71.  74.  76.  78.  86».  87.  Tod 
87  f.  Charakteristik  1,  537  f.  549  f. 
2,  86  f. 

tumuUus  706.  2,  74. 

turmae  equitum  seit  August  2,  962  ff. 

Tusculum  einverleibt  236. 

Ulpianva  (Domitius)  praef.  praet.  und 

Jurist  459.  477.  488—490. 
ültro  tributa  792*. 
Umbrer  17. 

urbica  dioecesis  2,  748  ^ 
urbs  17.  22.   ad  urbem  esse  646.  912. 

VdballcUhus,  Sohn  des  Odänathus  u. 

der  Zenobia,  imperator  2,  570.  675. 

578. 
Valens,  Prätendent  unter  Gallienus 

2,  563». 
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Valerianus  {P.  Lictnius),  Kaiser  2, 

620*.  521.    (Cenaor)  624.  524—626. 

537.     gegenüber  den  Christen  549 

—561.    gefangen  661  f.  654  f. 
Valerianus   (P.   Cornelius  Licinius), 

Sohn  des  Gallienus,  Cäsar  554. 
Välerii  im  Konsulat  140*. 
L.  Valerius  cos.  449  v.  Ch.  187. 
M.  VcderifAS  Corvus  dict.  842  v.  Ch. 

243.  249.    cos,  V,  800  v.  Cb.  282. 
Jj.  Valerius  Flaccus,  censor  und  prin- 

ceps  senatus  184  t.  Cb.  888.  427. 
M\  Valerius  Maximus  dict.  260  v.  Ch. 

142*. 
P.  Valerius  Poplicöla  187  f. 
Veji  125.  234  f. 
verba  facere  im  Senat  918*. 
Vereinsrecht  1058. 
Verkauf  des  Bürgers  in  Sklaverei  1000. 
ver  sacrum  9  f.  22. 
VertragsBchliefsung  s.  foedus. 
Vespasianus  (T.  Flavius)^  Kaiser,  2, 

240  f.  288.  285-298. 
vexiUum  russeum  1099^  2,  907^. 
Viatores  861  f.   der  Ädilen  804.   Quä- 

storen  821.    Tribunen  1142. 
vicesitnahereditaium  2, 182.  184^  848. 
Victorinus  (C.  Piavonius),  Prätendent 

unter  Oallienus  2,  662  f. 
vicus  Strafse  1028.     Unterabteilung 

der  regio  2,  186. 
vigintisexviri  849  ^ 
vigintiviri  2,  866  f. 
viüa  piiblica  767.  1127. 
vir  clarissimus,  eminentissimusj  per- 

fectissimus,  egn^ius  als  Titel  2, 957^. 

974. 


A,  Vitellius  Germanicus,  Kaiser,  2, 

240  f.  288—285. 
vocatio  Recht   der   Magistrate   639. 

den     trib.    pl.     nicht     zustehend 

1144. 
Volk  s.  plebs  und  populus. 
Volksrechte  106.  1058—1188.  2,  903 

—11. 
Volkssouveränetät,  Begrifi'  aufgestellt 

485.  681.  1167. 
Volkstribunat  s.  iribuni  plebis. 
Volksyersammlungen  s.  comitia. 
volones  971*.  980*. 
Volskerkriege  235. 
Volusianus    (C.    Vibius),    Sohn    des 

GaÜus,  Cäsar  8,  528. 

Waffenstillstand  707  f.  2,  689. 

Wahl  des  Königs  52  ff.  111.  der 
Konsuln  127  f.,  689.  der  Magistrate 
im  allg.  661-661.  2,  699—705.  896 
-898.  Leitung  1,  651—664.  2, 
816  ff.  W.  der  Quästoren  eingeführt 
447.  der  Volkstribunen  147.  195. 
1187  f.  der  Priester  s.  Priester- 
wahlen. 

Wahlkompetenz  der  Komitien  s.  CC' 
mitia. 

Wahlrecht,  passives  661  ff. 

Zenobia,  Königin  von  Palmyra,    2, 

570.  573-575.  578  f. 
Züchtigung,   körperl.   688.     s.    auch 

Provokation. 
Zwischenzeiten  zwischen  den»  Stufen 

der  Magistratur  668—670. 
Zwölftafelgesetze  177—187. 
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[XVI  u.  414  S.]     gr.  8.     1887.     geh.  n.  JC  12.80. 


Handbuch 

der 

Oriechischen  Staatsalterthflmer 

Von 

Oustav  Gilbert. 

Zwei  Bande,    gr.  8.     1881/85.    geh.  JL  11.20. 
Einzeln  jeder  Band  ä.  JL  6.60. 
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